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In  <lcn  .Tahron  ISIH» — h»Toi«to  dor  Vcrfasrior  da?»  Gobipt  der  phemali^en 
British  Wost  ( 'iiartcrland  f<td.^  in  dtiHstni  i\Iittel|>iinkt  dor  NVnnii  la».  Die  Aut* 
j;abe  war  eine  rein  praktisehe,  iiUnilieh  da«  Auftinden  wertvoUer  Mineralien. 
Dieser  Hauptaufgabe  mußte  sieh  der  Verfasser  in  erster  Linie  widmen,  nur  neben- 
her konnten  rein  wis.seiiseliaftliche  Forsehunjfen  betrieben  wi*rden.  So  war  es 
denn  nieht  iiiöglieh.  den  zahlroiehen  Problemen,  die  sich  boten,  systematisch 
nachzugehen,  vielmehr  blieb  es  dem  Zufall  UberlaHsen,  mehr  oder  weniger  Hin- 
blick in  dieselben  zu  gewinnen.  Daher  kam  es  denn  auch  in  den  ineiHteii 
F’älleii  mehr  zu  einer  Formulierung  als  Losung  der  Probleme.  Da  aber  manche 
Gegenden  mit  Uiieksicht  auf  die  prakti.schen  Aufgaben  vcrhUltiiismUUig  genau 
aufgenünimi“ii  wurden  und  ferner  w’ogon  der  ausgtHlehnton  uiiproduktivon  Sand- 
flHchon  und  der  Größe  de.s  Konzes.sionsgebietes  weite  Kntf(*rmmgen  zurüekgelegt 
w'erden  mußten,  so  w'areii  die  Hrgebnisse  vom  wiHsonHchaftlichen  Standpunkt  aus 
nicht  unbefriedigeiul.  Berüi-ksichtigt  man  ferner,  «laß  in  der  nächsten  Zeit  wohl 
kaum  so  vi*rhU)tiiisinUßig  eingehende  Untersuchungen,  wie  z.  B.  am  Ngaini  und 
ini  (Miansofeld,  wiederholt  wenlen  dürften,  so  ist  die  Ausführlichkeit  der  Dar- 
stellung vielleicht  goreehtfertigt. 

Die  Kölliglieh  Preußische  Akademie  der  Wissensehafton 
hat  zu  der  Henuisgahe  des  Buches  einen  hedeiitenden  Zuschuß  gewährt  und 
damit  die  V'eröffunilieliuiig  in  vorliegendem  Umfang  enoogUclit.  Ich  möchte  nieht 
vorfehltMi,  an  dieser  »Stelle  meinen  nufrielitigeii  Dank  dafllr  ausznsprecheii. 

Trotz  dieser  Unterstützung  wärt*  es  hei  den  großen  Unkosten,  die  namentlich 
die  Karten  und  ProHlzidehiiuiigen  hervorgenifen  haben,  schwer  gewesen,  einen 
Verleger  zu  finden.  Allein  die  G e o grap )i i se li o Ve r 1 ag s h a n d l un g von 
Dietrich  Reimer  {Ernst  Vohseni  kam  dem  Verfasser  in  der  liberalsten 
Weise  entgegen,  nainentlieh  bezüglich  der  Au.sstattung  mit  Karten.  Profilen  und 
Bildern,  trotz  dos  Risikos,  den  dor  Verlag  eines  rein  wis.sonsehaftiiehen  Buches 
natiirgeinUß  bat.  das  doch  nur  einen  beschränkten  Interessentenkreis  Hmlet.  Aueli 
ihr  sproehe  ieh  meinen  besten  Dank  aus. 

Die  Horausgabü  tler  Reist^ergehnisse  wuitlc  dureh  mehrere  Umstände  wesent- 
lich verzögert. 
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Kiiinml  iiniUt«*  ich  sUnuliclu*  KarU'ii  konsirnu»rt‘n  und  hi«  auf  die 

i’hersiehukartti  «elhnt  zeifhneii.  Sodann  iiiuUli*  die  liearbeitiiug  der  petrographi* 
«dien  Sammlung  ahgowartot  werden,  llomi  Profe««or  Kalkoicffkif  In  Dresden  hin 
ieh  zu  uulVichtigoni  Dank  datUr  verpHiehtet,  <laß  er  mit  größter  Sorgfalt  hei 
der  Bearbeitung  vc^rgiiig  und  keine  Mühe  «elientc,  zu  einer  klaren  AutYassiing 
der  VerliUltnisse  zu  gelangen.  Es  war  dahei  ganz  aidVilllig,  wie  gut  «eine  im 
Laboratorium  gewonnenmi  AnM’hauungen  mit  meinen  Beohaclitungen  im  Felde 
stimmten.  Aber  noeh  mehr!  Erst  «eine  Untersuehung^'ii  brachten  Klarheit  in 
die  merkwürdigen  Verkieselung«vorgHnge.  Ohne  die  FestHlellimg  der  BegrilVe 
„Verkieselung“,  „Einkieselung“  und  „l’htTgangKgesteine“  wUre  e«  wühl  kaum 
möglieli  gewesen,  die  Diagiio.«e  einer  Wüstenperiodo  vor  der  iÜuvialzoit  genUgend 
zu  stutzen.  Damit  wrtre  die  (inmdlage  für  die  Beurteilung  der  Deek- 

seliieliten  überhaupt  nie  gi*wonnen  worden.  Dieser  rmstaud  genügt,  um  zu  er- 
kennen. wie  wic'litig  und  grundlegend  für  die  Bearhcituiig  meiner  Beuhaehtungen 
Professor  Ä*oWroir.-</*7^f  Uiitersuchung4*n  geworden  sind.  In  einer  Arbeit:  „Eber  die 
Verkieselung  der  Oestoine  in  der  nördlichen  Kalahari“,  Dresden  lü0*2,  hat  er 
diu  Uesultate  seiner  rntersucimngen  zusaninienge.stellt. 

Nicht  iinwesentiiohon  Aufeiitiialt  erlitt  die  Bearhtutung  ferner  dadurch,  daß 
es  mit  Hinblick  auf  den  KalahnrikHlk  notwendig  wurde,  zu  einer  klaivn  Auf- 
fassung der  Kalkahlagc'ningen  unserer  Seen,  der  „Seekreidc‘%  zu  gelangen,  ln 
l/yelum  (Eeki'nnark  t bot  sieh  mir  Uelegenlieit.  s(dehen  Studien  naehzugidien  und 
die  Hesidtate  wurden  in  einer  Ahhandltiug  verötVeiitlicht:  „Die  Kalkschlamni- 
ahlagermigeii  in  den  Seen  von  Lychen,  IVkermark“,  Jahrbrndi  der  geologischen 
I«ande.saiistalt,  Berlin  1 

Bei  den  Untersiichiingtui  wurde  die  petr(»gra)duselie  Ahniichkeit  des  Kalahari- 
kalks. vor  alhuii  des  Kalktutfs  mit  der  „Seekreido“  erkannt,  llerni  Dr. 
aber  hin  ieh  zu  großem  Dank  verpÜiehti‘t  ilafür,  «laß  er  diese  Uhoreinstlinnmng 
durch  Analysen  hostUtigte,  die  jedoch  auch  sonst  wichtige  Hesuitate  erzielten. 

Herr  (ieheiinrat  r.  Martins  hatte  die  Hüte,  die  geHaimneltcn  Mollusken  zu 
bestimmen,  während  der  bekannte  Diatonii'enforselier  \\<*rr  fJwjv  lieicMt  in  Leipzig 
die  Bearbeitung  der  Diatomeen  freiiiidliehst  ühertiahm.  Die  Ergebnisse  sind 
im  Anhang  mitgeteilt  worden  und  von  großer  Wichtigkeit  für  die  Bestimmung 
des  Charakters  und  Alters  der  Deckseliicliten. 

Sehr  .störend  wiiixlo  schließlich  für  die  lleransgabe  vorliegender  Arbeit  die 
Ibuse  des  Vi'riassers  nach  Venezuela  im  Winter  HK)I,0’2.  Sie  führte  zu  einer 
Unterhreeluing  der  Arbeiten  von  m<*Iir  als  einem  dalir. 

CrsprUnglieh  war  nur  eine  Darstellung  der  Reisehcobaehtungen  mit  kurzem 
Hinlilick  auf  das  übrige  Südafrika  beabsichtigt.  Allein  cs  zeigte  sich  sehr  bald, 
daß  man  zu  oimmi  befriedigenden  Ver.stkndnis  der  Verhältnisse  in  der  Kalahari 
nur  lud  Berücksichtigung  des  ganzen  inneren  Beckens  Südafrika«  gelang»'!»  könne 
und  auch  diu  Randgu'hiete  mindestens  in  großen  Zügen  zur  Darstellung  komimm 
mußten.  So  wurde  tleiin  die  Betrachtung  auf  ganz  Südafrika  au.sgedehiit.  Allein 
<lie  Sandfelder  des  inneren  Beckens  blieben  dahei  <loe!i.  wie  ich  liolVo.  stets  im 
Mittelpunkt  der  Uatersnchuiig. 

Amlerorseits  zwang  der  Uiiilaiig  des  Buches  und  die  Kosten  der  lleraiis- 
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{»abi'  auch  zu  einer  Kinsoliriinkiing.  Die  VeriiffeiitlieliiiiiK  der  Beobaelitungon  Uber 
die  Boviilkoriiii);  nändieli  iiiuUte  unterbleiben,  iiidu«  wird  dieselbe  in  einem  be- 
sondertm  Aiilsatz  erfolgen. 

Dagegen  sind  ilie  Beobaelitmigen  Uber  die  l’flanzemvelt  noch  zur  Dar- 
stellung gelangt.  wUlireiid  freilieh  auf  die  der  1'ierwelt  von  vornherein  verzichtet 
werden  mußte  aus  Mangel  an  eigenem  Buobuchtungsinatorial.  hiino  kleine  bo- 
tanische Sammlung  aus  dem  Betschuanenland  tvurde  in  dem  botanischen  Institut 
von  Herrn  (xelieimrat  bestimmt.  Zahlreiche  Bilume  iinil  Striluchor  konnten 

ferner  nach  meinen  Zeichnungen  und  Notizen  be.stimmt  werilen,  dank  dem  außer- 
ordentlichen Kntgegenkommen  seitens  der  verschioilenen  Beamten  des  Botanischen 
Gartens.  Ich  nenne  besonders  die  Herren  Schumann,  Gürke,  Gihj,  Harm»  und 
Lütiener.  In  demselben  Sinne  unterstützte  mich  Herr  Professor  Dr.  Srhinz  in 
Zürich,  dem  ich  hiermit  gleichfalls  meinen  besttm  Dank  ausspn'cheti  miiehto. 

So  ist  denn  vorliegende  Arbeit  der  Versuch  einer  physisch-geographischen 
Darstellung  der  Kalahari  und  ihrer  Beziehung  zum  übrigen  Kontinent  und  soll 
damit  gewissermaßen  die  Gnindlage  liefern  filr  fernere  Studien  Uber  die  Be- 
viilkening,  ihre  Kxistenzbodingimgen,  ihn?  Kntwicklung  und  ihre  Geschichte. 
Miige  der  Versuch  nachsichtige  Beurteilung  tinden! 

Berlin,  im  .luli  1Ü04. 

Siegfried  Passarge. 
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Ka])itül  T. 

Die  Erforschung  der  Kalaliari. 


Dio  Kntdofkunfis^osohichtr  SiUlafrikai*  ho«;innt  mit  der  Hosotzuii"  dos  Kajm 
durch  die  IfollHiidcr  iin  Jalire  l(»r»2.  Schrittweise»  unter  Kämjden  mit  den  Kin- 
^ohoronen,  besiiHlelieri  sie  das  Knplaiid  l)is  zum  KischHuß  und  draiifjon  aut*  Kx- 
{»editioneii  bis  zum  Oranje  vor.  Wenn  aucli  zwei  iioIlUndische  Kxpeditionen  in 
der  zweiten  Hälfte  des  18.  .Jahrhunderts  (17GI  -G2  und  1791  —tl*2)  bis  in  das  Groß- 
imma-  und  Damaraland  vordran»(«‘n’),  so  bildete  doch  ums  Jahr  I8(K)  der  Oranje 
der  Hanpisnche  nach  die  Gnuizi*  des  bekannten  Landes.  Hei  der  Unwirtlichkoit, 
der  Dürre  und  Wusserarnmt  iles  Landes,  bei  der  Beschwerlichkcfit  und  d«*n  Ge- 
fahren dos  Keisens,  sowie  vor  allem  hei  dem  Kehlen  aller  und  jeder  Schatze,  dio 
das  Verlan^u'ii  der  Kolonisten  hätten  en*e»en  können,  ist  der  laiijisanio  Fortschritt 
tler  Krforschuufr  nur  zu  verständlich. 

fArUtennUin“),  dem  wir  so  aiis^.{ezeichnote  Darstellunjien  von  dem  Kapland. 
der  Karr«!  und  ihren  Hewohnem  verdanken,  war  der  erste  wissenschaftliche  Uoi- 
sende,  der  den  Oranje  1805  überschritt  und  bis  an  den  Ihind  der  Kalahari  nach 
Alt  Lattaku  vonlrnnj;.  einem  Hlatz,  <ler  nördlich  des  heutigen  Kunmian  la^?.  Doch  wie 
häutig'  in  Südafrika  waren  auch  hier  den  Forschun^sreisenden  bereits  die  Mis- 
sionare zuvor^ekmnmen : Lichtenstein  fand  in  Alt  Lattaku  eine  Missionsstation 
vor.  lui  Laufe  der  beiden  nächsten  Jahr/ehiite  wurde  das  Hetschuanenland  bis 
zum  Haman^watolaiid  hin  von  Missionaren,  .Iä;rerii  und  Händlern  erschlossim. 
Der  Missionar  CamphAl'^j  machte  1813  eine  aus;.u'dehnto  Ueise  in  »lern  Kuplund, 
iimuentlich  am  Oranje  entlang,  und  erreichte  ffleichfails  Alt  Lattaku,  im  Jahre  18*20 
;jelan^e  er  soi;ar  ins  Hainanketse'^ebiet  nach  Karitschane,  <las  etwa  in  der  Gegmid 
dc*s  heutijr»Mi  Kanya  la;j.  Seine  Ih'sehreihun^en  sind  für  das  Wdksleben  von 
‘rrößtem  Interesse,  während  HureheU^),  der  schon  im  Jahre  1810  1*2  das  Land 

nordwestlich  von  Kurunian  otler  N<*u  Lattaku  durchforschte,  hauptsächlich  luitur- 
wissen.schaltliches  luul  ethnoijraphisches  Material  ^esaiimielt  hat. 

Die  Wamleruu”en  ih'r  Huren  und  ihre  Staateuirründun^en  haben  die  wissen- 
schaftliche Durchforschung'  Südafrikas  «jaiiz  wesentlich  beschleunijjt.  uml  {jroß 
si?id  auch  <!ie  Verdienste  der  1834  «eirriindeteii  KapiiesiJl.scImft  zur  Erforschun<f 
Zentralafrikas.  So  bereiste  Dr.  A.  Smith  1835 — 36  in  ihrem  Auftra«;  da.s  Gebiet 
zwischen  Delayua  Hai  und  dem  Hakweiialaiul. 

AbiT  auch  im  Westen  war  mau  täti^j.  Sir  James  Kdtcard  Ale.rand€r'*\^  ein 
eiijflischer  Offizier,  macht«*  Im  .Jahn*  1836 — 37  «'ine  jiefahrvolle  Kei.s«.*  von  Kap- 
stadt nach  Waltischbni,  auf  der  er  durch  «jut«!  kai1o*rraphische  Aufnahmen  den 
Uiit«*rhuif  des  Oranje  f«'sih*‘;t«»  und  zum  ersten  Mal  «dn  uanz  lu'ues  G«*biet.  näm- 
lich das  Nama-  und  siulliche  Damaraland  «erschloß.  Fr«*ilich  waren  auch  hier 
Missionare  schon  täti»?^  so  z.  H.  d«*r  bekannt«'  K«‘v.  SchrnJe».  Ah'xamh'rs 
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Uoiyowork  ist  ««‘lir  intort*ssaiit  <joKi‘lirir))rn  mul  vor  allom  tur  tlio  <lamnli‘;on  c*tlino- 
‘rraphUclu'H  und  puHtUcluui  VorhältiiisHo  wichtig. 

So  wanm  timiii  Knde  diT  virnsi^«*!*  .laliro  dio  (Johloto  iiii  Unikrois  dor 
Kaiaiiari  von  WalHsrhbai  bis  ziini  Oranjo,  und  vom  Kn|>land  bis  znin 
watolniui  ln  ^'roßon  Xü^omi  bokaiint.  Die  Kiiorsihim^  d(>M  wirklivlion  Kalahari- 
bofkona  bogann  aber  doch  erat  mit  der  bahnbreehenden  Heise  von  Limmistonf.'^), 
(htcell  und  Murray.  Letztere  kamen  des  Jagdsports  wegen  ins  Hetsclmanen* 
laud.  Li\*ingstonc\  der  als  Missionar  in  Kolobeng  wulinte  und  Laml  und  Leute  in 
neunpliiriger  Missionsarbeit  grUiidlieh  kennen  gtdernt  Initte.  schloß  sieh  ihnen  an. 
So  braeh  denn  die  Kxjiediiion  am  1.  Juni  von  Kolobeng  auf  und  zog  an 

der  Ofitgrenze  der  Kalahari«  ab(*r  bereits  auf  dem  Kalaharifdateau  hin  über  die 
Hrunnen  Sehokwaue,  Hoaüanama,  Loj»epe.  Masehwo«  Lobotani  nach  Sserodi,  einer 
Wasserpfanne,  die  sehun  in  derKalalnuL  westlicdi  des  bewohnten  Hainanpvatolaiules, 
liegt.  Uic  Kxpedirion  umging  letzt«*res  Land,  well  tb‘r  Häuptling  Ssekuini  die 
Krsehließting  dos  NguniÜandes  durehuns  v<Thindern  wollte.  Von  Sserotli  aus 
durelupierte  man  die  östlielu*  Kalahari  an  der  sehmalsten  Stelle  unter  großen 
Uefahren,  besuehto  dabei  den  Teich  Mathuluani,  der  mit  unsenn  Batschukuni 
identisch  sein  muß,  und  erreichte  das  Mak<ikn-Flußb('tt.  dem  man  bis  Lutlakani 
folgt«».  < Mine  Schwierigkeit  erreichte  man  b'nuT  die  Salzpfanne  Ntschokütsa  und 
den  Schilfsumpf  Kumadau.  Nun  liatt«»  die  Kxpi'dition  gewonnenes  Spiel.  Die 
gefahrvolle  Kalahari  lag  hiiitt'r  ihr  und  spielend  gi»lnngt<>  man,  am  Hoth'Üe 
entlang  reisend,  am  1.  August  1849,  genau  *J  Monate  nach  der  Abreise  von 
Kolobeng,  nach  dem  Ngaini. 

Man  kann  sich  nur  schw»‘r  eine  V<irslellung  von  der  Wirkung  db*sor  H«»ise 
machen.  Wie  der  erste  kräftige  'rropenregeii  mit  Zauberschlag  die  üppigste 
V«*getation  «‘nlsteheii  läßt  und  «lie  ganze  Tierwelt  nach  dein  träg<'ii  Winterschhd 
zu  neuem  Leben  erweckt,  so  geri<‘t  nach  dieser  glänzenden  Kntdeckung  die 
ganze  gebildete  Welt  Südafrikas  und  Kuropas  in  Bewegung.  Händler,  Jäger, 
Forscher,  Missionare  überschw«'minten  plötzlich  die  neu  er.schlosseiuMi  Lämler  und 
in  wenig«*ii  Jahn*n  war  das  unbekannte  liiiuTe  der  Kalahari  und  d«‘s  Ngaiui> 
landes  geographisch  der  Hauptsache  nach  bekannt. 

Livingsione  s(*lbst  war  nicht  untätig.  Im  folgenden  Jahre  (1850)  reiste  er 
mit  seiner  ganzen  Familie  und  dem  Häuptling  Setschile  ztiiii  zweiten  Mal  zum 
BotJetle,  um  von  dort  den  Makololohäupiling  Ss«‘bituane  am  Kwando  zu  er- 
reichen. Kr  kam  bis  zum  'ramalakam*.  kehrte  aber  um,  ohne  sein  Zi(4  «Treicht 
zu  haben.  Sehr  bez<‘iehm'nd  lür  die  Bed«*iitung  Livingstoiu's  erster  Heise  ist  es. 
daß  <*r  auf  dies«*r  zweiten  K<*ise  bendts  eine  tiesellseliaft  eugliseher  Häiidh'r  und 
Jäger  am  Botletle  traf,  unter  ihnen  sogar  einen  jiingen  Künstler  Hider,  der 
leider  dort  starb. 

Da  die  Heise  zu  Ssebltuane  wesemlieli  an  dem  Widerstand  Letschulatebe.s, 
d(»s  Häuptlings  der  Jkitaunnn.  gesdudtert  war,  so  verließen  t )swell  und  Livingstone 
auf  der  dritten  Ibds«»  1851,  auf  der  letzterer  wiederum  stdne  Faniili«*  initnaliin. 
au  der  Salzpfanne  Ntsehokutsa  den  alten  Wi*g,  iliirelnpiorten  mit  Hülteder  Buseli- 
männer  das  Hebiet  (b*r  MakarrikarripfaniK'ii  bis  znin  Wasser)>latz  Kamakuina 
und  gelangten  nach  unsäglichen  Mühen  zum  Mahabi»siinipf  Die  ganze  Kxpedition 
ging  atif  dieser  gefahrvollen  Htdso  durch  das  wasserloso  Satulfeld  fast  zu  H runde. 
Man  erreiclito  aber  nicht  nur  den  Kwaiidu  und  Ssobituam»s  Stadt  Linyaiiti, 
sondern  auch  tlon  Sambesi  bei  Sehescheko  — eine  zweite  Enldeckuug  ersten 
Hanges ! 

Im  Juni  1852  tr.at  Livingstone  seine  letzte  und  größte  Heise  von  Kapstailt 
aus  an,  dieses  Mal  allein.  Er  ging  von  Ntsehokutsa  aus  mehr  westlich  als  1851 
über  Kubi  nach  Kam.'ikama,  dann  ab(U*  mehr  üstlich  an  d«'in  Ngwu-Berg  vorbei 
nach  dem  Kwando.  Auf  seiner  weiteren  berühmten  Heise,  die  ihn  nach  Luanda 
rührte,  legte  er  den  Lauf  des  Sambias!  im  sogenannten  „Zentraltal“  fest,  entdeckte 
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doii  Dilolosco  und  betrat  dann  das  Konfiobecken.  Xaeli  dem  Makololoreicli 
znriicksekidirt.  verr<)l>:ti)  er  ilen  .Sambesi  abwärts  bis  zur  ^iUnduiiK. 

IJio  Be<leutunft  Livingstones  bendit  nielit  mir  auf  der  babnbreebendon 
Wirkling  seiner  Keisen  tiir  Handel  und  Forschung,  vielmehr  ist  Livingstouo  bis 
auf  den  heutigen  Tag  der  bedi'iitendstc  wissenschaftliche  Forscher  des 
östlichen  Kalaharigcbiets  geblieben.  Seine  Schilderung  der  südlichen  Kalahari 
und  selbst  des  Betschuanenlandes  steht  heute  noch  unübertroffen  da;  da.s  meiste, 
was  wir  aus  jenen  Gebieten  wissen,  stammt  von  ihm,  F.r  hat  dio  Stellung 
des  Gkavango-Botletlo  und  der  Makarrikarrisalz|ifannen  richtig  erkannt,  und 
seine  Krkundigungeu  über  das  gewaltige  Sumpfgebiet  des  Okavango  und  seiner 
FlnÜläufe  haben  sich  eigendich  nur  bestätigt  und  sind  seitdem  nicht  wesentlich 
bereichert  worden.  Living.stono  hat  da.s  groBc  \'erdien.st,  mit  scharfem  Blick 
dio  gewaltigen  Vorandernngen  erkannt  zu  haben,  dio  sich  in  dom  Wasser- 
reichtum des  Kalaharibcckens,  ja  von  ganz  .Südafrika  vollzogen  haben.  W’ieder- 
holt  weist  er  auf  dio  Abnahme  der  Niederschläge  in  historischer  Zeit  hin,  und 
es  ist  ihm  auch  nicht  entgangen,  daU  die  mittlere  und  niirdliehe  Kalahari  ein 
alter  See  gewesen  ist.  Kr  schloß  dieses  aus  den  rezente  Gastropoden  führenden, 
überall  unter  dem  Sand  auftretenden  jungen  Kalklagem.  Livingstonc  ist  noch 
weiter  gegangen,  er  hat  auch  eine  Krklärmig  für  die  Trockenlegung  gesneht  und 
gefunden.  Bei  dem  Anblick  dos  gewaltigen  Durchbnicbs  des  Sambesi  durch 
das  Hügelland  au  den  V'iktoriafällen  kam  ihm  der  Gedanke,  daß  dieser  Durch- 
bruch mit  dem  Aufhören  des  alten  Sees  Zusammenhänge.  Mag  der  Durchbruch 
durch  jenes  Hügi-lland  speziell  eine  Kollo  gespielt  haben  oder  nicht  — die  Frage 
steht  oflen  — , bowundeningswürdig  ist  der  geniale  Blick  dieses  durchaus  nicht 
geographisch  aii.sgebildcten  Missionars,  der  erstens  dio  Seenatur  dos  Beckens  und 
zweitens  seinen  ehemaligen  ausgiebigen  -Vbtluli  zum  .Sambcsi-Kwando-Tal  erkannt 
hat.  Gilt  doch  selbst  bis  auf  den  heutigen  Tag  in  der  wissensehafllichen  W’elt 
die  Kalahari  im  allgemeinen  für  ein  altes  WUstengebiot  und  ihr  Sand  für  eine 
uralte  äolische  Aufschüttung,  während  die  meisten  Meteorologen  einer  Klitna- 
änderung  durchaus  skeptisch  gegenüberstehen. 

David  I.iving.stone  ist  also  nicht  nur  zeitlich,  sondern  auch  der  Bedeutung 
nach  der  erste  Krforscher  des  Kalaharigcbiets. 

Wie  erwähnt,  folgten  .Schwärme  von  Heisenden  tlen  Bahnen,  die  Livingstono 
geschaffen.  Aber  meist  waren  es  Händler  ohne  Bildung,  deren  Reisen  kaum 
dem  Namen  nach  bekannt  wurden,  obwohl  ihre  Wege  durch  ganz  neue  und 
höchst  wichtige  Gebiete  gingen,  so  z.  B.  die  prachtvolle  Reise  von  .Shellev  nml 
Orpcni  183"2  von  Kuruinaii  nach  Lehülutu  ins  Herz  der  Kalahari,  Mac  (..'abes 
Reise  von  Kanya  nach  dem  Chansefehl  und  Ngami-Seo.  Das  waren  Leistungen 
ersten  Ranges,  wissenschaftlich  aber  ganz  unfruchthar.  Nur  einen  unmittelbaren 
Nachfolger  hat  Livingstono  in  dem  östlichen  Kalaharigebict,  der  nicht  nur  zu 
reisen,  somlern  auch  zu  beobachten  und  zu  berichten  verstand,  näudich  Jame.i 
Chapman^).  (,’hapman  durchforschte  und  erülfnete  IS.'ii— 55  für  Händler  und 
Jäger  das  Makarrikarrigi'biet,  sowie  dio  Verbindung  desselben  mit  dom  Bamang- 
watolanil  und  dem  Kwando.  .Seine  Beobachtungen  in  dem  .Salzpfannengehiet  sind 
bis  zum  heutigen  Tag  dio  besten,  die  uns  überliefert  sind.  Dagegen  sind  seine 
kartograjiliischen  .\ufnahmen  nicht  gut.  seine  Karte  im  ersten  Bund  steht  oft  im 
Widerspruch  mit  dem  Text,  und  erat  auf  der  letzten  großen  Reise  IHGl — ()2  voti 
Wullischbai  zum  .Sambesi  hat  si'in  Begleiter  Baines")  brauchbare  Aufnabmen 
gemacht.  Auf  diese  Reise  kommen  wir  noch  zurück. 

Inzwischen  waren  nach  Livingstones  erfolgreicher  Kntdeeknng  <les  Nganiisees 
auch  im  Wi'sten  Forscher  tätig.  Gallon'*)  und  Andemaon  landeten  ini  August 
1850  in  Waltiachbai  und  erforschti'ii  nicht  nur  das  kaum  dem  Namen  naeh  bi'- 
kannte  Danniraland,  .sondern  dnmgi.|i  sogar  in  das  seiner  Kxistenz  nach  gänzlich 
unbekannte  I Iv.amboland  vor.  I )ie  Kiitih-ekimg  iles  volkreichen  fruchtbaren  Landes 
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nönllldi  »l»*r  Westküste  war  riiu*  »«‘oirrapliiKili  wioliiivi*  B**- 

»fhonluMf.  Audi  lomto  clio  Wdi  zum  (Tstoiinml  dio  Vi‘rhjlltnis.s(‘  im  Daniara-  uiul 
Xamalaml.  nainciitlioh  aui-li  in  rthiio^rapIiiHdiiT  Hinsu'lit  koiiiu'ii.  riiiUlan^ 

ilrr  ViTaudi,  (k‘ii  N^anii  von  WoHton  hör  zu  orrcidien;  man  kam  nur  bis 
foiiteiii.  Galtoiis  Uoise  war  audi  widitij;  wo«r«*n  tlor  astronoiinsdioii  Ortbostiiu- 
miingon.  dii"  rodit  »ut  sind  und  B.  Uietfontoin  ziemlich  ßimati  an  dio  Stdio 
briiijrcn.  wie  die  neue  gäodätisdie  Vermi*ssung. 

WiUirend  (ialton  1851  nach  Hause  reisti*,  selzte  Andersson  die  Forsdiiingen 
fort  und  (TToidiK*  denn  auch  1854  den  Xgamisee.  llber  diese  Heise,  sowie  die 
erste  mit  (ialton  hat  er  einen  austuhrliehen  Bericht  verlaÜt,  d<T  zahlreiche  gute 
Beobuduiingeii  i'iithäit,  nicht  nur  Uber  die  Tierwelt,  sondern  auch  einiges  Uber  die 
geologischen  ViThUltni.ss«*. 

Bald  nach  Andersson  trat  ein  Mann  aut*  den  Schauplatz  südatVikanischor 
Forschung,  der  zu  den  gröÜteii  atHkarii.schen  HeiMUiden  gehören  würde,  wenn  er 
(‘s  verstanden  hUtte,  seine  Krlebiiisse  und  Beobachtungen  ansruhrlidi  zu  verürteiit- 
lidien.  niimlieh  der  KlefaiilenjttgiT  Green.  Zum  Teil  sind  seine  Heisen  dadurch 
fiir  die  Wissenschaft  wertvoll  geworden,  daß  er  gebildete  Begleiter  initnahin,  so 
z.  B.  die  Missionare  //n/m  und  sowie  IVofessor  \y^ahWera,  der  ihn  am  Botlerle 

begleiteli*,  leider  aber  von  einem  Kh'fiiiilen  getötet  wunle  — t?in  großer  Vi’rlust  tlir 
dii'  Wisscmschaft.  Die  erste  große  Tat  (»reens  war  die  Krtbrschnng  des  Tauche- 
gebiets zwischen  dem  Xgami  und  Libebi».  Libebe.  ein  als  Zauberer  berüchtigter 
Häuptling  d<*r  Baviko  (Mambukusclm) . war  schon  von  Livlngstom*  erkundet 
wortlen.  Er  wohnte  am  EmbaiTah  (Dwaret,  d.  h.  Okavango,  von  dem  alle  Anno 
<les  Suinpfgebiets  ausgehen.  Es  hieß,  daß  er  den  Lauf  der  Flüsse  absperreii 
könmo.  und  erhielt  von  seinen  Xaehbarn  th'shalb  (icschenke.  Auch  war  sein 
I*latz  ein  wichtiges  Haiidel.szentrum.  das  mit  Vorliebe  von  den  Mambaris  besucht 
wurde,  Sklavimhämllcrii  aus  dem  portugiesischen  Angola. 

Andersson  war  übrigens  sebon  1854  vom  Xgami  aus  den  Tmiehe  ein  Stück 
aufwärts  gefahren  und  hatte  ein  richtiges,  ansehauliches  Büd  von  dem  Suiiipfland 
entwoHen. 

(ireen  gelang  es  uiit<*r  im.säglicheii  Mühen  in  Begleitung  eines  Mr.  Wilson 
nach  Andersson  (von  Wahlherg  nach  Chapinan).  den  I’latz  Libebes  zu  crreiclieii. 
Die  Kidsenden  verloren  durch  die  Tsetsefliege  alle  Tiere  und  mußten  sehließlicli 
ihr  (iepUek  selbst  tragen.  (Ireen  gibt  in  einem  Bericlit  die  Breite  von  LibebeH 
Stadt  — unser  Andara  — ganz  rielitig  an  als  aimäheriid  18”,  dagegen  zu  weit 
wi'stlieb,  21  SiMiie  Kartenskizze  vom  Taiichi*  ist  bis  in  die  letzten  Jahre  maß- 
gebend gewesen.  Merkwürdiger  Weise  ist  aber  Libidie,  trotz  (ireens  rielitiger 
Angabe,  auf  allen  Karttm  um  fa.st  1 ” zu  weit  nach  Xordeii  geschoheii  wonleii, 
erst  V.  Fraiivois  (1891 — 92>  korrigiert«*  «lie  Lage  de.s  Blatzes. 

Während  die  Erfor.'ichiing  «les  Okavaugo  schon  sidt  Living.stones  i'rst«*r 
Reise  ein  «'rstrebeiiswertcs  Ziel  «Kt  Koisemleii  war,  das  (ireen  erreichte,  trat 
bald  für  diesen  Forsebor,  ebenso  wie  für  Andersson  eine  zweite  Aufgabe  in  den 
Vordergrund,  «He  Erstdiließung  des  Kiineiu'. 

<TaIt<m  iiml  Andersson  hörten  bereits  in  Ondonga  von  «*ineni  großen  Fluß. 
d«*r  im  X«irden  lägt*.  Ersterer  versuchte  1857  denselben  zu  erreiebeii,  Halm  und 
Rath  begleiteten  ihn.  Si«?  gingen  östlicher  als  (ialton,  iiHiiilich  zm^rst  den  ( )mu- 
raiuba  u ( Imataku  abwärts,  dann  imcli  Xordwi'steii  den  Omiirambn  u Ovanibo  ent- 
lang zum  ( biamlovasee.  Sie  erreichten  das  ( H'ainbtdand,  kaiiieii  nördlicher  ai.s 
(■altoii,  wurden  daun  aber  zur  Rüekkehr  g<‘zwuiigen  und  vom  Häuptling  Xaiigoro  in 
niidoiign  angegriffen.  Trotz  ihrer  L’bermacht  erlitten  die  Ovambo  eine  schwer«» 
Xiederlage. 

Andersson*-)  versuchte  im  folg«mden  Jahr(!858i  vergeblich  auf  geradem 
Wi'g  iiaeli  Xonleii  durchs  Knokufeld  den  Kunene  zu  eiTeicheii;  «*r  kam  mit  der 
ganzen  Expedition  auf  einer  Dur.sisir«»cke  fast  um.  Bei  «lern  Versuch  1858 — 59  in 
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ÖMtHdii.'ni  Ho»cii  (ii(‘  tViiidlii'lHMi  OvamhostHinmo  ym  lun^oiion.  oiitdecktt^  AimIit^kuh 
<lrii  Überlaut’  (b*8  Oktwan^o.  ln  tbT^elbeii  /eit  war  nueli  Oreeii  am  mittleren 
t >kavnn«;o  mul  kam  AiiilerHsuiu  der  «ich  in  ziemlicher  llednliuMii«  durch  EiiijiclumMie 
und  Krankheiten  in  einem  fe«t(?n  La«.uT  nahe  dein  < >kavanj»n>  befand,  zu  Hülfe. 

Der  Krfol"  dieser  lleist'u  war  die  Festlegung  des  Okavango.  Was  wir 
ferner  von  dem  Lande  zwischen  Ukavang»>  und  dtun  Ovamboland  wissen,  vor- 
dajiken  wir  bi»  in  die  jüngste  Zeit  lediglich  den  Mitteilungen  von  Anderssün. 

In  die  Jahre  1801  62  fällt  die  Koise  Chapmaiis  von  WaIHschbai  nach 

den  Viktoriafällen.  Dieselbe  hat  manches  Neue  gebracht.  Der  V'ersuch,  vom 
Chansofold  aus  nach  Nordwesten  in«  Damaraland  vorzudriiigen,  miUlang  zwar,  iniles 
lernten  sio  doch  Teile  de.«  Sandfeddes  westlich  dos  Nganii  kennen  mit  einigen 
interes.santon  trockenen  FluUläufeti.  die  zu  viel  MiUvorslUiulnissen  Anlali  gaben. 
Wiehtig  war  ferner  vor  allem  die  Verbindung  dt‘r  Nordosteckc  des  Botletlo  mit 
ilera  Sambesi  durch  die  groÜo  Madena.-<«awildnis.  Diese  Knute,  nebst  dem  Chaji- 
iiianschen  Keisoweg  im  .fahre  1854,  nUmlich  am  Ostrnnd  der  Makamknrripfaniien 
entlang  nach  Schoschong,  wunlc  in  Zukunft  eine  Ilaupthaiideisstraßo  nacli  dem 
Sambesi,  auf  der  zahlreiche  spätere  Uciseiule,  wie  z.  B.  Holub’*),  Molir’*)  (teil- 
weise), Serpa  l’iiitu'*).  Aurel  Sehulz  und  viele  andere  zogen. 

Der  Kmieiio  wurde  erst  im  Jahre  1804  von  Smuts’’»}  erreieht,  dann  im 
folgenden  Jahre  von  (freeii'’i,  der  aluT  nicht  das  fand,  was  er  «iiehte,  nUinlieli 
ein  neue«  groUartigu*«  Jagtlfeld  mit  Klefant<*n.  Amlersson,  der  alle  Veteran '^i,  nnler- 
nnhm  im  Jahre  1807  mit  alter  Zähigkeit  eine  neue  Kei«e  iiaeh  dem  ersehnten 
FluÜ.  Er  erreichte  ihn  wirklich,  starb  aber  am  5.  Juli  1867  im  Ovamboland  an 
einer  schleichenden  Dvsenterio,  der  .sein  von  den  Wunden  des  Hottentotten- 
krieges geseliwächter  Körper  nieht  widerstellen  konnte.  Seiulem  ist  «ler  Kunciic 
oft  büsiieht  worden. 

Andersson«  Naelifolger  wurde  sein  Neffe  Erieson.  Es  gibt  wohl  kaum  einen 
anderen  Mann,  der  unsere  K4donic  und  das  Kalaharigeblet  so  keimen  gelernt  hat. 
wie  Krieson,  allein  auß<'r  reieheii  zoologisebon.  munentlich  ornitimlogischen  Samm- 
lungen, haben  «eine  zahlreielien  Ib'isiMi  wissenscliaftlieli  kaum  Wert  gehabt.  Er 
starb  vor  einigen  Jahren. 

In  den  «iebziger  Jahren  ist  von  einzelnen  Keiseiiden  besonders  *Sr/ows’'*) 
zu  nennen.  Abgesehen  von  seinen  Heison  im  Matabele-Masclionaland  hat  ilieser 
berühmte  Jäger  ini  Jahre  1879  tlas  f^aiid  zwischen  Botletlo  und  Kwando  kreuz 
und  quer  durchstreift.  Selmis'i  ging  mit  seiner  Expedition  fast  zu  Oruiule  bei 
dem  Versueb,  von  Kamakarna  naeli  dem  Mababesunqd  vorzudring4»ii,  g«'rad4.*  so 
wie  früher  Liviiigstone.  Seim*  BeHchreibiiiigen  sind  tur  .läger  uml  Zoologen  «ehr 
iiilercssant.  geographiseh  aber  inhaltlos  und  seine  Karte  «ehr  wenig  branchhar. 

In  d(*iii.selben  Jalirz«*hiit  uml  dem  folgenden  Ub4*rKebweiimit4*ii  die  Trekbun*n 
das  ganze  weite  Land  zwlscbeii  ilem  Bt'tsebuaiienland  uml  Bt'iiguella.  Ihre  Züge 
sind  au«  zwei  (irüiiden  bt'deutsHiii.  Kiiimal  4Töffnet«*n  sie  mit  Wagenwegen  da.« 
ganze  Land  in  ansgiebig4*r  Wei.se.  Es  gibt  keinen  gröUereii  Wasserplatz,  selbst 
in  «Icr  zentralen  Kaialinri  und  dt*r  grollen  Oniaheke,  den  die  Tr<*kouren  nieht 
aufgesucht  linbeii.  Sodann  aber  V4*rnicbteten  sie  den  Wihlstand  grüiullieh  durch 
rücksichtsloses  Abschi4*Üeii  und  sehufen  dadureli  zum  Teil  ganz  andere,  auch  in 
gOülogiscluT  Beziehung  wichtige  Verliäitni.«se. 

Eine  hemerkeii»W(*rt4*  Heise  fällt  itis  Jnlir  1884.  Zwei  Deutsche,  Aurei Scfiulz’^) 
und  7/ammur,  gingen  nämlieli  von  Pandamatenka  aus.  das  sie  auf  dt'in  lu>kannten 
Samho«iW4*g  erreicht  hatleti.  den  Kwambi  aufwärts  bis  Matainbnnvas  Stadt.  Sie 
übersehrim*!!  hierlM'i  d«*ii  Sst'limla,  (»inen  Vi’rbimlungsarm  (h*s  Okavang^isnnipfes  mit 
dem  Kwando.  Zur  rinkebr  gezwungen,  erreichte  Schulz  auf  tluelitähulicliem  Marsch 
quer  durch  das  Malmiasandfeld  Andaras  Dorf  am  Okavango  (Orceiis  jJbi'be).  Dort 

*)  Ausgv«|iroclu'n  Sselüs. 
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wunlr  or  von  oinor  (losamltsclmtt  dos  Hnmnntmlihii]it!in»s  Moronii  «o/.\vnnj;i‘ii,  zum 
zu  jjohcii.  Dtuin  man  liiolt  ihn  und  soino  Lontn  ftlr  Sjiillior  dor  Matalxdo. 
Auf  dor  jfroöon  Sti'aßo  am  HotlotJo  cndnii^  nach  Xtschokutaa-.Inkauani-Tlahullu 
kehrte  er  nach  Schoachon^r  zurück. 

l>as  Hoisowerk  von  SchuJz  erschien  erst  im  Jahre  1897  und  ist  von  einer 
ri'cht  ernten  Karn*  im  MaÜstab  I: ‘2  000 000  be^jleitet.  die  allerdings  nur  Schulz' 
Heisewog  zeigt  Die  Hreiteji  sind  im  allgemeinen  richtig»  di<5  Länge  von  Amlara 
geht  aber  um  rund  30'  zu  weit  nach  Westen,  die  der  Viktorlnlalle  aber  um  10' 
zu  weit  nach  Osten.  Schulz  hat  zum  ersten  Mal  die  Koute  von  Andara  nach 
dem  Ngami  aufgenommen.  Tn  dem  Huch  selbst  gibt  er  eine  klare  Darstellung  des 
(ieseheiion  mul  Erlebti'n,  leider  aber  ohne  Benutzung  der  früheren  Literatur.  Hin 
spezielles  (iebiet  der  Wissenschaft  wirtl  nicht  bevorzugt.  D<*u  Zoologen  erfreut 
manche  wem’oile  Notiz,  denn  Sclmlz  war  ein  guU*r  Jäger,  aber  auch  der  Kthiit)- 
grapli  tiiidet  in  diesem  Huch  Interessantes  über  die  Kwandostilmiue.  Für  den 
(leograplien  wertvoll  sind  seine  Notizen  Uber  die  Heschartenheit  des  Mabulafeldes, 
des  Ivwajido  und  des  Okavangosnm)>tlnndes.  Der  Naebweis  (h‘r  Verbindung 
zwischen  Okavango  und  Kwandu  i.st  Schulz’  Venlienst.  und  wurden  »eine  Angaben 
von  Oibbons^*)  völlig  bestUligt. 

Seit  dem  .labre  1884,  nümlieli  der  HesitZiTgreifiing  Südwestafrikas  durch 
1 leiitsclilaiid,  beginnt  tur  das  westliche  Orenzgebiet  der  Kalahari  eine  neue  H«Ti<ulü 
der  Ffirschung,  die  sieb  aln*r  auch  auf  die  westliche  Kalalmri  selbst  erstreckte. 

1884 — 87  fiillt  dio  Heise  von  Professor  Dr.  SchtJiz-'^)^  die  munentlicb  in 
botaiiiscber  Hinsicht  wichtig  ist.  In  erster  Linie  galt  ja  sinn  Ziel  d(T  deutschen 
Kolonie  im  Namalande,  allein  er  hat  dann  auch  das  Damaralaml  und  Ovamholaiid 
durchforscht,  ja  ist  sogar  vom  Omnramho  u Omatako  nach  O.st  zum  Ngami 
durchgehrochen.  Diese  Heise  <pier  durch  das  Sandfeld  ohne  Weg  und  Führer 
ist  eine  tüchtige  Leistung,  dio  alle  Anerkennung  verdient.  Leider  war  Schiiiz 
infolge  der  ungünstigen  äußeren  l.’mstämle  nieht  in  der  Lage,  sorgfältige  karto- 
gra)>lusche  Aufnahmen  zu  machen,  daher  sind  manche  seiner  to)iographischeii 
Angaben  recht  unsicher.  Man  kann  bestimmt  .sagen,  ilaß  der  Apato  mit  dem  Deiiil» 
identisch  ist  und  Lewi.sfontein  mit  uii.sert?m  '(lam.  Der  fiTiiere  Weg  konnte 
auf  (»rund  persönlicher  Hesprcclning  mit  Professor  Sebinz  mit  einiger  (jenauigkeit 
festgestellt  werden.  So  besann  sich  Professor  Schinz  noch  auf  den  Sandniiid 
mit  Mochonönobusch,  der  die  Ebene  des  Okavnngobeckeiis  begTCiizt.  Vorher 
pa.ssierte  er  die  „Hitterjuts“,  also  wohl  ‘Kum^gamu  oder  •Kau*gamia.  Eine  mc*rk- 
würdige  Lö.siing  fand  die  Frag«*  nach  dem  großen  Seebeekeii  und  Flußbett,  der 
]SIakuba  VI ey,  auf  Schinz'  Karte.  Dasselbe  war  auch  bei  eingehendster 
Ib'fragung  der  Eingeborenen  nicht  zu  ermitteln.  Niemand  kannte  ein  solelies  in 
der  entsprechenden  (»egend.  Nach  der  mündliiJien  Resebreibung  von  Sebinz  hat 
nun  aber  Franz  Mfdhr  die  Stelle  wiedererkannt.  Es  ist  ein  eheiijaliges  Makuba- 
dorf.  das  an  einem  khuneii  Scbilfbeckeii  von  ca.  1 lia  Oröße  lag,  an  dem  allen 
Wege  vom  See  nach  DtMiokaniiig.  Dersidbe  entsprach  anfangs  dem  Weg  nach 
Nakaletschwi,  bog  aber  (>twas  vor  »ler  „Makuba  Vlev^  nach  links  ab.  l)ort  stand 
früher  eine  Ilypbaene.  eine  gute  Landmarko  in  der  bauiiilosen  Ebene,  die 
Dr.  Flt'ck^  der  mit  Müller  reiste,  abgehauen  hat.  Die  Stelle  liegt  westlieh  der 
l^latte  aus  Kalksandstein,  die  die  breite  Alluvialehmie  bi*grenzt.  iVcrgl.  Karte  I.) 
l)er  (hniirambn.  dein  Schinz  fedgte,  ist  also  ein  alter  Anii  des  Tauche. 

ln  dio  Jahre  1890 — 9*2  fallen  wichtige  Heiseii  j1i‘s  Majors  c.  FranroU^^)  und 
Dr.  Flcck'^^). 

1890  drang  v.  Framjois  auf  dein  hekaniiteii  Weg  über  (uibabis,  ( Üifantskloof, 
HiiUfontein  durchs  (’bniisi'fehl  nach  Holibiiig  vor.  Im  Oktober  1891  iiiaclite  er 
von  Stolzenfels  am  Oranje  aus  einen  Austiiig  nach  dem  südlielieii  Hielfonleiü. 
Am  P'mle  desselb<*n  und  Anfang  <b‘s  iiächstiMi  Jahres  legte  er  auf  einem  größeri*n 
AiisHug  d(Mi  l^auf  des  Omuramhn  u (Jmatakti  und  den  .Mittellauf  des  Okavango 
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knnizto  doii  ‘Kaudmii  und  Sclmdmii  und  kulirto  nach  Wo»tt*n  abbii*^t*nd  zum 
jjroÜon  Omurani!)a  zurück.  Nucli  in  doniHclbcn  Jalire  «oben  wir  dioHcii  Ucisonden 
van  Wowton  her  in  die  südlielie  Kalahari  eindrin"en,  von  Hoachana«  zum  ^Konnob, 
nach  Okwn,  dann  .sUdlieli  iiaeh  Uehe,  Lehiitiitu  und  zum  ^Nossob  zurück  nach 
lloüchana!«. 

Inzwischen  hatte  auch  Ih.  Heck  eine  wichtige  Reise  vollendet  Er  ging  nämlich 
vom  =fNos»ob  j|uer  durch  die  Steppe  nach  Uuehi.  Auf  dioaom  Wege  war  er  ein- 
mal 3 Tage  mul  4 NUchto  ohne  Wasser.  Von  Utschi  ginge  nach  Ucho  und 
Lehututn,  dann  direkt  nach  Nonien  auf  der  grotien  Strafe  nach  Okwa  zum  ( ’hanso- 
feld.  Dr.  Flock  stellte  dann  die  Lago  von  Denokaning  fest,  die  Schinz'  Karle 
nicht  richtig  wiedergibt,  und  besuchte  schließlich  noch  Toting,  Letsehulatebes 
alle  Stadt  am  Ostende  des  Ngami. 

Sowohl  V.  Francois  als  l)r.  Flock  haben  ganz  außerordontlich  interes.sante 
ficbieto  boroist,  louler  aber  nur  sehr  kurze  Borichto  über  dio  Ergobnis.so  der 
Reisen  veröftentlieht.  Da.s  ist  in  hohem  (irado  bedauerlich.  Wirklich  vorw'ortet 
i.st  nur  da.s  knrtogm})hische  Mat^nial,  das  In  den  „MiUeilungen  aus  den  deutschen 
Schutzgebieten“  verotVentlicht  worden  ist 

Im  Norden  unserer  Kolonie  Deutseh-Südwo.st- Afrika  war  seit  1893 — 90  mul 
1901 — 02  J)r.  NftTimann  '’^)  tätig,  der  das  (lobiot  der  Otaviininen  und  das  Kanko- 
feld  auf  zahireichen  /ilgoii  kennen  lernte,  aber  auch  das  Ovmiiboland  bis  zum 
Kiinene  mul  Mossamodes  bereiste.  In  einem  zusa»mu‘nfassenden  Werk  winl  Dr. 
Hartinaim  dio  Kesultalo  seiner  Ueistui  veroftentliehen.  Wir  dUrftui  demselben  mit 
großem  Interesse  entgegenschen. 

In  jüngster  Zeit  haben  Oberleutnant  Volkmanu-^)  (1901)  und  Stabsarzt 
Jotka^')  (1902)  von  Orootfontein  ausgehend  das  San<ltVld  zwischen  Kunene  und 
Okavango  durchf[uert  erreichten  letzteren  Fluß  nahe  der  portugiesischen  Grenzi* 
und  zogen  Um  bis  zur  Einmündung  des  Fontein  Uniurnmba  abwärts.  Am  Omu- 
ramba  u Omatako  entlang  kehrten  slo  zurilck.  Über  ihre  Keiso  haben  bei<ic 
interessante  Berichte  veröflcntlicht  während  Oberleutnant  K<jgeTa'^'')  Uber  seine 
Heise  nach  Niangana  leider  nur  sehr  kurze  Notizen  gebracht  hat. 

Inzwischen  brachten  die  letzten  beiden  Jahrzehnte  auch  im  englischen  Teil 
der  Kalahari  manche  Fortschritte.  So  hat  in  den  achtzig<‘r  Jahren  Hanz  Müller 
einen  dauernden  llaiulelswcg  von  Mafeking  quer  durch  die  Kalahari  nach  Lehututu 
und  weiter  nach  dem  Chansefeld  und  dem  Ngami  eröffnet,  Iin  Jahre  1889  unter- 
nahm er  eine  Expedition  vom  Ngami  nach  Andara  und  weiter  auf  neuem 
Wege  nach  Lialui,  der  Barotsehnuptstadt  im  Sarabesital.  ^lüllor  ist  infolge  seines 
15jährigen  Aufmithaltes  im  Lande  uLs  Händler,  seiner  direkten  persönlichen  Be- 
ziehungen zu  den  Eingeborenen  und  seiner  klaren  Beobachtung.sgabo  zufolgo 
zweifellos  der  beste  Kenner  der  Kalahari  und  dos  Ngamigobietes.  Seine  Angaben 
sind  absolut  zuverlässig  und  wahrheitsgetreu.  (Joratle  infolge  seiner  Wahrheits- 
liebe, seiner  Uiierschroekonhcit  und  «(fmes  festen  Charakters  hatte  unser  Lands 
mann  unter  den  Batauana  einen  Einfluß  gewonnen,  wie  ihn  kein  anderer  Frennlcr 
besaß,  und  dem  solb.st  der  Batauanahäu]>tling  sich  manchmal  beugen  mußte. 
Iiules  hat  5Iüllor  niemaU  von  diesem  Einfluß  Mißbrauch  gemacht,  und  darin  lag 
g<;rado  seine  Stärke.  Viole  Angaben  über  Land  und  Leute  verdanke  ich  ihm. 
Leider  sind  seine  langjährigen  Tagebücher  vor  kurzem  verloren  gegangen. 

Im  Jahre  1891  bereiste  Wilkmson^^)  zu.sammeii  mit  dem  Geologen  Pcnnintj 
von  Vrvburg  und  Mafeking  aus  da.s  Mt>lopo-G  einet  in  der  südlichen  Kalahari. 
Oberst  GouUl  Adaim  ging  1890,  von  F.  Müller  geführt,  von  Mafeking  Uber  Lehututu 
und  das  Chanseüdd  zum  Ngami,  dann  weiter  über  Andara  nach  Lialui  und  wieder 
zurück.  Außer  a-stronomiscbeii  Beobachtungen  ist  aber  meines  Wissens  nichts 
von  geograplii.schem  Inten*sse  Uber  diese  Reis<‘  veröfVentlieht  worden. 

Werten  wir  nun  noch  einen  Blick  auf  die  nördliche  Kalahari,  dio  wir  bisher 
ganz  vernachlik^sigt  haben. 
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Krftus  Kn|iit*‘t. 


Naolulcm  Livin^stono  den  Obrrlaiif  des  Sambivi  in  «»roßen  ZUjjen  festgele^t 
hatte,  waren  zaldreiehc  Keisendo  seinen  Spuren  getbl«r|,  ohne  wesentlich  Nonos 
7.n  brinjten.  Alle  liiclten  sich  hauptsUcldich  an  das  Tal  de»  Sambesi  selbst. 
wHhrend  die  (iebiete  westlich  und  Östlich  eigentlich  ganz  unbekannt  blieben. 
Das  Tal  selbst  und  besonders  seine  Hevölkonmg  wurden  freilich  gründlich  er- 
forscht, z,  H.  von  Ilohth,  CoUtartU  Artiot  u.  a.  Serpa  IHnto-^)  durclupierte  1878 
zuerst  das  westliche  Oebiet.  von  Hilie  und  den  (Quellen  des  Kwando  kummend. 
Ihm  folgten  (apello  und  Jvens^^)  (1884 — 8'))  auf  südlicherem  Wege.  Kinen  ge- 
waltigen Aufschwung  nahm  die  Erforschung  des  Barotselandes  aber  in  jüngster  Zeit 
infolge  de»  politischen  Interesses,  das  England  noch  Erwerbung  von  Khodesia  ge- 
wann. Drei  onglischo  Ofliziero.  Gibbom*^  Quiekt  und  Ilamilton^'^)  bereisten  auf  vielen 
Kreuz-  und  Querzügoii  da.»  (lebiet  «los  Zentrnltals  und  seiner  Nebenflüsse,  so  vor 
allem  d«m  Kwando,  Simona,  Lumbi  u.  a.  Perep  Heid  uml  Bertraud^^)  folgten  dem 
Matschili  aufwHrts  und  drangen  dann  nach  Liahii  vor.  S««dann  erforschte  Hcl«l 
den  unteren  Kwando^*).  So  wurden  wir  denn  topographisch  mit  «hnn  Fluß.system 
des  Zmitraltals  recht  gut  bekannt,  allein  geographisch  interessante  L)ai'»t(*llungen 
blieben  aus.  Gibbons  sowohl  wie  Ilertrand,  die  uiufangreiche  W«‘rko  v<‘röfTent- 
lichtcu,  bringen  hauptsHchlich  8childerung«m  von  Jagden  und  persönlichen  Er- 
lebnissüD. 

Wichtiger,  namentlich  vom  bot4mischen  Standpunkt  aus,  wurde  die  K u n ene- 
S a m b e s i • E X p c d i t i o II  dos  K o 1 o n i a 1 w i r t s c h a f 1 1 i c h e n Komitees. 

hat  in  seinem  Ueisewerk  nicht  nur  eine  ausführliche  Darstellung  der 
Vegelatiüiisverhilltnissc  g(‘bracht,  sondern  auch  übi*r  die  lieschatfenheit  «les  Lalld(^s, 
dio  Bodenverhältnis.se,  die  Bevölkerung  interessante  Beobachtung«^  gemacht,  die 
von  großem  Wert  sind.  Er  ging  von  Mossaraedos  Uber  das  Schellagebirgo  nach 
Osten  zum  Kunene,  etrcichte  den  Kubango  bei  Ma.ssaka  und  folgte  ihm  abwärts 
bi»  In»  Oebiet  der  f h’ankuangaris.  Er  Uboi*schritt  den  Kwito  und  erreichte  dio 
Wasserscheide  zum  Kwaiulo,  mußte  ilann  aber  infolge  von  Erkrankung  muki?hreii. 

Hicnnit  enden  dio  Reisen,  dio  für  dio  Ertbrschung  de»  inneren  Beckens  Süd- 
afrikas von  Bed«>utung  geworden  sind.  SI«)  tragen  durchweg  den  Charakter  v«»n 
„Durchreisungen“,  nicht  von  systematischen  Aufnahmen.  Auch  auf  die  Uei.sen 
wissenschaftlich  durchgobiUletor  Forscher,  wie  Schiiiz  und  Fleck,  Iritft  diese  Be- 
hauptung zu.  Erst  in  allerletzt«'r  Zeit  ist  auf  (Jrund  angeblicher  Funde  von 
Kohlen  und  Blaugrund  die  »Udlieho  Kalahari  durchforscht  wonlen,  aber  anscheinend 
mehr  von  praktisch  als  wissenschaftlich  vorg«'bildct«m  Leuten. 

In  den  wirklich  kolonisierten  Gebieten  aber,  in  der  Kapkolonio  bis  hinauf  nach 
Khodesia,  wurden  selbstverständlich  nicht  nur  grünillicho  topograpln.sche,  sondern 
auch  geologische  Aufnahmen  «lurchgeführt.  I..etztere  lagen  anfangs  zwar  aus- 
schließlich in  der  Hand  von  Privatleuten,  nammitlich  von  Bergingenieuren,  im 
Anschluß  an  die  IJergwcrksbelricbe  auf  Diamanten  und  Gold,  allein  Ende  der 
neunziger  Jahre  haben  sowohl  die  Kapkolonio  wie  Transvaal  eine  staatliche 
goülogiacho  Limdesaufnnhiuo  begonnen,  die  bendts  »«dir  bemerkenswerte  Ih'sultalo 
erzielt  hat,  aber  durch  den  Krieg  leider  im  wesciitliehen  unterbroelnMi  wurde. 

Wir  dürfen  aber  von  jetzt  ab  von  den  Lnmlesaufnubmen  sehr  wertvolle 
Forschungen  erwarten. 


Anmerkungen. 

«)  PiiUntr:  Krsto  Ri*iso  rinos  KunjpHiTS  imrli  Pani.ir.'ilnnü.  Zril>rbrift  cIlt  CipsolNchafl  für  Krü- 
knnde  18K!1. 

SchliehtfT  in  .«»cotch  Geogrnpliic.il  Mag.’i/.in.  1.891.  8.  472. 

*)  l.iehtenMein:  Hvi.s«u  im  »iidüchpu  .\frika  in  d«n  Jahren  IHO.H — Ofi.  Merlin  1811.  2 Mde. 
CamphfH:  Travels  in  Sinjti»  Afrika.  Ijoudon  1822. 

Bur^hfU:  Travels  in  tlie  liilerior  »f  Southern  Affic.a.  London  1824. 
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Afrrntuirr:  An  Expedition  of  Piscovery  into  tlio  Inierixr  uf  Africa.  Lnmloii  ISIiS. 

Misifionary  Travel»  and  Ke^ean'lit'«  in  South  Africa.  London  18.')?. 

PeiitKvhn  Cberxetxiing.  I/eipai^  1858. 

•)  CAopman:  Travel»  io  the  Interior  of  South  .\frika.  London  1868. 

*)  Haitut:  Exploration  in  South  West  Africa.  London  1864. 

*1  GnUon:  Bericht  eines  Forschers  ioi  tropischen  Afrika,  l/cipsig  18.54. 

*'')  Anfierttoti:  Reisen  in  Südwo»t*Afrika  bis  kuiii  Nf^ami.  Leipxi^  I.S.56. 

’*)  l'cterinnmis  Mitteiliinjcen.  1859.  Reise  der  Herren  Hahn  und  Ratli  im  südncstliohon  Afrika. 

AnHtnton:  Per  Okavangoslrom.  Leipzig  1863. 

'*)  Sieben  Jahre  in  Südafrika.  Wien  1881. 

Ins  Ijind  der  Maschnkuliimbwe.  Wien  1890. 

‘^)  J/oAr;  Xach  den  Viktoriafntlen  des  Sambesi.  Leipzig  187.5. 

’*)  /5«to;  Quer  durch  Afrika.  Leipzig  1881. 

IVtermaons  Mitteilungen.  1867.  S.  284. 

Peteriuanus  Mitteilungen.  1867.  S.  8. 

’*)  AmUrttan:  Notes  of  travcl  in  South  .\frica.  I»ndon  187.5. 

’*j  \ Ilumer«  wanderings  in  Africa.  London  1881. 

*")  $^hiäz:  The  New  Africa.  London  1897. 

**)  Cifthont:  Geographicnl  Journal  Bd.  17.  1901.  * 

Sfhiu:  Peutsch-Siidweht-Afrikn.  Oldeiitmrg  und  Leipzig  1891. 

e.  Francois:  Mehrere  Berichte  in  den  Mitteilungen  ans  deutschen  Schiitzgehietcn.  Hd.  IV  1891. 
Bd.VI  1893.  Bd.VlI.  Karte  Taf.  I u.  2. 

**)  FUck  in  Mittcilungi^n  aus  Deutschen  Schutzgebieten.  \*1.  1893. 

*')  /iartmnnn:  Pas  Kaokogebiet.  V*‘rhand.  der  Ges.  f.  Erdkunde.  Berlin  1897. 

Pas  Anibulaud.  Zeitschrift  der  Ges.  f.  Erdkunde.  1902. 

’*)  Reise  des  Oberleutnant  Volkmann  von  Grootfontein  zum  Okavango.  Pcutschcs  Kulonialblatt 
1901.  S.  866. 

Reise  des  Assistenzarztes  Dr.  Jotka  zum  Okavango.  Peutsehos  Kolonialhlntt.  1902. 

Fatjtrt:  Uber  seine  Reise  zum  Okavango.  Mitteil,  aus  Deutschen  Si-liiilzgebieten.  1900.  8.  187. 
**')  iriAh'nson;  Notes  on  a Purtion  of  the  Kalahari.  Geogr.  Journal.  Bd.  I.  S.  335. 

*"J  Srr/xi  /Wo.-  Quer  durch  .Afrika.  l>eipzig  1881. 

*•)  (^aftrfla  II  htm:  Da  Angola  a contra  costa.  Lisboa  1887. 

**)  iiec*rfophieal  Journal  Hd.  17.  S.  1901. 

St  /iiü-Gihhont:  Kxploring  and  ilunting  in  Central  Africa  IS9.5  — 96.  London  1898. 

Bcrtrand:  Au  pays  de  Barotse.  Paris  1898. 

lititl:  Jountey  iu  the  I.tnyanti  Kegions.  Geograph.  Journal.  1901.  Bd.  17. 
liaum:  Die  Kunone-Kxpedition.  Berlin  1903. 
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Die  Expedition  der  British  West-Cliarterlaiid  L"'  I8‘JB— 99. 


Ini  Jahro  1895  hatto  wich  in  London  oim*  OosollHrhafi  ^n*bildot,  dio  da» 
jrroÜ«*  (rcbii‘t  zwisdioii  d<‘in  *2*2 •’  Küdlicher  liroito,  *24^  ÖHtlifhor  Län;;(‘  und 
SüdwoKt-AtVika  "rolojjiseli  und  bor^nilliinisch  zu  orfomdmii  boabsirhtijrh*.  iMohron» 
elionialt^n.'  llUndliT  iiu  NVamiland  liatton  von  dvni  HatauanahHu[>dinK  Sttokiimi  dio 
KonzcsHum  auf  Metalle  und  PMeUteiue  erhalt»*n  und  dieselbe  an  die  jfcnannle 
(lesellscbaft  verkauft.  Gold  und  Diamanten  waren  anpeblieh  in  dem  (iebiet 
jjefunden  worden,  und  mit  großen  Hoffnungen  und  unter  Aufwendung  erheblieber 
Mittel  begann  die  neue  OeKellschaft  ihre  Tätigkeit.  J^ie  erhitdl  den  Namen 
British  West  (’hartorland  Ltd.  Dieser  Ihr  eine  (»esellsehaft  eigenartige 
Name  war  gewählt  worden,  um  das  Wort  „(’onij»anv‘*  zu  umgehen.  Die  t’hartered 
(’omnanv  erfreute  sieh  nämlieh  bei  Weiß  und  Schwarz  einer  derartigen  Tn- 
beliebtheit.  daß  man  mit  Bücksieht  auf  die  Kingeborenen  d«‘s  Ngamilandes  die 
Bezeichnung  „('‘»nipanv“  venneideii  wollte. 

Der  Führer  der  Kxp4uli(ioii.  die  von  der  (ie.'*i‘llschaft  ausgerüstet  wurde, 
war  der  damalige  (’aptain,  jetzige  Oeiu'ral  Sir  Fmlerirk  Lu^ard^  als  Bergingenieur 
war  ein  Amerikaner  «uigagiert  worden.  Derselbe  wurde  jedoch  schon  vor  der 
Abreise  der  Kxpedition  von  Mafeking  krank,  und  an  seiner  Stelle  wurde  mir  die 
rntersuchung  anvertraut. 

Am  23.  Mai  189ß  landete  ich  in  Kapstadt,  besuchte  lu'hufs  eigner  Information 
Kimberley,  Johannesburg  und  Barberton,  fuhr  dann  von  Kimberley  nach  Mafeking, 
wo  ich  am  6.  Juni  eintraf. 

Die  Hauptexpedition  unter  Luganl  war  inzwischen  längst  von  Balain  c*).  der 
Hauptstadt  Khamas,  nach  dem  Nganiiaee  aufgebrochen,  eine  zweit«?  Kxpedition 
unter  eimun  Hemi  Be«ldoe  war  auf  dem  \V<‘ge  nach  Palapyo  und  lagerte  in 
(tabrones.  Mit  einem  leichten  Maultierwagen  und  2 Prospekt«»rs  verließ  ich 
Mafeking  am  8.  Juni  und  «'rreichte  (labroiu's  am  10.,  wo  ich  die  Kxpedition 
antraf.  Uber  dio  Ibdse  nach  Palapye,  sowie  Über  den  Aufimthalt  dasednst  und 
den  Ausflug  nach  l’ati  habe  ich  bereits  früh«*r  ausführlich  berichtet  und  möchte 
hier  nur  auf  jenen  B«*richt  venveisen  <Kap.  lll  Amu.  24l. 

Am  30.  S«'|>tember  189<)  verließen  wir  Palapyo  und  lagerten  am  Abend 
desselben  Tages  an  eimuii  Wasserloch  in  der  (xemarkung  Ssf»kwe.  Vor  uns  lag 
eine  wnss4‘rlose  Strecke  von  72  km,  bis  zum  Mabäle  a pudi  • Flüßchen.  Da  man 
nun  der  Tit're  wegen  mit  Viirliebe  in  der  kühlen  Nacht  n*ist,  währ«*nd  ?«4»Icher 
Märsche  abi*r  Be«)bachtungen  kaum  anzustidlen  sind,  beabsichtigte  ich  von  den 
Wagen  getrennt  zu  reis4ui  und  ging  dann  auch  am  Nachmittag  des  2.  < >kl«dH*r 

*J  Aiis.s|tr.  PnlHiischwe  — dU.s  w knum  liEtrbur. 
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und  nni  foljfrndoii  Tajf  zu  Fuß  nach  Mabillc  a pudi,  wo  nich  ein  Teil  der  Wahren 
luToitH  hft’aml. 

V'om  4. — 7.  Oktober  laj^erteii  wir  in  der  Kähe  des  Ilaclies,  der  vom  Kalnliarb 
plateau  iierabkomint.  zo<;en  dann  über  dieses  Plateau  nach  Schaschani  und  Moln'ssa. 
Ilezü^rlich  dieser  Ueiso  venveise  ich  auf  den  bereits  »‘rschienenen  Bericht. 

Bereits  am  10.  Oktober,  wo  ich  in  Mohlssa  eiiitraf,  fühlte  ich  mich  krank, 
und  um  folffenden  Tn^»e  brach  ein  Fieber  aus,  da»  keine  erheblichen  Grade  an- 
nainii,  aber  durch  sein  ununterbrochenes  Anhalten  und  durcli  absoluten  Appetit- 
inangel  mich  schnell  entkrUftete.  Am  11.  war  ich  noch  imstande,  die  ca.  lÜO  m 
hohen  Berge  nördlich  des  Lagers  zu  besteigen;  das  war  fiir  einen  vollen  Monat 
meine  letzte  Tour,  seitdem  lag  ich  nur  noch  in  oder  unter  dem  Wagen. 

Es  ist  in  hohem  Grade  bedauerlich,  daß  diese  Krankheit  eintrat.  Die 
Folge  war,  daß  ich  von  dem  Beginn  der  Kalahari,  d.  h.  des  Sandfeldea,  nichts 
gesehen  habe,  daß  ich  nicht  imsUinde  war,  von  vornherein'  die  mit  den  ein- 
treteiiden  VerUnderungen  aufstoßenden  Probleme  zu  verfolgen.  Als  ich  schließlich 
wieder  gesundete,  ludand  ich  mich  in  eiric*r  fremden  W<dt,  die  mit  dem  früIuT 
Gesehenen  in  keinem  /usammonhang  stand.  St»  war  es  denn  notwendig,  ganz 
von  vom  anzufangen.  Bet»haehtungt‘n  zunUehst  ohne  leitenden  Gedanken  zusainmen- 
zustelleii.  und  lange  dauerte  es,  bis  es  niögÜeh  war,  sieh  von  dein  (Jliarakter  ties 
Landes  und  »einer  gooltigischen  Faktoren  ein  Bild  zu  maehen. 

fiehen  wir  nun  zu  der  für  mich  sehauerlielien  Episode  der  Jliiirei.se  durch 
die  Kalaliari  Uber. 

Die  Expedition  bestaml  aus  6 Esel-  und  einem  Maidlicnvagen.  Zu  letzterem 
gehörte  Mr.  Beddoe,  der  an  Dysenterie  schwer  erkrankte  Prospektor  Jlackey  und 
ich  st'lbst.  Die  Eselwagen  standen  unter  der  Ltutung  eines  Mr.  Sniithers,  der 
b(T(dts  mit  Liigiu'd  die  Kalahari  diirehzogeii  hatte. 

Die  Lugardscho  Expedition  bestand  ebenfalls  aus  Esel-  und  Maullierwagen 
und  hatte  unter  großen  J>chAvierigkcitoii  die  unwirtliche  Steppe  passit?rl.  Zahl- 
reielie  Mnulti(*re  waren  dabei  an  der  Pferdesterbe  cingogangen.  Die  Monate  Juni 
und  Juli  sind  die  kühlsten  de»  Jahres,  die  Brunnen  sind  in  dieser  Zeit  immer  noch 
reichlich  gefüllt,  ja  selbst  Teiche  — V’leya  — findet  man  noch  zuweilen.  Unter 
allen  Umständen  waren  die  Verhältnisse  viel  besser  als  wir  sie  vorfanden.  Wir 
befanden  un.s  in  übelster  Lage.  Unsere  Tiere  waren  durch  die  lange  Reise  von 
Mafeking  nach  Palapye  abgetrieben  und  hatten  in  Palapyo  selbst  ganz  ungenügendes 
Gras  erhalten.  Denn  einmal  besitzt  die  Umgebung  dieser  Stadt  überhaupt  kein 
gutes  Weideland,  sodann  aber  sind  die  Jlonate  September  und  Oktober  die  aller- 
schleditesten,  weil  in  ihnen  das  Gra.s  verdorrt  ist.  Um  die  Tiere  überhaupt 
am  Leben  zu  erhalten,  wurden  sie  mit  ilen  meisten  Wagen  nach  MabUle  a pudi 
vorau-sgeschickt.  Jedenfalls  waren  alle  Tiere  in  trister  V’^orfassung,  als  wir  die 
Beisü  von  Mobissn  antrateii.  Ersatz  war  nicht  zu  haben.  Denn  alle  einigermaßen 
braueldmren  Tiere  waren  von  der  ( ’hartered  Co.  fiir  den  Matabelekrieg  aiigekauft 
worden,  ferner  hatte  die  KindiTpest  den  Vichstand  nahezu  veniichtct.  Geübte 
Trekochsen  fehlteu  fast  ganz.  Es  gab  damals  im  ganzen  Betschuanenland  kaum 
ein  einziges  vollständiges  Gespann.  Man  fing  erst  allinählieh  an,  junges  Vieh, 
das  die  Krankheit  Uberstanden  hatte,  zu  zähmen. 

Esel  und  Maultiere  waren  schon  an  und  für  sich  ein  schwacher  Ersatz  fUr 
<iie  bewährten  Zugochsen.  Sie  leisten  überhaupt  nicht  so  viel,  wie  diese,  sodann 
verstanden  die  Treiber  gar  nicht,  mit  den  neuen  Tieren  umzugelien  — ein  wichtiger 
Umstand.  Für  die  langen  Durststrecken  der  Kalahari  waren  aber  Esel  und  Maul- 
tiere erst  recht  wenig  geeignet.  Erstere  halten  wohl  den  Durst  lange  aus  — 
3-  4 Tage  — , geben  aber  furelitbar  langsam,  d.  h.  2 — 3 km  pr.  Stunde.  Maultiere 
gelnm  schnell,  schneller  .sogar  als  f )eli.-*en,  halten  aber  nur  2 Tage  ohne  Wasser 
aus.  Beide  ziehen  überdies  nur  leicht  bepackte  ^Vagon  (bis  lOOP  kg). 

Zu  allen  diesen  Schwierigkeiten  kam  nun  noch,  wie  orwUhnt,  der  üble  Um- 
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Ktaiu),  dall  unsoro  Tiorc  abgotricbon  waren  und  <ler  Oktober  die  denkbar  un- 
Jahreszeit  ist.  Denn  die  Tage  sind  dann  sehr  ItciU,  lieiÜc  trockene 
Ostwindc  <|uUlen  Menselien  und  Tiere,  und  in  der  Xacdit  kühlt  sich  die  fjift 
kaum  ab.  Das  Gras  ist  trocken  und  <iehaitlos,  wie  Stroh;  Tau  fehlt  ganz. 

Kurz  dio  tienkbar  ungüiiRtigsten  Faktoren  traten  zusammen,  um  die  Ueiso 
durch  die  Kalahari  zu  erschweren.  So  kam  es  denn,  daU  ein  so  häutig  begangener 
^Vcg,  wie  der  gewählte,  uns  dio  allergrööten  Schwierigkeiteti  bereitete. 

Auch  die  Trekburen  litten  auf  ilircm  Zuge  durch  diesen  Teil  der  Kalaliari 
im  Jahre  I87‘J  entsetzlich.  Zaiilreiclie  Wagen  mußten  vcrbisseii  worden,  zahl- 
riMchc  Zugtiere  verdursteten.  Die  Ursache  lilr  diesen  Zusammenbruch  war  neben 
der  Ungunst  der  Jalireszoit  die  ÜbcrlaBtung  der  Wagen  und  vor  allem  der  Mangel 
an  t trgani.sation.  30ü  Wagen  mit  tausenden  von  Tieren  drängten  .sich  an  kleinen 
liruimen  zusammen,  die  nur  für  4 — b Ge.s|>anne  Wasser  lieferten.  Daher  entstand 
die  größte  Hedrnngnis  nicht  bloß  auf  den  Märschen  zum  ^^'as8er,  sondern  auch 
au  düu  Wasserstellen  selbst,  z.  B.  in  Jfalatsclimii.  Zahllos  waren  dio  gefallenen 
Tiere,  zaldreich  dio  verdursteten  Kinder  uiul  Frauen. 

Wir  reisten  in  <lcr  Nacht  vom  16.  zum  17.  Oktober  nacli  Mungungwe.  D(*r 
Fhitz  ist,  soweit  ich  cs  vom  Wagen  aus  orkeimeii  konnte*,  mit  Jbiumen  ziemlich 
elicht  bestanden.  tVaugrünliclier  Samlstein  war  in  lUöcke'ii  aus  einem  mehren* 
Meter  Durchmesser  haltenden  Hnimienhieb  aiisgeworfen.  Wasse*r  war  tur  die  'J'ierc 
und  Menschen  genügend  vorliamlen,  mußte  aber  mit  Kimorn  ausgeseböpft  werden. 

Da.s  Land  zwischen  Mohissa  und  Mungungwe  war  eine  Kbciic  mit  hartem 
Boden  und  einigen  trockenen  Flußbetten. 

Am  18.  Oktober  ging(*n  die  Kselwagen  ab,  am  U).  nachmittag.^  folgte  unser 
Maultiorwagen.  Wir  machten  regi*lmäßig  drei  Treks,  zwei  am  Nachmittag,  rc.s|>. 
in  der  Nacht,  einen  am  frühen  Morgen.  Jeder  Tn-k  dauertt?  2',  2 3 Stunden  und 

legten  die  Wagon  jiro  Stunde  höchstens  *J  mile.s  = 3,*2  km  zurück.  Währeml 
d«*s  Tages  lagen  wir  still,  ohne  Sehatten  in  heißer  Sonneiiglut,  wir  Kranken  unter 
dem  Wagen.  Die  Kselwagen  holten  wir  bald  ein,  bald  überholten  sie  uns  wieder. 
So  gingen  der  19.  und  20.  Oktober  hin.  Am  Abend  des  21.  erreichten  wir  endlich 
Inkaimni  nach  glühemlheißom  Nachmittagstrek. 

Zwischen  Mungungwe  und  lukauaui  hatten  wir  die  Kalahari,  d.  h.  die  Sand- 
stej>pe.  betreten.  Wie  dieselbe  beginnt,  konnte  ieb  selbst  nicht  bendjachten,  nach 
Müller  beginnt  der  Sand  als  sanfter  Abhang  mit  deutlicher  Grenze  gegen 
den  harten  Boden  der  Makweebeiic.  Die  Sandsteppo  ist  eine  Kbeno  aus  röt- 
lichoin  Sand,  mit  diclitem  Busch  bedeckt,  der  damals  im  Oktober  ganz  kaiil,  grau, 
tot  war,  wie  unsere  I..aubbäumo  im  Winter. 

Inkauani  i.st  eine  Kalkpfanno  mit  einem  Bruimcnlo<“b,  das  genügend  Wasser 
gab.  Wir  blieben  dort  bis  zum  24.  ()ktober.  Der  lange  Anfentbalt  wurde  da- 
durch hervorgernfon,  daß  tlic  Ksel  zu  kraftlos  waren,  die  Wagen  auf  einmal  zu 
ziehen.  Ks  blieben  daher  jede.smal  zwei  Wagen  zurück,  die  von  den  ziiriiek- 
gesebickten  Kseln  geholt  wurden.  So  hatten  die  amien  Tiere  jedesmal  den  Weg 
doppelt  zu  machen. 

In  der  Nacht  24  25.  < >ktoher  gelangte  un.ser  Wagen  in  3 Treks  nach  Batschnknni, 
einer  Kalkpfanne  mit  tiefoui  Brunneiiloch,  wahrscheinlich  Liviugstoiics  Mathuluani. 

ln  der  Nacht  26/27.  Oktober  kamen  wir  in  2 Treks  nach  Malatschuai, 
Livingstones  Motlatsa,  Malatswy  von  Aurel  Schulz. 

Malatschuai  ist  eine  Kalkpfanno,  in  der  ein  Brunneuloch  gonUgeml  Wasser 
Ihr  tlic  Menschen  enthielt.  Die  Tiere  wurden  aber  zum  Makokotiußhott  ge- 
schickt, wo  das  Gras  hosser  war  und  eine  Quelle  Wa.sser  lieferte.  T'nser  Lager 
stand  nahe  dem  Brunnen  unter  hohen  Kamoldonihäumen,  dio  aneli  Schulz  erwlllmt. 
Ich  erinnere  mich  S(*hr  wohl  der  l äge,  die  ich,  auf  einer  Decke  lagernd,  im 
Schatten  der  liolien  Bäume  liehernd  zuhraclito  und  mit  den  erhsengroßon  grauen 
Zecken  in  Fehde  lag,  dio  von  allen  Seilen  geseliUfiig  auf  mich  zueilteii. 
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Am  ‘29.  Oktober  l)eganm*ii  wir  den  ^farsch  nach  Lotlakaiii.  Wir  hatten 
darauf  gerechnet,  <lio  nur  3*2  miles  51  km  lanfje  Strecke  in  2 Ta"on  uml 
2 XUchteii  zurUckzulo"oii,  wir  aluiteii  nicht,  welche  Leidem  uns  bovorstanden. 

Wir  verliclien  MalaUecluuii  am  Xadniiittaj^,  maclitcn  2 Treks  während  der 
Nacht  und  einen  dritten  am  folgenden  Morgen.  Die  ^laultiero  waren  bereits 
völlig  oMchüjift  uiul  wurden  durch  den  heißen  Tag  bei  Mangel  an  Gras  und 
Wasser  nicht  gerade  leistungstahiger.  Abends  wurde  wieder  einge.spaimt,  aber 
nach  4 km  waren  die  Tiere  so  absolut  erschöpft,  daß  sie  ausgospannt  und  am 
Wagon  angebunden  werd<‘U  iiinUten.  Am  Jlorgen  des  31.  Oktober  gingen  die 
Treiber  mit  ihnen  zum  Wasser  zurück,  da  an  ein  Wirwärtskommen  nicht  mehr, 
zu  denken  war. 

Am  Abend  dieses  Tages  war  auch  unser  \\'assepvorrat  erschöpft.  Wir 
warteten  mit  Sehnsucht  auf  die  Kselwagen  uml  vor  allem  die  bei  ihnen  betindlieho 
W'^asserkarr*?.  Um  näiulich  tlen  Kseln  unterwegs  einen  Trunk  zu  geben,  wurde 
ein  Ihissin  von  ca.  2 Kubikmeter  Inhalt  mitgetubrt. 

Am  1 . November  war  morgens  von  den  Kseln  und  der  Was.serkarre  nichts 
zu  sehen,  der  Durst  plagte  uns  Kranke  heftig.  Mittags  kam  Mr.  Siuitliers  mit 
2 Wagen,  aber  ohne  die  Karre.  Kr  gab  uns  etwa.>*  Wasser  ab,  naturgemäß  aber 
nur  wenig  und  vertröstete  uns  auf  den  Wasserwagen.  So  verging  der  Tag  und 
tlie  nächste  Nacht.  D<*r  2.  November  kam,  aber  nicht  <lie  ^Vas.se^karre,  dafUr 
aber  mittags  dio  Maultien?.  Kiiis  derselben  war  krank.  ( )bwohl  unser  ^VasKer- 
v(»rrat  fast  erschöpft  war,  wurde  sofort  eingespannt,  die  l'ierc  waren  aber  schon 
nach  kurzem  Trek  in  der  heißen  Sonne  ermattet,  Abends  vor  Sonnenuntergang 
überholten  uns  die  übrigen  Kselwagen.  Die  Wasserkarre  war  leer,  man  hatte 
kurz  vorher  dio  Ksel  getränkt.  Nur  ein  Hest  unsauberen  Wassers,  das  naeh 
Pech  seluuoekte,  womit  da.s  leeke  Uassin  vor  kurzem  ausgcstriclieii  worden  war, 
war  zurückgeblieben.  Trotzdem  nahmen  wir  es  an  uns.  Nachts  machten  wir 
2 Treks,  den  ersten  zur  Hackdornvlev,  den  zweiten  einige  Kilometer  weiter 
hinaus.  Sofort  nach  dem  Ausspannen  wurden  die  gänzlich  (»rledigtcn  Tiere  nach 
Lotlakani  vorau-sgeschickt,  Hoddoe  blieb  mit  uns  Kranken  mul  2 Litern  i*cch- 
brühe  zurück. 

Den  3.  Novemb(?r  verbrachten  wir  wie  immer  unter  dem  Wagen  liegend, 
ohne  jede  Stöning  von  außen.  Jeder  erhielt  morgens  und  abends  je  <*ineii 
Hecher  Wasser.  Am  4.  November  war  das.sclbe  mit  der  Morgtuirntion  zu  Kndc. 
K.s  war  fast  besser  so,  als  mit  dieser  lauwarmen  durstreizeiulen  gidbeii  Flüssig- 
keit. Hackey  war  in  jäinnierliehstor  Verfassung,  und  sein  Zustand  Heß  das 
»Schlimiüsto  bofUrchten.  Ich  selbst  halte  »lauernd  eine  Temperatur  von  Uber  40**  < 
Der  Tag  »Tschien  uns  heißer  denn  je.  Nach  Sonnenuntergang,  als  wir  schon  im 
Wagen  lagen,  kamen  plötzlich  2 iLiscbmUnner  mit  Wasser  bedaden.  Smithers 
hatte  sie  von  Lotlakani  aus  uns  geschickt,  S»»gar  etwas  Milch  war  dabei.  Um 
.Miltemacht  trafen  auch  die  Maultiero  ein  und  wurden  sofort  uingespanut.  Wir 
trekkten  fast  bis  zum  Morgen.  Wieder  gingen  die  Tiere  zuin  Wasser  voraus, 
wi»*dor  blieben  wir  ohne  Wasser  am  Wagen  zurück.  Abends  spät  trafen  dio 
Trinber  aber  wieder  ein.  und  na(‘h  langem  Trek  erreichte  der  Wagen  gegen 
Morgc^ri  endlieh  da.s  Wasser,  am  (5.  November.  Sieben  volle  Tage  und  acht 
Nächte  hatte  unser  Wagen  gebraucht,  um  die  Strecke  von  nur  51  km  znrück- 
zulegen ! 

In  Lotlakani  lagen  wir  bis  zum  1 7.  Novtuuber.  Die  Ksel  mußten  ja  iioeli- 
mals  nach  Malatsclmai.  um  die  zweite  Hälfte  der  Wagen  zu  holen.  Der  (>.,  7., 
8.,  9.  November  verliefen  lur  mich  wie  die  früheren  Tage,  d.  h.  mit  kontinui»T- 
lioheiii  Fieber.  Am  10.,  al.su  genau  »*wu*n  Monat  nach  ilem  Hoginn  des  Fiebers, 
wurde  ich  abends  HobeHrei  uiul  blieb  es  auch  fortan.  Zwar  waren  während  der 
nächstem  Tage  die  Näciito  noeli  abnorm  wogen  Sehlaflo.sigk»*it  und  ents»»tz)iclior 
Nachtschweiß»',  »He  n'golinäßig  gegen  Morgen  einsetzt»‘ii,  allein  aiicli  diese  iiörtcu 
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gohlioßrich  aut',  umt  ein  un»tillbaror  HoiÜlmiirror  war  <‘in  gichorcÄ  Zeicbon  ilafiir, 
datl  die  Krattklieit  gebrochen  war.  (ilUcklichorweisu*  kuiinte  der  Appetit  in 
Lotlakani  befriedigt  werden.  FriKchc  Milch  war  tiiglioh  in  reichlicher  Menge  zu 
iiab(M),  da  der  Kraal  eines  Ibitauana  hier  lag,  morgen.^  imd  ab<'uds  wurden  aber 
Wüstcnwachtcln,  die  in  dichten  Massen  zum  Wasser  kamen,  mit  jedem  ScliuÜ 
zu  Dutzenden  geschossen. 

Am  17.  November  verließen  wir  nachmittags  Lotlakani.  Während  ich  am 
15.  zum  ersten  Mal  100  in.  am  10.  500  m hatte  geiien  können,  marschierte  ich 
am  dritten  l’ago  bereits  km  liintcr  dem  Wagen  her,  aß  mit  beUngstigendem 
Appetit  ein  überreichliches  Abendbrot  und  schlief  bis  zum  nächsten  Morgen, 
olino  von  den  weiteren  Märschen  etwas  zu  merken. 

Während  Ich  so  wie  mit  Zauberscblag,  von  meiner  Krankheit  befreit,  wieder 
rasch  zu  Kräften  kam,  war  bei  meinem  LeidensgeOlhrten  leider  keine  Spur  von 
lles.serung  zu  sehen.  Die  Dysenterie  hielt  ungeschwäcbt  an. 

Am  Morg»*ii  des  18.  Novembers  waren  wir  ca.  18  km  von  Lotlakani  ent- 
fernt. Der  Boden  bestand  hier  nicht  aus  Sand,  sondern  grauer  kalkroiclter  Krde. 
Palmen  waren  in  der  Feme  in  großer  Zahl  sichtbar.  Wahrscheinlicli  liegt  tlort 
der  von  Livingstone  besuchte  Brunnen  Orapa.  Abends  brachte  uns  ein  Trck  zu 
einem  kün.stlich  geschaffenen  Tränkplatz.  Kin  solcher  hat  folgende  Be.'ichaffeidieit : 

Man  gräbt  eine  etwa  2 cbm  fassende,  1 m tiefe  (Jriibo  und  füllt  die- 
solbo  mit  wasserdichtem  Segeltuch  aus.  Das  Wasser  dos  Wasserwagens  wird 
in  das  so  geschaffene  Bassin  gegossen,  und  dieses,  um  die  Verdunstung  einzu- 
schränkeu,  mit  den  lierausragciiden  Kndcii  des  Segeltuches  bedeckt.  Die 
(irnbe  ist  vorher  mit  einigen  Stöcken  überhruckt  worden,  damit  die  uin- 
geschlagi’ncn  Ecken  des  Tuches  einen  Halt  haben.  Auf  diese  Weise  kann  mai» 
sich  ein  Wasserdepol  schaffen,  das  viele  Tage  lang  gut  bleibt.  Der  Platz  hier 
war  von  Lotlakani  aus  während  un.seres  Aufenthaltes  daselbst  angelegt  worden. 
Hier  bekamen  die  Maultiere  je  einen  Eimer,  die  Esel  je  einen  halben,  dann 
ging's  wcit«*r. 

Den  19.  verbrachten  w'ir  am  Kami  eim*s  (Jürtels  tiefen  roten  Sandes,  der 
auf  diT  geologischen  Ubersichtskort«i  auch  gezeichnet  ist.  Eine  Kalkzone  hatten 
wir  ebi‘11  passiert.  Abends  trafen  die  Kselwag(*n  ein.  Bei  dem  gc*meinsamcn 
Trek  mißglückte  der  V’ersuch  durch  den  Sand  zu  kommen  gUn/Jicl».  Die  Esel 
gingen  mit  nur  zwei  W'agen,  vor  die  alh'  gespannt  wurden,  zum  M’assor  voraus, 
die  übrigt‘Ti  WagiMi  blieben  unter  dem  Schutz  eines  einzigen  Mannes  zurück. 
Der  Maultienvagen  kam  noch  ca.  5 km  weiter,  dann  aber  versagten  die  Tiere  und 
mußten  ebenfalls  vorausgeschickt  werden.  Hackey,  ich  und  ein  Boy  biieb<’ii  zurück. 

Am  folgenden  Tage  kamen  die  Treiber  mit  den  Tieren  zurück,  und  wir 
gingen  ca.  3 km  weiter.  Dann  war’s  wieder  aus  mit  der  Kraft  der  Tiere;  sie 
wurd(‘ii  ausgespamit. 

l.'m  einen  unnützen  WasscrtrinkiT  weniger  am  Wagen  zu  haben,  ging  icii 
iiacli  Ntscliokutsa  voraus.  Hackey  unter  der  PHege  unseres  besten  und  willigsten 
Boys  lassend.  Angeblich  sollten  wir  nur  iniles  von  <h*r  Pfanne  ontfenit  sein. 
Nach  einstündigem  Marsch  durch  tiefen  Sand  ln  der  glühenden  Mittagshitze  er- 
reiclite  ich  eine  Zone  sehr  dichten  Busches.  Nach  weiteren  1 ' 2 Stunden  senkte 
sich  der  Weg,  und  plötzlicli  öffnete  sich  der  Buschwnld.  Ich  stand  am  Kande 
eines  großen,  von  Wald  umrandeten  Beckens,  das  wolil  reichlich  8 — lü  km 
Durchmesser  hatte  und  weiß  wie  Schnee  in  der  strahleiub'ii  Sonnenglut  (»rglänzte. 
Kein  Zweifel,  das  war  die  Salzpfanne  Ntschokutsa.  Aber  noch  folgte  eine  h*lzte, 
sehr  ermüdende  halbe  Stunde,  durch  tiefen  grauen  Sand  und  Übt^r  den  Ka.sen 
eines  stacheligen  Grases,  bis  ich  das  Lager  der  Wagen  an  der  Quelle  erreichte. 
Hier  lag  ich  während  des  Bestes  des  Tages  unter  einem  Wagen  und  trank  all- 
niiihlich  Glas  iür  Glas  einen  halben  Eimer  des  salzigen  Was.sei*s  aus,  das  den 
Durst  gar  iiiclit  stillen  wollte. 
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Am  fülfrt'iulon  Tag  kam  HUlto  au»  Pompi.  ln  Pumpi»  Dorf  am  Hotlotlo- 
»umpf  botand  »ich  «oit  ct^a  10  W'ochou  der  Prospektor  Heckliam  mit  einem 
leichten  Waffen  un<l  18  E«4*ln.  Lii'jard  hatte  ihn  nach  Pompi  ge»ehickt,  um 
da.»elh»t  die  i\nkuiift  dt*r  Heddt>c»clien  Kxp(>dItion  ahzuwarten.  Er  hatte  tUr 
4 Wochen  Li^beiiKinittel  und  wartete  vorpoben«  aut’  unsere  Ankunft.  Nachdem 
die  VorrUte  aufgebraucht  waren^  hatten  die  Treiber  ihn  verlassen.  Er  «elhst  ab»‘r 
hielt  als  Hüter  seiner  Esel  und  seines  Zells  auch  ohne  genügende  Leben.»mittel 
treu  aus.  WUhn'iid  der  letzten  Wochen  hatte  er  von  Ziegen  gelebt,  die  i*r  mit 
seinen  eigenen  Sachen  kaufte.  Von  Lotlakani  au»  war  lh*ddoe  mit  einem  Treiber 
nach  l‘ompi  vorausgeritten,  um  ^lai»  lunzukaufeii,  doch  war  ihm  da»  mißlungen. 
Jetzt  sehiektc  er  ab»»r  auf  einen  Hrief  von  >Ir.  Smithers  hin  den  W'agen  mit  den 
E»eln,  denen  die  10-wöchentIiehe  Kühe  prachtvoll  bekommen  war.  Nach  kurzer 
Ua«t  gingen  »ie  weiter,  um  dem  Maultiorwageii  einen  Teil  der  I.adung  abzuuehinen. 
Die  Maultiere  kamen  am  näch»ten  Morgen  an.  ohne  den  Wagen,  um  zu  trinken. 
Ahend»  gingen  sie  zurück,  und  sehließlieh  kam  dann  am  22.  November  der  Wagon 
mit  Hackey  glUeklicli  an. 

Kis  zum  23.  blieben  wir  in  Ktschokutsa.  Die  verlassenen  Eselwagen  waren 
inzwischen  geholt  wonlen,  und  am  Nachmittag  des  23.  brachen  wir  auf.  Während 
des  Trek»  üb^'rHel  uns  ein  furchtban*r  (*ewitt4‘r»tiimi  mit  heftigem  Kegen,  (h*r 
zwar  dem  Trek  ein  ungemütliches  Ende  bereitete,  aber  dafür  harten  wir  oiin*n 
lu‘rrlichen  kühlen  Morgen,  als  wir  am  folgenden  Tag  weit(*rzogen.  Wir  ilurch- 
i(uerten  die  Salzpfanne,  stiegen  auf  ihn*ii  Westrand  hinauf  und  lagerten  mittag» 
an  einer  bnüten  Senkung,  die  mit  KegenwasKertüiiipeln  erfüllt  war. 

Hier  verloren  wir  einen  unserer  Boys,  denselben,  der  bei  Hackey  zurück- 
bli<>b,  al»  ich  nach  Ntschokutsa  voraiisgiug.  Infolge  von  SonneiiHtlcii  bekam  er 
Fieber  mit  Delirien  und  .»tarb  während  de»  Haltes  hiersidbst. 

Ein  Abtmdtrek  brachte  uns  nachts  nach  der  zweitem  Salzpfanne,  namens 
Makarrikarri. 

Am  25.  erreichten  wir  nach  2 langen  Trek»  endlich  Pompi.  Die  Landschaft 
hatte  sich  seit  dem  Erreichen  der  Ntschokutsapfaime  ganz  wesentlich  verändert. 
Da»  cmllose,  mit  häßlichem  Kusch  bedeckte  Saiulfeld  hatte  autgehört,  steinige*»  Land 
mit  KHlkschüllen  und  hohem  Ku»chwald,  weite  Einsenklingen  mit  »alzhaltigemi 
Boden  traten  an  »eine  Stedle.  Hinter  de*r  Salzpfanne'  Pudi  molongwana  be*gaiinen 
we'ite  haumiose*  Ebenen  mit  grauem  alluvialem  Boilern,  Schilfstreufem,  Palmenhainen 
und  ve'reinzelten  Ansiedlungen. 

In  tie'fster  Duiikelhe'it  kamen  wir  in  Pompi  an. 

Da»  Dorf  liegt  am  Kunde'  des  ausgodediiiten  Schilfme*ers,  das  friihe'r  ein 
Se«'be*cken  war,  Livingstones  Kumadau.sf?e.  ('hä]}man  nannte  e«  „Chapos  Swamp“, 
die*  Tre'klmrcii  aber  „das  Meer“.  Die  Betschnanen  hezeichin'n  e»»  mit  „Letuka“ 
d.  h.  Schilf.  Zur  Zeit  nuMiie;»  e*r»ti'ii  Aufenthalt»  war  e»s  ein  teilweise  trocken 
gelegter  Schilfsumpf,  den  man  in  weiteuu  Bogen  nach  Süden  hin  umgehen  mußte. 
Das  Ufer  dessoloen  ist  eine  ca.  8 m liülm  Platte^  aus  Kalksandstein  mit 
dünner  Saneldecke,  ln  die  auch  die  frUhe»r  jiassierten  Salzpfannen  eingese'iikt 
.siiul.  Auf  de*r  Plalie  wächst  ein  lichter  Buschwald,  vorwiogemd  aus  Copaifera 
Mopane. 

Bere'its  am  27.  Oktober  verließen  wir  ahemd»  Pompi  iinel  machten  mit 
allem  Wägern  einen  kurzem  Tre'k.  Da  Hacke'vs  Zustand  immer  bedrohlichem  wurde, 
ging  ich  am  nächsten  Morgen  mit  einem  h'iehtem  Wage*n,  der  als  Krankenwagen 
zurechtgestutzt  war,  be'gloitet  von  Hackey,  Keckliam  und  einem  Beiy  nach 
Sse'hitiiaiie  Drift*!  voran».  Denn  das  langsame  Vorwiirtskoinnien  mit  den  Esel- 
wagem  war  für  dem  Schwerkranken  eine  Qual.  Mit  eiern  hüchlem  Wagen  kaiiiem 
wir  Hott  weiter.  Täglich  machten  wir  eniieii  Morgen-  uiul  oiiieii  Nachmittagtre?k. 

•)  Drift  s=  Flirt. 
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Zweites  Kapitel. 


Atitun^s  hatten  wir  zur  Uofliten  drii  Sclult‘suni|it‘,  zur  Linken  den  Plateaurand, 
der  in  dieser  (Je"eud  wohl  fjegen  20  in  liocli  und  als  „KiriuliUf;<‘l“  sieh 

auf  den  iUteren  Karten  findet.  Der  Idatiuiuraiid  weielit  dann  plötzlich  nael»  Süden 
zurUek.  Die  Kliene  setzt  sieh  aus  alluvialen  Ahla*;i‘niiiji«*n  zusaimneiu  weiten 
«irasi^en  Niederunj(en  und  vereinzelten  Platten  und  Ulleken  aus  Kalksandstein, 
die  mit  hohen  BUuuien  — tlarunter  zahlroiehen  llyphaene-Palmen  — bestanth'n 
sind.  Herden  von  Springhöeken  helehten  die  Gra.“fläehen.  Dorarti«;  war  tlio 
Landsehaft,  die  wir  am  28.  und  29.  Kovemher  durehzoneii.  Am  Abend  des 
letzten  Ta^es  la^^Tten  wir  lu*i  ^lassinyes  Dori’  Am  30.  waren  wir  vor  Sonneii- 
anfji^ung  tniterwe^^s  und  zo^jeii  durch  eine  wehe  (irastläch<\  Rechts  la;j,  als  ferner 
Haumstreif  erkennbar,  der  Botletle.  Mittajrs  rasteten  wir  in  der  Nlihe  von  Kakopos 
Dorf  und  errtuchieii  am  frühen  Naehmitta»  di*n  Botletle  bei  Ssehlluanes  Drift. 
Unter  einigen  gewaltigen  Motswerebäunnm  schlugen  wir  das  Lager  auf. 

Es  ist  schwer,  sieh  die  EiupHmlnng  des  Reisenden  vorzusielle»,  der  nach 
wochenlangem,  so  orniUdtnidem  Durchschleichen  der  öden,  ötlen  Husehsteppe 
plötzlich  in  die  Flußlamlsclmft  des  Hodedo  versetzt  wird.  Schon  mit  Xlsehokutsa, 
dem  Sumpfland  und  den  grasigen  Ebenen  beginnt  wohl  eine  andere  Landschaft, 
allein  auch  sie  ist  auf  di«*  Dam*r  recht  monoton,  und  die  Wasserarmut  zwingt 
auch  dort  zu  for/ierten  Märschen.  Mit  tlem  Erreichen  des  Flusses  hat  aber  alle 
Not  ein  Ende.  Mit  Vergnügen  stürzt  man  sieli  in  den  Fluß.  Eino  solche  M«*iige 
Wasser  hat  man  ja  s«*it  dem  Verlassen  des  Limp<»po  nicht  gesehen!  Entzückend 
wan*n  die  Wand«*rnngeii  der  nächsten  Tage  an  dem  Fluß  entlang  und  in  dio 
Ebenen  hinan.s.  Bald  war  das  Tal  ein  100  120  m br«*iler  Uanon  mit  10  ni 

hohen  steilen  Ufern  aus  weißem  Kalksandstein,  bald  erweiterte  es  sieh  auf  300  und 
mehr  M»*ter,  weil  nur  dio  konvexe  Seite  der  Windung<*ii  steil,  die  andere  von  der 
Stromrimn*  aus  langsam  ansteigt.  Das  Wasserband  selbst  ist  20 — 60  m breit  uml 
von  Selulfraauern  eiiigerahmt.  Hoher  Wahl  zieht  sieh  als  sehmah'r  Streif  am  L’fer- 
rund  entlang  und  gewährt  Im  Verein  mit  den  weißen  I fenvUndtm,  dem  lieht- 
grünen  Schilf  und  dem  blmieii  Wu.sser  ein  farheureiclu's,  malerisclies  Bild. 
Krokodile  auf  Sanclhänkiui.  Enten,  Schlang<*nhnlsvögel,  Hallen,  Eisvögel,  R«Mln*r, 
Kiebitze  beleben  den  Fluß  und  bieten  dom  .läg«*r  Anregung  und  Vergnügen. 

So  verstrichen  die  Tage  des  Aiiieiithaltes  an  Sebituanes  Drift  in  angein*hmsti*r 
Weise.  Nur  ein  UmsUuid  trübte  iins(*re  Stimmung  — dem  anneii  Haekey 
ging’s  immer  schlechter.  Kr  war  .so  ln*runt«'r,  daß  sein  Klagen  die  kh*insten  Dosen 
von  Medizin  nielit  mehr  vertrug,  die  Blutung«'!!  ließen  nicht  nach,  und  der  Verhdl 
«ler  Kräft«?  nahm  rapide  zu.  R«*tUing  war  immöglieh. 

Am  2.  D«*zemher  trafen  di«*  Esi‘lwagen  ein,  am  6.  hmclien  sie  wieder  auf, 
wilhn'iid  ich  mit  zw«*i  h*icht<‘ii  Wag«*n  zurückbiieh,  um  Hacke vs  Tod  abzuwarten, 
d«*r  j«'d«Mi  Augenblick  eintn*ten  konnte  und  mittags  1 l.Mir  auch  «*rfolgt(‘.  Am 
Naehmittug  wurde  «*r  begrab«*ii. 

Hackoy  war  deijenige  imt«*r  d«*ii  Pr««Hpekior«*ii.  «h^r  mir  p«*rsöiilielj  am  meisten 
zusagte.  Aus  g«‘l»ild«*l<T  Familie  stnmnn'nd,  halte  er,  ohgleieh  Engländer,  in  Stuttgart 
und  /ürieh  auf  «l«*r  T«‘ehiiischen  Hoehselnde  stu«li«*rt,  war  «laim  nach  Südafrika  zur 
Zeit  d«*r  «*rsten  1 )Ianiaiit<*nfmide  gt'koiiinien.  l.)as  züg4‘ll«!s«>  Lag«*rleb«*n  nh«*r  hatt«*  ihn 
zugrunde  gerichtet.  Wi«*  so  inatieli«*r  aml«*r«*  hatie  «*r  d«*ni  Y«*riührerisehen  Whisky 
nicht  widerstehen  können,  uml  rias  war  sein  Ruin.  Währ«*nd  d«*r  R«*ise  durch  die 
Kalaiiari  hat  er  di«»  ganze  Zeit  üh«*r  ueb«*ii  mir  als  L«*id«*nsgefährt«*  im  Magen 
g«'leg«*n  und  unsäglieh  g«*litt«*n.  M'älireml  meiner  eig«*nen  Kninkheit  hatte  ich 
ihm  Ja  nicht  vi<*l  h(‘lteii  kötiiieii.  naehlu*r  war’s  zu  spät  g«*weseii.  \N  ir  konnt«*n 
ihn  nur  begraben,  und  ein  Baunistaiiim,  «len  wir  auf  sein  Urah  rollten,  bezeichnet 
di«*  Stätte  seiner  l«*tzt(*ii  Ruhe. 

Am  folgenden  Morgen  (7.  Dezember  1890;  r«*ist«'n  auch  wir  ab  mit  zwei 
l<‘i<'ht  bela«lenen  Maultienvag«*n.  Di«*  R«*is«*  ging  <h*n  Fluß  aufwärts,  meist  in  dem 
Uterwahl  entlang  auf  lief  sandigem  Bodi*n  «»d«*r  inii«‘rlialb  des  Flußbettes  selbst. 
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Wir  niaciiton  UigHch  2 Trok»  von  je  10  — 12  km  Län^o  uml  überholten  kcIioii  aiu 
8.  l)ezeiiiber  die  K^iehvafieii. 

Bii»  zu  Moremi»  Drift  behiilt  der  Kluß  den  fjleielion  ('liarakier.  Er  bildet 
einen  (’anoii  mit  10  m bolieii  Ufern  au«  Kalksandstein,  die  an  der  Außenseite 
der  Windungen  steile  weißt*  Wände,  an  der  Innenseite  mehr  Üaebc  Böseluin"on 
aufwt*isen.  Diese  Streeken  de.s  Hotletlo  sind  latul.sehaftlieb  von  liolier  Sebönbeit, 
nanH*ntlieb  in  der  koiitrastreielien  Ibdeuebtiin^  der  Morgen-  und  Abend.‘tonne^  ziiiiial 
zur  Zt*it  unserer  Keise.  die  in  den  Beginn  der  Begenzeit  üel.  Da  prangte  dtT 
Wald  in  frisebem  (rrüii.  tausende  von  Hlunien  Uberzogt*n  den  Boden,  nlx’r  die 
feuebte  heiße  Luft  wirkte  doch  aueb  erseldaffend,  und  die  Mlickenplage  war 
naehts  ontsetzlieh.  Wir  hatten  noeh. keine  Moskitonetze,  tind  die  Folge  war,  daß 
wir  naebu  kaum  seblit'feii  uml  nur  wäbreml  <b'r  Mittagsrnst  von  8—2  Uhr  Hube 
fan<b*n.  Hände  und  (iesiebt  waren  uns  allen  gesebwollen.  Indes  erkrankte 
niemand  am  Fieber,  obwohl  die  l.’fer  des  Botlede  eine  borUehtigte  Malaria- 
gt'gend  sind  und  der  Anfang  der  Regenzeit  die  ungesundeste  Jahreszeit  zu  »ein 
pdegt.  ^ _ 

Von  Moremis  Drift  ab  änderte  das  Flußbett  seinen  (’barakter.  Es  wurde 
breit,  tlie  Ufer  verflaebten  sieb.  Alte  troekengelegte  Talböden,  in  tleiien  damals 
zablrt'iebe  Teiebe  standen,  begleitett'ii  die  »Stromrinne,  alte  Flußbetten  gingt*n  riaeb 
dem  »Sandfeld  bin  ab.  Autfalb‘iid  war  der  Mangel  an  Wild.  Wäbreml  di*r  Troeken- 
zeit  bewohnen  zablreiebo  Antilopenberden  die  Ufer  des  Flusse«.  Löwen  findet 
man  in  gewissen  Gegt*mlcn  regelmäßig,  und  dio  Lugardsehc  Expedititm  wurde 
wirklieh  von  diesen  Haubgesellen  energiseb  belästigt.  Wir  ab(*r  sahen  keinerlei 
Sjuireii  von  ihnen.  Außer  zabln*iebcn  Enten,  die  tlie  Regenwassertcielio  be- 
lebten, fanden  wir  kein  Wild,  nicht  einmal  Perlhühner.  Mit  der  Regenzeit  zer* 
.streut  »ich  nänilieli  das  Wild  über  das  weite  Sandfeld  hin,  wäbreml  es  sieb  in 
der  trtiekenen  Jahreszeit  an  den  Wasserj»lät/.en  ziisanimemlrängt. 

Am  22.  Dezember  en'cieliten  wir  mittags  dio  »Stelle,  wo  der  l'amalakane 
in  «len  j^otlctle  cinmiindet,  indes  war  es  iles  Sehiltgürtels  wegen  nicht  möglich, 
einen  Überblick  über  dio  MUmlung  diese»  Flusses  zu  bekommen.  Der  Xgami- 
fiuß.  wie  man  d.as  Flußbett  zwischen  dem  Kgaini  uml  Tamainkaiio  wohl  am 
best(‘u  nennen  kann,  nimmt  wieder  eim*n  (Jiarakter  an,  äbnlicli  dem  Botleile 
unterhalb  Mort*mi»  Drift.  Deutliche  Ufer  sclilioßen  die  Flußrinnt*  ein,  »teile 
Wando  aus  weißem  Kalksandstein  treten  hier  und  da  auf.  Da.s  Wasser  ver- 
»eliwantl  aber  am  ersten  Dorf  — Komaning  — , das  wir  t^rreiehten.  Weiterhin 
kam  es  nur  noch  in  vereinzelten  Teiclion  im  Flußbett  vor.  Am  25.  «‘rreiebten 
wir  Totiiig,  dio  »Stelle,  wo  einst  dio  alte  Stadt  Lotselmlatobes  und  Moremis 
ge.ttaiulen,  etwa  1 '/^  hm  östlich  (b*s  Ngami.  Hier  hatte  »ich  anfangs  da»  I>ager 
Lugards  befunden,  später  wurde  (lasst*lb(*  aber  in  die  Kwebeberge  vi*rlegt, 
ca.  20  km  südöstlich  von  Toting.  Am  2fi.  verließen  wir  tias  Flußbett,  und  bald 
befaiulcii  wir  uii.s  in  eim*m  ötlen  Busch  auf  tiefem  rotem  Sand.  Das  war  wietler 
tlie  häßliche  Kalahari,  ib*r  häßliche  Busch,  der  bt*scbwerlicbe  Sand,  der  die 
Tiere  »o  t*nuüdet.  Zwei  Drittt‘1  de»  Wt*ge»  iVibrteii  dureb  tlieseft  öde  »Snnd- 
feld,  dann  ötfm*te  »ich  tler  Buscii,  inan  blickit*  über  eine  lange  Kette  von 
Bergen,  die  Kwebeberge.  Am  27.  eiTeiebti*n  wir  das  Lager  in  Tsebutsebnani. 

Nach  tunigen  Ruhetagen  bt'gann  ich  mit  dem  neuen  Jahre  1897  die 
geologischen  Aiifnalinien  zunächst  inm*rbalb  der  Kwebeberge  und  ihrer  Umgebung. 
Dies(*lbeii  nahmen  fast  dn*i  Mnnate  in  Anspruch.  Imle.s  wurde  tlie  Arbeit  tlrei- 
nial  durch  Expeditionen  unierbrt»fln*ii,  deren  Ziel  tlie  Ileistcliung  einer  dirc'kten 
Verbindung  zwischen  Kwebe  und  Ssebiluanes  Drift  war.  Der  t*rste  Versuch,  mit 
einem  Eselwagen  zu  reisen,  mißglückte  gänzlich.  Bei  einem  zweiten  VtTsueb, 
diese  Tiere  als  Lasttiere  zu  bt'iiutzen.  kamt‘ii  wir  nur  bis  ins  llainafeld,  t‘im*m 
wt'lÜgeii,  an  Rt*geiiwasserpfaniien  reieben  Distrikt  der  Tserekwebusclimäniier.  Er.nt 
beim  dritten  Versuch  gelang  es  wirklich,  mit  La.<ttieren  nach  »Ssebituaiies  Drift  durch- 

r»t»«rg«.  Di*  Kalaharr,  • 


Digitized  by  Google 


1« 


/»oiti!»  Kaj>iU‘l. 


zubn'elHMi.  Am  Hotloür*  iMitlanu  ki'hrt<*n  wir  uiilor  vit*l«*n  HoschwcnliMi  mich 
Kwobo  ztirUck. 

Inzwischen  war  ein  Weg  von  den  Kw(‘behc*rgen  bis  zu  den  Müin‘kaubergen 
durch  den  dichttui  liuscliwald  geliaiieii  worden.  So  koiint<‘  ich  vom  r^h---19.  April 
tliese  Jh'rggnipno  unteröuehen,  muUte  aber,  ila  alle  Vleys  autirockncteii.  die 
Antiiahinen  bahl  abbrecln*n  und  nach  Kwebe  zurUckktdiren. 

Dort  war  inzwischen  das  Hauptla««*r  nach  ih‘r  alten  Missions.stalion  verlegt 
worden.  Man  hatte  in  Tschutsohuani  über  einer  elnuualigen  (^mdle  in  den  t^iiarz- 
porphyr  oiinuj  Hrunnenschacht  getrieben,  der  wUhrend  der  Regenzeit  auch  Trink* 
wasstT  in  genügender  Menge  enthielt,  aber  mit  dem  Aufhören  des  Regens  im 
April  versiegte  du*  spärliche  Quelle.  So  war  man  denn  genötigt,  das  Lager  nach 
dein  einzigen  dauernden  Brunnen  an  der  Mls.sionsstation  zu  verlegen. 

Am  27.  April  trat  ich  die  erste  Reise  ins  Chansefeld  an.  Wir  fuhren  mit 
2 leichten  Maulilerwagen  zunächst  nach  Toting,  dann  am  Südufer  des  Xgami- 
Si’os  entlang,  der  jedoch  eine  grüm*  SchilfHUclu*  ohne  Wasser  war.  Nur  in  vit- 
einzelten  tiefen  Brunnen  konnten  wir  die  Tiere  tränken.  Am  30.  April  erreichUm 
W'ir  Boiibing  am  SUdwestende  des  ehemaligen  Sees.  Mittags,  am  1 . Mai,  traten 
wir  die  lang«*  Durststrecke  von  Ihdibing  nach  dom  (Uiansefeld  an.  Anfangs 
führte  der  Weg  an  dem  l^lateau  entlang,  das  die  Kheue  de.s  Seehodens  ini  Süd«*n 
begrenzt,  dann  gings  auf  du.'*selhe  hinauf,  und  wieder  hefanden  wir  uns  in  dem 
öilen  Saiulfeld  der  Kalahari. 

An  diesem  Tage  kaunui  wir  bis  zu  dem  Ke*ssel  der  Massaniiyani-Vh‘y  und 
am  folgcmleii  'Fago  bis  znm  NordfuÜ  der  Mahäle  a pudi- Berge. 

Am  3.  Mai  fanden  wir  am  SüdfuÜ  der  Berge  in  der  I’erlhuhnviey  genügend 
Wa,sser  und  konnten  daher  von  diesem  Stützpunkt  am  an  den  hei<len  h)Igenden 
Tagiui  die  B<*rggnippe  untersuchen  und  kailographisch  aufm*hm<m. 

Am  6.  Mai  erreichten  wir  mit  der  Kalkpfanm*  Kiike  das  Gebiet  der  Kalk- 
]>fmmen,  das  man  nach  der  groUen  IManne  von  ('hause  al.s  Chansefel«!  zu 
hezeiehrUMi  pflegt.  Die  Kalkpfamien  sind  über  das  Laml  hin  zerstreut  und  oiil* 
halten  (^uelhva.sst*r,  daluT  ist  dasstdbi*  dauernd  hewohnhar,  mul  die  einzige  sichere 
Strallo  vom  Daiuaraland  zum  Ngnmi  tührl  dtMunach  durch  das  Chansefeld. 

Die  Durst.‘*trecken  hatten  nun  ein  Knde,  und  gemächlieh  zogtui  wir  von 
l’fanrii'  zu  Pfanne  nach  Chanse,  wo  wir  am  12.  Mai  «dntrateii.  Hier  befand 
sieb  ein  Knglündor  Mr.  Priest  mit  800  Stück  Vitdi,  das  R Müller  gehört»* 
uml  gerade  di»^  Rinderp»*st  durcbmachte.  Mr.  Priest,  <b*r  das  ganz»*  Clians»*f»*hl 
g»*n:iii  kannte,  unterstützte  uns  in  ji*d(W  lliaslcht.  und  ihm  venlanke  ich  viel»* 
iiit<*r»*ssnnt»*  Notizen  über  Land  uiul  Leute  in  der  Kalahari. 

Am  15.  Mai  hrach(*n  wir  nacii  Rietfoiit»*in  auf  tmd  zog»*n  zunächst  über 
^N»*its-o  nach  -Niicha.  Die  Durststrecke  zwischen  -Niicha  W(*sl  und  Ri(*tfont(*In 
wnrd»»  unschwer  überwunden.  Sie  führt  durch  ein  weites  Sandf(*hl  mit  Buscli- 
und  (ira-sflächeii.  An  d»*r  8t»*ll»*,  w»>  »ler  W»*g  v»m  Kwaebara  ^iiei  einmüiub*t, 
schickt»*  ich  il»*n  ein»*n  Wagon  nacli  dies»*r  Pfamu*  und  ging  seihst  in  B»*gleitung 
von  Mr.  Clarke  nach  Rierfont»*in,  w»»  ich  am  19.  Mai  »*intruf. 

ln  Rietfoiit»*iii  war  dainnls  ein  d»*utsches  Fort  mit  oin»*r  kh'inen  Besatzung 
auf  <h*m  Südiifi*r  des  K[)iikir»>tals,  <‘iiies  grofl»*ii  Fiiilibettes,  da.s  ini  Damartdaiul 
«‘iitspringt  und  »ptor  durch  die  Kalahari  Iauf»*nd  bei  Rakopos  Dorf  in  den  Butletl»^ 
mündet.  Das  Tal  ist  bei  Uietfontein  i*a.  150  m breit.  Am  südlicbon  Ctor  »*nt- 
spriiigeii  zw»‘i  Qii»*ih*n,  die  ans  den  Grmiwaek»*n  lu*rvorbr»*cheii. 

Am  21.  Mai  verH»*ö  ich  Rietfont»*in  und  zog  über  Kwäcbura  ®n»’*i  uml 
^Kclmut.'»a  wied»*r  nach  ('hause.  Von  lii»*r  brach  ieli  am  28.  Mai  nach  Samlpits 
am  Kpnkiro  auf.  Hinter  Kuschi  h»*ginnt  eine  Z»me  türchtorlicheii  r»>ten  Samh's, 
hi*<h*ckt  von  dichU’in  Busch,  alu*r  »jIiiuj  (»ras.  W»ihl  kaim'ii  wir  glücklich  durch 
»lies»*lhe  ilurcli  uml  erreicht»*!!  Sandjuts  am  31.  Mai,  alh'in  die  Quell»?  dort  war 
fast  trocken,  ln  d»*r  Nacht  vom  31.  Mai  zum  1.  Juni  liefen  die  durstigen  Mmd- 
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tion*,  (lio  8<iit  ilnii  mittags  krin  Wussjt  itIihIicii  Imttcn,  fort  mul  wimleii  erst 
Aljriul  von  dm  Tivilu*ni  znmckyeliradit.  Su*  vi‘rl»raclitcn  die  vierte 
Nacht  ohne  Wasser.  M<»r«;eiis  seluekto  ich  sie  luit  dem  Waj.M*ii  nach  ^Xneha, 
wUhreiid  ich  selbst  mit  einem  Junten  und  eimnn  be|mckten  l*ferd  nach  Okwa 
•'inj;,  einer  Nioderlassmi^  von  I5arolon^/s,  »lie  an  einem  KhiUbett  liejjl,  das  sich  in 
der  Kalahari  mit  dem  Kpukiro  vereint.  Ich  erreiclitc  Okwa  um  3.  .Juni,  blieb  <lort 
bis  zum  folgenden  Ta;;e  hei  dom  bekannten  Harolonojii^er  und  diUndler  ,Piel 
Ssobicho  und  traf  am  (i.  Juni  an  der  Pfanne  Kornbe  den  Wa*;en  wieder.  IJber 
•‘Xeits-o  niul  -Kchautsa  West  zo;^  ich  wieder  nach  Chanse  und  von  dort  über 
(fautsirra,  Mankwo  und  Tscho-iii  zu  den  Mabille  u piidl-Hcrgon  und  nach  Bolibing, 
wo  wir  am  21.  Juni  abends  eintrafen. 

Da  wir  dio  Maultiere  bis  nach  Litutwa  zum  Wasser  schicken  mußten, 
kamen  wir  erst  am  25.  Juni  fort  und  zog«‘ii  in  2 Treks  an  dem  Schilfrande  dos 
alten  Seebodens  entlang  nach  dem  La«4’r  der  Polizeitniji[>e  in  Mascliabing.  wo 
wir  aufs  freundlichste  aufgonommen  wurden.  Das  Lager  lag  an  der  Nordwest- 
ecke des  ehemaligen  Sees  auf  der  frei4’ii  (J  rasflache,  die  dio  Schilfzono  umgibt, 
und  nahe  dom  Hände  des  hohen  Buscliwalde«,  mit  dem  dio  freie  Fläche 
im  Norden  ab.sclilicßt.  Östlich  des  Lagers  niündoteii  dio  Armo  des  Tauche 
ein,  auf  denen  Antlerssou  noch  von  dem  See  aus  in  da.s  Sumpfgebiet  vor- 
gedrungen war. 

Am  27.  Juni  v»‘rließ(‘n  wir  das  Polizeilager,  um  un.s  nach  Naka  a letschwi 
und  '(iau  zu  begeben.  Krsteres  ist  dio  alte  Stadt  des  lläu)>tliiig.s  Ssekuiiii, 
dio  erst  vor  wenigtui  Wochen  ans  Wassermangel  aufgegeben  worden  war.  Man 
durchkreuzt  zuerst  eine  Zone  tiefen  weißen  Fliißsaiides  mit  hohem  Buschwald, 
dann  betritt  man  ein  otl’enos  Gebiet  au.s  grauen  nlluvi.alen  Ablagerungen,  die  von 
zahlreichen  trockenen  Flußarmen  durcbzogmi  werden,  eben  den  edicnialigen  Armen 
des  Tauche,  ilio  noch  v<»r  wenigen  Jahren  in  <leii  See  mündeten. 

In  Naka  a letschwi  trafen  wir  am  2i).  Juni  abemls  ein  uml  am  folgenden 
Tag  in  der  Stadt  '(iaii,  die  gera<ie  im  Bau  hcgrilVen  war.  iinln*  dem  noch 
Wasser  fithreiiden  laueiie.  In  das  Snnipfgehiet  hinein,  od**r  wimigsteiis  bis 
an  das  Gewirr  der  vielen  Flußarme  »les  Suiupfgehietes  heran  brachte  uns 
lenuT  ein  Vorstc»ß  nach  .Mokwätes  Dort*,  das  ea.  19  km  nordnordöstlicli  von 
‘Gau  liegt.  Der  Aiisthig  war  Tür  die  Krkcniitnis  der  Verhältnisse  iin  Sumpfland 
sehr  wiehtig. 

Auf  dem  Hückweg  nach  Masehahing  ereilte  uns  ein  Malheur;  die  Maultiere 
litden  in  einer  Nacht  fort,  und  es  dauerte  mehrere  Tage,  ehe  wir  einen  Teil 
wiedergt‘fimden  hatten.  Kiiuge  wurden  erst  nach  Wochen  wieder  eingehraclit. 
Von  Maschabing  reisten  wir  auf  tier  Nord.*<eite  des  S<‘cs  iincli  Toting;  am  19.  Juli 
waren  wir  wieder  in  Kwebo. 

Nucli  einem  Ausflug  zum  Tainalnkane  vom  22. — 27.  Juli,  wo  ich  die  unter 
FUhning  Leutnant  Lngards,  des  Bruders  de.s  Generals,  In'raufkommemlen  neuen 
Prospektor.^  antraf,  begann  die  J)nrchforscliung  di'r  Südselli'  des  Ngaiiii,  die 

geologi.-<ch  von  griißem  lntert‘sse  war  und  hi.s^^  zum  Beginn  des  i tktohers  dauerte. 

Inzwischen  vollzogen  sich  mancherlei  Änderungen  iniu'rhall)  der  Kxpedition. 
Genend  Liigard  kehrte  iiaeh  Kiiglaml  zurück.  si‘in  Uriuler  trat  an  seine  Stelle. 

Von  großer  Wichtigkeit  war  es,  daß  Franz  MüIIct  als  technisehcr  Leiter  in  die 

Kxpedition  eintrat.  Infolge  seines  KInfliisses  auf  Ssekumi  waren  seitihmi  die 

Bezi(dinngen  zu  den  Kingehorenen  die  besten,  und  wälimid  man  frUhi^r  an 
Arbeitern  und  Lehen.smittrin  inanebnial  Mangel  litT.  bekam  die  Gonipany  jetzt 
die  Krlanbni.H,  reichliche  \'onUte  an  Korn,  ZiegiUi.  Schafen  einzu  kaufen. 

WähriMul  der  Aufnaiiiiu'  des  Ngaini  wurden  die  Vorhereitiingen  zu  einer 
tii'Uen  Dtirchlbrsehuiig  d<'s  < 'haiisefeldes  getrofl'en,  und  am  1(>.  Oktober  konnten 
wir  aufiireclieiL  Die  Kxpe<liuon  bestand  aus  einem  Maultier-  und  einem  Ksel- 
wageii.  l.hisere  Absiclit  war,  auf  dem  neuen  Wege  auf  iler  NonPeile  der  .Munekmi- 
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1111(1  MaiiHlo  a das  riiansotrld  zu  omMcluMi.  Ido  I)urs!sln*cko  hotni«; 

87  luilos  = 131)  km.  Dosluilb  wiinlo  ziiiiilohst  dt‘r  \VasM*nva»on  *2(i  aiilos  vor- 
niiK;;o.'<olii(‘kt.  dann  fol«?to  d(“r  Ksolwa^ion.  zulot/.t  dor  Maultiorwaj;on.  An  dor 
Wassorkarro  orliii'ltoii  dio  'Puto  jo  «‘iiioii  Kimor  \^*as«or,  und  so  kamoii  domi  aiioli 
allo  wo!ii]>olialton  am  20.  nktobor  lii  Kuko  an. 

loh  hatten  3 IVosjioktor.s  boi  mir,  Mr.  Wobb.  INjwrio  und  lünton.  dio  ioli 
im  (’liansot'ohl  vorndlto,  wiihrond  ioh  solbst  am  l.Xnvombor  übor  Kwaohara  •‘’ned 
nach  Hiotfuiitoin  lob  hatto  boi  mir  doii  Troibor  Ilondrik.  d«*r,  wie  ioh,  zu 

IMVrdo  war,  nobst  zwoi  Paokosoln. 

Kiotfontoin  war  vorlas.sori.  Dio  (iariiison  hatte  imtor  Fiobor  schwor  zu  leiden 
;:ehnbt,  dio  Vorprnviaiitionin«'  war  sohwiori»,  und  so  hatto  man  den  Posten,  iiaoh- 
dom  zwoi  Mann  ^josturb(‘n  mid  einer  schwerkrank  zurUok^;esohiokt  wonlen  war.  aiif- 
"O"obon.  I)io  letzten  Ta»e  waren  rocht  stürmisoh  ;;ewesen.  Infolyo  der  Hiiider- 
nost  waren  nlimlioh  die  lleiToros  teilweise  in  lb‘drUn^mis  eeraton,  und  einij^e 
buiidert  Mann  wandortmi  mit  iliroii  ganzen  Familien  und  dem  Kost  ihnT  Tiere  ins 
Chanstdbld  aus.  Da  die  Au.swand(*rung  verboten  war.  kamen  sie  mit  dor  drei  Mann 
starken  Ib^satzunff  von  Uiotfonioiii  in  Koiillikt.  L<*iztero  war  natürlich  auüer- 
stamlo,  dio  Abzitdiciidon  autzulmlten . wurde  im  (»egentoil  nicht  nur  bodndit, 
sondern  sogar  belagert.  Mehrere  Damaras  wurdtui  bei  eim‘in  niiohtliohen  AngrifV 
orschüssoii.  Kino  we.*ientlicho  l’nt4‘r.«tützung  gewährten  «He  jbischmUmu'r,  die  au.s 
Hali  g4*gen  ihre  Todteindo  die  deutsche  nesatzung  mit  Straiiliomderii  und  AVass(*r 
versorgten.  Ich  solbst  war  den  Damarahorden  wi(*ih*rh(dt  im  ( ’hansefeld  begegnet. 

Meine  Absicht  war,  von  Klett'onndu  nach  (lobabis  zu  gi-heii.  um  dio  Herge 
von  Olitant.sldoüt’  kiMtnen  zu  lernen  und  dio  We.sfgrenzt*  der  Kalahari  fi^.stzustelhui 
in  der  Hoühuiig,  dabei  tiir  die  Krkeiintnis  des  g4*4>logischen  Aiifbaue.s  der  (lostoino, 
di(*  den  Untergnind  d(*r  Kainiiari  bihhm.  woif4»n‘  Anhalts|iunkte  zu  g4'winm*n. 

Zunächst  mußt«*  die  lange  Durst.stn‘cke  zwischen  liiett’oniein  und  Olifants- 
kloof  üb(^rwun<h*n  werden,  und  das  gelang  in  tbrzierten  Märsclum  von  mittag.s 
d(ui  5.  November  bis  3 Uhr  morgens  am  7.  Nt>vember.  Die  Untcuvuehung  eh‘s 
Plateaus  von  t )lit'antsklooi‘  dauerte  bis  zum  Mittag  des  8,  November.  l’ber 
Sandtuiit4‘in  und  Ihdgrawwater  gelangten  wir  am  11.  November  nneb  ^Oas.  Von 
dort  maefite  ieli  noch  alh*in  zu  Pferd  einen  Ausflug  nach  (Johahi.s,  von  dem  ic*h 
am  16.  November  zurück  war.  Auf  demselluMi  Wege  k«‘lirteu  wir  nach  OHfants- 
kloof,  Kietfonttun  und  (’hanse  zurück,  wo  ich  am  27.  Nov<‘iiiber  wio(h*r  eintraf. 

Der  Ausriug  nach  (ud>abis  war  sehr  h*hrr4'ieh.  Ks  stellte  sich  luTaiis,  daU 
das  PIat«*au  von  t difantskloof  ans  denselben  Uest«*inen  bestebi.  wie  das  Ubanse- 
feld,  diiU  dio  Kalahari  am  Kami  dieses  Plateaus  durcbaiis  nicht  endet,  sondern  aut 
deinsellu’ii  sich  w»*iter  fortsetzt  und  .sogar  ülier  (Joljabis  hinaus  zu  verfolgen  ist. 
Die  WVstgrenze  der  Slepix*  wurde  ai.so  nicht  em'ieht. 

In/wi.seluMi  hatt«*ii  die  l*ros|M>ktors  den  grööuui  d’eil  des  ( 'liansefeldes  durch- 
forscht. ln  der  «'rsten  Hälfte  (h*s  Dezember  wurden  diese  Aufnahmen  lMM‘nd<*t. 
und  vor  Weihnachten  versammelte  sich  dii*  ganze  Kxpedition  in  < 'hause,  uml 
alb?  \ orhereitungen  zu  der  Uei-st*  nach  ’Uam  wurden  gefrort'en. 

Als  die  ( 'liaptiian.sche  KxjMMlition  versuchte,  von  Kuhi  in  nordw4‘stlieh«*r 
Ihchtuiig  das  Damarnland  zu  erreielo'ii,  herichteti’ii  die  Huschiiiänner  von  (‘im*r 
t^iielh',  die  im  Nt^rdwesten  läge.  Ks  ist  dieses  zweifellos  Miam.  ('hn|inmii 
gelang  es  nicht,  diesen  Wa.sscrplatz  zu  ern*ichen,  sondern  (Tst  dem  Huren  Vaii 
/eyl.  S«‘itdom  haben  Trokhureii  und  däger  <h*n  Weg  v«m  Dhaiise  nach  Miaiu 
oft  benutzt,  aber  er  ist  d(H*h  nur  iiaeli  starkem  IJegen  zu  beg4>lieii.  Das  war 
z.  H.  wUlirend  der  letzUm  Jahre  nicht  möglich  gcw4»sen;  es  war  also  fraglich,  ob 
wir  durchkmiimen  wüi'den. 

Führer  konnten  wir  nicht  limh*n,  auch  üImt  den  Wi*g  nichts  Kecht«*s  eiiahn*n. 
Sicher  war  nur,  daß  in  einiger  Kntf<‘riiuiig  von  (’hanso  ein  großes  Flußbett  lag, 
die  (Jroot  Langte,  in  dc‘r  man  zuweilen  Wasser  in  Saiidpfaiiiioii  ündeii  konnte. 
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hann  kamen  weiterliiii  andere  VIovp.  scIdieUlich  ein  zweites  «(i'olJes  Flußbett, 
Di'-iiib  ^eiiniint«  und  zuletzt  '(tniii. 

Um  zuiiHcbst  die  Lajzo  der  (Jroot  Laa«fto  lesizustellen  und  eventuell 
tlort  eine  OperatioiiKliasis  zu  sehulTen,  jrinjj  ieli  am  l(i.  Dezember  mittags  mit 
einem  Faek»*seb  einem  Keitoelisen  und  dem  Ibiselimann  ^Koselie]»  aut*  d«*m  alten 
Wajienwef;  naeli  derUrool  Luaitti'  ab.  Am  18.  erndehlen  wir  früh  das  Flußbett 
und  jiiufren  noeli  f)  km  üb(T  da.'*selb(>  hinaiiH,  dem  allen  \Vaj»eiiwe^  rollend. 
Aber  nir^M'iuIs  salieii  wir  Sandpfannen,  die  vorau.s.-*ielitiieh  Wasser  luhreii  würden. 
Am  lU.  abends  waren  wir  wimler  in  (’liuiise. 

Nae(id<un  alle.s  zum  Aiifbriieh  ferti»;  war,  d.  h.  iinelt(b'm  3 Oe.«|mniiü  Oeh.sen 
t»ir  3 KarriMi  nebst  Vorrrtten  an  Mehl  und  Korn,  sowie  2 Wasserbehilltern  aus  Kwebe 
an^o‘koiiimeti  waren,  ein*;  ieli  mit  *J  Watreii,  von  denen  einer  die  beiden  UehUlter 
hatte,  zur  t »root  Laa^te.  Daselbst  wurde  von  Mr.  1‘owrie  mit  Hülfe  eines  Sej;eltuelis 
ein  Wasserdepot  aii»ele};t,  und  wUhreiid  er  selb.-^t  an  der  tiroot  blieb, 

die  Um;;ebiin<;  duixdiforsehte,  im  Flußbett  einen  Hrunneiisehaeht  ^'rnben  ließ  und 
für  Naeh.seimb  von  Wassi*r  sorgte,  ^dm;  ich  selb.st  mit  dem  Treiber  Hemirik, 
dem  HuHchmann  “Koschep.  2 Packeseln  und  einem  Uidtochseii  auf  <ler  alten 
Waj;enspur  entlan«  nach  '(ram. 

Am  3.  .laiuiar  verließen  wir  das  Lajrer  an  der  (Jroot  Laa^te,  michmitla;;» 
am  f<d*!eiiden  Taj;  erridchten  wir  die  (lemarkunj;  ^(lanna,  an  deren  erster  wasser- 
luütiy:er  Sandpfanm*  wir  die  Nacht  ziibrachien.  Am  spUn*n  Abend  des  5.  Januar 
em'iehten  wir  '(toni’ikai,  am  ti.  die  Ulaubuschpfanm*.  Dort  verloren  wir  eiiu*n 
vollen  Tay,  weil  tler  weitere  Wej;  lan«;o  niclit  zu  Hndeii  war,  und  erreichten  dalu*r 
erst  am  8.  tias  Sandplateau,  auf  dem  Iläkobis  liest.  Wir  Ub('rnaehteteii  in  «lein 
Sroßeii  Flußbett,  d<*in  wir  am  folseudiui  Tase  aufwHrts  folsteii,  und  kamen 
seliließlieli  unter  Führuiis  eines  Husehinannes  nach  '(iam. 

Am  15.  Januar  waren  wir  wieder  im  Laser  an  der  Oroot  Laaste.  Auf 
diuii  HUekwes  hatten  wir  sehr  viel  lb*scn,  kamen  aus  den  nassen  Kleidern  kaum 
heraus,  und  iufolsedessen  litt  ich  stark  an  Fieber,  das  sich  in  der  nUehsteii  /eit 
noch  liäutii;  wiederholte. 

Zunäciist  wurde  nun  die  p'samte  Kxpeditioii  an  der  Droot  Laa;;te  ver- 
sanimeit.  PowTio  hatte  daselbst  iin  Flußbett  zwei  kleine  Pfanneji  mit  Wn.s.ser 
j;efuiuleii,  während  der  Hruunenschacht  auf  der  Suhl«  des  Flußbettes  kein  Wasser 
erreichte.  Am  25.  .laiiuar  brachen  wir  mit  den  3 Wahren  auf,  um  2.  Ftdiruar 
la^mrteii  wir  an  der  Plaubiischpfantie. 

Wir  hatten  darauf  «erechnet.  «euU^'eud  Wild  zu  finden,  um  das  Personal 
zu  ernähren,  uml  deshalb  nur  einen  beschrUuklen  VoiTat  an  Mehl  und  Hirsekorn 
uiit^'eiiomineii.  Obwohl  «erado  die  Umjrebunt;  der  Hlaubuschpfanne  sehr  wild- 
reich war,  namentlich  an  (iiius  und  (temshöckeii,  und  unst're  Jä^ow  auch  wirklich 
viel  schossen,  so  «;enti;;te  der  Vorntt  doch  nicht.  Vor  allem  war  der  Eitraj;  der 
Jaj;den  sehr  unsicher.  Manchmal  hatte  man  I berHuU,  manchmal  «;ar  nichts.  Jeden- 
falls zei«;te  es  sich  s<dir  bald,  <laß  tler  initfienommene  V'orrat  nicht  ausreichte  und 
es  nöli;;  wurde,  melir  hi*rbeizuscharten.  Infoltfe<lessen  beschloß  ich  mit  einer  Karre 
zum  See  zu  «rohen,  und  zwar  din'kt  nach  Osten  hin  in  <lem  Tal  entlang,  dem 
Schinz  bis  Lewisfontein  gefolgt  war,  das  nach  den  meisten  Karten  mit  dem  von 
Haines  und  Cliapnian  liereisten  Norton  Shaw  Vallev  znsniiimenhängen  und  zum 
Ngaiiii  gehen  sollte.  Die  Frkumligtmgeii  hei  einigen  UuseliiiiUtmerii  sehieiien  diu 
Annalime  zu  bestätigen,  daß  das  Denibtal  sieh  osnvärts  zum  Ngami  fortsetze. 

Welelie  Ironie  des  Sehieksals!  Wir  ahnten  nicht,  daß  wir  uns  gerade  liier 
in  dem  Norton  Shaw  Tal  von  Haines  befanden  mul  nur  dein  .Saiulplateau,  das 
sich  südlich  misiTes  Lagers  hinzog.  zu  folgen  branehton.  um  die  vleyreiehe 
Hegend  dos  Norton  Shaw  Tab*  und  da.*»  Helltal  zu  erreielieii! 

Von  der  Stelle  aus.  wo  unser  Weg  zum  ersten  Mal  lüe  weite  FJiene 
erreieht  batte,  «lie  man  als  di‘ii  westlieli.steu  Teil  des  Okavangobeekens  aufVassen 


Digitized  by  Google 


22 


Zweites  Ka|tilel. 


muß,  liUUi*  mnri  in  2 — 3 Sturidi'u  Baiiius’  Omdrai  erriurhon  küiinrn.  Pa  wir 
ahur  (li(*  btudon  Buim'ssrlioti  Tiilcr  — mul  N(trtnii-Slmw-Tnl  — • mit  driii 

Dunilttal  in  Vi*rl>indmi;;  hruilittui.  ko  «.diiji  ich  am  7.  hVhniar  mit  rinmii  Wa^*rii 
in  ncjLdoitunjf  von  Mr.  Ilinton  iiadi  IlakoIjiK.  wilhnnid  l*owno  uml  Wohl»  an  der 
HlanbuKchptanm»  zurückhiiehen  mit  der  InKtruktifm,  in  dem  •(famleld  meiiio 
UUekkelir  nbziiwarten.  Mit  lliiltb  von  HuKelnnäiinern,  die  ich  im  Denibtal 
nntrnf.  kamen  wir  wohl  naeli  der  ^Toßeii  Sand|it‘uime  Miabbn.  allein  d<»rt  endeten 
die  Kenntnisse  unserer  Führer.  Seliließlieh  ^ielan^'  es.  l’reilieh  unter  jfroÜein  Zeit- 
verlust, die  HeiherA'ley  am  20.  Febniar  zu  erreichen.  Der  Weiteniiarsch  war 
nun  nicht  mehr  schwer.  Am  24.  Februar  pa.«sierten  wir  mit  Harrys  Kraal  die 
erste  Ansiedhin«?  und  kamen  am  26.  tVUh  nach  'Dan. 

Wir  hatten  auf  dieser  'roiir  so  manclio  Kherraschun^;  erlebt.  ZmiKehst 
endete  der  Denih  mit  zahlnnchen  Armen  in  der  weiten  Kbetie  des  westlichen 
Okavan^obeckens,  anstatt  ziim  X"nmi  zu  jji'hen,  sodann  war  tlie.  Kxistenz  des 
laueren  l’lateatmmde«  neti,  der  jenes  Ih'ckcn  auf  der  N<»rdwestseite  be^n*eiizl, 
schließlich  war  der  allmähliche  FlMT'ra!»^»  aus  dem  Samlfehl  di*r  Kalahari  in  das 
trockeu''ele*;te , noch  deutlich  ei*k(‘nid»are  Suni|»fj;ebiet  des  d’auche  mit  dein 
(lewiiT  alter  Flußbetten  entschieden  von  hohem  Interesse*. 

V^on  Maschabin",  wo  wir  am  tbl"muleii  'lag  cintrafen,  ritt  ich  allein  nach 
Kwebe,  um  die  notwendigen  Vorbc*reitungen  für  den  Ilückweg  zu  tn'lfen  und 
die  m*iien  Venrätc  zu  luden.  Mit  dem  IVosjiektor  Mr.  Yeinng,  einer  zwe*iten 
Kam*  und  einem  reichlichen  Vorrat  an  Korn  nach  Maschabing  zuriiekgekehrt, 
schickte*  ich  am  8.  März  Hinton  auf  dem  Wege*,  auf  d<*m  wir  g<'komnu*n,  nach 
'Dam  zurück,  ich  selbst  wollte  direkt  nach  W<*sten  gehen.  Leider  wurde  aus 
diesem  Plan  nichts.  Denn  einmal  war  während  der  letzten  Wochen  kein 
Ih'gen  gefallen  und  zw»*iteiis  b(>kntn  ich  durchaus  keine  Führer.  So  mußte  icii 
denn  am  0.  März  Hinton  folgc*ii.  Als  wir  Naka  a letsch wi  em*ichten.  war  an 
di*r  neu  au.s  Kwebe  mitgebrachten  Karre  ein  Ibul  verbogen,  so  mußten  wir 
zunächst  am  10.  und  11.  liegen  bleiben  mul  Ycrsuclu*n,  ein  andere.s  Kad  in  'fiaii 
zu  bekommen.  Das  mißlang.  Fs  wurden  also  notdürl'iig  ausg(*bessort.  und 
wir  kamen  über  '(Jan  bis  zu  Ssekumis  Viehjiosten  in  der  (Jemarkung  'Kai. 
Dort  brach  das  Kad  zusammen.  Nun  .schickte  ich  nu'inen  Treiber  zur  Stadt 
zurück,  um  einen  Wag«*n  von  dem  (h>rtigen  Kaft'ernmissionar  zu  mi<*tc*n.  Der- 
sellu*  langte  denn  auch  am  17.  März  an.  Am  18.  z<»gcn  wir  weiter;  am  folgenden 
Tag  waren  wir  an  der  Heilu*rvley. 

Am  20.  März,  auf  <leni  Morgentrek,  begegnet«*  uns  ph'itzlhdi  <*in  Boy  Powri«*.s, 
Sankutse,  mit  drei  iinglüekli«lu*n  Xa«‘hnelit«*n.  Kinnial  war  Ihiwrie,  wie  «*r  mir 
in  eiiu'in  Brief«*  sehri«*!»,  von  '(Jam  aus  naeh  -(»am  g«'z«»gen,  w«*il  sein«*  Vorrät«* 
fast  er.sehOpft  und  Wild  kaum  v«irhan«len  s«*i.  Kr  w«)lh*  vei>nelu*n,  naeh  Xord- 
«ist  zum  Okavaiigo  zu  g«*hen.  Sodann  war  Hintons  Karre  zwi.selu‘u  '(Jabba  und 
liakobis  zu.sammengebroelien.  und  selili«*ßlieh  die  s«*hr  unerfreuliche  Xaehrielit. 
daß  '(Jablm  trocken  sei. 

Die  heideii  let/.U'n  Xaehriehten  waren  für  uns  zunächst  die  wlelitigsU’ii. 
Hinton  mußte  unter  alh*n  FmstHiulen  unt«*r.stützi  w«,*rd«*n.  Fm  ab«*r  mu  h Hukobis 
zu  gelangen.  <lns  von  alh*ii  ITannoii  vfiranssiehtlleh  allein  noch  Wasser  rmbi«*lr. 
waren  besondere  Maßreg«*!!!  notwendig,  leh  hielt  also  zuiiHehst  ea.  12  km  westlieh 
d«*r  Ib'iluTvloy.  scliiekle  die  (>ehs(*n  zum  Wasser  zurück  und  brach  am  Ab«*nd 
des  20.  März  auf.  Wir  tr«*kkten  wUhr«‘iul  d«*r  ganzen  Xaeht  und  am  folg«*ndeii 
Morg«*n.  In  d«*r  zweltmi  Nacht  vom  21. — 22.  März  pa.s.-*ii'rten  wir  '(Jahba,  in 
der  dritten  Nacht  trafen  wir  17 — 18  km  v«»r  -K«o”  «11«*  Karr«*  Hiiitons.  Hendrik 
befand  sich  bei  ihr  als  Wächter.  Der  nriiu*  ImtI  hatte  von  M«*hmen  — Mtikat«* 
gelebt.  Hintoll  war  mit  «*iiiein  amlern  Boy  mul  «h*n  ()eli.s«*n  voraii.s  naeh 
'(Jam.  um  Powrie  einzuhoh*n.  llemirik  batte  s|ml«*r  ebenfalls  naeli  liak«d»is  g«*lieii 
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wollen,  faiitl  abor  bald  hinter  ^Kdi*  in  der  (leimirkung  -Kintseba  eine  Pfanne 
mit  Wansor.  So  kehrte  »t  denn  xmii  Wapen  ziirUck. 

Wir  spannten  aun,  die  Ochsen  wurden  angebunden  und  am  folpenden 
Morpen  (23.  Miirz)  nach  der  i*fanne  pe.sehiekt.  Dann  wurde  Hintons  Karre, 
von  der  ein  Rad  total  zertrümmert  war,  abpejmekt,  und  in  zwei  Treks  bruehteii 
wir  iin.sero  jetzt  schwer  ln>ladenen  Wapen  nacli 

Da  der  Wog,  den  wir  zwisclum  Häkobis  und  *K«m*  btuuitzt  hatten,  «elir 
sandig  war,  versuchte  icii  einen  bess4»ren  zu  erkumlen  und  ritt  nach  Südwest. 
um  die  in  die  Eb(*ne  cinmüiuhuiden  Arme  zu  luitcrsuchen,  fand  aber  dieselben 
mit  mächtigen  Sandmassen  verstopft.  Auf  dem  Rückweg  traf  ich  an  der  genannten 
noch  Wasser  haltenden  Pfanne  Hintiui  mit  seinem  Boy  und  seinen  Ochsen.  Wie 
sah  der  Ann»'  aus ! Entsetzlich  ahgemag(‘rt,  mit  eing(‘fnlieiien  Augen  iniolge  der 
Fieber  und  der  letzten  lluiig«*rtage.  Sie  waren  Uber  '(Tain  hinaus  naeb  ‘‘(laru 
gekommen;  da  aber  IN)wrie  auch  von  dort  bereits. abgereist  war,  kelirten  sie  um 
lind  waren  eben  hier  aiigelangt.  Die  Leiden  der  Ärmsten  waren  groß  gewesen. 
In  den  li>tzteii  Tagen  hatten  sic  mir  von  Melonen  gelebt,  mit  der  letzten  Ibitroiie 
hatte  lliiitoii  ein  Bündel  trockenes  Gras  entzündet,  um  Feuer  zu  bekoiii!m*ii. 
Selbst  nachts  hatten  sie  kiune  Ruhe,  <la  einer  immer  auf  ilie  Ochsen  aufpassen 
mußte. 

Von  -K>'»e  aus  gelangten  wir  ohne  Schwierigkeit  am  29.  März  nach  '(Jam. 
Zahlreiche  Biisehmiliim'r  famhui  sich  um  Lapi'r  ein.  und  die  Krkundigmigeii 
ergahen,  daß  Powrie  nach  -(lani,  dann  nach  ‘Kai  ‘Kai  gegangen  war,  und  daß  er 
sich  mögHeherweise  noch  dort  belUnde.  So  li»‘ß  ich  denn  HinUm  und  Youiig  in 
•Oain  zurück  mit  dom  Auftrag,  in  der  Umgebung  zu  prospeklieren.  leb  selbst 
ritt,  von  zwei  Busehinämierii  lu'gleitet.  am  30.  März  iiaeh  'Kai  'Kai  ab.  Wir 
lii(‘lteu  mittags  an  der  ITanne  ^Kau-gaima,  überschritten  am  31.  vormittags  den 
-Kudum  und  em'icbtcn  am  1.  April  mittags  'Kai  'Kai.  Hier  konnten  wir  fest- 
st(*llen,  daß  Powries  Wagen  nach  < Isteii  abgegaiigen  waren,  der  Spur  und  dem 
Dung  der  Ochsen  nach  zu  mtcilen  seit  mindestens  einer  Woehe. 

Nach  eim*m  Vorstoß  zu  eim’r  langen  Kette  von  Bergen,  die  sich  nord- 
westlich von  'Kai  'Kai  hinzogen  und  von  deren  Existenz  man  noch  niebu  wußte, 
kelirten  wir  nach  '(laiii  zurück,  machten  ab«*r  auf  dem  Rückweg  noch  einen 
Absteelier  zu  dem  Hügel  und  der  Pfanne  von  *Koa*nacha  (d.  h.  Elefantenzabn). 
Am  4.  April  trafen  wir  wieder  in  ‘Oam  ein.  Wir  blieben  dort  noch  bis  zum  10. 
leb  iiiitersiiehn*  während  <li(*ser  Ruhezeit  das  Denibtal  und  folgte  demselben 
ea.  32  km  aufwärts.  Am  10.  brachen  wir  auf,  erreiehteii  die  große  Pfanne  "(.laru 
am  12.  April  und  'Kai  'Kai  am  18.  April. 

Am  15.— 17.  April  hatten  wir  bereits  die  westlielisteii  der  'Kai  'Kai-Berge 
besucht,  von  'Kai  'Kai  aus  eribrschteii  wir  ferner  die  Hauptgruppe  — die  ^Aha- 
berge  — von  2 StandlagiTU  aus,  dio  von  'Kai  'Kai  her  mit  Wasser  versorgt 
wurden.  Die  Tiere  blieben  inzwisehen  an  der  Pfanne  von  'Kai  'Kai.  Am 
29.  April  kehrten  wir  donbiii  zurück. 

Schon  während  tinsere.s  Aufeiithalt.s  in  den  Bt^rgen  hatte  nn.s  ein  aus  Kwebe 
mit  Brieten  geschickter  Batauann  getroffen,  der  auch  von  Powrie  eine  Xotiz 
iiiitbraebte.  Er  war  glücklich  nach  dem  Fluß  gekommen,  fnulicli  unter  großen 
Schwierigkeiten  und  von  allen  LelHMismittelii  entblößt.  In  'Kai  'Kai  traf  mittags 
(29.  April)  ganz  unerwartet  der  Treiber  Andres  ein.  den  Powrie  zu  Pferde  zu 
nn.s  geseliiekt  hatte  mit  der  Nachricht,  er  wolle  naeli  Andara  gehen  und  uns 
daselbst  i'rwarteii.  Andres  war  auf  einem  Wege  gekommen,  der  nördlicher  lag 
als  der  von  I\»wrie  benutzte.  Letzti‘rc*r  war  nämlieh  au  einem  von  der  'Kai  'Kai- 
pfanne  nusgeliemlen  Flußbett  entlang  nach  Ostsüdost  g«*zogen.  Seldießlieli  halte  er 
einen  Buselmiann  gefunden,  der  ihn  in  nordösdicher  Richtung  zu  einer  Vlcy  und 
ein»*m  Viehposten  der  Batauana  brachnv  Inzwischen  war  aber  der  Bataunna 
Harry,  cb'sseii  Vieliposten  wir  ja  zweimal  passierten,  auf  einem  mehr  nördlich 
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\\Vj;i*,  wo  man  znlilroiehou  Pt'miiuMi  iiacli  'Kai  'Kai  jit»- 

knmiiirn  und  jayto  in  Xälic  K]amluiitilo|MMi.  Soiiior  Spur  war  Andros  jjtdoljjt. 

Wir  vrrlloUon  noch  an  dcmsrlhcn  Taa*»  'Kai  'Kai  und  orrciclitcii  am 
l.Mni  2(iaru.  Nach  oincui  vorjf(‘hlichcn  Versuch,  in  I)j5irut.sa  Huschiiiaimfilhrcr 
zu  orhalt(‘ii,  versuchten  wir  aut*  cijfcnc  Hand  «len  Schaduni  zu  erroichon.  In  dtm 
Kapiteln  UImt  tlas  Kaukaufeld  soll  diese  Heiso  austlUirlieh  hehainlelt  wenlmi. 
llitT  sei  nur  hemerkt,  tlaU  wir  olme  erhebliclnt  Mühe  Kalkt'ontein,  Sodunna  und 
die  Schatluniipielleii  eiTeichten.  Aut’  dem  Marscli  von  diesen  (Quellen  nach  dem 
Tauche  perieteii  wir  dajieycn  ^anz  unerwartet  in  eine  70  milcs  (=  11*2  km)  laii^o 
Durststrecke,  die  uns  nicht  ^»erin^e  Beschwerden  verursachte.  Ks  hUtto  nicht  viel 
«let'ehlt,  so  hätte  der  Versuch  mit  völlijfem  Schiffbruch  jfeemlet. 

Wir  eiTeichten  indes  jrlückHch  am  20.  Mai  Makaus  Dort*.  Jetzt  war  die 
Zeit  der  Leiden  und  der  Durststrecken  zu  Knde.  Am  Ramie  des  nkavanj;o- 
siiinph^s  entlang  zo^'cn  wir  zum  Unterlaut’  des  ^Kaudmii,  zur  Bakalahanstadt  und 
zum  Mambukuschud<»rt’ Kapin^'a  (-1.  Juni).  Dann  v<»m  Fluli  ahbie^umd  uiui  wieder 
in  das  Saiidt’cid  eiinlriii^miid,  «elan^mm  wir  am  8.  Juni  nach  Anilara  oder,  wie 
man  jetzt  besser  sa^'en  sollte,  IJlicbe,  da  dt‘r  n*^nerende  lläuptlin«  wieder  Lilndie 
heiUl.  wie  in  den  Zeiten  Livin«rstones  und  (»reens.  Rowrie  war  bereits  seit  einer 
Woche  hier  und  erwartete  uns  mit  Sclimerzen,  da  er  nicht  wußte,  wo  wir 
eigentlich  steckten. 

Unsere  Heziehun"on  zu  Libebe  waren  recht  freundliche.  Früheren  Reisenden 
war  es  anders  «re^jan^jen.  So  hatte  Andara  dio  Reisenden  Scludz  und  llaiiimar 
in  unverschänite.sUT  Weise  aus^mplümlert.  Schulz  erzählt,  wie  er  später,  als  er 
sich  unter  dom  Schutz  des  Bntaiiaiia^esandten  befand,  den  frechen  Libebe,  eben 
unseren  liebenswUrdiiren  HUiiptlin»  und  Freund,  niedersehhifr.  Franz  Müller 
wurde  ^.dcichfalls  in  fri‘chster  Weise  von  Andara  he.stoh]en,  als  er  mit  dem  im 
Bariitseland  erhandelten  FJfenhtuii  zurUckkehm*. 

Andara  wiu*  jetzt  tot,  über  Libebe  komitmt  wir  uns  nieht  bekla^^en.  Unter 
seiner  FUhnmt;  begaben  sieb  die  Prospektors  auf  die  Flußph'nljajid  in  Kanus 
den  f Ikavniijro  abwärts,  während  ieh  selbst  am  recliteii  Ufer  d(*s  Stromes  entlang 
bis  über  dii»  PopaÜille  hinaus  zo^r  (12.~-15.  Juni).  Am  IG.  Jtini  v<*rließeii  wir 
den  nkavaii^fo.  Auf  d»*r  Rückreise  machte  ieh  von  ^Du  fii'untseha,  eiiuT  Saud- 
pfanne mit  (^uellwassLT,  einen  AusHup  naeh  dem  mittlenm  ^Kniidum  (*20.-22.  Juni) 
und  ritt  ferner  am  25.  Juni  von  Kapin^a  ans  am  nkavan»<>suTiipf  entlang  naeh 
Nonien  bis  zu  den  Baobah.s  südlich  der  Popafälle,  wo  ich  am  13.  Juli  um^u'kehrt 
war.  Ib'i  meiner  Rückkehr  fand  ieli  (’aptaiii  Lu^iard  im  Laper,  der  mit  imdirercii 
Waptm  pekommeii  war,  tim  uns  Vorräte  zu  briiipen. 

Während  Lupard  mit  seiner  Frau  noeh  eine  Verpnripmipstf>ur  naeh  Amlara 
machte,  kehrten  wir  zum  -Naminassere.  dem  Unterlauf  des  'Kaiidum,  zurück. 
Von  dort  aus  besuchte  ich  mit  - Kosehep  und  einem  Mamhukiischu  die  Tsehorilo- 
herpe.  AVir  verließen  das  Laper  am  20.  .luiii,  erreiehten  nachmittaps  am  folpemlen 
Tape  (ii(‘  Bt‘rpe  und  fanden  am  I.  Juli  naeh  hmpem  SueluMi  in  dem  Dehirpe 
eine  (Quelle,  an  der  eine  Horde  Busehmäniier  kampierte.  Nach  mehreren  Aiis- 
Hüpi’H  innerhalb  der  Herppnippi?  verließiui  wir  am  3.  Jtdi  dieselbe  und  erreiehten 
abends  spät  das  Lnper. 

Um  die  Berpo  auf  das  Vorkommen  von  Krzen  hin  pründlieher  zti  umer- 
suiheii,  als  ich  Ihm  so  kurzem  Aufenthalt  konnte,  piiipeii  Powrit;  und  Hinton 
dorthin,  wähnMu!  ii  l»  s«»lhst  mit  einer  Karre  am  ,5.  Juli  nach  Süden  aufbrach. 

In  ki«‘ineti  MärscluMt  zopen  wir  ajn  Ramie  <les  Okavanposumjtflamles  hin. 
Am  6. — 7.  Juli  schliefen  wir  nahe  hei  Makaus  Dorf,  hetrat(*n  am  0.  dmi  Distrikt 
-Kuruhe  und  erreiehten  den  Seliadnm  und  dn.s  Massubiadorf  am  10.  Jtili. 

Das  WettiT  war  für  Rei.sen  sehr  püii.stip,  »lie  J'ape  mäßip  warm,  die  Nächte 
sopar  kalt,  bis  — 5.8^  bei  Soniiemiufpanp.  Das  Wasser  war  im  Steipeii 
bepritfcn  mul  übersehwemmte  w’oit  und  breit  das  Land.  Dadurcli  waren  wir 
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nun  freilicli  ^ezwiin^on,  manchmal  auf  weite  Strecken  hin  taft  knietief  tlurchs 
Wasser  zu  waren,  lu*i  iler  Mor*;ciikUlte  kein  UeiniÜ.  SUillicli  iles  Massiihhulorfe« 
kanieii  wir  durch  ausyiMlehntes  ^ erst  vor  kurzem  trock«‘nyel«*fjtc*s  Smnpflaml, 
einem  Netzwerk  von  Klulihetien  zwi.schen  Waldinseln.  Schon  vor  Denokaiiin^', 
Moremis  verlassener  Stadt,  die  wir  am  13.  duli  inittn^'s  passiernui.  macht  das 
alle  Sumpflaird  sfellenweist»  einer  Husehstep)M*  Platz,  in  der  man  nocli  alte  FluÜ- 
betten  erkennt  und  die  anscheinend  früher  »lern  SuinpflamI  ansjehört  hat. 

Am  14.  Juli  errjMchten  wir  die  Uemarkun^'  'Kai  mit  Ssekumis  Viehposten, 
an  dem  wir  im  März  die  Ankunft  des  neuen  Wa^en.s  ahjrewartot  hatten.  Durch 
ehemalige  Sumpflandschaft,  auf  In'kannten  We«;en.  trafiui  wir  am  15.  abends  in 
Miau  tiiid  am  17.  in  Maschahin;;  ein.  Dort  brach  bei  mir  leider  ein  heftiges  Fieber 
aus,  das  in  einzelnen  Anfallen  fast  eine  Woche  lan^^  nnhitdt  und  die  Uückn'ise  nach 
Kwebe  recht  unbehai;licb  machte.  Dabei  waren  dii*se  Ta^u*  ••i'radt*  sidir  interessant, 
wi'il  aus  Südosten  ein  eiitsetzlicInT  Sturm  mehrere  Ta«re  und  NUchre  laiui  raste. 
Die  »unze  Kbene  de«  Ngami  war  ein  schwarzes  Staubmeer,  und  zwar  Ix'staml 
der  Staub  wcsenlJich  aus  Pflanzenaschc  uinl  Ilunius.  Innerhalb  des  Saiidfeldes, 
südöstlich  von  'roting,  war  die  Luft  von  feinem  Staub  gelb  gefärbt.  Kigtuitümlicb 
war  unsere  Situation  in  Kwebe.  Da»  Lagt*r  lud'and  sich  im  Schutz  der  Berge, 
und  dort  ben*scbti‘  ab.sohite  W'iiid.siille,  während  Uber  uns  weg  der  Stiinn  braii.ste 
und  lioiihe  und  die  gelb('u  Stniibmassen  mit  sich  riU,  die  die  ganze  Kbene  im 
NortJen  der  Berg»*  einhiillten. 

Nach  Beendigung  de»  BiTichts  an  das  Direktorium  ülx'r  die  Ueisc^  seit  dem 
Beginn  des  Jahres  zog  ich  zum  tlritten  Mal  ins  Ohansefeld  nach  Tscho-in.  Meine 
Absicht  war  diese«  Mal  die  Untersuchung  der  kleinen,  schwer  erreichbaren 
'Audjiberge  und  des  (tebietes  Nordwest  von  Kubi  mit  den  von  Bnine.s  und 
Uhapinan  mitdeckten  groÜtm  FluUbettmi.  Iiu  wesentlichen  wurde  diese  Absicht 
«•m*icht.  Nach  Bolibing  ziirückg<*kehrt  (13.  S<'pfember)  be.siichte  ich  noch  die 
Matanya-Kbene  wesllicli  des  Ngami,  <lie  sehr  lehiT4*iche  Verhilltnisse  aufweist,  und 
kehrte  dann  nach  Kwebe  zurück. 

Am  1.  Oktober  trat  ich  die  Heimreise  nach  Palapye  an.  Wir  reisten  «pier 
diireh  da.»  Sntidfeld  iiaeh  Leknia  am  NgnmiHuü,  dann  den  Botletle  entlang  mu'b 
<h‘r  Polizeistatioii  bei  Bnkopos  Diui*  <lie  iiizwisehen  errichtet  war.  Anf  iieueni, 
von  Müller  aiig^degiem  Wege  durclnpicrteii  wir  dami  den  eliemaligen  Kumadansee 
nnd  erreichten  Pmiipis  Dorf  am  17.  OktJtbor. 

Leid»‘r  wurde  mir  aueh  dieses  Mal  die  Rei.«e  dureli  da.«  Mahurafeld  durch 
Fh?l>er  und  Dysenterie  verleid^'t.  Bis  liikanatii  ging«  auf  dmn  alt(*n  hekaminui 
Weg,  dann  ritt  ich  von  Lechnchana  <pior  durch  das  Pu)U)samheld  nach  Loah- 
iiml  erreichte  am  5.  November  Palapye.  Damit  war  meine  Reise  brendiU. 
Nneli  einem  kiirztui  Bt'sneh  in  Tati  kehrte  ieli  nach  <ler  Kapkulmiie  ziirih-k. 

Naeh  meiiuT  Ahreise  niaeiiteii  < 'aptaiii  Miiiehin  mul  dit*  Iteideii  Pn»speklors 
llintoii  um!  Powrio  eine  'Duir  den  Tanialaknne  aufwärts  zu  dem  Mabnlx'simipf 
und  diuii_  Kwnndo.  Powrio  liat  mit  <hun  KonipaÜ  <lic!  Honte  aiifgtMiomnxui,  die 
auf  «ler  Ulx*rsiehtskarle  eiiig^’trageu  ist.  Nähen‘s  über  den  V4*rlauf  d«‘r  Heise 
mul  ihre  Krgel)nisse  ist  mir  iiieht  bekannt  geworden.  Kartograpliiseh  ist  die 
Tour  aber  wichtig,  da  sie  die  einzige  Aufnahme  in  größerem  Maßstab  in  jenem 
(lebiet  vorsudlt. 

Im  Laufe  dt‘s  Siuumer  1801)  wurd<*  «lie  Oes^üUelinft  aufgelöst,  naeluhun  sie 
ilm*  Heehu*  an  (\*cil  Hliodes  verkauft  hattt\  «ler  da.s  Land  tur  seine  IMäm*. 
iiUmliel)  eine  Balm  V4ui  Ih’ngiiella  naeh  Pretoria,  brauchte. 
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Kapitel  III. 

Die  iopograiiliisdicn  iiml  liydrograithisclioii  VerliAliiiisse  Sfltlafrikas. 

Vrriol^'t  mail  auf  |»hv.sikalisflu*ii  Karto  von  Afrika  ilrii  Verlauf  tier 

fiOO  in*Kurve»  so  lilllt  sofort  auf,  daU  — von  den  AtlaslHuderii  — 

das  über  fiOO  iii  lioeli  ju'elefrenc  Land  ini  Osten  und  Süden  eine  zusammen- 
hängende Masse  bihl(‘t.  die  von  der  Miindimj;  des  Clior  Haraka  am  Koten  Meer 
zur  Mündiin;;  des  Ivwansa  in  An^mla  streicht.  Von  ilieser  Mas.se  ;jehen  drei 
durchscimittlich  500  1000  in  hohe  Hodenseliwellen  ans,  die  eine  am  Koten  Meer 

in  der  arabischen  Wüste  — Arabische  Schwelle  — , die  zweite  von  dem 
Nilsc'eiihoehland  übt*r  Oarfiir,  Tibesti  ins  HoclilamI  von  As^ar  — Libysche 
Schwelle  — und  die  dritte  umj;reift  den  Meerbusen  von  Ouiuea  vom  Kon;ro 
bis  zum  Oaiubia  — die  (Oiiiica  Schwelle.  — /wi.schcii  diesen  ScIiwcIUmi 
liefen  zwei  tiefe  Huehten,  eine  Östliche,  die  <lcr  Nil  durchströiut,  und  eine 
westliche,  die  von  der  westlichen  Sahara,  dem  Tsade-  und  Konjrobecken  eiii- 
penonimen  wird. 

Noch  schärfer  wird  Afrika  durch  di(‘  1000  m-Kurvo  pejrliedert.  Dieselbe 
zerleg  den  Erdteil  deutlich  in  ein  südöstliches  Hochplateau,  das  in  Abessinien 
und  dem  Somaliland  bej»innt,  an  d<T  ( Istküste  — vom  Vorland  abfr<*sehcn  — 
zum  Kap  verläuft,  an  der  We.stküste  bis  zum  ivwaiiHa  reicht  und  nun  nach 
Abessinien  zu  verläuft.  Auf  der  letzten  Strecke  drinjzen  aber  dit'  biddmi  Kuchten 
doch  noch  nach  Süden  in  das  Ifochland  vor  — * im  Konj;obecken  und  am 
Weißen  Nil. 

Die.seni  Hoohafrika  tritt  das  <;anze  übrijre  Afrika  ent^rejjen  als  ein 
niedrijjes  in  Becken  und  Schwellen  zerfallendes  Tafelland  — Niederafrika. 

Hoohafrika  selbst  zerfallt  wiederum  in  zwei  verschiedene  fJebiete,  <lio 
schon  durch  die  Höhenkurven  keniitlieh  werden.  Dem  tiefsten  Einschnitt  der 
Koiijtobueht  am  Moenisee  ^»(‘‘renüber  li(‘^rt  ein  ti(‘fer  Einschnitt  Hachen  Landes 
am  Sambesi.  Derselbe  reicht  mit  nur  lÖO  m Meereshöhe  bi.s  Tete  und  mit 
weni^O'r  als  500  m ^fe^•^eshöhe  ]>is  zur  KafiicinUndun^  südlich  des  Moerosees. 
Hier  ist  Hochafrika  am  .schmälsten,  und  himhin  können  wir  die  Scluddi'linie  le^mii 
zwi.schen  Südafrika  im  en^»eren  Sinne  und  dem  Hochplateau  von 
O.stafrika.  das  in  die  Tafel  von  Abessinien  und  SoniaJiland  überstellt.  Es  ist 
ein  reich  pejtliodertes  Tafelland  mit  (*rlulhteu  KäiuhTii  und  zahlnMchen  tektonischen 
(iräbcn  im  Inneren. 

Südafrika  f?lei<’hfalls  ist  ein  ^u*walti^»es  Tafelland,  das  sich  nach  Süden  hin  vit- 
schmälert  und  abrurnh't.  Mit  oft  recht  steilen  Käudeni,  zuweilen  ohne  jedes  Vor- 
laml,  erhebt  sich  die  wenig  gegliederte  Küste  aus  dem  Ozean.  Dieses  IMateaii  ist  nun 
freilich  geologisch  keine  einfach  gebaute  Tafel,  vielmehr  in  sich  recht  niaiinigfaltig 
gegliedi*rt  mul  von  n‘cht  verscliieilener  /nsannnensctzung.  Vor  allein  fallen  zwei 
orographisehe  Elemente  auf,  di(‘  tleii  (’harnkter  <les  Kontinents  helu*rrschon,  die 
Kaiulg(‘birge  und  die  zentrale  Hoehehene. 

J)ie  Kämler  des  Kontinents  UluTragen  allseitig  die  Hoeldläche,  außer  an 
ihm  Stellen,  w<i  große  Strönn*  einen  Ausweg  zum  Meere  besitzen,  sei  es,  daß 
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RM»  sich  (h'ii  Wo"  pohahnt  odor  eine  vorhandene  Sonkunjr  bonntzt  haben.  Allein 
seihsi  in  solelieii  Senkiin*;(‘n  pehen  die  Kbeneii  nirpemls  unmiterhrochen  zu  dem 
Mcen.'snivean  hinab,  stets  fallen  sie  mit  einer  oder  mehreren  Stufen  ab. 

Wir  haben  also  unser  Gebiet  in  zwei  Teile  zu  pliedorn: 

A.  Die  Kandpehirpe  mit  dem  Vorland. 

J{.  Die  innere  Hoehflilche. 


A.  Die  Kantluehirpe  mit  dem  Vorland. 

I.  Die  AVe  s tk  U s te. 

An  der  Westküste  bepiimt  das  Handpebirpe  im  Ihnddand  von  Hihe.  das 
bis  ’iOOO  in  Mi'ereshöho  erreieht  und  als  Sehellapehirpe  mit  steilem,  naeli  Wt'steu 
periehti'tem  Abfall  l)is  zum  Kunenc  streicht.  Nach  O.sten  peht  der  aufpewölbte  Hand 
mit  tlacluT  Uö.schuup  in  die  innere  iloehfliiche  über.  Dem  steilen  Westabfall,  (Ut 
östlich  von  M<issamedes  1200  ni  bi^trilpt,  ist  eine  Kbcne  vorpelapert,  die  nach 
//-■Jy/zicr '}  mit  150  Fuß  holieiii  Steilrand  aus  d(*ni  Meere  aufsteipt  und  nach  Osten 
ianpsam  ansteipt.  Dann  bepinnen  isoliiTte  Granithorpe  aufzurapeii,  die  sich  vor 
der  beschriebenen  Wand  des  Hochidatcaus  zu  einem  dachen  HüpellamI  zn- 
sanimenscidieUen.  Das  Vorland  ist  00 — 80  km  breit,  anfanps  eine  vepetation.s- 
arnie  Wüste,  erst  mit  den  Ilüpeln  wird  die  FHanzeiiwelt  reicher,  l’nd  doch 
fand  V.  auf  einem  der  ersten  isolierten  Ilüpel,  der  50  m relalivi* 

Höhe  besitzt,  in  20 — 30  m Hoho  H i ose n topfe  mit  Uollstoinen! 

Das  Schellnpebirpo  senkt  sich  zum  Kunene  bedeutend  herab,  indes  ist  dieser 
Südabfall  noch  so  put  wie  uneribrscht.  Am  Kunene  unterbricht  jedenfalls  eine 
ent.^chiedone  Kin.senkunp  diui  Hand  des  südafrikanischen  Tafellandes,  wenn  auch 
der  Find  immer  noch  mit  riesipen  Füllen  zum  Küstenvorland  hiiiabstürzt.  Südlich 
der  Kunenesenke  erhebt  er  sich  wieder.  Man  kann  das  nun  folpende  Kandpebirpe 
in  vier  Zonen  einteilen; 

1)  Das  Kaokoplateau. 

2)  Das  Daimiraberpland. 

3)  Das  GroU-Namalaiidplaleau. 

4)  Das  Kl(un'Na!na!and[dat<uiu. 

1)  Das  Kaokoplateau  ist  eine  Tafel,  die  nach  J/artmann^)  in  zwei 
Stiifmi  vom  Meere  aus  aufsteipt.  Dieses  aus  »Sandstein  und  Mamlelstein,  weiter 
östlieh  aus  Kalkstein  bestehende  Plateau  ist  durch  Erosion  in  <‘in  unnihipes,  aus 
Kepid-  und  Tafelberpmi  bestehendes  lierpland  pepHtnliTt  worden.  V'^on  diesem 
Kaokoplateau  sprinpeii  nach  Nordost  und  (Ostnordost  lanpe  Herprüeken  vor  in 
die  innere  Hochllikhe,  wie  z.  H.  das  Etomlekapehirpo  i l50ü  in\  die  Olyo-Saiid- 
steinterrassi»,  der  Waterherp.  Auch  das  Berpland  v<m  Otavi  pehört  hierher.  Die 
Setliiiientarpesteine  pehen  nach  Norden  über  den  Kunene  himvep  bis  zum  .Sehella- 
pehirpe, enden  im  Süden  aber  anseheinend  auf  einer  Linie,  die  vom  Südrand  des 
Waterborps  nach  Südwtrst  über  tbm  lirandberp  zur  Küste  peht.*) 

2)  Das  Damaraberpland  folgt  nach  Südm»  hin.  und  zwar  bis  zu  einer 
anscheinend  Südwest — Nordo.st  verlaufenden  Linie,  die  sUdlieh  des  ! Kuisebbopeiis 
(ea.  24®  sinllicher  Hnute.  15®  östlicher  LUnpe)  hepinnt  und,  das  JHIu  ■ ! uibeh- 
(»ebirpe  im  Süden  lassend,  auf  Heholmtb  zu  streicht. 

Dore^)  ü'ilt  dieses  (u*biet  von  AVost  nach  Ost  in  vier  Zonen: 

a)  Küstenland  der  Namihwüste,  eim*  50  km  hnute,  Innpsani  bis  auf 
ca.  400  III  ansteipeiuh?  Fläche.  Südlich  des  Kiineiie  ist  dieses  A'orlaiid  schon 
vorhanden,  aber  mir  4 — 5 km  breit,  während  es  hei  Mossamedi's  wieder  eine 
Breite  von  00 — 80  km  eiTeicht.  entsprechend  der  Austhdmmip  der  AA’üste. 

h)  Das  AA'cstliche  Steppeiilaiid  stellt  den  AVestahhanp  eines  pewnitipen 
Fesilandsockels  vor.  Die  Flüsse  sind  tief  einp<*sclmittcn.  zahlreiche  Berp«>  sind 
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Uri‘it(*n  KImmmmi  atifffOi*rtzt,  dio  ))is  400  nt  relativ«*  IIölio  riTcicItrii.  Zmu* 

Itis  < Ojinihiiipvn, 

c)  Oas  ( » 0 b i rgs I a 11  il  (Ick  RÜdlichiMt  I)  a in nrn  1 a ii d o k folgt  nach 
Osten  hin.  oin  richtiges  (Jebirgsland^  mit  schrotten  kahlen  Hergen  und  ithne 
irgend  wie  orhehliehe  Kbencn. 

d)  Das  \Va H s e rg c b i o t des  ^'Nossob  ist  eine  anfangii  Iv'OO  in  hohi' 
Kbene,  der  Ib'giim  der  zentraion  HochttUche,  Man  erreicht  sie.  von  Windhuk 
(lO'Jü  ni)  aut  dein  1860  in  liolu'ii  l^iU.  der  nach  Seeis  luhrt. 

IWhurf - Lv!*i‘he*'>]  charakterisiert  das  lienToland  mit  ilen  Worten:  „ver- 
schüttetes (lebirgsland.  aus  dessen  hichuttniassen  nur  «lie  S|»it/.en  herausragt*n“. 

ln  diesem  1 biinaragebirgsland  kann  man  einzelne  g(‘wnltige  Stöcke  und 
Massive  UMt<*rscln*iden.  so  den  Omatako  |*J1”)0  in  absolute,  o50  in  relative  Höhe 
üIhm’  der  östlichen  UochttUclie  ^)],  das  Erongoniassiv  (ca.  2000  in),  die  Aliasberge 
(2130  in»,  da.s  Massiv  des  Koinashochlande.s. 

fiiieiUo,  tiranite  in  Stöcken,  (»liimnerschieler,  krvstalliniscln*  Schiefer  ver- 
schiedener Art.  Ani|ihibolirhe.  krystallinische  Kalksteine  setzen  das  Land  zusammen. 
l>ie  .steil  aufgerichtetcii  Schiefergesteine  streichen  vorwiegend  S.W. — N.t  h und 
S.— N-,  aber  auch  S.O. — N.W.  Nach  Gilru'h")  liaben  die  (rneittgebirge  zackige 
ziTri.s.sene,  die  (iraniiberge  nmdlicho  glatte  Können,  auch  unti‘rscheidet  er  i‘ine 
(JneiU-  und  eine  Sihiefer/one,  erstere  von  der  Waltischbai  aus  nach  Nordost 
streichend,  die  letztere  südlich  davon  im  Kuisebgebiet. 

I>as  Ci  ro  U - Na  m aland  {1  la t ea  11  folgt  nach  Süden  hin  iiml  hat  nach 
St‘hemk^)  folgenden  Aufbau.  Ohne  wesentliche  Herge  steigt  das  Land  00  km 
von  der  KUsn*  bis  !Au.s  (142()  im  auf  — eine  Fläche  krvstalliner  CJesleine, 
besonders  tiiieiU,  die  zum  gröttten  Teil  mit  Sand  und  Wüstenschutt  bedeckt  ist. 
Nur  niedrige  Uück«‘u  des  Grundgesteins  ragen  auf. 

Östlich  tl(T  Herge  von  lAiis  beginnt  dann  eine  Plateaulandschaft  aus  Sand- 
uiul  Kalksteinschii Ilten,  mit  Aufbrüchen  des  älteren  (irundgesteins.  mit  den  Oraben- 
brUchen  von  Hethniiimi  und  Hersaba  und  isolierten  H(*rgeii  in  den  Gräben.  Einer 
dieser  isoliertmi.. Kegel  — der  (ieltse  ’gubib  — ist  nach  St’hritck  '**)  ein  i»or|»hyrischer 
Stratovulkan.  Ostlicli  dieses  Stratovulkans  und  des  (irabmi.s  von  Her.^aba  folgt 
da.-<  Kalksteinplateau  <les  VcIdschoendragcrland»‘s,  das  direkt  in  die  llochttäche 
der  Kalahari  übergeht. 

ZwLschen  dem  OroO-Namalandplateau  und  dem  Daniarabi^rgland  schiebt 
sich  die  zentrale  Hochttäche  von  Osten  nach  Wesimi  bis  über  Itehoboth  hinaus  vor. 
Im  Siidosteii  des  Schutzgebietes  .springt  dagegen  umgekehrt  ein  Hergstock,  der 
nach  Scfu'urk^')  einen  Hau  wie  die  I*lateaii.s  im  < iroU-Naimdand  hat  — das  Karas- 
gebirge  — in  <lie  Hochttäche  nach  Osten  vor. 

4i  Das  Plateau  von  K I ei  n • N am a 1 a n il  geht  bis  zum  Olifant  Revier, 
und  dieser  Teil  der  Küste  bildet  einen  Sockel  mit  einzelnen  aufragenden  Gebirgmi. 
wie  Vogelklip.  Kaiiiio.4)erge.  Kunveberge.  Die  nördliche  Hälfte  be.-iteht  zum 
gröttten  T(‘il  noch  au«  GneiÜ,  wie  im  Grott-Namaland,  im  Süden  herrscinui  aber 
Tonschiefer  und  krvstallini.sche  Schiefi‘r  vor.  Nach  Osten  hin  fallen  die  Herge 
zu  der  llochttächo  von  Grott-Huschmannland  ab.  Die  mUchtigen  Saiidstein- 
plateaus  von  (irott-Namaland  .scheinen  hier  zu  tehlon.  Die  Höhen  der  Herge 
sind  nirgends  bedeutend,  der  höch.ste  scheint  die  Vogelklij»  zu  sein  mit  1320  m, 
wUlmuid  der  Oi1  Springhoek  auf  der  Hoehttäehe  H7Ü  in  hoch  ist.  .ledenfiUls 
ist  im  Hereieh  von  Klein-Namuland  eine  deniliche  Eniiedrigimg  des  Ramlgehirges 
zu  verzeichnen. 

II.  Die  Südküste. 

Sie  besteht  ans  zwiu  total  verschiedenen  <iebildcii: 

1)  Dem  Kapländisehen  Falteiig»*birge. 

2)  Dem  StufenlamI  von  KattVaria  und  Natal. 
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1)  Das  Knpiäncllsche  Fal t o ii b 1 r jr 

Obw(»hI  ja  ilii'  Wostküst»*  bis  /um  Kap  Iiorabgubt,  wolltui  wir  tlon  Tuil 
siidlicli  dos  Olit'niit  Hoviors  im  Clamvilliain-Distrikt  dooli  luu  dor  SiblkUsto  mit 
bobandeln.  Woiin  wir  diosolbo  nach  Osten  hin  bis  jtuisoits  Fort  Klisabnih  rodmon, 
so  hat  sic  einen  /i(uniich  eiidieitHehen  Bau.  Die  Aufnahmen  der  geolonisehcn 
Landesanstait  in  Ka]jstadt  liaben  iiadigewiesiui,  duU  von  den  liokkevdd-  und 
< ‘ederlu'rgmi  ab  ein  altes  Faltengebirge  anfangs  nach  Süden^  dann  von  Worcester 
ab  nach  Osten  verläuft  und  /wischen  Algoabai  und  East  London  an  der  Küste 
aiis.streiüht.  Di(‘ses  alle  und  einst  sehr  hoiie  Cicbirge  sei  im  iiadifulgenden  das 
KaplUndischo  Faltengebirge  genannt.  Es  . besteht  hauptsUddicli  aus 
Redimentären  (1  esteinen,  den  Ka])sehiditen,  mul  die  Falten  bilden  die  langen, 
parallelen  Ketten  der  Olifants-,  Draktmsteiii-,  Zonderende-,  Lange  Berge  etc. 
als  AuUenkette,  dagegen  die  Kalte  Ibikkeveld-,  ('eder-.  Hex  Uiver-,  Zwarto 
BcTgc  etc.  dio  Iiinenkette.  An  der  L’nibiegungsstelle  bei  AVorccster  ist  eine 
starke  Zertrüujmeruog  der  Falten  und  Sohollenbildung  unter  Verwerfungen  vor- 
handen. Die  Bergketten  (‘ireiehen  Höhen  bis  über  2000  ni.  Die  liegendem 
Schenkel  zwiscluui  den  Falten  stellen  die  HoeliHächen  der  kleinen  und  großen 
Kam»  vor.  Zwi.schen  dem  Oebirge  und  der  Küste  liegt  ein  schmales  Vorland, 
<las  mitunter,  z.  B.  lu*i  Ka(>stadt,  eine  beträchtliche  Bnute  lialuui  kann  — die 
Kaap.sche  Blatte.  Auf  ihr  stehen  isoliert«*  B«*rg«*,  wie  der  Tafelberg  (1082  m). 

2)  Das  Stufenland  von  Kaffraria  und  Natal. 

Östlich  von  Bort  Elisabeth  verändert  die  Küste  ihnui  (’harakter.  Das 
Sy.stem  des  KuplHiidischen  Falleiigebirgt*s  stn*icht  an  d«*r  KUst<*  aus,  und  es  folgt 
jen.«eits  des  Kaitiusses  ein  i*infnches  Stufenlaml  ohne  Fallenzüge.  Die.*«es  Stuf«*ii- 
laml  lu'ginnt  bereits  weit  im  Westen  östlich  d«*r  (\ulerberge  mit  den  Ibjod-Ilaiitam- 
Hoggev«*ld-ib*rgen  und  zieht  sich  unter  <lem  Namen  Nieuveveld-,  Wint«“rberg-, 
Scluu‘«*berg»'  nach  Osten  bis  zum  Kompaßberg  hiti.  Hier  tritt  <*ine  Teilung  ein. 
Eine  Stufe  mit  erhöhtem  Hand  zi(*ht  sich  in  Ostsüdostrichtung  zur  Küste  und 
endet  südlich  de.s  KaiHusses — Tandjesberg,  (ir.  WinU'rberg,  Ib'rge  von  Stutter- 
iieim  etc.  Die  zw<*ite  Stufe  liegt  nördlich  der  Ebene  von  ^fiddelbiirg  und  erreicht 
unter  dem  Namen  ZuurbiTge  d«*n  Snirmbergdistrikt. 

Bezüglich  «les  mm  folgenden  Kalfrarischen  Küstenlamles  herrschte  bislang 
die  Vorst<*lluiig,  daß  e.s  ein  in  Stufen  aufst«*igemh*s  Land  sei.  Für  Natal  trifft 
di«*.se  Auffassung  durchaus  zu,  allein  ini  <’ig<'ntlichen  Kaffraria  und  Ba.^sutoland 
simi  die  Verhältnisse  k«iiiipliziert«*r.  Durchaus  fremdartig  ist  dort  die  lange  Kette 
der  Stormberge,  Kathhimba  <*tc.  bis  zum  Mont  aux  S«mrces.  Si«*  findet  in  Natal 
kein  Oegensfück.  Erst  die  lbit«*rsuchung«‘ii  von  Sfhtntrz  haben  begüiim*ii, 
Klarheit  zu  schaffen.  Dünn  hat  früluT  ben*its  in  den  Slornd)ergen  vulkanische 
Eruptionszentra  gefund(*n  und  Schwarz  iieuenling.s  eine  lange  nach  öO^  streiclu'nde 
Vulkankette  von  ea.  20,  zum  größten  'feil  z<’rsiört«*n  Kratern  nachgewiesen.  Dem- 
iiaeli  scheint  die  lang«*  B«'i*gk«*ti«*  von  den  Stormh«*rg«*n  bis  zum  Mont  aux  Soiirces 
ein«*  lang«*  V'ulkanlinio  mit  riesig«*n  Lava>tröinen  uml  Kesten  alter  Krnt«*i*  zu  s«*iu. 
währen«!  die  große  Sttife  sedimentärer  Schicht«*ii,  «lie  im  ^^^*.st«•n  als  Ztiiirh«*rg«*, 
in  Natal  al.**  Drakeiisberg«*  v«>rhand«*n  ist,  im  Ba.ssntohmd  ansch«*im*nd  durch  die 
Stuf«*  we.stlich  d«*.s  Ornnj«*tals  — Malutiherg«*  n.  s.  w.  — v«*rtr«*t«*n  wird.  Di«*st* 
Stufe  schließt  .'«icli  am  Mont  aux  Source.s  miinitielbar  an  di«»  Drakensberge  an. 
im  Südwe.sten  aber  muß  «*in«*  Lück«*  vorhamlen  H«*in,  durch  die  d«*rf)ranje  nach 
Westen  hin  entw«*ieht. 

Die  Ke.st«*  ehemalig«*r  Krai«‘r  sind  mit  Sich«*rheit  nur  auf  d«*r  (»renze  zwischen 
Bassiitoland  und  Ostgrikwaland  naclig«*wi«*H«*n  w«u*don.  (liurchiU  dag«*g«*n  fainl  auf 
dem  höchsten  Kamm  am  .Mont  aux  Soiirces  keine  Anz«*icheii  von  Lavaströnien  und 
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Asdi«‘ii,  soikIi'I'ii  mir  t*im‘  bi«  4500  FuÜ  Mflupbyrib*rko,  tlio 

ein  Platfiui  biUb*t.  l)a««<*lbc  «türzt  nadi  0«u*ii  al«  Wand  ab,  K«*nkt  «ich 

abor  nacdi  Wt‘«teii  in«  lbi««utoland  al«  i‘in  zorklntti'U's,  in  IIü^ol  und  HiU-koii 
völli«;  milicwoliiitr«  Jfocdiland.  Iiidc«  ist  i*.«  docli  ivc*)it  wohl  niö^dlch, 
daU  «iidi  ö.stlicdi  d»'r  Sioilwand,  also  md  (lt*r  i*a.  4500  bis  5000  KnÜ  hohon  TtTra««t‘ 
am  übomi  'rujiidariusso.  ontsprochimd  dor  La^n*  dor  Krater  in  i )«tfrrikwaland.  noch 
Kratt*iT08tü  nac‘liwfi«c‘n  lassen. 

SlitlafrikÄ  emncht  in  tleiii  MolapliNTplatmiu  seine  höeli.ste  Höhe,  imh*ni  viele 
(ii[»fel  UbtT  3000  m lioeli  sind  - ~ Mont  aux  Stuiree«  3400  in  als  höelister.  Aber 
aueh  die  t'iytmiliehe  Ibuidstnfi'  der  inneren  lloehtliiehe  He«t  iiioisi  in  3Ü(K)  in  Höhe. 

Der  steile  Abbruch  dt»«  Hochplateau«  setzt  wich,  wie  oesa^jt,  als  Hrakeiis- 
bt'reo  im  Hinterland  von  Natal  und  Zuhiland  fort  und  ^cdit  in  da«  (vebir^n*  der 
t )«tkUste  ülx'r. 

111.  Die  O 8 1 k H « te. 

Die  Ostküste  bis  zum  »Sambesi  zerfallt  in  dnn  ort»j;raphisch  jjesondeiie  1'eile: 

1)  Das  Kainl‘reblr»e  von  Trnnsvaid. 

2)  Die  Limpopo.si'iike. 

3)  Das  Matab(d(‘hochlaiid. 

1)  Das  Uand^nbir^'e  von  1'raiisvaal  bihb^t  (uiieu  schnH  aus<roprH^uen 
Kariini.  der  nach  Westen  lan^^sam  in  die  HochHUcbe  iiber^ndit.  nach  Osten  aber  als 
^0‘walti^e  Stuft*  abbricht.  An  diese  »Stuft*  schlielit  «ich  ein  lb*r^land  an,  das  die 
Landschaften  von  Vrvbeid,  Suhlland,  »Swasiland  zusmmm*u.setzt  und  W(‘stlich  dt*r 
D(‘la^Muibai  von  der  Xord-SUd  streichenden  Hchmalen  Kette  dt*r  Leboiiiboboree 
abi>[eschlt)«sen  wird.  Der  Knniin  im  einzt*liien  fÜhit  verschiedene  Nami*n,  wie 
Drakensberiie,  Duivols  Kniitoor,  Lydenbur^er  Her^land,  /outpaiisb<‘r;r.  Der 
«(?olo|?i«chü  (’harakter  dit'ser  ( iebir'jsina.sse  ist  nicht  einheitlich,  vielnn*hr  bilden 
drei  versclut'dene  Schichtenarten  den  Kanim  tle«  (iebirwes,  der  tleim‘nt.«pn*cheiHl 
ein  wechselnde«  Ausst'h(*n  hat;  im  .'^ütlen  Wände  vttn  .'•'andsteineii,  Schit'fern  und 
Diabasen  der  KarTosehichten,  in  der  Mittt*  dickbunki^a>  Mauern  au«  (Quarziten 
der  Lydt*nbur«;er  Schichten  und  im  Nordt*n  stark  erotlierte  und  reich  •'eyliedertt* 
krvstalline  Schiefer.  Das  Uaiid^rehir^o*  niuiuit  nach  Xordeu  hin  an  Hohe  ah: 
Mont  aux  Source«  .3400  ni,  Draken«bt*rxe  2200  m,  Maiichber"  im  Lych'iihur^'er 
Her^laiiil  2(560  ni,  dit*  Ber*re  de«  /out]>an«bt*r»s  hi«  1370  m. 

2)  In  der  L i m p o p o B e n k e fällt  da«  Platt*au  sehr  stark  ab.  untl  die  breiti* 
Kbene,  in  der  der  Limpopti  ilit‘iit,  dürftt*  kaum  höher  als  600 — 7(t0  in  iiii  Bereich 
der  Hauptstuft*  an  den  Tolo  Asiiiiafälleii  liefen. 

3)  /um  M a t a b 0 1 e h o c li  I a n d «tei»t  die  Liinptiposeiike  auf  d<‘in  Wejft*  Tati- 
Bulowayo  allmählich  wiedt*r  an.  Anfang’«  bt‘”innen  einzelne  Heryfe,  dann  Ber^'- 
ketteii,  Massive  und  schlieÜlich  entwickelt  sich  ein  *?e«chlo.sst*iie«  Ber^dand  ’*). 
Diese«  llochlaiifl  ist  ein  Blatt*au  au«  Oranir.  tlas  etwa  unter  20‘^  40'  südlicher 
Brt‘ite  mit  ca.  300 — 350  m hohem  Abfall  beginnt.  Sinn  Baiitl  i.st  «(‘hr  zt*r- 
sclmitten  und  zerklüftt*t,  aber  doch  deutlich.  Die  Hochiläche  ist  auf  th*iu 
Wege  vtui  Manyami  bi.s  nach  dem  Kunialo  (bei  Bulowayo)  nur  ca.  24  km  breit 
und  1370 — 1450  m hoch,  sinkt  dann  auf  1250  m ab  (am  Kumalo),  während 
zugleich  der  Oranit  durch  metaniorpln*,. Schiefer  mit  (»olibpiar/gängi‘ii  ersetzt 
wird,  dit?  eine  völlige  Kbt'iie  bilden.  Ähnlich  sind  dft*  Verhältnisse  sütllich 
von  Kort  Viktoria,  also  weiter  ö.stlich'b-  Auch  d»»rt  .stt'igt  tlit*  Limpoposenke 
allmählich  an.  <iraiiitku)>peti.  dann  Ber^e  t*rheben  sich  isoliert  aus  dt*r  Kbene. 
Xörtllich  tle«  Luntli  aber  beginnt  der  sttdle  ca.  4(50  in  hohe  Anstit*g  auf  das 
Htichplateau,  <la«  auf  d<‘in  BrovideiiciapaU  en*t*icht  wird.  Das  HochpIati*au  ist 
dort  1300 — 1600  m hoch  und  wird  von  (iranitbergen  uinl  .Massiven  überragt. 
Dt*r  Abfall  nach  Osten  ist  recht  «t(‘il.  uml  schnell  sinkt  da«  LamI  gegen  das  hr<‘ite 
Kü.stt'iivorland  — - (tasaland  — fa.«t  bi«  auf  Meereshöhe  ab  "7.  Der  Blaieaurand 
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Halbst  iKt  stark  zorklüftot  mid  in  zahllono  Horpr  anfjfolönt.  Nach  Nord- 

west  hin  senkt  «ich  daffe^eii  die  HuciiHllehe,  suwohl  zum  MakaiTiknmbeckeii, 
als  zum  Sambesi. 

In  nurdörttlifher  Kiehtung  beliUlt  <la.s  Hoeldand  den  besehrit'beiien  (‘harakter  — 
Hoeldiiiehen,  ( iranitiimssive,  tief  eiiige.schnitt(*in;  Schluehten  — bei.  endet  aber 
vor  dem  Krreiehen  des  Sambesi.  Südlich  vom  Sumbo  ist  die  riateaugrenze 
sehr  scharf’  unter  10^  dann  folgt  eine  ganz  auiU’allend  ebene.  75  km  breite 
Niedi'niiig,  in  dio  das  Sambesital  mit  steilen  zerrissiuien  Wänden  eingesehnitten 
ist.”i  Stromabwärts  folgt  dio  Kaiarakt<*nzone  von  Kebrabassa,  wo  der  FluU 
anscheinend  eine  Schwelle  durchbricht.  Von  hier  bis  zur  Lupata-Knge  ist  daji 
Land  wiedenini  recht  eben  und  kann  als  da.s  Recken  vi>n  Tete  bezeichnet 
werden.  Auf  dasselbe  wiederum  folgt  das  Becken  von  Sonna^  das  nach 
dem  Meero  hin  geöffnet  ist. 

Werh'ii  wir  noch  (‘inen  Blick  auf  die  dem  Hochplateau  vorgelagerten  Ku-'^ton- 
cbonon. 

Während  an  der  Katfrarischen  Küste  (*in  V'orlaiul  von  einigem  Umfang 
fehlt,  entwickidt  sich  im  Sululand  eine  sandige  Kbene  mit  jungen  Mc(‘r(‘s- 
nblagcningen  und  Schollen  cretaceisclier  Schichten.  Auf  der  Westseite  wird  es 
durch  die  lange*  L(’bombok(*tte  begrenzt,  mit  der  djis  (lestoin  des  Sockels  In'ginnt 
— (dnem  uuft'allend  schmalen  geniden  Borphvrzug.  Die  grÖliie  Breite  erreicht 
das  Vorland  im  (iasaland  und  g(‘ht  weiter  nördlich  in  die  tiefe  Bucht  des  unteren 
Sambesi  über.  Ks  steigt  im  Hnsaland  bis  zu  500  in  Met'n'shöhe  gegen  den  Fest- 
landsocki'l  an  und  geht  an.scheiiiend  mit  nur  unbedeutenden  Stufen  in  die  Linipopo- 
senke  Uber. 

Das  Matabehdmchland  findet  seinem  g(M)iogi.seheii  Bau  nach  soiiii*  Fort- 
setzung im  Schirc-Nvassa-Hocldaiul,  das,  wie  jeiu's,  aus  (.Iraniten,  (jnciÜi*n  und 
krvstallinen  Schiefern  besteht.  Aber  zwischen  beiden  lii*gt  der  Kinhruch  d(*s 
Sainbesitals  mit  abgesunkenen  Schollen  jüngc?n‘r  (»esteine.  Das  Schire-Nvassa- 
Hochland  geht  seinerseits  nach  Westen  in  das  Kafuc-Lonngw*a]daleait  zwischen 
d(T  .Mündung  des  Kafuo  und  Tete,  sowie  in  das  Batokahochland  nördli(*h  zwischen 
der  Kafinunündung  und  den  Viktoriafällen  über. 

Das  Batokahochland  Ix'giimt  nördlich  des  Sambesi  mit  steihmi  Rand,  hat 
durchschnittlich  I’iOO  m .M»*ereshöhe,  setzt  sich  ohne  Unterbrechung  über  d(*n 
Kafue  nach  Norden  weg'")  und  geht  so  in  das  Kafiie-Loangwa-Plateau  Uber; 
diesem  Plateau  gehört  das  1500  in  hohe  Muschinga-Massiv  an'^}. 

Das  Kafue-Loangwa-Platoau  geht  seinerseit.s  in  das  Angunihochland,  das  den 
Nyassa  an  der  Wosnseite  begi’enzt,  und  in  das  Tanganyikaplati^au  zwischen  jenem 
See  und  d(*ni  Tanganvika  über.  Allein  in  dieses  breite  Plat(*augehiet  ist  das  Becken 
des  Loangwa  (3(10  in)  und  des  Lukossascha  (-470  iin  '*'*’),  im  Norden  aber  das  des 
Baiigweolo  (1140  nii  eingc.senkl.  Nach  Nordwest  hin  g(*ht  es  aber  in  den  1200 
bis  U)00  m hohen  Bückmi  üb(‘r,  der  die  Wasserscheide  zwischen  dt'iii  Sanibesi- 
iind  Kongog(.‘l)iet  bildet. 

IV.  Der  Nordraiid  de»  inneren  Beckens. 

Das  Bergland  von  Bihe  bildet  4*inen  (^uelli'iiknottMi  tiir  die  (^uellHüsse  des 
Kiineiu*,  Kuhungo  und  Kwansa.  Von  dii‘seni  Hochland  g(*ht  «'in  Bücken  nach 
(fsten  weitiT,  der  ansclu'iiK'iuI  nirgends  bedeutende  Höhen  erreicht,  aber  doch 
nach  Süd(*n  hin  steih'r  abzufallen  scln'int.  Nach  Qitichi*  Darstellung  i.*«!  das 
wenigstens  im  (^ludlgi'biet  d<*.s  Liiiigwebnngwe  der  Fall.-') 

Sehr  eigentümlich  schien  nach  Livingstonos  Beschreibung  dio  Wasserscheide 
zw'iscben  l^ambcsi  und  Kassai  hesehaffi‘ii  zu  sein.  Dort  sollte  eine  au.sg(*dchntc 
Kbene.  in  der  der  Dilolosee  liegt,  während  der  B«*genzcil  iiiit<T  Wasser  stehen  und 
dasselbe  ohne  oigentlicho  FluUläufe  nach  beiden  Seit(*n  abHieUt'U.  Armoire«  Unter- 
suchungenhaben  jedoch  gez(*igt,  daß  diese  Aufl’a.s.snng  nicht  richtig  ist.  Beidci 
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Flußsystomo  »imi  tlurch  ointMi  Kücken  «retrcimU  tler  freilich  «erado  nördlich  des 
Dilolo  «ehr  Hach  ist  mul  ein  ca.  TiOO  m (Wasserscheide  3Ü70  Fuß  = 1*210  m) 
hohes  Sandfeld  mit  einem  ^massif  composed  chictiy  of  limonito“  bildet.  Alhnn 
die  Wasserscheide  ist  selbst  nördlich  des  Dilolosoes  so  deutlich,  daß  die  Handels- 
straße auf  ihr  entlang;  *reht  und  dadurch  die  sumpHpen  Täler  der  Sambesizutlus.se 
verineitlet.  Sogar  als  Wngenweg  wird  sie  vmi  Porlugi(‘sen  benutzt. 

Weiter  östlich  besitzt  die  Wasserscludtle  dagegen  einen  steilen  Abfall  nach 
Süden  — z.  H.  400  Fuß  steil  hinab  zum  Luakeru,  einem  Neheiilluß  des  Sambesi  $ 
— uiul  erreicht  auch  bedeutendere  Höhen  von  über  5000  Fuß  iNkumha  5^50 
Fuß  = HiOO  m).  Dieser  Höhenzug  ist  es,  der  in  das  Kafuc-LoangAva-l’lateau 
südlich  des  Hanpveolo  übergeht. 

Hiermit  haben  wir  die  («renzrui  jenes  weiten  ßeckens  kennen  gel(*rnt,  das 
znin  größten  Teil  von  dem  Sandfeld  der  Kalahari  eingeiiominen  wird. 

H.  Die  /eiitralc  Hoelifliiehe. 

Das  innere  Hecken  stellt  in  d<*r  Forai,  wie  es  hier  abgegrenzt  worden  ist, 
kein  einheitliches  (tebiet  vor,  setzt  sich  vielmehr  ans  mehreren  landschaftlich, 
lop<»graphiscli , geologisch  und  wirtschaftlich  recht  vervschledenartigen  Lärideni 
zusammen.  Dazu  kommt,  daß  es  zu  ganz  verschiedenen  Fluß.sy.st<‘mcn  gehört 
und  überdies  große  Uehiete  wold  Flußbetten  haben,  aber  doeh  nicht  entwltssert 
werden,  weil  sie  heutzutage  wasserlos  sind.  Sie  las.>en  sieh  zur  Kinteiluiig  auch 
nicht  benutzen.  Manche  (iegenden  sind  gebirgig  und  unterscheiden  sich  dadurch 
wesentlich  von  den  weiten  Kbcmen,  die  den  größten  Teil  <ler  llochtliiche  bilden. 
Klimatisch  gehört  da.s  Heekoii  ja  auch  ganz  verschiedenen  (»egenden  an;  tro|)ischo 
niederschlagsreiche  Länder  im  Nonien,  regonanno  »Snbtrop«Mi  im  Süden,  ein  l"ber- 
gang.^gebiot  in  di*r  Mitte.  Da  alle  diese  verschiedenartigen  Kegionm  mehr  odi*r 
weniger  iiieiiiamler  übergidieii.  so  i.st  es  nieht  möglich,  die  HociiHiiche  in  scharf 
niiigiviizte  Zonen  elnzuttdlen.  Wir  wenlen  oft  gezwungen  sein,  willkürlich  die 
(irenzilnlen  zu  legen  mul  ferner  muiieho  G(‘hiete,  die,  von  einem  (»esichtspunkt 
aus  hetraehti‘t,  eine  einzige  Zone  bilden  müßten,  aus  anderen  (iründ(*ii  zu  teilen. 

ZunäcliRt  möchte  ich  da.**  innere  Hrekcii  in  zwei  Zonen  gliedern,  die  zwar 
an  Größe  sehr  ungleich  .sind,  aber  durch  wichtige  Merkmale  charakteri.4ert  werden: 

1)  D io  Kegioii  der  örtlichen  Veuwitteningsproduktc. 

2)  Die  Kegion  der  sandigen  Aufschüttung. 

1)  Dio  Region  der  örtlichen  Vcrwittcruiigsprodukte. 

Diese  Zone  ninfaßt  ein  viel  kleineres  Gebiet  als  die  zweite,  nämlich  ini 
wesentlichen  das  Flußgebiet  des  Oranje  uml  Jäm))opo.  Ihre  Merkiimio  sliul: 

a)  Das  (Jebiet  hat  meist  AbHnß  zum  Meer. 

h)  Herge  uml  Kbeneii  setzen  ein  Land  zusammen,  de.*isen  Hoden  zum 
größten  Teil  ans  Verwitteningsprodukten  der  an.stehenden  Ge.steiiu*  besteht,  die 
in  ausgedehntem  Maße  zutage  treten.  Die  Hoden  sind  v’orwiegend  toniger  iiml 
tonig-saiidiger  Xatur,  liegen  teils  auf  ])rimärer,  teils  auf  sekundärer  Lagerstätte, 
stammen  aber  selten  aii.s  bedeuteiidor  Ferm*. 

Zu  dieser  Z»me  gidiörcn  di<'  lIoehHUclien  der  Kapkolunie.  von  Westgrlkwa- 
laml,  der  Freistaat.  Transvaal  und  »U*r  größte  7\*il  des  Hetsclmanetdamles. 

2)  Die  Region  d«*r  sandigen  Aufschüttung. 

Das  ganze  übrige  Gebiet  lallt  in  diese  zweite  Zone,  die  durch  folgende 
Merkmale  charakterisiert  wird: 

al  Anstehendes  Gestein  tritt  ganz  in  den  Hliiti'rgnmd  gegenüber  jiiiigen, 
vonviegi'iul  sandigen  uml  kalkigen  Ablagerungen.  Dieselben  duiuinieren  <ler- 


Digitized  by  Google 


Pic  (»]iogTa|«liisc-Iion  und  liydroj»ra|»lii>«di«‘n  Vi-rliiiltnissp  Sild/ifrikas. 


.33 


ilaß  «Io  dem  ganzen  (Jebiot  «Ion  Sti'nij»»*!  aiit'prä"«'n.  15er^(e  treten  nur  al« 
lokale  nu«(el  mul  Kotten  aut*.  In  der  Khene  liildel  anstidienile«  (losteln  mir 
streckeiiwois»'  tiaelio  Krlielmn^fon,  die  man  als  ( I o «t e i ii « fei  d e r »len  weiten 
S a n d fo ! d o r n fiej^eiiilberstollon  kann. 

bf  Das  LamI  Int  zum  jrröUten  T**il  abtluUlos,  nur  das  tJebint  des  Oberen 
Sambesi  und  in  bo.soliränkteui  MaUe  das  des  t.)kavan«o  haben  AbHuli  zum  Meer. 

Kliiiiatiseh  be«t<*bt  kein  (»e^ensatz  zwiselien  beiden  Zonen.  In  beiden  ist 
der  Nordiui  regenreicher  als  der  Sibleii. 

Dieses  Kewaltijre  (icbiet  »ler  nordwestliehen  Zone,  in  dem  sandijie  Ablajierimf'mi 
den  jjröUten  Teil  der  Obortlaebe  einnebnieii  und  das,  wie  wir  selien  werden, 
eine  ^leiehartijje  ^'eolo^dsclie  Kntwieklun^»  fjehabt  haben  »lürlle,  möchte  ich  unter 
dem  Xameii  Kalahari  zusainuu’ntassen.  Orspiiinjilich  bedeutet  der  Name  wahr- 
scheinlieli  nur  drn  »Süden  de.s  Sandt'e!d»‘s.  und  heutziitajje  noch  beschriink»*n  Kin- 
^ebonuic  und  stdhst  KuropUer  den  Namen  auf  den  Siuleii.  Anderer.-^eits  hat 
abe  r selion  I/<vioti:itour  auch  das  Saudfeld  zwischen  dem  llamanL'watidand  und  dem 
Kwamlo  zur  Kalabari  ^ereelim*!.  l)a;;i*!‘i*ii  »lürfle  die  Anwemliinj^  auf  die  Sand- 
leider  des  Saiiilu'si^ebiiUs  und  d»*s  (du’reii  t >kavan^t»  lU'ii  sein. 

Nach  den  Krkumli^'un^en  von  Franz  .\fitUer^  des  be.sien  K<*niu*rs  der  Kalaliari, 
siml  di<‘  Haranaua  und  Makalabari  <ler  Ansicht,  daU  der  Nanu*  von  einem  ebe- 
iiiali^'en  lliliiptliii^  Kalahari  lierkoinmt,  von  <b‘m  aiicli  das  Volk  d»'r  Makniabari 
stdiieii  Namen  bube.  Da  aneli  aiid(U‘<*  Hetscluiniieiistätnuie  iiacli  ihren  KübnTii 
benannt  worden  sind,  z.  II.  die  llatauana  nach  Tau,  so  bat  die  Krklünin*;  der 
Hakulabari  iiicbts  AulValiemles.  Deiniiacb  würde  das  Wort  Kalahari  da.*»  Land 
der  Bnkalnhari  bedeuten.  Tatsüclilb'li  ist  das  süillicho  Saiidfeld,  also 
gerade  «lie  Kalabari  iiii  eii^enui  Sinn,  das  liaiiptlaiid  dieses  Volkes.  Ks  ist 
aber  ancli  iiiö^lieh,  daU  der  Namo  von  dein  Husclimaiiiiwort  Kam  iu'rrübrt. 
Dasselbe  beztöciinet  die  Sal/pfaiineii  mul  Kalkpfannen  d»*s  Sandfeldes,  daher 
.Makarrikarri  die  Salzpfanmui  (b*r  ö.stlicben  Kalabari.  l’atsücblicb  selireibt  liurvht  ff 
imeb  Kairikarri  iiml  llakamkarri.  Se!iH«*y!i»‘li  ist  am  b l)ehaupf»*t  worden,  Karri- 
kairi  lieiUe:  di»‘  l*eiiiijremle2»). 

Trotz  aller  VerschiiMleidieit  ini  iliiUerstiUi  Süden  und  Nonien  bat  mm  hImu'. 
wio  bereits  betont  wurde,  das  w»*il«‘  öde  Sandfebl  vom  Koiij;»)be»ken  bis  zum 
Oranje  soviel  übenönstimiiHMido  Merkmal«*,  und  b«‘ide  so  weit  eiiff«‘riite  < !e;'«*n(b‘ii 
j;elien  so  allmäblieli  ineiiiamler  über,  daU  <'s  miimtüiTicb  war«*,  dies«*s  ^O'Oi'rapbiscb- 
^e«>i«)»iseli  ('iuluMtliciu*  (iebii't  niiseinamb'r  zu  r«*iUen.  Deshalb  ««*i  »las  ^^aiize 
(f«*biet  der  «andi^eti  Au  fsc  b ü 1 1 ii  ii  » Kalabari  «genannt. 

Oi'beii  wir  nun  zu  d«T  ^»«‘iiauen’ii  Abjfi’enzim*;  und  zu  kiir/«‘r  lb‘.spr<*«*lmii;» 
<ler  beiden  v«‘rscliie»leii«*n  U«*yioinMi  üb«*r. 

1)  Die  Uej^M«)!!  der  örtliclieii  Vc»  r w i 1 1 e r iiii  »;s  p ro  d u kt  e. 

Die.solbe  laßt  sich  im  ail^4'm<*ineii  n'clit  «lul  ab^ri*nz«'ii.  Die  Haml;;«*bir^e 
st«*llon  ja  IIII  West<*n,  Süd«'ii  und  0.*»li*n  f«*ste  <ireiiz«*n  v«u*;  vmi  ib*r  n«n‘dw«*st- 
licbi‘ii  Zorn*  ist  sie  ab«‘r  mir  zmii  T«*I1  scbnrt’ ;»«‘si*lii«Mb’n.  Anß«’mrtb‘iitlicb  wii'liii«; 
ist  das  Auftreten  eim*r  Damlstuie  im  lb*t.seliiiain*iihind,  die  bisher  ^iaiiz  vernacb- 
lässifjt  wiird«%  dl«^  alu'r  «las  al>tbißlost*  (M*bi«*t  scharf  ab«;n*iizt.  Ks  ist  diese«  das 
K al  n li  a ri  p I a t o n II  d«'s  B o t s c li  ii  a n «* ii  1 a ii  d e s'*^*). 

Das  Nordosti'iide  «b*s  Kalaluii'i))Int<‘aiis  be"imii  an  der  Maklautsipforte  mul 
zi«*lit  als  ein  löO  bis  300  in  luduT  Band  in  sü«lwe.*»tlicbi*r  Biehtnnj;  bis  über 
Kanya  liinnns  fort.  Ks  eiulet  n<ü*dllcb  cb*s  Molopo.  D«’r  l*lat«‘aur:ind  wird 
von  zabln‘icb«*n  Scbincbteii  mul  THli*rn  dmvbfmvht,  wie  z.  B.  bi*i  Scliaschani, 
Mabüle  a pmli,  Kann«*,  Lerotsi,  Seboebon;;,  Kob»b«*iij;,  Molopolob?  u.  a. 

Die  Grenze  zwisclu'ii  b«*iden  Z«mon  ist  v«m  Kanya  ab  nicht  scliurf.  Wir 
wollen  «io  nach  d«T  Ga  Mbainikette,  2.j  mib’s  westlich  von  Kimiman  2''),  mul 
von  dort  nach  Upinjitoii  am  Oranje  ziehen.  Dann  li«*gt  das  Saiuli«*ld  d«*r  Kalahari 
D«*e  KnUhsri. 
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im  woHontlu*lioii  hu  X«»nlwr»t<*n.  die  "id)ir*ri;;e  Zorn*  und  diu*  ( iestein}»tel<l  ch*« 
Kan|i}datetiiiti  im  SUduxten.  Von  l*|>iii^Um  at)  laurt  die  (iiviize  dann  nneh  \\  i'xt* 
nt»rdnest,  etwa  in  <ler  Kichtnn»  auf  den  xüdlieln*!»  Tt*il  <les  Karax;;t*hirjrex  hin. 

Da  das  jian/.e  Mataludelioclilaiid  zum  Kaml^^ehir^e  »;er<’elim't  wurde,  ko 
hh'iht  zwiKeheii  ihm  und  dt*r  NordoKt<*eke  des  Kainhariplateniis  eine  IMorte  — 
AtaklaiitKi|jforte2«)  - - durcdi  die  man  aus  der  Liiiipouosenke  an.scheineml  (dine 
weseiitiieho  Niveaustufe  in  das  Makarrikarriheekeii  «»elanfjt. 

Die  Küdöstliehe  Zone  ^Ht-dert  sieh  ^«'olo^riseli  und  oro^rapiuseh  in  zwtd 
Ue<.Monen,  <lie  der  Karrosehieliten  und  die  der  Lydenhiirj^er  und  PrimUrformAtion. 

Die  IJe«(ion  der  Karrosehieliten  umfaUt  das  Ko^^ic'veld,  mit  <Ien  Ilaito'»s-, 
daficlpan-,  Doornher^en,  fianz  (’arnarvon  und  West^rikwaland  östlieh  des  (^nmi)- 
hells  Uandes,  den  «tanzen  Freistaat  und  das  sUdlielu'  Transvaal  his  liolfast-Middel- 
hur^.  Horizontale  .Sehiefertoiie  mit  DiahaK^^Un^'eii  und  -LH«;ern  Ul>envie;;en.  Die 
meist  niedripMi  Her«re  sind  ln*raus^ewittert<*  Diahasi*.  der  Boden  ist  scdnverer 
Ton,  oft  steinigt,  od(>r  feiner  rotiT  UoHseher  Toiistauli  Ulier  weiUer  Kalkbank. 
Die  Vegetation  ist  vorwieifend  Heide,  im  Nordosten  Imumloses  (irasland. 

Die  Ki‘j;ioii  der  Lvdeiibur^er  Seliiehten  und  di*r  IVimarlbrmation  da^te^en 
uinfaUt  ( iroU-Busehmaiinland,  das  KHap[dat('uu.  Betsehtiamdand  und  den  ^THiUtmi 
Teil  des  Transvaal,  (iranlte,  (ineiUe,  Schiefer,  Sandsteine,  (Quarzite,  KalkstiMiie 
setzen  das  Land  zusammen,  mul  zwar  ist  der  Aufbau  stdir  komplizii'rt.  Der 
Boden  ist,  entsjireehend  der  BeschaHVuiheit  der  (lestidiie,  meist  sandi«  bis  hdimi^. 
die  Vegetation  Busehst(‘]»pe  und  (irasland  mit  Büschen  und  Bäumen. 

In  orograjdiiselier  Hinsieht  zeiTällt  diese  Uegton  in  inelirere  (lebiete  von 
versehiedemuii  (.’liarakler. 

I^efmtann  glieilert  Transvaal  in  vier  von  Süden  nach  Norden  auf- 
einanderfolgende Zonen : 

a)  Das  Hoehfeld. 
jl)  Das  Btisehfeld. 

Y)  Das  Limpopoplateau. 

0)  Die  Liin]M)poHeiike. 

a)  Das  Hoehfeld  umfaÜt  das  südlielio  Transviud.  Seine  wichtigsten 
Höhenzüge  sind  der  Witwatersraiid  (lÜ.'iO  iii)  und  ilie  Magali<*sberge  (1600  m). 
Die  Haupihergzüge  .streichen  W.-t)..  und  das  ganze  (Ldjii't  hat  eine  sehr  ge- 
störte komplizierte  Lagerung.  Nach  Osten  hin  lagern  sieh  aber  ilie  horizontalmi 
KaiToschicliten  auf,  deren  Oebiet  zur  Kiuxoregion  gestellt  wurdi*. 

Das  Buschfeld  ist  eine  Nii'derung.  die  im  allgemeinen  1300  bis  1400  in 
Meere.sliöhe  besitzt  und  im  (tegmisalz  zu  dmn  grasigen  Huchteld  mit  tropischem 
Busehwald  biuleckt  ist.  Innerhalb  dieser  Fbeiie  liegen  vereinzelte  Hügel  und 
Bergstöcke,  so  z.  B.  die  Biland.sberge.  Nach  We.sten  hin  geht  die  Kbene  des 
Buschfelde.s  in  die  Molo(>opfoiie  über.  Geologisch  bihh‘t  es  t*ine  Kinheit,  indem 
es  aus  einem  gewaltigen,  relativ  jungen  (»ranitstock  besteht,  iler  in  <Ier  Mitte  von 
Maiuhdstein  überlagert  wird. 

Y)  Das  L i in  p o p o p I a t e a II  ist  ein  Bergland,  das  iin  Norden  auf  die 
Kheiu‘  des  Buschfeldes  folgt.  Ks  bestidit  aus  einzelnen  Bergstöcken,  so  z.  B. 
dem  ausgedehnten  Balnlaplaieau.  den  Bergen  von  I’ieter.sburg  und  Hänertsbnrg. 
den  Blaubergell  ii.  a.  DieselluMi  bestehen  zum  Teil  aus  alt»*n  Graniten  und 
krvstallinisch<Mi  Schiefixn,  z.  B.  aus  jüngeren  HediiiieiitUren  Kurmatioiieii,  haben 
aber  einen  sehr  gestörten  Aufbau. 

Auf  sie  folgt  nach  Norden  hin  die 

5;  L i III  p o p o s e n k e , eine  Niederung,  die  wohl  der  Hauptsache  nacli  ans 
altem  (iranlt  besteht  und  Jeiiscil.s  des  Limpopo  in  das  .xaiift  ansteigmidi*  Hoch- 
land von  Bhodesia  übergeht. 

Nach  Westen  hin  geht  die  Ebmio  des  Buschfeldes  in  die  Hhcne  des 
IL'tschuantMiInndes  über,  durch  die  der  Limpopo,  Manko  und  Nutwam*  tlieÜ«*!!. 
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/nliln*iflu'  l*l:it(‘aits  iiiid  Uorykrttrii  rayrii  aus  dorstdlMUi 

auf«  Kclilii‘U<ui  si(*)i  nkrr  aiu'li  zu  «muimii  ]lü^(>l)aii<l  ziisainiiuMi«  z.  B.  in  dmi 
<»rnuitj?«d)i«‘t  di*s  Makalapsr  - K!iiss»»h.  I)iirr1i  /usamim'uti’i'lni  sididh'i*  Bi*i*^c 
«Milslidit  writor  w»‘stlii*Ii  das  hrrrits  hosju'ovliciu*  Kalalini*i|datoaii,  das  jonsidts 
d»'r  Moio)io]>fort(‘  In  diuii  Iv  a a p p I a 1 o a u stuiu*  sU<lIlolu*  Knrisrizim;/  iiudrt. 
IHus<*in  wicdoruin  sind  lan^rn  liri*"ki.*tt»*n  aufyfj*s<‘tzt,  so  vor  allem  die  SehurlU*-, 
Asiii'slos-  und  Laiiue  Ber^re  iiönilich  des  Orarij»*,  sowie  die  Berirketten  von 
Madeliin^r  iiml  Matilielle  am  Bo;.u>n  des  Molopo. 

Dii‘  }{e^i<ni  der  Berjjkettmi  setzt  aiieli  liker  den  Oranje  naeli  Siulen  liin- 
we«,  tiUndleii  in  den  I)oorn*  iiml.  Kzidber^u'ii.  Aber  sie  sind  unbe«Ieut«*nd,  und 
der  ^röÜte  'feil  von  OroU-Biiselinmiinlund  südlleb  des  Oranje  ist  ini  weseiitlielieii 
eine  Kbem*. 

Die  sehr  konipliziiTte  /iiKammensetzunu  aller  dieser  (rebiele  w»*rden  wir 
iin  iiHelisteii  Kapitel  kennen  lernen. 

Dem  Leser  wird  <*s  niebt  enteanefui  sein,  daU  die  Kinteilun^^  In  Uand- 
«ebiree  iiml  lioebHUche  im  Oel»iet  von  Transvaal  und  liho<lesIa  niebt  jtleiebarli*; 
ist.  IBmdesia  ist  ein  ( Mdjir^'sbuid.  das  man  als  Kinbeit  aiis«dien  inuU  und  das 
zum  Bnmlj5ebirjre  «estidlt  wnrdi'.  Ini  südliehen  IVansvaal  dn^feiron  stei^fi  die  innere 
if(M-bHiu'be  bis  zu  den  stidl  abstUr/enden  Drakeiisluu'een  an.  Dahr^r  mnU  man 
<las  Kaiidei>bire(>  nabe  dem  ostlielieii  Stidlabsturz  beginnen  lassen.  Im  nördllebtui 
'IVairsvaal  Hmlet  nun  ein  l’lier^an^'  statt.  Hin  wirkliebes  Ber;;land  trennt  dort 
dii‘  Koebebene  v(ui  dem  Abfall  zur  Küste*.  Die  Ursaebo  tlir  die  V<*rsebi4*denlu‘it 
ist  im  f;t*ede>j»i.selien  Aufbau  b(*«:rümlet.  Im  Sinb*n  bil(b*t  euih*  Stufe  aus  tbub- 
t!eln*!<*rt(*n  Sedimentnre4>st4*iii(‘n  das  l'lateau«  Im  Xonb'ii  ab«*r  be^tinni  das 
krvstniline,  stark  «Todii'rt«*  < trnml;LU*stein  ein  Kandet'bir^'e  zusamim'nzusetzen  und 
lu'iTselit  in  Uiiodesia  vollstUndi^^  Daher  die  lnkons4*ipienz  in  tler  K]iit(*i)unt?. 

2)  Die  Ue^n«>n  lier  sandi*f4'n  Au  fs e Ii  ü 1 1 u n j;. 

Dieselbj*  umfaUt  das  < Jebiet  <ler  Kalahari,  die  im  vorlie«;i‘mb*n  Bueln*  <b'ii 
fieeeiistand  nUln*rer  Ib'traebtun^  vorst<*llt.  J)t*sbalb  sei  an  dies<*r  Sl«‘lle  niebt 
näher  auf  da.sselb<*  <*iiit.'e^':ui^4*n.  nur  auf  die  Kint(*Ilun^  dieses  Oebii’ts  ln  dr«*i 
ZoiU’fi  mneiite  ieb  noeb  kurz  liinW4*iseii,  die  im  Laufe  (b*r  folgenden  Kapiti*! 
wiedi*rbolt  4*rwäbnt  wt'nlen.  Kim*  ein‘,u*bemb*  Ib*j;ründiiii'r  4li4»ser  Kinteiluii«;  s(dl 
späti*r  bdi^en. 

a)  Die  s ü d 1 i e b e K a I a li  a r i ist  das  zuni  Oranjj'system  ^eböriefe  Samifebl, 
als«!  das  <iebiet  <b*s  { N«>ssob  und  Molopo.  In  \Virkliebk<*it  ist  dnss(*lb<*  abtluUlos. 

b)  Die  mittlere  Kalahari  Ii<‘^t  südlieb  des  |H^  südlieber  J^reite  mul 
uiiifaUt  das  Snlzpfaiim*nbeeketi,  das  Okavan^mbeeken  uml  das  t Bambtdand  mit 
dem  noeb  sehr  wenlo  bekannt4*n  Osebimpolosandb'ld  zwiseiu*ii  Ovninbolatid  und 
d«*m  Kiiban^o. 

e)  Die  nördliebe  Kaialiari  liejft  zwlseben  d<*iu  IS"  südlieber Üreite 
und  «b*r  Wassersebei^le  zwisebeii  ileiii  Okavaiijjo-Sambesi  und  dem  K wansa  Ktuiiro. 

J>ie  b yil r o ra ]) Ii  i sc b e n Ve r b ä 1 1 n i s s <*  SiDlafrikas. 

Nur  in  «anz  j;roß<*n  Züpen  sei  liii*r  auf  das  FliiUnetz  ('inoeeant;«'!!,  das  zwar 
seinem  topo^ra)dii.seben  Verlauf  naeb  im  aIIo»*nH*iiien  bi*kaimt  ist,  von  tlesseti 
Kntwieklun"seesebielilo  wir  jedoch  noeb  berzÜeli  W('iii"  wissen. 

Zwei  Fakt4)n*n  bedin;.M«n  hier  wi<*  iiu*istf*ns  «lio  Ausbildung  des  Fluöneizes 
in  erster  Linie,  <lie  Nicdersebln;;*'  uml  di»*  OlMTHUelienforiiU‘n  des  Kontim*nts. 

1)  Die  N i o d e rs e b I ä o e babi*n,  wie  wir  im  Kapit«*l  V S4*lu'u  werden, 
eine  s(*br  untrb'iehe  Verteilung.  I Me  Kon‘j(»-Sambesiwass<*r.selu*id«* , sowie  <lle 
Oh«*rlilufe  (l4*s  Kuiu'iu*  im  W4*steii  bis  ztiiii  Kafm*  im  t)sten  Hi»^<*n  in  di*r  Zorn* 
mit  Uber  1 m ib*eenbbbt\  tb*.so)i>ieben  Natal,  fm  Uey[4'nsatz  tiazu  bat  die  West- 
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kü.str  l)i>»  tlof  in  tlio  Kalahari  hinoiii  woii  2r)0  mm  Kcyfrii.  DuzwisclHMi 

rim*  Zuno  malii^'or  NioihTsohläfro. 

Knts|)n‘clien(l  dioju'r  Vortoiluii«;  .sind  wassomnch  a!lo  Ströino,  dio  von  ^lor 
nönllichon  Wassorscheulo  komiuon,  niul  foriior  dio  Flü^so  dos  <>strnndcs.  Diost* 
Uehicto  bilden  «dne  Zone,  in  der  die  urtJUeren  Klilsso  dauernd  Wasser  fVdiren. 
Sie  uintaUt  die  Ostküstc  mit  dem  Freistaut,  Transvaal,  Matahele-  und  Hatoka- 
Imchland.  ft*ruor  die  nürdlieho  Kalahari  in  ihrem  nürdliehen  Teil. 

Diese  Zone  ^'cht  ziemlich  selmeli  in  eine  Region  über,  in  der  die  FluUhetten 
nur  nach  starkem  Regen  periodisch  Wasser  führen.  In  der  südlichen  und  mittleren 
Kapkolonie,  in  Westgrikwaland.  im  Retsehiiamudaiid,  in  iler  nördlichen  und  teil- 
weise auch  in  der  mittleren  Kalahari  tritt  dioso  perioilische  Anschwelhiiig  <h‘r 
Kliiühotten  reirelmüßig  auf,  aber  nach  der  Westküste  hin  entwickelt  sich  ein  so 
n*gi*narmes  (»ebiet,  daß  dio  NIederschlilge  nur  zuweilen  genügen,  um  die  Flüsse 
.„abkommen“  zu  lassiui,  wie  der  laiidesübliehe  Aiis«lruck  lautet. 

*2)  Die  OberflUehenformon  bedingen  in  zweiter  Linie  die  Verteilung 
der  FlUs.se.  Die  Reekenform  des  Sockels  mit  erhöhti'ii  Rändern  ist  hierbei  von 
entsehcid<‘nder  Betleiituii"  und  führt  zu  tler  Kinteilung  der  Flußlliute  in  Küsten- 
flüsso,  die  le<liglich  <lie  Oehlinge  dos  Tnt'ellaiides  hinablaut’en,  und  in  Rccken- 
flUssc,  <lie  auf  der  IRjchehene  Hießen. 

Die  KUstenflüsso  der  Ostküste  fuhren  dauernd  Wasser;  die  he- 
(leiilendsten  sind  tler  Saln,  liikoniaii  und  Tiigela.  An  <h*r  Südküsto  vtdlzioht 
sieh  der  l'hergaiig  von  th‘r  Z«m«*  mit  damu'iideii  zu  der  mit  periodI.*<chen  Flüssen. 
St.  JohnsHuß  und  tiroßtT  FisehHuß  hahtm  noch  jahraus  jahrein  Wa.«ser.  ln  th'r 
westlichen  Kapkolonie  heginiien  aber  bereits  die  periodischmi  Rettiui  hervor- 
zutreien.  Sehr  bemerkenswert  ist  der  Fmstaml,  daß  tlie  aus  der  n*genarmen 
Karro  komimMiden  Flüsse  als  Ihüteii  mit  iinregelmüßig  periodisch  Hießendem 
Wa.sser  lM*giimeii  und  t*rst  muh  ihrem  Durchbruch  tlurch  tlie  Zwarto  Borge 
anfangt'ii,  regelmäßig  von  dein  im  Küsteiig<*hiet  rtdchlieher  falhmden  Rt‘gen  ge- 
schwellt zu  wertleii.  Der  (tamtoos  hitUet  «‘in  vorzügUehos  Btdspi»'!  hierfür. 

Auf  tler  gaiizmi  Westküste  fehlen  KiisieiiHüsse  mit  dauermlem  Wasser 
üheriiaiipk  nur  in  tler  Tiefe  unter  dem  Saiule  pHegt  tlasselho  in  größertm  Betten 
sich  zu  halten  unil  ist  daun  tUireh  Brunnen  erseldosseii  worilen.  l>er  Kuisep 
uiitl  Swakttp  sind  tlie  größten  uml  wiehtigsteii. 

Dit;  B c e k ü II  ft  ü s s t'  sind  weit  hiMh‘iitentIer  als  tlie  Küsteiitlüsse,  länger  iiiitl 
wasserreicher.  Nach  tler  Art  ihres  Frspnmgs  mul  Verlaufs  kann  man  bin  ihmui 
drei  Kategorien  untcrscheitleii. 

a)  B e c k 0 n fl  ü .s  s e erster  Ordnung,  (^uellgebiet  uiul  Durcbbnieli  tles 
Uiiterlauts  liegen  auf  verscluethmeii  Beekenrämlern.  Inftdgedessen  tlurcbzielieii 
die  Flüsse  weite  Räumt*,  erhalten  reiehlicho  Zuilüsso  und  emh‘ii  als  wasstTreielu' 
Ströme.  Hierher  gehört  tler  Sainhi'si,  tler  auf  th'm  Nortlrand  entspringt  und 
am  < tstraiul  niUnthu,  und  th'r  <>rniiji',  tler  v«mi  t )strnntl  zum  Wt‘straiitl  fließt. 

b)  Beckenflüsse  zweiter  Ordnung.  (^uellgidüet  niitl  Diirehbmeh 
des  Unlerlaufs  liegen  auf  titler  nahe  tlemselbon  Rautl.  Sit*  haben  kUrzi'reii 
Verlauf  uml  sind  wasserUrmer  als  tlie  Flüsse  ersten  Ranges.  Der  Limptipo 
geliört  tlom  Osiruiuh  '^h*r  Kuneiie  dem  Westniiid  an. 

c)  Abflußlose  Ströme.  Sie  eiuleii  im  Becken  selbst.  Wir  liaben  nur 
einen  großen  Fluß  tler  Art,  tleii  Okavaiigo.  Kr  entspringt  atif  dem  Nordrand 
und  verliert  sieh  in  th*n  grtißeii  Snlzpfaimi'ii  ih*s  Makarrikarribeekons. 

Kiilspreebentl  der  Verteilung  der  Nit*th*rsfliläge  erhalten  tlie  1 imiptflUsse 
nur  vom  Ntirtl-,  O.st-  uml  einem  Teil  tles  Sütlrantles  NebeiiHüsse  mit  dauermleni 
Wasser.  Sti  lM*kt)iiiiiit  tler  Sambesi  vom  Ntirtlruiul  tleii  Kwantlo,  Lungwebungwe, 
Kabtunpo,  Kafue,  vom  Mata1u‘h*ht>cblantl  den  Owai,  Umnyali  u.  a.  Der  Oranje 
(*rhält  tlauerndo  ZuHüsse  nur  vom  0.sti*aml.  z.  B.  den  Vaal,  nur  unbedeutende 
vom  Südrand. 
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Von  dom  WoHtknf*t«’nrnnd  ><üd]ich  don  Khiicmio  kommt  auch  iiiclit 

ein  FluU  mit  dam^nid  HicUomlciii  WaxMor  herab,  weder  7Aiih  ^^cer,  noch  zum 
nranje,  noch  zum  nkavanj,nK  Daher  ist  «lic  Kalahari  trotz  zahlreicher  KliiÜ- 
betten  heiitzuta^o'  praktisch  abtiiiUIos,  d<Miii  die  KhiUlx^tten,  dii*  sie  diirchzielnMi, 
enthalten  nur  s<dten  nach  heltij:cn  Ib'jreii  Hielituidos  Wa.sser,  und  noch  viel 
seltcnef  err^dclii  dassellie  wirklich  (h*n  UaupttlnU. 

Hei  einer  ao  wi*chsclmlcii  VeitciluntJ  der  verschiedenen  Stronigobioto  iiiiitl  der 
Verlauf  der  Wasserscheiden  sehr  koinplizieri  sein.  Im  aUgemeineii  herrschen 
liiiierdormige  Wa.«serscheiden  vor,  die  nmnentlich  den  hingen  HergkJliimien  folgen, 
wie  wir  sie  an  <leni  Süd-  und  < hstrand  des  Plateaus  tinden.  Auch  (b*r  Witwatersraiid 
und  die  Wasserscheide  zwischen  Kongo-  und  Sambeslgebiei  liegt  auf  einem  Kamme. 

AtiÜiTileni  findet  man  aber  auch  Degenden.  von  denen  aus  die  FhiUIUnfo 
radial  ausstrahleri.  So  ist  der  Mont  aux  Sources  ein  richtiger  (Quelle nk not en, 
wie  Ilahn^"}  ihn  nennt,  denn  von  ihm  strahlen  KUstenHüsse  und  die  (^uellHUsse 
des  Vaal  und  Oranje  aus. 

Ähnliche,  in  ihrem  riufang  aber  ausgi‘d(*hnu*n‘  (^uellenknoten  tiiidot  man 
in  Südafrika  noeh  nndinnnls,  z.  H.  in  dem  Hergland  von  Hihe.  Von  demselben 
gehi'ii  radinlstrahlig  aus  der  Kuneno,  d»*r  Okavango,  der  Kwansa  und  zahlreielie 
Nebenflüsse  dieser  drei  gröÜeren  Ströme. 

Ktwas  wein*r  östlich  liegt  unter  dem  18^*  30'  südlicher  Hreitc  und  18” 
östlicher  LUnge  eine  lunlere  Wasserscheide,  dit*  mindestens  ehenso  eharakteristisch 
i.-*t,  wie  die  vorige,  liier  ents|iringeii  strahliuiförmig  (^nellHüsse  zum  Kwansa 
Rio  Fniha,  (’uime,  Oiida.  Varea  — , znm  Okavango  der  Kwito,  zum  Sambesi 
der  LiingAvehungwe.  ln  geringer  Kntferniing  nach  Norden  liegen  auch  die  f^nell- 
hilche  des  Kassni  und  nach  Südosten  die  des  Kwando. 

Hei  dieser  letzten  sternförmigen  Wasserschei«le  ist  es  nicht  siclnT,  oh  ein 
Oebirgsstock  die  Frsacln*  für  dieselbe  i.st.  Serpa  Vintos  Kart«*^'*;  spricht  gegen 
eine  solche  Annnhnie.  Denn  g<*rad(‘  am  Namen  „Kangala“  da,  wo  die  (^mdlliHche 
am  diclitesien  liegim,  fehlt  jede  Oidiirgszeichming.  Diese  Wassersihoide  mag 
dmi  Namen  f^nollknoten  von  Katigala  erhalten. 

Oanz  sicher  «dine  alh*  Herye  i.«<l  das  <M*biet  <les  wichtigsten  t^iiellknotens 
im  Dainuraland,  den  man  dalnu*  kurz  dmi  Damara4|ue)lknoten  nenmui  mag. 
Derselbe  liegt  östlich  des  Damaraberglamles  in  einer  Kbeiu',  di<'  anscheinend 
ohne  Terrainstnf«'  in  die  KalahariidxMie  ühergeht,  annUhermI  unter  dein 
17"  30'  Östlicher  Ijinge  und  ‘Jl"  30'  bis  21"  10'  südlicher  Hreiti'.^l  Fine 
Hache  Hodensthwelle  scheint  die  Veraidassiing  gi*wescn  zu  s»*in,  daU  von  hier 
fffuclihäche  des  < hmiramha  n < fmatako  nach  Norden  zum  < fkavaiigo,  di^s  Kpiikiro 
nach  Osten  zu  den  .Makamkarripfanneii.  des  j Nossob  nach  Süden  znm  Oranje 
und  des  Swako)»  nach  Westen  zum  Atlantischen  Ozean  gehen.  Wenn  diese 
(^nidlhäche  heutzutage  auch  alle  wassmh'er  sind,  so  IiuImmi  si«‘  doch  in  früli«‘ren 
/eiten  sicher  Wasser  enthalten,  und  Gahon  IxTichtot  nocli,  <laU  aus  dem  f fkavango 
FiuUpferdc  durch  den  < hiiurainha  ii  Omutako  in  den  nahen  Swakop  gidaiigt  seien 
— 4'in  Heweis  für  die  periodische  Wasserluhning  diT  Hächo  in  früherer  /eit.'”; 
Ol)  wasserhaltig  od»'r  nicht,  der  f^nellknoten  des  1 >aiiinralandes  hiuinspnicht  ein 
groUes  lnteres.se,  nanieiitlicli  auch  mit  Rücksicht  auf  den  Durclihruch  des  Swakop 
durch  <ias  KUstcng<‘hirg(*.  Fine  Frklärung  für  diese  eigenartigen  VerhUltnisst* 
fehlt  yorliiiiHg  ganz. 

t.’berhaupt  sind  wir  noch  sehr  wiöt  davon  entfernt,  über  die  Kiitwickhmg 
der  FluÖsysteim*  auch  mir  in  groÜcn  Zügen  orientiert  zu  sein.  Sclocarz'^-}  weist 
auf  einige  interessante  Prol)leme  hin.  z.  H.  den  I )iirclibrucli  der  Flüsse  tlnrcli 
das  KaplUndisclio  Fallengchirgi*.  Fr  meint,  daU  sie  alii-r  seien  als  das  (lebirgo 
und  sich  durch  die  allnnlldich  aufwölhendeii  KiUten  diirchgesHgt  hätten.  Allein 
sie  können  auch  jünger  sein  und  durch  Rückwärtsoinschuolden  die  Karro-stufc 
eiTciclit  haben. 
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Drittes  Kapitel. 


Sodann  wtdf't  or  tiiif  idno  WnT^siM'svhiddo  hin.  dio  parallrl  diT  Vulkaiindlie 
nafh  iiO'*  stivifhü  und  zwischen  di'iu  OranjoHystoiii  und  don  südlidn  n Kiistrn- 
Hü^son  Nur  der  Ohoriauf  di‘?<  Oninji'  iniM'rliath  dos  Hassiiloiaiidos  iiiadio 

oiiio  Ausnahmo.  indoin  er  auf  dor  SlWlahdarlnm^'  «Irr  ^nMianntoii  Wassor.sdioid»' 
ontK[»riiif»i\  dann  alun*  diosoll)»»  in  ahnonncr  Woisc  duiTlihrovlu'.  Kr  KohlioUl  au»^ 
diosi'ii  Vorhaltnisson,  duU  dor  tdunv  Oranjo  iiml  st  iiio  /idlilsst*  iirsprUiiL'lieli 
KlisionHiisH*  wann,  nlior  durch  dio  Vulkaiikotto  ah»olonkt  wunlon.  Kolztoro 
wUnlo  (h'iunadi  juii.ürr  s«*in  als  dio  Flii.sso. 

Wonn  aiieli  erst  fjoiiam-ro  rntorsuchunoon  diu  Ansicht  von  Srhirtiv:  siuljur- 
.siulloii  könnun,  so  ist  soiin'  Darstullun^  doch  utn  dontliuhur  lünwris  darnut’,  daß 
US  in  Südafrika  nouh  zahlruiuhu  inturussaiitt*  liydrolo”ischu  IVoblumu  ;»iht. 
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Kapitel  IV. 

Uie  geologischen  Verhältnisse  Südafrikas.*) 

Wii‘<K‘rholt  wurdt‘11  im  vorijron  Kapitol  tlio  *;ooln^i»i*hoii  Formationoii  or- 
wUliiit,  (iio  <lon  «UUarrikaniKotuMi  Kontinont  niifbaiKMi,  uiul  auf  dio  Boziolniii^^ui 
zwUi‘1h*ii  iiiiiorom  Hau  und  < MjorflUclioiiforiiion  nufniorksum  ^u'maoht.  Wir  walloii 
jetzt  di(*  jioolojjiHelioii  VorhiiltniKHO  iiHlior  ])otrachton. 

UiiHoro  Konntiii}«Ho  dorHolboii  »<ind  froilieli  niolit  nur  rocht  mnn<;o)haft,  Hoiidorn 
zum  «(Toßon  Toll  sehr  unsiohor.  1 Ho  vorxoliiodiMjori  For^ohor  stiinmon  in  violoii 
wiohtijton  Punkton  koinoswo*;«  ühort'in.  (»rußo  Ahidiohkoit  im  potro;?raplii«oliou 
(’lmraktor  clor  vorsoliiodonoii  Fornmtionon,  da»  fast  vollstündijro  Folilon  von 
h'itondon  Fosnilion,  »owio  dor  Man^ud  an  t^uitcui  Aufsohlil»»<*n  aiif^loii  mit  jiinpui 
Ablairoruiifion  bodooklon  IloebtlUohon  sotzcui  dor  Forscliun«!  »owalii^o  .^oliwiori^r- 
koiton  «‘nt;;o;,mn.  Waron  dio  natUrliolu'ii  H(‘diii#,uin;joii  »olioii  iiii^din»ti^  jjoiiuj;,  »o 
wurdo  dio  riohtifro  Krkonnliii»  dor  ffoob>;ri»ohon  Vorluiltniw^o  auoli  daduroti  auf- 
^oliaJton.  daß  dio  iii(u»t(Mi  For»olior  nur  bosobrilukto  (io)>iot<'  kcuinou  loriiton,  oft 
nur  auf  dor  DurobroiHO^  wHlirond  »v.»toniatisolio  kartoiL'ra|)hi»clM'  AufnalinuMi  im 
Hiut**rtTiind  »taiuhui.  So  ist  donn  die*  ( iosoliiolito  dor  y'oolo*»isolion  Forsolmnj! 
in  Südafrika  c*iuo  walir«'  Koiiiödio  dor  Iminjiiui.  So  viol  Forsohor,  so  vi<*l  Aii- 
siohton ! .la,  oin  und  dorsolbo  For.sohor  — ioli  iionno  nur  J)nmt  und 

liabon  ihn*  AtitTassun^»  wiodorliolt  ijt'woolisolt.  ohno  daß  man  ihnon  daraus 
oinon  \^>^vu^f  mac  hon  darf. 

Dic'so  t loijiuisützo  in  don  Aulfassun;.u’n  bc‘zic*hon  »ich  c‘bon»o\vohl  auf  die 
ftliodc*run^  und  t »h’iolistolhiii!;  dc*r  vor»ohic*donc'n  Fonnutionon.  als  auch  auf  dio 
KrkiHrun»  dc*r  Knfsit'hunjr  diTsolbon,  /..  H.  dos  I >wvkakc»n;ih)mc'rafs. 

'Protz  aller  dieser  Schwic'riykoiton  scliiori  es,  als  ob  man  woiii".stons  in  don 
(inmdzüjic’n  zu  c*inor  »ichc*ron  AuiVassuii^'  lu'ziljzlich  clor  vc*rschioch*iion  Formatiemon 
und  ihrer  AufcMnandc'H’oI^'o  ;;c'komnu‘n  wilro,  als  in  don  l<*tzton  tunf  Jahren  durch 
dio  systc'inatischoii  Fiitorsuchiinuc’u  Afolenftraajhi  in  'l'ransvaal  und  dc*r  (Teolo^ical 
Foimnissioii  in  ch*r  Kapkolonio  alle  misc*ro  < truiidaii»chauun^u*ii  von  nc'uein  or- 
»chUlt<*rt  wiirdc'ii.  Sc»  wurde*  di*un  das  Schilf  der  *;oc»locisch<*n  Krkonntnis,  das 
endlich  c*inon  sichoron  Hafen  erreicht  zu  haben  schien,  aufs  nc*uo  von  don  Stürmen 
vcrschlajren  und  iiTt  nu^u*nblicklich  hilflosi*r  ch*iu»  Je*  umhc*r.  Wir  dürtc*ii  aber 
hoHon,  daß  dio  syst(*matisclic'ii  Aufnahmen,  nanu'iitlich  der  <ic*<do*;icaI  ('ommission 
der  Kapkolonie.  zu  einer  klaren  Krkonntnis  der  Vc*rhjiltnis»e  fiihrc*n  werden. 
TatsUchlich  hat  ja  schon  di«*  Lumh*saufiiahme,  die*  unter  der  nus«c‘zoichnc*ic‘u 
Lc*itun^  Profc‘s»or  Ofrutorpfnnrs  iincl  unti*r  Mithiilfe  von  /fec/rrs  und  Schicarz  sehr 
vorsichtijr,  systematisch  und  sach;remäß  vc»r^5c*ht.  einijfe  |»c»sitive  Kr^ebnissc  von 
frr<»ßer  Hc*dc*utuni;  tind  Tra^iwoite  ü^'^i^'iti^t  und  eine  Fülle  ni*u»*r  Fragen  an«ore;»t. 
Wir  dürfen  mit  Spannun"  dem  weitere*!»  Fortjfaufr  dc*r  Landesaufnahme  fol;;cu. 

•j  Ver^l.  Ulatt  ll.  li«  Kurte  von  SUdafrikn. 
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Viertes  Kapitel. 


A.  IMe  (•livdoniiiy:  dor  irooloirlsclieii  Formntioiieii. 

rni  mm  /.ti  ('iiK'iit  VtTKtäiidnis  (irr  zu  koiiiinrii,  woiKui 

wir  zuimriist  der  Durstrllim;»  von  Scheuck^  dir  Ihu  den  driitsclirii  (irolo^om  am 
lirkaiiiitr.strii  Ut,  t’oljirn  und  dann  dir  abwriclirmlrn  ^irinun^rn  HiidrnT  Korsrlior 
tV.‘<t*it«*llrn. 

iSchiiuk')  lial  dir  »rolo^iKclicn  AljlMüfminmui  SiidatVika.'*  in  5 <»ni|»|H*n  fio- 
jilit'dcri : 

1)  IVImiirtoniiation. 

2)  Kajoifhiclimn. 

3)  Karrosidiichtm. 

•I)  Krridrscliivlitrn. 

5)  Hoxrntc  Kilduii^rn. 


1)  Dir  IVi  III ii r t‘o r in a t i o n. 

Idr  alroHtni  brkanntrii  < M‘.'<t(‘inr  Kind  (inriUt*.  (iranitr  und  krvsiailinisctm 
Srliirt(T,  wir  < •iiiiniirr'.  Talk-,  (’lilorit-,  Am])iiilHdit-,  Scririt-,  < blrflitliKrliiiTrrj 
lodiKt  lliyllltmi,  Toii.'i(‘jrM't’(Tii.  <^uarzit(ui,  krVKtatlinrn  Kalkstrinrn.  IntniKivi» 
iiraiiit«'  IiuIh'ii  in  den  Srhiid'rrn  Kontaktim‘tainnr|iIios(Mi  und  tn*(<‘ii  iiUiiti^ 

aul*.  Piitrry[(*ordiu“t  Kind  I>iabasr  und  (^>uarz|M»rj)liyrr. 

In  drr  Ka|ikoloiiii'  iiriUrii  .kIo  Namaijiia-  und  .MalnirKlnirvKvliiriitrn,  im  Sniu- 
laiid,  'rraiisvanl  und  Matalirlrland  hat  ala  Sriwucl:  Swnsisohirlitiui  ^u'iianiil.  In 
Wrstjfrikwaland  ^»rliörrn  Sto/c/t  Khri.sKvhiclitrn  drr  IVimärt'ormation  an. 

In  drn  Sitiirfmi  Kotzmi  virlfatdi  <^unrz;;än‘rr  mir  (bdd  auf,  z.  Ik  im  Dnmara- 
land,  Siiluland.  TraiiKvaal,  Matahrlrlaud.  währmd  im  <iiuuU  Kr/.r  Kidlni  und 
KpHrlit'li  Kind. 

l>ir  I ViiiiUrforination  ist  Ulmrall  in  srlir  stark  ifrsiörlrr  La^aTun^  und  bildet 
das  Kundaimmt  des  sudafrikaiiiseben  KontineiitK. 


2)  IHe  K a |iN <•  h i c li  t e n. 

Uiskordant  lir;;(  auf  d(T  l'riniärfbrination  eint»  sedinieiitUre  Stdiielitenreihr. 
die  in  der  westliehen  Kajdxolonii'  zuerst  studitTt  wurde  und  von  6*»7(rfar/r  den 
NaiiH'ti  Ka|i.<el]i4’titen  (‘Hilelt.  Mit  diesmi  Ka|i.sehieliten  identiliziert  vv  eine 
Sehiehten^U'U}»|>e,  die  er  im  Nanialand  umi  'IVaiisvaal  kennen  h'rnte,  wo  sie  t iwa.s 
anders  aiisecliildel  i.^t.  (terado  über  die  ( »lii'dermiL'  dieser  Formation  ist  lieiU 
liestrillen  worden. 

Naeli  Sfhoick-  liestelit  sie  aus  zwtu  ( i liederii.  dem  T a f e 1 )i  e r;»  s a n d s i e i n 
nebst  d«'n  I»  o k k e v e i d s e li  i c*  h t e n^  sowie  ib'iii  .M  a I m a in  i d o I o in  i t. 

Am  !ilan  | Anii'Plaleau  in  t iroU-Nanialand  stellte  er  natdi  Osim  hin  einen 
I beruaii"  von  dem  koiii)iakten  Saiid.Htein,  den  er  mit  dem  'l’afelberji'.saiidstein 
idenlili/.ieri.  in  düiinbaiikiy'e  Sandsieinsehiefer  und  Sehiefertone  fest.  Ia‘tzt«*re 
verj»leielit  er  mit  den  ?sehiefern  der  Ibikkeveld.'^eliieliten,  welehe  unterdevonisehe 
Fossilien  (uithalteii.  Fr  meint  nun,  daU  '^af(dber^^sand.st«‘in  und  Ibikkevehlsehiehleii 
Kaziesbildun^fen  in  Flaeh-  und  Tiefsee  seien. 

idier  dem  'rafelberL'Kandsti'in  und  den  SehiefiTii  lie;;t  konkordant  der 
Malmaniidolomit,  ein  ehaUtabmreieher  Dolomit  liis  dolomitiseher  Kalksli  iii  von 
blau^trauer  Farin*,  der  im  Namaland  und  'IVansvaa!  ausi'etb'hnte  Flächen  iiedeekt. 

Im  Lydenlnir^er  t leliii't  i < Ksttransvaal i wird  der  Dolomit  von  einer  zweiten 
SamlsttUM-  und  Seliieferma.sse  überlagert.  liier  und  an  aiideri'ii  Sl»*lleu  in 
'l'raiisvaal,  z.  Ib  di‘ii  Mapdiesbereeii,  Drakensb(‘r*i(*n,  am  Mariko.  ist  der  rafel- 
b«*rL'sand.s|ein  al.s  Srliieferfazies  entwiekidt. 

.Vndere  Forscher  haben  die  Kajiscliichlmi  in  drei  (t)ieder  geteilt: 
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c)  Zmirbin*»«anilshMii. 

l?okki5Vi*l<lKdiu‘lit«*ii. 

n|  Taf«*lber;;san(l«t<Mii. 

Schvnck  da*ro^»cn  brirmdilrt  iilli'  (ln*i  aU  oiiiii  Foriimtioii. 

Kr/In;;«*r.Htätlrii  tiiidrii  nifli  an  meliremi  Sti*Ik*ii  in  don  Kapsidiielitnii.  So 
mdiören  vor  ailoni  dio  iMTiilinitoii  WitwuliTHraiidkoii^lomorato  zur  Uiitomi  Siiifo. 
Irold  tindot  sicli  tVriior  iin  Tat‘i'llH>r*;sandHti‘iii  bei  IViiieo  Albert  und  bei  Mossel- 
bay.  Iiii  Maimaiuldoloiiiit  Hetzen  bei  Malinniiii  (.ioKb[uar/gHnge  auf. 


3)  Die  K arr  o H e h i c h t n n. 

Konkordant  lagert  auf  den  Kapselueliten  in  der  Ka)ikolonio  und  Natal  eine 
Sebielitenn'ilie,  die  den  gi'üöten  Teil  <Ier  nbertlUehe  der  Karro«te|H)e  bütlel  und 
denludb  obigen  Namen  erhallen  hat.  Sie  be.xteht  aus  Sehi»*fertonen.  Mergelsdiiefern, 
Hehieferigeii  SandHieinen,  SandHteinen,  seluujer  KalkHteinen  und  eigentündiehen 
Koiiglomerat<‘ii,  <Ieii  viel  besproehenen  1 Iwykakongloineralon.  Meeresfossilieii 
fehlen,  dagegen  deun-n  Landreptilien  (beHonderH  in  der  .Mittleren  Stufe»  und 
LandpHanzen  nebst  Kohlenlagern  t hauptHuehlieh  in  der  ( Iberen  Stufe)  auf  eine 
Huviatil-laknslrine  Knt<telmng  hin.  Diaba.se  treten  in  mioriuer  Zahl  in  Form  von 
(lUngen  und  Lagern  auf.  An  vielen  Stelhui  dureh.schwilmien  dieselben  geradezu 
die  Ablagmungen.  und  mehrere  hundi'rt  Fuö  dicke  Lager  habet»  durch  Krosion 
zur  Entstehung  hoher  Herge  V^‘ra^da.sBung  gegeben,  iiuhmi  die  Diabasdecke  die 
Unterlage  schützte.  Die  Diabase  sind  Hekundar  oft  unter  Bildung  von  Kontakt- 
luetaiuorphost'n  eingedrungen,  auch  die  Lager  zwischen  den  Schichten  der  Kam>- 
formation  sind  intnisiv.  Nach  Cohen  sind  die  Gängi*  Olivindiabaspttrphyrile,  die 
Lager  Ulivindiabas.  Schenck  hat  folgende  Gliederung  von  Dünn  übernoimneti : 
e)  Stormbergschichten. 
b)  HeauforUchichten. 

a)  Ekknschiehten  und  Dwykakongloraerat. 

a)  Da.s  D wy  knk  0 ngl  omor  at  besteht  aus  einer  feinen  graugrünlichen  bis 
blUuliehen  Gnindnia.sse,  in  der  eckige  uiitl  rundliche  Blöcke  von  sehr  verHcliiedeiier 
GröU«^  regellos  liegiui,  tmd  zwar  von  Ge.'‘(einen,  die  in  der  Nilhe  nicht  anstehen. 
Die  lUöcki'  sind  zum  Teil  geschrammt.  Geschichtete  Tom*  und  Schieler  mit 
BHanzenresti‘11  — vor  alhuu  Glossoj>teris  — bilden  Einlageningen  in  die  Kon- 
glomeratma.ssen.  Scheuch  hält  sie  mit  SitthtrUtud  und  JJunn  für  glaziah'  Bildungen. 
Die  am  Vaal  und  Oranje  in  We.stgrikwaland  b(*tindliehen  sog.  V^ialkonglmm*rale, 
die  auf  polierten  \ind  ge.«chrammt(Mi  Felsriiichen  liegmi,  hält  er  iMr  Äquivalente 
des  Dwykakonglomerats,  wie  auch  Duun. 

Die  Ekkaschichten  gehen  durch  Überhandiiahme  der  Schieferein- 
Ingerungen  aus  dem  Dwykakonglomerat  hervor.  Auch  sie  enthalten  Glossopteris- 
reste,  und  ihnen  entsprechen  die  kohhuireichen  Kimberh*yschiefer,  in  denen  die 
diamanthnltigen  Kiinberlit>ichlöt<^  stecken. 

b)  Die  Bcaufort.schichten.  Auf  die  Ekkaschichten  folgt  konkordant 
eine  »ehr  mächtige  Gruj)pe  von  kSchiefertonen,  .Mergelschleforn,  Sandsteinen  u.  ö.  w., 
die  den  Bod(*n  de»  größten  Tidls  der  Karrosteppe  bilden  und  daher  von  einigen 
Autoren  Karroschichten  xaif£;oy\v  genannt  werden.  Sio  enthalten  wohl  noch 
Glossopteris,  aber  spärlicher  als  die  Ekkaschichten.  Dagegini  sind  »ie  die  Haupt- 
ablageruiig  der  biuTdunt  gewordenen  Ui'ptilitnifauna,  die  aus  zahlreichen  Arten, 
z.  B.  Dicymxlon,  Oudeiiodotu  Btychognalhus,  Cynochampsa,  Lycosaurus,Tigrisiichu» 
u.  a.  stammen. 

c)  Die  Storniborgschichten.  Die  obersti*  Stufe  der  Karroformation 
ist  durch  den  Gehalt  an  Kohleiitlözen  ausgezeichnet  und  baut  .sich  aus  ver* 
schieilenen  Sand.steiiimassim  auf.  Eine  mächligo  Diaba.-decko  schli»‘Ut  die  ganze 
Fonuation  ah.  Schenck  gliedert  »io  nach  Dunn  in: 
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Vierte«  Kapitel. 


o)  Vnlkani.'^i’lic  (Jostrino  lUO  FuU 

Y)  nülilriirtanilstrin  150  „ 

(5i  Kott*  Srliii’lilrn  (»UO  „ 

x)  Kuhloiiiuhmulo  Seliiehton  1000  „ 

•>I50  Kiiü. 

Jiaii<in’|itilirii  »iml  woli]  noch  vorluunlcii,  über  viel  H|iiirlii'hcr.  Dio  Flora 
im(  sich  aber  vcriimlorU  imlcm  ( ilo.sso|>tcri.<  ^unz  und  statt  d(>.sscn  treten 

'niiiintcldin,  ( 'yclo|»teris,  'raeniopItTis  ii.  a.  aut'. 

Aus  der  Flora  und  Fmiim  dor  Karroscluclueii  bat  iimii  aut*  ein  {»crinu- 
triasMsches  Alter  yescldoss<*ii. 

4)  Dio  K r ü i d e fo  r m a l i o II. 

Au  der  Al^oabai  und  in  Natal  bis  liiiiaiii*  zur  Dela^oabai  tindt^t  iiian 
Schollen  von  Forinatioiieii,  dio  sich  an  den  Festlaiulssockel  ari^ela^ert  haben, 
nnselieinend  in  zwei  Feriodiui. 

a)  Die  UitonhaecHchichten.  Sande.  Sandsteine,  Kalke,  Tone  uml 
Scliiereriono,  .sowit*  Konglomerate  mit  < 'e{dmlo|>odeu,  Tri^onien,  Lan<l)>Hanz<Mi. 
Sie  werden  nach  J}uun  ii.  a.  j'ej'liedert  in: 

£)  Tr  i <»0 II  i a s c h i c h t e n mit  inelirertMi  Trigoniaarten  neb.st  (.'ephalo* 
|MuIcn,  z.  H.  Olco.slepbaiius,  (’rioeeras,  llamites. 
oj  \Vo<m1  heda  mit  PHanzeiire.steii. 

Yj  SalzfUhreiide  Schic hti‘ii. 

Z w a r t k o p s e h i c h t e ii. 
a)  K II  o n k o n o m e r a t. 

Nach  Stotc  .siiifl  die  Salz.scliiohteii  jünger  als  dio  Trigoniaschicliten. 

Wahrend  Dünn  u.  a.  die  IJilenlm^’escbichteii  tur  jurn.s»iach  lialten,  hat 
Acnimn/r  sie  Itir  Neocoiii  erklärt. 

b)  Die  U m l a t*o  n a s c h i c h 1 0 n.  Sandi^o  Merj^el,  eraubrauno  Sand.steiiiü 
mit  Kalkkonkretiüiien,  dio  in  Schollen  von  Natal  bis  Dela*(üabai  sich  in  e^nii^cr 
Meereshöho  linden,  enthalten  eine  Fauna,  dio  OvtlM'he  l’lir  Obere  Kreide,  exkl. 
t lbers(*noii.  hält. 

Die  einzidneii  Zunen  sind: 

e)  Zone  de«  Amoniti*«  Oardoni. 

5)  Oastropodenschichten. 

Y)  Animoniten.**chichten. 

Trigonia.^chichtoii. 

Z)  Sandstein  mit  fos.silom  Holz. 

5)  Koz eilte  Hildiingeii. 

Tertiäre  Ablagerungen  sind  bisher  noch  nicht  nncligowic.sen  worden.  Die 
rezenten  AblagerungiOi  teilt  Srhttuk  ein  in: 

a)  Fluvialbildungon,  weit  verbreitet. 

b)  Äolische  Hildungoii  von  groUer  Verbreitung. 

c)  Alluvialbildungcn  in  zahlreicluMi  FlU.sscn. 

il)  P a 1 ii  d i 11  o P i 1 (1  u n gen,  d(?r  Turfboden  Transvaals,  eine  schwarze, 
hufiuisreicho  Krde  in  tiachoii  Nicdcnmgen  und  dem  Inundations- 
gebiet  der  FIUs.sc*. 

e)  Lakustrine  Bildungon.  Ausgedehnte  Ablagi'rungon  von  Kalk- 
turt*,  nach  ('ohvn  in  Lamlseen  gebildet, 
t}  Kezeiite  marine  Bildungen.  llitM'her  gehören  Stramlliiiien 
mit  MuschelbUnkon.  welche  sich  an  der  Wallisclihai  bis  Dclagoa- 
bai  in  Meero.sböbe  von  30  <>0  Fuü  lindoii. 

An  anderer  Stelle  schätzt  Srhenck  den  ehemaligeii  Stund  de«  Meeresspiegels 
auf  2UÜ  m über  dem  heutigen  Niveau. 
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S«)  klar  und  einfach  Sr/tt'iiAs  (ilu^donin"  ist,  so  stölit  sin  doch  auf  vicl- 
st‘ilij*o  Widt'rspruche,  und  hcutzutuj»o  kann  umn  wold  in  Siclicrlicit  sagen,  daÜ 
siü  nii'iit  richtiu  ist. 

Die  l*rImärforniation  winl  freilich  kaum  von  irginul  jemand  anders 
aiifgefaßt,  als  Sc/icuck  es  tut.  Zweif(?lhaft  ist  nur  das  Vorhaltiiis  zwischen  dem 
(iiieiU  und  den  krystalliiiischeii  Scliiefern.  Letztem  iiestehen  aus  (fliiimiersehiidern, 
LliyHilen,  Tonschi<“fenu  Ottrelilli-,  H<n*nblendoKchiefern,  iieh.si  Kinlagermigen  von 
krvsUillineu  KalksUunen  und  Konglomeraten.  Jüngere  intrusive  itraiiitstöcko  — 
Hiotiigranit  — durchbrechen  sicher  dii*  Schiefer,  zuweilen  unter  Hildung  v<m 
Kuntaktmetamor(diosen;  z.  IL  bei  Ka))stadt.  Sicher  ist  cs.  dnU  der  intrusive 
<irauit  durcli  Schieterung  in  («neiU  übergehen  kann.  K^  ist  nun  aber  docli 
fraglich,  ob  die  ausgeilehntoii  (iiieiUgebletc,  z.  )b  iiu  Daiiiarabergland  und  im 
^Matnbelehochland,  ausschli«‘Ulich  ge((iietschtc  Ciranite  sind,  jünger  als  die  Schiefer, 
oder  ob  os  sich  vorwiegend  um  älteren  archaischen  (ineiÜ  handelt  oder  nni 
am  stärksten  metamor|diosiei'te  SediineiitUrgesteine  vom  Aller  der  Malineslinrv- 
Swashisi  liicliren.  Jedenfalls  ist  bis  jetzt  tlcr  Nachweis  nicht  getVdirt  wonleii.  datS 
die  (tiiciUo  älter  seien  als  die  krvslallineii  Stdiii-fer. 

Kine  unbedeutende  Jtolle  sjneleii  Diabas  und  (^unrzpor)diyr,  die  lokal  in 
Ciängeii  und  Stöekcn  gefund<ui  werden. 

Hei  Hetraehnmg  d<*r  „K  ap  s c li  i eh  l e n“  Srlnuch  müssen  wir  eine  regionah* 
Teilung  vormdunen. 

l)  Die  Kapfurmntion  im  Kapland. 

I[)  Die  Lydeiiburger  Schichten  in  Transvaal. 

I)  Die  K a p 8 c b i ch  te  II  Im  Kapland  liegiui,  das  kann  man  mit  He- 
stimmtlieit  sagen,  diskordant  auf  di-n  steil  aufgericbt<*t»*ii  krvstallinisclien  Schiefern, 
resp.  den  (iniiiiteii  und  GneiUeii.  Uber  ihre  Oliedening  haben  aber  lange  /eit 
bindurcli  die  abweicbomlsteii  Aiisiebteii  bi'standeii. 

yynoi’-),  tier  erste,  der  die  (ieidogie  Südafrikas  eingidiend  studiert  bat. 
gliedert  die  Kapfonnation  der  wesilielicii  Kapkolonie  in: 

2)  Serie  von  Sandsteinen  und  Schiefer  ohne  Fossilien  in  b Horizonten 
= Ober-Silur. 

I)  Sandsteino  und  Konglomerate  = Unter-Silur. 

und  ihm  folgend  Jotwis*)  und  liochstetter'*)  la.ssen  den  Tafclberg- 
samlstein  diskordant  über  den  Schiefern  folgen,  un«l  zwar  werden  Malmesburv- 
selilofer  und  Rokkevcldsehicbten  identifiziert.  Colifn^)  schließt  sieb  obigen  Auf- 
fa.s.suiigeii  an,  betont  aber  den  scharfen  petrographischen  Unterseliied  zwiselieii 
Malmesburv-  mul  Hokkoveldsehieliten.  hat  gleichfalls  IIo<'hxti'ttern  Dar- 

stellung angenommen,  /weifellos  war  es  bestechend,  eine  tran.sgrodierondo  Sand- 
steiiiiuiisse  aiizuiiehiium,  ähnlich  wie  in  Südamerika  und  manchen  nmlercn  Teilen 
Afrikas,  allein  es  stellte  sich  bald  lieraus,  daß  die  VTThältnissc  komplizierter  sind. 

J) unn^)  gliederte  zucr.st  die  Kapsehicliten  in  drei  Stufen: 

3i  Zuurberg-,  Witteberg-,  Zwarteborg-(^uarzit. 

'2)  Ib>kkeveIdsehichton. 

1)  Tafelbergsandstcin. 

Ihm  fidgon  Orren'^)  mul  Gürich*^*),  der  sehr  genaue  Profile  vom  OydopaU 
und  Karroo[ioort  gibt  mul  alle  drei  (illeder  konkordant  aufeinander  folgend 
beobachtet  hat.  Die  eingehenden  Aufnaliuien  der  <i  eologieal  ('ommission'*) 
haben  denn  auch  letztere  Autfassmig  bestätigt  und  derartig  begründet,  daß  beut- 
zutage  an  der  Dreiteilung  der  Kapscliieliten  nicht  iiielir  gczweifelt  werden  kann. 
tor.'ttorphine^-)  teilt  diese  Formation  ein  in: 

3)  Wittebergsaiulstein. 

2;  Ibikkeveldsebicbteii. 

D Tatelborgsand.stein. 

Diese  Kinteilung  kann  man  tur  die  westliche  Kapkolouie  al»  definitiv  ansehen. 


Digitized  by  Google 


Vierte»  KMpitfl. 


-M 


1)  Dor  Ta fp ! 1» or;!« a n ilat o i n bosleltt  au»*  grobkr»nii;;*’ii  Saiulsttuopu  uml 
<,fuatv.il<'n,  ilie  in  «lit-kpii  liankon  j^tnvaltif'O  steile  Ber;»klötze  un<l  -Kelten  aut- 
liaiH'ii.  1 )i*‘ l)au|it.sUeiiliehsten  de»*  \V(>stlir)ien  Kaplamle»»  buHtelien  aus  dem 

^rafelberfisandstein,  der  inehn*ro  tausend  KuU  Mäihti^^kcit  erreicht.  Er  ist  der 
ei;»*uuliclic  „Berpsarnlstein”,  wie  rer.«/<>ry>/»me  midiit. 

Im  übereil  Niveau  <les  Tafelberpsandstoins  tindeii  sieb  auch  »Sehieferliämler. 
Am  i’aekhuispaU  in  den  (VHlerberpen  haben  nun  Ho<}trn  und  Schicarz^'j  **in 
sulehes  ‘2CH)  KuÖ  mUehtipes  Sohiulorband  peluiuleu  und  aut’  mehn’ro  miles  hin 
v«‘rtblpt.  Sie  nennen  es  „Conplomerate  inudstone“;  denn  in  tV*im*m  'l’onschlaimii 
stecken  pekritzte  IJoschiebe  unroptdmaUig  verteilt,  von  selir  wechselnder  (JröUe, 
bis  r>  Zoll  im  l)urchmi*ssnr,  aus  (^uarz,  Schiet'ern,  Sandstein,  Uranit  uml  Kelsil. 
Diese  Ablapening  ist  ganz  sicher  eine  Einlaperun"  im  Tarelberp.snndstein  und 
hat  nichts  mit  dem  1 »wykakunglomerat  zu  tun,  ist  spinem  Charakter  nach  aber 
als  pla/.ialo  Ablap*Tun"  aurzidassen.  Da  tlio  gokriuten  (reschiebe  im  Süden 
fehlen  und  nach  Xordi'u  hin  an  Zahl  und  (iröUe  zunehmen,  muU  die  etwaige 
detscherregion.  wie  beim  Dwykakonglomerat.  im  Norden  gelegen  haben. 

'2)  Die  15 o kk  e V 0 1 d s c li  i c h te  n bestehen  aus  Schiufertonen,  Sand.stein- 
schiefern,  Samlslidiien,  Grauwacken  und  enthalten  namentlich  in  den  liegenden 
Schichten  Fo.'^silien  in  groUer  Zahl.  Diesi‘r  Cmsland  ist  von  gröUter  Wichtigkeit, 
<la  sich  das  Alter  dieser  Fonnation  hestimnien  liiUt  und  wir  auf  diese  Weise 
wenig.stens  innen  Anhalt  tiir  die  Sttdlung  der  Kapschichten  zu  amlern  Ablageningeii 
erhalten.  Die  Fos.silien  bestehen  vorwiegend  aus  iintordevonischon  Trilobiten, 
Brachiojioden  und  Crinoideen,  die  eine  gn»Uo  Verwandtschaft  mit  Brnsiliani.schon 
uml  Hülivianischen  V’ürkommen  haben.  Wir  können  also  w»dd  die  Hokkeveld- 
schichten  tür  devonisch  halten,  ihre  Mächtigkeit  ist  bedeutend,  am  (inmkatluU 
nach  ScfiirarZt  <ler  daselbst  ein  «ehr  genaues  Frotil  aufgenommen  hat,  24G8  FuÜ.*  ’J 

3i  Der  W’ i 1 1 e bergsa  n d s t ei  n folgt  konkordant  den  Bokkcveldschichten. 
Er  ähnelt  dem  Tafelbergsnmlstein,  unterschciilet  sich  aber  von  ihm  durch  das 
reichliche  Auftreten  von  Scliiofern.  Als  (ireiize  gegen  das  Lii'gende  hat  Sc/ncar: 
eine  ziemlich  konstante  Bank  gewählt,  die  voll  „ Wurmröliren“  steckt.  Oberhalb 
derselben  fehlen  die  schwarzen  Bokkeveld>chiefer.  IVohlcinatische  Algen  — 
Sjiirophyteii  in  den  oberen  Bartlen  der  Ablagerung  bilden  die  einzigen  An- 
deutungen organischen  Lelions. 

Mit  dem  Wittebergsandstein  «ehlieUt  die  Kapformation  ab.  Alle  drei  Stufen 
sind  steU  in  konkordanter  Lagerung  ülKTeinander  gefunden  worden,  und  man  ist 
daher  berechtigt,  .sie  als  einheitliche  Fonimtioii  aiifzufussen.  Das  mm  folgende 
Dwykakonglomerat  liegt  zwar  in  der  westlichen  Knpkolonlo  gleichsinnig  auf  dem 
Wiltehergsandstein,  allein  nach  Nonien  zu,  in  dim  Cedcrbergeii,  tritt  doch  eine 
doutliclu*  Diskordanz  iii8of*Tii  zu  Tage,  als  sich  das  Konglomerat  über  die  ver- 
schwindenden, in  Prä  - Dwykazeit  dcimdimien  Ka|KSchichten  hinweg  auf  dio 
Maluiesburyschichten,  den  Granit  mul  tiiuuß.  Uhcr.schieht.  Also  auch  hier  ist 
ein  scharfer  Abschnitt  in  der  geologischen  (»e.schichtc  festzuHtellen. 

Golu’ii  wir  nun  zu  den  Schichten  in  Transvaal  über,  ilie  Srfitncf:  und  aiuK'ro 
dim  Knpschicliten  gleichstellen. 

II.  Dio  Lyilen bürge r Schichten.  Ihtnn  nannte  so  eine  Schiehten- 
gnippe,  die  durch  einen  Didomilhorizont  charsiktcrisiert  wird.  Sie  treten  in 
groUem  Umfang  in  Transvaal  auf,  allein  die  richtige  Erkenntnis  ihrer  ftliederung 
aticU  wegen  des  vollständigen  Feldeiis  von  F«».ssillcii  und  der  gestörten  Lagerung 
der  Schichten,  sowie  *lcr  lokalisierten  scldechtim  Aufschlüsse  wegen  auf  groUe 
Schwierigkeiten.  So  gehen  denn  auch  hier  die  Ansicliten  der  verschiedenen 
Forscher  oft  weit  auscinamicr. 

Schenck»  Beobachtungen  im  Lydenbnrgcr  Bcrgland.  nach  denen  eine  Dolomit- 
iiiasse  — der  Malmamidolomit  --  zwischen  zwei  Sand>loiii-Scluefertonmasseii 
liegt,  wird  von  andern  »Seiten  bestätigt. 
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Mitleutjrnaij' mi(orHcIiio4l  iiii  Jnhre  1800  unlon  fine  Sanilst4*in*Kou«lomcTat- 
abla^MTiiti^'  uiul  gboii  Maiiiiauii4)ol4>mit.  Din  don  Dol«>iiiit  üi}nrla^'nni(lnn 

< ihatsraiulsi'hinhtfMi  tnldnii  häutig';  wo  hio  Vürliaiidon  sind,  nimmt  dnr  Dolomit 
oino  Stidliiii"  zwiselu'ii  boidnn  rin. 

Mit  «röUtor  Brslimmtlioit  tritt  J)vojn'r^")  liir  rino  milllnr«'  Lajjo  dos  Dolomits 
zwisfhmi  7.\voi  Sandst(Mnahla'»4*rim/;i‘ii  rin.  Srine  „Pilniarv  Ilorks“  trüt  rr  rin  in: 

r»)  (^iiartzitr  ot‘  thr  (iliatsrand. 

4i  Malmami  Dolomite. 

.‘1)  HokkrvrMbods  (wantiiifr  in  Traiisvaali. 

2)  Tablo  ^rouiitain  Sandsloin*. 

I I Mnimrsbury  Srhiohtrii. 

In  riiirr  Abiian<iiiin^'  über  <lrn  Malnininidoloinit'-0  sa»»t  rr,  derselbe  lie*;r 
zwisclirii  den  Sebirliten  des  Tat'rllx'r^jsandRteins  nini  dem  /unrbergsnndstein,  d.  Ii. 
aUo,  Draper  identiliziert  ilir  in  Transvaal  brfiinllieheii  Abla*:erun*;4*n,  ilie  den 
Malmaniidolomit  ontlialten,  mit  den  Knpsehiolitrn  der  Kolonie,  und  driiinaeli 
müßten  Dolomit  uml  Hokkcvold.'jeliielitrn  »loiclialteri';,  d.  Ii.  Kazii'sbildunern  .<eiii 
— im  (ie*»(*nsatz  zu  Sehendes  Aii.sichr. 

I/atdi^^\  scddirßlicli  woielit  vim  Sdieneks  (iliiMliTUn*;  ilarin  ab,  daß  <*r  die 
Hospital  Ilill-Sehielitrn  mit  den  AVitwatersramlsebielilmi  als  unN*rr  Stufe  der 
Kapsrliirhten  ziisammenfaßr,  rbrn.*iO  M'endei/orn.^^) 

Mohnffraajf'x  Aufnalmion  tllr  die  •leoloirisrlie  Lamlesanstah  in  'IVan.^vaal 
liaben  «lie  Dndtrilnn«;  dos  Systems  be.><iUni!t.^-)  Er  idenlilizieri  i'leirbfalU  dir 
Formation  <lort  mit  <lcr  am  Kap  uml  nennt  sie  Kapsrhichten.  Die  «Irei  (1  linier 
nennt  rr: 

3)  Preioriasebirlilrn. 

2)  Malmaniidolomit. 

I I Hlaekreefseliiehten. 

Kim'  ^wiz  wescntlieli  neue  AutVa-ssun«;  hat  abiT  ^ftileupraoJ}'  von  den  Schiefern, 
Sand.strinen  und  Kon^domeraien  des  AViiwatersrandrs.  Kr  stellt  dir.selbrn  nielir, 
wie  alle  andern  bisher,  zur  Kapformation  als  liejrondstrs  (».lie«!,  sondern  hllit  sie 
ftir  Hltor,  und  iihmtitiziort  sie  mit  den  Swasisclilehtmi.  Ül)rrilüssi«rerwri.sr  — 
so  tlarf  man  widd  sajreii  — f,Mht  er  dieser  selum  Swasischichten  ‘renanntrn  For- 
mation eiin‘11  neuen  Namen,  luimliih  HarberMiischichlen.  Zwischen  den  Wit- 
watersramlschicliten  uml  den  Blackrecfschichten  lie^t  eine  ‘i<*walti^»e  Diabasdocke, 
Molenimtaj/s  Uoehes  amydaioides  du  \V i t w a t e rs ra ml , eine  l>ecke,  di(j 
nach  Wcshui  hin  eino  ;rroiJe  Ausdehnun«;  hat,  so  z.  B.  im  Kimberlcyilistrikt  und 
\\  estjrrikwaluml.  Sodann  schlieUi  Moli‘ngr*taff  dir  Kapschichten  nicht  mit 
den  Protoriascliichton  ab,  somlem  diesen  fol^ft  eine  üewaliiyo  Eruption  roten 
Granits,  <ler  dmi  ^TöUten  Ti*il  iler  Nieih^run^  des  Buscldehles  einninimt  und 
von  «lern  W'a torb  e rj;sa  n d s t e i n überlajreii  wird,  der  ilic  Ber^'kUitze  <Ie« 
\Vat4'rborj;s  und  Palalaplateaus  im  nördludien  Transvaal  bildet.  Unbrkannnm 
Alters  ist  dann  noch  ein  Mandelstein,  der  weite  Streckmi  des  Huschfiddes  be- 
deckt und  (Ion  roten  Granit  direkt  überlagert. 

Der  rote  Granit  »alt  bislier  für  alt,  der  WaterberKsandsteiii  aber  fllr  ein 
A(piival(Mit  des  Tafrlber;r.'*andsteins. 

Auf  dirsi*  Scliicht»'n«;rnjipc,  die  Uber  d(*n  Blackreefschichten  foljrt,  will  ich 
hier  nicht  nUher  oin;relien,  somh'rn  erst  bei  Brspivchun«;  der  j'oolojtischen  V(‘r- 
hUltnisse  in  \Vcst;;rikwaland  und  bei  dem  Absclinitt  über  dio  „Basisbreccien- 
schichten“. 

Bei  der  Vorstelhm;».  daß  dio  soeben  besjirocliem»  Formation  ein  A(piivalent 
der  Kajischichtcii  sei,  muß  man.  wie  jfesa**!,  anmdiiiien,  daß  Maliiianidoloiuit^  und 
Bokkeveldschichten  Fazie.sbilduiifien  sind.  Es  lirj;t  also  nahe  nach  einem  UbiT- 
tranjr  zwischen  beiden  Bilduntren  zu  suchen. 

^ ln  Natal  liegt  eine  Sandsieiumasse , die  mit  dem  Tafelberg.sandstoiii 
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idrntili/.irrt  wird,  ülior  aurj'(*riclit<‘lon  aUoii  SdjüdVrn  und  (iranit  IdnT  dom 
Samlsh'in  l’oljjt  sofort  dio  KaiToforiiiation.  l)nri  kann  man  also  tloii  l.’hof'ian«; 
iiirlit  frststcllon.  1 Jaj'rj'iMi  schloii  dioM*s  im  (Jo])iot  vom  niidsliorn  in  dor  Kap- 
k(doii)<'  mö^rudi  zu  stdii.  In  dom  Uoriclit  vom  Jaliro  IStMi  übor  dio  ('aii^o- 
brddo  sa;;t  iiämrudi  (ovstorphi/H’-^i^  daU  sio  in  hlUuliohiMii  d<domitisi'liom  Knik- 
stoiu  <lrr  boi  800  f’iiU  jM{u*liti;;koii  rim*  Kiidafjt'ruii;;  in  oin  Sysumi  von 

tfosvliicdortoM  Saud>nMiu*n,  Kouj'lom»‘raton  und  Si‘liiorm'toru*n  vorstollr.  ! Mosor 
Didoniii  tiiUio  <las  Aiissolion  oinor  Klolamonhaiir  und  wliro  lud  don  l'anmTn  als 
>lifanikltp*'  iiborall  bi  kannt.  Nun  fuhrt  abor  ^o‘ra«lo  der  Malumiindtdoinit  übornll 
den  Naiiion  Ollfantklip.  La^  es  also  nivht  imbo,  dmi  ( •uu^odoloinit  mit  dom 
Maliimmidoloinit  zu  idontlHz'u'ron? 

ICin  solohor  V(*rsuch  luuUtt*  um  so  horoobtij!tor  orsohetnon,  als  nacb 
muh  iin  iistlivbcn  Transvaal  dor  Didotnit  uiitor  älmlioboii  \'orb:iUinsson  sich  zu 
tiiubm  scludnt.  Dio  utitorstm»  Sandstoino  und  Kon^loniorato  koilon  sich  nUmlicIi 
dort  nach  Norden  hin  aus.  und  Sandstolnscbiofor  troton  an  ihre  Stelle,  <lio  nun 
<lirokt  auf  dom  (iranit  als  Unterlnfro  ruhen,  ln  dom  oberen  Niveau  <ler  Schiefer 
tritt  im  Dydenbur^mr  (jebiet  der  Malmamidolomit  als  Kinlaoorunj;  auf.  am  Hlyde- 
liuU  s<»^uir  zwei  solcher  Dulomithorizimte,  von  demm  (hu*  iintero  100  KiiU  miichtl^  ist. 

Auch  an  dtm  von  Sc!it‘nrk  beschriobemm  Fazieswechsel  aus  Sandstein  in 
Schiefer  am  !llan  ’f  aiiii-lMatoau  wird  man  ('rinnerM*') 

So  schien  sich  denn  im  ( liidsborn-Distrikt  <ler  llber^anj^  der  btudmi  h'azies- 
bildun^on  zu  vollziehen.  Allein  die  irntersiicluino<>n  von  Uiujers  und  Sthwovz'^'^) 
im  Jahre  IH98  tllhiien  zu  durchaus  anderen  Hestdtaten. 

Die  0 a n « o 8 c h i c h 1 0 n , wie  sie  hier  f'onannt  seien,  nehmen  ein  Areal  von 
über  70  miles  LUnfje  und  10  miles  Hreite  südlich  der  Zwartehor«o  ein.  Sie 
bestehen  aus  Schiefertonen,  in  denen  zahlreiche  sich  häuHj;  nu.skeileiide  Massen 
von  dolomitischem  Kalkstein  liefen,  der  dem  Malmamidolomitr-Olifantklij»  Ulmelt. 
AuUerdem  gehören  Konglomerate  zu  dieser  Schichlenreihe  — (,‘angokonglome- 
rate  — , dio  stark  getjuelscht  und  deren  (ierölle  mit  glimmerig-talkigen  HlUlterii 
umgeben  sind,  die  das  Bindemittel  ausmuchen.  Die  Cierüllc  sind  bis  einen  FuU, 
meist  aber  nur  einige  Zoll  groß  und  bestehen  au.s  (Quarzit,  Schiefer,  Diaba-s  und 
Orniiiu  Ein  eigentümliches  Gestein  ist  der  sog.  „porphyroid“,  anscheinend  eine 
alte  Arkose,  die  Einlagerungen  bildet.  DiabasgUnge  durchsetzen  die  Ahlageruiig 
wiederholt.  In  der  NUhe  der  Cangohöhlo  ist  ein  kleiner  Aufschluß  eines  Kon- 
gluiuorats  zu  beobachten,  der  zu  den  (.^uigoschichten  zu  g<'hörcn  scheint,  aber 
Gerolle  au.s  Dolomit  enthalt,  die  dem  (.’angodoloinit  gleichen. 

Dio  Cango.schichton  liegen  südlich  der  Zwarteberge  scheinbar  konkordant 
über  dom  Tafelbergsan<lsteiti.  Es  handelt  sich  hier  aber  um  eine  Üherkljipung ; 
denn  in  vielen  anderen  Fällen  ist  die  Di.skordaiiz  zwischen  beiden  Formationen 
deutlich  heolmchtet  worden,  uml  zwar  mit  Überlagerung  dos  Tnfelhergsandsh'ins 
Uber  den  (huigoschichteii.  Dagegen  deutet  keine  Beobachtung  auf  einen  Uher- 
gang  der  Cangoschichtcn  in  die  Bokkoveldschichten  hin.  viedmehr  liegen  beide, 
durch  Verwerfung  getrennt,  vielho  h nebenoinander. 

Auf  Grund  solcher  Boohachtuiigen  ist  man  gezwung»‘ii,  <lcn. Gedanken  auf- 
zugeben,  den  Gaiigudolomit  mit  den  iimgebmubm  Schiefern  für  Acjuivalente  der 
Bokkcvcldschichtcn  zu  halten.  Man  muß  den  Cangoscliicliten  ein  höheres  Alter 
zuweisen,  uml  ( 'orstorphiue  erörtert  denn  auch  dio  Frage,  ob  sie  mit  den  Maliiies- 
hiirv.schichtcn  idi.mtisch  seien.  Das  Vorkommen  eniptiven  Granii.s,  wie  er  die 
Malmesburyschichten  durclihricht,  als  Gerölle  im  Cangokonglomornt,  spricht  für 
ein  jüngeres  Alter.  Indes  läßt  er  im  Jahresbericht  für  18ÜS  diese  Frage 
noch  offen. 

War  der  erste  lliinvois  auf  das  Vorhandensein  einer  neuen  Formation 
zwisclum  Maliiicj<hury-  und  Kap.'^chichten  mit  der  Erforschung  des  (’nngogohiüts 
gegohcii,  HO  brachte  die  Entdeckung  der  Ibikwassclnchtcn  erst  recht  Material  für 


Digitized  by  Google 


Dio  ^C‘oloj;isi.'hon  \*erliNllnis<ie  Siidufrika;«. 


47 


<lio  Fioantwortiiii"  «Hosor  Kni«o,  ilio  lur  dio  HiMn^toilung  dos  ^rolo^i- 

srlion  A»fI)auos  von  SUdjilVikH  imiÜ^olimd  ist,  Im  nordüstlUdion  Teil  von  Van 
Jihyns  Dorp  Division^  ndrdlivli  von  (lumviUiam  in  der  wostliclien  Kupk<dunio, 
fanden  Uo<ierx  und  Srhtcart’^)  Sfliiditon,  die  von  dom  4'afi?llnM*;isamlstoin  dis- 
kordant ühorlaj'ort  werdon  und  von  ilon  Malnn  shuivsiliiclitiMi  vcrsrln«M|(‘ii  sind. 
Dioso  I bi  k w asscli  ic  li  t en  bosiolien  aus  «lunkb'ii  blHuliolion  und  röilirlion 
Scliiofononon,  tonigon  SandsiiMiion,  Arkosen,  dickbanki^oui  Sandstoinon  und  Kon- 
f,domeraton.  Die  Schiofor  Uhnoin  don  Bokkovoldsfliirliton,  sind  abor  vtni  ilmon 
untorKclnodon  oininal  ciurch  das  Felilon  ilor  Vor-<toinoruri"rn.  sodann  diiroli  dio 
U!iro"olinäUige  Einla^oriin^  dor  Sajulsicino,  wHlirond  diosrlinui  in  don  Hokko- 
voldscdiioliton  doutlicli  vorfol^ibare  HUndor  sind.  Dio  Kunglomorato  aber  liabon 
eino  auffallondo  Aliniiohkeit  mit  don  (.'anpokon'rloinoraton.  Auch  landschaftlich 
ähnoli  dio  (logend  der  Ibikwasscliichton  durchaus  der  der  (/aiijr^ischicliton.  Ks 
ist  also  wahrschoinlich.  daU  lioiilo  Formationen  idontisch  sind. 

Dio  UollstUcko  der  Ibikwaskon*»lomoraio  bo.stohon  aus  Schiefer,  (irmnt, 
Quor/por])hyr,  krystallimun  Kalk  und  (inn«fpiarz.  Die  Sandstoino  sind  durch 
dia^'onalo  Sehichtuno  und  vor  allein  Wuriurohren  und  Tiorspuron  au.s;fozoichnoi. 
Dio  Spuren  bestehen  zum  Teil  ans  zwei  Koihon  von  FüUen  und  ein<*r  «'oradon 
Mittellinie  — anschoincnd  der  Schwanzspur. 

Dio  Mächtigkeit  der  ibikwasschichten  wird  — nach  Schätzung  — für  be- 
deutender gehalten,  als  »He  der  Bokkovcldschichton.  Sie  sind  im  Westen  gegen  (Jo- 
stoinsinasseii  ih‘r  lVimärforinati<iii  stark  gefallet,  abor  nie  in  so  gestörter  Lagerung, 
wio  dio  Mnlmosburyschichteii.  Nach  Osten  hin  vorlieron  sich  die  Falten,  und  im 
Distrikt  (’alvinia  liegen  die  Schichten  ganz  Hach. 

Diskordant  liegt  über  den  Iblkwasschichien  der  Tafelbergsandstein,  d«»r  sieh 
nach  Nonien  hin  auskcilt.  Dwykakonglomerat  tritt  weiter  nordwärts  an  seine  »Stelle. 

Dio  Aufnahmen  von  Roijers  und  Schwarz  lassen  wohl  kaum  einen  Zweifel 
darüber  bestehen,  daH  zwischen  den  Malniosbury-  und  Kap.schiehten  eine  Formation 
li(»gt,  die  bt.slier  ni.cht  b(‘ktinnt  war.  Man  winl  naturgemäß  dio  l'Vage  aufworfen, 
ob  sieh  anderswo  Aipiivalento  derCango-  und  Ilnkwasschichten  gefunden  haben. 
Da  muß  man  folgendes  festst<4h'ii. 

Gih»ou'^''\  hat  dio  krystalliiien  Schiefer  des  Witwatorsrandes,  ilie  sonst  all- 
gemein mit  den  »Swasischichion  ideniitiziort  wenlen,  als  „Lower  t^uartzito  and 
Shalo  (irmip“  zwischen  diese  und  »Tn»  Kapschichteii  gesielli,  Molettgraaß'^'^)  ferner 
hat  18H0  dio  Schiefer  der  Magaliosberge  als  IVetoriaschiehten  von  der  „Kap- 
formation“  abgesondert  und  ihnen  die  gleiche  Mittelstellung  eingoräuint,  wie 
Giison  seiner  Lower  (^uari/.lte  and  Shalo  tSroii[K 

So  liat  denn  Wi»hl  ilio  Temlciiz  bereits  Ix^slaiulon,  in  Transvaal  eine  For- 
mation zwischen  Swa.sischichten  und  „Kapschichten“  oinzuscliieboii. 

Nun  hat  freilich  Moh‘injraaj}'  sjüiter  seine  Pretoriaschichten  den  oberen 
„Kupschichten“  gleichgestellt,  dulUr  aber  dio  VVitwaiersrandsebichten  von  diesen 
losgelöst  und  den  »Swasischichten  — seinen  Harbertonschicliton  — - angogliedert, 
dio  auch  das  Plateau  bei  .loliaiinisburg  zu.samiueiisetzeii  sollten.  Man  könnP'  also 
daran  denken,  dio  „Lower  (^nartzito  and  »^halo  tiroup**  uml  dit*  Witwat<*rsraml- 
scliichteii  als  Mittelglied  zu  beiracliteii  und  mit  den  Cango-  und  Ibikwasschichten 
zu  vergleichen.  Ich  möclito  ahoi*  glauboii.  ilaU  ni<'hts  lur  solche  ( fleichsudlung 
spricht,  «laß  «1  i u Cango-  und  I h I k wa  ss  c h i e h lo  n vielmehr  den  Ly<lon- 
lMirg«*r  o II  ts p ri‘ c 1m>  n.  Wir  wollen  zuiiäohst  untersuchen,  mit  w«*h  hem  Ke«  ht 
denn  «ngiMitUch  letztere  mit  den  Kapsiliichten  ideniitiziert  wonlen  siml. 

Nach  Svhenck  ii.  a.  sollen  dio  Kaj»schiclitcn  im  Kapland  den  Lydeiiburgor 
Scliichtoii  in  Transvaal  entsprechen,  mul  zwar 

3)  Wittebergsandstein  — Protoria.scluchtcn 
2)  llokkcvoldsandstein  = Malmamidolomit 
1)  Tnfelbergsandstein  = lilackreefscliichten. 
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I)nfür  spricht  cinzi«  uimI  allein  die  Dreiteilung  holder  Ftiriuationen,  die 
ja  auch  tatsächlich  der  Ilaiipt'n'iHid  lur  die  < ileichstelhiti^'  bj*ider  {»owesen  ist 
ahp«»sehon  von  ihrer  Laj^e  zwiscluMi  Primär-  und  Karroforiiiation. 

Da”e«on  sprechen  inehren*  schworwiefjende  tiriintle: 

1)  Noch  ni(‘mals  ist  auch  mir  eiiu;  Amicutunc  vtm  oineiii  dovonischoii  rossil 
iit  den  Lvdenburger  Schichten  «elundcn  wonlen,  auch  nicht  in  <ler  Schierer- 
t*a/.ies,  ilio  ini  P\ denbur^ter  Distrikt  genauer  untersucht  uorden  sind,  während 
S4dche  In  den  Uokkeveldschichten  nicht  nur  lokal  sj*hr  zahlreich,  soiulern  auch 
weithin  verbreitet  sind. 

2)  Kerner  spricht  bisher  tier  Unistaml  «lagegeii,  daU  in  den  Hokkovcld- 
schichteii  nieinals  Dolomite  und  dolomitische  Kalksteine  getumleii  wiirden  sind. 

3i  Sodann  spricht  gegen  eine  ( lieichstidhing  «b‘r  Kinstand,  tieu  ich  Jetzt 
schon  hervorheben  will,  daU  nämlich  in  Transvaal  ilie  lj\ ilenburger  Scliichten 
bereits  stark  abg<*lragene  (lebirge  Itildeten,  als  die  Faltung  d«*r  Kapsclnchten 
während  der  Karrorormation  begann.  Man  miiUte  also  aimehnien.  daÜ  die 
beiden  Formationen  zwar  Faziesbildungcii  sind,  aber  zu  verschiedenen  Zeiten 
eine  Ib'rioiie  der  t »ebirg.sbildung  durchgeinachi  hätten. 

‘D  Da  das  Dwvkakonglomerat,  wie  wir  sehen  worden,  am  Vaal  und  nranje- 
HuU  nnt*  stark  eriulierlem  (iebirge  aunag<'rt,  während  der  Süden  i Kapkolonioi 
damals  mit  \Vas.ser  bedeckt  war,  in  dem  sich  aut‘ der  glatten,  ungestörten  t M»er- 
tläche  der  Kapsclnchten  die  glazialen  l)ri1nnassen  ablagerten,  so  tehh  durchaus 
eine  Schichtengnipjie,  die  aus  den  in  den  nördlichen  (lebirgen  abgetragenen 
Massen  autgebaut  wonlen  sein  muU.  Sind  also  die  Ka]*schichten  und  <!ie  Lvd«‘ii- 
burger  Schichten  gh*ichalt<*rig,  warum  hat  sich  nicht  aut’  der  ungestörten  t )het11äche 
des  WittehergsamUteins  eine  neue  Formation  ahgelagert,  resp.  wenn  «lieser  SamI* 
stein  nicht  von  \Va.sscr  bedeckt  war,  warum  wurde  seine  Obei-fläche  nicht  erotliert  ? 

Der  Leser  wird  vielleicht  erst  im  weiteren  Verlauf  der  geologischon  Dar- 
stellung diesen  Punkt  richtig  würdigen  können,  mir  scheint  er  ein  sehr  hedeu- 
tfuider  lirutid  zu  s<‘lii,  die  (ih‘ichstellung  der  helilen  Formationen  zu  verneim’ii. 

Ist  es  al.'io  jedenfalls  zweifelhaft,  oh  beide  Formationen  gleichalterig  sind, 
so  sjiricht  viele.s  lur  eine  (i  Icichstollung  der  Lydenhurger  Sehifliton 
in  'Irnnsvaal  mit  den  Cango*  und  I b i k w a.ssc  h i c h to n.  Man  kann  sagen, 
daU  diese  gerade  in  allen  den  Punkten  den  Anforderungen  genügen,  in  denen 
die  Kapsclnchten  hei  dem  Vergleich  mit  den  Lvilcnburger  Schichten  versagiui 
und  umgekehrt. 

Demeritsprechoiul  bdiU  den  Cnngo-Ihikwasschiehton  gerade  die  Dreiteilung, 
ilio  wesentlich  zu  ilcr  Idüiititizieriing  der  liehlen  Schiclitengni|»pen  Veranlassung  ge- 
geben hat.  Indes  kmiiit  man  den  Aufhau  jener  Schichten  vorläuUg  so  wenig, 
«luU  man  solclie.s  Fehlen  nicht  mit  Sicherlieii  holmiiinen  kann.  Aber  seihst  wenn 
die  Dreiteilung  fohlen  .sollte,  so  wän*  ilii‘ser  Mangel  nicht  so  arg,  da  ja  aucli  im 
Lydenburgor  Debicl  im  llereich  der  SchiefcH*nzic8  tlie  Dreiteilung  iler  lAdcn- 
burger  Schichten  an-scheinond  verschwindet,  und  aucli  nicht  selten,  z.  H.  am 
rain[)lMdls  Pand  und  am  Oranje  bei  Siolzenburg,  der  Didomit  direkt  trans- 
gredierond  auf  Oesteincii  der  Primärforraatioii  ruht. 

Für  eine  O 1 e i c h s tel I u n g sprechen  dagegen  viele  Punkte: 

1)  Der  Fossilletmiangid  in  beiden  Fonualionen  — ein  schwacher  Grund 
zur  Gleiclustellung  freilich. 

2)  I)io  Darstellung  der  Cangoschichten  ln‘zügHch  der  SchiefiT-  und  Do- 

lomit-Kiiilagorungon  gleicht  auffallend  der  Schilderung  von  der  Schiofer- 

fazies  im  Lydenhurger  (b-hicl.  Sdir  beiiicrkonswcrt  ist  doch  auch  die  petro- 
graiihiscln*  uml  physiogiiombclic  .Mmlichkeit  der  Dolomite,  resp.  dolomitischen 
Kalksteine  beider  (»egenden,  die  in  der  llezeichming  (.> ) i fa n i k I i p zum  Aus- 
druck kommt. 

3;  Ferner  spricht  liir  die  (ileichstclhing  der  Umstand.  daU  beide  Forma- 
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tionrii  oiiir  l'ori(Mlo  starker  ( •ohir^^sbiidiiii^^  liabi'ii,  dio  zwisidicii 

der  AutViclumix  der  Priiiiärtbrmarion  und  «ler  diu'  KapsdiudittMi  iiii  Kajdaml 
Heide  Störungen  künnton  also  m lit  uold  oim*r  einzigen  Periode  atigehöreii. 

4)  Im  Falle  der  ( tleielistellung  werden  die  l\a|*s<4iieiiteii  der  Kolonie  leicht 
erklärt.  Sie  sind  dann  nUmÜeli  die  ohen  vermiiiten  Ahlagerungc'i),  die  den  ans 
Maliuesburv-«  (.'migo-  und  Ibikwassciiieliten  iiestcdmideii  KcniliinMit  in  seinen  l!and~ 
|>artieii  tran.sgredierend  iilM'rlagerteii  und  daltei  ans  chnH  rebirgeii  des  ifn  Norden 
autVagemb  n Kontinents  (IVImär-  und  Lvdenbiirger  Formation)  das  Material  zn 
ihrem  Anthan  bezogen.  Als  dann  diu  (tletseher  mit  dem  (ila/.ialkonglomerate. 
d.  h.  t irundinorUiio f im  Norden  lÜe  erodiiM'ten  ( lebirgslandsidiatten  bedoeklen 
(V^aal-C )ranje-( lebiet,  el‘r  S.  51),  konnte  suh  das  D« vkakonglomorat  eine  Itrift- 
ablagerung  im  Wasser,  wie  wir  sehen  werden  — aut*  dem  bisherigen  Mceresbo<len 
d.  h.  der  nhertlUehe  de.s  Wittebergsaiidsteins  — gleielisiimig  auflagern.  Denn 
der  I bergang  zwischen  beiden  ist  nach  Corfttt>rphinf  ein  ganz  allmählicher. 

So  würde  das  VtTliUltiiis  zwischen  Witlebergsandstein  und  Dwvknkonglo- 
merat  ohne  Schwierigkeit  erklärt  «ein,  während  im  andcn*n  Fall  das  Fehlen 
einer  Ablagerung  zwischen  dem  Dwvkakonglomerat  und  dem  Wittebergsaiidstein, 
resp.  das  Fehlen  einer  nnn^gelinäUig  ♦•rodierten  t.tberHäche  des  letzteren  ein 
KUt.sel  ist. 

Sicherlich  genügen  unsere  Kenntnisse  nicht,  um  mit  Hestimiiitln'it  behaup- 
ten zu  können,  die  eine  oder  andere  t ileiehst«*llmig  der  Sehieliteu  sei  richtig, 
aber  doch  glaube  ieli,  daU  man  bei  dem  vo rl ie gi* n d e n Stand  unserer 
Kenntnisso  berechtigt,  ja  gezwungen  ist.  die  bisherigen  Kap- 
Kchiehteii  in  Transvaal  vorlaiitig  als  s e 1 h s tä  n <!  i ges  (ilied  los- 
z u 1 ö 8 e II  n 11  d d e n Kaps  e h i e h t e ii  der  Kolonie  gegenüber  z u s t e 1 1 e n , 
lind  zwar  unter  «lern  alten  Namen  Duum:  Lvdeiiburger  Seliielitcn, 
Dtuiinacb  kann  man  sagmi.  daU  dio  ]..ydenburger  Sebicliten 
a)  entweder  den  Kapschlcliten  entspreeben  dann  steben  die  t’ango- 
Ibikwasschicbton  als  älteres  (iÜed  beiden  gegenüber,  oder 

bl  mit  den  Caiigo- Ibikwassciiieliten  glelclinlterig  sind.  — Dann  sind  die' 
Kapschichten  ein  jUngcn*s  (ilied,  das  sich  zwischen  Jene  altere  Foriuation  und 
dio  KaiTot’onuatioii  eiiiscliiebt.  Ich  persönlicdi  bin  geneigt,  «las  letztere  für  das 
wabrsclieinliehstü  zu  halten,  imb*s  werden  erst  .'*pätere  Forschungen  Khiiin'It 
bringen  können.  Momentan  ist  gerade  dio  Zeit  vor  der  Ablagerung  der  Kairo- 
formation  mehr  denn  Je  in  Dunkel  geliiillt. 

Mehr  Klarheit  als  Verdunkelung  hat  die  neuen*  Forschung  tVir  unsere 
Kenntnis  der  K arr o fo r m a t i o ii  gebracht.  Schon  in  der  (illedorung  der- 
selben haben  nie  .solche  Moimingsversehiedenlieiten  geheir.scht,  wie  hei  den  Kap- 
Bchichten.  Kino  wesentlich  andere  Aiit’rassnng  als  J)unu  und  nach  ihm  Schenck 
u.  u.  hat  nur  Professor  Green  Kr  trennt  die  schwarzen  koidenroichmi  Kim- 
berlevschiefor  von  ch*n  Kkkaschlchten.  Letztere  bestehen  nach  ihm  aus  iinge- 
schiciiteten  harten  Tonen  - miuUlones  --  und  Sandsteinen,  dio  allmählich  aus 
dem  Dwyknkonglomerat  hervorgeheii , wie  er  au  den  südlichen  Vorkomnieii 
am  EkkapaÜ  beobachtete.  Die  Formation  ist  dort  4000  FuU  mächtig.  Dagegen 
sollen  dio  Kimherh‘Vschiofer  durch  das  vollständige  Fehlen  von  Sandsteinen 
ausgozeichiiüt  sein.  Sie  seien  e.s,  die  dio  weiten  Kbeneii  bei  Kimberley  be- 
dingon  und  nach  Süden  hin  von  den  „Karroo-beds“  — : Hi'anfort.'<cbicbteii  überlagert 
werden.  Alle  anderen  Autoren  identiliziereii  dagegen  Kkka-  uml  Kimberlev- 
schichten.  Auch  bezüglich  der  Tektonik  kam  Green  zu  abweiehender  AutVas.^ung. 
Während  gewöhnlich  das  Dwykakonglomerat  konkordant  auf  den  Kap.schiehleii 
liegen  soll  und  beide  zusammen  gefaltet  sind,  glaulit  er  doch  einmal  eine  Dis- 
kordanz beobachtet  zu  haben.  Am  merkwürdigsten  ist  aber  jodenfalls  der  Um- 
staml.  <laU  dieser  Autor  auch  zwischen  den  Kimb(*rlo\'schiefern  und  Kkkaschichten, 
die  doch  gerade  von  allen  anderen  für  eine  Ablagerung  gehalten  werden,  eine 
PAMar^r.  Die  Kstntiari.  “t 
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I )iskorilniiz,  und  zwar  rino  nolir  starko  DiKkonlaiiz  fostpi^strlh  hnboii  will. 
3Iari  su'ht,  wio  Kchwieii«»  die  Verhähnisso  »ein  müssen,  woim  solche  Meliiuiijjs- 
vcrseliiedeiiheiteii  unter  tüclilif»en  Beohachtern  mö^llcdi  sind. 

Da  Green  keine  eiii^'clienden  systematischen  Aufnahmen  ^reinacht,  sondern 
nur  auf  tlor  Durchreise  nn<‘h  Kimherley  Beobachtungen  an«estellt  hat,  so  dürften 
doch  wohl  in  Zukunft  seine  Beobachtungen  eine  andere  KrklUrunj;  finden,  die 
mit  den  Er<»obiiisscn  der  amieren  einjrohondercn  Diitersuchunjren  übereinstiiniuen. 

Wir  wollen  auf  die  Beschroibun«  der  verschiedenen  (Bieder  der  Karro- 
schichteii  hier  nicht  näher  cinjjehen,  sondern  nur  deti  Bestiltaten  der  neueren 
Eorschune  Uber  das  Dwyknkoiifiloiuernt  Aufiiier.snmkeit  schenken. 

Bekanntlich  hat  keine  Ablagerung  in  so  hohem  Grade  das  weiteste  Inter- 
esse erregt,  wie  das  Dwckakongloineral.  Bttin  nannte  es  Claystone-porphyrv, 
Trap  (Njngloinerati*,  und  man  hielt  es  Itir  vulkanischen  Ursprungs. 
Dr.  Sutherland^'-)  war  der  erste,  der  ihm  eine  glaziale  Knt.stchungsweiso  zn- 
schrich  und  einen  perinischen  Bouhlor  (’lay,  d.  h.  also  (irundmoräne,  nannte. 

Stoxr^^)  fand  im  (iricjualand  West  unter  ähnlichen  Konglomeraten  Uund- 
luicker  und  hielt  diosolhen  anschoinond  tiir  diluvial,  wegen  der  aulTallenden  Frisclie 
des  Aussehens,  wie  CorRtorphine^*)  meint.  Diese  Meirmiig  dürfte  indes  irrig  sein. 
SUnc  sah  sich  vii’lmehr  zu  dor  Aimahme  einer  jungen  Eiszeit  v»TaidaÜt,  weil 
er  auch  die  OborÜächenverhältni.sse  im  Gebiet  der  Kairoßclnchten  durch  Glctschcr- 
wirkung  erklären  wollte. 

Jhmn'^'^)  hat  Konglomenite  in  Westgrikwaland  „(thu  ial  ( ’ongloincrato**  ge- 
nannt, die  Vorkoiunion  der  Kapkolonic  aber  anfangs  (1872)  „Trap  ( 'ongl<Mncrato“, 
später  (1875)  „Dwyka  Uongloiiierate“^*');  aber  noch  hielt  er  dasselbe  dir  vulkani- 
schen Ospriings.  Erst  später^*)  äinlcrte  er  seine  Ansicht  zugunsten  des  ghizialen 
Ursprungs  auch  huzterer  Ablagerung. 

Ich  will  niclu  weiter  auf  die  vorschiodonen  Ansichten  anderer  Autoren  ein- 
gehon,  dio  die  Ablagerung  bald  tür  eine  glaziale,  bald  für  eine  vulkanische,  bald 
ganz  allgemcifi  iVir  eine  „sc«Hmentäro“  Bildung  erklärten.  Xur  auf  die  Dis- 
kussion auf  dem  Vllf.  Geographeiitag •*‘‘)  nitiehte  ieh  hiiiweiscn,  die  dio  „Vaal- 
kongloiiu*rate“,  d.  h.  di<*  Glat  ial  ( Vinglonierates  von  Dünn  im  Westgrikwaland 
betraf.  *•'),  der  sie  nii^  gesehen,  hjeli  sie,  <ler  Ansicht  SU>u'k  folgend,  für 

diluvial-glaziale  Bildungen,  Sehenck  für  A(|uivulonto  der  alten  1 )wykaschiehten, 
wUlireml  «‘in  anderer  deutscher  Geologe,  Brofossor  Uo/ov/ *‘*i,  sie  schon  früher 
für  junge  SüUwass»*rablagcrungen  erklärt  hat.  Wahrscheinlich  liat  Cohen  wirk- 
lich junge  Blldung(ui  gesehen,  <lie  aber  mit  den  altiMi  Konglomeraten  nichts  zu 
tun  halnm.  obwohl  Stow  sie  auch  tür  alt  hielt.  Die  Uesuhate  der  neuoren  For- 
schung hahen  jedenfalls  denen  Hecht  gegeheii,  die  für  einen  glazialen  Ursprung 
des  Dwykakongloim'rats  eintrateii,  und  Scheuck  hat  mit  seiner  Ansicht  über  dio 
VaalkonglomcTate  Hui-ht  behalten. 

Coi'ntoiphvie'^)  ist  auf  Grund  der  hisherigmi  verolfeiulichieii  Untersiichuiigeii 
und  der  Aufnahmen  der  <ii‘ological  Coiimiissioii  zu  der  Ansicht  gelangt,  daU  das 
Dwykakongloim>rai  und  das  „Glaciid  ( ’oiiglomeiate“  von  Dann  (=::Vaalkonglonn?rat(* 
Schenvii!*)  glazialen  Ursprungs  sind.  Beweis  hierfür  sind  die  gekritzten,  eckigen, 
aus  groUer  Ferne  stainmemh-n  Goschiehe,  «lie  regellos  in  einer  feimui  tunigeii 
(iruiidmasse  li«*geii.  Die.se  glazialen  AblagernngiMi  weisen  mIht  zwei  Fnzie.s- 
hildimgeii  auf,  eine  nördhehe  Glaclal  ( 'ongluineraie,  und  eine  südliche  = 
Dwyka  (.’oiigloinorate. 

Er  kennzeichnet  heide  durch  folgeinlc  Merkmale: 

Südliches  D wy  k a k o 11  g 1 o m e r a l.  Nördliche»  (Gazialkonglomerat. 

Das  Dwykakoiiglomerai  ist  von  den  Im  Gehiot  von  IVieska,  Kimberley, 

Witttüierg.schichten  «lurcli  pflaiizimtüh-  VerLMUiiguiig  und  Vrylnud  liegen  die 
rende  Schiefer  getrennt;  genau  dieselben  Konglomerate  direkt  auf  Ge.stein,  «las 
Ih'gMMi  in  und  Uber  den  Konglomeraten,  älter  als  der  Wiiteherg.sniidstciu  ist. 
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Konkonlanto  *li*r  Scliulitoii 

uiit(T  uimI  übor  iletii  Dwvkakuii^loinrrHt. 

Das  Dwykakon';lom<Tat  ist  ibMitlicli 
Bi‘i  siarkor  Faltung  uml 
C^unisohmig  ist  dir  Srliicbtiing  lokal  viT* 
dri  kt,  z.  B.  an  dtMi  /wartobrrgrn. 

Dir  Hlöckr  staumu'ii  allr  aus  »roUrr 
KntfiTiiuiig.  von  nianelnui  ist  di«*  Tlidmat 
noch  niriit  liokaniit. 

(iloirhtbrnilgor  |)otrofiraphlst  luT Clm- 
raktor  von  Matjrslbntrin  Ins  (.traliams- 
towii. 


Seliarfo  Diskordanz  itntn*  diun  nörd- 
livhrii  Ron^douirrat  und  an  luanchni 
»Strllrii  wohl  auch  übor  doinsrlb(ui. 
Sfhirhluiig  srltiMi.  inrist  «ranz  tV’hIrml. 


Dir  Bldrkc  sind  jrrwöhnlicli  lokaler 
Hrrkuni’t. 

Lokal  vorsrlii4Mlonr  potroirrapliiscln* 
Ib'sehatiVnbrit,  ab<*r  alle  sind  brstiiinut 
vom  Dwykakoiif'louirrat  vrrsihirden. 


Das  nönllivhe  Kon^douirrat  spozi<dl  steht  frrnor  in  tblgrmler  Bcziehiiii" 
zum  Untergrund: 

1)  Die  Ultonoi  fTOstiMm»  bilden  «‘inen  unrrgidnmiiig  g4'stalrrti*ii  Bod>*n  iinti*r 
dem  Konglomerat.  Ihre  OberfiUche  war  in  Ilüg4*l  und  Täh*r  v(»r  der  Ablagerung 
d4‘sselben  gegliedert. 

2)  Uormidete,  noli«‘rte  und  gosehrainmte  Bumlliöek(*r  — roehos  moutonnees 
— jilten'ii  (lestidiis  li^'geii  unter  dem  Konglomerat. 

3)  Die  Sehraunuen  lauten  in  bestimmten  Hieiitungen. 

4)  Di<*  Sehrainmeii  und  «li«*  (ilättung  der  btberfliUdie  sind  um  so  ileni- 
lii’her  uml  besser  erballeti,  j«'  kürz<‘n*  Zeit  sie  von  der  KjJiiglomeraldecki*  ent- 
blößt sind. 

Aus  alhm  di<»seii  Ht‘obaelitimg<'n  lolgert  Cor^torfJnne , daU  das  nördliehe 
Konglomf^rat  eine  riehtige  (r  ru  ii  d m oraii  e von  tiletsehern,  das  südliche 
«lagegen  durch  Drift  ii n te r \V a s s »•  r abgelagert  w«)nlen  sei.  Kr  vergleicht  die 
damaligiMi  Verhllltni.sse  mit  ibnien  des  Innitigen  tlrönlands  — Inlamleis  und  Kis- 
luTg«*.  Domnach  lag  «Ins  vergletscherte  Land  im  Nor«l4*n,  wHlinuid 
Im  Süden  ein  See,  resp.  das  Meer,  das  v»*reisfe  Lainl  IjespiUte.  Dit‘  Kkka- 
schichten  sind  die  schlanimreiclHui  Sedimente^  die  im  A\'ass«*r  zur  Ablagerung  ge- 
langten und  wohl  ursprünglich  von  (tletscln*rn  gelijderles,  d.  h.  z<*rriebeiie8  Muriinen- 
material  vorstellen. 

Das  Wasser  — SUU-  odi*r  Moerwasser  - drang  am  Kmle  ibn*  Kiszi’il  vor 
uml  überschweimnte  die  alten  (triindmoränen  --  Kkkaschichfen  bei  Kiniberh'V, 
Bocksburg,  Vrvheid  uml  Vi’rof'nigung. 

Indt's  ist  «lie  Bihlung  glazialer  Moränen,  n'sp.  Driflkonglomerate  mit  deni 
Kiiisetzen  der  Kkkaschichten  nicht  abgeschlossini  gew«»sen.  Wie  be- 

schreibt und  abbildet,  liegi'ii  am  Fuß  «h*s  ( 'ampbellrandes  nahe  dem  Oranje  in 
den  Kkkascliicliten  zwei  Blocklager.  Kines  d«‘rs4'lben  ist  70  - 80  Fuß  inäciitig 
uml  bcHmlot  sich  in  den  liegendsten  Schichttm,  aber  docli  nicht  din'kt  auf  dem 
Hliereii  Grundgestein, , denn  unter  ilim  li(‘gen  konkordant  5 — (»  Fuß  inHchligc 
Sandstoino  mit  Scliieferii. 

Das  andere  Konglonu’rat  ist  das  Backhousi'  ( S>  n g Nun  e ra  t , eine 
50 — ()0  Fuß  inUchtigo  Ablagerung,  die  sowobl  untmi  aus  Sclii^d’ertom'n  hervor- 
geht, als  auch  nach  oI)on  in  solche  Ul)(?rg»*lit. 

Beide  Konglomerate  sind  der  Beschreibung  nach  tvpisclie  glaziale  Ab- 
lagerungen. Da.s  BackhousekotigIoim*rnt  i.st  si<*lier  jünger,  als  das  untere  (ilazial- 
konglomcrat,  da  <*s  Block«»  von  crlilirtetem  unt«*rein  KonglounTat  mithäli. 
Daraus  gebt  wohl  mit  Sicliorhoit  hervor,  daß  «lie  pormiscln* 
Kiszcit  unter  ähnlichen  Schwankungen  verlaufen  ist,  wie  die 
diluviale. 

Das  BackhousckongIütu(»rat  scheint  keine  Grnmlinoräne,  sondern  Driltluhlung 
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ZU  Koili.  Dai.M'jron  dlirt'to  ilas  liojfpiulo  Konplonirrat  oini»  (inimlmoräno  vorntollon. 
Dafiir  .'‘prlclil  die  lioobachtuii^  *S7tur^  daU  wUlirfnd  der  Ablajjeriin^'  der  (Tnimb 
moriiiu*  die  OberfliUdu*  «bTselboii  wiederliolt  in  Form  imregelmHÜi^er  beek«*ii- 
forinij;»‘r  Verlirt‘un"en  duivlifurcdit  und  von  nouoni  mit  Morilnnnmatorial  bodoekt 
wurde.  Derartige  KrosioinMi  können  n*elit  wohl  durch  Dh‘tscherschübe  und  Sclinndz- 
wUnHcr  verursacht  worden  M*iii  bei  Scliwnukungon  in  der  Länge  der  <Jletseln*r. 

DaÜ  während  der  perinischen  Kiszeit  Schwanktmgen  der  (il<*tscher  vor- 
gekoinnien  sind,  beweisen  aucli  die  Kiidagernngen  von  Kohlenscliichtrn  in 
Moränen,  <lie  Vuuii  z.  Ib  in  der  Kohleniuine  von  ViljoeiiH  Drii’t  beobachtet  hrtt.*’) 

Die  Kohlen  liegen  hier,  wie  sonst  iin  südlichen  Transvjuil,  direkt  auf  der 
(irumlnmräne  und  sind  vom  Alter  der  Kkkaschichten.*’)  Sollten  sie  nicht  Tori- 
lagern ihre  Kntstelmng  verdanken,  und  vielh‘icht  in  penuisclien  Tundren  o<ler 
Moossteppen  dio  Aidiäufung  der  organiselien  Substanzen  siattgefunden  haben V 
Naclj  Duurn*  lieobac]itung<’n  gelten  frtulieh  verkohlte  Wurzeln  in  die  iinterliogen- 
den  ( tiazialseliiehten  hinein,  es  waren  demnach  in  situ  wachsende  Bäuiuo  vor- 
handen.  Alhun  HUume  fehlen  ja  den  heutigen  'rnndren  keinc’swegs. 

Die  Heanbu'fschichtcii  mit  Ulossopteris.  Sphenopteris  etc.  — ^foh'UttrnojT* 
untere  Stufe  der  oberen  Karroschichtoii  — mdinien  in  Transvaal  an  der  Trans- 
gression  teil,  während  die  Stormbergschicliten  mit  Thinnfeldia,  Sphenopteris. 
Fodozainites  n.  a.,  dageg«*n  ohne  t ihtssopteris  «laselbst  nicht  Inutbachtct  wor- 
den sind. 

Die  gesamten  Mitth*rt‘ii  Kamisdiichten  in  Transvaal  nennt  ^[o^i'iut^'aaJl^ 
übrigens  „I loogevohlschichteir*.  tind  zwar  sind  sie  nach  ihm  lluviatilen  und 
lakuslrinen  l’rsprnngs.*») 

ln  iler  Kapkolonie  werden  die  Unteren  tind  Mittleren  Kamtschichlen  in 
ganz  gewaltiger  Weise  von  Diabasgängen  durchschwärmt  und  sind  solche  auch 
in  Mcmge  zwi.schen  dio  Schichten  unter  Bildung  von  KontaktmiUainorphosen 
eingedrungen.  Dagegen  fehhui  diese  Diahasinger  un<!  -gäiige  den  Stormberg- 

schichten  nach  Schirurz  ^')  völlig,  und  schliellr  er  daraus  wohl  mit  Kocht,  daÜ 
letztere  jünger  sitnl  als  dio  Anshrücho  der  Diabase.  Mit  dies<*r  AutVassung 
stiniinen  ilic  Ansiehten  der  IMivtopnlHontologen , he.somlers  von  Xt'ih'r, 
mantt'l  tmd  Pohmiv gut  iiherein.  dio  «len  Heauf«nischicht«*n  ein  triassisches 
Alter  zuweisen,  die  Stoniibergscliicliten  «lagegen  für  Ahlageruiigeii  des  Lias  oiler 
höchstens  Kliät  halten,  /wischen  der  Ah!ag('ruiig  hei«hT  Formatioin'ii  kann  also 
sehr  Wühl  ein  längenT  /«'itranin  lii'giui. 

]Mit  «lor  Karroformation  emleii  dio  Al)lageriing«'n,  die  lür  den  Aiifhan  dos 
Fostlandsück«‘ls  von  Ih*«!oiitnng  sind.  S])ätcr  Iagcrl«*n  sich  die;  Sclnchton.  «lic 
Schettrk  als  Kreitiefonnation  aiiliilirt,  nur  an  den  Sockel  an. 

Im  Jahre  lUOO  wurden  diese  zweifellos  iiicsozuischon  Schicliten  von  «Icr 
(.leological  ( ‘üinmlssiinD''^  näher  untersucht  uml  zwar  hauptsächlich  im  Dcbi«*t 
von  Ultcnhage  bei  Bort  FJisubeth.  und  Srhirarz  gliedern  «lieso  Formation 

in  drei  Abschnitt«.'; 

Siimlay  Kiver  marine  Ih*«Is. 

WomI  Beils 
Knon  Beils. 

Die  K n o it  s c h i c h 1 0 n bestehen  an.s  KunglonuTutmas.sen  nebst  Sandsteinen, 
roten,  violi'tten  und  blam'ii  Tomui  mit  eing<‘sehalt«*ten  bunten  Mergeln  (..Varlcgali'd 
^larl.s“).  K.silii'riaselialen  und  Lignirscliiiiitzen  siiul  häiiHg,  aneli  ein  KUferilügel 
wurde  gefnmlon. 

Die  Wood  BimIs  bi'stidieii  aus  gelblielii'ii  Samleii  und  Scliiefertoneii  mit 
Kalhlagi'ii.  Si«»  «•nthalten  vi«*l  slliliziortes  Il«>lz,  Keptilienknoebi'iu  sowie  t >str«‘a 
uml  B.sammobia ; in  schwarzblaueii  SehiiTertomoi  aueh  Turbo,  IVeten,  B.sammobia. 
t >strea  und  In  Lignit  eine  Bidinniischel.  (iastroi  hnena  «ioininicali.s. 

Die  SunJay  Kivor  ^lurine  Beils  siml  graue  Schiefertotio  uiit  zahl- 
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roiohen  Kalklafji*n  und  zahlroiclicn  nmrincn  Fo>»KiHon:  01co»t<*jdianu»  Athorstonci, 
von  Zwri.^cImltTii  vor  allein  Tri*;oina  ventrieosa  und  andere  Arten.  Axtarte,  Pinna, 
Perna,  («rcvilüa,  <trv|»)iaeu  iinhrieata.  Aueli  ein  dem  Plesio.xaurus  älndiehox  Meerex- 
roptil  wurde  «;etun<len.  Die  kaplilndiselien  Goido^on  neiden  der  Anxieht  zu,  daÜ 
diese  drei  Seliichiciij^nippen  teilweise  Faziesbildum.'en  sind.  Die  marinen  Sehiehten 
liefen  im  Osten  hei  Fitenlia^i*.  Naeli  Westen  hin  das  Knonkongloiiierat,  in 

das  an  der  Piettenher^jhai  Bänke  nniTritjonia  eonncardirormis  und  Gryphaea  imhri- 
eaUi  cin^csehaltct  sind.  In  der  westliehon  Kolonie  leiden  soleho  Kinlairenin”en.  Da.s 
Kon^loinorat  selieiiit  dort  eine  Ahlafferun^  in  einem  SiiÜwassor -Astuarium  zu 
sein,  während  es  an  der  Plottenher^ihai  eine  Strandhihlunjf  i.st  und  die  Wood 
Beds  eine  Küstenah!a*;erun»  mit  Üiivintiler  HetunHussun^'  sind.  Den  Zwartkopsnml- 
stein  stellen  Uogers  und  Schwarz  zu  d«*u  Knon.srhiehten,  weni^fstens  sind  an  der 
Knysna  jenem  ähnlieln*  Sandsteine  mit  iliesmi  aiits  eniiste  verknUj)ft.‘*) 

Aut*  eim*  Beohaehtiintr  von  Schwarz  sei  noeli  nuthierksam  ^'omaeht.  nänilieli 
die  h»kale  Silitiziemujr  <les  Km»nkon‘ilninerats.«‘’)  Westlieli  von  S<*al  Point  (tap 
liefjen  30 — 50  FuU  dick«*  Bänke.  In  dem*n  di<*  (i«Tölle  d«*rarti^»  durch  Kieselsäure 
v«Tkittet  siml.  daU  sie  heim  Z«Tsehla;,n‘n  (juer  «Inrclispriii^en.  Auch  ini  Olifants 
Keviortal,  hei  Mosselhay  u.  a.  O.  trt’teii  s«>Iehe  lokah*  V<‘rkieselim«;en  auf,  nicht 
hloU  in  Konglomeraten,  somtern  auch  in  Sandsteinen.  Diese  harten  Kiesel- 
schicliten  .stören  oft  sehr  empHiullieh  (hui  Ahhau  in  (h*n  Steinhrüchen,  weil  si«* 
;;anz  jdötzlicli  und  uiiri*ü»'lmäÜi^^  aiiftret«*u.  Schwat'z''^)  liält  diese  Bilduii^n*n  für 
sekundUre  Verkii'selun^  ursprüiiLdicIi  Ios«t  Samle.  Wir  werden  ähnliche  Ver- 
kieseluiie<*n  in  <h*r  Kalahari  in  eroÜem  Uinfan*»e  keimen  lernen. 

Die  Alter.shestimnuine  d«*r  Knons<-hichten  ist  hishi*r  noch  nicht  mit  Sicherindt 
eelun'.u'n.  KIn  Teil  der  (ii*«do;jen,  Jlarreg^  Sharfw  und  7a/»%  halti*n  die  Si-hichten 
für  Jurassisch.  Hoitsmanu,  Knviß^  Lgccit  und  Senmagr  für  cri'tac«dsch.  Letzti'rer 
Autor  st<‘lll  sh*  zum  Neocoin.  hem<*rkt  aber,  daU  die  indischen  Geoloe«*n  Schicht<‘n 
mit  Zwj*ischalern.  die  denen  der  Sunday  Biver  Beds  «uitsprechen,  — namentlich 
mit  Trifronia  ventricosa  — für  jurassis«-h  halt«'ii. 

Tate  stellt«*  fest.  <laU  die  Flora  der  Ihuljmahalschichten,  die  sicln*r  jurassisch 
sei,  der  Flora  von  1’ili‘idiaee  Uhidich.  w«‘ini  nicht  eh*irh  sei.  Deshalb  sitnl  Itogern 
und  Schwarz  ni'iieijjt,  di«*  Forniati«ui  «les  Kmuikonülonierats  etc.  für  «dn'rjurassisch 
zu  hnlti’fi.*'^) 

Di«*  K m t a f «Hl  a s c h i c h t e II  im  Stdulaii«l.  «lie  (ßoit<vhc  iVir  t then*  Kreiilo 
hält,  sind  ansclu*in«*nd  die  l«'tzt«‘ii  ('rhnlten«*n  älteri'ti  Ahlaeerim<'«*n.  «li«*  sich  «h*m 
Festlandsso«-k«*l  aiila«;crt«*n.  'I’i'rtiär  wiinle  hish«*r  w«*ni*:st«'ns  nicht  •rc'fuinlen.  «*rst 
in  B«‘n«rin*lla  tritt  es  in  «lern  Kiistenvorlaml  auf.  Dajri^p'u  timlen  sich  im  Sü«h*n, 
wio  Ja  auch  Schnirh  herv«irln*ht.  Juniie  Kiist«*nliil<luii"en  mit  r«*z<’Mt«*n  M«*«*r«*sti«*reu, 
di«*  nach  Jiogerß  iiml  Schwarz  atif  «h*m  Plati’au.  «las  «li«*  Fil«*nhRe«*scln«  ht«*n  am 
ZwartkopHuÜ  hil«l«“n.  200 — 400  Fuü  iih«*r  «h*r  S«*e  li«’ecn.  Si«*  h«*stelu*n  aus  (fi*röll- 
la;'«»rn  uml  Sainh*n  mit  n*z«*ut«*n  M«*«*r«*sti«Ten.  lnt«*r«*ssant«*rweise  enthalt<*ii  «lie- 
Hi'lhen  z.  T.  doch  Musiheln,  «lio  t;«*e«*nwärtie  an  «1«t  Küste  niidit  mehr  v«ir- 
k«)iiunon,‘'^* ) z.  B.  ein«*n  ‘n*«*H«*n  Pectumudus. 

Audi  an  diT  Dehi'.omhai  tind«*n  sich  Ja  r^•z<*nt«•  M«“eresAhlaL'erunLn*n  mit 
suhfoKsih'ii  Ti«*rrest«’n. 

Auf  «lie  o h e rfl  ä c h l i c h «r  n Junten  A h 1 a «*  r u u e n «h*r  Ilochllächen 
sei  hier  niclit  w«*it«*r  «•invn’eam'«*n ; si«*  s«»lleii  zum  V«*rLd«*i«*h  mit  «h*nen  «l«*r  Kalahari 
später  betrachtet  wer«h*n. 

B.  Die  Verhreitiiiis;  der  t^eolotristdieii  Forimitioiieii. 

Hiermit  haben  wir  dio  vi'rschicdcncn  Formationen  koimon  j;elornt,  die  den 
Festlandssockel  im  südlichsten  Teil  Südafrikas  aufbauen,  und  siml  damit  in  stand 
gesetzt,  dio  Zusammensetzung  dos  ganzen  südafrikanischen  Sockels  zu  beurteilen, 
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tla  sich  die  meisten  der  vorlmndonon  Ablageninjien  direkt  mit  den  uns  bekannten 
Schichteiiglietlijrn  inelir  oder  weniger  sicher  idcnlitizieren  lassen. 

1)  Die  Westküste. 

Wie  wir  sahen,  zorfillU  das  westliche  Küstengebiet  ln  zwei  vcrschiedeno 
Hogioneii,  tlie  Teirasse  der  Namib  und  das  (lobirgsland. 

Der  Namibboden  besteht  im  (iebict  von  Angra  l‘c(|unnmi  ans  OneiÜen. 
also  l^rimürtornuition,  und  slclll  anscheinend  eine  Abntsions-  oder  Demidations- 
riiieho  vor,  die  bis  1400  m langsam  aulstcigt  und  aus  der  im  Osten  OnelUbügel 
aidragen.  Im  Küstengebiet  ist  alles  mit  Sand  bedeckt.  Den  gleichen  13au  scheint 
der  ganze  KU.'<ii'ustrich  SiitlwestaiVikas  zn  haben.  Sand  verhüllt  treilich  zumeist 
das  (i estein.  ln  Henguclla  lagern  aut'  dem  Vorland  tertiäre  Saudsteino  und 
Tnu8ch<‘lreicho  Kalksteine,  die  an  der  Küste  mit  150  KnU  hohem  Steilrand  ah- 
hrechen.’*)  Die.se  jmigeii  Ablagerungen  reiclnm  bis  Pedra  Mavor,  dann  beginnt 
in  der  Kbeim  Oranit,  mit  sandigem  Hoden  «»der  aueh  losem  (»ranitscliutt  und 
isolierten  (iranitbcrg<*n.  die  bis  150  m rel.  Ilöho  crrcicben.  Dieses  Graiiitlaml  hält 
bis  zu  der  1200  in  hoben  steibm  Wand  des  Schellagebirges  bei  Hiballa  an.^-) 

Aut’  di<*  Küstonterrnsse  folgt  nach  Osten  bin  das  t Jebirgsland,  d.  li.  dor 
Abfall  des  südafrikanischen  Ilochjdateans.  Wir  wollen  die  Darstellung  des- 
selben im  Damuraliocldand  beginnen,  bnuptsäcblich  Güriehs^^)  Angaben  folgend, 
der  <la.“selbe  geologi.^di  am  lie.stcn  durcid’orsclit  bat. 

Das  Damaraimcidnnd  i>t  ein  Klotz  alter  krvstallincr  (icsteino,  der  nucli 
dem  Meere  zu  steil  abOdlt  mul  dessen  Ib'iscluing  durch  Krosiun  in  Kbeiimi,  Täler 
und  Herge  reich  gegliedert  ist.  \'on  Niguib  am  Kuisob  geht  nach  Gurirh 
anscheinend  eine  wichtige  tiroiizlinie  nach  Nordost  ah.  Nordwestlich  der.selben 
beiTschen  grobtla.serig<‘  (tneiUi*  vor,  durchsetzt  von  IVgmatitgäiigeii  uml  mit 
Kinlagerungeii  von  Amphibolin'ii  und  krvstalliiicm  Kalk,  im  Südosten  aber  dümi- 
tlaserigü  (tneiUe  mit  oft  üb<*rwii‘goiulen  Kiidageriingen  von  (iHinmer-,  (’hlorit-, 
( iiüiiscliieferii,  Pbvlliteii-  und  Ton.scbieferii.  Dieses  Schndergebiet  reicht  bis 
Uiiehohot. 

Wati'ruteiftr^^)  liat  wold  di»‘  ghucho  ftroiizliide  im  Auge,  wenn  er  angtht, 
daU  iler  ( ilimmerschiefer  des  Wiiidliuk'Okahaiidya-(tohiets  bis  Otji.seva  reicht, 
weiter  wesdirh  ahm*  ttranit  aufireti».  Hei  OtjiM'vn,  also  iiahu  dem  (irnnlt,  er- 
wäliiit  vr  Slniindilhschiefer,  also  wohl  koiitaktmetamor|>ho  (lesteiuc  in  der  Näho 
des  Oranits.  Auffallend  ist  seine  Notiz,  daU  h<>i  t.)tjimhingwc  die  Berge  eine 
K a i k s t <»i  II  k a |>  p e iiäiten.  Sidlto  this  junger  Kalktutf  sein  oder  alte  traiis- 
greilierend  lagerndo  Kalksteine  vom  Alt(*r  der  f^ydenbnrgiT  SidiichtenV 

D<*r  (ilimmerschieter  gehl  östlich  V4)ii  Windhuk  nach  \\utfnnn/>r  bis  jen- 
seits des  ea.  IÖ80  m holien  Has.ses.  Aber  24  km  östlieli  Windhuk  beginnt 
Sandstein;  fraglich,  ob  Samlsteine  der  l^ydenburger  Schichten  oder  Junge  Imri- 
zoiilah'  Hildiiiu!i'ii  — HotietI(*scln<*hten.  Steiniger  Hoden  hält  bis  in  die  Nälu* 
des  weilien  { XosMib  au.  Dann  beginnt  die  Sanddecke  der  Kalalmn. 

In  den  alten  nnUamorpluui  Oesteinoii  di's  mitlleriMi  Damaralaiide.s  hegen 
Krzlager.-tätten  mit  (bdd,  Kupfer,  Wismnth,  die  Unrirh  und  bcsclirielien 

haben.  Wichtiger  sind  lür  <lcii  Anfinui  des  laiiidcs  g<‘waUigo  ( iranitiiiassive,  die 
ilie  (fiieillo  iiml  Si'hiefer  dnrelibreebcti  niid  Iientzutago  als  Hergstöeke  mit  rniid- 
liehen  Kiuiiien  anfrageii.  Sie  bilden  die  liöchstiui  Hergo  des  Landes,  wie  z.  H. 
den  Kpuigo,  Omataktt.  Okoiiyajä,  Dun.*>ia,  Otynkoamä  u.  n. 

I>ie  krystallineii  Oe.''ieine,  die  man  <ler  Hriiuärforniation  ziizäldeii  imiÜ, 
g4‘iuMi  im  Küsteiigeliirge  weit  iiaeli  Norden  und  Süden.  Giirich  hat  sio  bis 
Fraiizfoiilein  uiul  (hjitamhi  vm'bdgt.  I!i<'i*  im  Niinhui  gerade  faml  er  sehr  viel 
krv.'stalhiK’n  Kalk,  der  die  v<ui  ihm  lursehriehenen  „ArelüuKyathinerP  aufweist  und 
den  er  für  kamhriseh  zu  liaheii  geneigt  ist.^*')  Ks  geht  aii.s  seiiuT  Ahhandlung 
nicht  hervor,  oh  er  diesen  Kalk  zur  IVimUrfonnation  mler  zu  dem  demnächst 
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ZU  l>rs|fr(*clieiitlon  O t a v i k a 1 k s t c i ii  Das  lotzterc*  soluunt  der  Fall  zu 

sein.'^*^)  Das  krystalliiio  Desiein  bildet  die  (iruiidlago  dos  Kaokoleldes.  Ob  es 
(len  Kuncne  erroiebt  und  aiieli  obertläehlieli  mit  dem  Sebellagebir^e  Boiigitollas 
zusainmeiiliäiigt.  ist  nieht  bekannt. 

Harimann^')  fand  es  anselieineiid  überall  auf  seiner  ersten  Ueiso,  und  zwar; 
„granilisebo  Ocsteino“.  Nac  h ihm  findet  cs  sieh  auf  einer  Zone,  die  vc»n  Fraiiz- 
fcuitein  nac  h Norden  zu  streiehen  seheint.  Wesilieli  derselben  überlagern  Saiid- 
steino  die  iVIinUrfonnation,  ini  Osten  bilden  Kalksteine  die  OberHUehe  des  Landes. 
Ks  handelt  sieh  um  eine  jüngere  sodinumtHrc  Kornmtion,  die  folgende  Besclmlfen- 
heit  zu  haben  seheint: 

Auf  die  Küstenterrasse  der  Namib  folgt  ein  stark  erodiertes  IMatoau  aus 
rötlichen  Sandsteinen,  die»  gesehlossene  Tafeln  und  isüli«*rto  Tafelberge  bihh'n.^**) 
Sie  lagern  der  IVimürformation  auf  und  sind  mohrrre  humlcTt  Metc’r  mUehtig. 
( Istlieh  von  t )tjitanibi,  also  da  wo  (jürirh  seine*  kanibrisehen  Kalksteine  fand, 
beginnt  das  Kalksteinjdatc'an  von  Otavi,  naeh  Hartmauu^“*)  ein  Karstgi'biet,  das 
durch  Krosion  in  zahlreiche  Hügel  und  Ketten  aufgelöst  wordcni  ist. 

Uartinnuu  nu'int.  dnU  das  Saiulsteiiijdateau  ini  Westen  und  das  Kalkstcnu- 
land  im  Osten  einst  ein  IMatc'au  geduldet  iiütten,  und  zwar  daU  der  Kalkstein 
über  dem  Sandstein  lüge.  Man  gewinnt  indc's  kedn  klares  Bild  aus  seiiuT 
Darstellung. 

Nac'h  .. l«(/ersson lagert  wiederum  über  dom  Kalkstein  im  (»ebiot  des 
Omambonde,  d.  h.  am  Wat(‘rberg|>latc‘au,  eine  Saiidstidnnmsse,  die  also  noch 
jüngcT  wäre  als  der  Kalkstein  von  Otavi  und  der  Sandstein  im  Western. 

Nach  Ilah)  ruht  aber  der  Sandstein  auf  (»ranit,  der  am  Südrando  des 
Waterbergs  in  der  Kbc*no  auftrete. 

In  (dnem  anonymen  Aufsatz*»^)  in  l*etennanns  Mittcdlungcn  gibt  aber  der 
sehr  unterrichtete  \'erfasser  an,  Kalk^tein  bilde  die  Basis.  Der  Bau  dos  WaicT- 
bergjilateans  ist  also  nicht  klar.  Der  (tütc‘  Herrn  Dr.  UnHmanwf  verdanke  ich 
ein  Handstück  von  Wati'rbcTgsnndstcdn.  Ks  ist  tun  roter  mittidkörnigor  (^uarz- 
sandstein,  ohne  Srhichtung.  Kr  könnte  recht  wohl  chm  Lydenbiirger  Schichten 
angehönui,  gestattet  aber  kcuin*  weiterem  Schlüsse*. 

öicnWi '•*)  nun  faml  am  Brandberg  in  gesc-hützten  Winkeln  an  den  <»rnnit 
angelagort  harte,  feste,  überaus  dichte  ’ronsteiue  von  meist  duukh*r.  zuwi'ileii  auch 
bunt  geflaiiimter  Färbung.  Im  Westc'ii  uiul  Nordwesten  des  Brandberge.«  sah  er 
zahircic-lu*  Tafelberg«*,  von  ch'iien  r.  Stntmrkcr  Molaphyrmaiulelslein  mit  Z«*oIith<*n 
mitbrachtc*.  Onnrh  hält  nun  di«*sc*  Tnfelbi>rge  ziisnmmen  mit  d<*ni  Mandelstein 
tür  KarroKc‘hicht(*n  und  stc*llt  zu  ihm*n  auch  'rat(*ln  ans  rotem  Ibirphyr  von 
Behoboth.  dem  Kansberg  und  «•in«*m  Konglomerat  am  Bockb«*rg.  Kr  nennt  sic* 
K a o k o fo  r m a t i o n. 

Auch  Harimaun  hat  in  seiner  Sammlung  Mand«*l.slein  mitgebnicht,  <h*r  anf- 
fallend  d«*rn  LoaI<*mandelst<'in  des  Kalahari{>lai<*aus  gleic  ht.  Kr  bilch't  anscheinend 
eine  gewaltige  Blatte,  die  in  'lafelberg«*  aiifgc*lösi  ist. 

Möglic'luTweise  si*tzen  die  vcui  Hartnrnnu  beschriebenen  Sandstc‘ine  und 
Kalksteine*  gi'im*insam  mit  dem  Wat«*rbergsandstc*iii  Ander/fsow*  eine  F««rmation 
zusammen,  die*  ich  O t a v i sc  h i c h t e n m'iineii  möc  hte,  nätidieh  c*iu(*  Kalkstein- 
nhlagerimg  zwischen  zwc*i  Sandstcinmasseti.  Der  Otavikalksfeiii.  ein  grauhlauer 
dolomitisc'luTiV)  Katkst«'in,  gh*icht,  nach  I iandstückf'ii  zu  urtcih*n,  ganz  auffalh*iid 
den  alten  Kalkst(*iuc'ii  im  Namaland  in  Schturh>*  Saiiimluiig.  die*  ich  |»ersönli«  h ge- 
sehen habe,  dem  der  Kalahari  und  von  Transvaal  (Malmamidcdomit ).  Wir  sind 
dahc*r  dun'haus  hcrc'chtigt,  vorlUuHg  die  O ta  vi  sc  h ic  h t o n mit  den  Lychmhurger 
Schichten  zu  identitizii'rc'ii. 

Welche  Stc'lhmg  die*  K a o k o s c h i c h tc*  n Gürirhs  zu  ch*n  t Uavischichtcu 
eiiinehnien,  ist  vorlUutig  unsicher.  Man  wird  gut  tun,  zuiiäc’hst  beide  Forniati«meii 
Auseinunderzuhnltcn. 


Digitized  by  Google 


56 


V'icrtcs  Kapitel. 


(jitroh  liHlt  mm  aiu'li  IVtimt  DIhIihs«*  mit]  Uioril»',  wm  Stapjf  si«» 

Iml,  tiir  Ua^Alt  imti  zwnr  von  torliUnmi  Altor.  Ini  Damaniiaml  tamlrii 
sio  sivli  in  Krluiialoti  < in  !iony[tirlla  aWi‘r  am*Ii  als  l)«‘ckon.  Auel»  UW/**»-’*), 

tlor  tlir  Saniinliin^  PerhueUfjusches  hrarlnntot  hat.  boschreikt  ^•Vl(l8pat!^asaIt,  «Irr 
in  '2  m mHvliti”<<ii  («iiii^ürn  altoii  (iraiiit  durvlisclnvimnt. 

Iti  (l**m  nitfii  Kalkstriri  von  Oiavi  rK*;ri*n  dir  lH'kannt«‘n  KnjifrnTzIapT- 
stättt‘11.  dir  von  tlrr  Smill»  WrslatVira  <’o.  nntrrsiirlil  \v(n*<lrii  simi.  Aiirli  drr 
Mainiainidolomit  in  'l'ransvaal  ist  ja  rrirh  an  Ku|d'rrrrzrn,  tiir  ztiKatmnni  mir 
(i(d«l  auf  <^uarz^^Uiiyi'n  aiiisrtzm. 

<M-Iirii  wir  mm  iiarh  Nordtm  widtrr.  Dir  Sandstrill^  am  Knnrtir  *;rliörrn 
virllrit'lit  zu  tlim  Otaviscliirlitt'ii.  indrs  ist  das  :;anz  nnsirlirr.  In  Ibm^furlln  imiit 
sirli  das  Srlirllaurlnri’o  iiarli  liaum  ln  iblijrndrr  Wrisr  aiit’.  lll  drin  Küstrij. 
Vorland  laml  «*r  rötürhr  Saiidstrinr  init  wriUm  Sirritrn  tmlirkanntrn  Allrrs  — 
aulirr  d(Mi  ( irst<nnrn  dos  Kaokotridrs  kann  man  aiirli  an  dir 'rrrtiiirsrliirlitrn  von 
Mossainrdrs  odrr  Krriilrstdiirhtrn  Angolas  diudvim.  Dann  tbl”t  tlas  Srhrlla«;rl)irj'r  *»•>) 
aiistinrili  mit  (^iiarzadrni.  im  Ustrn  aus  1'alksrlilerrrn  iiml  hlaiirn  Srinrt'rrn,  atir 
stril  aut>;rrirlitrr.  Aul’  drr  Ostsriti'  Hndrt  sirli  massrnliaft  llasalt  mit  Säuirn  und 
'rrrnninriirklrrn.  Dir  < ibrrtlUrlir  «Irs  llasalts  ist  ott  mit  Salzknislril  brdrrkt. 
Dann  t’olrt  dir  llorlirbrnr  narli  < >strii  liin,  ant‘an«;s  brderkt  mit  Stdiwar/rrdo  — 
MooriHuirii  yy«ams,  d.  Ii.  wohl  mit  «Irin  rliaraktrristisrhrii  Vrrwittt*ruii"siMMlrn 
tirs  llasalts. 

Das  Srlndla^rhir^'r  hrslriit  also  w<dd  vorwirrriid  aus  (trstrimm  «Irr  IVimär- 
rormati«m  und  «*im*r  Dmkr  jünj'rivr  Kru|»tivr«‘strini*  — s«»o.  Hasalt. 

V<‘rl'(d;.o'n  wir  mm  das  Danmrahorliland  lunlt  8ü«lrn  hin! 

Das  Massiv'  .Mt'iikt  sirh  ^ a]liiiUhti«di  oth'r  in  StutrnVV  > hinah,  und  4inriU<‘ 
und  tJranit«*  siml  «lir  v«»rwir;»riuh‘ii  Drstrim*.  Dir  Srnkun^j  «h‘S  St»rkr|s  di*r 
.IVimart'orniation  wird  ah»‘i\  wi«*  im  Kaokotrid,  t«*ilwris«‘  ausor^dirlum  «lundi  Aut'- 
Iai5«*nm*;  «diirr  *;«‘waltii;rn  Samlst«*imnassr,  di«*  narh  Schnirk**'*)  «lir  lirritrii  Plat«*nus 
«h‘.H  Nainalamh's  hihh't  und  «Inrrli  zwi*l  Drahi*nhrürh«*  p*r|i«’«h'rt  ist.  ln  «]«*m 
loTsahaiLM’alHm  .st«‘ht.  wir  rrwühnt.  «h‘1*  p«*r|«hvrisrhr  Strat«>viiikan  <i(*itsr  !pihih.t»‘) 

Di*r  Sandstrin  ^(«'ht  am  !IIaii  [ ami-Plati'aii  nai-h  nstt'ii  hin  in  «diio 
Srhirti-rrazirs  üln‘r/''')  Aut’  «h*r  llidn*  «h*r  Platraus  li«*^it  ührr  «h*ni  Samlst«*in 
rinr  Drrkr  v«m  ldauIi«  hKtain*m  Kalksl»‘in,  «h  r an  (’halrrihm  s«*hr  rrirh  ist  nn«l 
d«*n  Schnu'h  srin<‘ui  llabirns  na«*h  mit  «hmi  Malmami«hdomit  id<‘niitixi«*rt,  mit  Hmdit 
wir  irh  rlaiihr.  Das  j*anzr  Svst^Mii  «h*r  Sandstrin«*,  Srln«’ti*r  mul  Knlkst«*im*  n«*imt 
rr  ..Namasrhirht«’iV*.  Na«'h  Ostrii  liin  toli^l  das  l>;tnd  «irr  \’rldsrh«M‘ndraL'ri%  «•Iiu* 
Khriu*,  «lir  tirat’  als  «diir  Katk^triiudtriu*  lu*.srhrriht.  mul  zwar  )iaiul«*lr 

<*s  sirh  um  i'iiu'ii  altrn  Idaiirraurn  Urvstalliium  Kalk>l<‘iii , «Irr  m’>rdli«*h  «h*s 
ttraiij«*  am  ll«»imi  K«*virr  «lir«‘kt  ant‘(!n«*iU  larrrt.  Wir  *;«di«*n  wohl  iii«di!  t«*hl, 
w«*im  wir  ihn  mit  «h*r  Kalksirimhu-k«*  Scltntrku  aut’  d«*n  Saiulsr<*iii|datrans  i«l«*nti- 
ti/.i«T«m.  zumal  «Iirs«*r  Aut«*r  dirsrlh«*  aut’  stdiumi  IV««til  tatsürhÜrh  als  l'miTla««* 
«h‘s  Kalaharisaiulti'ldi's  /«‘irhiirt.  «las  in  «Irin  Vrhlsrluu'inlra.LU'rlaml  hrrinnf.  Aut’ 
«h*r  n.*l.s»*it«*,  in  \V«‘strrikwalaml  luul  «Irin  sn«Ilirlu*n  l>(*tsrhuaiii‘tiland  w«‘rd«*n  wir 
«l«Mi  Mahnamidohiinir  i.d>'i«-hi’al]K  als  l’nttTla*;«“  ih*s  Kalaharisaii«h\s  limh‘ii.  H«*- 
nu*rkrnsw«*rt  ist  «las  I Ilu*ri'r«*ir«*n  «h*s  ICalksirins  aut  «las  l*rimUri'«‘hirir(“  ohnr  SamU 
st«*immt«*rlai.u».  wi»*  /*/‘r//  h(*«d»a«  hl«*t  hat.  Narh  S/o«r**’i  (iiulrt  in  \V«*sti5nkwalan«l 
am  Kaa|>|datt*au  «lassrlh«.«  statt.  Wir  w«'r«lrn  «li«*  'rrans;jr«*s>.i«in  <h*s  Kalkst«*ins, 
rr.sp.  Malinainidolomils,  aii«*h  i'rrnri'hin  noi'h  t'(‘stzust«‘llrn  ( «rh'rrnhrit  Imlu'ii. 

Ili«*r  müssrn  wir  mm  aut’  «in«*n  iiit«*r«‘ssant«*ii  Kuiul  autmrrksam  inarhrn, 
«1«T  h«iH’rntli(*h  hahl  klar*;«*strllt  wrnh*n  wir«l.*')  Sii«l!irh  (tanik««his  hri  B«*rsaha, 
am  tt.slut’iT  «h*s  Ur.  ris«hthiss«  s.  wunh*  aut'  K«>hlo  «r«*s«diürt’t  uml  zw«*i  Ilohr- 
h'M  lu  r v«Mi  ita  uml  310  l'uU  Tirl’r  ..in  srhwarz«‘ii  S«*hirt*«*rn  mit  Vrrst«‘inrnm;ron‘* 
auLudrt't  — olnu‘  Krtol'i.  D«*r  Kitl.  l>rri»akad«‘mio  wurd«‘n  aus  <l«•rselhon  («rrrnd 
K«»nkrrti«mrn  v«»n  Tom‘isrnst«  in  «diiLM'sandt,  in  «lrii«*n  sirh  «diir  Comdaria  t’ami. 
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Stücke  von  verkie^icltem  Holz.  Dio  TonoiHcnsteinyetMleii  sollen  sich  Im*- 
stnolors  da  Huden.  .,wi»  Stinkkalk  die  schwarzen  SchieH-r  .s!o<*kania  diirchhrichf*. 

Leid»*r  i.st  nach  ticn  rntersiichiinj'eii  <les  Landes<rcoloi;on  llemi  Dr.  Srlirtnler 
die  ('oniilaria  nicht  zn  bostimiiicii ; das  Holz  nher  j'chort  nach  Herrn  Professor 
I*otoni*'  zn  (tyiiinosporen.  und  zwar  Nadell)Uuiiion.  wie  sie  seit  ilein  PalHozoikmii 
V4»rkoiiinn‘ii. 

Ist  das  Alter  auch  nicht  fcstzustellen,  so  zeijrt  d«*r  Kuml  (h)ch  an, 

daU  Kossition  tiihrende  Schieliton  in  «ler  Ti»*lb  des  Hersahaj;ml)«‘iis  liefen.  Nach 
unseren  hisheri'jen  Kenntnissen  sind  es  entweder  Hokkeveld-  oder  Karroschichten. 
Für  ernten*  sjnielit  dio  (Nninlarin,  tur  letztere  das  verkieselte  Holz  und  die 
Hezeichnunj;  „scliwarze  S<hieter“  (ctr.  Kkkaschi4-htenl.  Sodann  ist  di«*  Frayo 
auli(‘r«»rd<‘ntlich  wichti;;.  «d)  «li«?  Scln«*ler  «1er  S«lncierfazics  ciitsprechon.  «lio 
Schenck  am  ! Han  *1  anii-Platoaii  t’nn«l.  Ist  das  der  Fall  iiinl  siiul  dio  Fossilien 
<Iev«inisch.  dann  war«*  damit  bewiesen,  daU  die  Xainaschicliteii  tatsächlich  d«*n 
Kapschichten  «*nispn*ch«.*n , d«*rnnach  walirs«'ln*inlich  auch  «lio  Hyd«*ubure«*r 
Schichten. 

Mir  persönlich  niö«*hto  cs  freilich  j'laublichcr  rrscln*im*n,  «hiU  die  schwarzen 
Schicter  zu  den  Kkkaschichtt'ii  "«‘hören,  also  nb^n*sunkein*  und  dadim  h erhalten 
fjebliob«*ii«*  K«*ste  ein«*r  <*h«‘mals  nach  Xonleii  viirjiesclndjonen  Masse  von  Kam»- 
s«diieht«*n  siml.  Mit  sidcher  AiitVassuD"  würden  auch  die  Kohlenfiiud«*  iib«*rein- 
stirnmen,  di«*  nach  cnjtlischcn  <^ii«*lh'n  im  bi^nachbarten  (fobi«*t  der  l>irk  Villaiuler 
"«‘macht  w««rd«‘n  sind  (V’illunder  ( ’«mcessi«m).  Xach  jUu"st«'n  Xachri«-ht«‘ti  (daniiar 
lUO-1»  soll  ja  au«‘h  bei  (iihe«m  Kohl«*  Vorkommen. 

Di  «'SO  kurzen  Beinerkun"«'n  weitlcn  ?j«’iuijren,  uni  zu  z«*i‘ren,  w«*lcho  «rnmd- 
!«‘"«'nd«*  Fragen  von  «Icr  Untersiichunj;  der  „schwarzen  B«*rsabaschiefcr*‘  abhün^n*n. 

In  <lies«*ii  Schiefern  st«*hen  auch  anschein«*n«l  die  Kind>crlitpfeif«’ii  v«)ii 
(tibeoii.  Auch  im  ViIlaiider"obi«*t  a«dl  ja  Plaujfrund  v«»rkoniinon.  Di«*  l«leiititUt 
«l«*r  ..schwarz«*!!  Sclii«’fer*  mit  d«*n  schwarzen  Sclni'fern  «l«*r  Kkkaschiehteii  bei 
Kimlxuloy  vorausgesetzt.  würd(*n  also  «lie  südw('stafrikanisel!«*n  Diamaiitvorkonimen 
dio  "l«•^che  Heschattenheit  haben,  wie  dio  v«m  Kimborley.  H«>ftentlich  wcnlon 
«lie  tiibc«»n«*r  Dianiantschlöt«*  recht  bald  untersucht  und  dab«.*i  auch  die  F«!ssilien 
d«*r  schwarzen  Schi«*ter  "rilndlich  "csamnn'lt.  Auch  auf  etwaiges  Dwyka-  od«'r 
(ilaziulkoiijLdonu'rat  unter  «len  Scliiefi'rn  s«dlte  man  achten. 

ln  Klein-Xainalnnd  bilden  DneiUo  und  Hranite  südlich  «los  Oranje  die 
Hauptmasse  dos  S«»ckel.s,  werden  aber  nach  Süden  hin  diir«  h Schiefer  mit  in- 
tnisivcn  (tranitslöckon  ver«lrUu"t,  die  bis  zur  Süilspitze  reichen  und  z.  B.  bei 
KapMadt  aufs  beste  zu  studieret!  sind.  Xacli  Osten  hin  wird  die  Primärforinati«>n 
von  den  Knrrosehichten,  mit  nwykakon^himorat  bo^innend,  überlagert,  und  di(*so 
bililoii  «lio  Obi*rflUclie  der  Hm'hHUcbo  nneb  Osten  bin,  Iiide.s.scii  nimmt  der  Oranit 
in  ( troU-Buselimuiiidam!  und  am  Oranje  iioeb  weite  Str«*ckoii  der  Ob(n*Hä«  he  ein. 
Bel  Oitklep  li«*"eii  Kupferminen,  die  in  (^uarz"limiiier-].)iorit  als  mairmati.sehe 
Ausscheidnng«'n  •-)  aiiftr«‘t«‘ii  imd  ansgebeiilet  w«*rden. 

2)  Das  K n p 1 U n d i s e h o Falt«*  n g e b i r g «'. 

Mit  d«*n  B«ikkeveldbor"eii  und  «lern  Olifantrovi«*r  beginnt  das  (i«*bi«*t  der 
Kaps«‘bicbt«*n,  und  zwar  lie"«*n  di«‘s«'lben  iiiebt  Haeh,  wi«^  die  Xamascbi«  hten, 
sondern  sind  zu  ein«'m  g«‘walti"eii  Falt«‘nu'«'lHr"«* zusamm"«*sehob«’ii.  Dasselbe 
muU  in  früli«‘r«*ii  Zeiten  w«*il  bedeutender«'  H«ilieji  "«'liabt  liab«'fi.  da  die  Ab- 
traguii"  s«'h«>n  w«'it  forf_"«'sclintteii  ist.  Die  Falt«'H  streicln'ii  anfangs  v«m  Xorden 
iiaeli  Südt'ti  parallel  d«!r  Wt'stküst«^  d«'s  Ka[daiidi*s,  dann  bie"en  sie  «östlich  im«i 
nordöstlich  von  Kapstadt  nach  Osten  um.  Die  ^n‘«iJij(*n  Antikliimh'ii  un«l  ^^yn- 

*)  Herr  Dr.  I^ts  von  iIit  fJeolopsHien  i.*t  inzwiMÖim  7.um  8tft;it>};i*o|o-;rti  fiir 

DcntM'h-SiidttCstafrikn  cnmiirit  ui*r«l«'ii,  iiml  >o  werilcii  wohl,  wenn  «llocs  Üucli  erscheiiil,  dio  auf* 
gewort'vnen  Fragreti  bereit»  beantwortet  sein. 
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kiliiHlen  j^ind  Krkmnlür  witMlornin  "anz  rimnn  Nach  Osten,  rosp.  X»>n]en 

^'iHtteii  s\v  sich  ans.  Kclaliv  Hju*Ii  •'dauerte  Sc)iichlt*n  ImUIcii  thul  tÜc  Oher- 
Hächc  tlor  Kam>stnrcn.  VonvcH’un;»cii  iinttM*  Stiifcnhlhhin«;  tliiichsiHzcn  danehen 
in  "roücr  Zahl  das  < iidiir^jc  und  zwar  ini  all^reinciiicii  parallel  <lcr  Län;;sachsc  der 
Ketten  lind  s<dlen  l)t*i  ^Vo^co^le^  Sprunirhrdieii  von  ‘dOUO  FnÜ  emdchen.’*) 

An  diT  Undiie^ninjfHKtelle  hat  eine  starke  Zersplitternnp  tier  Falti'iiziige  mit 
Verschit*hiin;r  der  Si'holien  statt^'tdhnden,  s«i  dali  von  reociinäUi;5em  \ »‘rlanf  der 
ralleii  niclit  imdir  tlie  Kcde  sein  kann,  und  p*rade  in  ilieser  (lOyend  hcHmh't 
sich  der  Wonesterlinieh. 

An  dem  Aufhaii  des  Falteneehirtros  sind  niclit  nur  tlie  Kapsidiitdittni  ln‘- 
teilit,^,  sondern  auch  die  steil  autVeiichlcton  Mulineshnrvschichten  untl  im  Oinls- 
lioriidistrikt  auch  in  sidir  hohem  <»ratlü  tlie  ( 'an^tischichten.  Oieselben  liej'en 
siitllich  der  Zwailtdierye  soear  iihorkippt  auf  tiem  Tateiheresandstein. 

1 hwkakon^dtniierat  und  Kkkaschithten  sintl  mit  dmi  Kapstdiichten  zu- 
sannnen^tdalttU.  8ic  hildmi  tlio  nherHächo  iler  Karro  mit  flachjiclaeertcn  Schichten 
uml  sind  an  den  msten  Faltnnmm  iler  Kapschiclitt‘ii  heteili^rt.  Nun  wäre  es 
aht'r  tinrehans  irri^  nnzniiehnion,  tlnli  sit'  iiherhaupt  nicht  stark  itefaltet  woixhui 
sintl.  Die  wichii^^o  Enttleckiiiij;  des  1 )wvkakon*;h>morats  siitllicli  tler  enonnen 
Verwerfun^f  von  Worcestt*r  zei«;t  ileiitlich,  duU  tlie  tJrenzen  der  Karroschichton 
vtm  ihrt'ii  henfi”en  (irenzen  anf  iler  Höhe  des  Plateaus  unahhHnd^'  wann» 

und  über  tlas  heutige  Festlantl  hinausein^en.  Demnach  inilsst'ii  sie  mit  den  Kap> 
schichten  zu.sammen^M'faltt't  wonlen,  abt*r  int’olj'c  von  AhtrHjmn«»  verschwuntlen 
sein.  Daher  ist  es  auch  nicht  sicher,  oh  nicht  ein.st  auch  tlio  Heaufoiischichtcn 
an  diT  Fakiinjr  bi*teili«^  {p-wesen  sind.  Denn  dit»  Ahtrafjuii"  ist  st>  enonn,  daU 
nur  tlas  lii‘«;cndste  (ilieil  der  Kapschichtcii,  iler  nia.ssiee,  dickhanki^e,  schwer  zer- 
störbare 1’atell>orirsandstein  in  Heryfonn  Uhrijr.iielilioben  ist  und  jetzt  die  lanj^on 
steilen  KUtiimc  di‘r  <»ebir«ie  formt. 

So  bilden  denn  heutzutage  tlie  Zonen  dieses  Samlsioins  tlio  Mauptkelteii, 
z.  IV  die  Ilokkoveltl-,  Codei-,  Hexriver-,  Winterliook-Ber^e,  lüo  beitlcn  langen 
Systeme  der  Zwartehereo  und  Eanjreherj'e,  sowie  die  nach  SiUlwcstiMi  vor^je- 
schobeneii  Ketten  an  tler  mit  Zersplitterun^f  der  Fallen  verbnndenon  Umbie^unffs- 
stellc  im  J)istiikt  von  Swclleiidam,  (’aledon,  Hredatloip  nörillich  uml  siidlich  des 
Zunder  Kinde  Ueviers.  Hel  Port  Klisaheth  und  weiter  östlich  laufen  die  Ketten 
an  tler  Küste  ans. 

Das  KaplUiidische  Faltmieebir^u»  i.st  in  der  l’eriodo  nach  Ahla^oruiif;  der 
Kkkaschichten  und  vor  der  tler  l’itenhaireschichten  rrfol^U,  also  in  triassischer 
oder  jnra.ssischer  Zeit.  Demi  das  Knoiiknn;;lomerat  ist  in  der  Kapknlonie  inner- 
halb der  Täler  der  schon  .stark  ab^'^etra^mnen  (Jehirge  abyelajrert  worden,  die 
Uitenha'roschichten  im  Distrikt  von  l.’itoiihage  aber  an  tler  Küste  in  einer  Hueht 
des  Meeres,  da.s  tlas  Fallengehiruc  bespülte. 

Von  tler  St.  Ilelenabai  bis  Mosselhai  heyl  zwischen  den  llauptkcttcn  de» 
(»ebirgos  untl  dem  Meer  ein  Vorland,  ans  dem  isolleiie  Teile  tics  Faltongebir^ios 
Aiitra!;eii.  Am  Siraiul  aber  Hntlen  sich  z.  T.  bis  30  km  breite  Streiten  von 
llachem  I-aiid  aus  jungen  (rc.steinen.  Vor  allem  fallen  jnime  Kalksandsteine  mit 
Kreuzschiehtun;:  anf,  tlit*  man  w'ohl  mit  Ueelit  Hir  verfestigte  Dünen  hUlt. 
Neben  t^nar/santl  uml  amloren  Mineralien  ht*sttdien  sie  be.sonders  aus  feinen 
Partikeln  von  Mnschelresten.  Durcii  Aunösnm;  iiml  \Vioderahscht*idiing  des  Kalks 
ist  tlio  Veiiestiiruiur  zustande  gekommen,  und  imch  heutzuüieo  geht  dieser  Prozeß 
vtn*  .sich. 

Hei  Hredadtiqi  hildtm  diese  jungen  Kalke  nOO  Fuß  hohe  Dünenrücken  in 
12 — 13  km  Kntfenning  vom  Met*r.  Durch  tlio  HrandungHwidle  geschatt’cno  Sttdl- 
ratider,  z.  IV  am  Kap  Infanta.  Iicweisen  negative  Stiandvei'selnehungcn.  Lokal 
muß  aber  in  jüngster  Zeit  auch  positive  Verschiebung  vorgekommen  sein,  tia 
zuwollen  Kalksanddünen  unter  tlein  heutigen  Meeresspiegel  liegen,  z.  IV  hei 
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\\’aj'eulmiKkrmitz,  nnn^ioi  lN»int  und  an  <1it  SaUlanlia-Rai.  Virliriclit  «Irinjft  au^oii- 
blicklicli  liior,  wio  an  iloi  ofttafrikaiiirtclien  KUair,  <la.“  Jtccr  wiinlor  vor. 

3)  Da«  Slufenland  von  Kaffrarin  uinl  Natal. 

l>io  Kbi'nr  dor  Karro,  deren  Hoden  durch  Ha<di  ^xelajjerte  KkkaM'Iiichten 
«icdiildet  winl,  endet  an  einem  Steilrand,  der  durch  die  Linie  der  Uo^r^reveld-, 
Koidh-.  Nieuveveld-  uiul  Winti'rber^n*  gebildet  winh  DIcmt  Jbiinl  iht,  wie  *Sc/r«7ic/: 
richti«  hervorhebt,  ein  Krosioii>»iand ; denn  hier  bepnnt  ilie  Auflagerung»  der 
Mittleren  Karro-  oder  HeaufoitHchicliten,  »ind  dio  KHiniiie  dor  lbT‘rk«‘tlen  w»Tden 
durch  mächtig*  1 >ialmsla<»er  gebildet.  Die  Heaufort.schichten  l)ihleii  aucli  dit» 
Obtudläclu*  der  Distrikte  von  (’arnarvon.  Miirraysbiirv,  (Iraaf  lieynet,  Hannover, 
(’olesber;»,  Middtdlnir",  (Vadock,  Tarkastadt.  Ini  (Ldiiet  von  Stonnberf»  Ia;»ern 
sich  aber  die  Stonnbür^'sehlejiten  auf  und  setzen  in  Verbindung  mit  den  andeni 
(iliedern  der  Karroschicliten  das  Stufeiilaml  von  Katfraria.  Jbi.ssiitoland,  Natal 
und  di('  Hudliehen  Drakensberge  zusaiuiiien.  Hier  handelt  es  sich  nun  fndlich 
nicht  um  einfarhen  Aufbau  aus  liorizontalen  Schichten,  sondern  um  tektonische 
Stufen,  die  nach  dem  Meere  zu  ab»('sunken  sind.  In  Natal  ist  diese  Stufen* 
biUbin«»  von  GrUsitach*^)  siclu  r iiachjjowieseii  wonhm.  Dwyka*  und  Kkka 
schichten  liefen  dort  am  Strand  al.s  Kest  einer  ah^u'sunkeiien  Scholle,  aiu»elehnt 
an  eine  Stufe,  die  aus  tiesteineii  der  Primürfonmilioii  mit  ülu'rla^enider  Sandsttdn- 
decko  besteht,  (djer  diesem  Sandstein  foljrt  dann  <lio  j»«*samtc  Karrofonnalion. 

Der  Hau  von  KatlVana  ist  nicht  si>  «ut  bekannt.  Der  Her^zuj»,  «ler  sich 
von  ilen  Taiuljesberj»en  nach  Westen  zur  Miimlun«;  des  KeiHiissea  mit  l'nter- 
brechuiiitjen  hinzieht,  scheint  den  Verlatif  einer  west-östlich  streichenden  Stufe  aii- 
zuzei«;en,  als<»  parallel  der  Südkiiste  und  dem  Kalten^jebirjti',  <las  mehr  südwestlich 
an  der  Küsto  atisstreicht.  Weni«»stens  liejft  uönllicli  dies(‘s  Her”zup*s  eine  m*- 
wallijte,  mit  vidkaniscliein  (»«‘stein  erfüllte  Spalte,  resp.  ein  System  von  Spalten, 
das  ^deichfalls  west-östlich  streicht.  Der  Hauptyan»  •**}  ist  ein  120  indes  lan»i“r 
Han«;  aus  C^uarz^limmer-Auoit-Diorit.  der  ilie  Karroschi<*fer  und  -Sainlsteino 
durchbricht.  Ders>dbe  ist  durch  Verwitterung»  so  leicht  zei*störbar,  <lali  ein  langes 
tiefes  Tal  — das  soj».  ./IVauskei  Hap“  - enUtanden  ist,  da.*»  die  Flüsse  teil- 
weise benutzen.  Ks  buuiniit  etwas  östlich  der  MUmlung  des  Kocha  und  endet 
im  ('athcaildistrikt  in  nicht  näher  bekannter  Weise. 

Nönllicli  d»‘s  Transkei  Gap  ^•rbebt  sidi  auf  der  Gnuizo  zwiselieii  tkst- 
{»rikwaland  nml  Hassntoland  <lie  lange  KiUtc  der  Katblaiiiba,  die  In  den  St<tnn- 
luTgen  beginnt  und  au.s  Melapliyr  und  Dolerit  mit  Vulkanen,  [.avaströineii, 
verkitteten  Aselieii-,  Homlnui-  und  Lapillinmssen  besteht.”)  Kinige  zwanzig 
KniptlotiNzentra  hat  Schicarz  imebgewii'sen.  AnseheiiuMid  li»*gt  «lio  Kette  auf 
einer  riesigen  Hnioliz<me.  die  dem  Steilrand  des  llocliptateuus  parallel  naeh  60" 
streicht. 

Wie  bereits  erwUlmr.  Ht*gt  in  Natal  eiiu’  innebtige  Sandstiuninasse  diskordant 
auf  dem  IVimUrgebirge.  Sclwnck  hat  dieselbi'  mit  <lem  TafelliergsamlsliMii 

ideiuilizii'rt,  vielleielit  mit  Ueebt,  aber  nacli  dem  Iieutigeii  Stand  unscriT  Kennt- 
nisse winl  man  wohl  gut  tun,  die  Frage  otfen  zu  lassen,  <d)  'J'afolbergsamUtein 
oder  Lyilenhurger  Seliiehtcn  vorliegen.  DIe.ser  Sandstein  wird  diskonhuit  von 
dem  Dwykakondomerat  überlagert  — ■ unbekniiiit.  von  widcber  Fazie.s.  Im  Vrybeid- 
«listrikt  liegt  jeilenfalls  ttnindmoräiie  auf  Uuiidliöckern  d»*r  FrimUHoniiatitm.^’') 
Letztere  aber  bt'steht  aus  kryslalliiien  Schiefern  mit  Goldfpiaiv.gängen.  intnisiven 
Gruiiitstöck<ui  nml  DialmsgUngen.  Auf  dem  Dwykakonglorncrat  wiederum  lagert 
die  ganze  Heilie  der  KarnKselnehteii,  inkl.  Stormborgsehichton,  in  diuien  die 
Kiddenlager  von  Dundee  und  Newca.stle  liegen.  Mit  iler  gewaltigen  bis  4500  l'nU 
mächtigen  M«da[>byi‘decke  d«*r  iJrakciisberge  scblieUt  der  Hand  (h'.s  Hochplateaus 
ab.  .lenselts  dieser  mächtigen  Anschwellung  des  Kandgebirges  folgt  im  Freistaat 
wietler  die  obere  Karrofonnalion  in  uabezu  derselben  Mceresbölie  wie  in  Natal. 
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Di'innacli  hiKIrt  dii*  /cm»*  von  Knij»tiv;!»*st»‘hii‘n  oim‘n  platt*aiitViniii^<»ii 

Wall,  \v»»lil  »•int*  kniosxalt*  Spaltriiaustulliiii^,  i‘ln*inaU  vi»‘ll»‘iclit  mit  aul)»»*Ki*tzt»*n 
N iilkaiu'ii  in  iN'iln'iifmin.  Iinli*s  lial  (7<M#v/nV/ *'•),  \vi»*  Imti'iIs  crwUhnt.  liitT 
k(‘im‘rl»'i  Krati'i*.  I>ava.«trönH'.  Ik»inlM'n-,  [..apilli-  umi  AM-Ii<'iisrlili‘ht<*ii  ^rriiml(‘n, 
wii*  üic  in  0.*5t^»nkwalatHl  aln  Kennzridn'ii  »*in»*r  (*ln'iiiaiiLn*n  \’iilkauk»*tt»*  »TUc’iinbar 
Si»'  inn;:oii  völlij»  ze  rstört  »m|»t  l»*i  <*lii‘;»*In*ml»*riT  riitcTKm’hiiii*»  »lo«  li 
iHK'li  »Milifli  iiml  .sinllicli  »lc*i*  nrsi*ri‘ii  ^Irla|ilivrla"c‘r  »I»*s  IMatranrarnlos  »»'t'iiinlcii 
>vcT(I»‘n. 

4r  Die  O (I  t k ü H t c. 

\Väl»r»*inl  »ler  SüilkU>to  ein  aiism'delnit»*?»  V«»rlaml,  \v»'iiii  man  von  d»*r 
KaapHclieii  Platte  l)»*i  Kapsm<lt  al>si(*lit.  Iclilt,  lieirinnt  in  Natal  von  iH*nein  eine  Hnelio 
Kbene,  die  iininer  bn*iter  wird,  jo  mehr  man  naeh  Nord»‘ii  vordrin^t.  JenseilH 
Itela^mahai  spriii^'t  «io  weit  naeh  Osten  v»»r  und  »*rroielit  lii»T,  im  (lasaland,*'^)  eine 
Mroite  von  ‘JOO — ‘240  km.  Die.so  ni»‘dii«(o 'rerrasso  haut  fciel»  ann  jimtfon  Mecrea- 
.•iaiiden,  rinUallnvien.  jnn;L'»*n  Kalken  iiml  Ktci»l»*seliiehten  — I )cda:»oahai  und 
'r»»ii^ntland  — auf. 

Das  V»»rlaml  wird  im  (ia.salaml  von  d»*m  krvstallinen  Iloehplateau  )>e^n‘onzt. 
Im  (tehiet  der  Dolai'c»ahai  endet  es  an  der  Lelonidnikctl»*,  dio  ans  (2naiv.|ior}»hyr 
h«*stclit  niul  sieh  anseheinoml  weit  naeh  Süden  ins  Ton^a*  mul  Snhdand  hinein 
er.strcekl.  ln  Natal  si»»Ut  das  Vorland  wied»*r  an  alle*  krvstalline  (tcst<*im*. 

Der  Alüall  des  I Ioeh)>lat(*an.s  zortallt  in  zwei  ^jecflojiiseh  j;anz  versehiedene 
Debiclo,  die  Lebomb»»kettü  nml  den  eii;en(lielien  S»»ekel. 

Di»*  Le b o m b »» k 0 1 1 0 best»*hi  riaeli  }fohvgr<hiß'*^)  ans  einer  Masse  v»»n 
t^narzporphyr,  die  naeh  Osten  eint'ällt  und  kc»nk(»rdaiit  über  Karr»»sehichteii 
)ni;c*rt,  die  am  Westrami  «h'i*  sehninlen  Porphyrk»*tl»*  znm  \’»n*sehoin  komim‘ii. 
Ks  sind  Samlst»*in(*  di*r  Miltloreii  Karrolormatiini  — - Ilooj»»*vehltseliieliten  — , dio 
auch  SteinkohI(*n  iVdireii. 

I )anii  »‘rsl  t'ol«»t  »ler  e i " »•  n t H e !i  e S »» e k e 1 des  K n ii  t i n »*  n ts  mit  Oraniten, 
On»*iÜen  nnd  krystallinen  Selnetern.  Diese  /»me  b»‘»'innt  in  NatJil  als  sehmalcr 
Streif,  und  zwar  im  Meeresniveau,  nnd  st»*i;jt  naeh  N»»nlen  hin  nieht  mir  in  hühores 
Niveau  auf,  sondern  k»nnint  nneh  unter  der  Decke  »ler  Kam)-  nnd  Ijyd»“nbnrj;er- 
schichten  immer  im*hr  znm  Vorschein.  Das  jianze  Swasiland  nnd  der  S»»ekel 
d«*s  Plateaus  ]>est»dten  aus  dio.sen  (t(*st(*im*n.  Im  minllichen  Transvaal,  im  Oebi»>t 
»h'H  /onrpanslMT»5e.s  nn»l  d»*r  Mnrehisonkette  »greift  aber  das  (i»d)iet  der  Primär- 
tbrmntion  weit  naeh  Wcst»*n  hin  über  nnd  setzt  nicht  nur  »b’ii  no»h*n  d*‘r  Linipopo- 
s»*nke.  son»h*rii  auch  das  «:anze  ^n’oÜe  MatalH‘hdiochland  zusammen. 

Ib'ZÜudich  »les  iiiiu'ii'n  Aufbaues  des  kry.>^tallin(*n  Oi'biri'es  läUt  sich  fol»»»'mb*s 
sajLum.  Im  Süden,  »I.  h.  Natal,  \Tyhei»l  utnl  Swasilatul.  scheinen  krv.stallinc* 
Sehiüfer  zu  übc*rwie^mn  nml  Oranii  lokal  in  intnisiv»‘ii  St»»ck»*n  aidV.ntrctcn.  Kin 
prachtvoller  < iranifsi»)ck  bildet  nach  Motennraaß'  z.  II.  den  K»*ss»d  von  BarbiTton. 
D»t  (iranirl)oden  <lic*s<*s  Kessels  wird  im  Norib'u,  Osten  nnd  SiUlen  mantfdlbrmi;; 
von  steil  aidj;»'richt»*ten  SchieferbjTm'u  umgehen,  während  auf  »l»*r  Westseite  «lio 
‘jeschlosscm*  Mauer  »ler  Lydenbnr»ror  Schichti'n  (Iranil  nml  Schiefer  verhüllt. 

Huppert  Jontü  beschnubt  auf  (»rund  von  Protil»*n  nnd  t testeinspr»)h»*n  des 
Ber**in;;eni»’nrs  J{pau  eim*  prachtvcdle  Synklinale  a>is  »lern  Swasilainl.'‘-j  Nah»* 
»h*r  Transvaal^reiize  streicht  »li»‘.s«‘llM*  aimäh»*rnd  N.— S.  und  b»*st»'ht  aus  ver- 
schicih’iien  krystallinen  Schiideni.  Am  Oranit,  »h‘r  dio  Synklinale  auf  der  Ost- 
seile  bejrr»*nzt,  latrern  Aktinolitschiefer,  also  w»»hl  kontaUtmelamorpho  Schichten. 
In  d»T  Mitt»*  der  M»d»le  aber  simi  Brcccicti  v»)n  Ki»*selsclnef»Tn  aiitValh'iid.  Der 
OstHUyel  der  Synklinale  mit)  .<»»11  •»«'iian  in  »l»ir  VerIUnj.M*runo  »b*r ‘rohbpiar/hallij'en 
Sehieforzono  von  Uarb»*rton  lic"cn.  Ob  aber  wirklich  ein  din*kter /n.samnienhan;r 
besü'ht,  ist  nicht  b»‘kannt. 

Dio  Darst»’lhmj;eii  v»»n  Mvhiujraaß'  nnd  Huppert  Jonen  erwecken  den  Kin- 
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»Iriick,  daß  in  ein  naoliträ^lirli  < trnnitmass«*n  oiii«nIrmi‘r<‘ii  sind,  z. 'P. 

unter  !iianteltuniii*;cr  Aiit\vdll)un*;  dor  yeralluicii  Sehielueii. 

W(‘itiT  nach  Nt>rdi“ii  hin  ändert  wieli  das  X erhiiltnls.  Nolien  (iraiiit  tritt 
(iiieiU  in  «;roUer  Aits<lelinnn;r  auf’,  >vUlir»'ii<l  <lie  Seliieter  laiifrr!  seliiiial«  Zonen 
Inlileii,  die  zwiselien  Jene  Uesteinn  ein^i'kleiiiiiit  sind.  So  ist'»  iiii  iiördlieiieii 
Tiaiisvnal.  so  iin  Matalieii'lioeldand.  Meist  Htreielnui  die  Seliierer/.onen  ( f. — \V. 
z.  11.  am  I><'tal>a,  Sidati,  in  der  Murelusim  Kannte,  iin  Zout|»ausl)er^^ 

I’Imt  <len  j.o»olo«;iseli(*n  (’harakter  der  Li  in  |>o  p o s e n k o sind  wir  erst  in 
jüngster  Zeit  diireli  untorrielitt't  worden.  Wir  lialien  es  hier  mit 

einem  zweifelhtsen  lirmOiteld  zu  tun.  UneiUe  und  (iranite  im  östlielien.  Saiid- 
steinsehiefer  i Molifiu'iiy  SamkotoReliieliten.  nn*ine  Lolsanischiidor)  im  westliehon 
Teil  bilden  die  <tniiulla^<\  wenlen  aber  von  koliIeidubr»'udeii  Svlndlen  der  KaiTo- 
formatimi  diskordant  üln'rlaeert.  Weisen  leiztiTe  bereits  auf  ein  llruelifeid  Iiiii. 
so  ist  das  Auftreten  eiin-r  auseedebnteii  Dc’eke  von  Lavaströuien  mit  erhaltenen 
Kratern  ein  noeli  denllieiieres  Zeielieii.  Uas  vulkanisebi‘ fiostoin  soll  llasalt  sein, 
ist  aber  vielleieht  doeh  idi'iiti.si-h  mit  (b'iii  Litalemandt'lstein  und  -A}diniiit  des 
Ibiman^vatolandes. 

Derselbe  „Ua.<alf  setzt  sieh  nach  Mulitueiw  ;jepen  den  Sabifluß  hin  fort 
lind  ist  wohl  aiieii  identiseh  mit  dem  Ilasalt“  der  'Polo  Asiumtaile.''*) 

Das  M A t a b ol  e li  oc  li  1 a II  d ’*^)  hat  einen  sehr  ehnnikteristiselien  Hau.  Dieser 
von  Nordwesten  her  lan^fsnm,  naeh  Süden  und  vor  allein  nac  h < Mlen  sehnell 
abiirec'liendo  IMateauklotz  bosteht  aus  («ranit  un<l  (liiüiß  mit  iMn^u’pn'Uteii  Seliiefer- 
bKndoni  und  unter'»eordneten  I >iabas^Unjfen,  letztere  nanientli4*ii  im  Hereirh  der 
Sehiefor.  Die  SehieferliHmlor  streielien  vonvieeeud  O.  W.,  al)cr  aueli  N. — S. 
(Tati)  und  S.W'.— N.n.  (am  Sehasehani).  Die  Schiefer  mit  ( rohb[uai'z»än^<Mt 
ftinbui  Bich  nicht  nur  auf  dem  Mocldainl  sidbst  — (Goldfeld  von  Hulowayo, 
St‘lukwe,  Victoria  (mit  Simbabvo^  (fW4*lo,  l.^innyati,  Uuifuli,  ^(aeoiidi^  Mazoe. 
Salisbury,  Inyan^ta  uml  vielen  anderen  Orten  somb’rii  auch  auf  dem  Südabfiill 
des  PialeaUH  — 'Pali.  Schaschani,  (iwan<la  — und  auf  dem  Ostaldall  — Manika. 
Kaisi'r  Willn'lmsgohifeld  und  das  (loUlfeld  bei  liiyakafum  nahe  der  Lupataen»«* 
des  Sambesi.**'') 

Währeinl  der  fJranit  iin*ist  steil  aufracende  Kuppen  urni  K(*lsburjren  bildet, 
liefen  <lie  weichen  Schiid’er  in  Miihb'ii.  und  nur  <Iic  (^uarziti'  und  Kiscnyliinmer- 
schiefer,  die  zuweilen  — z.  li.  in  'Patl  und  im  Inyan«:adistrikt  *—  die  Schiefer 
ln*gleit<*n,  rayen  als  schrotb*  Kücken  auf  und  falhui  weg*'n  ihm*  iMinnen  ins  Aiice. 

Auf  <h*r  llochriiicho  des  Plati-aus  lieiicn  jün*5ore  Ablagerungen  der  Karro- 
zcit,  auf  die  wir  späU'r  ziirrickkomnu'n  wollen. 

IJber  dii*  Hruchzone  am  unteren  Sambc^i  sind  wir  durch  A'ass***)  orientiert. 
Nach  seinen  Aiifnahimui  tnuint  dii*  aus  Korphyriteii  bestelimule  Lujiatakettt'  das 
Kohlenbecken  von  Tete  von  dem  lieckon  von  Semna.  Die  Kohlen  rührenden 
SandsttüiM',  die  nach  Zt’Ut'r"")  oberkarbonischo  Kflanzen  tVdiren,  sind  durch  Ver- 
werfuni;  zwischen  krystalline  (iesU'Ine  eingeklemmt.  Hei  ilein  Kinbnicli  kam 
08  zur  Kru]Uion  der  I/Upata-l’ori»hyrin*,  »lie  di»‘  Samlsteine  kontaktmetainorph 
beeinflußt  haben.  Später  erf«d;.'fen  iiochmaU  Kniptionen,  und  zwar  von  Mandel- 
steimui,  «lie  wohl  von  «•rinuilen  Abbnicheii  beirleitet  waren.  Diese  Mandelsteinc 
Uhnelii,  der  Hi'sciireibiin^  nacii  entschiedt'n  dem  Loaluinamh'lsiein. 

O.stlich  der  Lujmtaketto  lieLuui  im  Hecken  von  Seiina  rot«“  weiche  Saml- 
steiiie.  die  S e n n a • S an «1  s tc  i n 0 . von  unbekannttun  Alter.  Sie  iiihlcn  «“ine  flach 
eewellte  Nietleniuif  und  •«ronzen  im  Sii«h“n  am  l.^vmafluß  an  eine  Horphyritzoin*, 
mit  der  das  Matabelehochlaml  be^'iiint.  Auch  hier  siml  als«»  wohl  beim  Absinken 
Hoqdiyrito  hcrvoreebiuchen.  < >b  ab«“r  «h*r  Senna-Sandstein  eine  abfresunken«* 
Scholle,  wie  «lie  Tet«?k«»hlen.  «nler  ein«“  jUn^tT«“  3Iccrestrans;'ression  (Krei«h“‘^ 
Tertiär?)  in  «'ine  v«»rhandene  Hiiehl  vorslellt,  ist  mib«?kannt.  Vormuilich  sind 
sie  aber  itlentisch  mit  den  oberhalb  Schupunga  — d.  h.  im  Sambesideila  vor 
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(loni  Hojjiiin  tlor  Bor:;o  <1oh  Sclun*linclilaiHloH  — miftroU'iuh*n  mton  iitul 
Samlf'tLMiK'ii  mit  mrrj'lij'on  Samlstoiiioii  iiml  Knn^lomeraton,  <lio  /Jnnnmotnl '''■')  ftir 
A«|iiivaloiil<'  <l«*r  Tctc'koliloiiscliirliton  liHlt.  80  km  ohprlmlk  clor  MUn<liin^"  tritt 
KcliIioUlioh  am  Kwakwa-Anii  rin  Konillonritf  au«  cloii  Alluvipii  aiit* 

Nönllic'li  (lc?s  Samlifsi  iK'triimt  !«»lort  das  Srliiroliocliland,  das  zusammoii 
mit  dc*m  N yassa- 'ran«aii y i ka  - IMatoa ii  cdii  j»owalti;r«‘s  C lranit-< iiicdü-l’latoau 
hildot.  in  dasscllM-  sind  die»  lk>rkrn  dos  Soliinva.  Nyassa,  Kiikwa  und  Tanüanyika 
oin'rosoiikt.  Siidwostlirli  dos  Nyjwsa  müsson  am  li  krysiallino  SohiolVr  aiiftroion,  da 
in  jcMior  (»rgond  zahlndolio  < toldtfiiarz^dingo  seditst  mit  altoii  < triilionworkeii  vor- 
komimm,  dio  houtzutagi*  wlodor  akgoliaiit  wordem.''^*) 

Von  jrmi;oron  Kormationoii  sind  üstlicdi  dos  Nvassa  im  doiitsolion  (ioliiot 
Karrosoliioliloii  ;»ofnml«*n  wordmi,  und  zu  dor  »rloiolioii  Kormatimi  golniron  oimnal 
die  KoldiMiHr»zo  am  Nordoiidi*  dos  Nyassa,  sodann  wohl  amdi  di<^  Sandstoino 
uml  Koldon  am  Wostiifor  dos  Nyassa  am  Mt.  \Valh*r  iiiitor  10"  südliohcT  Hroite 
und  die*  Sandsioindofkn  wostlioli  dos  Schiro^S  und  HoldioUiioh  dio  Samlstoine, 
Srliiol’oiiono  und  Kalko  mit  Kisohroston  (i^alUoonisoidcMi),  iMiiscludn  — atiitohlioh 
'rolliiiidcMi  (V?)  — und  BHunzonn'ston,  dio  Dnimmoml  etwa  *J0  km  vom  Nord- 
wostondo  des  Tanganyika  am  Uiikuini  fand.^-; 

Das  Land  zwisolion  dom  Nyassa  und  dor  KUsto  hat  fol^endoii  Ban.'^^»  I>as 
aus  (iranit  und  (rindU  hostohendi*  Iloohland.  das  den  Nvassa  auf  dor  Ostsoitc* 
])i*lfrc‘iizt,  endet  ziondioh  sohiioll  vor  dom  KiToicdii'ii  dos  Linljcmda  «oa.  37^  «istlii*lu‘r 
Län;!o).  Ks  fol^rt  oim*,  anfangs  oa.  «idO  m hoho  Kbono  mit  aufg»'sot/.ti‘ii  IhTgcui, 
dio  sioii  mu  h dor  Küste  hin  senkt.  <>ranit  und  (IneiU  Idldon  am  li  ihr  Kiindamont, 
krystalÜno  Sohiofor  mit  (foldcjuarzgängon  koinmon  als  Kiidagomngon  an  imdiroron 
Sudlen  vor  Hariko-  und  MuaIia-(Mdd!’eld  — , aber  lu^sondors  wicdiiig  und 

iiitoros.Mant  i.st  die  Auflagorung  von  Saiidstoinon  mit  auHgo<lehnloii  KohlonHözon. 
südlioh  dos  Uovunia^  und  zwar  liogt  c*in  Kohlonfold  am  LudjondaHuU  — Ituli- 
Kohlcmfold  — und  ein  andoros  12  niil(*s  von  dor  Kiisfo  enifenit^  in  «*a.  130  m 
Höhe  an  dor  I*omha-Bm  ht.  Tortiiirc»  und  cTotaooischo  Aldagornngon  hildon  an- 
gohlleh  südlioh  dos  Koviima  nur  einen  sohmalon  Stroifon  — oa.  12  mih's  an 
ch*r  Pomhahuoht  — gndfen  nlior  im  deutselion  tichie't  hekaiintlicdi  weif  nach 
Wostüii  hin  über. 

Das  Alter  dor  KohlonHozo  ist  nioht  bekannt.  Wnhrschoiidioli  goliören  sie 
den  Kan'osc  hiehtoii  an,  violloioht  auoh  doni  Oborkarhon.  Wir  worden  im  An- 
sohluü  an  die  H<*s|)rcc*hung  clor  Kcddonfoldor  do.s  Malaholcdaiido.s  nooh  auf  dio.se 
Frage’  zurüc‘kkoinnu’11. 

Woitor  südlich  schoinon  die  jüngeren  Auf)agorungc*n  zu  fohh’ii.  Wimigstons 
boscbn’ibt  Wur/V'-**)  östlich  dos  Scliirwa.scv’s  (’ino  wollige  Kbono,  aus  dor  iscdic’iio 
Stöcke  tind  Kc’tton  aus  (iranit  nid’ragon,  clic>  im  allgemoinoii  ltK)0  “1200  FiiU 
rol.  Höhe  bo.sitzon.  Nur  das  mit  zackigen  Sjdtzc’n  vc’rscdioin’  < iranilmassiv  dos 
Mtimgwc’  orrc’iclit  0000  Fuü  Mi*(’rofihölio.  Sandstc’inc>  ocIct  gar  Kohh’ti  worden 
clngogiMi  nicht  erwUhnt. 

5)  Dio  südö.stliche  Zcuie  dos  s ü d a f r i k a ii i s c li o n lieckons. 

Dio  südöstliche  Zono  dos  Beckens,  also  dio  llocliebonc^  aiiUorhalh  dor 
Kalaliari,  wird  durch  eine  Linie  in  zwei  'l’oile  zorlc'gl,  dio  im  groUc’ii  und  ganzen 
zwei  gocdogi.sch  vcrscliicdeiiartigo  (icbietc;  trc’iin!,  nUmlich  durch  die 

K o m a t i - 1 M I f a II  t - T..  i n i c. 

Verbinden  wir  J.,aurünzo  Man|iioz  mit  dor  Stadt  Carolina  in  Transvaal,  so 
trilft  dio  Verbindungslinie  den  Slcilrand  der  Dnikonsborge  an  der  Siedle,  wo 
nach  Mofengraaß»  Karte®')  ein  sclmrfcT  Wechsel  im  geolnglschon  Aufbau  dc*s 
Stoilrandos  eintritt.  Nördlich  dor  Linie  besteht  er  aus  Lydonburgor  Schichten, 
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8Ü(]lich  AiiK  Karroxoliichlon.  Systoiiio,  <l<*r  rrimilrformntion  aufla«!oniil, 

iiiÜHsrii  Molt'iujruajJ'K  Karte  zufol«*«'  ilnrcli  rin«‘  \*rr\v»*i‘t*uiiy  ‘»•*tn*imt  Kcin.  Ktwas 
nördlich  diosor  Hnichlinlo  durchbricht  der  KmiiatiHuU  den  Steilrand.  VerhimltMi 
wir  nun  diese  J)iirchhruci>s.st<dlc  mit  der  Müiulim;;  des  ( )lifantrovicrs  an  «lor  West- 
küste (31^  40'  südlicher  lireito),  so  liabon  wir  die  Koiiiati-nlifant-Liiiie. 

Dieselbe  hat  als  «icolo'rische  (irenzlinio  lnl«(eiide  Hedeiitun^'. 

1)  Nöitllich  dorsell>en  bildet  an  der  Westküste  das  IVimürjrebirwe  in  breiter 
Masse  und  hoch  ansteijrend  den  Uaml  des  Kontinents,  während  es  nach  Süden 
hin  tief  liejjt. 

2)  Die  ibikwasschichfen  liefen  ;terade  etwas  nönllich  der  Linie  im  MünduiijjK- 
gebiet  des  llantani  und  Kronimereviers  bis  nach  ('alvitiia  hin. 

3)  Nördlich  dieser  Linie  sind  die  Kapscbichten  weni^  entwickelt,  sie  kidlen 
sich  anscheinend  gerade  hier  aus,  diskordant  vom  Dwykakon;;lomei*at  überlaeert. 
Nach  Süden  hin  aber  schwellen  sie  mächtig;  an,  und  ihnen  Üd^^en  konkordant 
die  Dwvkaschichtcn. 

4)  Die  Lvdciiburjjor  Schichten  sind  bisher  in  tvpischer  Ansbildunj;  nur 
iiönllich  der  Linie  ;;efiin(lcn  worden.  Kajischichten  mit  llokkeveldscliichten  und 
devonischen  Petn'fakten  nur  südlich. 

5)  Nördlich  lie^^t  eine  stark  ^^estörte  Zone  der  Lvdeidiurj'er  Schlcliteii ; 
die  Gebir^shildiin^  eri'ol'jto  lan^o  vor  der  Abla j;crunjt  ilcr  Karro- 
sc  hi  eh  teil. 

fi)  Südlich  Iie;;t  «Ins  Ka|)liindischo  Falteiijridiir^je,  da.s  sicluT  nach  Ab- 
lage riinj;  <|er  Unteren  Karre  sch  ich  ton  entstand. 

7f  N«irdlich  der  Linie  lii’jrt  vonvioj,a'ml  jrlaziales  K«niyloimTat,  d.  h.  Grund- 
niorünn,  südlich  das  Dwykak<»n^d«unerat  d.  h.  Driftabla<;erun».  Kino  Ausnahme 
hilih't  nur  der  Viyheiddistrikt  wo  südlich  der  (ireiizlinle  (irundmoHinen  auf  der 
PniiiUrfonimtion  ndien,  ca.  1000  m über  dem  heuti*;«*ii  Meercsniv«'au. 

8y  Südlich  der  Linie  «•rreichon  die  Karroschicht«*n  ihre  bedmitendste 
Mächtigkeit.  Sie  schw«*llen  nach  Siub'n  hin  an.  N«»rdlich  siiul  sie  nur  weni;» 
mächtij;.  Die  Siormb«‘rj'schichten  fehlen  «lort  üb«Tliauiit,  »md  auch  «lie  Kkka-  uml 
Hcanf«)rtschi(‘hteii  »oben  nur  wmi^'  ülxu  di<>  Lini«'  nach  Nonbui  hinaus,  z.  IL  Ihm 
Kiiiiberb\v,  Jtdiaimesbiir^'  und  Ibdfast. 

0)  i)i«‘  Ulchtun>;  dm*  Linie  ist  durchschnittlich  240" — 60"  W.S.W. — ( bN.O., 
eine  Hichtuii^.  die  in  Südafrika  ^^oUe  t«'ktoiiische  Uüileutun^  hat  und  der  wir 
in  d«*r  Kalahari  «dt  be^ejtncn  wimhIlmi. 

Aus  allen  diesen  Verlmltniss«Mi  «larf  inan  vielbucht  folgern,  «laU  «lie  KiUtmi- 
linie  zur  Zeit  der  Karroscbichlen  ini  »roÜ«‘ii  und  «anzen  «ler  Komati-Olifant-Lini«* 
folffte,  während  im  Vrvlu*I«blistrikt  «un  Vorsprung;  — Halbins«dV  — nach  Süden 
kdn^^*;  Da  nun  das  Dwykakon^loinerat  konkordant  auf  d«'U  Kapschichten  ruht, 
so  dniiiftt  sich  uns  auch  du*  Vorstidlunj;  auf,  datl  die  Kapschichten  bis  zu  di«*ser 
Linie  hin  ein  früheres  Kestlaml  trans«*T«*di«’rmnl  überschritten.  Di«‘s«*s  FcstiamI 

*)  Vnrlie{ji*ml»*  Parstt-Iluii^  wimkr  ini  S*»niuuT  100‘i  Uiial>liäii>i^g  von 

mir  iikC  nun  Sdntars'**)  /.ii  (ran/,  iihnlii'lirii  g4‘koimiir-ii.  klr  )mt  <*>ne  niti'  iiHrniisrliu 

Kil<it(‘nlinio  kon^lriiii'rt.  «Im*  cino  ül(nlifht>  ]«'i{rc  li.it.  wi«>  «lio  Olifaiit-Koiii;iti-I.iiiit*.  Nur  iH'giiint 
iSe-Au*nr/  Küntriiihiit!  etwsun  r.üdlit-li  (l«T  OlifuiitiiMihduii};  und  endet  lud  .Ioh.1mll■^lm^(;.  Sic 
I>t  lll^o  etwas  steiler,  d.  Ii.  sic  lic'ritiiu  im  Westen  si'MlIU'Iicr  uml  endet  iiii  O^tcii  iir>rdli<-]icr. 

Aii>;ultc.  d:iß  diese  läiiie  naeli  (50''  streiche,  ist  nicht  (rtiny.  richtijr;  iterWink**!  ist  (rcriiiirer, 
«*a.  55® — 50®,  wähtiMul  di»*  onfioit-Konmli-I.ini«?  (remiii  mit  «50®  /.usainmeiifHllt,  als«»  |iarilh*l  d»*r 
Vulknnreiluf  li«•Jrt.  di»-  mir  bislang  unhekmint  w.ir.  Oh  die  alte  Kiistenlinie  mehr  d»T  Sfhvvart.schen 
oder  der  imdnigen  ents|irit'lit.  Lst  wohl  iiriu  es«'ntlich.  angesichts  der  gr»»Ucn  Ahniiclikeit,  dh*  beide 
hesitzeii,  und  der  gleiclmrtigen  Auffassimg  ihrer  Ih*deut«ing.  Aneli  auf  di»*  vorg»'s4h»»hene  (irund- 
moriine  im  Vrj-heid«llstrtkt  wtdst  Schwärs  hin;  »*r  denkt  an  eims  ver*’lste  Insel  dasirihst. 

IHe  Fossilieiifimde  von  li»‘rsitha  waren  mir  gleichfalls  nnhekaniit,  als  ich  die  Koiimti-Olifunt- 
Linio  kon.strnierte.  Die  »'iwaigi*  Transgression  der  Kkkaschichleii  n.n’h  Nor«lcn  wimh*  nicht  g»'g«‘n 
die  alte  Küstenliiiie  zur  Devonzeit  sprechen.  Sollten  ahi*r  wirklich  devonisch»’  Schichte«  hn  IhTsaha- 
grnbe«  lit'gen,  .so  wären  uhige  Ansichten  stark  zu  modifizieren. 
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i»('stnn<l  a)x‘i'  ans  der  Priniärroniiatioiu  sowie  ( 'aneoscdiirlittni  Im  Süden,  Ilnkwas- 
S4-Inelileii  iiii  Westen,  ini  Norden  ai>er  ans  Lydoiilnir^er  Seineliteii. 

DIo  \*  e rl)  r 0 i I ti  n der  K a rr o sc  h i c Ii  t e n. 

hisluT  iierrsehlo  all^oniein  dio  N’orslellnn^',  dali  sicli  ilic  KaiToscliicht<*n 
in  oineiii  Hecken  I>ildet4*n.  das  ihrem  heiiiieen  Verhreitiineswchict  oiits|iracli.  Di« 
Knidockuti*»  der  nh^esnnkrncn  Sclndle  v«ni  Dwykakon^doinerat  und  Kkkaschiehlen 
hei  Worcost4‘r  ninchlo  dies4*r  ^^>rs^«•Iin^^  lur  dt*n  Westen  ein  Kmh*. 
hat  rerner  an  d«’r  Westseite  <h*s  Hehoniho;;ehirees  die  IHmjfeveldM'lnchttMi  nach- 
jiewieseii.  Demnach  hedoutet  jene  lanj;i*  K(‘lto  die  Hitditnii;'  eines  i‘noniM‘ti  Ali- 
))rnchs  — die  OroUe  östliche  V e r w e r t’n  n jj  — , «lie  inimh‘steiis 

löüO  III  Sjirnii«,diölio  besitzt  und  vielleicht  eine  direkte  Korlsetzniij;  der  in  Natal 
von  iiacheewieseneii  \b*rw4‘rtini't  der  Karnisclnehten  ist  ( Molnttn'iiaß)- 

Mit  diesem  Heinnden  wiril  j4'dent*alls  bewiesen,  daU  dio  KaiToscbichten  ein  Ver- 
bn‘itnii^'s;;4dnet  hatten,  das  ilnrclians  iibiT  die  tSrenzen  des  heutigen  Konliiients  hin- 
aus^'in^',  <laß  sie  also  sicher  nicht  inne  Heckenabla^'enm^  imn'rhalb  der  liand- 
•'»•birjfo  des  Inmti^'eii  Kontinents  sind. 

S4ulann  winl  liewiesen.  daU  Südafrika  nach  der  Kam»z«‘it  und  vor  der 
Abla^fcrnn«  der  l*itenlia*;eschichten  - Oben*r.lnra  oder  Neoc«»m  seim*  hentiee 
Korin  im  wesentlichen  erhielt. 

(teilen  wir  nun  zu  (b*r  Darstillnno  der  Vt*rh:illnisse  in  iIit  südöstliclnni 
Zono  des  Ibu'kens  üln'r.  Die  Koniati -<  Hit'aiit  - Linie  trennt  zwei  le'sliimnte  (in- 
bi<*te,  im  Süden  von  ihr  lii’jjt  die  Zone  der  I\arroschicht«‘ii,  im  Ntudeii  dii*  der 
Lydeiibnr^er  Schichten  und  der  HrimaHbrmatittn. 

a)  Die  Ztino  der  K a r r o s c h ic ii  t n n hat  uneeOihf  bd^enden  Xordrand, 
von  <leui  etwaigen  lh*rsahavorkonmien  abo(^>4eh4Ml.  (ir«»U-  Huschmminsland  b(>- 
steht  bereits  aus  HnmUrschichten  und  ebenso  der  W esten  von  ^V(‘st•»rikwalan<l. 
Da^reyeii  dürften  dio  lh>rj»o  zwischen  den  llaiilam-  und  Doornberecii  aus  Karro- 
schiclutm  hesiehmi.  Im  östlichen  'Keil  von  Wb'sterrkwalaml  übcnvie^uui  sie 
ehuchfalls.  dürften  aber  im  (iidiiet  des  Freistaats  nir;rends  den  Vaal  erreiclnui. 
Krst  im  südlichen  Transvaal  *;reift  eine  j;<*schlossene  Zone  vtm  Karnischichteii 
nach  Norden  hiiiHus  bis  Halmoral  und  Helfast.  Auch  jenseits  .lohaniicshur;; 
uml  iVetoria  sind  vort;eschobeno  Sclndlen  zu  betiliachten  als  lh*ste  einer 
ehoimds  «;e.schlossonen  Decke,  (iaiiz  isoliert  ist  das  Vorkomnieii  v»m  (llazial- 
konelomerat  bei  Mafekin;;. 

Di«  Karroformation  hat  scheinbar  eine  beckeulÖrmi*;e  Lnjiorun;^ , deren 
Hand  <lurch  dio  Z«m(^  des  Dwyka-  r«‘s|».  (tlazinlkoiivloincnits  ‘jt'bihlet  wird.  W'ie 
wir  aber  bereits  salnm,  erstn*cktt‘  si«‘  sich  früher  weiter  nach  Wi'stoii  uml  Osten. 
Innerhalb  dit'scs  scheinbaren  Ibu'kens  lae<‘rn  übendl  zu  unterst  das  Dwyka- 
koHLdtmierat  uml  die  Kkka.schichtcn,  dariiln*r  in  der  Kapkobmie  und  dem  süd- 
westlicheii  Freistaat  dio  Heaufortsclnchten.  Im  (lebiet  von  Storinbcr^  hej;iimt 
dann  dio  Aufla^rerun«;  der  Oberen  Karrofonnation , die  «las  Hassiitoland . Ost- 
^.Tikwaland.  die  Drakcnslieryc  und  den  Nordtist-Freistaat  einnimmt,  ln  Natal  tnüen 
dann  dio  Heaufortscluchteii  über  d(»n  Kkka-Dwyka-Schichton  wituler  zuta»;«*. 

W'iihrend  als«i  die  Miulere  KaiToformatiuii  in  dem  soeben  erwUbnt«*!!  (ic- 
biei  unter  d«*r  ObiTcii  Stufe  diirchstnucht  und  von  ihr  d<*utlich  »etrennt  bleilit. 
«froift  nach  Tran.*4vaal  hin  vom  östliclnm  Fnustaat  und  nönlliclum  , Natal  aus  die 
Masse  der  llooeevMdd.schichttm  über,  die  Midengraaff  für  i*in  A4|uivah*ni  der 
Hoaubirtschichleii  hUlt , während  l)unn  und  Corxtorfdtine  die  lii'^temlst^'n  Hartion 
mit  den  Kohlen  wenijrsU'iis  zu  den  Kkkaschichton  st«*lleii.  In  jedem  Fall  fehlen 
also  im  mitth'ren  Transvaal  dio  Storiiiberj;schich(en ; <lic  Nord^rrenze  dersidben 
ist  aluT  nicht  bekannt. 

Sowtdil  in  den  Unteren  wie  Oberen  Karroschiehton  kommen  Kohb'iiHözo 
vor.  dio  verschiedene  HHanzen  tiihrcn.  Der  (.)beron  Stufe  f,u*hören  di«*  Kohlen- 
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fi'hlr*r  de»  SturnilHTjidiKtrikts  an.  idxMiso  wie  dio  von  Natal.  Dajji'jjon  lio^oii  <lin 
KoId(‘ntVM(*r  di*«  HÜdlk-lieii  Transvaal  sowio  dio  v«ni  Camd«  l>oo  und  Jieaidort 
\Vi*st  auf  d<‘r  ( irrnzo  zwisvhon  Dwyka-  iin<l  Hkkasdnvliicn.  l >«*slialk  «lnid»t 
an  oin  uudir  odor  \voni<;or  /.u.saiiinu'idiän^omlns  Syslnn  von  Koliloiila^orii  iin  ^anzon 
lk*n*ieli  »ler  I^wykasvlnohton  zwisclirn  dor  wi‘stliclu»n  Ka|iko]<nn<\  Natal  iiml 
Transvaal. 

Kill  l)oin»‘i’k#*nsw<Tt»‘r  < •i‘*;cn.sarz  bo.stoht.  wio  wir  bt'reits  salnni,  zwi.srlion  dm 
Krnptivj'i'sieinon  «Ivr  Hhcmi  Smlo  und  driioii  di*r  Mittlrnni  niid  I nforen.  KefznTe 
wordiMi  von  I >iabasdeek(ni  und  ’(iiin;L*on  duivlisehwilrint,  z.  'I'.  notzartijr  dnrehzo^nn^ 
und  zwar  sind  aueli  die  ImriztmtaliMi  Ueekoii  intriisiv  ^M'liildot  worden.  Diese 
|)eeken  und  (tHn^o  siiul  es,  die,  diirel»  Krosion  l)joUeolej;t,  Jetzt  ller^zkelten.  Tafeln. 
Kiieken,  Spitzen  liilden.  Nach  Srlnrarz'  lloolmt  htun^en  felileii  sie  den  Storinherfr- 
seliioliten  ^anz,  un<l  er  ^n>wann  deslialh  dii*  Kberzen^'unv,  daU  sie  er.^^t  inudi  dem 
Diirelihniel)  tler  Karrodiabast?  zur  Abla*ienni*r  «jelanet  seien. 

iJajioeoii  werden  gerade  die  oberen  KaiToselii»  bten  von  jenen  "ewaltigmt 
Kmptiviiia.sscn  diirehbroelien.  die  in  t »stgrikwaland  einst  einer  V’ulkanketto  ont- 
i{iiollen.  Nferkwlirdig  ist  das  Verlniltni.s  zwisidien  den  viilkaniseben  t iosteineii  uml 
dem  i Irddensandsteiii  d(*r  Oberen  KaiTo.srlnelitt*n.  Ibdde  tn*ten  stets  zusammen 
auf,  und  zwar  ao  antValbmd  konstant,  daU  Scfnnirz  den  Sandstein  genau  «laraufbin 
MunTsuebt  luit,  ob  er  nielit  ein  verkappter  'rulf  sei  mit  negativLMii  Kiiblg. 

b)  Die  Zone  der  Krimäi’formation  und  Lvdenburger  Seliiiditi'ii  ist  auUor* 
ordentlieb  kompliziert  zii.sammeiigüsetzt  und  auf  weite  Streeken  hin  noeh  retdit 
wenig  bekannt. 

(folien  wir  vinn  siidliclimi  Transvaal  ans.  Fünf  (iraiiitinassive  fallen  uns 
zuniU  bst  auf,  das  des  \Vitwat«'rsmndes,  »las  von  1 hddelljerg,  Vredefort,  Klerksdorp 
und  StdiweizerreiK^kke.  Xneli  MoUn»trwtff  mm  werden  diese  Massive  ganz  oder 
teilweise  umgeben  von  „Harbertonseliieliten“,  d.  Ii.  Swasiseliieliten,  alst»  iViinär- 
forinatiun. Die  liitspifal  1 litl-Seliiiditen,  dio  den  Kand  bei  .loiiannesliurg  bilden, 
wunbm  ja  aueh  von  Sfhenrk  und  amlern  dazu  genTlinel,  aber  <lie  U’itwaters- 
rands(diic  Ilten  mit  tlen  Konglomeraten  galten  früher  fUr  das  li»*gendste  (ilied  der 
l^ydeidmrger  Stdiielitcn.  d/e/e/e/rao/V  stellt  sie  dagegen  zu  den  Swasisc  liiebten 
und  lUlit  sic  von  den  IiVdenburg(*r  Scdiiehten  di.skordmit  überlagert  wertlon.  Kr 
stilließt  tlie  IViniHrformatiuii  mit  eimn*  miuditigeii  Matnbdsteiiideeke  — Ariiyg- 
daloid  du  Witwatersrand  — ab.  Natdi  ihm  zieht  sitdi  diese  Maiidelsteimlorko  von 
Kierkstlorp  iiatdi  (’bristiana  am  Vaal  mitlaiig  hin  und  ist  itlenti.sdi  mit  dem 
.Mandelstein  am  Vaal  bei  Kimbcrh*v.  ln  tlen  DiainantinintMi  di«*ser  Stadt  liegt 

sic  unter  der  Karroforniatioii  — Olazialkonglonu'rat  und  Kkkaseliiebten.  Am 
\bud  haben  dit*  (flet.seber  auf  ihrer  OberÜilelie  )>raelitv<d)o  Kniidliöeker  ab- 
gt'seliliffen.  rnter  der  Ifeeko  aber  liegen  lioilzoiitnl  die  Witwatersrandsebiiliten. 
nUmlicdi  die  liekaimttMi  t^bmrzito  mit  Seliwefelkies  um)  Kongloincrateii.  auf  tlic 
in  ea.  1100  Fuß  Tiefe  in  tler  Kimbt*rley-.Miiic  Sebieferttme  folgen. 

Ks  liegn  mir  natiirlieli  fern.  MolfimtraafjH  Kntorsiudnmgeu  im  Fehle  vom 
Sehreihtisfh  aus  kritisieren  zu  wtdlt'ii,  ieli  möehto  aber  doch  bemerken,  daß  einige 
Funkte  gegen  tlio  AntVas.snng  spreclien,  daß  die  Wilwatersrandseliielileii  mit  den 
( ioldkonglomeraten  zu  dtn*  iVimärfonnation  gehören. 

1 1 Fetrograpbiscli  sind,  wie  mir  nu.s  eigner  Anst  liaiiung  bokaimt,  die  (lestinno 
des  Ilo.'Hpital  Hill  sehr  älndicdi  tlen  Swasiseliielitoii  bei  l»arb(?rtou,  nlior  anÜei- 
tirdcntlit'ii  verddiietlcn  vtui  denen  tler  Witwater.srandktmghnnerate  und  (Quarzite. 

Dio  Imrizontale  Lagerung  tler  Witwaiersrandscbiditen  nnft*r  di*r  Mdnpbyr- 
det-kt*  wäre  tiir  die  IViniHrrormation  sehr  antVallend.  Denn  überall  sonst  ist  tlit*- 
selbo  ganz  gewaltig  gefaltet  iinti  meist  steil  anfgerielitet. 

3i  Wilhreiid  sidi  dio  Melapliyrth‘eko  naeli  Westen  weifliin  ausdobiit,  geht 
sio  naeli  Osten  nur  bis  Heidelberg.  Sie  wurtlo  imdi  niemals  im  tiebiot  der 
Swasisebiditcn  der  üstküste  beoliaditt't. 

l’iitMrgc,  Di«  EkUbari.  J 
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holiHlt  Mo(fmn'0‘if/  Kocht,  solmhl  ^*ciu(*  H(*olmchtmi;;oii, 
(InU  am  Westrnmio  des  \\’ilwal<Tf‘iaiidcs,  Ihm  WondiMtotiteiii.  tlio  Kictoriaschichtcn 
mit  Malmamidolomit  und  rdackrccrschichteii  siel»  «liskortlaii!  UImt  di«  Witwators- 
rands4*hich(iMi  schirlMMj,  ruditij;  sind.  l)as  Jfrnpfrs  von  liooi|*an.  das  Mulfu- 

tivtiajj  auch  ahliihlct,  s|>richl  cntscliit‘dcn  Kir  «4‘im*  AuiVnsKuiij'. 

Oie  Lytlcnlnir^cr  Schichten  hahen  im  sUdlichcn  Transvaal  eine  nu  llt  »e- 
sKirti»  LaLM*nin;f,  und  zwar  sind  tlie  < tranitniassivo  mit  den  AiithrücluMi  der  IVimär- 
t'ormatinii  ^aiiz  wesentTnh  maU^elieiid  für  das  tektonische  N’erhalten  j(MH‘r.  IKe 
Aufhn'n-he  — tiranitkrrn  und  Si  hiidermantel  wirken  nämlich  auf’  sie.  wie 
ladvktdilhe.  d.  h.  die  Kvd'Mihnr^ei  SchiiditiMi  sind  nmi!  um  sie  herum  aui';>;erichtet 
und  fallen  t<Mlw4Mse.  z.  I».  am  Vriulcfoilniassiv.  fast  seiikreclit  <‘in.  Wo  sidclie 
Massive  fehlen,  sind  die  Si*hichlen  freilii-li  meist  nur  15  30”  «teneijrt.  So  sind 

z.  11.  die  Ma«‘aliesl)er*'e*i  ein  200  m holies  System  von  l»(M%'kelten,  »lio  diin-h 
Krosioii  aus  den  na<h  Xoiihm  einfallenden  Kretoriascliichteii  herausiiMMlelliert 
worilen  sind.  IiimM'halh  dii'sei  /«nie  Hej.M*u,  neheiduM  hemerkt,  östlich  v«m  Pretoria 
di«‘  I tiamantmiiHMi,  «lie  ^liden<Jraaf/ heschrielien  hat. 

So  .muzt  .sich  (hum  <las  ilochfeld  ini  Westen  aus  Lydenhurjrer  Schichten 
mit  Anflirüchen  von  (iraiiil  und  PriiniirschichltMi  zusammen,  während  im  < ^st<Mi 
(östlicli  von  Ileidelherei  oino  «»eschlossene  l)i»cke  von  KaiTOsciiicliten  das  ältere 
(i  estein  verhüllt. 

Das  Hu  sch  feit)  hesleht  ledi^dich  aus  ti««steinon.  «lie  jünger  sind  als  die 
].,ydenhur‘.MT  Schi«'lit<Mi.  Dit  n»te  tJranil  ist  nämlii-h  nach  Uiiter- 

suchun;>en  jünger  als  die  Pretoriasclii«  hteii.  Kr  hihlet  eine  Do«'ke.  die  d«Mi 
uröUtiMi  Ti‘il  d«M*  Nie«leninj;  des  Pnisiddehies  eiiininimt.  Sytuiile  verschiedener 
Art  treten  im  tJranit  auf.  nnd,jui  ilcr  Peri|»lu*rie  liemui  Norite.  die  als  llüy^el- 
ketten  heraiis^'ewittert  siml.  t >stli«  h von  l*ret«iria  sind  die  PnUiU'iaM  hii  hten  in 
Statfelhrüchen  vom  Witwatersraml  nach  Nor<lnordosten  alij;esunk<Mi  und  ennuiv«* 
Ihischveldifesteine  siml  auf  <len  Spalten  duichj.n‘hrocheii.  ln  «lieseni  an  Kru))tiv- 
eesteinen  reiclnMi  tiehiet  treten  imdiren*  Krzlajierstätten  auf,  z.  11.  Silher-,  Kohalt-, 
Kupfer-,  llleicr/e.  Im  r«»l«Mi  (Jianil  seihst  lie^rt  die  Alhert-Silhermiiie. 

Kino  M a ii  d c I s r 0 i n d e c k e*”*j  üherlaoert  im  th'hiet  «1er  s«»;».  Sprinj;h«»ck 
Vlakte  den  roten  (tranit.  l)ies«>r  Mamlelstein  ist  «'in  hasi.siln^s  tiesteiii  mit 
Mandeln  von  Kalk.'^pat.  Zeolithen,  Achat  und  Hpal  und  ^deicht  «1er  pi‘trooraphischi‘n 
Ih’schroihinie  zidol!>e  «lern  KoahMuandelsteiu.  «len  wir  als  j5«>waltioe  De«k«*  im 
Ilamaiiewaloland  in  «I<mii  (ii  hiet  <h*r  lm’oU«mi  Snlz]»fami(Mi  uinl  am  Saiiihosi  Huden 
wiM'den.  Auch  die  Jiiii»(Mi  Kalktutfiiildun^MMi  uml  d«‘r  ..Torf*'hod«Mi  fehlen  ni«‘ht 
in  'I'iansvaal.  ditj  heid«*  «hm  Loahmiamhdstein  h«>;f]«M{«m. 

1 )cr  W a t e r h e 1 « s a n «1  s l «•  i n i.-«t  ein«*  KHK)  m maehti*/«»  Samlsteinmas.se, 
«lie  das  l^dalaplatcMiii  hihlet  und  auf  «Umi  r««ten  tiiaiut  lie;L't.  Dii'ser  SaiidstiMii 
hej»iimt  mit  eim  r m«  rkwiinli*'im  Hreccie  aus  eckii.Mm  his  ahi.M>run«leten  Stih  ken 
von  rotem  Jaspis.  .Mairm‘lit(piarzschiefm*n.  ^Iuskovii«piar/si  hi«'lerii.  Kydit.  wiMÜeni 
(Quarzit  mul  (^uarzf«*l.s.  Alhi  di«'se  ^l«’steine  ii«'lu’mMi  «1er  Primliidormatimi  an.  Die 
heidcii  eilten  ti«‘st«Mm^  sind  «hmeii  «h*r  llo^pital  llill-S«‘)ti«’ht«m  sehr  ähnlich.  Die 
Jasjiisstücke  färlHMi  das  (i«  stein  ti«dV«u.  Das  /«miem  ist  saiidi;.'.  Die  darüh<M* 
la;!iM‘nden  Sandstein«.“  sind  rot.  un<l  zwar  hidl-  hi.s  «lunkt'lrot.  < M'.steinsstücki.^  Hiid«‘ti 
sich  lii«'r  iiimI  da  in  «1er  ^'aiizim  Stufe  veitiMlt.  Diahas^änee  sind  spärlich : einmal 
fanden  sich  nndcndiclie  ( ’rimudeiire.ste. 

KezUalich  «1er  Kriipiiv‘»est«Mne  «l«‘s  llu.schhdde.s  veiuiulcl  toleeinle 

Verlmltiiis.se. 

Da  d«>r  WaterhiM’e.-iundsti'in  dtindi  «len  mteii  t «rauit  »«^hoheii  worden  i^t  und 
am  Pienaars  KluÜ  Ihm  Pnuoria  «len  I»asishre«*«‘ien  «h‘s  Waterherüs  },mnz  ;!lei«di«* 
IJreccion  zwischen  Huschhddeo.'^teineii  und  v«m  «Uesen  durchbrochen  lie^^en,  so  sind 

*)  .'\u^^|lr.  MuvhiUUbL-rgc. 
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Uio  jün;;or  als  <lor  Wuti'rlM'rjisaiulsii'in.  «lor  n»t<*  < iraiiit  also  als 

l^akkolitli  zwisclioii  IVotoriasrhii  liton  iiiul  WalorlH'rjfsainJsteiii  Dal)iM 

liattü  sii  li  Imsisclirs  Mn^'iiia  - - Norit«*  — am  Kami  tl<*s  Lakki»li(lis  koii/.onirlort. 

l>or  Mnmirlstoin  al»t‘r  scliiMiit  orsi  mirh  Aktra^/im;;  tlc*r  I)<M  ko  «los  Water- 
Itor^saiiilstoins  liorv<»r^i‘4|iiolli‘ii  zu  soiii. 

\Wif*‘i*o  l •iitorsurlmiijjpn  wonl»‘ii  f‘rst,  wlo  JA*/»v/yrflo/7'  sflhsl  moiiit.  doHiiitiv 
tlic»  VorliUlfTiissi*  aiifklaroii.  Das  Aiit^inil<*n  oim  r immumi  Koniiation  ühor  «Ion 
iViUoriaM  liirhtoii  (=  (Jaisraiulscliiilih'm  in  Transvaal  ist  sehr  iiiton’ssant.  nivlit 
wonii:rr  das  jii^'iMidllvlir*  Altor  do.s  rotem  tiranits  und  svino  luiitiuaUlivho  l^a^ie^nint; 
als  Lakkolilli.  (iaiiz  ist  almr  das  Masiskon»ioniiu*at  aus  <n>sti‘inon 

d*‘r  iVimiirt’ormation.  dio  elorli  aus  (‘riioblivlmr  Knlternuiif;.  mindostoiis  violcii 
violon  Kiloinotorn,  lioiluu^oseliatit  wordrii  siun  miisstui  und  doch  woni;4  od(*r  ^ar 
nicht  al)<MM’ollt  sind.  W'ir  werden  in  \Vcst;rrik^\aland  ilhnlirho  Voilniltnisse  Huden. 

Wenden  wir  uns  nun  vom  siUllielnm  Tiansvaai  mwli  Südweston! 

Die  Dialuisdoeke.  elie  iiaeh  s\tofeupi'wiff  elie  iVimUri'ormatiuu  ahselilieUt  und 
aut*  d(‘ii  Witwatersrandseliiehti‘11  ndit,  t'idit  als  D<‘<*ko  am  Vanl  entlang  bis  zu 
dem  Knapplateau  oder  ranip)>ells  Rand.  Dicsidbe  Diahasile<‘ke  ist  es  ansehoincnd, 
dio  im  Ifartsriveu'tai  bis  \’i‘vliur;;  und  darüber  hinaus  nach  ^{at't>kine  hin  die 
< dteHliiehe  dt's  Ibidens  bildet.  Ostlieh  und  südöstlich  von  Mafekin^^  bedeckt  diw 
Malmamidolomit  das  altere  Drstein.  Dntm*  ilun  sollen  aber  nach  Moltmjraaff 
die  lUaekre'efseliiehten  lii^ecii.  leh  persöidieh  habe  sie  zwise'hen  Matekin^  und 
Ottos  !ioo|>  nicht  oesetu'ii,  hall«*  es  auch  tnr  mö^dieh.  dali  der  Dolomit  hier 
iiereits  direkt  aut’  dem  Hlt«*n*n  tJesliuii  liejit.  wie  wiuter  westlich.  Östlich  von 
Vi  vlnirj;  tiiidet  man  bei  Schweizerrenekke  noch  einen  Oiaiiitaut'bnich,  der  vielleicht 
von  (io.stcumui  <ler  Primäd’ormation  umjfeben  ist.  Imh*s  t’rhlen  noch  wirkliche 
Antnahinen.  liei  Kiinberlev  und  bi.s  an  den  ( binipbell.sraiid  (^Kaapiilateaiii  heran 
liefen  aut’  <ler  Diaba.sd<>cke  KaiTiisciueht4>n.  iiml  zwar  ( rlazialkon^lomerat  uml 
Kkka.schichteu.  Die  l'rimHrrorniation  brii  ht  aluT  wiederholt  rifVailij»  hervor. 

r*ei  Malekin^  lie«t  die  iiördlichstc  Sclndh*  v»ui  K*uij:lomerat,  das  ich  mit 
Ihwu  aut*  tiriiml  ei^uM’r  Anscliaiiune  mit  dem  ( ilazialkoii^lmiierat  identiHzieivti 
inöehto.  das  Ja  auch  in  (bui  Kiinberh*viniinui  unter  dmi  Kkkaschiehten  lie^^t. 

Wir  kommen  nun  zu  einem  (H*hi«*t,  das  ^r,»olocisch  S4>hr  iutiTi's.saut  ist. 
nämiicli  ihun  K a a p |>  I a t ea  u und  diM*  nördlielien  Ka}ikoD»ni«>  am 
( t ra  n j o. 

liotraehten  wir  zunächsi  den  P r i e s k a d i s t ri  k t.  der  Darstellung^  von  liogifrn 
und  Srhnxrz  tollend. 

Beiilo  tiOt>lo”eii  j;liedern,  meist  unter  in»ernahino  der  Kormatituismiimui  von 
S/err»  <lie  Sehiehteii  dieses  Dlslrikl.s  in 
• ei  KaiTo.schichien, 

d)  .Matsapschiehtmi. 
c)  1 )4Miniber;;.schichten, 
b)  Kheis.scliichlen. 
at  (irniiit  uml  tiiioiU. 

a*  Verschi«'deiiai*tt!;e  Oranite  setzen  zum  •rroU»*n  Teil  «las  Lam!  ziisnmim'ii. 
sind  abi*r  meist  von  jiin;rem  SamI  luMleekt.  Sie  gellen  liäuli^  in  (iiieiUe  über 
und  sind  ferner  mit  (Quarziten  und  II«u*ii.st(unen.  sowie  metam4»r|dii.'<elien  (5e^teillen 
vertfesellselmfU't.  Letzt«*re  zert’allen  in  an  I bindilemli*  uml  an  Oranaten  rei«-lie 
Seliiofer.  Aiieh  Phyllit^'iieille  kommen  vor.  Am  t inuiaat.s  Kop  stmkt  «ler  Oranit 
zweifelbis  intnisiv  in  < ilinnmu’seluefeni. 

b-  j)ie  Kboissehiebton  lu'.stehen  au.s  steil  autVeriehU'tmi  (ilimmer.se)uef«*rn 
und  reinen  weilien  Quarziten  ohm*  alh*  Kon^huiu'rate.  Ibud«*  tiestoine  ;;elien 
aber  aliiniildi«di  im^inander  über  inftd^'O  von  Aidiiahme  von  (flimnuT  in  d<‘ii 
t^uarziten.  Nirutuids  war  indt>s  mit  Siidierlndl  dtT  X'm'lmnd  mit  d<MitllneiUen  nnd 
(iraniten  aufj;esclilossen.  Da  aln-r  «dt  yemi;;  iinre;i«dmaÜi;;«*  t traiiit/.uii^nui  in  das 
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tlor  Khris.*i<*hii*!it4'n  liinoinlaiit'rn  iiml  aiirii  kIi*iiio  < iraiiitslUrko  (I  inilo 
lau;!,  '/j  hrrit)  in  <licsiMi  Htcokon.  so  «lie  Aiiimliiiiü  nalio,  ilali  <lor  (iranit 

iiih'iisiv  In  sio  ciii^o(lnin;;(‘n  ist.  Auch  ist  das  Sircichon  der  (iindÜe  jiarallcl  mit 
d<‘iii  der  KIuMH.«duc]ucn.  nämlich  Noiilwcst  bis  Nordimrdwost.  UcMiiiiach  küimtc 
ilcr  (iraiiit  recht  \v<dil  b»*i  tlcr  ( icbir**.sbildimj».  der  die  Klicisschiclitoii  ansjfcsolzt 
waren,  eesidii(*fert  wi»nlen  sein. 

Die  stark  metamor|dii.'udien  Schichten  im  (Sninit  könnten  temer  Sclndlen  von 
Khei>schichten  .sein,  zumal  sie  parallel  mit  diesen  und  den  (.iiieiÜ.sehichten  streichen 
(NonI  3.V’  West  = 3*25";. 

c)  Die  Doornbertrsehieliton  zerfallen  in  zwei  (ilieder 
(r  ri  ([U  a 1 1)  w nse  h i e h t e n , 
a)  Camplieils  Handschiclitoii. 

ä)  Die  (Jampbolls  H a ii  d s e h i c h t e n beginnen  mit  einer  Qnarziimasse 
von  wechselnder  MUehti<;keit,  200  — 2000  Kuli.  Dann  fol^jon  kies(?lrcicho  blau- 
^'rane  Kalksteine,  die  oft  dolomitisch  sinil.  mit  (^uarzadern.  Qiiarziteiiila^'erun^uMi. 
HUiikeii  VOM  rotem  und  schwarzem  Jaspis.  Keiierstein  und  lokal,  bei  Zekoe  Baanl. 
auch  von  Schiefertoiien.  Auch  erhebliche  Wechsel  in  der  Zusaminensetzun«: 
kommen  vor.  So  verschwindet  bei  IVieska  Poort  der  Kalkstein  »anz.  oder 
die  Quarzite  tiohmen  au  MUchti^zkeit  ab,  oder  werden  an  Eiseiupxyd  reich. 

Die  LaL'erunii  ist  im  all^cmeitien  eine  mehr  oder  weni*zer  kräfti»  jzewellte, 
d«)ch  kommt  bei  Prioska  Poort  auch  l'horstiirzuii”  der  Kormation  vor.  Die 
«zröHto  MUchtijjkeit  (h*r  Doornberizschichten  wimle  auf  ca.  5000  KuÜ  bestimmt. 

p)  Die  (i  r i q u a t o w n sc  h i c li  t e II  folgen  konkordant  und  »eben  aihnählieh 
aus  dem  Lie<zünden  hervor.  Sie  .sind  durch  ihren  eiionneii  Peichtum  an  Magnetit 
au.s^zczeielmct.  so  dali  der  Kompali  in  ihrem  (iebiet  ein  nutzlosc's  Instrument  ist. 
Das  Mazzuetit  liejzt  in  den  unteren  Scliicliten  in  häiiiutitreichem  Quarzit,  in  den 
oberen  Schichten  in  bniuiiein  uiitl  rotem  Jaspis.  Manchmal  ist  das  Ciostein 
dunkidzzrün  infidzze  von  Ki.scnsilikat.  Zwischen  den  harten  .laspismassen  liezzen 
— z.  U.  hei  Kamel  Piits  — weiclm  Schiefer,  die  widil  die  Oriizinalform  der  Ab- 
lav^erun^'  voi-stelleii  und  au.s  dcium  später  durch  Vmkiesclun^»  die  Ja.spisschichten 
liervorizinzzon. 

Uippleinarks  und  Wiirmspiiren  sind  hUuH^^  Die  Mächlizzkeit  miiU  iniiidestons 
5000  Kuli  bctrazzeii.  Sie  bilden  ileii  tlipfel  der  Dooriiberjze. 

Das  Streichen  der  Dooniberjzsehiehlen  ist  Süilwe.'<t  -Nonlost.  aUo  andets 
als  ilas  der  Kheissclneliten. 

d;  Die  M a t.s  a ji  s c h i c h te  n bilden  den  Kzel  Kami,  am  Nonlwestende  des 
Pricskadi.strikts.  iler  von  Siidw»*st  nach  Nordost  verläuft.  Die  (iesteine  dieser 
Kormation  unterscheiden  sich  völlig  von  denen  der  früheren.  Ks  sind  Sandsteine 
und  Jlreecien,  die  z.  '1'.  diskonlaiit  auf  «lein  dolomitischen  Kalkstein  la<zern.  "4-  T- 
oben  von  einei  Mamb^lst^*indeckc  ab;zesi  blosM*ii  wenlcn.  Sin  stoÜeii  aber  auch 
an  ihrer  Nordwe.sijzreiizü  direkt  an  <lie  Khei.sschicbtim.  Ihr  Stiviclien  ist  Siid- 
wesl— Nonio.st  (50  - also  »leich  dem  thu*  Doornber.izschii’hten. 

Die  lla.sisbreecieii  be.slehen  aus  eckijzen  und  ‘zerumleten  Plöikeii  typischer 
(iriquatowiiHchii'hten.  al.'-o  dunklem  hämatiti.schem  uml  inaizneiiti.<i*hem  Quarzit 
und  Jaspis  nebst  ( taii<zi}uarz(‘n.  Das  Zement  i.st  ein  diinkciroter  Kiesellels.  An 
inanciien  Stellen  ist  das  Konzzlomerat  stark  schieferig!  inhdize  von  QuetschuiifZ. 
Uber  ileii  Ba.-iisbreccien  licfzen  «zrola?  «ziaii-  und  ilunktdrotscliei’kijze  Sandsteine 
mit  Stücken  von  (^iiarz,  (Quarzit,  Ja-^pis,  ilie  unre«zelmäUi^^  verti’ill  sind.  Die 
Mächlijzkeit  ist  mindestens  3000  KuO. 

Nach  Ablazzemnjz  der  Khiusschichttui  ist  ein  inlnisiver  Diabas  hen'or- 
•zebroclu‘11.  der  Zekoe  Uaard  M a n d e I .s  t e i ii . iler  südlich  des  Kzel  Handes 
und  der  Dooniber*z.scbichten  licjzl.  aber  auch  zwischen  ilen  MaI.sap-  und  Kheis- 
«chichton  hervor*zedrun>zen  i.st.  WahrHcheinlich  zzlf*iehzeitix  mit  dem  Diabasauf- 
brucli,  d.  li.  in  derselben  jzeülogischcn  Periode,  »ind  die  Matsnp.sehichteu  gestört  und 
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jH'üon  die  KluMsscluchtoii  tfoi’altot  wortU?n.  Diese  rielMrj?sl>il«hiii»:  faiul  vor  Ab- 
la^eninj;  <les  Dwykakon^loiiicrats  statt. 

Interessant  ist  das  Auftreten  vulkaiiiselior  flosteino  mit  aiisjfoprH^uer  Fluidal- 
struktnr.  Dieselben  lio*;en  zwischen  !»eer  Vloy  und  Strvdenbiir*?,  entstnnmien 
sicher  V^dkanen  und  haben  in  ^rnlitun  Uinfan»  Mateiial  für  das  (ilazialkun;;h»merat 
jfeliofert,  sind  also  sicher  Ultor  als  die  Karroschichten. 

e)  Karroschichten. 

(ilazialkon^Ioinerate  bedecken  einen  »rroßon  Teil  d«*s  Prieskadistrikts  und 
sind  als  (imndnmräiie  mit  ^uvschrammtmi  lUöckcn  entwicklet;  Kundhöcker  sind 
hUuHi;  und  sehr  schön  zu  beobachten  z.  Ik  bei  .lackals  Water  (Prieska)  und  bei 
VileLs  Kuil  1 1 lopetowii). 

Das  Land  zwischen  den  Donni-  und  Ilantamboriren  soll  aus  Karroschichten 
bestehen,  doch  fehlen  »enauore  Aufnahmen.  Sicherer  ist  cs.  daß  in  (iroß-llusch- 
niannhind  und  am  Oranje  unterhalb  der  Vaalinündunir  krystallino  <iesteino, 
namentlich  (iranlte  in  ^oßeni  l'mfan^^  aiiftreien. 

Wenden  wir  uns  jetzt  dem  Kaa])]»lateau  zu,  da»  von  eingehend 

untersucht  worden  ist.  Wir  linden  in  ihm  dieselben  Schichten,  wie  an  den 
Doonibertron. 

Die  K h e i s s e h i c h t e 11  bilden  die  Hasia  de.»  ( 'ampbellramle.s.  treten  aber 
nur  .»ehr  lokal  zutajje.  Im  Westen  aber,  bei  Kheis  unil  in  den  S<*hurfteberj:en, 
Hilden  wir  sie  weithin  aiifjreschlossen  und  steil  aufuerii  htet. 

Kino  D i a b a s III A SS c , die  dem  Mandelstein  am  Vaal  «leicht  (also  Mofen- 
graaffi  WiDvatersrandinaiidelsteiiu,  He«r  westlich  von  ( iriquatowii,  ist  steil  auf- 
gerichtet  und  anscheinend  «efaltet,  während  die  Doornberjrschichten  diskordant 
daiüber  forf«ehen.  Diese  I.Jij;erunf;  spricht  filr  Mitlrntfraaß*  Auffas.sun«  von  dem 
hohen  Aller  des  Mandelsteiiis  und  der  Witwatersrandsclnchten. 

Die  1 ) o o r n b e r «s e h i c h t e 11  sind  als  ('ampbellsrand-  und  <Triqnatown- 
schichten  ontwii’kelt,  orstere  chalcedonn'iche  Dolmnile  und  Kalk.steine,  die  aber 
auch  mit  dunkelroten  Schiefeitoneii  und  schief(*ri«en  Kalksteinen  ver«esellschaftet 
sind.  Da^eeen  werden  t^uar/ite  als  He«endstes  (Jlied  nicht  erwähnt. 

Die  ( i ri  4 iia  t o w n 8 c h i c h t e 11  !b|«en  konkordant,  aber  in  sich  «06111011,  in 
den  Asbesto8ber«en  über  der  mächti^uMi  Kalksteindecke  dos  ( ‘ampbellsrandoÄ.  Zu 
ihnen  möchte  ich  auch  die  eisenreichcii  Jaspissclnofer  uml  lliimatitschiefer  iler 
Kooiko)i-  und  Mat.sapber«e  rechnen,  die  Stotr  anscheinend  benut.s  zu  den  Matsap- 
schichten  stidit  und  die  fol«endc  Korination  der 

M a t s a p s c h I c h t <Mi  oder  vielleicht  besser  L a n « e b e r c h i c h t e n mit 
den  Jlreccien  der  I.>an«eber«e  beginnen  lassen.  Letztere  lie«eii  nach  Stows 
Heo])a<'litiin«en  konkordant  auf  den  ( iriipiatowiischichteii.  Während  aber  diese 
und  die  Kalkstiune  schwach  nach  Süden  ^uMiei«t  sind,  siiul  die  3Iatsapschichten 
der  Lan^ndier«!'  stark  v'd’altet  und  zu  lan«eii  (lebir«sketten  zusamincii«eschobeii, 
durch  Druck  aus  Nordwest,  wii*  .S/mc  meint. 

Das  Streichen  ist  lud  Kheisschichti'ii  und  Lan«ober«schichten  anscheinend 
«leichiiüißi«  Westsüdwest-Ostnordost  bis  »Südwest-Nordost. 

Die  Kalkstidmlecko  .setzt  sich  nach  Nordwe.st  Inn  fort,  bildet  im  «anziMi 
Distrikt  von  Kuninian  <lie  OberHächc  der  Kbiuie  und  verschwindet  schließlich 
unter  dem  Kalaharisand. 

Stow  erwähnt  amdi  liäuli«  Kon«loiiierati‘.  die  er  mit  seinen  Kackhouse- 
kon^doineraten  vcr«leicht.  l..etztere  Rind  nach  ihm  ililuviale  ( !lazialabla^n'run«cii. 
Die.se  Auffa.ssiin«  ist  slidier  unrichti«.  Kr  wirtt,  wie  ich  glaube,  zwei  Arten 
von  Konglomeraten,  resp.  Hn’ccien  zusammen,  einmal  alte  Moränenbildungen  aus 
der  Dwykazeit,  sodann  jüngeren  verkitteten  Schutt.  Auf  letzteren  werden  wir 
noch  später  ausführlich  eingehon.  Auf  diun  Kaapplatcau  gehört  zu  glazialen 
Moränen  der  Dwykazeit  wohl  nur  eine  Konglomeratmasse,  die  Stow  am  Kandu 
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ilfH  faiid.  All«*  aiidrni  Uh'im  i(‘ii  auf  (h'in  Plat<*nn  «iilHh'n 

amI«T«T  KiitstL'lniiiv'  j*ein. 

Di«'  Parall«*lst<*lliiii^»  «lor  S«'liii!it«‘ii  in  \V«*s!«'rikwaIaml  mit  don  b«*kaiiiit«*n 
Fonnationon  kann  tii«*lit  schwor  falh'ii. 

Die  K heisKchiehtcn  hat  kcIiom  Dünn  mit  d«*ii  ^Ialiiii*shiirvs«*hi«'hten 
idi'iiliti/dert.  wohl  mit  Ki'clit. 

Die  D «I  o r n l> e r^'s e h i «‘ h t e ti  <*iits|>r«‘«  lien  den  Lyd«*id)iir'»«*r  Sehi«*liten. 
l)i*r  an  ('lial«M*d<m  ndelie  Kalkstein  ist  mivt'rkmmhar  Malmaiiiidoloiiiit.  imd  «li«; 
unter  ihm  lie<;«*nd(‘ii  (^iiarail«'.  die  in  d«*n  J >o«ind)«*ri»«*n  *J0ü  — 2000  KnÜ  Mäehtij'- 
keit  halnm.  sind  d«*n  IMa«kre«‘t'sehi«  ht«'ti  •»l«*ieli/.n>tellen.  AidYa!l«’nd«*n\ eis«*  seheinen 
si«*  aber  am  t 'ani|di«‘)lHraiid  zu  fehh*n.  wi<^  Ja  aueh  wt.*iter  n«>i«llieh  in  «lor  Sii«F 
lieht'ii  Kalahari  der  KalkstiMii  diri'kt  anf  (iraiilt,  iin  ^^'est«‘n  am  Ftitereii  t >ranj«* 
ah«'!'  auf  (iiieiU  lie;_n‘n  ä«>ll. 

Die  t i ri  «|  u a t o w n s e h i i* h t «•  n entsj»n*«'lien  den  I V«‘torins<-hi«diteii.  Ihr 
|»olro^rajdiiseher  Fliarakt«T  ist  w«dd  etwas  ahwei«’h«'iid,  da  sie  vorwieueml  als 
eisenn‘i«‘he  .las]>issehi«'ter  entwi«*ke]t  sind,  allein  einmal  sin«l  aneh  die  Prett»ria- 
sr|ueht«*n  th*r  Ma“alii*sh«*rp*  «ift  seiir  «*is«*nreieh  dA>A’»«;ra«(//*  •”‘‘j  «*n\  ahnt  in  i!in«*n 
«lirekt  Saiidstoiii«'  mit  Matrnetitzem«*nt.  di«*  ;rnt«*  Kisener/laLnTstäiien  seien  — s««- 
dann  aluT  ist  d«*r  Kieselsänri*«;ehalt  der  < iri«niat««wnsc|iiehten  Ie«liLdi«*h  s«*knn«iär: 
nrs|>riin^di«'h  latfen  S«hietert«me  und  w«dil  aneh  M«*rü«*lselnet’er  v«ir.  Auf  «liese 
\’«*rkies«*Iun'ren  kumnion  wir  spilter  (Ka|>.  XXXlVj  ihm*Ii  ein;/eh(‘jnl  znrnek. 

Die  Matsaj»-  od«*r  hess«*r  Ka  n ;;e  h «•  r;»s  e h i e h t e n siinl  mm  alnr  eine 
Ahlat'enmt".  die  «ler  petr«>;:ra|diis«  ln*ii  Uesehr«*ihnn«»  na«h  zu  nrt«*ilen  ein«*  aul- 
t’allende  Ähnlichkeit  mit  dem  Wateiher^'sandsti'in  hat.  Die  Fi)(‘reinstimmnn«f  hendit 
aut'  foluenden  Merkmalen: 

D i He  Sandsteiiiu  sind  jUni^er  als  di<‘  IVetonasidiichlen.  iUi«*r  al.s  die 
Kairosehiehten. 

2)  »Sie  he'?inm*n  mit  einer  Urci  cie  aus  eckii»en.  sulmnmilaren  mul  rniulen 
Stiieken  Ulterer  t «esteine.  Na«*h  Molfiujraujf  sind  h*tztt?n*  Uestamlt«*ih*  der  iVimUr- 
tdrmati<»n.  Allein  könnten  iiit  ht  die  von  ihm  «‘rwUhnteii  .las|>is>  und  Mav^ru'tit- 
s«  hi«*terstU«*ke  «len  Pn*tiiriaschicht«*ii  anm*hören  ? ln  Westerikwalaml  s«*tzt  sich 
di«!  Ilr«*ccie  joilenralU  aus  llruchstiicken  der  < iri(jual««wns«hi«hten  zusamim'ii. 

.'i)  Kckiifc  DesteinsstUcke,  «lenen  in  d«*r  lietrendsteii  llrecci«)  onts|)r«*c!iend. 
tiiid«*n  si«h  vi*r«'inzeli  dundi  die  ^ninze  Samlslinnmass«*  hin  unreijelnniUi:»  v«*rteilt. 

4 t DI«'  Sandstt'ino  siml  ;*rohkönii:;  niul  wetdisehi  die  Farbe  von  lu'lh  Ins 
dunkelrot.  t)t't  sind  sie  ^o*He«  kt.  Jm  ailL’i'ineineii  füllt  ihre  n*te  Farbe  s«*hr  auf 

Dii'se  «h'ii  ]V<*t<»riaschi«'ht(*n  r«d;*endcn  Samlst«*ine  möcht«'  ich  unter  «lern 
Namen  P>  a s i s b re  c c-i  o ti  > S i*  h i c h t en  /iisamm<'ntass('ii.  Ihr  Aiti*r  ist.  wie  b(‘n*its 
erwähnt,  nur  r«*hvtiv  bekatmt.  Sie  siiul  älter  als  das  < ilazialkoiiLdonierat  — «leim 
«lasselb«*  i'nthiilt  in  \Vest;:rikwalan«l  Pdö«*ki^  «ler  Lani'i'berirsaiulsti'iiie  , aber  vor 
ilir«*r  Ablau'ermi*;  war«*n  die  liy«h*nbur;fer  S«’iii<*ht«’n  ber«*ils  v«*rt'esliL^t  und  ti'ktonisch 
beeiiiHiiUt  w«>nl(‘ii;  d«'im  sonst  kiunite  die  Ihisishrt'ccie  ni«‘ht  P>rm‘listiU-ke  der 
lu'H'ils  siliHxierlen  ( •ri«|uatowns«‘hi«'ht(*n  «‘ittlialten.  Sie  wnnlen  später  aber  s«*lbst 
stark  •'«•t’allet  iiiul  zwar  v«ir  «ler  tdazialzeit  <l«‘r  KaiToschichl«*n. 

Man  könnt«}  daran  «lenken.  daU  «lic  Uasisbr«*ccien-S«‘hichten  tnit  «h*m  'fafel- 
)H*rL'sandst«*in  i«b'iitisch  siml.  Das  «lürll«}  r«*cht  zw«*irelhat*t  sein : ji'«lenlalU  wären 
si«*  dann  immer  noch  tVülu'r  •^«'t’alter  wtirden  als  di«}  Kapseln«  ht«*n. 

Denkbar  ist  «’s  ab«*r  aiudi.  «laU  die  lhisisbrc«*cie  «h  in  t *ani'‘»koni'h«m«'rat 
(‘iitsprieht.  Denn  «lasse!!»«*  li«*L't  ub«*r  «l«*n  S«-hi«*l'ern  mit  «h'ii  Ka!ks((*in-D«»lomit- 
cinlaL'ernnüen  lOlirant.^klipi  mul  «*iithält  Ib»llstücke  dii  .se.s  Kalkst«*ins.  Dann  wäre 
als«!  w«»hl  auch  das  Koin.'lom«'rat  «ler  lbikwasschicht«'n  l>a.sisk«uiyh»merat  mul  die 
meist  «iiinke!r«>t«*n  Saiulstein«}  und  S«  hierer  jener  wimlen  «len  roten  Sandst«*inen 
üh«*r  der  Pasisbreecio  «*ntspiv«  lu'n. 

Ich  i'laube,  daU  die  Pa.>isbreccien-S«'hichten  ihrer  StelIun;L'  nnd  noch  mehr 
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ihriT  KiiUstohiiim  narh  <ltm  iJonlofion  ikk'Ii  viel  Kopfweh  liereih^n  werden.  bc*v<»r 
mau  zu  einer  »»irhcren  AutVa.s»iin*r  ;relaiitren  wird.  810  mnehcn  mehr  den  Kiii- 
dniek  kontiiienUiler  al.s  mariner  Ihldiiii^cn.  Da«  Auftret»*u  von  Krieelispiiren  und 
W’eihmfiirelieii  in  (h*n  IhlkwuH.sehiehteii  bprieht  ^ieher  nicht  ^^eyeri  solche  Allf)'assnn^^ 

riier  den  jreolnjiischeii  Anthnu  de.sdeblets  westlich  v«m  Mafekin«5  sind  wir 
durch  unterrichtet  worden. 

Das  ( iniiidücstein  besteht  aus  (tranit.  auf  dem  Mulmamidoloinit  — a series 
üf  hnnl  siliceo-ealcareou»  heds  — hieselbeii  fallen  mit  schwacher  Neigung 

nach  Westen  ein  und  werden  von  eisonreiclnMi,  sehr  magm'tischen  tiiid  stark  ver- 
Hnderton  Sihiefern  üborlayert  - t iriiiuatownschichten.  1 )io.«<'lbon  bilden  eine 
Ueilu»  von  Horgketten  von  Madeblng  über  llonlng  Vlev  nach  Sckeleko. 

Direkt  we.**tlich  von  diesem  „Krantz“  von  Hergen  folgt  die  Khonc  des 
Kalaharisaiides.  aus  dem  jenseits  des  Molopo  eine  Uoihe  von  Hergen  aus  harten 
(Quarziten  — Langebergschichten  (?)  — aufragl.  Penning  vermutet,  daU  unter 
dem  Sand  zwischen  den  Hergkettem  S<*hiefer.  Sand.^teiiu?  und  (^narzitc  liegen. 

Las8(‘n  »ich  die  g('ologiscln‘ii  Schichten  diese.s  (rehiets  ganz  gut  mit  denen 
von  ^Vestg^kwaland  und  Transvjud  idcmtiüzijweii , so  versagen  iinsiTe  Kennt- 
nisse von  dem  Mittli'ren  und  Nördlichen  Hf'tschunnaland  voll.stUndig.  in  ('itiem 
kh'ineii  Aiifsatz""'  habe  ich  elm*  Zusaniinen.stellnng  uns«'rer  Kenntnisse  üher 
HetHchiiaiialmid  zu  gelnm  versucht,  ohne  Mtfirngrnojj's  letzte  Arbeit  zn  kennen, 
sonst  hätte  ich  dnmal.i  hendts  manche  (le.-<teine  be.sser  ideiititiziereti  können. 

Das  Mittlen*  Hetschuaiialand  be.stebt  ans  (imdii  und  tiranit.  die  aber  durch 
AuflageruiigiMi  jüngerer  Seilimentärgesteine  meist  ver)»orgen  sind.  Alte  (iraiiite 
und  tfiieiÜe  fanden  sich  in  dnö  tiebieten.  bin  Hmuatlabamn  nördlich  von  Mafe- 
kiiig.  hei  (rnbrones  und  am  Maknlaji.siHuU.  Tonschiefer,  vermutlich  diT  Swasi- 
schichten,  fnmh'ii  sich  westli«*h  von  Aasvogelkop  steil  niifgerlcht<‘t. 

Den  L y d e n h u r ge  r S c h i c h t e n gehört  sicher  «ler  Dolomit  von  Hamutsa 
an.  Die  westlich  von  diesem  Ort  liegomh’ii  t^narzil-  und  Sandsteijischii'fer- 
ketten  entsprechen  den  Hrctoriaschichten.  den  HlackrcM'fKchichteii  ahi*r  wohl  die 
den  T(»nschieteni  niifgelagerten  Konglmiierati'  und  t^uar/ite  votj  Aasvogelkop. 
die  d<‘r  Kette  hei  Ssikimiii  und  vielleicht  der  t^uarzit  zwi.schen  Hamutsa  und 
( tahrones  am  NotwanejhiU. 

tlaiiz  niisiclu’r  ist  die  Stellung  des  rot<M»  Linipoposand.steines.  in  «lern  Iluhntr 
.Vhdrfu'ke  von  Hlnttem  fand."')  Ivs  scheint  fast.  <laÜ  sie  zu  der  Fazies  der 
Kan'o.schichteii  gehönm.  wie  sie  Im  Matalodelaiid  und  Samh(‘sigehiet  entwickelt 
ist.  Dem  roten  (Jranit  yfohngraaf/s  entspricht  höchst  walirscheinllch  di*r  roti* 
(.rranilii  zwi.schen  Hamatlahama  und  Hitsani  mul  di*r  Syenit  am  rdinpopo  südlich 
von  l‘alla. 

Die  M a n g w a t o s c li  i c h 1 1*  n"-i  .setzen  «las  l^uul  zwischen  l*alapy«‘  mul 
dt'in  Kalalumplateau  ziisaiiim<‘ii  mul  hüden  auch  das  Fimdament  <ies  lelzttu'en. 
Sie  zcrfalh'ii  iji  4 Siulen  : 

l*a  1 a py  «♦  sa  ml  s t i n . grohe  i(unr/ilische  Sandst«‘iiu'  mul  Konglonierate. 

Lols  a n i sc  h i e f(*  1 , rote  feinkörnig«*  mul  lonige  Samls1t*iiu’.  Samlstein- 
scliieter  und  Srhi«'fei'toiu*. 

S sa k k e sa  n «1  s t «’ i n , rot«*,  z.  T.  kaikhaltiif«*.  f«*inc.  inürh«*  Saiul.sleiiu*. 

Lo  H 1 e m a n <1  «*  I s t c i n . «licht«*  schwarze  1 )iahnse  mul  rothraune  Maiuh'l- 
stcliie  mit  Calcit  uii«l  Zt'olillulnisen. 

D(*r  Mätönigkt'ir  na«4i  ist  nur  «ler  Man<leist«'in  amiähenui  h<'stimnihar.  nUmlu  h 
100 — 150  m iiiHchlig,  l*’ür  «lie  andern  Ablag«*nmg«*ii  fehlt  j«*«!«*!*  Anhalt,  sie  «Uirfr«‘n 
aher  /i(‘mlieh  mächtig  s«*in,  «ler  l'nlapye.saiulsU'in  wohl  inimi(*st(*ns  :*00--300  ni. 

Ih'ziiglich  d«*r  t ilied«Tnng  katm  man  mit  Sicherln*it  folgeiuh's  sag«*n. 

Di«*  jüngst«*  .\l>lag«Timg  ist  «ler  Maiuh*lst«'iri.  unter  ihm  ii«*gt  koiikonlant 
an.sclieiiu*nd  der  S.sakkesaiid.st<*in.  Fni«*r  «lie.sem  ~ uniM'kaniit,  oh  konk(U’daiil 
oder  diskordant  «lie  L<it.sanis«-hi«*fer. 
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Hrvor  wir  zu  «lt*p  KrH^o  iiluTtfrlicn,  wrlrlu*  Stullun«  <lio  MHii^nvatoxcliit'lUtMi 
riniirlinuMi,  miiss<‘ti  wir  tlir  Untfrsiirlmnjjon  von  Mohfueu.v^^^)  kiMimui  l(‘nu*n. 

(trlu'ii  wir  vuiii  Sanilirsi  nun«  so  stitUrn  wir  ziiiiäi'list  mit’  ('iiK* 
Alila«j‘‘run»  von  Sniulstuinou  mit  Kivuzsfhirlitun«'.  (^uar/itoii  mul  Svliiol’ortoiirn, 
tlio  S ij  H r i ra  s f ln  r li  1 1*  n , ca.  2000  FiiU  mächtig'.  l)it*.«cll)cii  liiltltMi  t‘iiu*n 
ca.  400  m iiolicii  Flatcanraml  ^i‘^cn  «liui  Sambesi  bin.  l’bcr  Oicsmi  SamUtciiicii 
lauern  Oie  M n t o li  o 1 a s c li  i c b t e ii , SOO  KnU  mUclitius  Scliiermtone*  Kulkst<‘iiM% 
Keblentlnze,  mit  einer  Kiiilau'*niiiu  Sanilst»*ine,  mul  Koiiulom«*rate, 

«len  II II  s s e .s  c b i c b t e n.  Letztere  entbalteii  t iaimiibm  i Acrolepis  Molyneiixi/, 
jene  Zweiscbaler  der  KarrolVn'ination  nml  des  riissist'beii  Perm.  nHmllt'b  eine 
Palaeomntela-Ai't.  Diesi^  kohlentVdin'iideii  Sebiebten  setzen  tlle  /uiie  <ler  Kobbm- 
b'ldi'i*  von  d(‘t*  Kinmiiiidnnu  des  t'iisso  in  tien  Sambesi  bis  Wanki  zusaininen. 
im  Süden  werden  si<*  von  einem  Steilrand  beurmizt,  der  ans  uf^^bköriiiu'*»  Sand- 
steinen mit  mkietMi  (iesteiiisstilcken  In'stt'bt  iiml  von  dmi  Matunuabiisiberuen  im 
Osten  bis  Wankis  Dorf  im  We.steii  liinstreicbt.  A/o(vwcM.r  nennt  sie  „Kscar|)ni«*nt- 
Ui’its“  |400  FuUi,  die  von  weichen  rot»*n  Sandstidneii  überlaueri  werden  — 
Forre.st  sainlstones  ilOOO  FnÜ).  Ilei  Hiilowayo  liefen  scblieUlieb  als  lu‘stt‘ 
einer  SamlsteiiHlecke  die  Tbaba  S i n d u na  - S c lii c b t e n. 

Die  luddeii  letzteren  Fonnationeii  wertlmi  von  viilkaniscben  <»esteinen 
dnrcbbrocbeii.  die  (Jlinue,  D(*cken  uml  /^wiscbenlauer  bibbrn. 

An  der  Ibdnilinie  von  Ibdapyc*  nach  Ibdowayo  sind  die  Matoludasi'biebti'n 
mit  Kohlen  an  zwei  Stellen  imeliuewiesen  wortleii.  Sie  lieu«*ii  auf  (lesteineii 
der  1‘rimärfonnatioii.  Das  nördliche  Vorkoimnen  Ihm  Sisi  Siding  besteht  aus 
feinen  Sandsteinen  und  Siliietern  mit  PtlanziMiresteii , und  zwar  (ilossoptens 
llrowiiiana. 

I )i(‘s<*Ibeti  Sebiebten  treten  südlich  der  Station  I^ilapyi*  auf  mul  sind  durch 
ein  778  FnU  titd’es  Holirlocli  erschlossen  worden.  Das  Ibdirprotil  ist  sehr  interessant : 


Sand.sfeine 

113  KiiU 

Samlige  S«bii‘fei*tone 

415 

Seb war/4*  Si’bieh^rtiHM* 

•211 

( Mivenfarbciier  Seblaiiimstein 

31 

K4mglomenit 

H .. 

Poter  (irunit 

Ila.'i.'i. 

Diese  Samkütosciiiehteii  dAe/vm*«.r\  die  diskordant  von  «hui  Karrosehiehteii 
übei'iauert  wiMtleii«  sind  imi'li  Molifneuj'  Karti^  zu  urteilen  identisch  mit  den 
I., o ts a n i s c b i i*  fe r n. 

Ibo  SandsleiiHM  «lie  das  Tscbaponuplatenu  zusamim‘iisi*tztMi,  gelum  Tafel- 
berge luhhmd  Uber  den  Limpopo  nach  Transvaal  lilnein  — eine  wiebtige  Notiz. 

Mobfht’u.v  hdgert  aus  seinen  I»tiuba4’btungen,  daU  eine  einbcitliebe  F«»riiiatioii 
vom  Alter  dor  KaiTosrbicbtmi  mit  dem  Sijanrasandslein  iH'ginm*  und  mit  dem 
Fonvst-  r«‘sp.  d'liaba  Siiidima-Saiidstein  abscb]i(‘U(^  Diese  Formation  lüg«’  dis- 
kordant auf  (lesteiicMi  der  IVimärformation.  nbei  auch  diskordant  üIht  dmi 
Samkoto.**ebiclit4Mi,  die  zwisclu  n Kami-  und  Frinüüi’ormatinn  stidien  müsHcn  und 
iImM’  VtM'bnMlMiig  bei  Pnlapye  auf  d/e/yar«./*  Karte  eiitspnM  iieiid  mit  den  Lotsaiii- 
sebiefern  idtMitisilt  sind.  Das  jüngste  tilied  sind  die  vulkaiii.<(‘lien  F.rgüssiM 
namentlieh  Ihm  'I'iili. 

leb  möclit<‘  hier  die  Frag«'  anfwiMden,  id»  iiiclit  J/o/vacu.r'  IhHibnclitungeii 
anders  zu  orklärmi  sind,  nml  si«dh’  zimärlist  bdg^Mides  h*st. 

Die  zweifetio.seii  Karro.sebicbteii  M a t o b o 1 a s e li  i C b t e ii  — kommen  Im 
Siubm  (Sisi  Siding.  Mapnni  l*aii,  Idmpoposeiikej  <»bne  IlegtMide  Sandsteine  (Sijarira* 
scbiebtiMi)  VM)i*,  riiben  vieimebr  direkt  di.'^koniaiit  auf  den  Uh^'nui  Formationen. 

Di*‘  Scbl<diteii  im  Ihdirlocli  bei  Mopam*  Pan.  südlicli  l^dapy«-,  sclu  buMi 
pein»gra]diiscb  den  KarroseliicbtiMi  tb‘r  Kolonie  zu  ghucluMi.  K «iii  g I o m e rat  e 
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iintoiu  oliv«‘iig^ram'  „M  n d s t o lu' (hirUlMT  — ko  wt'rdon  dio  Tom*  di*r 
I)\vvkasf|iif!iton  oft  Schwarzo  Scliiofortoiie  KUid  aber  »orado  für 

die  EkkaKfliichtoiT  cliaraktoristisrii. 

Sollten  etwa  pomiiKclu*  < iluzialbUdiin^o'ii  vorlie^o*nV 

In  den  ForrestKandsteinen  ist  biKlier  nach  Mobfueu.r  kein  FokkU  gefunden 
w<n’dcn.  Sie  ilUrften  uImt  identiseb  K«’iii  mit  den  SandKli'inen,  dii*  naeli  Uiihner 
in  derselben  tJefrend  verkieseltes  Ibdz  und  soe.  „Uobnnnscbellöcber**  entlmlti'n, "‘) 
könnten  also  s(‘br  wohl  aiieli  d«T  Karrotbrmatioii  angehören. 

Di«*  leinen  roten  Forrestsandstiöne  könnt(*n  mit  dem  Ssakkesamlstein 
identiseb  s4>iiu  «lei*  ihnen  (b'r  Hesrhroibiing  nacli  |H*trograpbiseh  ähnlicli  Ist  und 
gleielit'alls  von  vulkaniseln*ni  (»estein  diirelibrochen  und  üln-rlajrert  wird. 

Diü  ..Ibisaht*“  d<‘s  Matabelrlaiides,  <lie  oft  gi‘nug  Maiidelsteiiichanikter 
tragen^  dUrt'l(*n  (b*m  Loab‘a]dianit  und  -Mandi'lsnun  (*nts|>roelieii,  das  also 
sieher  <‘iii  ,.I*i»stkam»  - Kru|>tivj.u*stein  wUre.  Aus  derselben  Zeit  und  vielleielit 
als  b*tzti*  AuÜ(*ningeii  der  Krujjtivperiodo  wären  dann  die  Vidkaiie  des  Tnli- 
j;ebi4‘ts  Hiif/.iifass(>n.  und  aneb  bei  Wanki  sollen  nach  (‘iner  nebenbei  gefallenen 
lieiuerkmig  Mohfne^t.r  „erlosi-bcuie  Krater“  v^irlmnden  sein.'*-') 

Sehr  zweifelhaft  ersebeint  mir  die  Zun*cbnung  der  Sijarlrasebicliti'ii  uml 
der  Ksearpinent  (rrits  zur  Karrofonnation.  Die  Hesclireibting  Mohffu'iu'  von 
dii'som  (iestiün  am  1 Ijombifliiß ; „2000  feet  of  angular  gravel.  eomposetl  of  qmirtz. 
jasper,  bandod  ironstone,  and  slate  witli  immerous  agates“,  ferner  das  iVotil  am 
Lidm»  das  mit  „angular  grey  congloiiuTatc“  (d.  b.  also  lln*cciei  beginnt,  die 
rbarakterisiernng  der  Ksearpinent  Drits  als  „eoarsc  red,  ineoberent  snndstone, 
eontaining  subangular  pobblcs  of  jasper,  banded  ironstone,  cpiartz  etc.,  wlucb 
eitbor  occur  in  irregulär  layers  or  scatiered  singly  or  in  groiips  througlumt  the  grit“. 
— Diese  Ileschreibung  stimmt  so  völlig  mit  der  Ulicreiii,  die  Molfn^raaf/  von  dem 
Watcrbergsandsti'in  gibt,  dall  es  mir  sehr  wahrscbeinlici»  erschoint.  datl  die 
Ksearpinent  (irils  mul  die  Sijarira.sebicbten  mit  ihm  identiseb  sind.  Ist  das  der 
Fall,  so  liegen  die  Matobiilasebiebten  — d.  h.  die  ecbt4*ii  Karrosebiehton  — in 
einer  Verwerfung  zwischen  Mauern  des  Sijarira-  (Waterbcrgi  Sandsteins.  I>as 
ProHl  ^fohfneu.r  (auf  Tafel  XIX,  Fig.  1,  zweite  Hälfte)  würd«*  solcher  AutVassimg 
ganz  g<’wiU  niclit  wi<lerspr(*cbim,  und  der  atilVailende  (irab<‘n.  in  d(*m  die  K<»hleii' 
lager  liegen,  ist  auch  auf  J/'e/vneM.t’  KarU*  deutlich  erkennbar. 

Es  sclu‘int,  dali  Mohfueu,!’  die  (Quarzite  de»  Tscbapong-Plateaus  — Palapve- 
.sandsteiii  — aucli  zu  der  Karrofonnation  st<dlt,  d.  h.  filr  Sijarirasandstein  hält, 
leb  si‘lbsl  bin  jetzt  geneigt,  di<‘selb»‘n  mit  dem  Waterbergsandshun  zu  id<‘titiHzien’n, 
nni  so  nn‘br,  als  sieb  dersellu*  in  Form  von  Tabdbergeii  Uber  den  Limpopo  nach 
Transvaal  liiru*iiiziebt.  Dii'selben  .sterilen  also  auch  räumlieh  ein  IVmdeglied  zwi.sc!iüii 
«lern  Waterborgsundsteiii  einer-  und  Sijarirasandsti'in,  n*sp.  Escarpnient  Oriis  des 
Sainlu'si  andererseits  vor. 

Uninöglicb  ist  zuiiaclist  di«*  Kntscbeidnng  diT  Frag«*,  ob  in  d«*m  F«)rrestsand- 
stein.  wi«>  es  fa.st  d«*ii  Aiisi-bein  bat,  zwei  verschieden«*  Snndsteim*  st«*ck«*n.  näm- 
lieb  «l«*r  li«*g«*nd«*  Sijarirasaiulst«*in  der  Hasi.sbreccien-Scbiclit«*n  uml  «*in  San«lst«*in 
d«*r  Karrofonnation  mit  v«*rkii*s«‘ltem  Holz,  das  ja  Hübner  fand.  Auch  bb'ibt  es 
iinsiclier,  ob  der  Ssakk«*sandst«*in  die8(*m  «»der  j«*n«*m  entspricht. 

Was  mm  di«*  »St«*llung  <b*r  Lotsanis«*bi«*f«*r  |Samkot«»scbicliteii)  l)«‘trifi’i,‘ so  habe 
ich  sit*  friilu*r  mit  d(*n  Uokkev(*l«i.s«'bicbten  = .Malmumidolomit  zu  identJHzien*ii 
g*’suclit.  seitd«*m  aber  nu'tne  Ansicht  dahin  gi‘änd«*rt,  «lall  si«*  die  grölit«*  Almlicli- 
keit  mit  Muft'ugranffa  Pr«*t«iriasi'bicbt«m  Imben.  ^lit  s«)lclu*r  ( il«*ichsl«*llimg  würd«* 
di«*  Aiitfassiing  gut  stimnn*ii,  daU  «b*r  Palapv«*saudst«*in  d«*m  Wat«*rlM*rgsaiidst«*iii 
«•ntspriebt.  Xatürlicli  köiiti«*n  «*rst  «•ingclu*nd«*n*  rntersiicbung«‘ii  au  Ort  und  Stell«* 
Klarlu'it  scbatfeii. 

Wenn  ab«*r  auch  uu'im*  Auft’assuiig  der  Mangwat«>s(*liicbteii  sich  völlig 
g«*Und«*rt  bat,  so  möchte  ich  do«*li  Iu*iil«*  noch  die  Auffassung  viTtreteii,  die  ich 
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in  <lom  Aufsatz  iibrr  dir  nnsrio.'iprorlu’ii  lialM*. 

iiHiiilic'li.  ilaU  sirh  das  Kalaliari|daii*au  au.“  rim’ui  Svst«*iii  viTWorfrurr  Si*holl<*n 
altiM*  stMliinriJtänT  Foriiiaiioiirn  mit  Aul'linirlim  mu  h älti*rrr  I drr  IViiuar* 

formation  zusaiiiiiMMisrtzt  und  dati  dio  di«>  siidi  zwlsciKMi  tliun  Kalalmri- 

|)lat(‘au  und  drin  Luiip<t|»o|i|atraii  aus  drr  Kbriu*  crhrbrii.  Krsti*  drs  (‘lirinals 
Wi-ilrr  iiarli  Ostrii  vor^rsrlioliriuMi  llatraiis  siml.  Mit  tlrm  SijarinisamlstiMn  sind 
wahrsrhrinlu'li  Idiuitisrli  dir  SainUtrini*.  dir  sirli  auf  d(*ni  rrrlitiui  l’frr  drs 
Ktu’ssi  hiiiziiduMU  wülinuid  atif  drm  liukrii  (’frr  riiir  ^'rwaUi*.'«*  Mandrlstrinina.<sr 
lu*i;t.  dir  ansrliriniuid  mit  drm  IjualrinaiidrlHtrin.  siiwir  diui  .. Uasaltdrrkrn^  dt»s 
Matabrlrlaiidrs  idiMitisrh  ist  und  sich,  wie*  wir  srlion  wrrd«*ii,  writ  narli  Nord- 
westrn  am  Sainlx'si  und  Rwando  riitlnn^  Innzirht. 

Kin  Woit  norli  von  (kun  Altrr  drr  ktddrntulirmdi'n  Srlnilitrn.  AnUrr 
1'rliti‘ii  Rarrosi'liirhtrn  mir  < ilosso|Urns.  Arrolrpis  und  Palaromntria  ist  im  Tati- 
«iistrikt  aurii  ( 'alaiintrs  r<'fnndrn  wonirn.  diT  drm  ruropliisrhrn  (\  approxiinata 
ahnrit.  ■ — rin  IlimviM»  auf  oI)rrknrlMuiisrlirs  Altrr.  Aus  tlrin  Srnirw(**Koldrnfrkl 
südiirli  di‘s  Sambrsi  stamnum  frnirr  Ijrstr  von  Siirillarit'u.  Ks  srhrint  also  iin 
Matabrirlanil  <M)rrkarbon  uihI  Prrin  vorbamlrn  zu  srin.  indrs  laUr  Artrr// 
drr  dir  vmi  Mohjnen.r  orsainnirltrn  IMlanzni  brarbritrt  bat.  dir  Krari*  inn  li  oifni. 
-Nran  «rwinnt  abrr  «b>rli  drn  Kimlnirk.  <laU  rtust  »du  t)brrkHrbonisrli-|irrnnsrhr.s 
und  viidlrirbt  norb  (riassisrbrs  i Hraufortsrbiiditmi  t Urt'krn  lirsiandm  hat,  (ins 
vom  nördtirlirii  Transvaal  rd>rr  ;;anz  I bstafrika  und  wohl  nurb  ins  Kon«<td)rrkrn 
— Kundrlunousrbiehtrn /Sritr  77 > — liinrin  orridrbt  hat.  und  zwar  ansrlndm’iid 
in  riiirr  vt»n  tlrn  Karrosrhirlitrn  drr  Kapkolonir  abwrirbrndrn  Kazic*.s. 

6)  Das  ]Di  t o k a b o r h I a n d und  K a fu  L o a n u*  a p 1 a t r a ii. 

Vim  d<‘in  Matabririimddand  scuzt  sich  das  Kand^rliir^r.  drni  N'rrlauf  drr 
Klistt?  fol^rnd,  narb  Nonlostrn  fort,  und  zwar  im  Srliirr-Nvassa-l buddand.  Abrr 
zwisrbrn  briilrn  lirjft  rin  tirfrr  Kinbrurli  - - vitdirirbt  aindi  rin  Systrni  v«»n  Kiii- 
brürbrn  — , in  diuum  dir  Karbonsrlniditru  von  Trtr  «'rbnhrn  j^rblirbrn  sind. 

Dir  lnni*ri*  IlorbllUrb«'  srtzt  sirb,  am  SamlMssi  rbrnfalls  <lun  b Kinbrärhr  mit 
»Irii  Sijarira'  uinl  Matobolasrbitditmi  untrrl)rorlu‘n,  als  Hatokaliorbland  mul  Kafur- 
Loan^rwaplatrau  narli  Nordrn  bin  fort. 

Narb  Living^tone  lM*strbt  da.s  Ikitoknliorliland  aus  (Min*m  znitralrn  (iranit- 
massiv,  an  <las  sirb  slril  aiifj'rrirbtrl«*  krvsiallinr  Stdiirfrr  anl(*urn,  nUmlirli  baupt- 
siU  blirb  ( iliminrrsi  birfrr.  <^uarz-  tun!  Sandstrinst diirfrr,  frrnrr  narb 
AinphiboÜtr.  Talk-  und  ( 'bbu-itsidiirfrr.  I.iriuQstone  c'rwäbnt  amdi  Dtdomit  nn?a 
Marmor und  (b'stidnr  mit  (‘yauir,  Disihrnrn  und  'rnnnalin. 

Abrr  anrb  jünjjrrr  Sandstriiu'  kotninrn  vor.  S<»  rrwUbiit  Living.<foue^'--} 
riiirii  Wald  vrrki»‘srltor  IlUuinr.  und  zwar  ronifrrrn  vom  'lypus  dri  AntukarliMi 
nabr  di*r  Kinmündun;;  di*s  Kafur  in  d«*n  Sambr.si.  also  wobl  Karrosidiirlilrn. 

Uber  <li«‘  (MMdoiji«*  dr.s  Kafurifobirts  bat  frrnrr  l•inil^r  Notizrn  vrr- 

öffrntlirlit.  Kr  bt*stHtiot  »las  Auftrrtrn  krvstallinrr  Sidiirfor  am  >*iidrand  drs 
Jbitokaplatraus.  Writrrbin  narb  Nonlrn  vrnlrrkrn  liorizontal  lir«;rnd<‘  Sand- 
sUdnr  — Harro*  culrr  Si  jarirastdurbtrn  ? — dir  äbrirn  t irstrim'.  Kisrnsrbiissijft* 
Koiiybuurratr  sind  srbr  v<*rbrritrt,  idsrns«  bflssitrr  Sandslidnr  bildrii  vrndnzritr 
lb‘ri?r.  Srbr  intrrrs>ant  i.st  aber  vor  allrm  «la.>*  Auftrrtrn  aus«;rtlrbnlrr  La«»rr 
von  krvstalliinon  Kalkstrin.  Lrtztrivr  wrist  imtsrbirdrn  auf  drn  Kalkstrin  drr 
Kydridmr"rr  Si  birlitrn  bin.  «Irr  writ«‘i*  nördlltdi.  iin  Kalnnirai'«dn«’t.  sitdirr  aufiritt. 
.\mdi  NWiv'-fj  rrwUbnt  aus  drm  ti«dn«*t  «Ir.s  < >b«T«*n  Kafur  viid  Kalksiidii. 

* Ks  ist.  wi«*  wir  srlu*n  wrrdiTi.  srbr  w«dil  im'jj'lirh.  daU  das  Kafur*.Md)i«*t  norb 
zur  nonllirbrn  Kalahari  orln'irf.  uml  wir  w«’r«lrii  «‘s  «lab«*r  um  b «dnmal  •irnaurr  br- 
spr«-rbrn.  IIi«*r  s«d  nur  rnväbnt.  daU  «*s  allmHbliidi  in  «Im  llöbrnznir  drr  KtniL'u- 
>vassrrsrbri«lr  Ub«*ri’rbt.  di«‘  im  (iidurf  «Irr  Kafiinpudboi  1*2*20— lf)00  m rrndt  bt. 

Ndnllii  b d«*.s  l'nt«'‘irn  Kafur.  drr  In  rinrr  «a.  ’2lÜ  km  laniirn.  30  — 00  km 
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K1hmh‘,  rin*‘tii  alt«*n  S«tI)o(1i>h.  in  5i45  in  (3100  KiiÜt  MjM'n'ft- 

höhr  HirUt.  mn  dniin  srhr  sclmrll  zu  <liun  mir  4G0  m Imlini  SaiiilH^.si  alizustiii’zrn, 
sliMjft  (las  1500  in  holu*  Mnsclilnga- Horliland , ein  di*s  Katn(''Ijoan;;\va- 

IMafraus,  au.  '/Tiomson hat  uns  mit  dum  Uau  dussulhun  in  Xügrn  lio- 

kniiiit  gumarht.  Südlich  des  Haiigwcolo  licstidit  es  aus  ( ti*HiiitiiiHssivcn.  die  von 
(‘iueiii  Mantel  metanHir|dier  Schichten.  \vi(‘  timdU.  Touschierern.  (Quarziten  iitnu«d)eii 
sind.  In  den  Khcncn  des  Uan^woolo.  ra)aii;.'wa  und  Liikossascha  )ie<;fm  da«:e4*<‘ii 
jünirere  Saiid.><teine.  S4-hiel'ertmie,  Tone  mit  Inssilcii  nanmstUmnien.  I)i4*se  Schichten 
sind  an  den  lOindeni  <ler  Mas.sive  initt^udiohen  und  eet'altt't.  Ihr  Alter  ist  zwar 
nicht  hekannt.  allein  das  Vorkninnn’ii  fossiler  Hölzer  erweckt  den  Verdacht, 
daU  sie  mit  ihm  Irüher  erwiilmten  Karrosamlsteinen  d«'s  SanilH'si^tdnets  und  des 
Matahchdamles  identisch  sind. 

Die  t fiaidtslöcke  erreichen  Ilölnm  von  1525  m <5000  KnÜ)  und  ra^en  z.  T. 
als  st«'ih*.  kahle  Doim*  und  (irate  enijmr  ix.  H.  die  Vimhcherj'c  (,  Das  Streichen 
der  Massiv»’  scln’int  Siniwest-Nonlost  his  Süd-Nord  zu  sein. 

Sein  wi«  htiif  und  intercs.sant  ist  das  Aut’trct»’ii  juny  vulkanischer  (n’hihh* 
im  (M*l>iet  der  \Vass»Tscln*idc  zwischen  Kafue  und  laialaha.  und  /r<*as*-’’i 

halnm  ans  jener  tlejx«’ud  Ohomditlu'  mitj;<’hracht.  und  jetzt  wird  auch  ein  er- 
lüsi’heiH’r  Krat«‘r’-0  — Tschilunewe  — heschriehen,  von  300  Vards  I furchmes.H’r 
lind  mit  wohh-rhalteiier  rmranduii'r.  Hin  250:  180  Vards  ^'roUcr  erUm’rSiM*  he»leckt 
den  Boden.  Wird  man  auch  Nachrii'ht4'ti  üher  Vulkane  und  vulkanisi'lu’  tioteim* 
von  seiU’ii  eiiL'lischer  1 V»is|M’ktori‘li  st«’ls  mit  »•ini''eii  Frayezeiidieii  verselnm,  su 
ist  diesi’  Beschreilnin;;  mit  liiu’ksiclit  aut'  das  Viirkommeii  von  Phonolitlu'ii  in 
ih’in  «rhdclu’ii  fiehi»’t  und  mit  Rücksicht  ant‘  die  ^ewaltieen  Jiintr-vulkanischen 
Ausbrüche  weit«T  uorilöstlich  entschieden  lu’ai  htenswert. 

7}  Di 4’  Wa s s »•  r s 4* h c i d e zwischen  Kalahari  und  K n n o b e c k i*  n. 

Auch  über  di»‘s4*s  (i4‘bi4’t  sind  iinsi’n*  bisheri^m  Kmmtnissi’  imdir  als  nian;;el- 
lial'r.  Das  Il4>4hland  au.s  Bilu*  scheint  hau|trsUchli4’h  aus  (•i'anit  zu  bestehmi. 
t crwHhnt  abi  r auch  Hach  ir4‘la;ii‘rt4’  Sandsteine.  Nach  Osten  hin  im 

t^uelK'i’bii’t  di’s  Kwansa,  Kwit»»  und  Kwambi  sclilieUcn  sich  an  dasselln’  T»»!!- 
sclujd’cr  in  steiler  I.»ai*4’nini»  an. 

I Imm*  die  Was.M’rsclud»!»’  östlich  des  Dilolosees  hat  Kx|)4’diti4Ui 

Aiirsi'hluU  ^n’bracht.  Wohl  binb’ckt  am  Dilolo  Sand  zum  ^ToUen  Teil  das  Land, 
nur  ein  Mü<:<d  aus  Brauneis4*nst4’in  ra;rt  aus  dem  Sand  aut',  allein  nach  t Isten  Inn. 
wo  die  Wa.ss4’rscli4’i4l4*  misi'i’prjltrti’r  wird  und  einen  rich(i”»‘ii  Kamm  bihlet.  W4‘rih’n 
V4’rschi4M|cnnitij!4'  tiesteim’  4*i wähnt,  So  lie;n‘n  an  »hu*  Lukuleschi(|ueile  weiche 
Sand-'-teim*  horizontal,  «lie  »’imm  70  KiiU  Indu’^i  Wall  bihlcn.  lu’b.si  nrüuliclu’u 
Si  |ii»‘t*4’rn,  BrnuiHMsi’iistiMu  iimi  (^uarz;ri‘röll.  .lensidts  di  r Liibu4li(|uelle  hört  der 
Saml  auf.  Sti-il  stehemb’  Si-Inct’er  In’i'inm’u,  < tft  wcr4h’ii  Ki4*.si’lt4’|s.  viel  Kis»’n  und 
Tiite  S4-hicfer  mit  Kisein‘rz!'än»'4’n  erwähnt.  Dann  alnu*  tietmi  in  ”roU4’m  Fmlan« 
blauet  am'  Kieselschitder,  kiesidi  ^di  lu’  Kalksteine  mit  IIöhl<'nbilduiioeii  auf.  So 
b<*steht  ilas  Pauiha“4’hi4‘t  au.sschlieUlich  aus  S4>lchen  Kalksteimni.  die  d»T  petro- 
•'raphisi'lieii  B(’sclir4'lbun;;  nach  S4‘)ir  stark  an  den  Malmainididomit  erinin'rn. 

Zn  ir*r»‘nd  wi‘l<*ln‘r  klaren  Auffassung  der  VerhUlluiss»*  kommen  wir  nicht.  Hs 
inöet’ii  ( H':  t4’iiii'  d('r  Primärfi>riiiation  und  A(|uivah'iit4’  (h’r  Lv4lenbiirir4‘r  Sclnchteii 
4'iii  4‘hemali;res  ( tel>ir;L'e  zusnnimensetzcii,  »lie  ffaidi  laeerinicn  Satidst4'iiie  alu’r  »Icii 
Kumhdiiii^Mi-  »nler  Ijihilaschschichteii  i‘nt.sprech»‘n.  Dann  würde  wmiiitsti-ns  der 
Bau  mit  (h  in  des  Kalanifaci'bii’ts  üb(’r4‘iti>timtm'n. 

8l  Di(*  (Jeoloj;i»‘  des  K o n l'o  b e c k e n s. 

Au  der  Hand  <h‘r  sehr  klaren  Darstellunir  ( seien  hl«*r  di»*  (triimb 

züo(*  d»*r  t»e»doL'ie  d«*s  KoiiLndiecki’iis  kurz  eröilert.  da  die  Ablai'eriiii'/eii  des 
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Koii;»ob(*ck(‘n»  in  inancInT  flitiKiclit  von  proÜriii  Interosso  sliitl,  iiii  Vor^li'ich  mit 
()(>r  KalnliAn. 

Cormt  untcr>«rln“id<’t  runt‘  fjroÜr  (tru|»|>oii  von 
A)  n n K A TV  h a i k II  in. 

( Iniiiit«* , ( iiii'iUr , ( inimimrscliintbr.,  Ainptnbolitc , Timnalinsrlni^tbr.,  ( irüii- 
srliirtbr,  (hntiiilit<\  Qmu*z;'liiimM’r^r.<h*iiin,  (^uarzitn  — tHnsn  iiiiirnhiiirii 

Jas  Koii;;obiM’knii.  Sic  liefen  zwiscliini  Hmiia  uml  Kaiiiaiisuki  an  diT  Küste, 
ziclicn  sii'ii  nach  Nonien  nml  Süden  über  den  Koii^mi  fort,  sind  iin  Kataii;radistnkt 
in  ih>n  Hia-  und  Ilnkanssonl)(T^n*ii  von  (Erriet  «iirekt  iinteisnclit  und  nach  Literatur 
und  iVoiieii  in  den  Kaud^'clneten  diM  südlicluMi.  östlichen  und  nördlichen  Kon^o- 
lH‘ckeii  nacime wiesen  worden. 

Hl  Die  nietainorphischen  Schichten  der  1*  r i in  U rfo  nn  a t i o n. 

Cornct-*  Hrinillrforination  ist  nicht  idtuitisi’h  mit  diT  liislier  so  ^'enaniitmi 
Si'lnchteiireihe,  vielmolir  versudit  er  tlamnter  Fonnationen,  die  er  fiir  palUozoisch 
itikl.  IVUcambriuin  uinl  ('ainbriuiu,  hHlt. 

Ini  Kataiieadisinkt  unterseheidet  er  eine  ^roUe  Anzahl  von  SchichtiMi.  die 
er  iiiif  folgenden  Formationen  ver«tlei<*ht : 

Xzihi-  und  Lufiibos^hlchten  nebst  »len  (Quarziten  der 


Kaftüi'schichteii Präcainbriimi 

Liifupa-  mul  KissolaschichtiMi rambriiini 

Mua.scina.schiciiten Silur. 


Fossili«*!!  wurden  iiir^uMuls  ftehimleii.  und  die  Identifizierunir  ist  «laher  mehr 
als  unsicher.  Von  dein  Arcliaikuin  sollen  sie  aber  im  Katan^a^ebiet  deutlich 
nnterschieileii  sein.  Die  Moaschiaschichten  ♦Silur)  siiul  sehr  weni«  oder  «jar  nicht 
metaniorphosiert.  enthaluMi  dicke  Kaik.steinlaeer  und  otditisidie  Kieselee.steiin*  und 
Kon^donierate  mit  tJoröllen  von  (Iraiiit,  (iiieiÜ  und  archaischi'ii  (Quarziten.  Sie 
sind  also  sicher  jünger  als  das  sojjiMmnute  rambriuni  und  IViU-ainbriiim,  deren 
(iesteine  dmni  auch  petrotrraphisch  sehr  abweiihen.  Denn  sic  s«*!zen  sich  au.s 
Fhylliten.  'roiischietern.  rliloritsi'hiefern.  Aniphiholiten  mul  anderen  krvstallinen 
ScliieftTn  zusammen.  In  dem  ('ambrinin  niacluMi  sich  auch  intnisive  (iranit- 
iiia.-^sive  mit  starker  Kontaktnietamorphose  bemerkbar.  Warum  aber  diese  (le- 
steino  jün^fer  sein  sollen  als  clic  archaischen.  ;reht  ans  Coruvtn  Darsfelluiie  nicht 
hervor.  In  seinem  lu*reit.s  1H‘)4  verölfeiitllidiien  Aulsatz  über  ilas  l\alaii"aj;ehiet 
fühi't  er  eine  lu'trUchtlicdie  Zahl,  verschiedener  (irupjMMi  auf,  die  er  z.  T.  mit- 
einander identifizieii,  und  zwar  uiitersclundet  er  Fazie.diildmiemi  von  metaiiiorpho- 
sierten  (le.steinon  in  der  Umtrebniie  «ler  t iranitinassive  und  von  nicht  inotainorpho- 
sierleu  in  "TöUercr  Fntfernune.  So  sollen  di(‘  Lufupaschichten  die  metaniorphi.sche 
Fazies  tier  Kabolesehichti*n  sein,  die  Monya.<chichten  di*n  Katiüeschichlen  ent- 
sprechen. Die  eroÜo  Zahl  der  nnterschied»‘iien  Formationen  ist  nicht  nach  .so 
eroßen  (fesichtspiinkten  ffeordnet.  wie  in  der  zn.sainmenfassenden  Darstellung^ 
vom  Jahr  1808.  Otrnet  scheint  also  nicht  an  Ort  und  Stelle,  sondern  spHter  erst 
4'iu  Sy.steni  in  die  zahlreichen  Kinzelvorkoninien  ‘jehracht  zu  haben.  Seine  Zu- 
sainiiienfassnn*;  iiia^  ri«‘hti;'  .Hoin,  immerhin  bleibt  sie  unsicher,  weil  sie  durch 
keine  Fossilienfunde  «rcstützt  ist. 

Man  ist  nni  so  mehr  berechti^ü,  hinter  .seiiu*  ( iliederuii|L»  des  Katan^ui^M'biets 
vorllliili};  ein  Fragezeichen  zu  machen,  als  Coruet  am  unteren  Konp»  nicht 
imstande  ;;»‘weseu  ist,  die  archaischen  und  nietainorphischen  1 Iesteine  überhaupt 
zu  trennen,  viehnehr  licide  ohne  nachwelsban*  Diskordanz  jjanz  aihiiälilich  in- 
einander Uberyi'heii. 

In  den  von  Cornet  nicht  nntersuchten  Widum  (icbietcn,  in  denen  alte  kry- 
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stalHiio  0«‘Htoino  wAlirstOuMniicIi  vorkoiiinitMU  i'*l  rinr  (»lioilrnin^i  in 
Kt»riuatioiioii  mitürlirh  orst  rnrlit  iiiö^'lirli. 

(-j  Dio  nicht  in c t a inn  r p h o n (tcutciiic  der  Pr i in  iii To r iii a t i o ii. 

I>ic.><c  <irn|)j>r  iM'^innt  mit  miuditi^m  Koii^floimn’athn'eni  aiiK  (mtöIIoii  dm* 
im’tamor|iii(Mi  (ti'stcinc  und  ;;ciit  nhi'r  in  Kalkxti'iiic  iiiitl  KalkMcIiiidcr,  die  'I'. 
aiis;richi^'  vcrki<*sclt  «ind  und  aun  .laspis.  riiaiccdon  und  Hornstein  hcsieiicn  — 
Ihlduii^o'ti,  die  wir  noch  ausiVilirlieli  kennen  lernen  wi'rden  iKap.  XXXIV).  5 (ilieder 
Imt  Comet  iiiiterseliieileu.  Diese  Selneliten  sind  am  rntereii  Kon^i)  ««‘^»en  dii* 
älteren  (lesteim*  stark  j.o*fiiltet,  aber  nach  Osten  hin  ;»lärteii  sich  dii'  Kalten,  die 
Nord-Süd  stn'iclien,  aus. 

Ini  Katnn^'a;;el>i(^t  hiiden  si('  sich  in  zw(d  Zonen.  Kine  südöstlich«'  besti'ht 
aus  den  Kat«*te-  und  Kas('mhesc|nchtmi  m'b.st  di'ti  anscluMmmd  noch  jüngeren 
Hassan^^nschicht«*!!.  Die  nordwi'stlicli«'  Zone  iimfalit  di«‘  Lamlschatt  l'rua  und 
bt>st«'ht  aus  di'ii  Luhiidischichten.  Kalksttdni',  Kalkschii'f«'!.  Jaspis,  ( 'halci'don- 
jresteine  n«*bat  Tonschiefern  und  8nndst<‘ineii  set/«Mi  sie  ziisamtm'n. 

Alh*  di«*se  Schichten  sind  st«*il  aufjuoTi«*ht«'t  und  jj«*faltet.  Sio  streichen  in 
den  verschiedenen  Re^rioiion  verschieden,  nach  Nonl-Sü«l.  X«irdwi'Kt-Süd<»sf  od«*r 
C Iststubi.st- Westnordwest. 

Kalksti'im*,  di«‘  HiisclnMin'nd  di<*sem  Systmn  nn;r«*li«)n‘n.  tindeii  sich  iin 
Süden  im  (tehi«'t  d«'s  Ob«'r<'ii  Kwan^o  und  an  der  Küste  f Kupferminen  von 
lleinb«')  Hin  Kuilu-Xyadi.  im  l'ban«;i-K«'lleeohiet  und  am  Itimhiri-Rubi. 

Cornet  hält  alle  di«*se  nicht  inetainorphiscln'ii  (iesteim*  Hir  devonisch, 
ohne  daß  ji'doch  irf^end  welche  Pi*tr«‘fakteii  «»efiinden  wären. 

Di  Di«.*  p «» s tp  r i in  äre  n Schichten.. 

Die  Oni]>p«*n  A — O haiuui  das  Kundam«*nt  de«  Konj;ol)e«*k«’ns  auf,  di«* 
(iriipp«*  D aber  laj.o'ii  horizontal  auf  j«*iu‘ii.  Ks  sind  mächti^r«*  Abla^o*um»«*n  von 
Sandsteinen,  die  z.  T.  fi'ldspathalti^  sind  und  dii*  Comet  für  Ibldiin^'en  in  S«*«*- 
becken  auf  d<’in  bVsilandssockcl  hält.  Sic  z«*rfall«’n  in  zw«*i  Stuf«*n. 

1)  Di«'  K u ndi*  1 u n «j U8C hi c h t e n. 

Tiid’rot«'  Sandsn'ine  und  (iiuuwackcn,  in  d«‘neii  zw«*i  l.’n!erabt«*ilungen  er- 
kennbar sind.  Das  Alter  ist  vi«*lh*ichl  (riassisch. 

a)  M p i o k a s c h i c Ii  t e n. 

Kot«*  Schief«*rton«'  und  Sandsleim'  ohn«*  (i«'nilh*.  Si«*  tr«'ten  nur  am  Unteren 
K«»!!«!«»  auf  d«*in  r«*clit«*n  Ufer  d«*s  Lnkungatals  auf  und  ii«*igeii  sich  nach  Osten 
unter  die  Iiikissisi-hichteii  hinab.  Sie  enthalten  (Quarzgänge  im  (ii'gensatz  zu 
dieser  oberen  Stufe. 

b)  l n k i ssi  sc  h i c h t e n. 

R««te  Sand.steine  mit  (Jeröllcn,  nam«*ntlich  in  dt'ii  li«*gendst«‘n  Schi«'hten  auf 
d«'r  IWis. 

Zwischen  beiden  bi'steht  wahrscludnlicli  1 b.-*kordanz. 

Di«*  Kiiml«‘lungnschicht«'n  .‘«ind  am  l’iit«?reii  K«»ng«»  zwi»«  h«*ii  «l«*in  Lukumtatal 
und  dem  Staiileyp«ud  in  tyjMsclu'r  Z\v«'it«'ilung  i'nlwi«*kelt,  feriiiT  bihb'ii  sie  im 
Katangagebiet  da.s  Kund<'lnngu-  und  Manikaplateaii  zu  beiden  Seiti'ii  d«'s  Lualaba. 
Dort  ist  <Ue  Zweiteilung  nicht  deutlich,  und  auß«'rdeni  tr«‘t«*n  in  den  üb«’n*n  Partien 
starke  und  regi'tmUßige  Kalksteinlager  auf. 

Di<*  Kuiidehinguschichtcn  tindeii  sich  son.st  noch  am  Limmbe,  Lukuga. 
Tanganyika.  zwksclu'n  Xyangwe  und  den  Staiil«*ytall«*n,  im  l’bangi-Vclh*gebi«*t.  »Si«^ 
wan*n  stark«’r  Krosioii  imterh'geii  und  z.  T.  dislozi«*rt,  als  sich  die  jünger«*n 
Lubilasch  ablagerten. 
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ViiTlPs  Ka]>ir«'l. 


*i)  Pi<’  L II I)  i 1 a s c li  s r lii  e h t <Mi. 

zJTn'iMiiln*.  n*iiu*  mit  aiitTuIl*'ndiT  Kmizsoliiclitun»; 

1111(1  wcl!i;;»*r  liaiikiin;;.  noiinTk(*iis\v(*rt  hmkI  V’«‘rkit‘»i(’liiii*;i*ii  — |mIvmor|»ln*H 
— (li('  Kpät(M‘ atistVilirlirii  Imliaiidrlt  wt‘rdon  SidliMi.  Pii*  kiilHlaM.'l>Hol)iel)t4*n  iiidiiu<‘ii 
das  innen*  lk*rki*n  ein.  Am  filtern  Kiniei»  b<‘|Lfinnen  vereinzelte  Keste 

sehnii  auf  di‘iii  Mfnful)«‘ree. 


Kl  K e Ze  Ute  A il  il  V i e il. 

Alda^eniiiüen  in  einem  letzten  Seidieekeii  aus  jiin•;^ter  /eit,  in  di»*  sich 
di(^  heutijien  Fliisx*  s(*llist  ('injieeraheii  hahi*ii. 

Cortif/  niitersoln'idet  drei  feritideii  der  ( J e h i r e s h i I d n n i; : 

] ) nach  dem  Arclmiknm, 

*2)  nach  d»*r  Sihirzeit, 

3l  nach  <h*iii  l)<*voii. 

Der  Ver”l«*ieli  diesi'r  Dislokationsperiodeii  mit  der  liiironischen.  der  ealedoni- 
sehen  und  h(*rcyniRcln*ii  faluiii^  war  für  ihn  der  HanptuTiind  zur  Annuhme  ein«*» 
arehaisehen,  siluri.<cln*ii  und  devoniscln*n  Alters  der  helrelleinh*n  Sehichleii. 

V(*rgleich  der  Formationen  d(*s  K o n g o g e li  i e t s mit  denen 
Süd  afrikas. 

Ihd  (h'in  Mangt'l  an  FoHsili<*n  ist  ein«*  sichere  l<h*tititizii*runs  nicht  möglich. 
Man  muU  sich  liegiiiitien,  nach  petrographischeii  Merkmalen  U’ahr.scln‘inHchk»*ils- 
diagiiosen  zu  stellen. 

Am  wahrschelnliciisteii  möelil«’  mir  die  l’lM>n*instimmung  der  „nicht  iiieta- 
uiorphiscln*n  !Vimiirfürmati«m**  mit  don  fydenburger  Schiciilen.  spezi(*ll  dem  Mal- 
niamidolomit  alh*iii  sein.  \Vi<*  noch  ausfiihrlich  dargelegt  W(*rden  soll,  stimmt  der 
petrographisclie  (Mjarakt(*r  heulet*  gut  üherein. 

Xehmen  wir  nl.sn  an.  dii*  nicht  m<*tamorpln*n  (M*.st(*ine  «'ntsprlielu'ii  den 
Lyd»*nlnirger  Schic  hten.  Dann  wfirden  alh*  älteren  Fc»rmatimien  vom  sog.  Silur 
an  aufwärts  der  südafrikanischen  IViinärformation  ('ntspn*eheii.  Die  festeim* 
\vUrdi‘ii  gut  dazu  passen.  Denn  nicht  nur  tiranite  und  Imchkrystalliiit*  Sedi- 
m('ntärg(‘st»'im*.  sondern  auch  Kalkstelm*.  Sandsti'im*,  (jrauwacken  von  rein 
k)astisclu‘r  Ih'schatfenh<*it  wt*rden  in  Südafrika  zur  IVimärfornmtioii  g(*zählt. 

Int(*r(*8saiit  ist  es,  daU  Cornet  mit  lh*stiinmth(*it  das  Auftreten  einer  „sihiri- 
sehen“  F(»riiiHtion  aniiiimnt,  die  Geröll  älterer  Gesteine  «*nthalt<*n  soll.  < Hi  auch 
in  Südafrika  di«»  !h*iiiiärtormati4»ii  mehren*  verschh“d«*nt*  Formalionen  mit  ver- 
schi('dein*n  1 dslokntionspc'rioch'n  zusamnienfaUt,  i.st  ja  möglicli,  vorläuHg  alM*r 
noch  nii-ht  nachgi‘wi«*s«‘ii.  So  wUn*  es  z.  H.  s»*hr  wohl  d«*nklmr,  daÜ  di«*  Wit- 
wat«Tsran«ls«*liichten.  dl<*  ja  nach  Molengrattif  «liskordaiit  uiiti*r  den  I..ydeiihurg«*r 
Schichten  lieg«*n,  ah«*r  im  ( >«*gi*iisatz  zu  di*m  g«*wöhnlichen  V«»rkoiuiiM*n  «ler  Primär- 
formaticm  autfnllend  Hach  lag(*ni.  i*in  jüngen*s  (ilii*«!  il(*r  iViinärforiiiatioii  sind. 
Solche  Aiinuhim*  wän*  ab«*r  bis  jezt  nur  V«*rmiitung. 

Vi(*lleieht  lh*geii  die  V«*rhältiiisse  aber  in  Katanga  doch  amlers.  S«»  mtßlieh 
cs  aiieli  ist,  vom  Sc'hreibti.seh  aus  Huobai'htungen  iiii  Fi'hh*  zu  kriiisi(*r«*n.  so 
kann  ich  doch  «‘inen  h*iseii  Zweifel  nicht  unierdrUeki’n,  oh  ConW’***»  seine  H«*ob- 
aehtungen  richtig  ««»deutet  habi*.  Ich  möchte  nämlich  glauben,  daU  die  .Mons«  bia- 
s«*hlchten  (=^  Silnri  identi.scli  sind  mit  d«*n  Kat«*tes«*liicliten  Devon  aus  f«dgi*mlen 
Gründen : 

ai  Die  Moaschiaschicht«*n  .siml  »«>  wenig  aiitgM*s«  lilossen,  datJ  sie  auf  Corwls 
Karte  überhaupt  nicht  zur  Dar.''telliing  gehiiigi  sind,  heümh'ii  »ich  ab«*r  hei  Moa- 
ßchia  inm*rhalb  ein«*»  au»g«*d«'lmten  Gebiets  v«ui  Kat«*tc»chicblen. 

b)  Potr«)graphisch  besti*ht  d«*r  Beselireilnuig  nach  gr«»Üe  Ähnlichkeit  zwis«*heii 
beiden  F«irmaiion«*ii.  indem  anÜ«*r  Samlst«*ineii,  S«*Iiicf«*rn  und  (^narziteii  in  groUem 
f mfang  Kalk.st«‘inc  in  Form  von  festen  PUnken  und  Schiefern  mit  Verkieselungen 
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Hornstoiii,  Jaspis  - iMitwirkrlt  sind.  In  ])«‘idcn  lAirinatioiKMi  Hndon  sirli 
Kii|d’i‘rnr/i%  kcidt^  Ih^^dnmMi  mit  Kon^inimTatinHsson. 

v\  SmdrlnMi  di»r  Moas^diinsj  liit  litm  ist  n.  2.V  S.,  das  diT  Katrtns<din  lit«*n 
< I.  10**  S.  Ins  O.  äO**  S.,  imdst  <>.  ^0'*  S.  Hin  aulV;dIriid<*r  (»f'^oiisalz  ini 
SinMi'lu'ii  also  wohl  idrhl. 

iSoiitt'ii  also  nicht  die  Moas(*hias«*hi<ditiMi  dmdi  mit  diMi  Katotesrliichlen 
identisch  s<dii?  I>anii  licständcn  die  «.deichen  \'(Thältnisse  wie  in  SiiilatVika 
lind  - was  ht^sonders  wichti«;  ist  — wie  am  l'iiteren  Kmieo. 

Nocdi  viid  iinsielierer  ist  iler  Vergleich  <ler  „postprimilren  Schiediten“  mit 
süilliehiTen  Koruiationen.  (\>nn>t  hält  es  llir  inö^ruh.  daU  «lie  Jhis.san«;aHelnehten 
d«‘ii  ..eefalteti’ii  Karhonscliichten  des  Ka|dandes*\  alsti  widd  den  I >wvka-Hkka- 
sidnchteii,  entsprechen.  SolltiMi  sie  (h*ii  Hasishroecieiischiiditen  entsprei  hen  ? ? 
Sio  sind  sicher  jiinj.oT  als  die  M<»nschiasc]ii(  hten.  steil  mif‘^«eri(  htef  itk30‘*S.) 
und  ]>esl<dieii  aus  schie!erlj,n*n  Kon^doniernten.  U<iteiseni‘rziMi,  (^iiar/.iten,  Tini- 
scldefern,  n1)«>r  auch  Kalksteinen  und  KalkschiidVm.  Di«'  Kiindehmeiistdiii  hten 
werd«'!!  wohl  mit  Hecht  mit  dmi  höhenni  tilimliTii  der  Karro.scliic  ht«‘ii  verglichen. 

Für  die  Lnhilaschschichteii  feldt  da;r«‘'ien  je<ler  Verfileich,  wir  werden  aher 
in  der  Kalahari  idiie  Jiineo  Ahla^'enin«;  timh'ii,  die  mit  ihnen  vielleicht  gleich- 
alterij;  ist. 


i\  IMe  (■riiiidliiiicii  iiii  tektoiiisehen  .Viifhaii  Südafrikas. 

M’iinien  im  letzten  Ahschiiitt  tlie  tektonisch('ii  Verhültnisse.  nnli'r  denen  .-iieh 
die  yeoloeischen  Formationen  linden,  auch  sehnn  erörtert,  sti  uir«!  «*s  doch  zweek- 
mäUi^'  sein,  einige  all^nuneiiK' t lesichtspimkt«'  zu  ^'ehmi.  von  dmieu  aus  man  ihm 
Aiifhau  des  Fe.silandssockels  Uetrachteii  darf. 

Drei  Faktoren  hehensclien  das  tektoni.<che  Itild: 

I.  Tektonische  Hichtun^'eii. 

II.  Aufhrüclie  von  (rranit, 
lil.  lieckeii-  und  (tiaheuhriiche. 

I.  Tektonische  H i c h t ii  n e n. 

Faltungen.  Verwei’i’un*«en.  »Spalienhildnneen,  mit  und  idine  ilervoripielleri 
von  Fruptivi«esteiiu‘ii  Idljicu  in  viiden  Fällen  hestiminleu  Uichtun^en.  die  .sich 
liHuti;«  wiederliohm  und  daher  hesomhu’e  Namen  vei'ilienen. 

* 1 ) Die  K a p r i c li  t u n ü. 

Dieselbe  schwankt  zwischen  90‘*  und  WO**.  Ihr  (oIlU: 

ai  Das  kaplnndisi'hi‘  Falteu''ehirt'e.  soweit  es  der  Südklist«*  pnndlel  «eht. 

hj  Die  Swasi>chichten  iin  Östlichen  Transvaal,  die  iVeilieli  teilweise  unter 
dem  KintinU  iler  (»ranitmassive  stidieii. 

er  Zahlreiche  Diahas;«Hnec  ini  Hanmnirwatolaud. 

di  Zahlreiche  Zonim  krvstalliiier  S»hiel‘er  im  Matahclehochland. 

l>ie  Kat't’ra rische  Kichtiin«». 

Der  Vi  rlauf  der  Küste  in  KaÜVariim  tid*;t  dieser  IJichtnn^».  also  von  Siid- 
* west  nacli  Nordost  oder  40*>  Ins  GO*’.  Diestdhe  kommt  zum  Aiisdrnek  : 

ar  in  dem  Ahlull  iles  IMateaus  zum  Mi^er  in  KntViaria. 

hr  in  d«mi  \'erlanf  der  N'nlkanlinie  in  < tsterikwaland  fG0*'i. 

c)  im  VtTlanf  der  Komati-t  >lit'anttinie. 

d)  im  Verlauf  d<*s  Famphells  Hamles. 

er  im  Verlauf  dtu*  gefalteten  Lau;Lu*-Schurfle*  und  Ashestoshi'r'.'e  in  W est- 
tn'ikwalaiul. 


Digilized  by  Google 


80 


Viertes  Kapitel. 


fl  in  (h'iii  Verlauf  tl<*r  nu«  LytliMiliiir^or  Syliirlitmi  B(’r;rzli*:i* 

iiii  .Mo]o|m)))o^'(‘IU  (lio  iindi  Noniwrstcn  (MiilalliMi, 

in  (Inn  Aiiftn’trn  von  Dialms^'Un^foii  ini  Bainan^'^vatotaml. 

Audi  iin  krVKtallinixdiiMi  (lol)iot  doK  I )aiiiamlM‘rdniulos  koiiinit  dioso  Stividi- 
ridituiig  oft  vor,  allrin  ^»omdo  dort  mö^rni  (iranilinassivo  das  SdiidilriisInMcImi 
stark  liroiidlnUt  lialirn  und  dalirr  Ii'tztnv.s  so  iiiiliostandi^'  soiii,  \\u'  Gürirha  Auf- 
imlmmi  ziu^uui. 


3)  I)  i o Lo  l>  o IM  1i  o r 1 c li  t II II  ii. 

Diosollu*  vi'rlUiift  von  Nord  nach  Süd  und  ihr  ^»ohömi  i‘ini*jo  sehr  ho- 
dnitoiid«*  trktonisdio  Linini  an: 

a)  Die  jji*oß(‘  östlicho  Vorwrrfun;;  ^fl^feil^rao/J\  dio  ilni  Kontinont  mit 
1500  m Siirunjihölio  hcLTonzt. 

h)  I>or  Hund  drs  BlatoaiiH  ini  ö>tlidn‘n  Transvaal  mit  Nord— Süd  strridn*iuh*n 
und  nach  Westen  (Miifallcndcn  Si'Iiiditcn. 

VI  Dio  lan^mn  Mtildni  von  Swasischiditen,  die  ini  Tatidistrikt  fMatabd«*- 
land)  zwischen  (iranit  cin;;ek(dlt  sind. 

dj  Die  ( irahenhrüclie  von  Bethanien  und  Bersalia  in  ( iroU-Nainaland. 

IlHuti^'Os  SchichtoiKstrcIdum  ini  Dainaraher*:land,  anscheinend  ohne  Mit- 
wirkung von  (tranitninssiven,  z.  B.  am  Kuisih. 

{')  Der  Nord-Süd'Klü^u*l  des  Kapländisclien  Fallen*ielnrs;es. 

}S)  Dio  Fallen  der  „Dovon^-Sdiichten  am  rnteron  Koiieo. 


4)  Dio  Damararlclitn  n«;. 

Dioselho  verlüuft  von  Südsüdost  nach  Nordnordw(‘st,  d.  Ii.  ca.  155'’,  und 
hat  für  Südafrika  olumso  »»roUe  Bedeutung,  wie  die  voiijje. 

Ihr  f(d«it: 

a)  Die  Westküste,  lie.sonders  im  Ka{diind  und  Xamalaiid,  6owh‘  dein 
Kaokofeld,  mit  der  Zone  d<‘s  Küstenjudur^cg. 

I>)  Das  Streichen  der  Malnie.shnrvschichtcn  im  westlichen  Kajdand  und  ini 
IVieskadistrikt. 

Außer  dies(ui  Haujitrichtun^Mui  t;U’t  auch  wenij'cr  hedmitsaine.  aln‘r 

doch  oft  w'ichtiji(‘  tektonische  Linien,  die  „IJh e r ea  n s r i c h t u n ;; e n“  heißen 
niöjien.  Füllende  sind  konstant  und  wichtig : 

1,2.  Die  IJh  e rjjan  «»s  ri  eh  t u II  von  70'*--80‘’=  (Mi  a n s e ri  c h t u n j;. 

Ilir  laufen  paralhd  die  Sandsteinterrassmi  des  Waterher^rs  und  von  Otyo  im 
nördlichen  Damandand.  In  der  Kalahari  ist  sie  häutig». 

2/3.  Di(‘  l’l) c r;4a  II  «s r i c h t u II von  30'’  = Ts c h o ri  1 o ri c h t u n jf. 
ln  <h‘r  Kalahari  kommt  sie  wiediTliolt  vor. 

4 1.  Die  lM>e  r«;a  II  jrs  ri  c htu  n von  1*25“  = S c h a d u m r i c h t u n j;. 
Dh*  Schichten  diT  Südostzom»  CornHs  in  Katanga  düi’ften  dieseihe  hesitzeii 
südwi'St-Ostnordost).  ln  der  Kalahari  werden  wir  ihr  auch  hecejrnen. 

Vielleicht  hat  der  Leser  dii‘  Km|)tindun^^  daß  von  »‘iner  <i«*.setzmnßljikeit 
d(T  tektonisclii‘11  Linien  kaum  di(3  Beih*  sein  könin*,  da  die  angetuhrteii  Uich- 
tun^on  nahezu  allen  llaiiptrichtiingni  des  Kompas.«es  entsprechon.  Zu  der  Auf- 
stellung obiger  tektonischer  Bichtungen  tiihrte  indi‘s  da.s  wiederholte  AntreHeii 
dersidhen  in  der  Kalahari;  sie  siinl  nicht  etw'a  nur  den  Karten  odi’r  den  An- 
gaben anderer  Ih'obachter  (Mitnonmien.  So  wird  denn  der  I.,eser  jede  dieser 
Linien  im  weiti*ren  Verlauf  dieser  Darstellung  wiedeiünden  und  sidlist  urteihm 
können,  id»  sie  ziifUllige  oder  gesetzmäßige  Krsclu'inungen  im  geidogischeii  Bilde 
Südafrikas  sind. 
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II.  l>i(*  AiifbriU'lu*  von  (iraiiit. 

In  ilor  PrimUrfoniiatinn  Hinlini  nic’li  intrusivo  (imiiitnmsHivo,  dio  filr  iltMi 
trktoiii.m'iu'ii  Aiifliiui  Sorkols  Ktolirmvoiso  von  inaU^olx'iulor  I>otl(‘ntnn^  siml. 
|)i<*:o'lbon  («iiid  V(mi  dtni  (irolo^ini  drr  <iro)H;;iral  1 'iMninisHimi  und  nndoron 
Korxt'liorii  Iin  Kaplnnd  und  iiii  IVioskadi^tnkt,  von  Afolengraajf  ul)er  in  Transvaal 
riarlijjowij's«*!!  wordon.  Coruet  hoschn'ilit  kio  ans  Kntau|L'a  und  vom  nnt»‘r<*n  Konern. 
ThomHOn  ans  <li*in  Kafiir-Loanywa-Platoaii,  und  LivingMoms  llarstollung  ziitoigc 
imiU  man  auch  das  nati»kaiiocldaiid  als  soKlirs  (rraiiitmassiv  aiitTasscn. 

Dio  <iranit('  sind  in  dio  Svliirhron  «Im*  IVimäidonnatioii  nrs)irUnglirli  oin- 
^i'dnnigtni  und  liabon  dalxd  dio  siMiiimnitUron  (lostoino  oft  kontaktmvtainurph 
iMMMiifinUt,  sind  /niwoiNni  sidbst  dnrrh  Pressung  in  (ineiU.  die  sedinnnitäivn 
Sidiuditfii  alM‘r  in  krvstallim*  Schieler  umgewainlelt  worden.  Auch  scheinen  manche 
(iiii'iU«'  lediglich  nielamorphi»siert4‘  Sedimentgesteine  zu  sein.  In  nianchen  Fällen 
umgehen  di<*  Seliiefer  tlie  ( iranitk«'riie  iiiant«dartig  wie  «'inen  I^tikkolithmi.  l)as 
]»raclitvoilst«'  ]lcls|»iel  ist  das  Vredtdbrtaiassiv,  sowie  das  von  Marherton  und  d«*s 
\Vitwat«*rsrandes.  AuUm'onlentlich  inten*ssant  ist  die  Krschidnung.  ilaö  (iranit- 
kern  und  Schintermant»’!  als  einheitliches  Widerlager  hei  AtdVichtiing  der  über- 
lagernden Lyd4'iihurg»‘r  Schi«'hten  gewirkt  zu  Imhen  scln’iiien.  Denn  amlers  lassmi 
sich  di«*  Prolile  Mttlnujraajfit  «loch  nicht  erkliu«'u.  Di«'  Uraiiit«*  sinil  sicln‘rli«*h 
v««r  Ahlag«'rinig  «h‘r  Lydi‘iiiMirg«*r  Sehiehr«'n  in  «li«*  Priniärrormation  ('ingednmg«*n. 
Dali  nachträglich  von  dies«*n  K«*rm*n  aus  aktive  Ui*w«*guiig«*n  ausg«*gangeu  sein 
s«illt»*n.  ist  wohl  nicht  nnzutH'hmt'n.  Vielnn*hr  «lürt’t«*n  dies«‘lh«‘n  hei  der  He- 
w«*gung  «h’r  Lv«h*nbiirgei»  Schicht<*n  ganz  passiv  als  Wi«b*rlag«*r  getlient  haben 
iiml  keilartig  zwisclu'ii  «li«*s«*  g«‘pn*Üt  w«ir«h*n  sein.  Dalx'i  riU  liäiiHg  die  Decke 
der  jüng«*r«*n  <n*s(eini*. 

Im  nonl«‘>stIich(*n  Transvaal,  in  Khod«*sia  und  im  Damaraland  übonviegen 
lin«'iU  und  Uranit  an  Masse  «leiartig  «lie  Schi«*t'er  «1er  Priinärf«>nnation,  «lali  letzten* 
mir  Kinlag«'rmig«‘ii  in  jmu'n  siiul.  Wie  «li«»  \’«*rhHltnis.s«*  d«»rt  .sind,  «d»  auch  dort 
I iranitniassivt*  liMÜglich  als  jnng«‘r«'!  (M*st«‘iii«»  «lio  Pnniilrlbrmation  durchbr«)ch<*n 
haben  odi'i*  oh  die  au.sg4*«li*hiiten  UranitdiiK'ili-dehit'te  Hlt«‘r  als  «lie  Schiet'i*r  sind, 
wii*  On'tiH  t'ür  «las  Kongi>g«»biet  aiiiiimnit,  ist  nicht  h«'kaimt. 

III.  Hecken  iiikI  (i  rah  «*  n hr  n c h e. 

I^iiig«*  tektonisch«*  Lini«'ii  mit  V«'nv«'rfung«*n  und  Faltmig«*ii,  ( imnitaidhHlch«* 
mit  Aufrichtung  d«‘r  iib(*rlageriidi*ii  ( !(*st«*in8d4*ck«‘  lM*h«'iTs«‘h<*n  also  d«*n  t(*kt«Miischen 
Aufbau  Südafrikas  in  «lein  hisli«*r  h«'trachti*t«‘u  (««•hn*t.  Alh*in  «*in  dritt«*r  Fakt«»r 
macht  sieh  aiu'h  h«*r(*its  g«*lt«*nd,  nämlich  hecken-  iiikI  grahi*ntorinige  Klnhrüch«*. 
lin  Nnmatand  haben  wir  di«*  <iräi)«‘ii  von  H<*rsuha  nii«l  Hi‘thani«*n,  im  Kafn«*- 
Iioangwag«'bi«*t  sind  sii»  nach  Thomson  st*hr  aiisg«*prUgt.  Das  Ib'ckiMi  d«»s  Ixmngwa, 
Hiikossascha.  Bangw«*(do  iiml  Mo«*ro,  in  di'iu'ii  Sandstt'inmassen  der  Karro-  r«‘sp. 
Kundeinnguschitditeu  liegi'ii,  sind  H«*ispii*h>  hit'rlur.  Am  h di«*  zwis«‘hen  (««'sti'iin^ 
d«*r  PrimHi’formation  eingeklemmten  Str«'ifen  v«m  Kam«schicht«*n^  die  den  Tau- 
gatiyika  zwisclu’n  dem  Liikiiga  und  l’djidji^  d«'ii  Xvassa  zwisch«*ii  Mt.  Waller  mul 
Wiediiafen  durchsetz«*!!,  dürften  gh'ichartig«*  Hiidiing(*ii  sein. 

I)ii*  z<‘itlich«‘  Aiif(*inaud4*ri*«dg«*  «l«*r  V(*rs«*hi4'd(*ni*n  t«‘kt<>nisch«'ii  H(*w(*giing«‘n 
sei  hi«*r  nicht  «*nirt«*rt,  s«md«*rn  «Tst  spät«*r,  naclul«*m  wir  mit  «h*n  V«‘rhältui.s.seii 
in  d<*r  Kalahari  b«*kannt  gt'wordi'u  sind. 

Hiermit  hätten  wir  du*  jdjysis«*!!«*  uml  ge«»logisclie  HeschaÜeiilu'it  der  I^än«h‘r 
k(‘nneii  gi'liTiit,  di«*  da.s  Sandleld  d«T  Kalahari  umgehi*n.  Si«*  ersch«'iiu*n  als  «*in 
««‘hr  alt«*r  F«'stlandss«»ck«*I  von  s«*hr  koinp]izi«*rt('in  Han,  d«*r  s«*it  Ablag«‘rmig  d«*r 
Lydi'iiburger-  resp.  Hiusi.sbr«'cel«*n-Schi«*ht«*n  nicht  nu*hr  vom  M«‘«*ri»  h«*d«*ckt  war, 
d«*ii  ein  pt'rmisch«*«  lnlan«h*is  cnergij5ch  ausg«*räiiint  hat  und  auf  «leni  sich  dann 
die  jüngeren  Karioüchichtcn  wohl  als  Landl>ihlung«*n  ablag«*rteii. 

Dio  Kalabari.  ti 
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Wird  clii‘si‘  bisher  pewominie  AiitVassun^  «hircli  den  Aufbau  tie.s  Knlabnn- 
beekeii!}  IjestUti^tV  Kehlen  aueh  dort  alle  Mi*er»‘:srtbla;;eriin«en  sidt  »len  UUesleii 
/eit(*n?  Sind  aueh  dort  I.^uuibi!dnneen  der  Kairo/eit  «‘iitwiekelt? 

Mit  solelien  Frjieen  werden  wir  iiatureriniiU  an  die  Hetraehtunj;  des  Kalalntri- 
beekens  ••ehen. 

/iini  SehliiU  inai'  eine  Liste  der  ^e<do;uMS(*hen  Kmnintionen  Südafrikas  foltreii, 
ihrer  wahrsidteiiiHehen  Anfeitiamlerfodi'e  ent.*<|>reehend  an^M'ordin't. 


Die  tfotdotrisclioii  Fornmtionen  Südafrikas.*) 

1)  Pri  in H rf o r in a t i o n.  Alter*? *? 
firanite,  i'orpliyre,  Diabnsi*. 

*2)  ( ’ a n n 8 e h i e h t e n \ viellelelit  teilweise  i:leieh* 
3}  ! b i k was se  h i c h t e n ( altrie  mit  4<  und  ni  V 
4)  Lydenhurjier  Schichten. 

öl  n a 8 i s b r e c c i e n s 0 h i e h t e n. 

Busihfehlirmnit. 

Strvdi'idmr'»er  \'iilknne. 


I VUeainbrinin  V 
( 'anihriuin  V 


(»I  K a I»  M c h i e h t e n. 

(Sehr  fraglieh,  ob  idi'iitiseh  mit  den  Lvd?'nburg(*r  Sehiehteni. 
a<  'rafelbertssandstein  'SllnrVi. 

b)  Hokk(*veldscliicht(Mi  iKnt.  l>i*voni. 
c I Witlebergsand.sttdn.  (Carbon  V; 

7)  Oherkarboii  von  T<*te. 

8>  K arro  se  h i c h t e II. 

a)  1 hwkakoiigloiiHTat  Penn). 

b)  Kkkaschiehten  (Perini. 

c)  Beaiifort.-ihiihten  iTrias). 

d)  Kamnliabu.'ie  i Kimbi*rlite Vt. 

y . . . . . y 

Stonnbergsehii  lueii  i Phät  od»‘r  Lia.s). 

N'ulkaiie  der  Kathlainbakette. 

I.eboinbo|por|>hyre  i Vi. 

Bnsehfiddiiiaiidelstinii  (*?i. 

Lualeniandelstein  (Vi. 

„Pa.^aht^“  di*s  Matahelelande.-. 

I*i»rpliynte  und  Mandelsteine  von  Teti»  iVi. 

J )iahasiiiandelslein  von  l’ha  ( Tangany ika). 

Kaokoniandelstein  <?i. 

„I}u.“ialte“  di‘s  Sehellagebirges 

1)>  M e .•*  o z o i s e h e und  tertiäre  H a n d a n 1 ag  e r n n g n. 
Kitenhagesehiehten  nnd  Knonsehi<‘hten  (Mahn  bis  Neoeoni). 
Kinlafona.sehiehten  it  M>.  Krei<ley 
Tertiär  von  Mo.«i.-aunMh*s. 


•)  !)«•  Striclu* 


xcigcu  ti*ktuiii;<clic  Stanoigi'ti  nn. 


Digitized  by  Google 


Die  }feo]ogisi-)ii*ii  Vi-rl)nltni>'(i*  SiulafrikiiH. 


83 


AllilKMkllllL^MI. 

’)  Sehfart:  Di«  pn«l«frls<*lie  Kntwick«lmi}r  srulufrika’*.  Peteniiauiis  Miti«nim{rpii  I88K. 

*)  finin:  < hi  the  «f  Smillt  Afriea.  Transaelioiis  t>f  tlie  Sn«.  1845.  Hil.  Vll. 

Ori  Miiiic  ]»oiiit>  of  (m-oIustv  i»f  S.  Afriea.  t^uarl.  .lonrii.  S»«'.  lS.5lk 

*»  JiiHts'.  S«>tPK  «II  ?i«inp  fo^isils  fr«iii  ilii:  Devoiiiaii  l{«eks  «f  tli«  Wii/.eiilMir^  1*^11*^,  <'a|»e  (’nlmiy. 
(Di'irt.  .ItMirii.  (lenin^.  S«i-,  1.>>ihI«h  1872. 

Ilorhslfttt»r\  Ik'ilriiiTt*  (Jenlnjfie  «le»  Ka|ilaiid«>.  Kei'«  der  Fre^atlo  Nuvarra.  Wie«  I-Silij. 
|{il.  II.  A1>l. 

*1  <*p<>t;ii«'iiiHi'h-|ietrii«;ra|iliis4'1iP  Ski/./.eii  ;hih  SiidafVik.a.  Neiie.s  dahrl».  f.  Miii.  1887.  Hoila'.'p  ltd.W 

M SufMx  l>a;i  .\iitlii/,  der  Knie.  Hd.  I 

*■1  Dunu’.  <i««l«'j.  Skeh-Ii  M:i|>  «f  S.  AlViea.  MellHmrm*  18.87. 

<iwh:  .\  (‘«iitril»nti«iri  t«  iIib  (»eoln^y  and  l’Iiy^ieal  (Jenfjraidiy  of  tli«  faite  Tolony.  l^iiart. 
•Inuni.  lipni.  Stt«.  liOndmi  1<S88. 

*'')  üiirirh:  Zur  .\Ut*rsU^‘^tiullllmlJ;  der  riitern  ürenze  der  Karr«fi>rnia(iun.  Neue?,  .latirb.  f,  Min. 
ISllO.  S.  285  ir. 

— Unv'.iidiutioeii  dp-  T:ifelbpr‘^siiid>t<diis  xii  den  ll«kkevi“ld-«eliieliten  der  Kapkolunip  ib.  1803. 
S.  7d  ff. 

Aimiiai  Ib'iMirt  «f  tbe  (ipolopeal  < '<>inini.isioii.  «f4Jond  1I«im’.  I.80d.  1807.  ISOS.  1800.  1000. 

.\iiltii.-il  Ueport  P«e.  I.S07. 

Annual  Kep.  1808.  S.  13. 

Anmial  Kep.  1000.  S.  XIII  und  78  0'. 

Trausaetiotis  uf  the  Smitli  Afrie.aii  l'liilnsophieal  Sneictv.  Vol.  Xl.  pt.  4. 

Annual  Uep.  1-SOO.  S.  41  ff. 

Aiiiilial  Uep.  lOnO.  S.  X>'  und  (i7  ff. 

'.l/iWent/m«/:  Heitra^’  vmr  (ienlope  der  Unip'ltiiii};  der  (JoldfeUler  auf  dem  llimp'veld  in  der 
Südafrikani.'.elien  Uepiiblik.  NeiU“'  .lalirb.  f.  Min.  1>^04. 

Pryi|»pr:  N«te>*  «n  tlie  tJe«>j«p-  nf  Smiib  KaMeni  Afriea.  l^narl.  .loiirii.  Do«l.  Sne.  I«ind<>ii  |S94. 
'*1  Proj-fr:  Tlie  tleeiirrenee  <*f  l»«I«iiiile  in  S,  .\fri«-a.  I^iiart.  .buirii.  (Jeid.  Soe.  l.imdmi  1804. 

/ArMi:  A (»pnlopeal  Siirvpy  of  the  \VitvvatPr'>rand  and  tlip  Distriets  in  tlie  Southern  'rransv:uil. 
<^M;irt.  .lonrn.  <!p«l.  S«u'.  lyondon  I80.S. 

Störiiii"  der  Sehieliteti  *\vi*elieii  rretoria  und  N’ereeiiijfmijf.  Z«il>ebrifi  für  pnkt. 

tiofdopp,  l.S}>7. 

(Seolo^ie  de  la  Kepiiblit|iie  Sud  Al’rleaine  du  Trantv.'uil.  lUilletin  de  la  SoriiUe 
(•eolopipic  d«  Krim-e.  101)1. 

lieilienfol;;«  und  rorrelalioneii  der  p'o|o;;is,eheii  roriiialioiien  in  Süd-Afrika.  Neue»  .l.ahrb. 
f.  Min.  1000.  I.  S.  113. 

Di«  andern  ArlK“iten  MolenjfrjuiffN,  die  er  in  der  Arbeit  ..<M*td*»pie  ete,“'  S.  Ol  erttiibnt,  ntaiideu 
mir  nieht  xu  Ocimte. 

Aiinii.il  Krp.  IHOn.  S.  34. 

t\runinp:  \ Skt‘teh  of  llio  lli^hlevoi  Coallield«  of  S.  Afriea.  (^uari.  .lourii.  Dpol.  Soe.  Taiiidon  1884. 
— A Skeleh  «f  llic  (fiddlield*i  of  S.  .Vfrlea.  II«.  188.5. 

— A Coiiiributioii  to  thn  (fidilrields'  rif  Southern  TniiiHvrul.  Ib.  18*11. 

»AphpZ':  (iebir;'''lKiu  und  llodeu;;i'staltiii«,:  von  DentHi-li  Siiduefti-.-Kfrika.  Verliandl.  des  X.  deiit.sehen 
Ueo{rr:ipliPMta(;s  in  Siiiupirt  1803. 

.\iiiiual  Uep.  1808.  7 und  S.  IVJ  ff. 

»V  Annual  Uep.  1000.  S.  XI  ff.  und  S.  2.5  ff. 

The  Crcolopv  of  the  (ioldbe:iriii^  and  a'soeiaied  K’oeks  of  Trin*iva.al. 
tDiurt.  Joiirn.  Gcul.  .*<rie.  Dondou  ].802. 

*“j  MoUnp-nit^:  Iteitra^  zur  (teolopp  der  Uiiijjebiin;;  ete.  Neues  .lalirb.  f.  Min.  DSOl. 

*‘)  Gr*tH\  A Contribiition  ote.  t^uart.  Joiirii.  Goul.  .'«oe.  London  1888. 

Note»  on  a journey  in  two  direeiions  aeeross  iho  l'olony.  t’apet*iwn  18.50. 

«8atApr/<7i«/ : Notes  uii  an  aneieiit  Hoiilder  i'!a\  of  Natal,  t^narl.  .louni.  tlool.  Soi-.  London  1870- 
S.514-16. 

8>oif:  (»polojrleal  Notes  npon  Cir[i|unlaiul  West,  (^n.art.  .lonrn.  fJeed.  Sne.  London  1874. 

Annual  Report.  1800.  S. 

A pild  pruspoetinjr  expedition,  1872.  rapetown  1873. 

(feninpeal  Sketch  Map  nf  Cape  Coluiiy.  London  LS73. 

<)ii  tlie  mode  of  oeeiirreiiee  of  diamoiids  in  Stmtb  Afriea.  C^iuiri.  Joiini.  Geid.  Soe. 
London  1874. 

Dünn:  Ocolopeal  Skeleh  Map  of  .8oiuli  Africit.  London  187.5. 

Dünn:  Report  on  the  l'amdebou  and  Nieiiveveldl  ('o.al.  I'apo’rown  1870. 

N'erliaiidluutreii  des  VIII.  Deut^eheIl  Geo^raphenta<;s  in  Iterliii.  Ilerlin  1880.  S.  11,5— ICI. 

Sfhfnrk:  l*ber  (tlazialersehoinnnoen  in  Südafrika. 

SUtpf:  Das  .jflaeiale“  DwykaUoiiy:lomcrat.  Naiiirwi>s.  WiM’honsclirirt.  Ilerlin  1889. 
ri)Ar«;  («popiostiseh'pi'truj'raphlsehe  .^kizxen  ans  Südafrika.  Neue*.  Jahrb.  t.  Min.  1887. 

Anuiial  Report.  1800. 

Stotvi  Notes  upon  (fritpialand  We.st.  Quart,  .loiirii.  Geol.  Soc.  Luiiduti  1874.  S.  C0.5. 
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Naolt  Corßiorj>hine  in  Aninml  Ifep.  !Ä9!I.  S.  22. 

**)  Nficii  Cvritorjihmt  Tmiisact.  S.  Afr.  (»enl.  Soc.  VI.  S.  IC— 19,  wHliroml  Muleii{fraaff  die  Kolilen 
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«•}  Anniial  Kep.  1899.  S.  fil. 
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^•)  Amituil  Kep.  1900.  S.  18. 
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*•■*1  Giirirhi  l)o«lM•ll-S^idwe^t-Af^ik.‘^.  Milli.  fJenjn*.  Ges.  Il.'mibnn;  1891—92.  S.  204  ff. 

Notes  on  a .Imirnev  in  tternmn  SW.  Afrie.'i.  Tnuisaet.  S.  Afr.  Kliilos.  So«*.  1900. 
S.  21  ff. 

**)  (ttirirh  : rainbriiini  (V)  In  Deuisi'li-Südwest-.Vfrik.a.  (Viilrilblall  f.  Minoralope.  1902.  S.  C.'i  ff, 
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//•iiinuinn:  l>»s  Kaoko-Geblet.  Verb.  Ges.  Knlk.  1897.  S.  120. 

I/ttrtuutHn:  Anibul.'uid.  /eilsi-lir.  Ges.  Krdk.  1902.  S.  2IC. 

Httiimntm:  Kaoko-Gebiet  . . . S.  119. 
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Halms  Keise  im  U’indo  der  llcrroro  und  Ilerßdaiiirira.  Del.  Milt.  1873.  S.  100. 

®*)  Feteriii.  Mitt.  1878  mit  Karte. 

fiUrieh:  Deutscli-Südwest-Afrika  . . . S.  207. 

ir«//*:  Ib-itrai;  »iir  Pelrop*apliie  do>  IlemTidamles.  IiiAiii;.  DUs.  Wien  1889. 
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Baum  : I.  o.  S.  13. 
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Ätou't  Notes  upoii  Grit|iial.‘md  W’est.  Q.  .1.  Gcol.  Soc,  1874. 
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Das  Klima  Südafrikas  und  dor  Kalaliaii 

< Hiwuiil  rs  (Kt  nlls'i’mrlnni  Anordtiiin^  «l«‘s  imdir  cms|>riH-lu‘ii  wiml«-, 

r^ol’orl  zu  der  l)ars-tL’llim‘;  tler  «;eolo«;iseli-«i‘Oi»m|)lii.M'lien  lii‘i»)»arlitiin^'en  üUer- 
zii^idien.  mö(ditf‘  irli  dorli  zuniUdir^t  ein  Kapitel  über  die  kliniatoln;:i<4e)ii'n  \'er- 
lisiltiiisse  SiidalVikas  und  <ler  Kalaliari  voraiisseliiekeii.  l>ie  Kenntnis  drrseliHMi 
l>!  einmal  IVir  ilie  Heiirteilmi^  «o  manelier  ^eoln^iselier  Kaktnren.  wie  z.  Ik  der 
\'erwitlt‘riin«».  Wimlwirkmij;  u.  a..  nolwi*iidijr,  sodann  liake  i«*li  y''*i’«‘»de  dieses  tJelnet. 
z.  T.  iliinli  «M^reiu*  Seliiild,  z.  T.  wejren  sehr  inaii^'ellial'ter  Instniineiil<*.  so  vi*r- 
naehlUssiet.  daU  ieli  meine  eii^eiien  n4’ol)aelitun*;eii  kurz  nhmaelien  kann,  sehlieÜ- 
lieh  und  das  ist  der  llaiipt^mnd  t*iir  das  Vomnstellen  dieses  Kapitels 

wenlen  wir  snlint  ilemjeideen  IVohlein  ;re^u‘nüliertresteih,  das  sieh  dem  aiitimu'k* 
sainen  Ueohai  hter  in  .Südafrika  auf  Siliritt  und  'I  ritt  eiitueeendrän"!.  und  auf 
das  denn  aiieli  seit  4len  ältesten  Zeiten  geojiraphis4lier  Fors«dmn;jr  liin;>ewiesen 
wonlen  ist.  näinlieh  die  A u s i r o e k ii  u n jj  »les  I^andos.  Di«*  Wassmahnahim* 
in  Südafrika  und  jjanz  lH‘sonders  in  d«*r  Kalahari  kann  als  Tatsaelu*  hinLU's(«*llr 
W4*ri]en.  inae  aiieh  di«*  Krklänme  in  vt'rsidiiedeiiem  Sinne  ausfalhui.  I>ii‘ses  Kakiuin 
tlnin;;t  sieh  alu  r «lernrti*,;  in  «len  Vurder*rruiid.  daU  es.  fUr  mieli  persöiilieh  weine* 
steiis.  «1er  Mittelpunkt  «ler  rnrersnehun.!:«'n  wiinh*.  Denn  s«*hr  hahl  irlauht«*  h;|i 
i'i'kenmui  zu  können,  daU  das  IVidih'iii  der  Wassi'rahnahme  in  nnmittelhanun 
Zusainnu'idiane  mit  d«'r  Krklänme  der  jtiue^|en  roriuationon  stidit*.  di«'  die  t Mjer- 
Iläelu*  der  Kalahari  hildeii  und  auf  deren  \*urhaudenst*in  der  ('imrakter  «llt'ser 
Steppe  lieniht.  Damit  ist  natüriiidi  aiieh  eesaet,  <laU  «lie  I.osmi;;  di's  IVtdileins 
«ler  \Vass«*raimahme  zuirleieh  auf  «lie  Kntstehuii*;  iler  Kalahaii  «'in  Lieht  werfen 
müsse. 

Dit'ser  1 iinweis  düiit«*  eeniieen.  um  «ü«'  \\  i<’hti*'keil  ties  •'eiianiilen  l*r<d>leins 
zu  iM'Wi'iseu. 

I.  i herhliek  iiher  tUt*  klliiiiitiselM'ii  Verliälliiissc  Siidal'rikas. 

Ks  lie^t  natiirlieh  niidit  ini  Kähmen  «ii«‘ses  Umdtes,  «'ino  <*ineohemle  Darstellung 
«ler  Klimatologie  Südafrikas  zu  e*dM*n.  vielnu’hr  s«dleii  hi«*r  h’diLdi«*h  einige  llaupt- 
LU'si»-htspnnkt«‘  herv«n'uehidM*n  wi‘rd«*n,  «üe  für  «H«*  Kalahari  von  WI«diliLdveit  siiul. 

Das  Klima  Siulafrikas ')  ist  v«m  vier  Fakttiren  ahhäneiH: 

1)  von  «ler  oeoi'raphistdu'n  La.ee, 

von  der  räumiiehen  nherlhu  he  <les  Kontiiu'iils, 

JL  von  den  topoeraphiseh-oroeraphist'lu  n N'erhältnissen.  w 

•D  von  d«*r  l'esehalfeidieit  «ler  Meeresströmiini;en  an  «h*n  Küstiui. 

D Die  Laen  zwischen  «lern  1*2'*  uimI  .sfulHiher  Ureit«* 

hedin^'t  «'in«'  Kini«’ihm';  des  (tehioti's  in  « ine  tropische  und  stduropisi'he  Zone.  Die 
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iiönllii'Iio  KalHliarl  "(‘hört  "nur.  (h‘r  ('r>*t(‘r(‘n  an  iitid  wird  d(‘iiiiiar]i  voraHsidchtlirh 
<‘iii  ziemlich  einhoirliclu'H  tro|dj(clics  Kliiiia"('hict  voi*stellen.  I)a"C"eii  wird  nach 
Süd(?n  hin  ein  rher^nin"sj;eliiet  zu  dun  Snhtrnpen  utul  .sclilieUlich  wi'rdcn  dIe«o 
seihst  fol"(*n.  Demnach  würde,  w(*nii  iiorinah*  N’crhiiltnisse  vorherrsclit(Mi,  eine 
"h'ichmilUi"e  Ahnnhmc  der  Tomperatnr  nach  Süden  hin  zu  hiMduu'litmi  sein, 
iinheschadet  h»kaler  Ahweiclinnjfen.  di(*  regenreichen  Tropen  niüUr('n  dii* 

re^enarinen  Sidjtropen  t'oljxen.  Tatsüclilich  sind  aber  di(‘  klimatischen  N’erliUltnisse 
für  den  ^^‘lllzell  Süd(“n  des  Kontim'iits  nicht  so  rcoehnilÜi"  entwickelt,  weil  imüiri're 
Faktoren  störend  (Miijirt'ifen. 

*2>  Die  rHiiiiilic]i(*  Ansdehnnii"  Südafrikas  ist,  da  sicli  ja  (h*r 
Koiitimmt  nach  Süden  zn  siark  verscliniahTl.  nicht  htMleiitend  "emi",  um  die 
Kntstehiin"  einer  einln‘itii(‘ln‘n  harometrischen  IV(»vinz.  wie  z.  Ik  in  Ansrrali(*n, 
zu  veranlass(Mi.  Südafrika  wird  vidnn'hr  V(Ui  den  heiden  harometrischen  Hoch- 
druck"ehi(‘ten  üln‘r  dem  südatlanlisclnm  mul  südindischen  t ^z(‘an  lieherrsclit. 

Im  Südwint<T  w<'ht  der  Südwestwind,  (h‘r  aus  dem  südntlnntischen  Maxiimim 
koiiimk  in  dem  wt'stliclu'ti  Kapland  his  ühm*  dmi  Oranje  hinaus  nach  Noi(hm 
und  i‘twa  his  Alüoahai  nach  ttslen. 

Im  SüdsoinnuT  steln*n  hidde  ^laxima  so  weit  südlich.  daÜ  di(‘  von  dmn 
atlantis(‘hen  Maximum  ans"(dn‘mhMi  Süd  w(‘stwiiuh‘  den  Konliiu'nt  "ar  nicht  erK’icheii. 
sondmn  nur  his  zum  40"  südliclu'r  Breite  un"eüihr  hinah^elnm.  Da"(’"eii  filier- 
schwmnmt  der  Südost.  d(T  voni  indisehen  Maximum  ans^odit.  dmi  Kontimmt  und 
\vamh‘lt  sich  im  (i(*hiet  des  Wendekreises  in  (Mi»‘n  Oj't-  und  Xoiilostwiiid  um. 

An  der  Küste  Dmitsch-Siidwestnfrikns  wi‘ht  indes  das  ftanze  .fahr  hindurch 
(‘in  kräfti^o‘r  Südwest.  d(*r  nadi  di'iii  Imu'rn  zu  hald  aufhört  und  ('iiKun  Nordost- 
wind IMatz  macht.  Die  Krsache  hierfiii  ist.  wie  Ihre-)  naeheewiesen  Iiat.  (dn 
.\(inimuni  Uher  der  Namihwüste,  die  di(‘  Kü.«^t(‘  hi‘‘'leiti‘l. 

Auf  (h‘r  Ostseiti*  ^0‘ht  das  siidindische  Maximum  his  zum  dO*’  südlicher 
Bndte  hinauf  und  "reift  im  Südwintet  auch  auf  di‘n  Kontinent  ülu’r.  so  daU  (*s 
üh(‘r  dc’in  kall(‘ii  Bassutolaiid  und  den  Drakeiisher*’(‘n  lii'"!.  Daluu*  hnheii  jmie 
(it‘"end(‘ii  einen  so  klnnm.  iv"(*nIosen  Wiiiti'i*. 

tianz  (dme  KiiiHiiL!  ist  der  südafrikaiu>che  Kontineni  auf  di(’ V(‘rl(‘ilun"  (h's 
Luftdrucks  fndlieh  nicht.  Denn  im  Sommer  tri‘ht  von  ihm.  wie  //«w/i  wied(‘rholt 
lieiworlndit.  eine  zvkloni<ehe.  im  Mdiiter  ah(*r  eiiK‘  antizvkloiUKche  Bew(‘"nii"  aus. 
)C  3)  Di(‘  B o (1  II  " (‘ s t a 1 1 II  n " Südafrikas  Iiat  (diie  "roUe  l>edeutuu"  tur 
die  Veii(*ilun"  d(‘r  Niinlerschlil"«*.  Südafrika  i.<t  ja  idn  "(*waUi"(‘s  Blateau  mit 
‘»(dnr"i"eii  Indien  BHiuh'ni  und  einem  tiider  "cleuenen  Beckim.  i)i<*  Fidife  davon 
ist.  daU  di(*  r('"(‘nhrin"(Mi(h‘n  S(‘ewinih‘  ludm  -Xiifstidyim  auf  das  iMat(*nu  ihn* 
Feuchti"k(’it  verlieren  und  als  relativ  tro(-kene  Winde  di(*  Mochtläidie  (‘rreicln'n. 
Kim*  iindeichmUUii'e  \\*rl('ilnn"  der  Niederschlä;;e  re"t‘nndche  Küsten.  r(*iren- 
arnn*s  Innen*  — muU  die  Fol"(‘  sidch  topographischer  \ Vrhältnisse  s(‘in. 

-I;  Der  letzte,  das  Klima  w(*sentlieh  heidiiHnssend(‘  Faktor  sind  di(*  Kiisten- 
s t rö  m u II  ^M*  n.  Auf  der  Osiseite  "(‘ht  die  wariin*  .Mosamhikströmiim;  ln*nih.  dii* 
24 — 21  " (\  — von  Norden  nach  Süden  ahn(*huu‘ud  — hesitzt.  Auf  (h*r  West- 
seite aber  tlieÜi  um"ek(‘hrt  ein  kalter  Stiom  von  10 — d(‘r  von  i“ini"en  als 
Pülarströmmi"  — Westafrikaniselu*  l’olarströmini"  — von  anden*n  als  Auftrieh 
kalt(‘ii  Wassers  anf^efaUt  wird.  *)  Durch  diese  Slröinnu”(*n  wird  die  t tslküsl»* 
erwUrnit.  die  Westküste  ahy-ekühlt.  Di(*  n.stwimh*  sind  feuchtwann,  die  West- 
winde kalt.  Krsten*  hrin^eii  lh‘"(‘n.  letzten*  'rrockenheit. 

Filter  d(*ni  Znsamnu‘nwirk(*n  aller  dieser  verseliieileiieii  Faktoren  kommen 
schlii'tilich  folirende  klimatische  \*erhiiltnisse  '/iistainh*. 

/\)  Dil-  T (‘ III  ]ie  ra  t II  r ist  auf  der  t^stsidte  liölier  als  auf  der  Westseite. 
Dil*  Isoth('nm*n  st(‘i"en  an  der  ttstkUste  W(*it  nach  Süden  herab  und  an  der  West- 
küste hoch  nach  Nordi*n  hinauf.  So  li(*"t  z.  B.  di«*  .lahresisoth(*niit*  von  20'^  <’.  an 
d(,*r  UstkUsti*  in  Natal  in  30"  südliclu*!*  Bn*it(*.  an  der  W«*stkü^te  nördlich  von 
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Fünftes  Kapitel. 


MoKSHimMlrj«  cla;r<*;;i‘n  in  13^^  sUdlichor  BriMto.  Kinrn  Hhiilichoii  Vrrlaiif  habtni  dio 
IsotlirriiK'ii  üIht  uml  iintrr  *20‘\  Aut*  dit*  T»*m)>i*ratun’ii  d«*r  tti^Kuiidcn 

84*1  hi(*r  iiiolit  8und4*ru  mir  lK*iiM>rkt.  <!aU  dii»  KuiHhari  sUdlirh  dva 

18*’  südlicluT  Hrtdl«‘  /.winchuii  «h'i»  .Iahn*i»isotlu*iin«‘n  niul  14®  liofft.  Dii* 

KüKttMi  hahiMi  i'in  /I(*inlu‘h  Klima,  liim'ri*  nlM*r  li4‘Kitzt  Mtarki* 

jUliriirlu*  und  tUiflichc  SchwankuM^t'U  von  *20  uml  nn‘lir  ttrailrn,  lh‘iUt*  Sotniiit*r 
lind  kalti*  Wlutrr. 

2)  Von  ih'ii  I) a ro  m I*  t r i 8 (•  Ih- n V t*  r li ä 1 1 n i « a«*  n wir  ja  kcIioii 

rin  Hild  4‘rluiJtcn.  l>io  Haujmnaxiina  Jifjjni  aut*  ib'in  M4*i‘r  und  nur  iin  \Viiit>*r 
iiioht  nur  Uln*r  ih-in  ?:4‘bir;riu«*n  HaKsufidaud.  »unduni  walipsrb(dnlii*li  — w<*ni*'?»t«*iis 
vorübiTp'iH'ud  — aiK'b  übrr  di*r  siullirlu'ii  Kalahari.  Das  Inm*n*  solu'iiit  iin 
Smnim*r  «*in  i*ntscln4*d4‘n4*s  ^liniinuin^rbii*!  zu  S4*in,  und  /.war  sclu'int  dir  Wüstcii- 
n*;»i4jn  «lor  Wrstkiisti*  dii*  stUrksii*  Aut*lorki*nin;»  aii!'/.iiW4*ist*n  (!)ore). 

Kiits|>ri‘(‘li«*nd  «lii'st'ii  t*twas  kom|dl/.iort«‘ii  und  iiiir<>};<‘]mHUi^'4>n  Luftdrm'k- 
V4’rhUltniss4‘U  sind  tlii*  Wind«*  /..  T.  rr4*nt  uim*j'<‘lmäliit;  uml  untjh'irliai'ti*;. 

Inni*rhal)>  ili*r  T r «i |m*  n z n lu*  haben  wir  Vintvit'^end  4*istlieln'  Wimle, 
naineiitlieh  aus  X.O.  Nur  das  Ovambolami  hat  im  Winter  oft  kalte  Nürdwl^•4t' 
winde.  Der  lb‘«(en  kommt  im  Sommer  ausiiahmslos  au«  N.D. — S.O.  Aber  aueli 
im  Winter  fehlen  Itc^en  im  Inneren  de«  Kontinent«  nieht.  Di<‘solben  wiinlen  ei*st 
S4*it  5e/oW  n<M)baehtnnj;4‘n  *)  allgemeiner  bekannt,  obwohl  auch  «elmn  früher  ander4» 
Keis(*nd(%  z.  H.  Mohr^\.  «ie  b<*«d)aehtet  haben.  Sie  fallen  immor  bei  westlichen  bis 
sinlliehen  Wimlen.  Wir  W4*rden  ihnen  in  <ler  Kalahari  wiech'rlnill  be«;e*rnen. 

D 4*  II  t s c h - S ü <1  w e s ta  f ri  k a hat  an  diT  Küsti*  fast  stets  Südw4*st-  bis  Wi‘sl- 
wimh*,  nur  S4*lt4*n  stanliivn*  Nordost>vimh\  im  ImuTn  herrsclu'ii  abi'r  tistliehe  Wimh* 
(N4irilnstt  V4»r  und  brinm*n  auch  im  Sommer  ihm  I{e»;4*n  mit  t t4*witt<*ni.  Auch 
bei  Sndwi'siwind  k(‘inm’ii  im  Winti‘r  Ii4*04'ii  falh*n,  nach  Srhruck^)  darauf  1m*- 
rntiend,  dalt  der  kalt4*  SUdw<*st  auf  d4*n  warmi'u  N4>rd4»st  stöUt  und  h'txti'ri’ii  ai>* 
kühlt.  Du  d4*r  Oslwiiid  im  Winter  iiii*  sehr  fc'ueht  ist,  sind  auch  diese  lh*;n*n 
«.OTin^dli^i*;. 

Das  we.stliche  Kap  1 and  hat  Wint4*rn*p4*n  l)4*i  West-  bis  Südwi’stwiiid. 
Natal  dai.n*m*n  fast  niissehrh'UlicIi  Siiniim'rri'^c'ii  bi'i  Siuhtstwind.  In  d(*r  dazwisclh'ii 
li4'«;i'ndi‘U  niinh*n*n  und  östnclu'ii  Kapkohmii*  heiTschen  nnr4'^t*lmäUii:i‘  Windi*, 
z.  11.  in  ( ii*aaf  lu*yu4*t  im  Wint4*r  Nottl  und  N4irdwest,  im  Somni4*r  Süd.  Das  siid- 
lieln*  lh*tschuaii4*nlHmi  hat  im  Wint4*r  nainentlich  vtm  Aii^nist  bis  N4»veinb4*r  ta”s- 
über  starke  Nordwind4*,  im  Il4*rl>st  auch  W4*st-  und  Nonlwi*slwlmh*,  (Üe  frUli4*r 
wi*ni^st4*ns.  d.  Ii.  noeh  ln  der  4*rst<*n  Ilulft4*  des  v4>rio(*ii  Jahrhunderts,  auch  von 
lu*j!4*ii  bi'fileitet  sein  konm4*n.^)  ini  Siuniin*r  alu*r  W4*hen  N^uxhistwimh*  mit 
( »ewii!4*rr4*«;en.  Ks  loTrseht  dort  aKo  4*im*  Ih'^enz«*!!  von  durchaus  tr<»piscli4'iii 
( ‘haraktiT. 


Koltfi'iuli*,  d4*r 

Arbi*it 

Jhrcs  ‘•j 

(’Mtnommi'iM*  IJ>te  ih*«  jahrlich4‘ii  Ke>o*nfalls 

und  S4*in4-r  V4'rti*iluii! 

; wird 

(‘in  Itild 

von 

(h'ii  Nii*derschlUL'i‘ii  in  dt'in  subtropiselieii 

'1*4*11  Südafrikas  gebi*n. 

Kl.-Namalamt 

12 

cm 

jahrl.  Ih 

'y 

gen, 

hauptsächlich  iin  ^lai-Jimi. 

Siulwe.sil.  Kapland 

■>5 

Mai-Jnli. 

Sudküste 

4(1 

,, 

„ „ I'ebr.-MUr/.;  Sept.-Okt. 

Südkarro 

27 

„ Febr.-MUrz;  Sept.-<  Ikt. 

N4>nlkarro 

2.! 

„ .lan.-.MUrZ;  November. 

SUdöstl.  Ih-rgland 

41 

„ „ .lau. -März;  NiivciiiImt. 

Natal 

73 

„ 

November-März. 

t M)en*s  t Iranj4*^'4*hi4*t 

;>3 

,, 

„ November-März, 

Traiisvmil 

(14 

„ „ November-März. 

Diese  Tal)4*lh*  yeigt  ilie  Winterr(‘g4*nzone  im  Westen,  dii'  Soiniiien'4*v4*nzoii4* 
im  Osten  und  4*iii  l*bergangsgebi4*t  In  th*r  MiU4*.  Sii*  zeigt  aber  auch  ilie  Ab- 
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tiftluno  (Irr  Krjjrii  nach  (l(‘in  Innrni  zu.  dio  durch  da**  östlich«'  Uandjfrbirj'o  br- 
diiifjt  ist.  Uuhrr  dit*  'l’rock«*idu*it  di*r  llochflUchrn  dr.s  Innciii. 

II.  Klimatolo^dsclie  Beobaclituii?en. 

Vi'rsiirhrii  wir  mm  dio  auf  der  K«*I«o  rpmai*ht«‘n  inrtooroio^tiarhrn  und 
klimati.schrii  Notizt'ii  d<>iii  rroUrti  Ibilitmui  d(?H  kliiimtolo^ischeii  Uild«‘s  Südafrikas 
riuzupasHtui.  /uiiUchst  iiiuU  ic)i  zu  im'iix'iii  rt^u'iK'ii  ;;roUrii  HrdniUTii  rrklärrii, 
daÜ  mt'iiu'  dirsb('zü«:lich(Mi  Notizen  sehr  luan^mlhaft  sind.  Temperatur-  und 
narometerbeobaehtunfieii  wunbm  nur  j;anz  iiurr^'idinaUi^'  j;rnme!it.  meist  nur  ini 
Ansclihili  an  bvpsoinctrisehc  und  astiononiiscln'  Mo.ssun;;en.  Si«‘  habi'ii  deshalb 
schon  nieteor«»lo*4isch  k«'iiien  Wert.  AuU«*rdem  waren  di«*  Instninu'nte.  nanu'ntlich 
das  An('roidbarom«'t«'r,  ^anz  unziivi'rlüssi^.  I)a  nun  aber  kliniattdo^ische  He«>baeli- 
tun;;eii  aus  jeni'i*  ( ie^mid  eii^entlich  noch  puiz  telih'ii,  so  will  ich  nur  mit  Kuck- 
.sicht  auf  diese  Lücke  und  um  ein«*n  lh**'rirt*  von  di*r  Zald  d«*r  I(ej,u*nta«»c  und 
'r«‘inp«‘raturh«‘5h«*n  zu  ^mben,  im'in«*  lb>(djachtun^«'ii  km*z  anfUhr«*n.  I>i«-  baro- 
iiK'trisclien  Mosstin^(‘n  mit  dem  Koclithcnnoniet«‘r  .sind  übrigens  von  Ilerrn 
r.  Klmer^)  b«Teits  frUlu'r  b«*arb«*iiet  wordmi. 

Ich  will  nun  iiii  bdfjejideii  die  cinzeimm  Monat«*  kurz  charakterisieren. 


1H96. 

Juni  mul  .liili  waicii  in  di'r  Kapk«doniG,  Freistaat,  Transvaal  und  lb*t- 
.schuanenland  im  allgemeinen  sehr  mUÜi;;  warm.  Du*  Mitta;;st4*mp(‘ratiir('n  diirib'ii 
an  selbst  wanin'n  Ta*n*n  sti'ts  unter  30^  (’.  j,n“l«*'i«'n  hAb«'iu  in  der  Nacht  wairen 
'J*«*mpt*raturen  bw  zu  sicher  stdir  hauHg,  und  oft  genug  bi'dcckte  KismorgiU»» 

im  »Süd«‘ii  die  lM1[Uz«‘n.  Die  Tage  war«‘u  stets  windig,  kalte  Nürdw<*»t-  und 
östliche  Wind«^  herrschten  vor,  die  Nftchte  wari’ii  meist  windstill.  Hegen  wurde 
nicht  beobachtet. 

Im  August  trat  im  Haraangwatoland  m'irdlich  des  W(*ndekreise.s  eine 
deutliche  T«‘mp«*rntur«*rhöhimg  ein.  Nicht  nur  die  Tag«*,  somlern  auch  die  Nächte 
wunlen  viel  wärmer.  O.-  und  N.ü. -Winde  ln*n*schten  völliir.  Kc'gen  tiel  am 
21.  und  22.  August  in  Palapye,  und  zwuir  im  AnschluÜ  an  ('inen  h«*ftigen  tiewitter- 
stnnii  abt'uds  0 Fhr,  tb'i*  mit  schwaraen  Wülk«*nma8Hcn  aus  S.W.  kam.  Der 
lu'gen  hi«‘lt  während  der  Nacht  21. /22.  August  und  bis  zum  Nachmittag  22.  August 
als  „Laiidn'gen“  an. 

Der  September  war  noch  h«*iU«*r  nml  trockener.  Der  Wind  kam  am 
Tag  dauernd  aus  N.O.  Oben  aber  zogen  n*gelmäÜig  weiÜ«?  Wolken  in  eiitgeg«*ii- 
g«*8«*tzt«*r  Hicbtiing.  Am  8.  S«*ptemb«*r  blit'.s  ein  ln'ftig«T  (lewitterstuim  aus  S.W. 
Am  Tag  batte  der  g«'wölinliclie  N.t  >.  g«*welit.  (tegeii  5 Ulir  trat  Wind.stille  ('in, 
etwa  ein«*  halbe  Stund«'  8pUt«*r  bracli  «*iii  S.W.- Sturm  los.  Im  Westen  von 
l’nlapye  Hel  H('gen,  ar»scheiin*nd  niebt  unerheblich. 

In  der  Naeht  vom  24.  zum  25.  Si*pt«‘iiiber  hatten  w'ir  in  Palapy«^  (*im*n 
starken  N.N.t  >.-Wind.  am  29.  September  bli«*s  ein  eehw’aeber  N.O.,  oben  aber 
trieb  ein  starker  S.W.-Sturm  die  Wolk«'ii  vor  sich  her. 

Am  folgi'iuh'ii  Tage  wellte  ein  I«*iclit«*r  Südwind.  Ah«'mls  mu  S«mneiiunter- 
gang  herrscht«'  Wind.slill«',  di«'  aher  phitzlich  durch  einen  brausemb'ii  Nurdsturm 
b«*endet  wiu*de,  der  eiii«*n  gniUen  Teil  der  Nacht  über  anlnelt.  (iewitt«'r  abends 
im  N.  und  N.O.  Am  nUcli8t«.'n  Tag  (1.  Oktober)  w*ar  der  Himmel  v«*rsclileicrt  bei 
fiiscliem  Nordwind. 

Oktoix'r.  Der  Oktidier  war  fast  inicli  heiUer  und  tro«kcn«'r  als  der 
Scpt«'mb('r.  Der  Wiud  b(*gann  mit  groUi'r  HegelmlUligk«*it  um  8 — 9 Klir  morgens 
aus  0. — N.O.,  kräftig  und  luuÜ,  bürte  abi*r  geg«’ii  4 Dir  auf.  Lokale  Tromb«*n 
war«*n  täglich  8«'hr  liäuHge  Krscheiming<*n.  NaebU  blies«‘n  fast  regelmäßig  g«'- 
wahigo  N.O. -Sturme.  Kegen  liutt«*n  wir  nur  am  27.  und  28.  Oktober  in  Mala- 
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t.Hi'lluai  in  ;»aiiz  "<*rin^r<T  Mi*iigc*.  Am  A1m‘ii(1  <K*s  *27.  < ^ktoluT  brarli  «‘in  h«'fiii;cr 
( Ti‘\viU«‘i*stiirin  — - iru-litini«;?  — Ins  mit  .s«'hr  wi*ni«  Am  fuIf»«*iHli*n  Morfi«‘ii 

war  il«‘r  ilimim'l  bis  mittags  bedeckt,  und  cs  Heien  ganz  lid«lito  Selmuer. 

Im  Xovem)n‘r  lierrs«htc  bis  /.uiu  22.  im  w«‘sentlielien  dass«‘lbe  Wetmr 
wii'  im  Oktobi‘r:  s«‘Iir  !n‘iÜ«‘  troekein*  Tag«’  b«*i  oft  kriiftigt'm  X.O-Wiiid ; wann«’, 
oft  s«‘Iir  stürnri.si'lie  Xaeht«*,  besonders  S./ik  uml  9./10.  Xovi'inlier.  ttanz  abnorm 
war  «li«’  Xa«lit  vom  12.  Id.  Xnv«‘inb«’r.  <iaiiz  |ilötzli«  b bra«*li  ein  «>rknnartig«T 
\V«*.st.sturiii  mit  starker  'r«‘in|n’rntur«’rni«*drigimg  los,  <l«‘r  gegi’ii  Morgen  abllaiit«'. 
aber  wilbreiid  des  ganz<'ii  folgend«’!!  Tages  als  kühler  \V«‘Stwind  anliielr. 

Das  erste  sieliero  Anzeirlien  <b*r  kommenden  Hegerjzeit  fand  in  Xtselmkntsa 
am  22.  N«>vember  statt.  Am  Xaehmittag  v«’rstUrkt«’  si«-h  «b’r  beiTseheinb?  N.t^. 
AH  einem  siark«‘n  ( M‘witt«’rsturm  mit  etwas  Ib-gi’ii.  AIhmuIs  NVimlstil!«’.  Am 
folgeiMH’n  M«vrg«’n  f23.  Nov«’mb«’r)  war  d«‘r  Himmel  b«'wo!kt.  l’nn*gelmHliig 
blii’seii  «lie  Wiinle  bal«l  aus  t ba!<l  aus  W.  S.f).  nb«*nvog.  (H‘witt«‘r  zogiui 
wi«*derlmlt  v«irUb«‘r,  und  »ehwaeb«’  Ib’gensebain’r  Hebui.  I>i«’  Luft  war  lieiU  mul 
s«  hwül.  Die  erst«’!!  .starken  Ib*g«‘n , die  in  der  Pfanm*  von  Xtsebokut.sa  uml 
anderen  S«*nkung«‘n  T«‘iebo  ln’rvoiTi«’teii.  Hebui  hImt  «’rst  am  2(i.  Xovi’mbcr  in 
Xtsehokui.sa  tim)  am  AIhukI  d«?s  30.  Novondx’r  in  Lompi. 

Mit  ilmon  hatt«’  die  K«*genz«‘it  wirklich  ei>jges«‘tzt.  Damit  wiird«*  «lie  T«’in- 
peratur  nle«lriger,  abi’r  es  blieli  «Icm'Ii  heili  g«‘nug,  und  vor  allem  war  die  Luft 
scliwül.  D«t  n’gelmHÜig«’  X.t>.  inacbt«'  unrogi’ltnäUigeii  Wimb’ii  IMaU.  I>«*r 
S.t ).  überw«>g. 

Im  Dezeinb«’!*  battmi  wir  an  I4Tag«‘ii  l{eg«‘u.  «li«’  m«‘ist  an  t iewitt<‘rstririne 
g«'knUpft  war«‘ii  und  eig«'titlieb  nur  naebts  lang«’  anbielteii.  nndulem  si«*  abtunls 
beg«mneii  bait«n.  Ks  regnet«*  am  ].,  7..  0..  H)..  12.,  13..  1.’«..  IO.,  17.,  18..  10., 

20.,  24.,  31.  D«*z«‘iii1mt,  und  zwar  im  AnscbliiU  an  (ti’witter. 

IS07. 

D«‘r  .Innnnr  war  zwar  s«'br  lieiH.  «lie  XU«-bti‘  warm,  «üc  /abl  «ler  Hegen- 
tage al»er  g«*ringer  als  im  1 )«‘z«’inln‘r.  iiHmli«-]i  nur  7 am  3..  4..  7..  11.,  22., 

23.,  24.  .lamiari.  /wis«*lien  dem  11.  im«l  22.  -larinar  trat  als«»  eine  Pause  mit 
rn>«*ki‘iiem  Weltc’r  ein.  Ib’iiierkeuswert  waren  2 Heoliaebtungen.  Kininal  iM’kameu 
di«’  Kw«’beberg«‘  vii’l  mehr  Hog«*u  als  di«’  Kbeiu’ii.  sodann  Hel  «ler  Hegen  ganz 
stri(‘bweise ; er  kam  immer  mir  ans  einzelnen  < i«’wiit(’nvolkeii.  ninl  zwar  wir«l 
«’r  anscbeim’iul  aus  «len  W«»lkeii  wirb«‘lar(ig  bermisg«».suhb’u«lert.  ^lan  kann 
nümlicb  stets  luudmebteii.  «lali  er  ni«‘bt  senkr«‘ebt.  o«ler  v«nn  Wind  getriob«’ii  fallt, 
.somlern  in  .•o'liic’tem,  naeb  auUen  .spitz  znlaufeiidein  Wink«'l  die  Krde  erreielit, 
•SO  «lall  er  ein  gröUeres  Aival  beileekt  als  «ler  1 turebniesser  «b'i*  \^^llke  beträgt. 
lnfoIg«‘«lcsseu  k«unnit  «ler  Ib’gen  «Miier  ülu.’i*  uns  tbrlzieliembni  \\\«lk«’  zuerst  ans 
d«'r  Ui«*btnng  «l«’s  Wimb’.s,  mit  «lein  «He  W«>lke  zi«’hl.  s««bald  b’tzter*’  aber  uns 
pas.snTt  hat.  aus  «ler  cntgegi‘iig«'Retzton  Hi«*blnng. 

Der  F«’brnar  bra«-bte  k«’ine  w«’sentlicb«’  Aiub’nnig.  Rs  n-gneto  an  0 Tagen, 
ilnninier  an  4 Tagen  bint«‘r«’iiminler,  ab«’r  immer  nur  z«‘itw«'ilig.  i2..  3..  5..  0..  Ul., 

17.,  18.,  U).,  2.').  Ki’bruar.l 

D«*r  März  war  in  «lii’s«‘in  .labr  «b’r  b’tzte  d«’r  H«’geiiz«’ii.  Ks  r«’gnoti‘  an 
7 1ag«*n.  «li«’  «liebt  g«’«lrängt  lagi’ii  ili..  II..  12..  14.  1.*)..  Ui.,  17.;.  tM’rad«’  in 
«lii'.se  Hegt’iipi'ri«««!«’  H«'l  «li«’  «Iriti«*  Hninar«‘is«’.  In  «ler  zw«’ii«’ii  Halft«’  «Ics  Monats 
Hel  kein  Heg«’ii  tmd  e))«Misow«*nig  im  April.  Diesi*r  M«nmt  st«’llt«?  «’iii«*  /eit  «les 
Übergaiig.s  vor.  /war  begnnnt‘ii  schon  di«-  regi'liuäUigmi  Ostwind«*,  «lie  in  der 
'IVoekeiiZidt  g«'W«'ilinlicb  nmrgi’ns  8—  0 Ülir  einsetz«'n  nml  am  Nacimiiltag  emb’u. 
allein  «li«’  kalt«’n  NU«ht«’  Mi«’b«’n  m»«b  aus.  Höelist  walir.scbelnli«b  ti«*l  in  amb’rii 
d'«’ileu  «b’s  Xgnniig«*bi«’ts  in  ili«’sem  Monat  imeb  Heg«’H. 

D«’rMai  war  «ler  erst«*  Monat,  in  d«’!u  d«T  t 'baraktiT  «l«’r  Tnu’kmizi’it  ganz 
zweifellos  ausgeprägt  war.  Di«*  Te  m p «’ ra  t u r war  nicht  s«’br  b«»«  b nml  naim’tit- 
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lirh  «ll»‘ oft  rcclu  kalt.  Von  H<'t)1mrlitnn^iMi  morgcas  zwlsdion  6 — 8 h 
)a;»rii  9 zuisi  liiMi  0 uml  5**  iMinitnmu  Ü.ö"  3.  *Mai  0 li  jr>am.  nöriilicli  »lor 
Mahält'  a jnnli  Hoigoi.  9 f)  uml  10"  C.,  9 zwischoii  10  — 15"  mul 

uiiu‘  Ul)«*r  15"  (Maxiinuin  18.  Mai  (ih  15am  10"  (’.  lu*i  iMMlucktuni  iliiiimori. 

Dit»  Mitta^»st(*!ii|MTatiir  um  *2|im  wnnir  nur  7mal  huolmuhlut,  (»mal  *J7--30" 
iMaxituum  ‘JÜ.O'MVi,  uitimal  'J5.5"<’.  am  10.  Mal  au  lu'^ontag, 

AIm'iuU  7 Oh  wnmi  rocht  hoho  Tompt'ratiiroii  vorluTrschoml.  Die  tiolVte 
war  j 4.(5"  am  31.  Mai  in  Saiul[>if?<,  dio  höi  hato  *JÜ.5"  in  rhanse,  um  1*2.  Mai 
um  8|uii.  1 1 mal  hatten  wir  10-15"  mul  7 mal  la--20"(_\ 

Die  Wiinlo  kamen  rocht  ror»oliiiHÜi"  aus  n. — X.O.,  von  morgens  8 — 0 Uhr 
Ins  4 5 nachmitlags.  Nur  am  18.  uml  10.  Mai  herrMchto  ahiiorinor  Wiml.  Schon 

am  Ahoiul  ilo«  17.  Mai  wnnlon  (towittor  mit  hoftig/m  WiiulstöUoii  lu'ohachtet.  W ir 
hofamlon  nn.s  damals  zwischen  ^Nucha  mul  I{i<'ttonto]n  im  Sandteld.  Am  Morgen 
des  18.  Mai  war  der  Ilinmiei  total  howölkt.  die  Temperatur  ahiiorm  hoch  (U5"  C’.i. 
kräftig  hlios  ein  Nordo.st,  und  mittags  Heh*ii  einige  Stunden  lang  mUUigo  Hegeii- 
sehauer.  Aheml.s  um  Soniieimntergang  stit'g  im  W esten  eine  schwarze  W'oiken- 
haiik  auf.  die  mit  henlendmn  ( Tewitterstiirni  und  kurzem  |)rasseliulem  Kegen  über 
uns  weg  z*)g.  W’älircnd  der  Nacht  und  d«»s  nächsten  fages  bi.s  zum  Nachmittag 
war  der  Minime!  hei  h'ichtem  W'estwiiul  total  bewölkt,  aber  es  fiel  kein  Kegen. 

Der  .1  u n i war  ein  recht  kalter  Monat.  V»»n  28  Hoobnchtiingen  der  Morgen- 
lein|»eratur  waren  4 unter  Null  iMiinnmm  in  ^Neits-o  8.  .luni  (5h  30mn  ---  3.5"  ('.» 
und  5 lagen  zwischen  0 mul  ; 5"  ('..  1 5 zwischen  5 und  10".  und  nur  *2  zwischen 
15  - iMassariiiyanivley  am  *21.. luni  8h  am  17.8"  *2*2.  .Iniii  in  Jlolihiiig 

8h  U5.3"  D.  Die  Kälte  trat  stets  bi*i  S.W*.*  mul  S.-W'iiulen  auf.  Im  a)tg<'iiieimm 
wehten  ja  tag.^üher  die  trockenen  N<  b-W'iiuh‘.  Kine  Aiulorung  bi'ganii  aber  am 

7.  .Iniii  in  Korabe.  Am  7.  .luni  li.ntteri  wir  mit  7li30ain  7"  ('.  W’abreiul  des 

ganzen  Tages  webte  idn  kalter  schiieiilender  SlUlsiblwest.  Am  Nacbinillag  wurde 
er  seliwäclu‘i%  mn  sieb  nachts  von  neiuun  zu  steigern.  Morgoiis  Idics  imcli  dieser 
<*isige  W'iiul,  aluT  aus  mehr  siullicher  Kichtmig.  In  <leii  MefäÖeii  war  das  W'asser 
in  eine  soliile  Ki^massc  verwand»*lt.  Um  8 h 30  war  die  Temperatur  — 3.5" 
WUhnuul  des  ganzen  'l'ages  hielt  der  kalte  W ind  an.  legte  sieh  aber  abemls 
i^Neits-ou  8 b pm  .5. *2"  (V 

Am  folgenden  Tage  (0.  Junit  bis  zum  14.  .luni  herrsebteii  eisige  SU.-  mul 
t b-W'iiule  von  groUer  Stärke,  aber  mir  tagsüber.  Die  Morgentemperatur  »ehwankte 
7 b am  zwiscluui  — 0.03  und  8. *2"  (V.  letzten'  allerdings  erst  um  8li  *20  am 
gemessen. 

Kine  inten'ssanle  ^^‘rämlerung  lu'ganii  im  I.Jiufe  d<>s  14.  .luiil.  Sclum  am 
1*2.  und  13.  .luni  zeigten  sieb  hoch  am  Mimiiie]  weiUe  W'olkim.  die  aus  Südwi'st 
kamen.  Alteiuls  14.  .luiii  in  ''Kebant.sa  (*.  lu'gauii  «*111  starker,  aber  warmer  Ust- 
wiud  mit  leichtem  Spriilir('g<'n.  DaluTwardie  Morgeiitt'mpei’atiir  am  15..luiii  8ham 

8.  *2"  D.  'ragsiiber  war  der  llimimd  hedeekt.  hohe  weiÜe  W'cdken  kamen  aus 
Siulv\est.  iinleii  wehte  ein  schwacher  östlielier  W'iiid.  Abends  Hel  in  Maiitsirra  ein 
leichter  ib'geii  hei  Ostwind,  l.'m  Oh  pm  hatten  wir  noch  10.7"  (\  hei  totaler 
Hewölkuiig. 

Der  18.  .luiii  war  iioeb  n clit  külil.  Nacht  vom  18. — 17.  Juni  war  sehr  starker 
Tau  g4‘falleu.  Iiis  10  h am  war  es  nehlig,  «laiin  folgte  ein  wanju*r  klarer  Tag  bei 
Ostwiiul.  l lu'rlmupt  waren  die  Monate  Mai  uml  Juni  im  (‘haiisefeld  taureit  h. 

Die  Keobaelitiiiigeii  1111  Juli  sind  noch  viel  mangelhafter  als  in  den  vorher- 
gehenden Monaten.  'reinpenitim‘11  wurden  nur  1*2  mal  morgens  l)eoha<  hrct.  3 mal 
erreichten  dieselben  niclit  ; 5"(.\  iMininnim  0"  (’.  am  *23.  Juli,  7 li  am,  am  Nganii- 
MiiU  \V  (h‘s  Tamalakane),  5 mal  'remperaturen  von  5 — 10".  4 mal  zwisclieii  10 
und  15".  (Maximum  13  *2"  am  3.  JnÜ  in  Mokwates  Doif.i 

Der  Wind  war  aus.»clilieUlie|i  N.O.  bis  O.^  es  fehlten  durchaus  W estwind**, 
Kegen  Hel  gar  nicht. 


Digitized  by  Google 


92 


FUnAea  Knpitul. 


WUhreiid  dor  Untcrsmduing  d<*r  Sthlsoilo  des  N^ami  im  August  wurden 
k<‘iiiorl<*i  Aldosiinjjen  jromaeht.  Das  Wetter  war  viel  lioiUer  als  im  Juli  und 
dabei  sehr  sehwiil,  weil  der  iliiunie)  «ehr  häufig  total  b<‘deekt  war;  <Ho  NUehto 
waren  sehr  wann.  Die  IVsaehe  Ihr  <lio  autValhuide  Wolkenbildiin«;  war  wohl  die 
Hocldlut  des  ( )knvaii'(o  und  Kwnndo,  dureli  dii*  das  weite  (lebiet  des  Sumpf- 
landes unter  Wasser  ;;cselzt  wunle.  Das  llmlnvasser  kam  dureli  den  SsiroetluU 
herunter  bis  an  den  Nyami  heran,  vi‘rsie;'lo  aber  in  seinen  Asehenbmlen.  Xonlost- 
windc  herrsehten  völli«. 

Der  September  war  aiieh  hirehtbar  heiU,  der  Himmel  aber  klarer^  die 
Luft  WiMiiijer  sehwUl.  Der  Ostwind  wunle  nie  iliireh  den  Westwind  imlerbroeheii, 
daher  kein  Kegen. 

Dagegen  wurde  «lie  Hitze  und  Troek<*nheit  des  Oktobers  zweimal  dureli 
Westwinil  uml  Kegen  gemildert.  Am  17.  Oktober  nämlieh,  als  wir  uns  auf  der 
Durststrueko  von  Kwidio  nach  Kuke  b<‘fandmi.  braeh  um  10 h abends  ein  de- 
witteisturm  aus  W.  hendn,  der  von  einem  In'ftigen,  ahiT  kuiv.en  Kegen  begleitet 
war.  Amh  vor  Kuke  Imlien  wir  nachts  19./20.  Oktober  K(‘gen.  Iih  habe  nieht 
die  Kiehtung  di*s  Windes  notiert,  bin  ab<‘r  geneigt,  diese  Kegen  fUr  die  erstmi 
Spuren  <ler  Hommerliehen  Niederschläge  zu  halten  und  nieht  auf  das  1‘hcrgreifen 
westlielier  Wiiiterregeii  zurUckzuführen. 

Der  Xoveiiiher  gehörte  bis  auf  ilie  letzten  Tage  noch  der  'IVoekenzidt 
an.  Selir  heiüt*  Tage  uml  wanuo  Nächte  hei  X.O.-Wiml.  Maiiehmal  bedeckte 
sicii  wohl  der  Himmel  mit  droheiuleti  Wolken,  alh'iii  nie  kam  cs  zu  Gewittern. 
Westwinde  fehlten  ganz. 

Am  29.  November,  als  wir  von  ^Kintsclm  iiaeli  (’hanse  ziirUekkehrten,  brach 
ein  heftiger  Oewitterstunn  aus  N.O,  herein,  <Ier  uns  griinillich  durchniUlte  und 
kühles  W<‘!ter  brachte.  Ki  oröffin'te  die  diesjährige  Ih'genzeit.  Di«‘selbe  setzte 
sieh  im  Dezember  fort  mit  siebmi  Kegentageii  (4.,  5.,  7.,  16.,  17.,  18.,  21.  De- 
zember). Die  Hegen  waren  fiunt  durchweg  an  (iewittiT  gebunden  und  aucli 
sog.  „Landregen“,  die,  wie  z.  IL  am  17.  DezcmbiT,  den  ganzen  Tag  lang  an- 
biidteii,  hatten  mit  GowitterstUrmon  begonnen.  Kino  bestimmte  Kiehtung  der 
Gewitter  war  niebt  vurhatidoii,  aus  Osten  und  Westen  kamen  sic  regellos 
gezogen. 

Dio  Tein[>erntur  war  stets  hoch,  aber  niedriger  als  vor  den  Kegen,  die 
Nächte  wann  und  sehr  taurci<*h. 


1S9H. 

Der  Jaiiunr  hatte  nur  acht  Kegentage  (2.,  3..  4.,  1 L,  12-,  13.,  14., 
26.  Januar),  aber  dio  Menge  war  sehr  liedeutiuid.  und  alle  Vloys  wurden  ge- 
iVdlt.  Namciitlieh  in  den  NUelitoii  gab  es  stundenlang  aidialtemlc  Wolkt'nbrüelie. 
So  rcgiK'te  es  vom  Nachmittag  1 1.  Januar  in  ■Gomikai  von  4 h pm  bis  10  h am 
12.  Januar  uumiterhrocheii,  also  18  Stimdeii  lang,  und  zwar  sehr  stark.  Drei 
Morgenteinperatureii,  um  7 h am  gemessen,  lugen  zwischen  22  lind  23^1’. 

Der  Februar  war  auflalleml  trocken.  Mei.st  wehtmi  trockene  wanuo 
östliche  Winde.  Die  Morgoiitemperatur  (5  Ahlcsungeii)  schwankte  zwischen 
18 — 2I®LV  Nur  an  4 Tagmi  gab  es  Gewitter  mit  erheblichem  Kegen  (10.,  13., 
16-,  21.  Fehninr). 

Vom  21.  Februar  ])is  26.  März  liattcn  wir  ein  merkwürdig  trockenes  Wetter, 
wie  in  der  Troekonzcit.  kräftige  rogelmäUige  Ostwinde,  trockene  warme  Luft. 
Dio  Vegetation  wurde  gelb,  dio  V'leys  trockneten  auf.  Am  26.  und  29.  März 
hatten  wir  aber  heftige  Gewitter  mit  Kegen.  Dio  Luft  wurdi*  wieder  sehr  schwül, 
der  Himmel  bedeckt,  und  im  April,  vom  3. — 8.,  üch'ii  täglich  Hegen,  nämlicli 
während  unseres  Aufenthalts  in  ‘(Tam.  Ks  waren  dieses  die  letzten  Somnierregen. 
Dio  Luft  wurdo  jetzt  dauernd  trocken,  die  O&twiudo  n*gelinäÖig.  He.sonders  am 
15.  und  16.  April  blie.sen  sie  sehr  stark  uml  anhaltend.  Am  17./I8.  April  hatten 
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wir  (Ho  crsto  kalte  Nacht.  Nun  wuÖt(‘ti  wir,  <lali  keine  Ue*;cn  mehr  tolffeii 
würden,  d.  h.  Soinim*m'goii.  Uie  Tomj)t*ratureii  wiesen  dann  auch  deutlich  auf 
di(»  (dnbrochende  Trockenzeit  hin. 

Von  8 Morgenteiuperatureii  war  eine  unter  5®  ( { 4.0  o nni  27.  April 
Hham  in  ‘Kai 'kni),  2 zwischen  5 und  U)‘\  Je  2 zwischen  ehensoviel 

zwischen  15 — 20^  und  einmal  Uh<*r  20”  (20.3”  ( al.s  Maxininiii  in  2(Tnni,ani  13.Aj»ril 
7h  am).  Die  erste  ilHltte  des  Monats  halte  wanne,  die  zweite  Hulfte  kalte  AIxMide. 
Das  gröUte  Nachtininiinuin  war  -j  (luii  27.,’2S.  A])ril  in  'Kai  *kniK  oinal 

wurde  die  IVinperatur  mittags  12h  geinesseti,  sie  lag  zwi.schcn  28.0  und  31 .4”  t 

An  0 Ahendcn  hatten  wir  Tein|K?rnturen  zwiscln*n  10.3”  und  21.0”.  Dii* 
Ahnahme  der  \aehttciii|)eratiiren  erlolgti'  im  Laufe  dies(*s  Monats  fa.st  mit  lua- 
themaliHclu'r  Ih'geliuiiUigkeit. 

Der  Mai  war  erhehllch  kühler  als  der  .April.  Von  12  Morgentemperatureii 
lagiMi  2 unter  Null  (Mininmm  -^5.5”D.  ]0.  Alal  tih  30anii.  Das  gröUl(‘  ahsidute 
Nachtiniiumuiii.  das  mit  (dneni  Minimumth(‘rmonioter  hestimmt  wilrd(^  war  am 
18.  10.  Mai  7.2”D.  5mal  lag  dii' Temperatur  zwischen  5 — I0”C.,  3tual  zwischen 
10  und  15”,  2mal  über  15”  (Maximum  10.5”  (*.  am  7.  Mai  8h  am). 

Mittags  !2h  lagen  hei  0 M(*s.sungen  dii*  Tomperatnreii  8mal  zwischen  21” 
und  20”  (\,  oliimn]  15.3”  (k  (30.  Mail.  An  4 Tagen  wurde  auch  um  2 pni 
gemessen  und  war  das  Verhältnis  zu  der  Temperatur  um  12h  folgendes: 


I . .Mai 

2Uaru 

oh 

29'' 

2 h 

30"  ('. 

.3.  Miii 

'^Xausil) 

Oh 

28"  C. 

2 h 

2».f) " t' 

8.  Mni 

^Dobe 

Oh 

2f).2"  l' 

2 |im 

27.2"  € 

30.  Mai 

Makaus  DoH’ 

Oh 

Kh.S"  C 

2 |>m 

19"  C. 

Die  niedrige  Temperatur  am  30.  Mai  wurde  dureli  den  eisigen  .S.S.W.,  der 
an  Jenem  Tage  Idies,  hervorgerufon. 

lOmal  wurdmi  die  Ahendtemporaturon  hestimmt.  3mnl  5 — 10,  einmal  10-  -15, 
5iiinl  15 — 20  und  einmal  21.2”  C.  als  Maximum  am  14.  Mai  7 pm.  Das  Minimum 
war  8”  am  30.  Mai  7 pui. 

Wähnuid  des  grollten  4’eils  des  Monats  wehten  dit*  O.-  bis  N.O. -Winde 
der  Trockenzeit.  Kino  Ahweiehung  erfolgte  2inal.  Am  Nachmittag  des  14.  Mai. 
in  Sodanna,  brach  (dn  ludtiger  (iewittersturm  au.s  N.W.  herein  mit  etwas  K(*gen. 
Ks  folgte  nun  tdno  Kältepcriode  hei  vorherr-sehenden  südliehen  und  südöstliehcn 
eisigen  Winden.  Das  ges(4iah  während  unseres  Marsches  durchs  Schadumtal. 
In  Jeder  Nacht  hatten  wir  Frost,  häutiger  als  die  sehr  lückenhaften  Messungen 
angeluMi.  Am  22.  Mai  abends  brach  nach  Soiineiiuntergaiig  ein  (fowittcrstunu 
aus  W.  mit  etwas  Uegcri  herein,  am  23.  Mai  um  8pm  ein  gleiclier  aus  N.W.  mit 
Kegenschnuern,  und  mehrere  andere  tiewittcr  folgten  in  der  Nacht.  Westlich 
von  uns  Hel  aiuschcinond  ziemlich  viel  Kegen.  Am  24.  Mai  ging  wieder  ein  (ie- 
wdtterstumi  mit  etwas  Kegtui  über  uns  weg.  Vi»ra  25. — 20.  Mai  hatten  wir 
„normales“  Wetter  bei  östlichen  Winden,  am  30.  Mai  in  Makaus  Dorf  blies  aber 
den  ganzen  Tag  lang  ein  eisiger  S.  bis  S.S.W.,  der  die  Teiiipcratur  sehr  stark 
herabsetzte.  .Sdioii  der  folgende  Tag  braebte  aber  östliebe  wanno  Winde. 

Im  .1 II II  i batten  w ir  ein  relativ  gleielitiiniiigos  Wetter.  Dauernd  N.t 
AVind,  k(dnen  Kegen  und  recht  bolio  Temperatiirmi.  Fro.st  wuirde  mir  einmal 
beobaeblet.  am  6.  Juni  in  (Jani  7 Ii  am  — 3.7”  C.  Das  Naclitmiiiinmm  war 
damals  — 4.8”  C.  A'un  5 anderen  Morgentemperatureii  lag  eine  unter  5® 
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(4.0^  (‘.I»  zw*'i  zwisiiion  5 — 10*',  «mih’  10—15”,  iuhI  als  Mnximnni  wunlc  ir).2”l'. 
Ix'oliarhtrt,  am  li..fiini  Sli  am  In  Aiulara. 

Mifla^s  12  h wiiul«*  8 mal  hoohacliirr  Omni  lasr  01i‘  'r<MiijK*ratiir  /.wisrlu'Ji 
20-  2r>‘M'.  I>a.s  Minimmu  war  10.5”  (*.,  das  Maxininm  20.1”  Ido  Tomporaiiir 
war  also  ivclil  lIUuH;'  war  aOor  drr  lÜmimd  lo^wOlkt,  soil  drin 

ii.  .Iimi  in  jrdm*  Narlit  total,  ilalirr  warm  dir  Närlitc  rrt'lil  warm,  und  srllist 
dirlit  am  KliiU  Hrl  k«'inr  Spur  Vini  'l’aii.  Krst  am  Kndr  di‘s  Mtmats  wan*n  dir 
Närhlr  wirdrr  klar. 

lO'r.liiIi  liatto  in  <Ür>rm  Jahr  ^ninz  alinorim's  Wrttrr,  wril  n znm  »roUrii 
'l'ril  iiiilrr  «Irin  Kintinü  ilrr  w(‘Mlirlirn  Wiiidr  stainl.  liddl^'rdrssrn  war  rr  kalt, 
kältrr  als  drr  Juni,  und  ilas  (ihrrsrhwrmmtr  durrli  das  wir  zoj^rn,  diiri'ir 

wrs<‘iiflirli  zu  »Irr  Abkühlung  iHd^t'lra*»»’!)  Iiahrn. 

i>i<*  KUlri‘piu*in»lr  lM';;anu  am  8.  •luli  mit  »Miirni  srlmrid»Mnlrn  SUtlw»’stwin»l. 
drr  dur<Ji  Mark  uinl  Ihdti  ^dn^'.  Kr  luidt  bis  zum  M.  Juli  an.  IO»*  NU«4it(' 
wanni  sriir  kalt,  nml  allnärbtlirh  sank  »las  Tli»u'mom»‘t»*r  nnt»‘r  Null.  10»'  tirt'str 
Trinpi'ratur  war  — 5.8”  mulits  9.  10.  Juli. 

\'oii  14. — 18.  .Inli  hattrn  wir  r»dativ  aarnu's  \V»‘lt»T  bri  O^twind.  allrin 
nachts  auch  s«‘hr  ni(‘»lri^»‘  J'miipi'ratnnni  um  0 lM‘riim. 

Von  10.  21.  Juli  Ibl^rt»'  abrr  »'in  »*i.**i«;rr  Sinloststiirm,  »b'r  »»rkanailij;  zu 

m*nn»*n  war  nml  unausj:»'s»*tzi  d'a»  iiiul  Narbt  bli»*s.  Di»*  Flä«  h»‘  »b's  Nyami  war 
rinr  Asrhrnwolk»*,  uml  rin  Stanbiiirrr  b»‘»lrrkt»*  »li»*  KIumh*  »l»‘r  Kalahari. 

I>i»*  Miltapswännr  war  im  Juli  auch  ;*rrin^'.  ^V;^llrc'n^l  »b'i  l*rrio»b*  «Iit  Kr»»st- 
nilrlii»'  sti»*;r  »las  l'lu'rmotm'ti'r  iidtta^ts  nirht  üb»*r  20"<*.  (Minimum  17.2”!’.  am 
Itt.  «Inli  12  In.  S»4bst  an  drn  wUrmst»*n  Ta”»*n  lair  »li»‘ Miltaystrmpi'ratur  zwis»  h«'n 
20 — 25”(’..  nml  »las  Maximum  war  nur  25.2”  am  12.  .Iidi  12  h.  |{r^u*n  lii'l 
ab»‘r  iin  j5anz»*n  ^loiiat  ni»ht.  Kmh*  Jidi  lH‘^'amn‘n  wir»lrr  »li»*  N.n..\Vindr  uml 
damit  »uiir  ^drirlmiilUi^M'  Trmprrattir. 

Anyust  uml  Srptrmbrr  liAtt»*ii  das  „imrmalr“  Wrttrr,  lu'iO«'  Ta;;»', 
w’nnn»'  Nftihtr.  ta«;.siib»‘r  »'in»‘U  trork»'m‘ii  warim'u  Ib-  bis  N.<  b-\N’iml.  W»‘stlirh»* 
Wimb*  trblt»'n. 

I)rrUkt»»ber  war  .srhr  hrili.  ln  Lutlakanr  1i»'l  am  20.  < tkt»»b»*r  »b*r  «‘rsti* 
U»*;rrn  iin  AnsrhluU  an  rin  (irwittrr  am  Mor«rn.  Ks  t'ol;;tr  »'in  kühh'r  b»‘wolkt»‘r 
Ta«.  Am  27.  Oktidmr  ab»‘iids,  rtwas  wi'stlirh  von  MalatstJiuai.  l'ol«t»'  «'in  zwi*»t»‘s 
(irwitti'r  mit  rtwas  I{»*«»'u.  Ks  >var»'u  di»*s«‘s  w»dd  »li»*  «‘rst»‘H  V»u-lHit»'n  »b'i* 

U»'«rnz»‘it. 

Im  No  vom  Im* r hab»*  i»*h  nur  wi'in«*?  Ib'»d)arhlnny«'n  ma<'h»'ii  k»’inm'ii. 
Am  Abrnd  ib's  I , N»»v»'mb»‘r  hatt»'n  wir  in  Loal»'  »■im'ti  ( M'wittrrsturm  aii.s  N.<b, 
»b'r  b»*i  uns  »diiir  lu‘«»'n  v»»rüb»*r«in«.  ab»'i  ^iUllirh  v»m  uns  fi»'l  »*r  stark.  In  »b'r 
Na»‘ht  8.  4.  Nov»'inbi*r  w»*.s||irh  von  Palapy»*  «in«  »*in  (t»'wilf»'rstunn  aus  t >.  übrr 
uns  btrt.  bri  »Inn  nur  w»‘ui«»*  Tr«)pf»'ii  H»'b  n.  alb'in  b«  i Palapyr  r»'«in‘t»'  »’s  s»‘hr 
stark,  wi»*  wir  am  iiHrlist»»n  MorLu.‘n  sahrii. 

liirrmit  rndrn  mrinr  spärlirhen  uml  liU-k<‘id)art<'ii  Autz<'irhnun«»‘ii . »li»', 
wir  i»*li  w»»hl  wi'iU,  nur  von  srhr  br8rhrl»b'm*m  M’»'rt  sind,  abrr  vi»'ll»'irlit  »bu  h 
rini«r  int<‘r»‘ssanto  Kra«»‘n  anziir»‘«»'ii  imstamb'  siml.  Ib‘irarbt»'n  wir  kurz  das 
Ib'sultat. 

Di»'  S o in  m »? r r r «r  n br«anm'U  im  Jalirr  1800  uml  1897  Knd»'  Nov»*mb»'r: 
V^)^bot^•n  zoigO'U  si»  b ßrlnm  tVübrr.  Dir  Mauptr»'i;»'n  ri»'b‘n  im  darauftbl«»'mb'n 
Di'zi'inbrr  und  Januar.  JA'bnmr.  Mürz  uml  April  IiatO'u  w»'ni«»T  lb*«»'nta«r. 
Di»'  Nirtb'rstldil«»'  sind  an  tJ»'witt»'r  «»‘buiub'ii.  lallrii  oft  .srbi  strirbw»‘is»'  und 
unr»'«i‘ImäUi;:.  lnfol;;»  »b‘ss»'n  müUtr  man  au  vi»'b  ii  St»*ll»  n lUii«rr»*  /»'il  lumlunli 
lH'»d)a»lit»’U,  um  nurb  nur  nimahi'rml  d»*n  »luivbsrlmittHrhrn  lb'«»'id’all  b»*rrrhm-u 
zu  ktiimrn.  Au»*b  dii'  »‘inzrlnrn  Jahr»'  solb'ii  »»-lir  srlivvaiik»*mb'  V»‘rliii!luisM^ 
aufw»*is»'n.  Ks  «ab  Jahr»',  w»»  »*rst  Im  Februar.  s»‘)bst  im  MUrz  »lir  rrst»*n  lb'«rii 
ticlrn  und  dir  Vr«»‘tatiuu  aufs  schwrrstr  litt. 
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l)ii*  SoiMiiHMT«‘^(*ii  rHlh'ii  hi'i  Wimloii,  und  zwar  sowohl  ])i-i  S.O.-  wio 

X.n.-Wiiidoii.  Kh  st'lioiiit  also  «liosrr  Toll  kSildalVikas  im  (’lMTj5aiiL'sjiohio!  drs 
S.O.-l*a<saJs  und  N.<  >.-Monsims  zu  liojr,»n. 

KUr  dio  liourtoilmi^f  dor  Ilöho  dor  NiodiTscIdiisro  frldt  jodor  Anhalt.  Irh 
niöclttc  aluT  mit  Uüeksieht  aut  dio  WasMU’tnoii^i' , dio  maiiclio  SaiidjtraimiMi 
haltoiif  ^'lauhcn.  daU  ih‘^oninirn;*on  vmi  *|00  5(K>  min  nicht  zu  den  Seltciiheittm 
^'(‘höreii.  ich  lialle  i's  woni^stons  tnr  sr'hr  tVaelirh,  oh  das  NYuimihind  noch 
innrrhalh  dor  Zoiio  mit  wonij»i*r  als  iJnO  nim  lo*gon  llojri,  wio  dio  lioe«*iikart«‘ 
oh  darst4‘lItJ*^i 

Dio  Trockenzeit  ho;!iniit  im  I.M‘iuio  d«‘.s  w\|»nl.  Der  Mai  gehört  jodori- 
t'alis  schon  ;*anz  jener  an.  KeoiOiiiaUivn^  dstlicho  W inde  am  I'a^i'.  kUhie  his 
kalte,  oft  tann'iche  Naclit«*.  inaUi^e  Tay:eswHriin*  charakterisieren  d«Mi  Mal,  Juni 
und  diili.  Im  Mahre  l^s^T  war  d«*r  Juni  am  killtesien.  ISOS  tler  .luli.  AuhusI. 
Senteuiher.  Hkttiher  und  Novenihi*r  hahtm  sehr  heiUi*  J'a^o\  wamn‘  laulVeie 
NUchte.  Mit  dem  Me^inn  der  l!e;;en  nimmt  die  Hitze  eiilsclii«'den  ah. 

neim’rkeiisWiTt  ist  tias  Auftreten  der  heftigen  Nachtsturme,  di(*  meist  von 
O.  nach  W'.,  iin  Haman^rwatolaiid  auch  von  N.  nach  S.,  hrausen  und  in  dein 
MahurahJd  am  stUrksleii  auflraten.  W'ie  im  K<mco-  und  in  dein  Nvassa-Tan- 
j'anyika-Hi'biet  feldt  bisher  jej»liche  Krklärun;;  für  diese  Nachtstlirnie  in  völli» 
ebenem  Lande. 

Vom  Mai  bis  zum  Juli  nun  macht  sich  der  Südwestwind  mit 
Wim  erregen,  wio  schon  friilier  von  Sr/u'n:  und  andern  beobachtet  wurde. 
hiiuHc  ^reitend,  meist  in  jedem  Monat  tMiimal.  WcIUe  Wolkenniassen.  die  hoch 
oben  aus  .S.W.  hcraiiziehen.  künden  "ewohnlieli  den  W estwiinl  an.  Idc.HiT  selh.st 
bricht  oft  mit  tiewitter  tiiid  schwachen  Kerfen  lierinn.  kühlt  dio  Luft  4Mn|iHndllch 
ah.  und  in  seine  /eit  fallen  dh'  FrostnUchte.  IfUtdi''  tritt  er  als  «msI^ot  Südwind 
und  s(‘lhst  Süd<»stwind  dann  ohne  l{e«.a‘n  --  auf.  Oh  di(5  (Jewitter  und 
Ib*p4*n  im  Anvusi  und  Se|it«*iulM‘r  181IG  in  Pala(»y<’  und  ebenso  dio  ( iowittem*coii 
im  ( tktolx'r  18il7  und  18ÜH  auf  don  Südwostwind  zurüi  kzuführeii  siml.  ist  frn"- 
licli.  Sie  inö*;mi  V(*rboten  der  S4»mmotTe;'en  ;;ewi*.'.en  sein. 

l)io  AViiilorreyen  sind  inet«‘Orolojiisch  sehr  int«‘ressant.  und  ich  iiiöehto  dio 
KrklHrnnc  Scfunck^  bezüglich  der  si«*  iH'i'leitenden  Hejreii  für  zntrertend  halten. 
Von  IbMieiitiin;;  tur  die  V«*;fctntion  und  iTn*  djerwelt  siinl  sie  nicht  da  sie  sehr 
schwach  sind.  < dtwtihl  IiisIut  noch  nit'inals  in  der  Kalahari  hycrmiH*tris<‘he  Ibudi- 
achtiiii^'en  aiicestellt  worden  siml.  kann  man  ans  der  Tatsache,  <laU  trotz  der 
sehr  starkmi  plützIit'luMi  Ahkühhm^eii  nur  weni^'  odiT  kein  Ueceii  frillt,  mif  sehr 
trockene  Luft  sehlieÜ«ui.  Als  Kiiltclirin^n'r  wirken  die  W inde  luidir  iiii^rünsti^'  als 
l^ull.stiL^  l)a^n*c(‘ii  i.st  da.s  Auftreten  der  SiUlwestwiinh*  von  sehr  cfoÜiT  Ibnieutun^ 
tiir  iiic  hypsometriseheii  Messim^eii.  Hie  W'imlwechsel  sind  natiircemUU  durch 
lehhufte  Uarouietersi-hwmikimceii  hervorc<*riifen,  und  zwar  sind  di**  iN'rioden  iler 
W cstwindj*  von  erhöhtem  Luftdruck  heül»‘itet.  Itieser  wirkt  sehr  stark  aiil 
<lio  Uerci'hmiiio  der  Höhen  ein.  Hiiiijjc  Heispiele  umuhm  <li4*  l’nsicherheit  ilor 
haroiueirisclien  Messun^'eii  beweisen. 

HL  IMe  llölieiimessuiitren. 

Herr  r.  hat  mit  «frolljT  Sorgfalt  uml  unter  Amvendutic  kompli/.liM'ter 

Methoden  meine  Kochtherinoin<‘t4'rhestinimim«;(m  heiM’clinet.  Hie  Aiioroidable.sim»«*n 
konnton  nur  in  heschränktem  MaÖc  lieimtzt  wcrdiMi,  weil  das  Instrnmont  zu  unziivor- 
IlLssic  war. 

Si‘ine  IbTcchmnigen  ergaben  nun.  duU  die  erlialteiieii  Werte  scJir  wecli- 
stdnd  sind. 

7*  Ik  der  Sc»  bodeii  des  Xganii  ist  sicli«‘rlicb  liori/ontal.  mindestens  siml  <lie 
Niveamlirtereiizeii  verschwiiuleml  gering.  Ib^rr  v,  KUnfi'  ^Tbiidt  folgiunb*  W erte: 
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1.  Totirijf  '28.  Apiil 

'2.  Litntwa  30.  April 

3.  1.  Mai 

4.  noli))iii<;  *23.  .Iiiiii 

r>.  Masciialiing  12.  «luli 

(i.  XgamitlnU  23.  .luli 


1837  1)20  m 
1837  330  m 

1837  330  m 
1897  340  ni 
1837  330  m 
1897  3i;0  III 

MittrI  338  III 


Allo  ilioso  l'iinkto  lirgi‘ii  in  nalnv.u  oliior  Khom*.  ln  4 Tagon  soliwankto 
also  das  Uaroiiioti'r  so.  daU  oim*  nitlonMiz  von  30  m liorniiskoinnit.  In  dioson 
Tag«‘ii  ging  dio  Kogonzidt  lUdiiiitiv  in  di*»  Trm*k*‘iiz**it  rdn*r,  donn  dio  Navlu 
2 3.  Mai  war  ziiin  orston  Mal  kalt.  LasHoii  wir  di«*  Hi'Miininnngi'n  1 und  2 lort. 
so  *Tgibt  das  Mittid  au«  3—0  ilii*  M*»ri*'shöln»  343  in.  **itn'  Ilölio,  di*»  gut  zu 
*Ii*r  r.  /Va/ifniV  «'nnitt('lt«»n  *340  nu  stiniiiit. 

I'jii  atiii*'ri‘.s  Ik'i.’ipiol  Oir  ilio  mir  st»lir  ndativi»  liiv1itigk*»it  d*'r  ni‘r*»**1iiniiig*'n 
sind  *lit»  MöIk'ii  ini  < )kavangosnni|>t1and. 

l)ass*»lb*'  biblrt  im/.wcilblbart  *»im»  KIh»ih».  *lii»  sich  von  X.  im*di  S.  si»nkt. 
I)(»innac'b  iiiiis.son  di«>  Ilöln'ii  von  X.  iia**b  S.  alm(‘liiiu»n. 

H»‘iT  r.  Klitner  laiul  ab*»r  folgond**  \Vi*rtr : 


Kapinga  1000  m.  Siiniptlaml  also  *-a.  . 330  in  4.  Juni  1838 

Makans  Dorf 330  in  30.  Mai  1838 

Mnssiibia  Doif 350  in  10.  Juli  1838 

Uiaii 330  ni  15.  Juli  1838 

Xaka  a lc‘tsvbwi  (Miüol  aus  3 H4'oba<‘litung4»n)  350  in 

Masvhabiiig  (im‘Ui*h  380  in  28.  l*Vbr.  1898 

Masvbabing.  altes  Lag*»r  am  Xgamisi'o  . 330  m 12.  .füll  1837 


Die  Unmöglielikrit  soUIn»r  IIdb*'ii)ngi»n  i.st  oline  W4*it**r**s  klar.  lb*sondi*i*s 
aiiflailt'iid  ist  dio  Dirter4*nz  zwischen  Kapinga  nml  Makaus  Dorf — ßO  in  — , ob- 
wohl zwischen  boiih»n  Ib'obachtungen  nur  5 Tage  Iieg4*n.  Makans  Dori*  lii^gi  vi*»l 
zu  tii»f.  Kapinga  dürft*»  dag4»g(‘ii  im  Vi'rhältins  zum  Xgaini  <345  in)  uml  Ainlara 
1000  m annähenid  richtig  Ii4'gi»ii.  Dann  niUUte  Makans  DoH'  iinnilest4»iis  380  iii 
hoch  sein,  das  Massiibia  Dorf  ca.  370  m,  '(Jan  ab*»r,  wi**  Xaka  a l*»tschwi  950  m. 

Sicher  falsch  ist  auch  die  H*“»h*»  *los  iiein'ii  Lag*»rs  in  Ma.Hchabing  — 380  in. 
Ks  kann,  wenn  man  auch  s*»inc  Lag*»  auf  *h»r  KhiU.»>aiulanhüufung  bi»riicksichtigt, 
liöchsti*!i8  955 — 300  m hoch  li*»gen. 

Kür  Chanse  faml  Iii*rr  r.  Klsiu^r  f«dgi‘nd**  Werte: 

13.  Mai  1837  1190  m 

28.  Mai  1837  1150  m 

13.  Juni  1837*)  1 140  in 

Also  oino  Differenz  von  50  ml 

DaU  auch  gut  ül)(*r**i]i!'iiinmoinio  Werte  gefumleii  wnnb'ii.  *li*»  <lie  Uii  liligki'il 
*lor  Uoobaehtniigen  an  sich  hew(‘is*»ii,  z*»igt  das  H*»i.Npici  von  Knhi  uml  («eier- 
pfaiiin»,  *!io  heido  *licht  beieinander  in  gl(‘iclioiii  Niveau  liegen: 

Kilbi  10.  Mai  1897  1030  m 

(feier|ifanne  9.  Mat  1837  1030  m 

I*'li  glaub**  nicht,  daU  di*»  Abwei*']mngen  dur«»li  UnziiverlUssigkeit  *ler 
De(diA*’)ilnngen  erklärt  wenleii  krnnu»n,  ich  habe  mir  wcnig.st*nis  stets  Mühe 
geg*»b**n,  sio  sorgiilllig  atisznfübrcn.  X*icli  weniger  kann  <lie  Mellio*!e  *l*»r  lle- 
r*‘climiiig  veraiitw*>rtlich  geinacbt  wcnleii,  *lenn  Ib-rr  v.  JChufir  bat  dieselben 


*)  Von  Hfirn  r.  F.Unfr  — durcli  uicinc  Scliiil*!  — auf  ’K*Iiaiitsa  W.  liuxogun. 
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aiK'rkaoiitcrmaßen  mit  iingewöhiillohcr  Sorgfalt  aiisgofUhrt.  It  h glaiibo 
tlali  tlcr  LufulriK-k  in  jenen  (ichieten  ganz  auffallend  Kchwankeml  ist. 

Wuhrond  der  Hegenzoit  folgen,  wie  die  Hiuibaeiitniigtui  zeigen,  Perioden 
von  Uogentagen  und  Truckenlicit  abwocliseind  aufeinander.  Da  dlt*  Hegtui  mit 
krUftigtui  Ctewitteratünneii  einlu'rgt'hen , müssmi  sehr  sehwanktMule  Lufttirm-k' 
verhältnisso  vurhandoti  «ein.  Wuhnmd  der  Troektuiztut  setztui  aber  die  West- 
winde ein,  oft  mit  Sturm  und  (iewittt*r,  selbst  als  Orkane.  Nun  zeigt  es  «ieli, 
tIaÜ  bei  wcstliehcn  Winden  geringere  Hohen  heraii.skomimui,  als  bei  d.stlielien, 
d.  h.  bei  sozusagen  „nonnalciii  'rroekenzeitwelltu*“. 

So  ergibt  die  lb‘reelinuiig  für  (’hanse  am  13.  Mai  1897  bei  regulärem  ii.Ht- 
lieben  Wind  die  llülie  von  1190  m,  am  13.  Mai  1897  aber  während  dt*r  Periode 
der  SUdwestwimlo  1140  m. 

Sohr  deutlieh  zeigmi  auch  dit*  AmToidablosimgen.  sclb.st  wenn  das  InstnmuMit 
nur  müÜig  war,  den  lloehstand  des  Luftdriieks  hei  Westwind. 

ln  ^Neits-o  und  ^Niieha  hatten  wir  im  Mai  warim*«  trockenes  Wetter 
mit  Ostwiiid,  im  .luni  aber  dtui  sehm'idemhui  Südwind  mit  «usigtT  Kälte. 

1(1.  Mai  1897  6 h 30 am  4.2'^  (’.  26.70  /oll 

2h|.m  28.1«  (A  26.66  „ 

8h  I5]mii  12.7“  (*.  26.74 

17.  Mai  1897  6h  30 am  10«  ('.  26.74 

Ih  30|oii  29.6«  (’.  26.68 

8himi  18“  C.  26.66 

Dagegen  im  Juni: 

7.  Juni  1897  7 Ii  30am  -}- 7"  D.  26.92  Zoll) 

8imi  -}  8«  i'.  26.96  „ Kisiger  S.S.W.- 

8.  Juni  1897  6li  30am  — 3.5«  O.  27.04  „ bis  S.-Wind  hi« 

8pm  '{5.2«  O.  27.00  „ Sturm 

9.  Juni  1897  6h  30am  — 0.02«C.  26.98  „ ) 

ln  derselben  Weise  sehwaiikto  d«‘r  Luftdruek  in  ^Kchnutsa  W.  iin  Mai  und  Juni : 

25.  Mai  1897  7 h juii  16.4«  C.  26.79  Zoll ) Troekem*«  Wetter  bei 

26.  Mai  1897  Gh  30am  11.2«  26.76  „ j imrdöstliehem  Wind 

9.  Juni  1897  9h  pm  6.6«  26.93  Zoll 

10.  Juni  1897  8h20am  6.2«  26.96  „ Kisige  südliehe, 

9h  pm  7«  26.90  „ ■ stidö.stliehe  bis 

11.  Juni  1897  7h  I5am  — 0.02«  l*.  26.95  „ östliehe  Slürmi' 

12.  Juni  1897  7 h am  — 0.03«  0.  26.99  „ ) 


I Troekeiies 
Wetter  hei  nord- 
östlichen Wintlen 


In  Chanse  >var  der  Ltifttlruek  in  mm  (v.  Klsner) : 


12.  Mai 

1897 

8pin 

20» 

G80.0  , 

13.  Mai 

1897 

Tum 

11» 

C. 

C80.0  1 

H.  }(ai 

1897 

7 pm 

19» 

(' 

G76.4  ( 

15.  Mai 

1897 

6.30  am 

10» 

677.7  1 

27.  Mai 

1897 

8pm 

13» 

V. 

683.0  1 

28.  Mai 

1897 

7.30  am 

li" 

c. 

683.0  1 

13.  Juni 

1897 

8 am 

5.2» 

(’. 

685.0  1 

14.  Juni 

1897 

7.30  am 

4.0» 

0. 

685.3  1 

Trockenes  Wetter, 
nonlöstlielu*  Winde 

Wind  nicht  notiert 
Kalte  S.W. -Winde. 


Aus  dieser  Zusamnien.«lollung  geht  Itervor,  daÜ  währen«!  «b‘s  EinHussos 
der  westlichen  Wimh'  ein  höherer  Luftdruck  herrscht,  der  die  Ken’clmutig 
der  Ilöticn  stark  bceiiiHiiUt  in  negativem  Sinn,  d.  h.  man  erhält  geriiigiTC  W «Tte 
als  hoi  den  öatlicheii  Winden  der  normahui  Trockenzeit. 


I’aAMrg«,  Di«  KftUb»ri. 
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Dil*  nilToroiiz  kann,  wio  «las  Hrispiol  v«mi  (’lianso  50  in  hntragcn. 

Won  11  man  alHo  iiiolit  wriU,  bei  woKlion  Winden  die  Boobach- 
t u n 0 n 0 in  a o h t w ii  r «Ion,  b o wird  in  a n e i n o K o r r c k t u r von  ^ 50  m 
für  luüglich  iialten  miUsoii. 

Die  falsche  La^o  von  Makaiis  Dorf  kann  so  unschwer  erklärt  werd«‘n.  Bei 
dem  starken  S.S.W.-Stiinu  war  der  Luftdruck  abnorm  hoch,  die  lldho  U30  in  ist 
also  zu  gering  und  dlo  Krhöhung  um  -|  50  m liegt  durchaus  innerhalb  der  tireiizeii 
tier  Kom^kiur. 

Theoretisch  «lürften  die  kaltmi  Siulwest-,  Süd*  und  Südostwinde  wohl  durch 
Verschiebung  des  Minimums  nach  Noixhui  und  Nachrückon  <les  KÜdllcheii  ^^laximuins. 
da»  über  der  südlichen  Kalahari  und  dem  südatlantischen  nxoan  westliih  «les 
Oranji*  Hegt,  erklärt  werden  können.  Ks  liegt  dann  wohl  ein  Minimum  über 
dem  oberen  Sambesigobiet  oder  noch  nördlicher. 

IV.  Die  Abnalimc  der  Niedersehltiire  in  SUdatVika. 

Wenden  wir  uns  nun  diesmn  wichtigem  Problem  zu!  Wir  kennen  ja  Südafrika 
nur  seit  relativ  kurzer  Zeit.  Die  ersten  wissenschaftlichen  Ueiseii  fambui  im  I S.  Jahr- 
hundert statt,  aber  damals  sclmii  hörte  man  von  den  Kolonisten  Klagen  über  die 
Abnalime  dos  Wassers  und  d«*r  Itegeii.  Kim*  solche  Veränderung  iuul3te  ja  in 
dem  trockem*ii  siibtropi.sclH*n  Klima  des  Ka]dandes  sehr  bald  autVallen.  Hängt 
doch  der  dortige  Farmer  ganz  weM'ntlicIi  von  den  Hegen  ab,  dii*  da«  Wiudegra» 
wachsen  lassen,  von  di*ii  spärlichen  (Quellen,  die  «einen  llenlen  und  ihm  s<*lli«t 
das  notwendige  Trinkwasser  liefern. 

Nun  ist  08  ja  bekannt.  dnU  gerade  di<*  Subtropen  häutig  s«*hr  weehselnde 
Niedersciilagsmetigi*n  iiabcii;  iu  manchen  Jahren  fiillt  sehr  viel,  in  andern  wenig 
Uegi'ii.  Auch  mögen  Perioden  gi*öUercr  iiml  g«*ringerer  Niederschlage,  «‘iilsprechend 
den  35jährig(ui  Brüekm*r.sehen  Klima.schwankung(‘ii  aiiftreten.  Dazu  kommt  ein 
Alomeiii,  das  gerade  bei  «ler  Kniwickeluiig  juiig«*r  Kolonien  häutig  eine  Holle 
gespielt  hat.  die  Kiitwalduiig.  Man  wird  also  von  vornherein  bei  einer  Krklärmig 
von  Beijbacbtungen  über  Abnaliine  der  Niederschläge,  auch  wenn  man  die  Be- 
obachtungen selbst  für  diirehaiis  zuverlässig  liHlt,  vi^rsicbtig  sein.  Sehr  niitVailend 
ist  es  aber  doch,  daÜ  in  der  ganzen  groUeii  Literatur  auch  nicht  ein  mal  die  Be- 
bauptung  aiifge.st«*Ilt  wird,  die  Nied<*rscblUge  nähmen  zu,  daU  dagegen  aus  ganz 
Südafrika,  und  zwar  nielit  bloU  slldlieb  iles  1*2.  (irads  .südlicher  Breite,  Nachriebton 
über  Austrocknung  des  Land«*«  «eit  bisU)risch(*n  Zeitt*u  iu  gn»Uer  Zahl  vorliegcn. 

Art  und  Wert  solcher  Nacliricliteii  siml  recht  verschituleiiariig.  tu  seltm-ren 
Fällen  beziehen  «io  sieh  direkt  auf  di<*  Niederschläge  selbst  — von  direkt«*!! 
Messungen  ganz  zu  schweigen  — , meist  vi«*Iim‘hr  auf  d<m  Wass«*rvorrat  im  Lande, 
d«T  in  (»estalt  von  Brunnen,  (^Miellen,  Bachen,  Teichen  vorhanden  ist  und  an  deium 
('ine  Abnahmo  im  (tebalt,  ein  p«’riodisclieB  oder  s«'Ibst  daiieriid«*s  V<*rsi«*geii  in 
historisclien  Zeitmi  ('iiigetreten  ist. 

lin  Nucldblg«*nden  möchte  ich  nnn  «‘intgo  Angaben  über  die  Austrocknung 
in  verschiedemm  (iegeiid«‘ii  machen. 

Im  Knplaiid  hat  «ehon  Nachrichten  Uber  «He  Abnahme  der 

Niederschläge  im  Ht»ggevehlg«*birgo  gesammelt.  Alte  L«*uto  versiclu*rten  über- 
oiii.Htimineml,  \or  50  uml  mehr  .lahren  — also  um  1750  — sei  solch*  ein  L’bor- 
tluß  an  Wa.ssi'r  im  Sommer  gewesen.  «InÜ  »ich  die  Nachliarn  w«*g«*ii  der  aus- 
getretenen Flüsso  um!  Sümpfe  nicht  b«‘suclu*n  konnten.  In  den  heiÜen  Monat(*n 
(uls«i  Südsüinmer)  v«*rging  keine  Woclu*  ohne  rciehliche  t tewiirerivgen.  Jetzt 
kommen  «licselbcn  kaum  noch  vm*.  Auch  von  «Icni  Versiegen  eiiuT  friüier  sehr 
starken  (Quelle  in  der  Karro  macht  er  Milt«*ilung. 

Über  dio  Abnahmo  des  Wasservorrats  im  Oranjo-Freislaat  hat  man  sehr 
üble  Krfnlirung  gemacht,  und  vor  dem  Aiisbnich  de»  Krieges  plante  man  eine 
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Koniinii«!4ion  zu  ormumeii,  cUo  dio  Ursachen  d(*r  starken  und  hedrolilichon  Wasser- 
abnalmie  erforschen  und  eventuell  MaÜre;;elix  zur  Ahhilfr  vorsciilu^oii  »uUto. 

Im  HüdlieluMi  Hetsehnanenland  und  West^rrikwalaiid  haben  wir  Naehriehten 
von  Moffat.  Er  stellte  die  rajiido  Abnahme  des  KuruinaiiHiiMses  fest  und  das 
Versiegen  viehT  (Quellen  desselb»*n  (lehiets,  sowie  in  \Vest;.Tikwalam!.  Fritsch' 
Erkundigungen  w’eisen  auch  auf  eine  Anstroekniing  des  letzteren  Goblets'^’y  hin. 
Nach  war  der  Oraiiji?  früher  viel  wassem‘icher. 

Sidir  wichtige  Naclirichien  hat  TAi'iiujsionc  gesaimnelt.  Der  Distrikt  Kuruiiian'^) 
sei  in  nicht  ferner  Vergangenheit  ein  so  reich  bcwHss«‘rn*s  Land  gewesen^  wie  die 
(legend  iiördlicii  des  Ngaini.  Frühere  Itinnsale  und  FluÖbetten  seien  versiegt, 
viele  (Quellen,  dio  Kalktulfniassea  in  ihrer  Uiugeljung  abgesondert  hätten,  v<*r> 
scliwnnden.  An  mehreren  Brunnen  und  Flnssmi  war  eino  Almahiuc,  resp.  ein  V'er- 
schwinden  d<>s  AVassers  zu  erkennen.  Der  eln.'<t  Hschri'iclie,  also  dauernd  HieUeude 
Kolobeng*'»)  triu'knete  zu  AiV/a/y.'ffonr« /eit  aus  und  hat  seitdem  nie  wieder  Wasser 
geführt.  L e jM?  I o 1 4‘”),  eine  Ilölile,  die  wohl  im  Maliiianiidoloinit  des  südlichen 
Betschuancnlandes  liegt,  eiitsandto  friiluT  einen  Wassersiroiu , der  jetzt  ver- 
siegt ist. 

Lopepe'*'),  ein  Wasserplatz  ini  westlichen  Bamangwatüland,  war  hi'i  dem 
ersten  Besuch  JArht^Mxmcs  ein  groUer  Tümpel,  aus  (h*m  ein  Bacli  nneli  Slhbui 
Ht)U,  hei  dem  zweiten  Besncli  konnte  er  nur  durch  Graben  Wti.sser  Hilden. 

fAcin*mtonc  selbst  .schlieUl  hieraus  auf  allniUhliche  Austrocknung  <les  Landes. 

S s e r o 1 1 i ‘‘•'I,  da.s  westlich  von  Schoschoiig  lit'gen  innU,  war  frülier,  als 

Ssebituane  durch  die  Wüste  zog  (ca.  1830 — 4th,  ein  groUes  WasserlM*cken,  zu 
fAcintfjtimiCs  /eit  aber  nur  noch  ein  einfaelu*s  Brunnenloch. 

Dieser  /iig  Sschituanes  wäre  heiitziitago  si  hwer  inöglicli.  Früher  war  der 
l»i‘gen  in  <ler  Wüste  reichlicher,  dahm*  konnten,  wi<*  J.iciumtune'^*)  ln*rvorlu*l>l. 
die  Eingeborenen  vom  Bakwimaland  (Mittlen's  Betschuanenland)  ans  regelniUUig 
direkt  zum  Ngaiuisee  gidieii.  Ibis  ist  hcutznlage  ineim's  Wissmis  überhaupt  nicht 
möglich. 

Der  Mukoko  war  fiilln*r,  wie  sich  alle  Leute  zu  fAcnitjatoncs  /eit  nocli 
erinnerten,  ein  w'asserreicher  Strom. 

Auf  *lic  Angaben  lAviun^Umcs  über  den  Ngaiuisee  und  das  Fluügebiet 

des  Botloilo  möchte  ich  zum  SchlnÜ  eiiigehen. 

Chapmun  hat  eine  iteihe  von  Beohachtnngen  tthor  ilas  Austrocknon  de.s 
Landes  gemacht.  Abgesehen  von  den  zalilnnelnm  trockenen  KluÖbctten,  stellte 
dieser  Keisondo  die  Abnahme,  resp.  das  Verschwinden  des  Wassers  in  zahl- 
reichen Fälh'ii  von  1800 — ISH'i  fest,  so  z.  B.  in  dem  ganzen  Kalkpfaniiengi‘biel 
nördlich  der  Xtwetwe  und  Soapfamn*.  l>io  Eingoboreii<*n  sagten,  das  Land  sei 
tot.'^^)  Die  Knikpfanneii  ih‘S  ( ’hanscfehles  waren  Ihm  Chapmavs  Heise  im  Jahre 
18(U — 02  ganz  leer,  bei  seiner  ersten  Heise  1855  dagegen  voll.^’) 

Die  (Quelle  in  0 1 i f a ii  t s k 1 u o f tioU  damals  so  stark.  daU  die  ganze 

Schlucht  von  einem  Bach  erfüllt  war  und  das  Wasser  sieh  ira  Sand  <ler  Ebene 
verlor.  Damals  schon  stellte  ('hapman  eine  rapide  Abiinliiiie  f(‘st,2‘j  beiitziitago 
ist  das  Was.ser  auf  einige  kleine  Tümpel  hoch  oben  am  Platcanrand  hoschrnnkt.*; 

7a\  Amlcrssoitü^^) ’/a''\\,  klagtmi  llerreros  und  Naiiias,  daU  die  Hegen  so  sehr 
abnelmien.  Er  meint,  die  /erstörung  der  Wähler  allein  könne  der  Gniml  nicht 
sein,  man  müsse  sich  nach  einer  aiulerii  Ursache  iimsiJien. 

Jiaitu's  bringt  nichts  Neues.  Wie  Chapman  betont  er  das  Austrockiieii  des 
L’hansefeldcs. 

bestätigt  die  Abnahme  der  Niederschläge  in  Deutsch-Südwuistafrika 
und  macht  die  Entwaldung  datiir  verantwortlich. 


•)  dio  nacli  |MT>">hlirlicr  Mittcilimg 

d«T  sh*  im  ll»02  lie<iuli(c,  pjoi*  ver-^iegt. 


von  ITt'rrn  OlicrK'iitiiniit  lU»rriiig, 
7* 
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Nach  r.  /rnnfow^r,  vor»iclicrtc  ein  alter  iluHchmamiliUuptliiig.  der  »choii 
Green  zuin  < )kavaiigo  gerührt  liatte,  das  Kmikaufehl  «ei  «(dir  trocken  gt?\vordeu.  Viele 
Kesstd^  tlio  jetzt  ilaih'riul  trocken  lägen,  hätten  fVülu’r  regelinäUig  Wasser  gehabt. 
Der  Apato  HoÜ  früher,  d.  h.  in  der  Kindheit  d(‘«  neriehterstatti'r«,  öfter«  nach 
dem  Ngami  zu  ab,  «eit  langen  Jahren  ist  da«  nicht  mehr  vorgekommen. 

Am  ( )kavango  glaubte  r.  Frannn/*  deutliche  Sjiuren  der  Austrocknung  zu 
tinden. 

Nach  (üraf  ist  da«  Gebiet  vom  südlichen  Kietfouteiu  in  historischen 

Zeiten  erlu'blieh  trockener  geworden. 

In  einer  anonymen  Arbeit^^)  Uber  da«  llorreroland  wird  eine  Abiiahmo  di*r 
regcnbringoiiden  Ostwiiido  und  eine  Zunahme  der  trockenen  Westwindo  behauptet. 

Nach  Pechuel- Lösche war  da«  Sandfeld  am  Kttistp  früher  nicht  »o  aus- 
gedehut,  die  Dünen  niedriger,  als  beute.  Ein  alter  liiischmann  erinnerte»  sich 
aus  seiner  Jugend  der  Zeit,  da  man  ohne  Flugsand  zu  passieren  von  Waltiscbbai 
in«  Innere  dringen  konnte. 

Alle  diese  zuhlroiclieii,  aber  bei  weitem  nicht  ei*scböpfciid  zusannnciigostellten 
Beobachtungen  über  die  Abnalum*  des  Wassers,  Uber  das  Versiegen  von  Quellen 
und  Bächen  aus  ganz  verscliiedenen  GeLUMideii  und  von  ganz  verschiedenen  Oe- 
wUlirsmänm^rn  bewei.seii,  daÜ  tatsächlich  eine  starke  Wassenibuahnie  in  hi.stori- 
seher  Zelt  Ktattgefuiiden  hat.  VorsichtigiT  muß  man  die  Angaben  von  Abnahme 
der  Nied(*r«cblU«f(?  aufnelimen.  Daher  haben  vorsieliligo  Beobaebter,  die  die  Ver- 
sclilechtening  de«  Kliiiia.s  keineswegs  imigmm,  wie  Fo.t  iriV«e«‘’h,  Pechuel •Löschet 
Schiuzy  Dove  ii.  a.,  mit  vollem  Keclit  die  Entwaldung,  die  zweitellos  in  manchen 
(legenden  in  grußciii  Ihnfang  eing(‘treten  ist,  zur  Erklärung  des  Phänomens 
liiTaiigezogcn.  Indes  kann  man  in  vielen  Fällen  feststcdleii,  daß  Entwaldung  nicht 
stattgefuiiden  hat.  so  z.  B.  in  der  ganzen  weiten  Kalahari  und  auf  den  früher 
wasserreichen  Kwebehergen. 

^!an  kaiiD  auch  an  p<‘riodi«cli4i  Klimn.-«chwatikiingeii  im  8Sniie  Jirnckners 
denken.  Dafiir  spricht  die  Tatsache,  daß  zu  lueimT  Zeit  das  Chansefeld  mehr 
Wasser  hatte,  als  Jiaines  und  Vhapman  fanden.  Kontinuierlich  ist  d(*r  Prozeß 
der  Austroekimng  also  sicher  nicht.  Jahre  .«tärken*r  un<l  geringere  Nieder- 
schläge W(‘chseln  miteinander  ah,  vielleiclit  auch  Perioden. 

Gibt  G«  mm  BcohAclitung(M),  diu  darauf  hindeiiti'ii,  daß  d«u‘  Prozeß  dci 
Aiistrockmmg,  uiihc«clmd<*t  unregelmäßiger  Jahrcsniedcrsehläge,  docli  seit  einer 
längeren  Zeit  .statigefumhm  hat?  IhMibaelitungmi,  die  von  der  Tradition  uii- 
ahhUngig  sind,  sich  also  auf  geologische  Vcrliältiii.ssn  beziehen? 

Wir  wollen  uns  dem  Kgamiseo  und  dem  FliiUsystcm  des  Botlctlo 
zuwemleii. 

der  erste  EuropUiT,  der  d(m  See  sah,  wies  nicht  nur  auf 
den  wcelwelndeii  Stand  des  Sees  hin,  der  von  der  jährüelum  Flut  von  Juni  bis 
August  ahhiiig.  «oii(hM'ii  aueli  auf  die  erheblieh  größere  Ausileliming  in  früherer 
Zeit.  Die  ganze  Westseite  sei  frülu'r  Seohoden  gewesen.  Nach  der  Schilderung 
der  Eingeborenen  war  der  Tauche  einst  viel  wnssemucln'r  und  so  reißend,  daß 
er  Baumstämme,  Aiitilojieii  und  ««'Ihst  Flußpferdi*  mit  sich  iVilirti',  ähnlich  dem 
Oranje  **',  in  d(‘.«seii  Bett  nach  der  Ilochtliit  «lio  pliiinpeii  Dickhäuter  oft  gimiig 
in  den  Kronen  hoher  Bäume  zappiJti'n,  eine  wehrlose  Beute  d<»r  Buschmänner 
und  K«)loni.sten.  Die  Baumstamme  im  Ngauii  wurden  vom  Wind  nach  Westen 
getrieben  und  im  Schlamm  vtugrahen.  So  erklärt  .sich  diu  B(M>bacliiuiig  .-lie/rr«- 
von  Buum.stUmnicu  im  Sco,  die  er  durch  eine  frühere  Periode  geringeren 
W’asserstandes  zu  erklänm  suchte.  Im  übrigen  wet.sl  auch  gerade  AttderaKon  auf 
die  starke  Almaimie  des  Wassers  in  hi.stori^clum  Zeiten  hin,  und  wo  jetzt  Wald 
steht,  weideten  früher  Flußpferde. 

Mit  großer  Entsehiedenlicit  tritt  Ouipman  ^^)  lür  eine  starke  Wasserabnahmo 
de«  Sees  in  jüngster  Zeit  ein.  Die  Wassormasso  sei  cuoriii  zurückgegaiig<‘ii,  im 
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I^ufo  der  letzten  20  Jahre  — also  1833 — 1853  — um  2 — 3 miles*i,  niitl  viele 
Leute  oriiinem  »ich  der  Zeit,  wo  sie  mit  iliren  Kami»  zwisclicn  den  Kronen  der 
l'ferbUumo  fahren  konnten.  Die  Wellen  waren  zuweilen  so  stark,  dall  »io  FlnU- 
pferde  an»  Ufer  warfen,  und  sie  rasten  wie  Donner.  Chapman  fand  den  Seo 
im  November  1853,  also  etwa  hoi  Mittelstand,  in  inaximo  12  Fuß  tief.  1861  war 
er  »ehmi  viel  flacher  und  dio  Ffer  »o  »ehhimini*',  «laß  da»  Landen  sehwiori«  war. 

1886  fand  Srlunz  hereita  eine  so  breite  Sehilfzemo  mn  Weslufer,  daß  er 
die  SccflUche  |»ar  nicht  zu  (Jesieht  bekam. 

Fleck  der  1891  an  der  West-  und  SUdkÜste  reiste,  sah  nur  bei  Mopatelu, 
einem  ohcraalijten  Dorf,  das  einige  Kilometer  westlich  von  Toting,  etwa  am 
Westendo  der  Orünsteinbucht,  liegt,  oftonc»  WasHi’r.  Kr  befuhr  den  See  einmal 
nicht  ganz  bi»  zur  Mltto  hinan.'*,  und  5 Fuß  war  dio  größte  gemessene  Tiefe.  Kr 
macht  eine  begeisterte  Scliildeniiig  von  d(T  Schönheit  und  «h*m  Heichtum  der 
Tier-  und  Pflanzenwelt.  Im  Jahre  1896,  also  fünf  Jahre  später,  war  d«*r 
See  „tot“,  eine  braune,  häßliche,  trockene  Schillfläelio  mit  grauem,  lockerem 
Aachonboden. 

1897  orrfuehte  dio  Hoebflut  vom  Ssirdefluß  her  wohl  den  See.  hat  ihn  aber 
nicht  anflillcn  können.  Da»  Wassi'r  verschwand  bald  wieder,  hu  folgenden 
Jahre  war  der  Wa.»s«‘Pstand  «le»  Tauche  viel  geringer,  1899  dagegen  »o  enorm, 
daß  sich  der  Seo  toilwei»e  wieder  lullte  und  zwar  von  Osten  her.  Davon 
später  mehr. 

(leheii  wir  nun  zum  Tauche  Uber.  Dieser  Fluß  mündoto  früher  in  den 
Ngarni,  und  Anderexon  befuhr  ihn  im  Jahre  1854,  Chapman  18.5.5.  Er  war  60  Fuß 
hreit.  sehr  tief,  und  ira  August,  also  zur  Flutzeit,  war  dio  Strömung  meist  2 — 3 
miJo8,  stellenweiso  5 milc»  pro  Stunde.**)  V'or  d«'r  Mündung  lag  eine  Harre  im 
Soc,  Uber  dio  man  dio  Kanus  ziehen  mußte. 

Heutzutage  endet  da.s  Wasser  <le»  Taucho  »üdlich  von  ’Oau.  5V’ann  die 
Arrno  zwischen  dem  Seo  und  ’(Jau  definitiv  trocken  wurden,  ließ  sicli  nicht 
genau  feststellen.  Schulz  kreuzte  1885  in  der  (Jegend  von  Kuku»  Stadt  noch 
einoü  Fluß  von  40  Yard  Breite  und  4 Fuß  Tiefe.  Er  «agt  nichts  davon,  daß 
der  Tauche  nicht  in  «len  Soe  inilmic.  Ehon.siiwenig  äußert  sich  Schiuz  hierüber. 
Er  bemerkt  nur,  daß  da»  übor»ohüs.sigo  lIochwas»er  den  Seo  erreieho.^0 

Fleck  (1891)  berichtet  nichts  von  «lein  Taucho  iin«l  »einem  Verhältnis  zum 
Ngami. 

Müllery  der  »eit  1887  im  Land«»  war,  »ah  den  Tauche  noch  einmümlon  mul 
fand  ihn  an  Flußpferden  reich. 

Der  Zufluß  ztiiu  Ngami  hörte  anscheinend  um  1895  endgültig  auf,  und  damit 
begann  die  schmdlo  Trück«*nlogung  des  See».  Dio  Kiiigehorenen  erklären  die 
eingetretenen  V('rändernng<»n  in  folgender  Weise.  Dio  Makuba  brachten  auf 
Schllfllößeii  d«*n  Koriitrihut  nach  Denokaning  h«*rnh.  An  der  Slcflle,  wo  dio 
Schiffahrt  endet«*,  hlicben  dio  Flöße  liegen,  verstopften  den  Fluß,  un«l  dadurch 
sei  der  Unterlauf  de»  Tauche  trocken  geh’gt  worden. 

Müller  hält  diese  Erklärung  flir  richtig  und  hat  sogar  «lern  Häuptling  Vor- 
»cldäge  zur  Beseitigung  der  SehiIfma.»son  g«»raucht. 

Sehinz  und  Fle^k  fnnd(*n  nönllich  «le»  Se«»»  an  den  jetzt  trockenen  Annen  d«*s 
Tauche  aiisgedt‘hnte  SchUtHäcIion,  die  w«dil  t«*ilwei»o  noch  8um]>fig  waren.  Wenig- 
stens zeichnet  Fleck  taUchliclu.*rwci»o  den  Ngami  bi»  herauf  nach  Kuku«  (Jehöft. 

Der  Ngami  h«*kommt  eim*n  zw«*iteii  Zufluß  au»  N.,  den  S.-jiroelluß.  der  in 
den  Ngamifluß  kurz  vor  seinem  Ausgang  aus  d«‘m  Ngami  mündet.  Derselbe 
kommt  wahrscheinlich  aus  dem  Buro-Systeiii. 


•)  Pns  kann  mir  lÜr  dlü  flnrh«.-  West-^cito  «les  <lu*  z.  T.  noch  weithin  mit 

Schilf  hchUnidiMi  Ut,  nicht  aber  für  dl«»  N«>rd-  «»di*r  pir  8ü«l>cito. 

••)  3 milcs  pro  .Stunde  ent-iiiricht  der  üesvhwindipkeit  eines  mnlligen  Fußgiingers, 
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Fünft«”»  Knpiti‘1. 


I)(T  N<;unHHiiÜ.  ticr  «ich  mit  ilcm  Tnnialakar.c  vcnMiit  uiitl  als  Ihith'tlc  zu 

SalzpfaniitMibcckcn  j/oht,  war  nach  LivhtgsUtne  und  Chapman  einst  ein  Aus- 
HuU  aus  dem  Soo  nach  Osten  hin.  In  historiHchon  Zeiten  hat  er  aber  diese 
K<dle  nicht  mehr  jiespitdt,  war  viidnu'hr  ein  ZiilhiU  aus  dem  Tama)akan<^  Das 
Land  zwischen  S(>e  niid  Tanmiakanoinlindnng  ist  anselndnend  eine  Kbene,  und 
deslialb  HoÜ  das  Wasser  bald  nach  O.,  bald  nach  W.,  je  nach  dom  Hoch-  und 
Tietstand  des  Sees  und  d<‘s  Tainalakaiie. 

Hui  Totinj?  fand  den  TluU  150  Kllen  breit,  tief  und  völlig  still- 

sttdiend. 

y*\x  Schtdz' Zeit  bestand  noch  eine  vollstätidige  Was.serstraOe  vom  See 
Zinn  l'anialakanu.  Di*r  KhiU  war  bei  Toting  80  Vartl  breit,  liO  FiiU  tief  (Anfang 
( )ktober  also  bei  Tiefstand). 

Fteck^'^)  besclireibt  ihn  ira  Juli  1891  (als<j  bei  Hochstandi,  ebenfalls  bei 
Toting,  als  einen  nur  50  Schritt  breiten  Strom,  der  von  Schilf  eingefaUt  war. 
Kr  war  also  schon  erheblich  kleiner, 

Zn  meiner  Zeit  ging  das  Wasser  ans  dem  Tamalakane  bei  Tiefstand  bis 
Komaning.  bei  HochHut  kam  es  1808  noch  incht  eimnal  bis  Lekala. 

I)«T  Tamalakniio  hat  ein  tief«*»  B«*ft,  scheint  aber  nicht  sehr  breit  zu  «ein. 
Ini  .Inli  1897  fuhr  ich  mit  eim*m  Hoot  einige  hundert  Meter  aufwärts. 

1)«T  H«)lh‘th*  hat,  wie  alh*  Beobachter  festsl«*llten,  eine  «ehr  wechselnde 
Was.serm«Migc.  Während  der  Klutzeit  kann  «*r  hoch  anschwcllen  und  sein  Bi*li 
aii.sruil«>n.  Dann  ist  od«*r  vielm«*hr  war  er  al«  Schiffahris>lra(ie  bi'mitzbar.  Cfuijmtan 
hat  Um  in»ch  mit  behadonen  Kainw  b«‘fahren.  Während  dos  Tiefstandes  aber 
hatte  er  zu  meiner  Zeit  streckenweise  nicht  einmal  einen  ziisarniiienliängenden 
Was.s«>rfaden,  und  sein  Bett  kann  dann  stelh'iiwid.se  als  Wagenstraßc  Ixnuitzt 
werden. 

Ini  Makarrikarribecken  bildet  ein  Arm  de«  Botletlu  einen  alten  Sei‘, 

K u in  a d a n , C’/fo/»man«  (’ h a |>  o s Swamp.  Im  Anfang  der  achtzig«*r  Jahn* 
war  dieser  Schilfsumpf  Litakn  d«'i*  Kingebor<*nen  — so  wa.*»8«'iTeich.  dali  die 
Trekbiiren  Um  „da.s  Meer“  nannten.  Srhnh  niiiÜte  Um  in  groUtmi  B«)geii  um- 
gelnm,  wie  wir  noch  das  Tanchesiimpfland.  Wie  heute  noeh  in  dh  sem  Suinpf- 
gehiet,  gingen  datiial«  zahlreiche  FlnUb(‘tteii  vom  Kuniadau  aus  und  drangen  in 
die  Steppe  ein.  Wir  seihst  zogen  bekanntlich  189t>  durch  das  iiizwisch«*n  aus- 
g«'trockneto  Baiidgi’biet  de«  Sumpfhmdos  hindurch  und  hattim  .Muhe,  Wasser  zu 
Hilden.  1897  aber  wurde  der  Sumpf  seihst  auf  neu  angelegtem  Wagenwi'g  dureh- 
zogeii. 

Inzwischen  trat  ab«*r  vorübcrgi'hend  cino  Aiidening  ein.  Im  Slidsomiiii’r 
1898  99  Hel  im  QiM'llgebii't  de»  Okavaiigo  »o  abnorm  vi«*l  Bt'gen.  daß  nieht 

nur  <I«*r  Ssiroo,  ««Muh'rii  auch  d«*r  Tamalakane  im  JuH  1899  den  Nganii  wicüler 
erreiehlen  und  naeh  «‘iiior  hri«*flieheu  Mitt«*ihing  ('aptaiii  Sro/r/iW«/.’«,  des  damalig('ii 
Ih'H'hlshubcrs  d«*r  I*oli/.«*itnippe,  bis  20  mih*«  von  Toting  rüllt«'ii.  Demnach  reiehU; 
«las  Wass«*r  «*twa  bis  Litntwa.  Di*r  Ibuletle  war  »o  v«dh  daß  »ein  Belt  iTir  Wagen- 
v«*rkehr  unb«*mitzbar  war.  In  das  Makamkarrigebiet.  b«*somler.s  in  di*n  alten 
Kiimndau.  drang  da»  Wasser  so  »elinell  und  Uberraselieml  ein.  daß  die  Mimselieii 
nur  ihr  nacktes  Loben  retten  konnten.  Kornvorrätc  und  viel  Vieh  gingen  zu 
(«rund«*. 

Der  Ngami  sowohl  wi«'  d«*r  Knnuulan  brn*b«*n  ni«  hl  hinge  gcfiillt.  Krst«*r«*r 
war  nach  i'apnun  .Sco/r/ö'A/  bereits  im  Ih'ginn  «b*s  .lalires  1900  so  gut  wi«*  lr«K'k«’ii. 
Demnach  baue  sieh  das  Was.scr  kaum  H Monat«*  g«*halt«*n.  Seitdem  Ist  «1er  S«*«* 
nicht  wi«’der  gelVillt  wor(b*n. 

Der  llaiiptarin  des  Botletlo  geht  weit«*r  nach  Osten  mul  erreicht  die  groß«» 
Salzpfanne  Ssoa  od«*r  Schua.  Chajmxw  eH'nhr  von  den  BnsclimUnmTiu  «laß  «li«* 
Ffamie  frUlu*r  st«*ts  Wasser  geliabt  liabo,  alu'r  vor  .‘IO — 40  Jahren,  d.  h.  al.so  im 
Beginn  des  19.  Jahrhundert»  liätte  der  ZuHuß  vom  Ngami  her  aufgehört. ^ Seitdem 
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ist  (Uo  «roßo  Pfanne^  ilio  auch  v<im  Xnta  hör  Wasser  onthHlt,  nur  noch  vorühor- 
poheml  gotiillt  worUc'n,  vormiitlloh  auoli  währotid  dor  lioohtiut  von  1899;  imlos 
liegen  hcstininito  Xacliriohten  hierühor  nicht  vor. 

Die  Notizen  über  eiiu'n  liückgang  dei  Wasseniiasse  beschränken  sicli  nicht 
aufs  Okavangi»gehi<*t.  Auch  ih‘r  Kwamlo  und  Sambesi  waren  Indde  fiiilnT  viel 
wasserreicher.  Zu  der  Ansicht  gelangten  wenigstens  Unntfuione^  Schuh  und 
Holub.  Lii'twjMoiu' nahm  einen  gniUen  Süüwassersee  an,  in  tiem  sich  die 
ausgedehnten  Kalktutriag<*r,  die  von  den  Makamkarripfannen  bis  zum  Kwamlo 
reichen,  bildeten.  Nach  Ihirchbruch  <les  Sambesi  durch  tlen  Kiegel  an  den 
Viktoriatjlllen  sid  der  Si'c  abgi'flossen  uml  Inättcn  sich  dio  KllUso  in  die  lüteii 
Seeablagemngeti  eingeschiiilton. 

Das  Ainboland  ist  nach  ein  ehemaliges  Seen-  mul  KhiÜgi*biet, 

cribllt  mit  zahIlo.sen  Flußbetten,  die  waiirscluMiilich  einst  vom  Kumme  aus  gefüllt 
wurclon.^^  Dio  Ktosapfanno  aber  sei  ein  Kest  ehemals  ausgedehnterer  Hrackwasser- 
ßoen.  l’berhaupt  war  nach  Schiuz'  Ansicht  die  Kalahaii  in  früherer  Zeit  von 
einem  System  ausgedehnter  Minnonsecn  bedeckt,  d<’ren  Kesto  die  Kaikpfanneii 
seien.  Das  Ablag<*nmgsproilukt  diTselben  sei  der  Knlaharikalk.  (Kmau  4lerselben 
Ansicht  ist  auch  fleck.,  der  die  Kalksüüno  des  (^^hansefeldes  uml  iles  Ngamiaees 
als  Ablagerungcm  eines  Se«*s  aulTaßt. 

Ich  mochte  hier  nicht  weiter  auf  dio  zahlreichen  Angaben  über  dio  He- 
schaffenheit  der  Kalahari  in  jüngst  verßossenen  goologischeu  Zeiten  eiiigeheii, 
begnüge  mich  vielmtdir  mit  dem  Hinweis  dai'aiif,  daß  eine  Fülle  von  lloob- 
aciitiingon  nicht  nur  auf  ein«*  Wa.ssorabnahino  in  historisclior  Zeit  himveist, 
sondern  daß  Ahlagenmgon.  Flußbetten,  alte  Si't^büdon  auf  oiu  wesentlich  uiuieres 
Klima  und  oinon  sehr  viel  größen*n  Wasserrt'ichtum  schließen  la.ssoii.  Jiuleiifalls 
worden  obig«*  Ausrulirungeii  g«*nügeii,  um  «lio  Ihduuiptuiig  zu  rechtfertig«*!!,  daß 
sich  in  der  Kalahari  «las  Problem  d«*r  KlimaUnd<*riing  durchaus  in  den  Vordor- 
gruiid  ilrilngt  uml  mit  das  Hauptinteresse  beansprucht. 


Anmerkungen. 
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Die  Kwebcbcrge.*) 

Am  26.  DoKciiibor  1896  orreiclito  ich  das  llauptlaKer  der  Expedition  unter 
General  Luf»ard  in  den  Kwebebergen.  Nach  kurzer  Rast  bezog  ich  au  dem 
einzigen  Bninnen  der  liorggruppe,  an  dem  auch  die  Hitnser  der  Mission  liegen, 
ein  Lager,  wo  ich  vom  I. — 16.  Januar  1897  blieb.  TBglieh  machte  ich  Aiuttlige 
und,  obwohl  es  fast  täglich  regnete  und  die  Üppige  Vegetation  ungemein  hinderUch 
war,  gelang  es  doch,  die  Aufnahmen  durebzufUhren  und  den  geologischen  Charakter 
des  Landes  fo.stzustellon.  Gewöhnlich  war  ich  von  einem  Huschmann  und  einem 
Schwarzen  begleitet,  die  mir  als  Führer  gute  Dien.sto  leisteten.  Abgo.sehcn  von 
diesen  Aufnahmen  ließ  ich  durch  die  l’rospektors  der  Exj>cdition  den  Sand, 
welcher  die  östlichen  Täler  orlUllt,  mit  Schäenteu  durchteufen,  um  über  die  Bo- 
schaft'onbeit  des  Untergnindes  orientiert  zu  sein. 

Vom  19. — 25.  Januar  wurden  dio  Untersuchungen  durch  den  ersten  V^ersuch 
unterbrochen,  das  Hainafeld  zu  erreichen.  Nach  meiner  Rückkehr  untersuchte 
ich  vom  27.  Januar  bis  2.  Eebniar  dio  Umgebung  des  Hauptlagers  bei  Tsehutsclmani, 
bezog  dann  am  Wege  zu  den  ilonekanbergen  das  Standlager  (Vergl.  Blatt  3)  und 
durchforschte  von  hier  aus  das  Gebiet  nach  Norden  und  Süden  hin.  Nach 
einem  zweiten  Vorstoß  ins  iiainafeld  (13. — 25.  Eebruar)  bezog  ich  das  Stand- 
lager II,  das  sich  ebenfalls  am  Monokauweg  befand,  und  konnte  von  hier  aus 
dio  BÜdwcstlicbon  Teile  der  Borggruj>po  aufnehmen. 

IJio  Makabana  besuchte  icii  dreimal,  am  5. — 7.  und  11.  Januar  und  9. 
10.  April  1897. 

Uio  Routen  sind  im  einzelnen  nicht  eingezeichnet  worden.  Sie  sind  so 
zahlreich,  daß  dio  Deutlichkeit  der  Karte  bei  ihrer  Eiuzeichnung  nur  leiden 
würde.  Ich  habe  alle  Ketten  überstiegen,  war  auf  zahlreichett  Bergen,  in  allen 
Tulerti  und  verzichte  daher  auf  eine  Auftithrung  der  Detailboobachtttngen.  Es 
sei  vielmehr  gestattet,  eine  zusamuienfassetide  Darstellung  auf  Grutid  des  vor- 
hanileuou  Bcobachtttngsmatcrials  zu  bringen. 


I.  Topographische  Verhilltiiisse  der  Kwcbegrnppc. 

Dio  Gruppe  der  Kwobobergo  liegt  unter  20“  40'  südlicher  Breite  und  23“ 
12'  östlicher  Länge.  Zusammen  mit  doti  Makabana  haben  sie  oitto  Länge  von 
ca.  24  km  ttnd  eine  Breite  von  ca.  8 km.  Dio  größte  Längsachse  filllt  in  dio 

*)  llicrzu  Blatt  3,  PhysikaHsrhc  und  Gcolo^schc  Kart«  der  Kwebeborge,  und  Blatt  13, 
Fig.  8—9. 
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Riehtun«;  S.W. — K.O.  Dio  (truppo  zorßlllt  abor  in  2 Tr*i!o,  nüinlich  die  oi"ont- 
lit'lion  Kwobcborgo  und  die  Makabnmt.  Dio  Ijlni'o  crHtm*r  beträgt  ca.  15  km, 
die  der  letzteren  ea.  3,5  km,  der  /uisehenraiiin  zniwelien  beiden  aber  ea.  5 km. 

Dio  Kwebeborge  bi'steben  an»  einer  ilaupTgrupj)e  und  den  V’orb<*rg4‘n. 
Kr«tere  ist  am  höebsten  und  gliedert  sich  in  drei  K<*ilen,  die  Zentralkette,  tlie 
Ost-  und  Wcstkettc.  Zu  di*r  Zentralkettc  reebnet  man  am  besten  noeli  die  los- 
gelöste Masse,  mit  <ler  Kwehespiize  nördlieli  der  llrimnen.  In  ihr  liegen  dio 
höchsten  (lipfel,  der  Koltantan  uml  die  Kwebespitze.  di»*  gegen  150  in  über 
der  wostliehen  Ebene  liegen.  Die  Ost-  und  Wi^stkettmi  orreiehen  höchstens 
00 — 100  m.  Dio  Buchten,  «lie  in  die  llauptgruppe  von  der  tlstseito  her  cin- 
dringen,  steigen  mir  eltenein  Bodmi  nach  dmn  Inm'rn  zu  an  und  formen  einen 
Sockel,  von  dem  dio  Ketten  unvermittelt  aufstoigeii.  Er  fällt  nach  We.sten  lilii 
schnell  ab,  so  dnU  die  Ebene  zwisclien  der  Westkette  und  den  Mosseyaii  und  die 
westlieh  von  letzteren  I5erg«‘n  gelegene  Elienn  um  vielleielit  20  m tiefer  liegt  als 
die  Ebene,  auf  der  sich  dio  Mis.sionsstation  hetimh't. 

Di«'  VorluTg«;  tiinbm  sich  auf  th'r  W«*sl-  und  Nordseile  d«*r  llauptgruppe. 
Man  kann  unterscheiden  «lie  isoli«‘rt«‘ii  Vorherge  A.  Hügel  von  ca.  15--20  m Höln*. 
sodann  dio  M«>sseyanketl(*  im  Westen.  Diesellie  ans  drei,  ea.  30— 50  m 

hohen  Hügeln,  dio  auf  eim*m  genieinsehaftliehon  S«>ekol  st«*heii.  Letzterer  läuft 
als  langer  schmaler  HUck«‘n,  d(*r  selilii'Ulich  nur  gegen  5 10  ni  imeh  ist,  naeli  N.O. 

au»  uml  stellt  ziisamni«*n  mit  «nnigen  Hachen,  breiten  Kujipen  die  Verbindung  mit 
den  mördliehon  Vorborgi'ii  her.  L«‘tzt«*re  bestehen  ans  dem  T.sclmL<elmunik«>pf 
und  den  Vorl)org«'n  B mul  Ersterer  ist  eine  ca.  20  m Imho  hreito  Kuppel, 
die  aber  einen  um  20 — 30  m höheren  steihm  Kogel  trägt.  Der  Verborg  H ist 
ein  mehrere  hundert  M«*ter  langer,  naeh  Süden  allinUhlieh,  nach  Nonien  steil 
abfalleiub'r  ea.  50  m hoher  Berg.  ('  dagt'geii  eine  hfiehstens  .40  ni  holio  Kuppe, 
dem  Bau  iiaeh  älinlieli  dem  «les  Berg«'s  B.  Alle  diese  \’'orberge  werden  von 
der  Hanptgi’uppe  «lureh  Ebenen  getnrnnt,  <1.  h.  sandigen  Fläcln*n,  aus  denen 
hie  und  <la  flache,  bn*ile  (testeinsbuckel  aufragen. 

Abgetreimt  von  den  Kwebeberg«‘ii  limli'ii  wir  im  Süden  eine  zweite  Berg- 
gruppe, «lie  Makabaiia.  D«t  Kam«*  bedeut«*t  in  «l«*r  Sprnelie  der  Betsehunrien 
„kleine  St<*ine“  un«I  g<*h«>rt  eigeiitlieh  dem  mittleren  Berg  «h's  W. — O.  stn*ieben- 
den  Selu'iikel»  allein  an,  winl  aloT  j«“izt  bereits  allgemein  für  die  ganze  (rruj)pe 
angowendot.  Entspn'chond  der  einheimisehen  Nonumklatur  zorfiillt  eb<'ii  das  Land 
in  einzelne  (teinarkungen,  zusainmenfnssmido  Namen  ft'hlen  ursprünglich  ganz. 
Auch  «1er  Name  Kwebo  hezi<*ht  sich  zunächst  mir  auf  die  Umg«*l>nng  der  Wass«*r- 
löcher  an  der  Missionsstation. 

Die  Makahnim  setzmi  sich  aus  zwei  K«‘tten  zusammen,  dio  wie  dio  Sehenkel 
eiiu'K  Winkels  in  einem  I’nnkt  zu.saniinonstofl«  n.  Der  «‘ine  SelienUel  stn*icht  von 
S.W.— *N.<J.,  d«'F  aiid«“re  von  W. — O.  l,etzien*r  enthält  dio  In’iclisten  Hügel,  dio 
50 — 60  m üImt  der  EIm'iio  li«*g«‘n.  Die  W«*sikette  orndchl  wohl  kaum  üIht 
30—40  m. 

Zwiselu'u  den  Makahana  und  den  Kweb«*h«'rgen  liegt  eine  glatte  sandige 
Ebene,  di«?  in  direktem  Ziisammenliang  mit  der  emllosen  Ebene  <b*r  Kalahari 

die  dio  Kwebebergo  allseitig  umgibt. 

Die  Meoreshölie  der  Kwob«»bi*rge  ist  nur  annähernd  zu  bestiiuim*n, 
da  ich  meine  Si«‘«b‘punkthestiminungen  niiü«*r  einer  verbiren  liahe,  Dii'se  Höhe 
bezieht  sieh  auf  «las  Lager  in  Tsehutsehuani  und  ist  auf  IMO  m h«*r<?chnet  worden. 
Da  aber  diese  Höhe  in  ders«‘lhen  Zeit,  wie,  die  «‘r8t«*n  Beobaelitungen  am  Ngami 
geijicsscn  wurde,  «lie  ja  in  di«*  Zeit  des  (Jl)ergangs  von  Regenzeit  zu  Trockenzeit 
fl«'leii  und  diirehweg  zu  in«Mlrig«;  Höhe  angehen  (v«*rgl.  S.  lUi).  s«»  kann  man  an- 
nehmen, daU  luicli  die  berechnete  Hoho  v«jti  Tsehutselmaiil  um  rund  50  lu  zu 
niedrig  ist.  Auf  «liese  M«u*reshöh«?  xHin  060  m bezogen,  würil«*n  also  «lio  KAvebe- 
berge  folgende  Höhe  h«'sitzen : 
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hager  IVcImtsehuaiii 000  m 

Kbene  iiöriHieh  der  Kwebcborge  O'iO  in 

Mis^ionsstation OHO  in 

Kwi'bekojtf 1100  in 

Koltaiitnn  11*20  ui 

Mos}<i*yankeite 1000  in 

THchutschimnikojjel 090  in 

Makabaim 990  in 


If.  Die  (ieolüuie  der  Kwebebera:e. 

Die  Kwebrberge  rrbe)M*n  sieb  wie  tnsein  ans  dein  weiten  Snndmeer  der 
Kaialmri.  Aus  gewaltiger  Ferne,  die  bei  klarer  Luft  bis  lOO  km  lietragen  kann, 
sind  ihre  bliiulieben  Kuppen  siebtbar.  wotern  nur  eine  Liehtung  iin  lUiseiiwaUl 
oder  ein  hoher  Teruiitenhaufen  eine  freie  Aiissieht  gewährt.  l>er  Sand  geht  iin 
< )sten  bis  an  die  Hergabhüngo  selbst  heran,  auf  der  Westseite  aber  tritt  auf  einer 
bis  10  km  breiten  Fläehe  das  anstehemle  (ie.stein  zutage.  Jenseits  dieser  (ie- 
steiiisflUelie  beginnt  wieiler  das  Saiidfeld  und  zwar  mit  dcutliebem  und  gut  ab- 
zugi-enzendem  Kande.  l>as  ganze  Areal  mnu  das  vom  Sand  entblöUt  ist  und  in 
dem  das  anstelionde  (»cstein  zmii  Vorschein  kommt«  .sei  als  „Kw<*begcbiet“  zu* 
sainmengefalit.  Ks  ist  4*ino  (lesteiiisoas«*  in  dem  Sandfeld. 

I>ie  Karte  zeigt  deutlich,  daß  das  Ci4*bi»‘t  der  Kwebegnippe  durch  einen 
Sandstreif  von  dem  der  Makabnna  abgetrennt  ist,  bei  der  großen  Xube  beider 
(truppen  dürfte  es  aber  geraten  sein,  beide  nicht  nur  geogniidiiseh,  sondern  auch 
geobigiseh  zusainmeiizurassen  und  letzteres  (lebict  als  einen  Teil  des  Kwebe- 
gebiets  zu  betrachten. 

I^ie  Untorsuelmiigen  ergaben  bald,  daß  man  in  dem  geologischen  Aufbau 
des  I^indes  zwei  (1  nippen  zu  untersebeicleii  hat,  das  (i  r n n d g ob  i r gc  iiml  die 
1 ) ec k s c li  i c b te  II.  KrstiTes  bildet  ein  Fuiidamoiit  von  sehr  hohem  Alter,  letztere 
tlug<*gen  sind  junge;  und  ihrer  petrograpliischen  Xaliir  nach  z.  T.  ganz  lockere 
( lebilde. 

(Tnmdgchirgo  und  lle’ckschichtcii  setzen  sicli  aus  folgenden  Fonuaiionen 
zusammen. 


1,  Das  (^i  ru  M d ge b i r go. 

A)  ('  b a n s e 8 c b i e b t o ii. 

I)  (iramvaeken. 

2i  Kalksteine. 

3)  Sebii'fertone. 

D)  T o t i II g d I ab as. 

i.')  II a rz  p ü r p li  Y t*L‘- 

I );  D y II  a in  o iii  e t a in  o r p b o (?)  ( * o s t i n e. 

II.  Die  DcckHcbicliten. 

1)  Kalaharikalk. 

*2)  Kalahnrisand. 

3>  Kezeiit«’  Hildungen. 

a)  Venvitteruiigsprodnkte. 
bl  Alluvial»*  Hildungeii. 

I.  Das  0 ni  n d ge b i rg e. 

Das  (^Jesteiri  des  Untergnmdes  Z4*rftlllt  geologisch  uiul  ürogra]>biscb  in  zwei 
(trinipoii,  die  (.losteinc  der  FJieiien  und  die  der  Herge  iicb-st  ilireii 
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Tälern.  Die  Ebenen  worden  au.-*  den  (losteinen  der  (.Mianf*e*5eliu*hten  zusammen- 
gesetzt,  einer  Fonnation,  die  ihren  Namen  von  dem  ('hansefeld  erhalten  hat.  Dio- 
Holhe  besteht  der  llauptmassi'  nach  au.s  (irauwaektm,  danolnm  treten  Kalksteine 
und  Sehiefcrtoiie  aut*.  Eiiigelagert  sind  petrographiseh  gut  charnktonBierto  J)iabase 
— die  Totiiigdiabase.  Die  Herge  dagegen  bestehen  aus  Quarzporphyreii  ver- 
«cliicdeucr  Art  nebst  eigeiitiinilicheii  dynamoinctamorplioii(?)  (»osteinen. 

1)  D i <*  Gest  eine. 

A)  Die  CMi  an« ofo r ma t i o n. 

a)  Clrauwacken  ((». L.’*'»  Nr.  1 — 5).  Die  ('hanseformation  besteht  der 
Hauptmasse  naeh  aus  dicliteii  (Irauwacken.  Dieselben  haben  in  tVisehein  Zustand 
eine  graue,  bläuliehgrauo,  griinlielie  oder  auch  diinkelviolotto  Färbung,  sind  aber 
an  der  Luft  mit  brUunliehen  und  rötlielum  Verwitternng.srindeii  umgeben.  ^lanehc 
Varietäten  sind  makro.sko}»isch  völlig  dicht  und  homogen,  andere  wied(*rum  fein- 
bis  mittelkörnig  oder  gar  durch  Einlag(‘rung  von  schwarzen  Ei.songlanzschüppchcu 
geschielitct  und  gebändert.  Diskordante  Parallelsti'uktur  der  Eisenglanzbänder  ist 
an  größeren  Handslücken  nicht  selten  zu  btmbachtcn.  Andero  V’arietäten  nähern 
sieh  Samlsteinon.  Heimischung  von  Diabasmaterial  maclit  sich  nicht  selten  durch 
schmiitziggrünlieho  Färbung  bemerkbar. 

Wichtig  ist  cs  b'rner,  daß  die  inikroskopiseho  Struktur  auf  eine  starke, 
ti'ktonisclie  Znsaminen)»r(>ssuiig  dic*ser  (»esteiiie  hindeutet. 

b)  I>ic  Kalksteine  (G.L.  No.  6 — 7k  Innerhalb  der  Grauwacken  kommen 
am  Standlager  I Einlagerungen  von  Kalksteinen  vor.  1 Heselbon  ähneln  äußerlich 
den  dichten  («rauwaekon  und  gehen  vielleicht  lediglich  durch  Anreicherung  de.s 
auch  in  den  firauwaekeii  entlialtcmen  Kalkspat.^  hervor.  Sie  sind  «ehwarzblau  und 
feinkrv.Mtallinisch,  enthalten  hier  und  da  makroskopisch  noeli  sichtbare  porphyrische 
Kalkspntkrvstailo  und  Eisenglanztabdii.  Es  existieren  zwei  Varietäten,  die  eine 
ist  stnikturlü«  und  tritt  in  fußdiekeii  Ilänken  auf,  die  andere  dagegim  ist  dUmi- 
sehieferlg.  Heide  hc*steh<‘n  im  Dünnschlitf  aus  Kalkspatkörnorn  und  Eiscnglanz- 
schüppehon.  Alle  Kalkspatkörnor  sind  länglich  gestreckt,  smiaß  eine  Parallel- 
ötruktur  entst<'ht.  Diese  Streckung  ist  in  der  schieferigen  Varietät  ganz  hosomlers 
energisch.  Die  KaJkspatkörner  letzterer  .sind  ganz  besonders  langgezogene, 
parallel  gelagerte  Platten.  Dii*so  Struktur  weist  auf  eine  energische  tektonische 
Pressung  hin. 

e)  S c h i e fo  rto  II 0.  Lokal  treten  im  Kwebegebiet  innerhalb  der  Cliaiise- 
sehichten  Schiefertone  auf.  Es  sind  sehr  feinkörnige,  sandige  Tone  von  graugrüner 
Farbe,  die  in  eckige  kaum  1 mm  dicke  Platten  zerhrcehen.  Die  SchiehtHäehen 
sind  mit  Muskovitseliüjipeben  bedeckt. 

dl  Quarzgänge,  limorlialh  der  Grauwaeken  linden  sieh  in  großer  Zahl 
(jiiarzadern  und  selbst  (ränge,  die  einige  Meter  Durchmesser  und  viele  hundert 
Meter  Länge  haben.  Es  siiul  tliclito  bis  grobkry.stalline  weiße  Qiinrzmasseii,  die 
mehr  oder  weniger  Kisenglatiz  in  Scliüppehcn  und  'rafelii  enthalten.  Der  (^uarz 
ist  meist  weiß  oder  durch  Eisenhydroxydbildung  rötlich  gefärbt,  aber  niemals 
sehr  stark  — ein  „himgrv  looking  stuff“,  wie  die  eiigHseheii  Pros]»ektors  diesen 
oisenarmeii  Quarz  neiiiien,  in  dem  «io  erl'nhrung.sgomäß  selten  (Jold  Hilden. 

H)  Die  1’  o t i n g d i a b a s e. 

Die  Diabase,  weleho  den  Grauwaeken  das  Diabastuffmaterial  geliefert  haben, 
haben  einen  potrograplii.'^eli  wohl  deHnierten  Habitus  und  .«ollen  nach  ihrem  aus- 
gedeliiitcsten  Vorkommen  bei  Totiiig  „Totingdiabasc“  genannt  werden.  Es 
sind  durchweg  stark  zer.«ctzto  Gesteine.  Denn  die  Pyroxeiio  niid  Aniplii- 

G.  L.  = OcAU>ii]>li»tc  iui  Atiliung. 
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bolo  »intl  in  Kpidot  uiu«fo\vamK'lt.  Danoboii  treten  wohl  aueli  uralitislorte 
oder  aktiiiolitisiortc  MasHcii  nut.  Die  FeldspUte  «ind  ebenfalls  meist  wouijj 
frisch.  Heuiorkenswert  ist  das  Auftreten  von  kis(uißlnnz  an  Stelle  von  Magm'tit 
oder  Titaneisen.  Mukroskopiseli  sind  es  ^^raugrllne  bis  blUiiliebgrüne,  gebankte, 
plattig«'  bis  schieferige  (iesteine,  die  ihre  starke  chemische  Umwandlung  durch 
geringe  Festigkeit  dokumentieren.  liiri'r  Struktur  nach  siml  sie  teils  feinkörnig, 
teils  treten  iiiass«'uhaft  hellgrüne  Fpidotk«‘>rn«*r.  dan««ben  auch  Feldspät«}  por- 
pliyrisch  aus  d(*r  dichten  (inindnmsse  hermis.  Die  Kpi<lotköriu‘r  <*rr«*ichen  Krbseii- 
gröü«'.  Manche  Varietäten  haben  eine  schieft'rigo  Struktur  und  bei  diesen  weist 
das  niikroskopisclie  llild  auf  eiu*rgiscbe  tektonische  IVessuiig  hin  {i}.  L.  Nr,  8 — 10;. 

C)  Die  Quarzporphyre. 

Die  Quarzporph\To  treten  in  einer  groU«'n  Zahl  von  Varietäten  auf,  die  viel- 
fach ineinander  übergeb<'u,  abt'r  doch  im  Kxtreni  gut  abzusoiiib'riido  Oliedi'r  bihb'ii. 

a)  lUauseh warzer  Por))hyr  i(».  L.  Nr.  II).  In  einer  blauscliwarzeii 
dichten  (irundmasse  sind  weiUo  bis  leii'ht  rötliche  Orthoklase  und  Körner  von 
Quarz  porphyri.sch  sichtbar.  Die  Orthoklase  sind  1:3  bis  4 mm  große  Uecht- 
ecko  ou«*r  bis  erbs«*ngroÜe  unregelmäßige  Körm*r.  Innerhalb  des  bhiusi'hwarzon 
Porphyrs  treten  zuweilen  konzentrisch  geschichtete  Kugelschalen  von  w«*iÖem  <^uarz 
auf.  Der  f^uarz  ist  grobkrystallinisch  und  weiß  und  bildet  bis  1 cm  dicke  Schalen, 
die  Kugel-  oder  Spliäroidoix'iiläehen  bilden.  Auf  dem  t^uorsclinitt  «'rblickt  man 
dulter  kreistbnuig«.}  o«ler  ovale  konzentrisch  aiigeurdnete  <^uarzring«\  Solche 
Schah'ii  sind  hosoiulers  schön  auf  d«*n  llergi'U  ib'r  Zentralkette  zu  beobachten, 
wo  dieselbe  südlieli  «h*r  Missionsbnmnen  endet.  Im  SehliÜ’  erweisen  sich  diese 
Porphyre  al.n  holokrystallin,  verdienen  also  die  Hezeichmmg  Mikrogranit.  Die 
Struktur  deutet  auf  elu'malige  stark«»  Pr«*ssung  hin. 

bl  Violottüi  Por[»hyr  (O.  L.  Nr.  1*2}.  Der  schwarzbhuie  Por|»hyr  gebt 
unter  mamiigfaehen  Ubt'rgUngeii  in  den  vi«d«‘tteii  P««rpb\T  Ulx'r.  Letzterer  hat 
eine  lu-llviolette,  grau-  oder  iicbtbhiulicb  g«'rtaiuiiitc  telsitische  Onindmassc.  (^uarz- 
könier  und  ibthoklase  sin«l  aticli  hier  «lie  porjdiyriseheii  Krv.stalle,  allein  in  vielen 
Fälh'n  sind  sie  weniger  zahlreich  eiitwicki'lt.  Ihisomlers  pth'gon  «lio  Orthoklas«} 
zurUckziitrcten.  Dann  erhalt  das  Oi'sti'In  ein  ft'lsitischi'S  Aussehen.  liid«}s  kommen 
auch  stark  porphyrisch  ausgt'hihieto  violette  Porphyre  vor,  die  dann  «lein  blau- 
schwarzen  ähnlieh  werd«‘ii.  1,'berhaupt  kommen,  wie  erwähnt,  die  verschieden- 
artigsten (.’liergänge  vor.  Daß  die  violetU'ii  Varietäten  ImuptsUcldich  am  llamlo 
tier  Ketten,  di«}  blauscliwarzeii  «Ingegmi  zuntnd  gelingen  sind,  erklärt  den  stärker 
felsitiscliou  Habitus  der  erstercii. 

Auch  der  violette  Porphyr  enveist  sich  ji'doch  unt«T  dom  Mikroskop  als  Mikro- 
granit.  Im  übrigen  imterscheid«*t  er  sich  von  dem  blauschwarzen  leiliglicb  durch 
den  geringorou  Gt'lialt  an  Kisenglanz.  Dah«}r  auch  seine  geringere  Widerstauds- 
fiihigkeit  gegen  die  Vi'rwitteruiig. 

e)  Der  gebänderte  Porphyr.  Der  g«*bändorte  Poqdiyr  besteht  aus 
ahwochsehuleii  Lagen  von  felsitischer  Oruiulmasse  uml  Feldspatkrystallen. 

Diese  g(*bäiid«'rt«'ii  l*orphyre  siml  hläiilich.  grau,  rötlich  od«'r  vioh'tt.  Die 
Feldsplite  bilden  parallelo  Hümh'r  in  d«*r  felsitisclien  OrundiiiasHC.  Infolge  der 
Ausbildung  solcher  Feldsputlanu*ll«*n  wir«l  «las  (j«}steiii  Haserig  bis  schieferig. 
l.)ie  einz«*lneti  Lagen  sind  einig«}  Millimeter  br«'it.  In  «1er  Orimdmasse  lieg«'n 
(^uar/koriKT  mehr  oder  w«uiiger  reichlich.  Kisenglaiizschüppeheii  sind  durch 
da.s  ganze  (it'steiii  verteilt.  Die  Hämleiung  geht  dem  Streichen  der  Horgketten 
paralh'l  und  findet  sich  vonvii'geml  in  «len  Han«lparti«'n,  während  im  Jniiem  der 
Ketten  f«}lsitise!ier  violetter  Porphyr  üh«*rwiegt. 

IJci  der  Wrwittening  bleiben  die  Fehlsjmtbänder  als  Lamellen  stchon,  di«} 
Gnimlmasse  aber  bildet  Furchen.  Die  gesammelten  Handstücke  sind  verloren 
gegangen. 
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d>  0 raniiit<c)io  AusluUlunj;  don  Porjj h yrma In  <Ut  Nälio 
dor  olif^tualigiMi  J*>ruimm  ln  den  Makabana  Hmlet  man  lokal  eine  liolukrv8Udiino, 
mittt'lkornijro  AuslMldung.  Da»  (n»«iein  bcHtolit  au«  clnoni  «trukiiirloson  (ioimMifio 
von  FoldHpatkrvstallon,  (^uur/.körnorn  und  Ki«onglanzscliUppohoti  und  hat  völlig 
(iranitliabitus.  Makroskopisch  ist  koino  Cirundniasso  orkoiinhar.  K»  hamlolt  sich 
indos  nicht  um  ein  solhstUiuligos  (iostoin,  sondorn  um  lokale  Ausbildung  des 
Poqdiyrinagmas.  Das  holokrvsialline  <l<‘stoin  gelii  allstMiig  in  viulottoii  Porphvr 
über  und  ist  nur  g»‘gen  hundert  Schritt  lang  nachweisbar.  Benu*rk4*iisw«'rt  ist, 
dali  mit  der  granitischen  Struktur  auch  sofort  4*iiio  enorgischo  Iiisolarionswirkung 
sich  geltend  macht,  die  sieh  in  sehaligem  Abplat/eii,  wie  bei  t'ehten  (Iraniteu. 
Uuüert.  Die  gesaiunndten  llandMUcke-  sind  verloren  gegangen. 

o)  Quar/gUnge.  ln  imeh  W4*it  stärkerem  (irado,  als  die  Drauwaeken, 
werden  die  t^uarzporphyro  in  «ehr  gniUer  Zahl  von  dünnen  (^uar/gängen  mit 
Kisengianz  dureluschwärmt.  Dieselben  bilden,  wie  bereits  erwähnt,  auf  dem  (^iier* 
sehnitt  zuweilen  kouzentrische  Kreise  von  iiiehnTon  Meiern  Durchiiu'sser.  An- 
scheinend handelt  es  sich  dann  um  sphärische  Absonderung;  zwi.schen  den  Scliahm 
hat  sich  der  (^uarz  ausgeschieden.  Meist  verlaufen  »lie  t^uarzschnüre  ganz  un- 
regehnäUig.  Selten  kommen  imüerstarke  (tUngo  vor. 

Dj  Dynamomotamorphe  I?)  (lesteine. 

Innerhalb  der  Hergt*  trctiui  an  einigen  Stellen  eigentümliche  (lesleiue  auf, 
deren  Natur  nach  den  bt‘id<ui  einzigen,  nicht  verlorenen  Ilaiidstückeii  nicht  mit 
Sicherheit  bestimmt  wenlen  kann.  ‘ Ich  hielt  sie  für  1‘orphyrtiitf,  indi*«  bestätigt 
das  mikrosko]>ischo  Hihi  diese  Auffassung  nicht.  Ks  sind : 

i\\  (iraubraune,  dicht«'',  Kclu'inbar  telsitische  (resteim^,  in  denen  undeutlich«* 
rote  Klecken,  (^uarzkömer  und  Kiseiiglanz.schüpnchen  H«*g«m  iti.  L.  Nr.  13). 

b;  AuUer  diesem  homogenen  (iest«‘in  Hn«h*t  man  ein  brccciös«*«  (lestein. 
Da»s(dbe  cnt«]»richt  Huüerlich  dem  (bvstein  a),  ab«*r  iniu'rhalb  <li«*s«T  Mas««*  lii'gen 
eckig«^  Hruch.stücko  genau  d«^ss«dben  (lesudns,  die  «miumi  FuU  und  uudn*  Durch- 
in«*H8Cr  haben  könru'ii,  mit  kleineren  gemengt.  Ks  scheint  das  (5«*st«‘in  z«*r- 
trümmert  und  «lurch  eigenen  feinsten  (»ru«  wi«*d«'r  vi*rkiit«*t  w«)rden  zu  ««'in. 

c)  Konglomerat«^  und  Hr«*ccicn,  ln  einer  dichten  ( irundniass«*,  di«*  Äuß«'rlich 
dom  (i  estein  a)  entspricht,  liegen  khune  eckige  Hmchstiieko  von  Quarzj>orphyr, 
Kt«'lh*nwn*i8e  aber  auch  faust-  und  kopfgT«>Üo  abg«*rundetc  Stücke  dies«*«  (ii*st«Mns 
((i.  L.  Nr.  14). 

Mikroskopisch  beskdit  a)  nach  einer  kurzen,  bn«’flicheii  N«itiz  IbuTii  Pr«»fesst»r 
KaikowAyM  wesentlich  aus  Kugeln  und  Huscludn  eiiuT  ti-üb«*ii  Substanz,  «lie  einem 
sphUruliti.schen  Kelsit  ähnelt.  Teilwei.^e  ist  dio  Siruklur  krvstallin.  Kalkspat 
k«immt  spUrlicIi  v«tr.  Hri*ccien«truktur  i.«t  auch  mikroskopisch  nicht  vorhandi*n. 
Der  ganze  Hefund  ist  «o  rätselhaft,  daß  au«  einem  «nnzig«*n  HandstUck  eine  be- 
stimmte Dingno««*  nicht  zu  «t«*ilcn  ist. 

In  d«*m  Kouglouierat  c»  sieht  man  mikroskopisch  sehr  vi«*l  «*ckige  Hrucli- 
stUcko  von  Quarzporphyr,  dam*ben  ndchlich  Kalks]»at  uiul  alle  Neubildung«‘ii 
von  fa«erig«‘ui  (^unrz  und  («linimer,  ähnlich  wie  in  den  allen  firanwackeii. 

Prrdessor  Kalkovcsky^  der  nichts  als  «He  lland.Htiicko  und  Schlitfe  kannte, 
schloß  aus  dem  H«*fimd  auf  alte  gc<|uet.«chte,  dynamomorplui  (iest«'inc,  iii  d<*n«*ii 
Poqdiyrmat«*rial  8ti>cke,  uml  «Ho  hei  alten  Dislokatiom*n  eiusiaiulen  sciim.  Wir 
wollen  seii«*n,  ob  diese  D!agm«s«j!  mit  «lern  Anftr«*t«*n  d«'r  lieHteino  im  K«ddc  stimmt. 

2)  Die  Verbreitung  der  (i  e « te  i nsart  cd. 

Wie  bereite  erwähnt,  setzen  die  (»esteine  d«*r  Chans«*formation  in  erster 
Linie  dio  Ebene  zusamm«'n,  während  di«*  <^uarzp«>rpli\To  die  H«>rge  bild«*n. 

Die  C ha  II  «cfo  rma ti  0 n tritt  nirgends  in  breiter  Muss«*  zutage.  Si«^  ist 
teils  von  eign«*n  Verwitlerungsproduktoii,  t«*il.s  von  jüngeren  Sehichten  derartig 
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IxMlcckt,  (laU  man  nur  hier  und  da  niiKtelionde.s  (iosteiii  Biulot.  Allein  die  Xald 
der  aiistidiondeii  Kliitpei^  sowie  der  losen  IJroeken  und  Ihuelistückc  von  (irnii- 
wacken  innerhalh  der  jiinj^en  I )ofkseliielit<‘n  ist  so  p*oÜ,  daU  man  an  ihrem  zii- 
saüimenliänf?emh*ii  Auftreten  niclit  zwiufeln  kann. 

Die  einzelnen  pctro^THiiliiselnui  l illeder  der  Formation  haben  folpuido  Ver- 
broitnng. 

a)  Oie  (irauwaeken  setzen  hauiit-^äelilieh  die  Kbene  nonlwestlieli  der 
Mossevanber”e  zusatnnieii.  Sie  bilden  die  Ilnu)>tmasso  der  rhansesehieliten.  .Mit 
ihiiLMi  verblieben  tretiui  alle  andern  /uiüek  und  stellen  nur  Kinlaberniiben  in  die 
(iranwaeken  vor.  Sie  steluui  aneli  nönllieh  der  Kwebeborbe  am  \Ve”e  naeh 
Lrkala  am  NbamiiluU  an. 

Nur  ganz  lokal  Hnden  sie  sieb  inm*rhalb  der  Ivwcbob^'rgo.  lulmlieli  iiördlieli 
des  Weges  von  Tselmtseluiani  naeh  dom  nainafetde,  innerhalb  <lor  Diabnszone 
in  jungen  Kalkiui  eingeschlosseti,  und  ferner  in  losen  Stüeken  am  X.O.-Knde  der 
Bliebt  zwischen  der  Mosseyan-  und  der  Weslk(*tte. 

h)  Der  schwarze  Kalk.steiii  steht  am  Wege  nach  den  Monekanb«‘rgen, 
etwas  westlich  des  Standlagers  l an.  Kr  bildet  aiisi  heinend  lokah*  Kinlagi'rungen 
in  dio  ( irainvaekeii  und  hat  dnsscdljc  Stnuehen  wie  diese. 

Cr  Dio  Se  li  i o f er l o 11  e liegmi  in  der  Kheiio  W(*stlieh  di'r  ^Makabana.  zwischen 
diesen  und  der  Kalkriäche.  Ihr  Verband  mit  den  Uramvaekeii  ist  hier  zwar  nicht 
zu  h»*ohai  liten,  sie  wurdiui  auch  nicht  ansielumd  gcfumlen,  waren  vielmehr  nur 
als  eine  Zone  kleiner  eckiger  Flatten  und  Scheiben,  die  mit  «lern  Streichen  der 
(irauwacken  puralh']  iHiifi,  zu  verfolgen.  Sie  gleichen  indes  pi^trograjdiisch  gewissen 
Sehiefm’tonen  de.s  ( ’hansefeldes.  die  unzweifelhaft  Kiiilngoningen  in  den  (irauwacken 
vorstelleii,  so  sehr.  daU  ich  keim*  Hctleukeii  trage,  auch  diese  Schi(*fertoiie  der 
(.’lmiiseforiiiation  einzureihen. 

d)  (^iiarzgHiigo  von  solcher  MUehtigkeit,  dnÜ  sie  in  dio  Karte  eingetragen 
werden  kormti'ii.  tindel  man  am  Weg  von  Totiiig  nördlieh  der  ersten  Teilungsstelle 
der  Wege  mul  fiTiier  zwei  lang«*  (^iiarzgUiige  mit  hochaitfrageiideii  IMöckon  )>arnll«'l 
der  Mossoyank«.*lto  in  d«*r  iiordw(*stlichen  Kheiie. 

Di«>  T o t i II g«l  i a 1) US c sind  innerhalh  der  Kweh<*gruppe  verbreiti't.  Sie 
Hilden  sich  hauptsHcliJicIi  nni  Nor«h*mle  d«*r  llauptgrup[io  iiml  zwischen  dieser  und 
den  Vorbergeii.  ( Miwohl  sie  wahrsch«‘inlich  zii.sainiiieiihUng«*iide  Massen  bilden,  sind 
sie  doch  «lurch  l.’herlugcriiiig  jimgiT  Deckschichten  so  verborgen,  daU  si«*  nur  in 
einzelnen  Flceken  zutage  tivteii. 

Kino  zweite  Zoin*  von  Diabasen  li«'gt  zwischen  d«*r  M«>sseyan-  und  der  W(*st- 
ketle.  Auch  sie  z«*rtallt  in  iiiclircrc  (Jruppeii,  uml  zwar  treten  «lie  Diabas«*  In  ausge- 
spr«ich«.*ncr  ( iangtbrin  auf.  Sonst  kouimeii  noch  vcivinzelt«*  Diahasmassen  vor,  z.  H. 
iiiih'rhall)  dcr<  M'mnrkungN«'>ssi.  zwischen  der  zeiitrahm  und  üstliclnm  Kett«';  der  Ilaiipt- 
gnipp(‘ii  am  Bruimonloch  iiiul  westlich  di’r  MosiU'yankette.  Allein  ln  den  beiden 
letzU'ii  Füllen  handelt  «*s  sich  nur  um  los«*  Stin  ke,  nicht  alier  um  anstehendes  (iestein. 

Innerlialh  d«*r  Maknbaim  wurde  Diabas  nicht  b«*ohacht(*t. 

Die  a p o r p h y r«*.  Die  vürsc!ii«*dein*n  Varietäten  von  Quarzporphyr 
f<irm«*ii  die  iler  Kweh«‘gnipp«*.  Im  allgeiui'iiieii  bihleii  die  scliwnrzblauen 

Varietäten  dio  höchsten  und  zentral  g«*lcgeiicii  Teile  di*r  Kctt«*n,  «lie  roten  uml 
violetten  dag«*gen  «lie  nie«lrig«*ri’ii  IhTgzüge  uml  die  Flanken  d«*r  llaiiptketten. 
Die  ]iarallel  gehämlert«*n  Art«*n  schlieUli«  h setzen  vonvi«*g«>ml  die  Makabana-  und 
Mossoyanberg«;  in  den  Uamlpurtien  zusammen,  und  zwar  läuft  die  Bänderung  d«*r 
Str«*icliri«'hiiing  d«*r  l\«*tten  parallel.  Aiiscln*iin*mi  handi'lt  es  sieh  entwed«*r  um 
eine  bei  der  Abkühlung  zur  Ausluldung  gelangte  Struktur  oder  um  sekundäre 
dynamische  Fjnwirkuiig.  Der  gTaiiitisclieii  V'urietät  in  den  Makabaiias  wurtle 
Hchoii  Krwähnung  getan. 

D«.*r  Bollen  der  Täler  innerhalb  der  Berggnippc  besteht,  sow«*it  bekannt, 
auch  aus  Qiiarzporphyr.  In  den  beiden  BuL*liton,  die  zwischen  der  Zentral-  und 
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O.siki'tto  tiot*  in  da«  Innere  de«  (tebirfjes  <‘in^roilVn,  wurde  der  Hoden  duroli 
melirere  Sehäelito  erschloiiKtMi  und  überall  Quarziuirpliyr  gefunden.  Ebenso 
bildet  diest's  (lestein  den  Hoden  der  Ebene  zwiseben  den  MoKKeyanbergen  und 
der  ilauptgnipjH'.  AuUerindb  der  Herge  liat  it  iiule«  keine  gn»Ue  Verbreitung. 
Nonlwestlieb  der  Mi»jiseyankctte  treten  die  ersten  Pürpbyrbroeken,  ea.  100  iii  von 
den  Hergen  entfernt,  in  der  El»em*  auf.  Am  \V»*ge  narb  Mdri  Mossetlu  gebt  er 
nicht  einmal  über  den  Abhang  des  Tsehutseluianiberges  hinaus.  Nur  nach  N.<  f 
hin  tritt  (^uar/.porphyr  In  der  Ebene  auUorl»alb  cler  Herge  in  solelier  Vj*rbreitung 
auf  daÜ  man  annehnn'ii  muß.  er  l)ildo  dort  den  Entergrimd  in  breiter  Masse. 
Da»  östlielnste  Vorkommen  liegt  in  der  tiemarkung  Nossi. 

ln  deit  Makabana  bildet  (^iiar/porphyr  gleiebfalls  alle  Berge  und  auch  den 
Ibitergrund  der  Ebene  innerhiüb  dos  Hufeisens.  Die  sUdlicbo  (irenzo  der  (ic- 
steinsebene  gegen  den  Sand  ist  niebt  genau  aufgenomnien  worden.  Sie  kann 
aber  niebt  weit  von  den  Hergmi  entfernt  sein. 

(^iiar/.gUnge  vt»n  erhebl»cln*r  MUclitigkeit  wurden  auf  dem  Vorberge  H bf‘ob- 
achtet.  Sie  eireieheii  sehr  l)edeutendo  MUcbiigkeit  nml  streichen  teils  W.— 
t<*ils  N.O. — S.W'.  Die  (^uarzfelsen  stehen  lokal  als  mehrere  Meter  hohe  Massim  an. 

Die  für  dy  n a m o m f a iii  o r p h ge  1» a 1 1 o ii e n < ? e st e i n e haben  folgende 
Verbreitung.  Hesteine  vom  Typus  a)  Hndeii  .»ich  in  losen  Stücken  sehr  vereinzelt 
in  dem  Tal.  da.»  von  d(*r  ^lissionsstation  iiacb  Tschutscbuaiii  führt,  westlich  der 
Straße.  Lagening  und  V'erbridtimg  sind  niebt  bekannt. 

Tvpu.s  b)  ist  in  dem  auf  der  Karte  verzeicbnetiMi  Sft’iMfen  entballen,  der 
die  Zentralkctte  in  der  Mitte  durclupiert  »Hlait  Fig.  0).  Es  bandelt  sich  um 
eine  mehn*ro  .Meter  breite,  in  dicken  gebankten  Massen  auftn‘temle  Sebiebt,  die 
steil  nach  Süden  einOlllt.  Atjf  der  Xordseite,  dicht  an  den  t^iiarzporpbyr  an- 
stoßend, liegen  die  dichten  (Icsteine,  die  nach  Süden  — also  im  liangenden  — 
in  die  bescbriidKuio  Hreeeie  übergeben.  Die  W'rbiiulung  dos  Hangenden  mit 
dem  südlicher  auftretenden  Porphyr  ist  niebt  aufgeseblos.sen,  der  Abstand  zwisebeii 
beiden  anstehendeii  Hesteiiien  nicht  bedeutend,  d.  Ii.  10 — ’JO  in.  Demnach  handelt 
es  sich  um  eine  — O.  slrelclnuide,  zwisebeii  t^uarzporphyr  eingekleminU?  (le- 

steinsnmsse.  Die  Hi'rgkette  bat  gerade  an  dieser  Stelle  eine  Scharte,  die  genau 
den  eingeklenimtmi  Scliicbton  mitspricht  und  diesem  ans<  beiueiid  sebiieller  zer- 
störten üestein  wohl  ihre  Entstehung  verdankt. 

Typus  c),  <lie  Porphyrbreccie,  findet  sich  am  nordöstlichsten  Au.dUufer  der 
Mosseymikette.  Es  handelt  sich  ansclHunend  um  vertikal  stehende  Hlinke  eines 
diehtmi  fb'stoins  mit  bis  wallniißgroßen  Stüeken  verschiedenartiger  (^uarzporphyre. 
Diese  Häiikc  geben  In  laiiiellierten  (^iiar/porphyr  üIxt.  In  dmiiselben  sind  HUnke 
eines  dicbtmi  rötlichen,  der  Hrauwacko  Ubiiliehen  (iesteins  eingelagert,  das  mir 
bei  der  Fiitersuelmng  im  Felde  wirklich  Fbansegrauwacke  zu  siuii  schien. 

In  dem  nordöstlichen  Ausläufer  kommt  ferner  ein  dichtes  rotes  düniqilattigcs 
Oestein  vor,  in  dem  vereinzelt  (^uRi*zköriier  liegen.  Man  köniito  es  Olr  (Quarzit 
halten.  Dicht  daneben  liegt  zweifellos  schieferiger  Porphyr,  der  parallel  dem 
„C^uarzit**  nach  streicht  und  saiger  steht. 

In  den  Hanptbergen  de*r  Kette  treten  vielfach  lamellierte  Porphyre  auf, 
zusammen  mit  cigontüinlichen  Oesuunim.  Dieselben  bestellen  aus  grauer  bis 
violetter  dichter  seliieferiger  Oruiidiiias.so  mit  vereinzelten  (.^narzkörnern.  Sie 
UbiK'ln  dichter  Onuiwacke. 

Findet  die  Dingnosi»,  die  Professor  Kaikotedy  ans  dem  mikro.skopiselien 
Hefiind  stellte,  durch  ilu»  Aufnahmen  im  Fehle  Hestätigiing? 

Ich  sollto  iiieimm.  daß  das  durchaus  der  Fall  ist.  Die  fraiilichen  (»esteinc 
sind  zwischen  die  Por[)hyre  eingeklemmte,  relativ  wenig  mächtige  OohÜdo  und 
können  daher  sehr  wohl  als  fremde,  bei  Dislokationen  zwischen  die  Porphyre 
geratene  Gesteino  angesehen  werden.  Es  können  Z(?rmalmte  und  mit  Porjihyr- 
Hubstnnz  venuischto  Schollen  fromder  Gesteino  sein.  Die  Stniktur  der  Grau- 
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waeknn  mul  Qiiar/porpliyn»  doutoto  ja  auf  Pn*wnuiif;  Iiiii,  du»  dioHi'  OoHteiiu* 
iTÜtton  liabon.  J»i*i  Htarkon  trktoniHclirii  Uew<*f;imgrn  kunntoii  also  recl»!  wulil 
Kfil)iiiig»<!>rfHTion  mitstand(»n  oder  Scliollon  freiiidor  (loHtcino  zwlnflion  die  Por- 
phyre geraleii  und  zerquetscht  worden  sein. 

3)  l>or  Au  fl) au  des  (i  ruixlgeb  irgos. 

nie  (M)  a II s es c h i c h t e n siiul  diirchwc‘g  steil  aiifgerichlet  um!  haben 
S.W. — X.O.- Streik-heil  (45"~50”).  Der  Kiiifallswinki’l  war  nirgends  mit  Sicher- 
heit zu  ine.ssen,  .schien  aber  (iluTall  b<‘deiit<‘nd  zu  sein.  Die  Schichtung  wird 
nUinlich  durch  eine  starke  Zerklüftung  Vk-rdeckt.  Die  Klüfte  laufen,  wie  die 
Krfahmng  in  anderen  (iehik*ten  lehrt,  meist  paralhd  dem  Schichtenstreichen.  Im 
Kwehk»gi*hiet  waren  aber  dik»  LagerungsveiiiUltnisse  aus  Mnngk»!  an  geeigneten 
Aufschlüssk'ii  nicht  tleiitlich  erkennbar;  «lio  <irauwackk»n  und  desgleichen  dii’ 
Kcliwarzen  Kalkk»  tret(»ii  innnk»r  nur  in  ni<»drigeti  Ktip[>(M)  mul  losen  JIrocken 
unter  d<‘ii  jungen  Schichti'ii  zutage.  Kiiien  Anhalt  für  die  iloiirtkuhing  di»s 
Streichens  liefern  jokloch  dii*  gewaltigk*n  Quarzgänge,  die  an  mehrerk*n  Stellen  <lik^ 
lirauwacken  klurchzielien.  Da  das  Stn'ichen  dersk'lhen  in  allen  anderen  (»k*genden, 
wo  Aufschlüssk^  vorhaiuleii  sind,  paralh'l  ilk*m  der  ( Jraiiwackcn  bk*obachtet  worden 
ist,  so  dürften  dio  (lranwackk»n  auch  hier  ihiu*ii  paralh'l  vtni  S.W.  nach  N.<l 
strk'iclion. 

Aliniich  steht  es  mit  den  T o ti  n gd  i a h aso  n.  Auch  sie  sind  durch  eine 
energische,  zu  «ler  CirauwackenklUftung  parallel  streiclu'iido  Klüftung  derart  ge- 
gliedert, daU  sie»  fast  gk‘bnrikt  erscln*inen.  In  der  Klienc  nördlich  des  Kwk»hc*- 
peaks  streicht  die  Klüftung  naeli  58'*  und  fallen  dik*  Klüfte  mit  nach  X.W. 

ein.  l’her  ilir  Verhiiltnis  zu  d(*n  (irauwacken  läUt  sieh  im  Kwehegebiet  niciits 
Sicheres  «'rkennen.  Es  spricht  abtrr  nichts  gegen  dio  Autfassung,  daü  sie  Ein- 
lagk‘rnngk»ii  zwischen  den  (irauwacken  bildk*n,  wio  man  cs  in  den  benachbarten 
(fegeiulk»ii  beobachten  kann. 

Dio  II arz  j)  or p h y ro  besitzen  einmal  ein  deutlich  ausgeprägte.**  Streichen 
von  S.W.  nach  N.O.  mul  zweitens  uiitergi'ordnot  ein  solches  von  W.  mu-h  O. 

Die  ganze  Porpliyrmasse  tler  Kwebt'berge,  soweit  sie  zu  bk»obachton  ist,  er- 
scheint wie  ein  HImnibus  inil  läiig**rer  von  S.W.  nach  N.U.  mul  kürzeriT  von 
W.  nach  O.  streichender  Seite.  Auch  iiinerhalh  der  Masse  wiederholen  sich 
hkudo  nichtiingk'ii.  So  folg(»n  die»  Mosseyanhk*rgo  mul  dio  drei  Ketten  der  Haupt* 
giHippc  deutlich  ersterer  Kichtmig,  wälm'iid  letztere  in  einzelnen  kurzen  Qiicrketteii 
zum  Ausdruck  gidaiigt. 

Sehr  deutlich  tritt  dk»r  Aufhau  aus  zwei  Kompoiioiitk*n  in  den  Mnkahana 
hervor.  Der  westliche  Teil  der  llerggnippe  streicht  deutlich  von  S.W.  nach  N.( )., 
der  Östliche  dagk'gen  von  W.  nach  < I.  Ein  letzterc*r  Kiohtung  folgendk»r  Aus- 
läufer der  Westkette  ist  so  kurz,  daU  er  dio  Hauptrichtang  kaum  lu'einfluUt. 
UoHondere  Envähiiuiig  verdii*nt  UlirigeiiH  die  Tatsache,  daU  die  V'erliliigeruiig  de.s 
We.stscheiikels  der  Makabaiia  nach  Norden  nicht  mit  einer  K*?tt*j  der  Kwoheberge 
zusammentUllt,  sondern  östlicher  liegt  und  durch  das  Wcstk»nde  der  (Gemarkung 
Kossi  geht. 

Der  tektonische  Aufliau  der  Herge  macht  sich  nicht  nur  in  dk»r  Stn*ich- 
richtung  dkT  Ketten,  sondern  auch  der  Zerklüfmiig  <ler  (i  esteine  bemerkbar. 
Auch  die  Quarzporphyre  siiul  <*nergisch  zerklüft<*l  und  zwar  sowohl  in  der 
Hichtung  von  S.W.  nach  X.O.,  al.s  ancli  von  W.  nach  O.  Dio  Spalten  setzen 
unt(»r  W(*chs(‘lndcn,  ab<*r  stets  stidlen  Winkeln  in  die  Tiefk.»  und  auf  ihnen  haben 
sich  (Quarzgänge  abgk'schicdeii.  Da.s  ghuchzeitige  Vorkommen  beider  Pichtungen 
in  einer  Masse  wird  durch  dio  bi'iden  iiiHchtigeii  (Quarzgänge  innerhalb  der 
Por|)hvrnias.Hc  de.s  Vorhergs  II,  die  auf  der  Karte  eingetragen  sind,  deutlich 
dargelegt. 

Die  dy  namometamorphen  (?)  (»es  toi  ne  sind,  wie  schon  erwähnt,  von 

Tilwuiri;:«),  Di«  Kslahnri.  S 
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P«rph\T  uiust'hlosKonc,  ^an^^UhnllcIi  »cimiale  ^fasson.  In  dor  MoHseyaiiketto 
stroiclicn  »io  von  S.W. — N.O.,  ilngogen  in  dor  Zentralkettn  W. — U.,  (|ucr  zur 
LUngHachsc. 

Hiick  blick. 

Das  Omiidgobirge  des  Kwebcgobicts  orscdioint  nach  den  bisherigen  ncob- 
achtungon  als  ein  ItauptsUclilicb  aus  steil  aiifgerichtetini  (trauvvaekcii  bestellen- 
des Gebirge,  das  zu  ^•iner  vollständigen  Kb<*ne  --  IVne|dain  — deimdicrt 
worden  ist.  Aus  dieser  Kbenc  ragen  nur  die  widerstaiidslilbigen  Quarzporpbyre 
heraus,  di»*  ihrerseits  das  < irauwackengebirgo  durchbrochen  haben.  Von  her\’or> 
ragender  Wichtigkeit  ist  das  Auftreten  b»*siimmter  tcktoniseln*r  Linien.  In  den 
(’lianseschichten  domiiru'rt  absolut  die  lliehtuiig  45*^ — 50'\  also  S.W. — N.O.. 
während  in  den  t^uarzporphyreii  sieh  n<»ch  eine  zweite  Uicbtung  W. — O.  geltend 
macht.  Diese  Kichtungen  olfenbaron  sieh  in  der  Zerklüftung  der  Gesteine.  Die 
N.W. — S.( ). -Klüftung  ist  in  den  (»rauwacken  so  stark,  dali  sie  die  eigentliche 
Schichtung  v»*rd»*ckt.  Auch  in  <len  (^uurzpor[ihyren  überw'iegt  diese  Klüftung  über 
der  W.  ( K-Klüftung.  Letzten*  dürlb*  d»*n  (irauwacken  keineswegs  fehh*n,  war  aber 
iiei  dem  Mangel  an  ansgedi*hnten  Aufschlüssen  nichl  von  unregelinäUigen  kurzen 
Klüften  des  (ic.sioins  zu  unterscheiden.  Dali  »*s  sich  bei  d»*r  Klüftung  um 
tekioniscln*  Krscbeinuiigen  hand»*lt  und  di(*selbe  nur  »*ine  unvollkommene  Komi 
der  transvorsalen  Schieferung  ist.  braucht  wohl  kaiini  betont  zu  w(?rdeii.  Sie 
w»*ist,  wie  auch  der  niikroskojiische  lb*fund  der  ( »rauwack»*n,  Quarzporphyre 
und  die  niischeinend  dyiininmin‘tamor[ih(*n  (*est<*ine,  auf  fi*üheru  t(*ktonIsctic  Pres- 
sung hin,  die  senkrecht  zur  Klüftung  «*Hblgt  si>in  miiU. 

Die  ltichtuiig»*n  de.s  Scliicliteiistreicheiis  und  der  K]üf\ung  sind  uns  aus 
Sihlafrika  wohl  lu'kannt.  Ks  slml  die  Kaffraria-  und  die  Kaprichtung. 

II.  Die  I)  o c k .*}  eil  i 0 li  1 0 n. 

Das  alte  flrundg»*hirge  wird  von  jungen  Ablagerungen  zum  gröUteii  Teil 
verhüllt.  Sehen  wir  von  den  aufragenden  Porpliyrhergeii  ab,  so  bedecken  sie 
das  Grundgesteiii  in  den  Ebenen  derartig,  daÜ  letzteres  nur  lokal  zmn  Vorschein 
kommt  und  jiirg(*nds  in  zu.sainmenliUiigeiidcn  anst(*h(*iidon  Massen  zu  beobachten 
ist.  Die  sie  vcrhüli<‘iideii  Schiebt«*!!  lassen  sich  in  zwei  verschiedene  Gnipp»*ii 
sondern,  die  älteren  D e c k s c h I c li t e n und  die  rezenten  Pildungen. 
LetztiTe  sind  heutzutage  noch  in  Hildung  begritten  und  bestehen  aus  den  Ver- 
witiorungsprodiikten  und  alhiviah*n  Ansclivveimiiungcn.  Erstere  dagegen  sind  ab- 
geschlossene Ablagerung«*n,  wenn  aui  h an  und  für  sich  jungen  Alters. 

A)  Die  älteren  D e e k se  li  i e h te  n. 

Dieselb«*n  zerfallen  in  zwei  gut  abgegreiizte  Gli»*der,  ein«*  li(*g«‘iide  kalkige 
Ablagerung,  den  K ala  bnri  k al  k , und  eine  bangende  sandige,  den  Kalahari- 
.sand.  Beide  sind  im  Kwebegebiet  v»*rbn*it»*t,  mul  zwar  bildet  letzterer  da.s 
gewaltige  Sandfeld  »l«*r  Kalahari,  »•r.sierer  dag»*gen  tritt  im  (iebict  der  Gesteiiis- 
oast*  zutage. 

1)  l-)er  Kalahnrikalk  bed«*ckt  fast  das  ganze  (inmdgestein  im  Gebiet 
der  Elicne.  Seinem  )M*irograpIii.schen  (.’harakt«*r  nach  kann  man  zwei  ver- 
schit'dene  Arien  nnicTselieiden,  die  auch  ihrer  Verhri*itimg  nach  voneinand<*r 
g«‘sondort  sind.  Die  eine  Varietät  ist  der  harte  Sinterkalk,  die  zweite  der 
mürbe  sandige  Kalk  tu  ff. 

a)  Der  harto  Sinter  kalk  besteht  aus  einem  Iiellgraueii  bis  weiUen 
mnorjilien  Kalkstein,  der  In  groü»*r  Zahl  (^uarzHamlkünier  enthält.  Er  ist  Iiarl 
und  seiner  innerii  Struktur  naeh  sehr  eigenartig  boschaüeii.  Zunaehst  fällt  auf, 
daÜ  er  im  großen  ki'inc  uusgedcbiit«*ii  zusamimMibängenden  Bänke  bildet  und 
auch  nicht  in  sich  geschichtet  ist.  Vielmclur  setzt  er  sich,  auch  da,  wo  er  in 
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omor  Jräclitl^keit  von  iiielirmMi  Metern  ntiftriü.  auk  nmdlidien  Schollen,  Kuchen 
oder  Knauern  zusammen,  wie  man  die  einzelnen  Stucke  je  nach  ihrem  Umfang 
wohl  nciUKMi  kann.  Sie  wechsi-lii  nUmlich  von  Faust-  hi«  Mlihlstelngröße.  Ihre 
Form  i«t  im  allgemeinen  rundlich  oval  oder  auch  kuglig  und  eckig.  Man  wird 
oft  an  dio  Knauern  des  Muschelkalks  erinnert.  Die  einzelmm  Stücke  nun  sind 
untereinander  diircli  Kalk  verkittet,  losen  «ich  hei  tier  Verwitterung  aber  leicht 
vonoinander  !o«.  In  anderen  Füllen  besteht  er  lediglieli  aus  einige  Z«*ntimetei* 
starken  lainidlierten  Ulndeii^  dl<‘  sich  ülx'r  da.s  (lesteiii  hinziehen. 

Die  Struktur  »ler  einzelnen  Kiiaiiorii  ist  derartig,  daß  sie  an  der  zutage 
In'tcnden  OberHUcho  mit  einer  ineluv're  Millinieier  dicken  lamelliertt‘i>  Jtiiido 
umgeben  sind.  Das  Innere  besteht  au«  homogenem  hellgelhliehem  Kalk,  wird 
aber  aueli  von  seiiinaJen,  1 2 mm  dicken  Kalkhunellen  durclizogeii.  Die- 

selben bilden  entweder  ziemlich  horizontal  liegende,  aber  doeb  oft  wellige 
Platten  — d.  Ii.  horizontal,  wenn  man  dio  ursprUnglicbo  Lagerung  d»*r  Knauern 
berUeksicIitigt  — oder  mehr  oder  weniger  veilikai  gestellte  Kühren  von  Hleistift- 
bis  Fingerdicke.  Letztere  sind  mit  diclitcin  sandigem  Kalk  erliillt,  gleich  dtuii 
außerhalb  tier  Köhren  beHiullielien  Kalk.  Daiioben  aber  timlet  man  feine,  d.  b. 
bis  1 mm  dicke  solidt*  oder  mit  feinem  Zeiitralkaiial  vt'rstdieiie  Kalkröltreii,  die 
sieh  zuweilen  verzweigen,  Ihre  Sttühing  ist,  wie  die  der  großen  Köhren,  mehr 
oder  weniger  steil  gt‘stellt,  wenn  man  die  ursprüngliche  Ijagt'ning  b«*rücksiclitigt. 
Das  ist  eine  Struktur,  wie  man  sie  an  Sinttukalken  liUutig  findet  mul  dio  daher 
kurz  S i n t or« tni  k tur  genannt  werden  mag. 

ln  diesem  Kalk  treten  lokal  Schalen  von  Gastropoden  auf  und  zwar  haiipt> 
sUchlich  von  einer  Landsclinecke  Succinoa  Mouasoni  und  einer  Siimpfsclmocko 
Phvsa  ]»arietali«,  Ifeide  leben  heutzutage  noch  in  den  Sümpfen.  Scoii  und 
KlU.ssen  des  Dkavangogehiets.  Das  ist  natürlich  eine  außorurdtuillich  wichtige 
l'atsaclio  und  entscheidend  für  die  Reurteihmg  dt?«  ^Vlters  und  der  KnUtehuiig 
des  Kalks.  Am  zaldreichsten  waren  die  GaHtro])oden  in  dem  Kalk  zwischen 
dom  Westschenkel  der  Makahana  und  dt»r  KalkflUche  im  Westen  dieser  Berge. 

In  dem  homogeno  Sandkörner  onthaltendon  Kalkstein  findet  man  sehr  oft 
eckige  und  rundliche  Gesteinsbrocken,  die  dom  (.Iruiidgestoin  entstammen.  Sie 
liegen  vcreinztdt  oder  zahlreich,  unn^gohnUßig  und  «cliichtungslo«  in  dem  Kalk- 
stein. Alto  sind  mit  homogenen  Kalklanioilen  umgehen.  Das  ist  ein  ganz 
eharakteristischor  Befund.  Dit*  [..amellen  sind  im  allgemeinen  ea.  1—2  mm  dick. 

Die  Zahl  und  Größe  der  ireniden  Kinschlü.sse,  sowie  ihre  petrograidiisehe 
Bcschaficidioit  ist  abhängig  von  dem  Untergnindo.  Dicht  über  dem  Gnmdgestoin 
sind  sie  am  zahlreichsten  und  größten.  Man  g(‘winnt  oft  den  Kindruck,  daß  die 
untersten  Lagen  einen  von  sandigem  Kalk  umhüllten  eckigen  Gesfeinssclmtt  vor- 
sttdlen.  Auch  ist  der  Kalk  oft  in  Spalten  des  anstehentleii  Gestein«  tief  gedrungen. 
Die  GesteinseinschlUs.se  sind  vielfacli  leicl»t  angewittert  und  mit  dünnen  braunen 
Kisenoxydhytiratrinden  umgeben.  Sie  waren  also  tatsächlich  vor  ihrer  Umhüllung 
von  den  Atmospiiärilien  angegriffen  tvorden.  Nach  obtui  hin  w’crdon  die  Brocken 
«clinell  kleiner  und  spärlicher.  Auch  hestehon  «io  nicht  aus.scliließlich  aus  Ge- 
steinen des  direkten  Untergrundes,  sondern  stanimen  oft  aus  der  Xacliharschaft. 
Weit  sind  sie  fVeilicli  nie  transportiert  worden  und  daher  stet«  eckig  und  nie 
erliehlich  ahgerollt.  Wo  iler  Sintcrkalk  mehrere  Bieter  mächtig  wird,  fehlen  dio 
fremden  Kin.schlUsse  di*n  oberen  l..agcn  wohl  immer. 

Die  Lagerung  des  Sinterkalks  ist  folgende.  Er  bildet  in  der  Ebene  auf  tiem 
Grmidgcsteln  Überzüge  von  wechselnder  Mächtigkeit,  liahl  sind  es  nur  weiiigo 
Zentimeter  bis  Dezimeter  mächtige  Lagen,  die  mit  Ge.steinshrockeii  erfiÜlt  sind, 
bald  bildet  der  Kalk  mehrere  MoUt  liolie  breite  Buckel,  die  aus  der  Ebene  wie 
flache  Kundhöcker  aufrngen.  Wo  das  Gnmdgestein  flache  Wellen  oder  Buckel 
bildet,  pflegt  auch  der  Sinterkalk  in  erhi*hlicher  Mächtigkeit  aufzutroten  mid  dio 
Erhebiingeix  zu  vorgrößerm.  So  zieht  «ich  z.  B.  nördlich  de«  Wege«  von  Kwehe 
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ZU  cl<Mi  ^foiu'kftuln‘r«'on  riiio  sok'lie  llat’lio  ( iramvackonscliwollo  hin,  und  piiio  ^oßo 
/nlil  Hachor  Kalkkiu-kol  zwiKchoii  dieser  Scliwelle  und  di*n  iluKseyanberjfeii 
und  jeiisoilM  derselben  naeli  der  Hnu|)t^rii)>|)0  hin. 

Die  lb*r«yehiliijre  werdtu»  nielit  von  Kalk  bedeckt,  hdehstens  tiiulet  er  sieh 
an  dem  KuÜ  d<*rselbeii.  Nur  an  ein«*r  Stelle  lie^^t  c*r  liii  (»ebirj;e  selbst,  und  zwar 
in  der  tieteii  Uueht  zwiaelien  der  /<*niralk«*tto  und  d«*r  osdielien  Kette.  Der  Kalk 
ist  hier  an  di*r  ObeHlUehe  auf  mehrerir  hundert  Meter  hin  unn*r  dem  Sande  zu 
erkennen.  Kr  lehnt  si»*h  nach  Westiui  hin  an  das  (.tehUnye  der  Porpliyrberpe  an. 
Seine  Milehlif'keit  wurde  durch  drei  ScliHcli!(*  ln  einer  Kntfermiii^  von  ca.  100  m 
von  dem  Der;:«rehHn;;e  |e.st^n*stellt  und  Ijetniü  3 — 4 m.  Ks  war  durchweg;  ein 
harter  Sinterkalk,  der  .«ich  aus  Knauern  und  Kuchen  aiit’bniite.  Der  Uiiterfrrund 
war  Porphyr.  Nach  Ost(‘ti  hin  keilt  sich  der  Kalk  in  nicht  nUher  bekanntem 
Weise  aus.  Denn  an  der  ersten  Sandplanne  en’eichte  ein  Schacht  den  C^iiarz- 
porphyr  ln  7 m 'riete  und  fiihrte  durchw»*«  durch  Sand. 

b)  Der  mürbe  saiKÜ^u  K a 1 k tu  t't' hat  im  Kwebe^jebiet  eine  «.o’rinee  Ver- 
breitung und  ist  obendrein  .schlecht  aiit‘;»eschlossen.  Ks  ist  daher  besser,  sein  Vor- 
kommen hier  nur  zu  envähnen  und  seine  genauen»  Ileschrcibun«?  I)ei  Hespreclmn^ 
seines  Vorkommens  am  N^uiniUiuÜ  zu  briniren.  Kr  besteht  im  wesentlichen  aus 
mürheni,  zerreibliclieiu,  mit  Kalkkarhonat  inkrustierttun  t^narzsaiid,  der  im  Gegen- 
satz zum  harten  Sinti*rkalk,  der  die  tiachen  Ilrdien  bedeckt,  die  am  tiefsten  jfo- 
le^'eiieii  Partien  der  Kbene  einnimint.  Kr  tindet  stell  daher  hauptsächlich  an  zwei 
Lokalitäten,  nämlich  an  <len  beiden  Kalkllächeii  westlich  der  Makabaim-  und 
nördlich  iler  ^Ios.«4*yanb«Tjit‘.  Dieselben  lic**;en  Uln-r  Kinsenknn;ten  im  < •rund;;estein 
und  stellen  ehemali'*i‘,  jetzt  aus;relVdlte  Seebecken  vor.  Die  Tiefe  der  Ablayeninfjen 
und  damit  der  Kinsenkimpui  ist  nicht  bekannt.  Anscheineml  Hej;en  dache  becken- 
forniiire  Vertiefuii'ien  im  Untergrund  vor,  wie  wir  sie  anderswo  noch  oft  finden 
werden.  Die  ObertlUche  der  beiden  Kulktlächim  ist  jetzt  eine  Kbene,  die  mit 
kalkreichem  Sand  bedi‘ckt  ist.  der  <ln.  wo  während  der  Ueeenzeit  WassiTtUmpel 
sttdien,  grau,  hnmos  und  toiiig  I.st.  Die  V(‘getation  tlie.ser  KalkHUcheti  ist  ganz 
charakteristisch,  besteht  nämlich  fast  ausschließlich  aus  einer  bi.s  mannsimhen 
Akazie  — Leboäna  - , die  dnrcli  kleine  eiförmige  Plätter  und  lange  weiße 
Dornen  ansgezeichnet  ist.  Der  P>oden  i.>l  aber  fast  kahl.  Idirigens  enthalten  die 
Kalktutfe  die  gleichmi  Gastrojioden  wie  der  Sinterkalk. 

2i  Der  Kalaharisand  bihh*t  allseitig  die  IJegrenznng  der  kleinen  Cic- 
stein.soase  des  Kwebegebiets.  Ks  ist  ein  blaßrötlicInT  Sand  aus  abg(*niiidelcn 
und  eckigen  f^iiarzkörnern,  ilie  da.  wo  der  Sainl  tief  uml  von  anstehendem  Ge- 
stion fern  ist,  selten  über  1 nun  groß  wenlen.  Dagi'geii  lii'gt  zwiselien  den  Quarz- 
kürneni  stets  eine  große  Ma.sse  feiner  eekiger  Splitter  und  stanbforniiger  Partikel. 

All  <ler  f dierlläehe  ist  it  nielil  gleichmäßig  ausgehildct,  imlem  er  bis  zu 
ca.  2 m Tiefe  rötlich,  grau,  luiinos  mid  reich  an  Wiirzelfafern  ist.  Unter  dieser 
Vegetatioiisschicht  liegt  rötlicher  Sand,  den  Ameisen  und  Terniitmi  aus  der  'riefo 
herautholen  und  an  tler  f HjerHäi'he  ahlagern.  *\nf  <ler  \’egetationssehicht  Hegt 
nun  ab(T  iioeh,  wie  ein  fremdartiger  l'berzug,  eini*  1 — 2 em  dieki^  Seliichi  weiß- 
lichen Sandes,  der  an  VegetabiHen  arm  ist  und  sich  sidmrf  von  der  graurötlichen 
Vegelationsscliicht  ahheht.  Dieser  helle  Sand  häuft  sieh  nm  Grasstamlen,  Büsche, 
BaumstUimiie  an.  so  ilaß  er  sie  iiiantelartig  umgibt  und  häutig  kleine  Krhohuiigim 
bildet.  Diese  hello  Sandscliichi  sei  in  Zukunft  < > h e r fl äe h e n s a n d h a u t oder 
kurz  Sand  haut  genannt.  Auf  ihre  Kntsteliiing  wenleii  wir  später  idngehcii. 

I)er  Sand  ist  an  tler  Oberiläehe  kalkfnn,  in  der  Tiefe  dagegen  tindeii  sich 
Kalkkonkretionen,  ähnlich  tleii  LößmUnnclu'ii.  Die  Schächte,  tlie  im  Bereich 
der  beiden  \ ley.s  I und  II  angeli'^gt  wurdmi,  entblößtoii  in  2 — 5 m Tiefe 
solelie  vereinzelte  Kalkkonkretionen  von  Bleistiftdickc  und  einigen  Zentimetern 
Länge.  Auch  war  der  Saml  in  großer  Tiefe  nicht  immer  gleichmäßig  rötlich, 
sondern  zuweilen  rot  und  weiß  getlaumii  uml  gobümlert,  freilich  nur  lokal,  ln 
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i‘iner  Tlt*fo  von  ea.  5— ß in  wiirdo  or  jranz  >wiÜ.  An  dor  OborrtHoIn*  ist  v<m 
.solchen  l'iitiTHciriodiMi  iivilich  incht.s  zu  niorktMi.  I )icsi‘r  Sand  luMlcckt  dio  weiten 
Kheiiüii  <!er  Kalahari,  rin;;«  um  die  Kwehc-  und  Makahanahortre  henmi.  Kr 
Hchiebt  sich  zwischtm  beiden  l»er;rt.TUpi)en  hindiireh  uml  tnumt  ho  di<*  (»»‘HteiiiH- 
in.selri  voneinaiuler.  An  der  Hrttneito  der  Kwebt'beritre  «feht  er  bis  an  die  Her^- 
ketten  heran  und  zieht  sieli  .no^ar  an  deren  (•eliiin^en  eni|»or  um  einen  Beim;; 
von  ea.  15 — *20  in  Hohe,  Ja  er  eHullt  so^ar  dii*  sieh  nach  Osten  hin  öffnenden 
Tüler,  und  die  nordöHtliehsteii  Auslaiiler  der  Ketten  werden  von  ihm  j;anz  ül)er- 
wälti^fC.  Seine  größte  genies.^ene  'l’iefe  südlieh  der  \’ley  II  war  ]0  in. 

hio  We.st.seito  d»T  Kwebebergo  i.st  dagegen  V(ni  tiefem  Kalahari-sand  frei. 
Hier  Hnden  wir  vielmehr  tlio  anstehenden  (}e»teiin’,  wUhreml  sieh  der  Sand  mit 
deutlieher  Höseluing  im  »Süden  und  Nord»*?i  um  die  Oesteinsoase  henimzieht  und 
im  Nordwesten  in  das  wollige  »Sandfeld  südiieh  (h»s  Ngaiui  übergidit. 

An  den  Makabana  ist  <Iie  versehiedeiiartige  Verteilung  des  »Sandes  an  der 
«'st-  und  i >stseite  nicht  so  deutlieli  ausgesproehen.  /war  liaben  wir  auch  hier 
die  (ie.steinsoase  an  der  Westseite,  ob  aber  die  Östliehen  (iehilnge  gleichfalls 
von  dem  audrUngenden  .Sarnle  begraben  werden,  ist  mir  nicht  bekannt,  ila  ich 
den  östlichsten  Auslüufer  nicht  besucht  habe.  Jedenfall.s  Hegt  inin'rhalb  dos  Bogens, 
den  die  beiden  Scinmkel  der  Bergketten  bildmi.  noch  eine  ( iesleiiisHUelie,  dio 
nach  »Sinlosten  bin  vom  Sand  bedeckt  wird.  Ich  bin  aber  iiielit  bis  zu  ihm  vor- 
gedrungen. Ist  die  Anhigening  des  Sandes  auf  «ler  (^stseito  der  Makabana  aiiel» 
nicht  genau  liekaniit,  so  darf  mau  doch  aniiebmeii,  daß  er  in  Ubiilielier  Weise 
von  Osten  her  gegen  dio  Berge  aiidrUngt.  wie  er  <•«  bei  allen  andern  Berg- 
Inseln  tut. 

Die  Verteilung  des  »Sandes,  besonders  sein  AiiRteigeii  an  den  östliehen 
OehUngon,  deutet  auf  eine  Kinwirkung  des  Windes  bin.  Daß  liauptsäcIiHeh 
östliche  Winde  herrschen,  stimmt  mit  dieser  Verteilung  des  Sandes  gut  überein. 
Man  wird  also  verstehen,  daß  ich  bei  der  Krforselmng  dieses  Teiles  (b^r  Kalahari 
— es  waren  ja  die  ersten  Stmüeii,  iHo  ich  im  Bereich  des  Kalaharisandes  über- 
haupt machen  konnte  — zuimehst  an  eine  Khigsandhildung  diiehte.  Halten  wir 
einmal  diesen  Oesiehtspnnkt  hei  der  forneren  Krtbrsehung  der  weiten  Sand- 
llUelicn  fest,  und  sollen  wir  zu,  ob  er  zu  eiin‘r  völligen  KrklUruiig  der  Kalaliari- 
steppe  aiisreicbt. 

B)  Uezento  Bildungen. 

Unter  dem  Namen  „Kezente  Bildungen*  kann  man  alle  diejenigen  Ab- 
lagerungen ziiHnnimeiifassen,  welche  in  der  Oegmiwart  muh  eiitstelum.  Kaltiliari- 
kalk  und  -sand  sind  bereits  abgesehlosseiie  geologische  Bildnngtm;  sic  zählen 
trotz  ihre.s  verhältnismäßig  jungen  Alti*rs  — dio  Kalke  enthalten  ja  »Scliahm 
rezenter  Schneekon  — hier  nlelit  mit.  Vu'linehr  kommen  hier  nur  die  Ver- 
wittern n gs  pr  o d ii  k te  und  die  lokalen  Vorkoinnien  von  »Seh weminland 
in  den  T«älen»  und  »Senkungen  am  Kuß  der  Berge  in  Frage. 

a)  Die  Vorwitterungsjirodukle  in  situ.  Um  einen  l'herblick  über 
dio  Verwilterungsprodukte  «les  Kwebegebiets  zu  (‘rimllen,  wollen  wir  innmal  die 
Bodcnverliältnisßo  in  Augeiisebein  neliiiien,  wi«*  sic  sich  uns  bei  einer  Kxktir.‘<i(m 
<|Uer  durch  das  Kwebegebit*!  zeigen. 

Stiiiideiilang  sind  wir  auf  ilem  Wege  von  Toting  lnTkoinniend  durch  tiefen, 
rötlichen,  feinen  Sand  gewatet.  Welle  folgte  auf  Wolle,  ji*do  10  -*20  m hoch, 
aber  sehr  flueh  ansteigend  uml  durch  1 — *2  Kilometer  Imote  MuUh  n getn*nut. 
Alle  streielien  regelmäßig  von  W.S.W  nach  n.N.O.  Wir  .stehen  jetzt  auf  der  Höhe 
der  Hüdlielisteii  Welle  uml  blicken  über  eine  weite  Kbmu*  mit  niedrigem  Bnseli- 
wald,  die  im  Sü<leii  von  den  langmi  lilauen  Kuppen  und  Bücken  der  Kwebe- 
und  Makabaiiaborge  abgeschlossen  wird.  Ks  geht  alliiiähHch  bergab.  Der  helle 
rötliche  Sandboden  wird  grau,  eckige  Brocken  von  weißem  und  rostbraum'm  (^uarz. 
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ru'bst  Kalk  treten  auf  timl  bodocki*!»  l>aM  zahlrrioli  in  Ihh  rrbsongroßni  StUokon 
tlio  Oborflik’lit*  de«  Samb»».  Ktwa  1 V,  km  vor  «b'r  rn*iiiiung>»?it<‘llo  der  \Ve«e 
krtMizt  ein  t^uarzjiaiig  den  Wejj.  Ibs  V»  ni  liolie  Hlcicke  weißen  «soliden  (Quarzes 
rauen  niil  jjlatter  (,)berHHebe  und  splirlicdiem  ncliwarzeii  Ki^f'ii^laiiz  in  Platteiiforni 
aus  dem  Sand  aid‘.  l>ie  Hlöeke  liegen  auf  einer  S.W.  N.O.  streiehendeii  Linie. 

Weiter  gtdits  über  den  Santi  hin.  Hinter  der  Wogeteilung  — wir  R<*blag<Mi 
den  wesdiehen  Weg  ein  — • tn*ten  Brocken  rötlicher  (irauwaeke  uml  weißmi  Quarzes 
auf.  Dieselben  nehmen  an  Zahl  und  (»röUe  zu,  de.sgleiclnui  Kalkbrockeii.  Sie 
werden  hand-  bi«  kopfgroß,  und  dann  beginnt  eine  Hache,  mit  enorm  dichtem  Busch 
bedeckte  Erhebung,  die  ans  t iraiiwacken  und  Sintt'rkalk  boKtcdit.  Letzterer  bildet 
dicke  Uinden  auf  jenem  (lestein  und  ist  selbst  mit  (Jrauwackenstücken  erfüllt. 
Es  fehlt  aber  auch  nicht  der  feine  Sand,  der  sogar  lokal  alles  verhüllen  kann. 
Im  Bereich  der  (jSrauwacken  ist  t*r  fnulidi  nicht  nur  reich  an  Bnu-ken  von  Kalk, 
Quarz  und  Orauwacktm,  sondern  auch  tonigi*r,  daher  bindiger  als  sonst.  Die  (Irau- 
wackenstUcke  sind  größtenteils  loso  Blöcke,  selten  ihrer  < Iröße  und  gltMchiiiäßigen 
liagerung  nach  als  anstehend  erkennbar.  Äußerlich  sind  sie  mit  hrUunlicher 
Verwitteningsrindo  umgeben,  im  Innern  aber  frisch  und  grau  gefiirbt. 

Eine  Ebene  rötliclion  Sandes,  mit  diehtem  IbisehwiOd  bedeckt,  beginnt 
wieder  jon.seit«  de.«  Moiiekauweges.  Kleine  Brocken  von  (^iiarz,  (irauwackou 
und  Kalk  liegen  massenhaft  auf  seiner  Oboi'HHche.  Hier  und  da  treten  größere 
Blöcke  der  beiden  letzten  Hesteine  auf,  zuweilen  zahlreich.  Flache  Buckel  aus  harten 
Siutcrkalkkucheii  und  -Binden,  mit  ( irauwackenstücken  erlllllt,  von  rundliclicm 
Umriß  und  stets  mit  fast  midurchdringlicliem  Busch  bedeckt,  erhel)en  sich  hier 
und  dort.  Plötzlich  nimmt  der  Kalk  übcrliand.  Nur  Sand  und  Kalkschollen 

bilden  den  Boden,  und  jetzt  stehen  wir  am  Bande  einer  Hiißbettartigon,  in  «lie 
Kidkmasseu  oingosenkten  Vertiefung,  einer  „Laagte“,  dio  50 — 60  ni  breit  und 
3 — 4 m tief  Ist.  Hier  verdriingt  die  Kalkakazie  Lebtiana  den  gewölinlicheii  Bnsch- 
wald,  und  mühsam  bahnen  wir  uns  durch  ihre  Inngeu  weißen  Stacheln  und  UIkt 
das  Kalkgoridl  einen  Weg.  .Jenseits  der  Laagte  kommt  wieder  Sand  voller  (^iiarz-, 
Hrauwaekeii-  und  Kalkstüeke;  nur  hit*r  und  dort  liegen  größere  lose  Block«». 
V'or  den  Mos.seyaiibcrgen  Ubersclireiten  wir  n«u*h  einmal  einen  Wall  von  Quarz- 
hlöck«*n.  Dieselben  rag«ui  bis  1 m hoch  über  «b»n  Sand  a»if,  haben  eine  glatte 
weiße  Oberfläche  und  bestehen  au«  grobkrvstallincm  bis  dichtem  Quarz  mit  Kison- 
glaiiztafeln. 

Etwa  hundiTt  Mett'r  vor  den  Moss('vaiiberg«*n  b(»ginm“n  im  Sand  kleine 
eckigo  PorphyrstUeke,  dio  allmählich  dio  amb'rcii  Brocken  v«*rdrängoii.  Aber 
erst  am  Abhang  der  Berge  selbst  tritt  dieses  (t«jst«'in  in  groß«*n  Blöck«*ii  und  nn- 
steheiid  auf. 

Der  Porphyr  der  Mossi'vauketto  bildet  «»berflächlicli  g«*bmunto  und  nn- 
gj'witterte  F«dsmas«cn.  Im  Imiem  sind  sie  friseh.  I^ange  LUngsspalton  durchsetzen 
das  (ie.steiii  parulhd  ziiin  Slroiclien  der  K«'tte.  l)i«'s«*lb(*n  dnivlifurchen  z.  T.  «lie 
Oberfläche  der  Felsen,  z.  T.  ist  diese  aber  auch  glatt  und  goniiulet.  An  niid«*n»ii 
»Stt'llen  bedeckt  eckig«'r  Porphyrsebutt  die  flachen  Oeliänge  und  «»rtiUIt  die  Spaluui. 
Der  gebänderte  Porphyr  der  Moss«»yan  neigt  imdir  zum  Zerfall  als  das  massige 
(lestein  der  llaujitgnippc. 

Wir  haben  die  «*t\va  50  m hob«*  Kette  Ubors<diritten  und  durebsehreiten  «lio 
Ebene  zwischen  dieser  und  der  Hauptgriippe.  Wieder  bedeckt  heller  rölliclu*r 
Sand  den  Boden.  Kalk-  und  Porpliyrbrocken,  zmvcihui  Diabas-  und  Orauw*acken- 
stücko  liegen  aU  feiner  (Irus  auf  seiner  f)bt‘rflUehe  oder  tnUen  in  groß«Ten 
Blöck«»n  auf.  Audi  kreuzt  der  Weg  wohl  eine  Klippenreiho  ansteheiulor  Porj»liyr- 
felsen.  In  flachen  Senkungen  flndeti  wir  oft  einen  grauen  tonig-saiidigen  hmnosen 
Boden.  Hier  steht  in  der  B«*genzeit  Wa.sser  in  Tümpeln.  I^cht«*r  Busch  er- 
schwert sehr  da«  V««rwHii.sk«niimen.  Emllieli  aber  err«‘irh«*ii  wir  den  Fuß  der 
Zentndkette  und  beginnen  den  ermüdenden  Aufsti«‘g  Uber  ein  gewaltig«*.'»  Chaos 
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von  PornhyrWöokoii.  DiesoUM'ii  sind  n‘«i*llon  llbcroinaiidor  ^»diÄnfi.  Kloiiioiv 
eckige  Poqdiyrstücke,  hesonden^  auch  zahlreiche  his  faust^tUo  weiUe  i^imrz- 
Ptücko  erfÜJleri  die  J^pahon  zwischen  den  lilockeu.  Oft  herrscht  der  Orus  an 
Hachen  Böschungen  vor,  oder  es  tritt  das  anstidionde  Uestein  in  proUer  Aus- 
dehnung zutage.  Dann  ist  es  stets  von  KlUtteii  durchset/i,  die  oft  große  Uogel- 
maßigkeit  hcsitz«*n.  < d)erriHchlich  ist  es  wenig  gehräunt  und  verwittert:  mehr 
schon  der  (»ms.  der  auch  z.  T.  in  nrauncij***iisteiiibrocken  verwandelt  ist. 

Dichter  \\’ald  bedeckt  alles,  ln  den  Schutt  sowie  in  die  Spalten  de.s  nu- 
sieliciiden  (»cstcins  senden  die  HUunie.  besonders  die  gewaltigen  Baobabs,  ihn' 
W urzeln  hinein.  zers|*n‘ng«*n  ilie  Ft'lsen.  erweitern  die  KlUfte  mul  tntgen  so  zum 
Zerfall  des  (»esteins  ganz  erheblich  bei. 

So  gehl  es  denn  Uber  Bloeklmhien  und  feinen  Dru.s.  Uber  zerspaltenen 
Fels  und  Wurzeliiia«<seii.  zwischen  Bri.^chen.  Stäimiioii  und  (ira.s  auf  den  Kamm 
der  Z(“ntralkette  hinauf  und  jenseits  in  gleicher  Weise  wieder  hernh.  Kaum 
haben  wir  aber  den  Fuß  des  Abhanges  erreicht,  so  stehen  wir  auf  einer  oheiien 
.SandflHche  in  der  Bucht  zwiselu*n  der  Zentral-  und  < f-^tki'tte.  W’it'der  besteht  der 
Boden  aus  feinem  rötlichem  i^aiid,  der  mit  l\>r|diyrgrus  ertTillt  ist.  Im  Bereich 
des  envilhnten  Kalkvi»rkoiniuens  liegen  auch  zahlreiehc  Kalkscludl«*n,  und  dort 
herrscht  sofort  dio  tyinscho  Kalkvegetatioii.  l\>rphyrblöcke  ragen  anfangs  noch 
auf,  abtT  schon  vor  tfem  Krreichen  der  ersten  Saiuljd'aniie  sind  Porphyrbrocken 
nur  noch  spHrlicli  auf  dem  Sand  zu  Huden.  Hinter  dcrselheii  verschwinden  auch 
diese  bald,  und  wir  betreten  das  endlose  Samifeld  der  Steppe. 

Auf  dieser  W'aiiderung  haben  wir  alle  wesentlichen  Typen  <ler  V<‘rwitterungs- 
produkte  kennen  gelernt,  den  Porphyrsclmtt  der  UehUnge  und  die  mit  (»esteins- 
stücken  eriiillten  Sande  der  Kboiie- 

Der  Porphyrscliutt  bestellt  einmal  aus  den  gewaltigen  BlockhaUlen.  die 
dio  Ot'hänge  bedecken,  sodann  aus  eckigem  und  gerundetem,  grobem  liis  feinem 
Schutt  von  Porpll^T  und  (^iiarzstücken,  <lio  zum  großen  Teil  bereits  zersetzt  mul 
mit  rothrauiieii  Kindcii  bedeckt  sind,  und  scliließlicb  aus  dem  eniigeii  eisen- 
schüssigen, mit  zorsetzt»*ii  kleinen  P(»r])hyrbrocken  erfüllten  (»ms  und  Lehm,  «h'r 
Spalten  erfVdlt  und  Hache  Bösehungeii  bedeckt. 

Der  Sand  der  Kb»*ne  ist  dag»'g»‘n  ein  rötlieher  bis  grauer  feiner  (^unrzsand 
mit  rcicliHehen  staubigen  l‘artikeln.  Eckige  Bruchstiieko  dos  li<*gendi‘u  (»esteins 
sind  in  ihm  uni  so  zahlreicher  vorhaiuhui.  je  Hachgründig»‘r  er  ist.  W'o  das  liegende 
Gestein  tu  groß<'ii  Mengen  zutage  tritt,  v»*rUmh*rt  sieh  »1er  Sniul.  liii  Ih'n'ieli  der 
(.»rauwacken  winl  er  rötlich  und  bimiig.  d.  h.  toiiig,  im  Gebiet  »h's  Kalks  da- 
gegen knlkn'icli.  Nach  d«'in  Kidaharisand  hin  verliert  er  die  größeren  Gest<'ins- 
partikel  und  geht  nlhiiHlilieh  in  h>tzteren  über,  so  daß  ein»'  sc'harte  Grt'nzo 
zwischen  beiden  nicht  zu  zi»*hen  ist.  Vegetationsschicht  und  Stiii<lhnut  fehh'ii  auch 
dem  Decksaml  nicht. 

Es  kann  kaum  ein  Zweih'l  dariibi*r  bestehen,  »laß  di»*s»»r  Sand  k»uii  reines 
Verwitterungsproilukt  d»»r  Kwehegesti'ine  ist.  W’»'d»‘r  INirphyre  noch  Diahnso, 
weder  Grauwaekeii  nocli  Kalke  liefern  eiiu'ii  s»dclu‘ii  mit  eckigen  BruchstUekeii 
UDtemiischt»Mi  (^narz.sand.  lu^tzti'rer  stammt  vielmelir  vom  Kalaimnsnml  ab,  in 
den  er  ja  auch  Übergeht.  Teils  dureli  »len  W ind  aii.sg»'hreit»‘t,  t»'ils  vielleiciit 
auch  priniHr  in  dünner  Schicht  am  Uamh^  d»'r  iiiUchtigen  KalaharisaiulnmH.scn 
abgelagert,  bedeckt  er  dio  (iesteine,  iiiiseht  sich  mit  »h*ren  Detritus  iiml  wird 
da,  wo  lotzt»*ro  in  großer  Mass»*  auftn'tt'ii,  »Inreli  deren  \'erwitterungsi>ro»lukto 
vcränd»ut.  Deshalb  wird  »t  im  G»*biet  d»*r  ( irauwHek»'nz«»ne  tonig  und  stUrker 
rotbraun;  ebenso  da.  wo  »*r  d»*n  I*orphyr  in  »lUnner  De»ko  überlagert.  Diese 
teils  aus  Kalalinri-saiid,  teils  aus  VerAvitter»ingsprodukt»‘n  b»*st»‘lieiid».*n  Sande  iu»*)g»m 
di’ii  Namen  Decksand  »*rhalten.  Sie  liabeii  im  Ngainiland  »'iiio  weile  Ver- 
breitung. Die  Art  ihrer  Eiitstehmig  wird  bei  lh'spr»*climig  »les  (’haiisefeldi's  aus- 
tührlicii  zur  Darstellung  kommen  i Kap.  XVL^. 


Digitized  by  Coogle 


120 


Kapiti’l. 


\Vn«  nun  (1<mi  (’liaraktor  <lor  V p rw i tt  o r u ii  2 bptriflft.  »»o  i»»i  tlioKolbp 
kpiiipswpyfl  b»*son<lorrt  intprmiv  zu  itriinpii.  wpiim  auol»  von  tropiftplioin  (’haraktpr. 
Ab^t^KpliPii  von  <l<*r  Uottilrbunv'  mul  imiut  »loch  iinnuTlnn  rrrhl  bos*c!ioitipnpii 
KntKtcliunj;  von  Hraiiiipi?*pni»tPUibroi‘ken  uml  -Himlpn  auf  Porphyr  und  (irau- 
waikon.  Ut  von  oin«*r  thdjri-Umllj.o'n  Kotortlv-  oder  par  I^at(‘ritbildu!ip  inoht  dio 
Kode.  Nirjjpiidrt  int  oim*  (‘rlicblirhe  akkiimulativp  ZorsJptziin^^  zu  bt*obavhtPii. 
l>i<*  f li  p ni  i s f h o Zprsptzun«;  dtT  < n»stoin«  ist  a!s<»  zweifollos  mir  unbodeutPiid. 
Dan  ij*t  aufh  h*icht  verstUndlioli. 

ObwohJ  un>'pr  (rebiet  in  «Icr  Troppiizoiip  liegt,  ?<ind  die  NiederschiHge  doch 
vprhältniKniHiiig  gering.  Die  Kegen  fallen  zwar  von  Kiide  November  bis  Kode 
April,  aber  Mehr  unregehidlUig.  t)ft  tri'ten  woeheiilauge  Paulen  ein.  Aiißertlein 
regnet  ea  hier  meist  strichweise,  einzelnen  < »cm  ittenvolken  ent.sprechend.  Auch 
die  jilhrlichen  Schwankungen  sind  oft  groß.  S<»  ist  denn  die  unbedeutende 
elieinische  Zersetzung  der  (Jesteine  «ehr  wohl  erkliirlich. 

Wie  steht  e«  nun  mit  der  mechanischen  Zerstörung  der  (fcsieiney 
Unzweifelhaft  sind  die  klimutisclien  Ibulingiingen  liir  eine  solche  günstig.  Die- 
sellie  kommt  ja  bekanntlich  durcli  schnellen  renij)craturwechsel  zustande,  große 
Krhitziing  durch  die  Sonne  und  starke  Abkühlung  bei  Nacht.  Die  Folge  davon  ist 
einmal  ein  Zerspringen  des  (»csteins  im  Großen,  d.  h.  in  gewaltige  Hlöeke,  sodann 
aber  ein  Abplntzen  von  Schalen  und  Sclmjipen,  sowi«*  Lockerung  des  Mineral- 
gefUges  und  Zerfall  in  die  einzelnen  Bestandteile. 

Trotz  der  unzweifelhaft  günstigen  klimati.seheii  VerhUltnisse  — w<»lkenloser 
Ifimmel.  Troekenheir,  heiße  Tage  und  kalte  Näehte  während  der  Trockenzeit, 
wahrend  der  nassen  Jahreszeit  aber  schnelle  .Abkühlung  des  Gesteins  durch  kalte 
Ib'geii  und  oft  gleich  darauffilgeiide  neue  Krhitzung  durch  die  Sonne  — trotz 
aller  die«er  gUnsligeu  Bedingungen  ist  «loch  aiieli  der  meehaniselie  Zeriall  der 
(Jesteine  keineswegs  so  eiiergiseli,  daß  er  besonders  in  die  Augen  s)>ringt.  Durch 
mechanische  Zerstörung  entstandenem  „ Wüstensehutt“  begegnen  wir  in  der  Ebene 
mindest(‘ns  nicht. 

Die  fJrÜndc  hieiTiir  sind  verschiedenartig.  Einmal  ist  die  starke  Vegetations- 
bedeekung  ein  ciitsehiedene«  Hindernis.  Denn  <lie  Wirkung  der  Ib'sirahlung  wird 
durch  die  dichte  Bi'waldung  ahgesehwUcht.  .Xußerdein  ist  dn.s  (restoin  ja  zum 
großen  Tidl  durch  Decksiuid  geschützt. 

Sodann  aber  ist  die  Struktur  der  (Jesteine  einem  meehauischen  Zerfall 
nicht  günstig.  Weder  die  homogenen  Kalksteine,  noch  dio  Diabase,  noch  auch 
die  folsitischcii  l’orphyre  halien  ein  ^lineralgetüge.  da»  eine  meehaniseho  Auf- 
lockerung diirrh  TmupcratiirdirtVrenzeii  begünstigt,  eher  sehoii  die  feinkörnig<*n 
(Jrauwaeken,  die  ja  aus  verschiedenfuihigeii  Mineralien  bestehen. 

Dagegen  könnte  dn.s  Zersjiringeii  der  Gesteine  im  (■  roßen  hei  der  Bildung  der 
gewaltigen  Blockmasscii  dor  PorphyrluTgc  eine  Holle  gespielt  haben.  Es  ist  aber 
natürlich  nicht  mit  Sicherheit  zu  entschieden,  inwiewint  dii'  Ibuimwurzelii  oder 
das  Zerplatzi‘11  der  Gi'steiue  an  der  Bildung  von  Spalten  und  Blöcken  sclinid 
ist.  Ich  persönlich  gewann  den  Eindruck,  daß  hei  diT  dichten  Bewaldung  keim^ 
bedeutende  Iiisolatioiisw'irkung  «tuttündet.  Freilich  zerspringt  ja  der  felsitische 
Porphyr  viel  schwerer,  als  hei>piclsweis(‘  Granit.  So  typische  Tnsolations>virkiing 
wie  in  ( Jraiiitgehirgeii  ürulet  man  in  den  Kwehehergeii  jedenfalls  nieht.  Das 
grobkörnige  Mineralgeinenge  der  (Jranito  ist  ja  zu  sohlier  Anflnekening  am 
mei.Hteii  geneigt.  Interessant  ist  es,  daß  im  ]b*roich  der  granitlihnlicheii  Porphyr- 
varietiit  in  der  NUho  des  Brnimens  der  Makabana  solche  Aufiockeniiig  nebst 
Abspringen  von  Sehaleii  bereits  zu  beobachten  ist. 

Auf  die  Wirkung  der  V'i*ge  tati  o 11  wunh*  sehoi»  hingewiesmi.  Einmal 
befÖrdiTM  die  Wnr/.idn  hekanndich  die  ehenii.sche  Zerstörung  di*r  Felsen  direkt 
durch  ilire  physiologische  Tätigkeit,  indirekt  aber  <!nrch  Festhalten  «ler  Feuchtig- 
keit. Auch  bricht  der  dichte  Pllanzemvuchs  die  Kraft  des  spülenden  Kegen«. 
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Die  iiiechaiiisrlie  Zorntörutiir  <l«'r  n«*steim'  aher  wird  einmal  lietordert  diireh  das 
Kimlriii^rn  der  Wurzeln  in  Spalten  und  Hisse,  sndami  aber  uneh  viTinimlert  dureh 
die  liesclnUtunL'  des  (iesti'iiis  und  die  duinit  verbnndime  AbseliwUehnn^  der 
Insolation. 

Kille  <‘imrme  Hedeutnn^  hat  <lie  Ve;r,.uiti4m  auf  die  Wirkiin«  d«*r  WimK*. 
Kine  enereiselii»  Wimlerosloti  mit  und  ohne  Sand^ebliUe  fehlt  hier  fast  ^unz. 
Die  Veeeintionsdeike  des  Saiulfeldes  ist  viel  zu  dieht,  als  daU  ein  Trinbeii 

des  Sandes  inö^'lich  wiln*.  Die  K<*"’dinlieheii  kriiftij.n*n  Winde,  die  tH^rlieh 
wehen,  fiihren  keinen  Sand  mit.  Nur  di«*  allerdings  sehr  hUiiHeon  Windhosen, 
die  wUhnmd  der  heiUmi  Tageszeit  iiiassrnlinft  Uher  die  KlMMieii  wirhelii,  sehleiidern 
Sand  iiinher,  (h*r  aImt  aueli  sofort  wieder  ni<'deHllllt.  Nur  ^aiiz  ausnahmsweise 
treten  efiwalti^e  üstlielie  Stürme  auf,  die  eiioniie  Staidiiunssen  mit  .sieh  tuhreii, 
wie  z.  Jk  im  .Iiili  181>8.  We*;t‘n  ihrer  Seltenlndt  kiiunen  solelie  Winde  aber 

keinen  großen  ^feolo^dseheii  Ktfekt  hahen.  In  der  Tat  ^mwiniit  man  hei  dem 
ersten  Anhliek  des  harten,  fesum.  von  liras  und  diehtem  Husehwald  hedeekteii 
Samlfehles  den  Kindriiek^  daß  <lieser  Sand  festlie;rt  und  kein  Spielhall  d<*s  Windes 
ist.  Volistäridi»  düHto  freilich  Sand-  oder  besser  Stanh<rehliise  nieht  fehlen. 
Wo  kleine  (iestelnsklippeii  anfra^om,  zeigen  sie  hUtiH^'  eine  ^ilatte,  wie  polierte 

OberHUeho  und  rundliche  Formen,  die  nicht  etwa  durch  Ahplatzcn  von  Schalen 

mitstanden  sein  können.  Die  schwarzmi  Kalkklippeti  am  Standla^o.'r  I,  die 
Ulücke  der  t^narzfrünpe,  zahlreiche  (»rauwacken-  und  Porphyrklippeii,  die  nur 
wenij^e  Fuß  ans  dem  Sand  anfraftcii,  Imhen  z.  B.  solche  ^»latte,  rundlii'he  Ober- 
fliu'hen.  Windwirkuiig  ist  idso  w<»hl  iiachweisliar,  aber  sic  ist  so  unhedcuteiid, 
daß  sie  hdeht  zu  übersehen  ist. 

So  kommen  wir  denn  zu  dem  Kr^elmis.  daß  die  Verwittemii"  im  Kwehe- 
^odiiot  in  keiner  Weise  oiiieii  nach  einer  hestiminten  Uichtiin^'  hin  ausgeprägten 
Charakter  besitzt.  Die  für  die  'Pnipen  ehaniktiTlstische  akknmnlative  Verwitternn»' 
zu  Uotenleii  und  Latent  ist  nur  anj;edentet,  die  mcchaiiischo  Zerstörung  aber 
erst  recht  «ering.  ^\’indw^rknnf?  spielt  eine  imeh  ^^eriii^ere  Holle.  Zwar  herrseht 
hier  eine  ty[nsche  He«;eii-  und  Trockenzeit.  Sind  aber  die  NiediTschlUye  aueh 
;?eiiügeiid,  um  einen  tropischen  SteppenwaM  zu  iTzeiijfen,  so  reichmi  sie  iVu* 
eiier;»ische  tropische  Verwitteruii«»  din  li  keineswej»s  aus.  Die  dicht«*  Ve^M'tatioii 
aber  verhindert  einmal  eine  eiierj»ischo  WindwirkuiijUS  die  hei  d«*r  Trockenheit 
des  Klimas  und  d«*r  Stärke  der  täfflielieii  Winde  sonst  vorhanden  wäre.  sehUtzt 
andererseits  auch  die  Oesteiiie  vor  encr>»ischer  Iiis«dation  und  mechanischer  Zer- 
störung. Wie  das  Klima  ein  ^einiißi;rt<*s  Tropciikliimi  zu  neiiiien  ist,  so  ist  auch 
die  Vcrwitteruii"  eine  ;»emäUij5te  TropeiiV4*rwil{erniiv',  man  könnte  fast  saften, 
schwächlich  und  <diiio  auso(>prä^'tcn  Charakter  und  ihrer  Intensität  nach  ^crin^er 
als  in  unserer  Zone. 

An  dieser  »Stelle  sei  imeh  auf  ein  (»estein  anfiiu*rksam  jromacht,  das  wohl 
kaum  niit<T  den  heutigen,  sondern  unter  früheren  Verhältnissen  gebildet  word<‘ii 
ist,  näiiilieh  einen  Dang  von  Bohiit'rz.  Dei^selln*  h(*Üiidet  sieh  am  I..tigt*r  von 
Tsehntsehnani  auf  der  Xordseite  d«*r  Stelle,  wo  der  W«*g  nach  Lekala  das  I>agcr 
v»*rläÜi.  Kr  fiilli  t*im*  Immlhrcite  »Sjudte  im  Porphyr  aus  und  b«*stcht  ans  kailci*- 
b<dincngroß(*n  sclmligen  Kugeln  von  Hraniit'i.senstcin,  <lii*  durch  dasselbe  Mineral 
vcrkitt<*t  siml.  l>i(*s<*  Bildung  dt'iitt*t  auf  <*iii  «*hcmuls  feiicht«*r«*s  Tro]>«*iikiinin 
hin  und  beansprucht  in  Verhiiidiing  mit  ähnlichen  Bildiing«*n  in  der  Kalahari,  die 
wir  noch  kenn<*M  h*rncn  wcnlcii,  ein  allgemeiiu'res  Int«*n*ssi'. 

b)  Alluviale  Bildungen.  Angt'sihweiiimti*  Mas.>««*n  s()iclen  in  unseriii 
f}cl)i(‘t  keine  groß«*  Holli*.  Die  Cr.>*ache  hi«*rtVir  ist  h'icht  «Tk«*mihar.  In  «l«*n 
Kbeneii  kann  das  spüh’mh*  Ih*g«*nwasser  w«*geii  der  g«'ringcn  Niv«*amlilTi*r«‘nz«*ii, 
d«*r  Absorptiimsfähigkeit  der  Saii<l«>  und  d«>r  dichten  V«*g«*tation  k«*ine  Wirkung 
cnrfalten.  Ili«*r  und  tia  steht  wohl  währ<‘iid  «h*r  lu'geiizeit  in  «len  Kied«Tung«*n 
Wasser,  d«.irt  Hilden  wir  wohl  auch  einen  graiu*ii  hnmosen  sandig-tonig«‘ii  Boden, 
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Sechstes  Kspitel. 


<I«T  wülirtMul  fli‘r  viu  (Uiiiklrr  Srhinmm  ist,  allrin  (l<TM*lbi*  verdankt 

jiH'lir  riiHT  AiiKaiiimlun;;  von  Staub  aln  riiu*r  Kint*rhwi*iiinuiii^  soiiu*  Kiitsfidniii}». 
So  sind  z.  Ik  dio  boidon  KalktuBllHehfMi  mit  solidmiii  ^auinii  toiiluoni  Hodon 
bocb'ckt.  so  woil  wälirond  d<*r  Ki*^£4'nzrit  ITülZiUi  stiduni,  und  drs^rlrii'hou  «lie 
S4*nkuujf4‘M  in  ib’r  Klnuio  zwisrliru  «bni  Mossoyanberfjnn  mul  d«*r  WVstkott«*. 

Auf  4b*n  IbT^iurliHiij'iMi  ist  dii*  s|iUb'mlo  Wirkunj»  (b*r  auch  ^‘riii«, 

weil  sowold  <11«’  «litliN*  V»‘;n'tatiou  als  ilir  lllockhaidru  oim*  onrrjiisclu*  Ab- 
Mdiwt'inmun;;  «b*r  z<n’kb*ini*rt«‘n  Masson  vorhindrrii.  So  W4*rdon  wold  Intztt'n* 
allmUldirli  um  Abltanit  liinHb«.M-M-bol)i‘ii,  luMb^kon  wohl  aurli  dat-lir  (irhiiiijio 
v«dlstUiidi^r,  wii'  z.  H.  das  srbr  fiaidu‘  (iidiüii^'o  zwistdum  <l(‘m  Kwi'bi'prak  und 
ib*n  Hninimnlöclu'ni,  wo  einst  iVu'  Sta4lt  4I4T  Hatauana  ataml^  abjT  nur  an  4*iu4‘r 
Stidle  kann  mau  vnui  wirkliilien  alluviabni  Ablafr4'run;r»*n  s|4r4‘4h4*ii.  Nämlieb  in 
dinn  Tal  nörtllieli  tler  Missi4)nsstation,  duiTh  W4*l4-Iu*s  4I4T  Kabrw4’»;  llihrt,  ist  iler 
Ho4)4'ii  mit  4nnem  ^'rauen,  4'twas  hunmsfm  und  t4>ni^nui  Suml  mit  iNir]diyrl>r4H’k4‘ii 
bmlei’kt,  diT  zwrifidbiK  von  (bni  (b>bUn»4‘n  abüoscliwtnnmter  l>otritus  ist.  Auf 
4li<‘K4  ni  alluvialen  I^and  laj£4*n  die  Feldi-r  4I4T  Missiim.  Ks  stcdit  in  Verbimlun;; 
mit  oii!4T  Ni4'4l4‘rmijr,  ilie  si4*h  am  wostlielien  FiiÜ  der  'rs4  lmtsebuaniku|)|>4‘  bin- 
zielit  mul  wiiliriMul  4b*r  Ko^imzeit  einen  Sumpf  mit  sehwäivJielunn  Seblaimiibo4l4*n 
iitnl  Ptlitzen  st4du*nd4*n  Wass4Ts  bibbu.  Dali  bin  stark4‘ii  I{4*«en{;Ü«s4*n  da.s  Wasser 
aus  dem  Missionstal  bis  in  <li4‘sen  Sumpf  Hii'ßt.  ist  inö(.dielu  wurde  wUhrtmd 

unser4T  Anwesmdudl  abtT  niebt  b4'4>l»aebt4't.  Aueb  f4'blten  Spur4*ii  daftir,  dali  in 

jüiij;st4*r  ZiMt  ein  stdeluT  Zidluü  stattuo'fundon  Imbo. 

In  <len  KwebebiT^JUi  babi‘  ieb  nir?»4MHls  WassiTrisse  V4in  ir;;4*nd  W4*b'bi*r 
Jbnleutun^'  «.nTunden»  nur  an  4b‘r  Wi*stsoit4*  d4*r  Makabaim  4*xistiort  ein  kurzer, 

1 m breit4T  Spruit.  Die  in  Kalk  fr4*leiren(i  Laa;»t4>  wcstlieb  4b*r  M4i.s84>yanbcrjto 

miiU  s4-br  alt  sein  und  aus  eim*r  /u'it  stammen,  W4>  die  Niejlerseblairsvt'rbHltnisse 
jranz  and(*re  war4Mi  als  binitzuta^n*.  Ks  wan*n  aiu  b d4irt  keino  Anzeielicn  vor- 
bamlen,  4lnß  Wa.ssep  in  jüii‘'st4*r  Zidt  ab*rofl4»ssen  S4*i. 

K U e k b I i 0 k. 

Auf  der  Ob('rflä4’lu*  der  C'bans«»grnuwaeken,  dii»  teils  Haelu»  Buek4*l  und 
Widb'U,  teils  Mublen  und  Nic'derungen  aufw4Mst,  liegt  4b'r  K a 1 a b ar i k n 1 k,  mul 
zwar  waren  die  fJesteiiu*  <b*r  (’baiis4’sebiebt4*n  V4»r  S4*iiu‘r  Ablagcrun«  aiiseb4Miu'ml 
tidlweis4‘  in  b»sini  (ims  aus  Iu'k*bst4‘ns  oberdib-blieli  anLU'wittiTtm»  eckigen  Hrucb- 
stUekmi  aufgelöst.  I)4«rs4‘lbe  ist  vtm  ibun  Kalk  V4’rkittet  worden. 

Im  Kalnbarikalk  siiul  zwei  V4rselu4‘deiu‘  Bildungen  zu  unt4>rseludden,  ein 
liurttT  Kalk  mit  Sintt^rstniktur,  <b‘r  Itimbm,  I>4u  ken  und  Hauben  auf  diui  Urau- 
waek4‘iiW4*l!4‘n  und  -buckeln  bibb*t.  und  ein  .saiuliger  Knlktutf,  (b‘r  lu^ekentomiige 
Niejlerungeii  Auslldlt. 

Auf  die  J}4'rg4*  st4ugt  4ler  Kalk  niebt  hinauf,  nur  an  eiiuT  Stidle  findet  sich 
iniu^rhalb  4lers(>lb4ui  tune  Biblung  von  Sint<Tkalk. 

Der  Kalabarisnnd  umgibt  4Üe  04‘st4*insins4''l  allseitig.  Vtm  O.  mul  S.O. 
4lrUngt  er  an  fbui  Bergg4*bäng4‘ii  binan  urul  erfüllt  <li4'  Tub*r.  Dagegen  fehlt  4*r 
auf  d4*r  N.W. -Seite.  I)4»rl  tritt  (i4‘st4Mn  in  diMi  Kbeiien  auf,  4b>rt  ist  di4*  ]{4>gi4>n 
<b's  ])  I» e k s a u 4I  e s,  d.  b.  4‘im‘s  mit  (irusuiul  V4‘nvitlemngspr4ulukt4‘n  dt's  li(*geiiden 
(i4*st4*ins  g(‘iuiscbt4ui,  wenig  mäcbtigtm  Saiub's. 

Alluviale  Ablagerungen  tr4‘ten  ganz  in  4bui  IlintiTgriiiul.  Die  V4*r- 
witti‘rung  ib*r  (I4*st4‘iii4^  ist  zwar  im  gr4>Öen  und  ganz4‘n  V4Ui  tropisclimn 
Cbarakt4T,  al)4*r  wenig  intensiv. 

lli.  Die  Wa  sser  V 4‘rbUl  t n i sse, 

Di4*  wichtigste  Frage  j4‘4b‘s  UidsmubMi  in  di4‘sen  Läiuleni  ist  4lie  nach  dem 
Wassi  i*.  Beruht  doi  b auf  (bT  Amvi*s4*nbeit  4li4's4*s  Kbunents  die  tlam^mdc 
B4‘W4dmbarkeit  4les  Latules  tVir  Men.scben  uml  Ti4‘re. 
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(lor  iJ*t  lias  Kwrbou«*l)ii*t  krlin'swrjri*  wni^stTarm.  Zwar 

tVlili'M  toMMuic  Wiltihllriic  iintl  KpnMlrlii(ti*  auch  nach  den  stärksten 

«rUssen,  aileiii  in  den  Nii*derune«‘n  sUdit  Wasser  in  ITützeii,  ho  7..  H.  am  west- 
lichen KuU  des  Tselnilschnaniherires.  wo  souar  Wihlschweine  sich  nid'halteii. 
zwischen  den  Mossi*van  und  der  I iaiiptkette,  in  d<Mi  luMden  »Sand)dannen  am 
Wcee  zu  den  Makahana  mul  demui  von  Nossi  und  am  Weye  von  Kweht*  muh 
Totiiijr.  Aber  all»*  dies«*  1‘futzen  sind  ver*;änylicher  Xattir.  Soludti  die  Tnu  ken- 
zcit  cinsetzt,  verdunstet  das  WassiT  selir  schiudl. 

Xnr  an  einer  einzitum  Stellt*,  nHudicb  nahe  dt'r  Missionsstation.  wo  sich 
auch  das  La^er  der  Expedition  befaiul,  siiul  Hninnen  mit  daui'rmlem  Wasser  zu 
timliMi.  Dieselben  sind  der  letzt«*  Hest  c'iner  ‘rr»>Üen  Anzahl  v«ni  11niniu*n,  die 
<*iiistmals  die  ller^«*  Ihr  eine  diidiU*  IlevölkiMiine  bewohnbar  nincht(*ii.  An  (b*in 
Tsclmtschnaniberir  sind  ein  hallies  Dutzend  s«dc)u‘r  eheinali^«*r  Hrnnnenlöclier 
nachwt‘isbar.  von  deiu*n  einijre  noch  Anfang  der  iieunzij!«*r  .lalire  Wasser  fVdirt«‘n. 
Amh*re  liefen  an  der  Ostseile  tles  Koii’antam  m»eb  andere  am  West«*mle  der  (ie- 
inarkun^  Nossi.  Hi«T  hatte  no<‘h  in  4h*n  aebtzi^uT  Jahren  ein  liatauana  eiiu'ii 
stUndiveii  Viehposti*!),  während  an  d»*nen  des  K«dl’uman  vor  100Jahn*n  die  erste 
Uatauanastadt  lae.  Auch  an  di*m  Urunnen  in  den  Makahana  stand  einst  ein  eroU<*s 
BatauanatloH*.  «letzt  sind  all«*  di(*si*  Plätze  nnbewtdinhar. 

Die  Ursache,  warnni  auUer  an  einer  Stelle  alle  t^nellen  versiegt  sind,  beruht 
auf  ihn‘111  eeolojiischen  Bati,  abfresehen  von  d«*ii  klimatischen  Hedinf.Minjren. 

Di«*  versie^lt“!!  t^iudleii  simi  nämlich  durcliw«*^  cinfaclu*  Spalttpicllcn.  Man 
hat  an  j«*d«*r  (Quelle  zwei  Systeme  von  Spalten  zu  unt<*rselu*l«h*n.  Zunäehst 
Iit*t!eii  die  Bruiiiu*ii  nn*ist  in  eiiuT  K**ilu‘  am  Baiub*  flacln*r  telsi^er  Böschunjr«*n, 
und  zwar  «*ntspn‘clu*n  di«*se  Itänder  und  damit  dii*  Bniiitu'iireiheii  Spalten  im 
(lesU'iii,  <lie,  wi(*  die  AufsehluUarlieiten  iin  Bnumenschneht  von  Tseluttselmani 
zeifTteii,  mit  h'limij'en  Z«’rs<*tzunespnKluktt‘ii  d<*r  Porphyr«*  ausyi-rüllt  sind. 

Paralh'l  d<*in  Ahiail  d«*r  lUiseliim;;  st««0«*n  nun  auf  di«*  Bruiin(*iispalt<*n, 
wi«'  leh  sie  kurz  ni*im«*n  will,  aiuler«*  st«'il  in  «li«*  Ti«*f«*  s«*tzen«le  Spalt«*n  schief 
auf,  di«'  Z u fl u U sp a 1 te  n.  B«*id«*  SpalteiiHysteim*  entspr«*elien  in  all«*n  unt«*r- 
snehten  Kälh*n  t«*kt«mis<  h«*n  Klüft«*n.  Am  Tschiitsehnanih«>rj»  strieh«*n  di«‘s«*llu*n 
von  S.W. — N.O.,  tli«‘  Brumu*nspalt(*n  daee;»en  uneeftthr  W. — O.  Am  Kolfniitan 
ist  es  irermh*  um^o*k«*hrt.  Die  Brniin«*nspalt«*  str«*ieht  v«m  S.W. — NO.,  di«* 
aml«*r«!  Kluftruditunu  j;«‘ht  v«m  W.  nach  O.  In  «l«*n  Makahana  ist  cs  emiau  so 
wie  in  '^IVj  lnitsehuaiii.  Die  Bnmnenl«‘>ch«*r  von  Nossi  hah«*  i«*h  p«*rsönlich  nicht 
unt«*rsuclit,  wenn  man  ah«*r  aus  der  ‘;«*«»lo'.ds«'hi*n  H«*sclud!Vnh<*it  «h*r  Umycbime 
ein«*n  Schluö  zieh«*n  darf,  so  dUrft«*n  hi«*r  i.d«*icldalls  Spalt«]Ui‘lleii  v«u*m‘h‘e«*ii 
lialu'u. 

Der  Zufluß  «*rf«dj't  in  «h  r Weis«*,  daß  «las  Wass«*r,  auf  «»im'r  nd«*r  m«‘hn*n*n 
«ler  t«*kt«mischen  Klüfte  zirkuli«*r«*ml,  di«*  (^iierspalt«*,  auf  d«*r  die  Bninn«*nlöeh<*r 
li(*"«*n,  «.*m*icht  und  auf  «lerselb«*n  an  «li«*  Oh«*rfläeh«*  tritt,  r«*sp.  in  di«*  Ti«*fe 
ahiäuft.  Ks  hnnd«'lt  sich  also  auss<‘hli«‘ßlich  mii  relativ  scliin*ll  zirkulit*r«*nd«*H 
lh‘t;«*nwass«*r.  Dah«*r  flössen  die  Brutuu'ii  früher  währ«’iid  h«*ftifr«*r  H«*«renp«*rioden 
oft  üb«*r  und  Uherschw«*inint«*n  di«*  Umj.o'biiii*:,  so  daß  sl«*  Tmis«*n«b‘n  von  ltiiid<*rii 
e«*nUj{t«*n.  In  der  troekeneii  Jahr«*szeit  schrumpft«*n  sie  ah«*r  zu  kl«'iii(*n  Wass«*r- 
löcluTii  zusammen. 

Sehr  instruktiv  war  «*iii  Brunn«‘ns«diacht,  «h*n  Oein*ral  Luvar«!  in  Tscliiitschiiaiii 
ini  NovemluT  189(i  anle;rt«*,  um  daii«*rnd  Wass«*r  zu  «*rhalt«*n.  In  ein«*ni  Bruiiin*n- 
loch,  das  noch  Im  Jahn*  1889  sehr  vi«*l  Wnss«*r 'j<’j,M*bcii  liatt«*,  wnrd«*  « in  S«  lia«*ht 
pcKiinken.  Kr  thhrt«*  durch  w«*nie  z«*rs«*tzr«>n  vi«)l«‘it«*n  P«»rphyr.  Dli'scr  war 
zi«*inlich  z«*rspalt«*n,  und  zwar  fiel  hcsoM«h*rs  «'im*  W. — O.  stn*icn«*inh*,  h*hni«‘rtii!lt«*, 
«‘iwa  l cm  dick«»  Spalte  auf.  Auf  dics«*lb«*  li«‘f«*ii  za!iln*iche  v«iii  S.W. — N.O. 
str«‘ich«*n(h*  Klüft«*  zu.  Anfan«?  1 t«*z«*inh«*r  sti«*ß  man  in  12  Fuß  Tief«*  auf  ciiu* 
dUmic  Wasscrad«*r.  lUcsclbc  gab  zuiiUchst  täglich  nur  wi*ni.i?«*  Kiin«*r  Wasser; 
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nHoin  imrlul«‘m  <lrr  l^niniuMi  In»*  auf  ca.  15  Fuß  verlieft  war,  yenll^te  die  Men«e 
iiii  Januar  iiml  Fehnmr  weiiij»st4'iis  iiir  die  Kurupäi'r,  d.  h.  ea.  ein  Dutzend 
MeiirtcluMi,  zum  tä'.diclieii  Jiedarf.  Im  März  nulim  da.s  Wanner  «lOir  ab,  ini  April 
versiejrte  es  fu.xt  j^anz.  Ks  kHiin  kaum  <‘in  Zweifel  <larüber  bi‘ste!n*n,  daß  das 
Wasser  ledi^lieli  lb*;;enwasser  war.  Di*im  etwa  2 — 3 Wo4-lien  nach  den  ersten 
lieftiL'en  Ke*'i‘n  be^'üiiii  cs  zu  hießen.  Die  (Quelle  war  nach  dem  Ilbliepunkt  der 
Ke^u'iizeit,  F'nde  Januar  und  iin  Februar,  am  reichsten  uml  nahm  dann  sehr 
scimell  ab,  da  der  März  s»*hr  trm  ken  war. 

Im  tieeeiisatz  ZU  deii  heutzutage  versie;;len  Spnlt(|U(db‘u  liabeii  die  ßninnen- 
liicher  »ler  Missionsstation  von  Kwebe  eine  Ue.scliart’enlieit,  die  ein  Versie/»on 
bisher  verlnndert  hat.  Zwar  lii‘*;eii  auch  sie  auf  Spalten,  allein  tliese  simi  mit 
einer  ^llasse  erfüllt,  w<*lche  wassiTlialteinb*  Fähigkeit  besitzt.  Iburachten  wir 
diese  (Quellen  iiUher. 

Die  ßriinnenlbchei  licfien  auf  der  ziemlii  h ebenen  Fläche,  dii*  sich  sUtllich 
der  Misslonsslutioii  hinzieht,  und  zwar  innerhalb  einer  tlHchen,  von  S.W. — K.O. 
striucheiuliMi  Hußbettartiv^en  Senknn^^  ln  und  an  ihrmn  Uniide  lie^aui  eiiii^u' 
J)iitzeiid  i — 3 m tiefer  uml  breiter  Gruben.  Diesidlien  streieben  alle  unoefhhr 
von  S.W. — N.O.,  liej;en  aller  niebt  auf  einer,  somlern  mehreren  |)arallelen  Linien. 
Die  nordliebsten  befinden  sieh  biTcits  am  Abbaus  der  Fläelie,  auf  der  einst  die 
alte  Sta<lt  ^mstamlen  Imt. 

Vor  etwa  ICH)  Jahren  >;aben  alle  Hriinnenlöclier  reiclilieli  Wasser.  lin 
Jahre  1889  war  nur  nmb  eine  Grube  vfirlianden,  in  der  sieb  ein  kleiner  Teich 
befand.  Xa<’h  He^Umhin^^  <ier  Mission  wur<len  zwei  alte  GriiluMi  neu  erötthet* 
uiul  man  fand  in  jjerinjter  Tit*fo  ndchlieb  Wasser.  Diese  beiden  ßninncii  liefen 
di<‘bt  iiebeneinandiT,  und  zwar  siml  sie  fast  die  nördlichsten.  Ihre  Ues(dmtr<udieit 
ist  fol*,miide. 

In  einer  flacben , ca.  10  m breiten,  20  m langen  Vertiefung  liejien  zwei 
Gru|)]M‘n  vmi  ßrnnnenlöeliern.  FJnlotTmaßeii  aufjLM'seblossen  sind  nur  die  Gruben 
n.  b,  c und  d,  a uml  e .•*iml  am  besten  auseearbeitet  und  (Mitlialten  Wasser. 
Jllatt  13,  Abb.  8). 

Im  Hninnenloch  finden  wir  foljremles  Pn»fil: 

1)  (^uarzporphyr. 

2)  Gelbe  Krde  mit  PorpliyrstUckon. 

3j  Geiniseli  von  (^uarzporpbyr  und  »telber  Krde. 

4)  Geröllmassen  <ler  Obm*Häche. 

5)  VeitikalsteliiMide  Platten  von  (^uarzporpbyr. 

l);  Trilmmer  des  platienfbrmijren  Porphyr  5. 

1}  Ki  kiye  PorphyrtriimnuT. 

8)  Wasser. 

Das  Profil  dureh  a und  b ergibt  zunäebst.  daß  zwiseben  einer  soliden  (1) 
uml  einer  plattitzen  un<l  zertnuiimcrtiMi  P«irpbynnassi*  i5  --7)  eine  oiyentrmiliebe 
jfclbe  Ph’de  lie^u,  die  zablnnclie  eekiee  Hriicbslücke  von  Porphyr  cntliUlt  und 
noeh  näher  hesehriebea  wi-rden  soll.  Hedeekt  wird  «las  ^uinz«^  v«m  einer  z.  T. 
mächtigen  Sehieht  «len  Ahlian^  lierab^u'rollter  P«»rphyrblöeko  in  Goliäii^elelim  und 
-Grus.  Di«’;  (irenzt*  zwischen  jfolber  Krde  und  INirphyr  7 ist  nicht  aidVesehlossen. 
Man  LU-'winnt  den  Kimlnuk,  «laß  die  jr«‘lbc  Kr«l«3  eine  Spalte  im  Porpliyr  nusOUlt. 

Xoeli  deutlicher  siml  «lie  Verhältnisse  in  den  Gruhen  e und  d.  (Blatt  13, 
Abb.  8 IVi. 

1),  2),  3)  (^uarzporpbyr. 

4)  (»an;r  yolber  Kr«Je. 

5)  Seluiiitzcn  yelber  Krde. 

6)  Wasser. 

7)  ObeHlilchenschutt. 

Das  Pr«)til  zeipt  «leiitlich,  daß  in  d«T  Grube  e eine  Säule  gclb«*r  Knie 
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zwif*i'hon  Porplivrma«<j*rii  st<*!it.  Dio  Hrobaclitunjr  an  Ort  uml  Si«*lh'  or«al»,  daß 
HU'  ^c'wistüorzmißrii  ('in  (iaii»;  im  Porphyr  ist.  lii  cl  hildot  Porphyr  allfO'iti^'  dio 
W'Uiid«'.  Nur  S(dmiitZ(‘ii  «»«‘Ihor  Krd«*  ün'ilcii  in  don  Porphyr  ein  (5 i)i(‘ 
Ih'Hchnti'i'ido'it  dos  Hodriis  ist  iiirht  In'kuiint,  wahrsidii'inlirh  jt'dmdi  (^uar/porpliyr. 
In  diosom  Falle  haheii  wir  es  also  mit  einem  System  kleiner  CiHnjje  «telher  Krd«* 
zu  tun.  Auel)  hii'i*  fehlt  nieht  der  olx'Hliiehliehi'  (Tehiin;;i's(‘lmtt  (7). 

Di(*  Untersneluin«;  andiTer  Ornhen  erjtah  nun  üherall  diesell»eii  \‘erhHltniss(*. 
Stets  war  ein  Gan^r  ««‘lljer  Krde,  der  das  Uninnenloeh  (hirehsi'tzt,  naehweishar. 
Ks  kann  kaum  ein  Zweifel  si'in,  daß  das  Voihaiidensein  soleln*r  GUnye  die 
Ursache  für  die  (^m*lh‘n  ist.  Si(’  sind  nUmlieh  die  Wasser  liihri'iidim  Sehiehten^ 
aus  di'iien  dassi'lht'  in  das  Uninnenloeh  nustrilt. 

l>i('  HesehaH'eiiheit  dieser  Reihen  Knie  ist  hd;rende: 

Di(‘  Orundmass«'  Ix'sti'ht  ans  einem  mittelkornip'ii  Sand.  Die  eiiizelin'ii 
Körner  sind  im'ist  farhlos,  seltner  rötlieh  o(h'r  ;i(‘lhlieh.  Als  Zeini'iit  dient  (‘in 
mürher  weißt'i*  toni^oT  Kalk,  der  ^uuize  Hroeken  hihh'ii  katm.  Prämie  rundlieh«' 
lind  ('ekiffi*  Körner  von  Brnmieisi'iistein  sind  nieht  selten.  In  dieser  ( Jrundmass4' 
liefen  iitmz  iiiire^i'liuHßii;,  olmi*  jede  Si'hiehtun^  stt'ekiiudelkopf-  his  wallmiß^ToUe 
Stüeke  von  Quarzp(»rplivr,  meist  eeki",  seltner  ah^eruiidet.  Aueh  kopfjfroßi* 
Trümnii‘nnn.ss('n  und  Si’iiollen  kommen  vor.  Dies«*  j;«‘lln'  Knie  hihh*t  <iilm;e, 
die  nur  einen  knrzt'ii  \'erlauf  haln'ii.  sieh  häuH*;  teilen,  hUuti^^  in  TrUmmer  mif- 
lösen  und  ausktdh'ii.  Ihre  Milehti^ikeit  schwankt  zwischen  wenijren  /('iitimetern 
his  eirn'i)  Mi'ti'r  und  mehr.  Im  1 >urehsehnitt  sind  sie  nii  ht  iiher  30  cm  mHchti^^ 
Dank  dem  kalki^-toni^i'n  Zi'inent  Imltt'ii  sii*  das  Wasser  ^ut,  sind  fmieht,  dalu'r  oft 
mit  ^TÜiiiM)  Alp'u  hedi'ckt  und  gehen  so  Veranlassung  zu  d('r  Wasseransammlung 
in  den  Prunnen. 

Was  ist  diese  gelh»*  Knie? 

AU  ich  dii'se  gelhen  (lUiige  im  Porphyr  zum  ersten  Mal  sah,  war  im'iii 
erster  Gedanke,  es  liandh'  sieh  um  zers(‘tzt«‘s  Kruptivgestein.  D(‘m  ganzen 
linhitus  iiatdi  erinnert  es  an  di'ii  heriiliiDteii  ..(icllu'ii  (iniiuD  di'r  Diamantmim'ii, 
und  zwar  an  den  „g<‘inisehteii  (»elheii  (Jnind**,  der  mit  Kalkhroeki'ii  imd 
Triimiiiern  d»*r  Kraterwandung  erlhllt  ist.  Dii'  Porphyrhlöeke  sehwimmeii  in 
ganz  Uhniieher  Weine  in  der  gella'ii  Krde  Kwehi'.s  wli*  die  GesteinstrUnmu'r  im 
zersetzten  Kimherlit.  Allein  die  genaui're  Petraehtuiig  zeigt»'  doeh  sofort  das 
völlige  Fehh'ii  aller  für  Kniplivgest^'iiie  ehamkteristiseheii  Mint'rnlii'ii.  .Man  müßte 
in  aid)('trHeIit  d<’r  Zusanimen.M>tztmg  aus  zemeiitit'rtem  Sand  di*ii  G(‘danken  an 
Krnptivgestein  aufg«*heii  und  an  eine  Spaltt'naustVdlung  iliiieh  Sehutt  denk«‘ii. 

Kiiu'  sidehe  KrklUrung  stößt  nun  freilieh  auf  s(  lir  gi*i>ße  Schwierigkeiten. 
Wenn  sich  Spalten  im  Porphyr  hildcti'ii,  so  war  cs  doch  das  natürlichsti',  daß 
sie  mit  d(‘ii  Z(‘rsetzimgspro(lukti-n  des  Porjihyrs  aiisgi'tullt  wurden,  wie  z.  P.  dl«* 
Spalt(‘ii  in  dem  'l«chutsehnaiiil»runn<m.  Allein  dii'sc  gi'Hn*  Knh'  ist  ki'in  P(»rph\T- 
di'tritus.  Sie  enthält  wtdil  Pruchstücke  dieses  (Jesteins,  aber  die  Gnindmasse 
gleicht  in  keiio’r  Weis»*  dem  g«']h(>ii  P»»rph\Thdmi.  L»*tzt»*rer  ist  ri'ich  an  Ton 
und  sehr  arm  an  Kalk.  Das  Zement  der  g»*ll>en  Krde  ist  dagegen  vorwiegend 
weißer  Kalk.  Aueh  gleicht  il»T  (^iiarzsaiid  d»*s  P»»rphyrdetritus  k»  iiieswegs  dem 
der  gelhoii  Krde.  Man  kann  sieh  al.s»)  dem  Gedanken  nieht  verschlit'ßtm.  daß 
diese  Krde  anderen  Gest»*ineii  als  dem  Porphyr  ihre  Knlstcliimg  verdankt.  Si<* 
könnte  von  Seliuhl»’ii  staiiiiiK'ii,  die  einst  üh»T  di'iii  Porphyr  lagen,  wurde  von 
Ueiiselhen  in  die  Spalti'ii  »li«‘si*s  (Jesn  ins  herahgeschwemmt  und  füllte  sie  zu- 
sammen mit  P»»rph\Tschult  aus.  \\’aren  es  Gestt'iin^  d»*r  ( 'liansescl»ieht»‘n.  o(h‘r 
d»T  Ngamisehiehti‘ii , mh'r  gar  dyimniometamoqdie  kalkhaltig»'  (i»'st»'ine?  P»*i 
einer  solclu'n  Amiahm»'  wünh'  «*in  groß»T  T»‘il  »h'i*  S»  hwierigk»‘it,  welche  sich  d»*r 
KrklHnmg  dieser  knikr»‘i(‘hi‘ii  Knie  » ntgi'gi'iiselzt,  Ix'seitlgt  werden. 

Ks  8chi»*n  von  lnt»'ress»',  di»‘  ge»d»»gisehe  Jh'schaÜenlu'it  d»T  Kwi*h»'hnmiH‘ii 
eingi'lieml  zu  helracliteii,  einmal,  weil  h'tziere  als  eiiizig»'r  Wasserplatz  südlich 
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tloH  Njraini  oU\o  ho  Krsclioiimnj;  und  vun  |>rakiiH<  hi*r  Wirlui^rkoit  Miid, 

Kodaim  al)or  auch,  weil  nie  cviuilucll  daraut*  himvciH4'ii.  diiü  die  rorj)hyrmuHj»en  einnt 
xwlHchen  anderen  Schichten  ein^^‘lagert  waren  und  ernt  durch  l)enudatioii  aU 
Hergo  herauHgewittert  sind.  Die  ganze  KntHtehungHgeHchichte  der  Kweheherge 
erKcheint  durch  die  KrklUrung  <Icr  Kwidjequellen  in  (‘igentüiiili<lic‘r  Heleuchtung, 
und  es  cröH’m*t  sich  uns  eine  weite  Perspektive  ftir  die  Heiirteihing  der  V4T- 
Uiiderungtui,  di<‘  das  Ngaiiiigeluet  durchgeiuncht  hat.  Seiieii  wir  zu,  oh  wj*iten* 
Hi'ohnclitungen  tiir  oder  gegen  eine  solch«'  KrklUrung  sjir«'«  lu‘n.  Die  Krg«*hnisHe 
«liT  |H‘tr«»grnphiHclu‘n  Knt«'rsuchung  «privhen  ganz  g«‘wiU  nicht  gegen  di«*  Auf- 
fas.siing,  dail  di«>  K w«'l)«‘p«jrphyr«*  in  «uniger  Ti«‘f«*  zur  Krstarrung  gek<Huin«'n 
sind,  wUhn'iu!  das  Vorhand«‘n.s«>in  der  dyimiuonietainorplieii  Dt'stt'iiie  auf  starke 
Dislokation«'!)  hinwtdst. 

Kin  n«»ch  auffalliMiden's  Ih'ispiel  von  dein  Aiiftr«'t«‘n  jung«T  Kalke  iniu'rhnlh 
d(*r  P«»rphyrh«*rg«‘  ist  d«T  Siiit«‘rkalk  auf  d«*r  Ostsi'it«*  d«T  /«•ntralkelt«'.  Di«‘se 
nu'hrtTe  M«‘t«T  iiiUchtlgo  Sintcrhihlung  kann  doch  wohl  kmmi  dun*h  Auslaugung 
der  Quarzpon»li\T«‘  entstanden  senn.  Nun  Imiuhdt  e«  si«*h  ah«T  um  eine  ganz 
junge  Kalkahlagerung,  die  zu  «Miu'r  Zell  «*ntstaml,  als  «li«*  Porphyrhi'rgi*  selum 
lUngst  h«*rau.sgewittert  war«*n.  Doshalh  k«inneii  aiuh'ro  K«»nnationeii , die  di«^ 
Por|)liyro  einst  um*  und  iiherlagert  halo'ii,  wohl  nicht  für  ihr  Vorliaiuhnmoiii 
venintwortlicli  genia«dit  werden.  Wir  w«*rih‘n  also  dnraid*  zu  acht«*n  halx'ii,  <d» 
di'r  Kalkg«‘halt  ni«’ht  am’h  andon'r  iri'rkuiifi  sein  könnt«',  und  zwar  nicht  nur  der 
Kalk  der  Sinterhilduiig,  flomh'rn  auch  der  der  Hruniienspallen. 
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Die  Monokau-  und  Mabfilc  a piidi- Berge.*) 

o.slllrli  (It'r  Kwobobrrüc  noch  zwoi  lhTi.'i.'ru)n>(*n,  <lio  M<inokau-  mul 

Mahälo  a Sio  hihh*n  mit  ilcii  KwrhiOicrjicn  (‘iiio  lu»j;t‘n!oriiil;io  Liiiio 

koii/nitrixcli  zum  Sihlrand  des  Njrami,  hahen  oinen  HlinÜcheu  Man  wie  di<-se  und 
hesl»dii‘ii  aus  dem  jjleirlien  Ciestein. 

I.  Die  Moiiehaiiherure. 

Die  MunekauluTwe , die  uh  April  1897  zu  besuehen  Gelegenheit  jjehabt 
habe,  lie«f(*ii  30  km  westlieh  von  <len  Kwi  beber^icm.  Da  zu  dii'sen  Ber«;i‘n 
kein  Fnhrwe»  bestand,  ko  hatte  General  Ln^'artl  bereits  im  Januar  1897  mit 
dem  AuKKehla^Mui  eines  We^e«  be«;jmnen.  Die  Staiulla;i«T  I und  11  im  Kord- 
weHteii  der  Mossevanberjie  waren  an  diissem  Wejfe  yeleijen.  Kr  ^'eht  19  km 
weit,  von  TKehtitseiiuatii  ab  ^enu  lmet,  übiT  rütliehen  Deeksand  mit  Kalkseholhm, 
Orauwaek<Mi  und  (^iiarzstUeken  hin.  dann  beginnt  {dötzlitdi  mit  (hMUlitdiem  Abhaiu; 
der  Kalaharisaiid.  Ks  ist  bemerkenswert,  daß  man  dii'sen  vielleicht  3 — 4 m Indien 
Abhang'  au«  einer  Knttermin»  von  eini*r<‘n  hundiTt  Metern  aU  wohl  ab^reyrenzte 
Stufe  sehr  ileiitlieh  t^rkeniien  kann.  Kommt  man  aber  an  dieselbe  heran,  so 
verschwindet  sie.  Man  sieht  nur,  daU  der  rote  Sand  tiefer  winl  und  j»anz  all- 
niHhlich  nnsttdot.  Mit  dem  Ilej^inii  des  tiefen  San«h*s  endmi  ilie  Ge.steinspailikel 
d<*K  Unterjrrundes,  und  zugleich  wechselt  die  Ve^ouatiiui.  Die  Iiochstämini^uMi.  dicht 
stehenden  MotsiarabHume  machen  den  niedrigeren  Moclionono-  und  Mcdiatabiiumen 
Platz.  Anfantf.H  halten  sich  noch  die  kalkliebmiden  A'aalbUsche,  dann  verschwinden 
auch  sie  «anz.  Xun  ;;ehts  über  die  rote  SandHUche  hin,  imiiier  durch  denselben 
dichten  Husch,  in  «lein  Moclionono,  Mohata,  Mochailiri,  Sitsi,  Mochailechaile, 
Moropapile,  Mokropi,  Moldto  u.  a.  die  Hauptrolle  spielen. 

Das  war  da«  Hild  iles  <‘rst4>n  Ta*!es,  an  dem  wir  nachmittag'«  von  Tschu- 
tschuani  aufjijebrocluui  waren.  Nach  Soniu'minterj'an*;  lai;‘*rten  wir,  *24  km  von 
Tschubu  iiuuni  entfernt,  5 km  jetiseit.K  dt‘r  Ost^'renze  ties  tiefmi  Saiub's. 

13.  April  1897.  Früh  Avaren  wir,  d.  h.  ein  Mr.  Hone  und  ich,  nnterw<‘';s. 
Anfan»«  mn»  es  noch  Uber  ihm  rötliclum  Sand  und  durch  tliehtim  Husch  hin. 
Aber  nai  h etwa  5 km  mmdit  ibmselbe  einem  rötliclum  bis  »ramm  hartim  toni^<m 
Di‘cksand  Platz,  der  kh‘ine  Hrockim  und  bis  taubimei»roU«‘  StUcki»  von  Sinii*r- 
kalk  und  AVidÜen  (^iinrz  enthiilt.  Zwidfelhis  bihhm  Grauwackim  der  Ghansi*- 
Bchichten  den  L*nter»nind.  Der  Wald  ist  wiiuler  hau|»tsUchlich  aus  Motsiara- 
bäiimeri  zusammengesetzt  und  imorm  dicht.  Dit  Streif  tiid’en  Sandes  hat  also 
mir  eine  Hn*ite  von  9 — 10  km. 

Nach  2 Va  stüridiyem  Marsch  37.5  km  von  Tschutschuani  entfernt,  nach 

*)  Hierzu  Blau  4,  Karte  5—8  un«l  Blatt  21. 
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liin  <*in  Pfa«l  ah,  ih*r  uns  nai  li  <‘Iiht  Vi«'rt«‘lsiumh*  zu  uincr  WasstT- 

ptlitz«*  ftihrtr.  Ks  war  das  »Tsti*  Wassrr,  das  wir  anlrafm.  Her  IMalz  hi'staiid  aus 
uiiuT  von  50  : 100  in  I )urt  hnn‘ss»*r.  Auf  dom  Hodon  diTsollnui  traton 

iiraiiwaokoii  mit  oinmn  Kluftströiolion  naoh  (U)*’  (N.O.  ]iis  O.N.<>.)  ziitaoo.  Sio 
waron  von  ^rraiioni,  tonio.sandi^o'in  Lohm  toilwolso  hodookt.  l)i(‘  (irauwackon 
sind  auUon  rötlioh,  innon  uran,  foinkörni^  his  diolit.  Kison^lanzsoliü^tpoln'ii  sind 
dontli(di  orkiumhar.  Das  < Jostoiii  »loiolit  vidlsUindio  don  (iramva«-k(*n  dos  Kwi'ho- 
tfohii'ts.  All  dii’srr  IMntzo  lialtoii  zwtd  moinor  iVospoktoron.  Hockliain  mul  (’arton, 
ihr  Lajfor  aiOVo'sohla^on.  Ks  war  dor  oinzi*:<'  Wassorplatz,  d^r  his  jotzt  in  <h*r 

Nälio  <lor  -MoiiokanluTj*«'  ffofmuhm  woidon  war.  Das  WassiT  war  nur  *20  oin 
tiof^  sidilanimi;;  und  nn^'miioUhar.  Ks  h(‘durfti'  oinor  Klliruno  mit  Alaun,  um  os 
trinkliur  zu  maolum.  ln  don  lotzton  ro^omlost  ii  Woolum  war  os  sutrk  zusamnioii' 
•»(‘solininijift  und  in  woniiion  ^raj'on  muÜlo  os  i*anz  oiii'.udrooknot  soin.  V<in  dioMT 
IMiitzo  aus  hozojr  am  li  das  l.,avi’r  ilor  Ahtoiluiio,  dio  don  Woo  niisholzto,  ihr  WassiT. 

Am  Nachmittag  ^in^on  wir  wiculor  zum  llau|itwoo  ziiriii'k  und  fol;.'ti‘n  ihm. 
Haid  ötfiioto  sich  der  dichte  Wahl  (30  km),  nachdem  wir  kurz  vorher  oinon  ca.  ' ^ in 
hrciton  (^uarzjfan^^  |)assiort  hatten,  der  den  Woo  mit  (I D’ Stroichon  knuizto.  Vor  uns 
hl;;  eine  mohr«To  Kihmiotor  hr«‘i(o,  mit  Dras  hodockto  Kichtiiii;;.  Ihr  Hoden  hostaiul 
ans  hartem  toniemi  Docksatid.  der  mit  Kalk*  und  (^tiiarzhrocken  «Tiüllt  war.  Dio 
Monekanher^'o  la;*('n  halhlinks  vor  uns.  Das  i’aiiorama  aufHlatt'21  ist  von  einer 
Sndlo  iialu‘  dem  Waldraiul  eozeichnet  worden.  Nach  Passieren  eines  schmalen 
Wiildstreifs  eine  zweite  < »rastlHche,  an  deren  westlichem  Knde  (45  km')  das 

La;;er  Mr.  Ilamiltoiis  hi“,  di'r  mit  eini;;eu  Schwarzen  den  We;;  nach  den  MahUh' 
a |Midi -Beryeii  aiisschhi;’.  Dor  We>r  war  um  weitere  ‘2  km  horeits  fertijr  trestidlt. 

Knsere  nUchste  Sor^e  war  es  nun,  die  Wa.ssertra"(*  zu  erh‘di;;en.  Wenn 
wir  nicht  eine  andere  Pfanne  fanden,  war  iinsiTo  Sielliin;;  hi«T  unhalthar. 

H.  April.  Am  frühen  Mor;;mi  brachen  wir  drei  WeiUe  auf.  um  nach  Wasser 
zu  suchen.  Ich  p(*rsönlich  wandte  mich  nnl  zwei  Leuten  nach  Westen  und 
dann  naeh  Süden  und  stie^  den  steilen  Ahhaii^  des  Ih'r^es  d hinauf.  Kr  lu'.stand 
aus  dem.selheii  t^uarzjjoqdiVT  wie  ilie  Kweheheri;e  und  zwar  aus  tleii  hekannten 
violetten  und  hhiueii  \'ari(*tUteii.  Die  Herye  hier  sind  ebenso  bewaldet  wie  jene. 
Auf  ihrer  Südseite  zieht  sich  iiiifan;;s  noch  eine  PorphyrHäche  hin.  thiiiii  heeinnt 
eine  welli;;<*  Khene  roU-n  Sandes.  Wohl  wuimIcii  imdirere  Snndpfaiuum  pa.**.siert, 
aber  alle  waren  wasserleer.  Uber  einen  lantron  niedri;r4*n  W. — h).  strcicheiuleii 
Hucken  aus  lebhaft  rot  jLretiirhteiii  Sand  kamen  wir  dann  auf  eine  weite  mit  ;;rauem 
Saml  heileekte  (iraseheiic  von  läu^dicli  ovalem  DmriU.  Hätten  nicht  die  zahlndchen 
Sidiolleii  mürben  sandreielieii  Kalks  darauf  hiu^ewieseii,  daU  wir  uns  auf  einer 
KalkHäclu*  hefamleii,  so  hatte  das  iiiedri;:e  (lestrüpp  aus  Vaalhüschen  uns  doch 
den  Kalkunterj'nind  verraten. 

In  östlicher  Hiclituii;'  zoy^en  wir  über  diese  versandete  KaikÜächo  hin  und 
maehten  an  deren  Ostende  eine  kurze  Huhepause.  Nir;;eiids  war  aiieh  nur  das 
eenii;;st«*  Anzeichen  von  Wasser  zu  Huden.  Dann  j;in;r’s  direkt  nach  Norden  auf  <len 
Her;;  1 zu  und  auf  denselben  hinauf.  Zur  Linken  blieb  oin  khdner  WassiTrlÜ  liefen, 
der  nur  deshalb  nuOiel,  w'tdl  man  hier  zu  Lande  so  selt(*n  Oelem'idieit  hat,  eine 
AuUeniii;;  snUlendeii  Wassers  zu  h(*oha<  hli‘n. 

Von  di*m  Porpliyrher;;e  I hatte  ieh  einen  vorzü;»lichen  ('hi'rhliek  über  die 
Monekaiiher«re  s»dhst  und  in  tlie  weite  F<Tiie.  Im  Wi’Meii  lau  die  Kette  der  Mahäle 
a pudi,  im  fernen  Siubm,  ;»enide  noch  über  d*‘ii  Horizont  blickend,  die  'Audji, 
im  Osten  die  Kweljc  mid  im  Nonien  als  «;clhe  hreil«‘  Fläche  die  Kheno  des 
Okavaij;;oheckeiis  mit  d«*m  auseetrockiieteii  Hoden  des  N;;aini.  So  Ian»wi*ili», 
häßlich  und  cinfürmit;  die  mit  Hns«*li  bedeckten  Khenen  der  Kalahari  sind,  oluie 
die*  Oröße  und  Krhahenheit  der  v»*j»etati(nislos«‘n  Wiistmi  — sidclie  FiTiisiehteu 
über  <lie  iineiidliehen  Flä<'hen  sind  stets  ;;randios  und  wirkioi.  wie  d»*r  Hliek 
über  das  unendUclie  Meer. 
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U’hor  den  Sockol  der  MolU‘k«u^^*upp^‘  ^rinp  c«  dann  am  Abfiul  zum  La‘r<'r 
zurück^  djw  wir  ben‘it>*  in  d<*r  Dmikollirit 

3Imiu*  (bdalirt<Mi  wanui  nicht  ylUcklichcr  "cwckcii.  Auch  sic  hatten  k<*ino 
Spur  von  WiWKcr  pcfuiidcn. 

15.  April.  Heut«'  pii"«  auf  den  westlichsten,  höchsten  Herg  der  llaupt- 
gnippo,  der  au»  Quarzpiirphyr  b<*»teht.  Am  Nordfuß  desselben  streicht  ein  bis 
1 in  iiiHchtiger  (iang  aus  weißem,  grobkrystalliiicm  (^uarz  jn  der  Uiclitimg  G0*‘. 
\'on  dem  Uiph'l  eines  Monilalmuiin's  hatte  ich  einen  giitim  l’bcrblick  und  In'gann 
die  Peilungen  behufs  Vermessung  der  B**rggrnppe. 

16.  April.  Am  Weg<'  diircli  die  (ira.si‘beni‘  zwischen  Lag<*r  und  Li‘o- 
pnrdenvlev  vennaß  ich  eine  mehrere  Kilonn*ter  lange  Basis  mit  Mi'ßkette  und 
bestiiunite  von  diescT  aus  die  I.»age  der  Berge  durch  Peihingeii, 

17.  April.  AusHiig  in  die  mitth‘ren  Teile  der  B»‘rg<*.  Vom  Lager  aus 
ging  ich  durch  »ehr  dichten  Wald  direkt  auf  <len  »Unlen  Kegel  d«*s  Berges  h 
zu  und  auf  diesen  hinauf.  Am  Kuß  desselbmi  liegt  ein  (lang  aus  weißem 
grobkrystallinem  Quarz^  der  7—8  in  niHchtig  ist,  nach  60*^  streicht  und  in 
mUchtigi'Q  (^uadi'rn  aiiirngt.  Der  Abhang  d»'s  Kegels  ist  mit  gewaltigen  Blöckmi 
bedeckt,  und  d<*r  Aufstieg  war  hescliwerlich.  Am  Kuß  de»  Jliigrls  i vorbei 
ging  ich  nach  dem  Plateau  k,  das  ebenfalls  ans  violettem  Porjihyr  besteht. 

Auf  dem  Uückweg  nach  Westen  passierte  ich  an  eiiuun  inedrigmi  Ktdsraiid 
drei  Gruben  von  3-- 4 m 1 lurchmessi'r  und  1 V2 — 2 m Ti4»fe.  Sie  wanm  halb 
verschüttet,  aber  unzwidfidhaft  :Ute  lirunmmlrtclH'r  und  lag‘‘ii  auf  eim>r  nach  60“ 
.»triMchendmi  Spalt«'.  DerJh'rg  e-f  har  f*im»  fast  N. — S.  lieg^mde  Längsachse,  die 
Spalten  »tn*icln*n  dagegen  nach  60“. 

18.  April.  Auf  d»‘in  W«*g  zur  Limpardenvley  macht«*  ich  einen  Abstecln*r 
nach  den  u»tlicln*n  Hiig«*ln  o und  p.  Die  Hügel  selbst  sind,  ebenso  wie  die 
Kbeue  an  ihrem  Kuß,  dicht  bewaUh*t  Auch  sie  b(‘st<*hen  aus  Porphyr,  d«*r 
von  zahlreichen  Spalten  durchs«*tzt  winl.  Da«  Str«*icln*n  d«*rs4*lbi*n  wechs4*lt 
«chm‘11  zwischen  40“  und  60“.  Von  dem  Hügel  p Ub«*rblickt  man  deutlich 
den  »ich  nach  Osti*n  weit  hinziehend(*n  Sockel  di*r  Monekauberge,  auf  dem  sich 
noch  ein  v4*roinzelt4*r  Hügel  im  Osten  <*rh<*bt.  Dit'ser  Hüg«*l  dürfte  die  Nquiba- 
berge  ri'präsi'utii'ren,  die  Baines  auf  »i'iner  Kart«*  angibt,  wUhiv'iid  er  den  w{*st- 
liclien  T«*il  der  Gnippe  Lubalo  m*nnt.  Bi'id«*  Namen  habe  ich  nie  gehört,  sie 
mög<*ii  Gemarkungsnamen  inneihalh  der  Berggrnppe  »ein. 

An  der  Leopardt*nvley  hart«*  das  Wasser  so  .stark  ahg{*nommen,  daß  wir 
gezwungen  wurden,  am  folgenden  Tage  unser  LagiT  abzubreclo'ii  und  in  langem 
Nnchtmarseh  nach  Kwebe  zurückzuk(“lm*n. 

Überblick. 

Die  Mom*kauberg4*  liegen  uiitiT  20“  50'  sUdllcln'r  Breite  und  22“  50'  öst- 
lieln*r  Länge  zwiscln'ii  «len  Kwebe*  mul  MabUb*  a piitli  - Ih*rgen.  Sie  stelh'ii  4*im* 
19  km  lange  und  5 — 7.5  km  breite  Krhölmng  V4»r.  Hnd  zwar  lu*stt‘ln*n  .sie  aus 
4‘iiieiu  ca.  20—30  m luduui  S«ickel.  <h‘in  einz«'liie  B»*rge  uinl  Ketten  aufgest'tzt  sind. 
Die  liöcl)st<‘n  Krln*bnngen  liegen  im  Wi’St«*!!  und  err<'ichen  ca.  150  m Hölu*  üImt 
d<*r  Kbem*  im  Nonien  (c,  d,  ej. 

Di<*  Hügel  in  d^T  Mitte  (g — k)  ülu*rrag«*n  d«*n  Stick«*!  um  20 — 40  ni,  d«*r 
B«Tg  1 um  i*a.  60  ni.  Di«*  Hüg«*l  11 — p sind  nur  ca.  20  m holu*  AufwÖlbung«*n 
d«*8  Sockelrand«*s.  Auch  «l«*r  Hüg«*l  g dürft«*  höchstens  20  m Imch  s«*in.  Im 
allg(*mein«*n  n«*hm«*n  also  die  llöh«*n  v«iii  West«*n  nach  Osten  hin  an  H«ih«*  ah. 
Die  Me«*r«*shöhe  ist  niclit  genau  bi*kannt.  Da  ab«*r  di<*  Kl)«*ne  Im  N«irden  d«*r 
B«*rg«*  iing«'ftihr  die  mitth*ri*  Me«*ri*shöh«’  zwisch«*n  «h*r  Klu'rie  nönilich  d«*r 
Kwebe-  (950  m)  und  Mabäh*  a pudi-B«*rg«*  (1110  m)  hab«  n diU'fi«*,  so  ist  si«*  un- 
g«‘ftihr  1030  m hocli.  Di*r  Sock«*!  hat  ih'mnneh  «*iiie  Höh«*  von  1050-1060  m. 
Di«*  hüclisten  B«*rg«’  (c— 0)  sind  also  1180  m.  1 etwa  1130  m luicli.  I6e  Kb«‘ne 

l*MHMrg«r,  Di«  KirUluiri.  9 
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ini  SUdi^n  ist  tiefer  ;re|e»eii  als  iüt'  ini  NorUeii,  mul  zwar  vi(‘li(‘ieht  um  20  m. 
würde  also  rurul  lOOü  m Meeresholu*  besitzen. 

I)i»‘  jjeoloj'iselieri  Vi>rliältiiisse  Ulmeln  denen  der  Kwebeber^fe,  mir  ist  die 
Monekaufn*ni)|)e  weit  einfaelier  »ebaut. 

Die  Kbene  iiii  Nord<*n  bestellt  aus  steil  aufirericditeteii  (imuwaekmi  der 
( ’haiisesebiehten  mit  n'^odiiiäUi^MMii  Kluflstn'ielum  iiaeli  der  iiiehtun^  60^,  die 
W(dil  aueh  dem  SehiebteiistreieluMi  eiitsprieht.  Darauf  widst  die  U«\i;elmUUie- 
keit  der  Klüfte  und  der  l'iiu«üiiu)  bin,  daU  aueb  der  (^uar/^an^'  am  \V<‘^'e  sUd* 
lieh  der  Leo|iardenvlev  diesellie  Kielitmi^'  hat. 

Die  tiseb^deiebe  OberHUebe  der  Kbmio  ist  mit  einem  ^trauen  bis  rütlieben 
toni^ren  Deeksaiid  bedi‘ekt.  der  zablnnelie  Kalk-,  Quarz*  imd  (iraiiwaekeiibroekeii 
eiitlüUt.  DiTselbe  ist  «anz  uiizwidfelbaft  bau]itsücbiich  ein  VtTwitterun'jsprodiikt 
aus  den  Grauwaeken,  vm*miseht  mit  äolischem  Staub  und  Sand.  Die  Mächtigkeit 
des  Decksandes  dürft«*  nir^'ends  erh«d)lieh  sein  und  w«dd  mdteii  iiu'hr  als  1 m 
betra^M*n.  Da  sieb  auf  dem  bindii»en  Boden  wäbr«’iid  d«T  Ke^»eiiz«'it  in  Uneben 
SiMikun^i'n  bnclit  Wasser  nnsaimmdt  und  d«*r  feucht«*  Boden  i^taub  und  Asch«* 
festhält,  so  f(*blc  es  an  stdeben  Stellen  nicht  an  ^aiu*m  tonißem  Bmlen. 

Die  Bere^Tupj)«'  b«*st«*ht  b‘«Htrlich  ans  violetten  und  scliwarzblaiu'ii  (^narz- 
i)«»rph\Teii,  welche  denen  d«*r  Kw«*b«*ber;^e  voUsländi«;  j;l«*ieh«*n.  Die  vi«d«*Ui*ii 
Vari«*lÄlen  bilden  vomehnilicli  den  Sockel  und  die  ni«*dri;ion  Hüjrel,  die  schwarz- 
blauen  dap‘^r«*n  d«*n  Kern  d«T  bolu*n  Berjie.  t fcbäml«*rt«*  Vari«*tät«*n  des  Borpliyrs 
wiird«*n  «•benHow«*ni«,  wie  dynamoinetamorph«*  G«*steiiu*  «ul«*r  «;ar  (»«‘.steine  d«*r 
( *hansescbicliti*n  iiiiierbail)  di‘r  B«*roirni})|>e  ^o‘fuiid«‘n.  Es  ist  walirscbeiidieb,  dali 
d«*r  östlich«*,  iiiebt  iintorsiH‘ht«'  T«*il  d<*s  Sockels  <lies«*ibe  /usamm<*ns(*tzmi^  hat, 
wie  d«*r  w<’stlieh«*.  S«*iii«*  Aus(b*liiiun^  nach  Osten  könnt«*  durch  die  V«*rbreltung 
des  g«*lbbraiim*n  Wald«*8  fe.Htg«*sli‘llt  werd«*n,  der  sich  von  d«*m  diinkelgrUm’ii 
Wald  der  nördlichen  Ebene  und  dem  nii'drigen  grauen  Kalahuribuscb  des  süd- 
lichen Sandfeltles  d«*utlich  abh«d). 

Mit  d«*r  auf  di«*s(*  Weis«*  f«*stg«‘sii*llt«*n  AiMdi'brning  «b*s  Sm  k«ds  naeli  Ost«*n 
stimmt  die  w«*stli«du*  Gr«*nz«^  «b*r  Saiidz«>iie  zwi.seln*ii  den  Moiu*kau-  und  Kwebe- 
b(*rg«*ii  gut  Uber«*in. 

l’arallel  (l«•m  1 lHU|>t.>«treiebi‘U  d«*r  we.xilleben  B«*rggiupp«‘  (60 — verlaufen 
di«*  ilauptklüftung  «1er  l*««rpbyr«*,  s«»wie  «li«*  z.  T.  nmebtig«*ii  (^narzgäng«*,  die  ans 
gr«ibkrvsta]]in«*in  w«'iö«‘n  (^uarz  bi*st«'h«*n  uml  Kisi‘iiglunztaf<*lii  (‘iitbah«*n.  Da- 
n<*b(*n  timlet  man  <*ini*  zw«‘iti*  lllebtnng  na«  b 40",  «li«*  be.son«b*rs  auf  d«*n  B«*rg«*ii 
o und  p b«’obaclit«*i  wurd«*.  Au«di  zwis«-lien  40‘‘  nn«l  (ki’J  g«*l«*g«*ne  Sj>alt«*ii 
kommen  vor. 

Di«*  steil«*!!  G«*Iiänge  d«*r  lN»rpIiyrb«*rg«*  siiul  «*benso  wie  in  «l«*n  Kw«*b«*- 
b«*rg«*n  mit  gewaltig«*!!  Blöek«  n bed«*ekt,  währen«!  auf  d«*n  sanfl«*n  Bö.sehung«*n 
INirpbyrgrus  uml  Lt‘lim  lag«*rn.  Di«*  «•Im'Ih*  Ob«‘rfläclie  des  S«ickels  ist  mit  liald 

m«*br  f«*ineni,  ImM  m«*lir  gr«ib«*in  Porphyrsidintt  und  l..«  bm  b«*«b*ekt,  Hb«*r  «las 
G<*st(‘iii  «l(*.s  riit<*rgrun(l«'s  tritt  in  groU«*ii  Blö«  ken  und  Klipp«*ii  ülx’rali  ri*ieidii‘h 
ziitagi*. 

Na<  h Sü(l«*n  hin  taucht  der  Porpliyrsockel  mit«*r  d«*n  Kalalmrisand.  Ohm* 
steib*n  Abfall,  vi«*lm«‘hr  mit  saiift«T  Bösehiing  «‘rfolgt  «1er  l'bi*rgang.  D«*r  Sand 
ist  anfangs  mit  f«*niköriiig<‘ni  Porphyr«b‘iritus  g«*mengt.  winl  nach  Süd«*n  hin  j«*«loeli 
rotlielier  n*im*r  f«*ii!«'r  (^uar/sand  mit  vii‘l  staubigen  Partik«*ln.  Nur  in  d«*n  «»bi*rsten 
Sebiebt«*!!  ist  er  v<m  }iunios«*ii  Substanzen  graun>t  gethrbt.  Flaeln\  seliUss«*ltöriiiig«* 
Pfaniieii  mit  grnu<‘iii  Bod«>ii  sind  nielit  s(‘lieii.  B«*vor  man  di«*  KalkHäcIu*  «*r- 
r«*ielit,  übersehn*it«*t  man  einen  sehmalen  Kücken  roten  Samb's.  Es  ist  in  holu*m 
(ira«le  wahrseli«*inli«  li,  daÜ  «lieser  Wall  «*iu  von  Kalaliarisan«!  bedeckt«*r  (.»est«*ins- 
rUek«*n  ist. 

Die  KalkHäehe  g«*lbst  hat  länglich  ovale  K««rm  und  einen  DurehmesstT  von 
iii!g«‘fulir  () : 3 km.  Der  rote  Kaiahurtsaiul  umgibt  si«*  mit  deutlicli<*ni  Kami«*. 
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Ihr  Ihulrn  int  <n'nn<'r  Sand,  diT  iiiassi'iilmft  Knolh'n  «muck  niürlx'ii  «aiKlr«Mchm 
Kalks  iMiihiUt.  Auch  ^TöUere  Kalkschoilcn  kommen  vor.  in  Hachen  Senkungen 
li«'et  jrrauer,  toni«*T,  Imnioser  ]^»d«m  und  die.se  Stellen  zeieiui  «tet.s  an,  daU 
hii'r  während  der  Ke»:<*n7.eit  Wasser  ;;estaiiden  hat.  Sowohl  der  Form,  als 
di'tii  (’haniktiT  des  Kalkes  nach  zu  urteilen,  handelt  t>s  sieh  um  t'im*  Knik- 
HUehe,  ;:anz  ähnlich  den  heideti  in  den  Kweheher.L'en  heschriehenen  Nieileniuj»eii. 
Nur  ist  diese  hier  mit  eraiiem  Satul  bedeckt,  iler  Ireili^-h  nicht  luUchtie  irenu«  Ist, 
um  <len  Kalkiinter^rriind  »anz  zu  verhor;;eii. 

1)  i <•  W a s s e r V e r h ä 1 1 n i »sc. 

Die  Monekauhc'ree  haben  keinen  Hrumieii,  der  jahraus  jahrein  Wasser 
führte.  Die  drei  beschriebenen  Hnumenlöcher  waren  eänzUch  tr»)ck«*n,  aber  es 
ist  mir  nicht  bekannt  s«'it  wie  laii^'e.  Während  der  Ui'^enzeit  hält  .*<ich  das 
WassiT  lUnutTc  /eit  in  den  Hachen  Senkungen  mit  eraii<*m  tonieem  Boden  auf 
der  Nordseit»‘  der  Ber;.u*.  uml  auch  die  kleim  n Vlevs  auf  der  »SUdseiti*  flihnm 
zeilweilie  Wasser.  Anscheinend  befinden  si<*h  naiiKMttlich  im  östlichen  Ti‘il  der 
Beri»4'  und  an  d4'r»*n  Siidende  einige  ^oÜ4‘r<'  Vlevs:  ileiin  in  jj'uer  (H*«;4'ml  hat 
ein  Bataunna,  naiiM'us  N'akcdi,  währcunl  d«'r  Kee<*nz<‘it  «'inen  ViehiH>.stt>n. 

Auf  diT  Südseite  der  Her«»«'  bildet  sich  «'in  nn*hr«'ri*  Mi'U-r  hr«'iti‘r  Wass«*r- 
riU,  di'r  nach  d«‘r  KalkHäcIu'  hiidäuft  und  nacli  hefti;ten  J{t';;eneUsseri  w«dd  auch 
Wasser  führt.  In  eiiiiei'r  Kntfi'ruune  v«in  ih'ii  H«‘r^cn  verbreit«*t  er  sich  zu  eiiuT 
Hachen  Ni«'d«‘runjr,  in  d»*r  das  (Iras  auffallend  »rün  war. 

Das  (fchiet  zwiscln'ii  d«‘ii  Kwebe-  uiiil  M o n «» k anb  c rjj  e n. 

Di<*  Khcm*  zwisi'heii  b«*i<h*ii  B«Tj;*rrupp<'n  h«*st«‘ht  anscheinend  aus  (’liansc- 
;>rauwa«kcn.  Wciuest<'iiä  di'Uti'ii  die  Vi-rwitlerunesprodukt«’  daraufhin.  Es  schiebt 
sich  aber  von  Siuh'n  her  über  di«'  ( »«•sti'in.sHäch«'  eine  /un;;«'  von  Kalaliarisand 
iini'h  Nonh'ii  hin,  tli«*  an  d«*r  Sti'lh*.  w«>  d«*r  W«‘«j  si«*  kreuzt,  D — 10  km  breit  ist. 
Nach  SUdwi  nimmt  si««  an  Bri'it«'  zwi'ifellos  zu,  da  si«'  im  Osten  nat  h dmn 
südwestlichsten  Eml«'  d«*r  Kw«'b«*,  und  im  Wi‘si«'u  wahrsch«‘inli«h  nach  dem  öst- 
lichstmi  En«h‘  der  Mom*kauber*;e  hinläuft.  Nach  Nordi'u  hin  dürft«*  sie  sich 
dairejri'n  v«*r»chniäh‘rn.  uml  <*s  ist  nicht  y«*wiü,  ob  «i«*  das  südlich  des  Neami 
"«•h'jL'cm*  Sandfi'ld  «‘m*icht.  An  di*n  Bämh’rn  hat  «1er  Sandabhanjr  «*im*  Mächli«^k«*it 
v«ui  ca.  *2— *3  m,  also  «lürft«*  d«T  Saml  wohl  nir"«*mls  mehr  als  «'iiiie«*  M«-t«*r  Ti«'!e 
«*rr«*iclu'n.  DaU  «*im*  solch«*  V«  rteilun';  «h's  8aiid(*s  für  «*ine  Ausl)n*iluny  durch 
südöstlich«*  und  «isilich«*  Winde  spricht,  düil't«*  «'inh*ucblcn. 

II.  Bit!  Mahälo  a pudi*Beru:c. 

W(*.Htlicli  «h*r  M«)n«‘ka»d)«Te«'  fol^ft  ein«*  dritt«'  B«*r;;k«‘tt«‘,  di«*  im  Njramiland 
von  d«*n  W«*iU«*n  yew«»hnlich  kurz  „K«ij«]«j«*s“,  dan(‘b«‘ii  ab«*r  auch  Mabäl«'  n pudi 
o«’nniint  wird.  Di«*.s«'r  Nanu*  b«'/.i«*hl  si«'!i  ursprünglich  auf  di«*  b«*i«l«*n  kl(‘in«*n 
nindi*n  Hü«.''  ! n,  di«*  v«m  d«*n  Eine«'luir«'nen  mit  /i«‘ir«’iu*ut«*rn  (=  MabUle  a pudi) 
vi*r;:li«'h«*n  w«*r«len.  l)i«*s«*r  Naiiu*  s«*i  auch  hi«*r  ane«*w«'ml«‘t. 

DI«'  Mabäh*  a pudi-B«*!*':«*  wur«l«*n  zum  «*rst«'n  Male  im  Mai  18^7  b«*sucht. 
di«‘  w«*stli«*hst«*n  .Ausläufer  im  S«  pti‘uibi  r 18‘d8.  und  im  Oktober  1897  zoj»  ich  von 
Kw«'b«*  und  «h*n  Moiu’kau  her  an  «b'r  Nords«*it«*  «h'r  Bi'rjr«*  «'iitlaii”  uml  auf  d«*ni 
b«'kannt«*n  Wae«*nw«'*£  mu  h «l«*m  rhans«  feld.  .Mit  l«'tzt«*r«T  T«mr  will  ich  lu'^inneii. 

16.  Oktober  1897.  Um  'i  Uhr  na«  hinitla"s  verli«*U  ich  das  Haiipti|uarti«*r 
«l‘*r  Kxp«'diti«ui  in  Kweb«*  mit  eiiu'iu  h*i«*hten  Wa«*«'!!  uml  6 Maulti«*r«*n,  di«*  nicht 
in  b«'st«T  V«*rfa.s>un*i  war«'n.  V«ir  uns  lae  eine  wass«'rh«>i‘  Stn*ck«*  von  ca.  64  mih*s 
(102.5  knw,  di«*  wir  bis  zur  Ffanm*  Kuke  zurü«'kzuh'«r«'n  hatt«*n.  Bi»  «r«*L'«*n  Mitt«*r- 
nacht  macht«’!!  wir  zw«'i  Treka  (IG. 5 mih's),  la;:«*rt«  n als«»  niUt«*n  im  Sand. 

!)• 
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17.  Oktuhor.  Kin  Morjinitrok  brarhtc  min  4 ujilr«  woitor  (20.5  iiiik'H). 

Ab»‘ml  bracln*ii  wir  auf  uml  i‘rrfit  blj‘n  auf  (b’r  «•rrtt»’ii  (»rastiärlu*  tlon  von 

Kwobo  aus  voraus<.M*si*hickt<*n  und  dort  statiuiiicrton  Wassorwap'n.  llior  b^’kaiii 
jodos  Maultior  halben  Einior  Wassrr.  Iiizwisclioii  hatto  sich  dor  Hiniimd 

bi'7.o««*n,  und  c‘s  brarh  plötzlich  ;:of(»'n  10  Uhr  ein  (fowitterstiinu  lo«,  der  mit 
heftigem  l»ej:<‘n  eine  Stunde  anhielt.  Um  den  Tienui  Zeit  zu  peben.  aieh  an  diun 
nassen  (iras  >att  zu  fressen,  blieben  wir  hier  bis  zum  nächsten  Morpen  liepiui. 

18.  Oktober.  Auüer  zwei  Maiiltii'ren  waren  alle  andeni  pewandert,  und 

erst  um  12  Uhr  niittaps  kehrten  die  Treiber  mit  den  Ausreißern  zurück. 

Nach  einem  Trek  von  4 miles  Itast.  Um  (>  h pinp  es  weiter.  Nach  einer 

Stunde  }»a.ssierten  wir  einen  kleinen  WassertUmpel.  vom  letzten  llepen  herrühreiid. 
Natürlich  wurde  sofort  au.spe.spannt.  damit  die  Maultiere  trinken  konnten.  Abends 
weiter.  Kanin  hatten  wir  den  \vestliehsten  HUpel  der  Monekanberpe  hinter  uns 
pclassen,  so  hepann  tiefer  Sand  mit  Moehoiionobuseh.  Oerselbe  ermUdete  die 
Tiere  sehr  schnell.  Daher  kamen  wir  in  zwei  Treks  mir  6 niile»  vortvHrta. 
(38  miles  von  Tschulsehnani.) 

19.  Oktober.  Mit  Soiimmaufpaiip  pinp’s  weiter,  vor  uns  die  malerischen 
Kuppen  der  Mahäle  a pudi,  riiips  um  uns  kahler  häßlicher  Mochononobusch  mit 
tii'fem  rötlichem  Sand.  Nach  einer  Meile  (39,  bleibt  einipo  hundert  Meter  nu'hts 
v»»m  Wep  eine  rundliche  KalkHäche  liepen.  Sie  ist  mit  prauem  Sand  bedeckt, 
jedoch  sind  atich  weiße  Kalkmns.sen  sichtbar.  VaalbUsehc  und  Leboana  bilden 
ein  niedrip(*s  Ge>trUpp  auf  ihrem  Hoden.  Ihr  Durchmesser  beträgt  300 — 400  m. 
Sobald  der  erste  Kopf  der  .MabUle  a pudi  direkt  links  von  uns  lag,  hörte  der 
r«»te  tiefe  Sand  auf  <42  mile.'*',  uml  es  bepann  harter  rötlicher  bis  grauer  lebmiger 
Sandboden  mit  Ib'tiekeii  von  i^hiarz,  Kalk  und  Orauwacke,  typischer  Verwitterungs- 
boden diT  Ulianseschleliten  mit  Sand  pcinisebt.  Auf  dem  harten  Wege  pinp  es 
schnell  vorwärts.  Halt  bei  mile  44^',.  Am  Naclmiittap  zogen  wir  weiter,  (irau- 
wackeii  traten  auf  dem  Hoden  in  Scliollon  häufiper  auf,  einmal  passierten  wir 
auch  einen  Diahnr^panp  (Totinpdinhas  mit  Kpidoti  mit  öO*’  Streichen.  Wir  er- 
reichten den  Wep.  der  von  Holibiiip  herkomiiit.  und  überschrilt»‘n  auf  einem 
breiten  Haß  die  Herpketie.  Halt  an  iler  troekeuen  Vley  -Kürltsa. 

Von  liier  aus  ging  e»  in  im*hreren  kurzen  Treks  naclits  w(*iter  nach  Kuke, 
wo  wir  erst  am  Abend  des  20.  Oktober  eintrafeii.  Da  ich  aber  diese  Strecke 
im  Mai  1897  besser  kennen  zn  lernen  ( ielegiudieit  gehabt  habe,  s<»  w'ill  leb  zu 
<Ier  Scliild(‘nmp  letzterer  Tour  übergehen. 

3.  Mai  1897.  Nach  hcscliwcrlichcr  Heise  hatten  wir  das  w'assorloso  Gebiet 
zwischen  Holihirig  und  ilcii  Mabäle  a pudi-Hcrgcn  zurückgi‘h*gt.  Am  frühen 
Morgrii  <*rrciehlcii  wir  ilcn  Kuß  der  H<*rgc  und  zogen  an  dems<‘ll)eii  nach  Wc'stcn 
hin.  Der  Hoden  bestidit  aus  typisehom  \'erwitteriingshodcn  der  Chaiiseschieht»*n, 
wird  aber  kurz  vor  dem  Krrcichen  des  Has.'U's  sehr  sandig,  /w'isehen  den 
beiden  Hcrgcii  d und  e,  dio  aus  dmik(‘lblaiicm  bis  vicdctlem  Qiiarzporjdiyr  be- 
stellen, i.st  <lcr  Hoden  tiefer  roter  Sand  und  4‘bcnso  auf  dem  ganzen  Abhang, 
der  zu  tlcr  N’ley  in  der  Gcmarkniig  -Kiiriisa  hiiiabfUhrt. 

I>ort  erst  winl  der  Ibubm  hart,  grau  uml  toiiip.  Die  Vley  ist  eine  Hache  Sand« 
pfaiiiie  vim  ca.  50  m Durchme.sser  und  war  ganz  trocken.  DtT  Weg  biegt  nach 
\Vesteii  ah  und  tiihrt  teils  über  festen  grancii  oder  h»ckern  rötlichen  Sand. 
40  Mimitmi  hinter  id>iger  Satidpfamic  erreichten  wir  eine  Vley,  tlie  reichlich 
Wasser  oiiihielt  — die  erwähnte  Herlhiihnvlev.  Sofort  machten  wir  Halt,  um 
einige  Tage  zu  ra.sten  uml  Kxkursiomm  in  die  Herge  zu  iiiacheii. 

Die  Hfaime  hat  einen  I )nrchnie.Hscr  von  ca.  50  m,  ist  rund  und  mit  dichtem 
Husch  umgtdjcn.  Hakdom  (Manganu)  und  W'achcrdiiljen  tNbichalni  sind  die 
hauptsUchUchstcn  HUmiie  iles  Hfaniieiirnmles.  Im  Innern  besteht  der  Hodmi 
aus  grauem  Sand,  d«*r  ganz  knhi  ist.  Das  Wiusser  hatte  damals  einen  Durch- 
inessiT  von  1.5 — 20  ai,  war  und  etwas  schlammig.  Eine  feuchte 
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Zono  HchwUrzlichon  Schlainnib(»don8  am  Wa,H»frraiul  deutot««  auf  «tarkoj«  Auf- 
trocknen des  Wassers  hin.  Die  (iesamttiefo  der  I*fanno,  d.  h.  die  Ditferenz 
zwi.schen  dem  Pfanneurand  und  der  tiefsten  Stelle,  beträjrt  ea.  2 in.  Ks  ist  eine 
tvpisehe  Sand}»fanne.  Wir  werden  solehe  Vleys  später  noch  genauer  können 
lernen. 

Die  Pfanne  liegt  in  einer  O.N.O. — W.S.W.  streichenden  Mulde.  Iin  Norden 
wird  dieselbe  von  dem  wcHdiehsten  Ausläufer  der  Mabäle  a piidi-Ketto  begrenzt. 
Im  Süden  erhebt  sich  ein  flacher  Pücken,  auf  dem  vereinzelte  felsige  Hohen 
>o,  u)  emporragen.  Das  gatize  Gebiet  ist  mit  einem  lichten  bis  dichten  Pusch- 
wald bedeckt. 

Balil  nach  der  Ankunft  an  der  Pfamu‘  stieg  ich  auf  den  etwas  südlich  des 
Lagers  g»‘legenen  Hüg<-1  p.  I)it‘  Gehäng«*  bestehen  aus  rütlicluun  Saud  mit 

Porphyrbr«»cken,  <lie  felsige  Höhe  dagegen  aus  violettem  (^uar/porphvr.  Derselbe 
bildet  einen  schmahm  Kücken,  der  nach  der  Kichuing  sowohl  str«‘ieht  als 
zerklUft4*t  ist.  Dit  felsige  Teil  ist  ca.  15  lii  ho<*h,  de.sgleiclieii  das  sanft  nb- 
fallende  Sandg(‘hänge,  und  von  dichtem  Pusehwnld  bedeckt.  Nach  Norihui  und 
Nordwesten  hin  blickt  inan  über  die  K(*tte  der  Mahiile  a piidl,  während  sich  im 
Süden  eine  endlose  mit  Kalulmribusch  bed<'ckte  Saiub^bem'  ausdelint.  Das  nach 
Südi‘11  abfallende  Gehänge  ist  rötlii'her  ti<*h‘r  Sand. 

Am  Nachmittag  dun-hstreifte  ich  «lie  (legimd  nördlich  des  Lagers  auf  der 
Jagd  naeh  Perlhühuent,  dii‘  hier  zaldreich  waren.  Die  sanften  Gehänge  be- 
stehen durehweg  aus  rotem  Sand  mit  P(»rphyrhroeken.  Hier  und  dort  ragen  auch 
Fel.scn  auf.  Zwei  Hügek  h und  e,  die  ieh  be.ntieg,  bestanden  'ans  blaugrniieiii 
(^uarzporphyr.  Hireicht  man  di»*  Khene  ini  Nonien  dc*r  Hügel,  so  hört  der  Sand 
schnell  auf  und  maeht  einem  harten  roten  bis  gratien,  mit  C^uarz-,  Por]»hyr-,  Kalk- 
nnd  später  GrauwaekmistUekiui  erfüllten  sandigen  Podmi  Platz,  also  typischem 
Vi'nvitterungshodeii  der  riians4*sehich!<'n. 

4.  Mai.  Heiit<‘  iint<’riiaiini  ich  mit  dem  Kar(<»grAph('ii  der  Kxjtedition, 
Mr.  C’lark(‘,  eimm  Au.sHug  in  die  Perggrupp«*,  behufs  t44jmgraphischer  und  geoh»- 
gi.scluT  Krhirsehung.  Ziinnehst  ging  «'s  nach  «ler  Pfanne  ^Kurit.^a  ziirüek,  <lann 
auf  cioein  Kuüweg  naeh  Osten  hin.  Nach  Passieren  «uiier  zwuiuui  kh'iiuMi  Sand- 
ufann«'  sti^'gen  wir  auf  einen  im  Süden  geh*geiu'ii  Porphyrrüeken  g.  l)iTS4*lbe 
liegt  ea.  40  m über  d^un  Talbodmi  uiul  bat  genau  diesellu*  Pi-schutl’eiihoit,  wie 
d^T  Perg  p im  Süden  ims4*n‘s  Lagers.  V^ui  einem  nüh  litigen  l*«»rphyrbIock  aus 
wurden  die  wiebtigsUm  Höben  gepiult.  Dann  gings  zum  PuUweg  ziirüek  und 
auf  ihm  nach  Osten  «‘iithing.  Mehrer«'  alt«*  trocken««  Pninncnlöclu'r  faiuh'ii  steh 
an  4'incm  Hachen  Pttrphynihhang.  Si«*  hatti'ii  ca.  3 ni  I furchnu'ssi'r  und  Va — 1 
Tii'f«*,  wanm  halb  \’erschüttct,  und  «lürfteii  schon  s«'it  vielen  Jahrz«‘hnt«*n  v«*rsiegt 
s«*in.  Schlielilich  v«Tli«‘U<*n  wir  «len  KuUpfad  mul  sti«'gen  über  «‘in  sanftes  <}«*- 
häng«*  aus  r«»t«Mii  Sand  mit  Poq»hyrbriM  k«*n  auf  d«‘ii  Gipfel  d«'s  vorlctzt«*ii  P«Tges  I 
liitiBuf.  Seino  Höhe  beträgt  ca.  80  in,  seine  (JebUnge  b«‘steh«‘U  aus  gi'walfigcn 
Plöck«m  sebwarzblamui  Quarzp«»r]>hyrs.  V«m  hi«*r  wunb'ii  nein»  Peihiiigen  vor- 
genoniin«‘n  uml  dann  d«*r  HUekw«‘g  angt'tr«*teu.  Hs  ging  üb«*r  das  mit  diclitom 
bis  licliteui  Pusehwahl  biulockt«',  nach  Siuhui  hin  abfallende  G«dtäng<‘  in  (b*r 
Nähe  d«T  P«*rg«‘  k und  i v«»rb«‘i  zum  KuUpfad.  Dio  Gehänge  sind  dur«-hweg  Sand 
mit  feinem  PorphyrgTiis  und  vi‘n‘inzi‘lt«‘n  l’orpbyrklippen.  Naeli  SonnenuiitiTgang 
trafen  wir  im  Lager  «'in. 

5.  Mai.  Wir  machten  luuiti'  eim*n  Ausflug  auf  d<‘ii  h«)ehst«‘ii  füpf«*!  «1«t 
Mabnle  a ]mdi-Griipp«‘,  deu  ^Kaiiicha ‘■^chai.  Der  Aufsti«*g  erbdgt«*  v«m  Süden 
aus.  Zuerst  ging  <?s  v«m  «l«*m  b«*kannien  KuUpfad  aus  auf  «‘iiuui  VculuTg  h'  utul 
dann  üb«‘r  Porph\Tblöck«‘  zum  Gij)f«*l  hinauf.  Di«*  Kl«‘lt«‘r«?i  war  niühsain  intolg«* 
diT  Kidsblöcke  und  des  dicliton  Wnld«‘s.  Lcid«'r  blieb  «l«*r  Junge,  «b-r  das  Pan«- 
nu'ter  und  Si«‘d«  tlu*rm«mu'ter  trug,  zurück  uiul  v«*rb»r  «b‘ii  W«*g.  l)alu*r  könnt«* 
ich  k«'ino  llöheimu'^^iig  v«>rnohmen.  I)ie  relative  Höhe  d«*s  Perges  dürtle  ah«*r 
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•J(M) — 2.')0  III  ln'lray'on.  Auf  Kürkwoj;  wir  niu-li  Nonlon  Inn  ul»  und 

kulirtcii  übor  dio  (irauwa<-krindjciM*  iiacli  drm  Holibin^iwo^ru  zuHU*k.  I)<*rZ\V('i*k 
dii>}«>s  AuKrium’K  war,  tlii*  Sl«dlr  ft*.'4twilf*»»*n,  wo  dor  luu'li  den  Moni‘kaul)crfj(*ii  iiii- 
zuli'jronde  \V(*sr  aus^M*lion  sollt«*.  i>a  <*s  iiäinliidi  iiirht  inöulioli  war.  das  Schlaycii  d«*.H 
\Vr;tos  v<m  di’ii  Monoknubor"«’!!  b«*r  foriziisotz«*!».  srluckt«*  < Joiioral  Lu«;ard  oiiicu 
An;,M'stollt<‘n  di*r  Koiniiai'nio,  Mr.  Hone,  iim*li  <li‘u  Mabiili*  u ]u>di-Ib*rt'cn.  um  v<iii 
bior  aus  doii  Wi'i*  in  Aiij^ritf  zu  iu*bnit*u.  Aiifaii;:s  bozo«  di«*  Abt«*ibiiitr  ilirWasst'r 
aus  d«*r  IVrllmbnvlcv,  narb  di*r«*n  Au.str«M  kn«*n  ab«*r  aus  der  Kalkpfanm*  Tsrho-iii. 
l.’iit«>r  «jroÜen  Scbwieri^^koiti*n  wunlo  das  Work  bis  Knde  Juni  lu'omlot.  Das 
Wassor  wurde  mit  «'iiu'r  Wasst‘rkam*  zuiiefiibrt  und  imiUte  zuletzt  aus  einer 
Kiitfernunu  von  33  miles  inS  kiu!i  •»«•bolt  w«*rd«‘ii. 

^5.  Mai.  (Je*;en  8 k’br  m«»rji«*ns  braolu*!!  wir  auf.  Anfanifs  »rinjr  es  in 

dem  LHn«;stal  ontlan;/.  D«*r  Hoden  i.st  lirauiT  uml  rötli«  b«T  Sand,  d«*r  Hiiseli 
liebt  uml  iruMlri*»-  Naeb  5 km  passiert«*!»  wir  « ine  jrr«*U«*  troek«*m*  Sandpfanm*, 
die  mit  diehtem  Manjraiiayo.strüpp  um«eb«*n  ist.  Dann  kommt  d»r«*kt  südru'h  d«*r 
b«*i<b*n  Hü"«  ] n,  der  «*iLM‘ntlieh«*n  ..Mabiile  a pudi“.  roter  ii«*ler  Saml  ohne  irgend 
welehe  Heimen<iuiii;(‘ii  vtm  IN»rpbvrbn>ekeii.  Der  r«*in«’  Kalabarisand  bat  be- 
fT«»nncn.  6.5  km  hinter  d«*r  H«'rlhubnvb*v  t«*ilt  si«  b der  We*».  Di*r  ein«*  iiibrt  in 
westlicher  Hiehtun»  nach  Kuke,  «b*r  amlere  na«*h  'Psebo-in. 

Am  10.  September  I898*i  machte  icli  von  einem  StandluL'er  am  We;;o 
zwiselu'ii  Kuke  und  den  Mabtlb*  a pudi  ans  «*inen  AusHu;;  nach  «lern  wcstli«  hst«*n 
tler  HUj'cl  — a.  D«*rselbe  lH*steht,  wie  alle  anib*ren.  au«  viid«ut«*m  (^uarzpi»rj»b_vr 
und  ist  dicht  bewaldet.  Seine  LUnji-sachso  streicht  ebenso  wie  dio  Klüfte 
nach  60**. 

Auf  der  Südseite  schiebt  sich  d«*r  r«»te  Sand  am  Abhan;r  hinauf,  auf  «b*r 
Xonls«*ite  daifi'^eii  b«*j:iimt  ein«*  Kb«*n«*  mit  rörlichen»  Saml,  voller  Hnukeii  v«m 
(^uarz,  (irauwacken^  (iliminorsamlst«*!!!  uml  jum;em  Kalk.  (iranwnck(*n  Ständen 
wiedcrliolt  an,  einmal  sn*;ar  t^uarzp««rphvr  eiiii'.u*  Kiloim*t«'r  nönllicli  der  Herjre. 
Die  Kbeno  ist  s«>  dicht  mit  M<«t.siara-  und  Mani^anaLU'bUsch  bestanden,  dali  ein 
Versuch,  einen  im  Norde»»  jrelejreiion  llü^fel  zu  «Treiebei»,  uänzlieh  niililan^'  tmd 
ich  mit  zerfetzten  Klei«b‘ni  umkebren  mnUte. 

Ü b erb  1 i e k. 

Die  ^rabllb*  a piuli  siiul  ein  ca.  2*2.5  km  lanjM*r  und  3-  4 km  br«*iter  Ib*rL'- 
znj;,  d«*r  im  wes«‘ntli«*b«*ii  ans  zw«*i  K«*tteii  b«*.stebt.  Die  nördlich«*  K«*tt«*  ist  s«»w«dil 
die  lUiiL'ste  als  aiu  b die  böchsto.  Si«*  winl  v«m  1*2  «*inz«*lm*n  Kuj>p«*ii  jr«*bibb*t.  die 
m»f  tf«*m**ii»snini*in  S«»ckel  stt*lu*n.  7 «li«*s«*r  Hüsrel  sind  zwiseln*ii  80- -300  m hoch, 
5 da»t*«;«‘ii  nur  kh*im*,  15  30  m ludie  Köpf«*.  D«*r  büchst«*  ist  «b*r -Kamcha -cliai 

(ca.  *200 — *250  m ül»(*r  d«*r  nördlichen  Kbene».  «laiin  <l«*r  -Knrit.*ia  (150—  180  lU’  und 
«Irittcns  d«*r -Kni -iioa  (100  1*20  mi.  Die  Höbe  d«*r  and«*m  li«*^a  um  80  m b«*nim. 

Dio  sütllielie  K«*rt«*  ist  15  kn»  lang  uml  sl«*llt  «*111011  nie<lrig«*ii  Hück«*n  vor,  iler 
zwi'imal  imt«‘rbr«u*h«  n ist  — im  Westen  am  W«*g  nach  Knki*  uml  'rsebo-in  zwischen 
n und  o und  im  ( )st«*u  am  FuUpfad  zwischen  h und  t.  Di«*  Ilölu*  b«*trügt  im 
alljr«’meineii  nicht  m«*lir  als  20  ni.  7 K»»pp«*ii  sind  d<*ms«‘lb«'n  anf‘t«*s<*tzt.  Sie 
b«*giiim*n  mit  d«*u  beiden  MabUle  a pudi  n)  und  <'iid«Mi  mit  d<*m  Ib'rg«*  t.  Ihn* 
Höh«*  über  der«*ii  Hü«*k«*n  b«‘trä’i:t  nur  15 — *20  ni. 

/wiscln*»»  b«*»deii  K«*ff«*n  li«*gt  eine  thu-ln*  Si*iikung.  <li«*  1 — *2  km  breit  ist 
imd  d«*r«*n  (t«*liUng«*  nach  d«  ii  Herg«*»»  bin  llaeb  anst«*ig«*n. 

Dil*  M«*rresböli«*  «l«*r  l‘iTlluilinvl«*y  b«*trögi  « a.  1080  m.  Deiniia«*!»  hat  di«*  (»rau- 
\va<*k«*ü«*bem‘  «*ine  Höb«*  von  ea.  110(» — 1110  m.  der  B«*rg  ^ly.tnn.lm-i-liai  1*2<''(^  bis 
I3’>n  111,  die  (tipfei  dos  süd)i«’b«*ii  Kück«*rts  eim*  solche  v<ui  <'a.  1 100  m.  Das  Sand- 
fi*l<l  im  Süden  «lürl'te  aber  sehr  scIum‘11  auf  1050 — 1060  m Mi*eresbölu*  berAbgeb(*ri. 

•)  I>i<-  iMtrikliiTte  K*»uto  auf  Karl»*  6,  lilaU  4.  4 
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l>or  Aiiflmu  df's  Lamlort  völli«»  dom  di*r  ^loiiokaiiborgo. 

Di»‘  Kbeiu*  ini  Nordi'ii  besteht  «uk  (irauwiukon,  di»‘  in  der  Hielitun^  bO'^  streiehen. 
Diabas  wurde  eiiiiiial  als  seliinaler  Gang  In'nbaclitet,  einmal  aueli  (^uarzpoq)h\T, 
ohne  daÜ  dessen  Lagerung  und  Ausdehnung  fi'stzuslelleii  war. 

Die  nberflUfhe  der  Gramvackenebeiie  besteht  aus  rötlichem  Decksand,  der 
reichlich  Hnukeii  und  StUcke  von  t iraiiwackeii,  Quarz  und  Sinti*rkalk  enthält. 
Letzterer  überzieht  also  wohl  in  der  Tiefe  unter  dem  Sand  dii*  Grauwacken. 
Zuweilen  ist  der  Boden  riwlit  toiiig  und  bindig.  Deshalb  sind  auch  flache 
Senkungen  mit  grauem  ^ tonigem  Bodmi  häutig , wo  wahrend  der  Kegenzett 
Bfützen  stehen. 

Dii»  Berge  bestehen  ausschlii'fllich  aus  violettcmi  und  blaugraueni  Quarz- 
porplnT,  der  dem  der  Kwebeberge  völlig  ghucht,  und  so  ähnelt  denn  auch  ihr 
UuUerer  Habitus  ganz  diun  der  beiden  andenui  Berggruppen. 

Im  Süden  Ix'stoht  die  Kbeno  aus  Kalaharisand.  Ks  ist  nun  von  höchstem 
Interesse,  die  Grenzen  des  Sandi*s  auf  der  Südseite  der  Berge  zu  beobachten. 
Dersellx*  schiebt  sieh  nämlich  an  den  Gehängen  iler  Ib*rgo  weit  nach  Xonlen 
hin  hinauf.  Die  südliche  K»*lte  bedeckt  er  bis  auf  einige  Köiife  ganz.  Kr  eHUllt 
das  Längstal  und  zieht  sich  an  dem  untersten  Teil  der  Böscimng  der  Xordkette 
hinauf.  In  dem  Paß,  den  der  Wagenweg  bmiutzt,  ist  es  ihm  sogar  gtdungeii,  die 
nördliehe  Ebene  zu  crreielieu  und  sieh  auf  «dnige  hundert  Meter  hin  über  die.selbo 
vorzuschieben.  Innerhalb  der  Porphyrbergi*  (uitliält  er  meist  kleine  Brocken  von 
Porphyr,  die  seine  Oberfläche  bedecken.  An  keiner  anderen  der  drei  Berg- 
gruppen gewinnt  man  so  sehr  den  Eimlruek.  daß  der  Sand  von  Süden  und  Osten 
her  durch  den  Wind  gegen  die  Berge  gedrängt  werde  und  diese  z.  T.  bereits 
überwältigt  habe,  wie  hier. 

Die  Vegetation  ghucht  völlig  der  der  Kwehe-  und  Monekanborgo.  ln 
der  Ebene  auf  dem  Decksand  dichter  Buschwald,  z.  T.  fast  iindurehdriiigliehos 
Motsiaragestrüpp,  dazwischen  aber  auch  oflTene  Grasflächen  und  lichter  Buschwald. 
Die  Berge  sind  dagegen  alle  sehr  dicht  bewaldet,  nur  besinne  ich  niieli  iiieht, 
irgend  w'elche  Baobabs  gesehen  zu  haben.  Auf  dem  tiefen  roten  Sand  der  Süd- 
sidto  beginnt  aber  bald  d<‘r  triste  Knhiliaribtiseh  mit  Moclumom»,  Mobata  und 
andern  Sträuchern  und  Bäumen  der  Kalaharisti^ppe. 

Das  Land  zwischen  den  Mabälo  a pudi  und  den 
M o n e k a u b e rg  e ii. 

Als  ich  im  Mai  1897  von  dem  Berg<‘  I nach  Osten  zu  den  bläulichen 
Kuppen  der  Monekauherge  hinüberblickte,  stellte  ich  auf  Grund  der  Verbreitung 
dos  niedrigen  grauen  Kalaliarlbusclies,  der  als  deutlicher  Streif  zwischen  den  Berg4*n 
nach  Norden  greift,  die  Diagnose,  daß  der  ti«de  Sand  tier  Kalahari  zwiselnm 
beiden  Berggruppen  v«m  Süden  ln*r  nach  Norden  voniringe.  Die  Reise  ini 
Okt<iber  de.sselbeii  .Iahn*s  hat  diese  Vermutung  hi'stätigt.  Die  Sandzuiige  i.st  15  bis 
Ifl  kill  breit  und  mit  iiiedrig«un  Mochononobiisch  be.standen.  Daß  ein  solches 
zungenfiirmiges  Ubergreifen  nach  Norden  fUr  eine  Einwirkung  d<'s  Windes  spricht, 
braucht  kaum  betont  zu  werden.  Oh  diese  Zunge  die  Sandzoiie  sUdlieh  des 
Ngami  emucht,  ist  nicht  Ix'kannt.  abi*r  unwahrscheinlich,  da  in  ihrer  Vi'rlängeriing 
nach  Norden  aiisgcd<*hnle  gelbe  GrasflUelit'ti  lagen,  die  i‘ifalirnngsg4*mäß  auf 
Gramvackcnbodeii  hinweiscii. 
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i )l)Wohl  CH  (lat*  Natürlichste  wUro  hei  d»‘r  wcit(^n*ii  Darstelluiifr  des  Njjaini- 
riiinpfes,  das  8andfcld  iidrtllich  der  Ih»rjr«;ni|)pi‘!i  zu  b«‘traeht**ii,  so  dürfte  es  doch 
zweckniaUi^oT  sidii,  dassolhc  zunilchst  zu  ühf^rspriii^oui  und  zuerst  die  SüdkUsto 
dos  Nirainisees  zu  iintersuclion.  Denn  dort  titul*'!!  wir  auf  ciiuT  lanjKMi  Linie 
(‘inoii  (^iiersehnitt  durch  das  Land  und  lernen  eingehend  die  wiehiigstoii  Kor- 
nuHtItuieti  kennen,  während  dieselben  hn  Sandfeld  nur  ganz  lückenhaft,  in 
sehh’chten  AnfsehlUsscii  auftreten  und  dalu?r,  für  sich  allein  betrachtet,  nnver- 
stHudlich  bleiben. 

Das  Kn|»it(‘i  über  die  Südseite  d*‘s  Nganii  ist  mit  das  schwierigste  des 
ganz»'!!  Buches,  ab«*r  auch  eins  der  wdchtigstim.  D*‘nn  nirgends  Hiuh*n  wir 
wi**der  so  ausgedehnt*'  Aufschlüsse,  di*'  einen  Einblick  in  *h‘ii  Aufbau  d*‘s 
( irundg**birg»*s  und  der  Deckschichten  gewähren,  wie  g**rad»‘  hier.  Iller  sind 
noch  Koniiatioiieii  erhalten  geblieben,  die  sonst  zum  groU*'ii  Teil  durch  Abtragung 
entfernt  w*irdeii  sind.  Daher  liegt  auch  hier  der  Schlüssel  für  das  VerstUiidnis 
der  (»eschiehte  des  ganzen  Landes. 

Die  Aufnahmen  *‘rfoIgten  im  August  und  Septeiuhor  1897,  und  zwar  mit 
KompaU  und,  in  Krmangehmg  einer  Uhr,  durch  /ilhh*n  der  Schritte.  Diese 
^lethmle  war  zwar  recht  mUlisam,  i'rgah  aber  hin  d*'in  ganz  nnüentrdendich 
dielit*'!!  Busch,  der  den  IMateauraiid  meist  bedeckt,  genauere  Ib'sidtate,  als  die 
Zeitabh‘smig  g*‘gebcn  haben  würde. 

I.  DU*  luorpliolotrischcn  VorhHlfnlsse. 

Das  O k a V a II  g o b e e k e n endet  iin  8ü*h*n  mit  einiMii  dentliehen,  west- 
östÜeh  streiehendeiu  Kami.  Da,  wo  dei*selbe  nach  N*»r(l«ist  uinbiegt,  liegt  d*‘r 
Ngami.  Wahrend  nun  östlich  und  we.stlieh  dies**s  Sees  der  Abhang  mit  Sand 
t*»ta!  üln  rsehüttet  ist  und  anst<*h*'ndes  (L'steiti  feiilt,  ist  der  iriitcrgnind  der 
Deck.sehichton  gerade  am  Süilnfer  des  Ngami  in  gr*iÜ»'rer  Au.sdehnung  entblößt 
und  gilt  zu  studieren. 

Man  hat  folgemlo  Element*'  an  der  KiUio  zu  untersehci*len,  d*  ii  Klateau- 
rand,  das  Vorlatul  und  *l*‘ii  Seebo<Ieii. 

1;  Der  IM  a t »•  a u r a n *1  hat  10 — ‘20  iii  Höhe  mul  i.st  teils  steil  und  felsig 
uml  dann  von  zahlreichen  Einschnitten  diirehfurcht,  t»'ils  eine  Hach  un.^ti'igeiide 
Snmlböschung. 

*)  Ilicneu  Blatt  4 uiii]  12. 
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2)  l>aa  V'orland  i»t  rinp  bis  3 km  breite  Ebene  zwiseheii  dem  Plateau- 
rnnd  und  dem  Scebuden.  An  VorsprUiij'en  des  ersteren  «ehrtmiiift  es  stark  zu- 
sammen, in  Bueliten  gewinnt  cs  an  Breite.  Aus  dieser  Ebene  ragen  einmal 
vielfach  Kiffe  und  Klippen  anstehenden  <Tcst<'ins  hervor,  sodann  wird  sie  aber 
auch  von  alten  Lagunen  eingenommen,  die  heutzutage  glatte  Ebenen  mit  hartem 
Alluvialboden  bilden  und  von  einer  Nehrung  abgeschlossen  werden.  Meist  mündet 
in  diese  ehemaligen  laigunen  vom  l'lati-aurand  her  ein  Baehbott. 

3)  DertSeebodon  ist  eine  weite  Sehilffliiehe,  die  stellenweise  mit  Buchten 
in  die  Strandzone  hiueingreift. 


II.  Die  (lestelne. 

A)  Das  Grundgebirge. 

1)  Die  C h u II ses eh  i eh  t e n.  ,Sio  bestehen  wie  im  .Süden  aus  alten  Grau- 
wacken und  Sandsteinen,  auch  die  Totingdiabaso  sind  in  greller  Ausdelimiiig 
vorhanden. 

2)  Die  Ngami  Schi  eilte  II.  Diese  Formation  ist  neu.  Sie  besteht  ans 
drei  .Stufen : 

a)  Untere  Ngaiiiiseliichten  — Grauwacken,  Sandsteine  und  Konglo- 
merate. 

b)  Mittlere  Ngaiiiiseliichten  — Kalksteine,  Kalksandsteine,  Kalkmergel, 
.Sandsteine. 

c)  Obere  Nganiischiehten  — Grauwacken,  Sandsteine,  Koiigloinerate. 

Dazu  kommen  Diabase  — Ngamidiabase. 

B)  Die  D e ck  sch  ie  Ilten. 

1)  Die  Botletleschichten.  Dieselben  bestehen  aus  sehr  eigentümlichen 
.'Sandsteinen  mit  kioseligeiii  — (.’lialcedoiisaiidsteiiio  — oder  kii'sclig- kalkigem 
odiw  rein  kalkigem  Zement,  das  im  Üb  er  sc  hu  11  vorhanden  ist,  d.  b.  das 
Zeiiient  ist  größer  als  das  l’orenvolumen  — - I’faiiiioiisandsteiqe. 

2j  K al  ah  ari  k al  k. 

3)  Kala  li  arisa  n d. 

C)  Alluvium. 

Weiße  .''ando  und  schwarze  huniose  toiiige  Sclilamiiiablagoningen. 

Die  Erkenntnis  der  Gliederung  und  des  Aufbans  stieß  auf  erhebliche  Schwierig- 
keiten. Einmal  war  naturgemäß  der  dichte  dornige  Busch  ein  ganz  wcseiitliehes 
Hindernis  für  die  freie  Bewegung  und  das  Verfidgeii  geologischer  Horizonte.  .So- 
dann aber  sind  die  Lageruugsverhilltnisso  teilweise  sehr  kompliziert.  Die  Erdrinde 
ist  in  zahllose  Schollen  zerbrochen,  die  gegeneinander  verschoben  worden  sind. 
Dabei  sind  die  .AufsclilUsso  oft  sehr  maiigelliaft  und  unklar,  und  nirgends  gab  es 
ein  durebgehendes  Profil.  Ferner  fehlen  den  Gesteinen  Leitfossiliou  vollständig. 
Nnmentlieh  innerhalb  der  Ngamischichten  machte  sich  dieser  Slaiigel  sehr  schwer 
fühlbar.  Eigentlich  gab  es  nur  einen  einzigen  deutlichen  Horizont,  nämlich  die 
Kalke  der  Mittleren  Ngaiiiiseliichten.  Aber  dieselben  sind  auch  höi  hst  unbeständig, 
weil  sie  auf  kurze  Entfcniungeii  hin  energische  Fazieswechsel  durcliniachen  und 
oft  nach  wenigen  .Schritten  in  Mergel.  Mergelschiefer  und  Sandsteine  übergehen, 
linnierhin  ermöglichte  dieser  Horizont  eine  Gliederung  der  Ngaiiiiseliichten.  Ich 
lege  Il'ert  darauf,  daß  die  am  Ngamisee  durch  mühsaine,  detaillierte  unil  von 
vielen  Irrungen  begleitete  Aufnahmen  gefundene  Gliederung  vor  meiner  Keiso 
nach  Gobabis  erfolgte.  Denn  dort  fand  ich  in  einem  zusammenhängenden  Profil 
die  gleiche  Gliederung,  die  am  .See  durch  Koinbinution  gefunden  worden  war. 
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Ks  »»alt  mm  nlu'r  mu'h  oiiuMi  Punkt,  der  mir  wühri’iid  Aufnnlimon  an  Ort 
uiul  Sii’lli*  unklar  klirl»  iiml  idinr  «‘xakti*  jM'tro^jrapliiM-hi’  CnU’rKiu'huntirii  aiicli 
wohl  kaum  hUtti'  «Tkaniit  wordni  könm'ii.  Ks  fanden  sich  uUmlich  7.\vi.Hrhiui  den 
Nyniiii-  iiml  Huih‘th*schichti*n,  rthwohl  dio.>*olbcii  «lein  Alter  nach  weit  auseinander 
stehiMi  iiiuUteii,  und  zwischen  den  idnzeltieii  Stuten  ersterer  l'hergäne»'  aller  Art, 
iiUmlich  ‘•lasige  kies^dige  Samlsi«*iiie  und  (irauwackiMi.  Das  Ult»‘.ste  (iestein  der 
rmereii  Ngamischichteii.  das  zu  heohachlen  ist.  und  die  jUngstj;n  Olietler  tier 
notletleschichten  sind  vmieinaiidtT  kaum  zu  unterscheiden,  und  irhergUiige  aller 
Art  verhinden  tenier  die  Oberen  Ngaiui-  und  jiotletleschiehttui.  Ikum  AhschluÜ 
«ler  riiti'rsuchun^eii  au  dm*  SUdkUsie  des  Xgaiiii  schrieb  ich  damals  in  mein 
Tnt:ebuch:  „Die  liieKijicn  Kurmationeii  gleichen  einer  Schlang»*,  die  den  eigenen 
S»  liwanz  verschluckt  hat.  \V»>  der  Ant'angV  Wo  das  Knde 

Die  wünschenswerte  Klarlu'it  wurde  (*rst  durch  die  eingehenden  Unt«*r- 
sm*hungt*n  Prote.ssor  KitI/cütr,-*ktfK  geschatr«*n,  »ler  aut' Ortind  der  mikrosko|tischen 
Uet'umli*  den  Nacliw(*is  führte,  »lall  in  dem  ganzen  (tebiet  der  Kalahari 
e ine  »* II  e rg i s c he  II  V d a 1 1»  m e t n m <» r p h t»s e v i e | »•  (i  <* s t <* i u »*  ln* fa 1 1 «* n 
habe,  und  zwar  infolge  D u rc  h trä  u k u iig  mit  ki<*seUaiiren  Losungen 
seit  d»*r  ßildung  der  ß o 1 1 e tl  e s e h i c h l e n.  Diese  llydatomi*tamor]diose 
hat  zwi‘1  vt‘rschied»*iu*  Fornu*n  angenommen,  die  der  K i n k i e s »•  1 u n g und  Ver- 
kieselung. ßi'id«*  sind  ])riiizi|ii(‘ll  voneinander  verschied»*!!. 

K i n k i •* s »•  1 11  n g ist  d»*r  Proz»  Ü der  V'e r k i t tu  n g eines  porösi*n  lock»*r»*n 
(M*st»*ins  »uhT  <iest»‘inssclmtts  — Saml,  0ms  — mit  Kh'selsiiiin*.  L»*tzt»*n* 
»•rfÜllt  als»)  h*diglich  di»*  IlohlrUuim*  und  hat  das  l»)ck»*r«*  (iestein  v»*rf»*.stigt.  Die 
mit  Kies»»lsäure  durchtrilnkt»*n.  an.sti*hendc*n  alten  (iesteiiie,  sowie  solche,  die  aus 
ßriichstück»*n  verschi«*tb*nartig»*r  alt»*r  Oesteine  n»*bst  (^narzsand  besU-hon^^  un»l 
»lureli  Kieselsäun*  verkitt»*t  wenlen,  hat  Kalkotruhf  unter  »huii  Naiinui  „Uber- 
gHiigsgo.steino”  ziisanimengefaUt. 

V »•  rk  i »•  s »•  1 11  n g ist  dageg»*ii  ein»*  P s e u »I  o m o r ]» h o s e n b i 1 d ii  n g von 
Ki»*s»dsiiur»*  na»*h  Kalkspat,  ln  groUnrTig<‘in  I'infang»*  hat  di«‘s»*liu*  d»*n  Oalcit  vieh*r 
Oest»*iue  „nufgefn's«»*!!“,  und  dabi*i  sin»!  z.  T.  gup*  l»homb»)»*»b‘rps»'udoiiiorphos»*n 
g»*bihb*t  wonb'ii.  Auch  »li**s»*r  Proz»*Ü  kann  in  ,.lJ'b»“rgang.sg»*Hfeim*n“,  w»)tern  die- 
selben aus  alten  Kalksteinen  bestell»*!),  in  groÜi'rn  l'nifaiig  stattg(*fnndi*n  haben. 

Ks  ist  n»)t^vi*ndig,  di»*se  liydatometamorpho.s»*  mit  »h'n  bt'iden  durchaus 
neuen  ß»*griff»*n  »l»*r  Ve  r k i »•  s e 1 u n g und  K i n k i e s »*  1 u n g zu  k<‘nn»*ii, 
um  di»'  V»*rhUltniss<*  am  Ngami  v»*rsi»*h»*n  zu  kÖnn»*n;  im  Ubrig»*n  v»'rweis»*  ich 
auf  di»*  »*ing»*hendeii  Darsr»‘lhing»'n  Pn)fess«)r  Kalkoxcshf».  Si»*  »'rkIUr»*!i  das  Auf- 
tr»*t»'!i  mnkr»».skopi.sch  ganz  ähiilich<*r  0»*st»*in<*  in  fast  all»*n  Formation»*!!. 

Kine  unw»*s<*ntlich»*  Uolh*  Hpi»*lt  am  Xgami  ein  zweit»*r  hydat»»m»*tam»)rph»*r 
Proz»'U  inn»'rhalb  d»*r  Kalkst<*in»*,  nUmlich  di»*  1)  o 1 o in  i t i s 1 »*  r u n g.  Am  h sie 
ist  lokal  un»l  H»*kundUr  »*ing»*tr»*t»*n.  Wir  w»*ril»*n  si»*  in  den  'Kai  ‘kaib»*rg»*n  in 
gröUer»“ni  Umfange  anfr»*rt’»*n. 

»SchlieUlicli  K»*i  hi»*r  b»*r<*its  »»rwUhnt,  daß  »lie  Ngamidiabns»*  nicht  selt»*n 
K o n t a k t III  »*  t a m o r p h »)  s e 11  verübt  hab»*n,  die  zwar  »li»*  p»*tr»>graj»hischen 
( 'harakt»*r»*  mich  mannigfalrig»*r  g»*stalt»*n.  abi*r  doch  aii»*h  die  <ili»*»lening  der 
Schhdit»*!!  d»*m  Alt»*r  nach  imt»*rstützt  hab»*n. 

Aus  obig»‘u  ßi>ni«‘rkungen  g»*ht  klar  hervor,  »laß  »li»*  p»*trographisch»*n  V»*r- 
hUltiiissi*  der  hit'sig»*!)  Formationen  sehr  kompl!zi»*i*ti*  sind.  Di«*  Ziisamm»*ns»*tzung 
ist  ja  schon  an  und  lÜr  sich  H»*hr  mannigfaltig.  Duzn  komun‘ii  mm  noch  di»*  ein- 
gT*»*if<*ndi*n  sekundär»*!!  V»*rü!!d»*rung»*n.  di»*  di»*  (»»«steine  his  zur  völlig»*!!  Unki'imt- 
lichkeit  v»‘nvaiuh  lt  hah»*n. 

F«)lg»*iid»*  0»*st»*i!i.'»art»*n  tind»‘ii  sich  in  »len  v»*rschi»*di*in*ii  Formntiouen. 

D a 8 0 r u n d g e b i r g »*. 

I)  Die  (Jbans»*forraation  b»*stclit  au.s  grauen  bis  nitlicbbnmnen  (»rau- 
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wackln,  niiltrlkörni"  bis  dicht,  oft  knlkrcich,  mit  Eiscnylnn/.ln"<‘n,  dio  dann  oft 
eine  »cliönc  DiagonalHtniktur  aufwtMson,  ufid  DiabasmattTial.  ganz  \vi<>  an  d**n 
IbTgmnippcn  di*.s  Südens,  enthalten  küiinen.  Aber  gtTmle  hier  Hndeii  wir  auch 
hellgninliche.  mürbe  bis  ki<*selige  (trauwaekeii  und  SandsUune,  niittid-  bis  fein- 
körnig. mit  im  Schütt*  rein  krvstailliiem  (tefiige.  Sie  setzen  besonders  im  Westen 
dt'ii  grollten  Teil  der  ('hanseschichten  zusamiimn. 

Kntergeonlnet  kommen,  wie  im  Kwebegebiet  und  and<*rswf»,  einmal  schwarze 
krystalline  Kalksteine  als  wenig  mächtige  Lager  zwischen  den  <irauwack«‘n 
und  b*nier  graue  und  grünliche  Schiefertone  mit  Muskovitschüppcheii  vor. 

K o n ( a k t in  e ta  III  o rph  e (irauwacke  findet  sich  einmal  in  der  Ebene 
bei  Litntwa.  und  zwar  an  eitn*m  <Jang  von  Totingdiabas.  Die  Metamorphose  äuUert 
sich  hauptsächlich  in  krvstallim'in  tJefüge  und  Neubildung  eines  dichroitischen 
Indlbräunlichen  Glimmers  und  von  A)uuit. 

Einkieselung  wurde  einmal  heohaehtet.  und  zwar  ist  eine  dicht«*  rote 
<irauwa«'ke  in  ein  diclites  dunkelrothraimes  geschichtet<*s  und  «*twas  inamiori«*rt»*s, 
Jaspis-  oder  hornsteinartig«*K  Gestein  lungewandelt  worden.  Im  Schliff  «‘rkennt 
man  in  eini'in  Haserig«*n  apatit-  und  eis4*nglanzhaltig«‘ii  (^uarz-Güiiimergemenge 
n'ichüch«*  Adern  von  (’hale<*d«m  und  Galcit.  Das  ganz«*  G«*st«*in  ist  wie  durch- 
tränkt von  (’haleedon  (G.  L.  Nr.  IC).  Verkieselt  sind  wahrscheinlich  auch  harte 
graue  8 c h i e fe  rf  <m  e,  dii*  den  g«*wöhnliclu*n  Sehiefertonen  völlig  gleicli<*n, 
jedoch  hart  und  kles<*lig  sind. 

Die  T o t i ngd  i a b a 8 e spi«*h*n  eiin*  große  Holle.  Es  sind  ganz  di<'selbeii 
«*pidoiisic*rt<*n  Diabase,  die  im  Kwebegebiet  vurkomim*n,  grün  bis  bräunlichgrün, 
niitteikörnig.  Z.  T.  .sind  si«*  in  fast  reine  Massen  von  Epidot  oder  auch  Epidot- 
Strahlsteingeuienge  unig(*wandelt  word«*n.  Aiigit«*,  Plagioklase,  Titaneis«*!!  sind 
stets  s\firk  zersetzt. 

In  den  'J’otingdial)as«*ii  wurde  bisher  weder  Ver-  mich  Einkies«*lung  be- 
obachtet. 

(Jt  uarzp  0 rp  hy  r wurde  anstehend  niemals  gefund«*n,  wohl  aber  in  ver- 
einzelten los«*n  Stücken  in  (h*r  Pucht  von  Toting.  (G.  L.  NT.  3.i.)  Außerdem 
enthalten  gewisse  Hänke  der  <)bi*r«*n  Ngamiscbicbteii  so  groß«*  und  zahlreiche 
Piiqibyrgerölh*.  daß  dieses  (i  estein  in  nicht  allzugroßer  Eiitf(*mmig  vorhamh’n 
s«*in  dürfte. 

Ü)  Die  Ngamisclücbton,  denen  wir  liiiT  zum  ersten  Mal  begegnen,  be- 
stehen aus  Konglomt*raten.  Sandst«*inen  und  Grauwacken,  Kalken,  Dolomiten, 
Mergelkalk  und  Kalksaiidsieim*ii,  und  zwar  lassen  sich  drei  Vi*rschiedein*  Glied<*r 
uiiterscheidon,  «lie  Entere,  Mitth*re  und  (Miere  Ngamischichten  genannt  werden 
mögen.  Di«*  untere  und  ob«*re  Abteilung  bestehen  vorwi«*g«*nd  aus  Sandsteinen 
und  Gramvack«*n,  di<*  mittlere*  dng<*gen  ans  knlkig(*n  Gesi«*inen. 

A)  Unter«'  Ngamischichten.  Das  Li«*g«*ndste  d(Ts«*lb«‘n  ist  iiirg«‘uds  auf- 
g«*scblos8eii.  Si«‘  b«*ginm‘ii  am  Se«'raiid  mit  hellgrauen  bis  grünlich«*!!,  f«*in-  bis 
milt«  lkönngen  Saiulsti‘in«*n,  auf  die  s«*lir  grobkörnige  f|uarz-  und  f«*ldspatri*iehc 
(»raiiwacken  folg«*n.  Lokal  «‘iithalten  di«*s«*  bis  faustgroßi*  KollstÜck«*  von  Quarz, 
der  anscheimuid  aus  den  Uhan.*««*schichten  stammt. 

Zwisch«*n  Pänken  d«*r  Unier«*n  Ngamischieliten.  ab«*r  wahrsch«‘inli«-h  nieht 
zu  ilmeii  gebön*iid,  s«indern  in  los«*n  Plö«'k«*ii  und  Schollen  erliall«*n,  Ii«*g<*n  b«*i 
Ss«*p«»tes  Kraal  Mass«*ii  von  blaugrnu«*m  kies«‘lig«‘iii  8cln«*f«*r,  di*r,  wie  ieb  sielu'r 
glaub«*,  V(*rki«‘s(*ll«*r  Kalksehieb'r  ist.  Denn  sie  gl«*i«*ben  vollständig  d«*n  leieht 
v«‘rkh‘selt«*n  Kalkschi«*f«*rn  von  Oobabis,  nur  «laß  si«*  lii«*r  wahr.schcinlich  total 
v«*rki«*selt  sind.  V«*rki**sohmg  bat  in  iiiiniittelbar«*r  Naclibarscliaft  dieses  Gesteins 
s«?lir  stark  g«*wirkt,  wi«*  nnd«*n*  iinü'rsuclite  (f«*stein«'  z«*i"«*ii. 

Fenier  li«*geii  auf  hidlgraiu'n  Saud.sl«*iin*ii  der  Uiiicr«*n  Ngamlscliiebti'u,  wio 
Findling«*,  Blöcke  v«iii  schwarzbrauneni  eiseiiscbü.ssigem  Kalksandstein,  <1«t  wohl 
als  ein  Best  der  oheiiials  überlag«*rndcn  Mitth*ren  Nganiiscbicliten  aufzufassen  ist. 
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Kicfi<‘ligi’  Motanior|iho80  liat  tli«  Unt4*ron  N^ramisrhiclitrii  stark 
»So  sind  dii*^  jrrt>bkönii;»on  (.Jrauwaekon  dorarti;;  mit  (’halcodon  durchtrUnkt,  daß 
Profossor  Kalkotrsky  sio,  dem  Scliiitt*  nach,  für  ganz  junge  Bolletiegcsteine  hielt, 
fierade  dieae  Vorkommen  gaben  den  ersten  Hinweis  auf  die  gewaltigen  Ein- 
kiesiduiigsphHnonienc,  di<*  aneh  die  alten  Gesteine  erlitten  haben. 

Tv|»isch  eing(‘kieselto  (M*«teine  sind  ferner  die  glasigen  grünen  »Sandsteine^ 
die  am  Nordrand  der  Enteren  Ngamiwchichten,  ganz  diehl  an  dem  Seeufer  liegen. 
»Sie  gleichen  äußerlich  völlig  den  jtuigen  grUnen  EhalcedmisamUteinen  der  Botletle- 
schichten,  streichen  aber  paralhd  den  Unteren  Ngamischichton  und  sind  anscheinend 
das  liegendste  Glied  derselben^  das  aufgeschlossen  ist.  Auch  sind  sie  dünn  ge^ 
bankt,  während  Botlctloschiclitou  nie  so  deutlich  gebankt  sind.  Demnach  dürften 
sie  eingokieselto  Sandsteine  der  Unteren  Ngamischichten  s(*in. 

B}  Die  M i ttl e re n X g a m i 8 c h i c ht e n.  Keine  einzige  Formation  ist  aus 
so  verschiedenartigen  (iesteinen  zusammengesetzt,  wie  diese  Gruppe.  ITber- 
raschcml  schnell  folgen  sich  Kalksteine,  Mergel  und  »Sandsteine  aufeinander,  uml 
zwar  in  horizontaler  Kiehtung.  Es  liegen  also  typiselu*  Fazi<’shildungen  vor. . 
Dieselben  sind  diireh  IJhergänge  aller  Art  miteiiiandiT  verbunden.  Folgende 
Gesti'iiistypen  lassen  sieh  unterscheid«‘n : 

a)  Urs  p rü  ngl  i c h e (t  este  i ti  e. 

a)  Kalksteine,  meist  dicht,  seltener  makntskopiseh  krystallin,  von  grün- 
lieher,  weißer,  grauer,  brauiuT,  violettiT,  rotiT  Farbe.  Sie  sind  alle  mehr  oder 
weniger  toing,  mam*he  auc*h  sandhaltig,  mikroskopisch  feinkrystallin,  zuweilen 
mit  grobkrystallinen  Partien,  die  makroskopisehe  Flecke  bilden.  An  Magnesia 
sind  sie  meist  arm,  nur  seilen  sind  sie  wirklieh  dolomitiseh  zu  nennen. 

ji)  Mc‘rgel.  Dureh  Zunahme  des  Tons  gehen  die  Kalksteine  in  Mergel- 
kalk und  KalkniiTge!  über.  Der  IJbergnng  »Tfolgt  oft  so  sehnell.  daß  die  Kalk- 
steine wie  Hirte  in  tleii  Mergeln  zu  stecken  sclu'inen.  Die  ^[^*^gelkalke  und 
Kalkmergid  sind  grün,  oder  gelbbraun  bis  rotbraun,  gebändert  und  gi'scliichtet. 

y)  Sandsteine.  Indium  der  Kalkstidn  <»der  Mergel  sandbaltig  wird,  ent- 
weder durch  Auftreten  von  »Sandkömeni,  die  gleichmäßig  im  Kalk  verteilt  sind, 
oder  von  SandsclmUren,  und  indem  der  Sand  den  Kalk  verdrängt,  entstehen 
Kalksandstidiie  und  schliirßlich  Saiid.steine.  Di<'s<dhen  halxMi  tdne  rote  bis  tief- 
braune  Farbe  und  sind  z.  T.  so  ei.s(‘nr(uch,  daß  sie  Eiseiisandstein  genannt 
werd<*n  konnten.  Sie  sind  fein-  bis  mittelkörnig.  Ein  besonderer  Typus  der 
Samisteini'  sind 

5)  die  Hotsandsteiut».  Dit^selben  sind  äußerst  feinkörnig  und  bestelnm 
aus  feinen  (^uarzsplitieni  in  ('alcit-Grundmasse.  de  iiaeh  ihrem  Gehalt  an  Eisen 
sind  si(‘  dunkel  rotbraun  bis  violett,  oder  rötlieh  grau,  grau,  ja  sogar  ganz  weiß. 
Si»‘  entstehen  direkt  aus  Kalkst4’incii  dureh  Verdräng»*!»  tles  Kalks  durch  Quarz- 
splitter. 

h)  K o n t a k t iiH'  t a m o r p h e ( i e s t e i n e. 

Einige  Gesteine  der  Mitth*n*n  Nganiischiehten  haben  in  B»*rübniiig  mit 
Diabasi'ii  eine  Kontaktmetamorphose  erlitten. 

a)  Kontaktnn*tamorpher  G r a n a tk  al  k s t»*  i ii.  D»'rs»*lbe  ist  äuß»*r- 
lich  von  dem  g»*wöhnlich»*n  Kalkstein  nicht  zu  ut»t»*rscln*id»'n.  Im  »Schlifi*  läßt 
sich  die  Mi'taniorphos»*  j»*do»*h  durch  das  Auftn*t»'n  von  (»ranat  erkennen.  D»‘r- 
s»’lb»‘  tijnh't  sieh  iiu'ist  in  rinzelneii  Krystallen  nach  OOO,  oder  gaiiz<*n  Krystall- 
gnipp»'n.  Di(*  («ranart'u  lassmi  sich  i8»dieri*n  und  ln'sU'lien  aus  SiO'-*,  A1-*(H 
und  (’aO. 

ß)  Kniitak  tm<*tamorphe  Rotsandsti'iiio.  Bei  ihn»*ii  hat  sich  die 
Metamorphose  in  Ausbildung  v»»n  Eis(*iiglanzkörnerii  g»*HuÜ»*rt  und  bei  8tark»*r 
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Kontnktmctiunoqjhoflo  auch  in  Ausliilcinnjr  von  Granaton.  Außoiruh  ist  nur  oiii 
lIUrUT'  und  Gunklorwordon  zu  bi‘ol>aoliti*ii. 

c)  York  i osolto  0o8ti*ini‘. 

Dil*  Mittlomi  Njramisihichton  sind  in  jjroÜiuu  Uinfan;;i*  und  von  vrr- 
scluodoiuT  liitoiisität  dom  X'orkiosoliin^rsprozoß  anholiii^'ofalli'n.  Dor  ProzoÖ  bo* 
stobt  darin,  daß  dor  (‘aloit  auf;;olöHt  und  durch  Kiosolsäuro  orsotzt  wird.  Es 
handelt  sich  also  um  oino  Psoiidoniorphoso  von  rhalcodon  nach  (’alcit.  Dii* 
Kiosolstturo  ist  j<*  nach  ihrom  optischen  Verhalten  als  Opal,  Achat,  Chalcedon, 
ja  selbst  (^iiarz  uusj:i‘bildet.  Die  Wahl  des  Namens  für  eine  bestimmte  Kiesel- 
silureart  ist  naturgemäß  einijicr  Willkür  unterworfen,  da  alle  diese  verschiedem*n 
Moditikationeii  der  Kieselsfiure  ohne  Grenzen  ineinander  Übergehen.  Daher  ist 
der  zusaumienfasseiide  Nanu*  (’halcedon  für  die  verschiedenen  wa88erhaltit»en 
KieselsHun'arleii  wohl  p’n*chtfertij:t.  Der  (’halcedon  ist  bald  feinkönii;;,  bald 
^TobkÜrnie,  bald  in  Bändern,  Flecken,  Adern  und  vor  allem  in  Uhomboeder- 
psimdomorphoseii  entwickelt.  Der  Grad  der  Verkieselung  ist  ebenfalls  «laiiz 
verschieden.  Während  sich  in  einem  (testein  hier  kaum  t'ini^e  (’halcedon- 
skeletti*  als  erstes  Anzt'icheii  d(*r  Verkieselung  findi'n,  sind  dort  linjrerdicke, 
zackige  La^o*n  und  Gäii<;e  von  ^'ram*m.  erünliclu'in  oder  bläulichem  Chalc«*don 
entwickelt,  an  andern  Stellen  wiederum  ist  das  «anze  Gestein  total  verkieselt, 
d.  b.  aller  primärer  (’alcit  durch  sckundUreii  (’halcedon  ersetzt  worden. 

Die  Verkieselnne  ist  eben  eanz  unree(>lmäßie  einjtetreten  und  hat  auf  die 
verschiedenen  Gesteinsarti'n  verschieden  stark  «rewirkt.  Grobkörni^o*  durchlässiee 
Gesteine  sind  meist  lokal  verkiesi*li  worden,  sehr  feinkörnige  aber  häufig'  in  toto 
und  äußerst  intensiv. 

Bei  den  verschiedenen  Gesteinslvpen  äußert  sich  die  Verkieselunji  in 
folj;ender  W«*ise : 

a)  Die  Kalksteine  werden  von  (’lialcedonndern  und  -«äneen  teils  in 
La;ren.  teils  in  Xetzfonn  durchzojjen;  oder  die  ;^anze  Masse  wird  in  harten 
„Hornstein“  umee wandelt. 

Jji  Der  Mergel  winl  in  toto  zu  „Jaspis“  verwandelt,  der  bald  noch  Calcit 
enthält,  bald  selbst  beim  Kochen  mit  Salz.säure  keine  Spur  von  Kohlensäure 
entwickelt. 

ft  Der  Rotsandstein,  ursprUn^dich  ein  sandif!(*r  Kalk  bis  kalkreieher 
Sandstein  mit  spieeelndeu  Flächen,  wird  in  einen  dichten,  «eHeekteii,  harten, 
splittrie  hreehi'iiden  Sandstein  verwandelt,  entweder  ^anz  und  j»ar,  oder  mit  letzten 
Resten  des  ursprlinelielien  Kalkzemeiits.  Alle  l’hereanee  von  reinem  Kalksamh 
stein  zu  total  verkieseltem  Sandstein  sind  vorhanden. 

Eine  «tewaltitje  inakno-kojiisehe  Veränderiiiie  erlehh-t  di*r  Granatkalk- 
stein. Niemand  würde  hinter  dimi  trauen  his  rötUelien,  leicht  ^dasi^o*n.  homoeencii 
odi'r  «cHeekten,  z.  T.  oolitluibniieh  struiiTten,  mit  (‘bulccdondni.scn  durcli.*o‘tztcn, 
barten  Kicsi  l^restein  einen  Granatkalkstein  vermuten.  Nichts  war  übcrrascliender 
als  die  Erkenntnis  Gerade  dieser  Gesteine. 

d)  B re  c e I «i  s e G e.s  t e i n e. 

Wo  die  Mittleren  NV'aiiiischicliteii  direkt  von  den  Botleilescliicliten  über- 
laj;ert  werdi‘ii,  .stellt  oft  eine  ei^entüiidiebi*  Breeeie  innen  «ewissen  (Mjer^/Hne 
zwischen  beiden  Formationen  her.  Das  lieircude  Ge^iein  wird  zu  iintei>t  von 
Spalten  und  Klüften  durehzoj'en,  die  niii  einem  Kalk-  oder  Chaleedonsandstein 
der  Botletleschichten  erfüllt  sind.  Anfans£s  ina^  man  noch  im  Zweifel  sein,  oh 
man  es  mit  einer  primären  beginnenden  Cinwaiidlun^r  des  Gesteins,  z.  B.  eines 
Kalkst(*ins  in  Sandstein,  zu  tun  hat.  Allein  bald  ent.stebt  eine  Breeeie  aus  ^Toßeii 
und  kii*iiieu,  eckigen  und  rundlichen  BruclistUcken,  in  der  die  Bruchstücke  unfaiig.s 


Digilized  by  Google 


14-2 


Aclitcs  Kapitel. 


iiocli  Übcrwic'iron,  dann  abi*r  klrincr  und  »<piirlirln*r  wi*rdi*n  und  H<-blb'ßli(  b vor- 
Hrhwiiid<*n.  Zwi!‘i.‘ln‘n  d«*m  mit  Hntb*tb'7>an(Ut('iii  inHltrii‘rt«’ii  und  oft  vorkii'Kolton 
Jjio^ondi'n  .und  dom  roimm  Sand.^trin  im  Han^o'iubui  bostobt  al.»o  (dn  ko  all- 
ndlhliohrr  l’bor^'anjr,  daU  man  oft  nullt  woiß,  ob  man  tlas  (fostidn  noch  den 
X*»ami-  oder  den  lioth'tlosfliicbton  ziinu'hm'n 

Solchi‘  bn*cciö«o  (.ioKtoiiu*  biidi't  man  bei  «o  xiomlicli  alb'ii  Typen  d»T 
Mittl(T<’ii  Nuamischichton.  Ganz  bi^somhTK  entwickelt  sind  si<*  üIht  den  ;rrünen 
und  roten  Merjreikalken,  di‘r»*n  Olu*rtläclu‘  iranz  ziTKtückeli  und  in  Gni»*  zerfallen 
war,  alf*  die  Periode  diT  Botletlesclncbten  beunmi.  Sehr  K<'bone  Brercien  bilden 
auch  di<‘  Uotsandnteine,  wenijier  dit*  dichten  koinpaktmi  Kalksteim*.  l>ie  (h*f*ainl- 
mächtijrkeit  der  Mittleren  X^amiKchichtim  int  hei  S^epot<'.•<  Kraal  mit  <‘inij!er  Sicher- 
heit auf  30 — f)0  ni  zu  KchUtzen.  Eine  »Theblich  frrüü«*re  Mächti;;kcit  durften  diesi* 
Schichten  nicht  enviclum. 

(Jj  Die  Oberen  N a m i k c h i e h ti‘ n.  (iranwacken,  (Jrauwack4’nKandKteine 
und  Sandsteine  «etzim  die  tdiere  Abudlunu  zusammen.  Petrojirapliisch  nnter- 
Hcheiden  sie  sich  ”Ut  von  den  Sandstidiieii  und  tirauwacken  der  unUTen  Stufe, 
sind  also  mit  diesen  nicht  zu  verwechsidn.  Ihr  Allersvt*rhnltnis  zu  den  Mittler»‘n 
N^amischichteii  ist  dadurch  mit  absidnter  Siclu*rheit  festj.odej.rt,  daß  Geröile  typischer 
Kalk-  und  Kotsamlstidne  der  Mitth‘mi  Stufe  in  ihnen  stellenweise  auftreten.  Sie 
sind  alsi»  unzwidfelhaft  junger  als  jeiu*.  Die  Lajjerunj;  allein  hiitte  nicht  eenüj.rt.  um 
klan*s  Licht  zu  scharten.  D«‘iin  Mittlere  und  Obere  Stufe  sind  derartij»  zerstiickidt 
und  j;ej,Mmeinunder  verw«>rfiMi,  daß  man  an  den  Scludhui  nicht  erkennen  kann, 
welche  Konnalion  die  andere  überlaj;ert. 

Der  Kornjiröße  nach  zcTfallen  die  Orauwaikeii  und  Sundsteini*  in  inehn*re 
Gruppen,  die  freilich  alle  ineinander  Übergehen. 

a)  Uii veränderte  Gesteine. 

a)  K o n jtlo  m e ra  tis  c h e Grauwacken.  In  trauen,  jrrünlichen  und 
rötlichi’ti  Grauwacken  etc.  liejjeii  bis  üln*r  k»»pf*rroße  (rerölle  von  t^uarzjmrpbyr, 
Ghanseerauwacke,  (^uarz,  Kalkstein  und  Uotsandstein  der  Mittleren  Neamisclucliten. 
Die  (»erölle  sind  «tut  abeenuidet  und  tn-ten  nur  lokal  auf  innerhalb 

Grobkdriiijier  und  niitti'lkörnieer  Grauwacken  von  j:leicher 
Farbe.  Dieselben  bestidien  aus  (^iiarz-  und  Fiddspatk«iniem.  sind  kieselijr.  mit 
ausj»eh<’ilten  Quarzen  uml  Qiiar/j.diinmerzement.  Gesteinskbrner  und  Bruchstücki* 
sind  hUiitij;.  Toiinjjdiabas  wurde  zwar  niemals  als  Uoll-  odiT  Bruchstück  be- 
obachtet, alh‘in  Korner  von  Epidot  sind  keim*  Selteidieit  und  rühren  wohl  von 
solchen  Dialiasen  her.  Die  Grauwacken  sind  m«*ist  mUrln*,  z.  T.  j»orbs  und 
äußerlich  jiar  nicht  als  kieaelijro  Gi^sttune  erkennlmr. 

Y)  Einen  besomlereii  Typus,  d«T  jedoch  auch  durch  l'berjränee  mit  (dnjren 
(f(‘stein(Ui  verbumhui  ist,  bilden  die  dichten  kieselijiiMi  Grauwacken. 
E«  sind  j.Trane  Ins  rötliche,  sehr  harte,  sjdittri^'  breclnnide,  f4Mnkörnij'e  tt4'steine 
mit  kieseli«4‘m  altem  Zeimnit,  ansj.n'ln'iltmi  t^uarzini  und  daln-r  z.  T.  krystallinor 
Struktur. 

h)  Kontakt  m o ta  in  o r p h i*  G 4>  s t e i n 

KontaktnnUaniorplntsi*  diireh  Xj'amidiahas  wnnh'  nur  zw4<imal  h4>oha(*ht4>t. 
(G.  L.  Xr.  löO — l.")!,  l.)ö.)  Ein  konjilomeratischi'r  KHlk.sandsi4Mii  uml  «‘in  «nih- 
köniijjer  Grauwaek4‘nsan4ls(4*in  mit  Bruchstücken  r44t4  ii  M4«r';4*lkulks  sind  schwach 
metamorplmsiert  W4>rd4'n,  alhnn  die  Zuj!eh4‘irij:keit  di<’scr  Gi'stcinc  zu  d«*n  < Hjcreii 
Xjramiscliicliteii  ist  recht  zweitclhaft.  (Siche  S.  lö.'i/löil.) 

c)  Einjfek  i4‘S4*lte  G cs ti* im*. 

Einkiesclunj;  Iiat  in  cIhmisj»  h4)liem  Gradi*  in  den  < lln‘r4'u  Xitamischichten 
statteefiiiulen,  wie  Vcrkiesidung  in  d4*n  MitthTim.  Lct/.t4‘re  tritt  ln4*r  da‘>4’jr4’ii 
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"nnz  T'.urück,  sic*  i)OHoliriinkt  »ifh  fast  nur  auf  di«*  Vorkiosoluny  von  Bruclistückon 
der  Xyamikalko. 

Iiu)»rM»iiution  mit  (’lialcodiin  z«*i;ioii  siolir  violo  (tosH'Iiu*,  und  zwar  aolclu*, 
dio  fianz  unzwoItVlliaft  alt  sind  und  siuh  iiocli  ini  Sohiclit«*iivrrljan<l  betind«*n. 
Sio  uiUssoii  zu  dor  Zolt,  wo  di«*  Kinki«*.si*lun{;  l)«*j;aiui,  «*iii  lo<k«*rcs  p«)rÖ8«*K 
0«*fÜ«:«*  j;c!ial»t  hnbi'ii.  Wio  b«*i  d«*n  ^•in‘^«*kiG8«*lton  Unti*r«*n  X‘;amifiost«*in«*n,  hat 
l*rof«*HSor  KalkotrKhi  auch  b«*i  dics«*n  auf  (»rund  de«  iiiikro«k«ipi«ch«*n  ]lcfun«lc« 
auf  jun”«*«  jVJt«*r  • Jh)th*th*«chii*ht«*u  — f£«*«clil«)«««*n.  K i n k i «>«cl u in  alte« 
auf*;elockcrto«  (Jestoin  «TklUrt«*  j«*d«>cli  all«*  Kr«i'heinuii;ion  in  b«*fri«‘di“<*nd«?r 

w«*i«(*. 

d)  iJrccciüöü  (i  cs  toi  ne. 

IJrccci«‘3se  (»«»«tcino.  du*  au.s  Bniclnstückon  d«'«  ftltcr«*n  (»cstein«  in  jungem 
(’halredimsandstcin  bestehen,  .«ind  nur  an  cin«*r  Stelle  beobachtet  wor«h*u.  dort 
allerdings  in  prachtv«»llster  \V«*i«e.  Am  Kap  lh*n"«.uika  bildet  eine  Hrecci«*  aus 
eckigen,  weit  über  kopf*n’oßt*n  bis  *;anz  kleinen  Stücken  alter  feiiiküriii<;<*r 
kies«'H«;er  (»rauwack«*n  der  Ob«*ren  X^»aiui«chichton  in  ^da«i^«*in  (’halc(*d«m«and- 
«tein  (las  Li«*LU'nd«te  d«*r  Botletle«chichl«*ii.  Dort  ist  »aiiz  unzwt'itelliaft  ein  on»b«*r 
(»nmwackensehiitt  durch  ChahM*donsainl«tein  verkittet  \v«)rdeii. 

Stellenw«‘i«c  ist  auch  Schutt  Hlterer  (jesteino  auf  sekundärer  (»rundlatfo  ein- 
«fekieselt  word«*n.  Dazu  fr«*hön*n  p*wis«e  (Jest«*inc  innerhalb  di*r  Oberen  Orau- 
wacken,  die  n«*ben  (^uarz  und  F«*ld.spatköm«*ni  auch  eckio«*n  (irus  au«  Xoainikaik«*n 
«‘iithalten.  Sie  lie"«*n  jetzt  zwischen  den  (lesteiiien  der  Oberen  und  Mittleren  Stufe, 
(l«>ch  Uilit  OS  sich  «»ft  kaum  noch  entscheiden,  ob  sic  ein^o‘ki<*sclter  Schutt  auf 
priiuUr«*r  od«*r  «ekundär(*r  La;*(‘rui]^  sind.  Xaiiicntlich  die  au  Chaleodun- 
drusen  reichen  Gesteine  f»ehüren  iru*rher. 

3)  Die  X;;anii<liabasc  und  -Aphanite. 

Nach  Ablajieruuf;  d«*r  Xuaniischichten  traten  tektonisch«*  Bow«*jiuiij;eii  ein  mit 
Durchbruch  feinkörniger  Diabas«?.  l)ie.s«*lben  bihlen  schmale  (»iin^e  zwischen  den 
Scholh*n  der  X^aniischichton  und  hab«*n  «li«*sc  z.  T.  metainorpho«i«Tt.  Diese 
Diabase  ^rehören  alle  einem  einheitlichen  Typus  an.  Ks  sind  mitt«*!-  bis  feinkörni^o* 
dunkle  ^*au^rUnliche  bis  schwarzbraiiiie,  bnsidtähnlicho  Gest«*ine.  die  z.  T.  reich 
an  ralcitmamleln  von  IJiisenuröße  .siiul.  Teils  .sind  sie  frisch,  t«*il«  stark  z«*r«etzt. 
Olusbasis  ist  oft  vorhand«*ii,  z.  T.  mit  sehömw  Entiilasun^rssiniktur.  Olinn  kommt 
vor,  aber  niemals  reichli«*h.  Aii^dt«*  und  lMaffi«»kIa«e  sind  oft  s«*hr  frisch,  in 
anderen  Fallen  aber  durch  Z«*rs«*tzuji‘r  kaum  oder  jjar  nicht  m«*hr  erkennbar. 
In  einem  Fall  bilden  Eisenerze  La<;«‘n  und  Km»tcn,  die  heranswittern. 

H ydatoiiietamorplioKC  wur«lo  in  d«?n  XV'amidiabaseii  einmal  na<-b;rewi«*s(*n. 
Im  F«*lde  hielt  ieh  das  (lesteiii,  das  mit  n(»rmah*in  Diabas  zusammen  auftrat, 
fUr  eine  k<»iitaktnietamorpli«*  (.’Iians«*^Tauwacke.  E.«  ist  namiieh  sehr  dicht,  jfrau- 
hraun  und  «rrünlich,  manchen  epi«h»thnltii:<‘n  rhaiis«*;rrauwacken  ähnlich  und  lieiit 
zwischen  Diaha.«  und  ( ’hansescliieht«*n.  Im  Scliliff  ist  es  jed«»eh  ab  ein  stark 
v«'rki«'selti*r  Aphanit  erkennbar  mit  sehöiien  J*s(*ndum«»rphos«'ii  v«ui  ('halc«*d«m 
nach  Caleitrh«»mb«»edern. 

Es  nn’iocn  d«*rartl«50  v«*rki«*selte  A|»hanite  vi«*lfaeh  vork«»mnn*ii , ah«*r  der 
Be«>baehtuny  ent^'an;ren  sein. 


B)  Di«*  I)  eck.se  hi  eilt«*  n. 

Auf  «h*m  f»nmdi5«*hire«‘  li«*LO’n  dii*  ans  zw(*i  Hanptirliedt'rn  hesteh«*n«len 
Deck.sehieht«*n,  di«*  Botletl«*sehieht«*n,  Kalahari  kalk  iiiid>sand,  sowi«* 
das  junge  A 1 i u v i u m. 
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1)  Die  B o 1 1 1* tl 8 c* li i 0 li  1 1‘ n. 

Dio8<‘ll)on  hrstrlim  uus  Saiidatrinfii,  dit*  durfli  rin  od»T 

kalkijj<*8  Zrnirnt  vrrkittrt  sind,  und  zwar  i.st  rs  jjariz  cliaraktrrisiisrli,  daß  das 
Zrnii'nt  int  Ubrrsrliuß  vorhandrn  ist.  Dir  Sandkönirr  sti*rkrn  dahrr  «Irirhsam 
iH)n)hvrisrli  in  d<*r  Grumliiiassr.  Jr  narhdrm  das  Zrmrnt  rrinr  KirsrlsUurr  udrr 
Kalk  und  KirsrIsUurr  odrr  rrin  kalkig'  ist,  sind  di<‘  Sandstidnr  ^las^läiizrnd,  halh- 
«rlasi;'  odrr  matt.  Dit*  halbjtlasijic  Brsrliaffrnhrit  wird  aber  auch  durch  das  V<»r- 
hnndrnsriii  s|)Urlidien,  kirsrli^nni  Zrinriits  hrr^•^^r^;r^^trn.  Dirsr  Smidstrinr  sind 
^^anz  außrrordrntlirh  hart  und  zUh.  Dir  (ii^strim*  sind  zum  ^roßrn  Tril  rin^n'kirsrlt, 
und  zwar  dir  ältrsttni  stets:  nach  «»brii  hin  fol^nni  tlir  Sandstrinr  mit  knlki^u'iu 
Zrnirnt,  das  jrdorh  trilwrisr  odrr  »anz  vrrkirsrlt  sriii  kann.  Dir  Sandstrim' 
mit  KirsrlsUurrzriurnt  sollrii  kurz  ( ' h al e r d o n s a n d s t o i n r ^Muiannt  wrrdrii, 
dir  mit  vorwirrriid  kalki;>;rm  dnt,n‘«'rn  BfaniuMisandstr iiir,  wril  sir  in  virlrn 
Kalkpfaiinrii  drr  Kalahari  aU  rin  wirhti^'rs  Glii'd  auftrrtrii. 

Im  Lirijriidrn  bildrn  dir  Sandstrim*,  wir  ln*rrits  rrwHlint,  rim*  l^rrrrir  mit 
drm  Grundgrslriii.  Dirsr  hrrrriilsrn  G«*strinr  sowohl,  wir  dii*  mit  (im|rrdon 
durchtrilnkt«*!!  Hltrrrn  Srhirht4>nköptr  sind  von  Pr«»frssor  KaUotrski/  als  „l'hrr- 
j;  a II  «r  .s  r s t r i n r“  zusaimm'nt'riaßt  wurdrn. 

Priuzipirll  von  dirsrii  (trst«*inrii  vi*rs<'lniHlrn  sind  andrrr  hrri'riösr  Grstrinr. 
Dirsribrn  b(*strhi*n  nämlirh  aus  ( iialri'don  odrr  rhalrrdonsandstrin  in  (*inrm 
Botlrtlrsandsti'iii,  also  noth*tlrsrhirhtm  br<M*ciös  in  Botlrtlrsrhirhtm.  Das  hrißt 
also,  rin  Botlrtlr;r,.strin  — Chairrdon  odrr  (’hairrdonsandstrin  • ist  nach  srinrr 
Bildung  zrrstürkrlt  und  von  nrumn  durch  Bolh*tlrsandstrin  vrrkittrt  woi*<h*n.  Ks 
ist  oft  durchaus  nicht  Iricht,  dirsr  Brrrririi  von  Irdi^dich  iri'Hrckfrn  Grstrinrn  zu 
niitrrschridon.  Durch  Verscirirdriiarti«;krit  drr  Kisrii-  oder  Kirsi'IsUurrim'n^o 
sind  tlir  Samlstoinr  nanilirh  oftmals  grH(*(>kt  uinl  srhrinhar  hrt'cctös. 

Ful^t'iidr  Gi'trinst  vjirii  lassen  sich  in  den  Hoth*tlcschicht«*ii  nnt(*rsrliritlrii : 


a)  U r s |) r ü n ^ li c li 0 ( i <* s t r i u o. 

i^lUrbo  Saiidstr iiir,  weiß,  grau,  braun,  rot.  mit  spUrliclirni  Zrm<*nt, 
aber  o(\  kirsrlig,  mit  auslicikMidrn  Qitarzköniriii. 


b)  K i n g o k i r s e 1 1 r Gesteine. 

a)  Halbglasigc  Chaleedonsandsteine,  von  verschiedener  Karbe, 
z.  T.  gelb,  braun  und  rot  «i*Heckt.  Aiislieilnng  der  (Quarze  meist  zn  beobacbtt*n. 
('halccdonzemeiit  spärlich,  aber  doch  meist  größer  als  das  Iiiterstitialvuhimen. 

fi)  (ilasigr  riialeedoiisandsteirH»,  mit  grauen,  weißen,  roten,  braunen, 
violetten  Karben,  gedeckt  oder  einfarbig,  glasig  glänzend,  mit  Uberrtdchiiehein 
Chalcodonzenirnt.  Starke  Ausheilung  und  z.  Verwachsung  tler  (,|uai’zkönier. 

Y)  K r y sta  11  »a n d »t 0 i n o , hellgrauer  bis  brauner  und  roter  glasiger  Sand- 
stein mit  bis  Hngrrdickrii  Köhren.  Die  Quar/.körner  sind  sämtlich  ausgrheilt 
und  schließen  sich  jmlyedrisch  zusHinmen.  Anscheinend  ist  das  ganze  Chalcedon- 
zement  zur  Ausheilung  der  (^uar/körner  verbrauelit  worden  und  dieses  selbst 
„(^uarz^*  geworden. 


e)  Brec'ciösti  (5e.Hteiiie. 

ai  Chalced  0 nbre  cci  eil,  bestehen  aus  schwarzem  oder  ganz  hellgrauem 
('haleedoii  in  glasigem  ( 'hah‘edonsHnd.<tein.  Die  (lialcedonsthek«*  liabt*ii  oftmals 
eine  hellere  Kniidzoiie,  indem  die  Anßeiischicht  nach  der  Breecimibildutig  au- 
geheinend Veramleningi'ii  erlitten  hat.  Sie  hat  iiUiiilich  weniger  l*oren  als  die 
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liiiicnzunr,  wohl  iiiIoIko  narhtriiglichor  Iniprligtintlon  mit  KiotiflsUuro  b<*i  der  Ver- 
kittung. KiiikieKelung,  iiirhl  Verkie.<(‘lmig  hat  gewirkt. 

Sands tei II hrecei eil,  eeklge  Sllieki*  von  meist  rotem  Clialcedon- 
sandstein  in  graiKMii  bis  braumMu  glasigem  Sandstein. 

il)  K a I k .s  A n d s 1 4*  1 II  c 1 1*  t'a  n n e n sa  n d .h  t ('  i n). 

a)  Nicht  V4* rk i 4*se 1 1.  WeiUt*  liin  gram*  und  grllnlli'lu*  Saiid.Ht4‘iin*  mit 
üb(*rroieldichcm  Kalk/('ni(*nt.  Hranseii  stark  mit  Sal/säur«'  und  gi>ben  ziiweih*n 
eine  riockigi*  Li’isimg  von  Ttm  und  lliimin.  Vi'ikit'selung  ist  meist  in  Sjmren 
nachweisbar.  Durch  Alinalmn*  iler  Samikörm'r  köniu'ii  sie  Ubergehen  in  dichten 
Kaikstt'in,  der  sieh  liurcli  Magm'siaaiit'naiime  in  dicht(*n  Dolomit  v<*r- 
wandeln  kann. 

[i)  Verkieselt.  lnih*m  ilas  Kalkzmm'nt  «liircli  (1ialc4*don  ei*s4*t/.t  winl, 
entsti'lieii  verkii*.si*lte  Saml.steim*.  Dii*  Verkieselung  kann  so  geringfiigig  sein, 
daU  man  sio  makrosko|dKch  nicht  wahniebiiieii  kann,  mler  es  bilden  sich  lediglich 
glasig  glUnzmule  Kerne,  04b*r  ilas  («e.stein  Ist  in  totii  veiki4*si*lt  oih*r  halhverkiesi'lt. 
In  lel/ter4‘m  Fall  lieg4*ii  zwisclu'ii  di'iu  < 'halcedon  noch  lb*stc  V4)ii  Dalcit.  Makro- 
skopisch sind  aidehe  hnll>verkii*selte  (iosteine  oft  nicht  von  iiiUrbon  oder  halb- 
glaslgi'ii,  die  total  V4’rkies4*lten  uImt  nicht  von  eingi'kii'sclten  ( 'halc»‘ilonsaiid8l4*Iin‘n 
zu  unl4'rscli4‘id4‘ii.  Krst  diT  Sc'lililV  mit  ch'in  vers4'hi4*di*nartigeii  ('haleetlon-  usw. 
-Z*“inent  verrat  mit  Sieln*rhoit  die  Natur  des  Ucstoins. 

'!)  Der  K a 1 a h a r i k a 1 k. 

Derselbe  hat  die  gleiche  Ib'schatreiiheit,  wie  im  Kwebegehiet.  Auch  hier 
tritt  4*1*  in  zwei  Fornn*n  auf. 

a)  Der  harte  Sint4*rkalk  hilih^t  Kind(*ii  und  Kriist4*n  über  dein  alten 
(lebirge,  infiltriert  dit*  Spult4'ii  und  Hisse  di'r  Obt'rHäcIn*  de.*«selbeii,  bildet  mit 
e4-kigeni  Schutt  ile.ssj'llMui  eine  Ilre4*cie,  Ubnlicb  (h'ii  Hoth'th’scliicliten,  und  hat 
tia,  wo  er  inliclitigeti*  Massen  bildet,  die  b4*schn4*h4*ne  Sint4*r.strnktiir  mit  Hingen 
und  Hintleii.  Kr  ist  nirgi'iids  «ehr  mii4‘btig.  Oft  ist  4*r  nur  als  i'im*  W4*iiigo 
Z4*nlimeter  dic'ko  Kinde  entwickelt,  um  4laim  bahl  darauf  zu  einer  melirero  Kuli 
dicken,  aus  Fiadrii  bi*st4*h('iiden  Kalkhauln*  auzuscliwellcii. 

b)  D(*r  mürbe  «an<ligo  Kalk  oder  Kalksandstein  ist  ein  mit  Kalk 
verkittet4*r  Saiul  von  bi^somhTer  Kolireimtniktur.  Da  er  auf  der  Süds4*it4*  des 
Ngaiiii  ki*iii4^  Ibdh*  spielt  und  nur  als  letzter  Ausläufer  4ler  KnIklagiT  am  Ngaini- 
fluÜ  aiiftritt.  S4i  st*i  die  g4*iiauen*  Ib'sclireibuiig  auf  spiit4>r  V4‘r.schobeii. 

3)  Der  KalabarisaiHl. 

Ks  ist  ein  rötlicher  bis  grauer  f4*iii4*r,  zi4*mlii  h staubr4*icber  Sand,  haiipt- 
sä4‘lilieb  aus  (^uar/köru4*rn  uiul  daneben  aii.s  Fi'ldsjmtstUckclicn  b4*stelieiul.  In 
r4*ineiii  ZiistamI  enthält  (*r  k4*ine  Ueöti'iiisbroeken,  somlem  ist  ein  reiner  fciiuT 
Sand.  Wichtig  ist  es  alM*r,  daÜ  er  stelleiiweisf*  mit  einer  S c h o tti*  rs c li  i c li  t 
beginnt,  ilic*  aus  abgendlten,  bis  faustgruUen  Stücken  von  (^uarz,  (ll•auwacken, 
Clmlcoilon,  Siiiterkalk  u.  a.  älteren  tiesteiiieij  be«l4*ht 

•fl  Die  rezenten  Ablagerungen. 

Dil'  Ablagerungen,  dii*  sich  bis  in  die  jüngste  /eit  hinein  gcbihb't  haben, 
sind  einmal  die  Alluvien  des  Ngamisees,  soilmni  aber  «h*!*  Di’cköand, 
welcher  leiliglich  eine'  Modifikation  des  Kalaharisamle.s  ist. 

a)  Der  Deck  «and  ist  ein  Kalabarisand  mit  kh  inen  fTCsteinsbrock4‘n,  und 
zwar  Hroi'ki'ii  des  Untergmndi's.  und  ihre  fJn'iUi*  riiditet  sich  nach  ilcr  Tiefe 
di*s  Samlos.  Wo  derselbe  nur  4*ine  düime  Lage  blhh't,  ist  4*r  reidi  an  kleinen 
und  grüÜ4*rcii  Clestein.sslücken.  Je  mäclitig4*r  er  wiiil,  itiii  .so  kleiner  werden 

l'MMrgv,  Di«  KnUbiri.  10 


Digitized  by  Google 


Ai-litos  KapiU'l. 


\U\ 


<lirsi‘  1111(1  vrrscliwimlon  Kr!ili(‘Ulir)i.  ca.  - in  Ti(*tV  dos  Samlos  düri'irn  sic 

wolil  stets  ^anz  aiitV(‘li«>rt  lialicn. 

\)}  Di«*  Alluvicii  (los  N*;ami  niö«'cii  hier  nur  kurz  lidiaiulclt  W(‘i\lcii, 
(ia  slo  im  ZusainiiH'iiliaii;'  mit  (Imti  ( )kavnu;;o))«*(‘k(*n  nusfiilrrlicli  <lar;;<*st('llt  W(*nli*n 
sollen.  Sit*  lH*st«'hi‘ii 

ai  aus  Ultoren  Fl  u U sa  n d <*  n.  DiosotlM*u  sind  ^rau  Ins  w«*ili,  staulin'icli 
und  l)i*.st(dii*n  aus  tcinoni  t^uarzsaiid  niii  Faniktdii  von  K(*Ids|iat  und  (>linmn*r. 
Wo  si(*  an  diMi  Dt'cksand  stolieiu  ^«otien  sic  oinn*  jotlc  (ir«*nzo  alluiäldii  li  in  dini- 
scllicn  iilM*r  unter  N’i'iändenni;;  d('r  Farin*  in  rot  und  AuriiHliun*  von  Hroeki'u  d«*s 
Futereriind«‘s ; 

|3j  a II  s j ü n t o II  FluUsand(*n.  Ks  sind  weiÜc  lcinki)nn*jfi*  Sand«*,  die 
idM'Hlat'liiioli  kalkfrei  sind.  Allein  in  der  Tit'ft*  sind  si«*  kalklmlti^  Ins  kalkivieli. 
Das  liewt'ist  der  aus  zahlroiehcn  Krdfcrkellöcln^rii  aus»e\vtn*reiie  Sand,  der  stets 
kleiin*.  Ins  ImselnnUitroU«*  Kalksnndltrockeii  ontliält; 

Y)  aus  s e li  w ii  rz I i c h e ra u <* III  Ij  i s li rii n ii  1 io li e ui  So  h I a in  in  l>o d e n, 
.sehr  r(*ioli  an  vceeta)nli.soli«'n  Substanzen , FHaiiz«*nfasern , FHanz«‘nascln* , mit 
'l'on  und  wenijr  Sand. 
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(Tlricli  «liT  ( rlir<l«‘nni"  lint  nmii  auch  ini  «icolo*:i.tclicn 

Hihi  drei  von  Si'uhui  Norticii  ant’ciimiidcrrolecmlo  Zonen  zu  unterscheiden, 

einmal  die  Fläche  des  Kalaharisamles.  sodann  die  AlluvialelMMu'  ile.s  Seelmdens. 
iiml  zwischen  hi*id«‘ii  die  schiiiHle  Zorn*,  tu  der  anstehendi'  (iesteiiie  treten. 

Die  eeoloeischtui  Fonnaiioneii,  tlie  letztere  zusanimeiisetzen.  t’oleeu  in  ost-west- 
licher Kiclitnne  aut'eiiiander. 

I >rei  verschietleiie  eeolo*.dsclu*  Zonen  kann  inan  ini  < ii*undot‘sieiu  iintersclnuden. 

I.  Die  östliclii‘  Zone  rrdcht  von  dem  NeaniiltuU  i>is  zum  Ihisclimanntnl. 
Sie  hesteht  aus  (.iesteinen  tier  (' h a n s e s c h i c h t e ii , «lie  auch  auf  die  linke 
'Palsoile  üherereiren. 

II.  Die  mittlere  Z<»ue  heeiniit  am  Hu.scliniaiintal  und  endet  der  Haupt- 
sache nach  am  Kap  Ueu^'äka.  Sclndlen  der  N j»a  in  i s c li  i c h t o n setzen  sie  zn- 
sanimeii.  jedoch  tehlen  au(*h  die  ( 'hansescliichtmi  nicht  ;;anz. 

III.  ln  der  w e s 1 1 i c li e ii  Z o n «*  dominieren  wimler  dii*  ( - li anseschic h te n. 
I)ie  U o 1 1 e 1 1 e s c li  i c h t e 11  Iiahen  hier  aher  eine  Aushildun^  von  »olclier  MUchtie- 
keit  und  ^Iamii^d'ahi<;keit.  dali  sie  zur  Anfstidlun*»  einer  hi‘>ond»‘ren  FazieB  unter 
dem  Namen  ID*  n ^'a  k a s c h i c h t o ii  Veranlassnuu  peirehen  hahen. 

Fher  <las  ^aiizt'  ( JiimdL'ehiryo  ziehen  sieli  <lie  I ) ec k sclii c h t e n hiii^ 
Ii  o 1 1 e t i es  c h i c h t e n und  Kalahari  kalk  und  -sand.  Sie  nehmen,  wio 
immer,  den  Krötllen  Teil  der  ( »herfläidie  de.s  Landes  ein.  lnm*rhalh  ries  Heckens 
selh.st  Iie<;en  schlit'UIich  mäe]tti;;e  alluviale  A h 1 a ;;e  r u n ^e  n aus  d(*r  jün^.stmi 
Periode  der  Knlt:e.schichte.  ^ 

I.  Die  iistlu'hc  Zone  — ■ ('hanse.sehieliteii. 

Verliiiiirert  man  die  nach  striuchende  Vcrw«Tfunj;slinie  zwischen  Chanse- 
und  Ngamischiclitcii  auf  dem  linken  Ffer  des  Huscliinaimtals  nach  Norden,  so 
lallt  sie  Jenseits  des  NY’amitliisseB  annähernd  mit  dem  Samlahlmn;.'  zusammen,  der 
das  Dkavanvulheekeii  hegrenzt.  Das  ist  also  wohl  kein  IdoÜei  Zufall,  vielmehr 
dürfte  sich  der  IMat4*aurand  in  jener  hSchtnn;;  unter  <lein  i^aml  iim  li  N.N.<h 
fortsetziMi.  Die  Bucht  Von  Toting  und  die  I^tgime  am  Busclimanntal  wären 
dann  naiditrägiich  in  da.s  Ilaicaii  eingeschnitten  worilen. 

Die  (lesamtlängo  <ler  östUclieii  Zorn*  vom  BiiBcliinaniital  zinn  Hstenile  der 
Totinghiicht  beträgt  lU  km.  Davon  fallen  auf  die  Ihicht  von  ’roting  km, 
r>  km  auf  die  Lagune  uiul  l.n  km  auf  <len  treimcmleii  Saiidstreif 

*)  lliencu  lll.itt  •(  und  12* 
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1)  I)io  HiK'lit  von  Totiiig. 

I)h*  Pnivlit  von  Toting  int  51.5  km  lang  und  ea.  3 km  bndl.  Mit  oinrni 
Drittel  dor  ( lOsauillUngo  ungefalir  groit’l  hio  nach  Osten  hin  über  dh*  »SeekÜsto 
hinaus  uml  begren/.t  das  Südub'r  d<*s  NgainiHusK«*s.  Ihre  ( irenzen  sind  folgende : 
Im  Süden  bildet  das  Plateau  mit  einem  ea.  10 — ln  m holnm,  alx^r  total  mit 
Saml  UbersehiUteten  Abhang  dio  (Jnnize.  Nach  Oj^teii  hin  tlacht  «ich  derselbe 
ab,  ist  aber  stets  deutlieli.  Am  Südnfer  des  Ngamitlusscä  ist  er  nur  ca.  (i  m hoch. 
Auf  der  Westseite  ist  di(*  Orenze  iiiclit  d«T  Piateniirand,  somh'ni  ein  breitcT 
•J — 3 m holler  Uücken  von  FluUsand.  Auf  der  ganzmi  Xordsidte  tritt  di‘r  JhidiMi 
der  Ibielit  in  direkten  Ziisaimueiihnng  mit  ilcm  Seebodeii.  Jhndo  bilden  eine* 
KIm‘110.  ebemso  die  Talsuhlu  des  Flusses.  Die  Verbindung  wird  aber  durch 
mehrere  *J — 3 m Indie,  Ihiehe  mul  unregelmäÜig  gestaltet*  Platten  unterbroelieii, 
die  sich  am  Kunde  des  »Sees  und  FluUbettos  hinzieh(*n. 

Der  giM)  Io  gi  sein*  Bau  ist  folg(*nder.  Da.s  (Srundgestein  ist  der  Ilaupt- 
sache  nach  Totingdiabas  (O.  L.  Nr. ‘20 — *27}.  Fr  tritt  sowohl  am  SUdiifer 
<h‘s  FhiÜbott<*s  als  auch  innerhalb  der  Bucht  an  sehr  zahlreichen  Pmikten  zutage. 
Auf  dem  ganzen  Abhang  des  Plat(*aus  ist  er  nicht  aufgoschlo.s.*<on.  »Seine  Anwesen- 
heit verrät  sich  aber  durch  zahllos«*  liruclistih'ko  im  Sande.  Man  kann  daiier  mit 
Ih'stimmtheit  amiehim*n,  daß  er  aiu'h  dmi  Plateunrand  hüdot. 

Neheii  dt*n  'rutingdial>a.*<en,  dio  meist  stark  zersetzt  und  z.  T.  ganz  in 
Fpidotfels  verwandelt  sind,  treten  Chansegrnn wackon  lokal  aid.  Ks 
sind  die  bekannten  roten  diehtmi  (Irauwacken  mit  KUenglanzlagen.  »Sie  stellen 
in  ganz  Hat'hen  Buckeln  und  gröÜeren  Blöcken  an  einigen  wenigen  Stellen 
d(*r  Bucht  an.  Dio  verki«*selten  (lesteiiio  — v«TkicHi*lte  (IraiiwackenschiefiT 
(U.  L,  Nr.  ll>;  — treten  auch  ganz  lokal  auf,  erstero  in  dem  (»rauwaeken- 
vorkommon  w(*stlieh  des  Weges  von  'Pöting  nach  Kwebe,  l(*tzterc  an  di*r  M ost- 
ecke  der  Bucht. 

Botletleschichten  finden  sich  am  Siidufor  des  Ngamifiusses,  und  zwar 
rote,  violette,  hrnuno,  graue  und  weiUliche  glasig  glUuzciido  Chalcedoiusaiulsteine. 
J)ie  einzelnen  »Sandkörner  sind  in  d«*r  übem*icldiclien  glasigen  Grundmasse 
<li*ut!icli  sichtbar.  i>as  GesU'in  ist  reich  an  scliwarzon  »Sebüppchon  von  Kisen- 
glanz.  Gewaltigo  Blöcke  ohne  Schichtung  oder  Bankung  stolien  an,  so  daß  die 
Art  <ler  I^igerung  nicht  i*rkennhar  ist.  Di(*  AiiU«’ns(*ite  der  Blöcke  Lst  stark 
verwittert  und  braunrot.  In  einzelnen  Blöck«*ii  und  Stücken  findet  sieh  der 
Sandstein  wiederholt  am  Nord-  und  SUdufer  und  g<dit  mehn*re  Kilomet<*r  am 
Ssiroefliiß  (Uitlang  na«di  Norden  hin.  In  der  Bucht  seihst  wurde  er  nie  beobachtet, 
wohl  aber  in  einzelnen  Stücken  in  dem  »Sand  des  Siidahhangs.  Dort  wird  er 
als<»  wohl  Uber  dem  Diabas  eine  im*br  oder  wonig<*r  geschlossene  Docke  bihh’ii. 
In  dem  Flußtal  seihst  ist  er  weiU’rliin  iiaeh  Osten  vielfach  aufge.sch!ossen,  wie 
wir  später  se)u*ii  wi‘rd«*n  (O.  L.  Nr.  *244 — *247). 

Fine  ähnliche  V'erbr«*itung,  wie  dio  Ge.*«teiiie  der  Botl«*tle8chiehteu  hat  der 
Kalaharikalk.  Dio  Platten,  welche  auf  der  Süd.seilo  d«*s  .Se<*s  und  Flußtals 
dies«*  von  d«*r  Fheiio  der  Bucht  lr«*mien,  bestehen  ganz  ans  einem  mit  Kalk 
verkittet«*!!  »Sand  bis  sniidig«*m  Kalk  • — mUrlM*m  K al  k s a n d st  c I ii  — , der  die 
Fortsj'tzmig  d«*r  am  Fluß  zu  h«*ideii  S«'iten  ansielu-iiden  Kalklag«*r  ist.  Fr  besteht 
haiipt-sUehlich  aus  Ouarzsaiid.  daneben  viel  Fpidotkörueni,  Chalccdoiibrockeii  und 
aucli  Feld.spat.  Di«*  ol)erst«*n  Lag«*n  bestellen  aus  härten*m.  wulstigem,  g«*banktem 
Kalk.  Die  eiiigeh«*mle  pcti’ograpliiselu*  Beschreibung  soll  indes  erst  im  Kapitel  X 
erfolgiMi. 

Auf  den  Platt«*n  und  an  d«*ren  Kämleni  liegt  vi«*l  grauer  bis  weißer  FJuß- 
suiid,  der  z.  T.  hiiiaiifgcweht  8«*iii  mag. 

Innerhalb  «b*r  Bm’lit  koimm'n  wi«'«lerliolt  die  gl(*iclu*n  Kalkplartmi,  wie  an 
d«*m  Ufer  vor,  und  nabe  der  südlichen  Böscimng  tritt  der  KalksandsU'in  in  breiter 
Fläche  westlich  des  Weges  nach  Kwebe  ziitag«*.  Kalkknoilen  bis  lla.selnußgi'üßo 
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iindm  sich  in  di'in  Sand  dor  Plalpauhösehung  in  solclion  ^ronjion,  daU  an  d«'m 
Aul’tr<‘t('n  dns  Kaik«  in  d<T  Tieft*  nielit  jrexwoifelt  werden  kann. 

Der  Kalaharisand  Uedeekt  die  PlateauHUeln*  nl.'s  tiefo,  feinkörniffe,  röt- 
liehe Sand.sehiciit,  die  sieh  aiieh  über  das  Tal  des  N\*ainitliis.ses  hinaus  fortsetzt 
und  mit  der  oben  besehriebenen  (»renzlinio  als  IMateaurand  endet.  An  (h‘ii 
Plateauriindcni  bleibt  der  Sand  nicht  ndn,  sondern  niniint  zahlreiehe  Proektni 
de.s  lJnter*.Tundes  auf.  so  auf  der  Südseite  der  Jbieht  vor  allem  Diabas  und 
Kpid<»tbroekon,  rhalcedonsninlstein-  und  Chaleedonstüeko.  sowie  massenhaft  Kalk- 
knollen. Kr  vt*nvandelt  sieh  als«>  in  Decks  and.  Auf  der  Karte  i.«t  er  nicht  mit 
besonderer  Karbe  ausgt'schicden  wtirden.  Die  Aufnahmen  genU»n*n  nicht,  um 
allo  Stellen  mit  (i<*steiiishrocken  festzulogen;  außerdem  geht  der  Decksaiid, 
ebenso  wie  tlor  Kalaharisand,  allmählicb  in  den  ältoren  KluÜsand  über. 
Urenzen  sind  hier  tat.sUchlieh  kaum  zu  ziehen.  Um  also  das  Kartt'nbild  iiieht  zu 
bunt  zu  ge.'<tniten,  wurtio  <lor  Deeksand  iiielit  mit  besonderer  Karbe,  sondern 
nur  durch  die.  Punktit*rung  g(‘kennzeiclinct. 

Die  Alluvien,  die  aus  der  letzten  Zeit  staiimicn,  als  der  Xgamisce  und 
-Kluß  noeh  dauonul  Wasser  ontbielten,  sind  folgende. 

Der  alte  St*ebotlen  bt*stelit  ans  tleni  s c b w H r z I i c h e n 8 c li  1 a m iii  b o d e ii, 
der  an  Aschen  und  Vegetahilieii  sehr  reicli  ist.  Kr  ist  mit  Schilfrohr  in  dichten 
Massen  betleekt.  Dasst'lhe  wächst,  ähnlich  wit»  das  Gras,  in  einz<*hu‘n  „Kuni|H'n“, 
zwisclum  «lenen  ein  lockerer  A.s«  h«'iistaub  liegt,  in  den  man  tief  «dnsinkt.  Dit*ser 
Sehlammbuden  zieht  sieh  vom  See  ans  noch  ein  Stüek  weit  in  «las  KluÜhett  nach 
Ost«‘n  hinein,  t^nrandet  wird  der  Schlamm  von  «‘iinun  wt‘iß«'n  hu*k«*n*ii  Saiid- 
gürtel,  der  sieh  z.  T.  auf  die  Kalkjdatteii  hiuaufsclii«‘bt.  Derselbe  Sand,  unttumisebt 
mit  abg«*w«*hteni  und  abg<*schweinint«*m  KalahnrisHiid.  b«*greiizt  die  Pucht  von  Toting 
im  West(*n  und  zieht  sieb  als  breiter  Streif  an  deren  ganzer  Süds«*ile  bin.  Iniier- 
Imlb  «lii'ses  Khißsamics  kann  man  zwei  verschiedene  Zonen  uiitorsclu'iileii,  <li«^ 
fri'Uich  im*iiiander  ühorgeln'ii.  Die  Sand»*  der  «Tst«*!!  Zone  lieg»*n  dicht  am  Khiß- 
ufor  fast  in  dem  Niveau  d»‘s  Sehlainmbodens,  die  der  zweit»*n  dag»*geii  steigen 
höher  an.  bilden  — 3 m lioh«^  IMatten  mul  Nehrungen  und  g«*lu*n  am  Plnt«*aurand 
in  den  Kalaharisand  Uh«‘r.  Dies»»  h*tzt<T«*n  Saiule  stammen  z.  T.  aus  »*iiu‘r  Z»*it, 
da  »las  Wasser  einen  weit  höhm'ii  Stand,  als  in  der  h'tzten  Z»*it,  hatte  uml  all»* 
Buchten  LaLumen  waren. 

Kino  ganz  besoiidon*  Ablagt'nmg  nun  erfüllt  das  Beeken  der  Bmdit  von 
Toting.  Blickt  man  von  einer  der  Kalkplatten  übi'r  die  Bucht  hin,  so  d<*hnt  sich 
dieselbe  als  grau»*,  mit  einzeliu*ii  zersiivuten  Bäumen  bedeckt«)  Knlrtäclu*  ans. 
ftras  ist  nur  spärlich  vorhamh'ii,  die  Bäume  lassen  ihre  Kronen  meist  in  Manns- 
höhe beginnen,  so  «laß  »!»*r  Wand»*r<*r  v»)rwieg«*ml  «len  kalih'ii  grauen  ]b)«l»*n 
sieht.  Diesi's  eigentünilicln*  Bild  kontrastiert  seharf  mit  «l«*m  dicht»‘ii  häßlicli»*n 
.stranchf4>nnig«*ii  Buseh  des  Saiulfehles  und  dem  hochstänimig»‘ii  Baunistr»*if  des 
Uferramles. 

Der  graue  Erdboden  nun  besteht  aus  «'iiu'r  hellgelblichweißen  bis  liclif- 
grünlicligi*auen  sandreiclien  Kalkerdo.  S»’ine  < )b»THä<'h»)  aber  ist  von  zahllos(*n 
Iins«‘ngroßen  Brocken  v«m  Diaba.xih’tritns  lu*d»*ckt,  die  über  «lie  kalih*  KlHclie 
ausgebreitet  sind  mul  häuHg  itipplemarks  bilden.  Zahllose  kh'ine  Termit»*n- 
häiifchen  aus  lock»*r»*r  Kalkenlo  mit  l>ial>as»letritns  ragen  üb»*r  di«)  ebene  Kläehe 
niii  10 — 20  cm  hinaus,  liier  und  dort  häuft  sich  der  Detritus  um  tlache,  mehrere 
Schritte  lange  Diahasklippen  an. 

Untersucht  man  »lie  Kalk«*r«le  näher,  so  findet  man,  «laß  sie  wesentlich  ein 
mit  üheiT('ieliliclu*m  Kalk  zenieiitiertcr,  an  Diahasgrus  und  (.'lialc»‘doiibrocken 
reicher  Quarzsand  ist. 

Wo  8telI»‘mveiso  in  Veiiiefung»*n  wähn'iid  der  Ih'genzeit  Wasser  zu  stelu*ii 
pH»*gt,  winl  die  kalkn*icho  Ahlagening  von  <*im*m  dmikelgrauen  .sandig»’ii  Sehlamm- 
boden in  dünner  Schicht  überlagert,  die  ul.s  Absatz  au»  den  Pfützen  aiizusehen 
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ist.  Wälnvnil  tlor  Trockfiizrit  sflirnni|»ft  <lor  SrlilHinni  tiiul  krilmint  sirli  in 
(liiiineii  Si*IihI(Mi  xitsainiui'ii.  dii'  niil  Srhlamin  ^itoUicmi  Kiatt(*rn 

irlcii’luMi  iiik)  vom  Wind  zoiNtaiibt  wordmi. 

lb‘r  IMalias-  und  ( ’halv«Mlomli*tritu.s.  d«T  T.  ln  l{ij‘|d(.*niarks  üIht  «lio 
P'bonr  ans;;ol)n  ili‘t  ist.  staimut  oiiu'r.‘»i*its  von  dou  atifraL'ondi  ii  Hachon  hiubas- 
kli|)|M*n,  andon*i*soits  nbt‘r  vonvM'«*‘»'d  v»m  don  Tt'rinitriihHutVbon  bor,  die  dio 
( irsloiiisbrockon  zusaniinoii  mit  Sand  und  Kalkordo  an  die  < IboHliu  he  seliatt'on. 
Durcli  <lcn  Wind  wir<l  (*r  dann  woltorliin  vorlnviirt.  Die  SamlkörmT  und  dio 
loiehti*  Irookoiio  Kalkordo  worden  i‘ort^M>l>)ason.  der  ;;rölK*ro  aber  bloibf  zuriU  k. 

Dio  kalkroiobo  AblaL^onintr  iloj«  Hmkims  Iiat  ^;roUo  Ahnli<‘likoit  mir  dotn 
Kalksandstoin  doi  l*lalten.  Kr  besteht  aus  donselb4*n  llostainlteileii.  mir  ist  er 
vielloiolit  reicher  an  Diainu^^nis. 

l'lH‘r  di4‘  Tieto  ihT  Alluvii  ii  in  d«*r  Hiieht  von  Totiiiir  siml  wir  eingehend 
orientiert.  Aii.s  b»*stiminton  (tnimlon  wurde  d4*r  rnnTgrmnl  mit  1bdira]i]»arHton 
nntorsneht  iiml  dio  }b>sehaH‘eidn'it  der  Se<Him*nto  durch  Waschen  t’esr^estolli. 
Daln'i  hat  sicli  nun  tbl^ondos  orjrobi'n.  Der  Knt4*rjjrnnd  besteht  fast  v^dlstiimlig 
ans  'J’inin^nliaitns.  nur  lokal  ans  ( ’hansegrauwacke.  Dio  nbcMriUeho  dieser  t »esteine 
bildet  keim*  Khem*.  snn(h*rii  ist  sehr  imrej;elniHÜig  von  allseitig  gi’sehlos.sein’n 
Kiirehen  und  IIohlmig<*n  durchzogen.  In  tler  Nlihe  der  Inseln  anstehenden  (»O' 
Steins  sind  die  Ahlagenmgeii  ganz  tlach  mul  keilen  sieh  aus.  seliwi'llen  aber  in 
<ler  Mlrte  <h‘r  Hncht  bis  zu  titi  FnÜ  lalso  rund  *J0  m)  Tiete  an.  Im  Dnrclisidinilt 
seliwnnkt  ihn*  MUelitigkeit  zwischen  10  und  ‘.*0  KnÜ»  als«»  - -T  m. 

Die  Ablag<*rnngeii  l)(*st«‘lu*n  «liirehweg  atis  diesem  kalkigen  Sand.  resp.  «h  m 
sandigi'U  Kalk  mit  I tiahusbrnchstüekt'n.  ( »niUero  Hh'ieke  der  J>oth‘iles(‘hiclilen 
tr«’t«*n  nur  am  ünliorsti'ii  Nordrand  des  Nordost(*ndes  d(*r  liiioht.  also  nah«'  «h*in 
anstt'hemh'U  <M*stein,  aut*  Kin  IVotil  durch  die  Hneht  v«in  'roliiig  s(ldlii*li  «h*s 
Ngaiiiilhis.st's  hat  Iblgemh*  Iii*schatlenhcit  i Blatt  I*J  Kig.  1). 

Das  Piat«‘an  im  Süden  h(*stt*ht  ans  Dinhas  mit  Decke  von  Both'ile.schichten  (V; 
uml  von  IvalHlinrikalk.  Der  rntergrimd  der  Bucht  ist  eine  DiahasHiu*lic,  in  die 
his  'H)  m ti«‘fc  Höhlniigt'ti  eing»'s«*nkt  sind.  Uber  ihm  füllt  dl«*  kalkig'sandigi*  Ab- 
Iag»*mng  alle  Verti«*fnngon  ans.  so  «lall  nur  (*iiize!ne  Sjntzeii  d«‘s  l’nt«'rgnin<h*H 
aufrag«*n.  Auch  am  NgainiHuU  tritt  der  Diabas  zutag«*.  Hier  H«*gt  auch  ein«! 
unri‘gelmliÜig  gesOdtetc  Ma.>se  von  ('linlc«'«lonsandstein  mul  über  ihm  «*ine  lücken- 
hafto  Platte  von  Kalahnrikalk.  Inseln  divsselhcn  Kalks  liiuh’ti  sieh  auch  zwischen 
d«*r  Bnclit  und  <l«*r  Allnviah*bem*  «los  Sees. 

Ks  ist  in  h«dn*m  Grado  wahrschoirdieb.  dnÜ  die.se  kulkig-.sandigc  Anslnllung 
mit  dem  mürb<*n  Kalalinri^amlsttrin  hientisch  ist. 

*Ji  Die  Bliebt  am  B u sdi  mn  n n lal. 

h>  km  .srnlwestiicli  v«m  'r«»ting  niümli*t  v«m  SUih  n h«*r  ein  Tal  ein.  das 
soluni  s«*il  hiiigi*i*  /eit  k«*in  Wa-s«*r  im*lir  g«*luhrt  hat.  uImt  W(»hl  «’instinaU 
zur  Ansbihiiing  ein»*i  Kagiiiu*  V«*rnnlassung  g«*g«  beii  bat.  Dl«  >«*lbe  i.vi  ca.  7 km 
lang,  «Tn*  Br«*ite  schwankt  zwis«hcn  ÖOO — m.  Kin  *J0 — ÜO  m breit«*r  nml 
— I m lu»hor  Wall  aus  liellgran«*m  Sand  schlicMt  sie  vollständig  v«nn  S«  o ah. 
Der  Plnteaiiraml  vi*rliiiift  bis  zum  Buschmaimtal  vollstUndig  gloichmäUig  nach 
S.W.,  wi«'  an  «1er  Bmlit  von  Toting.  Dii*  Küstenlinlo  dag«*gen  bihlot  nu'hrere 
tiefe  Bm  ht«*ii. 

Das  Bn.Hcliinanntal  ist  an  st'iiu'r  MUmInng  SOO  m hreit,  ver.s«'hiiiäl«'rt  sich 
aber  sehr  schm*ll  auf  lö(t — *J00  m.  Da  auf  «h*r  linken  S«-ito  desselben  ein 
dentlicIoT  Wcelisel  der  go«»logis«*ln‘n  Korinati«»m*n  eintriif.  tlnrfie  es  zw«*«  kinäliig 
sein,  liier  «li«‘  (it«*nzc  «b*r  «"»siliehcn  /ono  zu  zi«*hen. 

Das  ( irnmlgost«*in  «h*s  Plafeanramles  i:^t  an  der  See-‘«*ite  nirgends  anf- 
gi*scl)h»ssen.  erst  mit  «lern  KiT«*iclu*n  d«*s  Bnsciimanntuls  tritt  cs  zutage.  Ks  siml 
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«rrain*  und  rötJirho  <#rau\varkrn  und  firaiiwackonsnndstfinn  drr  rkaiiH(‘srhulit(*n, 
in  <lic  Ijii;or  von  Totinpdiaba«  rinjri*silmlt«*t  sind  iJUatt  l‘i  Ki;;.  *i).  J)iesi*  (u'wtoino 
I»ildon  nlnon  nuduvrc  Jlct(?r  Imlioii  Abhang',  drr  die  Talsnidr  ix'^rrnnzt.  Aul  ihnm 
lagoni  Hiiulrti  und  Huckid  von  Sliiterkaik.  Nath  Osti'u  Inn  folgen  selir  Htlimdl 
j;ram*.  »rÜiu'  und  ( 'babMuloii^andstrlne,  und  zwar  sind  es  die  als  „Krvstall* 
Sandstein“  bcsehriolieiuMi  Ib‘i)irensandstoiiic  (<5.  L.  Nr.  'J'IOi.  Dieselben  cntImlt(Mi 
lokal  < ftTöllinasseii  von  (||iiarz.  <>rauwaeke  und  Dialins.  die  ini  all«'ernoinen  nuU- 

bis  faiist^oNiß  sind,  aber  aueh  in  Hrceeien  ans  bis  ko|dV**‘'^CMi  <M*ki;;en  und  al»- 

^jerundoten,  z.  T.  seharfkanti^en  Bb’w'ken  in  ( ‘ludeedoiisandstein  bestehen  können. 
l)i<‘S4‘  Ooröllmasscn  sind  am  nnehliehsten  in  der  Zone  tler  ( ’haleodonsaiuisteine  zu 

Hilden,  greifen  aber  aueh  naeh  \V  esten  hin  auf  den  Kalk  über,  in  dem  sie  lokal 

reielilieh  eing<‘sehlossen  sind.  AndenTseiis  nehmen  «ie  nach  nsUm  hin  an  blasse 
und  (irößi'  sehncll  ali,  so  daß  ein  allmilhlither  t'iiergang  zwiselnn  den  (ieröli- 
massen  und  dmii  Kaluliarisand  (‘Holgt.  Anscheinend  handelt  es  sich  um  (lerölb 
lager  von  vcrsehiedcnein  Alter,  iiämlit  h dem  «les  C'haleedonsand.^tcills,  des  Kalahari- 
kalkes  und  -.«andea.  Die  Herkunft  th>r  Ueröllo  werd»*n  wir  auf  di*m  linken  Tfi’r 
des  Tals  kennen  lernen. 

Der  Kalaharisand  hat  hier  eine  tief  braunrot»*  Farbe,  Kr  ist  nämlich 
ein  mit  den  Verwitt»“rungsjuoduktcn  des  Uiit<‘rgriin<les  ‘»einiselm’r  Deeksand.  J)ie 
grilneii  ( ’hah*edon»andst»*ine  v»‘rwitt»‘rn  zu  gndlrotein,  seln'inbar  lehniiyem  Sand 
und  der  Kalaharisand  ist  mit  diesen  Pnulukten  gciniseht.  denn  er  enthält 
massenhaft  Brocken  aus  d»*ni  li»*genden  H«*stein.  de  Avoit»*r  man  sieli  von  di‘in 
Hände  des  Busehmanntals  und  des  .S»*ebeekeiis  entfernt,  um  so  mehr  versehwinden 
du*  (lesteiiishroeken,  um  so  mehr  verli»*rt  sieh  die  hrennendrole  Farbe,  und  sehlieli- 
lii  h entsti'lit  d»*r  gewöhnliehü  feinkörnige  rötliche  Kalaharisaiul.  Diesethe  Wand- 
lung niaelit  der  «Sand  tliireh,  wenn  man  von  dem  Busidiinanntal  am  l'lateaiirand 
«‘iitlang  naeh  d»T  Biieht  von  Toliiig  g<*ht.  D»*m  westlieln*n  Teil  di<vser  Bueht 
gogciiUher  vollzieht  sieh  die  Umwandlung  von  tiefrotem  zu  hlaÖröllieliom  Sand. 
Zu  gleieher  Zeit  iiehmeii  die  Bestandteile  der  ( ’hnle»*»lonsaiulsteino  ah.  Kalk- 
knoth'i).  die  freilich  amdi  in  iiem  tiefrotcu  Sand  ni<’Iit  immer  H'lili  n.  nehmen  zn, 
Diahasgrns  tritt  neu  auf  und  ]ielu*iT8eht  hald  den  De»'k>aud. 

< teilt  man  von  di'in  Plati'aiirand  nach  dem  S»’C  zu.  so  nimmt  der  Sand  mit 
dem  Vj*rlass(*n  »li*s  Ahhangs  schn»*ll  eiiu*  blaUrötlieho  und  dann  graue  Färb»*  an. 
Fs  «‘utwiekeln  sich  graue  bis  weiß»*  i«ick»*r»*.  z.  T.  ki»*sig»*  «Samh*,  »H»»  als  See- 
alhivleti  aufg(*faßt  w»*rden  mibseii.  «Sie  bil»h*n  Hach  ansteigend»*,  einige  ^Iel»*r 
üln*r  dem  Ijagnn»*nbod»‘n  anfrag»‘ndi*  <t»*Iiänge.  Di»*  I-agimenwälh*  siml  h'diglieh 
Fortselzung»*n  di»*s»*r  (t»‘hUng»*  naeh  »lern  See  zu. 

Innerhalb  der  I,»agiine  bildet  ein  grauer,  an  v»*g»*tnl»ilisc)i»*n  Stidfeii  und 
»Sand  r»*iclier  SehlainmbcMb*ii  den  Untergrund.  W»'iße  f»*iii»*  Saiuh^  bed»‘ek»*n  ihn 
z.  T.,  werden  von  den  Wind»  n mnh(‘rg»*w»*ht  und  bihlen  Hipplenuirks.  Naeh 
»lein  Plateau  zu  tritt  Sinterkalk  in  Brocken  und  größ»‘r»*ii  StUek»*n  auf,  daneb<‘ii 
(terölle  von  rotem  mul  w»‘iß«*m  (^iiarz.  Das  t iriimlg»*st<‘in  tritt  in  di*m  äiißer.steii 
östlieheii  Wiidvcl  der  I.#agmie  zutag»*.  Fs  ist  »*ino  ea.  '2  m liohe . ganz  Hach 
ansteigend»^  und  vielfach  mit  Saiul  btub'ckt»*  Frln*himg  ans  'DMingdlabas,  d»*r 
vi(*Ifa»'h  total  in  «Strahlsti'in  iiml  Fpidot  uTng»*wand»*]t  wonti'ii  ist.  Hiiub  n niul 
«Schollen  von  liar(»*m  «Sint»*rkalk  bekl»uden  ihn  als  lUck»’nliafl»‘  D»*ek»*.  Außi’rliall» 
»1er  I^gnm*  liegt  ein»*  Zone  lu'llen,  lockeren  FIußsand»*s.  Aber  am  iiör»lli<‘hi‘n 
Fuß  »h'B  I..agMncmvaIlH  steln’ii  lioln*  'r»*nniteiibant»*n  ans  weißlieb-gelbli»  lu  r Kalk- 
enb*  an.  »He  an  Qnar/.saii«!  und  Kpidotbrock»’n  roieli  ist.  Di»*ser  B»*fuiid  w»  !.-*! 
darauf  hin,  daß  eine  kalkr»‘iche  Ablagt  ning,  wahrseheinlieh  Kalaliurikalk,  in  <h*r 
Tiefe  liegt,  v»m  Flußsamh'n  Ub»*r!ag»*rt. 

D»*r  S»*»*biMli*n  Hi'lbst,  »h*r  auf  »len  Ufersand  f»dgt,  b»*sfi*bt,  wi»*  ülu'rall. 
aus  seliwär/ruhem,  humosem,  an  Asclu*  reieli»*m  Selilammboden. 
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II.  Die  mittlere  Zone.  — Ntfninlsehiehten. 

Dio  inittlore  Zone,  die  vonvie«;i‘nd  niw  X^NimUflnrliton  ])(*>tehl,  hat  eine 
I.anßt*  von  ea.  llK.'t  km.  I)ei  einer  Breite  von  ‘J — .’J  km.  Nnr  am  BiiKrImmnntal 
«eluvillt  K'tztore  aut  ea.  4 km  an.  IMt*HeZone  wIiHli*nmi  in  ein«*  östlieli«^ 

und  westlieln*  Ilältt«*.  Jone  int  an?«  l nti’n*n  und  .Mittleren  Nj5amif«eliii'h!«’n  aii!'- 
p«*l)aut,  die.*««*  I)«*.st«*lit  aus  Setmll«*n  dt*r  !Milt!er«‘n  und  ( >b«*n*ii  FiU'ination  und 
iimtaUt  die  ti«‘lo  Bucht  v(m  lieii^mka.  I)ie  (treiize  ztviM'lien  beiden  verlUnl't  ösllieli 
d«*»  Kaps  von  Tsillinvana. 

1)  Das  (Jebiet  zwischen  dem  Busehmanntat  und  Tsillinvana. 

Der  IMat«*aiirand.  der  das  Busehmamita]  ini  W«*.*it«*n  b«*jrrenzt.  zi«*lii  si«*h  als 
ein  steiler,  itdsiyer.  I(t — l.'i  ni  ludier  Abhang;  na«*h  \V«*.st«'n  hin.  .lenseits  eim*r 
kleinen  Bucht,  in  die  ein  kh-iuer  Wassi-rrili  inüinlet.  der  i*inst  «li«*  Bildnii';  einer 
I.^i;;nne  veriirHa«  ht  hat.  wird  der  Abhaii"  wicd(*r  mit  Sand  nbi*r.schüttet  und  erhlilt 
eine  riaehiT«*  Bö.schuii«.  An  einem  zw«*it«*ii  \Vass«*rriÜ  sUdlleh  von  Tsillinvana 
endet  diese  /«nie. 

Aul  «las  \ nrland  zwi.s«*hen  der  Küste  nml  d«‘in  Plateau  fol*»«‘n  am  Fuüe 
d«*s  lotzt«*ren  dr«*i  Lapin«*n  auf«‘iiiaiul«*r,  von  «l«*in*n  «li«*  «'»stliehst«^  ollen,  «li«*  beiden 
and«*ren  fiesclihrssen  .sind.  Die  Nehrun*'t*n  mul  di«*  Fmrandun;^'  der  I..a;'un«*n  auT 
ihr«*r  SUds«*it«»  b<*st«*h«*n  au.s  älteren  Saiuh'u,  der  B«»d«*n  <l«*r  Bneuin*n  au.*<  fjrauem, 
sandi;;4'm  Schlanmilioden,  iler  Strand  an  «h*r  KUst«*  jedm  h au.s  lielli*m.  w«‘iÜli«'ln*m 
FluUsand. 

Aus  di(*sem  jun^ien  Alluvium  nun  rasen  Sch«»ll«*u  von  (Jesteinen  hervor,  nnd 
Se1uittma.ss«*n  «*iTiiLll«'n  di«>  w«*ni*;  liefen  FluÜsamlo. 

Nahe  der  Küste  H«*^t*n  die  Unteren  N ;; a nii  s e h i c h te n , auf  dio  iiaeh 
Si'nlen  hin  dio  Mittler«*!!  bd^«*!!.  Letztere  m'hm«*ii  x.T.  ii«)eh  an  d«*r  Zii- 
sauiinensf'tzun«,^  «les  N'orlainles  teil,  hauptsächlieh  setzen  sie  aber  dn.s  Platt*au 
zusammen. 

Das  fiobict  bei  »Ssojiotc«  Kraal. 

M'«*stlieb  Ss«*]mt«'s  Kraal  lie^^t  die  Hauptmasse  d«*r  Fnter«'M  N^ramlsehiehlon. 
Sil*  haben  eine  Breit«*  von  }S(tO  m uinl  fallen  mit  eim’in  \\  inkel  von  10—  20*^ 
nach  Süden  ein.  Das  Streiehen  weicht  von  .'>0“  mir  w«*ni«  ah.  Vorausj»eselzt, 
daU  itm«*rhalb  dieses  Schtcht«*n.systems  keine  Verw«'rfimtren  v«irlii*»»«*n,  hat  dio 
ganze  Sehichlenserii*  «*ine  Mächtigkeit  von  DIO — ‘J.hO  m,  im  Mi(l«*l  *J10  m.  Ks  i.st 
aber  nicht  wahrscheinlii’h,  «lali  «He  l.j»i5crung  so  elnfai  li  ist,  d«*nn  einmal  w«*is«>n 
ili**  rnt«*r«*n  Ngamischichti*n  «*im*  Wi«*derh(dung  «ler  |M*tru'rraphisch«‘ii  urn'di’r 
aul,  sodann  ab«*r  tret«*n  imierhalh  der  Sandsl«*im*  und  (Jra«iwack<‘ii  (««‘sti'iiH*  auf, 
die  zu  d«*r  Mirtl«‘reii  Stuf«*  •»«‘hön'ii  dUrft«*n.  iiml  zwar  gerade  auf  <l«‘i*  ( «r«*nzlinie, 
wo  die  Wiederholung  der  Fnten*n  Sude  b«*”innt.  Di'slialli  i.st  man,  glaube  i<-h, 
b«*r«‘chtlgt,  eine  V’enverfuiig  aiizum'limeii,  «lie  «li«*  Unten*!»  Xgami.scluchten  in  zwei 
S«*holl«*n  zerh'gt  hat,  zwis«*hcn  denen  Best«*  «l«*r  MittliTeii  Scliichtcn  zutage  treten. 
Di«*s«‘  Venverfuug  voraus«:«*H«*tzt,  hi'iiili-l  «Ho  Mächtigkeit  ih*i  imrdliiheu  Sclmlh* 
KO — 170  m ‘Mittel  IKOm),  die  «ler  südlicln'ii  .70 — 1 10  m (Alittel  SO  in). 

Di«*  Heilwiibdgi*  «l«^^  v«*rs«*hi«*d«*m*n  Schichtmi  ist  lblg«*nde  (Blatt  IJ  Fig.  .‘1); 
Das  Liegende  der  Uii t «*ren  N ga in i sc h ie h te n ist  nirgends  aufg«*.schIoss«m. 
Sio  hetunnen  w«*stlieh  «les  Kaps  Ss«*po!e  mit 

a)  weiücn,  feink«‘irnigeii,  mürh«*n  Sandsteinen,  di«*  einen  10  -|.7iii 
i)roit«‘ii,  flach«*n  M all  hildeii.  .\uf  si«*  folgt,  «liirch  Flugsand  g«*tn*imt, 

h>  brauni^r  un«i  grüner,  gl a s i gg lä nz e n d «*r  ( ' h a I c «* d oti sa  ii d st«* i n 
in  groÜen  Blöcken,  in  einer  Zone  von  tiO  m Breite,  zusammen  mit  grauen,  mUrhi‘ii 
Satulsteini‘11  ((4.  L.  Nr.  3tl). 

c)  Zone  der  grauen,  grünlichen  und  bräunlichen  mUrhen 
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Sandstolnn  iind  OrauwÄckon,  du>  düimbanki^  bis  sidiiofrrip  sind.  Sio 
liabon  illsp^<amt  Ilndto  von  m.  Inm*rhalb  diosor  Zono  sind  sio  niolit 

durchwoy  nuf«rosolilossoii,  sonderii  worden  dnroh  Streiten  von  FInUsand  unter- 
broehen.  Im  ein/.elnen  weielien  versehi<*done  lltinke  etwas  voneiimndor  ab.  So 
sind  elniße  dureh  Kisonlinlroxydlagen  gesohichtct,  andere  neigen  zur  Ausbildung 
sebwarzbrauiuT  Kisenlmlroxydrinden.  aber  alle  gehören  demselben  Typus  an. 

d)  Iniu'i'lialb  dieser  Zone  liegen  westlieh  unseres  I^a^nTs  bis  1 m hohe 
runde  sehwarzbrnune  Blöeke  eines  eisensehiissigen  Kalksandsteins  (O.  L.  Nr.  l(t*V), 
die  sieh  selioii  umkroskopiseh  <lnrehaus  von  den  anderen  Sandsteinen  unterseheiden 
und  wie  erratisehe  Frenidblöeke  daliegtui.  l)<*m  mikroskopisehen  Befund  naeh 
sind  08  Kalksandsteine,  wie  sie  den  Mittleren  Sehiehten  oigentUndieh  sind.  Diese 
Fremdlinge  sind  also  wohl  letzte  Koste  einer  Seliollo  Mittlerer  Kganiisehiehten, 
deren  Ilerkiinft  frt*ilieli  iiii  lit  iditm  weit«Tes  klar  ist. 

e)  Zone  der  grobkörnigen  und  ko nglo me ra tischen  (Jrau- 
w'aeken.  ( Jrobkörnigo,  au.«  t^narz-  tind  Feldspatstückon  zusanimengesetzte 
Drauwaeken  folgen  auf  <lie  feinkörnigen  mürben  Grauwacken.  Wegen  ihrer 
Grobkörnigkeit  und  Znsaminensetznng  ans  (^uarz  und  Fiddspat  hielten  unsere 
eiiglisehen  lVosp<*ktor<*n  sie  für  Granit.  Lokal  gehen  <liost?  (Jesteine  dureh  Auf- 
nahme bis  faustgroüer  Qnarzgerölle  in  Konglomerat  über.  Diese  Zone  hat  eine 
Breite  von  ca.  *i(M)  m.  j<*doeh  treten  dio  anstehenden  Blinke  nur  lokal  aus  den 
allnviahm  Sand-  und  Geröllmassen  auf. 

Diese  grobkörnigen  Gesteine  sind  alle  sehr  stark  eingekieselt,  so  daß  sie 
im  Schliff  den  Habitus  von  Botletlesandsteinen  haben.  Äußerlich  iHßt  sieh  dio 
Kinkieselung  durch  einen  ieiehltm  Glasglanz  erkennen. 

f;  Kill  Streif  Mittlerer  Ngamiscliiehteii  unterbricht  den  Verband 
der  Unteren  Seiie.  Diesidbeii  bestidieii  im  < )steii,  <*twas  südlich  unseres  LagiTs, 
aus  blaugniuen  harten,  dichten  kieseligeii  Schiefem,  die  aufs  Haar  den  blau- 
grauen sebwach  verkieselten  Knlk.seliiefern  von  Gobabis  (G.  L.  Nr.  ’JTl)  ghdeheii; 
nur  ist  der  Kalk  anscheinend  ganz  <hin*li  KieselsUnre  ersetzt  worden.  K«  linndelt 
sich  also  wohl  um  total  verkieselto  K a 1 k s e h i e fe r.  In  Gobabis  bilden 
die.selben  das  Hangende  der  L'ntereii  Nganii.«chiehten,  und  dieselbe  Lage  würden 
sie  — eine  Verweiinng  vorausgesetzt  — hier  in  <lie.«eni  BroHl  haben. 

Diese  verkiesidten  Kalkscbieter  sind  auf  einer  langen  Zone  in  Fonn  langer 
glatter  Scliolleii  lokal  nachwei.sbar. 

Auf  die.«en  selmialen  Streif  Mittlerer  Xgamischichteii  folgen  dann  von 
neuem  dio  grainui  imd  graugrünen  h'inkörnigni  (irauwackim  und  Sandsteine  c, 
die  hier  und  dort  ans  dtm  Fhißsanden  nuftauehen.  Die  grobkörnigen  konglo- 
meratiseheii  Grauwacken  o sehließen  die  < Jesteine  der  Unteren  Ngainiscluchten  ab. 

Folgen  wir  von  der  Stelle,  wo  dit*.«elben  eiuUm,  der  Streichriclitung  <ler 
Unteren  Ngamisebicliten  (oO®)  nncli  S.W.  hin.  so  tiiideii  wir  da,  wo  diese  Linii* 
dmi  IMateaui*ami  err<'i<*ht,  wi(*dor  die  grobkörnigen  Grauwacken  mit  gleichem 
Streichen.  Sie  bihbni  dort  das  Fundament  di'S  Plateaus.  Wahracludnllcb  hängen 
sie  mit  <len  westlicli  Ssejiotos  Knial  an.«lebenden  Sibicliten  zusaminen. 

Südlicli  di<‘ser  Mass<*  liegen  in  di’r  Kbene  mehrere  Vorkommen  von  Ge- 
steimm  der  Unteren  niul  Mittleren  Ngamisehieliten,  die  anscheinend  lediglich  in 
einzelnen  Schollen  aiiftroten.  Dio  Aufschlüsse  sind  aber  sehr  schlecht.  FInß.sando 
verhüllen  fast  das  ganze  Gestein.  Im  Osten  licgmi  gelbe  und  bninnc  KalksU'ine^ 
die  vielleicht  nach  ca.  Htrciclicn  und  mit  *^L'» — nach  S.S.O.  ein- 

falleii  (?).  Ks  sind  eisenschüssige  iiicrgligo  Kalksteine  mit  grobkörnigen  (’alcit- 
sclmüren  und  -Hecken,  die  beim  Vcnviitcrn  Kinnen  und  Gniben  bilden,  sowie 
mit  spiegelnden  Ualcittläclnm.  Sie  mögen  ca.  *J0  m ^läcbligkoit  liaben  (‘j’)  (G.  h. 
Nr.  77 — SÖ).  Nach  Westen  hin  folgt  auf  sie  eine  Scholle  der  grobkörnigen  oin- 
gekiosidteii  Grauwacken,  deren  Lagcning  niebt  antgeschlosi«cn  ist.  soilaiiii  wiederum 
rotbraune  eisenschüssige  Sandstein«*  und  Kalk.si«Mne  in  mir  schmaler  Zone.  Dann 
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.•«trciclu  eine  Srliollc  L’nlt’n'r  Ntrainischifhton  mit  jrrainm  nml  hraunon  mürben. 

T.  k(m»lmiienuis<'ii(‘ii  Suncisti'inrii  (|iier  übiT  <l'*n  ea.  l’>— -Ml", 

Dann  betritt  man  wieiler  ein  CIcbiet  roter  Kisensamlsteinu  nml  eii«ensc1iUs.si^*or 
Kalksteine  (Nr.  (12)  mit  zalilreieheii  jiotelirniben.  Di<*  an  den  Xersetziin^s])rodnkten 
di‘i*  eisenscliüs.sij'i'ii  (lesteiiie  reielien  Aliuvieii  eiitlialleii  nämlieli  Selimit7.en  roten 
Tons,  ans  d(‘ncn  diireli  ^'e})lülnmen  ein  nnn'iner  Kötel  — t.'<e]iibilo  — {/ewoiuu'n 
wlrtl.  Dit‘  Kingeborenen  viTwenden  iliii  znm  Klirbeii  der  Haare  und  Haut. 
(ileieKe  (testeino  mit  Körek'ruln'n  liegen  am’li  weiter  we.^tlieli  in  «MmT  Alluvial- 
ebene  jejiseits  d<*s  Lagiinemvalls. 

Sind  die  I.»ageriingsverbUltnisse  di-r  (dnzelnen  (»esteiiiKvorkominen  niieli  sehr 
nn.*<ielier,  so  kann  man  aus  ihrem  vt'rsehiodenartigmi  Aiit'tnMt'n  doeb  tbigern.  daU 
einzelne  Sehollen  mit  koinjtlizierter  I^aiiening  vorliegen. 

Ilis  zum  LMateatiraml  folgt  südlieli  d4*.s  Sundwalls  eiiu'  Lagune  mit  grauem 
torifgeni  Sandboden. 

Der  Plau(4'aiirnnd  ist  sehr  ki»in|di/.ieit  zusamnuMigeselzt.  Di^'  Untenui 
Ngamiseliieliten  IxMeiligon  sieh  nur  an  eiin*r  St«dle  an  seinem  Aufbau,  tüimlieh, 
wie  »Twahnt.  am  Westende  iler  Lag«me.  Ibfrt  bihlen  sie  an  einem  holum  Uaobab 
mit  r>  m iiohein  Wall  das  Kundamenl.  zwar  sind  sn*  von  rotem  Sand  bedeekt, 
«lerselbc  eullüilt  jeiloeh  zahlreiehe  Hruehsttiek«*  roten  und  gtdbjm  Mergelkalks. 
Derst'lbe  steht  W4»l)l  in  d4*r  Tieb*  unter  (h*m  Sand  an. 

Naeh  <1.  und  S.O.  hin  verseliwin^leii  die  ( iranwaekeii,  «Ho  Mergelkalke 
mdimen  den  gan/.t'ii  Abhang  tun.  Damit  haben  wir  ihm  aus  Mitthu'en  Ngami- 
sehiehtim  zusammengesetzten  4’eil  de»  Llateaiirande»  betreten. 

Man  kann  sieh  kaum  eine  einheitliehe  SehiehtenriMhe  kom)dizierter  zu- 
sammengesetzt vorstellen,  als  die  Mittleren  Ngamisehiehten  lni*r  am  See.  Kote, 
braune,  gelbe,  grüne  Mergel  und  Mergelkalke  bilden  die  (iruiidmasse,  graue, 
violette,  rote,  braune,  grüne  Kalksteini'  dagegen  »chnell  weehselnde  Kinlagemiigen. 
Sehon  naeb  wenigen  Sehritten  kann  sieli  ein  Profil  ilerart  ändern.  daU  man  die 
einzeineii  Sehiehtenglieder  desselben  nieht  mehr  wiederHudet.  Dazu  kommen  die 
Kinilüsse  dor  darüberlagermlen  Boih‘tleseliiehten , dureh  Verkittung  und  Ver- 
kieselung  alter  Seliuttma.s.sen  und  anstehender  (lesteine.  So  wird  denn  ein  ganz 
auUeronlenllieli  bunte»  Kild  hemirgerufen. 

* Km  einen  klaren  liberbliek  zu  gewimnm.  ist  es  zweekmäUig,  den  Abhang 
in  I Zonen  cinzuteileii.  die  von  Westen  iiaeli  Osten  anfeiimiidcr  folgen.  Die 
Matiptbestandteile  derselben  sind: 

A)  Kulkmergel, 

B)  Kidkmergel  und  Botletle.sehiebteii, 

(’)  Kalkmergel  mit  Knlksteimunlageningeii  mid  Botletlesebiebtim, 

D Kalkmergel  mit  .spHrliehen  Kinlagernngeii. 

Diireli  den  Kami  wnrdim  Iti  Profile  gelegt,  von  ilemm  liier  S folgen  mögen.*) 

Fig.  -1  (JKatt  12)  zeigt  die  Lage  derselben. 

A)  Die  Zone  der  Kalkmergel  beginnt  über  den  grobkörnigen  Drau* 
waeken  am  Plateanrand  und  gelit  bis  zum  Wa.sserrili  in  der  Tiefe  der  kleinen 
Bucht.  Anfangs  von  Sand  Uhersehüttet.  treten  .sie  weiter  östüeli  mit  steiler  Wand 
mid  guten  Aufschlüssen  zutage.  Profil  1 Fig.  •*»)  gibt  ein  Bild  der  Znsumineii- 
setzung. 

nt  Ist  eine  S in  hohe  Warn!  aus  roten,  braunen,  gidben.  feingeseliiebteten 
bis  dickbniikigeii  Kalkniergelii  lO.  L.  Xr.  So,  stJi.  Kingelagert  sind  Bänke 
rotbraunen,  z.  T.  krvstulliuen  Mi'i'gelUalks  bis  Kalkstein  iO.  I.«.  Xr.  b.'i).  Ver- 


*)  Die  Kaxic-liil(tungo]i  tiHImt  kennen  xn  l>Tnen  li.'ilte  i«‘h  für  ivielaig.  Kimnul  knnn  man 
ilann  «Imi  ÜlH*rraM'ln'ncirn  i>itro;'ra|>l»i'«-lion  \Vcrh>e1  in  r rorinatioii  l»e«irleilen,  sodann  alter 

cfüiitfii  .HIinliHn*  ••»•hnelle  Kazii-svri-lisel  niirh  /.iiwidlon  rli«  Miulrreii  Lydottlmr/er  Srhiehten  l»elierrN»-lM*n 
nml  eia  richtigeb  Ver^länduib  der-'>cUien  den  \’vrjrlcich  mit  den  Ngumi.sfliielilc«  erlcK-literii. 
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kirsi  luii;?  ist  In  iiimiin;rtWlu‘ra  uml  riiifaiiii  vorliamli'H,  lokale  HUiidrr  v(»ii 

Jaspis  uml  iotal<’  V'tTkifsrluii"  ohm*  Siuir  von  Kalk  ((J.  L.  Nr.  >>7). 

I»;  (lifkknnkiijc  Morgrlkalko  <(i.  1^.  Nr.  .'»!►,  (II). 

i‘)  (lio  Haulu'  aus  Kalnliartkalk,  <lrr  mit  Himlm^  Km'lion  und  Knnu«*rn  <Iak 
(ii'strin  brd(*ckt. 

Hintor  dom  WassorriU  iM'^nnmm  solir  bald  di«'  llotlotlosrbirlitt’nf  anran^^s  In 
loson  Stib  kon,  dann  an?‘t«*bond.  Damit  lialioii  wir  dir 

H)  Zonr  drr  Kalknirr^irl  und  Hotirtir scliii  htr n rrrrirlit.  Dir 
Kalkinrrt;rl  uml  Mrr^rlkalkr  sind  dirsrlbrn  ;;r)ilirbrn,  wrrdrn  alirr  dorb  stark 
diindi  di<‘  Hotlrtlrsrliirhtrn  brinnHiiUt.  Kininal  ist  Vrrkir.srltin;;.  .sudann  aurli 
J{rrrrirnl)ildnn"  iniuti^^  \ iTkit'srlbT  odrr  nirlit  v<M*kirsrllrr  KnlkHandstrin  dnr 
liollrtlrsrbiihtiMi  ist  in  Spaltrn  uml  KllUii’  drr  Kalkr  riii<;i>(]rnn»rn  und  bildrt 
Ul)rr  drin  anstrbrmb'ii  (irstrin  rinr  Hrrrrir,  dir  narb  i)i>rn  bin  in  rrinrn  Kalk* 
samlsttdn  übrr^rrlirn  kann.  Dirsr  Jirrccirn  sind  nun  ibn'rsrit.s  wirdrrmn  in  di*ii 
obrrstrn  Laren  in  Stückr  zrr))i‘orbrn  uml  durch  don  Kalnliarikalk  zusanimrn- 
Ijebarkrn  wnrdcm. 

L(»knl  Hmlrt  man  audi  Hrm  cirn,  dir  aus  Mnic)i.'<tr(rk<'n  ban^rmlrr  (M^strinr 
brstrhen  und  durcb  Kalksniidstoin  iintrri'inandrr  uml  mit  dem  lir;^nMidc‘n  <M*strin 
zu  rinrr  Masse  vrrkittrt  sind.  In  snlcbrii  Källrtr  bandrlt  es  sieb  um  ab- 
rrnitscbt<‘ii  Sebutt.  d<T  auf  rinrm  FelMmvorsprunr  liryrn  j^iddirb«*!!  und  sj»ät«‘r 
mit.samt  drr  zerplatzten  UnttTlarr  verkittet  w(»rdrii  ist. 

II  (Fi".  (»)  ^»ibt  rin  Ibid  diT  VerbUltnisse  in  die.srr  Zonr.  al  sind 
irrlbr  und  rote  Kalkinrrre)  und  Kalkr.  1»)  ist  eine  Ibink  rotm  Mrr^jrlkalks 
Nr.  70.1,  der  durch  Dolornitsandstrin  mit  einer  llreceie  ^tidbri  Kalkmrrrrl  ((t.L. 
Nr.  zu  rijuT  (jesttun.sbank  vrrkittrt  worden  ist.  Dii*  mdbrn  KalknuTrcl 
stamnirii  von  e).  (’biT  e.)  lir«t  roter  KalkmrrL'rl,  der  zu  obri*st  eine  Hrrccie  d^ 
in  Kalksandstein  bildet.  Dir  Kalkbauiir  n.  diu  hier,  wir  übrratl  unten  cckirnn 
»Si'butt  drr  Hi'rrndrn  (ic.steiiir  riitbält,  srblieUt  den  Ablian^  ab.  Diese  Hieeeii^ 
unter  dem  Kalk  lirsiebt  also  aus  Stiickim  der  Itrrceio  d)  im  Kalabnnkalk. 

F)  Diu  Zone  d cm*  K i ii  I a ^orii  n n bruinnt  b.»tlich  des  PruHls  II.  JtHnkr 
barten,  rrnueii,  rötliclnnu  violrttim.  rrünlicbrn,  merrlirrn,  dirbtrn  oder  krvstallimm 
Kalks  tn'ten  aut*  bald  n*in,  bald  mehr  oder  wrnirer  vrrkirsi-lt.  Dii*  Zahl  dieser 
Iblnkr  nimmt  naclt(Ltrn  bin  sebnell  zu.  Dabei  haben  die  eiiizrlnrn  oft  nur  eine 
sehr  ;;erince  Ausdrbnun*;  und  sind  iindir  Klötze  oder  Stöike  als  Uiinke.  In 
dielit  ncb«*neinamler  Heaenden  Aut’sehlUsseii  kann  man  die  einzelnen  Ibiiikniasseii 
oft  nicbi  mehr  wieder  Hndcn.  Dazu  kommt  mm  noch  die  Kliiwirknnfr  der  lb)tle(le- 
.-«ehiehtrti  mit  Vcrkiesehin*;  und  Verkittnn*;  nlfen  Sehiitts  diireli  Kalk.samlsteiiiu, 
die  ihrerseits  verkieselt  und  zerplatzt  Kein  können. 

Folirende  drei  Pndile  wenlen  ein  trutes.  wenn  aiieli  keineswe^'s  vollsUimli;»es 
Itild  von  den  komplizierten  VcrhUltnia.sen  ;.n'ben. 
iVotil  in  I Fii,'.  7). 

n)  Kote  und  li<’hthrniine  Kulkmet^el. 
h;  Hank  harten  ^Tamrii  Kalksteins, 
e)  Köter  Knlkiner;rel. 

<1^  (inuKT  Kalksandstein  i Ibitleileschiehten.) 
e)  Kalkhauh<\ 

Profil  IV  (Fi»,  ül. 

a)  HIaUgriiner  Kalkstein. 

Drüiicr  ('Imlerdonsandstein,  d.h.  ein»ekieselter  .'saiid.  fO.L.  Nr.  ‘J'Jl.) 
bj  (iraue  und  »raiisfrünliclie.  z.'V.  veikieselto  ilickc  Kalkbiinke.  (Nr.  |S.) 
ci  Kote  Kalkmer»el. 

dl  (trauer  und  violetter.  dickbanki»or  Kalk.sti  in.  z.  T.  verkieselt.  z.  T. 

breceiös  dnn  li  Kalk.samlstein,  (Nr.  (»Lt 
e)  (Grünlicher  tfrobköniij.'cr  schwach  vcrkicscitcr  Kalk.'-tcin  in  Bünkeii 
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ziiKamnion  mit  oinor  stark  wrkit'siOtt'ii  Broccio  aus  •jrUni*ii  Mi*r^M‘ln 
in  vrrkirwrlti'in  KalkHamistoIn.  Li'tztiTC  sind  ab^irrutsclitm*  Schutt 
aus  i'  mul  a.  (Xr.  4‘2.  r>0.) 

f)  (irUiKT  Kalkmorircl. 

j»)  Hank  hartmi  •rrünon  verkioscltfii  >rcr"f‘Is  mit  SamlschnünMi,  d.  h. 
lirorciös  durch  ycrkicscltcn  Kalksaiidsttuii.  (Nr.  4L) 

h)  BlalijirüiilicluT  Kalkstein.  (Nr.  iV.V  40.) 

I)  (trünlichcr  Kalkstein,  breeeiös  in  Kalksandstein. 

k)  (Jrau-  und  blaUrötliclu*  weiche  merglige  Kalksteine.  {Xr.  44.  4.J. 
4i).  51.) 

h Kalkhatihe. 

Ul)  Hank  roten  Kalksteins,  z.  T.  breeeiös  in  Kalksandstein.  (Xr.  ti7.) 

iii  Doppelte  Hn*eeie:  rot(T  Miwyelkalk  in  Kalksandstein,  und  dieses 
(i<>stein  bildet  seinerseits  eine  Hreeeie  Im  Kalaharikalk. 

iVoHl  V.  iFig,  0.) 

a’)  (»riiner  glasi;;c*r  Chnh'ednnsamlstein  in  losen  Stücken.  (=  a'  in 
IVolil  IV.) 

a)  Unter  Kalkstein. 

b)  Violettei  Kalkstiun.  (—  Xr.  5(i.  t»0.) 

c)  Zunge  sich  au.sk<*iletuh'r  roter  Mergel  (c  in  Urotil  IV). 

il)  (irauer  Kalkstein. 

e)  Derselbe  Kalkstein,  oben  breeeiös  in  Kalksand.steln. 

I’i  Hart<T  roter  verkieselrer  Kalkstein,  obertlächlieh  Hreceio  in  ver- 
kieseltein  Kalksandstein  (=  e in  Urotil  IV). 

g)  tiniiuT  Mergel  (=  t’  IVoHI  IV). 

h)  (irüner  harter  verkieselter  Mergel  {=  g Profil  IV i. 

i)  (irnbkrvstalliner  Knlkstiön  mit  spiegelnden  Caleitflilehen  (=:  k in 
Profil  IV). 

k)  (frilner  Mergel. 

l)  Kniklmube. 

D)  Zone  der  Kalkmergel  mit  spUrlichen  K i ii  I a gi*  r ii  n g o n. 

In  Ulinlieher  Weise  wie  in  d»*n  angetllhrteii  Profilen  setzen  sieh  die  Kin- 
lageningen  nach  fisten  hin  fort,  wertlen  aber  spHrliehi‘r  und  haben  oft  dio  Form 
von  kleinen  Stöeken  oder  gar  (längen,  wie  Profil  VIII  zeigt. 

Profil  VIII,  A,  H und  C sind  wenige  SehrUte  voiieinamlor  entfernt  gelegene 
Paralielselinitte.  (Fig.  lÖ.) 

a)  Kote  Kalkniergi‘1,  tc'ils  inllrb,  teils  hart  und  virrkiesidt. 

b)  (iriine  Kalkmepgel. 

I»b  2 — 3 m breiti’s  Kiff  von  grauem,  teils  grobkrystalliiiein  Kalk, 
ti’ils  amorphem  (’haleedon,  d.  i.  total  verkie.seltem  Kalk,  ln  dem 
grauen  Clialeedon  sind  lagen-  und  streifenförmige  Fh‘eken  vor- 
handmi. 

e)  ri‘.sj).  e')  Hreceioiizone.  Dio  liegendmi  (Jesteine  werden  von  verkieselten 
Kalksandsteinen  infiltriert  nml  bilden  über  dem  anstehenden  (tostidn 
Hreeeieii,  d«‘n*n  Bniehsiüeke  naeb  oben  hin  iiniiicr  kleiner  und 
spärlicher  wenlen. 

d)  Sinterkalklmiibe,  bildet  eine  Hn*eeie  mit  dem  liegenden  (iestein. 

Die  Kitila»eningrn  harter  Kalkriife  fehlen  ini  Osten  ganz.  Oben  graue, 

unten  rote  Kalkmorgel,  dann  rot«*  nlh*in  setzen  dort  den  Abhang  zusammen, 
iib«*rw«»Ibt  VOM  einer  tief  ln‘rahgreifemlen  Sinterkalkhanho,  die  mit  «lern  liogi’iuleii 
(lo.stein  die  gcwöhidicho  Hrceeic  bildet.  Die  Hotleih'scluchten  versehwiiideii  nach 
Osten  hin. 

An  einer  Stell«*  des  .Abhang»,  wo  dio  KalkstiuneiiJagerungen  zuHlekzuta'ton 
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bi'giiiiion«  nofiuicn  dio  Oberen  X g aiiu h e li I c li t e n an  cbnii  Auflmu  des  PlaU'au- 
randes  U'W.  Ibd  dem  Mangel  an  guten  Aut'tieidUsseii  war  i*a  tVeilieli  nieht  mit 
Sicherheit  fostzuMtidlon,  oh  dit'&elben  UitHiicliiicli  ansti'hemh'  Sehieliton  oder  uin- 
genrbt'iteto  Bodetleächichteii  Mind.  Ks  wind  Kongloniorate  mit  Oerölleii  von 
weiÜeru  (^uarz,  danehmi  (^uarzjjorplivr,  Chaiisi*grauwackc*ii,  Totingdiabas  uml 
Kalksteinen  der  Xgainiächiehten.  IHeso  Kongloinerale  sind  z.  T.  in  situ  statk 
eiiigcki'  selt,  z.  T.  al»er  aucli  nachtrliglich  !brtgeschwi*mint  un<l  vei’scholMM»  worden. 

Dir  Vurkomiiieii  am  Hateaurand  ist  beschränkt  und  wird  durch  folgende 
zw(‘i  iVotile  cliaraktcTisiert. 

ProHl  VI.  (Kig.  10.) 

a)  Krvsialliner  Kulk.siein  (.-J  in). 

b)  Hüter  Morgelkalk,  z.  T.  hreceiös  in  Kalk.sandstein  ((i.  L.  Nr.  71). 

e)  Koter  Mergel,  Bn*ccic  in  Kalk.sandslein. 

d)  UroBc*  Blöcke  von  Küngh»nn'raten  Oberer  Ngainischichten,  »nn- 
gekiesclt,  ansteluMid. 

o)  Sinterkalkhaube. 

In  diesem  Profil  stehen  die  Konglomeinte  über  dmi  Kalkschichten  an.  In 
dem  nächsten  bilden  sie  jmloeh  nur  al>gerulsclil<‘  Massen,  dio  mit  ileii  Kalken 
zusammen  zu  einiT  Oe.stcinsbank  vw'kitü't  worden  sind. 

I*roKI  VII.  (Fig.  11.) 

a)  V’ioleiter  Kalkstein. 

h)  Lichtgrauer  Kalk.stein,  verwandelt  «ich  in  eine  Breceit*  in  Kalk- 
sandstein. Dii'se  wiederum  gidtt  durch  Aufnahme  V4»n  Omöllen 
der  Konglomerate  der  Ohcreii  XgaiinseliielitiMi  in  Konglomerat 
Uber,  das  ein  1,50  m lange«  Nest  auf  d<'r  Kalksteiiibank  bildet. 

c)  H(»n*r  Kalkmergel,  z.  T.  als  Breech;  in  Kaik«andst4>Iii. 

d)  Bänke  harten  violetten  Kalk«t4MM«,  der  z.  T.  ganz  in  Chalcedon- 
mn.ssiui  ver\vaml(*lt  ist.  Diese  Bank  wird  eiiiig4*  Schritte  nach 
WestiMi  liin  bn'cciö«  durcli  Hin4lring(‘ii  V4hi  V4*rkl4*seli4'in  Kalk.san4b 
stein,  und  diese  Breccie  geht  ilirerseit«  in  KotiglonuTat  der  Obi'rtm 
Ngami«chicht43ii  Uber. 

e)  (iehUng4'«chntt. 

0 Verki  4‘«(‘lt4'r  Kalksandstein  mit  (lerölJen  und  eekigen  Stücken  von 
verkieseltnn  Kalkstein  und  < ’halcedon. 

g)  Kalkinuibe. 

Fig.  I'i  zeigt  den  Uhergang  der  Kalk.sl(Miibank  d)  des  Profils  VII  in  Kon- 
glomerat. a)  ist  die  miverUnthMm  Kalkhaiik,  fi;  der  hriu'ciöse  Knlkst(?in.  y)  Kalk- 
sandstcinbri'ccie.  ])ies<*  geht  durch  Aufnahme  von  UollstUcki*n  in  KongIoni4*rat  S) 
übtT.  Dio  Kntstiduing  ist  klar.  Abgerutschte  und  auf  tler  oh4'rHäclilich  z<'r|datzten 
Kalkbank  zi  liogengeblieb{*iie  Oeröllo  d4*r  Obenui  NgamikongloiiK^raü*,  die  oben 
auf  dem  Plateau  liegen,  wurdmi  dureb  den  Kaiksaiulst4-in  verkilt4‘t,  der  zngh'ich 
alle  Kluft4?  von  z)  austUllte  und  dessen  Schutt  verkitt4'te. 


Dio  Westsoit4^  des  Busclimanntals. 

Dio  Aufnahm4'^  dics4‘.s  Teils  hat  groUf*  Scliwii’rigkeiten  gemacht.  Kimnal 
fi'hhui  auf  der  UochHächo  gute  Anfsc  hlüsse,  smlanii  macht  luii  dichter  Busch 
jculen  Überblick  mmiög)i4'h,  schlieÜlich  h(?n*.schen  g4*ologiscli  sehr  kumjdizierto 
Verhältnisse.  (JeröllagiT  tler  Ohc'ren  Ngamistufe  sind  nämlich  teils  während  d4*r 
Ihuledezüit  in  situ  von  Chalc4*don  dnrchträiikt  und  eingekieselt  wortleii,  t4‘ils 
auf  sekundär4!  I4ag4»rstätt4‘  gelangt,  und  zwar  sowohl  in  die  Bothulescliiehten, 
aU  den  Kalnharikulk,  als  auch  in  d4>n  Kaluimrisnnd.  F/rsi  durch  wi4'd4'rliolt4« 
Bi'suchc  un4l  durch  V'erglcich  zahlri*icli(?r  Pr4)fih*  gtdaiig  es,  Licht  in  dit?  wirroii 
V^erhältnisse  zu  bringen. 
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Von  Xonloii  nach  Süden  zu  zorlallt  das  Land  in  tln*i  Zimen: 

1)  die  Zone  der  y^ramiscliichton, 

*2)  dio  Zone*  der  (»orölla^for, 

3)  dio  Zone  ilor  ( ’han«i*«clnclili*ii. 

1)  Die  Zone  der  Mittleren  N oa  in  i s ch  i e h t e n wurde  iin  Vorhor- 
^oliendeii  lieschritdten.  Am  Ihisclimamitul  hi*st(*ht  Kie  ans  f'i'üinui  und  roten 
Merjreln,  die  von  ehuu*  mUcliti^en  Kalkhauhe  iilierla;*ei*t  wertlen.  Sie  zieht 
st4*h  am  Westrand  deN  Tals  noeh  <a.  3oO  m weit  naeh  Süden  hin,  indem  sii* 
imdinT«*  mit  SinterkalU  hetleekte  Welh*n  hildi*t. 

2)  Die  Z o III*  der  (»erolla^er  hat  an  deni  Westrand  eine  Llinjje  von 
ea.  UMHt  m.  Niuli  Westen  hin  lauft  sie  mit  Innerer  Znnj*e  aus.  Ihre  OlHuiliielic 
ist  welliji,  und  zwar  verlaufen  dh*  Wellen  |iarailel  diuii  Plateaniand,  also  fast 
rcehtwinklie  zuin  Husehnianntal.  Ks  sind  nirht  Krhebuii^en  über  dem  IMateau, 
sondern  tiaehe,  lan^o*  Kurehen,  di*ren  Huih'ii  nur  um  wenige  Meter  die  Sohle  des 
Husehinamitals  überra^rt. 

Diese  lieröllzone  setzt  sieh  aus  folgenden  Klenn*nteii  zusaniineii : 

n)  aus  K o n;:  1 o m e r A t e II  der  Oberen  N jra  m i s e h i eli  t e n.  Diese 
bestellen  aus  ^'clbem  eln>i}/  ;;lliiizendein  Sandstein  mit  bis  faustLU'oUen  tieröllen 
von  weilieni  und  rotem  (^narz  der  rhanseHeliiebten,  (^uni7.por|di\T,  'roiin^rdiniias 
uiul  ( 'lmnso:;ranwaeke,  sowie  NVamikalkmi.  Sit*  slnil  mit  (’lialet*don  derartig 
durt'htränkt,  daU  sie  iin  SehliiVdeii  Kindruek  von  notleth*sehieliten  maehiui.  Diese 
Kon^h>im*rati*  ■ileieheii  so  völli*;  denen  iler  < dier«*n  Njraniisehiehlen  In  tler 
lb*n^akalHieht,  daü  sie  wtdil  uidiedtuiklieh  aiieli  hier  lur  stdeln*  p*halteii  wt'rden 
kömn*n.  Sii^  siiitl  die  (Quelle  für  die  (tt*rö||e,  die  liier  in  tlen  l)(*ekseliiehten 
lit*«en.  Das  bewt*isl  ihr  htkales  Anftrett*ii  im  lb*reieli  tli*r  „( lerollzone“.  )>ie- 
sellni  lallt  mit  der  Zone  zwischen  Mittleren  Nffaniischiehlen  im  Norden  und  den 
('haiist'seliitditen  im  Süth*ii  znsammeii,  uml  ^erntle  in  dieser  Zorn*  hat  man  ja 
die  Oht'reii  NV'aiiiisehichtt'n  zu  erwarten. 

Nur  einmal  wiinlen  h‘tztert*  anstehend  hetdiaehtet  tFi*r.  lo'.  Sie  strlehen 
imeh  ötK'  und  üeh'ii  mit  In"  natdi  S.O.  t*in,  also  konktirtlniit  mit  d(*n  ^Iittlt*ien 
N^uunisehicht<*ii.  Im  alleeineineii  sind  sie  Jedtidi  von  ih*ii  llothuleseliiehttui  nieht 
zu  tn*nnt*n. 

h)  aus  li  o 1 1 0 1 1 ese  h i eh  t e n.  Dieselhoii  setztui  sieh  aus  drt*I  versehit'tleneii 
(jliedt'rn  zusamiiieii: 

a)  K o n^l o m t*  r a t e in  oin;5ekieseltt'iii  ( 'haleedonsainlstein.  Die  t»e- 
rülle  stammt*ii  aus  th*n  t )htu't*n  N{'anii>ehielitt‘n.  Dt*shalh  sind  diese 
K Oll  ^dom(*mtt*  von  jenen  kaum  zu  tremien. 

('h  a 1 et*  d o II  sa  n d ste  i II I* . ilii'  unter  \’erlusl  tler  (»erolle  ans  dt'ii 
Konjrlonieraten  hervt»rj;t‘ht*n.  Ks  siml  eiii;fekie.*it*lte  Sundt*  toler 
KrystallsandHteine  mit  ünj'ertHekt'ii  llrdirt'ii,  wit*  auf  der  Ostseite 
dt*s  Hiisehmaiintals. 

Y)  Verkieselte  K a I k sa  n tl  s tr  i ue«  im  höehsten  Niveau  iiii1(*r 
di‘iii  Kalaharikalk.  Ks  siinl  uuUt‘ii  mürbt*.  inm*n  «>hiHi^  ^dUiizt*mle, 
diehte  Saiidstt*iui*,  die  in  dtui  Talfurebt'ii  der  Ot*rbllzoiie  über  dt*m 
Talboden  aufir*‘ten  (0.  L.  Nr.  2I3i. 

tl)  aus  Kalaharikalk  mit  iiihI  oIum*  Ktuigltmierate.  Auf  die  Hotleile- 
schiebten  ftdgt  dor  Knlaliarikalk.  Kr  besteht,  wie  überall  auf  der  SUdseitt*  d<*s 
Ngami,  aus  Uintlen  von  iiatieni  Siiilerkalk.  ln  z.  T.  iin'lirere  Meri*r  inäebiigen 
Haiilieii  überzieht  er  die  Wellen.  Der  Kalk  umsehlleUt  zalilri'Iehe  Oerölle, 
nameiillieli  in  seinen  untersten  Kartien.  Znm  zweiten  Mal  seit  ilirer  ersten  Ab- 
lagt'ning  wurden  die  Ktdistüeke  in  Ib'weguiig  ge.^etzt.  Das  beweist  das  tifi  sehr 
reiehlicht*  Auffrt*len  von  al)geri»lli(*n  Stüekon  von  Kalk-,  ( ’halei‘dt>n-  und  Krvstall- 
.saiidst(*in  der  lIotlctlGsehieliteii  imler  dtui  Oeröllen  im  Kalaharikalk. 

e;  Kaluharisand  mit  D e r ü 1 1 a ge rn.  Au  sehr  vielen  Stellen  wird 


Digitized  by  Google 


I)»T  Anfliaii  dt-r  Sijilkü>ti*  des  Ngmiil.  |50 

der  Kalalmnkalk  v<m  wohl  1 in  inUj  litlj'ini  (lorrdlavorn  hodrekt.  din  zwolfoilos  jüii*;or 
als  dor  Kalk  sind.  Aiit*  der  (trcM/.c  nach  dom  Kalaliarlsand  hin  hildon  »io  das 
Liofioiidsto  dossolhon.  AnÜcr  UidlstUokon  dor  alloii  Sclnohton  und  dor  Ih^tlotlo- 
^u'stoiiio  oiilhaltcn  sio  niioli  alt^orolho  StUoko  von  Sinlorkalk  und  Knlkrindon. 
Nach  Ahla^ornn^^  dos  Kalahankalks  halion  dio  altoii  ( u>W»lliimss(*ii  also  toüwoiso 
ciiio  dritli'  rmlajii'riinj;  oiiahron. 

DIoso  aiifjS'otVihrton  S<-lnohton  sot/on  dio  ( loröll/.oiio  in  !ol*.M‘ndor  Woiso 
Kusannnon  (^'i^^  1-1). 

Dio  Koii«;loinorat(»  dor  Olioron  NVrtinisohiohteii  hildini  dio  <triindhip‘.  Sio 
sind,  wio  orwidnit.  nur  an  oliior  StoDo  wirklitdi  anstolnmd  hoohaohlot  worden  mit 
Kinfall  lö“  S.O.  und  iiaoh  siroiohoinl.  Dio  ist  also  konkordant 

zu  don  Mitlloron  Ni,ounlsohiohton.  llojfcn  «lio  (.'Imnso.sohiohton  im  SU<lon  mllsson  sio 
vorwtndon  soin.  und  zwar  solioint  <lio  Kluft  naoh  *>0”  zu  stroiidion,  paralhd  d»‘i* 
(ironzliiiio  zwisohoii  < ‘hansosohiohton  und  ( leröllmasson. 

Dio  llotlollosoinoht(’ii  lio;(oii  ühor  don  < Mhtioi  Nyainisolnohtoii  und  vorhUllon 
lolztoro  fast  jianz.  ( 'haloodtmsandstoino,  Iiöhronsandstoino,  K<nii:lomi*rato  tioton 
bald  Iiior,  hahl  da  untor  tlon  Kalaharisoliiohton  ziitairo,  dio  vorklosolton  Knlksainl- 
sicino  liojfon  im  höohston  Niv<*an.  und  zwar  mit  Vorlioln»  an  don  (lohän^on  dor 
Taloinsolniitto  innorhalh  d(*r  (ioröllzono,  <dino  (M'koiinharo  Ln^'orun;'. 

IMior  jono  boidoii  Formationon  nun  zieht  sich  dor  K n 1 a li  u ri  k a I k hin. 
und  zwar  hildot  or  l.’hor/n^'o  Ulxu*  den  (iostoinskiippon.  Soin  ^'orhallon  zu  don 
(» crölia  j;orn  ist  vorsohiodonarti*'.  Haid  onthiilt  or  solhst  (loröllo  odor  wird 
von  donsolhon  in  diokor  Sohioht  hodo<*kt.  odor  er  lio^^t  auf  dom  (lii)fol  ilor 
RUokon  als  Hauho,  wUhrond  sioh  dio  (H^röllzono  am  Ahhanj;  Innziohr.  Dio 
l-Rjjoriiiij'i'VorliHltnisso  woohseln  ahor  sehr.  Man  «iowinnt  den  Kindruok.  daÜ  hohle 
^'loiohzidtii'C  Hildiin^on  sind,  dio  z.  T.  iindnandor  ühi'r^rohnn.  Ins  soldioUlii-h  in 
vielen  Fällen  die  (ioröllo  Uhor  dio  Kalkmasson  yowälzt  wurden. 

Auf  der  Dronzo  naoh  dnn  Kaialiarisaiid  hin  tau('lKMi  Kalk  und  (ioröll- 
sohiohton  unter  den  Sand,  j«*  mu  lnh'in  oiio'  oder  Ijoido  Ahla;forim«on  ontwiokolt  sind. 

Auf  dor  Sohle  di'r  Talfurolu'ii.  dio  in  das  Husolnnauntal  mündon,  lii'^nui 
rötlioln*  und  ltrih»  Sand«'  mit  Kios»;enillcn. 

Wir  worden  nicht  lohlyohon,  wenn  wir  aiinohinon.  daß  dio  (Joröllmnsson 
auf  dom  roohten  Ufer  des  Husolnnainitals.  ilio  dio  «loichc  Laj'ormi;:  liahon,  mit 
denen  der  Wo.stsoito  einst  zn.sannnon^rohan'ien  hahon. 

3)  Dio  Zone  ilor  (*  li  a ii  s s <*  h i o h t(‘ n folut  naoh  Süden  hin  mit  «‘inor 
Hroiio  von  ca.  1 KHl  in.  Sio  hosudit  aus  ^»rauon  um!  roU'ii  (irauwa<  kon  und 
(trauwaok<uisandst<Miion  mit  Kinlni(onin*joii  «»rünor,  kiosolljjoi  Sohioh-rtono  und 
sohwaraor  Kalk.stoino,  wii*  im  Kwohoj^ohiot.  In  ilioso  klastisolion  (lostiuno  sind 
Layor  von  'J'otin;;diah«si‘u  oin^resohaltot.  Das  Stroiohon  aller  diosiT  Sohi<*liton  ist 
30 — 3.'if*,  dor  Kinfallswinkol  ,S0t*  W.N.W. 

HomorkenHWoil  ist  es,  daß  dio  Diahaso  stets  In  'ralfiirohen  liefen,  dio  Oraii- 
wackon  daj;(‘;;on  l{Uok«’ii  hildon  (Fi?;.  14). 

Die  ('hansosohiohton  worden  von  jünjioteu  (lostoinon  ühorla^rort ; jodooli  ist 
die  Dooko  sehr  lückenhaft.  Kinnial  fanden  .sieh  hier  Stücke  von  bläulii-liom  vor- 
kiosoltem  Kalk,  violotUMu  und  rotem  Kalkstein  der  N jra  m i so  h i o h t o n , 
sowie  vorkit‘seIton  Uotsand  stein  iG.  L.  Xr.  IlH).  Letzten'!  lioyt  --  an- 
stohond?!  — über  den  Gramvaokoii  nahe  der  Xordjrrenzo  dor  lotztcron.  Ivs  ist 
dieses  das  oinzi;;«’ Vorkoiiinion  dieser  oharnklcri.‘?tisohon  (Jesteino  außerhalb  der 
Iiucht  von  Hon^raka.  Untere  und  Obere  N^nimisrluohti'u  fohlen  hier  ^umz. 

Dio  I » o 1 1 o tl  o s c h i c h t o n sind  in  jfrnßon  Hlöokon  und  kleineren  S<-hollon 
von  ‘'rünem  und  braunem  ( 'hahMulonsaiidstoin  vortroti'u.  Uber  den  Kücken  formt 
d<*r  K u la h a r i ka  1 k t'irio  llaub<‘  und  bihb-t  in  dom  Liooondsien  iuno  Hroocio 
mit  dom  an.stohondcn  Gestein.  Diese  Haube  ist  übrigens  nirgends  sehr  inächtio. 
Geröllagor  fehlen  ganz,  nur  in  den  Talfurchen  liegen  Kies-  und  Sandmas.M'ii. 
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Dil' Si'diiiioiitc  <]os  Busfliiuaiunals  siiul  foluomlo.  An  dor  Ol)orHäch<>  li<*goii 
«rrnno  und  rotllciio  8amlo,  die  /..  T.  kirKi;;  sind,  daniiitiT  alinr  nin  hartor  sandi^iu* 
Kalktuft'  bis  knolliger  Sintcrkalk.  Drrsnlbi*  dUHtr  dli'  Untcrla^n  dnr  Saiulo  iiii 
ganzi'ii  FluÜtal  liildcn. 

Am  Unndr  fii-bf  dieser  Kalk  oft  in  diMi  Siiitorkalk  übor,  d<*r  die  llü^rel 
Uber/iobt.  Auf  drr  linken  Uferseile  entwickelt  sieb  nai  b d»*m  Atisj;an;;  zu  eine 
Kalkstufe,  die  bis  tnelirero  Meter  hoch  wii*il  und  nach  Westen  bin  in  dio  lMatl4' 
der  älteren  Samb*  über^^ebt.  Auf  <ler  so  entstelieinlen  Kalkstufe  sind  zusainiiien 
mit  KluUsanden  < loröllinasson  ab^rela^u'i'l  wurden,  die  aus  «leri  (ierdlla^u'rn  der 
PlateauHäche  staiiiinen.  Diese  < ieröllabla^u.>riin^um  sind  ^anz  sielier  jün;fer  als  der 
Kalabarikalk.  da  sie  viel  ab;;erollte  Sinterknikstiieke  entlialteii,  und  aiiUeniem  diireb 
Wasserkraft  von  dein  Plateau  borab^t'seliwemnit  wurden.  Aus  dem  Ibiscbmannta) 
köniK'n  sie  kaum  stamnion,  da  solelie  ScboUtnila^^er  in  di«'seni  Tal  selbst  nie  bc- 
ubaelitet  wurden. 

Zwischen  Ssepotes  und  Iten^'akas  Kraal. 

Zwiselien  <lor  Ihielit  von  Ssopotes  und  Ih'ii^'akas  Kraal  Üeet  ein  Kiistenstrieli. 
der  nur  wtuii;;  mif^oseblosseii  ist. 

Der  IMatoaurand  ist  vollständig  mit  Sand  ülM*rsehüttet,  dastJostein  tritt 
nur  in  einzelinm,  freilich  oft  recht  zablreicben  Blöcken  zuta;'i'.  und  zwar  in  ersli^r 
Linie  roter,  brauner,  Treiber  und  ;;riiner  Morjridkalk  bis  Kalkmörtel  der  Mittleren 
N^amiscbichten.  Mürbe  ;*rUnliebe  Sandsteine,  die  hier  und  dort  vorkoniiiieii, 
sind  vielleicht  t)h(*re  X;;aiiii.schi(‘iiteii.  Darüber  Ho;»en  aber  (’lialeedonsandstiiiiü 
der  Butletlesebii'hten,  *:rün,  ;,Taii.  braun  und  rot.  oft  von  Böhren  dun  hzoymi. 
Di‘f  Kalaharikalk  fehlt  nirgends.  In  einem  Erdfcrkelloeh  z<‘i;;te  sich  folgender 
AiifschluU. 

Zn  unterst  llei;t  harter  Sinterkalk  in  klobipm  banki^u'ii  Massen  mit  nnrojrel- 
inäßi^cT  ObertlUche.  Der  Kalk  ist  weiß  und  bildet  idiu'  Brecci«*  mit  müibein 
"rünlicbem  Sandstein,  di*r  vielleicht  zu  <len  Oberen  Nj;aniischieliti*n  «Gehört,  l.’ber 
dmn  Kalk  lie^ft  der  rote  Sand,  der  eine  sehr  un^leichniäßi^ui  MUebti'rkeit  von 
lü  ---Io  cm  hat,  indem  er  die  Unebenheiten  der  Kalkob<‘rHäche  ausi'h'icht.  Kr 
be;riniit  über  dem  Kalk  mit  eim>r  Schicht  i‘cki^u'r  und  ab;;erollter,  bis  )iHaumeii- 
proß*T  Stücke  von  f'halcudonsandstein.  und  im  Sand  selbst  sind  erbsi’iijrruße 
Stüc'ke  desselben  Sandsteins  häniii;. 

l>ie  Kbone  am  See  scheint  liauptsUchlicb  aus  Oosteinen  der  Unteren  Nj;ami- 
sehichten  zu  Ix'stehen.  Dieselben  tri'ten  sowohl  an  der  Küste  als  auch  itimTlialb 
der  beiden  LagmuMi  auf,  und  zwar  sind  es  die  ‘irobkörnlgen  bis  koiiirlomeratiscben 
(irauwackeii.  Sio  streiclum  an  einer  Stelle  innerhalb  der  Lagune  nach  ca.  ÖÖ** 
und  fallen  mit  Io®  nach  S.O.  ein.  Auch  winl  das  Vorhandensein  der  Unteren 
Ngauiischlcblen  duri-h  viel  groben  (Irus  in  den  Ablagerungen  tler  I^guneii  be- 
wiesen. Ul)4*r  ihre  Lag<*nnig  kann  man  sonst  nichts  weiter  sagen,  da  junge 
Schichten  alles  verdei'ki'ii. 

ln  der  südlichen  Lagune  besteht  der  JbHleti  zum  Ti*il  aus  rotem  sandigem 
Mergel,  der  dureh  Zerstörung  der  roten  Merg^Okalk«*  hervorgegangeii  sein  düB’te. 
Sonst  ist  der  Lagunenbodon  wie  gewöhnlich,  grauer,  etwas  luimostu*,  h'hiiiiger 
ShihI,  der  Lagnmmwall  und  diu  Ufer  dagegmi  los(>r  weiß(T  Sand.  An  tleiu  Aui- 
Imu  des  Walles,  der  lieitlt*  Lagiim  n trennt,  beiiuligen  sich  anch  feste  tiesudiie, 
KO  an  einer  St4*lle  dii*  grobkörnige  (Jrauwacke  der  Unteren  Ngamischichten,  am 
Westende  d^’s  W'alles  aber  dit*  Mittlermi  Xgamischicliten.  Hii’r  ündet  man  mm 
eine  seliöne  II  o ri z o n ta  1 fl e x i o ii  der  Mittleren  Xganiischichien,  die  es  verdimit, 
niilu’r  h<‘traehtct  zu  wertlen. 

Der  Lagunemvall  innmit  an  seinem  Westoiule  an  Mib'htigkiMi  zu  nml  ver- 
wandelt sich  unter  Aiinalmie  der  Saiidschi<‘hl  in  eine  0 — 7 iii  Indie  Blatt»'  aus 
nitem  und  gelbem  Mergelkalk.  Derselbe  streicht  nach  .j.V*  und  lallt  mit 
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nach  S.O.  ein.  Wrluljrt  mau  mm  flii*  nach  W.,  nimmt  der  Winkel 

der  Sireichriclitun»  koiif<tant  bi«  zu  I-IU^  zu.  Man  bei<ehri‘ibt  also  einen  Ho|ion, 
Das  (iestciii  jiteifjt  nur  am  Lafjuiienwall  »elbtit  0 — 7 m hoch  an.  sonst  überragen 
die  Kalke  kaum  die  Alluvialebene  de«  Vorlandes. 

Auf  der  Innenseite  des  Bogen«,  also  im  Liegenden  der  Seliiehten.  Iierrsehen 
braune,  inergligo  Kalksteine  mit  breiten,  «pieg(diid<Mi  ColeitHäidien  und  häutig 
krvstidlinein  (iolllg«*  vor,  aut’  der  AnÜenseite  dagegen  rote  und  gelbbraune 
Mergel  und  Kalke.  Interessant  ist  es  mm  zu  beobachten,  dali  in  dieser  Zone, 
wo  diu  Kalke  starke  Dohimiig  mit  SpaltonhiMuiig  erfahren  haben  niUsson,  die 
Oi'steine  nicht  nur  z.  T.  sehr  stark  verkiosell  und  in  grauen  (’haleedmi  um- 
gewandelt sind,  sondern  aueli  geradezu  von  einem  Netz  von  (.’lialcedoiiadern,  die 
z.  T.  {leutlich  auf  dtui  bei  der  Biegung  eiitstaiidemMi  Itadialspnltcn  ausgeschieden 
worrlen  sind,  durchzogen  werden. 

Auf  der  Iimeuseiu*  di's  Kalkhog(Mi«  folgen  alluviale  Sande  der  Lagune,  aus 
denen  erst  in  einiger  Kiitfenmng  an  der  Küste  hellgram*  und  graubrHun(^  z.  T. 
glasige  — d.  h.  wohl  eiiigekieselte  — Sandsteine  der  Unteren  Ngamisehichten 
zutago  tn*ten.  Auf  der  AuÜenseite  dagegen  ist  die  alluviale  Ebene  mit  Trümiiierii 
von  (Uialeculonsamlsteinen,  einer  Hreccie  von  «chwar/em  (iialc»‘don  in  rlinh'edoii- 
«andstein,  sowie  (leröllen  von  (diausi‘graiiwacke  und  sogar  Totingdiabas  beileekt. 
Dit'  Geröllniassen  der  Uotletlesehiclilmi  erreichen  zuweilen  KopfgrüÜc,  nehmen 
aber  nach  W.  hin  an  Zahl  und  Größo  ab. 

Sind  die  Verbindungen  des  Kalkbogmis  mit  d<‘ii  angrenzenden  Gesteinen 
des  Hangenden  und  Liegenden  auch  iiiebt  aufgosehlosseii,  «u  kann  man  aus  dmi 
Bcobaehtungcii  doch  selilieüeii,  dati  erhebliche  Störungen  und  Versehiebuiigeii 
von  anscludmmd  ganz  unregcImäUigt^r  Natur  vorlii^gcn  müssen. 

'2)  Die  Kengakabucht. 

Die  iJlnge  der  Uongakabiielit  von  dem  Kulkbogcn  im  Osten  bis  zum  Kap 
Itengaka  im  Westen  beträgt  o.t!  km,  die  Breite  2 — ‘J.5  km.  Auf  der  Westseite 
wirtl  sie  durch  tien  weit  nacli  K.  vtirspringenden  Llaü-aurand  abgeschlos.sen,  auf 
der  Ostsi'ite  ist  die  Begrenzung  nicht  scharf. 

Der  Blaü'auramI  ist  Io — *i()  ni  lioeb  und  bildet  meist  eine  ziemlich  llaeli 
ansteigende  Safulbösebuiig.  Die  P^bene  der  Bnebt  wird  durch  zahlreiche  Gesteiiis- 
scbollen  unterbrochen,  deren  Schiclitenküpfe  bis  zu  Ö m Uber  die  alluvialen  Ab- 
lageningen  aufrageii.  Auf  der  Oststnte  wml  dittxdi  einen  Saiidwall  eine  kleine 
l..agiiiie  abgetremit,  in  die  ein  WasseiriU  mündet. 

Die  geologischen  ViTliältnisse  in  dieser  Bucht  sind  auÜerordeiitlieh  kompli- 
ziert. Die  Erdrinde  ist  hier  In  zahlhtse  Schollen  zorhroehen.  die  gegeneinander 
verseboben  sind,  von  Diabasgäiigeii  durebbroclu'ii  und  z.  T.  metaiiioqihosiert 
wurilen.  Dazu  kommt  nun  noch  <lie  sekundUri'  VerUnderimg  durch  Verkieselung, 
wodurch  alte  Gesteine  einen  jungen  Habitus  erlmltmi  haboii.  So  hat  denn  gt-rado 
diese  kleine  Bucht  der  AufDaliiiu*  ganz  besonders  groUc  Scdiwierigkeitcn  entgegen- 
gesetzt. 

Päuo  einfaehe  Zusaiiimeusetzung  bat  der  IMateauraml.  P!r  besteht  aus 
Chan«4*gruuwackeii  mit  einer  Decke  von  Botletle-  und  Kalaliurischieliteii.  Da- 
gegen beteiligen  sich  an  dom  Aufbau  tler  Ebene  (iesteine  der  Mittleren  und 
( oberen  Ngamiseliieliten,  Ngamidiabase  und  Butlellesehiehten. 

A)  Der  Plateauraiid. 

al  Unter  dem  Sand  des  Abhangs  treten  t J e s t e i n o der  (.’  h a n s e s c li  i c li  t e n 
wiederholt  zutage.  Es  sind  graue  und  grünliche,  mürbe,  friii-  bis  mittelkörnige 
(irauwaeken  und  (iraiiwackf'usandsteim'  mit  riMchliehen  (.'hlorilsclüippeheii  (Nr.  l‘>). 
Harte,  dichte,  rote  (irauwacken  und  grüne  Sehiefertoiie  koiniiien  mir  lokal  vor. 
Eine  grolle  Masse  der  grünen  cbluriiiselien  Grauwacke  steht  iingetahr  in  drr  Mitte, 

PMMif»,  D!»  Kklaluri.  1 1 
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RÜ(Uu‘h  (lofi  AufschluR.^sos  HI  an  und  bildet  oiiu'ii  über  hundert  Met<*r  bnuten 
Streifen  mit  mehrere  Meter  hohen,  ^ktt  ab*;eaehlilfciien  Buckeln.  Das  (.lestein 
kt  hier  iiieht  gebankt,  .sondern  in  toto  gedauert  und  streieiit  nach  (10^. 

Innerhalb  di*r  (iramvackeii  setzen  mäehtigt*  (iiiiige  von  weiUeni,  grobkoniigem 
Quarz  auf,  die  an  Müehtigkint  sehr  s<’hnel)  weehKeln  und  aieli  lokal  oft  fast  ganz 
auskeilen.  Sie  enthalten  etwas  Kiseiiglanz  und  Kisenhydroxyd. 

b)  Die  B 0 1 1 e tl e sc h ich  t e II  bestehen  aus  widÜen,  grauen,  grünliehen  und 
roten  SandKteinen.  die  teik  gia.sig  und  hart,  teils  matt  und  niUrh  sind.  Dazu 
kommen  die  breeeiösmi  (.'haleedon.saiidsüuiie.  Folgende  Typtui  Ius.s(Mi  sieli  unter- 
acheiden : 

a)  Kingokieaelter  (’haleedonsandstein;  Verkittung  hickenm  Sandes 
durch  Chalc(‘dün.  Diese  Sandsteine  sind  rot  bis  hellgi*au,  glasig  und  ii(*geii  ini 
allgeim'imui  in  den  ti»'fsten  Ikrtien  (Nr. 

3)  Kalksandstein,  weil!  hi.s  rötlich,  niürb,  uiit  überreichlichem  Kalk- 
zemont.  Diese  Sandsteine  liegen  in  höherem  Xivoau  und  sind  an  dem  WasserriÖ 
am  Südende  der  Lagune  zu  tindeii.  Dort  lieg<’n  sie  (Nr.  über  rotem 

eing(‘kieseltem  ('halcedoii.saiulsüön  <Nr. 

Y)  Vorkiesclte  KalksandsU‘ine.  Lokal  sind  die  Kalksandsteino  ver- 
kieselt,  indem  das  Zement  ganz  oder  teilweis«'  durch  Chalcedon  ersetzt  word«'ii 
ist.  Kill  Tlandstiick  entpuppte  sicli  als  halbv(*rki«*se|ter  und  zugleich  doloniitisi<*i1er 
Kalksandsü'in  (Xr.  *J41).  Kr  «'uthält  auch  v«Tkie.selto  Brock«*n  des  roten  Kalk- 
nn'rgcda  der  Mittleren  Xgamischichteii. 

5)  An  derselbt‘11  Stell«*  liegen  auch  hreceiöse  ve  rk  i e s e 1 1 e K al k Sand- 
steine, und  zwar  eine  Brecci«*  von  rot«*m  verki«*sell«*m  Mergelkalk  (Xr.  IM);  od«'r 
grauem  Kalkstein  (Xr.  ")8)  in  d«*m  genannt«*!!  Sandst«*in. 

c)  IJher  den  BotI«*tles«'hichten  lag«*rt  an  dieser  Lagiim*  eine  ilauhe  von 
K a Iah nr  i ka  1 k , d«*r  hier,  wi«*  überall,  zu  uiitt'rst  reichlich  Stücke  <l«*s  lii*g«*nden 
(J«‘st«‘ins  enthält  und  ein«*  Brecci«*  hild«*l.  Auf  dem  Plati'au  ist  d«*r  Kalk  nur 
hier  und  dort  durch  Schollen  im  Kalaharisand  nachweisbar. 

d)  D«*r  Kalaharisand  h«*deckt  zum  w’eitaus  größten  Teil  d«*n  Abhang. 
Am  Fuß  di'sselheii  geht  er  in  «'iiieii  grau(*ii  Sand  über,  dt*r  z.  T.  sicher  h'diglieh 
h«*rabg«*weht«*r  Kalaharisand,  z.  T.  aber  auch  den  Abhang  heraufg«*biasener  See- 
KHiid  ist. 

Auf  dem  V«)rspning,  der  im  Kap  Bengaka  au.slUuft,  fehlt  der  Kalahari- 
kalk. Statt  sein«*r  li«*gt  zwischen  d<*m  Kalahansand  und  den  Boll«*tl«*sehichten 
ein«*  Schotte rseh ich t od«*r  b«*ss«*r  g«*»agt,  der  Kalaharisand  beginnt  mit  ein«*r 
solchen  Sehicht.  Die  OeröUe  sind  vorzüglich  ahg«*sehliff«*n  und  bestehen  aus 
weißem  Quarz  und  v«*rsc!ii«*denen  <»rauwa«’ken  und  Sandsleineii  der  Xgami-  und 
Botlotleschiehten.  Ihi*t>  Mächtigkeit  war  nieht  genau  zu  bestimm«'!!.  Denn  dio 
Aufsc'hlUss«*  sind  sehr  schlecht,  weil  sich  der  Kalaharisand  mit  hL'raufg(*w'<*litein 
Soesand  mi.seht  und  den  ganzen  Abhang  bed«*ckt. 

Unf(*r  d«*m  Kalaharisand  und  d«?in  Sehott«'rlag«*r  liegen  BotlelleKehicht«*ii, 
und  zwar  eine  h«*Htiinmte  Fazi«*sbildimg  derselben,  die  Ke  ii  gakasehi  e h t en. 
Dieselben  sollen  ah«*r  «*i*st  später  besprochen  werden. 


B;  Die  Khene  der  Bucht. 

Wie  erwähnt,  besteht  die  Khen«'  der  Buelit  aus  c'iner  alluviale*!!  FlHclio, 
aus  der  das  (h*steiii  lokal  in  F«>nn  kleiner  Klippen,  ausgedehnter  zusnmmen- 
hHngc'nder  Scholh*n  oder  loser  Trümmer  c*mporragt. 

Dio  Alluvicn  sind  recht  verHchi«’d«*iiHrtig  zusHiimieiige.setzt.  D«*r  See- 
hodeii  ist,  wie  ülu'rall,  ein  sehwärzlicher,  an  Asche  reicher  Sc*li!amm  und  ist 
mit  dielitem  Schilf  bedeckt.  Dieser  Sehlamrah«ulen  v«*nvandelt  sich  nach  dem 
Lande  zu  allmählich  in  uineii  an  Asche  und  feinen  Sclilaiumpartikelii  reichen, 
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selnvärzlichoM,  lorkoren  Sand.  der.  je  weiter  von  der  KiUte  um  so  iiudir 

ein  firaiUT  FluUsand  wird.  Wo  dieser  Sand  die  PlateaujreliHn^e  hinaut'^oblascn 
worden  ist.  ist  er  wciÜ.  weil  arm  an  staubipMi  Asidie-  und  Sehlnininpartikeln. 
ln  d(Mi  zeiitraieii  '('eileii  der  Ibiobt  Hndet  inan  einen  bräunlichen,  harten,  siuidi^en 
„Tonlmd«‘n“,  der  mit  losen  Trümmern,  nameiitlieh  von  sehwiirzliehem  C'haleedoii 
und  (,'haleedoiisaiidstein  bedi‘ekt  ist.  Kr  hat  eine  Tiefe  v<mi  '/« — 1 Leider 
habe  ich  diesem  „Tonboden“  keine  besondere  Aufmerksamkeit  •'oschiMikt  und 
auch  keine  Droben  gesammelt.  Später,  als  h h den  „Salzpelii“  der  Pfanne  von 
Xtsehokutsa  kennen  lernt«*,  tiel  mir  «Icr  „Ton“  in  der  Kengakabueht  wieder 
<*in.  Kr  hat  UuUerlieh.  der  Konsist<’nz  nach,  Ahnliehki*it  mit  jenem  „Snlzpelit“ 
und  vielleicht  auch  eine  ähnliche  petrographische  Beschatfenlieit  und  Kntstehungs- 
wei.so. 

Di«'  (j  CSt  ei  nssc  hollen  werden  der  Hauptsache  nach  aus  Xg.ami- 
8ch  ich  teil  zusammong<*s<*tzt. 

Die  Untere  Abteilung  spi«*!t  hi«'r  keine  Holle.  Xur  einmal  wurd«*ii 
lose  Stücke  der  charakterisiisclu'n.  grobkörnigen  tirauwack«*  im  westliclu'ii  Teil 
der  Hiicht  gefund(*n,  ni<’mals  aller  anstelu'ndes  tiostein. 

Dagegen  sind  die  M i t tl e re  n X ga  m i .s o h i c h t «' n in  reichstem  MaUe  und 
in  verschiedenartigster  Ausbihlung  vertreten.  Kr^'stalline,  dichte  und  niergligo 
Kalksteine  g«‘hen  über  in  samlige  Kalkstein«*,  Ku]ksainlst«*inc  und  n*ine  Sand- 
steine. Kontaktim'tamorphose  hat  diese  (M'sieine  teilweise  verändert  und  unter 
andert'in  ( iranatkalkstt'ine  gescharten.  Sekundäre  Verkieselung  hat  aber  einen 
großen  Teil  der  ursprUnglich(*ii  und  kontaktmetamorpheii  (Je»t«*ine  so  total  v«*r- 
ändert.  daß  man  ihre  wahre  Xulnr  nur  «lurch  mikroskopisi  h«'  Urit«*rsuchung  der 
ganzen  Uinwandliingsroihcn  erk(‘nii«*n  kann.  Doch  niclit  genug  damit.  Trümmer 
und  lockerer,  z.  T.  ilurcheinander  gemengter  Schutt  dies«*r  alten  (i  esteine  sind 
durch  jungo  Prozesse  von  neuem  v«*rkittet  .worden,  und  zwar  zu  (i<'stein«*n,  dio 
mit  solchen  d«*r  Jbitletleschichten  «lic  gi*ößte  Ahiilichki'it  hab«*ii  und  zu  den  „l*  b er- 
ga n gsg e s t e i in* n “ gehi’iren.  J{esond«Ts  dio  Uotsaml.st«*ine  und  roten  Mergel- 
kalk«* sind  in  solch««  „breceiösen  ticsteino“  nmgewand«*lt  wonlen. 

Die  Oberen  X g am i sc  h i c h te n sind  haiiptsUchlich  durch  zwei  Olieder 
vcrtn'ten.  Zu  unterst  li«*g«*n  graue  und  grünliche,  z.  T.  Kpidolkörner  cnlhnlt«*iid«‘, 
kics«*lig«‘,  nb«*r  UiiUi'rlich  tnürho  Orauwack«*n.  «lio  mUclitige,  gehankto  Sehichten- 
systeme  bilden.  Lokal  g<*lien  si«*  in  Konglomerate  über,  iriib'iii  sie  gut  abgerolltc, 
bis  über  kopfgniUo  Stücke  von  (^uarzporpliyr,  Uhansegrauwacke,  t^iiarz  un«l  von 
roten  Knlksti*inen  und  Hotsand.steiiien  der  Mittleren  Xgainiscbicbten  nufn«*linn*n. 
Dadurch  wird  das  Alt«‘rsvi*rhältnis  «lies«*r  Oesteino  f«*slgest«*lit.  Uher  di«*.-«*n  mürlK*n 
tirauwacken  li«*gen  harte.  «licht«*,  splitterig  br«*ch«'nde  Ciniuwackon  von  rötlicher 
Karbe.  Sie  werden  nieiiiais  koiighmieratiseh. 

Auch  die  Olu'ren  Xganiisehichten  sind  t«*ilweis«*  stark  eing«*kies«*lt  und  hild«*D 
auch  Ubergaiigsgestcine,  die  als  vorkieselter  Schutt  aiifzufasseii  sind. 

H«*züglieh  d«*r  Diahaso,  «li«‘  «He  Schollen  «1er  Xgainis«‘liichten  trennen,  ist 
nichts  besonders  zu  hcm(‘rk«*n  und  kann  «Inhcr  auf  das  petr««graplusche  Ka{>itol 
verwiesen  w«*rden. 

(.'her  die  ganz«*  Bucht  hin  verbreitet  sind  Trümmer  der  Botlotle- 
scbic  Ilten.  Ks  sind  eingckieselto  und  vorki«*selte  < 'inilc«'donsandst«’ine  von 
grüner,  grauer,  n«tei,  weiß«*r  Karb«*.  (Janz  außer«»r«leiitlicli  v«*rbreitel  slinl  vor 
allem  Breccien  von  Uhalc«*don  in  ( 'bali*e«1onsandst«*in.  und  zwar  v«m  scliwarz«*m 
mul  grauem  bis  gf*lblichem  rlialcedoii.  Solclu*  rlialc«*doiistiuke  li«*g«*n  ülierall 
in  grtißen  Massen  auf  d«*r  Alluvialfläclio  lose  uinbcr  und  siml  «liircb  Z«*rst««riing 
der  brecciös«*n  rlialce«lon.saiulst«*iu«*  bi*rvorg('gaug«’ii.  Im  Schicbtenvcrbaml  mit 
den  aud«*reii  (S«*steineii  d«*r  Botleih*scliicbt«*n  neliiiu’ii  sie,  wi«*  cs  an  «*iner  St«*ll(? 
der  Kengaknlmcbt  d«*r  Fall  ist  und  auch  an  aml«*r«*n  Siell«*n  «b*r  Südseite  d«*s 
Xgaiui  zu  b«'ubaelit«*ii  war,  stets  di«;  obersten  Lagen  ein. 

11" 


Digitize«d  by  Google 


Ki4 


Neuntes  KupUeL 


Di«*}«'  v«'rHchioiU*iiarti^«*n  (ioutriiio  und  Sohiditen  jsotzoii  nun  die  Srliollm 
in  d(*r  Uen^^akabmht  ziufainim'u.  Kh  würde  natürlich  vic'l  zu  wc*it  iiihrc'ii,  alle 
einzelnen  Vorkommen  ein«c*lu*nd  ilarzustellen.  l’m  aber  einen  Jh'^ritF  von  dom 
komplizierten  Dan  der  lUu  hl  zu  b(*koimnen,  «eien  doch  hier  an  der  Hand  von 
iVofilen  die  ^'röÜt(‘ii  und  wichtigsten  Sehcdlen  kurz  beaehrieben.  Sie  aiiid  auf 
der  Karte*  numeriert  worden , au  dali  der  Leser  sieh  örtlich  leicht  zur<*chl- 
ürnh'ii  w'iid. 

Vom  Südrando  her  aprinjren  zwi*i  Hache  Tafc*Iii  von  Botlcth*achichton  in 
dio  Bucht  hinein  vor.  Di<*senM‘ii  b(*atc*ln*n  ans  ein^M'kieaelteii  Sandst<'iii(*n  und 
Dhaleedoid)r<*ecieii.  Hesonders  dio  W’i'-stlicdie  Tafel  enthält  acdche  Dreccion  in 
reichlicher  Menjje  (Nr.  IIU,  l)io  MUchtijfkeit  der  Tafeln  dürtle  wohl  kaum 

'2  ni  überachroitc*n.  und  aie  schii'bi'ii  aic  li  Ubc'r  die  Schollen  der  alten  Uc'steiiie 
hinwe".  Ziehen  wir  nun  von  den  nördlich«*!!  Sjutzen  dieser  Platten  Linien  nach 
den  Tmchsti‘ii  Stc'llen  des  Uf«*rs^  so  winl  die  Hucht  in  eim*n  östlichen,  mittleren 
lind  wc.stlicdu‘11  T(*il  zerle^'t.  In  dc*m  öatliehen  Teil  d(*r  Ducht  lie^nm 
hauptaUehlich  zwei  jjroÜe  Schollenmassc*n  1 und  2.  Xr.  2n  ist  der  östlichste 
AuslUiifer  von  2. 

Scho lioiim aase  1 iDlatt  1*J,  Fi«r.  Ui).  Dem  Korn  dieser  Masse  bildet  eine 
Serie  (b^  von  mürben  (iraiiwac-ken  der  Oberen  N^'amisclncliten  <Xr.  l.Vj,  U».‘h  l(»4>, 
in  die  drei  «ewaltij/e  Dünkt«  von  Konglomerat  nebst  kleineren  (c)  ein'iela'jert 
sind.  Diese  KoiifjlomeratbUnk«»  (Nr.  lö!l,  14Ö)  bestehen  aus  bis  über  kopf^roUeii 
Oeröllou  von  Quar/.porjdiyr,  (^uarz.  ( 'haiisc*;;rauwacke,  Kalksteiiieii  und  Kotsand' 
steinen  und  stehen  Uber  ö m Inu'h  Ub<*r  der  Alhivialebeiie  an.  Sie  streieheii 
nach  70 — 75®  und  fallen  mit  15 — ’JO®  naeb  Süden  bin  ein.  Diese  Konylonierate 

und  (.■rauwaekc‘ii  sind  zum  ^rroÜ(*n  Teil  sekundär  derart!;;  mit  ('halcedoidösun^u'n 
durclitränkt  worden,  daii  sie  glasi;;  ;;Iänz(*iides  Zement  haben  und  im  Schlitf  jungc*n 
Dutletloschi(*bt<*n  anzii;;i*böreii  sdicinen  iXr.  l'Ji»,  140,  141,  14*J). 

Südlieh,  also  im  Haiurenden  der  Aufsclilüsse,  fol;;t  eine  Zone  von  splitteri;; 
brechenden  dicht(‘ii  roten  (irauwaekeii  (Nr.  170,  174),  deren  I.»a;;enmg  nicht  auf- 
gc.schlosseii  ist.  Auf  der  Nordseite  dagegen  bi'Hiulen  sieh  (h'stc'iiie  der  Mittleren 
Ngamischichtcii,  d«*n*n  Lagenin«  zwar  nicht  zu  lM*obachten  ist.  die  ahc*r  ent- 
spri'diend  anderen  Vorkommen  konkonlaiit  mit  der  (h*r  Oberen  Ngamischichten 
sein  dürfte.  Das  Streichen  der  Zonen  ist  dasselbe*,  also  durfte  der  KiiifaUswiiikol 
auch  der  gh*ich<*  sein. 

Am  KnÜ  der  nördlichHtc‘ii  Koiighmu‘ratwc*lle  liegen  Massen  von  Uotsandstein- 
seluitt  (d),  dio  durch  ('haicodonsamlst<*iii  zu  einer  Dreccie  vcrkittc*t  worden  sind 
(Nr.  l*J0,  PJl,  I'J*.*.  I'iö).  Auf  sie  f«dgt  eine  Zone  von  granathaltigem  kontakt- 
metamorphem  Kalkstein  (e),  chw  jedoch  l«»tal  verkie.-o'It  worden  ist  (Nr.  lOÖ, 
I04j,  sowie  total  verkie.sc*ltc*r  sandigc*r  Kalkstein  (f)  (Nr.  1*J5)  (dine  Kontakt- 
nu'tamorphosc*.  Stücke  feinköniigi*r  roter  SaiidsU*iiie  schließen  die  Mittleren 
Ngamiscliiejiteii  ab. 

Noch  Weiler  nördlich  liegt  wied«*r  eine  Zone  von  (iosteinen  der  Ob«*rcn 
Ngamiseliichton,  mürhe,  graue  und  griinliehe  Orauwacken  ig'i,  die  indc*s  aucii  tc«tal 
oingekmselt  sind  und  ein  gläiizc*ndes  (.'halei*donzc‘ineut  «‘rhalfeii  haben  (Nr.  157). 

f )stlieli  der  Sc  hcdlc  liegen  feinköniig«*  Ngaiwidiahase,  die*  luöglieherweise 
die  KoiitJiktmetamorpho.si*  auf  die  Kalksteine  aiisgeüht  hah(‘ii.  Kiiie  din*kte 
DerUhrimg  l>c*ider  Oestelne  war  iiielit  mifg«‘schlosseii.  Ks  wurde  fn*ilich  iiieht 
nach  ihr  gesucht,  da  ich  die  Natur  der  verkie.M*lten  Oranatka)k.*;tc*iiu‘  nicht  kannte. 

Südlii'h  der  Scholle  I ist  cliu*  aiisgetlehiiU*  KlUche  mit  ( 5 «‘steinen  der  Mitt!cr**ii 
Ngamischicht«*n  <a  in  Kig.  10)  ln*d(H“kt,  und  zwar  sowohl  Kalk.«t«*inc  (Nr.  40)  wie 
r«>le  feinkörnig«*  Sandsteine  und  der«*n  ri)«*rgänge.  Auch  v«*rki«*s(*Ite  KalksU*ine 
kommeil  vor  (Nr.  55).  I>ie.s<*  Zone  stnöcht  juiralhd  d«*r  der  Koiiglom«‘rate  uml 
au  d«'ii  wonig«'ii  St«*IIeii,  wo  die  KalkstiMiie  ansteheii,  haben  sie  audi  die  gleiche 
I-agenmg  (Sir.  70 — 75®,  <J[15 — *J0®  S.). 
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SL‘I>lie01ich  «ci  noch  envHhiit.  daß  wontlich  der  Scliollc  1 Orainvarken  und 
Konplonicrati*  der  Oberen  Stufe  in  vierfacher  Kli}>penreihe  an«tclM*n  mit  einem 
»Streichen  nach  ca.  50^  (ln).  Der  Einfallswinkel  ist  anscheinend  nahezu 
<Nr.  144,  lt)7).  Diese  Oesteinsinassen  sind  derartiji  von  (’halcedon  durchtriüikt 
und  verkittet,  daß  man  sie  für  Ihitlotlescliichten  halten  könnte. 

Trümmer  von  (’lmlcedonsandsteimui  l)edecken  <lio  Ehern*  zwischen  der 
»Scholle  I und  II.  daneben  tn*ten  hier  und  dort  O rau wa<‘ken  der  Ober«*n  NVaini- 
sehichteii  auf  oder  ein  hellroter  Hoden  vcirUt  die  Nähe  der  roten  Kalke  und 
Sandsteine  der  Mittlen*n  »Stufe. 

Die  »Scholle  II  kumieii  wir  sehnell  <*rh‘di«»en.  »Sie  besteht  an.*»  einer 
nördlichen  tmd  einer  siidliehen  Partie.  Erstere  wird  von  (Jesteinen  der  Oberen 
Ngamischichten  gebildet,  grauen  und  grünliehen  mürben,  sowie  roten  dichten 
kieseligeri  Grauwacken,  die  hier  und  dort  In  Bänken  ansteheii.  Sie  streichen 
nach  .50®  und  fallen  mit  <J^1.5— *20®  nach  »S.O.  ein.  Teilweise  entwiekcln  sich 
in  den  mürben  Grauwaekon  Konglomerate,  und  zwar  hauptsäi'hlich  von  Quarz.' 
geröllcn.  Daneben  kommt  brauner  M(*rgelkalk  und  Kotsandstoiii  vor.  Koir- 
glomerate  und  Grauwacken  sind  z.  T.  stark  eirigekicselt  und  gleichen  <lann  voll- 
stHiidig  denen  der  Oberen  Ngamisciiichteii  westlich  des  Buschiuaiintals.  Dio 
Konglomerate  streichen  mit  mächtigen  Banken  nach  Osten  hin  über  die  »Scholhui- 
mas.se  hinaus  bU  zu  <ler  »Stelle  lla,  wo  sie  in  Inngeii  Klippen  aus  dein  Alluvium 
herausragen  (Nr.  14(5,  1(5*2). 

Dio  HÜdliclie  Partie  wird  von  einem  großen  Trürmiierfelde  von  Ngamidiabaa 
(Nr.  170)  ciiigonomnieii,  der  auch  in  langen  Gängen,  dio  nach  öO®  streichen,  aiistoht. 
Dazwischen  treten  Grauwacken  der  Oberen  Nganiischichteii  auf,  jedoch  sind  dio 
AufschliLsso  80  schlec'ht,  daß  man  über  ilie  Ausdehmiiig  und  Lagening  Jener  Ge- 
steine innerhalb  der  Diabase  nicht«  sagen  kann.  Entweder  bilden  die  Diabase  lange 
Gänge  in  den  Grauwacken,  oder  letztere  sind  in  kleine  »Schollen  zerhroehen  worden. 

Sandsteine  und  Kalke  der  Mitth*r4*n  »Stufe  sind  lokal,  iiainentlieh  auf  der 
Grenze  gegen  die  mittlere  Bucht  vorhanden,  indes  mir  als  TrUnmier  oder  nl« 
sehr  kurze  Aufschlüsse. 

Die  Mittlere  Partie  <lcr  Bucht  besteht  aus  einer  größeren  und  vielen 
kleineren  Sehollen,  dio  z.  T.  nur  geringe  Ausdi'hming  haben,  jedoch  sehr  inter- 
essante Vorhultniss«*  aufw4*iHen. 

Die  Scholleniiiaaso  III  (Kig.  17)  setzt  sich  aus  .5  »Sehollen  Mitth  rer  und 
Oberer  Ngamischichteii  zusammen,  die  von  2 DiabasgUngon  durehbrocheu  wi*rden. 
Die  Schollen  streichen  nach  .50®,  die  .Sclnchti*n  fallen  mit  1.5 — 2(>®  nach  S.O. 

ein.  Einen  komplizierten  Bau  hat  die  südliclisle  »Scholle.  Die.selbe  zerfällt  in 
drei  Zonen  (Fig.  ISk  a)  ist  eine  Zone  von  Ge.HteiiuMi  der  Mittleren  Ngaiui- 
sehiehten,  c)  ein  Diahasgang  iiiul  h)  ist  komplizii*it  zusamnieiigesetzt.  Zunächst 
durchsetzt  d(*r  Diabasgang,  «ler  lokal  vcrkieselt  ist  (Nr.  PKB»  diese  Zone  und 
streicht  einmal  zwischen  ihr  und  den  (’hanaegrauwaeken , sodann  aber  auch 
zwischen  ihr  mul  der  Zone  a).  An  «1er  »Stello,  wo  der  Diabasgang  die  Zone  b) 
kreuzt,  besteht  sie  zum  T<*il  (b')  aus  einem  Konglomerat  von  ( ’hansegrauwacken 
und  Quaizstückeu  teils  in  cingekieseltem  Sandstein  (Nr.  147,  148),  teils  abiT  auch 
In  total  verkieseltem  Kalksandstein  (Nr.  140).  Letzterer  ist  am  Diabas  unter 
Bildung  von  Eisenglanz  koniaktmetamorf>h  verändert  worden  (Nr.  1.50,  1.51). 
»Später  ist  dann  die  vollständige  Verkieselung  eiiigetn*ten.  Der  »Streif  h^)  ist 
iiieht  aufgeschlossen,  bi'steht  «aber  nordöstlich  vom  Diabas  aus  roter  ('haiise- 
grauwaeke  mit  einer  dünnen  Auflagerung  von  rotem  krvstallinem  Ngamikalk. 
Südwestlich  vom  Diabas  ist  anfangs  iioeh  kontaktmetamorphes  Koiigloim*rat  auf- 
geschlossen , das  unter  Verlust  der  Quarzgorölh*  in  scbwarz<*n , kontaktiiu’ta- 
morphen  verkioselteii  Kalksnnd.stoin  übergeht.  Dann  aber  tanelum  aus  dem  ver- 
hüllenden Alluvium  nur  noch  hier  und  «hirt  ►''5(.h4)lleii  v<*rschiedener  Gesteine  auf. 
So  liegen  z.  B.  in  der  VerlUngcning  der  Kalksandsteine  die  braunen  Chalcedon- 
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platten  Xr.  die  Katko>r$hi  dem  mIkroHkopi.m'lien  Hefund  nach  fUr  einen 

elialcedonisieiten  < ‘uleitjran^r  halt(*n  mochte.  In  der  Zone  h)  licjien  auch  kluinu 
.Schollen  vertichiedenarti»;er  («esteine,  wie  .“ie  in  Kiff.  10  darfresicllt  sind. 

Man  *;ewinnt  <lea  Kimlruck,  daÜ  <Hcso  Zone  eine  mit  cinjreklemmten 
Triimineni  und  Scliollen  nnjicfUllte  Kluit  zwischen  den  Xfiaini-  tmd  t^iansc- 
schit  htoti  ist  und  daher  «Mtien  uiieiitwinliariMi  Ihm  hat.  Die  aus  verkiesolten 
(iramvackeii  und  Kalksmulsteiuen  bestehenden  Ron^dimieratbäiike  (Xr.  147 — 151) 
zwisclien  Chanse  und  Mittleren  Npaniischichlen  machen  aber  den  Eindruck  einer 
KlurtausfiUlune,  vielleicht  Keibunesbreccie , die  teils  kontaktmetamor|di , teil» 
hydatoinetamorj»!i  verändert  worden  ist.  .Sie  haben  nicht  den  Habitus  von 
(losteineii  der  Mittleren  oder  Oberen  Xjiamisehiehten. 

Die  Zone  a)  weist  in  j»otrotrraphisclier  Hinsicht  sehr  intero.ssante  Verhält- 
ni.Hso  aut’.  Wir  haben  nUnilich  hier  alle  l'ber^Unp:e  von  krvstallincni  Kalk  zu 
t'eiiikörnipMii  Sandstiuii.  D.azu  kommt  am  Diabas  die  Ausbildung  von  koiitakt- 
nietamorplu'iii  (iranatkalk.'ttein.  Alle  diese  Uesteinsnrten  haben  aber  wiedeniin 
eine  sekundäre  Umwandlung»  durch  Verkieselun»»  «‘rliiten. 

Foleonde  (»esteinstvpcn  sind  hier  auf  eiieem  Kaum  ziisammeneedräii;^»t: 
Text  zu  Fi«».  1 7 : 

a)  Mittlere  X j»a m i sc h i c h t «•  n. 

a')  Feinkörnijjer  Sandstein,  wcill,  LTau  und  nit. 

n^)  Iloter  kiystnlliner  Kalk. 

b’)  (trauwAckenkoiieloinerat  ln  Kalksandstein. 

b)  Obere  X f»  a m i s c h i c h t e n. 

(»robkörni^»e  Orauwacken  und  Orauwackensandstoino  nebst  Konglo- 
meraten. 

o)  X f»  a in  i d i n b a s. 

d)  (’hanseschichteii. 

c)  (^uarzgaufT. 

0 Fhillsand. 

g)  Kalaharisaiid. 

Text  zu  Fie.  111: 

a)  Feinkörnige  r(»to  .Sandsteine  und  Kalke. 

b)  HluUrosa  gefiirbti'  iiiürbi*  Sainlsteiue. 

c)  Hlöckc  von  ( ’haiisegrauwacke. 

dj  OraugrUne  niürlx»  grobkörnige  »Samlsteine, 

e)  .Sehr  feinkörnigo  graubrauin'  und  w<*iUe  .Sandsteine. 

f)  Harter  roter  kiesoliger  OrHuwackensandstt'iii. 

g)  Diabasgang. 

b)  ('Imii.se.sehichten. 

Aus  der  Zone  b)  stammen  folgt'iide  Proben: 

I)  Nr.  <53.  drob-  und  feinkrvstalliner,  n»t('r  und  W(*iUer  Kalk,  Ostende  der 

Zone  b). 

*i)  Xr.  72.  Stark  verkieselter  mergliger  Kalkstein. 

.*1)  Xr.  71.  Stark  verkieselter  mergliger  Kalkstein. 

4)  Xr.  47.  Kalkstein,  grau  mit  Samlscimüren. 

5)  Xr.  IKS.  drauor  knntaktmetamor]»lier  dranatkalkstcin. 

ti)  Nr.  IMh  drnuer  kontaktmeiainorpher  dranatkalkstcin,  teilweise  vor- 

kieselt. 

7)  Xr.  111.  Feinkörniger  roter  Kalk.sandstcin  «Tvpiis  Kotsandstotn)  mit 

spiegelnden  ( ’alcitHäclieri.  Keine  Vcrkie.solimg. 

Si  Xr.  FV2.  Iiotbrauiicr  verkies«‘]ter  .Sandstein  (Uotsandstein). 

1>)  Xr.  114.  Hotbrauner  verkieselter  .Sandstein  (Hot.-^amUtein)  mit  blauen 

UlmlcodondruMcii. 

10)  Xr.  115.  Völlig  verkieselter  roter  Samlstiun  tHotsaiulstein). 
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11)  Xr.  1*29.  Weißer  feinkörDlp'r  SaiKlstein  (Rotsandwtoin),  vorkieselt. 

12)  Xr.  133.  (Iraner  leinktirni^or  verkieselter  Sandstein  (Rutsandstein). 

13)  Xr.  107.  Roter  niUrber  foiukörni'fer  Sandstein. 

Alle  diese  vcrselu<Mlenen  Kalk-  und  Simdsteinartcn  sind  dnreli  llbcr^^Unvo 
iiiitciiiaiider  verbunden  und  setzen  die  Zone  b)  zusauimen. 

Auch  da,  wo  Sandsteine  allein  die  Mittleren  Njraniiselncbten  zusanimonsotzen, 
wocdiselt  der  j)etro*n*a|diiselio  Habitus  fortwllbreiid.  So  zei^t  die  Scholle  IV 
fol«icnde  VorbUltnisRe : 

X.W,  Diabasjrane  I Str.  ’>0®,  ea.  40  in  breit. 

Fi*inkörnij'er.  rotc‘r  Sandstein«  10  m breit. 

Diabas^^aii^'  II,  o in  breit. 

( Iraner  und  weißer  foiiikörni^or  Sand.stein,  12  m. 

Roter  feinkönii^rer  Sandstein,  3 — 4 m. 

(JraiiiT  und  weißer  leinkönii^er  Sandstein,  14  in. 

(Traubraimer  teinkoriiij!er  Sandstein,  18 — 20  m. 

Grauer  und  weißer  teinkörni'ter  Sandstein,  20  in. 

Roter  vcrkieseltcr  Iiarter  Sandstein,  14 — lom. 

S.O.  Diabas^anu  Ul. 

Die  Saiulsteino  streichen  alle  nach  oO°,  fallen  mit  <t^l’i — 20*^  nach  S.O. 
ein.  Die  Kntferimn"  zwischen  dem  Diabas;;ang  II  und  III  beträgt  83  in.  Die 
Mächtigkeit  der  Sandsteine  bst  also  rund  3(^  in. 

Scholle  V ist  eine  Rotsandsteininasso,  die  nach  3öo  gtreieht  und  auf  der 
Xordwest-  und  Nordseito  vom  Diabas  begrenzt  wird,  liier  ist  der  ur-sprilnglieli 
rote  feinkörnige  Kalksnnd.stein  (Xr.  112«  110)  am  Diabas  melninor{diosiert  worden, 
unter  An.sbildung  von  Kisciiglanz  (Xr.  133)  nml  Granaten  (Nr.  134i.  An 
iler  Xordccko  tritt  aneh  grauer  lelnkömlgor  Sandstein  zutage,  der  gleichfalls 
inetamorphosiert  wonleii  ist  (Xr.  130).  Alle  diese  Kalksandsteine  sind  verkieselt 
worden,  und  zwar,  w'ie  die  mikroskopischo  Untersuchung  gezeigt  hat,  nach  der 
Koiitaktmctamorpliose. 

Interessaiito  VerhUltinsse  zeigt  Scholle  VI  iFig.  20). 

Auf  eine  Zone  grobkörniger  Sandsteine  der  Oberon  Xgamischicliten  (a)  folgt 
eine  von  Diabasen  (b)  «lurclibroebene  TrUmmerzono  roter  feinkörniger  Sand- 
steine (c).  Dann  erst  kommt  die  gesebio.sseiio  Scholle  Mittlerer  Xganiiscliicbten, 
und  zwar  Hufciiianderfolgeiid : feiiikörnigc'  rote  — graiiwidße  — graubraune  und 
„dichte  rote  Sandsteine“.  Diese  Scholle  wird  im  Süden  und  O.sten  von  Diabas 
begrenzt.  Die  „dichten  roten  Sand.steine“  am  Diaba.s  ontpuppten  sicli  unter  dem 
Mikroskop  als  total  vcrkieseltü  k o u tak  t me  tarn  o rplie  Granatkalk- 
steine  (Nr.  100).  Von  dem  feinkörnigen  weißen  Sandstein  e)  (Tyjnis  Rotsand- 
steiii)  ist  Xr.  128  eiitnommon.  Die  Sehiehten  stnuehen  alle  nach  30«  und  fallen  mit 
*^13  —20«  nacli  S.O.  ein. 

l'ber  diesen  Scliieiiten  nun  Hegen  diskordant  (3mleedonsand.steine  (b)  mit 
gelbem  Zement  und  eckigen  Rmclistüeken  von  Grauwaekon,  roten  Saiulstoiiien 
und  dom  kontaktmetainorplieii,  an  Cbaleedomlrusmi  reieliem  Granatkaikstein. 
Sie  bilden  10 — 20  cm  dicke  Platten,  die  tlureli  ihre  tiefbranne,  Farbe,  Ihre 
zertiH'.s.scno,  löclierigo  (4bertläche  nml  ihn*  große  Härte*  aidVallen.  Die  Unter- 
siichiingon  an  Ort  und  Stelle  konnten  kaum  elm*  andere  Krkläniiig  zulassen«  als 
daß  es  sich  um  ein  Konglomerat  der  Oberen  Ngamiscliicbteii  handelte,  das  über 
die  Mittlen^  Stufe  gesclndjeri  sei.  Freilich  erschien  mir  dieser  Erkliirungsversueh 
durch  „Überschiebung“  bereits  bei  der  Untersuchung  an  Ort  und  Stelle  doch  recht 
zweifelhaft,  und  ich  setzte  in  meinem  Tagebuch  liintor  die  betrert'endo  Notiz  ein 
Fragezeiclien,  Aber  ich  wußte  niclits  l{e.sscrcs  an  die  Stelle  zu  setzen.  Die  Er- 
g4*bnisse  der  jietrograplnselien  Untersuclmng  Prof.  Kalkowaktja  zwingen  uns  jetzt  zu 
einer  ganz  anderen  Auffassung.  Die  Platten  sind  ein  ursprünglich  lockerer 
alter  Schutt  aus  liegenden  und  b e nac  h b a rt  on  Gesteinen,  der 
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auf  (I o r j 0 1 z i tf c n .S <• ! »o 1 1 1*  ln»  u rul  <i u r o h C 1j a 1 c e (1 «) n « o k u lul ä r v o r- 
kitlct  wurdu,  «rer ade  so  wie  Xr.  154 — 15(5.  Kino  aolclu»  Auftassung  erklUit 
auf  die  iMiifaehnte  Weise  die  Atiflagerimg  de«  hroeeiöseii  (']iaie(>don«audKtciiiH 
al«  dünne  Decke  über  den  Scluciitcnköpfeii  de«  anstehenden  (te.<tein«.  Leider 
habe  ich  von  dieser  Lokalitilt  kein  llaiidstUck. 

Nördlich  d(T  Scholle  VI  treten  zahlreiche  kleinere  AufschlüHse  von  rotem 
um!  grauem  feinkörnigem  Sandstein,  sandigem  Kalkstein  und  krystallinom  Kalk 
auf.  die  alle  ineinander  übergehen. 

.ähnliche  VerliUltnisse  zeigt  AiifRehluß  VII.  Nördlich  eines  1(5  ni  breiten 
I )iabasgangos  Hegt  eine  Partie  Hach  gelagerter  Konglomerate  von  Quarz  und 
(Irjiuwackcii  in  Clialced()nsandst«‘in.  Dieselljen  bilden  anscheinend  eine  Decke 
über  ilen  nach  Norden  hin  bdgenden  feinkörnigen  Sandsteinen  (M.  Ng.)  und  grob- 
körnigen  bis  konglomcrati.schen  mürben  Oranwacken  (Ob.  Ng.).  Die  letzteren 
bilden  vier  einzelne  Schollen.  Diabas  und  Ngamischichten  streichen  naeli  50«, 
h‘tzt«‘re  mit  <fl5 — *J((«  S.O.,  das  Konglomerat  in  ( ’haleedotn*and«toin  bildet  da- 
gegen eine  dünne  Docke.  Der  ge.samte  AiifschbiU  ist  ca.  100  m lang.  NöiilHch 
von  ilmi  llegiui  vereinzelte  Kalksteiiiblöcke  der  Mittler«'U  Ngamischichten. 

Nur  diese  Aufschlüsse  in  d<T  Mittleren  Zone  der  Ducht  sind  crwlilmenswert. 
Sonst  tntt  das  (irundge.«U'in  zwar  noeh  an  zahlreichen  anderen  Stellen  zutage,  allein 
nur  in  kleinen  Schollen.  DiabasgUnge,  die  nach  50«  streichen,  und  kleine  Diabas- 
npopliysen  sind  nicht  .selten.  ( ’halcedonsaiulst<‘ine  der  Both“lleschiehton  sind 
allenihalbeii  als  oekigo  Blöcke  über  die  Khene  hin  verstreut,  ebenso  Brocken 
anderer  Hlterer  (iesteine. 

ln  dom  westliclicn  Abschnitt  der  Bucht  behcrrs<*ht  die  Schollcn- 
masso  ^*Ill  das  ganze  Bild,  (legen  diese  treten  die  andern  durchaus  zurück. 

AiifschluU  VIII  (Nebenkarte  auf  Blatt  4 und  Blatt  l'J,  Fig.  *J1  und  ‘J*2) 
bat  einen  sehr  koiupHzi<‘rlen  Bau.  Tat.«Hc!ilicl»  Huden  soviel  lokale  Stöningcn 
statt.  daU  man  sie  im  einzelnen  nicht  verfolgen  kann,  im  groÜim  ganzen  lassen 
sich  aluT  drei  Scbollensystcino  unterscheiden. 

System  1 be.steht  hauptsächlich  aus  grauen  und  grünlichen  kiesi'ligon 
Oranwacken  der  Oberen  Nganiiscbicbten.  Dic.selben  geln*n  lokal  in  Konglomerate 
vt>n  groücn  abgcrolltcn  Blöcken  von  Quarz,  Qiiarzp4»rpliyr,  ( 'hansegninwaekc  und 
Sandsteinen  und  Kalken  d«'r  Obi'ren  Ngamischichten  über.  In  den  oberen  Partien 
Hndet  man  rote  dichto  spli(t<'rig  brechende  kiesclige  Oranwacke  (Nr.  1(58).  ln 
der  Khene  nördlich  des  Aufschlusses  liegen,  schlecht  aufgeschlossen,  Kotsündsteine 
der  Mitth*ren  (iruppe,  die  widd  konkordant  unter  den  (irauwacken  lagera.  Kine 
Diabas  in  asse  trennt  diese  Scholle  von  dem  System  ’2.  Dasselbe  zerl'rillt 
deutlieh  in  die  liegenden  Mittlenm  und  hangenden  Ohen*n  Ngami.schichten.  Krstere 
haben  eine  sehr  komplizierte  petrographi.scho  Zusnimncnsetzung  an»  f«‘inkornigen 
weiÜcn,  roten  und  tief  braunrot  getarhteii  Kalksandsteinen,  die  in  sandige  Kalk- 
steim*  und  krvstalliiie  Kalke  übergehen.  Verkieselung  hat  diese  (icsteinc  al>er 
gründlich  verändert  (Nr.  117).  Sie  werden  durch  Diahasmassen  in  einzelne 
Schollen  zerlegt.  Im  allgemeinen  streichen  die.«e  nach  SO«  und  fallen  mit 
<J^15«  mich  S.  ein.  Die  Kalksteine  innerhalb  der  Diabaszone  sind  z.  T.  in 
kontaktmetamorpben  Oninalkalksteiu  uingewandelt  worden  (Nr.  102).  Der  Wall  l 
besli'ht  an»  feinkörnigem  weißem  und  rotem  vcrkicselteii  Kalksandstein  (Nr.  1K4), 
Wall  2 dagegj'ii  aus  feiiikörnigeiii  grauem  Sandstein  (Nr.  175)  mul  vielleicht  au« 
(»rauwacken  der  Oberen  Ngami.«ehiehten  (Nr.  15(5).  die  dann  durch  Verwerfung 
von  den  im  Süden  folgenden  Kot.sandsteincn  und  Kalk  getrennt  sein  würden. 
(Vergl.  S.  171.  Zeih*  17  ff.) 

Die  ( )beren  Ngamisehiehton  bilden  5 Wälle,  die  alle  aus  Oranwacken  d<*r  Oberem 
Ngamisehiehten  hc.stedieji  und  dureli  AlIuvialHlU'hen  von  einander  getronnt  wenlen. 
Kino  neu»'  Dinbasmass«',  in  der  eine  Iii.«el  roter  dichter  spHtterig  brechender  Oniu- 
wacken  eler  Oberen  Stufen  (Nr.  l(5Jl,  171,  I72>  li<“gt.  schließt  da.s  System  2 ab. 
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WoRtlirh  liojron  Schollen  von  >n*obkörniprn  OrAUwackm  fwohl  Obere  Stufe), 
die  auch  nach  S0'>  Ktreichen,  aber  nicliit  mit  SvHteni  *2  Ku^iamiucnhän^^ou  dürften. 

Da«  Sy«tcm  d de«  AuDcIi]ii««es  Vlll  besteht  auch  au«  zwei  Schollen  von 
dickl>aMki^’en  firuuwnckon  der  Oberen  und  liegenden  Sand-  und  Kalkstidnen 
tler  Mittleren  Njrami«ehichten.  Das  System  beginnt  mit  roten  feinköniigen  Sand- 
steinen, tlio  in  merglige  Kalke  übergehen  (Nr.  158)  und  al.s  flache  Wüllc  oder 
in  lo.sen  Blöcken  aus  dem  Alluvium  aufragen.  Von  besonderem  Interesse  ist  ein 
kontaktmetamorpher  verkieselter  (iranatkalkstoin  (Xr.  101).  Derselbe  bildet  über 
1 III  mftchtige  kompakte  Bänke,  liio  schwar/branno  zerfressene  löcherige  Ober- 
flächen haben.  Die  weiflen  harten  verkieselten  Kalke  gehen  in  grünen  und 
bräunlichen  verkieselten  Kalksandstein  über. 

In  vielen  Kiineu  dürften  aber  lose  oder  zm'klüftetc  Blöcke  in  situ  sekundär 
durch  Kalksandstein  verkittet  worilen  sein,  der  dann  später  noch  verkieselle. 

Kincii  Kontakt  zwischen  dem  seiner  Xatiir  nach  mir  damals  nnbekannten 
firanatkalkstein  und  Diabas  habe  ich  bei  den  Aufnahmen  nicht  notiert. 

Dieser  Kalkstein  bildet  eine  holio  Stufe  an  i‘ineiii  V^irspmng  der  Oiau- 
waekenma.Hsmi  der  Oberen  Xgamisebiebten.  Dieselbmi  bestehen  ans  mürben, 
aber  doch  kieseligeii  alten  Orauwacken  (Nr.  lo!>),  die  z.  T.  selir  löcherig  und 
porös  sind  (Nr.  löl).  Sie  sind  dureli  Viridit  grünlich  gefärbt  und  steluni  in 
mächtigen  Bänken  an. 

Dann  folgt  eine  Zone  feinkörniger  grauer  bis  roter  Sandsteine  vom  Typus 
Hotsandstein,  daun  wi<*der  Obere  Orauwaekon. 

Anscheinend  ist  das  System  Ö also  au.s  zwei  Schollen  zii8amm<'nge.‘jetzt,  einer 
nördlichen  und  einer  südlichen,  die  vielleicht  nicht  durch  eine  Venverfungs-, 
sondern  ÜbcTschiebungsfläche  g<*trennt  werden. 

Das  Streichen  des  System«  Ö verläuft  nach  80^,  die  Schichten  fallen  mit 
lö — '20‘^  nach  S.  ein.  Kin  Diuhasgang  «chlieflt  das  System  und  damit  den  Auf- 
schluß VIII  ab.  Bis  zu  der  Tafel  der  Botletleschlchten  folgen  dann  noch  grob- 
körnige graue  und  grünliche  Sandsteine,  die  wahrsclnunlich  Obere  Kgamiscliichteii 
sind,  und  rote  Sand-  und  Kalksteine.  Sie  stehen  z.  T.  in  langen  schmalen  WUlhui 
an,  die  parallel  <lcin  großen  Aufschluß  nach  80”  streichen.  Trümmer  von  Chal- 
cedonsandstein  und  schließlich  die  anstehende  Tafel  verdecken  aber  bald  alles 
(jlnindgestein. 

Der  Aufbau  die.sos  Aufschlusses  VIll  ist  nicht  nur  recht  kompliziert,  es  ver- 
schleiern aiiel)  mancherlei  Faziesbildungen  die  Zusniumengchörigkoit  der  einzelnen 
Glieder  der  Mittleren  Ngamischichten.  Trotzdem  war  eine  Erkenntnis  der  all- 
gomeinen  LagcningsvorliUltiiisse  durch  Aiifnaliincn  iiu  Felde  recht  gut  möglich. 
Unmöglich  war  es  aber,  dii*  sekundUn»  Kinwirkmig  d»*r  Verkieselung  zu  crkmiiieii, 
durch  welche  ein  kontiimierUclier  t*borgang  zwi.schen  den  verschiedenartigsten 
Gesteinen  geschaffen  wurde,  so  daß  ich  tatsächlich  keine  klare  Vorstellung  über 
den  (’harakter  einzelner  Gesteine  und  ihren  gegenseitigen  Verband  erhallen  konnte. 
Erst  die  gründlichen  vergh*iclienden  mikroskopischen  Untersuchungen  Professor 
Kalkofruky.t  hahmi.  wie  wiederholt  betont  wurde,  Licht  gebracht.  Kann  man  auch 
nicht  in  jedem  einzelnen  Fall  nachträglich  mit  Sicherheit  sagen,  tlaß  der  und  der 
Befund  so  und  so  zu  deuten  ist,  so  kann  über  den  allgemeinen  Uharaktcr  <Ier 
sekundänm  Veräodening  ki*in  Zweifel  bestehen.  Folgende  durch  Verkieselung 
und  Einkieschmg  bewirkten  Verändeningen  sind  mit  Sicherheit  zu  deuten : 

1)  Alle  zum  Typus  Hotsandstein  gehörigen,  weißen  wie  roten  Kalksandsteine 
sind  verkieselt  worden. 

2)  Vcrkieselt  sind  auch  die  kontaktmetamorphen  Granatkalksteiiic. 

Ö)  King»‘kiesolt  und  vcrkieselt  sind  rote  feinkörnig«*  Sandsteine  d«*r  Mittleren 
Ngamischichten  iNr.  1 Kj). 

4j  Die  Hotsaiidsteino  und  roten  Mergelkalke  sind  aber  nieht  mir  vcrkieselt, 
sondern  ihr  Schutt  ist  auel»  mit  Sand  erfüllt  worden,  der  nachträglich  ciiikieselte. 
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r))  I>azn  koranKMi  nun  alior  nocli  Scliicliton  von  vorklttotom  fremiachtom 
Scliutt  (n  in  Fi".  *Jl).  An  Stolhni,  wo  Mitllore  und  Obere  N^amiachicliten  Zu- 
sammenstößen, Herren  am  Fuß  der  letzteren,  deren  Orauwnok»*nbUnke5  hoeh  auf- 
rajremle  Massen  bilden,  (lestoine,  die  auB  einem  oekirren  ^Tob-  bis  teinkömi^en 
(iriis  von  (iesteinen  InndiT  Scliielitensysteine  bestehen  und  von  ('lialeedon  und 
('haleedmisamlstrun  verkiltel  worden  siiul.  Wed  der  (’haleedon  in  denselben  sehr 
bUuH"  inakroskopisehe  l)rusen  bildet,  iiunnto  ieh  diese  (lestcine  „FlintdniHcn- 
"esteine“.  Zu  denselben  stellte  ieh  aueh  dio  verkieselten  Oraimtkalksteino.  IJber 
ihre  Natur  kam  ich  nicht  ins  klare,  und  weil  sie  stets  auf  der  (»ren/.o  der  oberen 
und  unteren  Abteilung  lajriui  und  aus^  (iesteinen  beider  sich  zusamincnsi'tzten, 
schienen  sie  einen  kontinuierlichen  Idn'rrranir  zwischen  beiden  zu  vennitteln 
(Nr.  IÖ4— 'l/itij.  Sie  erreichen  im  all"eineineii  bis  einen  Fuß  Mäclitigkeit.  Ich 
dachte  an  l’lnTschiebun'ren  mit  liilduii"  einer  Ueibung.sbrcccic,  konnte  mich  aber 
doch  nicht  zu  einer  solch<*n  Annahme  entschiießtm.  Die  AidTassung,  daß  es  sich 
um  viTkitteten  gemischten  Urus  handelt,  beseitigt  dagegen  alle  Schwierigkeiten. 
(Vergl.  S.  ItlS.) 

Die  Fnterscheidung  dc.s  verkitteten  g<'mischtr*n  Schuttes  von  »len  anderen 
Oesteiium  ist  nicht  leicht,  ja  niakrosküpisch  oft  unmöglich,  weil  auch  dio  an- 
steheiubm  Crcsteiiie  liHutig  derart  von  rhal«*»Mloii  durchtrHnkt  worden  sind,  daß 
sich  (‘halcrulornlni.sen  auf  llohlräiimen  gehihlet  haben.  In  «unztdncu  Fallen  be- 
weist aber  doch  dii‘ Lagerung,  daß  es  sich  nicht  um  anst<’hendcs  Oostein,  eondern 
um  verkitteten  Sidmtt  handelt. 

Fm  mm  überhaupt  ein  Bild  zu  gelum,  wie  iimimlgfaltig  die  Aufeinanderfolge 
der  verschiedenen  (lestcinsartcn  ist,  gebe  ich  folgende  Spozialprofilo : 

Profil  durch  das  System  1. 

U)  In  der  Kbene  feinkörnige  llotsandsUum»  (M.  Ng.),  d.  h.  verkieselto  Kalk- 
sand.Hteine,  lr>kal  als  Hreccie  in  ('ludceilonsandstein. 

b)  Uotü  grobkörnige,  eiiigekicscln*  (Jrauwacken  mit  ('lialcedondrnseii,  teil- 
weise als  KongloiiH'rat  mit  t^narzporpbyr,  t^uarz.  riiaiisegrauwacke  und  Ibilsand- 
steiii  :M.  Ng.V  Habitus  der  Botletlescbicbten.  Sie  gidien  über  ohne  (trenze 

c)  in  Banke  von  rot4;n  kieseligen  (irauwacken  ohne  Drusen,  «»henfall.s  lokal 
konglomeratisch. 

d)  Oraugriino  mürbe  kie.scÜgo  Oranwaeken,  mittel-  bis  grobkörnig,  gelum 
lokal  über  in  inUcbtige  BUnk«'  von 

e)  Ktmglonieraten  aus  (^uar/porphyr,  (^uar/.  ( nmnsegranwack(‘,  durchtriinkt 
von  ClialcediUi  und  voller  (,'hnlcedondrusen.  di  und  e)  machen  dir  Hauptmasse 
der  S<‘hulle  ans.  Zwisclnm  den  nuiebtigen  Bankern  dieser  Oraiiwac'k«*!!  liegen 
nun  aber  Blatten  von  zerfressenen,  außen  schwaiv.braumm  Orauwacken  mit  Hrucli- 
stücken  von  (irauwacken  und  Hot>andstein  In  feinem  Orits  nml  Sand,  verkittet 
durcl»  ül)erreicli!iches  ( ’liaIe(‘d4Hizeni(‘nt  und  voller  Chalcedoiulrnsen.  In  Fig.  ’J‘J 
ist  dio  Auflagerung  dieser  „Flintdriisengestcine“  auf  «len  Ub(‘ren  Ngnniiscliichten 
deutlich  erkennbar.  Die  AutVas.simg,  «laß  es  alt«*r  Schutt  ist.  paßt  ebenso  gut  zu 
stdeher  I>ag<'rmig  wie  zu  dem  jM‘trographisclion  (’bar.akter. 

f)  Harro  dichte,  splitt«*rig  brechende  rote  (irauwacken  (Nr.  lÖiS),  z.  T.  auch 
mit  ('balcodüiulrusi'ii. 

Diabas  schließt  dies«>  Sclndlo  ab. 

Profil  durch  das  System  'i. 

Auf  den  Diaba.s  folgen  südlich  Schollen  Mitth*rer  Ngamisclnchten  mit  ganz 
außeronlentlich  kom[)Hzierten  p«'trograpbiscben  Verhiiltnissen. 

a)  Ormibrauner  bis  weißi'r  feinkörniger  Samlsteiri  zusammen  mit  Platten 
eines  zerfres.senen  breceiösen  Cbalcedondrusengesteiu.s,  nämlich  von  mittclkörnigeiu 
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Gnia  frrau'rrttnor  Orauwacke  und  feinkömipem  Sandsloiii,  mit  ('hnlrcdonzoment 
und  -drusen. 

b)  Auf  eine  Aihivialflächo  foI«ron  weiÜc  bis  ^n*aubraimi*  ftdukörni^o  Saiid- 
stciiio,  dio  in  rofo  übor;:<dioii. 

e)  Naeli  Süden  hin  foli;t  oino  Zorn*,  in  der  inan  eine  Gliodeninjr  kaum  auf- 
steilen  kann.  Dio  Hauptmasse  biUhui  foinkörni*'ft  weiÜo  uml  rote  vcrkiescito 
Kalksandsteine,  die  aber  übertfidieii  liier  in  vorkii*selto  rote  Kalksteine,  dort  in 
rot(‘  Mer^jelkalki’,  dort  in  weiUe  verkiesolte  Kalksteine  und  in  verkieselte  (Iranat- 
kalksteine.  Wenn  man  bedenkt,  <laÜ  e«  sieh  hi(T  nur  um  die  von  Basalt  uin- 
sehlossenen  kleinen  »ScdioHen  handelt,  .so  wird  man  zuireben  miisseii,  daU  der 
petro<rraphisehe  Charakter  der  (iesteine  sehr  sehneil  wechselt. 

Dazu  kommt  die  lokale  Ausbildung  von  Uotsnndsteinbreccio  und  Kalkstein- 
breeeie  in  ( ’haleedonsandstoiri  und  von  Flintdnisenjjestein,  d.  h.  einem  von 
Chaleeilon  verkitteten,  feinen  bis  «rroben,  jiemisehten  Cnis  v(*r.scliiedener  Gesteine. 
Fi".  *23  zei"t  die  Art  des  Auftretens  und  der  La"eruii"  die.ser  breeeifjseii  Clialeed*>n- 
dnisenftesteine. 

Zweifelhaft  i.st  die  Stellung  des  Walles  *2.  DiTselbo  besteht  einmal  aus 
feinkörnijiem  verkieselteni  "rauem  Kalksandstein,  sodann  abi'r  aus  Gnmwaeken- 
sandstein  mit  Kotsandsteinbroeken  (Nr.  l.V>)  und  rotem  ein"ekieseltein  Samlstein. 
Ks  kann  nachtra"Heh  nicht  mit  Sicherheit  ontscliii'den  werden,  ob  di«*se  tfesti'ine 
ursprünjjliche  Grauwackensandsteine  der  Gbereii  Stufe  oder  sekundär  verkitteter 
Schutt  sind.  Meint*  Notizt'ii  reichen  hit^rftlr  nicht  ans.  {VtTgl.  S. 

Vor  dem  Wall  3 liegt  viel  Breccie  von  Kotsaiulstein  in  Chaiccdonsandstein 
und  Chalccdondruseugostein. 

l'rofil  durch  System  3. 

In  großem  Maßstab  Iit*gcn  verkittete  Schuttmassen  imu*rhalb  der  Grauwacken- 
masso  3 (Fig.  24). 

Auf  die  Bänke  von  verkieselteni  Granatkalksttdn  ftilgt  eine  Brt'ccie  von  dem 
gleichen  Kalkstein,  nebst  (^uarzporpli\T  uml  Stücken  graugrüner  kit'seiiger  Grau- 
wacke in  Cbalcedonsandsteln.  Dii*  Bänke  sind  I in  mächtig,  tiid  scliwarzbrann 
lind  zerfresstm.  Dann  erst  folgen  dio  graugrünen  kieseligeii  Grauwacken  der 
Oberon  Ngamischichten. 

Auch  innerhalb  der  (Jrauwackenmasse,  und  zwar  in  der  Xäbo  d«‘r  Mittleren 
Ngamischichten,  liegen  „Chalcodondnisengesieiiio**,  neben  Stücken  feinköniigen 
grauen  und  roten  Sandstein.s  von  Typus  Kotsaiulstein.  Professor  Kalkoia<h!  hat 
die  beiden  ge.sammclten  Proben  nach  dem  mikroskopischen  Bcfiiml  genannt: 

Nr.  15.)  vcrkiesclton  sandigen  Kalkstt'in  mit  (iraiiwackenhestandttdlcn. 

Nr.  1.54  verkicselten  und  ciiigekiesclten  Grauwackensandsi^un  mit  Fragmenten 
von  verkieselteni  Ajdianit  und  Kalkstein. 

Diese  Gesteine  liegen  aber  als  Platten  zwischen  den  Scliiehtenköpfen  der 
grUiilichou  Grauwacken  und  der  Kotaandsteine,  und  slo  fallen  durch  ihre  hraiine 
zoriressene  Oberfläche  auf.  Ich  möchte  sie  fiir  «‘ingekiosolteii  uml  verkiescltmi 
gemischten  sandigen  finis  der  Ngamikalke  und  Grauwacken  halt(*n.  Wie  die 
Bestandteile  der  Ngamikalke  zwischen  die  Schichtenköpfe  der  Oberen  Grau- 
wacken kommen,  ist  nicht  so  schwer  zu  erklären.  Wenn  in  einem  ans  Scliolleii 
so  kompliziert  zusammengesetzten  Gebiet  dio  Oberfläche  abgetragen  winl,  so 
kann  — ja  muß  der  Schutt  der  vorsehiedenartigeii  (iesteine  durclieinamlor 
"«'raten  und  einen  gemischten  Grus  bilden.  Kommt  e.s  dann  durch  irgendwclclio 
Umstände  zu  einer  Wrkittimg  des  losen  Gesteinsgrns«*»  dmvh  Kalk-  oder 
Chaleedonsandstein,  so  können  Gesteine,  wie  die  vorliegcmicn  „l'halcedon- 
dmsoiigestoino“,  sehr  wohl  ans  diesem  Prozeß  borvorgelien. 

Von  sonstigen  Aufsclilüssen  der  westlichen  Zone  sind  folgende  crwäiiiionswcrt. 
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Nalie  dom  Auf.tohliiß  VII  lio^  oine  Insol  von  rotor  Kalkstcinbroccin  in 
vorkiosoltom  Kalkj^undsteiii.  Von  clii*M*r  Stollo  stammt  das  Jlaiulstück  Nr.  1*27, 
von  doni  KaUcoitiki/  ö vors<'liiod(*iu*  l*liotosn*a|>hioii  aus  oinom  einzigen  Präparat 
vorötVontlifht  hat. 

Aufschluß  IX  ist  cim*  Masse  von  jirauor,  rötlicher  und  jrrUnlichor  Orau- 
wacko  ohm*  Kontrloinorat,  tvpiHcli  fUr  die  untere  Abteilung  der  Oberen  Ngami- 
schiebten  (Nr.  l(li>|. 

Die  kleiiHui  FelKriffe  X,  die  ans  dem  AUuviuin  aufrageii,  sind  teils  Hot- 
sandstelnbreceie,  in  situ  durch  ( ’haleedonsandstoin  verkittet,  teils  oiiigekie.seln* 
alte  Grauwacken  und  Graiiwaekonschutt  der  Oberen  Stufo  (Hhnlich  Xr.  1*24). 

In  der  Südwe.stecke  der  Bucht  sind  zahlreiche,  aber  schlecht  aulgesehlossene 
Vorkommen  von  verschiedenartigen  Gesteinen  dtT  Oberen  und  Mittleren  Xgami- 
sehiehten,  sowie  Giinge  von  Diabasen  zu  verzeichnen.  Diese  Sch(dlen  stnuelnm 
nach  50'*,  bieten  jedoch  nichts  von  hosonderom  Intcre.sHe.  Von  der  Stelle  XI 
stammt  Xr.  1Ö7,  anscheinend  ein  chalcedonisierter  (’aleitgang.  Das  Gestein  tritt 
in  zahlreichen  drei  Finger  dickmi  Platmn  auf,  und  zwar  zwisclien  zwei  Diaba.s- 
gängen. 

Am  Bande  der  Bucht  liegen  noch  ansged«*linto  Trümmerfelder  von  O])oron 
Xgamigrauwacken  (XII)  mit  Konglomeraten  von  Quarzpoq^hvr,  Fhansegrauwacko, 
(^uarz  lind  Xgamikalk-  und  -Sandsteinen.  Die  Schichten  sind  hier  nahezu 
ImrizonUd,  dagegen  im  Aufschluß  XIII  senkrecht  aufgorichtet.  Sie  streichen 
daselbst  nach  70'^  und  bosteheii  aus  Bänken  von  mürber  grauer  bis  rötlicher 
Grauwacke  mit  Konglomeratbäiiken  aus  Quar/porpbyr,  (^uarz  und  Chansegrau- 
wackoii. 

Nach  Norden  hin  folgen  auf  dieso  konglomeratisclnMi  Grauwacken,  die 
sicher  Obere  Xganiisclucbten  sind,  Trümmer  von  roten  Sandstoinen  und  Kalken 
der  Mittleren  und  scldießlioh  lose  Stücke  der  grobkörnigen  typischen  Grauwacke 
der  Unteren  Schichten  (gleich  Xr.  Ö7,  Daraus  folgt,  daß  die  Untoron 
Xgamischichton  in  der  Uengakabnclit  in  der  Tiefe  vorhanden 
sind.  ÜbrigenH  möchte  ich  hier  bemi^rken,  daß  ich  es  nicht  tur  ausgeschlossen 
halte,  daß  ein  Teil  der  fein-  bis  grobkonilgen  graugrünen  Grauwacken,  die 
als  isolierte  Wälle  und  Klippen  oder  in  der  Xähe  von  Xgamiktilkcii  ohno  deut- 
lichen Verband  auflreten,  der  Unteren  Stufe  angehören.  Auf  der  Karte  sind 
diese  zweifelhaften  Vorkommen  mit  der  Farlio  der  < Iberen  Stufe  gezeichnet 
wonien. 

Die  Aufschlüsse  XIV — XVI  am  Vorspning  dos  Plateaus  gehören  den 
Ucngakaschichton  an  und  sollen  später  besprochen  werden. 

Ähnlich  den  (’hans«*schicht<*ii  werden  dio  Schollen  der  Xgamischiehten  von 
Spalten  durchsetzt,  dio  den  Streichriclitungen,  sei  es  der  hetreffeiidcii  Scholhm 
seihst,  Bei  es  benachbarter  Schollen  parallel  gclicn.  Am  häutigsten  ist  die 
Bichtuiig  ö()o  zu  linden,  hUuüg  ist  auch  weniger  dio  Uichtiing  und 

U30 — Auch  mehrere  Hichtungon  kommen  gleichzeitig  vor,  so  z.  B.  in  di*r 
Sehollcnmasso  XII  Klüfte  nach  (Tschorilo-Kichtung)  — öO®  (Kaffraria-Hich- 
tuiig)  — (Schaduni-Hiclituug).*) 

III.  l)Ie  westliche  Zone  — (iianseschicliteii. 

Westlich  des  Vorsprungs,  der  mit  dem  Kap  Bcngakn  endet,  ändert  sich 
der  Charakter  der  KUst<*.  Wir  betreten  wieder  ein  Gebiet,  das  vorwiegend  aus 
(Miansescliichteii  bestellt.  Die  Ngamiseliiehteii  sjuelcn  keim*  Bolle  oder  fehlen 
ganz.  Kill  kontinuh'riicher  10 — lö  m hoher  Steilrand,  der  von  zahlreichen  Buchten 
ilnrehfnrcht  wird,  begrenzt  ein  ebenes  Vorland,  in  welchem  erst  am  westlichen 

*)  Vergl.  S.  80. 
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Endo  doH  Sock  wit*d«*r  Lagunon  aiiftn*tcn.  Die  UoHamtlän^c  diosoH  Abschnitte« 
betrü^ft  *28  kin.  Da»  Vorland  hat  eine  Breite  von  2 — 3 km. 

Wir  wollen  diese  westliche  Zone  der  UberBielitliehkeii  wegen  in  drei  Teile, 
teilen«  die  fblgimde  (ireiizen  haben: 

l)  Vom  Kap  Hongaka  zum  Felskap  l — 7 km, 

2>  V’^oui  Felskap  I bis  zur  Wnldecko  — 1 1 .o  km. 

3)  Von  der  Waldecko  bis  zuni  Endo  des  »Sees  — ‘J.5  km. 

1)  Vom  Kap  Bongaka  zum  Felskap  I. 

Dieser  Abschnitt  wird  dadurch  charaktiTisiert,  daU  das  V'orland  fast  ganz 
mit  FluUsand  bedeckt  ist,  aus  d<uii  nur  lokal  »Schollen  von  Hengaka-)  Ngami* 
und  Chanseschicliten  aufragtui.  Am  Platcaurand  spielt  das  (Irundgestcin  eine 
geringe  ltolh\  PfannensandHteine  dagegen  die  Hauptrolle. 

a)  Das  Vorland.  Das  Vorland  wird  zum  gi'ößten  Teil  von  einem  lockeren 
grauen  bis  weißen  alluvialen  »Sand  bedeckt,  d(T  in  vielen  Füllen  kio.sig  ist  und 
auch  oft  genug  Triiiumer  und  (jlerülle  vei*scluod<*nor  (»e.steine  enthält.  »Seine 
Oberfläche  ist  mehrere  Meter  höher  als  die  »Seeebeiie,  in  tlio  sie  alhuHhlich  übcT- 
geht.  »Südlich  des  Kaps  ]{engaka  beginnt  idu  Lagunenwall,  der  nach  W.S.W. 
streicht  und  sich  in  der  Nähe  der  Küste  in  breiter  »Sundflächo  verliert.  Wo  er 
als  Wall  ausgebihh*t  ist,  ist  er  ca.  NO  Scliritte  breit  und  3 — 4 in  hoch. 

Nach  dem  Plateau  zu  winl  der  »Sand  mächtiger.  Er  steigt  das  Uchängo 
hinan  und  vonnischt  sich  mit  dem  von  oben  herabgowehten  Kalaharisaiid.  Im 
Bercicli  der  Plaloauzuiigo  vermischen  sich  beide,  weiter  wi‘stlich  ist  jedoch  ein 
felsiger  »Stcilrand  «»ntwickelt. 

Au»  diesem  Sand  tauclien  an  einigen  Stellen  Gestoiusmassiui  auf.  An  der 
Plateauziinge  und  westlich  d(T  Spitzt*  treten  zunächst  Ut'ngakaschichten  in  ziom- 
licher  Ausdehnung  zutage.  »Sie  bilden  die  Basis  di‘s  Vorsprungs. 

Diese  Gesteine  wurden  während  der  Aufnaliinon  unter  den  Namen  „Kongaka- 
scliicbleii“  zusanimengefaßt,  da  sie  sich  weder  mit  den  Nganiiscluchten,  noch 
mit  d(‘n  Cbansescliicljttui  vereinigen  li<*ßeii  und  andenTseits  auch  von  tlen  Botletle- 
sehichten  iii,  manclien  Punkten  abwichen.  Mit  den  letzteren  hatten  »io  frtulicli 
die  grtißte  Ahidieliktdt.  Denn  sit*  besttdum  wie  tun  Teil  jeniT  aus  glaslgglänzcn- 
den  »Sandsteinen,  die  mit  großtm  Massen  halbglasiger  oder  ganz  mürber  »Sand- 
steine vergesellschaftet  sind.  Dio  glasige  Ausbildung  ist  sogar  eigt'ntlich  eine 
lokale,  unregelmäßig  auftretendo  Ersclieiiiuiig  zu  nennen.  Es  stellte  »ich  im  I*aufo 
der  Untersuchung  heraus , daß  die  Hengakaschiebteu  zu  den  Botletloscbiehteii 
gehön’ii , und  zwar  eine  Faziesbilduiig  derselben  vorstellen.  Aus  [»raktischen 
GrUiideii  halte  ich  e»  jedoeli  tiir  geboten,  den  besonderen  Namen  beizubelialten, 
zumal  man,  wie  wir  sehen  werden  (S.  lOl;,  die  Mögliehkeit  wiMiigstens  in  Betracht 
ziehen  muß,  daß  sie  den  KaiToschichten  de»  Matabelclando»  entsprechen.  Die 
UtMignkaschicImm  wenlen  durch  folgeiido  Merkmale  charakterisiert: 

a)  *Si<?  liegen  stet»  irmerhalb  tles  Vorlandes,  nicht  auf  dem  IMateau. 
h)  »Sie  bestehen  aus  niüiben,  hnlbglasigeii  und  gla.sigen  feinkörnigen 
Uhalcedoiisandsteiiien  und  sind  stets  eingekieHcIt,  niemals 
verkicselt. 

e)  Im  »Schlitf  zeigen  sie  häutig  Dnickcrsclielmingen,  wie  Adpres-sion 
d er  Q II a r z k ö r II e r. 

d)  Uber  dem  Gnindgesteiii  bilden  sie  — soweit  Aufschlüsse  vorhanden 
sind  — eine  Breccie,  indem  sie  eckige*  Blöcke  dcsselbt*n  verkitten. 

Am  Kap  Ueiigaka  bi*steheii  sie  aus  folgenden  Gesteinen: 

Im  Niveau  der  Alluvialeheiie  stellen  klobig  gi*baiikte  Massen  aus  roten  und 
feinkörnigen  glasigen  »Sandsüdneii  an.  Dicselbe*ii  e‘iithalte*n  lokal  große*  eckige 
Blöcke  von  giam*r  e*ingekieselter  Grauwacke*  di*r  Oh(*ren  Ngamischiclite*ii  und  von 
Ouarzpoqihyr.  Letzterer  stammt  wohl  aus  ehemaligon  Geröllen  in  Obe*re*ii  Ngami- 
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jfraunack<Mi.  Xach  oben  hin  foljn*n  nur  ft’inkoniijrt'  roto,  colbhraiino,  "rauo, 
vioh*tt<*,  ^roriei'kt«*  mlrr  ••iiitarbi»»*  SaiicIstiMin*,  dii*  trils  «lasi«  ti‘iU  iiiUrb 

uml  poros  sind.  Strideheii  und  FalJi*n  lUlit  sieh  nir"onds  njit  ijichorlndt  nac'liwoiHcn, 
ol>\vold  die  Sandstrino  pdmnkt  .sind.  An  idnzidm'ii  Sudb'n  schi<Mion  sie  narh 
81)0  ^11  titroiidirii  und  mit  <5C*J0oS.  einziitallrn.  Sic  sctz«‘ii  die  «anzc  Hai^i8  des 
iMateaiis  ztisnmmeii  und  werden  direkt  Ubcrla<;eii  von  Scln»ttcrn  aiih  oi^rroßeii 
weiten  Qiiar/jferölleii  und  ab^re.*«cblirt‘eiien  älteriMi  (irauwackeii,  die  nach  oben 
hin  in  Kies  und  schließlich  reinen  roten  Kalaliarisand  ülM'r<t(dien. 

ln  der  Kbein*  westlich  des  Kaps  fand  si«*h  durch  die  Scliolleninasse  d«‘r 
Kenjfakascliichten  fid^tnides  ProHI.  »las  «nn  Hild  von  der  petro;traphischen  Manni;;- 
faltiekeit  und  doch  /u^deich  Kiiitbriiii;;keit  ders«‘lben  «eben  wii*!!.  D<t  AufschluU 
bestellt  in  Sandsti'inhünken  und  besonders  auch  /oneii  von  SandsteintrUiiiniern, 
die  aus  dem  FlnÜsand  auftauchen.  Die  Zahlen  hedenteii  Doppelschritte  k l.’ib  iii^ 
die  Kichtung  vi'rlUnft  vini  S.  nach  N.  7.iir  Küste,  also  aus  dem  llmi«enden  ins 
Liejrende.  Nördlich  di*s  80  Schritte  lireiten  La«uneiiwalis  he«innt  der  Aufschluß  mit 

Blöcken  von  weißem  und  braunom.  ^(ostreiftem  und  frertecktem,  glasig» 
glänzendem  Sandstein. 

4 — 18.  Gniße  Blöck<*  von  grauem,  bruiiiKuii  bis  rütlielieni  glasig 
glänzendem  feinkörnigeni  Sand.stein  mit  w<Mßeii  mürbmi  Flecken; 
uiirt'gelniäßig  geformte  Blöcke. 

1!) — ’i8.  Sand. 

■Jt) — 4*J.  <lroße  glatte  Blöcke  von  weißem  f«*inkörnigem  niUrbem  Sand- 
.stein  mit  weißen  und  braunen  glasigen  Flecken. 

4Ö — 45.  Sand. 

4(>.  tiraiigrüno  niittelkörnigo  Sandsteinbiinkc. 

4T — '»I.  Sand. 

k‘2.  Große  JMatten  und  Blinke  weißen  mürben  Sandsteins, 

.'»3 — nO.  Sand. 

00 — 74.  Dicke  Bänke  weißen  Sandsteins,  durch  eisiMischUssige  I,4igen 
geschichtet  und  mit  dickim  scliwarzbramu'ii  Ki.sndiydroxydrindtMi 
bedeckt. 

74 — 04.  Viele  Stücke  glänzenden  Sandsteins,  außtui  gelbbniun,  innen 
grau. 

04 — 104.  Viel  glänzende  braun  und  rosa  g(*l4lrbt(*  Sandsteine. 

lOö— 117.  Sand. 

118.  Grauer  glänzender  Sandstein. 

IIO  l'it).  Sand. 

I'Jl — 130.  Sandsti'inblöeke,  innen  rot  und  glasig,  außen  mürbe,  mit 
hellgrauem  feinkörnigem  mürbüiii  Sandstein. 

137 — 14(i.  Sand. 

147.  VtTi'iiizidio  grüne  schieferige  SandsteinstückcluMi. 

148  — l.'iO.  Sand. 

t.')l  — IÖ7.  Hellgraue  und  weiße  glasige  Sandsteine. 

1Ö8 — l.'tO.  Sand. 

lt»0.  Dichter  brauner  feinkörniger  Sandstein. 

101  — 177.  Sand. 

178 — [81.  IMatten  grUnllclion  Sandsti'ins. 

*Jl.j.  Am  Weg  die  Brt*ceien  aus  Oberer  XgamigrauAvaeke  in  (’haleodon- 
saiidsteiii. 

Aus  diesem  Profil  stammen  die  folgenden  Xnmmerii  der  Gesteinsliste. 

I)  Nr.  17ti,  177,  178.  (irauwackenbrcccie,  am  Weg. 

*i)  Xr.  *J*J*J.  irber  den  Hreecien  am  Kaj). 

3)  Xr.  *il3,  Aus  den  Mittleren  l*arti(?n  des  Aufschlusses. 

li  Xr.  *it)*J,  *J*J7.  Aus  den  südlichen  Partien  des  Aufschlusses, 
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(tanz  ähiilichH  (JoRtniiio  Rctzoii  die  rtwas  wostlicliiT  Sehollo  dor 

HtMi^akaHt  hiilUcn  zuRamnuMi.  I>«r  kirim»  Vork»niiiiirn  dieser  Korniatioii  südllcl) 
des  La^niiionwallrs  bestellt  aus  roten,  weiUen,  violetten,  ^dasi^t'ii  Sandstetnen,  (»benso 
die  beidi‘ii  AnfsclilUssi'  am  Westrand  der  Kenfrakabuelit  selbst. 

Zu  den  Keiijjakasehicliten  yehöreii  aueli  die  ;;lasl^en  teinkörnijren  rot,  viedett, 
braun  und  weiU  ;;erieekteii  Sandsteine,  die  slidlieh  des  Kaps  Tsilliiiyuna 
anstellen  und  eine  *2 — 3 m milehtl«e  Platte  tdiiie  erkennbare  La«;erunj(  bilden. 
Innerhalb  der  Hcn^'akHlHK'ht  selbst  tebhui  soleln*  •tesehlosseiieti  Inseln,  aber  die 
einyekiesolten  und  verkieselleii  Ultereii  Uesteitie.  sowie  <lie  zahllosen  Stücke  von 
C'haleedonsandstein.  die  tiust  nir^iends  fehlen  und  oft  ifroÜe  TrUiniiierzonen  bilden, 
sowie  die  Tafeln,  die  vom  Plateaurand  her  über  di<^  N;;amisehiehten  Uber'freifen, 
dürften  H(piivalente  Bildungen  sein. 

Außer  den  Uen^mkasehiehten  kommen  in  dem  Vorland  die  N;taniisehiehtcn 
an  zwei  Stellen  vor.  Innerhalb  des  Scebitdeiis  luTeits  tritt  ein;.mkieselte  (irau- 
waeko  der  Oberen  Stufe  zuta^u*  (Xr.  Kioj.  I)as  andere  Mal  liej:«'n  zwischen 
Plateauraiid  und  Laj^iiiienwall  ritte  und  blaujirauc,  harte  splitteri^  brechende  dichte 
Orauw’ackmi,  wie  sie  das  «dtersto  (»Hed  der  t Iberen  StiUe  vorzustidlen  pHe^eii.  Sie 
bilden  iiiHchti^te  BUnko,  die  anscheinend  nach  15^  sti-eiehen  und  nach  1-10'^  sehr 
onerjtisch  zerklüftr‘t  siml.  Sie  sind  aid*  eine  Krslreckun^  von  ca.  20  m auf*;esehloHsen. 

Nahe  <lem  l’VIskap  1 bejtinneii  ( 'haiiseyrauwaeken , die  jedoch  erst  im 
foKu'tiden  Abschnitt  iin  Zusammenhang  mit  dem  mittleren  Vorland  hesproehen 
werden  sollen. 

b)  Der  Plateaurand.  Von  der  Sjiitz«^  des  Kaps  |{<*n^uika  bis  zur  Basis 
des  Vorsprun*;s  ist  da.s  anstehende  Oestein  auf  der  Westseite  nieht  siehtbar;  ültere 
inußsando  und  Knluliarisaml  bedecken  alle.s.  Xur  dureli  Krdferkellöeher  ist  bis- 
weilen die  Schott<‘rschicht,  mit  der  d»*r  Kalahari.sand  beginnt,  aufgesehlossen,  indem 
mit  dem  Sande  Kidlstüek«»  von  Quarz  und  Orauwaeke  ausg(‘worfi*u  worden  sind. 
Stellenweise  treten  diese  Kioslagor  auch  zutage,  und  dann  ist  der  Sand  mit  tauben- 
eigroßmi,  aber  aueh  faustgroßen  (ieröllen  von  weißem  (^iiarz,  rotem  und  braunem 
(’lialci'don  und  (dialcedonsandstein,  sowie  Ngamigramvacke  gespickt.  Orobor  bis 
fiuner  Kies  bilden  L'bergUngu  zum  feinkörnigen  Sand.  Der  Kalalutrisand  be- 
ginnt hier  also  überall  mit  einer  Scliocterlage,  die  nach  oben  in  Kies,  (irand  und 
Sand  übiTgelit. 

Weißi*  mürbe  Saiubsteiiio  der  Uengaka-schichteii,  die  zuweilen  in  größerem 
Blöckmi  im  Sand  autVetim.  bihhui  ansclieinend  dn.s  Liegende  der  (jeröllsehii  liten. 

Nach  der  Basis  der  Plateauzunge  hin  tritt  auch  Kalaharikaik  in  einzelnen 
Stücken  auf 

Das  feste  Oostoiii  dos  Plateaurandes  hogiimt  mit  Oesteinen  diT  Mittleren 
Xgamischicliten,  niiinlich  roten  Kalkiiiergeln  und  Mergelkalkcn,  feinkörnigen  roten 
und  hellgrauen  Sandsteinen  vom  Typus  Kotsand.itimi.  Auch  Breccie  von  rotem 
Mergel  in  Kalk(y)sandstein  wurden  beohaehtet.  Dit'  I.4igeruiig  dieser  Schicliteii  war 
freilich  nirgends  erkennbar.  Vielmehr  treten  sie  mir  als  Stücke  im  Kalaharikaik  auf, 
freilich  in  sidcher  Mas.-se.  daß  man  annchnien  muß,  sie  .stehen  in  der  Tiefe  an. 

Diese  Xgamisehichteii  stoßen  direkt  an  (-hansegrauwaeki*  und  die  grünlichen 
chloritischen  (.frauwaekeiisaiid.steine.  Oie  (Trenzlinle  verläuft  niisclieinend  nach 
(UD.  Im  Bereich  der  Chansegrauwackmi  Hegen  zahlreiehe  Trümmer  von  grauer 
dichter  kicseligor  Orauwaeke  der  Ol)i*ren  Kgamischiehten,  sowie  rotes  oingekiosoltes 
„(’halcedondnismigestein“,  also  entweder  ctugekieselter  Sehutt  oder  Obere  Orau- 
waeko.  Auf  dem  Abhang  Huden  sich  auch  viele  Stücke  von  Quarz,  ( ’lialeeilon- 
samlstein,  schwarzem  (.’haleodoii,  eingekieselten  Orauwacken  der  (tberen  und 
Kalke  <ler  Mittleren  Xgaiiilschichten. 

Die  C’hanKegrauwacken  stndclnMi  iiiK'h  l5tio  und  stehen  auf  dem  Kojdo. 
Sie  sind  nur  auf  eine  kurze  Strecke  hin  aufgi’schlossen.  dann  tauchen  sie  unter 
das  Niveau  der  Alluviim  unter. 
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BU  zum  Kap  Mopipa  — nach  oinom  weithin  «ichtharon  Mopijmhauin,  clor 
den  Vornprunp  krönt,  Inumniit  — besteht  der  Abhan«  s^nz  aus  BotletleHcddehten, 
und  zwar  sind  es  ('halet^donsandsteine  und  lYannensamUteinc. 

Da  ein  Queröchnitt  dureh  diese  Sehiehten  sonst  fast  iiirfjonds  auf  weitere 
Krstrc‘ekunj(  zu  boobaehton  war  und  sieh  an  die  Besehatfeuhuit  und  den  Aufiiau 
der  veraehiedenon  UeHteim%  wie  wir  sehen  werden^  interessante  Probleme  knüpfen, 
so  wollen  wir  das  ProHl  dureh  jene  Sehiehten  hier  nUhor  betrachten  (Fif?.  *Jö). 

Am  Mopipa  Kap  besteht  der  Abhang  aus 

Kalahari saiul,  im  Liegenden  mit  zahlreieheri  Clmlcedonstückeii. 

K a la h a ri  k a I k , der  oIkmi  reieh  an  Chaleedoiistücktui  ist,  unten 
da*»e*»on  eine  Breccie  von  Pfannensaiulstein  imisehlieUt.  '1  m. 

Pfuiinensand stein,  blaß^Uiilieli,  hart,  mit  Kalkzemeiit  und  fanst> 
^ToUmi  verkieselteii  »lasi»  ^läiizenden  Knollen.  in.  (Nr. 

C h a ] e 0 d o n s a n d s t<M  ti , irrlinlich  und  /;rau,  ^lasi^^  ^dilnzend  mit 
knolligen  Massen.  *2.«i  m. 

Schutthalde. 

Das  Prüft!  hier  yleicht  dc'ui  au  der  Lajrune  am  Südrand  der  Ivenßakahucht. 
Oben  Kalk.sandsteiiie,  di<*  z.  T.  verkiesclt  sind,  unten  einj;eki<‘selte  (?)  Saiulsteim*. 
Von  dem  hiesipui  ^rrUiimi  (HassamUtein  ist  zwar  keim*  Probe  mikrosk(»piseh 
untersucht  wonlen,  das  (ji’stelii  ist  ab«‘r  so  stark  ^la.si^  und  gleicht  so  völlig 
Nr.  daU  ich  nicht  daran  zwoiHe,  daU  auch  hier  eingi'kieselter  Fhalcedonsand- 
steiii  unter  dem  Kalksandstein  li<‘gt. 

Vertolgen  wir  nun  das  ProftI  (Fig.  nach  < ^sten  hin.  so  versinkt  d«‘r 
glasige  Sandstein  a)  unter  das  Niveau  th*r  Schutthalde.  Auch  der  harte  Pfamien- 
Sandstein  b)  8<*nkt  sich  gleiclizeitig.  Die  entstelu'iide  Höhlung  wird  von  einem 
inilrheii,  porösen,  fast  zerreibliclieii  Pfaimensandstein  c aiisgefUllt  <N’r.  •Jö.'i).  Etwa 
2Ö0 — •jio  ni  westlich  des  Kaps  Mopipa  erreicht  der  mürbe  Sandstein  das  Niveau 
der  Schutthalde.  Dann  endet  er.  Auf  eiin‘  Entfernung  von  PJ  m hin  ent- 
wickelt sich  ganz  plötzlich  eine  iias.ie  harten  grünen  eiiigekii'selteii  iV)  Chaleedon- 
sandsteinsa’),  überlagert  von  hartem  Pfaiinensandstc*in  b*)  (Nr,’24*J).  Der  (,’halcedon- 
sandstein  verschw’imlet  .sebnell  wieder,  der  Pfaiuieiisandsleiii  aber  bleibt.  Eine 
kleino  Schale  mürben  Kalksandsteins  c')  ist  noch  einmal  über  dem  harten  (*nt- 
wickelt,  dann  aber  beherrscht  die.ser  den  Abhang  bis  zu  <ler  Doloiiiitkli)ipo  d). 

In  dem  harten  Pfaimensandstein  ist  nUtiilich  i‘ine  kompakte  Masse  von 
Dolomit  oingeschaltet.  Die.srlbo  ist  Sin  hoch  und  besteht  aus  weiöeni,  hartiun, 
splitterig  brechendem  Dolomit  (Nr.  *238).  Diese  Klijipe  hat  einen  Durchmesser 
Von  öO  ni.  An  den  Händern  geht  sie  unter  Aufnahme  von  Sandkömen»  (Nr.  237) 
in  den  Pfaimeu.^andstiun  über.  Dieser  Übergang  erfolgt  rasch,  aber  koiitimiierlich. 
Die  Dolumitklippe  ist  also  lediglich  eiin*  gt'sclilosseiie  Anshildung  des  Kalk/.eiinMit.s 
ini  Pfaimensandstein  ohne  Sandkönu'r.  Ob  der  Sandstein  ni*b«'n  der  Klijipo  auch 
Doloniitzi'iiient  hat,  ist  nicht  bekannt,  wohl  aber  ist  es  sicher,  daÜ  der  auf  der 
Klippe  liegende  Samlstidn  lediglich  ein  Kalkzemont  hat. 

In  den  ohorstoii  Partien  nämlich  wird  der  Dolomit  brccciös.  Kalksandstein 
inftitriert  die  Spalten,  und  schnell  entsteht  eine  Breecio  aus  Dolomir»tückeii  in 
Kalksandstein  (Nr.  23Ö). 

Östlich  der  Kliiijie  setzt  sich  der  harte  Pfnuiieiisand.stein  fort,  der  jedoch  sehr 
viel  glasigen  (Mialccdonsaudstein  von  grauer  Farbe  enthlllt — anscheinend  lokale 
verkieselte  Massen,  nicht  aber  liegender  eingi‘kie84*lter  Sandstein.  Oegeii  die  (yhansc- 
gramvacken  hin  verhüllt  der  Kalaharikalk  derartig  die  <in*iize,  daU  man  die  Auf- 
lag<*ning  des  PfaiineiisaiuUteins  auf  das  (irumlgi'stein  nicht  beohacliten  kann. 

Westlich  des  Kajps  ^[«»pipa  steigt  die  Grauwacke  schnell  an.  Der 
Glassundsteiii  verschwind(‘t.  der  Pfannensaudstein  wird  zu  einer  dünnen  Decke 
reduziert  und  bildet  schlioftlieh  nur  einzeliio  unterbrochene  Schollen,  die  dem 
(irauwackenplatcau  an-  und  eingelagort  sind  (Fig.  2t»). 
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Niihd  Bviiiom  wcdtliclicti  Emlo  ist  der  l’faiincnsandsii'in  an  einer  Stelle  noeli 
einmal  als  weißer  Kalkstein  (Dolninity)  eiitwiekelt,  und  zwar  bildet  er  dort  als 
eine  mehrere  Meter  tnäeliti>!e  Masse  den  Abhaii",  während  er  weiter  östlich  und 
westlich  wiederholt  fehlt.  Wo  er  endet,  umschließt  er  bis  kopf"roße  (juarzblöcke, 
die  aus  den  Chauseschichten  stammen. 

l’ber  l’famicnsaiidsteine  und  Grauwacken  schiebt  sieb  ^deichiuHßie  der 
Kalaharikaik,  der  aus  Kalkrindcn  und  großen  Kuchen  und  Fladen  mit  Rinden 
und  Röhren  besteht.  In  seinem  Liegenden  hihlet  er  mit  den  Gesteinen  des 
Untergrundes  eine  Hrcccie,  im  Hangenden  umschließt  er  zahlreiche  Chalcedon- 
stUcko,  die  auch  auf  der  Sohle  des  ihn  überlagenidcn  Kalaharisandes  selu"  zahl- 
reich zu  tinden  sind. 

Fa.sseii  wir  die  Beobachtungen  zusammen,  so  ergeben  sie,  folgendes : 

I)  Ute  Butletleschichtcn  liegen  hier  in  einer  Vertiefung  des  (irundgestoins 
— Cbauscgrauwacko. 

i)  Als  liegendste  Schicht  ist  ein  grüner,  wahrscheinlich  eingekieselter 
<.,'halcodonsandsteiii  aufgeschlossen  von  unbekannter  MUebtigkeit  und  mit  unregel- 
mäßiger ftberfläche. 

3)  Uber  ihm  lagert  harter,  teilweise  vcrkie8(^ltor  Kalksandstein  — - Pfannen- 
sandstein  — in  klobigen  undeutlicben  Bänken,  der  die  Vertiefungen  des  Unter- 
graudes  ausfiillt,  eine  borizontalo  Oberfläche  besitzt  und  sich  am  Rand  auf  die 
Grauwacken  mit  auskeilendcr  Kalotte  auflagort.  ln  den  oberen  Partien  ist  er 
lokal  mürbe  und  zerrciblich. 

4)  Innerhalb  der  Kalksaiuhsteine  tritt  als  lokale  Ausbildung  ein  Dolomit 
auf.  der  aus  dem  Kalksandstein  durch  Abnahme  der  Sandkörner  und  Anrcichoning 
des  /ements  entsteht.  Ausdehnung  und  llölu>  des  Dolomitstockes  sind  nur  in 
der  einen  Richtung  am  Abhang  bekannt,  seine  Tiefe,  d.  h.  Erstreckung  nacb 
Süden,  ist  aber  niebt  bekannt. 

’i)  Vom  F 0 1 s k a [)  I zur  W a 1 d e c k e. 

Diesi's  (iehii-t  ist  verhältnismäßig  einfach  zusamun-ngesetzt. 

Das  Vorland  besteht  vorwiegend  aus  grünlichen  und  grauen  chlorithaltigcn 
Grauwacken  der  ('hanseschichten.  Diescdbeii  streichen  zwischen  (!0 — ö7"  und 
fallen  mit  70 — SO“  nach  X.  ein.  Eine  energische  Klüftung  streicht  den 

Schichten  parallel,  fällt  aber  mit  70“  nach  S.  ein.  Die  Grauwacken  treten 
in  breiten  Fläcbeu  und  mit  langen  Schichtenköpfen  aus  den  alluvialen  Sauden  auf. 

Mächtige  (/narzgängo  setzen  in  den  (iraiiwacken  in  großer  Zahl  auf.  Ihre 
Mächtigkeit  kann  bis  zu  S ni  betragen,  allein  sie  sind  unbeständig  und  keilen 
sich  oft  bis  auf  ein  Miniimiin  aus.  Der  t^uarz  ist  weiß,  grobkrystallin  und 
enthält  große  Tafeln  von  Eisenglanz  (Xr.  33).  Stellenweise  sind  sie  von  Eisen- 
hvdroxyd  braun  gefärbt.  An  einer  Stelle  (S.W.  von  Litutwa)  fanden  sich  kopf- 
große  Nester  von  Eisenspat  iXr.  34). 

Ini  V'orland  treten  an  zwei  Stellen  Kruptivgostoine  auf. 

Südöstlich  von  Litutwa  durchsetzt  ein  G a n g v o n T o t i n g d i a b a s (Xt.  30) 
die  Grauwacken.  Der  Gang  ist  ’i  m breit,  streicht  nach  .3."i“  und  ist  ca.  -*.'>0  m 
weit  zu  verfolgen.  Die  Grauwacken,  die  nach  (l.l“  streichen,  sind  nahe  dem 
Diabas  inetanior|)hosiert  worden  (Xr.  17 — 1!)).  Dieses  Vorkommen  ist  wichtig. 
Bisher  kam  der  Totiiigdiabas  nur  in  Lagern  zwischen  den  (,'hanseschichtcn  vor, 
und  da  auch  die  letzteren  oft  1 >inbasinaterial  enthielten,  schiiMicn  beide  gleich- 
alterig  zu  sein.  Wie  der  vorliegende  Befund  zeigt,  ist  das  jedoch  nicht  notwendig; 
der  Diabas  kann  auch  jünger  sein. 

Südwestlich  von  Litutwa  finden  sich  zwei  kleine  runde  Apophysen  von 
N’gamidiabas,  die  nur  10 — 1.5  m Durchmesser  haben  und  die  (.irauwaeken  durch- 
setzen. Sic  ragen  nicht  über  die  Ebene  der  Grauwacken  hinaus  und  sind  nur 
an  den  schwarzen  AphanittrUinmcrii  der  Oberfläche  erkennbar. 

Puftrp„,  Die  KsUhsrI.  12 
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J)ie  K c H)ja k ft  8 c li  i eh  t cn  bilden  an  cinij:en  Stellen  Schollen  auf  dem 
Grund^estelii.  Am  Folsku})  I liegt  eine  Ma^se  mürber  iiml  glasiger  ciiigekicKolter 
(’halcedoiman<l8teino  in  undoutlieh  gebaukten  und  zerklüfteten  Massen  ohne  or- 
kemibaro  Lagerung  (Xr.  *il5). 

Ein  gröUores  Areal  dieser  Schichten  beginnt  am  Eelskap  II  westlich  Litutwa. 
I>ort  liegen  Massen  dickbankiger  rötlicher,  weiüer,  grauer,  brauner,  gefleckter, 
glasig  glänzf'nder  Sandsteine,  ohne  deutliche  Lagerung.  Jedoch  besteht  eine  gc* 
wisso  Bankung,  wie  die  Profile  Fig.  *27  A zeigen. 

a)  Mächtig«;  Blockmasscn  von  rot«*m,  widUcui  und  braunem  glasigem 
Chalcedonsandsiein  (Xr.  21Ö>.  Der  Südrand  der  Masse  streicht  nach  Pi*»®;  eine 
bestimmte  Lagerung  ist  jedoch  nicht  erkenidtar. 

b)  Nach  Norden  hin  lolg«Mi  graue,  hrminliche,  mürbe  und  glasige,  feinkörnige 
Sandsteine.  Die  Außenseite  «lerstdhen  i.“t  tief-  bis  ludlhraun  (Xr.  ‘iPi). 

c)  Hellgraue,  mürbe  Sandsteine  (Xr. 

Etwas  westlich  liegt  eine  Scholle,  in  d«*r  dies«*lben  Gestidm»,  aber  in  anderer 
Beihiuifolgo  von  S.  X.  aiiftreten.  Dazu  kommen  noch  (Fig. ‘JTII;: 

d)  Blnßbrüunlich  weiße  rhalcedonsandst«*ine. 

Brcccie  aus  eckigen  Stücken  von  rotem  glasigiun  ('halcMMlotiHandstein  (=  n) 
in  graurötlichem  ('halco«lonsandstein  (Xr.  Hül,  h«*gleit«*t  nannmtlich  in  d«*r 

Nähe  von  di  diesen  Aufschluß. 

Weiterhin  treten  auch  braun-  und  w«*ißgeflcekto  (’halcedonsatidsteine  auf 
(Xr.  *il4),  die  jedoch  nicht  breceiös,  sondern  lediglich  geflockt  sind.  Die 
ri<*htigen  Breccioii  bestehen  aus  eckigen  Trümmern  von  (’halcedonsandstein  in 
anderem  ('halcedousandstein.  Der  makroskopische  und  mikroskopische  Befund 
zidgt,  daß  ursprünglich  Sniuh*  «ungt'kieselt  und  veiiestigt  worden  sind.  Dieser  so 
ontstaiideiic  (.'halcedoii.^aiulstcin  ist  jedoch  von  neuem  durch  irgendwelche  Kräfte 
z(;rtnimmert  und  dann  wieder  durch  Sand  und  (‘halcedon  verkittet  worden. 

Der  Piateauraud  begrenzt  mit  einer  10  --M)  in  liohen  .steilen  Wand 
ghdchtiiUßig  das  Vorland.  Stuti  Band  wird  von  flachen  Bucht('ii  durchMchnitten. 
in  deren  Tiefe  oft  der  Kalaharlsand  alles  (testein  v<Thüllt  und  sich  mit  dem 
alluviahm  Fhißsand  mischt.  Die  Vorsprünge  sind  dagegen  stets  steinig.  Grün- 
lich«?, graue  und  «oltener  rötliche  Grauwacken  der  Chanseformation  bilden  das 
Fundament  des  Platt^ans  und  bt‘sitz«‘n  die  gleiche  Lagerung,  wie  im  Vorland 
fStreichen  (JO — (i,"»”, 

Verfolgen  wir  «len  (lang  von  Totingdiabas  in  der  Ebene  S.O.  v«m  Limtwn 
nach  Süden,  so  treflen  wir  genau  in  seiner  Vi^rlUngeriiiig  auf  dem  IÜat<>au  in 
einer  Bucht  zwei  Vorkommen  von  Totingdiabas  (Xr.  Jl,  Ö’J).  die  nalw;  n«*bcn- 
einander  liegen  und  atiscludnend  cln«?n  (taug  bilden.  Ob  dieser  Diabas  mit 
dem  in  der  FJieno  zusammenliaiigt.  Avar  nicht  festzustellen,  zum  wenigsten  scheinen 
aber  beide  auf  einer  Spalte  dureligehroclien  zu  sein. 

Wenig«*  Sehritto  westlich  dieses  Totiiigdiahase»  li«*geii  zavoi  kh'ino  runde 
Aptiphysen  von  Aphaiiit 

In  derselben  Bucht  liegt  auf  der  Wcstscito  die  «Tsto  Scholl«*  von  rotem 
('halcedon Sandstein,  d«*r  weit«?rhin  noch  Aviederholt  verkommt.  Es  sind 
dieses  r«>te  gia.sigo  und  mürbt*  Sandsteine,  die  z.  T.  weiße  (^uarzgorölh;  «mlhalten, 
res(».  Goröllmassen  verkitten.  Sie  li«*g»*n  auf  dem  Abhang  der  Grauwacken,  auf 
lialber  Höhe,  und  sind  anscheim*nd  «lio  lctzt«*n  l((*8te  ehcnmls  ausgedehnterer 
Ablagerungen  in  dem  Becken.  .Mikroskopisch  untersucht  sind  di«*.so  Saiulsteiii«? 
loid«*r  nicht;  nach  dem  Vorkommen  weiter  im  Westen  zu  urteilen,  dürften  cs 
jedoch  eingekieselto  Chalcedoiisandsteine  8«»in. 

l’ber  den  (iniuwackeu  zieht  sich  die  D«‘cko  dos  Kalaharikalks  und  -Sandes 
hin.  Südöstlich  «les  Felskaps  11  heiriimen  ah«?r  zwei  ErM'heinungen  imm«*r  mehr 
horA'orzutreten.  Eiiminl  verliert  der  Abhang  nu?hr  und  mehr  den  ('harakter  einer 
gcsclUosscnen  Mauer.  Er  Avird  wellig,  indem  das  Grundgohirgo  Avied«*rholt  nach 
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\Wt>tcn  hin  Haeh  an»tei;;t  iiml  dann  plötzlich  ahfslllt.  Sodaim  aber  nimmt  der 
Kalahurlkalk  an  Mllchti^keit  ah,  da^c;'oii  ontwiekohi  r>ich  Im  Lio^onden  de» 
Kalaharitiaiulo»  ( Jerölla^or  vunvlep'iid  au»  weiUom  Quarz,  die  in  d<*ii  Soiikungon, 
weniger  aut’  dem  Plateau  lieg<*ii.  Der  KalahariHaiid  Überwältigt  »ehlieÜlich  immer 
mehr  den  Abhang  und  verliiilir.  /.u»ammen  mit  dem  anstoigcmleii  weilien  FhiÜ- 
.wand,  alle»  Ge»tciii.  Damit  haben  wir  den  Ab»ehnitt  3 betreten. 

3)  Von  der  Waldecke  zum  Wo  »ton  de  de»  Kgami. 

Dieser  Absehnitt  wird  dadurch  charakterisiert,  daß  Flußalluvien  und  Kalaharl- 
»and  allmählich  alle»  Ciostoin  vorluilleii. 

In  dom  Vorland  treten  (’hanseschichten  überhaupt  nicht  mehr  zutage, 
dagegen  Huden  die  U e n g a k a » c li  i c h t c ii  hier  ihre  größte  Entwickelung.  Südlich 
und  »üdöstlich  der  Wald  ecke  liegen,  von  Sand  uing<*hon  und  teilwei.se  verdeckt, 
weiße,  graue,  rötliche,  rotbraune,  vitdetto  feinkörnige  Sand»teine,  glasig  oder  niUrh. 
Dabei  wechseln  die  einzelnen  peirographischeu  Merkmale  oft  »ehr  schnell,  indem 
die  Sandsteine  durch  lokah*  Einkieselung  oder  »cliiiellen  Farbenwechsel  gefleckt 
und  gebändert  sind.  Sie  biltlen  im  allgeiiioinen  gebankte  l^lasscn  und  deutliche 
Hanke,  allein  jeder  Versuch,  eine  bestimmte  Lagerung  oder  (iliederung  zu  er- 
kennen, mißlingt.  DIo  HUiike  Hegen  »l«*t.s  flach,  d.  h.  bis  zu  20”  geneigt,  allein 
die  Lagerung  weehsolt  furDvährend.  Oftmal.»  inueht  es  den  Eimlruck,  als  wären 
die  Hauke  gewaltsam  dureheinander  geseboben  und  sogar  in  der  Ilorizontalebene 
verbogen.  Irgeinl  eine  bestimmte  Aliorsfolge  der  (Jesteine  läßt  sieh  auch  »lieht 
feststellen.  Es  würde  ganz  nutzlos  »ein,  die  aufgmiommeneii  ProHlo  und  Skizzen 
zu  veröfl’entlicheii.  da  In  da»  ('haos  kein  Svstem  zu  bringen  war  (Nr.  201 — 20«), 
207,  20«,  210,  211,  217,  224,  225,  22K). 

Weiter  wesdieh  liegen  nocli  andere  kleinere  Schollen  von  Chalcedonsaiid- 
stciiien,  die  au»  den  Flußalluvien  niifragen. 

Diese  Alluvion  bestehen  am  Seeboden  aus  schwär/.richeni,  sandig-lumiosem 
Schlamm.  Dcrselho  geht  an  der  Küste  in  schwärzlichen  humosen  staubigen  Sand 
und  dieser  in  Flußsaml  über.  Die  Fluß.sande  sind  grau  bis  weiß,  und  in  der 
Tiefe  reich  an  Kalk,  der  bis  kirschgroße  Knollen  bildet,  wie  der  Sand  der  zahl- 
reieheii  Erdferkellöeher  zeigt.  Lokal  sind  die  Sande  kiesig  und  enthalten  auch 
größere  (ierölle  von  (^luirz.  ( ’lialcedon  und  rlialcedonsandsteiii. 

Den  PtateauramI  begleiten  mehrere  I.4iguneii,  die  durch  Saiidwälle  ab- 
geschlossen werden  und  teils  losen  Sand-,  teils  graiieii  sandigen  Schlammboden 
besitzen.  Am  Plateaurand  golieii  die  weißen  Flußsandc  in  den  roten  Kalahari- 
sand über. 

Der  Plateanrand  I.»t  fa.»t  überall  mit  Sand  bedeckt.  Nur  an  zwei  Vor- 
sprüngen, die  sich  zungenfonnig  nach  Norden  vorschieben,  tritt  das  (jestuin  zutage. 
'Irotz  der  mangelhaften  Aufschlüsse  kann  man  mit  ziemlicher  Sicherheit  sagen, 
daß  der  Aufbau  folgender  ist. 

Von  der  Stelle,  wo  die  ( ’lmnseschiehOui  östlieli  der  Ostklippe  enden, 
verlaufen  sie  nach  SUdwe.st  tmd  kommen  in  der  Hucht  zwischen  beiden  „Klippen“ 
wieder  zum  Vorschein.  Der  ganze  Vorsprung  setzt  sieh  demnach  aus  Hotletle- 
»chicliton  zusammen.  Hei  dem  westHclien  Vorsprung  scheint  dasselbe  der  Fall 
zu  sein,  jedoch  sind  die  (’han.si'sehiehten  weiter  westlieh  nicht  mehr  aufgeschlossen. 
Zu  gleicher  Zeit  scheint  ah<*r  auch  der  Plateanrand  nicht  von  einer  ebenen  Platte 
v<iii  (Irraiiwacken  gebildet  zu  werden,  .sondern  die  Oberfläche  derselben  ist  wellig, 
und  zwar  liegt  eine  \’ertic*fung  — Wellental  — in  der  Hueht  zwischen  den  beiden 
Klippen.  Dadurcli  wird  da»  Hild  etwa.»  kompliziert.  D^t  W(‘seiiUiche  irntersehiod 
gegen  den  mittleren  T(*il  Ist  aber  d«»ch  der,  daß  in  das  Hecken  vom  Plateaurand 
au»  Tatein  von  Hollolleschichten  vorspringeii  i Fig.  2«). 

Dio  Chaiiseschichtiui  bieten  nichts  Neues.  Es  sind  die  gc'WÜhiilichen  grünen 
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GrauwackonsanclHtoino,  die  nach  (»7®  Htroiclion  und  »teil  aufgerichtet  sind.  Auch 
ein  luächtigor  weißer  (juarzgaug  wurtie  btnibaclUet. 

Die  Keiigaka»chiehtcii  der  Kbene  veräiidoni  »ich  nach  dem  Plateaurand  zu  in 
der  Weise,  daß  »io  eine  rotbraune  Farbe  aiinelmien  (Nr.  1H7,  UlS,  ‘iOß,  *J18,  21U). 
Sonst  behalten  sie  jedoch  den  petrographischen  Charakter  bei.  Diese  roten 
glasigen  und  iiiUrbeii  eingekiesolteii  ( 'haleouonsandsteine  gleichen  vollständig  denen^ 
die  als  kleine  Schollen  auf  halber  Höhe  des  HaUniurandes  weiter  östlich  liegen. 
Sie  sind,  obwohl  sie  im  Grunde  genommen  von  den  Keiigakaschichten  nicht 
zu  trennen  sind,  auf  «1er  Karte  mit  der  Farbe  der  Botli*tlcscliichten  gezeichnet 
worden,  weil  sie  mit  Kalksandsteinen  uiul  typischen  Chalcedonbreccien  ver- 
gesellschaftet sind.  Westlich  d«*r  Westküjipe  tritt  nämlich  eine  Hreccic  von 
grauem  Chalccdon  in  rotem  (1)alc<‘donsandstein  in  zahlreichen  Stücken,  aber  nicht 
anstehend,  auf,  auch  stammt  von  dort  der  Kalksandstein  Nr.  und  240.  Die 
Lagerung  ist  nicht  zu  beobachten,  allein  dem  ganzen  Vorkommen  nach  muß 
man  annehmon,  daß  beide  hier,  wie  sonst,  die  obersten  Glieder  der  Hotletlo- 
schicliton  sind. 

Anscheinend  vollzieht  sich  hier  ein  k o n ti  nu ierl i c he r Ü b er- 
gang  von  den  Hongaka-  zu  den  Botletlescluchten.  Die  Identität 
beider  wird  dadurch  in  holicni  Grade  wahrscheinlich  gemacht. 

Westlich  der  Westklippe  bedeckt  Sand  den  ganzen  Abhang,  indes  lassen 
sich  rote,  weiße,  brämilielio  glasige  und  mürbe  ( ’halcedonsandsteine  und  Breecioii 
aus  grauem  Chalccdon  in  rotem  mürbem  und  glasigem  Sandstein  in  sehr  zahl- 
reichen einzelnen  kleinen  und  großen  Blöcken  noch  nacliwcisen.  Diese  beiden 
Gesteinsarten  fiirben  mit  ihren  Verwittenmgsproduktcn  den  Sand  tiefrot.  Dazu 
kommen  Stücke  von  Kalaharikalk  und  Kie.slug4‘r  aus  glatt  ahgerollten  weißen 
(^uarzstücken,  Chalcedoiisandsteineii,  (’halcedoii  und  Siuterkalk.  Diest*  Kieslager 
si'tzeu  sich  unter  doni  Sand  bis  Uber  die  Straße  zum  Chaiiscfcld  hinaus  fort. 
Sie  bilden  das  Liegendste  d«»s  Kulalmrlsandcs. 

Hienuit  wollen  wir  die  Darstellung  schließen.  Ein  Kückblick  auf  die 
Ergebnisse  soll  nicht  hier,  sondern  später  folgen  bei  der  Betraiditung  der  geologischen 
Verhältnisse  des  gesamten  Nguminimpfes  und  der  IVoblem«*,  die  er  bii'tet. 


Digiüzed  by  Google 


Kapitel  X. 

Die  Mitte  des  Nganiirumpfcs.*) 

Zwischen  den  Horffkotton  nn  Süden  und  dntn  \”anii  üofrt  ein  fndiirt,  da« 
Irider  mir  w<*ni^;  bekannt  ist.  Die  Ursachen  hierfiir  sind  Ibl^emle.  Während  der 
Tr4»ckeiixeit  ist  das  I^rid  abs«)liit  wasserlos,  wHlireiid  der  !{e^n‘ii9:(nt  aber  sind 

wohl  Vh'vs  mit  He;jemvass(*r  vorhanden,  allein  der  dichte  Hiisehwald^  der  schon 
während  th'r  Trocktnizidt  (du  fur4'htbares  Hindenns  bildet,  ist  dann  nahezu  nndnreh- 
ilrinjflieh.  We"4'  f»ibt  es  nicht.  Selbst  die  1^1’ade  der  Kin^n*borem*n  sind  recht 
spärlich.  So  kommt  es  denn,  daß  di<‘s(>s  Gebiet  nicht  ein^elunid  iintersncht 
worden  ist.  Das  ist  um  so  mehr  zu  bedauern,  als  es  ansclndneiul  einen  sehr  inter- 
essantmi  Han  und  namentlich  inliTessaiiti*  ( tborHachenfornieii  besitzt. 

An  drei  Stellen  wurde  es  durchquert,  auf  dem  Wej;e  von  HolibiiiR  nach 
den  Mabälo  a jmdi- Hergen,  zwischen  Toting  und  Kwi'bo  und  drittens  zwischen 
Lekala  und  Kwebe. 

Auf  dem  ersten  Wc*g<*  bin  ich  viermal,  auf  dt’iii  letzten  tindmal  und  zwiscluui 
Kwi'be  und  Toting  üIut  (dndutzendmal  gereist.  Schließlich  habe  ich  von  d<*r 
Sceküste  aus  kleine  V^irstöße  ins  Innere  gmnacht,  so  besonders  nach  der  Fisch  vley.'<^ 


I.  Von  den  MabKlc  a pudi  nach  Boliblns:. 

Die  Ebene  am  Xordfuß  der  MabUle  a pudi  be.steht,  wie  wir  geselnui  haben, 
aus  C.’hansegrauwacken,  die  mit  Verwitt(‘rungspn)dukten  und  Decksand  bedeckt 
sind.  Dieser  harte  G^’^tt^'Ackenbodon,  der  ein«‘ii  dichten  Husi-hwald  trägt,  setzt  sich 
nach  Nonb'ii  hin  fort,  v<»n  rötlichem  D«‘ck.sand  stellenweise  bedeckt  (Hlatt  13  Fig.  1). 
Ca.  *2.0  km  von  den  Bergen  entfernt  treten  Stücke  von  Siiiterkalk  mit  <^uarz- 
brockim  auf.  Haid  folgt  eine  ausgodelmti*  Ma.sse  mürb4*n  Kalkiuffs,  ([«t  längs  des 
Weges  in  Seholleii  und  Hlöeken  iint«T  dem  Decksaml  zutage  tritt.  K.s  ist  mürber 
Tuff  mit  Gastropoden.  Im  Tiiiutii  winl  er  von  SehiiiitZ4'n  und  liinden  von  Sand 
durebzogeii.  Imbun  von  den  Kindcn  her  mit  Kalk  umgid)ene  Sandröhren  in  den 
Tuff  hineingroifen,  erhält  er  eine  rig^mtümlicln*  Höhrenstniktur.  Er  hat  also 
eine  ähnlich«’  Struktur  wie  der  hart«*  Sint(*rkalk,  ist  aber  mürb  und  porös,  wio 
Pfaimcnkalktuff.  (Vi’rgl.  Kap.  XIV.) 

4 km.  Grauwacke  mi«I  Grauwackeidirocken  mit  Quarzstüekrn  treten  auf. 

4.S  km.  Es  geht  eine  Stuf«*  von  Kalktuffhänken  herab,  die  *2  m hoch  ist; 
dann  folgt  wi«*der  Grauwacke,  von  hart«*m  Sinterkalk  b«’«bu*kt.  Da.s  lauul  senkt 
sieh  imm<T  mehr  und  IHllt  zuh'tzt  mit  cin«*r  ea.  30  m Indien  Stuf«*  rasch  ab. 
Di«‘so  Stuf«^  best«’bt  ganz  au.s  r«ötlich«*n  und  grauen  Chan.s«*gniuwacken , «lii* 
nach  OS'*  strei«*heii  und  mit  S.  einfallen.  Di«i  transvei’salo  Klüftung  ver- 

läuft nach  derselb«‘n  Hiehtung.  Außerdem  ist  eine  selir  energische  Klüftung 

*)  Hierzu  Blatt  1,  *2  und  13. 
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nnrii  1.V3'*  vorliaiidrM.  ist  «las  ;;anz<‘  Ctcst«'in  in  ParAll('l<*|>i)H'«la 

"«‘spnltoii,  d«‘i*('n  FIUc-Ikmi  «lur«*h  (lic*  Spnltoii  l»S"  (( 'Imnsrnehtunf')  uml 
1 1 )aniararicl»tun*;)  Ix’stimint  \vor«l«*ii.  Aut’  (l«*ii  Srliirlitcnkiintru  d«*r  ( }rauwn«*k«*u 
dicke  laiiudlii'rte  Hiiulon  eiiH’s  halten  (.n'lbrn  hen  Kalks.  Kluvialos  Quarz* 
^uTöll  ist  ebenfalls  inasstuihaft  zu  bi*<ibaelitfn. 

Ktwas  westlieli  «h*s  \Ve;r«*K  dun  lifureht  eine  kleine  Stdilm  bt  «len  Plati'au- 
rainl,  der  Ubri^rens,  wi«*  die  8i’liieliicn.  iiaeb  «‘a.  streirhi.  Am  Fiili  «iesselbeii 
ist  «‘in  Haeher  WasserriU  «Tk«*nnbar,  «ler  aiiselnnneinl  nai  h W.  ist. 

l)io  (trauwarkon  sind  norb  ea.  1.0  km  nördticb  der  Stufe  als  anstebemli's 
Gi*stoin  naehw«*isbar,  «laim  folj;t  ein  schwUiY-lieher  liunmser  wHlinunl  der  Hejjeii- 
zoit  suiDpHpT  HiMhui,  der  HnM-iu‘incn«l  auch  imeh  hauptsUelili«'b  Venvilt«*rnnjts- 
|ir«Kliikt  aus  <fi*aiiWA(‘ken  ist  uml  in  rötlleheii  Ueeksand  üIxT^'elit.  Pald  tretiui 
j«*doeh  Seindien  v«m  rot«‘m  glasigem.  Ii«>elistwahr.'‘«*ln'inli«  h «*ing«*kies«dt«‘m  < 'hab*e«lon* 
sandst«‘in  auf.  «1«t  v«iii  nUem  Sand  b«*«;b‘itei  uml  hikal  v«m  liart«‘in  Sinter*  und 
Kiiidenkaik  ülM‘rzoj;«*ii  wird. 

l)«*r  Matoboboloitwo  ist  «dn  «‘a.  *i'»  m holnu'  !IUg«'l  aus  klobig  gebnnkttui 
Mas.sen  von  rötliebi'm  glasigem  ( ’baleedonsainlstein.  Stnd«*lien  uml  Falbm  d«*r 
HUnko  war  b«*i  «li>r  FnregelinäUigktdt  «ler  Haiikung  und  infolg«*  starker  IMoek- 
iilM*rsehüttiing  niebt  mit  Sicherheit  nachweisbar. 

PJ — K5  kill  jiMiseit»  des  ( Srauwa4-k(*nramh*.s  «•iTei«ht  man  einen  zweitmi 
10 — 1’>  in  hohen  Hand,  der  jem*in  parallel  stnuebt.  abci  mit  ti«*fem,  rötlich  grauem 
Sand  bedeckt  ist. 

l)t?r  W«'"  steigt  diesen  Abhang  empor,  uml  weiter  g«dit  «*8  über  eine  widligm 
FlHclie  rötlich  grauen  Samh*s  mit  «lichttuu  Huschwahl.  Ks  ist  richtiger  Kalahari* 
saml,  der  freilich  keiim  «‘rlndiliche  Tiefe  haben  mag.  Das  zeigt  der  Huschwahl, 
d«*r  manche  Art«“ii  d«*s  Deck.samles  und  (iesteinsfehl«*s  aufweist. 

Naeh  ti  km  tritt  etwa.s  («rauwacko  auf,  dann  geht  es  in  einen  Kessel  hinab, 
die  Mtissarinyani  Vley. 

Die  Massarinyani  Vley  (Fig.  *J)  ist  ein  Kessel,  der  in  die  Eben«*  des 
Kalaharisandes  ea.  ’iO  m tief  eingesimkt  ist.  Der  Hothm  ist  eben  wie  ein  Tiscli 
und  fast  vegetationslos.  Der  Dnrchmeäs«*r  dieser  Ebene  beträgt  von  W.S.W. 
bi«  n.N.O.  l(MM)  m,  «enkrecht  zu  «lioser  IHelitung  t»tMt  ni.  Dio  Kiiiider  steigen 
zii^mlieh  sauft  an,  so  daU  die  obenni  Händor  auf  «l«*r  Seite  de.«  kurzen  Durclimcss«*r8 
um  — öno  m zurUcktn?ten.  Auf  d«T  O.N.O.-  und  noeli  mehr  auf  «ler  W.S.W.- 
Seite  dageg«*n  tritt  der  Hand  weiter  zurüek,  so  daU  der  Kessel  eine  lang  gc- 
«troekto  Form  erhält. 

Der  Kessel  i.st  nicht  in  den  Sand.  sond«*rn  in  festes  (ies(«*in  eingesonkt, 
und  zwar  in  (’hansegrauwacke  {Fig.  4).  Diosclhe  tritt  auf  der  O.S.O. -Seite  am 
oberen  Hände  des  Ke.s8els  aus  <l«mi  Kalaharisaml  in  langtm  Schieht«*nköpf«m 
hervor,  dio  nach  70^,  als«)  genau  entsprecheml  der  Längsachse  de«  Kessels, 
streichen.  Auf  den  anderen  Seit«*n  lit'gen  (frauwack«‘n-  um!  (,|uarzhro<*ken  so 
zahlreich  in  dem  Sand  nahe  dem  Hand,  «lall  an  dem  Auftreten  dieses  Gesteins 
unter  dem  Sand  nieht  g«*zw«*ifelt  w«‘r(h*n  kann. 

Uber  den  Grauwacken  lii'gt  auf  der  lIoehHäche  der  Kalaharisand,  der 
jodoeh  wegen  der  zahlreich«’ii  Ge.stoin.sbrmken,  die  er  enthält,  besser  D«‘ck.saml 
genannt  werdim  dlirt\e.  Teilweise  tritt  aber  aueh  Kalaharikalk  in  Form  harter 
Sintcrkalkschollen  uml  Hind«*n  auf  dem  GrundgcsliMii  zutage. 

Die  Gehängte  «le.s  K«'s.*ud«  siml  zum  gruUeii  Teil  von  herahgcweht«*m  Sand 
überschüttet  allein  zahllose  Gest«‘insstücke  uml  einige  AiOWblüsse  in  Krdf«*rki*l- 
lücheni  lassen  das  litjgende  (»esttuii  deutlich  erk«*nn«-'n.  Die  lü8«‘n  («esteiiisstüeke 
hc.stohcn  au.s  hartem  Sintcrkalk  mit  Hinden,  aus  ITaiiiicnsandstein,  Uhalcodon- 
sandstein  und  (’halcodoührocken,  also  Gesteinen  der  Hotletleschichteu  und  des 
Kalaharikalks.  Die  Stücke  hab«*n  meist  Erbsen-  bis  WalmiÜgrötlo,  j«‘docli  «ind 
sie  auch  faust-  und  handgroli. 
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( l«tlich  lies  \Vcß«*s  nach  Ilolibin"  tritt  unter  dünner  Erdiicliicbt  Pfaiiiion* 
sandntein  zutage  mit  grUiiUchcr  kiesellger  Onindmaflso,  in  der  1 min  große  Quarz- 
küriier  stecken.  Dicke  Kalkrinden  üherziohon  diese«  (»estein. 

In  der  Nähe  war  durch  ein  Erdferkelloch  ein  kleiner  AutVehluß  geschaffen 
worden.  Unter  graugelber  Erde  mit  Kalkknollen  lag  knolliger  mürber  Kalksand- 
stein mit  bis  kojdgroßiui  Kuchen  von  hartem  Sinterkalk.  Weiter  nach  Süden  hin 
war  viel  gelblicher  sandtVeier  dichter  Kalk  mit  Siiccinoa  und  Physa  zu  finden. 

Auf  der  Ostscite  kam  grüner  verkicselter  Pfaimensandstoin  wiederholt  vor. 
In  einem  Erdferkelloch  war  unter  einer  cm  starken  grauen  kalkreichen  Erd- 
schicht ein  von  Kalk  verkitteter  Sand  mit  his  faustgroßen  (iiTöllen  von  hartem 
Sinterkalk  aufge.-schlossen.  Aus  «lern  Loch  selbst  war  ferner  idn  hniidlellergroßes 
Stück  roten  Uhalcmlonsaiidsteiiis  und  weißer  (’halcedon  ausgeworfen  worden. 
Heide  müssen  unter  oder  in  dem  Kalk  liegen.  Die  Oberfläche  de.s  (‘halcedons 
war  mit  4-  H eckigen  wabenUhniicheii  ( »mben  bedeckt,  ent.Hiirechend  konzentrisch 
geschichteten  Kiigeliit  die  das  Innen'  de»  (’halcedons  anilUien. 

iSolcho  (’halcedon-,  sowie  ( ‘halcedonsand.steln-  und  Kalkstiicke  sind  rings 
um  den  Kessel  auf  dem  Gehänge  liier  und  dort  nachweisbar. 

Auf  diT  Südseite  sind  nahe  dem  Weg  zu  den  Koppjes  am  Oehängo  folgende 
Schichten  erkennhiir  iHlatt  13.  Eig.  3). 

( Iben  der  riitlicho  Kalabari.saml.  Darunter  folgen  Schollen  von  hartiun 
Sinterkalk,  die  nach  unten  hin  zahlreiche  Stücke  von  verkie-sidlcm  Pfannensand- 
stein ein.schlioßcn.  Im  untersten  Teil  des  mit  Sand  bedeekten  Abhang«  wanui 
vorwiegend  Stücke  von  (le.steiiien  der  Hotletleschicliteii  zu  finden. 

Au«  die.ser  Heobaehtung  dürfte  liervorgehen,  daß  zu  unterst  am  fiehUngo 
Hotletleschichten  liegim,  die  von  Sinterkalk  bedeckt  werdmi.  Eine  Hn*ccie.  oder 
ein  Konglomerat  au.s  ('haleedon-  oder  Pfaniiensnmlstein  in  Sinterkalk  bildet  den 
Übergang  zwischen  heid«*n.  Zn  oberst  Hegt  der  Knlabarisand. 

Kig.  3 zeigt  den  Durch.schnitt  durch  den  Südrand  des  Kessels.  Oben  A 
die  tAt.siieblicli  an  der  Oberfläche  beobachteten  Gest(‘in»nrtcn,  unü'n  R das  nach 
den  Befunden  an  anderen  Stellen  di's  Kessels  ergänzte  Profil. 

Der  Hoden  des  Kessel«  ist,  wie  gesagt,  eine  fast  kahle  Ebene,  glatt  wio 
ein  Tisch.  Sie  besteht  aus  einem  mit  Kalk<‘rdo  verkiti<*ten  Sand,  der  an  zersetzten 
vegetabilischen  Substanzen  reich  i.«t  und  deshalb  sebmutziggrau  aiissieht.  Wenn 
dieselben  fehlten  und  da«  Kalkzement  erhärtet  wäre,  so  würde  ein  Kalksandstein 
vorllegcn.  Denn  di<*  Saiulkönier  liegen  einzeln  in  dem  Kalkzemont.  Diese  Ab- 
lagerung gleicht  durchaus  der  in  d(‘r  Bucht  von  Totiiig. 

Wie  ist  diese  Kesselbildung  zu  erklären  ? 

Da  eine  Augwascliung  durch  Was»er  bei  der  geschloaftenen  Fonii  des  Kessels 
nicht  denkbar  war,  ao  dachte  ich  zunächst  an  einen  lokalen  Einbruch.  Da« 
Vorhandensein  der  Hotletleschichten  iiiinThalh  des  Kc.ssel»  wäre  dann  zu  erklären 
gewesen,  nämlich  als  eine  abgosunkene  der  Erosion  entgaiigeno  Scholle.  Es  ist 
auch  nicht  zu  leugnen,  daß  der  Kalk  innerhalb  der  Vertiefung  weit  reichlicher 
auftritt  als  außerlmlb.  Er  konnte  also  entweder  mit  abgesuuken  oder  inner- 
halb des  Beckens  zur  Ablagenmg  gelangt  siun.  In  jedem  Fall  mußte  man  dann 
unter  dem  jungen  Alluvium,  das  Jetzt  den  Hoden  bedeckt,  den  Kalahurikalk  und 
darunter  die  Scholle  der  Hotletlesehichten  finden. 

Teils  in  der  llofiimng  Wasser  zu  finden,  teils  um  über  die  Xatur  dieses 
seltsamen  Kessels  ins  klare  zu  kommen,  ließ  ich  denselben  durch  einen  der 
Prospektoren  mit  einer  Hohnnasc’hiiio  uiitiTsucheii.  Es  war  ein  Hohrniiparnt 
mit  festem  Gestänge,  der  ein  zw«?izolliges  Loch  in  den  Hoden  oinstampftc.  Die 
Gestoinsproben  kamen  daher  wohl  zertrümmert  heraus,  allein  sii*  warcui  doch 
deutlich  erkennbar.  Durch  Je  eine  Linie  wurde  der  Hotlen  des  Kessels  «einer 
ganzen  Länge  und  Breite  nach  mit  Bohrlöchern  in  ca.  1(K>  m Abstand  erforscht. 

Das  Hesultat  war  ein  überraschende».  Der  mit  Kalkerde  verkittete  Sand 
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hat  ührrall  cino  ^^leichmäß^^r^'  MUchtiijkoit  von  10  ]'*  Fuß,  sowoltl  am  Rando 

de»  Ko«fJcls,  wio  in  d«*r  Mitto.  Dor  Hodon  bildet  also  eine  fjlatto  Kbeno.  Das 
Gestein,  das  unter  dem  Alluvium  liefet,  ist  jfraue  und  ;;rünllebe  (’hanseirrauwaeke. 
Weder  vom  Sinterkalk»  noch  vom  Pt'aiimmHandstoin  oder  (’haleedonsandstein  war 
auch  nur  dio  ^erinpsto  Spur  zu  Hilden! 

Aus  diesem  Befund  jrMit  mit  Sicherheit  her\or,  daß  dio  KinHonkun«  einen 
/tlatten  horizontalen  Ibidim  aus  Grauwacken  hat  und  <laß  Kalnhariknlk  und 
Botletlesehiehten  nur  auf  den  Gehllngen  des  Kessels  lie*;en. 

Den  Versuch,  diese  eifjmiartijjen  VerhüItnisHe  zu  erklären,  wollen  wir  vor- 
lUnfij;  unterlassen,  bis  wir  mehr  Beobochtuiiften  über  Uhulicho  Vorkommnisse  an 
andern  IMätzcm  haben. 

II.  Von  Massarlnyaiii  Vley  iiaeli  Bolihiiitr. 

Der  We*;  von  den  Kopnjes  nach  Bolihin"  durchzieht  dio  ^«anze  Vloy  und 
steigt  dann  am  nördlieheu  Abhang  hinauf.  Auf  der  HocliHäcIic  liegt,  wie  ini 
Süden,  nitlieher  Sand  mit  BrucktMi  von  Kalk  uml  t^>narz  bis  Ha.'ielntißgröße, 
sowie  mit  kleinen  rötlichen  und  weißen  Chaleedomui.  SIMJ  m vom  Kesselrand  entfernt 
sind  Blöcke  z(‘rs(*tzier  hliUicriger  gramT  <jiiar/iliselu*r  Grauwa«*ke  mit  Kost- 
Hecken  zu  beohaehteii.  tilolcli  darauf  tritt  Sinterkalk  mit  Stücken  obiger  Grau- 
wacke und  Rindcnknlk  auf.  Stücke  und  Brocken  von  SintiTkalk  und  Grauwacke 
sind  in  dem  rötlichen  oder  giüblichbräunliehi'u  Sand  überall  zu  Huden.  Inter- 
essant sind  auch  Temiitenkegel  aus  weißer  Kalkerde  auf  dem  röiUchen  Saud. 

Nach  ö..')  km  tr<*teii  graubrauner  bis  violetter  (’halcedon  und  Stiieko  grauer 
(tniuwaekc  auf.  Daun  folgt  in  einer  Senkung  eine  Kalkpfannc,  die  aus  Bänken 
rauchgrauen,  sandarmen  Kalktutfs  besteht,  der  massiudiaft  Gastropodeti,  hosoiidürs 
große  Schalen  von  Aiiipullaria  oceidentalis  enthält.  Kiii  richtiger  Bfannenkrater 
ist  nicht  zu  bemerken,  vielmehr  bildet  der  Kalktulf  ('iiio  aus  anstehmidmi  Blinken 
und  Geröll  bestehende  nindlieho  Fläche. 

Etwa  l.'iO  m nördlich  der  |•fHnne  .steigt  der  Weg  auf  einen  3 — 4 m hohen 
Rücken  aus  dunkelrauehgrauem  bis  violettem  dichtem  ('halei'düii  mit  hollen  Rost- 
flecken hinauf.  Diese  Chaleedomiiasse  wird  von  eiinun  Gang  weißen  (Quarzes 
durchzogen,  der  mehrere  Fuß  mächtig  ist  und  als  AVall  emporragt.  In  seiner  Be- 
gleitung treten  Reste  dunkelgrüner  chloritischer  Selii«*fer  auf.  Diese  (’haleedon- 
mas.sen  sind  wahivcheinlich  siliHzierto  Ge.stoine  der  ( ’haiiscsehiehteii. 

Nach  ö.')  km  stiugt  man  in  einen  Kessel  hemh,  «ler  wie  die  MassannvAni 
Vley  nach  70^  in  die  Länge  gi'zogeii  Ist  und  den  ich  Lehnana  Vley  genannt  halu*. 
Dio  Südseit<’  hat  ein  sanftes  DchUiigt*,  die  Kordseite  ilugegeu  i.st  erheblich  steiler. 
Dio  Kinsenkung  ist  ea.  10  in  tief,  der  aus  knlkreieher  Eitle  hesiehemio  Boden 
hat  etwa  300  : 40(»  m Durehmesser.  Da  er  jiuloeli  ziemlich  dicht  bewahlot  ist, 
so  ist  dio  Schätzung  uiisiduT.  Kalkerdo  mit  Kalkgeröll  bildet  dio  Gehänge.  Nur 
auf  der  Nordscite  steht  harter  Sinterkalk  in  wulstigen  Massen  und  Kuchen  an, 
der  auf  der  Höhe  dos  Randes  sogar  einen  l — in  hohen  flachen  Wall  bildet.  Er 
enthält  eluviales  (icröll  von  Quarz  und  rotem  ( 'halccdonsaml.stein,  die  jetzt  aus  dem 
Kalk  heraiisgewittert  sind.  D»*r  Kessel  gleicht  diirehau.s  dem  der  Massannyani  Vley 
und  hat  deiiinach  w'ohl  auch  einen  ähnlichen  Bau  und  ähnliche  Entsteluiiigsart. 

Von  der  Höhe  des  Walls  erblickt  man  zum  ersten  Mul  die  Ebene,  in  der 
der  Kgiuaai  liegt.  Ivs  folgt  von  hier  ah  iinanfhörli<‘h  der  rötliche  Sand  mit  dichtem 
Busch  bedeckt.  Anfangs  treten  Kalkknollen,  dann  Chnlcetlonsaiidsleino  wieder- 
holt auf,  bis  man  den  1.7 — *i0  m hohen  Süllrand  des  ( )kavangobeekons  erreicht. 

III.  Von  Kwebe  nach  Todng. 

Das  Giduet  zwischen  Kweho  und  dem  Ngainisee  und  -fluß  gehört  zu  den 
häßlichsten  und  tro.stlosesten  Teilen  der  keineswegs  mit  landsehaftllehtMi  Reizen 
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aiisKPslatti'tpn  Kalaliari.  Tiefor  Sand,  koili  Wasaor,  kein  Gras  filr  diP  Ticro, 
ohne  jede  Ahwoclishin;;  immer  derselbe  iiiidurclulrinf>liehe  hUBIieho  Buscliwalil, 
in  dem  man  nur  zu  loielit  beim  Ausspannen  die  hnn/^igon,  nach  Futter  und 
Wasser  suchenden  Tiere  vi>rliert.  — so  ist  das  Land  besehaffen.  Wenn  irj;end 
inöKlieh  durchreist  man  diese  "28  km  lanoe  .''trecke  in  der  Nacht.  Auch  tur  den 
Geologen  bietet  das  Land  wenig,  weil  der  Sand  alles  verhüllt,  aber  die  Ge- 
schichto  dieses  Sandes  selbst  birgt  andererseits  interessante  Probleme  in  sich. 

Vi'rlHßt  man  das  PorphjTgehirgc  von  Kwobe,  so  durchquert  man  zunächst 
die  Kbeno  der  Kalkvlev,  dann  den  mit  hartem  Sititcrkalk  bedeckten  Grauwacken- 
rückon  und  steigt  nun  langsam  eine  Flache  von  Decksand  empor,  aus  der  noch 
einmal  ein  Quarzgang  die  liegenden  Grauwacken  verrät.  Der  Deck.s8nd  geht  in 
tiefen  rötlichen  Sand  über,  indem  er  oinon  Abhang  hinaufsteigt,  der  auf  der 
ganzen  Nordscite  die  Gesteinsinscl  der  Kwidieberge  umgibt  (Fig. 

Hat  man  die  Hoho  des  ca.  l.ö — 20  m hohen,  aber  sehr  allmählich  an- 
steigenden Sandabhangs  erreicht,  so  geht  man  iibi-r  mehrere  flache,  durch  breite 
Täler  getrennte,  W.S.W. — O.N'.O.  streichende  Wellen  hin.  Im  ganzen  sind  4 — .'i 
große  Wellen  vorhanden.  Uötlicher  Sand  und  ilichter  Husch  bedecken  alles. 
Nur  einmal  treten  in  einem  Wellental  kleine  Hrocken  aus  mürbem  Kalk  auf. 
F.twa  8 km  vor  Toting  senkt  .sich  ilas  Land.  Kleine  bis  höchstens  erbsengroße 
Hroeken  von  Kalk  uinl  Diabas  treten  auf,  werden  immer  reichlicher,  und  ohne 
merkliche  Grenze  erreicht  man  den  Hoileii  der  Dialiasbiicht  von  Toting.  Der 
Hand  südlich  des  Ngami  ist  übrigens  nur  an  dieser  Stelle  so  sanft  geneigt,  iin 
allgemeinen  ist  er  steil  und  schroff. 

Der  Kalaharisand  südlich  von  Toting  bildet  also  ein  mit  langen  W.S.W. 
bis  < ).,S.<  >. -streichenden  .Sandwcllen  bedecktes  I>and.  <las  nach  dem  Ngami  ziemlich 
schnell  Lj — 20  m.  nach  dmn  Kwchegebiet  mit  langer  flacher  Böschung  abfällt. 

IV.  Von  Kwehe  nach  Lekalii. 

F.bcnso  einfonnig,  wie  der  Weg  nach  Toting,  ist  der  nach  Lekala.  der  im 
.fiili  1807  angelegt  wurde. 

Etwa  .j..j  km  nördlich  Tschiitsclniaiii  enden  die  letzten  Brocken  von  Kalahari- 
kalk; rötlicher  .''and  steigt  einen  Hachen  Abhang  hinauf,  der  hier  bereits  erheblich 
niedriger  ist,  als  westlich  am  Totingweg.  Aber  hier,  wie  dort  ftdgen  dann  lango 
Widlen  und  Täler  in  annähernd  west-östlicher  Hichtung  hin.  Gestein  tritt  nur 
einmal  zutage,  näiidich  am  Boden  einer  ca.  4(t0 — .jOO  m bnünni  und  10  m tiefen 
.''i-nknng,  ca.  10..j  km  nördlich  von  Tschiitselniani.  Es  ist  rötliche  Grauwacke 
der  Chunsescbichti'u,  die  in  Blöckc-n  nml  wcdtl  auch  anstidiiMul  zutage  tritt.  .Sonst 
verhldlt  der  .Sand  alli's  Gestein,  bis  man  zum  l'fer  des  Xgainifliisses  hinabsteigt, 
wo  nur  wenigi.  Kalkbroeken  das  Vorhaiulensein  des  Kalaharikalks  verraten,  in 
den  das  Flußbett  eingeschnitten  ist. 

V.  Das  Siindfeld  sildlicb  des  Ngami. 

Die  I farsteihmg  der  geologischen  Verhältnisse  der  Seeküsto  haben  wir  stets 
an  der  firenzc  des  Kalaharisandes  abgebrochen.  Indes  habe  ich  gewölndich 
1 — 2 km  wc‘it  AtisHügo  in  das  Sandfeld  hinein  gemacht,  einmal  amh  einen 
längi'ren  Ausflug  zur  Fischvley.  Überall  bot  sich  da.sselbe  abschreckende 
Bihl ; tiefer  roter  .Sand  in  breiten  flachen  Wellen,  die  parallel  der  Küste  streicben, 
diehtcr  häßlicher  Buschwahl,  nirgends  Wasser  und  Gras,  kurz  eine  trostlose 
Gegend. 

In  Kürze  gebe  ich  hier  die  Ilesulttite  der  Untersnehimgeu. 

Ein  rotiT  feinköniiger  .Sand  bedeckt  das  wellige  Land,  dessen  Ge.stein 
jedoch  häutig  in  einzelnen  Blöcken  und  als  feiner  Gnis  zu  beobachten  ist.  Die 
(iesti-insstUcko  liegen  oft  auf  der  Höhe  ilcr  Wellen,  in  andern  Fällen  dagegen 
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Hich  inniKt  ein  jrraiUT  linnio^rr.  xamlijior  Ibxb'ii.  IHn  Tinte  de«  Sand«*«  wechselt 
stdir,  jedoch  ilürtte  er  nir;!eiid«  «t*hr  tief  «ein.  Von  den  (?e^telne^.  die  im  Sajid 
autlreten.  ist  in  erster  J^inio  der  Kalaharikaik  zu  envälmeii,  der  anscheinend 
ühcrull  da«  ( inind;fi*stein  bedeckt,  sodann  1 ’lialcedonsandsteiiie  und  lose  (’haleedon- 
stücke.  I.,etztiTO  sowohl,  als  (^iiarzoenille  mul  Kies  sind  in  d«‘ii  lie^jemien  Partien 
ih's  Kalahansaiides  nicht  nur  liHiiH;;,  sondern  bilden  in  der  NUhe  des  Sees  {geradezu 
(icröll-  uiul  Kiesschicilten. 

Interes.saiit  ist  es.  den  rhertrany  des  Samifeldes  zuin  Plafenurand  zu  studieren. 
Wo  der  Sand  den  Abhang  Jtetfcii  den  See  hin  bedeckt,  «oht  er  ohne  besondere 
Merkmale  in  den  ^'raucn  FluUsand  des  Heckeiis  über.  Nur  eiithUlt  er  nahe  dem 
Plateaurand  mehr  ( lesteiiissiücke  dos  riitcr"runde«  als  sonst.  Wo  daj;egon  am 
Kami  das  (icstcin  zntai;e  tritt,  bildet  mir  der  Kalaharikaik  die  Decke,  nicht  der 
Sand.  Di'rsidht*  heoinni  erst  hinter  dem  Plat«*auraiul  mit  Hacher  llö.schunjf.  Demi 
zwischen  dom  Kand  und  der  Höschuiio  lie«rt  noch  eine  tlache  mit  jrrauem  «»der 
rötlichem,  oft  t«»ni^' • liiimosmn  Saud  «‘rtulllo  Muhle.  Kijf.  ö ylht  ein  «tenau  ahye- 
niesseno«  Profil  durch  <lie  (Inuiz«*  zwischen  (.l^•st^•inswall  mul  Samlböschuiio  v«m 
«ler  Westseil«*  «1er  Bucht  «ü<lli«di  Ss«‘Hotes  Kraal. 

Am  Id.  August  |S‘.»7  imuht«*  ich  v«m  uns«*n*m  I.-ag«'r  hei  Ssepot«*«  Kraal 
aus  einen  AusHug  na«*h  «ler  von  unsoron  Pr«isp«*ktor«‘ii  getuiuloncn  Fischviey. 
Nach  Pa«si«*ron  «h»r  Kalksturc  «ler  Mittleren  Ngaiuischiclitcii  ging  es  ülu*r  «li«* 
(h‘r«dlzunge,  «Ü«*  von  Ost«*ii  her  Uhergreift,  dann  hestiiiidig  üh«*r  lange,  parallel 
d«T  Küste  streiehimde  Samlw«*lleii.  In  den  Welhmliilem  lag  gcwölmlieli  grauer 
Boden  mit  Kalk-  und  (^mirzhro«*ken. 

Die  Fischviey  i.st  ein  rmuler  Kossid,  der  in  die  wtdligo  PlatoauHH«‘he 
eing«*scnkt  ist,  ganz  gleich  «h*r  Massarinyani  Vloy.  Die  Vcrticduiig  an  sich  hat 
eine  liingliche  Hostalt.  mul  zwar  streii  ht  die  DUiigsachso  v«)ii  S.W.  na«'h  N.O.,  also 
pnralh'l  der  Küst«*.  Der  Abhang  auf  d«*r  Sü«losts«*ite  steigt  zi«'iulicli  steil  an,  die 
anderen  haben  eine  Ha«-here  Bösehuiig.  Die'ri«*fe  d«*s  Kessels  iiolrUgt  li> — I*J  m. 
Der  Boden  «ler  Vley  ist  kreisrund,  hat  einen  Durchmesser  v«m  m und  ist 
eben  wie  ein  Tis«  h. 

Die  geologische  Bescliaifenhoit  ist  folgeiule. 

Der  Kalnlmrisand  de«  Plat«‘aus  steigt  die  (i«»hUiige  «ler  Vertiefung  liiiiah, 
nlninit  aber  in  «1er  Tiefe  des  K<*ssels  «*iiu‘  graue  hello  Farbe  an.  Auf  «ler  steilen 
SUilostsoite  Hmh'ii  sieh  je«l«»eh  zahllose  his  do|»peltfnustgroUo  Kollstücke  v«»n 
Qiiaizporjihyr.  Quarz,  ('hansegrauwacken  und  »Stücke  von  Grnuivackcn  d«?r  Oberen 
Nganiischicliten  mit  <T('r«’)ll«*n.  Dio  KolIstUcko  stainmon  nümlich  an«  Kttiiglo* 
meraten  der  < oberen  NgamiHchichtoii,  die  wie  in  «ler  Kengakahucht  entwickelt 
sind.  Die  Lagerung  iliescr  war  indes  nicht  festzustidlcn. 

Von  Osten  h«*r  miiiidet  in  «lio  Vley  «‘in  kl«*iner  WasserriÜ,  «lesscn  Kinn«» 
mit  zerfressenem  h'ichengem  «andigom  Kalktutf  ausgcdiillt  ist.  Dcr.s«dhc  eiilhült 
zahlr«‘iche  <Ta.str«»podeD,  uiul  zwar  Succiiiea,  Phy.sa  und  Planorhis.  Stücke  harten 
J^intcrkalks  im  Umkreis  d«*r  Vh'v  zeigen,  daÜ  er  dieselbe  alU«‘itig  umgibt.  Der 
Boden  ist  ganz  ««»  heschalfen,  wie  in  der  Massarinyani  Vley  und  In  d«*r  Buclit  von 
Toting,  nUmlieh  ein  unreiner  «andreichor  Kalktutf.  reich  an  vegetahilisehcn  Suh- 
stanzen  und  «laher  grau  bis  diiiik«dgrau  gefilrht.  An  der  Oherriache  ist  er  infolge 
wiedtTholter  l’herschwemiming«*ii  in  einen  schwUrzlieh  grauen  Sehlammboden 
viTwandelt  worden,  der  beim  Austrocknen  abhlHttert.  In  der  Mitl««  der  Vley 
lag  ein  tadellos  erhalteno«  ca.  öO  em  langi's  Skelett  eines  .SUUwassertisehe«, 
«lessen  Krlmltungsznstand  d«*utli«h  bewies.  daU  das  Tier  an  Ort  und  St«?llo  vor- 
cndi't  uiul  v«>rfault  war.  WUro  es  «lundi  Mensehen  «»der  'riero  v«*rsehleppt  worden, 
so  lultt«?  es  w«>hl  kaum  so  vollkommen  erhalten  «ein  können.  Dieser  Befund  zeigt, 
daß  die  Fis«‘hvley  vor  nieht  lang«*r  Zeit  dauern«!  Wass«‘r  g«*liaht  haben  muß. 

Um  dio  geologiseho  Natur  dieses  abgeschlossenen  kraterUlmlichen  Kessels 
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7.11  orforscln*n.  licU  i«*h  den  Hoden  despclbon  ini  S4‘pteniber  IHllS  mit  Bohrapparntcii 
iiiitcrpueheii.  Kp  stellte'  sich  heraus,  daß  dlo  AiistlUhm^  des  Sees  ziemlich  glcieh- 
inUUi^  .H — 10  Fuß  tief  ist.  Der  ^raue  Kalkhodon  nimmt  in  der  Tiefe  eine 
hraunnite  Farbe  an,  weil  er  aus  auf^earbeiteten  roten  Kalkmor^»<‘ln  besteht.  Die 
Kalknu'rgel  selbst  stehen  in  einer  Tiefe  von  durchschnittlich  .*1  m an.  Dabei 
muß  man  hervorheben,  daß  die  .Vlluvien  am  Hamb*  der  VIcy  genau  so  tief  sind, 
wie  in  der  Mitto. 

Die  roton  Kalkinergcl  sind  zweifellos  Miltlero  Xgann.schichten,  die  im  Süden 
von  tieii  Konglomoraten  der  Obt'ren  Stufe  nberlagt*rt  werden.  Hin  Prolil  durch 
die  Fischvley  zeigt  also  die  in  Fig.  7 wiedergegebenen  VerhUltnissc. 

AVie  in  der  Mas.sarinyani  V’ley  handelt  es  sich  auch  hier  um  einen  in  tlie 
PlateandUcho  eiiigcsenkten  Kessel  mit  völlig  horizontalem  Hoden,  der  dasselbe 
Problem  bietet,  wie  jene,  nUinllch  das  Problem  der  Entstehung  einer  gesehlossenon 
llohlfonii  ohne  sichtbareii  Ausfuhrkanal  und  ohne  nnchtrUglieho  Austiülung  durch 
die  Deckschichten. 

Die  Vegetation  des  ganzen  Landstrichs  sütllieh  des  Nganii  ist  sehr  oinftirmig. 
Der  Nordrand  gegen  den  See  ist  von  ontsety.lich  dichtt'iii  Husch  bedeckt,  der 
hauptsächlich  aus  Motsiara  besteht,  Die  Soe-Kbene  ist  nicht  so  üppig  bestanden. 
Auf  dem  Flußsund  Hndel  sich  meist  lichter  Stepponwald,  in  dem  Moclioto  — 
Kameldorn  — die  llunptrollo  spielt.  Wald  von  großer  Dichte  und  Höhe  findet 
sich  nur  lokal  in  der  Umgolmng  di's  Hiischmanntals.  Wo  Felsbodon  in  der  Scc- 
cbene  fiächerihaft  anftritt.  stellt  sich  auch  der  undurchdringliche  Husch  ein,  wie 
niii  felsigen  (tchänge.  (TrasHächen  mit  wenig  Hüscheii  und  Bäumen  finden  sich 
nur  vereinzelt  in  der  See-Ebono,  nameutiieh  im  Bereich  der  Lagunen  und  in  dom 
nönlliclien  Teil  der  Rongakabiicht  auf  dem  aselienreiclien  Alluvialbodeii.  Aiißor- 
ordentlieh  reich  au  Melonen  — Makapana  — sind  die  sandigen  Ebenen  d<‘s  alten 
Set'bodens,  di<*  wirtschaftlich  als  Nahrung  ftlr  V’ieh  und  Menschen  sehr  wichtig  sind. 

Das  Sandfeld  sUdlich  des  Sees  ist,  wie  wiederholt  betont  wunlo,  ein 
cntsctzlieh  ödes  15uschfeld.  Der  (’liarakter  der  Vegetation  ist  zwischen  den 
Mahäle  a pudi  und  Bolibing  nirgend  richtiger  Kalnharibusch,  sondeni  Decksand- 
busch, d.  h.  gemischter  Wald  von  Mot.siara,  Mangana,  Mo.ssu,  Jfoloto,  Moga  und 
vielen  anderen  Bäumen  und  Sträueheni.  Wo  Kalkboden  herrscht,  werden  wir 
auch  nach  den  VaaJbüselien  nie  vergeblich  suchen. 

Das  ist  die  Vegetation  der  Gesteinsehene  nördlich  der  Koppjes.  Auf  dom 
schwarzen  humo.sen  Lehmboden  nördlich  des  Steilrandes  nimmt  sie  c'inen  anderen 
Charakter  an,  indem  zi'rstreut  stehende  hohe  ^lolotoakazien  auf  grasiger  Ebene 
fast  ohne  alles  Unterholz  herrseheii.  Nur  in  einer  wenige  Kilometer  breiten 
Zone  findet  sich  dieser  Molotobuschwald.  Weiter  nördlich,  wo  die  Baobabs  in 
zahlreiclnm  Exemplaren  stehen,  hen*scht  schon  wieder  gemischter  Wald.  Weiter 
nördlich  nähert  sich  die  V’eg<‘tation  mehr  der  der  Kalahari.  Mochonono,  Mohala, 
Sitzi,  Mochaileehaile  nehmen  an  der  Zusammensetzung  des  dortigen  Brnsebes 
starken  Anteil,  allein  das  Vorkommen  zahlrciclier  Bäume  und  StrKuclier  dt's  Deck- 
.sandes  zeigt  doch,  daß  der  Sand  nirgends  sehr  tief  sein  kann.  Da.s  kann  man 
au.s  der  Vegetation  mit  Siclu'rheit  folgern.  Lichtungen,  wie  sie  nördlich  der 
Berge  häufig  sind  und  auch  in  der  Mitte  nicht  fehlen,  wurden  auf  der  Nordplattc 
nie  beobachtet. 
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Dvr  X uu  ru  m j) f Int  tlas  (icbirt  siUllteh  d»‘s  X*;anii,  in  dom  «ich  da« 
(triind"cHtcin  do«  Lande«  in  den  OherrtHchi*tivcrhHliiii»H<*ii  und  der  potro^^raplii- 
«clieii  liesclinrtbniieit  der  DeckschiclitiMi  «oltend  macht.  Die  Nord«rotizo  wird  von 
dem  SUdrand  de«  < >kavan^ohecken8,  die  Siul«reiize  aber  durch  die  Koite  der  drei 
Uobir«sffni])|H*n  j?ebildet.  L'nhet»tiiiimt  i»t  die  0»t-  und  WoHtirrenze.  IIi(‘r  «eien 
ziemlich  willkürlich  folconde  (Irenzen  Rowilldt.  Im  Westen  die  Xii'dcningon  und 
Arme  iin  MUndun««;jebiet  der  Groot  Iiaa«n*»  ira  O.sten  die  Verbindun««linie  von 
Lckala  am  X^tamiHiili  nach  der  N.n.  Kcko  der  Kweboberfre. 

I)io«e«  Gobiet  wird  durch  eine  mittlere  Senkung  in  drei  Zonen  jto«licdert: 
I)  l)ii‘  Xordplatte. 

*J)  Die  Zentralsenke. 

Die  Sudplatte. 

Die  Zentralseiiko  ist  ein  Graben,  der  iin  We.sten  am  We«e  von  Holibing 
nach  Mabäle  a pndi  stdir  deutliche  UUmlcr  iiat.  Namentlich  der  .‘Kt  in  hoho  Süd- 
abhang ist  steil.  Nach  Osten  hin  verflacht  sich  die  Senke  und  ist  auf  dem  Wege 
Totiiig — Kwehe  nicht  mehr  recht  iiachwei.sl)nr.  So  sind  denn  Südplatte  und 
Xordplatte  nur  im  Wcstim  scharf  iH'grenzt. 

Die  IIöhenViThältnisse  sind  folgende. 

Der  Boden  di*s  Xgaiiii  hat  ea.  !G.'»  in  Meereshohe,  die  Mas.sarinyani  Vlev  soll 
IMX)  m,  die  Kbeno  der  Xordplatte  in  ihrer  Umgehung  also  ea.  lOlO  ni  haben. 
In  der  Zoritralseiike  ist  Buimaiiu,  d.  h.  der  t)rt  an  den  Baobabs,  nach  r.  Ft-aneouf' 
Messung  ca.  in  hoch.  Die  Südplatte  am  KuU  der  Mabälo  a pudl  dürfte 
ea.  11 00  in  hoch  sein,  die  Borllmhii  V^ey  lOKO  in.  Da  die  Khone  am  FnÖ  der 
Kwebeherge  nur  ca.  O.'iO  m hoch  zu  liegen  sclieint,  so  niUUle  sich  die  Zentral- 
senko  vom  BolibiiigW'og  nach  Osten  hin  leicht  senken,  Nord-  imd  Südplatte  da- 
gegen in  dieser  Bichtung  um  HMt  löO  in  ahfallen.  An  der  See  kommt  dieser 
Abfall  nicht  zum  Ausdruck,  vielmehr  steigt  das  Plateau  von  der  Seoküste  bis 
zur  Leboatia  Vloy  ganz  allmählich  um  wohl  oO  m an. 

I.  Das  Gruiulffestelii. 

Zwei  große  Formationen  .setzen  dasselbe  zusammen,  die  Chanseschichtcn 
nml  Ngam  i sch i c li  t on.  Dazu  koniineii  drei  Kruptivgesteine,  To  t i n gd  i ah as, 
K w 0 b 0 p 0 r p li  y r o und  X g a m i d i a b a s e. 

l i Die  (.'banseschichten  bestehen  ganz  überwiegend  aus  V(‘rscbiedenen 
Grauwacken  von  sehr  altem  Habitus,  ganz  untergeordiu't  sind  Scliiefertone  und 
Kalksteine.  FossiHen  sind  nicht  gi'fuiideii  worden.  Fingelag<*rt  zwischen  die 
Chansegrauwackoii  sind  Lager  von  Totiiigdiabas.  Material  derselben  ist  auch 
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rbei  Litutwa)  di^*  (irauwackou  untor  Büdimg  von  KoiitaktnutaiDorphoaoii.  Die 
mikroskopUclie  Struktur  wi*ist  auf  stärkt*  Pressung  hin. 

Die  C Ii a n s e s ch  i e li  u* II  setzen  weitaus  dt'ii  gröütt*n  Tt*il  de»  Ngaiui- 
rurajifes  zusanmien,  soweit  iibt'rlmupt  ilas  Geslt'in  bckiiimt  ist.  Die  in  sie  ein- 
g«*la«erten  Totingdiabas«^  koinineii  in  griiUerer  Menge  im  K\vebege])h*t,  be- 
sonders aber  in  der  Hueht  von  Toting  vor,  sonst  nur  an  einigen  Stellen  in  Form 
von  wenig  mächtigen  <>ängi*n  und  Lag(*rn. 

Dit*  Lagerung  ist  überall  stark  gestört  und  die  Sehieliteii  steil  aiifgeriehtet. 
Freilieh  ist  sit*  nur  ausnahniswt'ise  mit  Sielierheit  festzustellen , da  t*inerseits 
gute  Aufselilüs.*ie  iiieht  hilutig  sind.  ander<‘rseits  eim*  t*iiergiseln*  transversale  Zer- 
klüftung die  »Seliiehtiing  verdeekl.  Letztere  füllt  mit  dem  Sehiehtstreiehen  zu- 
sammen. 

Das  Streieheii  ]iat  «*ine  b<*stimmt<*  Aiiortlnnng.  Im  wt*.stlieheii  Teil  ist  dasselbe 
7(t — (»7",  also  (’hanseriehtung.  Dieselbe  geht  naeli  Osten  hin  in  ti(t°  Uber 
(Müiu‘kauberge,  Itmigakabueht),  und  in  den  Kwebebergen  in  .'»0« — Kaffraria- 
riehtung.  Noeh  wt'iter  östlieh  fimh*t  sieh  im  liusehmanntal  dii*  Tsehorilo- 
riehtung  öO — Wahrseheinlieli  bihh*n  die  von  70  naeh  .'lO**  umbiegend<*n 
Sehiehten  wirklieh  einen  Bogen,  ob  aber  di<*  Sehiehtt'ii  am  Bu.sehmannstal  dit* 
Fortsetzung  de.Hselbeii  od<*i  «*im*  b»*sondi*rt‘  Selndle  sind,  ist  uiigewili. 

Sehr  interessant  ist  das  Auftreten  von  Klüften  in  der  Uiehtung  löö®  — 
D a mararic  h tu  ng  - am  Südrand  der  Zentralsenke,  wUhreiid  der  Diabasgang 
von  Litutwa  d«*r  Ts e h o r i 1 o r i e h tu n g folgt. 

Die  Mächtigkeit  der  Chansesehiehten  ist  nieht  bekannt,  ebensowenig  eim* 
Gliederung  aufzustidleii. 

2)  Die  K we b e p o rp  h vre  sind  t^uarzporphyr»*  verschiedener  Struktur, 
und  zwar  Mikrogranito.  Ihre  mikro.skopische  Struktur,  sowie  die  an  »io  geknüpften 
d y n a m o m o t a m o r p h o II  G (•  s t e i n e weisen  auf  i'iiergisehe  t(*ktoni8che  Pressung 
hin.  Sie  aetzen  die  drei  Berggrupptm  fast  ausschlieÜlieh  zusammen,  em*iehcn 
eine  Mächtigkeit  von  mehreren  Kilometern  und  sind  aiischoinend  nach  Aufrichtung 
d<*r  C’hansesehichtcn  uml  Eniption  dor  Totiiigdiabase  auf  einer  bogenfürraigeii  Spulte 
hervorgebrochen.  Mügliclu*rwei8e  bezeichnet  letztere  den  Vi*rlauf  eim»r  V«*nverfung. 
Bi?stiinmtes  kann  man  nicht  aiigeben,  da  das  Grundge.slein  sUdlich  der  Bogeii- 
linie  nicht  bekannt  ist.  Dalier  ist  es  auch  unbekannt,  ob  die  Porphyre  zwischen 
Chariseschichten  stecken  oder  eine  andere  Fonuation  im  Süden  folgt. 

Dil*  tektonischen  Kichtungon  sind  in  den  MabHlo  a piidi  und  Monekau  (50^, 
also  Übergang  von  der  (’hnns«*-  zur  Kaffrari  aric  h tung,  in  den 
Kwebebergen  aber  aiisgesproclieii  Kaffraria-  und  K apri c h t u iig. 

Ö)  Dio  Ngamischichten. 

Die  zweite  sedimentäre  Fonnation  b«*steht  aus  drei  Glicdeni:  nuten  Grau- 
wacken, Konglomerate  und  Sandsteine,  in  der  Mitte  Kalkstcim*,  Mergelkalke, 
Dolomite,  Kaiksand.steino  in  auffallend  schnellem  Wi'chsel  — Fazieshildiiug  — 
oben  wieder  KoiiglonieraO*,  Grauwacken,  Grauwackensandsteine.  Sie  ist  in  Form 
von  Schollen  am  Nordraiid  des  Ngamirumpfes  vorhanden,  findet  sich  !ib(*r  aueli 
innerhalh  desselbi*n , allerdings  nicht  sehr  weit  von  dem  Nordnind  entfernt. 
Fossilien  wurden  nieht  beobachtet.  Dio  Mächtigkeit  der  oberen  und  unteren  Stule 
ist  nicht  bekannt,  die  mittlere  dürt\o  kaum  über  öO  ni  erreichen. 

Die  Xgamischichten  liegen  in  dem  gleichen  Niveau,  wie  die  Chaiiseschichti*ii, 
sind  also  gegen  dieselben  verworl*en.  Obwohl  in  eine  Unzahl  von  Sebollen  zer- 
trümmert, gellt  das  Streichen  doch  recht  gleichmäßig  mu*h  al.so  Kaffraria- 
richtung,  der  Kinfallswinkel  ist  aber  lÜ — S.O.  Nur  in  den  Keiigakabuchten, 
wo  die  Zertrümmerung  am  stärksten  i.**t,  sind  auch  andere  Bichtuiigen  häufig, 
z.  B.  äo**  (_Tschorilorichtuugi,  00°  uud  auch  70**  (^(Jhauserichtuug).  Transvorsalo 
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ZiTkiüflun^r  foldt.  wolil  abi*r  tn'ton  eliaraktm.stisc'lu'  Spalton  auf,  z.  H.  nacli  .’iO®, 
.‘{.*3'*,  SO“  mul  naiiu'htlirli  amdi  1«30“,  also  St-Imdumrirlitmi^. 

Die  Sehülleii  der  Nfianiiseliiehten  werden  von  Kruptivj'eHteineu  durelibroelien, 
d(Mi  N ^aiii i d i u bax e II , und  zwar  teiiwt'i^i'  unter  llÜdiin^  vuti  Koiitakimeta- 
inorphoHen.  Sie  nind  fant  nur  in  der  Hiuigakabueht  zu  tindeii. 

Dan  Alter  der  Goatoine. 

Aum  Maiifjel  an  Foaallien  kann  man  daa  abaolute  Alter  der  Formationen 
nieht  beHtiinmeiu  sondern  nur  die  relative»  Auf(‘inaiid<*HVd^e. 

Die  C h a n s e s e ii  i c h 1 1»  11  sind  die  Ultesteii  Gesteine  von  sehr  altem  Habitus. 
Die  T o t i n » d i a ba s e sind,  teilwidse  iiiind<‘slens,  jün^iT,  selieinen  z.  T.  aluT  aueli 
gleielialteri^  zu  sein,  da  manefie  Grauwaeken  Diabasmaterial  mithalten. 

Di«»  Quarzporphyre  sind  jünger  als  die  (‘haiisesehiehten  und  Ult<»r  als 
ilie  < tberen  Ngamisehiehteii,  die  Rollstüeke  von  Quarzporjihyr  4*nthalten. 

Die  Ngamisehichten  sind  jünger  als  (lie  C’nans«*seliiehten,  aus  d<*reii 
Mnt»‘rial  sie  z.  T.  sielier  aufgebaut  sind.  Ob  sie  eine  einheitliehe  Formation  sind^ 
i.st  zweifelhaft,  da  die  Oberen  Ngamisebiiditeii  Rullstiieke  der  Mittleren  Stufe 
enthalten.  D<»ninaeh  waren  letzt«*re  bereits  <*rhärtet,  vom  Meer«»  «»ntblöUt  und  der 
/«•r.‘*törung  pndsg«‘gebni,  als  sieh  «*rst«*re  biidet«»n.  Dislokatioiimi  koiint(»n  also 
r«*eht  wohl  sehon  naeh  Ablagerung  d«T  Mittler«*!!  Stuf«*  stattgi'fiimleii  haben ; indes 
li«*gt  am  See  die  Obere  Stufe  konkordant  auf  dc*r  Mittler«*ii. 

Die  Kganiitliabasi»  .sehli«*Ülioh  sind  das  letzt«»  Gli«*d  und  wohl  in  einer 
Periodi»  lebhaftiT  tektoiuBeh«*r  Bewegung  h«*rvorgebroehen,  der  l«*tzt«*ii  im  Ngarni- 
riiiiipf.  soweit  bish«*r  bekannt. 

Die  g«^ologische  Entwicklung  des  Fundaments  i.st,  soweit  wir 
bis  jetzt  urteilen  k(imi«»ii,  fülg«*nde. 

Eine  ans  tirauwaeken  b«*steh«uide  Sehieht«*nr«*ilie  wurde  zu  «•iiiom  Gebirge 
aufg«»riehtet.  Naeh,  z.  T.  wohl  auch  wiihr«*ud  d«*r  Ablag«‘rung  der  Sehieht«*n 
«•rfolgt«*n  Eruptmin*ii  von  Diabas  (Totingdiabas). 

Da.s  (Jebirge  wurde  abg«*tragmi,  und  auf  ilmi  lagerten  sieh  di«»  Xgaini- 
sehieiit<*n  al). 

Jetzt  kommen  wir  zu  einer  wiehtlg«*n  Frag«»: 

Wann  erfolgte  die  Eruption  d e r Q ii a rz j) «>  rp h y re V Wahrseheln- 
lieh  bei  der  Aufriehtung  der  (1iaiis«»sehieht«»n,  da  sie  s«*lbst  tektonisehc  Pre.ssuug 
«»rtalireii  haben.  Nun  sahen  wir  aber,  daU  Koiigl4iiii<*rat«»  d«T  Ob<T(‘ii  Stuf«»  «ler 
NganuHchieliten  Gerolle  von  G«‘sti*inon  der  Mittleren  euthalt«*n.  Doiimaeh  wäiv 
eine  t«»kt«miseho  St«>rung  der  letzteren  v«)r  Ablag«*riing  der  ersti^ron  d«*iikbar  und 
k<*>iiiite  von  Kruption«*ii  d«*r  Porphyr«*  begh*ilet  g«*wesen  sein.  Wir  kbniieii  vor- 
liliiHg  jod«*nfalls  nur  sag«*n,  «laU  die  Quarzporphyn*  jünger  als  die  Chanse-,  Ulter 
als  die  Oberi»n  Ngainisehiehtcn  sind. 

Sit'licr  ist  cs,  «laÜ  naeh  AbJagening  d«*r  t)l)«*n*n  NgHmis<‘liicht(*ii  t(»kt«uiisehe 
Störimgeii  begannen.  «In*  von  d«*m  Aiisbrueh  der  Ngaundiabast^  'b«*gleit«*t  war«*n. 
Dies«*  Stüning«*n  bestand«*n  — suwcil  IhsIht  erkennbar  — in  eim*m  Absinkon 
von  Seliollen,  und  zwar  am  Rande  d«»s  jetzig«*!!  Okavangob«*ekens.  Was  wir  von 
Ngamisehiebten  beobaehn*t  hab(*n.  macht  «leii  Eindriiek  d«*r  Randparti«»  «*ioes 
größeren  S«*nkungsf«*hh*s  im  h«*utig«»n  t >kavaiigtd>i‘ckeii.  D«nt  .»«ind  diese  S«'hii*hton 
«»rhalten  geblielx'ii,  aufderlböhe  des  Ngaminimpfes  alu*r  bis  auf  R«»st«*  — Fiseh- 
vh»y  — abgelnigon. 


II.  Die  Deckselilehteii. 

Das  Gmndgostein  wird  von  jüngeren  Gebihlmi  ül)«*rlagert,  die  mit  dem 
Fiindainont  nicht  organisch  verbunden  sind.  Sie  sind  zum  groß«»ii  Teil  hickero 
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Abla^<‘ruiif(on ; wo  sie  verfi'Kti^rt  sirnl,  iiehnien  sie  nie  an  den  tektoniKclieii 
Kiclitun^iMi  teil.  Mau  kann  nie  einteileii  in 
1)  Hiktletlesehiehten. 

'2)  Kalaimrlkatk. 
d)  KainhArisaml. 

4)  ]{ezeiUe  Hildun^^en. 

1)  Die  Hotletloseliicliton. 

Sie  beslidieii  Aua  Sandsteinen  mit  einem  sehr  eharakteristisehen  Zement, 
in  den  lieferen  Partien  aus  (’haleedon,  in  d<‘ii  höluTen  aua  Kalk.  Scharfe 
Grenzen  niiid  nicht  vorhanden,  vielmehr  sind  beide  Stufen  nicht  nur  durch 
zahlreiche  Uherftünee  verbiimlen,  somhTii  auch  di<*  Kalksandshuiie  in  vielen 
Fallen  nachtrHelich  verkiesell  iiml  in  Ghalcedonsand.sti'in  iimeewamlelt  worden. 
Diese  Umwandlung  kann  auf  weite  Strecken  hin  total  oder  nur  ^janz  lokal 
erfoljrt  »ein.  Mikroskojusch  läßt  sich  ihr  Beginn  durch  Auftr<*teii  von  (’halcedon- 
skeletten  fast  überall  iiachwcisim.  Auch  in  den  liegenden  Partien  ist  die 
Verkitluiii;  mit  (’halci'don  oft  »ehr  lokal,  und  bald  ne.sterarlie.  bald  scliichten- 
fiirmi«  verbreitet.  So  überwieift  denn  K i n k i e »e  I u n ^ ini  Lieinuiden,  Ver- 
kieseluti^r  iiii  llanpuiden.  Auch  BUnke  und  Lueen  reinen  Chalcedons  kommen 
im  tiefen  Niveau  vor. 

Im  Bi'n’ich  des  Okavan^mbeckens  sind  die  Botletleschichten  fjanz  besonders 
mächtig  entwickelt  und  als  K o n ga  k a s c h i c h t e n mit  hesonder<T  Farb<‘  auf  d«T 
Karte  ansgeschieden.  Man  darf*  freilich  nicht  die  Möglichkeit  außer  acht  lassen, 
daß  die  Bengakaschichten  der  K arroformation  angehönm  könnten,  nacluh'iii 
letztere  mit  Sicherheit  in  der  Nähe  der  Viktoriafällo  am  Sambesi  nachgewiesen 
worden  ist.  Wimn  ich  nicht  geneigt  bin,  sie  tür  Knrroschichten  zu  halten,  so 
liegt  der  Gnmd  dafür  einmal  in  ihrer  petrographi.'ichen  Ahnli<*hkeit  mit  den 
Botletleschichten,  sodann  aber  aueh  darin,  daß  die  Hengakaschiciitcn  anscheinend 
nirgends  von  den  Ngamiaphunlten  durtdibroehen  werden,  die,  wie  später  aiis- 
geführt  werden  soll,  mit  den  Mandelsteinen  und  Apliaiiiten  der  l*ostkarrozeit 
idi'ntisch  sein  dürftmi. 

Zwei  für  die  BotletJi'schlcliten  sehr  eharakteristische  Bildungen  sind  die 
Ub e rga n gs  ge s te  i II  e und  die  breeeiösen  Gesteine. 

Die  Ü b e rga II gs g 0 s t e i II e sind  alte  Gi'steine  des  Fundaments,  die 
sich  noch  in  ursprUnglicluT  I>aLO‘nmg  hetimlen,  aber  derartig  sekundär  von 
C'halcedon  diirchtränkt  sind,  daß  sie  mikroskopisch  jungen  Gi'steinen  der  Botletle- 
schiehten  gleiehen.  Diese  auf  primärer  LagiTsliUte  beHmllichen  eingekiesolteii 
Gesteine  gtdieii  häufig  allmUhlieh  in  Gesteine  Uber,  die  aus  Bestamltiulen  ver- 
schiedener alter  Gestiune  hi'steheii.  Man  gewinnt  den  Kimlriiek,  daß  ursprünglich 
ein  geniisehter  Schutt  alter  Gestiune  entstanden  sei,  der  sekundär  durch  Ki»‘si*l- 
SHUre  vcrkitti't  wurde*. 

Die  hreceiösen  Gesteine  bestehen  dageg(*n  aus  eckigc'n  Bruch- 
stücken Ulte*rer  tiesteiiie,  die  durch  ( ’halc<‘d4Uiwindslciii  vi*rkittet  sind.  Dieser 
( 'halee'flonsandstein  ist  in  den  ti»*fer«'ii  Partien  eingi*kleselt,  in  den  ohi‘n‘n  ver- 
kies<*lt.  Aueh  Bri'cchm  in  Kaiksandstein  kommen  vor.  Kim*  hi*son(h*re  Art  de*r 
hn'i'eiöseii  Gesteine  ist  die  Breccie  von  lb)tli*tlege*stein  in  Botleth*g(‘steiii,  also 
(.'halcedon  ode*r  (’halcedoiisaiidstein  ln  Chalcedoiisand.*<tein,  Kalk  mler  Kalksand- 
stein in  Kalksandstein. 

So  l)estelu*n  d«*nn  die  Botletleschichten  aus  außerordentlich  mannigfaltigen 
Gesteinen,  di<*  ühenH<’s  Uherraschend  schm*ll  wechseln  können.  Dazu  kommt 
nun  aber  noch  obendrein  ihn*  außerordentlich  ungh'iclimUßige  Fiageriing.  Um 
diese  verstehen  zu  köiiiieii,  müssen  wir  zunächst  einen  Blick  auf  die  OberHilcheii- 
verhältnisse  dos  Grundgesteius  werfen. 
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Für  dir  OborHächnnvcrhUltniKm»  drs  F'undamrnt.’*  siml  5 Fakton'fi  bt'stinimrnd : 

1)  Srnkrn. 

2)  Kbon**  Flüchoii. 

3)  Wällt*  und  FureluMi. 

4)  Kt’sm*l. 

5)  KluÜtiilrr. 

1)  St'iikt'ii.  Dir  jfriiÜto  Srnko  ist  das  Okavan^obockou.  In  diuii- 
Hflbrn  haben  tlir  lititlrtlrsfliithtrn  dir  pröUti*  Miirlitijrkrit,  wnliri'iul  sir  auf  drr 
PlatrauHUflir  nur  h»kal  In  dünnrii  Drtkrn  Ubrrgrritrii.  Drr  Phitt*auraiid  war 
Ht  hdti  vorliamirn.  als  sir  sirh  bildt‘trii.  denn  sir  brstrlirn  z.  T.  aus  vrrkitt(*triii 
abgrrutsrhtrm  SrhuU,  drr  auf  tlrm  Abhang  lag. 

Dir  Z 0 II  t ra  1 8 r n k r ist  in  das  (irauwarkrnfumlanirnt  ringrsrnkt  und  aurli 
hier  sind  dir  (.'halrrdonsand.striiir  uiigrwöliiilirh  uiärlitig.  S«>  brstrlit  drr  IlUgrl 
Matobobologwr  aus  ihiu'ii,  und  sir  trrlrn  aiirli  oft  unter  dem  Sand  drr  Kbriir 
zutage. 

2)  Kbrnr  FIürlnMi.  Dir  Südjilattr  ist  tatsHrlilirh  eine  autVall(*nd  glatte 
Kbriir,  oliiii*  i‘rlirblirlir  Kinsrnkungni,  und  erst  ini  (trbirt  drr  Kwrbrbrrgt*  br- 
giiim*ii  Wrllrii  und  Nirtlrrungrii.  Kinrn  Imibrii  Meter  horh  aufnigrnde  l^iiar/.- 
gUngr  fallen  srhon  sehr  auf.  Auch  ilir  Zentralsrnko  srlirint  <*inrn  n‘rht  t*briirn 
Boden  zu  iiab<*n.  ti*rilirh  brdrrkt  ja  dort  C'lialrrdonsand.steiii  das  FumlHiiirnt. 
während  er  drr  Südplattr  ganz  zu  ftdilrn  srheint. 

v))  Wälle  und  Furche n.  Am  Husrhmanntal  sahen  wir,  wh*  Wälle  und 
Furchen  parallel  dem  Sehirhtrnstrtuelien  aiiftn'ten,  und  zwar  liegen  Diabas- 
gänge in  dni  Furelien.  Ansrlu'inriid  handelt  es  sieh  also  wohl  um  Krosions- 
fomirii.  Auch  zwisehrn  Bolibing  und  Hrngaka  haben  di<‘  (irauwaeken  der 
(*hanst‘sehiehti*n  eine  rc'cht  unrrgelmäUigr  ObertiUelu*;  sie  steigtm  am  IMateaurand 
auf  und  nieder.  Au(  der  lloelitlUehi*  ftdgeii  aber  Wälle  untl  Furelnm  von  Sand 
narallel  dem  Streielien  der  (irauwaeken,  so  ilalJ  man  sie  vi<*lleielit  für  mit  Sand 
bedeckte  (jesteinswällc  halten  darf. 

Am  Plateanraiid  nun  kann  man  sehen«  wie  sich  die  Botletlesehieht«'ti  mit 
Vorliebe  in  den  Senkungen  des  (irundge.Ht(*ins  abgelagert  haben  und  Uber  die- 
84*lbeii  nielit  liinausgeb(*n,  auf  dem  Plnti*an  dag<‘g<Mi  li<‘gen  sir  hier  nieht  vor- 
wieg(*iid  in  thm  Furchen.  Man  gewinnt  alsti  den  Kindriiek«  daU  die  lloth*tle- 
sehichten  eine  haiiptsäcidieh  in  dem  ( >kavangob(*ekeii  g4*hihh‘te  Ahlagi'rung  siml, 
die  iu  die  Vt*rtiefungen  d<*s  (iruiidgesteius  eingedrung(*n  ist,  wie  in  die  Biieliteii 
einer  Küste,  auf  der  PlateauHuehc  ahf*r  uiin'gt'hiiäUig  niid  meist  nur  in  Form 
loacr  Bnu  h.stüeko  auftretmi. 

4)  Kessel.  Auf  der  Xtirdplatte  finden  sieh  heekenfönnig«*  Kinsenkungon, 
die  allseitig  geschlossen , abiT  docli  im  V'erlaiif  des  Sehielitenstroiclu*ns  in 
die  Länge  gj'zogmi  sind.  (Jesteine  der  Botleth'schiclileii  fanden  sieh  in  der 
Massannyanivh*y  nur  auf  den  (.h-hängi'u,  nieht  aber  in  der  Tit'fe.  Möglich  ist 
es  ja,  tlaU  eine  dünne  Sehieht  von  (J'halei'donsamUlt'in  den  Boden  bedeckt,  der 
in  th*m  Grus  di's  Boiirupjiarats  unbemerkt  blieb,  bedeutend  ist  die  Seliieht  aber 
sicher  nicht. 

In  der  Lehoana-  und  Fis<*hvh*y  wnr<len  Hotleileseliieliten  gar  nieht  heoh- 
aelitüt.  eht'iisoweiiig  in  den  Aiisliühliingen  d«*«  Diabases  der  Toliiigbueht.  Wold 
aber  liegen  dort  (Miuleedimsandsteine  auf  der  Höhe  des  Hundes  iler  ilnrehfiirehten 
Diabasmass«*,  am  Plateaurand  im  Süden  und  am  XgamifiiiU  im  Nordmi. 

r>|  Flu Ut Hier.  Das  einzige  b(*deutende  FliiUbett  Ut  das  des  Busehrnann- 
tals.  Dassi'lbe  ist  in  das  Fundament  eingeschiiitten,  und  (’hale^ulim.sandsteim* 
bedeck4*ii  die  Gehänge,  Ob  sie  sieh  auch  auf  der  ehenialig«‘ii  Talsohle  unt»T 
den  jüngeren  Alluvien  tiiid<‘ii,  ist  unbekannt. 

BezUglieli  der  IjigoTung  und  Verbreitung  der  Both‘th‘scbielit<*ii  kann  man 
also  folgendes  feststellon ; 
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1)  Die  ButIt‘tJi‘8fhu*liton  fehlten  «ler  Süd))latto,  tiüdoii  »ich  da;»epeii  aut*  der 
Nordjdatte,  in  der  Zentralaenke  und  iiii  Okavan^;obockon. 

^ ’i)  Sie  bilden  keine  zu»animeniiUii^eiidc  Decke,  »ondern  treten  in  ver- 

einzelten MiisKcn  auf»  die  voneiiiamh'r  völlig  getrennt  »ind.  Lose  Stücke  von 
ChalcMHlon  und  ('haleodonsandstein  sind  ini  Bereich  der  Botledeschichten  iüitiiig, 
namentlicii  im  Kaluharikalk. 

3)  Sie  erreicln*n  ihre  gröüte  MUchtigkeit  in  den  Senken. 

4)  Ihre  Lagerung  i«t  oft  sehr  eigentüinlicli.  Statt  die  Xiodeningc'u  des 
((riindge.steins  zu  ertUJlen»  bedecken  sie  die  DehUiige  oder  KUnder  dersidhen. 
Auch  können  sie  isolierte  Hügel  i)ilden  i Matohobidogwe).  Im  nllgeineinen  zeigen 
sie  aber  deutliche  AbhUiigigkidt  von  der  ObertlHclu*  tles  Urundgestein.s. 

Der  K a 1 a h a r i k a 1 k. 

Uber  den  Botletlcsclnchteii  liegt  eine  Kalkablagenmg,  die  ifi  zwei  (Jesteins- 
arten  auftritt,  dom  harten  Sinter  kalk  und  dem  niürben  Kalksandstein. 

a)  Der  harte  Siiiterkalk  ist  ein  Kalksti*in,  der  reichlich  (^uarzsaml  ent- 
liHlt  und  Sintcr.struktur  besitzt.  Hüufig  besteht  er  auch  nur  aus  Inmeilierteii 
Kindeii.  Im  Lii'geiiden  bildet  er  oft  eine  Brt*ccie  mit  eckigen  Oesteinsstüeken 
des  Untergrundes  und  iiitihruTt  die  Sj)alten  dos  letzteren.  Solche  Bri*ccien 
enthalten  nicht  nur  Bruchstücke  von  Gesteineii  des  Fundaments,  sondern  aneh 
von  Botletlesehichteii.  Ja,  es  kiuniiit  vor.  daU  Botietlebn^ecien,  die  StUeko 
des  Uruudgesteins  entluilteu,  ilirerseits  als  Breeeic  im  Ksdalmrikalk  liegen,  also 
eine  l)opiH*ll>re<*cie  vorliegt. 

Nach  oben  hin  verschwinden  die  Uostcinsstüeke  sehnell,  indem  sie  gleich- 
zeitig kleiner  werden.  Stücke  von  (’halcedon  und  (’haleedonsaudstein  sind 
aiiUoronlentlich  hiiiiHg,  ain*h  da.  wo  dh*  eüts|»reehendon  Sehiehten  unten  fehlen, 
also  z.  B.  um  Südrand  des  Ngaiiii  über  Chausegrauwacken.  (lerullmassen  sind 
lokal  am  Buscliinanntal  oingebettet. 

Der  Uiuden-  und  Siuterkalk  überzieht  Urundgesteln  und  Botletlesehichteii 
als  mehr  oder  wenigiT  zusanimenhängeiide  Docke.  Den  Terraiiifonuen  des  Unter- 
grundes schmiegt  er  sich  an.  Balil  ist  er  nur  in  Form  von  wenigt*  Zontiineter 
starken  Kindoii  entwickelt,  bald  schwillt  er  zu  mehrere  Meter  mitchtigen  Mas.seii  an. 
Letztere  bedecken  nicht  selten  gerade  Buckel  und  Uückmi  des  (.iniiidg<‘st<*ins  als 
iiiUchtigo  Kajipe.  Er  feldt  jedoch  den  Bergen  und  endet  gewöhnlich  an  deren  FuU. 

Das  Alter  des  harten  Siiilerkalks  lUÜt  sieh  durch  Uastro]ioden  bostimmeii, 
die  freilich  seltiui  in  ihm  aiifti*eten.  Es  sind  Schalen  von  Sumpf-  und  Stepjien- 
sclmccken,  wie  Bhysa  und  Sueeinea,  und  zwar  sind  es  durchweg  rezente  F()nnen. 
Demnach  kann  das  Alter  nicht  bedeutend  sein,  diluvial,  höchstens  jüngstes  Tertiär. 
Diatomeen  fehlen  meist  ganz. 

b)  Der  inUrbo  Kalksandstein  ist  ein  mit  Kalk  verkitteter  Sand,  der 
zweifellos  in  gewissem  Gegensatz  zum  liartmi  Sinterkalk  stellt.  Seine  genauere 
petrographische  BeschatVenbeit  werden  wir  im  nUclisten  Kapitel  kennen  lernen, 
da  im  Ngainirumpf  gute  AiifseblUsse  fehlen.  Hier  findet  er  sich  nur  lokal,  und 
zwar  im  Gegensatz  zum  Siuterkalk  in  Vertiefungen  des  Gniudgesteins . z.  B. 
der  Kalkpfumiü  mit  Ainpiillaria  nördlieh  Massarinyanivlev ; ferner  im  Kwebe- 
gebiet.  Die  Ausfüllung  der  Vertiefungen  d(‘r  Miissarinvunivley,  Fischviey,  Toting- 
bueht  rechne  ich  zu  diosiu’  Ablagerung.  Ihre  Mäciitigkelt  kann,  wie  z.  B.  in 
der  Totingbueht,  viele  Meter  betragen,  bis  zu  *20  in.  Auch  der  mürbe  Kalk- 
sandstein enthält  lokal  Gastropoden,  und  zwar  dieselben  Arten,  wie  <ler  Sinter- 
kulk,  sowie  Ainpuliaria.  Demnach  bat  er  das  glidelie  junge  Alter,  wie  diese. 
An  Brackwasserdiatomeen  ist  er  oft  reich. 

3)  Der  K alahari s and. 

Weit  aus  der  größte  Teil  des  Landes  wirtl  von  einem  rötlichen  Saud  be- 

1‘uMrge,  Üt«  K*kub«ri.  U 
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tlockt,  au«  dem  da«  feste  (fcsteiii  nur  lokal  auftamlit.  Hier  «ei  ai«  KalalmriHand 
aber  nur  der  Sand  bezoielmct,  der  von  Vei^vitterun^/sprodukten  de«  Untergrundes 
und  üestcin.sbroekon  frei  ist. 

Der  Kalnimrisand  ist  ein  feiner  Quar/sand  mit  eekigen  und  abgerundeten 
Körnern,  reich  an  (^iiarzsplittern  und  staubigen  Partikeln.  Au  der  t )beHläc!io 
ist  er  stets  rot  gefärbt,  besitzt  eine  graue  Veg«‘tatimissehichl  und  helle  Ober- 
HUehensamlhnuh  aber  in  der  Tiefe  wurde  er  in  d«‘ii  Kw«*betiUeni  woiU  und  kalk- 
haltig. Der  Kalk  bildet  Konkretionen,  wie»  LöUiiiäiinchen. 

Am  Sihlrand  des  Ngaiiii  beginnt  der  Saml  «t<*llonweise  mit  einem  Schottor- 
lagtT  aus  Quarz-,  (ÜiAleedon-  und  firauwackongt'röll,  um  Ihischinanntal  auch  mit 
Kollstückoii  von  8irm*rkalk.  Stücke  von  (’halcedon,  <^iiarz  und  (inmwacken  (T- 
fuilen  auch  sonst  oft  das  Liegende  de«  Sandes  Uber  ihun  Kalk.  Zwischen  Sand 
und  Kalk  ist  die  (ironzo  stets  scharf,  Übergänge  wurden  nicht  beobachtet,  Ko«- 
«Ilion  cbiMisowenig. 

Dio  Verbroitung  und  Lagerung  des  K al  a h ari  sa  n d es  weist 
manche  beim*rkenswt*rte  Kig«‘ntilmHchkeit  auf 

a)  Kr  drängt  gegmi  dio  Süd-,  Siuhist-  und  Ostseiten  der  llerge  heran,  schiebt 
sich  an  den  (ichängen  hinauf,  «'riullt  die  Täler  und  Uhcrwältigi  niedrigere  V«»r- 
kütteii. 

b)  Den  W'est“  und  Nordseilmi  der  Berge  sind  dagegen  sandfroie  bis  saud- 
arme Khonen  vorg«*lagert.  Das  (iriindgestein  tritt  dort  zutage. 

e)  Zwiachen  den  Berggruppen  «chieb(*n  sich  »Sandziingeii  nach  X<»rden  und 
Nordwest  vor. 

d)  Die  Zentralsenko  ist  relativ  wenig  von  Sand  bedeckt.  Nur  «treckeii- 
weisc  verdient  derselbe  den  Namen  Kaiahnnsand. 

c)  Kr  bedeckt  die  Nonlplatte,  erreicht  auf  derselben  jedoch  wohl  k(*im* 
bedeutende  MU<‘htigkoit.  Am  Weg  von  Bolibing  zur  Massarinyanivley  hat  der 
Sand  weuigstiMis  zum  grollen  Teil  den  Charakter  de«  De«  ksan<les,  am  Toting- 
weg  dagegen  bildet  er  zwar  parallelo  Wellen.  Am  SUdrand  des  Ngnmi  ist  er  sh-ln*r 
nicht  «ehr  mächtig.  D<»rt  keilt  er  sich  aus  und  geht  in  Decksaml  über.  Ob  die 
Sandwellen  zwischen  Toting  und  Kwebe  ganz  au«  Saml  bestehen,  ist  mind<*sten« 
zweifelhaft,  viel  wahrscheinlicluT  ist  das  Vorhandeiis«‘iii  von  OestiMiiswälli'ii,  die 
mit  Sand  bedeckt  sind.  Dafiir  spricht  atich  diti  V(‘getatioii,  dit‘  mehr  Decksand- 
al.s  Kalaharihusch  ist,  und  <las  Auftreten  von  (iesteinswälleii  in  den  vom  Saml 
freihloihonden  (jegonden.  Der  Sand  «eheint  von  Ost  nach  West  an  Mächtigkeit 
ahzuuehiiien. 

Die  größte  gemessene  Mächtigkeit  ist  10  m in  dem  Tal  der  Kweheherge 
zwUchim  Ziuitral-  und  Ostkette  südlich  der  zweiten  Sandpfaime. 

f)  Am  SUdrand  des  Ngami  «ehiebt  sich  der  Sand  ini  Osten  und  Westen 
über  den  Abhang  hinweg  und  vermischt  sich  mit  diMii  Scesand  tiei*  Alluvieii,  in 
der  Mitte  dagegen,  dem  (i4»hiet  de«  (iesOnnsramh*«,  <*nd«*t  der  Sand  in  ganz 
charakteristischer  Weis»*.  Kr  läßt  nämlich  tleii  ersten  Oesteinsrücken  frei  und 
heglont  erst  mit  der  zweiten  Weih*.  Dit  Seosand,  der  sich  ja  ülu'rall  am 
Plateaurand  empomischieben  pHi'gt,  4*rr4*icht  dort  nicht  die  Höhe  des  Ihuules. 

g)  In  den  Kesseln  sciru'ht  sich  der  Saml  allseitig  die  (b'hänge  luiiah.  lu*- 
deekt  aber  nicht  den  Bodtm.  Vielmehr  tritt  der  harte  Alliivialhodiui  dasiöbst  ziitagi*. 
wenn  vei^'ehter  Sand  in  gering<'m  fJrado  auch  iiiclit  fehlt. 

4)  Die  rozoiiton  Bildungen. 

ITiitei  den  liciitigeii  klimatisclien  Faktoren  «iml  manch<‘rlei  Vt)rgäng('  tätig, 
alte  Ablagerungen  uuizugestalttMi,  neue  zu  bilden.  Sehr  intensiv  sind  di4‘se  \'or- 
gängo  nicht,  aber  .«io  f<*hlen  nicht  ganz. 

a)  Die  Vo r w i tt e ru  n gs  [» ro d u k f c der  anstehenden  Gesteine  sind  tropisch 
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— Koti'rdon,  oluvialoH  Quar/.^eröll.  ftrlhst  BramuMscnstcInkiiollon  — werden  abor 
nur  in  Ix'scliräiiktem  MaUi*  ^^ebildot ; tief^rUiuli^o  Zersrtziiiij'  fehlt. 

b)  Der  Dock  Hand  ist  eine  MjHchuii;;  KnlHlmriHand  und  Ver- 

wittonin‘iH|»rodukton  und  fiinb't  sieh  iui  i’lM*riranjfH‘;obiot  beider.  Wo  der  KaJahari- 
sand  woni«;  inäobti;;  ist,  ;£oIil  er  in  Dcoksatid  iiber^  d.  !i.  or  Brocken  dos 

lioj'oiidon  (lOHteins.  Auch  die  Sandhaut,  die  dom  Docksaml  nie  fohlt,  enthält 
dicHolbon. 

c)  Alluvien,  d.  Ii.  durch  WiiHscr  um-  umi  abj'cla'jortp  Suiido  und  Schlninmc, 
sind  nur  solir  lokal  vorhandon.  und  zwar  in  >*|ilSrlichoii  WasKorrisson.  Vlovs  und 
Niodcnin;ron.  die  wUliroiid  der  Bcj;c*nzoit  unter  Wasser  siolicn.  Dort  bilden 
sich  Iminos-scldamnii^'o.  wenig  mUchtlge  liOlnnc.  die  in  der  Trockenzeit  einen 
grauen,  rissigoii  Boden  bilden. 

Die  Kntsteiiung  der  D e e k s c h i e li  t e n. 

Mit  größttT  Vorsicht  wollen  wir  im  Nachfolgenden  diejenigen  Beobaehtunpen 
zusammensltdlen,  die  auf  die  Kntstehiing  der  Deckscliichteii  Licht  zu  werfen 
imstande  sein  können.  Hierbei  wird  es  sich  weniger  tun  sichero  KrklHrungon 
als  um  Geslchts|mnkte  handeln,  die  bei  der  weiteren  DarsUdlung  flir  den  Leser 
von  Wert  sein  können. 

Bei  dieser  Betrachtung  wollen  wir  von  tler  Krs^'lieinung  auspelnMi,  ilie 
das  < »nindpestein  bei  Beginn  der  Botleth'zeit  aufwie.«.  K.s  war  zerklüftet,  in 
Hcinem  (icfiige  »tidlenweise  gelockert  und  in  e«  kigen  gndjen  Schutt  und  Grus 
zerfallen.  Dieser  Zerfall  war  ohne  jede  Spur  vmi  feuchter  Zersetzung  <*rl‘olgt, 
d.  h.  (dim*  Kiitstelmng  von  Lehm.  Ton.  Kisenhydroxyil  oder  sonstigen  Zi'rsetzmigs- 
)irodukten.  denn  die  eckigen  Gesteins.stücke  liegen  in  völlig  klarem  rciiiem 
Chaleedon.  Solcher  Schutt  knmi  nach  unscni  jc'tzigen  Keimtuisson  kaum  anders 
entstehen  als  in  einem  trockenen  regenarmen  Klima,  hei  Abwesenheit  einer 
schlitzenden  Vegetatiim,  iintiT  dem  KiiiHuU  iler  Insolation  und  nächtlichen  Ah- 
küiihing.  Solche  Verhältni8.«e  iiiulct  man  in  Wüsten. 

(ielien  wir  also  einmal  von  tler  V o ra  ii  s h<*  tzu  ti  g aus.  daß  bei 
Beginn  der  Botletlezeit  in  unserem  iteliiei  ein  W ü s te  ii  k I i in  u 
herrschte.  Dann  kniin  man  folgendes  annehmen: 

a)  Die  n ii  z ers  o tzt  e n eckigi'ii  Sehiittmasson  lassen  sich  leicht 
durch  Insolationswirkimg  erklären,  desgleichen  die  gewaltigen  Blocktrümmer  auf 
ileii  Uehiiiigon  der  Porphyrherge. 

b)  Die  O b <•  rf! Hel» n f o r ni e n <I c s (i  ru ii d g c s t e ! n s,  die  langen  (jesteiiis- 
wälle,  tlie  Furchen  und  vor  alh*in  die  ahgeschlossemm  Kessel  oder  Wannen,  an 
d«*rcii  üohängeii  sich  (restoine  der  Botlellescluchten  fimhui,  können  durch  Wind- 
erosion  entstanden  sein. 

e)  C h al  c 0 d o II I ö SU  n ge n sind  in  Wüsten  anscheinend  keino  Sidteiihcil. 
Darauf  deuten  Verkic-Helungen,  an  denen  gerade  Wüsten  reich  sind,  hin.  Der 
Reichtum  an  Salzen,  von  denen  Alkulikarhonatc  in  erster  Linie  von  Wichtigkeit 
wären,  begUn.stigt  wohl  die  Lösung  der  Ki»‘sel.sUiire. 

d)  Die  Kinkicseliing  der  gelockiTten  Gesteine  mul  Schiitlmnssen  durch 
Chalcedonlösungeii  war  also  möglich,  eheiiso  ilie  Abscheidung  von  reinem  ('lial- 
eedon  vielhM<‘ht  in  Niederungen,  Pfützen.  Salzsünipfen.  Wenn  Qnar/sand.  der 
ja  in  Wüsten  wohl  nie  felilt,  in  die  S|mlteii  der  gchukertc'ii  (iesteine  gehlasen 
worden  war,  so  konnte  nachträglich  ein  von  Fhalccdonsandstein  verkitteter 
Schutt  entstehen,  hei  Diirchtränkiing  von  losem  Quarzsand  aher  reiner  Chal- 
eedonsandstein. 

Kingi’kie.solte  Gesteine,  resp.  reiner  (’halce»lon  konnten  ihrerseits  durch 
Iiis«dntioii  Z(‘r>|irciigt  werden.  Wiinlc  Saiul  in  ihre  Spalten  und  llolilrUuiiie 
gchlaseii  und  erfolgte  eino  neue  Kinkiesehiiig,  so  cntstamlen  broceiöso  ChaD 
ccdoiisandsteinc,  also  z.  B.  Clialccdoii.sandsiciii  in  Clialcedonsandstein. 

Ki* 
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Klfte«  Kapitel. 


o)  VorkioHolniijf  konnte  da  staufinden,  wo  ChaU'edonlöaunpt'n  auf  kalkige 
GchUmiio  trafcMK  also  z.  Ik  auf  Kalksteine  oder  Kalksandsteine  <ler  Ngamisehiehten. 
Auf  das  clunniseiie  Proldi'm  diesi*«  V organges  golie  leh  hier  zunächst  nicht  (*in, 
ich  halte  mich  lediglich  an  den  «o  oft  heobachteten  V organg  der  Psemlomoriihoseii- 
hildung  von  Chaleedon  nach  Kalkspat. 

f;  Kalklösungen  können  ebensogut  Saiul  und  Schutt  verkitU‘n,  wie 
KieselMäurc.  Die  vcrschicdenon  cheudsehen  Prozesse,  die  zu  Kalkabscheidung 
tiihrcn  können,  seien  hier  nicht  erörtert.  Hrocciöso  Kalkgestoine  konnten 
auf  dieseli)e  Art  iirul  W eise  i‘ntKtandeii  sein,  wie  die  eiitsiirechenden  Ki<>sel- 
sUuregesteine,  iiHudich  durch  Zcqdatzcn  unter  Einwirkung  uer  Insolation,  Ein- 
wolieii  von  Sand  und  abeniiuliges  Verkitten  mit  Kalk. 

V'on  diestui  V^ornussetzuiigen  ausgelieml,  kann  man  sich  von  der  Entstehuug 
der  Deckschichten  folgendes  liihi  luacheii. 

1 ) B o 1 1 e t i e H c h i c h 1 0 n, 

a)  Erste  Periode  der  (.Mialc e d o n 1 ö s u n ge n.  Bei  Beginn  derselben 
herrsclite  Wüstenklima.  Durch  (.’halcedoulösiiiigeii  wnnle  <las  (iniudgostein  — 
Xgamikalke,  (imuwackeii,  selbst  Totingdiabas  — verkieselt  und  eiiigekie.selt. 
Es  entstanden  die  Übergangsgesteiue  und  die  versclii(*denen  ( ‘hahM*donsandsteine. 
Letztere  in  den  VViisteiisamlen.  Solcho  Einkieselung  kann  also  sehr  w'ohl  eiiio 
lokale  und  der  Intensität  nach  sehr  vei-scluedeii  gleichiuiUlige  Erscheinung  ge- 
wesen sein.  Bei  ernentein  ZerspringiMi  uml  V’^erkitt«‘twerden  des  ( ’haleedons  und 
der  Clialcodonsnndsteiiio  «’ntstumlen  die  breceiösen  ('halcctlonsandstoiiie. 

b)  Periode  der  K alklösungcn.  lM)cr  den  eingekieselton  Sandsteinen 
folgen  sidche  mit  Kalkz(‘iiient  sowie  sandanne  Kalksttniie.  Es  läÜt  sich  wohl 
kaum  mit  Sicherheit  entsclieidmi,  wieweit  die  Kalksandsteine  — Pfaiiiien- 
sand steine  — sekundär  mit  Kalk  verkittete  Sande  oder  urimäre  Ablagerungen 
sind.  Letzteres  dürfte  zum  groüeii  Teil,  nameutJich  in  den  obersten  Partien, 
der  Fiül  sein.  So  las.(ien  sich  z.  B.  di<;  V'(‘rliältnissc  an  der  Dolumitklippe 
w'ühl  kaum  anders  als  durch  primäre  Ahlagenmg  von  Knlksamlsteiii  um!  Dolomit 
(d.  h.  ursprünglich  w'ohl  Kalkstein)  erklären.  DaU  auch  S4'kundäre  V'erkittung 
lockerer  Sande  atattgodumlen  haben  kann,  läUt  sich  w'ohl  kaum  bezweifeln, 
in  W'olchem  Umfang  können  wir  aber  nicht  beurteilen. 

c)  Zweite  Periode  der  C h al  c e d o ii  1 ö s u ii  ge  ii.  Der  Zeit  der  Kalk- 
abingerung  folgte  eine  enieut<*  Periode  der  V'erkieseluiig,  und  zwar  eben  der 
jüngsten  Kalkablag4‘i*ungen.  Da  dicsi*  verkieselten  (.’hale4'donsaiidst(*ine  nicht  nur 
neben,  sondern  auch  über  den  cingokiest'lten  Gesteinen  liegiMi,  so  darf  mau  w*ohl 
eine  zweiu*  Periode  der  Kii’selsUure-Lösungen  nnnehnii'u.  Ob  aber  nicht  doch 
auch  Kalk-  und  Kicstdsäurc  zeitlich  und  räumlich  m^beneinaluIor  in  Lösung  go- 
w’eseii  sind,  d.  h.  ob  zwei  schart'  getrennte  ( 'halci'dunperioden  bestaiulnn  haben 
oder  nicht,  lUUt  sich  nach  den  bisherigem  Be(»bachtiiDgen  nicht  beurteilen,  und 
ebensowemig,  ob  sich  ein  'J’eil  der  elnge*kiese*lum  ( 'halcedonsandsleino,  miinentlich 
im  oberen  Nivemii,  erst  nach  Entstehung  dt>r  Kalksandsteine  bildete. 

Die  Zerstörung  der  Botletlcscliiclitcn. 

Die  Gesteine,  wedcht*  sieh  in  den  beiden  Perioden  der  Ulialcedoii-  und 
Kulklösutigim  bihh'tem,  lialnm  iM'deutemde  Zerstörutig  erfahnm.  VV\>im  man  es  sich 
auch  leicht  veirstellen  kann,  daÜ  die  verfestigenden  Prozesse  der  Einkieselung, 
Wrkiesidung  und  Einkalkung  von  Sandeii  recht  wohl  durch  zirkulierimdes 
VV'a.sscr  lokal  erfolgen  konnten,  so  ist  bei  deir  heutigen  Art  tles  V’orkümmeus 
die  Annahme  eiiuT  energischen  Zerstörung  der  BotleUuschlchteii  doch  durchaus 
notwendig.  Das  bcw'oist 
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a)  das  Anftroti'n  kloinrr  Stüi'k(>  in  dnn  Sidiottorn  \ind  Schuttniasecii  auf  den 
alten  Gesteinen  de»  l’lateaurande«  am  Ngami, 

b)  da»  lokale  Auftreten  aiifragender  Massen  von  Clialeeilongestein,  die  sich 
innerhalb  einer  Ablagerung  gebildet  haben  milssen,  z.  H.  der  isolierte  Matobobo- 
logwe  und  die  isolierten  .Schollen  am  Ngami, 

c)  die  zaldreichcn  losen  .SlUeke  von  Chaleedon  und  (Mialeedonsaiulstein,  die 
in  der  Seeebeiie  hcrumliegen  und  auf  dein  Plateau  in  Mengen  das  Liegendste 
des  Kalaharikalk»  und  de»  Kalahnri»andes  erlullen. 

Auch  bei  Annahme  lokaler  Kinkieselung  und  Verkieselung  lassen  sieh  diese 
Vi'rhältiiisse  nicht  crkläri'ii  ohno  grUndliehe  Zerstörung  der  verkitteten  und  uii- 
verkitteten  losen  Sande  und  .Sehuttmassen. 

d)  Die  KalksandHtoino  an  der  I>ohimitkli|>]ie  und  diese  selbst  sind  nur 
durch  gleichzeitige  Hihhing  von  sandarmem  Kalk  und  kalkigem  Sand  zu  er- 
klären. Eine  solche  Bildung  ist  abi-r  unter  den  hentigen  Verhnltuisson  an  einem 
.''liMlrand  nicht  möglich,  die  Ablagerung  muU  ausgedehnter  gen-esim  sein.  .Selbst 
wenn  man  di'ii  Kalksandstein  tiir  eiogekalkten  .Sand,  ilie  Dolomitklippo  aber  für 
eine  Kalkablagerung  in  einem  .Sandkessel  halten  wollte,  müüten  die  Sande  früher 
viel  größere  V’erbreitung  nach  N.  gehabt  haben  und  nachträglich  entfernt 
worden  sein. 

Demnach  kann  man  also  wohl  sagen,  daß  zwar  der  Rand  der  alten  Ge- 
steine am  Ngami  schon  bei  Bi'ginn  der  Botlotlezeit  bestanden  hat,  daß  an 
der  Ausbildung  seiner  jetzigen  Form  aber  die  Erosion  erheblich  mitgewirkt  hat, 
lind  zwar  eine  Erosion,  die  in  großem  Umfang  gerade  auf  dio  Botletlcschichten 
cingewirkt  haben  muß. 

Während  der  Botletlozeit  müssen  Kl i m asc  h w a n k u n gon  vorhanden  ge- 
wesen sein.  Deutet  dio  Oberfläeho  des  Grundgesteiiis  mit  ihrem  losen  unzorsetzton 
Gesteinsschutt  auf  ein  Wüstenkliraa  hin,  so  ist  dio  Bildung  der  Kalksand-steino 
und  vor  allem  der  I loloinitklliipo  ohne  reichliches  Oberflächenwasser  nicht  denkbar. 
Allein  dio  Oberfläche  letzterer  ist  ebenfalls  wieder  in  losen  eckigen  (xrus  zer- 
spningen,  war  also  von  Rissen  durchsetzt.  Kalksandstein  hat  dann  von  neucin 
den  Gnis  verkittet,  d.  h.  also  .Sand  wurde  in  die  Klüfte  geweht  oder  gescliwomnit 
und  Kalklösungcn  verkitteten  alles. 

Vielh'icht  ist  inan  herechtigt.  dio  Perioden  der  ( 'lialcedonlösungeii  flir  Zeiten 
trockeneren,  die  der  Kalklösiingeii  flir  solche  feuchteren  Klimas  zu  halten. 

•J)  Der  Kalahari  k a Ik. 

Eine  neue  Pi-riode  energischer  Kalkablagerung  folgte.  Bei  Beginn  derselben 
muß  wieder  Wüslenklima  geherrscht  haben.  Denn  das  Grundgeslein  der  Süd- 
platti-  war  mit  eckigem  Irischem  Geröll  anscheinend  ehivialer  Entstellung  bedeckt, 
da»  Gestein  zerplatzt,  und  die  Risse  wurden  mit  Kalk  ansgelullt.  Dio  verkieselten 
Chalcedonsandsteine  am  See,  die  ja  selbst  losen  Gesteinsschutt  umhüllen,  waren 
zersprungen,  V'erkieselungon  wari'ii  im  Gange. 

Der  mUrbo  Kalksandstein  »ei  hier  nur  kurz  behandelt.  Kr  dürfte  elm. 
Ablagerung  in  stelieiideu  Gewässern  gewesen  sein,  denen  der  Kalk  in  Lösung, 
der  Sand  aber  durch  Wind  oder  Wasser  zugeführt  wurtle. 

Der  harto  Sintorkalk  macht  in  mancher  Hinsicht  den  Eindruck  eine» 
Absatzes  in  rieselndem  Wasser,  und  zwar  durch  Algen.  Daher  die  Sinterstruktur 
und  die  lamellierten  Rinden.  Daher  überzieht  er  das  (iestein  und  bildet  auf 
Gesteinsbiickeln  Siiiterhauben.  Die  Anwesenheit  von  Pliysa  und  .Sncciiiea  spricht 
gewiß  nicht  gegen  solche  Erklärung.  Dieselbe  setzt  aber  citie  mindesten» 
periodische  Berieselutig  des  Gntndgesteins  voraus,  und  zwar  mit  kalkhaltigem 
VVasser.  Andererseits  hat  er  aber  eine  auß'allende  Ähnlichkeit  mit  den  Kalk- 
kruston  der  Halbwüsten,  dio  wir  im  tiächsteti  Kapitel  (S.  ‘Jllii  betrachten  wollen. 
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Auf  don  Borgon  fühlt  der  Kalk  im  aUgomeiiifii.  Da«  ist  U*icht  erklärlich. 
Der  Quar/]iornh\T  ist  so  kalkarm.  duU  aus  ihm  tretende  Quollen  oder  in  ihm 
aiifsteigeiides  nasser  keiin*n  Kalk  absotzen. 

Dagegen  wird  man  die  Möglichkeit  nicht  von  der  Hand  weisen  komieii, 
daß  bei  trockenem  Klima,  auf  das  ja  die  Brecclenbildnngen  des  Pfannensaml- 
steitiH  hinweisen^  recht  wohl  StaubstUniie  beträchtliche  Kulkinengen  in  die  Berge 
geweht  haben  können,  die  dann  bei  Zunahme  der  NiediTsciilagsinengcn  zu  Kalk> 
absUtzen  in  Spalten  und  an  Quellen  liihien  konnten.  Diese  Annahme  scheint 
mir  einfacher  zu  sein,  als  die  Aniialinic  einer  Üborlugerung  »ler  Porphvn*  durch 
ältere  Gesteine  (Kap.  VM*. 


Ö)  Der  K ala h arisan d. 

Ist  der  Sand,  der  die  gewaltige  Steppe  bildet,  di?r  auch  don  Ngamirumpf 
zum  großjui  Teil  betleckt,  eine  Bildung  des  \Vass<*rs  <uh‘r  de»  Winde»  V Das 
ist  da»  große  Problem,  das  di<‘»e  Ablagerung  uns  bi<*t»‘t.  Daß  dt^r  Sand  ein  in 
loco  gebildete»  eluviales  Produkt  i«t,  können  wir  filr  den  Ngaiiiinimj*f  rundw4‘g 
verneinen.  Bei  dem  Vorlmiid4‘ns4*iii  der  Kalkselnelit  zwisclnu»  Sand  und  Grund- 
gestein  ist  solche  Entsteliungsweiso  ausgeschloss^m.  Der  Sand  muß  eine 
»ckuiidäro  Ablagerung  »ein. 

Für  oino  Ablagerung  in  fließendem  Wasser  sprechen  oigcntlich 
nur  die  S c Ji  o t te r b i Id  u n ge  II,  mit  dmien  der  Sand  an  zwei  Stidleii  am  Ngami 
bi‘gimit,  desgleielieii  die  bis  faustgroßen  Stucke,  vormdiinlich  von  Quarz,  (’lial- 
cedon  und  ('halciHlonsaiuUtein  iin  Sand  und  über  dmn  Kalk.  Wind  kann  die'.s»* 
Bildungen  nicht  schäften. 

Für  Kin Wirkung  des  Windes  spricht  hingegen: 

a)  i\m  Aiidrilngen  ib^s  SamU^s  gegen  die  Süd-  und  SUdo.sUeite  der  Berge. 
Niedrige  K(«tten  werden  überwältigt. 

b)  das  Vordringen  der  Sandziing4‘n  zwischen  den  Bergen  nach  Norden 
über  die  Südplatte  hin. 

c)  das  Freisein  der  Südplatto  von  Sand  im  Windsi-hutz  der  BjTge. 

Das  Freibhuben  des  ersten  (i(‘»t4unswalls  am  Ngami  und  der  H«*ginn  auf 
dem  zweiten  ist  durch  die  oordostlieheii  Wimle  zu  erklären,  d<Ten  Wirkung 
durch  den  am  Plateaurand  aufstedgenden  Seesand  veranschaulicht  wird.  Im 
Osten  und  Westmi  überwältigt  ja  letzterer  den  Abhang  und  verbindet  sich  mit 
dem  Kalaharisaml. 

Fraglicli  iöt  es  ferner,  ob  <lii*  Sandwelleii  zwiHchen  Toiing  und  Kwebe 
Dünenzügo  «ind.  Sie  febh*n  im  WesUm  iiml  »iml  auf  dem  Weg  nach  Lekala 
im  Osten  auch  nicht  mehr  so  gut  entwickelt.  K»  ist  mindestens  elieiisogut 
möglich,  daß  .sic  mit  SamI  beileckti*  (»»'stciiiswälle  siiul,  analog  den  (»rauwacken- 
wälien  am  Busclimanntal  und  dem  Grauwackeiirücken  nordwe.stlich  der  Mo.sseyan- 
horgo.  Da  die  Wollen  nicht  senkrecht  zu  d»’r  llauptwindrichtung,  die  O.  bis 
S.O.  Ist,  liegen,  .so  wän?  es  gewiß  das  w’alirsclndnlichste,  daß  sie  mit  Sand 
überwohte  Gestidnswälle  sind.  AnfValh'iKl  ist  nur,  daß  die  seltmien  (i<*stein.<4stUcke 
nie  auf  dtm  Welhuirilckeii,  sondern  iniim'r  nur  in  den  Tälern  auftreteii.  Die 
Frage  läßt  sich  also  nicht  entscheiden. 

Eine  »ehr  beiiiorkon» werte  Erscheinung  ist  das  Freisein  der  Kos.scl 
von  Sand  und  .sow<dil  hei  Aldagening  im  Wasser,  wie  durcli  Wind  s<‘lnver  zu 
erklären.  Da  wir  aber  noch  zahlreiche  Boisplelo  hiertur  kennen  lernen  werden, 
sei  hier  noch  keine  ErklHnmg  versucht. 

Gegen  Win  tl  wi  rk  u ng  spricht  nur  der  l’iuslaiid,  daß  d<‘r  Kalahari- 
aand  heutzutage  kein  Flugsand  i.st;  an  der  Bewegung  hindert  ihn  die  dichte 
Vegetation. 

Weitor  wollen  wdr  auf  «las  Problem,  da«  uns  «1er  Kalaharisand  bietet,  nicht 
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uiii^'chi'ii,  «otuliTii  Torliiufij,'  fpstatollcii,  <)aU  auf  ilom  Niiamirmupf  mir  weiiij;  für 
Al)la(!i'niii(>  in  Dii'ßiüuleiii  Waaser,  vii-lcs  abor  fiata  otitailiiodcn  ftir  Ausbreitung 
als  Flugsand  sjirieht. 

4)  Ke>! eilte  Hildiingen, 

Auf  die  Erkliiniiig  der  Verwilteniiigsprodukto  und  lokalen  Alluvieii  braiielion 
wir  nieht  oinzugelicn.  Dem  Problem  de»  Deekaaiide»  wollen  wir  abor  erst  später 
niiliertreten,  wenn  wir  »eine  Hildiingsrerhältnisse  im  Chaiisefcld  kennen  gelernt 
haben  werden. 
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Kapitel  XII. 

Ngamirtufl  und  Botletle.*) 

Nacli  Onton  polit  dor  Ngaininimpf  in  dio  Ebene  der  Kalahari  Uber,  die 
sieh  nach  Norden  Uber  den  ßotletleduÖ  binatiK  i‘rHtroekt  nnd  dni  Ostraiid  doK 
Okavangobeokens  bildet,  ln  sie  «ind  die  FluUbetten  einge.KelmItteii,  an  deren 
steilen  W’iinden  oft  gute  und  instniktivo  IVotile  den  Aufbau  der  Kalabariebeno 
erkennen  lassen.  Auf  der  HocliHiielie  fuhrt  der  Weg  dagegen  über  die  end- 
losen Sandebeneii,  die  nur  sehr  selten  AufseldUss<*  zeigen.  Wir  wollen  daher  zuerst 
das  Land  in  seinem  vertikalen  Aufbau  kennen  lernen  und  dann  in  einer  ^^’anderung 
Uber  die  Sandsteppo  dio  DarsteUung  des  lan<lsehaftliehen  Bildes  im  nächsten 
Kapitel  vollenden. 

Der  Botletlo  wurde  wiederholt  besu<*ht.  Zum  ersten  Male  zog  ich  auf  der 
llinroiso  von  »Ssebituancs  Drift  iiaeb  Toting  im  Dezember  an  ihm  entlang. 

Denselben  Weg  machte  ich  zum  zweiten  Male  nach  der  Hoise  durchs  llainafeld 
im  März  und  April  Im  Juli  desselben  Jahres  ging  ich  von  Kwobe  über 

Lokala  zum  Tainalakam'  und  zurück.  Zum  letzten  Mnh‘  reiste  ich  auf  dor 
Heimndso  am  Both'tlc  ontlang  von  Lekalu  bis  S.sebituaiies  Drift.  Da  ich  den 
UnÜ  wiederholt  besucht  habe,  so  will  ich  bei  der  Darstidhing  desselben  nicht 
dio  versehit‘dem‘n  Itinerarieii  wiedergeben,  soiid<Tii  die  Ergebnisse  der  gesamt<‘n 
Beobachtungen  zusammenstcUen. 

Der  Fluß  zerfällt  zwischen  dem  Ngami  mul  Ssebituanes  Drift  in  zwim  Teile, 
den  Ngaiuifliiß  bis  zur  EiniiiUndung  des  Tamalakane,  und  den  Botletlo  von 
diesem  bis  zu  seinem  Kiido  in  den  Salzpfannen. 

1.  Der  N'ganiifluU. 

Das  Ostende  des  Ngami  läuft  in  eine  schmale  Bucht  aus,  die  sieb  in  das 
Bett  des  Ngauilliusses  verlängert.  Auf  dem  Slulufer  desselben  li«‘gt  die  Fhicht 
von  Toting,  während  sieb  auf  der  Nordseile  dio  Alluvien  des  Sees  und  des 
Ssiroe  aiisdehnoii.  Auf  dem  Südiifer  tritt  noch  Totingdiabas  zutage,  überlagert 
von  Chalcodonsaiulstein  und  Kalaharikalk,  dio  auch  den  schmalen  Kücken  zwischen 
dem  Flußbett  und  der  Tufingbuelit  zusammensotzen. 

(iolien  wir  von  unserem  Lager  bei  Toting  aus,  so  tritt  zunächst  .Sebritto 
unterhalb  desselben  Chalcedonsandsteiii  in  großen  Itlöckeii  auf.  Oberhalb  des 
Sslroü  ilnrchbricbt  der  Fluß  in  zwei  Engpässen  eine  Masse  von  Botletlescblebten, 
und  zwar  aus  roten,  grauen  und  weißen,  mittelkörnigen  bis  konglomeratisi-ben 
Sandsteinen,  die  mehr  oder  weniger  deutlich  gebankt  und  anseheinend  fiaeh  ge- 
lagert sind.  Zwischen  den  einzelnen  (^uar/kdniern  liegt  ein  Zeimmt,  das  teils 

*)  llicncu  Blatt  1,  2,  5 iin<]  20. 
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woiß  mul  mürb\  toila  »jlasig  und  sobr  hart  int.  Es  sind  typisoho  oingokiosolto 
t.’hÄlcedonsandstcim*  (Nr.  244 — 247).  Das  glasige  Zomout  ist  nur  lokal  entwickelt, 
und  zwar  liegen  die  glasigen  und  iiuU'beii  Saiidateino  nicht  etwa  in  vorsclnotloiicn 
wechsellagerndcn  Schichten,  sondern  innerhalb  einer  Hank  nebeneinandor  und 
gehen  ohne  scharfe  Grenzen  ineinand<*r  über.  Auch  Lagen  reinen  Chaleedons 
kommen  vor  (Nr.  247). 

Olx'rfläclilich  sind  die  rhaleedonsandsteine  häutig  verwittert  und  mit  rot- 
braunen Eisenliydroxydrinden  Ub<'rzogon.  Sie  liegen  auf  der  Talsohle  und  werden 
von  dem  Flußsaiid  und  -sehlanini  Überlagert.  Einige  hundert  Meter  unterhalb  des 
zweiten  Engpa.sses  verdecken  die  Flußalluvien  alles,  dafiir  bildet  aber  der  Kalahari- 
kalk als  weiße  »teile  Mauer  das  l.'fi'r  tlos  Bett(*s.  Bis  daiun  ist  nämlich  der  Kalk 
überschüttet,  und  ein  Haches  Gehängo  begrenzt  das  Tal. 

Das  Flußbett  hat  eine  Breite  von  ca.  150  m und  ist  mit  Alluvieii  erfiillt. 
Dieselben  bestehen  oben  aus  oiiuT  20  ^30  cm  mächtigen  Docke  dunkolgmuen 
tonigen  humosen  Sandes,  der  an  Asche  sehr  reich  ist  und  entsetzlich  staubt. 
Unter  dieser  Decke  liegt  heller,  an  humosen  ?>toffeii  armer  Flußsand.  Zwischen 
beiden  Engpässen  war  z.  B.  folgendes  ProHl  zu  beobacliteii : 

0.20  m:  Gi*auer  harter  Scblatiimboden,  sandig,  tonig,  humos  und  reieh 
an  Asche. 

0.50  in:  Weißer  »Sand  mit  diskordanter  Stniktur  und  Wurzelldehem. 

0.05  m:  Harter  graubrauner  Schlamin;  alte  Vegetalion-Hschicht  mit 
Wurzeln. 

O.SO  m und  darüber:  Grauer  »**and  mit  rt^zeuteii  Löchern  von  Insekten- 
larven. 

In  diese  jVlluvieii  mm  hat  das  Wasser  eine  Biimo  gegraben,  die  sehr  im- 
rogolniUßig  gestaltet  ist.  Hier  ist  sie  eine  flaehc  und  breit«*  Mulde,  dort  ein  kaum 
10  m breiter,  ab«*r  4 5 m tief«*r  Kanal.  Auch  tiefe  rundliche  Kessel  — Pfannen  — 

sind  in  der  »Stromrinne  zu  finden.  Dieses  Bett  wird  nun  auf  d«‘in  nördlichen 
Ufer  von  einem  1»  -7  m hohen,  dicht  bewachsenen  Gehängo  begrenzt.  Es  ist 
grauer  huinosor  Sand,  dessen  Ka]kknoll<.*ii  je«loeh  den  in  der  Tiefe  liegenden 
Kalaharikalk  verraten.  Weiterhin  geht  er  dageg«*n  in  eine  Fläche  rotlit'hen 
.'"'andes  über. 

Auf  dom  südlichen  ITfor  begrenzt  die  Talsohle  zunächst  eine  »Stufe  (Blatt  2<^ 
Fig.  S,  a)  aus  grauem  »Sand  mit  (»oröll«*n  von  Kalk  und  (’lmlcodonsamlslein  und 
von  4—  5 m Höhe.  Dariiber  steht  eine  weiße  M'ainl  ans  mürbem  Sinterkalk  (b) 
(l’robo  Nr.  10  und  11  in  Anliang  VIII)  an  <3.40  m),  der  von  grauem  Sand  (c) 
überlagert  wird. 

Das  fiostein  der  untersten  Stufe  ist  nicht  zu  beobachten.  Allein  nai'h 
Analogie  mit  andcTii  Stellen,  wo  dieselbe  aus  (.'haleodonsaiulsU'inon  gt'hildot 
wird,  kann  es  nicht  zweifelhaft  sein,  daß  auch  hier  diese  »Samisteine,  die  Ja 
wenige  hundert  Mi'ter  w«*s(lich  aiistehoii,  den  Keni  d«T  Siuf«^  bilden. 

Der  Kalk  liat  eine  eigentümliche  petrograpliischo  Bcschaffenlioit,  die  wir 
näher  betrachten  müssen. 

Die  Ablagenmg  ist  ca.  3.10  m mächtig  und  weder  gebankt  noch  gi*schichtot. 
Nur  die  obersten  Partien  zeig«m  undeutliche  Bankung.  »Sie  besteht  an»  einem 
weißen  bis  grünlichen  Saud  au»  inittelgmßen  ahg<'mndoten  und  eckigen  Quar/- 
körneni,  sowie  »Splittern  von  Chalee<loii  nnd  Kpidot.  Dieser  »Sand  ist  dni\‘h  Kalk 
verkittet  w«»rden,  Jedoch  mürb  nnd  zwiseheii  den  Fingern  zorrciblich. 

Betrachtet  inan  die  WandHäcbo,  so  tllllt  zunächst  eine  netzOirmige  »Struktur 
auf  Das  Netzwerk  besteht  aus  Schnüren  von  kalkreicheoi  »Sand,  die  dio 
Wand  dundischwHrmen  und  als  weiße  Leisten  ndiefartig  vorsi»ringon.  IniUT- 
halb  der  mohrero  Zentimeter  großen  Maschen  liegt  dagegen  grünlicher  bis 
grauer  Sand.  Dieses  Netzwerk  au.s  kalkrcichon  2 — (»  mm  dicken  Leisten 
ist  nur  «la,  wo  die  Wand  den  Atmosphärilien  ausgesetzt  gewesen,  dout- 
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lieh  sielitliHr.  Auf  dor  frij<c‘hoii  RnifhfliUdio  lri*ten  dio  kalkn>ii-lrpn  Loistpn  nickt 
hervor.  Auch  da,  wo  die  Wand  mit  eiiuT  dUiiiien  Kalkrindo  ühorsiiitert  ist,  fiiolit 
mail  natürlich  von  der  innorn  Struktur  nichts.  Ks  ist  ühri^ens  frn;:licl],  oh  dio 
kalkroichon  Partien  Icdifrlicli  Leisten  itiit  rundlichem  (2**c*^^*^**>*^^  sind,  oder  «icli 
auch  zu  Wunden  von  Kaimiioru  zuKamim'iischiießen,  in  denen  der  griiidlche  Santi 
ncstertonnig  liegt. 

Der  mürbe  Kaiksandstein  wdrd  ferner  von  fciinon  Kohren  aus  Kalk  durcli- 
zogen,  dio  von  einem  Kanal  durchbohrt  nind.  E«  handelt  «ich  zweifelHohne  um 
verkalkte  Wurzeln.  Stellenweise  sind  dio  feinen  Wur/elfasern  noch  erhalten 
als  humose  trockene  Murro.  Stärkere  Wurzeln  sind  obeiifallR  zahlreich  zu  boob- 
achten,  und  zwar  sowohl  mit  noch  erhaltener  Holzsubstanz  als  auch  total  ver- 
kalkt. Innerhalb  der  Maschen  mit  grünlichem  Sand  liegen  zuweilen  erbsen-  bis 
kirschgroße  Kalkknollen. 

Kichl  überall  hat  der  Kalksandstein  Ketzstruktur.  Lokal  ist  er  mehr  aus 
einzelnen  Kalkknollen  zusammengesetzt,  iilinlich  dem  harten  Sinterkalk.  Eine 
ganz  abweicbendo  Struktur  haben  die  oberrtUcbliclisteii  Partien  dei  Ablagerung. 
DicRelbcii  bestehen  nämlich  aus  wulstigen,  undeutlich  gebankten  Massen  mit 
Kiiidcn,  verkalkten  Wurzelrühron.  mit  Kalk  iiinnndetcn  Sandröiireii,  kurz  einer 
Ablagerung,  die  dem  Kalk  mit  Sinterstruktur  ähnlich  ist.  Diese  < dieHlächenbank 
ist  ca.  30  cm  mächtig.  ( Oien,  gegen  den  Kalaharisand  hin,  ist  sie  scharf  ah- 
goRchnitton,  freilich  mit  unregelmäßiger  wulstiger  ( >bertläeln-*,  nach  unten  hin  geht 
sie  jedoch  ohne  scharfe  Grenze  in  den  mürben  Kalksaiidstt'in  mit  XotzRtruktiir  über. 

Der  Kalk.sand.stein  ist  arm  an  bt'stimmbareii  Diatomeen,  enthält  dagegen 
roielilich  in  Zerstöinmg  begriffene  Schalen.  (Anhang  Vlll,  Probe  Nr.  Ilt  mul  11.) 

Sehr  eigentümlich  und  heiiu'rkeiiRWcrt  ist  das  Auftn*t<*n  von  faust-  bis  kopf- 
großen ('ckigen  Blocken  von  Clialcedonsandsteiii.  Dieselben  liegen  innerhalb 
der  Kalkablngerung  ohne  jede  Schielitnng  oder  Anordnung  naeh  Grüße.  An 
einer  Stolle  sind  sie  innerbaib  einer  I m mächtigen  Zone,  dio  ca.  1 in  unter- 
halb de«  obeni  Kalkramlos  liegt,  zablreicli.  Der  CImIcedoiisandsteiu  ist  z.  T. 
löcherig,  d.  h.  es  ist  typiRcluT  Köhrensandstein,  und  alle  Stücke  haben  eine  an- 
gewittorle.  von  Eisenoxydhydrat  gctHrbte  OberHäche.  Im  weitern  ^’erlanf  der 
Wand  erkennt  man  aber,  daß  tlieso  Zone  n*iii  lokal  ist.  Die  Gerölle  siiul  auch 
nicht  auf  ein  Niveau  beschränkt,  sondern  stoigeii  nacli  Westen  zu  nach  oben 
hinauf.  An  der  Steilwaml  ragen  diese  harten  (jesteinsstücke  oft  lu*rans.  fallen 
schließlich  herab  und  bedeeken  das  ^Gehänge  über  der  TaUolilo.  Übrigens 
möchte  ich  besonders  betonen,  tlaß  diese  „Erenidblöcke**  keineswegs  zahlreich 
sind  und  nicht  ohne  weiteres  in  dio  Angen  fallen.  Im  Gegenteil,  man  muß  nach 
ihnen  Ruchen. 

Über  d(*m  Kalk  beginnt  ein  grauer  kalkhaltiger  Sand  mit  Kalkbroeken,  der 
jedoch  nach  oben  bin  und  weitiT  vom  Kande  entfernt  in  den  rötlichen  gewöbiilichen 
Kalaharisand  übergebt.  Derselb«-  ♦•nthält  anfangs  wohl  noch  hier  und  tlort  kleine 
Kalkbrocken,  allein  nach  einigen  hundert  Meteni  verschwinden  alle  Gesteins- 
bcstandteilo. 

Das  hier  gegi'beno  ProHl  ist  für  dio  l.’fer  <los  Ngamillusses  typisch.  Das 
Bild  ist  im  wesontlichen  immer  dasselbe,  nur  wechselt  dio  Mauer  des  Kalabari- 
kalks  fortwäbreml  dio  Ufer.  Kr  lindet  sieh  nUmiieh  stets  an' der  äußeren  Krümmung 
der  Elußrinne,  weil  er  durch  Unter.spühmg  des  Ufers  ontstaiidoii  ist.  So  tritt  er 
denn  mit  jeder  neuen  Krümmung  bald  auf  die  Nord-,  bald  auf  die  Südseite  über. 
Von  solchen  Stollen  abgesehen,  ist  das  Uforgehänge  mäßig  steil , mit  grauem 
humosem  Sand  übersehüttet  und  mit  diehtem  Busch  und  hohen  Bäumen  bedeckt. 
KanicldornbäunK*,  Mot.siara,  Motswore,  Mochale,  Mangana.  Morula  mul  viele  andere 
Bäume  und  Sträuclier  d«’s  Gestcinsfeldes  stehen  am  Kami  und  inuerhalh  des 
Klußbettes,  wälmuid  außerhalb  desselben  gemischter  Kalaharihuseh  die  Sanddächen 
bedeckt.  Auf  dem  grauen  alluvialen  Schlammboden  der  tiaclieu  toten  Flußarme 
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‘»fcluilicMi  wUhroml  tU»r  Uojjoiizoit  ifaiH,  IHrso,  BuIiiumi,  Moloiu'ii.  Die  eiffenüidu' 
Flußriimi'  i«t  dat;eg<Mi  tiof  in  den  liouoridon  weißen  FhiÜKand  eiii^cseimitton,  und 
stellenweise  sind  50 — (iO  ni  breite,  5 — m tiefe  niiidlielie  mul  ovale  Kolke 
(Pfannen)  in  dem  Hoden  aiisiiestnidcU  worden.  Typisch  für  die  Form  der  Fluß* 
rinne,  d(*r  toten  FlnUanue,  der  Ubersehweinmunjjszone  und  der  Pfannen  Ist  der 
Teil  des  Flußbettes  in  der  (femarkun"  Lekala  *)  (Fig.  1) — 11),  Das  Hett  hat  hier 
eine  ca.  *J0O  ni  bndte  Sohle.  Die  (iehUn^je  sind  auf  beiden  Seiten  Hach  und 
mit  grauem  Sand  überschüttet.  Nur  Kalkknollen  verraten  unter  ihm  den  mürben 
Kalksamlstein.  Innerhalb  der  au«  grauem  sandig-tonig-humosem  Schlamm  be- 
stehenden Talsohle  ist  eine  bis  20  m breite  und  im  Durchschnitt  1 — 1.50  ni 
tiefe  Stroniriniie  au-sgewaschen  worden,  ln  tlcrselben  liegen  nun  zuweilen  ovale 
bis  langgostn'ckto  Kessel,  die  bei  einer  Bnute  von  10  m eine  Tieft*  von  4 m 
haben.  Fig.  11  zeigt  einen  dii‘ser  Kessel  in  natürliehem  V’erhältnis  von  Höhe 
zu  Länge.  Die  Sehlaniinschieht  (a)  ist  ea.  30  ein  mUehtig. 

Außer  dieser  tiefen  Stromrinne  dureliziehen  die  Talstdde  flache  flußbett- 
artige  DepresHioneii,  die  z.  T.  sehr  iindoutliel»  sind  und  in  deren  Verlauf  man 
nmdliclie  Ins  ovale  mit  grauem  hmiioscm  tonigem  Sand  ansgei^üte  Pfannen  findet 
Diese  Pfannen  sind  die  Beste  der  in  der  heutigen  Uinm*  vor  nicht  sehr  langer 
Zeit  ausgewaschenen  Kessel  und  oft  die  letzten  IJberreste  völlig  verwaschener 
ehemaliger  Stromrinnen.  In  den  Hachen  Senkungen  der  alten  Binnen  werden, 
wie  orAvUhnt  die  Felder  angelegt. 

Die  Chaleodün.«‘andsteinc  der  Botletlesehiehteii  bilden  den  Untergrund  des 
Flußbette.s.  Zwisi  hen  Toting  und  I..i'kHla  treten  sie  wiederholt,  aber  ganz  unregel- 
niUßig  zutage.  Das  Niveau  ihrer  Dberfläehe  wechselt  anselieineml  fortwährend,  d.  h. 
um  liöchst>‘iiH  10  m,  sei  es,  daß  sie  unregelmäßig  zur  Ablagonmg  gelangten  oder 
nachträglich  erodiert  worden  siml.  Unterhalh  Lckala  treten  sie  in  breiten  Massen 
zutage,  und  hier  existiert  keine  tiefe  Stromrinne,  vielmobr  bn'itet  sich  der  Strom 
auf  der  felsigen  tfborfläche  aus.  Das  Ciosteiri  selbst  ist  vom  Wasser  abgescliliffen, 
die  Sandrölireii  ausgt'waseheu  und  die  (^uarzgerölle  <h*r  koiiglomeratischen  Stellen 
hloßgelogt.  Indes  verhüllen  schon  nach  einigen  hundert  Metoni  die  Alhivien  das 
feste  Gestein. 

L'Dtorhalb  Mori  Mossetlä  (Name  des  Baumes  Peltaphonim  africamim)  da, 
wo  der  Weg  eiii(*r  eiiergisehen  Flußkiiinmiung  wegen  das  Tal  verlaßt  und  auf 
die  Saiidfläeho  steigt,  hat  iWr  Fluß  durch  Unterwa.>iehimg  einen  prachtvollen  Auf- 
«chluß  geschalfen  (Fig.  12). 

Zu  unterst  liegen  undeutlich  klobig  gebankto  Massen  von  Olialeodon.sand- 
«tein  (a)  voller  Löcher  und  Ilöhlnngen.  dio  die  StWmiung  ausgowasclien  hat.  Die 
Löcher  siml  z.  T.  flngerdieke,  mit  braunen  Kisenoxydhydratrimlen  uingi'beno 
Böhren.  Sie  waren  ursprünglich  mit  lockerem  Sand  ausgefUllt,  der  zuweilen  noch 
erhalten  ist , entsprechen  also  denen  des  Böhrensandsteiiis  im  Massarwatal. 
Außerdem  durchziehen  das  (icstoin  sehalenforiiugo  Ahsomleningen  aus  Kisen- 
oxvdhydrat.  Bis  über  faustgroße  (teröllo  aus  Quarz  und  Uhaiisegraiiwaeku  sind 
liäiiHg  und  unregelmäßig  in  den  (’haleedonsandstein  eingelagert. 

Diese  Sandsteine  bilden  eine  die  Talsohle  um  l — 2 m Üb»*rragende  Stufe. 
Über  dieser  Stufe  folgt  ein  mit  Sand  und  Kalksclmlleii  überschüttetes  Gehänge, 
unt<*r  dem  man  mit  dem  Hammer  weißen  hart(‘ii  Kalksamlstc'in  (Pfaimensandstein), 
der  lokal  verkic.selt  ist,  auswühleii  kann.  1 )io  überschüttete  Böschung  ist  5 m 
hoch.  .Dh’  Mäehtigk(*it  des  Pfanneiisandsteins  (b)  sehUtzc  ich  auf  ca.  2 m. 

Uber  dieser  Böschung  steht  i*ine  ea.  8 m hohe  weiße  Wand  aus  mürbem  Kalk- 
sandstein (c)  an.  Derselbe  wird  nach  oben  hin  kalkroicluT,  und  schließlich  beginnen 
wulstiiTo,  mit  Binden  bedeckte  Bänke  aus  hartem  Kalksamlstein.  Innerlialb  des 
mürben  KalksamUtcins  nun  liegen  bis  30  em  uiUehtige  Bänke  gelblieheii  mürben 

•)  Lckabi  SS  Furt. 
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Kalktuft«,  (lor  an  roznnton  fiaHtropodnn,  Siicrinna,  Pliysa,  Plaiiorlils  nnd  vor 
nllnm  ^Kdanin  tnborculata,  aehr  reich  ist.  Dieser  Kalk  ähnelt  iinj'eniein  dem 
Kalktiiir  di‘r  I'fannen,  die  wir  noch  konm*n  lernen  werden,  auch  hezüpHoh  der 
Köhrenstniktur.  Harte  und  mürbe  Kalkbankc  wechseln  übrigens  in  höherem 
Niveau  niiteinandeT  ab. 

Über  dem  Kalk  beginnt  mit  scharfer  (ireiize  der  Kalaharisatid  (d),  der  bi« 
an  den  Uferrand  herantritt  und  mit  Hacher  Höschung  einige  Meter  hoch  ansteigt. 

Hinter  Mori  Mossetia  winl  das  Bett  des  Ngamirtusses  bnnter.  Mehrere 
Anne,  die  bewaldete  Inseln  utnsehließim,  treten  auf.  Breite  FlHchon  schwärzlich- 
grauen  Schlaimnbodens  nehmen  daneben  den  größten  Teil  d»’s  Bettes  ein. 

Auf  einer  solchen  Insel  liegt  das  Dorf  Koiiianiiig.  Bis  zu  demselben  reichte 
zu  meiner  Zeit  die  mit  dichtem  Schilfndir  umschlossene  Wasserader,  die  von 
Tamalakanei  ausgeht.  Von  hier  nach  Westen  hin  Ist  kidii  SchilfgUrtel  mehr  vor- 
handen; er  ist  bereits  durch  die  kontinuierliche  Austro<'knung  vernichtet  worden. 
Fnulich  zeigt  der  Name,  daß  hier  eiiust  nicht  mir  da.s  gf'miuno  Schilfrohr  — 
Phragmite.s  c<unmuiiis  — , sondiTn  auch  der  gegen  Austro(‘knnng  emptindlicluTe 
PapyniH  (Koma=  Papyrus,  Komaning  = kleiner  Panvrus)  wuchs,  damals  nämliidi, 
als  die  Schilf-  und  Papyrussümpfe  des  Ngnmi  und  Taucht'  das  ganze  Tal  des 
Ngamidusses  eiiinahmen. 

Bei  Komaning  sind  die  Ufer  dt's  Flußbt'tt«  mit  Sand  vollständig  Uhcr- 
Hchüttet  lind  <h‘r  Kalk  nicht  aufg^^'^ehlos8^‘n.  Dagegen  tretmi  <lie  Bt)tletleschiehton 
auf  der  Talsohh>  oft  mit  breiter  FlUcho  zutage.  Ks  sind  die  bt*kaimten  SamUteino 
und  Kpiigh»nu*rate  mit  Höhrt'n  und  Konkrelionüii  von  Kisenoxydhydrat. 

Östlich  von  Komaning  verbreitiTt  sich  »las  Belt  mich  mehr.  Alluvialobenen 
und  längst  verlasstme  Stromriiineii  werden  pa.ssiert,  aber  die  lientigo  Stromrinne 
tritt  «loeh  wiederludt  so  tlicht  an  das  südlieht*  Ufer  heran,  daß  tlcr  Fahnveg  auf 
die  tiidsandige  Hochfläche  hinaufsteigtui  muß.  Die  ( liaiecdonsHiidsteiiie  stelu'u 
wiederholt  auf  tli*r  Talsohh*  an. 

Ca.  1*2  km  vor  der  Kimnündiing  dos  Tanialaknm'  bekommt  das  Flußbett 
wieder  hohe  und  deutlich  erkiMUibaro  Ufer.  Ks  ist  ea.  4IMI — .'ilHI  m lireit  und  wird 
zum  großen  Teil  mit  Schilfsumpf  angt‘fUllt.  Vi'reinzelte  gt'waltigt*  Baobabs  stehen 
hier,  die  tleii  recht  üppigtui  Ufenvald  weit  überragen.  Auf  dem  Nordufer  ist  der 
KnlHliarikalk  als  weiße  Mauer  sichtbar,  auf  der  Südseite  ji'docli  übersehüttet  und 
nur  in  Form  kleiner  Brocken  mürben  Kalksandsteins  zu  beobachten. 

An  der  Kinmündimg  des  Taiualakane  ist  das  Tal  ea.  'lOO  m,  das  Flußbett 
selbst  100  111  br«‘it  und  liegt  ganz  auf  der  Nordseito.  Sowohl  am  Ufer,  als  auf 
iler  Talsolile  treten  die  glasigen  Chalc»*donsandsteine  zutage.  Sie  bilden  aneli  im 
Fluß  selbst  Inseln  und  Klippen,  ivie  ich  bei  einer  Bootfahrt  im  .liiU  It^OT  fest- 
Hli'lleii  konnte. 

Dm*  Tamalakani'  ist  nur  M) — 100  m hrcit,  aber  tiiT  und  hatte  ilamals  bei 
Beginn  der  iloebfliit  eine  Ströiiiung,  die  ich  auf  2 km  die  Srntub*  schätzte.  Das 
Wasser  floß  deiitlicli  imeli  0>teii  zum  Botletlo  ab.  Westlich  des  Tamalakanc, 
also  im  Ngamifluß,  war  dagegen  keine  Strömung  bemerkbar. 

II.  Der  Botletle. 

Mit  <ler  Kimnündung  des  Tanialakane  wechselt  der  Fluß  seim*n  Namen. 
Diese  Namenändoning  ist  freilich  eine  Konstruktion  der  europäischen  Heisenden. 
Demi  diü  Kingeboreiieii  haben  überimupt  keine  Fhißnamen,  sondern  lediglich 
(tcmarkiingsnamen.  So  bezieht  .hIcIi  der  Name  Tanialakane  aiieli  ursprünglich 
mir  aut  die  t uunarkung  bei  einer  Furt  2 km  oberlmib  des  Ziisaimmuiflusses  d<'r 
Ströme.  Di<’  „Bath*tle“  aber  sind  ein  aus  BusclimUnnorn  und  Katfeni  gemischter 
Stamm,  der  den  unteren  Fluß  bewohnte,  während  „Suga“,  ein  anderer  Name  des 
Flusses,  ein  MakobahUuptling  zu  Livingstoiiea  Zeit  war.  D<t  Name  „Botletlo** 
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ißt  also  nirht  oinmal  spraclilicl)  richtig;  «*r  «ollto  HatlctU'  goschriohoii  worden. 
Da  or  sich  nun  ab<»r  einmal  i‘ingobürgert  hat,  «o  sei  die  gewülmliche  Sclmdb- 
weiso  Botlotle  hier  übonnniimon. 

Unterhalb  der  Mündung  do»  Tanmlakane  tritt  der  KluÜ  <licht  an  das  aus 
grauoiii  und  rötlichem  Sand  beslehoiide  ca.  10  ni  hoho  Ufer  heran.  Der  Fahr- 
weg steigt  dah«‘r  auf  die  SAmljdatte  hinauf  und  jmssieit  einig(‘  tiefe  nnidliche 
Pfannen.  Aber  bald  winl  die  breite  Talsohle,  auf  der  wir  «Ho  mit  grauen, 
huinoKOii  und  sandigen  Alluvicn  lu'deckten  Chalcedon.sandsteine  hier  und  da  an- 
stehend timlen,  wieder  erriucht.  Andeutungen  alter  »Stromrinnen  und  rundlicher 
Pfantion  in  den  Alluvitm  sind  häufig.  Die  heiitigo  Stromrinne  ist  in  die  harten 
Sandsteine  wenig  eingesehnitteii,  vielmehr  flach  und  breit.  Kelsenritfo,  über  die 
da.s  Wasser  rieselt,  durch/jehen  das  breite  Belt. 

Die  Vegetation  des  Talbodens  besteht  aus  (irasflUchen  mit  zcTstreutcii 
HUumen  oder  (.ini|»|>on  und  Streifen  von  Häumen,  besonders  Moga.  Moehoto, 
Mochalu,  Motswore,  Mossu,  Mangaim,  Mot.siara,  M<»tn|J0,  Morula  und  anderen 
liäumcii.  Die  KUnder  des  Flusses  gelbst  sind  mit  <Ueliten  SeliilfgUrteln  eingefaßt. 
Hoho  weiße  Tcriinteiibauten  aus  kalkrelehor  sandiger  Krde  bilden  bemerkeiis- 
werto  Faktoren  in  dem  laiidsehaflliehen  Bilde,  ^•l)e^8o,  wenn  auch  wenig»‘r  atif- 
falleml,  die  stamm,  zylindrisehen,  spitz  endigenden,  säbeltörmig  gtdiogenen  knie- 
Imheu  »Sansoverinsti'iigel,  die  ini  Scliatten  der  BaumgrupjMui  ein  unduiehdring- 
liehes  Verhau,  wie  spaniseho  Heiter,  hihhm. 

Die  aus  gnuioii  Sauden  bestehenden  Ufer  des  Fhißtais  sind  mit  dieiiteiii 
l.’ferwald  l>edeekt.  Etgfernen  wir  uns  vom  Hände  des  Tales  — und  der  Weg 
tut  das  sehr  oft  — so  nimmt  die  Landschaft  einen  Dharakter  an,  den  ieh  als 
„V 1 oy  1 an  d s c ha  ft  “ ho/.eiclmen  möchte.  Der  B<uleii  ist  grauer  Sand,  der  auf 
den  HöIumi  rötlieli  w<‘nh*ii  kann.  Unregelniäßigo,  oft  scharf  ausgobildete,  oft 
venvaseheuo  flußbettUhnlielu'  Hinnen,  rundliche  Ke.ssel  und  Pfannen,  die  mehr 
oder  weniger  g^'seldo.sseii  (‘rschoinen,  sind  in  die  Sandplatte  eingeseiikt.  Die 
flußhettartigen  Itinneii  stehen  häufig  mit  dem  Fhißtal  in  direkter  Verbindung.  Die 
Vegetation  ist  üp)»ig  und  ganz  elmrakteristigeh  /.usamineiigesetzt.  Die  typisclien 
Flußbäiimo  — Moku.selmiig,  Morula,  Motsibi,  Motsciiabn.  M<>eholi  u.  a.  — 
vcrsehwiiuh'ii , dagegen  bleib<’ti  Moehoto,  Mossu,  Moga,  Motsiara,  Motswere, 
Mangaiia,  Motapo  und  andere  Steppenbäume. 

Jo  mehr  inan  sieh  nun  vom  Fluß  entfernt,  um  so  inelir  verflaelien  sieh  die 
»Senkungen,  um  so  mehr  wird  <b*r  grauo  tonig-huiiiose  Sand  von  rötfiel»  grauem 
Sand  venlrängt.  Kiii  Weehsel  vollzieht  sich  auch  In  der  Vegetation.  Der  Buseh- 
wald  nimmt  nämlich  immer  mehr  <len  (’harakter  des  KalaharÜmsehcs  an.  Die 
typischen  Knlaharibaume,  wie  Mochonono  und  Mohata.  ferner  Mi»kro[)i,  M«>pipa, 
Sitsi,  Mochailechailc  felilon  zwar  im  Uferwald  nicht,  »Tschciiieii  sogar  in  so 
riesigen  Exemplaren,  wie  iiieniuls  in  der  ►*'ieppe.  jedocli  spielen  sic  der  Zahl 
nach  keine  Rolle.  Jo  mehr  mau  .sich  nun  vom  Fliißtul  entfernt,  um  so  häufiger 
worden  sie  und  um  so  inelir  iiimml  die  Landschaft  den  (’harakter  der  Kalaliari- 
steppe  an.  So  erfolgt  denn  ein  alhnählicher  l'bergang  dos  Untergrurnles  und 
der  V’egetation  im  Flußgebiet  zu  denen  der  »Sandslepjie. 

Eine  wichtige  Frage  ist  die,  t>b  überall  zwiscliou  dem  Sand  und  den 
(lialcedonsandstcMnen  der  Kalaliarikalk  liegt. 

Auf  der  ganzen  Strecke  vom  Tamahikane  bis  Makala  Mabälo*)  hin  sind 
die  Ufer  von  dom  Fluß  nicht  iinterspUlt  uml  daher  nicht  steil,  sondern  steigen 
flach  auf  Die  Gehänge  sind  mit  Sand  übersehüttet.  Unter  solchen  \ <*rhältnissen 
i.st  es  nii'ht  leicht  festzustellen,  ob  der  mürbe  Kulksamlsttdii  in  der  Tiete  liegt 
oder  nicht.  Kleine  Kalkknollen,  die  man  nicht  selten  an  den  Gcliängeii  findet, 
sprechen  viidleicht  für  sein  Vorlianderiseiii.  wenn  or  auch  kaum  so  mächtig  sein 

*)  Makaln  Mnliäle  oder  aiirh  Kala  Mabäle  = zwei  Furten. 
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dUrftP,  wio  weiter  in>  Wo8t<*ii  und  iiii  Outen.  Die  Knollen  aber  können  sehr 
wülil  Hiieli  ledi^dicli  Konkn^tinmui  im  Satul  sein. 

Den  hoKeliriebenon  Charakter  besitzt  das  Fhißtal  also  bis  Makala  Mabiile. 
dann  verengt  es  sich  ganz  erheblieh.  Wuhrend  es  bisher  einen  Kilometer 
und  breiter  war,  so  dali  inan  es  nieht  übersehen  konnte,  nininit  es  von  hier 
ab  die  Form  eines  Kanals  an.  der  zwischen  widdbegrenzteii  l’fern  HieÜt.  Die 
bridten  TalÜliehen,  die  toten  FluÜarine.  die  Pfanmni  hören  auf,  nur  eine  einzig«* 
Stromrinne  BchlHiigelt  sieh  dahin,  bald  «To'ses,  bald  jenes  l’t’er  nnterspülend. 

Der  Hoden  d(*r  Talsohle  winl  bis  Moremis  Drilt  Viui  Chalc(‘<lonsandstein 
geblkb*t.  Die  Uter  best(*iien  baiiptsächlieh  ans  grauem  Sand,  jedoch  beginnt  d«*r 
Kalk  bereits  hervor/utreten.  So  liegt  westlic  h «Icr  Matabidedril'l  um  Weg«*  ein 


AMtililung  1.  V loy  I»«  so  h wn  I d.  Im  Vnrdergrinid  (Jostriipp  vim  Mo.«i>u-Ak;udoi» 

Ao.  Iiorrida  — mit  taiigon  woiUoii  Dornon.  Dahinter  link»  oine  Mo^n-.Xknzio 
— Ac.  liat‘iimtoxy!«»ii  — mit  lieribhün^onden  Zwoijjpn,  in  dor  Mitte  oin  Mi>».<U'Huihii, 
mtdir  Kohirriiföniiig  g«'wm'li»on.  D;ts  IWhl  i«t  in  dem  l'fortvaid  d«>»  Limpopo  auf- 
geiioinmon,  i.'«!  aber  anoli  dureli.aiis  für  di-n  Vloybii»oljwald  der  Kal.ilntri  und  dos 
Butletlew.alde»  charaktori.stlsoh. 

Hurongrab,  das  in  dem  mürben  Kalksandstein  aiigeb'irt  ist.  Kalk|datten  be- 
doekeii  den  Grabbügt*!.  .Aber  an  den  Ufern  spit*lt  er  bis  znni  Krokodiinestplatz 
noch  keine  Ibdle,  vielm»*hr  siml  die  Geliäng«*  vollstämlig  mit  grauem  Sand  ülier- 
seliüttet.  Zwi.selien  .Moremis  Drift  und  Machöli  tritt  aueli  tler  Kalk  an  einer  St«‘lle 
zutage.  Hei  Moeholi  liegt  t*r  als  harte  Bank  nur  wenig  über  dem  Niveau  d(*s 
Flusse». 

‘J.5  km  oberhalb  die.scs  Platzes  verbreitert  »ich  das  Hott  noch  einmal  auf  3Ö0 
bis  400  m.  Der  Lagerplatz  selbst  liegt  auf  einer  Inst'l,  auf  th*r  schöne  Madioli- 
bUunio  stelit'n.  Sie  wird  auf  tler  Ntirdseite  von  dem  FhiU,  auf  dor  Süd* 
soito  von  oiiioiii  toten  Flußarm  begrenzt.  Von  hior  ab  bat  sitdi  aljt*r  der  FluU 
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in  (Ion  Kalk  uml  8aml  oinoii  tioton  (<anoii  ^'Oßrabou,  dor  im  aU^omeiiien  nicht 
über  200  in  broit  uml  lO— 1.")  in  tief  ist.  liinorhalb  doH  schmalon  ürabon« 
schlUn^mlt  sieb  dio  »Stromrinne  .selbst  hin,  in  einer  Broito  von  30 — 00  m und  von 
dichten  Schiltj»Urtohi  ein^jetaßt.  Wo  (Ut  FliiÜ  eine  Krümmung  macht,  hat  er  daa 
Uter  unterwUhlt,  und  dort  .steht  der  Kalabarikalk  mit  »(*nkre<  hter  weißer  Wand 
an.  Auf  der  Innenseite  der  Biegungen  ist  das  Ufer  dag(*g(ui  abgeHacht  und  oft 
genug  vom  Sande  so  Ubersehütiot,  daß  man  den  Kalk  nicht  bemerken  kann. 
Solelie  Stellen  machen  es  unscbwc^r  verständlich,  daß  weit<*r  oberhalb,  wo  nur 
Haeho  Sandg»*iiäiige  das  Tal  einrabimm,  doch  der  Kalk  in  d(*r  Tiefe  vorhanden 
sein  könnte. 

Auf  dem  Kalk  lagert  grauer  bis  rötlielior  Sand,  der  den  hoben  Ufenvald 
trägt.  Bemerkenswert  ist  es,  daß  vtui  hier  ab  die  eigeiitlielion  Klnßbüuine  ver* 
sehwindeii  und  nur  dio  Bäume  und  Sträueber  der  Vleylandscbuft  und  der  üestolns- 
feldor  den  minder  üppigen  Ufenvald  bilden. 

Der  Aufbau  dos  Lundes,  sowie  die  Besehaft'oiilieit  des  Kalnbarlkalks  und 
•saiides  k<miitt>  in  mehreren  guten  Brotilen  studiert  wenleii. 

h Bei  Mono  a kwena  timhü  sich  folg«‘iider  Aufschluß  {Kig.  13^. 

a)  Uber  dem  Fluß  liegt  eine  ca.  2 m hohe  übersehütteto  Böscimng, 
dann  f(dgt: 

b)  eine  ni  Indio  Wand  aus  weißem  mürbem  Kalksandstein,  oben 
wird  dieselbe  abgi'schlossen  von  bartein  gebankt4Mii  Siiiterkalk. 

b*)  l.’ln^r  der  barten  Bank  liegt  weicher  Kalksandstein,  der  ea.  2 m 
mächtig  ist.  Die  obern  Scbiohteii  erscheinen  sandarm,  kalkreich 
und  dicht. 

c)  Kalaharisand,  der  ohne  scharfe  (Jrenzo  sich  aus  letzt(*ren  entwickelt. 
Die  iintei*sten  Partien  des  Sandes  sind  kalkhaltig. 

Die  einzelnen  Sehieliteii  winaen  Kigontümlichkeiteii  auf,  die  näher  betrachtet 
werden  miissem. 

Die  Schicht  b)  (tl.L.  Xr  24S — 2Ö0,  ferner  IVobe  X’r.  12  in  Anhang  VIII) 
hostelit  aus  mittelköriiigem  mürhtMu  Kalksandsttnn,  (b‘r  voll.^tändig  ungeschichtet 
und  ung«'bankt  ist.  Dagegen  ist  er  «Inreh  eine  chnnikterisiische  /.eilige  Siniktiir 
aiisge/.eielinet.  Die  WniidtlUclm  ist  mit  zaekigini  und  wulstigen  V«)rspr(iiigen 
hedeekt,  zwischen  denen  iiiin'gelmäßigo  V(Ttiefuiigeii  liegen.  Die  härteren  Vor- 
sprüngo  sind  mit  reichlichem  Kalk  verkitteter  Sand  und  dahi'r  weiß,  in  den 
ilohlrUnuien  lii'gt  dag<*gen  grünlicher  Sand  mit  weniger  Knlkzimient.  Daher 
ist  (T  weich  lind  üncht  zi’nviblich,  aiißerdmn  auch  ktichsalzhalfig.  ])io  harten 
kalkreiidien  Parti<»n  sind  z.  T.  solide  mndliehe  Böhren,  z.  T.  bilden  sie  ge- 
schlossene Wände,  die  die  /eilen  uiiisehließeii,  in  denen  der  griinliclio  salzige 
Sand  liegt. 

Die  nUlu'n*  petrographi-^eh-eliemisehe  Unt»‘rsnclinng  hat  nun  ergehen,  daß 
d«‘r  inakroskopisel)  gleii'lmriigi*  Kalksmid.slein  in  Wahrheit  sehr  mannigfaltige  Be- 
KchnÜenheit  hat.  Die  verschiedenen  Handstücke,  dio  alle  von  demselben  Profil 
stammon,  sind  tirils  reiiuT,  teils  dulomiti.sehiT  Knlksandsrein  und  sogar  Doloinit- 
sandstein.  lrg«*ndwelehc  (lesiUzmäßigkeit  in  der  Verteilung  der  Magnesia  ist 
iiieht  ZU  erkennen,  es  scheint  hier  und  dort  lokale  Dolomitisierung  statt- 
gefiinden  zu  haben. 

Kin  zw(‘iter  Proz<*ß,  der  si'kiindar  d«*n  ursprünglichen  Kalksandstein  ver- 
Undi'rt  hat.  ist  die  Verkieselung.  Aus  der  Wand  des  Kalksandsteins  ragen 
zahlreiche  Krhöhuugcn  heraus,  die  sich  als  harte  kompakte  glasig  glUnzmido 
hrännlichc  Kerne  erwei.^«*n.  Dieselben  haben  eine  uiin'gehnäßige  Form,  sind 
bald  nimUicb  knollig,  bald  niiregelmäUIg  verästelt,  ähnlich  den  Lößmänncheii. 

hu  Schlitf*  erkennt  man,  daß  diese  Kerne  hall)v<*rkie.s«dto  Partien  des  Kalk- 
sandsteins sind.  Di(*  Verkioselimg  ist  also  ganz  lokal  oingetreten  (O.  L.  Nr.  21^>, 
2Ö2,  253,  255,  250). 
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Audi  ohne  Bildung  von  Kenion  ist  Vorkieneluii)>  vorliBiiden.  Das  Gestein 
bleibt  iinverilndert  mUrb,  ist  aber  doeh  hKrtor  als  ^'cwohnlieh  und  wittert  in  Form 
iinrepelinäßieer  Zacken  und  V'orsprUngo  heraus  (Xr.  2.i0). 

Die  verkioselten  Kerne  fehlen  in  den  tiefsten  Partien  •■anz,  beginnen  erst 
etwa  im  zweiten  Drittel  und  nehmen  nach  oben  hin  an  Gröllo  und  Zahl  be- 
trttehtlich  zu.  Ks  kann  dom  Beobachter  nicht  schwer  fallen,  sieh  vorzustellen, 
daß  die  einzelnen  Kerne  zu  {'Wißeren  Massen  versehinelzen  und  in  knuHifte,  uii- 
reftidinüßio  oebankte  Massen  verwandelt  werden,  wie  wir  sie  ans  den  Botletle- 
sehiehten  kennen  (vi'rkieselter  Pfannensandsteini. 

Chemisch  ist  ilie  Verkieselunt!  nach  den  Analysen  von  Herrn  l)r.  IClirh 
durch  Zunahme  von  SiO*  und  IHO,  und  Abnahiue  von  CaO,  Mf<0,  CO'-',  Xa’O 
und  CI  charakterisiert  (Aiihan"  VI,  Probe  Xr.  (i  uml  7). 

In  den  obersten  Partien  geht  der  zellige  Kalksandstein  in  wulstige  gebankte 
.Massen  Uber,  die  dem  bekannten  „harten  Sinterkalk“  Uhneln  und  z.  T.  von  Binden 
und  Böhren  diirehzogen  werden.  Audi  diese  harte  < tberflUehonbnnk  ist  teilweise 
verkieselt.  Hie  Verkieselung  kann  sogar  so  erlieblieh  sein,  daß  auf  Klüften  und 
Iluhlriiutnen  niidirere  Millimeter  dicke  traiibige  latgen  von  Clialeedun  abgesehieden 
worden  sind  (Xr.  ‘.Mb;  Probe  Xr.  I I in  Anhang  VIIli.  Hii'so  Bank  enthält 
massenhaft  1>  i a t o m e c n. 

In  dem  Kalk.saiid.stein  b)  kommen  Gastropodeu- Schalen  zahlroieh  vor  und 
zwar  von  Arten,  dio  die  SUinpfe  und  Flüsse  des  t tkavangogobiets  noch  heute 
bewohnen.  Ks  worden  gesauimelt:  Buliiniiius  damareusis,  dito  var.  expeetatus, 
t 'ochlieella  oppusita,  Stieeiiiea  und  Physa  parietalis. 

Se hielt t b'.  Über  dem  harten  Siiiterkalk  Hegt  konkordant  eine  2 in 
uiUehtigo  Sehielit  weißen  sandigen  Kalks,  der  in  den  oberen  Partien  hart,  sand- 
arm und  dünn  gebankt  ist.  Feine  absehilferndc  horizontale  I.agen  verleihen  ihm 
eine  besondere  Struktur.  Dieser  Kidk  ist  reich  an  Diatomeen  (Probe  Xr.  Id  in 
Anhang  VIII). 

Schicht  c.  ü'ber  diesem  Kalk  liegt  der  K a 1 ah a ri s a nd.  Es  ist  ein 
graiter  bis  rötlich  grauer  Sand,  der  in  den  oberen  Partien  völlig  kalkfrei 
ist.  Ubi'r  dem  Kalk  ist  er  dagegen  so  reich  an  Kalk  und  zersetzter  vegetabilischer 
Substanz,  daß  er  dem  „Gemischten  Kalksehlainm“ ')  der  nordtleutsehen  Seou  sehr 
ähnelt.  Auch  (-nthält  er  massenhaft  Diatomeen.  Xach  oben  hin  verwandelt  sieh 
diese  kalkreiehe  Ablagernng  alhuählieli  in  den  rötlichen  Sand.  Der  Saud  bildet 
dio  obere  Hälfte  des  Ufers,  ist  also  il — 10  m mächtig.  Davon  fallen  2 m auf 
das  kalkreiehe  Liegende  (Xr.  2<>4a;  Probe  Xr.  (I  in  .Anhang  VllI). 

Gehen  wir  von  diesem  Profil  bei  Meiio  a kwena  aus  nach  Westen  hin,  so 
nimmt  der  Sand  an  Mächtigkeit  zu,  während  der  Kalk  in  ein  tieferes'  Niveau 
herabtritt. 

2)  Am  K ro  k o d i 1 II  e s t p I ntz  bildet  der  Sand  zwei  Drittel  des  Abhangs, 
der  Kalk  nur  ein  Drittel.  Bei  Alachuli  liegt  letzterer  nur  noch  wenig  Uber  dom 
Flußniveau,  und  fast  ilas  ganze,  hier  freilich  nur  .’i — (i  m hoho  Ufer  besteht 
aus  Sand. 

Dio  Kalkma.sse  b')  ist  weiter  wosdich  nicht  mehr  nachweisbar.  Der  Sand 
liegt  vielmehr  direkt  auf  der  koinpakton  harten  Kalkbank  b), 

(•eilen  wir  von  Mono  a kwena  nach  Osten,  so  sehen  wir,  daß 

ö)  beim  S k o r p i o n s la g e r unter  dem  Kalksandstein  der  bekannte  zer- 
fressene löcherige  wolileingekiestdte  ('haleedoiisandstoin  auftritt.  Uber  der  harten 
Kalkbank,  die  dio  Kalkstufo  abschließt,  liegt  aber  sofort  der  Kalahari.sand ; es 
fehlt  also  die  Kalkschieht  b'  von  Mono  a kwena.  Der  Sand  nimmt  nur  '/,  tler 
Höhe  des  Ufers  ein. 

4)  Genauer  studiert  wurde  das  Profil  bei  '■‘Xamossan  iFig.  l-l). 

Das  Ufer  beginnt  mit  einer  *2.ö — 3 m mächtigen  Böschung  aus  Kalk- 
schutt. 
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b)  Dann  fol|iit  oinc  ’i.T) — 3 m hoho  »oiikrcchto  Wand  aus  Kalksandstom. 
die  durch  oiiio  sehr  markanto  harte  Bank  abgosdilossen  winl. 

c)  Kalaharisaiid,  5 — (>  ui  mKohtig. 

TBo  Bo8<*hatfonhoit  der  oin/,elnon  Seliichtoii  ist  folgende : 

ln  dom  Kalksandstoin  bi  kann  man  drei  versohiodoiie  Ausbildungsformen 
untorsohoidon,  die  inoinander  ühorgehon. 

at  Bis  zu  1 m über  der  Sohutthöaohung  ist  die  AVund  glatt,  der  Kalksandstein 
mürb.  aber  fest;  Sehichtuiig  ist  höchstens  angedeut»*t,  verkalkte  Wurzeln  und 
kalkrciche  Köliren  sind  wohl  vorhandim,  aber  spärlich.  Innerhalb  derselben  sind 
glasig  glUnzoiide  Kerne  nicht  sidten,  aber  klein,  oigeutlidi  nur  angedeutet  (G.  L. 
Nr.  -Jti-J,  ‘iC3). 

3)  Infolge  Zunahme  der  kalkreiehcii  Köhren  beginnt  die  Wandlhlcho 
iineb«»n  und  wulstig  zu  werden.  Kleine  Höcker,  Knoten  und  Leisten  springen 
vor,  zwisehen  denen  unregolnmÖigo  Yertiefiingoii  liegen.  Ks  entwickelt  sich  aUo, 
je  mehr  man  nach  oben  kommt,  die  schon  früher  beschriebene  zelligo  Struktur. 
Zu  gleicher  Zeit  macht  sich  aber  auch  immer  mehr  die  „glasige  Metamorphose“ 
hemerkhar.  Die  glasigen  harten  Bartien  bilden  in  den  tieferen  langen  anfangs 
nur  knollige,  unregelniilÜig  gestaltete  Kemo  innerhalb  der  Köhren  und  Zell- 
wandung«»n,  die  sich  jedoch  nach  oben  hin  zu  langen  wulstigen  zelllgeii  Streifen 
zusammeiisehiioßcn.  Die  glasige  Metamorphose  des  Kalksandsteins  schreitet  an- 
scheinend von  iiiiicn  nach  außiui  hin  fort  mul  besteht  wie  in  Mono  a kwena  in 
einer  V^erkioselung  dos  Kalks  nebst  Ausfüllung  aller  Boren  zwisehen  den  Sand- 
köntem.  Die  Zone  ß ist  ca.  1.50  m mächtig  (Nr.  *J58 — *2tH).  Der  Kalksandstein  a 
und  ß enthielt  in  ztvei  Brohen  keine  oder  nur  Keste  von  zerstörten  Diatomeen 
(Anhang  VIII,  Broho  15  und  lö). 

Y)  Indem  der  Brozeß  der  Verkiesolung  mit  teilwoiser  Glasierung  fortschreitet 
und  die  Zellen  immer  kleinei  werden,  entsteht  eine  ( )b{*rHäehenbank  aus  tvidstigiui, 
zelligoii,  undeutlich  gebankten  Massen  von  z.  T.  glasiger  Bosehntfenheit.  Kiiuhui- 
und  .Silltorstruktur  sind  gut  entwiekelt.  Da  die  weniger  kalkreicheii  und  deshalb 
w’eieheren  Ibirtien  an  der  Wand  ausgewasehen  wonleii  sind,  ist  die  harte  Oher- 
fiächeiibank  sehr  löcherig.  Ihre  Mächtigkeit  beträgt  ea.  50  cm  (Nr.  *257). 
Merkwürdigerwetso  fanden  sich  in  dieser  Bank  keine  Diatomeen  (Anhang  VIH, 
Brohe  1 7). 

Mit  sehr  scharfer  Grt'nze,  aber  wulstiger  unebeiu‘r  Oheriläche  endet  der 
Kalk  und  wird  direkt  von  dem  Kalaharisand  überlagert,  der  unten  noch  zleniHeh 
reich  an  Kalk  ist,  denselben  jedoeh  nach  oben  hin  verliert.  Der  Sand  bildet 
'/<  ‘1er  Uferhöhe,  ist  also  ea.  2 — 3 m mUchtig.  Kinigo  hundert  Meter  Östlich  des 
Halteplatzes  troteii  am  Fuß  der  Kalkwand  Blöcke  von  löcherigem,  wohl  ein- 
gckieseltem  (.'halcedunsandsteiii  a)  auf,  der  dort  sicher  anstellt. 

Zw'isehen  ^^'amessan  und  dom  Brlefliaum  verläßt  der  Weg  das  Fhißlu'tt 
und  sclmeiilot  einen  großen  Bogen  ab.  Auf  dieser  Streeko  kann  man  deutlich 
den  Übergang  des  Sandes  und  der  Vegetation  am  Fhißufer  zu  denen  der  Kalahari 
verfolgen. 

Der  graue  Sand,  in  den  flußhettartige  Kinnen  und  flache  Kessel  eiiigcsenkt 
sind,  bekommt  schon  wenige  Kilometer  vom  Fluß  entfernt  eine  ebene,  leicht 
gewellte  Uherfiäche  und  erhält  zugleich  eine  rötliche  Farbe.  Gleichzeitig  ver- 
ändert sich  die  V'eg<*tatlon.  Die  gewaltigen  Bäuiiie  von  Mochoto,  Motswere, 
Mütsiara,  Moehale.  Morula,  Moga,  Mossu  uml  andere  werden  schnell  kleiner  und 
verschwinden  entweder  ganz  oder  nehmen  einen  buHchfiiniiigen  Wuchs  an. 
Kalaharihilume,  wie  Moehonono,  Mohata,  Alochailechaile  beginnen  zu  dominieren. 
Wiüto  Grasflächen,  die  hier  und  dort  von  Gnippen  niedriger  BUmiie  und  Büscho 
UDtorbrocheii  worden,  wechseln  mit  Streifen  von  Buschwald  ab. 

Mit  der  AunUheruiig  an  den  Fluß  am  Briefbaum  machen  Vegetation  und 
Sandboden  die  umgekehrte  Verwandlung  durch.  Ks  beginnt  grauer  humosor, 

rMMrg«,  D!«  KkULari.  tt 
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otwftB  toni«or  Sand  mir  tvpiscln’in  „Vlovltnschwaltl**  aiiH  Mo»a,  Moxsu,  Mnnjjana, 
Motsiara,  Moloto  und  andern  Bäumen  und  StrUtiehom  des  Ufei^'aldoK^  pomiseht 
mit  lypiwhon  Stoppenhämmui.  Der  Ufenvald  selbst  entsteht  lodiglieh  durch 
dichteres  Zuaammentrctcn  iiml  üppigere  Kntwieklimg  jener  Bäume,  zu  denen 
nocli  nahe  dem  Wasser  typische  KhiUbämuo  treten,  wie  z.  B.  Macholi,  Motsihi 
und  Motscliaha.  während  Mokuschong,  der  Ifiese  untiT  den  Bäumen  de»  Okavango- 
gebiets,  nur  w'enig  über  dem  Tmnalakane  nach  ( )steii  hinausgeht. 


AMiildiiiig  *2.  Torinit*‘iilt»ii  iinl<»r  Moü.su-.Vk:izicn  itn  tvpiM'hcn  Vlryliii*>r1iw:itd. 
rfrrwitld  des  Marikn. 


5)  Der  Briet’baum,  wie  die  Buren  ihn  nennen,  oder  Itesscr  gesagt,  die 
Briefltäuine  — Lilokwalo*;  — »iml  eine  (»nippe  schöner  Motsiarabäume,  in 
tlerci!  Stamm  zahlreiche  Ih'iseiide,  besonders  auch  die  Trekhiiren.  ihre  Namen 
ßiiigoschnitten  haben.  Dt‘r  Platz  liegt  citiige  hundert  Meter  vom  Fluß  entfernt 
und  dort  finden  wir  folgende»  interessante  Pn»til  (Fig.  loi.  l)as  Ufer  ist  ca.  15  m 
hoch.  Über  einer  1 — 1.50  m hohen  Schutthalde  liegt  a*i  eine  '2 — *2.50  m mächtige 
Masse  harten,  schwach  verkieselteii  Kalksandsteins  mit  hellgrauem  Kalkzement. 
DiTselbe  bildet  wulstige  undeutlich  gebankte  Mas.sen.  Die  cdiersten  Bänke  sind 
am  hUrti'stcn.  Nach  unten  hin  wird  da.s  (lestein  mUrb,  samlig,  zerreiblich. 
Glasige  Metamorphose  ist  zwar  nirgends  zu  heobachttui,  allein  es  besteht  doch 

*)  LiUikwaln  s die  «mIit  di<*  Itrief«';  licr  l«i'(t4>r  trec  diT  ICiitfliiiidor. 
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Hellwache  Verkiesi'liinf:.  Da»  (iesteiii  endet  oben  mit  scharfer  Grenze,  jedoch 
wulstiger, . höckeriger,  mit  Kalkrinden  bedeckter  ObertlUche. 

b)  Uber  diesem  Kalksandstein  liegt  eine  zweite  Masse  von  Kalksandstein, 
die  ca.  l>  m mUchtig  ist.  Dieselbe  zeriUllt  in  drei  Zonen. 

a)  Unten  liegt  in  einer  '2. .50  m mächtigen  Zone  ein  rafirbor  zerreiblicher 
von  Kalk  zementierter  weißer  bis  gelblicher  Sand,  der  »ich  von  den  sandigen 
Partien  de.s  liegenden  Kalksandsteins  kaum  unterscheidet.  Der  Sand  wird  von 
feinen  Kalkröliren  durchzogen,  die  sich  um  frühere  Wurzcifasern  abgeschieden 
haben.  Im  Gegensatz  zu  diesen  stehen  kalkarme  Sandröhren  von  grünlicher 
Farbe  und  Bleistiftdicke.  Tu  diesem  kalkarmen  Sand  lindet  man  hier  reichlich 
gut  erhaltene  Schalen  von  (’orbicula  africana,  Melanin  tuberculata  und  Vivipara 
l’assargei.  Die  chemische  Zusammensetzung  dieser  .Schicht  zeigt  die  Analyse  V 
von  Herrn  Dr.  Elich  (Anhang  VI). 

p)  Durch  Ztinahnio  dos  Kalkzements  und  Ausbildung  eines  mit  Kalk 
zementierten  Zellenwerks,  geht  die  Zone  a Uber  in  ß,  die  ganz  und  gar  der 
Zone  ß bei  ^Xaniessan  entspricht.  Hier  fehlt  jedoch  dio  glasige  äletamorphoso 
gänzlich. 

Zone  ß geht  ihrerseits  in  d<‘r  in  dem  ProHl  von  ^Namessan  beschriebenen 
Weise  über  in  eine  harte  Oberflächenbank  f (N'r.  2(!4).  die  mit  wulstiger  unregel- 
milßigi’r  überrindoter  Fläche  haarscharf  gegen  den  Kalaharisaud  endet.  Diese 
Bank  ist  reich  an  rezenten  Gastropoden. 

Der  Kalksandsti-in  vom  Leiter  troo  enthält  in  den  untersuchten  Prohen 
zahlreiche  Beste  zerstörter  Diatomeen,  von  denen  einige  bestiminbar  waren 
(Anhang  VIII,  Probe  Xr.  18—20). 

c)  Der  Kalaharisand  i.st  hier  in  seinem  Liegendsten  ganz  besonders 
kalkreieli.  Ein  gelblich  brauner  bi»  licht  bräunlicher  kalkreicher  .Sand  bedeckt 
in  il  m mächtiger  .Schicht  die  harte  < )bertiäclienbank  des  Kalksandsteins.  X’acli 
oben  hin  wird  er  kalkänuer  und  geht  in  grauen  hiimosen  kalkfreien  .Sand  Über, 
wie  er  die  Oberfläche  des  Sandfeldes  bildet. 

Das  gleichi'  Profil  findet  man  am  Ufer  bei 

(i)  Chnsscbakis  Dorf,  doch  fehlt  dort  dio  Kalksandstcinbank  a'.  Das 
Ufer  ist  8 m hoch.  Uber  der  Sebutthalde  steht  nur  eine  Ma.sso  mürben  Kalk- 
sandsteins an,  die  von  einer  '/j  »i  starken  harten  ( fberflächenbank  abgeschlossen 
wird.  Darüber  liegt  gelblicher  kaihreicher  Sand  mit  Kalkknolleii,  der  in  grauen 
huinosen  K.olaharisand  übergeht. 

7^  An  der  Hardekol  Drift  (Motsweredrift)  ist  das  Flußbett  noch 
l.iOm,  der  Fluß  selbst  aber  nur  20  m breit.  Dio  Uferhöhe  beträgt  8 m,  davon 
(i  III  Kalksandstein  und  2 in  kalkhaltiger  Kalaharisand  mit  Kalkkmdlen.  Der 
Kalksandstein  hat  die  bekannte  zellige  Stniktur;  die  harte  Oberflächenbank  ist 
nur  andeutungsweise  eiitwickidt. 

8)  Boi  Muebuto  Drift  wurde  ein  genaueres  Profil  aiifgenomnieii  (Fig.  (>). 

Das  Ufer  ist  ca.  8 m hoch.  Ilber  einer  2 in  bohen  .Scbutthaldo  a)  liegt 
der  mürbe  Kalksandstein  b),  der  (‘ine  4 m hohe  Wand  bildet.  Unten  ist  derselbe 
ganz  mürb  und  strukturlos,  nach  ob<‘ii  hin  treten  jedoch  verkalkte  Wurzeln  auf, 
dio  immer  zahlreicher  werden.  Es  sind  z.  T.  solide  Kalkrühren  ohne  organische 
Stniktur,  z.  T.  ist  letztere  aber  noch  erballeu  geblieben.  Auch  wird  das  Gestein 
von  zylindrisch  diirehbohrten  Köhren,  in  denen  einst  feine  Wurzelfasern  gesessen 
haben,  durchzogen.  Die  harte  Oberflächenbank  fehlt  hier,  indem  der  genügende 
Grad  der  Erhärtung  und  Verkalkung  nicht  ern'icht  wird.  Die  Außenfläche  der 
steilen  Wand  ist  von  einer  bis  '/j  cm  dicken  harten  Kalkriiido  bedeckt,  dio  wohl 
teils  durch  Elflore.sziereii,  teils  durch  herabriesehides  Kegenwasser  gebildet  worden 
ist.  Unter  dieser  Kruste  liegt  der  zerreibliche  mürbe  Kalksandstein.  Uczento 
Ga.stropodeii  sind  in  dem  Kalk  reichlich  vorhanden,  Diatomeen  gleichfalls,  aber 
in  Zerstöning  begriffen  (Anliang  VIII,  Probe  Nr.  21  und  22‘. 

14- 


Digitized  by  Google 


212 


Zwölflcs  Kapitel. 


e)  Der  Kalk  enilot  mit  »charfer  Grenze  und  wird  von  einem  hellpraaen 
bi»  bräiinlieb  K®d>c>  kalkreielieii  Sand  UborlaRert.  Auf  der  < IberHäebe  de» 
Sande»  bilden  »ich  denn  aneh  durch  KfHoreszien'ii  weiße  Kalküberzugo.  Wurzeln 
und  feine  Wbirzelrohren  durchziehen  ihn  in  ffroßen  Mns»en.  Dieser  kalkreiche 
Sand  ist  ca.  1 ni  mächtig;,  geht  aber  unter  Kalkverlust  in  gelblich  graubraunen 
bis  grauen  bumosen  Sand  über,  der  mit  Wurzeln  und  Wurzelfa»ern  erfüllt  und 
ca.  0.75  m müchtig  ist.  Da.»  ist  eben  der  graue  VIevsand,  der  die  Oberilächo 
des  Sandfeldes  bildet. 

Dieser  Sand,  welcher  das  Tal  dos  llotletlo  an  den  Kündern  bi'grenzt,  nimmt 
an  Miichligkeit  immer  mehr  ab,  jo  wi-iter  wir  nach  .Süden  kommen.  Sohr  bald 
hinter  Mochoto-Drift  beginnen  auf  der  rechten  .Seite  weite  Grasebenen,  wührend 
am  Fluß  ein  .Streifen  tiefen  .Sandes  »ich  hinzieht,  der  mit  hohem,  aber  lichtem 
Uferwald  bedeckt  ist.  Mochoto,  Mochale  und  Motswere  sind  die  hauptsüehlichsten 
Bäum«'  desselben.  Der  Boden  der  Grasolmne,  die  eine  Breite  von  (> — 10  km 
hat,  ist  dagegen  ein  sandig -humoser  Kalkboden.  Schließlich  endet  der  .Sand 
ziemlich  ])lötzlich.  Dann  geht  cs  in  eine  weite*  Khene  hinein,  und  damit 
hetreton  wir  das  t.iebiet  der  großen  Pfaimen.  in  denen  sich  der  Hotletle  verliert 
und  in  dessen  üstliclistcni  Teil  die  großen  Makarrikan-i-Salzpfannen  liegen. 

III.  Die  Ebene  bei  Ssebituaiies  Drift. 

Werfen  wir  nun  noch  l■Inen  Blick  auf  die  weite  Ebene,  die  wir  vor 
.Ssebituanea  Drift  betreten  haben. 

Das  Bett  de»  Hotletle  hat  dort  eine  durchschnittliche  Breite  von  100  m. 
Indes  wech»(dt  dieselbe  sehr,  ebenso  wie  der  (.'harakter  de»  F'lußbett»,  da.»  bald 
ein  »toilwandiger  Canon  ist,  bald  Hache  Böschungen  besitzt,  meist  ndt  den  Win- 
dungen wechselml.  Die  Tiefe  des  Betts  ist  8 — 10  m,  die  Flnßrinne  ein  20  m 
und  weniger  breiter,  von  Schilf  eingefaßter,  unregelmttßiger  W'asserstreif.  Der 
Uferwald  beginnt  recht  lückeidiaft  zu  werden,  wohl  infolge  von  Abholzen,  nicht 
aber  wegen  Wechsel  der  natürlichen  Bedingungen.  Die  Ufer  bestehen  lediglich 
ans  mürbem  zelligen  Kalksand-stein,  ohne  deutliche  ( ibertlKchenbank.  Grauer 
kalkhaltiger  Sand  liegt  darüber,  aber  er  ist  nur  wenig  müchtig. 

Außerhalb  des  Flußbettes  dehnt  sich  eine  weite  Ebene  nach  Süden  hin 
aus.  .Sie  wiixl  am  südlichen  und  westlichen  Horizont  von  einem  fernen  Baum- 
strcilVm  abgi'»<'hlo»sen,  der  das  Ende  der  sandfreien  Kalkllüche  mul  den  Beginn 
des  Sandfeldes  bezeichnet. 

Die  Kalkflüche  selbst  ist  keine  einfache  Ebene,  sondeni  »ehr  kompliziert 
zusamnn-ngesotzt.  Wohl  besteht  sie  hauptsüchlich  aus  mürbem  Kalksandstein,  wie 
er  am  Butletle  die  steilen  ^^'ündo  bildet,  in  diesen  sind  aber  eingeschnltten,  ein- 
mal fluUbettartigc  V'ertiefuiigen,  d.  h.  Kinnen  von  10 — 20  m Breite  und  2 -3  m Tiefe, 
sodann  rundliche  und  lüngliidie  Niederungen.  Die.se  liegen  gleichfalls  2 — 3 m 
tief  und  haben  verschiedene  Durchnicsser  von  fünfzig  bis  vielen  hundert  Meteni. 
Die  Flußbetten  münden  in  den  Hotletle,  die  nabe  demselben  gelegenen  pfaunen- 
artigen  Niedeningem  sind  gleichfalls  mit  ihm  durch  20 — 30  m breite  Rinnen 
verbundi-n. 

Beide  Arten  von  Einseiikungon  treten  in  wirrem  Durchoinamlcr  auf  und  losen 
stellenweise  die  aus  Kalksandstein  bestehende  Platte  in  schmale  Kücken  auf.  An 
anderen  Stellen  ist  dieselbe  aber  mit  breiter  (.Iberflilcho  entwickelt.  Auf  den 
Höhen  liegt  Uber  dem  Kalk  etwas  grauer  .Sand,  und  hier  allein  wachsen  Büume, 
hauptsüchlich  Kameldornbüume.  In  den  Niederungen  lii'gt  ein  grauer  kalkreicber 
Schlammboden  mit  Wurzelrölmcn.  Er  ist  ziemlich  salzreich,  und  deshalb  ist  seine 
OberflHchü,  wie  durch  Frost,  anfgelockert  und  bricht  bei  jedem  Schritt  zusammen. 
In  den  Niederungen  wüchst  mu*  das  gelbe  stachelige  Gras. 

.\n  dem  Polizcihiger  hat  niaii  in  einer  solchen  Niederung,  die  einen  Dureh- 
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nipssor  von  «-oiiif;  über  100  ni  hat,  t'iiioii  lininnon  yograbpn,  clor  folgiMides 
Profil  7.1‘igt. 

( Iben  Hogt.  2 iii  iiiHvliti".  grauer  samibaltigor  uml  knlkreivher  Srblamm,  der 
nach  unten  hin  in  weiUen.  auUerortlentlich  feinen  und  leicht  zerreiblichcn  Kalk- 
achlamm  übergeht.  Dieser  leichte  Kulkschhunni  ist  nicht  eigentlich  geschichtet, 
zeigt  aber  die  Neigung  horizontal  abziischilferii  und  ist  von  si’hr  feinen  senkrecht 
orientierten  Wnrzelröhren  durchsetzt,  ln  10  m Tiefe  steht  Wasser,  das  selir 
salzig,  bitter  und  ungenieUbnr  ist.  Der  Kalkschlamm  war  noch  nicht  ilurchsunken, 
also  jedenfalls  über  8 m milchtig. 

Dieses  Profil  ist  außerordentlich  wichtig.  Denn  es  zeigt,  daß  die  Niederungen 
nicht  oberflUchliche  Kinsenkiingen,  sondern  erhebliche  Vertiefungen  sind.  Diese 
sind  mit  einem  besonderen  Kalk  ansgefüllt,  der  sich  von  dem  gewöhnlichen  Kalk- 
sandstein, der  die  Wandung  bildet,  durchaus  unterscheidet. 


Atiliildiing  3.  Mis-hotii - Akssieii  — Ac.  tüniffiio  — niif  einer  (tni.'ifläelie  in  der 
Ültersi-liweniniiingsznne  des  t,ini|Mi|ii>.  (irins  Hlinlielie  Isiiiilsi’linftsiiildiir  sieht  iimn  nm 
üutletio  heim  Chorgnng  des  l’femnldes  in  die  Klieiie  des  Miiknrrikitrribeekens. 


I{  ückblick. 

I.  Da.s  FluOsysteiii. 

Der  Ngamifluß  und  Botlcdo  zerfallen  in  drei,  geologisch  und  landschafdich 
vcrschicdono  Abschnitte, 

1)  den  Ngamifluß  bis  zum  Tamalakane, 

2)  den  IJotletlo  bis  Makaia  Mabüle, 

3)  den  Rotledo  von  Makaia  Slabäle  bis  zu  dt'ii  Ebenen  des  Makarri- 
karribeckens. 

1)  Der  Ngamifluß  ist  dio  direkte  Fortsetzung  dos  spitz  zulaufenden 
Ostendes  des  Ngamisees.  Das  Flußbett  ist  anfangs  löO  m breit  und  5 — 10  m 
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tiof,  vorbrcitort  «ich  jmlocli  nai'h  OstcMi  Inn  und  s«rhliolit  Rojinr  Inseln 

ein.  Die  Stroiiiriiino  ininThall)  iles  FluÜlxMtes  ist  aiitaii<;s' ^anz  trocken,  S4‘hnial 
mul  uiircKclniUUijr.  Lokal  hat  der  Strom  tiefe  niiulliehe  l*fannen  — Kolke  — 
ausgt'wiihlt,  die  z.  T.  daneiml  Was.si>r  eiitlialtiMi.  Toto  l'lnllaime  mit  kleinen 
ITanneii  treten  hUuHg  aiif^  und  zwar  um  ho  häutiger,  jo  wtuter  man  nach  Osten 
kommt.  An  der  Auöenseite  von  FluUkrUiumungiMi  sind  <lie  LTer  oft  uiiterwühlt 
und  steilwnndig.  In  den  Jahren  lS!M»--itS  hegniin  di«‘  ge.schloHseiie  Wa-sserHäche 
hei  Komauing  als  ein  SO — löt»  m breites  langgoatrecktes  IlaHsin,  da«  nach  Osten 
hin  durch  einen  mehr  oder  weniger  vorschilfteii  FluUnnu,  der  «ich  lokal  erweiterte, 
mit  dem  Tamalakane  in  Verhimhing  «tand.  Während  der  Hochflut  ging  da« 
WasHOr  1S‘JÖ  bi«  Lekala,  1S5)0  erreichte  e«  tlen  See. 

■J)  Zwischen  der  Fiiniinindiing  de«  'Pamalakane,  <ler  ein  tiefes  «ehmalc«  Hett 
hat,  und  Makala  Mahäle  eireicht  der  Botlotlo  «eine  gröUte  Breite.  Zu  gloicher 
Zeit  sind  «eine  Ufer  meist  wenig  «tiul  und  hoch,  «o  daß  man  da«  Tal  «ehlecht 
übersehen  kann.  Flußhettartige  Kinschnittc  und  Senkungen  durchfureheii  oft  dio 
Ufer  und  tragen  zuin  V^•rwiseheIl  der  «eharfen  Ih'grenznng  de«  Fliißhett«  hei. 
Dio  Stnunnnne  innerhalb  des  TaU  ist  nicht  tief  eingoschiiitten,  sondern  nudst 
breit,  flach  und  oft  wenig  au.^geprUgt,  namenllich  auf  felsig«*m  Fiit«‘rgrund.  Unter- 
wühhingen  de«  Ufer«  mit  Ausbildung  relativ  «Iciler  Wände  kommen  selten  vor 
und  bestehen  dann  au«  Sand,  nicht  aus  Kalk. 

.‘5)  Jenseits  Makala  MabUle  verengt  sich  das  Flußbett  auf  l.V^ — ’JOO  m uml 
erweitert  sich  nur  lokal  — so  z.  B.  km  oberhalb  Maeholi  — auf  JoO — -UMt  m. 
Dio  Ufer  «ind  anfangs  nur  4 — 0 in  hoch,  verliefen  sich  aber,  ji*  weiter  man 
nach  Osten  gelangt.  Die  bedeutendste  Höhe  erreichoji  «io  bei  ^leno  a kwena 
mit  18 — ‘JO  in  Höhe.  Von  hier  senken  sie  sich  wieder.  Bei  Mochoto  Drift 
sind  sie  noch  8 m hoch.  Mit  ih*m  Krreichen  der  Ornsehenen  geht  das  Flußbett 
nicht  etwa  in  die  Kbeiien  über,  sondern  i.«t  mit  einem  I» — 8 m liefen  Kana)  in 
diosolbon  eingoschnitten.  Die  Stromriuno  nimmt  von  Kala  Jlabäle  ab  nach  Osten 
hin  im  allgemeinen  an  Breite  und  Wnssorgelmlt  ah.  Sie  schlängelt  sich  in  dem 
Tal  so  stark,  daß  <Hc  AuUenseilen  der  Krümmungen  <las  Ufer  unterwühlt  und 
steile  Wände  geschalfen  haben,  die  gute*  geologische  IVoKle  aiifweiscu».  Dagegen 
sind  dio  Ufer  auf  den  Innenseiten  abgeflneht  und  bieten  sehlcchto  Anfschlüsso. 

Die  Form  de«  Flußbetts  ist  von  dom  geologischen  Bau  des  Lande«  ab- 
hängig. Im  Kalksandstein  hat  er  einen  Canon  gc‘grabcn,  weil  er  «ich  in  da« 
weiche  Gestein  leicht  einsclineideii  konnte.  Auf  diuii  hartiui  ('halcedoiisandstein 
hat  sich  das  Wasser  dagegen  ausgehreitet  und  dureh  seitliche  Krosion  dio  weite 
Talsohle  gcschaften.  Dahi*r  das  breite  Tal  zwischen  dem  Tamalakane  und  Makala 
MabUle. 

Dio  Wasser\"erhältni8se  dos  Bodotlo,  dio  jährliche  Flut,  die  aüniäiilicho 
Wasserabnahiuo  und  Trockenlegung  ganzer  Teile  (los  Flusses  «eien  im  Zu.sammen- 
haiig  mit  dom  gesamten  Fluß.sy.stem  de«  Okavangoh(H'ken.s  beliniulelt.  Indes 
möchte  ich  doch  hier  bereits  auf  folgcuule  bemerkenswerte  J’atsacho  hinweisen. 
Zwischen  dem  Ngami  und  der  MUndung  de«  Tamalakane  ist  das  Land  anscheinend 
absolut  eben.  Das  Wasser  fließt  wohl  bei  Hochflut  aus  dein  Tamalakane  nach 
dem  Soc  zu  ab,  andererseits  ist  e«  fi-Uher  aber  auch  umgekehrt  bei  Hochstand 
de«  Sec«  nach  Osten  ahgeflo.ssen. 

V'on  Moremis  Drift  ah  nacli  Osten,  also  in  dem  tiefen  Kulkeafiou  des 
Botlotlo  bi«  nach  Ssebituanes  Drift  habe  ich  niemals  eine  Ströimmg  bemerkt, 
mindestens  war  dieselbe  so  schwaeli,  daß  man  sic  ohne  weiteres  nicht  erkennen 
konnte.  Dagegen  war  zwischen  d«*m  Tamalakane  und  Mataheledrift  stet«  ein  deut- 
licher Abfluß  festzustellen.  Das  Wasser  rieselte  auch  bei  Tiefstand  Uber  dio  Fols- 
rirtü  de«  ChalccdonsamlsteinH.  Man  kann  also  sagen,  daß  ein  wirkliches  (foflÜlc 
nur  auf  der  zuletzt  genanntou  Strecke  hosleht. 

Wenn  man  nun  ferner  sieht,  daß  gerade  auf  dieser  Sirecko  tlie  Kxistenz 
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des  Kalaharikalk»  zwoitVlIiaft  ist,  ilaS  »lioso  Ahiaiioninj:  von  Mono  a kwona  ah 
an»chcinoml  in  rionlwe^tlicluT  Kivhtiim;  sich  ausjkoilt  daß  amiororsoits  der  Kalalmri- 
kalk  im  Oehiet  dos  Ngamitlussos  wieder  ansvliwillt.  so  dränyi  »ich  der  litMiaiiko 
auf.  daß  die  Ho;*i«in  dos  ( 'halcodonsandstoiiis  eine  Boden  schwelle  hildet,  die 
der  H«>tlotle  aut*  der  Linie  Taiualakano — Moroiuis  Oril'c  durchscliiiiuon  hat. 

\\  ir  werden  später  sehen,  daß  diese  Auft'asstiii^  hei  der  Betrachtung:  der 
Heziohuug  dieses  (icbicts  zu  den  umlicL'endon  an  \Vahrscheinlichkeit  gewinnt. 


II.  Iler  ireoloirisehe  Aufbau. 

< >niiidgcst*dn  wurde  anstehend  nicht  heohachtot.  vielmehr  nur  l>eckschichten. 

I)  Die  Botlctleschichten. 

Dieselben  zeifallen  in  zwei  scharf  goirennio  (llieder 
ai  die  eingckioselteii  ('halcodoiisHiulsteiiie, 
hl  die  verkieselten  Kalksandsteine. 

a»  Die  e i iige k i e s e 1 1 e n ( ' !i  al c e <1  o n s n n d s t e i tu*  sind  hM*herige  zer- 
frossenc.  mit  Kiseiihy<lroxytlriiiden  uml  sclmligi'ii  Konkretionen,  sowie  iingenlicken 
Böhren  durchsetzte  glasig  glänzende  i^andsteine.  Die  Köhren  waren  und  sind 
z.  T.  noch  mit  wenig  verkittenun  Sand  ertullt.  Stellenweise  enthalten  sie  hia 
faustgroße  Kollstücke  von  (^uarz-  und  riiHiisegrauwackcn.  z.  H.  hei  Mori  5tossotla 
am  Ngainiriuß.  Dio  Farbe  der  Sandsteine  ist  grau,  weißlich,  grünlich,  wenn 
frisch : rothraun  und  geflockt,  wenn  verb  ittert. 

Diese  (’halc<*donsandstcine  Huden  sich  zwisclnm  dem  Ngami  und  Moremis 
Drift.  Weiter  östlich  tritt  du‘ses  (iesiein  nur  hei  -Xamossan  uml  am  Skorpioiis- 
lager  auf.  .Sie  haben  eine  recht  unregelmäßige  ( therflaeho.  Bald  steigen  sie  auf, 
bald  verschwinden  sie  unter  den  Alluvien.  Die  beobacliteteu  Niveauditferenzen 
ilirer  Oberfläche  an  bena<'hlmrteii  l*unkt«'ii  niög«‘n  It)  m betragen.  Ihre  Lagerung 
ist  flach,  soweit  die  sehr  umleutlicho  Bankung  überhaupt  SehlUsse  auf  die  I..ngeruug 
des  Gesteins  zuläßt. 

h)  Pfannonsand.stein.  An  zwei  Stellen  faiidoii  wir  einen  harten,  manch- 
mal verkieselten.  fo.ssiliontreien  Kalksandstein,  näiuHeh  bei  Mori  Mossetla  und 
Liiokwalo.  Derselbe  mag  nt^eh  häutig  unter  dom  Kulabarikalk  aiislidieii,  ist  aber 
nicht  aufgeschlossen,  vielmehr  von  der  ScImllhaUle  am  Fuß  des  Steilufers  ver- 
deckt. Auch  bei  Mori  Mossetla  war  er  von  der  Halde  UhersehUttet.  Man  kann 
also  wplil  mit  ziemlicher  .Sicherheit  annehnien.  daß  er  m»ch  öfters  vorkomint. 

irber  seine  Lagerung  nml  rUumliehe  Ausdehmiug  wissen  wir  nichts.  Es  ist 
nur  eine  Vermutung,  wenn  ich  annehmc,  daß  er  h»knle  Nitulernngen  in  C’haleedoii- 
saiuistcin  oder  Gnimige.stein  austullt.  ähnlich  wie  am  Ngami.  Die  Grenze  gegen 
d<m  Kulabarikalk  war  in  den  heobaciitetoii  Fällen  schart’  und  kein  Übergang 
vorhanden. 

2)  Der  Kalaharikalk. 

Über  dem  C’lialcedon-  resp.  Pfannen.»andstein  liegt  eine  Masse  von  Kalk- 
sandstoinen,  die  folgende  Eigentümlichkeiten  besitzen,  (^uarzsainl,  dein  spärlich 
Brocken  von  Feldspat.  Clialccdon  und  anderen  tiesteinspartikeln  heigemengt  »ein 
können,  sind  von  einem  kalkigen  bis  d(domitischen  /«mient  verkittet.  Indem 
dieses  Zement  lokal  reichlicher  und  härter  imtwickelt  ist,  entsteht  eine  zellige 
Struktur.  Die  Leisten  und  Wände  sind  kalkreich,  der  Xcllinlmlt  kalkann.  ln 
den  unteren  Partien  ist  das  Zellwcrk  am  schwächsten  uml  spärlichsten,  nimmt 
aber  kontimiiorlich  nach  oben  hin  zu.  In  den  obersten  Partien  scidießt  cs  sich 
zu  einer  harten  knolligen  sandarmen  Kalkhank  zusammen.  Kalkrinden  und 
-Köhnm  rufen  eine  dem  harten  Sintcrkalk  Ulinlielie  Sintci*s(ruktur  her>'or.  Die 
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der  Kalkbank  int  unregelmilQig,  knollig',  buckelig  und  mit  Knlkrinden 

überzogen. 

Der  KalksamUtoin  bei  Meno  n kwiMia  ontbUlt  Kocb»nlz,  uml  zwar  Hndet 
sieb  dasaelbe  ImuptHtiehliob  in  den  kalkarmeii  ZollncHternf  weniger  in  den  kalk- 
roiciien  Wiindeii. 

Ob‘iehzeitig  wird  <ler  Kalk  von  Köhren  duivlizogc'n,  die  bia  Bleistiftdieko 
eireieben  können  und  aut’  alte  W'urzeln  zurückzufübren  nind.  Verkalkte  ^\’uI■z^*ln 
aind  niebt  selten,  zuweilen  iukIi  mit  bunioser  Substanz.  Ks  ist  im  hohen  (irade 
wahrscheinlicb.  daB  ursjuiiiiglicb  Wurzelmassen  zur  Ausbibluiig  des  Zellwerks 
ganz  wosentlicb  beigetragen  haben,  indem  sie  dem  zirkulierenden  Wasser  den 
Weg  wiesen. 

Welche  Kntstebung  hat  die  harte  ()  b erfi  üch  on  ha  nk  und  das 
Z e 1 1 w c r k V 

Es  ist  ja  an  und  für  sieb  moglieb,  daÜ  die  OberHUelieiibank  ursjjrUnglieli  schon 
eine  kalkreiehere  Ablagening  war,  vielleieiit  sogar  schon  Sinterstruktur  besaB, 
und  die  letzte  Ablagerung  in  einem  austroeknondon  Hecken  ist,  in  dem  zuletzt, 
bei  periodischen  l’berschw4‘niniungen  und  l’berrie.^eluMgcn,  Kiiulen-  untl  Sinter- 
kalke zur  Abseludduhg  gelangten.  DaB  aber  dann  noch  naebtrUglicb  sekundär« 
Prozesse  der  Auflösung  und  Wie<Ierabseboidung  von  Kalk  im  ( lauge  waren,  das 
boxveist  die  Zellenstruktur  des  KalksAndsteliis. 

Wahrscheinlich  ist  sie  aber  eine  sekundär«*  Bildung  und  bat  die  gleiclie 
b^utstebung,  wie  die  Kalkkrtisleii  der  Halbwüst«*ii-),  z.  B.  in  d<’n  Ailasläiideni^), 
Ägypten  und  PalästiiiiDj.  ln  einem  ludBen  Klima  mit  milBigim  NiedersebiUgen 
(d.  II.  von  ca.  *JtK)  - .‘UM)  mm)  und  bei  s)>ärlicher  Vegetation,  w'o  heiUe  Souneiiglut 
mid  Platzregen  s«*hiiell  wx*cbs<*ln,  «‘iitsteben  solche  barte  < MjerÜäcbenbHnke  über 
mürben  erdigen  Kalkablageningen  und  auch  über  (icsteinen  verscbit‘deiister  Art 
durch  Aufsteigen  und  Au.sblUlien  des  gelösten  Kalks.  DaB  hi«*r  lebhafter  l’msalz  von 
Kalk  stattg<*fumh*n  haben  muB,  beweist  «lie  Ausbildung  d«*s  Zellensystems.  das 
unmöglich  eine  primäre  Bildung  .sein  katui,  wohl  aber  «hireh  hygroskopisch  auf- 
steigendes. kalkn'iehes  Wasser  entstanden  sein  dürfte.  Daher  der  allmähliehe 
Beginn  d<'s  «Iiirch  Anreiehening  von  Kalk  entstaiidi*nen  Zifllw'erks  mul  das 
Maximum  der  Kalkaiircichening  an  der  Oberfläche.  Di«5  Ansicht,  daß  ursjirünglicli 
Wurzeln  bei  der  Ausbildung  d«?s  Zellwerks  bet<*iligt  waren,  widerspricht  niebt 
solchen  Vorstellungen. 

Die  Oberflächeiibänke  w'ürden  demnach  wichtig!*  Schlüsse  auf  di«'*  klimatischen 
\^*rhUltTusse  gestatten,  tlie  zur  Zeit  ihrer  Entstehung  herrschten,  nämlich  auf 
heißes  trockenes,  aber  nicht  regenloses  Ste jipeukliiua,  wie  in 
unseren  heutigen  Halbwüsten  in  Nor«iafrika  und  Nordamerika. 

Ini  AnscbhiB  an  den  beschriebenen  Prozeß  (h*r  Ausbildung  eines  Kalkz(*ll- 
>verks  bat  sicli  nun  an  einigen  Lokalitäten  ein  zweit(*r  sekundärer  chenilscher 
Proz«‘B  enrwickelt,  nämlich  die  Verkieselung.  Aiieh  diese  om'ieht  ihr  Maximum 
<d)en,  ihr  Miiiimuiii  unten.  D<*r  Sitz  der  Verkieselung  siml  die  kalkreichen  Zell- 
wnrnlc.  Unten  flndet  mau  kleine  glasige  Kerne  als  ersten  Beginn  der  V^iTkieselung, 
naeh  oben  hin  bilden  sich  faust-  und  handgroße  verästelte  „LöBinätmchen“.  Die 
Obcrflächenbaiik  ist  am  stärksten  verkiesi*lt.  Mikro.skopisch  ist  di*r  Beginn  <lcs 
Prozesses  aber  überall  nacliwcisbnr,  und  zwar  in  Form  kleiner  (’lialccdonsk^dette, 
dio  den  Quarzsand  verkitten.  Dieser  Prozeß  scheint  nach  Ansicht  von  Herrn 
//.  Keicheh  mit  der  Aiinösung  der  Diatonnx'ii  zu  b<*giimcii.  Denn  in  den  Uhalcedon- 
skeletten  sind  noch  Schaleiiresto  vorhanden.  i'Vergl.  Aidiang  VUI.) 

Der  Kalksandstein  ist  r!*ich  an  »Schalen  von  Oastropoden.  Sehen 
wir  von  zwei  Art«*u  ab  — Corbicula  africana  und  Vivijiara  l*a.ssargei  — , dio 
Uber  dem  Pfannensamlstein  am  Li*tter  tree  liegen  »md  zwar  rezenten  Können 
sehr  ähneln,  aber  weder  fossil  im  Kalnliarikalk  noeb  lebend  im  Okavaiigosystein 
bislior  gefunden  worden  sind,  so  bandelt  cs  sich  lediglich  um  lobende  Mollusken. 
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(lio  teil»  in  der  Samlstoppe  (z.  H.  UuHniimi»),  teils  in  den  lieutigen  Sümpfen  und 
Seen  Vorkommen. 

Beinerken»W4*rt  i»t  die  Kinlayening  jjastropoderireielier  Kalktnffe  im  Kalk- 
sAiidstein  von  Leknla.  Wir  wenlen  Himlii'he  Itildun^en  später  in  den  Kalk- 
pfamnui  kennen  lernen. 

Diatomeen  koiiimeii  roielilieh  vor  und  zwar  siml  es  durchweg  Hrack* 
wa«serformen;  SUÜwasserdiatonn*en  leiden  jjanz. 

Dt'r  iiiUrhe  KAlksAiidi^tein  hegiiiiit  am  Ni;aniis4*e,  wo  <t  in  der  Totinglmelit  in 
i*lHU»*n  ansti'litf  die  der  Kro.»ion  i’iitgangi'n  sind.  Am  NiiamltlnÜ  fehlt  wtdil 
nirgemls,  w<*nii  er  aiieli  iiiehl  überall  aufjLieseldo»s«’n  ist.  Dageytui  ist  er  zwiselnm 
dem  TaiUHlnkane  und  Makala  Mabäle  iiirutMuls  nachweisbar.  Von  ^taeholi  ab 
b<*j;n*iizt  er  wiediT  in  Form  st»'ib*r  Wände  den  FluÜ  und  bildet  die  weiten 
Kbeneii  bei  Ssebituaiies  Drift.  Seine  ^Mächtigkeit  ist  also  anseheimutd  recht 
wechselnd.  Die  gröÜle  Mächtigkeit  dürfte  i*r  im  Makarrikarribeckiui  4‘rreiclien. 
Ih*i  Ss4*bituanes  Drift  ist  er  wohl  iiiiiidi’snuiH  10  m mächtig,  am  Lett«T  tree  Om, 
bei  Meiio  a kw<*na  0 — 10  in.  Hei  Maclmli  dagegen  mir  noch  2 — 2..‘)0  ui.  Noch 
weitiT  westlich  keilt  sich  der  Kalk  viidleicht  ganz  aus,  minde.Kteiis  wird  «t  sehr 
wenig  mäi  htig.  Krst  am  NgamiHuU  ist  er  wiediu*  gut  entwickidt  und  erreicht  bei 
Mori  Moss<*tla  S m Mächtigkeit. 

Auf  zwei  nnselit'inend  lokalt*  K a 1 k a h I agt* r ti  ii g <*  ii  sim  iiit^r  noch  hin- 
gewiesen. 

Die  Schicht  h'  im  Profil  M i*  n o a kw4*na  ist  relativ  samlnnmT,  sehr 
wiuUer  Kalk  mit  4'ig«'ntümlicln‘ii  horiz4>ntal  ahschiUerndiMi  I..Ageii,  leinen  KöhriMi 
uml  harter  OherHäcduMihank,  aber  idine  kmdlig4'  Sin(4Tstruktiir.  Die  Aiisihdmmig 
und  Art  der  Ahlagening  ist  ni4'ht  hekamit. 

Das  zW4*it4*  \'4irkommtui  ist  4hT  f4*ine  Kalkseh  lamm  in  den  4*ig4’iitüm- 
liidnui  Hecken  der  Khiuu*  V4ni  Ss4*hituan4‘s  Mrift.  Atieh  di4*ser  Kalkschlaiiim  hat 
die  ahsehilfermhui  I.^gi'ii  und  (marleim'ii  Hühr4>M,  wii*  4ii4*  S4>hicht  b',  nur  tlnU  er 
ganz  weieh  uiul  loeker  ist.  I>4‘rs4‘ll)4*  Kulkschhuiim  bihlet,  wi4»  Iu4‘r  luTidts  Im*- 
im>rkt  sei,  Ablag4'riingeii  in  maneluui  V4Tti4*fiiiig«*ii  4h*s  Makarrikarribeckeiis. 
Hoi  Ssebituani's  Drift  iiiaclit  er  ciiireiiaus  den  Kindnuk  4*iner  relativ  jung4*n, 
nieht  i‘rliärtet4m  Hlltiuiig.  H4‘im>rk4m»W4'rt  und  ftlr  die  Krklärung  vitdh'ieht  wichtig 
ist  der  Imhe  Salzgehalt  <Ueses  Kalkschiainras  in  d4mi  Hninnen  d4<s  I*4diz4'iiag4,>rs. 

8)  Der  K a la h H ri  sa n <1. 

Der  K al  ah  ar  isa  n d ist  sn-ts  von  d4*m  li4*gendeii  Kalaharikalk  seliarf 
gütriMiiit,  aueh  da  wo  li'tztercun  4Mm*  liart4*  t therHäclnuilmnk  ftdilt.  Kr  beginnt 
überall  als  kalkrcieher  Sand,  der  zuweilen,  wie  z.  H.  b4*i  Mono  a kwena  und  um 
1^‘tter  trc4‘,  mehr  ein  sandiger  an  vegetabilisclum  Stoffen  rtuelu'r  Kalkschlamiii 
als  Saml  ist.  Abgesehen  von  der  Zmiahmt'  an  Sand  h4.'ndit  d4T  (iegensatz  zum 
Kalaharikalk  auch  auf  (hmi  Auftret4*u  zersetzter  veg4‘tabiliseher  Reste.  V'on  grÜÜter 
Wichtigkeit  ist  d4'>r  Gehalt  an  Diatomeen  iu  d4*m  kalkhaitiguMi  Sand,  und 
zwar  setzen  sich  dieselben  aus  zwi*i  KhumuitCMi  zusammen,  aus  Salzwasser- 
und  S U Ü was s e rd  i at o m cfMi.  Die  Salzwasserdiatoim^en  sind  ich'iiti.sch  mit 
den  Diatoinemi  des  Kalahankalk»,  die  SlUlwasserfomnui  dag4*gen  mit  denen  d4*r 
heutigen  . Sümpfe  und  Flüsse.  Itii  liegendsten  Kalaharisand  ml.'tcheii  sieh  also 
beide  Faunen.  Das  ist  ein  Faktum  von  allei  größter  Hedeutung  und 
für  d i e A u ffas SU II g dos  hiesigen  Kalaharisaados  und  -kalks  ent- 
scheidend. 

Nach  oben  hin  viTÜert  der  Kalaharisand  seinen  Kalkgehalt  vidlständig  und 
gehl  in  rötlich  gramm  Sand  über.  In  di‘r  Näht'  des  Flusses  ist  er  in  nichts  ver- 
schieden von  dem  Sand  der  gewaltigen  Saiulsteppe.  viidmehr  ist  dos  Hett  des 
Hotletle  lediglich  in  dieselbe  eingeschnitten.  Wohl  ist  4ler  Sand  ini  Horeieh  der 
Waldzono  des  FluÜufers  grau  und  humos,  mul  von  Hußbettartigeii  mul  kessel- 
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f(>rniif;iMi  Sonkun^on  durchzogon,  abrr  mit  dem  Aiifhören  dei»  Waiden  gellt 
er  Bohiiüll  in  ileii  röllicluMi  Sand  der  Kalahari  Uber,  lin  Verein  iiiit  der  dem 
FluUuf’er  eigeiitümliehen  Vegelatioiinbedoekiing  «teilt  diene«  (Icbiet  der  „Vlev- 
landnelinft**  eine  l’bergan”.'<zonü  zwiHehim  Ste|i|ie  und  Tter^ald  vor.  Die-nelbe 
ist  zwischen  dt'm  'ramatakaiu*  und  Makala  3Iabäle  am  bentmi  eiitwiekelt^  UUrfto 
aber  nirgemlK  die  Breite  von  .j — 6 km  erheblich  Überschreiten. 

-1}  Die  All  11  V i e n. 

Die  alluvialen  Ablagerungen  be.^tehen  au.s  weiUom  FluQ.Hand  und 
Keliwärzliehom  htimoKein,  an  AkcIiü  reichem,  «andiccm  Sehlammbmleii.  Der  Sand 
liegt  unten  über  dem  leaten  (Jeatein  und  wirtl  im  Bereich  der  toten  FluUarmc 
und  des  ehemaligen  mit  Schilf  erTülltcii  Sumpflandes  von  dem  Schlammboden 
Überlagert.  Letzterer  bild«*t  eine  ’iO— 'lO  cm  «larko  Schicht,  die  einen  ganz 
entHetzlicben  Staub  vcnirsaclit.  »Schwämu*  Kcharreiuier  Perlhühner  wirbeln  hohe 
Wolken  empor  und  verraten  sich  dadurch  aehon  auf  Hunderte  von  Metern. 
Hin  Mittidding  zwisehen  dem  Schlainmbodim  und  dem  weiUen  FluÜaand  ist  ein 
hmnoaer  grauer  an  Staub  und  Aselu'  reielier  Sand,  der  sieh  hesonders  in  dmii  am 
frühesten  von  Wasser  eiithlööten  Alluvium,  abseits  der  heutigen  Stromrinne  tiiidet. 
Kr  iiühert  sieb  diireh  Ziinaliiiie  von  vegetabilischen  und  wohl  auch  tonigen  Be- 
staiidteihui  dem  Sehlamin,  während  er  andererseits  umgekehrt  dureii  Abnahme 
derselben  und  Zunnlmie  des  Samh^s  in  grauen  Kalaharisand  Uborgelit.  Am  Uaude 
des  Flußbettes,  ini  Bereich  der  „Vlevlaiidscliaft“,  kann  mau  sotclio  lybergänge 
a!leiitlialbeii  beobachten. 

Wo  der  mürbe  Kalksandstein  die  Wandungen  des  Fliißtais  bildet,  sind  die 
Alluvieii  uaturgemälU  reich  an  Kalk,  während  der  herahgesehwemmte  und  -gewehte 
Kalaharisand  eine  Haiipttpudle  des  FliiUsniuh'S  ist. 

Entspreclicmd  den  beiden  hauptsächlii*hst»‘n  Alluvieii  bestehen  die  AhlageriingiMi 
im  Bereich  der  Fliiürinne  aus  Sauden,  in  den  Sehilfsümpfen  dag»'g(‘ii  haupt- 
säelilicli  aus  einem  zersetzte  Vegetabilieii  und  verbrannte  Aselie  enthaltenden 
Schiaiiiin.  Von  niineraliselieii  Bestandteilen  entiiält  letzterer  neben  etwas  Ton 
vorwiegend  Sand  und  Kalk. 


F olgorungon. 

I)  Botlotlescbichten. 

Die  Zweiteilung  der  H o tletl  e s c b i c h te  n wird  bestätigt,  rnteii 
liegen  eiiigekiüselto  (’halcedonsaiidsteine  als  Vertreter  der  ersten  Periode  der 
C halcod  011  lös u n go  11,  ilarüber  Kalksandsteine  aus  der  iTsteii  Periode  der 
K a 1 k I ö SU  n g e n.  Die  zweite  Periode  der  ('Imlcedonlösungen  ist  hier  nur  wenig 
durcli  Verkieselung  ausgeprägt. 

Die  Oliorfläclu^  der  Chalcedonsandstcino  ist  in  ursprünglicher  Beschaffenheit 
nicht  beobachtet  worden.  Wir  wissen  also  nicht,  ob  Pfannensandstein  oder 
Kalaliarikalk  eine  Hrcccic  in  ihrem  Liegenden  bilden.  Dagegen  ist  die  OberflUebo 
des  Pfannensandsteins  am  Letter  tree  gut  aufge.-iclilossen.  Sie  ist  eine  harte  unregel- 
mäßige knollig-buckelige  Oberflächenbank  mit  Kalkrinden.  Anseheinend  sind  dio 
Teiche  oder  Seen,  in  denen  <ler  Kalk  abgelagert  wurde,  ausgetrocknet  und  die 
Oberfläche  der  Kalklag«*r  den  Atmosphärilien,  der  Austroeknung  und  wiederholten 
Kinwirkiing  der  Auflösung  und  WiediTabscheldung  des  Kalkes  unter  Aushliiheii 
hvgrosko))isch  aufsteigender  Kalklösungen  ausgesotzt  worden.  Das  wäre  also  ein« 
Bestätigung  der  Vermutung,  daß  der  ersten  Periode  der  KaikJösungen  eine  emeuto 
Trockonpi*riode  folgte.  Durch  Insolation  zersprungen  und  zerklüftet  ist  dio 
Oberfläche  hier  nicht.  Da  die  hie.'iigon  Pfannensandsteino  relativ  tief  lagen, 
mögen  sie  verhältnismäßig  feucht  geblieben  sein,  zumal  wenn  Salz,  das  ja  sehr 
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liygroRkonUch  iM,  nU  letztor  des  aus«rptrocknoton  Sees  sie  einst  bedeckt 

haben  sollte.  Und  das  wHro  wohl  sehr  wahrschciidich. 

Auch  «lie  Chalccdon.Maiidstidno  iiid^cn  zur  Zeit  der  Kinkiesolung  z.  T.  mit 
Wasser  bedeckt  jjewescn  sein.  Die  langen  g<‘nideii  Köliron  in  ihnen  machen  den 
Kindruck  von  S ch  i 1 fs to  n ge  1 n,  und  daß  Hießendcs  Wasser  nicht  immer  gelehlt 
liat,  zeigen  die  glatten  Hollstückc  von  C||uarz  und  (Jraiiwacke,  z.  H.  bei  Mori 
Mossctla,  wenn  dieselben  auch  niebt  weit  transponiert  worden  sein  mögen. 

Die  Beobuchtungun  in  diesem  Oebiet  zwingen  uns  also  bezüglich  der  Botletle- 
schiehten  nieiit  zu  anderen  Krklüruiigen,  al.s  fUr  diescdbeti  iSclnchlcn  des  Nganii- 
rumplbs. 

•2)  K alali  nrikalk. 

DtT  Kalksandsttdii  macht  den  Kindnick  einer  Ablagerung  in  Soubecken, 
und  zwar  war  this  Wasser  salzig.  I )as  beweist  der  Salzgehalt  der  Ablagerungen 
und  das  Vorhatidenmdn  der  Brackwa.s»erdiatorat‘en.  Indes  kann  der  Salzgidialt 
nicht  bedeutend  gewesen  sein,  da  die  erwähnten  Diatutnoen,  sowie  Mollusken  und 
Spungien  in  den  Seen  gelebt  haben,  die  alle  wiederum  auf  andere  Tiere  und  be- 
sonders auch  eine  erhebliche  PHniizenwelt  aiigewieson  siml,  DerUelialt  der  Ab- 
lagerungen an  Kalk  vorniehrte  sich  violhdcht  am  Kode  di*r  Ablagerung.  Schließlicli 
erfolgte  Trockenlegung  des  oder  der  Soebecken.  Denn  sei  es,  daß  die  harten  Ober- 
Hüclienbänke  eine  Sinterkalkbildung  in  ricsclmieiii  Was.ser  auf  periodisch  Uber- 
scliwtunmtem  Seobudiui  siml  u<ler  sekundiin'i*  Kalkaiiflüsung  und  Absclieiduiig, 
sowie  Au.sblUhen  von  Kalk  ihre  Kntstebmig  venlanken,  Trockenlegung  der  i )ber- 
Üäcbe  war  zu  ihrer  Bildung  in  jedem  Falle  notwendig. 

Einige  sekuiidiire  IVozcssc  haben  fernerhin  dio  Ablagerung  verändert.  Kiiimal 
die  Ausbildung  dos  K a 1 k z e 1 1 w c r k s dureii  das  zirkulierende  Wasser 
unter  Beihüifo  eines  Wurz<*lwerkes  entweder  von  primärer  SehillVegetation  oder 
sekundärer  Bewachsung  nach  Trockenlegung.  Dieser  Vorgang  war  mit  Aus- 
laugung dos  Salzes  verhunden:  denn  dasselbe  fehlt  den  Zellwänd(*n,  ist  da- 
gegen zuweilen  in  diui  Maschen  erhalten  geblieben  (Mono  a kweua).  Sodann  trat 
Verkioßolung  ein,  zuweilen  makroskopisch  unter  Bildung  glasiger  ChaJeedon- 
sAiuUteine.  Schließlich  ist  — äußerlich  nicht  erkennbar  — D o 1 o m i tis i e r n ti g 
stellenweise  nachweisbar. 

Interessant  ist  bei  Mori  Mossetla  dio  Kinlagening  von  Kalktud'bänkeii,  die  an 
(lastropoden  reich  sind  und  den  Pfanneiikalktuften  gleiehon,  dio  wir  später  kennen 
lernen  werden.  Sie  weisen  auf  Teiche  mit  reichem  Tier-  und  Pflanzenlebcn  hin. 

Sehr  interessant  ist  ferner  das  Auftreten  einer  neuen  Kalksehicht  (b‘)  über 
der  ( IheiHächonhauk  des  Kalksand.'^toins.  Diese  zweite  Kalkniasse,  die  auf  der 
runzlichon  Oherflächo  von  h liegt,  kann  sehr  wohl  als  Ablagoniiig  von  Kalk- 
sehlainm  in  einem  lokalen  Seebceki'ii  erklärt  worden,  das  sieh  vorübergehend 
wieder  bildete.  Diese  VcrhUlinisse  deuten  onUebiedoii  auf  Klimaschwankungen 
auch  während  der  Ablagerung  des  Kalaharikalks  hin.  l.)er  Struktur  nach  gleicht 
dieser  Kalk  h’  uutTallend  dem  Knlkscliianim  im  Brunnen  des  Polizeilagers  bei 
Ssebituaiies  Drift. 

Auf  das  Problem,  das  jene  Becken  in  der  Kalksandsteincbeiie  bieten,  sei 
hier  nur  kurz  bingewieseii.  Sind  sie  nachträglieh  aus  dem  Kalksandstein  aus- 
gewaschen w<»rden,  also  Kolke,  di<*  sich  später  mit  Kalkschlainm  füllten?  Oder 
sind  Kalkschlainm  und  -Sandstein  gleichzeitige  Bildungen?  Winl  inan  nicht  an  die 
Dolomitklippe  am  Ngami  erinnert?  Auch  dort  steckt  ein  Stock  aus  reinem  Kalk 
in  Kalk.sandstein.  Wir  wollen  hier  nicht  weher  auf  diese  Fragen  oiugehcD,  dieselben 
aber  im  Auge  behalten. 

Der  Kalaliarikalk  am  Botli^Üo  steht  zu  dem  do.s  Ngaminimpfes,  d.  b.  dem 
harten  Sint<*rkalk  in  doutliehem  Gegensatz.  Hier  Binden  und  Hauben  von  Sinter- 
kalk auf  fe.steui  (lestein,  dort  ausgedehnte  Ablagerungen  in  Seebeckeu. 
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Nur  die  Olirrfläclionliiitik  üliiiolt  dem  harten  .Sinterkalk,  und  man  wird  den 
Oedanken  ni<-ht  ohne  weitere«  abweisen,  daß  zwisclion  beiden  lüIdniiKen  nähere 
HezielmiiKon  bestehen,  sei  es,  daß  beide  primäre  Kalkabscheidun«en  in  rieselndem 
Wasser  sind  oder  ilaU  wiederholte  KalkauflÖBung  und  -Abseheidung  unter  dom 
Einfluß  der  Atmosphärilien,  sowie  Ausbllilien  livgroskopiscli  aufsteigeuder  Kalk- 
lösiingen  .sekundär  Hbnliehe  Hildnngen  gesehaS'cu  haben. 

Wie  di'iu  aueli  sei.  die  l’erioile  des  Kalaharikalks  seblnß  mit  einem  treekeiion 
heißen  Klima  ab.  Die:  Sei-n  troekneti'ii  aus,  und  die  < >berfläelionbänke  gelangten 
zur  Ausbildung.  Es  muß  ein..  Klima  geberrseht  haben  äbniieh  dem  HalbwUsten- 
kliiiia  des  heutigen  Unter-.\gypten  und  der  .Steppengebiete  der  Atlasländer. 
nemerki'iiswert  aber  ist  di'r  l'iustand,  daß  die  Ob<^rfläcbetibank  in  dem  Jlakarri- 
karribeekeii  nicht  zur  Ausbildung  gelangt  i.st.  Hielt  sieh  dort  in  den  tiefsten 
Partien  das  .Salzwassor  oder  verhinderte  eine  bvgroskopisehe,  fotiehtbleibende 
.Salzsehieht  ihre  Entstehungy 

3)  Der  Kalaharisand. 

Der  Kalabarisand  liegt  mit  scharfer  (irenze  auf  der  Oberfläelu'ubank  de« 
Kalaharikalks,  also  beginnt  mit  ibm  eine  neue  Periode.  Und  zwar  ist  er,  wie  «ein 
lieiehtiim  an  Kalk  und  an  Diatome.'ii  zeigt,  eine  Wn s se ra b 1 ag c; r u ng.  Die 
Hraekwasserdiatonieen  de«  Kalabarikulks  sind  mit  reinen  .Süßwasserformen  ge- 
mischt. Demuaeh  kann  m.an  wohl  annehmen,  daß  ein  Braekwasserbecken  von 
.Slißwasserflüssen  iibei’tlutet  wurde. 

Daß  di>r  Saiul  dem  Wa.sser  seine  Ausbreitung  und  Entstehimg  verilankt, 
darauf  deutet  aiieh  «eine  .■Vnhänfung  an  den  Flußufern  im  llereicli  der  Kalkplatte 
di‘s  .Makarrik-arribeeken»  hin.  Das  Flußbett  des  Hotletle  ist  jünger  als  der  .Sand, 
in  dmi  er  eingesebuitti'ii  ist.  Die  beiden  Sandstreifeu,  die  den  Fluß  begleiten, 
können  also  sehr  wohl  zu  einer  Zeit  abgelagert  «ein.  als  der  Fluß  anting.  sieh 
(■inzusehm-ideu,  aber  noch  häutig  seine  Ufer  überschwemmte. 

Einst  muß  ein  größeres  Flnßs.vsteni  be»tanden  haben.  Denn 
zahlreiche  alte  Flußbetti'ii  gehen  stellenweise  von  ihm  ab  und  vi'rlieren  sieh  im 
.Sandfeld,  indem  sieh  ihre  Konturen  verwi.seheu  und  die  .Sedimente  verändern, 
d.  h.  in  Kniaharisand  übergehen,  (ileiehzeitig  flndet  ein  allmählieher  Übergang 
von  der  üppigen  Vegi-tation  diT  Flußufer  zu  tler  kärglichen  Steppenflora  statt. 

Der  Sand  di>r  umgebenden  Kalahari  ist  jedmifalls  identisch  mit  dem  .Sand 
am  Flußufer.  Li'tzterer  ist  an  der  Oberfläche  ebenso  bi’schafl'en,  wie  der  dos 
Sandfcldes,  d.  h.  kalkfrei  nn<l  graurötlich.  Die  Vegetationssehieht  umfaßt  im 
Bereich  di's  üppigem  Ulerwalde«  wohl  den  .Sand  in  ganzer  Mächtigkeit,  während 
sie  in  der  .Sto|ipe  nur  mäßig  mächtig  ist.  Das  dürfte  der  einzige  Unterschied  «ein. 

Alle  diese  Verhältnisse  lassen  keine  ändert!  Deutung  zu, 
als  daß  da«  Sandfeld  im  Oobiot  dos  Botlctle  eine  Ablagerung  in 
Wasser  ist,  unti  zwar  wahrscheinlich  in  einem  Seobockon,  in 
da«  er  durch  Flüsse  hi u c i n g e s c h w e tu m t worden  ist. 

Bezüglich  der  klimatischen  Verhältnisse  sind  wir  also  zu  der  Annahme  ge- 
nötigt, daß  die  Periode  d e « K a I a h a r i « a n tl  o s mit  einer  bedeutenden 
Erhöhung  der  N i o il o r « e h 1 ä g e begann,  die  zu  d e r A ii s b i I d u n g von 
Süß wassersoen  und  Flußläufou  führte,  wie  sie  zur  Zeit  des  Kalaliari- 
kalks  noch  nicht  bestanden  hatten. 

4)  Die  Alluvion. 

Die  Alluvien  der  FlußtUler  bestehen  au«  weißem  Santi  mit  humoser  dunkler 
.Schlanimdceke.  Erstimer  ist  aufzufasseu  .als  .\blagening  in  stark  fließendem 
Wasser,  da«  genügentlo  Kraft  besaß,  die  leiebten  tonig-vegctabilisehen  Stofl’e  zu 
entfenien,  iler  .Schlamm  hingegen  als  Ablagerung  in  stehendem  oder  schwach 
fließendem  Wasser,  lu  den  .Schilfsümpfen  biltlet  er  sich  noch  heutzutage.  Dem- 
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MH(‘h  kann  man  mit  lU^atimmthnit  sagen,  daß  das  Flußbett  ursprünglich 
mit  kräftig  flioßondcm  Wasser  erfüllt  war  und  erst  später  v»^r- 
sumpfto.  Die  Krosion  des  tiefen  Botleth’ - Canons  ist  ja  aueh  ohne  stark 
fließendes  Wasser  nicht  denkbar. 

Naehd(Mii  der  Fluß  versumpft  %var  und  sich  Schlamm  in  ihm  nie(h*r- 
gcschlagen  hatte,  erfolgte  eine  Krosion  in  die  eigenen  Sedimente,  die 
7.U  den  heutigen  schmalen  Fhißrinnen  und  den  lokalen  Kolken  oder  Ffannen 
ftlhrte,  wie  wir  sic  als  Hoispiel  b<*i  Lekahi  näher  kennen  gelenit  habtui. 

Kine  amlere  außerordentlich  wichtige  Frage  ist  die  nach  der  Knlstehung 
der  humosen  Sande,  die  bei  dem  l.' borgang  der  KlnßlaiMUcbuft 
in  die  Sandsteppe  entstehen,  und  zwar  aus  den  Alluvien  liervorgegangeii 
sind.  Wir  wollen  hier  nur  auf  dit*  TaUacbo  solclieii  l'bergaiiges  hiriwciscii,  eine» 
KrklHrung  aber  erst  sjiäter  bei  der  Dar.^tellung  der  Alluvien  d(‘s  Oknvaiigobeekoii« 
versuchen. 


Anmerkung. 

b Dit»  Kjilkiu’iilanitti.*it)lngcrunj;cii  in  den  Sero  von  hyvlion,  l'vkt'nnrirk.  .tnhrlmcli  K^l. 

l*reiiU.  Unol.  I^iidemiisLiU  f.  1901.  Kd.  XXlll. 
b WoUheri  Dos  der  Wüstenbildunjj.  Kerlin  1900.  S.  58. 

b Bf^nketihorH'.  l>er  Atlas.  Hrttänxnngsheft  Petenn.  Mitt.  90.  8.  4ß. 

Nene»  *ur  (»eologio  und  Paläontolope  Ägypten».  Zeitselir.  d.  geol,  (»e».  1901.  8.  4S0  ff. 
Fxtchfrx  WiHM>n»cliaftliclie  Krgeliiii.HSe  einer  Heix*  im  AtlciMA’orlamle  vmi  Marokko.  Krgaiixiing»' 
lieft  133  XU  PeU'nu.inn»  Mitteilungen  (1900). 

Meine  dritte  ForscliungureUe  im  Atlax-V'orl.'inde  v<»n  Marokk».  (8.  A.  der  MilteÜ.  der  (Seogr. 
Oe».  Hamburg  1902.  Kd.  XVlIl.) 

*)  Fraot'.  (ieiilogiMelieH  auH  dem  Orient  18G7.  S.  340. 
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Auf  tK*in  <lirokton  zwifuluMi  Ssohituano«  Drift  und  ilon  K\vohobcT"on 

lictrt  oin  Gobirt,  daH  Kudi  durch  cinoii  ^n'üßcii  Heiclitum  an  Pfaniiou  auHZcichiiot,  die 
wUhmid  dor  Ib't'cilzcit  Waawer  oiitlmiten.  Diones  (icbict  iicmu'ii  die  liuschmiiimer 
Haina  oder  (Miaina.  Wühnuid  der  Hegonzoit  wird  oi*  von  dcun  Stamm  der 
Töcrekwc  bewohnt.  Die  Trokbiireii  haben  e»  einmal  durchzogen,  und  nach 
iliren  Jierichten  war  an  iMiieiii  der  drei  Iiainako|>pjet>  eine  (^«ndh*  vorhanden. 
I)ie«e  Hügel  waren  von  den  Kwebobergon  au«  als  drei  winzige  blUidiche  Punkte 
»iclitbar,  und  durch  IViliingen  wurde  ihre?  Kntfernung  auf  ca.  dH. 5 km  foHtgestelll. 

E»  kam  nun  darauf  an,  einen  direkten  Weg  von  den  Kwebebergeii  iiaeli 
Siiebituanes  Drift  zu  Hndcn.  der  daueind  benutzt  werden  konnte.  Denn  dadurch 
wären  die  Ko.'^ten  und  die  Dauer  den  Transports  nacli  Palapve  ganz  wesentlich  ver- 
mindert worden.  Führer  gab  es  leider  nicht,  ebensowenig  verfugten  wir  über  die 
bewährten  Iiahnbrocln‘r  in  Südafrika,  die  Tn‘koclisen.  Denn  die  Pinderpest  hatte 
d(*n  Viehsland  niiniert.  So  mußten  wir  denn  oxperiinentieren,  und  die  Versuche 
w'aren  lelirreich  genug. 

Der  erste  V’ersuch  erfolgte  im  Januar  1HÜ7  und  scheiterte  kläglich.  Ich 
sollte  nämlich  mit  einem  leicditen,  von  8 Eseln  gezogenen  Wagen  die  (Quelle  an 
den  Koppjps  und  von  dort  aus  die  Pfannen  des  Hainafeldcs  zu  enreichen  suchen. 
Vor  melirereii  Jahren  war  einmal  ein  Wagen  auf  diesem  Woge  gefahren,  und  es 
galt  seiner  Spur  zu  folgen.  Ein  Prospektor  begleitete  mich,  zwei  Knpjiingen  und 
ein  Kaffer  sollten  Pfadfinder  und  Treiber  zugleiidi  sein. 

Der  Ausgang  der  bewnÜten  NN'ageiispiir  war  bekannt,  und  es  wuirde  zunäidist 
eine  Strecke  von  ca.  (»  km,  nämlieli  bis  '■^Nossi,  vom  gröb.sten  (lebiUeli  gesäubert. 
Am  H).  Januar  bnn  lieii  wir  auf.  Die  ersten  f>  km  ging  es  flott  vorwärts,  allein 
mit  dem  Erreichen  des  ungesäubertcn  Weges  beganmm  die  Leiden.  Die  Esel 
erwiesen  sich  als  viel  zu  scliwach,  um  den  leichten  Wagen  durch  das  Ciebiiseli 
zu  ziehen,  (’a.  U)  km  von  Kwebo  entfernt,  waren  sie  bereits  ermattet,  und  wir 
niußton  aiisspatmcn.  Am  folgenden  Tage  ging  ich  mit  zwei  Leuten  auf  der  Spur 
voraus.  Dii'selbo  wunie  bald  sehr  undeutlich.  Auf  dem  Boden  selbst  w'ar  nielits  zu 
sehen,  vielmehr  imißten  Imiiptsäciilicli  trockene  bmune  Aste  an  dem  Ftiß  der  Büsche, 
di<*  durch  die  Bäder  uiiigi'knickt  und  abgestorben  waren,  als  Wegweiser  dienen. 

Hierzu  lllutt  1,  2 und  30. 
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So  vorloron  wir  doiin  oft  die  Spur  und  kamen  mir  lan^KAm  vonvärts.  Nach 
droiatündiger  Wanderung  waren  wir  nur  10  km  weiter  gekommen.  Das  Land 
war  durehwcg  eine  leiclit  gcAvcllte  Sandebeno  mit  niedrigem  13uscb  nebst  Iiiaeln 
und  Streifen  hoher  Ibiumo  bedeckt. 

Auf  dem  lUkkweg  wurde  mit  Äxten  das  gröbste  Gebliaeh  auf  ea.  5 km 
hin  beseitigt  und  am  21.  .laimar  die  letzte  Strecke  vollendet.  Die  Versuche 
hatten  zur  Oenüge  ergeben,  daÜ  wir  auf  sulche  Art  mit  Estdwagen  das  Ilainafeld 
niemals  erreichen  wllixleii.  Ais  AbsclduU  dieses  Versuchs  schickte  ich  die  beiden 
Kapjiingoii  mit  einem  mit  Wasser  beladenen  Esel  voraus,  um  die  Koppjes  zu 
erreichen  und  die  dortige  Quelle  aufzusuclum.  Sie  kamen  nach  zwei  Tagen 
zurück,  hatten  sie  aber  nur  von  fern  gesellen. 

Die  UoÜnung,  mit  Eselw'ageii  das  Hainafeld  zu  diirchqncreii,  mußte  man 
aiifgoben.  Wir  versuc-hten  es  nun  mit  Packeseln.  Acht  starke  Tiere  wurden 
aiisgowHblt,  hölzerne  EsebsUttel  gebaut,  Hiemcn  angefertigt,  und  am  13.  Februar 
brachen  wir  auf.  kleine  Begleiter  waren  der  Topograph  der  Expedition,  (’larko, 
drei  Kaffem  als  Treiber  und  ein  Buschmaim  iiamons  ^Anu  “kai  (auf  deutsch: 
Ochsenhorn)  als  Führer.  Am  späten  Nachmittag  des  13.  ging  es  fort.  Wir 
übernachteten  an  der  erstmi  Vley  der  üeinarkung  kanien  am  Vor- 

mittag de.s  folgenden  Tages  nach  der  ösdichsteii  Vley  dieser  (Jemarkung.  Dieser 
kurze  Marscli  hatte  bereits  gezeigt,  daß  auch  diese  Reiseinethode  viel  zu  schwer- 
fällig war.  Das  Bepacken  der  Esel  dauerte  über  zwei  Stunden.  Auf  dem  Marsch 
hraclion  die  'Piere  aber  fortwUhreml  aus  und  raniitiui  gegen  DornbUsclio.  Dabei 
versehobon  sich  natürlich  die  Lasten,  diese  drückten  und  stießen  die  Tiere,  die 
mm  bockend  durch  den  Busch  galoppierten,  bis  sie  die  lästige  Last  abgoworfen 
batten.  Solche  Experimente  bekamen  den  Lasten  nicht  besonders  gut,  und  das 
Kiiifnngen  der  Tiere  und  das  neue  Bopa<-ken  nahm  endlose  Zeit  in  Anspruch. 

„So  kann  es  nicht  weiter  gehen.“  Di(‘so  Empfindung  beseelte  uns  alle, 
als  der  Buschraannftibrer  an  einer  Vlev  hielt  und  erklärte,  hier  sei  fUr  lange 
Zeit  das  letzte  Wasser.  Zunächst  wunle  abgepackt,  dann  entschloß  ich  mich 
kurz  mit  ^Ami^kal,  einem  Treiber  und  zwei  leicht  belailenen  Eseln  allein 
vorzugehen,  um  zunächst  «las  LamI  und  die  Wasserplätze  zu  erforschen.  Der 
Buschmannnihror  ging  nur  sehr  ungern,  «1er  Treiber  gleichfalls.  War  es  doch 
bei  dem  regnerisehen  Wetter  wirklich  kein  Genuß,  aufs  (jeratewobl,  ohne  di<^ 
bestimmte  Aussicht  Was.ser  zu  finden,  in  die  Kalahari  hinein  zu  innrschieren.  Wir 
braclmn  aber  doch  am  Naelmiittag  auf.  Der  eine  Esel  trug  zwei  Wasserläßcbeii, 
der  amlere  unser«*  Bettdeck«’ii  und  Lebensmittel  liir  einig«*  Tage.  8o  konnten 
wir  3 — 4 Tage  bequem  ohne  Wasser  aushalten. 

Die  Gemarkung  *Nossi  geliört  noch  dem  Gest«‘insf«4d  d«*r  Kw«'bob«*rge  an. 
Quarzpor|)byr  und  Totingdiabas  tn*ten  wied«*rholt  zutage.  Die  «östlieliste  Saiul- 
pfanne,  au  d«*r  Mr.  (Marke  mit  dem  Gros  der  Karawane  zurüekbli«*b,  g«*bort 
oigcntlieh  bereits  dem  SaiulfeUl  an. 

Der  ^farseh  ging  anfangs  in  Östliciier,  dann  in  südöstlicher  Richtung  immer 
über  Indien,  l«*iclit  rötlichen  Sand  mit  sanft  gewellter  ObiTfläche  Inn.  Liclitor 
bis  dichti'r  Busch  bi'deckt«*  alles.  Mochonono  und  Mohata,  die  bci«b*n  typischsten 
Kalaharistraucher,  herrscht«*!!  vor,  dain*h«*n  waren  MoschäschU,  Moch«>llri,  Mokahi, 
MotsantMi,  v«in  Akazien  ab«»r  Sitsi,  Mochaileclmile,  auch  Mochot«»büsche  häufig 
zu  finden.  Gras  war  tr«»tz  d«*r  Reg«*iizeit  nur  spärlicii,  dag«*g«m  be«leckt«*n  viel 
blühende  Kriiut«*r  und  Zwi«‘belg«*wächs«*  den  Boden.  AulVulleiul  war  auch  vor 
allem  ein«*  gelb  hlühemb*  Bauhinia,  die  sich  radiaistrahlig  mit  lang(*ii  dUmi(‘ii 
Zweigen  Ub«*r  di«*  J'^andtläche  rankt.  Es  ist  «lie.s«*8  die  Bauhinia  Burkei,  di«! 
^Kabha  d«*r  Bus<‘hmänner,  deren  gewaltige  Knollen  im  Chansef«*ld  di«*  (.n*st«*iiie 
sprengen,  hier  im  Sande  «iag«*gen  nicht  sichtbar  w'aren.  Stelbmweisc  war  der 
Boden  in  Niedi'riingen  oben.  d«*r  Sand  grau  timl  enthielt  «lann  kb'iii«*  bis  erbsen- 
große Kulkbrockeu.  Der.  Graswuchs  war  an  sulchea  SteU«‘ii  üppiger,  d«!r  Busch 
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aber  lichter  und  niedriger,  Audi  geddhon  hier  die  graublättorigen  VaalbüHche, 
auügeKproi'hono  Kiükpdan/.oti. 

Vid  mehr  als  dicKC  grnaigen  FlUdien  kalkrciehcn  Hodens  tiden  aber  die 
Waldstreifen  auf.  Inselgruppioi  oder  lange  Stn*ifen  von  dunkelgrünem  hohem 
Hiisehwald  durchziehen  iiUmlidi  den  niedrigen  straudifiirmigen  Husch.  Die  brdt- 
ilstigi'n  dunkelgrünen  Mochailediaile-Akazien  sind  vorherrschend , daneben  tritt 
Mossü»  Mangana  uinl  in  selteneren  Fällen  Motsiara  auf.  Diese  Waldstn*ifen 
liegen  häuHg  in  den  Hachen  Xiedeningen  des  leicht  gewellten  Sandfeldes,  oft 
aber  auch  gerade  auf  ihm  Hohen. 

Solche  Elemente  setzen  das  landschaftliche  Ibld  der  Sandsteppe  zusammen, 
fortwährend  wechselnd  und  doch  immer  gleich  hleihmul.  Den  ganzen  Nachmittag 
zogen  wir  durch  diese  oinfiirmige  HuKehstejipe,  in  der  nur  die  hlaiien  zackigen 
Kweheberge  dem  Auge  einen  Hiihepunkt  gewährten.  ln  voller  Dunkelheit 
erreichten  wir  schliemich  ein  Hiischinannlager«  das  der  Horde  *Aiiu*kai.H  angelüirte. 
Haid  snUeii  wir  alle  mii  ein  Feuer  herum  luid  kochten  iiMsi*rn  KaHoe,  wälirond 
die  Honoratioren  des  Lagers  ai  liweigend  heniinhockteii.  ln  ihrer  raheijHchwarzen 
.Silhouette  war  wenig  mehr  erkentduy*  als  der  vom  Feuerschein  grell  heJeuchtete, 
hallonartig  aufgetriebeno,  runzlige  Hauch. 

Ich  rnnü  es  mir  an  dieser  Stelle  versagen,  solche  Horden  und  ihr  Zigeuner- 
leben in  der  einsamen  Stojipe,  fern  von  allem  Wasser,  zu  siduldiTn.  Das  soll 
einem  besonderen  Abschnitt  Uberlassen  bleiben. 

Am  fidgenden  Morgen  (ITi.  Februarf  ging  es  mit  Sonnenaufgang  durch 
die  einlonnige  Husclisteppe  woiter.  Um  Vjll  Fhr  hielten  wir  unter  einem 
schattigen  Mohatabaiim  und  verbrachten  daselbst  einige  Stunden  der  heißen  Zeit. 
Von  ' .^4  bis  nach  Sonnenuntergang  währte  der  zweite  Marsch,  dessen  Eintönig- 
keit durch  zwei  Ereignisso  unterbrochen  wurde.  Einmal  stießen  wir  auf  eine 
Herde  (firart'en,  die  mit  eigentUmlielien  sdiwankenderi  Hewegmigen  an  uns  vorbei 
trabten.  Gleich  darauf  ging  ein  Gewitter  nieder.  Di*r  Kegen  kam  aus  einer 
einzelnen  Wolke,  die  rasch  am  Himmel  entlang  zog.  Solche  striehtormige  Kegen 
sind  für  diese  Steppen  selir  charakti'risdsch.  Die  letzten  Tropfen  fielen  noch, 
als  plötzlich  ein  .Sieinhoek  an  uns  vorbei  flog,  verfolgt  von  <•1111*111  Kudel  laut 
h<*llender  Hyäm*nluimle.  ij^f  ^vie  ein  Käsender  hinter  der  Meute  drein, 

allein  er  kam  zu  spät.  Etwa  dreihundert  Meter  von  uns  entfernt  hatten  die 
Hiind<^  da»  Hockclien  zerrissen,  und  unser  Huschmnmi  fand  nur  noch  einen  fl<Msch- 
lo.ieii  Lauf;  um  d<m  erlioffieii  Hrat<*n  war  er  g«*komnien.  Wi<*  es  inÖglieh  war, 
daß  die  Humh*  das  pfeilschnell  dahinschießeiide  Tier,  von  dem  sie  mindestens 
noch  .*»0 — ^(>0  m entfernt  w'anui,  so  sclinell  einhohni  konnten,  ist  mir  unverständlich. 
Ich  möeht<*  glauben,  daß  die  Angst  auf  das  g<*lietzte  Tier  lähmend  gewirkt  habe 
und  <*s  plötzlich  ni<*dergefallen  ist. 

Von  dl<*ser  .Stell<*,  wo  wir  den  IlyänenhuiMien  begegneten,  erblickten  uir 
zum  ersten  Mal  die  <Irei  Haimikoppj<*s  in  einer  Entfernung  von  ca.  10  km.  Mit 
dem  Einbruch  der  Dunkelheit  hig<*rt(Mi  wir. 

Der  H».  Februar  brachte  un.s  nacli  kiir/em  Marsch  über  eine  weite  Gros- 
flUclie  mit  grau<*m  .Sande  zu  dem  östlichsten  der  Hügel,  ln  Spalten  und  Ver- 
ti<*fiingen  des  Gesteins  fand<ui  wir  hier  reichlich  Wasser,  das  von  oin<*m  der 
gestrigen  Gewitiorrogen  stammte.  Wir  sattelten  also  ah,  um  den  Tag  üh<*r  hi<*r 
zu  bleiben  und  die  Hügel  zu  erforschen. 

Die  Jlainaliügel. 

Die  dn*i  Hainakoppjes  l)esteh<*n  ans  typischer  roter  Uhansegrauwacke  mit 
dünnen  Lagen  von  Eisenglanzscliüppchen,  die  eine  schöne  diagonale  .Sciiichtiing  zum 
Ausdruck  bringen  (O.L.  Nr.  *Jhöai.  Es  sind  meist  dickbankige  Mas.sen,  die  nach  .53^ 
Btreicheii  und  mit  nach  S.  cinfallen.  Sie  haben  eine  Hoho  von  ea.  ni.  Der 

mittlere  und  östliche  Hügel  liegen  naln*  nehencinaiidor  und  st<*lien  auf  einem 
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grmeinsamcii  Gostcinssockel,  dor  wpatliclio  dagegen  erhobt  sich  ganz  isoliert 
aus  dom  obeneu  Sandfeld,  ea.  4.ä  km  von  dt‘ii  anderen  entfernt.  An  diesem 
drltton  HUgol  fand  sieh  noch  in  den  achtziger  Jahren,  als  dio  Trekburen  die 
Gegend  durchzogen,  eim^  Quelle,  die  abiT  seitdem  vorsiegt  ist.  Jetzt  ist  kein 
ausdauerndes  Wasser  mehr  zu  finden.  Dio  IlUgel  sind  mit  hohen  UUumen  be- 
standen, gleich  den  Kwebebergon. 

Am  Nachmittag  hatten  wir  wieder  Gewitter  und  etwas  Hegen.  AuBer- 
ordentlich  stimmungsvoll  war  iler  farbenreiche  Sonnenuntergang,  den  ich  vom 
Gipfel  des  östlichsten  Hügels  genuB.  Zu  FüBeu  das  endlusi-,  leuchtend  grUno 
Huschmeer,  abgeschlossen  von  den  duftigen  bläulichen  Ketten  der  Kwebebergo 
und  Makabana,  am  Gewitterhimmel  aber  dio  rot-  und  gelbglUhonden  Wolkcii- 
maasen  — es  war  eine  grandiose  Komsicht. 


Abliildunf?  4.  Kine  Vley  — Sand|>fiinne  ~ iiu  HetsvhuancnUind.  Diti  ITütsc  wird 
Tun  dvni  flach  cinfalUnden,  vegetationslusen  Sandrin^  umgeben,  auf  den  der  Bnnch* 
wald  fuLgt.  Der  liu^cli  rechte  vom  Reiter  ist  unverkennbar  ein  Morhalu  Ziin'plius 
murrunatn  — die  anderen  Sträurher  bestehen  meint  aus  MiK'haiÜri  — Commiphora 
sp.  — und  Mokabi  — Combretum  herreroense. 

Am  folgenden  Morgen  sollten  wir  dio  ersten  Pfannen  dos  Hainafeldes  finden. 
Wir  brachen  früh  auf,  zogen  Uber  roten  Saml  durch  dichten,  aber  niedrigen  Busch 
nach  Süden  hin.  L’m  halb  zehn  stieBen  wir  auf  ein  Huschmannsweib,  das  zu 
-Anu^kais  Stamm  gehörte  und  uns  eine  Pfanne  zeigte,  die  einige  Minuten  abseits 
lag  und  Wasser  enthielt.  Natürlich  sattelten  wir  ab  und  blieben  hicT  während 
der  Mittagszeit.  Bereits  um  drei  Uhr  zogen  wir  weiter.  Nach  einer  halben 
iStunde  passierten  wir  eine  kleine  Pfanne  mit  («rauwackenboden.  Das  Kluft- 
Streichen  ging  nach  .10".  Die  fSanddecke  über  dem  Gestein  war  anscheineml 
sehr  wenig  mächtig.  Wenige  Minuten  später  standen  wir  an  iler  groBen  Pfanne 
Chülu  Chälu. 

Dio  Pfanne  von  Ghalu  C'halu  ist  eine  nindlicho  Vertiefung  von  ea.  60  m 
Durchmesser  und  2 m Tiefe.  Sie  liegt  in  einer  mit  Gras  und  Kräutern  bedeckten 
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Sandriächc.  Am  l^ando  di*r  Vortiefiing  stohon  aber  hohe  Mofi»-Akimeii.  Inncr- 
iialb  der  Pfanne  foljjt  dann  zunächst  ein  Pinj;  aus  Indlem  Sand,  auf  dem  weni|? 
oder  keine  Vegetation  wächst,  iu  der  Mitio  liegt  aber  ein  schwtelicher  8cldaiuni- 
bodeiij  tler  wcsentlicli  aus  vervk'esend<*n  Ptianzenresten  nebst  hunmsem  Sand 
und  Ton  besteht.  Auf  ihm  wachsen  Gräser  und  KriiiiNT. 

Innerhalb  der  Pfanne  ßndet  sich  nun  ein  Tümpel,  der  je  nach  der  Stärke 
der  Kegen  die  V'ertiefung  ganz  oder  toilweise.  ausfUllt.  Hoi  unsorin  ersten  He.such 
war  der  Teich  in  (.’halu  (’halu  nur  klein,  das  Wasser  daher  auch  etwas  schlammig; 
zahlreiche  Wasserpflanzen.  Algen  und  Wassertiere  waren  zu  finden. 

Wir  zogen  an  Chain  Chain  ohne  zu  halnui  vorüber.  I>cr  Weg  lief  in 
einer  Senkung  entlang.  Zuhlnucho  kleine  Snndpfaiiiien  wurden  pa.ssiert,  auf  dereii 
Hoden  stets  Sandring  uiul  •Sehlannnkalotte  typisch  ausgebildot  waren  iHlatt  2<b 
Fig.  17).  Sie  waren  aber  alle  leer,  und  auf  dem  Sehlaininboden  wucherten  üppig 
(irUsor  und  Kräuter.  Hoher  Huschwald  aus  Mossii,  Moloto,  Mnngana,  ^lochaile- 
chailo,  Moga,  Motsiara,  Mochale  botleckten  das  wellige  Land.  Dieser  Busch- 
wald  war  ein  typischer  „V I ey  b u se  h wie  wir  ilni  iiu  ITbergangsgebict  vom 
Ufensald  des  Hotletle  zur  Steppe  keiniou  gelernt  hatttui.  Auch  hellgrauer  kalk- 
haltiger Sandboden  kommt  vor,  der  dann  sofort  <lio  weiöblUtterigon  Vaalbüscho 
trägt.  Mit  Sonnenuntergang  maeht«*n  wir  Halt  und  übernachteten  mitten  im 
Husch.  Während  der  Nacht  durchnUUte  uns  oln  tüchtiger  Kegen,  so  daü  wir  am 
IS.  Februar  erst  gegen  fl  Uhr  morgens  furtknmeii;  denn  wir  hatton  unsere  Sachen 
zu  trocknen.  Nach  1 V4  Stundon  erreichten  wir  die  große  Pfanne  *Niika  ^Kalla 
(D  u a g d r a <Ier  KatVern). 

*Nuka  ^Kalla  ist  die  schönste  Pfanne  des  Hainufeldes,  dio  ich  kennen 
gelernt  habe.  Sio  ist  kreisrund,  KK)  ni  breit,  inindesteiiK  d iii  tief  und  wird  von 
lioliein.  üppigem  Hu.schwald  uinrahint.  wäbnuid  der  Regenzeit  war  das  Gras 

selir  hoch,  der  Teich  sehr  voll  und  gewährte  ein  anmutiges  erfrischemlos  Hihi. 

UnstT  Huschmann  erklärte  jetzt  auf  das  bestimmteste,  s(*ine  Kenntnis  des 
Landes  endige  liier.  Das  Feld  jenseits  -Nuka  *Kalla  gehöre  den  Tserekwe 
und  sei  seinem  V<dk  — den  ''Kabbakwi*  — verschlosscm.  So  kehlte  ieli  denn 
um.  Weit  hätte  ich  sowieso  nicht  Vordringen  können;  denn  unsere  Voiräle 
waren  fast  anfgezehrt.  Die  Aufgabe  des  Vorstoßes  war  ja  aueli  gelöst.  Wir 
halten  Wassorplätzo  gefunden,  die  uns  für  eine  weitere  KHorschung  des  Haina- 
foldos  als  Basis  dienen  konnten.  Die  folgemle  Nacht  brachten  wir  nochmals 
an  den  Koppjes  zu.  Am  Ifl.  Februar  machten  wir  zwei  lango  Märsclie,  so  daß 
wir  am  20.  mittags  die  Vley  erreichten,  wo  wir  Mr.  Clarke  zurUckgelassen  hatten. 

Das  erste,  was  wir  sahen,  war,  daß  die  Pfanne  fast  trocken  war.  ln  den 
wenigen  Tagen  iinseror  Abwesenheit  hatte  es  hier  nicht  nur  nicht  geregnet, 
sondern  das  Wasser  der  Vloy  hatte  derartig  abgenominen,  daß  Clarke  genötigt 
war,  sein  Trinkwasser  von  Kweho  kommen  zu  lassen.  Zunächst  traf  ich  Vor- 
bereitungen, um  von  neuem  ins  Hainnfeld  vor/ndring<*n,  allein  die  Abreise  wurde 
durch  Krkrankuug  Clarkes  und  des  Treibers  Andres  an  Fieber  anfang.s  ver- 
zögert. An  dem  Morgen  aber,  an  dem  wir  schließlieh  aufhreehen  sollten,  war 
unser  i3usclimann,  der  biedere  „Hornochse“,  verduftet  und  damit  die  Expedition 
des  notwendigen  Führers  beraubt.  So  mußte  ich  denn  zum  zweiten  ^lal  den 
Versuch  aufgeben,  da.-*  Haiiiafeld  zu  durclnpioren. 

Nun  wurden  mit  d<un  Hataiianabiluptling  Ssekuini  Cnterhandhmgen  an- 
geknüpft,  uns  FUliror  durchs  Hainafeld  zu  geben.  »Ssekuini  stellte  tatsächlich 
solche,  und  zwar  den  Lehnsherrn  der  Hainubuschinänner,  der  mit  einigen  Massanva 
im  Lager  erschien.  Dieses  Mal  bestand  die  Expedition  außer  mir  aus  Mr.  Clarke, 
einem  Treiber  David,  meinem  Boy  Jack  und  ö Führern.  Als  Packtiere  battmi  wir 
einen  Pnekoebsen,  4 E.sel,  sowie  ein  Reitpferd.  Am  1 1 . März  brachen  wir  auf, 
am  13.  erreichten  wir  Chalu  Chalu,  und  zwar  auf  einem  mehr  westlich  gelegenoii 
Pfad,  der  von  der  Kwebequolle  am  westUcbstcu  llainakoppje  vorbei  nach 
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Chalu  Chalu  ftilirt.  Das  Larul  ist  ein  wcilifres  SarultVM  mit  meist  rotliclicm  Sand, 
lichtem  bis  dichtem  Busch  und  voroiiizeltcn  Partien  hohen  Biiachwalds.  Etwa 
V} — 7 kni  nördlich  der  Koppjes  bepiint  auch  hier  die  oftbae  ürasebene,  die  der 
ganzen  Nordsoite  der  Hügel  vorgelagert  ist.  Südlich  derselben  tritt  aber  solbrt 
dichter  Busch  auf,  uml  der  Sand  steigt  auf  der  Südseite  der  Berge  fast  bis  zu 
deren  Gipfel  an. 

Chalu  Chalu  hatte  im  März  ganz  erheblich  viel  mehr  Wasser  als  im  Februar, 
dagegen  war  in  2>Cuka  ‘■^Kalla  anscheinend  kein  R<'gen  mehr  gefallen,  denn  der 
WasHcrstand  war  sehr  niedrig,  und  man  konnte  daher  deutlich  die  große  Tiefe 
der  Pfanne  erkennen. 

Wir  blieben  «lort  am  Vormittag  des  14.  MUr/..  Uiiglüeklicherweise  erkundigte 
ich  mich  hier  bei  den  Führern  nach  dem  Weg  nach  Ssebituanos  Drift.  Sio 
stutzten,  erklärten,  sic  hätten  nur  den  Auftrag  uns  da.s  Hainafold  zu  zeigen  und 
steckten  dann  beratend  die  Köpfe  zusammen.  Das  Besultat  war,  daß  »io  uns 
am  Nachmittag  statt  nach  S.O,,  nach  N.O.  und  »ehlieUiich  nach  N.W.  lührten. 
Als  ich  sie  deswegen  zur  Kode  stellte,  verdrehUm  sie  anfangs  absichtlich  die 
Himmelsrlchtungmi  und  erklärten  schließlich,  den  Weg  verloren  zu  haben.  Ea 
war  klar,  sie  wollten  uns  nicht  weiter  führen.  So  ließ  ich  denn  zunächst  ah- 
satteln.  Wälirend  der  Nacht  und  de»  nächsten  Morgen  n*gnete  es  stark.  Als 
sich  die  Führer  noch  immer  iiieht  bereit  zeigten,  uns  weiterhin  das  Hainafeld  zu 
zeigen,  gingen  wir  ohne  »io  in  östlicher  Hichtung  dem  KoiiipaU  folgend  vor.  Dio 
Buschmänner  sahen  sich  zuerst  verdutzt  an,  dann  verschwanden  sie. 

Anfangs  war  der  Marsch  schauderhaft;  denn  wir  zogen  durch  dichten  Busch 
im  Kegen  hin.  Clarke  ging  mit  dem  Kompaß  voraus,  David  führte  den  Paek- 
ochson,  Jack  trie!>  dio  Esel,  und  ich  führte  als  letzter  das  Pferd,  das  ebenfiüls 
bepackt  worden  war.  Nach  ca.  dreistündigem  Marsch  oilnete  sich  plötzlich  der 
Busch,  uml  vor  uns  lag  eine  weite,  weit«*  Gra.sobeiie,  die  wir  jubelnd  begrüüteii. 

Bis  hierluT  war  «las  Land  wellig,  um  iiieht  zu  sagen  hügelig  gewesen.  Die 
Höhen  bestehen  aus  rotem,  die  Senkungen  dagegen,  die  oft  Talform  haben,  aus 
grauem  Sand.  Gnis  untl  lichter  Busch  bedeckt  diese,  hüln»r  Buscliwald  jene. 
Die  (.Tühäiig«'  d«*r  Hügid  steigen  ßaeh  an,  ihre  Höhe  war  daher  seliwer  zu 
schätzf‘11,  doch  dürften  Niveaudiffen'nzi'n  bis  zu  *20  ni  nieht  selten  »ein.  In  d«*n 
►Senkungen  lagen  zahlreiche  Sandpfaiimm  von  der  be»chriebem‘ii  Art,  «lio  z.  T. 
Wasser  enthielten,  wie  z.  B.  das  , Mochobi  ua  Mohata  (Mohatavlcy),  Mochobi 
Racho  Mokudo  und  Mochobi  oa  Töalo  (Kuduvley).  »So  waren  wir  denn  am  Nach- 
mittag des  14.  März  über  bewahlete  Höbeiirück«ui  und  durch  grasig«*  Täler  «lahin- 
gogaiigen,  und  gl«*iehartig  war  auch  die  Landschaft  bis  zum  Err«*ieheii  (b*r  (iras- 
ebenen.  Die  Grenze  zwisehi‘n  «b'iu  waldigen  liügoligen  Lamle  und  der  GrasllHcbo 
verläuft  ungefähr  in  der  Richtung  von  S.W.  nach  N.O. 

Mit  dem  Erreichen  «1er  Grasebeneii  ging  «'s  in  schnellerem  Tempo  vorwärts. 
Diese  Ebenen  sind  nur  ganz  leicht  gewellt,  Bäume  und  .Striuieln*r  f(*hlon  nicht 
völlig,  -sind  jedoch  spärlich  uml  niedrig.  Der  Boden  ist  grau«*r  »Saml,  der  zu- 
weilen Kalkbroekeii  enthält,  und  zwar  aus  mürbc'in,  zerreibliehem  Kalksandstein, 
der  dem  Kalaliarikalk  am  Bodetle  völlig  gleicht  und  auch  dio  gewundenen  »Sand- 
röhren  aufweist.  In  «len  Senkungen  Hmlot  sieh  auch  lokal  ein  schwärzlicher 
humoser  »Sand  mit  kleinen  Kalkknollen. 

Nach  dreistündigem  Marsch  durch  die  (irasßäche  passmrteii  wir  einen  nur 
löU — *200  m breiten,  ab«T  lang  hingezog«.*nen  Streifen  niedrigen  Buselies  aus 
Sitsi-Gcstrüpp  und  ^rangatm.  Die  Emb*n  dieses  scliinalon  Streifens  waren  nicht 
sichtbar;  seine  Streichrichtmig  war  aber  parallel  der  Grenzlinie  zwiscb«*n  Gras- 
land und  Hügelland,  sowie  dem  Streichen  der  Cbanses«  liiehten  bei  Ghalu  Chalu, 
nämlich  S.W. — N.O.  (en.  50”). 

Auf  der  Ostsoite  dieses  Streifens  »chlugon  wir  das  Lager  auf. 

Am  H>.  März  früh  war  Monsitnir  Jaek,  der  sieh  schon  gestern  als  großer 
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war  David  tioborkrank  geworden.  Indes  wir  mußten  weiter  und  begannen  zu 
packen.  Erst  um  H I hr  kamen  wir  fort.  Clarke  t\ihrtc  den  Ochsen,  David 
wurde  auf  das  bepackte  Pferd  gesetzt,  und  ich  trieb  die  vier  Esel,  Stunden 
zogen  w'ir  so  in  langsanicin  Tempo  durch  die  weite  Ebene  hin.  Grauer  Sand, 
zuwotien  mit  Kalkbrockcu  oder  schwärzlicher  Immosor  Sand  mit  kleinen  Kalk- 
knulten,  GrasflUchen,  die  hier  und  da  mit  niedrigen  Mohata*  und  SitsibUschen 
hcHtanden  waren  — nichts  weiteres  sahen  wir  an  diesem  Tage.  Außer  zahlnuchen 
Trappen  — Koranen  die  mit  lautem  Krächzen  aufTuhren,  sowie  einmal  einer 
Herde  von  Gemsbocken  belebte  nichts  diese  endlosen  öden  Ebenen.  Abends 
waren  rund  herum  Gewitter  zu  beohachton,  nachts  hatten  wir  oiiien  hel^igon 
Kegen,  clor  für  die  durstigcMi  Tiere  sehr  erquickend  war. 

Am  17.  März  marschierten  wir  bis  12  Uhr  durch  dasselbe  Grasland,  dann 
aber  betraten  wir  ein  Gebiet  hohen  Buschwaldcs,  der  dem  Cfi.‘rwald  am  BoÜcmIo 
durchaus  ähnelte.  Gewaltige  Giraffenakazien  (Mochoto)  hnuten  ihre  schinntbmiigeii 
Kronen  aus.  Üppig  wucherte  am  Boden  das  herrlichste  Gras,  und  die  hungrigen 
Tiere  waren  kaum  vorwärts  zu  hringon.  Sandpfannen  ohne  Wasser  und  vct- 
fallcno  alte  Flußbetten  Murdon  wiederholt  gekreuzt.  Wir  marschierten  lieuto  im 
ganzen  \)  Stunden  und  machten  schließlich  im  Walde  Halt.  Obwohl  wir  uns  an- 
scheinend im  Uferwald  des  Botletle  befanden,  war  von  einer  Annäherung  an  den 
Kluß  doch  nichts  zu  sehen. 

18.  März.  Da  wir  fürchteten,  ot^\as  zu  weit  südlich  gekommen  zu  sein, 
so  waren  wir  schon  gestern  zuletzt  nach  X.O.  abgebogen  und  folgten  auch  heute* 
dieser  Kichtuug.  1 '/j  ►Stunden  gings  durch  denselben  Wald  weiter.  Mehrere 
N. — 8.  streichcuide  alte  Flußbetten  wurden  gekreuzt,  aber  den  Botletle  erreichten 
wir  nicht.  .Schließlich  stieg  Clarke  auf  einen  hohen  Kameldonibaum  und  plötzlich 
erscholl  von  oben  sein  Jubelgeheul:  „The  flnts  of  Kakops“.  Die  weiten  Gras- 
riäch(*n,  die  bei  Ssebituanes  Drift  den  Botletle  umgeben,  lagen  vor  uns. 

Nach  einer  halben  .Sturulo  betraten  wir  wirklich  dio  weite  GrasHächo  mit 
grauem,  kalkrclchcm  Boden.  Aber  noch  fast  13  km  hatten  wir  zu  marscliieren, 
bis  wir  den  fernen  Waldstreif  erreichten,  der  der  Uferwald  des  Botletle  sein 
mußte.  Dicht  an  demselben  stießen  wir  auf  einen  Falirweg.  Wir  wußten  zunächst 
nicht,  wo  wir  uns  befanden,  oh  nördlich  oder  südlich  Ssohituancs  Drift.  Des- 
halb folgten  wir  dem  Weg  nach  Norden  hin.  Bald  erkannten  wir  aber  dmi 
I.ager])lnt7.  Ssukwani  und  sattelten  ab.  Damit  war  zuuUehst  dio  Hauptaufgabe, 
nach  S.Hcbituancs  Drift  durehzugolien,  gelüst. 

Leider  hatten  wir  vom  Hainafeld  nicht  viel  mehr  gesehen,  als  auf  d<*r  ersten 
Kckognoszierinigstour.  Unzweifelhaft  liegen  noch  viele  Pfannen  südlich  und  sud- 
östlich  von  ^Nuka^Kallu.  Denn  der  alte  Wagenweg  der  Buren  muß  in  jener 
Kiehtung  gegangen  sein.  Immerhin  war  der  Durchbruch  gelungen. 

Den  Rückweg  schlugen  wir  nicht  wieder  durchs  Haiiiafcld  ein.  Ich  halte 
(len  Eindruek,  daß  auf  dio  letzten  Kegen,  die  uns  so  außerordentlich  geholfen 
hatten,  eine  Periode  der  Truckenhoit  folgen  würde.  Das  geschah  auch  wirklich. 
Deshalb  zog  ich  cs  vor,  am  Fluß  entlang  zum  Letter  tree  zu  ziehen  und 
von  dort  nach  Matabeh?  Drift  durclizusclmoidcu,  sodann  aber  eventuell  von  MakaJa 
Mabäle  direkt  nach  Kwebe  vorzugehen.  Leider  wurde  aus  diesen  Plänen  nichts. 
Clarke  erkrankte  am  Fieber  und  hatte  bis  zum  Erreichen  von  Kwche  täglich 
Antällo,  David  obonfalls  in  der  ersten  Zeit.  Als  das  Fieber  bei  ihm  nach- 
ließ, bekam  er  einen  Zahnabszeß,  der  ihn  sehr  mitnalim.  Mehrere  Tage  und 
Nächte  lang  hat  der  arme  Kerl  tatsächlich  unaufhörlich  ge.stuhnt,  bis  er  so  heiser 
war,  daß  er  keinen  Ton  midir  von  sich  geben  konnte.  Erst  vor  Komaning  ging 
dio  Eiterbeule  auf.  leb  selbst  erkrankte  gleichfalls  zwischen  (’hassebakis  .Stadt 
und  dom  Letter  tree,  und  zwar  an  Dysenterie.  Unsere  Lage  war  nicht  unbedenklich. 
AN'enu  wir  alle  drei  krank  und  arbeitsunfähig  wurden,  war  eine  völlige  Auflösung 
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der  Expedition  drohend.  Einer  niuBto  doch  wenigsten«  kochen  und  hncken, 
die  Tiere  bepacken  und  vor  allem  hüten.  Denn  sie  verliefen  sich  schnell,  und 
namentlich  den  Eseln  mußten  wir  mehnnul.s  stundenlang  nachspUren,  bis  wir  sie 
einholtcn.  Glilckliehenvciso  hatte  ich  ca.  12  Gramm  eines  Ipekakuanhapräparat.s,  aus 
dem  der  Erbrechen  erregende  Stoff  entfernt  worden  war.  Mit  dioaoni  l’riiparat 
soll  man  in  Indien  sehr  gute  Erfolge  erzielt  haben.  So  nahm  ich  denn  die  ganzen 
12  Gramm  auf  einmal  und  hatte  mit  dieser  Gewaltkur  auch  Glück.  Blutung 
nnd  Schleimabsondcrung  standen  sofort  und  ohne  schlimme  Folgen  konnte  ich 
die  einzige  uns  zur  Verfügung  stehende  Naltrung,  Brot  und  Kaffee,  vertragen. 
Unsere  Lago  wilre  in  der  Tat  sehr  unangenehm  geworden;  denn  David  und 
Clarke  waren  gerade  in  jenen  'l'agen  so  krank,  daß  sie  kaum  voi-wärls  zu  bringen 
waren  und  nach  jedem  Jlarsch  gewöhnlich,  der  eine  nach  link«,  der  andere  nach 
rechts,  umtielen,  obwohl  Clarke  stet«  ritt.  Wir  gelangten  aber  schließlich  doch 
nach  anstrengenden  Märschen  in  elf  Uhlen  Tagen  nach  .Sambo«  Stadt  (31.  März), 
von  wo  ich  den  kranken  Clarke  in  einem  Wagen  aus  Kwebo  ahholen  ließ,  während 
ich  selbst  dorthin  vorausritt.  So  endete  diese  ziemlich  romantische  Tour. 

Der  Fahrweg  durch«  Hainafeld. 

Ich  selbst  habe  das  llainafeld  nicht  wieder  gesehen.  Wohl  aber  wurde 
von  seiten  der  Konipagnie  im  .labro  I89S  ein  Weg  ilirokt  von  der  Kwcbcquello 
nach  Chain  Chain  uurchgehaucn  und  von  dort  nach  Ssobituanes  Drift,  ohne 
'•‘Xuka  ^Kalla  zu  berühren.  Franz  Müller,  der  auf  diesem  Weg  nach  Ssebituanc« 
Drift  reiste,  keimte  auf  einer  etw'as  abweichenden  Konto  wieder  znrück.  Er 
ging  nämlich  von  Hakopos  Dorf  westlich  das  Tal  des  Epukiro  anfwärt«,  dann 
nacii  Nordwesten  abbiegend  zu  den  Pfannen  dos  llainafeldes.  Im  einzelnen  läßt 
sich  der  Verlauf  der  Route  nicht  mehr  feststelleu;  sicher  ist  nur,  daß  Müller  in 
Ühahi  Chain  war,  aber  die  Pfanne  ’Nnka  ^Kalla  anscheinend  nicht  berührt  hat. 
Auf  joden  Fall  hat  dieser  Weg  gezeigt,  daß  der  Epnkiro  mit  breitem,  offenem 
Bott  in  die  Ebenen  bei  Kakopos  Dorf  mündet.  Umsomehr  bedauro  ich,  daß 
uns  die  Buschmänner  so  schnöde  im  Stich  ließen  und  wir  vom  Hainafold  so 
wenig  gesehen  und  vor  allem  nicht  bis  zu  dem  großen  Fluß  Vordringen  konnten. 

Wiederholt  wurden  innerhalb  de«  Graslandes  von  Müller  und  anderen  Mit- 
gliedern der  Expedition  sogenannte  B rac  kp  ans  angetroffen.  Wir  werden  diese 
Pfannen  noch  genauer  kennen  lernen.  Hier  sei  nur  bemerkt,  daß  es  rundliche, 
oft  etwas  eingosenkto  Flächen  au«  mürbem  Kalksandstein  sind,  meist  salzhaltig 
und  deshalb  beliebte  Salzlecken  d<‘«  Wilde«.  Oeologiscb  sind  sie  als  Stellen  auf- 
zufassen, die  von  Kalaharisand  freigeblieben  sind,  wo  also  der  Untergnmd  — 
der  Kalaharikalk  — zutage  tritt.  Diese  Pfannen  beweisen,  daß  der  Kalaharikalk 
allenthalben  den  Untergrund  des  Graslandes  zwischen  dem  llainafeld  und  dem 
Botletle  bildet. 

Während  des  Ausholzen«  des  Weges  hat  der  Prospektor  Lewis  auf  Anordnung 
Captain  Lugards  im  März  1898  Bohrungen  vorgenommen,  nm  eventuell  in  der 
Tiefe  Wasser  zu  finden.  W'ar  da«  Ki'sultat  auch  ein  negative«,  so  sind  die 
Bohrungen  doch  für  die  Erkenntnis  der  Beachaffenhi'it  des  Untergrundes  und 
der  .Sandpfannen,  sowie  der  Tiefe  des  .Sande«  von  größtem  Interesse.  Wir 
werden  auf  diese  Bohrungen  noch  znrück  kommen. 

Das  Epukiro tal. 

Interessante  Nachrichten  zog  ich  im  Oktober  1898  von  Mr.  Tom  Fry  ein, 
einem  Händler,  der  oft  das  llainafeld  besucht  hat.  Nach  ihm  liegt  die  erste 
\Tey  auf  dem  Wege  nach  dem  llainafeld  — Manu  — ca.  13 — 1-1  milcs  westlich 
von  Kakopos  Dorf.  GO  niilc«  jetiseits  Mam'i  in  südwestlicher  Kichtung  läge  der 
Platz  Inku  mabäle  (Zwei  Nasen).  Dort  «eien  viele  \1eys  zwischen  Gras  nnd 
Buschland.  Ginge  mau  die  Langte  von  Kakopos  Dorf  aid'wärts,  so  würde  dieselbe. 
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r>0  inilo«  von  dioHom  Dorf  ontfcmt,  v&.  200  Yards  bndt  und  habe  woitliiu  hohe 
Kalkufor,  ähnlich  dem  Hotletlo.  An  einem  Platz,  den  dio  Kuffern  Massali 
inahulo  — Alte  Weiber  — nennen,  »eien  die  KalkbUiiko  besonders  schön  aus- 
jjebildet.  Südlich  dic»«*r  Laaffte  käme  ein  ausjtodelirUes  Sandfeld  ohne  Vloys, 
dessen  Grenzen  er  nie  Uberachritten  habe. 

überblick  über  das  Gebiet  zwischen  Kwobe  und 
Ssebituancs  Drift. 

Da.s  Gebiet  zwischen  den  Kwebeber^jen  und  dem  Makarrikarribecken  kann 
man  in  vier  Zonen  teilen,  die  sich  in  W — 0-Piehtunj;  folgen. 

1)  Das  Sandfeld  zwischen  den  Kwebebergen  und  den  llaiiiakopj>jes. 

2)  Das  eigentliche  llainabdd  von  den  Koppjes  bis  zur  Uötgrenze  des 
Hügellandes. 

3)  Das  Grasland. 

4)  Die  Zone  der  trockenen  Flußlätife. 

Ks  folgt  dann  dii'*  grasig«*  Kalkeb«*m*,  mit  der  man  das  ^[akaiTikarrib<>eken 
beginnen  lassi'ii  kann.  Betraclittui  wir  die  t‘inzelm*n  (M;bielc  näher. 

1)  I>as  Sand  fei  d bis  zu  den  Koppjes  ist  w<‘nig  gewellt,  aber  doch 
keine  so  horizonlah*  Fläche,  wie  das  Grasfeld  im  Osten.  Parallele  Sandwellen 
fehlen  durchaus,  vielmehr  sind  dio  Erhebungen  und  Xiedonmgen  regellos.  l)«*r 
Sand  ist  rötlich,  ft‘st  und  mit  dünin»r  weiß«*r  Sandliaut  bedeckt.  Lokal  findet 
man  Eb«un*n  mit  graumu  Sand,  der  häufig  Kalkknollen  von  Erbsengröße  enthält. 
Dieser  Kalk  ähnelt  «h‘m  iiiUrben  Kalksaiidst«*in  des  liotleth*.  Die  größte  der- 
artige Kbtuio  liegt  am  Nf»rdfuß  d«*r  Koppjes.  Sie  ist  dort  ca.  S km  bn*it.  Dio 
Mächtigkeit  des  roten  Sandes  ist  nicht  oekannt.  Allein  sio  dürfte  nirgends  be- 
deutend sein,  d.  h.  5 m wenig  übersteigen.  l)«‘iin  der  Busch,  der  das  Feld 
bcd«*ckt,  ist  k«*iii  typischer  Kalaharibiisch , sondern  mehr  für  den  Decksand 
charakteristisch.  So.  kommen  Sträuchcr,  wie  Moschä»«diH,  Mokabi,  M(Kholiri, 
Motsantsa.  Motsiara,  fi'riier  die  ^Kabba  im  tiefen  Kalaharisand  nicht  vor.  Immer- 
hin ist  er  doch  so  tief,  daß  sich  Gestoinsbn)ek<‘n  nicht  an  der  Oberfläche  finden. 

2)  Das  Hainafeld,  das  mm  nach  testen  hin  folgt,  ist  ein  unregelmäßig 
welliges,  um  nicht  zu  sagen  hügeliges  Laml.  Di«*  W«*llen  un«l  HUcken  hahi*n 
iinseheinetid  eitlen  unr«*g<*lmäßigen  Verlauf  und  wt'rden  durch  br«*ito  mulden- 
lönnigc  Täh'r  getrennt.  Die  Höhen  sin«!  mit  rötlich(*iii,  di«*  Ni«Mh>ning«*n  mit 
grauem  Ins  weißem  Sand  bedeckt.  Di«*  Niv«*andifl*en»nz«*n  zwisclum  Sandrücken 
und  Talbodon  betragen  wohl  inindesteiis  20  m,  alli*iii  Schätzungen  sind  bei  so 
flach  anstcigeinlen  B«‘)schungen  .sehr  unsicher. 

Das  Grundgestein  ist  an  zwei  St«*ll«‘n  aufgeschlossen,  einmal  an  den  drei 
K«)ppjos,  sodann  in  der  kleinen  Nehenpfaime  von  Chalu  ( •halu.  In  beiden  Fälleii 
ist  es  typische  ühans«>grauwackc.  Das  Streiclien  ist  an  den  B«*rg«*n  53*',  ^ « 

in  der  Pfauiio  dagegen  üO®.  Die  Bohrungen  von  Lewis  haben  aber  auch  gezeigt, 
daß  zwischeu  riialu  Chalu  und  d«*n  Kopjijcs  und  um  Clialu  Chalu  hemm  überall 
dasselbe  Gest«*in  sich  findet. 

Diese  B«*fun<lo  machen  es  wahrscheinlich,  daß  «las  Hainafeld  ein  hügeliges, 
mit  Sand  bedecktes  Grauwa«*k«>nland  ist,  gleich  dem  Ngamirumpf. 

Die  Tiefe  «los  Sandes  ist  in  der  Gegend  von  Chalu  Oialu  nicht  bedeutend. 
Di«?  Bohrlöcher  um  diese  Pfanne  zeigten  eine  Tiefe  von  27  Fuß  an  der  Pfanne 
und  von  5 — 8 Fuß  in  einigen  hundert  Metern  Abstaml.  Auf  die  genaueren  Ver- 
hältnisse komme  ich  noch  zurück.  Ferner  wurden  zwischen  (’hahi  Clialu  und 
den  Koppjes  in  einer  S.W. — N.O.  streichenden  Senkung  7 Bohrlöcher  angelegt. 
Dieselben  hatten  nntoreinauder  einen  Abstand  von  jo  UK)  Y'ards.  Der  Sand  war 
durchweg  rötlicligrnu,  und  seine  Mächtigkeit  schwankte  zwischen  4 und  0 Fuß. 
Die  Senkung  war  ca.  8 Fuß  tief.  Selbst  wenn  man  also  annimmt,  daß  die  Höhen 
lediglicli  aus  Sand  beständen,  so  wäre  der  Sand  d«»«*h  nur  12 — 17  Fuß  mächtig. 
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Diese  ('cringo  Mäclitigkeit  des  Sandes  ist  eine  neue  Stütze  für  die  Ansiclit, 
daU  das  Huinafeld  ein  von  Sand  bedecktes  hUt,'oiigoa  Orauwackenland  ist. 

Wesentlich  mächtiger  ist  der  Saud  auf  lier  üstseito  des  hU^eli^'on  {..andes. 
In  zwei  Pfannen,  die  iiürdlieli  unserer  Heute  und  2..')  km  westlicli  der  Waldfti'unze 
liegen  niUssen,  fand  der  Prospektor  Lewis  in  zwei  Bolirliichern  folgende  Verliältnisso. 

1)  Rolirloeh  an  kleiner  Sandiifaiine : durchweg  weißer  Sand,  44  F. 
Hoden  harter  Fels. 

2)  Holirloch  in  kleiner  Sandpfatme,  einige  hundert  Meter  südlicher: 
weißer  Sand,  biü  .">0.  F.  noch  kein  Boden. 

Den  Sand  nannte  er  „white  rivorsand",  es  ist  mir  aber  doch  zweifelhaft, 
ob  er  nicht  in  den  unteren  Partien  weißer  Kalksaml  war.  In  dein  Grus  des 
Bohrapparats  war  der  Kalk  wold  zu  Uhorsehen. 

Die  Vloys. 

I)io  Bedeutung  dos  Ilainafeides  für  die  Menschen  und  die  Tienvclt  heniht 
auf  dem  Auftreten  von  .Sandpfannon  — Vleys  — , die  während  der  Kegenzeit 
Wasser  führen  und  so  eine  i>eriodische  Bewohnbarkeit  des  I.aindcs  ermöglichen. 
Ihre  morphologischen  Eigentümlichkeiten  wurilen  bereits  bervorgehoben  (Blatt  20, 
Fig.  17).  Es  sind  rundliche  bis  ovale,  bis  KXI  m briüti’  und  bis  .7  ni  tiefe 
S<  liüsseln,  die  in  den  Sand  eingesenkt  sind.  Innerhalb  der  Pfanne  hat  man  den 
Saudring  und  den  Sehlamtnhodeti  zu  unterscheiden. 

Für  die  Erkenntnis  des  inneren  Baues  dieser  Pfannen  haben  mm  die 
Bohrungen  bei  Chain  Chain  sehr  wichtige  Aiifsehlüsse  gegeben.  Chain  Chalu 
(Blatt  20,  Fig.  IS)  liegt  in  einer  flachen  Senkung.  Im  Norden  und  Süden  flnden 
sich  flache  Höhen.  Grauwacke  steht  sowohl  nordwestlich  als  nördlich  der  Pfanne 
an,  auch  die  südliche  Höhe  birgt  w'olil  dasselbe  (ieslein.  Es  wurden  nun  an 
der  Pfanne  ein  Loch,  westlich  derselben  2,  östlicb  4 laicbiT  angelegt.  Alle  Bohr- 
löcher lagen  auf  einer  Linie  mit  folgendem  Abstand  und  folgender  Tiefe: 


400  Yanls  westlich  von  der  Pfanne  — Grauer  Saml  . . f»  F. 

300  „ „ „ „ „ — Grauer  Sand  . . !>  F. 

An  der  Pfanne  — Grauer  Sand 20  F. 

Kalkig-toniger  Sand  bis  kalkiger  Ton  7..'i  F. 

.Sumina  27. .7  F. 

300  Yards  östlich  der  Pfanne  — Grauer  Sand  . . . 12  F. 

400  „ „ „ „ — Grauer  .Sanil  ...  (I  F. 

ÖOO  „ „ .,  „ — Grauer  Sand  ...  S F. 

öOO  „ „ „ „ — Grauer  Sand  ...  (>  F. 

Cnten  lii'gt  überall  Grauwacke. 


Die  Bohniiigeu  ergeben  also,  daß  die  Pfanne  über  einer  Vertiefung  des 
Grimdgesteins  liegt,  die  21. .7  F.  beträgt,  wenn  man  eine  durchschnittliche  Tiefe 
des  .Sandes  von  (>  F.  in  der  Umgebung  der  Pfanne  annimmt.  Diese  Vertiefung 
ist  allseitig  umschlossen;  sicher  im  Osteti,  Norden  und  Westen,  wahrscheinlich 
aber  auch  Im  Süden.  Aiisgefllllt  wurde  sie  anfangs  von  einem  „kalkig-tonigen 
.Sand“  bis  „ktilkigen  Ton“,  daun  von  grauem  .Sand,  gleich  dem  der  Umgebung. 
Der  „kalkige  Ton“  ist  wahrscheiidich  Kalktuff,  ähnlich  dem  liegendsten  Kalaharl- 
saud  bei  Mono  a kwena  oder  dom  sandige-n  Kalktiiff  in  der  Bucht  von  Toting  und 
der  Massarinyani  Vley.  .ledenfalls  kann  man  von  der  Pfanne  von  C3ialu  Chalu 
sagen,  daß  sic  über  einer  iinvoUstätidig  ausgcfÜUten  rundlichen  Vertiefung  des 
Grundgesteins  liegt. 

3)  Das  Grasland  bildet  Im  Gegensatz  zum  hügeligen  Land  eine  wirkliche 
Ebene,  wenn  sehr  flacho  Terrainwelleu  auch  hier  nicht  ganz  fehlen.  Der  .Sand 
ist  hellgrau.  Koto  Sande  treten  ganz  zurück.  Nahe  dom  Waldrand  auf  der  Westseite 
ist  der  Sand  ziemlich  mächtig,  wie  die  Boltrlöcher  zeigen,  die  Lewis  angelegt  hat. 


Digitized  by  Google 


23*2 


I)rAtzehnt(*K  Kapitfl. 


In  den  mittleren  Teilen  de»  Orasfolde»  »clieint  er  aber  nur  flaeh  zu  »ein;  daftlr 
Hprieht  da»  Auftreten  der  Knollen  milrbon  Kalk»aml»toiiiK  und  vor  allem  von 
„II  rack  pan»“.  Bemerkenswert  ist  fi*nier  das  Auftreten  seliwHrzlielien  »andig- 
liuniosen  Bodens  in  einigen  Haehen  Nii’derungen.  Kr  Ulmelt  den  sehwUr/Jieheii 
Schlammboden  im  Oebiet  des  Okavangosysteiiis.  Die  in  ihm  liegenden  Kalk- 
knollen dürften  lokale  AuHKeluddiingen  sein,  wie  man  sie  in  tropischen  HumUHbödeii 
nicht  selten  tindet. 

Das  (>ras  — eine  Aristida-Art  - ist  durchweg  niedrig^  höchstens  2o — 30  em 
hoch  und  bildet  krause  rundliche  Köpfe,  nicht  aber  lange  Halme,  Vereinzelte 
MohatablUche  sind  nicht  selten,  daneben  auch  Moehonono  und  Sitei.  Lokal 
tiiulen  sich  Hächoii  mit  eWas  rötlichem  Sand,  der  Hache  Krhöhungen  bildet  und 
einen  lichten  niedrigen  Husch  trägt.  Melonen,  sowohl  die  gelbe  Stachelmelono 
Makapana  (Citrulhis  Naudinianus) , als  die  glatten  grünen  Mokato  ((’.  caffer), 
waren  häufig.  Merkwür<lig  war  der  lange,  iinr  ca.  2(K)  m breite  Bnschatreif  aus 
Sit^i  und  Mangann,  an  dom  wir  die  erste  Nacht  im  (rrasland  zubracliton.  Der 
Streif  stand  auf  keiner  Terrainmurke,  aber  miwillkürlicli  niuÜto  man  sich  fragiui, 
oh  nicht  eine  besoiidero  Heschafionheit  dos  Bodens,  z.  B.  ein  nahe  an  die  Ober- 
fläche koinmeiidor  Oestoinswall  die  Ursache  dieses  Buschstroifs  sei.  Denn  das 
Streichen  desselben  tkllt  in  die  Richtung  des  Oohirgsstreiehens  (S.W. — N.O.). 

4)  Da.H  Grasland  endigt  in  der  Weise,  daU  anfangs  eine  Zone  niedrigen 
Akazienbuschos  --  Sitsi  — beginnt,  auf  den  plötzlich  ein  hoher  ^^'ald  folgt,  der 
durchaus  dem  Uferwald  des  Botletle  gleicht.  Die  Kameld<»rnbäumo  dominieren 
liier,  wie  dort.  Der  Sand  ist  noch  grau,  aber  wird  auch  leicht  rötlich.  Sand- 
pfannen sind  nicht  selten,  und  vor  allem  sind  trockene  KluUtäler  von  20  30  m 

Breite  und  einigen  Metern  Tiefte  auffallend.  Sie  haben  durchweg  oiiieii  nord-südlichen 
Verlauf.  Tm  t )«ten  endet  diese  Wahlzono  ganz  plötzlich,  um  dann  einer  Oras- 
fläche  Platz  zu  machen,  die  dem  westlichen  Grasland  ähnelt.  Nur  ist  der  Boden 
noch  ebener  und  der  Saud  weit  kalkreicher. 

Folgerungen. 

Dio  Platte  von  Kalaharikalk,  die  sich  vom  Botletlo  aus  nach  Westen  hin- 
zieht und  den  Boden  der  Grasflächon  bei  Ssehituancs  Drift  bildet,  setzt  sich 
nach  Westen  hin  fort  und  bildet  auch  den  Untorgriuul  des  grauen  Sandes  im 
Grasland.  I^okal  kommt  dort  der  mürbe  Kalksandstein  in  Knollen  zum  V'orschein 
und  in  ausgedehnten  Flächen,  den  sog.  Braekpans.  Deshalb  findet  man  auch 
am  Kpukiro,  30  milcs  von  Kakopos  l^ort'  cnifomt  und  wohl  noch  weit  darüber 
hinaus,  Kalkwände  am  Ufer,  gleich  denen  des  Botletle.  Dio  Sande  aber,  die 
dio  vierte  Zone  zusammensetzen,  sind  lediglich  FlnÜsande,  wie  am  Botletle. 
Das  Vorkommen  der  zahlreichen  toten  Flußanne  spricht  deutlich  fiü*  eino  solche 
Kntstidiung.  Diese  Flußarme  gehören  aber  anscheinend  di’m  Unterlauf  des 
Letyahau  oder  Kpukiro  an.  Denn  dieser  teilt  sich  nahe  den  Ebenen  von  Ssebi- 
tuanes  Drift  in  zahlreiche  Arme,  dio  man  auf  dem  Fahrwege  am  Fluß  passiert. 
Dagegen  gehen  vom  Botletle  oberhalb  Ssehituanes  Drift  keine  Flußbetten  ab. 

Die  sandbedockte  Kalkflächo  stoßt  nun  im  Westen  an  ein  S.W. — N.O. 
streichendes  Grauwackcnland  — Chauaeschichten.  Dasselbe  ist  wollig,  wird  von 
zahlreichen  Vertiefungen  durchsetzt  und  ist  zum  weitaus  größten  Teil  von  Sand 
bedeckt.  Kalaharikalk  scheint  nur  auf  dem  Boden  von  mehr  oder  weniger  zahl- 
reichen V’’ertiofungen  zur  Ablagerung  gelangt  zu  sein.  Die  Verteilung  dos  Sandes 
scheint  dabei  ähnlich  der  am  Ngamirumpf  zu  sein,  d.  h.  die  Südostsoito  wird 
von  mächtigen  Sandmassen  verhüllt,  während  derselbe  auf  der  entgegengesetzten 
Seite  spärlich  ist.  Daher  dio  große  Mächtigkeit  — Uber  50  Fuß  — auf  der 
Ostseite  des  hügeligen  Hainafeldcs.  Im  Gegensatz  dazu  liegt  nur  eine  dUmie 
Sanddecke  über  Kalaharikalk  auf  der  Grasfläche  nordwestlich  der  drei  Hügel, 
wälircnd  die  Südostseite  auch  hier  von  tiefem,  rotem  Sand  begraben  wurd. 
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Das  Oahiet  zwiKclion  <K<m  N}’aiiiinmi|if  und  doii  IIaiiiak<i|>pjos  ist  koiiio 
absolute  Kbeiio,  aber  auch  iiielit  so  wellig,  wie  das  (laiiiafold.  Ebenen  fp^auen 
Mandes,  aueli  mit  Kalkuiiterfp'uiKl,  kommen  vor,  haben  aber  eine  besehrilnkte 
Ausdehnung.  Her  Sand  scheint  nir"(mds  sehr  tief  zu  sein,  denn  der  Uuschwald 
ist  mehr  Decksand,  als  Kalaharibusch.  Demnach  scheint  auch  hier  ein  welliges 
Grauwackcnland  vorzulicgcn,  bedeckt  von  Sand,  unter  dem  Kalaharikalk  von 
unbekannter  Ausdehnung  und  JlUchtigkeit  lagert.  Eine  solche  KalkHUeho  liegt, 
wie  bereits  erwähnt,  unter  der  Grasebeno  nordwestlich  der  llainaku|i|ijes,  während 
die  S.O.-Seito  diT  Hügel  von  tiefem  Sand  begraben  wird. 

An  den  Ngamininijif  schließt  sich  das  Sandfeld,  ilas  %vir  soeben  betrachtet 
haben,  ohne  'rorrainmarken  au  und  dürlte  auch  gleichmäßig  nach  Norden  bin  in 
dio  Elächen  des  Kalaharisaiides  am  Botlotle  Ubergehen.  Nach  allen  Erkundigungen 
jedenfalls  erstreckt  sich  eine  geschlossene  SaiulHäche  bis  zu  diesem  Fluß. 

Aus  den  beobaclmüen  Verhältnissen  kann  matt  keine  sicheren  Sehlüsao  auf 
dio  Kiitstehung  der  verschiedenen  Foniiatiouen  ziehen.  Nur  einige  Punkto  seien 
hervorgehoben. 

Dio  Bohrungen  bei  f'halu  Ghalii  zeigen,  daß  die  Pfanne  Uber  einer  Ein- 
senkung dits  Grundgesteins  liegt,  die  wahrscheinlich  allseitig  geschlossen  ist  und 
iti  der  sich  zuiwst  Kalk  abgelagert  hat.  Sollten  auch  dio  andern  Pfannen  Uber 
ursprünglichi-ti  Kesseln  des  Grundgesteins  liegen!* 

Der  Kalaharisand  ist  im  Bereich  der  zahlreichen  Klußbi'tteti,  Niederntigen 
und  Pfannen  mit  Vleysand  und  Vleybtisch  wohl  als  Ablagerung  der  ElHsse  auf- 
zufassen, wie  am  Botletle.  Dagi-gen  s]iricht  das  Andrängen  tles  Sandes  gegen 
dio  Schwelle  des  llainafeldes  und  gegen  die  drei  llaiiiahUgi'l  für  Windwirkimg. 
Slan  gewinnt  deti  Eindnick,  daß  ilas  Hainafebl  ein  hügeliges  firauwackeuland 
ist,  das  aus  östlicher  Biehtiing  (N.O. — S.O.)  von  aiidrätigendem  Klugsand  bedeckt 
wonlen  ist,  nachdem  sich  vorher  freilich  Kalkablageriingcn  lokal  in  Niederungen 
gebildet  hatten. 

So  scheint  denn  der  Kalaharisand  teils  Flußsand,  teils  Flugsand  zu  sein. 
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Das  Glianscfeld.*) 

(Hiutbachtuiißoii.) 


1>HK  ist  eiiu‘  Iimol  anstrhondon  dio  kh'Ii  zwii!<chen  dem 

Kjmkin»  und  den  Mabalc  a j»udi  - Herjjen  und  eine  lan^'^ewtreckte  (lestalt 

hat.  J)iü  LHii;»Kach«e  verlHiit't  V4»n  S.W.  nach  N.O.  und  liegt  zwiHchcn  dem  *J()o 
lind  'Jl®  .'»0'  Hüdl-  lir.  und  dem  *JI*^  und  l.V  öuU.  L.  Die  Breite  durfte 
nir*£t'nd.s  40  km  üboivehreiten. 

nie  (letitoimtinsel  i«t  freilich  keine  geschluHsene  Mrmso,  sie  wird  vielmehr 
durch  einen  SaiidKtreifen  unterbrochen,  der  diu*  < ’liansefold  zwikcIich  Maiikwo  und 
(faut<irni  durchschmddel.  So  kommen  wir  denn  zu  der  Absonderung  einoH  kleinen 
nördlichen  Teils  v<m  einem  groUeii  südlichen.  Ideser  südliche  Teil  kann  nun 
abi*r  zw'eckmäUig  noch  einmal  geteilt  werden  in  einen  südlichen  und  idiicn 
mittleren  Teil.  Ersterer  ist  eine  geschlossene  tiesteinsinasse  mit  viThUltnismHÜig 
unbedeutender  Sanddecke,  in  letzterem  dagi^gen  dominiert  der  Sand  ho  erheblich, 
ilnil  er  inelir  au.s  einer  (irnppe  (f(*steinsoAsen,  dimn  aus  eiiuT  zuHiiniinenhängemlen 
Musst'  bi'steht.  |)ie  Umgebung  von  (iautsirra  ist  der  Kern  dieses  mittleren  ('hanse- 
feldes.  Eine  natürliche  Abgrenzung  gegen  das  südliche  Uhansefeld  besteht  nicht. 
Beide  gehen  iiieinamh'r  über.  ^Kchautsn  liegt  im  l'hergangsgebiet.  Aua  prakti- 
schen (»rüiiden  dürfte  es  aber  zw't'ckinUÜig  sein,  die  (Jreiize  durch  Chanse  zu 
legen,  denn  einmal  wechselt  hier  die  Eniigsachse  der  (lesttdiisinsel  die  Richtung, 
sodann  endet  hier  aber  ilas  (lebiei  des  Buschnuumstainmes,  der  da.s  miniere 
C’haiisefeld  beherrscht,  nUmlich  dt'r  Taaukwe.  ^ 

I.  Das  iiördlkdie  <'liaiisefelt1. 

Am  ti.  Mai  IS07  betrat  ich  zum  i*rsteii  Male  das  Uhanseftdd  von  tien  Mabäle 
a piidi  • Bergen  Inukommend.  Wir  reisttui  damals  nach  Kiike,  dann  üImt  Kubi 
nach  Mankwc,  wo  wir  am  H>.  Mal  oinlrafcn. 

Auf  der  Rückreist»  führt«*  uns  der  Weg  von  Mankwc  über  MoUümi  und 
Tscho-in  fl7. — 10.  Junii. 

Im  Okt«d)er  IK07  rei.steii  wir  wi«*der  über  Kuko  und  Kubi  nach  Mankwt». 
Im  August  und  September  hielt  ich  mich  mehrere  Tage  zuerst  in  Tscho-in, 
dann  in  Kubi  und  Kuke  auf.  Wir  wollen  nun  versuchen,  ein  zusanimonhäng<*iules 
Bild  von  diesem  interessanten  Gchiet  zu  geben. 

•)  iliemi  Itlati  (>,  14  — 16. 
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Nach  K II  k 0. 

Wie  wir  gesehen  hatten,  liegt  ilio  Teilungsstelle  der  Wege  nach  Knko  und 
Tseho-in  bereits  auf  tieteni  roten  Sand.  Die  StraÜe  nach  Knke  llilirt  anfangs  über 
den  gleichen  Sandboden  hin.  Der  Ihiseh  ist  lieht  und  niedrig  und  wird  von 
ausgedehnten  (irasflächen  unterbrochen.  Ktwa  (i..j  km  westlich  der  Teihings- 
steÜen  beginnt  heller  kalkreicher  Huden  mit  hohen  Tenuitenbanten  ans  Kalkerde. 
Mächtige  Motsweridjänme  — Conibretuin  primigeninm  — treten  auf.  Dann 
herrscht  wieder  grauer  Sand  und  lichter  Husch.  Nach  IO  km  wird  der  Hoden 


A U 1>  i I (l  u ti 5.  K:uicl  ilor  l*riintu>  von  Kukv.  Ini  VordrT^inHl  «Ins 
d(‘!ä  diiliinttT  das  nHslvritre  Im  Mittul(rniiid  i'ino  M•>^wu- 

Akazi«^  (Ac.  Iiurridn)  mit  Ncstorii  von  \Vel)ervö(;olii  au  dvn  Kiid>*n  dur  Am 

Kuü  dv»  Ikium»  uiti  kl«Mri<*r  Krtutl  aus  l^irtihiisviM'ii  für  unsere  Seiiafe  und  Zie^on. 

hart,  «nitliält  Kalkknollni  und  Int  mit  dünnor  ^n‘aiior  Sandrtcliiclit  hmlockt.  Kurz 
vor  drr  Pfaiinn  Kuko  fl. '5  km)  lM*jrimn*ii  wriÜL*  Kalk))löcki*  in  MLUitn*.  I Imt  di«*«o 
Rlüi'kc  da]iln|)i)ltornd,  dundH|iiort  dor  Wa^mi  oinr  4>t\va  200  ni  hndl«'  L(d)oanaz<»no 
und  HU'lit  dann  vor  cinor  krrisrunden  huumlo^rn  KiKohe,  d(*r  l'tanm.*  von  Kuko. 

DIü  Pfanno  von  Kuko. 

Eh  int  diesoB  dio  orHto  der  inorkwUrdi^'oii  Kalkpfannon  der  Kalaliari,  dio 
wir  kennen  zu  leinen  Gelegenheit  haben,  der  einzigen  WuHHerplätze,  dio  jahr- 


Digitized  by  Google 


23fi 


Vierzehntes  Kapitel. 


au«  jalirein  Wans^or  fUlirtui  uiul  filr  M(Mi«chi!ii  mul  Tit*n;  von  tlt»r  allcr^roUtcn 
Hctloutun^  sintl  (Blatt  14.  Kif*.  I — 3). 

Dio  V(‘^H*talionHannu  FelsHUdu*  tli*r  Pfanm»  hat  tnnt*n  DurchniCBäJor  von  170  ni 
uml  HOiikt  Hicii  a!!«('iti^  nat*li  tlein  limeni  7m.  In  ilor  Mitte  lio^t  oin  Kosfiol  von 
•JO — 30  m l)un’hnu»«Ht*r.  OitsoIIh*  wird  auf  «ItT  Nortl«oitv  von  oinoiii  1.00  in 
hohen  «teilen  Kami  lu'irrenzt.  der  eieli  j<‘doeh  naeh  Süden  hin  verlHiift,  weil  «ich 
die  SiulHeite  ^uiiiz  alhnlihlieh  hi«  zur  ti(‘f«ten  Stelle  litTahsenkt  (AhhiJd.  (i).  Dietto 
Pfanne  nun  liegt  aelhnt  wiederum  in  eiin»r  Haehen  Niedeniiig  von  «|iindel* 
tomiiger  (leHtalt.  I )er  LäiigsdurchiiieKxer  verliluft  von  W.N.W. — O.S.O.  und  be- 
trägt ea.  1 Va  hm,  der  kurze  Durchmesser  dagegen  ca.  (MM)  m.  Kin  sanft  aii- 
Bteigemlea  Hache«  Sandgehänge  begrenzt  die  Dt‘|ire«Mun. 

Der  ge(»higi«che  Kau  ist  folgender  (Fig.  1 und  Ji.  Da«  I.jiud  in  weiterer 
Umgebung  be.sitdit  au«  rötlichem  und  grauem  Sund,  der  teil«  reiner  (^uarzsand 
ist,  leils  Krtoken  von  Kalk,  Howio  von  braunem,  rotem  und  grünem  (’halcedon 
uml  Sandsiciii  enthält.  Seine  Mächtigkeit  dürfte  höchstens  0..70 — 2 m betragen. 
Imierbalb  dtu*  Do|>ression  besteht  der  Boden  aus  Schollen  und  Kuchen  von 
SintiTkalk,  gleich  dem  des  Kwebegebiois.  Ks  sind  iiämlleh  nmdlielie  Fladtui 
von  Faust-  his  Hand-,  ja  MühlsteingrüUe.  .ledtT  (dnzeliu'  Block  ist  mit  eim>r 
mehren*  Millimeter  dicken  lamellierlen  Knlkrimh*  miigehen.  Auf  dem  Quersehnitt 
gesehen,  be.«teht  das  StUek  aus  gelblichem  Kalk,  der  massenhaft  Sandkörner 
umsclilieUt.  AtiUenlcm  ist  aber  das  Imiero  von  I«aiiiclieii  iuimogeiien  Kalks 

durehzogeii.  Bis  zu  10 -12  mm  breite  Ringe  sind  ferner  häufig,  dio  aus  lokalen 
Anhäufungen  von  Samiköriieni  bestellen  und  von  einer  Imnelliertcii  Kalkrimle 
umgeben  sind.  Diese  Ringe  hängen  mittelst  der  sie  umgobcnden  Rinde  oft  mit 
<lor  ( OjerflUeheiirinde  des  Stückes  zusammen.  Wir  erkennen  in  dieser  Struktur 
leicht  die  „Sinterstniktiir**  tb'.s  hart<‘u  Siiitcrkalks  der  Kwi'bcherge  wieder.  Man 
könnte  die  Struktur  dieser  Kalksteine  auch  mit  der  einer  Krebsgeschwulst  ver- 
gb‘iclieii.  Wie  die  von  Biudegewebsaträngen  umgehem*n  Krebszcllennester  in  dem 
gesunden  Gewebe,  so  liegen  dio  runden  Samlkörnerliaufen  mit  ilircr  Lamellenhüllo 
in  dem  SinttTkalk. 

Der  Sinterkalk  enthält  niassi*idiaf\  eckige  bis  faustgroße  Stücke  von  braunem, 
rotem  und  grünem  Chalcedon  und  Sandstein  mit  kieseligein  Z(*ment.  Brocken 
gleichen  Gesteins  ertiÜlon  auch  den  grauen  Sand,  der  zwsclicn  und  über  den 
KalkschoUcn  Hegt. 

Jo  näher  dem  Pfaimenrand.  um  so  zahlreicher  werden  dio  Kalkschollen  und 
um  80  mehr  nimmt  tier  graue  Sand  ab.  Von  S.S.O.  kommt  eine  mehrere  hundert 
Meter  lange  Langte  auf  dio  Pfanne  zu,  d.  li.  eine  tiacln‘,  mit  Kalk  erfüllte.  Hußbett- 
artigo  Depression,  deren  Kalkboden  achließlicli  in  das  Kalkgeröll  des  Pfannou- 
ramlos  übergeht  (Abbiltl.  5). 

Sobald  wir  das  Innere  der  Pfanne  erreiclien,  ändert  sieh  die  |H*trogi*aphisehe 
Boschaffüiiheit  des  Kalks.  Kr  wird  woieher,  porös  und  löcherig.  Fingerdicke 
Röliroii  durchziehen  ihn  in  vertikaler  Richtmig.  Diese  sind  vielfach  ver- 
zweigt, anastoinosieren  untereinander  und  sind  innen  stets  mit  einer  Kalkrindo 
von  1 — 2 mm  Dicke  ausgekleidet.  Im  uiivcrwittertcn  Oe.stein  sind  die  Röhren 
mit  Sand  au.«gefil)lt , während  der  Kalk  sonst  saiidarin  bis  sandfrel  ist.  Kr 
bildet  platte  weiße  Flächen,  die  mit  einer  mehrere  Millimeter  iliekeii  lamellierten 
Rinde  bedeckt  sind.  Unter  derselben  beginnt  die  Röhrenstruktur.  Wird  dio 
Rinde  durcli  Verwittening  zerstört,  so  wird  der  Sand  der  Röliren,  der  nur  wenig 
fest  zcmcntieit  ist,  ausgewaschen  und  die  Kalkblöcko  erhalten  ein  zclliges  GofÜge, 
ähnlich  den  Kiseiik<mkrotioncn  des  I.Äterits.  Diese  Durchlöchening  de»  Gesteins 
wird  zuwiuien  durch  kleine  Ameisen  unterstützt,  welclie  die  Sandkörner  aus  den 
Rühren  herausholon  und  so  auf  diesen  in  die  Tiefe  dringen,  wo  sie  ihre  Nester 
anlegeii  und  Feuchtigkeit  finden  können.  Auch  in  die  Klüfte  des  Gesteins 
dringen  sie  ein. 
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Der  »o  be*oh»ff<'ne  lollice  Kalktuff  uimmt  tlns  canzo  Innen'  iler  I'lanno 
ein.  Von  Süden  her  senkt  er  sieh  mit  platter  FelstlSehe  zum  lUuleii  der  lYanne, 
im  Norden  fallt  er  dagegen  mit  senkn'elitem  Steilrand  ab.  Derselbe  ist  an  seiner 
höchsten  Stelle  am  Xonlende  2 m hoch,  nimmt  aber  nach  Süden  hin  auf  beiden 
Seiten  ab  und  echt  ohne  (in'nze  in  die  Kalkebene  der  Südseite  Uber  .\bliild.  tiV 

Der  horizontale  Hoden  der  tiefsten  Stelle  ist  ein  mit  (!ras  iiml  KrÄuteni 
(besonders  Potentillai  bewachsener,  prau  bis  sehwHrzlieher  satidip-kalkiper  Humus- 
boden. unter  dem  in  •JO — 30  em  Tiefe  der  weiüe  Kalktutf  aiisteht.  Der  llöhen- 
untorsehied  zwischen  Pfannenrand  und  -Hoden  beträpt  etwa  3 — 4 m.  ITier  die 
Beschaffenheit  des  Kalktiitfs  in  der  Tiefe  werden  wir  durch  den  .'steilrand  und 
das  Profil  in  dem  Hrunnenloch  orientiert.  Letzteres  lii'pt  aut  di'r  südlichen  Kalk- 
fiHclie.  und  zwar  in  einer  Höhe,  die  der  oberen  Kaute  des  Steilrandes  ents)iricht. 

An  dem  'J  m hohen  Steilabfall  sehen  wir  oben  eine  etwa  l in  müchtipe 
harte  unregeimäÜip  gebankte  Kalknitfschicht.  die  die  beschriehi'iie  Köhrenstruktur 


Abbildun)^  6.  Per  Pfan  n en  k r »t  er  von  Kiike,  I>er  wcilSt*  Kalkmiid  nm- 
ttcblL'Ot  mit  «tviler  UüsebuDg  einen  Kessel.  Nur  unf  der  linken  Seite  führt  eine 
schiefe  Kbeno  auf  den  Boden  des-HclIipn  liinnb.  Im  lliiitor^rrimd  auf  der  anstet|;enden 
StDterk&ikböscliung  der  Buschwald,  der  auUerlmtb  der  IMhuiiuii  lierrsebt.  l)n.H  Bild 
ist  Anfang  Mai  18117  aufgeuoimuen  wordon,  daher  der  reicliliche  Ctraswuehs  im 
Inneren  der  Pfanne. 


aufweist.  Darutiter  liegt  weicher  feuchter  Knlktuff  mit  bis  faiistgroOrn  Stücken 
harten  gelblichen  Sintcrkalks.  Die  oberen  harten  HUuke  springen  Uber  den 
weichen  nassen  Kalktuff  vor  und  brechen  in  mUchtipon  Platten  ab.  Die  Neipiing 
des  Kalks,  mit  senkrechten  Hruehflächen  abziistürzen,  beruht  atiHcheinend  auf 
seiner  Rührenstruktur. 

Die  Wätido  des  Kalktiitfs  sind  lokal  mit  weiläen  faserigen  und  federigeii 
Flocken  eines  effloreszierten  Salzes  von  scharfem  (Jeschmacko  überzogen. 

Noch  viel  schöner  ist  der  Aufschliili  ini  Hrunnenloch  (Hhill  I I,  Fig.  3 und 
Abbild.  7).  Dasselbe  besteht  in  einem  10 — l'J  m breiten  runden  Loch  mit  senk- 
rechter überhängender  Obertlächenbank  und  hat  ‘J  '/j — 3 in  Tiefe.  An  der  tiefsten 
Stelle  steht  eine  Wasserpfützc,  die  '/z — 1 tief  ist. 

Das  Profil  ist  folgendes. 

Oben  liegt  eine  (iO  em  starke,  unregelmäßig  gebankte,  von  vertikalen  Köhren 
durchzogene,  liarte  Kulktulfschieht  (a).  Darunter  folgt  eine  1.40  m mächtige 
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Masse  foueliten  KalktufTs  Tb)  von  weicher  „tonl'ror“  Konsistenz  mit  La^on  von 
Km»llen  ans  hartem  Sinterkulk  (c).  Die  Knollen  sind  bis  faiistgroU,  und  ihre 
Ijijren  snringen  als  Lensten  aus  dem  weichen  KalkluH*  heraus.  In  den  Sinter- 
kalkknollen stecken  eckige  Stücke  von  grUncin  und  rotem  Chalcodon,  (^uarz  und 
grünlichem  Sandstein  mit  kalkig-kiesetigem  Zement.  Ks  sind  also  typische  Sinter- 
kalksiücke,  wie  sie  auÜcrhalb  der  Plaiine  aultreten.  Im  und  unter  dem  Niveau 
des  Wassers  liegen  Hlöcke  de»  erwähnten  Sandsteins  ul).  Auch  außerhalb  des 
Brunnens  linden  wir  solche  Sandsteinstücke  von  I Kuli  Länge,  die  ohne  Zweifel 
aus  dem  Bninnenlocli  stammen.  Diese  Sandsleim’  durften  in  geringer  Tiefe 
unter  dem  Kalk  anstehen.  Si<»  gleiciten  ganz  tleii  Sandsteinstückeii,  wie  sie  sich 


Aliliiltluiig  7.  Oas  1)  rti  ti  n t*  n ioi*  li  vuii  Kukr.  M:ui  hlickt  aus  «Inii  Inneren 
ä«T  PfaniM*  iiaeti  Siidni  xniit  l'i*:iiiiK*nramI.  lin  Süden  der  Itnseliw.Hld.  Per  Slraiich 
etwas  rechts  d*T  .Miticlliiilc  Ut  ein  Zyzyjdius  uiiicronata,  die  Bäiimn  mit  M’lnmi- 
tVirinijren  Kmnen  links  .\c.  hiJirida.  lin  Vurderjrriind,  in  die  kahle  Kalklläelie  eingesenkt, 
d.as  Hninneuioch.  I>ie  h.arte  OlHTttiichenlank  zeigt  deutlich  die  vertikal  gesti-IIteii 
Kiihreti.  I»ie  heideii  Prospektoren  Mr.  Carteij  und  Keckhrini  — sind  d:uult  he- 
sehäftigt,  lto!>rlöeli>T  filr  Pyuamit  hrrxustellen.  um  d«'ii  Sieilrand  fi»rtziisprengen.  Per 
Versneli  scheiterte  an  dem  senkrechtcu  Aldirechvii  dos  Kohrenkalks. 


in  großer  Zahl  als  eckige  Fragmente  in  Sinterkalk  voHiiuleii.  Dieser  Sandstein 
ist  identisch  mit  dein  „iM'a  n n e ii  s n n d » t e i tP*  am  SUilnfer  des  Ngami. 

Wenn  ich  die  oberste  KalktnÜ'haiik  „harr*  genannt  habe,  so  ist  der  Begriff 
Härte  als  relativ  aufznfassen.  In  Wirklichkeit  ist  auch  dieser  KalktulV  mttrb 
un<l  weich,  leistet  «lern  Ilnmmer  keinen  erheblichen  Witlerstaiul  uiul  unterscheidet 
sich  dadurch  nulTnllciid  von  dem  „Siutcrkalk“,  tlcr  wirklich  ein  harter  Kalk- 
stein ist. 

Der  feuchte  Kalkmlf  ist  aber  so  weich  und  erdig,  daß  er  sich  graben  läßt. 
Der  Unterschied  zwischen  hartem  iiml  weichem  Katktuü*  ist  also  gerechtfertigt. 
Dem  petrographischeii  Ilahitu.s  nach  sind  übrigens  beide  ideiitiscli  uml  die  Ober- 
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flU«‘licnl)ank  mir  als  oJno  bi*lin  AuKtrocknen  erhärtoti»  KalktiitVschifht  zu  betrachten. 
Dafür  w»‘nlen  wir  später  noch  mehr  Belege  in  anderen  Bruiinuiilöeliern  finden. 

Fass<Mi  wir  die  Ergebnisse  der  Beobachtungen  zusammen^  so  sehen  wir, 
daU  eine  Masse  harten  SinUTkalks  die  Umgebung  der  lYanne  bild<*t  mul  seihst 
von  rötlichem  Sande  überlagert  wird.  Im  Innern  der  Pfanne  Hndeu  wir  dagegen 
einen  Kalktuff’,  der  an  der  OberHUehe  eim*  O.tlO — 1.0()  m starke  harte  Bank 
hihiet.  in  der  Tiefe  aber  weich  ist.  Die  gesamte  Mächtigkeit  beträgt  Uber  2 lu. 
Zu  unU‘r8t  ist  der  Kalktuff  mit  großen  Blöck<*n  des  grUnliclien  Pfaniiensandstein« 
erfüllt,  <ler  anscheinend  den  Boden  der  Pfanne  bildet. 

Die  wasserhalteiido  Schicht  der  Pfanne  ist  der  weiche  Kalkluff.  Ans  ihm 
<|uillt  da.s  Wasser  in  da.s  Bniniienloch  hinein  und  bildet  in  demselben  eine  Ptiitze 
von  Va — 1 m Tiefe,  4 iii  Länge  und  l.öO — 2.(M)  ni  Breite  an  d«*m  Nordrand  des 
Brniinens.  Das  Wasser  ist  kalt,  ertVischeiid  und  durchaus  nicht  salzig.  Man 
tränkt  die  Tiere,  indem  man  da«  Was.sor  in  Eimern  aus  dem  Ium  Ii  schöpft  und 
auf  die  fiesteinsplatten  gießt,  wo  es  Pftitzeii  liihlet.  Die  (Quelle  ist  so  stark, 
daß  man  mu  h und  nach  llund<Tte  von  Tieren  tränkim  kann.  Die  Pfut/<*  bildet 
sich  Ini  Laufe  einer  Nacht  wieder. 

Von  Kiiko  11  a eil  Kuhi. 

Die  Eniferimiig  /.wischen  Kiike  und  Kuhi  hi^trUgt  rund  1 1 km.  Mit  dmii 
westlichen  Band  (h*r  Pfanne  Knke  hegimum  Schollen  uml  Kuchen  von  Sinterknik 
mit  grauem  Sand  untemiisclit.  Stücke  v«ni  rotem  und  grünem  f.linicedon  nebst 
Pfamunisandsteinen  sind  hUuHg. 

Schon  wenig!*  hundert  Mi*ter  von  d<T  Pfanne  entfernt  v<*rdriingt  aber  der 
Sand  alb*  Uestciiu*.  Nur  kleine  Brocken  von  Kalk  nml  f'halcedon  bleib«*ii  übrig. 
Wo  der  Sand  mächtig  wird,  d.  Ii.  1 — 2 in  Höhe  erreiclit,  nimmt  !*r  eine  rötlielie 
Farbe  an.  Allein  iiimuT  wieder  treu*n  Kalkscbolh*n  und  rbalcMuloiistücko  auf 
und  z«‘igen,  daß  di*r  Sand  nur  lokal  einige  .Mächtigkeit  erreicht.  Nach 
40  Minuten  hlcibt  rechts  am  Wege  eim*  Kalkpfanno  von  tler  (Jröße  von  Kuke 
liegen.  Ihr  Boden  ist  mit  groh(‘iii  Kalkgeröll  nebst  grauem  Sand  be4leekt.  ln 
einem  2 m tiefen  i'ugeii  Brumu-iilocb  treU'ii  unter  diesem  (t<>röll  klobig  gebankte 
Mas.neii  von  dem  gleielum  Pfaniiensandstein  auf,  von  dem  wir  Blöcke  in  lieg<uul.«tem 
Kalktuff  d<*r  Pfanne  Kuke  famlen.  DitscHm»  liiUb't  ai.^o  wohl  aueb  in  Kuk«*  d«*ii 
Boden  der  Pfanne,  winl  dort  aber  durch  den  Kalktulf  verdeckt. 

BaM  hinter  du*ser  Kalk|dnnne  führt  der  Weg  w'i^'derholt  über  platu*  und 
buckelig!*,  im  Uimiß  riindlieiu*  und  lUiiglicli!^  ebene  G!*stein.sßäcb!*n.  Dieselben 
sind  vegetationslos  od<*r  nur  lokal  mit  spärlich!*iii  Gras  bestan(b*n,  an  Sn'lh'ii 
nänili!*h,  wo  in  fla!4u*ii  V4*iiiefiiiigeii  Sand  liegt.  Umrandet  sind  diese  bis 
100  m br!‘iten  Gi*steiiisflä!‘beii  von  zusammenhängemh'n  Sobollen  von  Sint!*rknlk, 
die  dann  ihrersi’its  von  Sand  iilx'rlagert  W(*rden.  l>as  G!*st(‘in  dl!*ser  Fläclu*n  ist 
der  grUnliche  Pfannensaii!lst!*in.  Ders!*!))!*  zeigt  ein  graues  bis  grUnliclu*s  ki!*s<*  lig- 
kalkig!*s  Zeim*nt,  in  (b*m  zabln'ii'be  Sandkörner  lieg!*n,  uml  zwar  das  Zi*ni!*nt 
im  Uberäcbuß.  so  daß  die  Körner  einander  nicht  berübri*n. 

Auf  den  FelsHächen  nun  fimh*t  man  7.alilp«‘i<4ie  sebwarzbraiiiie,  kirsch-, 
wallnuß-,  laust-,  s«*lbst  haiulgroße  bis  ö cm  bolu*  Erhebungen  von  runder,  leisU'u- 
förmigtT  odi'r  ganz  uiiregf'lmHßig!'r  Gestidt.  Si!*  sind  s!*lti‘m*r  glatt  als  zei*fress!*n, 
zackig  und  löcJii*rig.  Dii’S!*  Erbabenbeiteii  besti*!ien  ans  il«Mn.s!*lb!*n  Saiulst!*in, 
aber  ihr  Z!*ui!*nt  ist  viel  n*ichor  an  Kii'sel.säure.  I)abc*r  sind  sie  gegen  die 
Atmosphärilien  wid!*rstamlsfähigor  und  h<*rausgewitt«'rt  (Abbihl.  S).  Manchmal 
bestehen  sie  übrigens  aii.s  reiner  Kieselsäure  — (Mmlci'don  — ohne  OiliT  mit 
Kpärlicli!*n  Sandkörm*rn.  Ihre  scliwarzbraiino  Farbe  rührt  von  !l!‘iii  <»ebalt  an  Eiseii- 
oxvdhydrat  her.  Anscbi'iuend  hamh'lt  es  sicli  um  lokale  Verkies!*lungen  iiiniT- 
halb  des  ursprünglich  ri*iii  kalkigen  Saiulsieins.  Solche  schwar/.braunen  Uhalccdon- 
stücke  Htidcu  sieb  als  Gerölle  mit  aiigewitt<'rteii  Olü'i'flUcbeD  häutig  iiu  Sinterkalk. 
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Audi  llo^on  Hio  loAO  auf  (l<m  plattoii  Samlsteinüäclien  stota  in  mohr  oilor  wonigor 
grußor  Zahl. 

Von  «oldtoii  größeroii  Folstiächoii  zählt  man  am  Wogo  bis  zur  (ieiorpfanno 
•4,  kh'ine  Folspartion  trotrii  liäufigor  auf.  SchoUon  von  Siiitcrkaik  in  grauom 
San<l  simt  ilborall  häutig.  Lotzt<*r(‘r  lu^rrsdit  bosomlorH  nodi  oininal  nördlich  tlor 
(ioiorpfanno. 

Die  (I  0 i e r I»  fa  n n e sollist  int  auch  nur  eine  noleho  platte  ßat’libuekoligc 
Fläehe  von  Pfannensandstein,  mit  sdiwarzbraunen  Chaleedoiiknolleii,  rings  um- 
randet von  hartem  Sinterkidk.  Sh*  i.st  ea.  loO  m breit  und  ’JoO  m lang,  lin 
Mai  1S117,  also  kurz  naeh  der  Kegoiizeit,  war  sic  mit  einer  SO  m breiten  Wasser- 


A b lii  i d u II  i;  8.  Klärlie  von  l*fnnnonxnndstoin  inic  Im>  r n n h (;<>  w i tt  c r t o ti 
seil  warsb  rii  II  n4!  n verk  ioiie  1 1 e ii  Partien.  Zwisi-Iieii  Kuke  und  Kubi,  M:ti  18117. 
Oer  Buiii'livxild  xei}^  dio  für  du«  nördlidio  ChanM-tVId  c]iar.*ikt4'ri8ti8(  iie  Hcscliaffenlieit. 


flächo  bedeekt,  in  der  einige  niedrige  Bäume  mit  (Jeiornestern  standen.  Es  war 
nur  Begeiiwasser,  nicht  Quellwasser,  denn  im  Oktober  1807  iiml  im  August  1808 
war  kein  Wasser,  aneh  nicht  in  Brunnen,  zu  finden. 

Umgeben  wird  die  Forsflädie,  wie  erwähnt,  von  Siiiterkalk  mit  flaeh  an- 
steigendem Bande.  In  den  liegendsten  Partien  enthalten  die  Kalkfiaden  massen- 
liaB  eckige  Stücke  von  ChalecdonsAiidst4'>in.  ('haleodon  und  weißem  Quarz,  so  daß 
eine  Breccio  entsteht.  Allein  nach  oben  hin  hören  alle  fremden  Bestandteile  auf, 
sandiger  Kalk  ist  allein  zu  finden.  Bemerkenswert  ist  es,  daß  die  Gerölio  im 
Kalk  angftwitterte  bräunliche  Oberflächen  haben. 

Hinter  der  Geierpfaime  beginnt  wieder  tiefer,  rötlicher,  grauer,  lockerer 
Sand,  der  nur  hier  mul  dort  KalkstUcke  enthält.  Etwa  350  m vor  der  Pfanne 
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Kubl  boginnt'n  wicilor  Knikbb'icko  in  ^rrößoror  Zahl.  Sio  wachsen  schnell  an, 
HO  (laß  (U‘r  Wa^cD  liolpt^riHl  und  |)ultcrnd  Uber  sie  hinrollt.  Plötzlich  öffnet  sich 
der  niedrige  JiuHchwald,  und  wir  stehen  am  Hände  der  Pfanne  von  Kubi. 

Die  Kalkpfanne  von  Kubi. 

Kubi  (Platt  ö,  Nr.  1 4 und  Platt  1 4,  Fig.  4)  ist  di(*  zweitgrößte  Pfanne  des  ('hanse- 
fehles  und  wird  an  (iWißi»  nur  noch  V(m  ( 'hause  selbst  llbertroft’en.  Awhrson  war  der 
erste,  der  sie  Kubi  nnntil(*.  Jedoch  ist  der  Naino  nach  Baine'<  ursprünglich  der 
Name  d(^s  PuschiiianidiUiiptiings  Kubi,  den  er  in  seinem  Ibdsewerk  öfters  en\‘Uhnt. 
I)h‘  otfene  PfaniMMitläche  hat  (dneii  DurehniessiT  V(ni  2(M)  m (S.W. — N.O.)  zu 
270  m (N.W. — S.Hi.  Uie  Tiefe  b4‘trUgt  Ti — (I  in.  Dimi  Hoden  bedeckt  ein  Teich, 


AMiildiiDg  9.  IHc  Pt'.anne  in  Kubi.  Das  Uild  zeigt  den  Ti*icb  vr>n  Kubi 
iin  M.'d  I>^97.  Aufnaluno  nach  Sonnenuntergang.  Ini  Vi»nlurgruml  alte  Schieß* 
ringe  ~ Skiiitklips  — der  Huren.  Die  Maultinre  weiden  die  Spitzen  der 
Wojucrptianzeii  ah. 

der  je  nach  der  Jahreszeit  und  nacli  der  StUrko  der  Regenüllle  eine  wcchsolndo 
Größe  bat.  Im  Mai  ItS'JT  (Abl)ild.  0)  hatte  er  eine  IJreite  von  ca.  80  m und  bis 
P/a  in  Tiefe.  Im  (Oktober  dt'sselben  Jahres  war  er  höebsteiift  (>0  m breit  und 
0.80 — l.tM)  m lief.  Im  SepHmiber  I81>8  war  er  noeh  kleiner,  etwa  40  m breit 
und  0,t50  ra  tief. 

Gen  Pfnnncnrnnd  bihh't  eine  wohl  mehrere  Meter  mUclitigo  Selilcbt  von 
hartem  Sinterkalk  in  plutnptMi  Schollen  und  mit  Sintcrstniktur.  Die  GeröUzono 
dicHos  Kalks  hat  eine  Preito  von  I km  (N.W.-  S.**.)  zu  1.2  km  (S.W. — N.O.).  Die 
Pfanne  selbst  liegt  aber  nur  2(M)  m von  d(T  nordöstiiclien  Grenze  entternt.  Die 
Umgrenzung  ist  nicht  scliarf,  vielmehr  tritt  der  Kalk  mir  am  Hände  der  Pfanne 
als  gc8chlosH(Mie  Masse  auf,  wHlireiid  die  Kalkscbolleu,  jo  mehr  von  der  Ptanno 
entfernt,  um  so  imdir  von  Sand  bedeckt  werden.  Am  Weg  nach  Kuko  finden 

t>i«  Kslnksri.  16 
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sich  inm*rhall>  dor  Kalkzonr»  groÖe  lUüoko  oino«  i‘ijfi*ntümlichon  Kon^loiuoratt*. 
(fcröllo  und  fckijic  StUi'k»*  von  woiÜoin  und  ( 'lialiodon  liojfoii  in  oiiior 

Gnindmasei’  von  diirvli  kiesoli^^oe»  Zoincnl  vorkittotem  Sand.  Die  Hlürke  em‘ivh(*n 
KuhikfuBin'dßo.  dürlti'n  also  in  pTinj^or  Ti«*to  an.stohen. 

Sobald  iiiaii  dio  innere  Pfannentliiclio  betritt,  beginnt  jiorb^er  zelHper  Kalk- 
tiiH',  der  tieiiiem  potro^'rapbisrlien  Habitus  nacli  ^anz  dem  von  Kuke  entaprieht. 
Kr  ist  inUrb,  sandann  bis  sandi;;,  wird  von  Ubhreii  durchsetzt  und  enthält  zahl- 
reieho  ('onchyllon*  Neben  Khysa  und  Suecinoa  tiiiden  sieh  i’lanorbis  saiinarum 
und  Amj»ullaria  occidentalis,  sodann  aber  auch  Stepponsehneeken.  wie  Acbatina 
und  Huliminus,  dio  jedoch,  z.  T.  weni*rst«'n.s,  sielmrlieh  nachträglich  in  die  Höhlungen 
des  Kalks  gekrochen  sind. 

Der  Kalktiitr  bildet  innerhalb  der  !‘lanne  einen  geschlo-ssenou  Ring,  der 
jedoch  aut*  tlnr  N.O.-  um!  S.W.-Seito  von  Kalkgeröll  z.  T.  unterbrochen  wird. 
Die  MUefitigkeit  des  Kalktuifs  nimmt  von  N.W.  nach  S.O.  hin  zu.  Vom  nord- 
westlichen Rande  aus  schwillt  er  nach  der  Mitte  der  Pfanne  hin  an  und  endot  in 
inehriTen  Stufen.  Auf  der  S.(  h-Seito  dagegen  schließen  sich  dieselben  im  weiteren 
V^erlauf  des  Ringes  zusammen  und  bilden  eine  einzige,  geschlossene,  steil  abfallende 
Kalktutt’masse  von  2 — 3 m Höhe. 

Der  Boden  dos  von  dom  Kalktnffriiig  ftniscblossencn  Kraters  bo.steht  aus 
hartem,  graugriinlichem  Pfaiinensamlstoiii  mit  kieselig-kalktgem  Zement  und  ist 
roieh  an  vorkicseitcu  Partien,  die  aus  der  glatten  (lUsteinsHäche  ids  faiistgn>Ui* 
zaekigo  Knollen  herausrageii. 

Dio  Fclstläcliü  senkt  sich  mit  einem  Wifikcl  von  ca.  3 — 5^  von  N.W.  nach 
S.U.  Das  Wasser  des  Teichs  !i«*gt  auf  der  SandsteiiiHäcIie,  soweit  nicht  ein  kalk- 
reicher  liunioser  Prianzen^cldanim  das  (icstein  bedeckt. 

Kalktutf  und  Pfatuiensnndstein  stehen  also  bezüglich  I.4igenimi  und  Mächtigkeit 
in  hcstiinmtem  ^*erhäl!nis.  KrstenT  hihh*l  eine  nahezu  horizontale  < Oberfläche  und 
schwillt  daher  infolge  d(*r  Neigung  des  Sandsteins  nacli  S.O.  hin  an. 

Kill  Profil  dnreh  tlie  Kalkiufl’hänko  auf  der  N.W. -Seite  zeigt  folgenden  Ue- 
stcinswochscl  von  ohen  nach  unten : 

O.Ötl  m Ihink  grauen  inUrhen  löcherigen  Kniktuffs  mit  Gastn»poden, 
die  z.  T.  nachträglich  in  die  Löcher  des  Kalks  gekrochen  sind.  Dio 
graue  Karhe  rührt  von  veg(‘tahilischer  Substanz  — Asche  — her. 
O.ötl — 0.4it  lu  Bank  harten  gelben  zclligeii  Kalktufls,  «‘twas  sandig,  mit 
Plauorbis,  Succinea,  l'hy.sa,  Ampidlaria. 

O.ÖO  ~Ü.()it  Ul  gelber  liartcr  .■^lark  sandiger,  zelligor  Kalktuft*.  Derselbe 
geht  nach  unten  über  in  eine  Breccie  aus  Pfaiuiensaiidstein  und 
('balccdon  in  sandigem  Kalktiifl*.  Diese  Breccie  wiederum  geht 
über  in  den  anstehenden,  undeutlich,  klobig  gebankten  Sandstein. 

Der  Kalkiuff  wird  also  nach  unten  hin  sandiger  und  bildet  über  dem  Sand- 
stein eine  Breccie  aus  Sandstein-  und  (’halcedonstUcketi. 

Die  Mächtigkeit  des  Pfaniiensamlsteins  in  Kubi  ist  nicht  fcstziistellen. 

Dio  wa.-iHerführende  Schicht  der  Knbipfanne  ist  hauptsächlich  der  Kalktufl’, 
und  zwar  tritt  das  Wa.sscr  am  südöstlichen  Stcilrand  hervor.  Ini  Mai  181)7  war  der 
Fuß  de»  letzteren  ca.  1 m hoch  mit  Wa.ssor  hetlcckt,  ini  Oktober  18D8  aber 
entblößt,  und  hier  konnte  man  da»  Quellwasser  in  ein  Itrunncnloch  austreten 
sehen.  Außerdem  zirkuliert  aber  auch  das  Wasser  in  dom  Pfannensandstoin.  Ein 
Brunnonloch,  das  genügend  Triukwasser  ftir  einige  Dutzend  Menschen  lieferte, 
liegt  nahe  dem  wc.stlichen  Rande  des  Teichs  in  diesem  Gestein. 

Dio  an  allen  bisher  beohacliteten  Pfannen  vorhandenen  Bestandteile  sind  ein- 
mal dio  IM’a  nn  enu  m randu  ng  und  zweitens  der  Pfanneiiboden.  P'u’storo 
besteht  aus  typischem,  hartem  Sinlcrkalk  mit  Sinterstruktur,  letzterer  aus  dem 
eharakteristischen,  teilweise  verkieselten  Pfaimonsandstein.  Als  dritte»,  aber  nicht 
konstantes  Glied  tritt  liiiizu  dt‘r  Kal  kt  uff,  welcher  eine  Ausfüllung  der 
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Pfanne  vorstollt.  Kr  fehlte  z.  B.  in  der  (.hderpfanne  und  den  freien  von  Kalk 
umrandeten  Sandsnunflächen.  Als  w a k s e rfüh re  n do  Seh  ich  teil  dienen  sowohl 
Kalktntl*  als  Pfannensandsteiii.  Als  viertes  chtmfalls  nicht  konstantes  Glied  haben 
wir  die  Wasscrjifütze.  Dieselbe  ist  sehr  verj;än;.dieh,  wenn  aus  He^nuiwassor 
bestehend,  dage^r<'n  relativ  dauernd,  wenn  diindi  (^uolhvasser  ^mspeist.  Allein  auch 
die  (^iiellwasserteieho  sind  von  dem  Ue^enfall  abhUn^dg.  8o  hattt»  der  Teich  von 
Kubi  vom  Mai  IHiH  bis  Oktober  iSltS  bestilndi^;  Wasser  verloren,  liii  (Oktober 
DS1>8  war  er  schon  sehr  zusammengeschrumpft,  das  Wasser  selbst  gelb  und  jauchig. 
Kuhi  ist  aller  schon  ganz  trocken  gewebeii,  so  z.  B.  zu  Hainen  Zeit  und  auch 
Hpilter  in  den  achtziger  Jalinm,  ids  die  groUiui  Züge  der  Troklmreii  durch  das 
Land  gingen.  Die  riindon  Steirinnge,  die  sicli  die  Jäger  aufgebaut  haben  • 
Skuitlioeks  — , und  die  1807  und  zum  Teil  uuter  Wasser  lagen,  stamnieii 

aus  jener  Zeit  (Abbild.  i>). 

Die  weitere  Umgebung  von  Kubi  be.steht  aus  Sand , dor  voller  Kalk*, 
(‘halcedon-  und  Sandsieiutriimiiier  steckt.  L(»knl  aber  treten  Schollen  von  Sinter- 
kalk uml  Pfannensandstein  zutage,  die  unter  dünner  SaiuUh'cke  anstchen. 

Auch  Sandsleinpfaimoii  mit  Sinterkalkumranduiig  Hmlen  sieh  noch,  so  z.  B. 
eine  westlich  und  eine  Östlieli  (Hardekolpfaiiiie)  des  \Veges  zwischen  Kuhi  und 
Geier^ifanne.  Der  Boden  der  Hardokolpfanne  ist  mit  Kalk-  und  Clialei‘don- 
gerölhm  bedeckt.  Jedoch  tritt  der  Pfannciisand.steinhodoii  lokal  zutage,  und  ein 
2 III  tiefes,  enges  Brmmenlorh  steht  in  dem  klobig  gebankten  Pfaniiensandstein. 
Ks  hatti'  im  September  I8J8  nur  wenig«;  Liter  Was.ser. 

Von  Kuhi  nach  Mankwe  (Kruispan,  Kreuzpfanno). 

Nach  Passieren  der  Kalkgeröllztme,  die  die  Pfanne  von  Kuhi  umgibt,  be- 
ginnt grauer  und  rötlieluT  Sand,  voller  Brocken  von  Kalk,  Pfaniiensandstein  und 
('halcedon.  SinterkalkrUckmi  und  -Buckel  kommen  wied«*rholt  unt«*r  der  Sand- 
decko  zum  Voi>»eliein.  ’),5  km  hinl«*r  Kubi  beginnt  iliehtcs  Kaikgeriill.  Ks  g«*ht 
eimui  niedrigen  Kalkrand  hinab  in  eine  Pfanne,  die  U c h s e ii  p fa  ii  n o (Blatt  14, 
Fig.  ’»).  Der  Boden  ist  1(H)  m br«*it  und  400  in  lang  und  besudit  aus  einer  platteu. 
Hach  huckeligi’u  FelsHUehe  aus  Pfannen.>4and.stein  mit  ausgewitterten  zerfressenen 
( ’lialcedonknolk'n.  Der  Kami  wird  von  einer  2—  3 m hohen  Hach  ansteigenden 
Umrandung  aus  hartem  Siiiterkalk  gebildet. 

Im  südlichsten  Teil  der  Pfanne  tritt  Kalktutf  auf,  mürb,  zellig,  in  sonkrecht 
abbrccbendoii  Bänken.  Kr  bildet  einen  llalbm«>iui  und  mag  bis  I tu  mächtig 
sein.  Am  Kaiuh;  des  Halhiiioiids  !ieg«*ii  zwei.  Hnelie  Gnihen.  die  ini  ( >kl«d>er  1807 
mit  schwarzem  Schlamm  angelullt  waren,  aber  nach  AusgralHUi  desselben  reiehlich 
W^ser  gaben.  Im  Mai  de.sselbcn  Jahres  stand  hier  eine  kleine  Pfütze. 

Die  Sinterkalkzoiie  hat  auf  der  Westseite  eine  Breite  von  .330  m,  auf  der 
Nordseite  und  Südseite  von  ca.  2(K)  m,  auf  der  Ostseito  ist  sie  unbekannt.  Kr 
wird  von  grauem  Decksand  üb«'rlagort.  Südlich  dor  Oehsenpfanne  fedgt  Decksand 
mit  Kalkschollen.  Nach  1.2  km  diirclupiert  der  Weg  eine  nimh*  Pfanne  von  100  m 
Durchnie.sser  mit  ITamiensand.steiiihoden  und  einer  LfiO — 2 m hohen  Hach  an- 
steigenden L'mrnndung  von  Sinterkalk.  Tiefer  rötli«*her  Decksaiid  mit  Kalk-,  Sand- 
stein- und  C'haItM‘donhrockon  herrscht  bis  nach  Mankweyana  — - Klein  Maiikwo 
— hin,  12  km  hiiit«*r  Kulii.  F.inige  liumh’rt  .Meter  vor  «h*r  Pfanne  sind  Stücke 
zerfressenen  Ghaleedons,  die  meist  lose  im  Sand  und  zw'ischen  Kalkseliollen  liegen, 
aber  auch  noch  in  primärer  Lage,  d.  li.  als  Konkretionen  im  Pfaunensandstein. 
zu  bcohaehten  sind.  auHerordentlieh  zahlreich. 

Die  PfaniH’  v«in  Mankweyana  liat  einen  Durchmesser  von  1.50  und 
2(M>  ni.  Letzterer  streicht  nacli  der  Kichtung  2(t'^,  also  fast  N.N.O, — S.S.W.  Die 
Umrandung  besieht  aus  2 — li  ni  hoch  an.Ht«*igemh*m  Abhang  von  hartem  Siiiterkalk. 
Der  Pfannenhoden  ist  anscheinend  grauer  Pfaimeiisamistcin.  Allein  letzterer  tritt 
nur  in  Blöcken  auf  Kr  wirtl  von  SinterkalkgcröH  am  Kando  und  scliwarzer 
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humoAor  alluvialer  Erclo  in  der  Mitte  bedeckt.  Am  SUdraiitle  findet  sich  aucli 
eine  kleine  ca.  25 — ’M)  cm  mUchti*'«'  halbnuuidfbniii^e  ikink  hu.h  zidli^nit  Kalktud* 
mit  Brocken  von  Cbalc(*dou  und  PtaniionsandAtcin,  nelntt  Cia>«tro}mdtMnichaleu. 

Im  Mai  »tanden  auf  dem  Boden  der  Pfattne  kleine  PfUuen,  im 

Oktober  waren  lÜeju'lben  verschwunden. 

Hinter  der  (icröllzone  von  ^fankweyana  be^nnnt  in*a»n*r  noekKaiid  mit  ver- 
einzelten KalkHchollen.  Offeiio  GrastiUchen  mit  Motjiwero  und  Moclioto  herrschen 
vor.  Später  treten  auch  j^roUe  Blöcke  vtui  l*fannensand«tein  und  Kalkbuckel 
zutAj^c^  kurz  vor  Mankwo  auch  zuHammcnhänoeiide  KalkHlicheii  mit  zahlreichen 
( 'halcodoiiknollen.  500  in  vor  Mankwo  bleibt  rechts  am  Weye  eine  etwa  1 50:  .'500  m 
^n*oÜe  ovah‘  KelsHUche  aus  Pfannensandstein  liefen,  die  von  Kalk  uni^udjen  ist. 
Der  größte  Durchnies.sor  liegt  in  der  Richtung  N.W. — 8.0. 

Die  Pfanne  von  Mankwe. 

Dieselbe  (Fig.  G)  hat  einen  Durchmesser  von  250  ni  (N.W.-  S.O.)  zu  400  m 
(S.W. — N.O.).  Die  Umrandung  der  Pfanne  besteht  aus  hartem  Sinterkalk,  die 
ZuHaiutiioiiselzung  des  Botleiis  aber  ist  kompliziert  und  in  dem  Brunneiilocli,  das 
nahe  dem  westlichen  Endo  lii*gt,  aufgeschlossen.  Zu  unterst  liegt  (Jrativvacko 
und  GraiiwackeiisaiuRtein  von  grünlich-grauer  Farbe.  Dits  Gestein  ist  vertikal 
zerklüftet;  die  Klüfte  streiehen  nach  der  Kichtuiig  GG*\  Es  ist  unzweifelhaft  alte 
Grauwacke  dt*r  Glmnsescliichten.  Uber  dieser  zerklüfteten  (4rauwaeke  ruht  klobig 
gebankter  Pfannensandstein,  graugrün  mit  kieselig-kalkigimi  Zement  uml  zahlreichen 
( 'halcedoiiknolleii.  Letztere  liegen  zum  Teil  lagcnföriiiig,  parallel  zur  Bankung. 
Der  Pfaniieiisandstoin  umschlieUt  zahlreiche  eckige  Blöcke  des  Liegenden  und 
iiiHltriert  direkt  die  Spalten  und  Klüfte  d«T  Grauwackim.  Seine  Miiciitigkeit 
beträgt  gegen  2 m.  Er  wird  auf  der  südwestlichen  »Seite  des  Bruniienlochs  von 
KalktuÜ'  überlagert. 

Der  Kalktuff  ist  sandig,  zollig  und  mürb*  Hiulet  sicli  nur  im  westliclnm  Teil 
der  Pfanne  und  enthält  zahlreiche  (»astropuden  (Planorbis,  Physa,  Snccinoai.  Zum 
PfanneiiKaiulstein  verhält  er  sich  ebenso,  wie  dieser  zu  den  (Trauwacken,  d.  h. 
er  bildet  durch  Aufnahme  von  GesteinsstUckeii  des  liegenden  eine  Breccie  und 
dringt  selbst  in  die  Spalten  des  Pfaimoiisandst<>ins  ein.  In.sgesiunt  erreicht  er 
eine  ^fUchtigkeit  von  kaum  1 m und  steigt  in  einzelnen  Bänktm  mit  senkrechtmi 
Kändeni  au.  AuUerhalb  de.s  Kalktutfs  ist  das  Innere  der  Pfaimi'  mit  Geröll  von 
Sinterkalk  und  (.'halcedon  nebst  grauem  Sand  bedt'ckt. 

In  der  Umgebung  von  3Iank\ve  liegen  mehrere  andere  Pfannen.  »So  folgen 
sich  rechts  am  \Vego  nach  (laiitsirrn  hiiilereinander  <lrei  sehr  groÖo  glatte  Sand- 
NteiiiHäclien  mit  2 — 2.5  m mächtiger  Sinterkalkuinramlung.  Sie  haben  einen 
Dureliniesser  von  200 — 400  m,  der  gröUto  von  S.W. — N.O.  gohond.  Ferner 
tritt  ca.  5(K.)  m nordwestlich  von  Mankwe  aus  dem  Deeksand  eine  Felsfläche 
hen'or,  die  40:80  m Durtduiiesscr  besitzt.  Der  gröÜte  Durclimess(*r  verläuft 
genau  W.  — O.  Die  Umrandung  besteht  aus  fsiimTkalk,  der  Boden  aus  ( Jrau- 
wacken,  dio  steil  stehen  und  deren  Kluft>tn*H*hen  nach  verläuft.  Uber  den 
Grauwacken  Hegt  ein  lückenhafter,  bis  lU)  cm  mächtiger  IJherzug  von  Pfaiinen- 
sandstein^  der  die  Klüfte  des  liegenden  Ge.stoins  infiltriert  und  eckigi?  Stücke  von 
Grauwacken  und  Knollen  von  Chalcodou  um.schüoöt.  (Fig.  G,  Nebcnpfaiine.) 

Von  Mankwo  nach  Tsclio-in. 

Zwischen  Mankwo  und  l^Iotsüml  tn*ten  anfangs  am  Wegi*  einige  Sandsteiii- 
dächen  mit  Kalkmtirandung  auf,  gleich  denen  nni  Gautsirrawege.  Sie  liegen  zu- 
sammen mit  Mankwe  auf  einer  S.W. — X.O.  streichenden  Linie,  und  zwar  in  einer 
flachen  langen  Niedenuig.  Weiterhin  herrscht  Decksand  vor  von  grauer  und  röt- 
licher Farbe,  in  letzterem  Falle  oft  reiner  Sand,  ohne  Gestoinsbrock«*n  und  daher 
mehr  Kalaliarlsand  zu  neiiueii.  Allein  zerstreut  troti'ii  auch  Kalksiliolleu  zutage, 
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und  dio  niedrige  Busehv('g(»talion  Iftt  nicht  Air  den  Kalaharisand,  Kondern  den 
Decksand  bezeichnend. 

l)io  Pfanne  von  Motsumi  (=  Loch  im  Ssetschiiana)  hat  einen  Durch- 
mesHer  von  IM)  (W. — O.)  zu  200  m (N. — S.).  Der  Pfamionrand  besteht  aus 
tyniseheni  Sinterkalk  ^ der  Boden  wird  wahrsciteinlich  von  Pfannensandstein 
gebildet,  tritt  aber  nirgends  anstehend  zutage,  da  Kalktutf  in  erheblicher  MUchtigkoit 
die  Senkung  ausftillt.  Das  Prutil  «lureh  die  Pfanne  ist  .sehr  iiistniktiv  und  hat 
folgende  Beschaffenlieit  (Fig.  7).  Ks  gellt  von  dem  Westrand  der  Pfanne  nach 
dem  Brunmudoeh,  das  auf  der  Westseite  des  KosseLs  liegt. 

a)  Sintorkalk  in  Blocken  am  Hand  der  Pfanne. 

b)  0.50  m.  Stufe  aus  hartem,  bräunlich  gelbem  Kalk  mit  vereinzelten 
Sandkörnern  uml  weichen  Kalkinehldnisen.  Zahlreiche  Oastropodon. 

e)  O.M)  m.  Bank  mürben  zelligeii  sandigtui  Kalktuffs. 

d)  0.75  m.  Sandiger  Kalktuff  mit  bis  faustgroßen  Geröllon  harten  gelben 
Kalktuff»,  bildet  die  oberste  Bank  des  Bninnenloclis. 

c)  0.50  in.  Konglomeratbunk  au»  faustgroßen  ClerÖllen  von  grünem 

* Pfaiinensandstoin  in  weichem,  feuchtem  Kalktuff. 

f)  Mäclitigo  eckige  Blöcke  von  grünem  Iffannonsandstein  in  weichem, 
feuchtem  Kalktuft*.  Die  Blöcke  haben  Dtirchiiiesscr  von  Vj  i»  mul 
inelir.  Anscheinend  ist  die  Brcccio  ein  durch  Kalktuff  verkitteter 
Schutt  de»  liegenden  Sandsteins.  Diese  Schicht  liegt  bereits  im 
Niveau  des  Wasser». 

g)  Pfanncusandsteiii,  nicht  aufgescliloRson. 

Im  Ben/ieh  der  Pfanne  liegen  zalilreicho  eckige  Stücke  von  grünem  Pfannen- 
sandsteiii  und  grünem  und  rotem  ('halccdon,  die  anscheinend  aus  dem  zerstörten 
Kalktuff  stammen. 

Hinter  Motsumi  beginnt  sofort  wieder  tiofer,  grauer  und  rötlicher  Sand, 
der  indes  hUuHg  von  KalksehoHen  durchbrochen  wird  und  Bnicken  von  braunem 
glasigem  Chaleedonsandstoiii  enthUlt.  Kr  trtlgt  Decksandbusch.  Tiefer  röt> 
lieber  Sand  und  gi*auer  harter  Boden  wechseln  häutig  ab.  Nach  3 km  treten 
Blöcke  eines  grllnen  uml  hramicn  (.’halceduiisandsteins  mit  glasigem,  r<*iii  kieseligein 
Zement  auf,  vom  Habitus  der  oingokieselteii  Gesteine.  Später  (4  kml  folgt  grauer 
Sand  mit  zahlreichen  Schollen  von  Kalk  und  Pfamiensamlstcin.  Kurz  vor  der 
IM'amio  Tseho-iii  herrscht  grauer  Sand  mit  w'elßen  Quarzstücken. 

Die  Pfanne  von  Tscho-in  (Fig.  tS)  wurde  im  August  1898  auf- 
genoumien.  Sie  liegt  in  einer  Hm-heu  N.W. — S.G.  stroichondeii  Senkung,  der 
auch  die  größte  Länge  der  Pfanne  — 350  m — entspriclit.  Die  Breite  beträgt 
230  in.  NUhoni  wir  uns  der  Pfanne  |iuf  dem  Woge  von  den  Koppjes  (N.N.O.) 
her,  so  linden  wir  vor  der  Pfanne  roten  Dijcksand  mit  Brocken  von  Quarz, 
Chalcedoii  und  gTÜnem,  glasigem  Sandstein.  Plötzlich  steigt  der  Wog  über  einen 
langen,  von  S.O. — N.W.  streichenden  Kücken  von  20  m Breite  und  1 — 2 m Höhe. 
Kr  besteht  aus  Chalceduiisandstein  mit  glasig  glHiizeudem.  grünem,  kioscligem 
Zement,  lingerdicken  Kölmm  und  ei.sensehUssiger  Verwitteningsschicht.  Daneben 
tritt  eine  sehr  eigentümliche  Breceio  auf  von  eckigen  (’lmlcodoiistücken  in  glasigem 
Sandstein.  Diese  Brcccie  ist  rot  und  venvittert.  Darauf  folgt  eiiio  2(K)  m breito 
Zone  grauen  Decksandes  mit  zahlreichen  Brocken  von  SinterkiUk,  Chalcedon 
und  Chalcedonsandstein. 

Indem  die  Kalkschollen  zahlreicher  uml  größer  werden,  entstellt  eine  Oeröll- 
zonc  von  18  m Breite.  Unnicrklich  geht  «lieselbe  in  anstehenden  Sintorkalk  mit 
wenig  Sandbcdeckiiiig  über,  der  mit  10  m breitem  Ring  die  Umrandung  der 
Pfanne  bildet. 

Im  Innern  drr  Pfanne  ist  der  Boden  auf  der  ganzen  Nordsoite  Pfannon- 
snndstein  von  grauer  Farbe  mit  knolligen  und  netzAirmigen  Massen  von  Chalcedoii. 
Dadurch  daß  die  kieselsäurereichen  Partien  blnßgrünlich  und  rosa  geAirbt  siud. 
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komiiit  cino  Mariiiorioniiif!  zuatamlc.  Da«  fioatoiii  cntliUlt  ferner  Stiiekc  von  Quarz 
— Uanjjquarz  der  ('lianseseliieliton  — , ist  undoutlieli  und  klobig  gebankt  und  iin 
Itninneiiloeb  mit  einer  Mächtigkeit  von  — .'i  in  aiifgeaehlosscn.  Dio  Sandstein- 
zono  selbst  bat  eine  Breit<>  von  8(1  in  und  ßillt  flach  nach  S.W.  ein. 

Dem  1‘fannensandstein  lagert  sich  eine  Kalkluflkchicht  auf.  Dio  un- 
gcscbiclitcten  Hänke  beginnen  mit  steilen  liändern  und  bestehen  aus  sandhaltigem, 
niUrbein,  zölligem  KalktulT  mit  zahlreichen  Gastropoden  (Planorbis,  Succinoa  und 
Physa).  Auch  Zweischaler  (l’nio  Kunenensis)  kommen  vor.  Nach  dem  Außen- 
rand der  Pfanne  hin,  also  in  den  höheren  Lagen,  winl  er  sehr  hart,  gelbbraun  und 
sandig,  entliält  aber  doch  reichlich  Gastropoden.  <3anz  am  Außenrand,  nahe  dem 
Sinterkalk,  liegt  ein  dunkelgrauer,  von  vegetabilischer  ,Substanz  geflirbter  Tiiff, 
der  gleichfalls  an  Schneekenschalen  reich  ist.  Die  Kalktuffzone  ist  60  m breit. 

Den  westlichen  Pfannenrand  bildet  wieder  harter  .Sintcrkalk  in  Blöcken  und 
Schollen,  ohne  Conchylien.  Auf  diese  30  m breite  Geröllzono  f<dgt  anfangs  grauer, 
daun  rödicher  Decksand,  letzterer  mit  flacher  Böschung  ansteigend. 

Das  Bninncnloch  ist  eine  20;. 5 m breite,  2 — 3m  tiefo  Grube,  an  deren 
Boden  im  .luni  1807  reichlich  A\'a«ser  vorhanden  war.  Im  August  1808  wufde 
dagegen  bei  unserem  mehrtägigen  Aufenthalt  das  Wasser  durch  ein  Dutzend 
Ochsen  allmählich  geleert.  Auch  während  der  Trockenzeit  1806  hat  Tscho-in 
wenig  Wasser  gehabt. 

In  den  Aufbau  dos  Lamh'S  treten  hier  als  neues  Glied  unsere  alten  Bekannten, 
der  grüne  glasige  Ch  alco  d o nsan  d s t ein  und  die  C hnlced  o nbreccie 
hinzu.  Ülier  ihre  Lagerung  war  hier  bisher  niehts  zu  beobachten.  Die  Gesteine 
hier  gleichen  petrographisch  völlig  dem  eingekiosolten  Chalcedonsandstein  am 
Ngami.  < )«Üich  von  Tscho-in  treten  sie  in  ausgedehnten  Schollen  auf 

Von  Tscho-in  zu  den  Koppjos. 

Auf  dem  V'ego  nach  den  Mabäle  a jmdi- Bergen  folgt  auf  den  Kücken  aus 
Chalcedonsandstein  zunächst  roter  .Sand,  der  mit  hartem,  rotem,  bindigom  .Sand- 
boden abwechsolt.  .5  km  hinter  Tscho-in  herrscht  schwarzbrauner  harter  Boden. 
Kill  hoher  Termitenbaii  enthält  Brocken  von  Kpidot  und  epidotisiertem  Toting- 
diabas.  Letzterer  steht  auch  in  einzelnen  Klippen  an.  Bald  darauf  folgen  auch 
Klippen  von  Chansegnuiwaekon  mit  einem  Kluftstreichen  nach  .50“.  Bis  0.5  km 
hinter  Tscho-in  ist  der  Boden  Verwitterungshoden  von  Grauwacken  mit  zahl- 
reichen (^uarzstUcken  und  etwas  Docksand.  Am  Wege  liegen  einige  Sandpfannen, 
die  nach  starkem  Kegen  Wasser  halten  und  einen  schwärzlichen  humosen  tonig- 
sandigen  Boden  haben.  Kiwa  0 km  nördlich  Tscho-in  liegen  rechts  am  Wege 
Schollen  grünen  Chalcedonsandsteins.  Nach  0..5  km  beginnt  tiefer  roter  Kalahari- 
sand  mit  niedrigem  Moehononobusch,  während  der  Grauwaekenboden  einen  hohen 
lichten  Buschwald  aus  Kloloto,  Mossu,  Moga,  Jloacliäschä,  Mangana,  Motaiara  und 
anderen  Bäumen  und  Sträueheni  trägt. 

Der  tiefe  rote  Kalaharisand  geht  etwa  bis  an  den  von  den  Koppjes  nach 
Kuko  abzweigenden  Weg;  erst  nahe  diesem  wird  der  Sand  grau  und  der  Busch 
lichter  und  von  Orasttäehen  unterbrochen. 

Abgesehon  von  diesen  Touren  auf  dmi  b<'iden  Hauptstraßen  des  nörrilichen 
< 'hansefiddos  wurden  einige  Ausflüge  von  Kubi,  Kuko  uml  Tscho-in  aus  gemacht, 
sowie  das  Gebiet  zwischen  Kubi  und  Tscho-in  aufgenommen. 

Von  Tscho-in  nach  Kubi. 

Nach  dom  Passieren  des  Kalkgerölls  von  Tscho-in  führt  ein  Fußpfad  über 
grauen  Decksand  mit  .Schollen  harti-n  Sinterkalks.  Nach  10  Minuten  (3.2  km) 
imssiert  der  Pfad  eine  flache  Pfanne  von  KM)  in  Durchmesser.  Ihre  L'mrandung 
wird  von  hartem  .Sinterkalk,  der  Bmlen  von  Grauwacken  gebildet,  dio  vertikal 
stoben  und  nach  50®  zerklüftet  sind.  Ihr  Streichen  ist  wahrscheinlich  gleichfalls  50®. 
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Der  Deeksaml  wird  mäelitiser  mi<l  vordeckt  <la«  firuiidfiontcin.  Xaeh  'i.d  km  passiert 
der  Wog  einen  niüelitigen  Haobab,  den  einzigen  dea  ('lianReCeldoa,  den  süd- 
lichsten des  Xgarailandos.  Ks  ist  i‘in  gcwaltigi^r,  dickstünimigcr  und  breit- 
iistiger  Hanm,  der  wohl  so  manches  .lalirliumlert  hinter  sich  hat  und  in  seiner 
iliigendzeit  ein  günstigeres,  feuchteres  Klima  gesehen  haben  dürfte.  Hötlieher 
Deeksand  mit  üroekeu  von  Kalk  und  Chaleedon  hält  bis  ‘J5  Minuten  (‘J.4  km) 
vor  Kubi  an.  Dann  beginnen  Kalksehollen , die  in  die  Kalkumrandung  dor 
Pfanne  übergehen. 

Die  Ausflüge  östlich  von  Tscho-in  und  nördlich  von  Kubi  und  Kuke  sollen 
an  anderer  Stolle  hesproehon  werden,  hier  sei  nur  noch  erwähnt  der 

Ausflug  nach  Tsch-iiku. 

Etwa  17.Ö  km  westsUdwestlich  von  Kubi  liegt  eine  große  Kalkpfanne,  die 
in  vieler  Hinsicht  von  Interesse  ist.  Am  ifl.  August  IS'.tS  besuchte  ich  sie  von 
Kiihi  aus.  ‘J  Hnsehmänner  zeigten  den  Weg  und  trugen  «las  geringe  Gepäck, 
ln  15  Minuten  durchquert  man  die  mit  Busehwahl  bedeckte  Geröllzono  dor 
Pfanne.  Mit  der  Abnaniue  dor  Kalksehollen  und  der  Zunahme  des  Decksandes 
öffnet  sich  der  Busch  und  macht  freien  Grasfliiehen  Platz.  Kalksehollen,  ver- 
einzelt auch  Blöcke  von  grünem,  oingekiescltem  Uhalcedonsandsteiii  treten  hier  und 
dort  zutage.  Hechts  begleiten  in  einigen  Kilometern  Entfernung  einige  flache 
Hügel  den  Weg.  Nach  d-*/.  Stunden  flotten  Marsches  emnehten  wir  dio  Pfanne 
Tsch-uku  (Eig.  9).  Sie  hat  eine  lang  ovale  Gestalt.  Der  größte  Durchmesser 
streicht  in  der  Richtung  flO"  und  ist  1.‘2  km  lang,  die  Breite  beträgt  ca.  550  m. 
Dio  Umrandung  besteht  aus  hartem  Sinterkalk,  der  Boden  ist  grauer  und 
grünlicher  Pfa n n e n s a n da t e i n mit  kiosoligen  Konkretionen,  dio  als  Knollen, 
Leisten  und  unregelmäßige  Partien  herauswittern.  Der  Pfannctisandstein  ist 
lokal  mehr  als  Chalcedonsandstein  mit  rein  kieseligem  Zement,  denn  als  Pfannen- 
sandstoin  mit  kalkigem  Zement  entwickelt.  Er  tritt  nur  am  Nordrand  mit 
einem  schmalen  Streifen  von  I — 20  in  Breite  zutage,  der  von  M'est  nach  Ost 
breiter  wird.  Er  fällt  mit  flachem  Winkel  nach  Süden  hin  ein,  und  wird  von 
der  Ausfüllung  der  Pfanne  bedeckt. 

Diese  Ausfüllung  besteht  aus  einem  sandigen,  mürben  Kalktuff,  der 
von  Sandrühren  durchzogen  ist,  also  die  charakteristische  Struktur  aufweist. 
Der  Senkung  des  Bodens  entsprechend  ist  er  am  mächtigsten  am  SUdrande,  wo  er 
eine  halbmondtörniige,  10 — 30  m hrcite  und  über  3 m mächtige  Zone  bildet. 
Mit  steilem  Hand  fällt  diese  nach  der  Planne  hin  ab.  In  der  Mitte  liegt 
nun  eine  sandige  Kalktuflmasse,  die  der  des  Steilrandes  durchaus  entspricht, 
aber  an  der  Oberfläche  verändert  ist.  Hier  stellt  er  nämlich  eine  hunios-tonig- 
sandig-kalkigo  Schlammasso  vor,  dio  während  der  Hegenzeit  wohl  einen  weichen 
Brei  bildet,  in  dor  Trockenzeit  aber  zu  einer  harti-n  grauen  Kruste  eintrocknet. 
Diese  Kruste  zerspiingt  dann  in  handtellergroße  Polygone,  die  schließlich  ab- 
platzen,  sich  sehalenföniiig  nach  oben  krümmen  und  so  unregelmäßigo  Schalcn- 
stUcke  bilden,  die  lose  auf  der  Oberfläche  liegen.  Unter  dem  Euß  brechen  dio 
aufwärts  gekrümmten  Schalen  knisternd  zusammen,  werden  zerbröckelt,  zu  Staub 
zennalmt  und  fortgoblasen.  Der  graue  Schlamm  enthält  in  beträchtlicher  Menge 
vegetabilische  Stoffe,  besonders  zersetzte  Grashalme,  während  im  unveränderten 
Kalktuff  Gastropodenschalen  zahlreich  sind. 

Am  westlichen  Endo  des  Kalktuffrandes  befindet  sich  ein  Bninnenloch,  das 
nach  Aussage  der  Buschmänner  von  Leuten  der  englischen  Polizeitruppo  gegraben 
worden  sein  soll.  Es  liegt  am  Euße  des  Steilrandes  ganz  in  Kalktuff,  und  sein 
Boden  ist  ea.  1 m tiefer  al.s  dio  Basis  des  Steilrandes.  Der  Pfannensandstein- 
boden  wiril  nicht  bloßgelegt.  Das  Brunnenloeh  enthielt  genug  Wasser  für  einige 
Tiert’  und  ein  Dutzend  Jlenschen. 

Von  Tseh-uku  aus  machte  ich  noch  einen  Ausflug  nach  den  beiilou  im  N.W. 
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dor  Pfanne  #;ele^'onen  ilöhon.  Es  sind  ca.  20  ni  hoho  fiachanstoi^omh*  Hü^cl 
aus  rotem  Sand.  Wilhrciul  auf  dom  östlichen  üh<*rhaupt  kein  (Jostoin  vorhandon 
iHt,  findet  man  auf  dem  anderen  Stücke  von  (’lialcedon  und  ('halcedonsandstoln. 
Die  gleiche  Ziisamiiionsetzun^  haben,  wie  wir  sehen  werden,  die  Höhen  nördlich 
von  Kubi. 

Wuhrond  des  Oktobers  1807  haben  zwei  Prospektors  der  British  West 
Oharteriand  Ltd.,  Webb  und  Powrie,  da»  nördliclie  l’han»efeld  von  den  ver- 
schiedenen Pfannen  aus  durchstreift.  Aus  ihren  Bericlitcn  j;eht  in  Ubercinstimmiin«; 
mit  meinen  Beobachtungen  hervor,  daß  feste  (iestoine  am  meisten  an  und  zwischen 
den  Straßoii  auArcteii.  Kacli  Osten  resj).  Westen  hin  belierrscht  sehr  Ijald  Sand 
das  ganze  Feld.  Aber  erst  in  einer  Entfernung  von  ca.  10 — lÖ  km  von  den 
Straßen  dürfte  im  allgemeinen  der  Decksand  dem  Kalaliarisand  Platz  machen. 

Der  nördliche  Teil  des  Chansefelde»  ist  also  eine  (lesfeinsinsel  in  dem 
Sandmocr.  Die  ältesten  Gesteine  sind  die  vom  Kwobegebiet  her  bekannten 
Chatisi'graiiwackon ; auch  dor  Totingdiabas  kommt  vor.  Hier  wie  dort  sind  sie 
»teil  aiifgerichtet  und  zerklüftet.  Ihr  Kluftstreiclum,  das  wohl  dem  S<*!iicl»t8tn*iclieii 
entspricht,  verläuft  im  Gebiet  von  Tsclio-iii  in  der  Ulchtung  im  Gebiet  von 
Mankwe  nach  rund  7()‘*. 

IJber  diesen  Grauwacken  liegen  die  Glmleedoii-  und  Pfannensamlsteino, 
anscheinend  horizontal  gelagert  oder  mit  wenig  gmicigtcT  Oberfiüche,  wie  z.  B.  in 
Kubi,  Tscli-uku,  Tseho-iii.  Er  wird  überlagcii  von  dem  harten  Sintcrkalk,  in  den 
Pfannen  dagegen  von  einem  mürben,  an  Gastropoden  reichen  Kalktulf.  Ais 
oberstes  (lebildo  bedeckt  der  Deeksand  mehr  oder  weniger  das  ganze  Land. 
Kur  im  Umkreise  der  IMannon  tritt  das  feste  Gestein  in  geschlossenen  Mas.sen 
zutage,  sonst  nur  lokal  in  Schollen  und  Klippen.  Nacli  (hm  Kändeni  «Iit  Gestein«- 
insol  hin  gellt  er  In  den  tviiischen  ndiieii  Kulahm'isaiid  über,  der  keinerlei 
Brocken  des  Untergrundes  enthält. 

II.  Das  mitllere  niaiisetVld. 

Das  mittlere  Uhansefidd  wurde  von  mir  zweimal  besucht,  liii  Mai  und 
Jimi  18117  habe  ich  es  auf  dem  Haupnvi'ge  von  Mankwe  nach  (‘hause  und  zurück 
durchzogen.  Jm  Oktober  desselben  Jahn‘s  machte  ii  li  jedoch  bei  Gnutsirra  Halt 
und  besuchte  von  hier  ans  die  Pfannen  bis  Kchaut.sa  O.  Außerdem  haben  zwei 
meiner  Prospektoren  da.»  Gebiet  im  November  1HU7  nach  allen  Sidten  hin  durch- 
reist und  meine  Beobachtungen  ergänzt.  So  dürlb^  denn  keiner  der  to]>ographi.seh 
wichtigen  Punkte  übersehen  worden  s(‘in. 

Von  Mankwe  nach  Gaiitsirra. 

Hund(*rt  Meter  südwestHeli  von  Mankwe  beginnen  am  W<»g(^  drei  aufeinander 
folgende,  ovale  SaiulsttMiipfannen,  die  alle  den  gleiclnm  Aufbau  haben,  nämlich 
eine  Umrandung  von  Sinterkalk  und  glattem  Ftdsboden  aus  Pfaimensamlsteiii 
mit  Vcrkieselimgeii.  Die  FeUHUchen  sind  mit  zahllosen  Stücken  von  Sintt'rkalk, 
Chalcedon  und  (.'halctMlmisandstiMn  bedeckt.  Diese  drei  Pfaumm  haben  eino  Ge- 
samtlUnge  von  2 km.  Hinter  ihnen  beginnt  grauer  Decksand  mit  Schollen  von 
Kalk,  Pfanmmsaridstein  und  auch  grünem  riialeedonsandstein.  800  m hint(*r  der 
letzten  Felsfläche  beginnt  grauer  Sand  mit  weiter  Grn.s<d)ene.  \’(»reinzelte  Knollen 
oiiic«  sandigen  mürben  Kalks  sind  in  ihm  häutig,  hesonders  in  der  Erde,  die  au» 
Erdfcrkellöehem  stammt.  Auch  ( ‘halcedonbroekfm  koinnien  lokal  vor.  Einige 
Kilometer  rechts  vom  Weg  bleibt  ein  breiter,  flacher  Sandhügid  liegen. 

Ö.4  km  hinter  Mankwe  luTrselit  tiefer  rötlicher  Sand  vor.  Die  Grasflächeii 
machen  einem  Buschwald  Platz,  der  ganz  wesentlich  aus  hohen  Kameldorn- 
bäumen  (Moehöto)  besteht,  ein  tiir  diesen  Teil  der  Kalahari  ungewohnter  Anblick. 
Denn  hoho  Kjinieldornbäume  sind  im  allgemeinen  auf  die  Nähe  der  Ufer  des 
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NgÄini  niul  (U*r  Flüs«o  brsclirUnkt.  Schon  im  Kwebogebict  siclit  man  sie  nicht 
liHufi".  In  der  mittlcron  Kalahari  KolliHt  ist  Mochoto  aber  fast  nur  in  Srrauch- 
fonn  lokal  zu  beobachten,  iin  Oogoiisatz  zur  südlichen,  wo  er  geradezu  dominiert. 
Auch  hier  zwischen  Mankwe  und  (iautsirra  sclieint  er  im  Aussterben  zu  sein. 
Die  Hanmo  waren  zum  groUen  Teil  tot  oder  mit  den  Lehmhüllen  der  Tonniten 
überzogen.  ('Abbild.  10  u.  11.)  Ks  schien,  jd.s  würde  hier  in  einigen  Jahren  der 
Unuin  vernichtet  sein.  8.8  km  hinter  Mankwe  treten  zahlreiche  SlUcke  zelligen, 
sandigen  Kalktiitfs  auf.  Die  Sandriihron  sind  mit  Kalkriiiden  ausgekleidct.  Ks 
folgt  beständig  rötlicher  und  grauer  Sand. 

14  km.  Von  hier  ab  beginnt  der  Hodem  lobhaft  rot  zu  werden.  Stücke 
zerfressenen  roten  glasigen  ChalcedonHandstcins  vom  IlabitUH  des  eingekleselten 
Kristallsandsteins  am  Ngami  treten  auf,  ferner  harter  Sinterkalk,  alle  in  Itlöckeii 
ohne  erkennbare  Lagerung.  Der  rote  Sand  ist  lediglich  ein  Zersi'tznngsprodukt 
des  eisenreielien  (.’lialeedonsandst<‘ins,  der  sieh  auch  bei  <Iit  Vc*nvittening  mit 
braunen  Hiiubu)  Uber/ielit.  Der  rote  Sand  bildet  Kücken  und  Klatteii  von  I — 2 m 
Höbe  uml  unregclmHÜigi'm  Vi*rlanf.  Unter  dem  Sand  bihb*n  alxT  Kalk  und 
I ’lialeedonsamUtein  da.s  Ski*h*tt  der  Krliöluingen,  der  Sand  ist  nur  Di*eke. 

Hkl  km.  (’bansegrauwacke  tritt  in  zablreichen  Blöcken  auf.  Die  LagtTuiig 
ist  iiiciit  zu  beobachten.  Betrographiseli  ist  da.s  (lesNun  aber  interessant  weg(*n 
rei<-blieheii  (iehalts  an  EpidotkörinTii,  die  arischeitieml  von  beigemengtem  Diabas- 
material  berrübren  ('J\)tingdiabasi. 

Auf  die*  < irHUwaeki'nzone  folg<‘ii  wieder  jdatle  lfUg<’l  an.s  ( ’lmleedonHand.si<*iii, 
der  in  zahlreieheii  Blöcken  bis  zur  Bfanne  (Saiitslrra  hin  ansteht  <19.2  km).  Auch 
harter  Sinterkaik  tritt  lokal,  besoiuhu’s  Itei  km  I7.Ö,  in  zablrcielieii  Kladen  auf. 

Der  Uhnlcedonsaiidstein  hat  «dne  sehr  eharakteristische  Struktur.  Die 
Sandkörner  liegen  In  einer  grünen  glasgliliizeiideii  (irundiiiass«',  die  bei  den 
mnkroskopiseh  gleichen  Sandsteinen  am  Ngami  aus  Cbaleedon  und  Opal  bestidit. 
Das  Gestein  wird  mm  von  langen,  fiiigi*rdieken  Köbnni  durchsetzt,  die  teils  ganz 
gerade  verlaufen,  teils  anastonio.siermi.  ITsprüiiglieb  sind  di»'se  Köhren  mit  wenig 
verkittetem  SamI  angefüllr,  der  alier  bei  der  ViTwittermig  ausgewaschen  wird. 
Bemerkenswert  ist  di<*  im  allgemeinen  vertikale  Stelhiiig  der  Köhren. 

Vor  Oautsirra  liegt  noch  eine  Hnehe  Senkung  mit  grauem,  tonig-snndigem 
Boden,  während  der  Kami  aus  (.'h.alcedoiisandstoiii  besteht. 

Die  1*  fall  ne  von  Gautsirra. 

Die  Bfanne  von  Gautsimi  (Blatt  lö,  Fig.  I)  hat  eine  runde  Form,  einen  Durch- 
inosser  von  215  m und  elno  Tiefe  von  2 — ‘4  m.  Die  Umrandung  besteht  aus  hartem 
Sinterkaik,  der  Bmleii  aus  tvpisehem,  tidiweise  verkieseltein  Pfannensandstcdii. 
Letzterer  ist  in  dem  ö m tieh’U  Brumienloch  gut  aufgeseldossen.  Ks  sind  horizonlnl 
gelagerte,  klol)ig  gehankte  Ma.sseii,  niil  iiiiebeiuni  knolligen  buckeligen  (trenzHächen. 
Auf  der  glatten  FelsoberflUebe  simi  kirseli-  bis  luuulgroöe,  1 — 3 cm  hohe  Papeln 
lierausgewittert.  Auf  dem  Querluneli  erselndiit  das  (iestein  aus  2 Kleimmten  zu 
bestehen.  Kiiinml  bildet  ein  rosa  gofilrbter  Sandstein  mit  vorwiegend  kalkigtun 
Zement  ein  iietzartigi's  Masehenwerk ; in  den  Masclien  liegt  aber  grünlicher, 
liarter,  stark  verkiesidtiT  Sandstein,  dtT  ohne  deullicbe  Grenze  in  da.s  kalkige 
Grundgerüst  dt*s  Pfannensamlsteins  übergeht.  Es  bandelt  sieb  nicht  um  Konglo- 
merat. .sondern  um  lokale  Anreiclieruiig  der  Kieselsäure  in  der  Gmndnmsse  infolge 
von  Verkiesidung.  Diese  kiesellgen  Maschen  wittern  heraus  und  bilden  dann  die 
braunen,  ei-seiiseliüssigeii,  zerfr»'ss<*neii  Erhab(*nhoiten  der  glatten  FelsHUcben  und 
die  losen  Ohalcedoiiknollen. 

Diese  für  den  Pfannensandstein  so  vieler  Pfannen  cbaraktorislisebe  Struktur 
ist  in  Gautsirra  ganz  besonders  schön  zu  beobaebten  und  daher  liier  iioeli  einmal 
genauer  beschrieben  worden.  Der  Sandstoinboden  wird  nun  ilurch  Kalktuff  zum 
gröÜien  Teil  verdeckt.  Derselbe  hat  die  typiselie  Köbreiistruktur,  ist  oben  mürber, 
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ascli^raiier,  unton  gcllior,  harter  Kalk  mit  reicliliehoti  Schalen  von  Oa.«<tropo(len, 
besonders  IManorbi«  Kalinaruni.  Der  Kniktiiff  «tei"t  in  zwei  Terrassen  an,  deren 
Steilrand  je  30  ein  hoch  ist.  Die  innere  'PerrasRo  nmsehlieUt  einen  Kreis  von 
30 — 40  ni  Durehmesser,  der  mit  Kalk-  nml  Clmleedonveröllen  und  hmnoser  Erde 
nobst  Sand  btnleekt  i.st.  Der  Pt'anmuisaiidstein  tritt  iiui  lokal,  und  zwar  im  Unikrei.s 
der  drei  Bniimenloeher  zutajL^e.  Letztere  haben  einen  Durchmesser  von  10 — 1*2  m 
und  sind  *2 — 3 iii  tief.  »Sie  enthalten  reiehlieh  Wasser^  das  auch  ftir  eine  größere 


Abhildiing  10.  Junger  Moclioto  — Ac.  ttiraffac  — mit  Krd- 
rindcii  d€> r T<* rm  i te n.  lJnk^  zwei  dünne  toul  A>»(;cfre>M-no  und  eni- 
riudfte  tote  MocholO'Itänmehen.  Bus<*iiwald  zwi>M:h<>n  Mimkue  und  üaiitsirra 
auf  Kalnljariuind. 

Herde  Vieh  genügt.  Die  wasserführende  »Sdiieht  ist  diT  Pfannensandstein,  zum 
Teil  vielleicht  auch  der  Kalktiiff. 

Dio  Umgebung  von  Oautsirra. 

Die  Kalkgeröllzone  ist  nach  »SUdwesien  hin  *200 — 400  in  breit.  Die  Kalk- 
schollen enthalten  viel  Chnlciulon  und  ('halcedonsandstein.  Etwa  *2  km  hinter 
(lautsirra  tritt  (’hansegrauwacke  auf,  sjiUter  Chalcedoii-Köhrcnsandstein. 

Jn  der  riugebiing  von  Gant.^irra  gibt  es  zahlreiche  andere  Pfanm*n.  »So 
liegt  eine  Kalkpfanne  ohne  Wasser  etwa  0.4  kin  westlich  v<»n  Gautsin*a;  nach 
der  Beschreibung  von  Mr.  Wobb  zu  urteilen,  iiiiiU  sie  der  von  Tsch  - uku 
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oa.  5 km  sildlicli  eine  Knikpfanm-  I)au,  iIitimi  Bodoii  nach  Proapoktor  Powrie 
aus  PfaiiiK'nsaiidsti'in  besti-ht.  Ferner  habe  ieh  im  < iktober  I k!)7  die  drei 
üstliehon  Pfannen  Kamelpan,  '•'Oaso  und  “K c hau tsa  f).  (Ssebichos  Pan) 
persönlich  besucht. 

Der  Wef;  zur  Kamelpfaniio  geht  direkt  nach  ( ).  Nach  dem  Passierim  der 
•J.'iO  m breiten  Kalkzono  folgt  grauer  Decksaiid  mit  Kalkscholleii.  Nach  450  m 
passiert  man  eine  300  m breite  Kalkzone,  darauf  bis  1 km  hinter  Gautsirra  aus- 


Ahbildiiiig  II.  üroflo  durch  Termite  iifrnU  ah  getütete  GiraffenakaBie. 
l)U!«cbwald  Bwtsclieu  Mankso  und  Gautsirra  auf  Kabtharisand. 

go  dehnte  Schollen  grünen  C'hale<>donsandsteins  mit  Röhren.  Kalkplatton  mit 
Doeksanil,  Kalkbuekel,  Ghalcedonsandsteinschollen  weehseln  ab.  Eine  flußbett- 
artige  Depri'ssioii  in  Kalk  sowohl,  als  zwei  zn.sammenhängendo  runde  Pfannen 
mit  sandigem  Roden  nebst  Kalkschollen  und  Kalkumrandung  werden  jiassiert. 
Wieder  folgt  Decksand  mit  Kalkschollen.  Nach  4.5  km  erreicht  man  die  '200  m 
breite  Kalkgcröllzone  der  Kamolpfaniie. 

Diese  Pfanne  ist  kreisrund  und  hat  einen  Durchmesser  von  150  m.  Die 
Umrandung  ist  Sinterkalk,  das  Innere  wird  ganz  von  Kalktuff  eingenommen,  der 
seinerseits  in  der  Mitte  der  l’fanno  einen  kleinen  Teich  mit  gelbem,  jauchigem 
Wasser  umschließt.  Auf  der  Westseite  dt'sselben  steigt  die^^Kalktuftwand  senkrecht, 
z.  T.  Uberhängend  an.  Auf  der  Ostseite  ist  das  Ufer  flach,  der  Durchmesser  des 
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Teichoa  betni*{  iin  Oktober  181)7  *J0 — 25  m.  Zalilrolehe  Kntcn  trieben  sieb  auf 
demselben  umher. 

Ostllcli  der  Katiielpfanno  tritt  ;n*üuer  (iialcod<msaml«toiu  mit  Rohren  in 
ausgedehnten  Seholleii  auf  500  m hin  zutage.  Ks  folgt  rötlicher  Dock.saiul  mit 
Rrockeii  von  Kalk,  (.‘lialci'don  und  (.’lialceiloiisandstein.  Vereinzelte  Ktdkscliollcn 
uml  -Ihickel  ragen  lieraus.  Offene  ftrasHilelien  mit  zerstreuten  ßHmiien  und  Büschen 
von  Mutswere,  Moloto,  Mukabi  und  Vaalbühclien  herrschen  vor.  Nach  5.2  km 
passiert  der  Pfad  eine  ea.  500  lu  bndte  Zone,  in  der  rote  (’han.segrauwacken 
in  zahlreieben  Blöcken,  aber  ohm*  erkennbare  Ijigenuig  aurtreteii.  Wieder  geht 
OK  über  Decksand  mit  Schölten  von  SlntiTkalk  und  i'lmlccdonsandstein  hin. 
J.(5  km  Vor  der  l*faiino  folgt  ein  flacher  breiter  Rück<ui  tief  braunroten 

Sandes,  unter  dem  verwitterter  (’halcedoiisandstein  anstellt.  Der  Sand  ist  der 
Hauptsncho  nach  Vcnvitterungsprodukt  d(*s  Sandsteins.  Jenseits  des  Rucken»  bildet 
wiedenim  Kalk  mit  grauem  Decksaiid  den  Bmbui.  Eine  kleine  runde  Pfanne,  die 
in  den  barten  Siiiterkalk  eingescnkl  ist,  bleibt  reehi.s  liegen.  Dann  geht  es  filier 
die  tieröllzone  der  Pfanne  zum  Krater  derselben  herab, 

“(jiaso  ist  12.8  km  von  Oautsirra  entfernt.  Die  runde  Pfanne  hat 
einen  Durcliiiiesser  von  150  in  und  ca.  5 m Tiefe.  I!art(*r  Siiiterkalk  in  crbebltclier 
Breite  (im  Süden  050  m)  bildet  die  Umrandung.  Pfaimensamlsteiix  tritt  an  dim 
tiefsten  Stellen  zutage,  wird  aber  uiei.st  durch  ein  lialbes  Diit/eiid  kleiner  Wasscr- 
tiimpel  und  durch  schwarze  Immoso  Erde  verhüllt.  Z<*lliger  Kalktuff’  mit  zahl- 
reichen (lastropodeii  umgibt  kreisförmig,  z.  T.  mit  Steilrand,  den  ebenen  ca.  50 
bi»  40  m breiten  Boden  di’r  Pfanne. 

-1.8  km  nstriüi'döstllcb  von  ^(Jaso  liegt  S so b i c h o s Pfanne  o(h‘r  *Kchaut»a 
iBIatt  15,  Fig.  2).  Im  l.’nter»cliie<l  von  den  beiden  amleren  -Kclmut»a- Pfannen  de» 
riiansefelde»  s(*i  diese  ‘^Kebautsa  O.  genannt.  Der  Weg  fuhrt  zuerst  üIxt  das 
KalkgiTüll  der  Pfamio  ^(Jaso,  dann  über  eine  000 — 800  m breite  Zone  tiefen  grauen 
Sandes.  FlUehen  und  Schollen  barten  Sintcrkalks  nebst  Pfanneiisaiidstein  und  wenig 
Decksaiid  herrscboii  vor.  Auch  kleine  i'fannen,  die  ausselilieUlich  au«  Sinterkalk 
bestellen,  findet  man  bikal.  Frst  kurz  vor  '■^Kchautsa  nimiiit  grauer  Dcek.»and  über- 
hand. Am  Rande  der  (leröllzmie  dieser  Pfamio  lag  zur  Zeit  meines  Besuchs  ein 
Katfernkraal  mit  Zic‘gcii,  Scliafeii  und  etwa**  Oroüvieb.  Die  (leröllnmsse  ist  auf  der 
WostHoite  550 — 400  m breit,  naeli  Osten  und  Süden  hin  dagegen  walirscluunlicb 
viel  breiter.  Enl.**prcc!ieml  solcher  Ausdelimmg  ist  der  Sinterkalk  vcnimtüch 
sehr  tief,  vielleicht  5 — (i  und  mehr  Meter.  Die  Pfanne  selbst  bat  einen  Durch- 
messer von  2(M)  m und  ist  5 — (>  m tief  Der  Boden  besteht  auf  der  Siulwe.st- 
acite  aus  graugrünlielicm  Pfnnnensaiidsteiii , d(T  »ich  mit  einem  Winkel  von 
5 — 10"  nach  N.O.  senkt.  Da.s  Streichen  tu'folgt  nach  ungefähr  I4ü-— 520",  also 
nahezu  N.W. — S.O.  ln  der  Mitte  der  Pfanne  verschwindet  der  Sandstein  und  wird 
im  iiordÖHtliclieri  Teil  von  Kalktuff  UbiTlagcrt.  In  der  MItt<‘  d**s  Bodens  Ixxleckeii 
ein  großer  und  mchriTe  kleine  'rUnipel,  sowie  Kalkgcröll  in  huiiiosi*r  Erde  da» 
anstehende  Oehtein.  Die  Kalkuilfaiistiillmig  ist  niclit  gesdiloHsmi , sondern  in 
einzelne  Parlien  zerlegt,  l»*.somlcrs  auf  der  Südwestsi'ite,  wUhrend  auf  der  Nord- 
ostseite ein  gcschlossi'iier  Hallmioiid  aus  Kalktuff  besteht,  der  fi<*ilich  z.  T.  durch 
SintcrkalkgiTöll  verhüllt  wird. 

Etwa  7 km  nordöstlich  von  der  Kamelpfatino  liegt  nacli  den  Aiifnalimen 
«les  Prosjiektor»  Powrie  eine  andere,  anscheimuid  grtiUe  Pfanne,  die 
lu'ißt.  Dieselbe  hat  einen  aiisgedidinteii  Boden  von  Pfanneiisaiidstein  und  eim* 
Kalkiimrandiing.  Oh  Kalktuff  vorhanden,  ist  mir  nicht  bekannt. 

In  der  Umgebung  von  Oautsirra.  besonders  nach  Osten  bin,  haben  wir  also 
ein  zi<uiilich  ausgedehntes  (i<*steinsfcld  mit  einer  Oriindlage  von  Oraiiwacken, 
während  ('bahM'donsandsteiii,  ITaniiensaiidstcin  und  Kalk  darüber  liegen.  Mit 
dem  Oesteinsleld  <le»  iiördllcluui  Oliansefclde»  sOdit  es  aber  nicht  in  direktem 
Zusaminenhang,  «ondei'ii  wird  von  ihm  durch  einen  vSand.strelfen  getrennt. 
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Von  Oautsirra  nach  '■‘Kchuntsn  0. 

Die  Straße  führt  von  Gantj^irra  zunächst  nach  ^Kcliaiitsa  f\,  das  23  km 
cntfcnit  ist.  Wie  bereits  erw'Uhnt,  foljrt  auf  die  GiTüllzune  v<m  Gaiitsirra  Deck- 
saiu!  mit  Kalksclndhuj.  Nach  8(H)  m fol<rt  eine  kleine  Pfaiiiie  mit  Sinterkalk* 
Umrandung  und  Sandh«Klen.  Dann  tritt  Grauwacke  in  einzelnen  Blöcken  auf 
(2.?<  km),  und  später  folgt  eine  Zone  von  grünem  Ghaleetlonsandstein  mit  Böhren 
und  (.'hnlcedonl)reccie,  d.  Ii.  «'ckigen  Stücken  vmi  Chalcedon  in  ('hnlcedonsandstein. 
(irauwacki'n,  (‘halcetlonsamUteine  und  -Breccimj,  sowie  Sclndlen  von  Sinterkalk 
wi'chsidn  nun  initeinaiuhT  ah,  ohiu*  daß  ihre  Lagerung  d<mt)ich  erkennbar  wäre. 
Sit>  kommen  nur  als  Blöc'ke  im  ])(‘cksand  zmn  Vorschein. 

Nach  5.5  km  verdrängen  die  Grauwa<‘ken  alles  andere,  nur  Kaikschollen 
liegen  noch  als  Decke  auf  den  Grauwacken.  Ihn  km  8 ChnlcediniKaiidstein  mit. 
Köhren  und  (.'halccdonbreccic^  in  großen  Blöcken.  Dann  ai)cr  folgt  aussclili(‘ßlich 
Grauwacke  mit  diagonaler  Barallelstruktur.  «lie  «lurch  dünne  Lagen  von  Eisenglanz 
markiert  wird.  Welleiifurcln*n  sind  hJlufig.  Di»^  KUniine  sind  7 mm  hoch  und 
hab»Mi  50  niui  Abstand  voneinander.  Schon  bevor  man  die  S c h i e fe  r p fn  n ii  e 
(18  km)  erreicht,  beginnen  2 — 3 m hohe,  lange  Kücken  mul  Plauen,  die  mit 
rot4*m  Sand  bedeckt  .sind.  Allein  an  vielen  Stellen  ztngt  sich  dotdi  «las  Grund* 
gerüst,  aus  (Trumvackmi  mit  Kalkbanb<>  besudiend.  I '/a  km  vor  d«T  Scbi«*fer- 
iifamm  li«*gt  nudits  vom  Weg«»  ein«*  500  m bnute  KalkHilelu',  und  zwar  aus  SiimT* 
kalk,  mit  «miiimii  kb'intMi  Bnimu'nhtcli,  das  etwas  Wasser  «'UtliUlt;  pc'rsöidicli  bah«' 
ich  es  ah«)r  nicht  g«‘.s«‘h«'ii. 

ln  der  Sc  li  i eferp  fan  ne  bietet  oliu?  Hach«'  Senkung  eiiu’n  kh'iiu'n  Auf- 
schluß durch  dio  ('haiiHi'scluehten.  I)«‘r  Durehmosser  «b*r  Pfaime  ist  120  m 
(W. — O.) : 80  m (N. — S.),  die  Tiefe  « a.  2 in.  Der  Boden  ist  üb«'rwachsen,  j«*doeh 
sind  (M'keniihar  r«»tu  Grauwai'k(.\  graue,  harte  «|uarzitiseho  (irauwaeke  mul  grau- 
grüiiliehi'r,  w«*ichcr  leieht  spalthariT  Seliiefi'rton.  Die  Schi«'htcri  stclu'ii  auf  dem 
Kopf  und  streielu'ii  nach  70^. 

ln  einem  3 m langt'ti  Aufschluß  war,  durch  üh«T«h*ckto  Partien  getrennt. 


nachsti'hende  Seliichtonfolg«*  «Tki'iiiibiir : 

D Violette,  leieht  Hpnlthan;  Selii«*f«‘rt«mo  O.NO  ni 

V'crdcikt. 

2)  Kütliehe  quarziti.'^clu'  Grauwacken  In  5 -8  cm 

dicken  Bänkchen O.-lO  „ 

V'erdeckt. 

3)  Gram»  Seliiefcrlonc O.-IO  „ 

• Vordeckt. 

■l)  Ktito  Grauwacke 0.2(J  „ 

\'«*rdeckt. 

5)  Violetter  Schiof(‘rton 0.20  „ 

V«*rdeekt. 

ti)  Saiuliger  gTaugrüiu'r  S«’liief«*rlon  mit  Si  büppcheii 

von  Kaliglimnurr 0.20  ^ 

L80  III 


Da  d«»r  gesamte  Aufsehlnß  nur  3 m lang  ist,  kommen  auf  dio  nicht  auf- 
geschlossi'ueii  Teile  1.20  in,  also  im  Durchsclniitt  0.25  in  pro  Zwischenraimi 
zwischen  d«m  oinzelm»n  Gli«»dc»rn  des  Aufsehlusscs. 

Am  Kande  der  Pfanne  üherlaLU'rt  harter  Siiiterkalk  «Hi*  Grauwackonscliichten. 
Kr  inhitriert  die  Spalt«*n  zwischen  «hm  aufgericlii«*t«m  Schichieiiköpfen  und  hihlet  über 
d«*ii  liegenden  Chan.si'schichten  eine  Bn'ccio  aus  di«*sen.  In  «Ion  mittlenm  Partien 
enthält  «*r  kleine  «»ekige  Bnichslück«*  d«»r  Chan.s«»sehicht«'n,  sowie  von  Chalcedon. 
Oben  ist  er  dageg«‘ii  zieinlicli  rein.  Seine  MUclitigk«*it  dürfte  2 — 3 in  betragen. 
Ein  Bruiinenloch,  das  man  i V2  *u  tief  in  den  Boden  der  Pfanne  vorg«*hlieh 
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goprabon  hat,  ist  völlip  vcnvachscn  iiml  v(*n»ehütt»*t.  Am  Raiulo  desselben  liegen 
zahlreiche  Stücke  prUiillclien  halbplasipea  Pfaniieiisandstetns,  der  unscheiuend  aus 
der  Onibe  Btanimt.  Ob  dieses  Gestein  in  dorst'lbon  anstcht.  war  aber  nicht  fest- 
zustelleti. 

Die  V4*rhultnisse  in  der  Schii'forpfanne  lehren,  daß  zwischen  den  (Jrau- 
wackeii  weichere  Sehiefertone  eiiigelapert  sind,  die  peCropraphisch  völlip  dem 
Schieferton  westlich  von  den  Maknliann  ini  Kwebepebiet  pleichen. 

Hinter  der  Schi«*ferj)faiine  folgt  Deiksand  mit  Kalkscholleii.  Lange  UUeken 
und  Platten  ans  rotem  Sand,  unter  dem  aber  Kalk  und  (trauwacke  das  Fundament 
der  Krhöhnnpeii  bilden,  werden  immer  hlluHper.  *J00  in  vor  **'Kcbaiitsa  passiert 
der  Weg  eine  Hache  Pfanne  mit  Sandboden  und  Kalkuiurandunp.  (lewaltipe 
MotswerebUiiino  Htehen  hier,  ebenso  wie  am  SUdendo  der  großen  l*fnnne 
^Kchautsa  V. 


Abbildung  12.  Die  Pfanne  von  ’Kcbautsn  C.  lÜirk  üImt  die  PfannonAand- 
steindaclie  von  O.  nach  W.  Die  Flache  i«i*nkt  ^ieb  von  rechts  nach  links  und  ist 
mit  Kalk*  und  ClialcedoDgcr<'>II  bedeckt.  Im  llinterpnind  die  mit  iluscbw.ild  bedeckU* 
nöschmig  des  Sinterkuiks. 

Die  Pfanne  von  ^Kchantsa  C. 

Diese  Planne  (Fig.  .‘J)  hat  eine  Länge  v<m  UM»  iii  und  eine  Breite  bis  zu 
*JOO  m.  Ihre  Längsachse  liegt  parallel  dem  Streichen  der  Grauwacken  — 70^. 
Die  Umrandung  der  lÜänne  bi^stebt  auf  der  Xordstdte  aus  hartmn  Sinterkalk,  tler 
eine  Breite  von  über  1 km  hat.  Auf  der  West-  und  ( »stseite  bildet  er  nur  eine 
schmale  Zone.  Auf  der  Südseite  liegt  er  in  einem  Niveau  mit  dem  KalktuH'  der 
Pfanne.  Kr  beginnt  etwa  400  in  sUdlicii  des  Sleilrandcs  des  letzteren  und  hebt 
sich  kaum  oder  gar  nicht  von  der  KalktuHHäche  ab. 

Der  Boden  ist  Pfaimcnsamlstein  (Abbilti.  1*2).  Sidno  ObcrHäche  ist,  wie  ge- 
wöhnlich, Hach,  buckelig  oder  glatt.  Zahllose  seliwar/e  (.'halct'donknollen  sind 
Iierausgewittert,  und  lose  Stücke  derselben,  nel>st  KalkstUcken,  liegmi  mas.senliaft 
aut  der  FelsHUche.  Dieselbe  steigt  von  Süden  nacli  Norden  bin  an,  mit  einem 
Winkel  von  höchstens  3 — 5®.  Das  Gestein  ist  wie  gewöhnlich,  unregelmäßig, 
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wulstig,  klobig  gobankt,  wio  zwi'i  jo  1 m tiefe  Brunnonlöchor,  die  in  der  Mitto 
der  1‘VlsHUehc  angelegt  sind,  crkeom^n  lassen. 

Auf  der  Südseite  bildet  Kalktuft’  einen  Steilrand,  der  bis  2 m hoch  ist,  und 
aus  undeutlichen  Bänken  besteht  (Abbild.  Kii.  Der  Kalk  wird  von  den  charakteristi- 
schen V(‘rtikuleii  Sandröhren  durchsetzt  und  ist  reich  an  Planorbis,  Succinea  und 
Physu.  Der  Steilrand  ist  an  seinem  Fuß  durch  subterranc  Krosion  unterwaschen, 
so  daß  die  oberste  harte  Bank  oft  in  müehtigi'ii  Platten  abg<*brocheu  ist.  Die 
Breite  der  KulktuHmasse  von  dem  Sti'ilrand  ab  nach  Süden  beträgt  ca.  4(K)  m. 
Interessant  ist  es,  festzustellen,  tlaß  auf  der  Nord-  und  OsUeite  der  Pfannen- 
sandsttdü  unter  den  Sinterkalkscliolleii,  anscheiiiciid  anstehend,  lokal  zu  beob- 
achten ist. 

Wasser  Hndet  sich  einmal  in  den  Bninneiilöchern  in  der  SandsteinÜäche. 
Die  waMs«‘ri'ülireiide  Schicht  ist  liier  der  Pfaimensandstein.  Diese  Brunnen  sind 
indes  wenig  zuverlässig;  deun  iin  Oktober  18U7,  also  vor  dem  Beginn  der  Uegenzeit, 


AliMldnii(r  13.  IMo  l'fnimo  von  ^KcluMitsa  M:in  tdickt  ülivr  die  kahle 
(Inche  von  PfunnrnKaiuUtf'iii  nach  Süden  aiil‘  den  Kulktuff'tcürnnd,  der  mit  ab- 
gebrochenen  Tlattcn  überstreut  ist.  Dahinter  die  fluch  uiistcigcndc,  mit  Gras,  Kräutern 
und  Rüschen  hedeckte  Kalktiifl'oberflücho.  Der  kleine  kugelfiirmige  Ikuim  links  ist 
eine  Boscia  Peclmelii,  rechts  B.Hume  und  (iestrHuch  von  C'otnbrelum  primigenium. 

war  es  ziemlich  spärlich.  Sodann  tritt  Wa.sser  an  dem  Fuß  des  Kalktutfrandes 
aus  und  bildet  daseihst  einige  PÜltzeii,  die  meist  mit  Sehlamm  angetüUt  sind  und 
ausgegrabon  wj’rderi  niüs.scii.  An  dieser  Pfanne  lag  vorübergehend  da»  I^agor 
der  englischen  Polizeitnippo  in  dem  Winter  181)5/11(5. 


Von  ^Kcha.iitsa  C.  nach  Chanso. 

Dio  üaeho  Pfanne  westlich  von  ^Kchaut.sa  C.  Hegt  mit  ihrer  Längsachse  in 
derselben  Hichtung  70**,  wio  die  von  “Kcliaulsa.  Dasselbe  ist  d<*r  Fall  mit  einer  noch 
westlicher  gelegenen  Pfanne  (Fig.  4).  Dieselbe  stellt  an.sclieiiiend  die  Verlängerung 
des  Sandsteinboden.s  von  ^Kcliautsa  C.  vor.  Auch  sie  senkt  sich  schwach  von 
N.  nach  8.  Die  Bänder  bestehen  aus  Sinterkalk,  während  KalktulV  fehlt.  Diese 
westliche  Nebenpfanno  zerfällt  in  drei  Teile,  eine  mittlere  große  und  zwei  kleinere 
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Pfannen.  Alle  drei  liop;on  mit  ’Kehaut.xa  und  der  öt»tliclioii  Nebcnpfanno  in  einer 
Linie.  Die  Oesamtlänge  der  weHtlielien  Nebenpfaniien  botrH^'^t  <>(H)  m.  Davon 
fallt*!!  300  m auf  den  mittleren  'reil,  80  m auf  den  üstliehon  und  'JO — 30  m auf 
den  westlichen  Teil,  ‘200  in  aber  auf  dit?  den  westlichen  und  mittleren  Teil  ver- 
hituh'iidt*  schmale  Senkung'.  Die  Breite  des  mittleren  Teils  betrH^^  50  ni. 

Der  naeh  Chansi*  vtTläuft  südlich  dies»*r  Pfanne.  2 km  liint(*r  •'Kchautsa 
tritt  grüner  diHlced<iii.tumlsti‘iii  in  groUen  Blöcken  auf,  mit  Höhn*n  und  rotem 
Verwittt*rungshmhm.  Dann  ft>lgt  Decksand  mit  Grauwacken  und  Kalkschollen. 
Zahlreiche  Wülle  aus  Grauwacke,  mit  Kalkhaube  bedi*ckt,  folgen  aufeinander. 
Sie  sind  1 — 3 m hoch  iiml  werden  thirch  BM»  und  mehr  Meter  hnute  Senkungen 
voneinander  g**trennt.  ln  leUtt'ri’ii  liegt  roter  Decksand  und  VerwitterungslHKleii 
tier  ( irauwackt*n. 

Wo  Kalk  in  groÜeii  Mt'iigeii  auflritt,  wird  dt*r  Boden  hellgrau.  UbiT  viele 
solcher  nietlrigeii  Wälle  von  Kalk  und  Grauwacken  gellt  es  bis  nach  Chunse  hin, 
das  10.4  km  vtm  ^Kclinutsa  C.  entternt  ist.  Die  Streichrichtung  der  Wälle  ist 
tlurchwt*g  70®. 

An  einer  Stelle,  imgt*0lhr  halbwegs  zwiseheii  beiden  Pfanm*n,  lag  links  um 
Wege  ein  fiililanger  Bh»ck  eines  hlUnlieh  grünlichen  krA'stalllnen  Gesttdns,  schwarze 
Augite  und  weiöe  F«*ldspUte  in  <licht<*r  Gruiidmasse.  Ks  ist  Ngamidiabas.  der 
massenhaft  in  Okwa  stiwohl,  wie  am  Xgami  an.steht  und  höeh.st  wahrscheinlieh 
von  ersterem  Platz  durch  einen  Wagen  verschleppt  worden  ist,  da  sieh  nirgends 
weiter  mu  h mir  die  gcriiigsu*n  Spuren  dies(*s  tJesteins  weder  in  nUehster  Nähe 
der  Kimdstelle,  tioeh  im  (Miaiisefcld  Überhaupt  gefunden  haben. 

III.  Das  südliche  riiaii>efeld. 

Das  südliche  C'hansef<*ld  lii*gt  zwischen  den  Wasserplätzen  von  Chansc, 
Kwneliara^iipi , ^Niieha  und  ^Kintsa.  Im  Gegmisatz  zu  den  beiden  nördlich 
gelegenen  Teilen  hat  seine  Längsnehse  eine  mehr  west-ösdiehe  Uiehtung,  auch 
erreicht  die  Gesteinsoase  hier  ihre  gröliti*  Breite.  Sie  wird  all.^eitig  von  Kalahari' 
saiid  umgel)«Mi,  jedoch  sind  die  (irenzeii  derselben  nur  im  Sii»h*ii  schart'  aus- 
gehildet.  Sonst  he.stehen  überall  l.'hergäng«»  zwischt*ii  d<*ni  Deck.sand  und  dem 
Kalahari.saiid. 

Wuhn*nd  des  Mai,  .luiii,  Oktt)ber  und  Dezember  ISO“  wurde  der  größte 
Teil  dieses  Gehiet<*s  aufgeiiommeii  und  alle  größeren  Pfaimen  hesueht,  so  daß 
ein  guter  Chi*rhlick  gewonnen  werden  konnte. 

Die  Pfanne  von  Ghanse. 

Dil*  Pfanne  von  Chaiise  (Blatt  10,  Fig.  1 — *2)  hat  einen  Bau,  wie  wir  ihn 
bisher  iioeh  iiieht  kennen  gel<*rnt  haben.  An  ihrer  Nordseite  zieht  sieh  ein  ea.  10 
bis  15  in  tlaeh  ansteigender  Rücken  von  Gramvaeken  hin.  <lie  nach  streichen  und 
mit  <J^80®  nach  N.  einfallen.  Der  Abhang  ist  mit  einer  lüekenliafteii  Kulkhaube 
bedeckt,  die  naeh  dem  Südfuß  des  Abhanges  hin  an  Mächtigkeit  zunimmt.  Am 
Fuß  dieses  Ahhangi*s  nun  dehnt  sich  eine  Mulde  aus,  an  deren  tiefster  Stelle 
die  Ptaiine  liegt.  Rechnen  wir  nur  das  Gebiet  des  KaiktuHs  zur  Pfaiini*,  so  hat 
dieselbe  einen  Durchmesser  von  350: '200  m.  Ihre  Längsnehse  läuft  parallel  dem 
Höhenrücken.  Der  eigentliehe  Pfannenhoden,  der  znm  Teil  mit  Wa.-^.ser  bedeckt 
ist,  hat  300;  100  m Durchmesser.  Allein  auf  der  Süd-,  Ost-  mul  Westseite  steigt 
der  den  KalktiitV  begrenzende  Siiiterkalk  mit  sanftem  Gehänge  an.  so  daß  man  un- 
willkUrlieh  zur  „Kalkpfaiine“  auch  die  tlnclie  Böschung  des  Shiterkalks  rechnet. 
Dann  hat  die  Pfanne  die  «tatlllche  Größe  von  etwa  8IM1:.'>(K>  m (Ahhild.  14). 

Was  die  Ohansi*pfanne  von  allen  bisherigen  Pfannen  uiiterseheidet,  ist  das 
Fohlen  des  P fa  n n c ti  s n n d s te  i n s.  V'on  demsellien  ist  keine  Sjnir  na<4i- 
weisbnr,  viehnelir  besteht  der  Boden  mir  aus  (’haiiseschichten.  Köiliehe  Grau- 
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wackon  mit  zahlreichen  Eiscnplanzsehüppchon,  die  zu  dümien  Schichten  anpeordnot 
sein  können  und  dann  oft  dinkordante  Paralh'Utniktur  aufweisen,  sowie  ^aue 
und  jfrilnliehe  fjuarzitischo  (irauwaeken  bilden  mit  lan^j  dahintitreiehenden  Schicht* 
köpfen  den  Hoden  der  Pfanne  ebenso  wie  das  (iehUnge.  Nach  Süden  hin  werden 
sie  von  den  Kalksehiehten  überlagert.  Die  Schiclitköpfe  der  (irauwaeken  (Fig.  Ö) 
streichen  nach  70^,  die  BUnke,  d.  h.  die  richligen  Schichten,  fallen  mit  nach 

N.N.W.  ein.  Paralhd  dem  Schichtstreichen  verläuft  das  Haiiptkluft- 
Btreichoii  nach  70®.  Die  Klüfte  fallen  alxT  .mit  (50®  nach  Süden  ein.  Neben 
dieser  Klüftung  Hnden  wir  <une  zweite  Kluftrichtung,  nämlich  nach  350®,  also  fast 


A)»liildnn^  14.  Oie  l'fntinc  von  C'lianso.  Vmi  dem  nördliehen  KalktntTrand 
der  l’tanue  blickt  man  nach  Süden  ül»er  den  Teich,  auj»  dom  BinÄeninsoln  »ufrageo. 
Im  VonlergTiind  eingcirückneto,  mit  Kalkinkriistatiom-n  IwUcckte,  daher  weiße  Pdanxen- 
ma.'ison.  Auf  der  g«>geiiüherliogendon  Seite  xteigen  die  KalktcrriMcn  au;  anfangs  Kalk* 
tuff,  d.'inn  Sintorkulk.  Oer  Huschnald  schließt  die  Kalkdächo  ah.  In  demselben  sind 
awei  Bäume  gut  erkonnhar.  Der  höchste  .-«chiruifönDigo  Baum  am  llorizuni  »st  eine 
Acacla  hurrid^  die  M’hwarxon,  diclit  hclaubton,  gleichfalls  scliirmfömiigon  Bäume  (einer 
genau  in  der  Mitte  des  llorixonte»)  sind  Moch.ailecliailo  Häumo  (Ou'lirostachvs  uutans). 
Da«  Vieh  gehört  xii  der  an  Rinderpc«t  erkrankten  Herde  von  Herrn  Fraiix  Müller. 


genau  N. — S.  Die  Kluftebenen  dieser  Hichtung  fallen  mit  ÖO®  nach  U.  ein. 
Die  3.')0®-Spalten  sind  wenig  lang  und  durchsi*tzen  meist  nur  wenige  Bänke. 
Am  schöiiKtiui  sind  sie  in  den  dieken  Bänken  entwickelt,  wähnuid  sie  in  Grau- 
waekenbänken  mit  Haseriger  Klüftung  (nach  70®)  kaum  vorkoimuon.  Die  koinpakteu 
tjuarzitiseheii  Bänke  siml  daher  in  mächtige  (^uadeni  zerteilt.  Ein  drittes  stelleiiweiso 
seharf  ausgeprägtes  Spaltensystem  hat  die  Hichtung  von  i>U®  und  ein  viertes 
die  von  140®. 

Wellenfurchen,  wie  sie  auf  Grauwacken  Östlicli  der  Schieferpfamiü  Vor- 
kommen, sind  auch  hier  sehr  schön  zu  beobachten. 

CmmtiiP«.  l>i«  Kslsbsri.  D 
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I)iT  Siiiti'rkalk  Ubfniiclit  in  ilUtincr  lliekrnliaftor  Laf:o  die  Orauwackon 
doH  UUcki'UH.  Kr  bildet  zu  uiiterat  mit  i‘ckif;i'ii  .Stücken  dea  lio^.Mideo  (ieateiiia 
eine  Ureceie,  intlltriert  auch  die  Spalten  zwiBcheii  den  .Schiebtenköpfon  und 
verlii'rt  nacli  oben  bin  die  Oeröllc.  Er  weiat  weniger  Sinteratniktur  auf,  als 
vii'liuelir  dicke  lauH’llierte  Itinden,  die  sowohl  die  OborflHclie  der  Kalkblöcke, 
als  auch  die  eiiifteschlosseneii  (Jerölle  überziehen.  Der  .Sinlerkalk  nnifaUt  auf  der 
Ost-  und  Westseite  in  relativ  schmah'r  Zone  den  Pfannenrand,  nimmt  aber  auf 
der  Südseite  idii  betrilchtliches  rV*'«!  'du.  das  sich  etwa  4 kin  weit  südlicb  der 
Pfanne  ausdehnt. 

Von  Süden  her  kommt  auch  ein  ea.  10  m breites  und  3 km  lan;;es  Fluß- 
bett, das  f’mix  in  hartem  .Sinterkalk  liegt  und  jetzt  völlig  trocken  ist.  \'or  der 
Kinmüiidiing  in  die  Pfanne  teilt  es  sich  in  zwei  Arme. 

Die  PfannonausfUllung  besteht  aus  mtirbeni  Kalktutf.  Er  umrandet  mit 
senkrechtem  Absturz  den  Pfanneuboden  und  steigt  langsam  mit 'iO- -30  cm  hohen 
.Stufen  gegen  den  Sinterkalk  hin  auf. 

Auf  iler  Nordselle  der  Pfanne  hnih‘1  man  folg.'iides  Profil,  das  besonders 
deshalb  von  großem  Interc'sse  ist,  weil  hier  zum  ersten  Mal  der  Verband  zwischen 
.Sinlerkalk  uml  Kalkintf  deutlich  erkennbar  war.  Bisher  war  dii'  Grenzzone  stets 
von  Kalkgeröll  oder  Sand  bedeckt. 

a)  Der  .Steilrand  am  KratiT  besteht  aus  einer  I in  inächligmi  Masse, 
die  in  drei  undeutliche  Bilnke  zerfällt.  Dieselben  bestehen  aus 
mürbem,  grang.'lbem,  sandhaltigi'iii  Kalktnif,  der  an  Planorbis,  Phvsa 
und  .Succinea  reich  ist,  besonders  die  oberste  Bank.  Auf  die  Fläche 
di.'ser  Bank  lagi’rt  sich  weiterliin 

b)  eine  ca.  'JO  cm  mäebtige  Tulfbank  mit  üastropodon. 

c)  Etwa  30 — 40  m vom  .Sleilrand  folgi’n  neue  Bänke  harten  gelben 
Kalks,  der  sandig  ist  und  Gastropoden  (‘Uthält,  Er  ähnelt  bereits 
dem  Sinterkalk. 

d)  50 — liO  cm  vom  Steilrand  lagern  Bänke  sandigen  „oolithischen“ 
harten  Kalks  mit  sehr  spärilchen  Gastropoden.  Die  „OolitlikOrner“ 
bestehen  aus  Kalkschalen,  die  um  .Sandkörner  liegen.  Ihre  Größe 
ist  1 — ’i  mm.  Kr  geht  Uber 

o)  in  graubraunen  harten  Sinterkalk  mit  Rinden  und  Lamclli'n.  ohne 
(rastropodeu. 

f)  80  111  vom  .Steilrand  findet  man  nur  harten  gelben  Sinterkalk. 
Die  einzelnen  .Schollen  sind  mit  dicken  Rinden  bedeckt  und  von 
Lamellen  durchzogen. 

Aus  diesem  Befund  geht  hervor,  daß  ein  allmählicher  Übergang  von  Kalk- 
tnif zum  Sinterkalk  hin  stattfindet.  Der  Kalktuff  wird  hart  und  dicht,  Lamellen 
uml  Rinden  stellen  sich  ein,  die  Gastropoden  verschwinden,  und  typischer  Sinter- 
kalk entsteht. 

Auch  an  der  Hanne  “Kchautsa  C.  glaubte  ich  bereits  einen  l’bergang 
zwischen  dom  Tuff  und  dem  .Sinterkalk  fi’ststollen  zu  können,  mir  war  der  Auf- 
schluß nicht  deudich  genug,  um  diesen,  allmählichen  Übergang  als  Tatsache  er- 
scheinen zu  lassen.  Besteht  solch  ein  Übergang,  dann  sind  Kalktutf  und  Sinter- 
kalk vorau.ssichdich  Faziesbildiingen  und  gleicbalterig. 

Die  wasserfithrende  .Schicht  hier  ist  der  Kalkmff.  Das  Wasser  qniUt  an 
dem  .Steilrand  der  Nordseite  ln‘n’or  und  bildet  einen  Teich,  der  für  große  Rinder- 
herden aiisreicht.  Es  ist  kalt  uml  mit  Wasserpflanzen  dicht  angeftlllt.  Dieselben 
boilecken  die  Oberfläche  des  Teichs  als  so  dichte  Decke,  daß  sich  die  Feld- 
hühner beim  Trinken  in  Scharon  auf  sie  setzen.  Beim  Eintrocknen  werden  sie 
weiß  infolge  von  Kidkinkrnstationen.  Schilfgras  wächst  hier  und  dort  recht  üppig. 
Die  Ablagerung  in  der  Pfanne  besteht  aus  einem  schwärzlichgrünen  Modder,  der 
lediglich  aus  vermoderten  Pflanzciirestcti , ausgeschiedenom  Kalk  und  mikros- 
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kopisclion,  pflmizliclion  mul  tiorisclion  OobiUlen,  wie  Diatomucnschalen  u.  a.  be- 
«teneii  dürfte.  Leider  sind  atieli  diese  Proben  verloren  gegangen. 

Die  Pfanne  von  ’Kintsa, 

’Kintaa  liegt  17  km  »üdöstlieh  von  Chansc.  Der  Weg  passiert  van  Zcyla 
alte  Werft,  diirehquert  dann  in  45  ^liimteii  (d.*2  km)  die  Knlkzoiie  der  Pfanne 
von  Chanse.  Bi-reits  innerlialb  derselben  treten  Blöcke  von  Grauwacke  auf)  sogar 
bereits  5 Minuten  hinter  van  Zeyls  Werft.  Die  Clian.sescbicliten  bilden  also 
aueli  südlich  der  Pfanne  in  gcringt'in  Abstand  von  derselben  (700 — bOO  m)  das 
Gmndgestein  dicht  unter  dem  Siuterkalk. 

Hinter  der  Kalkzone  folgt  rötlicher  Sand  mit  Blöcken  von  K.alk  und  Grau- 
wacken. Allmühliih  beginnen  nun  niedrige  langgestreckte  Willle  aus  Kalk  mul 
Grauwacken,  z.  1'.  von  rotem  Sand  bedi’ckt.  Etwa  zwischen  km  7.3  und  9 
pas.siert  der  Weg  4 lange  Wälle.  Dieselben  streichen  l•benao  wii-  die  früheren 
nach  70“,  also  i)arallel  dein  Streichen  der  (’hanaeschichten.  Sie  bestehen  aus 
Grauwacken  mit  Kalkhaube  und  sind  4 — 5 in  hoch.  Ihre  Länge  ist  sehr  be- 
deutend, wohl  einige  Kilometer.  Die  Grauwacken  sind  grünlich,  weil  reich  an 
Epidotkömeni,  enthalten  also  wohl  beträchtliche  ßciiuengung  von  Diabnsniaterial 
(Totingdiabas).  An  einer  Welle  war  die  Lagerung  zu  bestimmen:  Schicht- 
strelchen  70";  50“  N.N.W.,  Kluftstreichen  70“;  90“.  Der  Kalk  besteht 

aus  10  bis  '.’O  cm  dicken  Kalkkuchen,  die  die  Grauwacken  überziehen.  Zwischen 
den  VV'ällen  liegen  Slulden  roten  Sandes,  <lcr  aber  auch  Grauwaekenstücke  enthält. 
,le  weiter  wir  nach  Süden  komnicn,  um  so  mehr  werden  die  Gesteinswälic  von 
dem  roten  Saud  überwältigt.  Bis  zum  Kilometer  11.4  passiert  mau  5 solcher 
versandeter  Wälle. 

Noch  einmal  folgt  eine  Zone  roten  Sandes  mit  Blöcken  von  Grauwacken 
und  Kalk.  Letzterer  beginnt  beim  Herannahen  an  die  Pfanne  zu  dominieren. 
Am  Katulc  des  dichten  Kalkgcrölls  der  l’fanno  (15.8  km)  lag  ein  KaH'ernkraal 
mit  Ziegen  mul  Schafen.  Das  Kalkgoröll  ist  auf  der  Nordselto  der  Pfanne  l.'ikin 
breit,  nach  SUdosten  hin  sogar  noch  ausgedehnter  (l'lg.  4). 

Die  Pfanne  von  '‘Kintsn  selbst  hat  einen  Durchmesser  von  1.50m  und 
ist  ziemlich  kreisrund.  Ihre  Tiefe  beträgt  3 — 4 m.  Der  Außeurand  bestellt  aus 
harten  Sinterkalkschollen,  der  Buden  aus  Grauwacken.  Dieselben  sind  jedoch 
nur  in  zahlreichen  losen  Blöcken  aufgesc  blossen,  da  der  größte  Teil  des  Bodens 
mit  schwarzer  Erde  mul  Kalkbh'icken  bedeckt  ist.  Drei  Wassertümpel  waren 
damals  vorhanden.  Auf  der  Ostseite  findet  sich  ein  halbinondförmiges  Stück 
KalktulT,  das  mit  0.75  in  hohem  senkrechten  Rand  abbricht  und  die  bekannte 
Röhrenstruktur  besitzt.  Es  enthält  wenig  .Sandkörner,  wohl  aber  reichlich  Gastro- 
poden. 

Auf  der  Ostaeite  der  Pfanne,  etwa  50 — (>0  m von  deren  Rand  entfernt,  liegt 
eine  kleine  runde  Pfanne,  die  etwa  ’20  m iiii  Durchmesser  hat  Der  Rand  be- 
steht aus  harten  Sinterk.alkschollen,  der  Boden  aus  schwarzer  Danmierde.  Hohe 
Motswerebäume  stehen  am  Rande.  In  dieser  kleinen  Pfanne  h.aben  Trekhiiren 
einen  Brunnen  gegraben.  Da.s  Loch  ist  bis  zum  Wasserspiegel  3.50  ni  uml  im 
ganzen  tnelleicht  5 in  tief,  bei  einem  Durchmesser  von  '2  in.  Dieser  Bniniien 
entblößt  ein  interes.santes  Profil  (Eig.  4). 

Oben  liegt  eine  Schicht  schwarzer  Daniincrde  (a),  darunter  eine  0.50  bis 
0.75  m inäelitige  Masse  von  Kalkschollen.  Es  sind  rundliche  bis  ovale  Kuchen 
und  Maden  von  Kalktutf,  mit  glatter  Außenseite  mul  von  Faust-  bis  Wagenrad- 
größe. Iin  Inneni  bestehen  sie  aus  hartem  KalktuH’.  Die  glatte  Aiißenseiti' 
beniht  auf  einer  1 cm  dicken  lamellierten  Rinde,  die  die  Blöi'ke  ganz  wie  bei 
den  harten  Sinterkalkscliollen  überzieht.  Lamellierte  Rinden  dringen  auch  in 
das  Innere  der  Kuchen  und  verursachen  auf  der  Bnichfiächc  eine  Notzstruktur. 
Zwischen  die  Fladen  ist  von  oben  her  Sand  und  Enlo  eingedningeu.  Nach 
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unten  hin  nehmen  dio  Blöcke  an  Milehtiykoit  ah  und  gehen  allniKhlicIt  ohne 
schaHo  (jrenzt'n  in  luneii  weichen  feuchten  Kalktutf  (e)  über,  d<‘r  leicht  zu  graben 
und  zwij«ehen  den  Fingern  z<Treiblich  ist.  Iin  liuiom  besitzt  er  genau  dieselbe 
Netz-  oder  bo8»<‘r  gesagt  Zelieostruktnr,  wie  die  harten  Blöcke  der  Ober- 
HUchenbank. 

Die  Krklämng  dürfte  folgende  sein.  Der  feuchte  KalktuÜ'  stellt  den 
iirsprUngliehen  Zustand  diT  Ablagerungen  vor  und  ist  weich,  weil  dauernd  feucht 
gi'bliebeii.  An  d<*r  Oberfläclie  ist  er  dag«'gen  bis  zu  0.75  in  Tiefe  ausgetrocknet 
und  wilhrend  di*s  AustrocknungsprozeHsea  unter  gleichzeitigem  AusblUhen  von 
Kalk  crhilrtet.  Dabei  ist  der  hom»)gene  Tutf  anacluMiiend  durch  Scliriiinpfimg  und 
Konzentration  um  einzi'lne  Kenn*  in  Knauern,  Kuchen,  Fladen  nmgewandelt  worden. 

Am  KalktuHT  der  Pfannen  war  solche  Bildung  von  Knauern  bisher  nicht 
heohaclitet  worden.  Der  Kalk  der  Nehenpfamie  von  '^Kintsa  nimmt  also  gc- 
wissoniiaOen  eine  Zwischeiistellung  zwischtui  dem  harten  SintiTkalk  und  dem 
TulV  der  Pfannen  ein.  Auf  die  Entstehung  der  Kuchen  und  Fladen  des  Sinter- 
kalks  wurtt  der  Befund  in  dem  vorliegenden  Brunnenloch  jediuifalls  ein  wichtigi*s 
Streiflicht.  Man  möchte  glauben,  daÜ  auch  der  Sinterkalk  in  manchen  FUlhui 
ursprünglich  als  weiche  Masse  abgelagert  worden  ist  und  «laÜ  bei  bedeutender 
MUebtigkeit  desselben  bmitzulagft  noch  nur  die  übi*rflächlichen  Partien  erhärtet, 
die  tiid'ereii  ab«T  feiieht  und  weich  sein  niüg(Mi. 


Die  Pfanne  von  Kuschi. 

Fast  direkt  südlich  von  Chaiise  liegt  eine  Pfanne,  die  die  Kaffora  Kuschi 
(Kutlec)  nennen.  Der  Weg  nach  tierseiben  iVdirt  an  van  Zt'vls  Werft  vorbei,  biegt  dann 
aber  muh  Süden  hinab  und  durclnpieii  in  50  Minuten  die  Kalkzone  von  ('Imiiso. 
Bevor  man  dio  Laagtt'  eiTcicht,  tlie  die  Knlkmaase  von  S.  nach  N.  durchzieht, 
tritt  Grauwacke  zutage.  Hinter  diT  Langte  folgt  grauer  Decksaud  mit  Kalk  und 
(irauwackeiiscluillen.  Bereits  1.0  kin  vor  der  Pfanm^  Miiiyela  a tsila,  die 
0.5  km  von  ('haust'  eiiHt'riit  ist,  heginnt  Kalkgcröll  alh's  zu  venlriliigeti.  Mimitmi 
vor  dt‘r  ITaime  kreuzt  der  Wt»g  eine  kleine  W. — ().  gerichtete  Loagte.  Die 
Pfanne,  die  di*n  wenig  Hsthetischt'ii  Namen  Miiiyela  a tsila*)  führt,  hat  einen 
DiirchniOHser  von  i>0 — SO  in.  Die  Umrandung  ist  Siiitt*rkalk , die  AusAillung 
Erde  mit  Kalkhlöeken.  Aus  ciiiigt'ii  verschütteten  Brunnenlöehern  stammen  große 
Blöcke  roter  (Traiiwucke;  letztens  liildct  also  wohl  d<m  Boden. 

Das  Kalkgeröll  auf  der  Südseiti*  ilor  Pfanne  ist  .scliinal.  Decksaiid,  sowie 
nach  70'^  streichende  Kalkstreift'ii , lose  Blockt*  von  Sintt'rkalk  und  Grau- 
wacken folgt‘ii  in  hunteiii  Wechsel  niif'iiiantlcr.  -1.^  km  hinter  Minyela  n Istla 
heginnt  tieferi*r  graut*r  Sand  mit  zahlreiehen  Scholh*n  von  Pfaiinensantlstt*in,  der 
aber  mit  tlicktni  Kalkrlnden  über-  uml  durebztigen  ist.  Kimueni  und  Brocken 
vtMi  verkiest'ltcin  Kalksantlstein,  der  durchaus  mit  tlem  Pfamicnsandsteiii  der 
PfaiimMi  itbmtisch  zu  sein  scheint,  sind  von  Siiiterkalk  in  Form  von  Uindt*n  mul 
Haiulreiehom  Kalk  zu  t*iner  Breecie  verkitt<‘t.  Bald  ül)erwieg»*ii  die  verkieseltcn 
Stücke,  Imlil  der  zementierendo  Sintcrkalk.  Sicher  handelt  es  sicli  nicht  um 
eine  eiiihoitlicht*,  stuulern  t*inc  aus  verschietloiu'ii  Elementen  zusammengesetzte 
Bildung.  Auch  Quarz  und  (irauwaekt*nstüeko  fehlen  nicht.  Letzten»  tntt  auch 
häuHg  111  gröÜt*rt*n  lt»st*n  Blöcken  auf.  (i.5  km  vor  Ktisclii  erreicht  dt*r  Weg  eine 
4 — 5 m hoho  breite  Platte,  dit*  sich  nach  Osten  hiiizieht,  willirt*iid  der  Westrand 
von  zalilreicht*ii  Eiiisc!iiiittt*ii  tlurehfurclit  wird.  Grauwacken  von  steiler  Stellung 
bilden  tleii  Stickel,  darüht*r  Hegt  eine  Platte  von  Sinterkalk  und  darüber  Sand. 
Westlich  dieser  Platte  dehnt  sich  eine  wi*ite  Niedenuig  aus,  diti  aus  rotem  Sand 
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mit  Kalk-  mul  Orauwaikuiischolli'ii  Ix'atelit.  Kalk  lio^t  also  howoM  auf  der 
IMatto,  als  im  'l'al. 

Hrri'its  3,2  kin  vor  Kusclii  lii'oinnt  das  Kalkpcröll  der  Pfanno  au»  Siiiter- 
kaJkscliollpn,  da»  aiiscluMiiiMid  cinigo  .Muter  müelitig  i.st.  .Melirore  Hache  Nehini- 
pfaiinen  und  Vertieftiiigeii  wiTdeii  iiiiierhalh  dieser  Zone  passiert.  Dio  Pfanne  selbst 
ist  3<Kt  in  lang  und  100  in  breit.  I >io  Liingsaehse  fiillt  in  dii'  Uicbtung  310 — 130". 
Diu  Umrandung  ist  allseitig  2 — 3 in  lioeli  nnsteigiuider  .Sinterkalk.  Der  Hoden 
besteht  zu  unterst  au»  (iraiiwacken  mit  einem  Kluft-  und  wohl  aucii  Sehicht- 
streichen  von  (13“  — die  .Scliiehtenköpfe  treten  zum  Teil  zutage  — darüher 
liegt  aber  lokal  eine  ."> — 10  cm  dicke  glatte  Schicht  harten  kie.soligon  Pfaimen- 
sandsteiiis,  der  in  iler  NUhe  des  Westrandes  der  Pfanno  in  hellen,  gelblich- 
weißen,  sehr  harten  ('lialcedon  übergeht.  Dieser  sowohl  als  der  Pfuniiensandstein 
imisehließen  zablreiche  eckige  Hrocken  dc'r  liegenden  (iranwacken  und  inliltrieron 
die  Spalten  dieses  Gesteins.  In  der  Umgehung  der  Wa».serlöcher,  die  sich  am 
N.W.-Ende  der  Pfanne  Huden,  bildet  mürber,  gelber,  sandiger  Kalktufl’  mit 
Oastrojioden  di-ii  Hand. 

Nach  Süden  hin  ist  die  Kalkzone  der  Pfanne  etwa  3(MI  in  breit,  nach  fisten 
etwa  1..5  km,  nach  S.W,  dagegen  nach  Angabe  meiner  Prospektoren  eine  Stunde, 
also , ca.  km.  Kbenso  dehnt  sie  »ich  nach  N.< ).  weit  hinau.s,  so  daß  sie  von 
.S.W. — N.O.  ca.  10  km  Liliige  besitzt,  bei  einer  Bivite  von  3 4 km. 

Bald  südlich  der  Grenze  der  Kalkzoiie  bedeckt  roter  K a I a h a ri s a n d , 
mit  Hachcr,  aber  deutlicher  Büschnng  bi'gimieiid,  das  ganze  Land. 

Zwischen  ’Kintsa  und  K lisch  i. 

Das  Feld  zwischen  den  beiden  Wegen  von  Ghanse  nach  -Kintsa  und  Kusclii 
habe  icii  an  zwei  .Stellen  durchkreuzt,  einmal  von  .Minyela  a tsila  aus  nach  .Süd- 
osten hin,  und  zweiten»  zwischen  '.‘Kintsa  und  Kusclii  direkt,  beide  jMal  im 
Dezember  1307. 

I.(i  km  südlich  Minyela  a tsila  verließ  ich  den  Weg  und  ging  in  der 
HIchliing  120"  vor.  Anfangs  bestand  der  Boden  an»  Decksand  mit  Kalkschollen 
und  Grauwacken.  Nach  20  Minuten  (l..i  kml  begannen  die  langen  Willlo  aus 
Grauwacken  und  Kalk,  die  auch  den  -Kintsa-Weg  durchqueren.  Nach  weiteren 
2'/j  km  begann  tiefer  roter  .Sand,  der  nach  1.2  kin  noch  anhielt.  Dann  linderte 
ich  die  Hichtung  und  traf,  direkt  nach  O.  gehend,  in  40  Minuten  (3.2  km)  den 
*Kint»a-Weg  nördlich  der  großen  .Sandwellen.  Die  lange  Ausdehnung  der  Grau- 
wackenwälle  wurde  durch  diesen  Absteidier  iiachgewiesen. 

Dio  Entfernung  von  “Kintsa  nach  Kusclii  beträgt  12  km.  Nach  Passieren 
des  Kalkgerölls  von  “Kintsa  folgt  grauer  und  rötlicher  Decksand  mit  Kalkschollen. 
Halbwegs  zwischen  beiden  Pfannen  schiebt  sich  von  .Süden  her  eine  Zunge  von 
Kalaharisand  vor,  dio  alles  Gestein  bedeckt.  Dann  folgt  wieder  grauer  .Sand 
mit  Kalkschollen.  Der  Weg  kreuzt  schließlich  eine  schmale  Laagto,  dio  sich  in 
etwa  100  bis  300  m Entfernung  rechts  vom  Woge  bi»  nahe  an  Kusclii  heran  hin- 
zicht,  um  sich  dann  in  dein  Kalkgeröll  der  Pfanne  zu  verlieren.  Letztere»  Ist  auf 
der  Ostaeito  ca.  1 ..")  km  breit. 

Nonlöstlich  von  Kusclii,  etwa  "•  km  entfernt,  befindet  »ich  eine  andere  Pfanne, 
di('  ich  nicht  persönlich  besucht  habe  und  di-ren  Namen  ich  nicht  kenne.  Sic  bat 
ein  Bmmienloch  mit  etwa»  Wasser  und  liegt  vielleicht  noch  innerh.alb  der  Kalk- 
zono  von  Kusclii.  Wahrscheinlich  finden  sich  innerhalb  derselben  noch  zahl- 
reiche kalkumrandete  Pfannen  mit  Sandstein-  oiler  Grauwaekonboden,  vielleicht 
auch  mit  Kalktiiff  angefüllt,  ähnlich  di*r  Nobenpfanno  von  “Kintsa. 

Das  Gebiet  zwischen  Chaiise,  “Kintsa  und  Kusclii  ist  ganz  besonder» 
reich  an  “K a b b alö eh c r n.  Dio  “Kabba  ist  dio  Knolle  einer  kriechenden 
Bauhinia  (B.  Btirkiii,  dio  7 — !>  cm  lange  Klappblätter  und  große  gelbe  Blüten 
hat,  Dio  Hanken  der  Pflanze  kriechen  weit  über  den  Boden  hin.  Dio  Knolle 
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hat  oinen  Pimmieu  Diirchnu'ssor,  iiKmlioh  hi»  zu  cini'm  Motor,  Iliro  f)berfläche 
int  fast  horizontal,  nacli  unten  mul  den  Seiten  hin  ruiidlioh  bis  oval,  Sand  und 
(fostoinsbodon  bodookt  si<'  ur8|irUiiplich.  Die  Knolle  hat  aber  (>ine  solche  Wachs- 
tuinskraft,  daß  »io  die  unipobonden  Felsen  »prciipt  und  zur  Seite  schiebt,  Infolpe- 
dessen  sind  dio  großen  Kiudlen  von  einetn  King  aufgerichteter  Steine  umgeben. 
Sio  wachsen  in  Kalk,  Pfanneusandstein  und  tlrauwaeki',  bevorzugen  aber  wohl 
letztere.  Die  jungen  Knollen  sind  eine  angenehme  und  durststillende  Kahrung, 
dio  großen  Knollen  aber  hart  und  hidzig,  und  der  anfangs  sUßliche  Oeschmai-k 
wird  beim  Kauen  scharf  und  bitter.  Sio  bilden  heutzutago  mit  die  llauptnaluning 
der  Busehmilnner  des  (.’hansefeldo». 

Dio  runden  Steinringo,  dio  bi»  1 m Durchmesser  und  0.30  m Höhe  er- 
reichen, sind  im  ganzen  südlichen  Chansefold  außerordentlich  zahlreich,  gehen 
aber  Uber  (Jautsirra  hinaus  nur  bi»  halbwegs  nach  Mankwo. 

Von  Chanso  nach  ’Nelt»-o. 

Der  Weg  nach  ^Neits-o  führt  anfangs  am  nördlichen  Kami  der  Pfanne  von 
('hause  hin  und  biegt  an  deren  Westende  nach  SUdwesten  ab.  Der  hier  nur 
weiiigi-  hundert  Motor  breite  Kalkgürtel  wird  durch([ucrt,  und  ilaiin  geht  es  über 
rötlichen  Decksaiul  mit  Sehollen  von  hartem  Sinterkalk  und  Grauwacken  hin. 

4.3  km.  Eine  kleino  Pfanne  mit  Kalkboden  und  Kalkiiinrandung  von  (iO 
bis  30  m Durchmesser  wird  vom  Weg  ihrer  ganzen  Lüiige  nach  durchzogen. 
Nai’h  2.4  km  folgt  eine  zweite  noch  größere  Kalkpfannc.  Bald  hinter  der 
ersten  beginnt  eine  ca.  ,'i  km  breite  Zone,  in  der  wiederholt  graue  und 
grünliche  Schiefertoiic,  sowie  gidbe  harte  kristalline  Kalke  zwischen  den  Grau- 
waekenschiehlen  eingelagert  sind,  ln  einer  kleinen  Pfanne,  8 km  von  Chanso 
entfi'rnt,  findet  sich  folgender  Aufschluß  (Fig.  j),  und  zwar  sind  die  Schichten- 
köpfe entblößt.  Kur  hier  und  dort  werden  »ie  von  rötlichem  Decksaud  und 
Schollen  von  Sinterkalk  verdeckt. 

Zwischen  dio  firauwacken  und  .Sandsteine  sind  grünliche,  blaugraue  bis  blau- 
grüne, harte  völlig  zerklüftete  Schiefi'rtono  konkordant  eingelagert.  Sio  streichen 
nach  ()0 — (i.5“  und  fallen  mit  sJ'SO — 00"  nach  N.  ein.  Sehen  den  Schiefeni  sind 
harte,  splitterig  brechende,  dichte  Kalksteim'  von  rötlicher  bis  gelblich  brauner 
Farbe  b('uierk(uiswert  mit  Lagen  von  Eisi'nspat,  dio  als  Ijcisten  horauswitleni. 
Wie  ein  llandstib  k zeigt  — das  einzige,  das  nicht  verloren  gegangen  ist  — ist 
der  Kalkstein  schwach  verkieselt  (O.L,  Kr.  ‘207). 

Wülirend  die  Schiefer  viele  Motcr  .milchtig  sind,  bilden  die  Kalke  10  bi» 
■20  cm  mächtige  Bünke,  drei  insgesamt.  Östlich  dieser  Pfanne  treten  auch  einmal 
zwei  Kalkbänke  in  Grauwacken  auf.  .Sie  sind  hier  aber  2 — <3  und  4 — .)  m 
breite  Massen,  dio  au»  1 0 — ’iO  cm  dicken  Bänken  ziisaminongesotzt  sind.  Dio 
sie  trennenden  Grauwaeki'ii  sind  .3 — 4 m mächtig  und  wallartig  hinausgewittort, 
während  die  Kalke  in  Furchen  liegen.  Hinter  der  Schieferpfanno  folgt  beständig 
Decksand  mit  Blöcken  von  Kalk  und  Grauwacke. 

13.(i  km  hinter  Chanso  liegt  eine  längliche  Kalkpfanne,  dann  folgen  zahl- 
reiche, nach  70“  streichende  Wälle  von  Grauwacken  mit  Kalkhauben,  während 
in  den  Mulden  roter  toniger  Sand  mit  Orauwa<'ken-  und  Kalksehollon  liegt. 

Di  km.  Viel  harte  grünliche  quarzitiseho  Grauwacken  mit  hartem  grauen 
Verwitterungsboden,  rötliche  mürbe  Grauwacki'n,  .Sand,  Kalk,  Docksand  wechseln 
beständig  miteinander  ab.  An  einer  Stelle  war  die  Lagerung  der  Grauwacken 
festziistellen,  nämlich  da»  Streichen  70“,  <^.30“^'.  Khiftstreichen  70“. 

24  km  hinter  Chanse  passiert  der  Weg  eine  schmale  gewundene  Laagte 
mit  Grauwackenbodcii  und  Kalkumrandung.  Bis  “Neit»-o  (3.3.2  km)  hält  dieser 
Charakter  de»  Ijindes  an.  Beständig  geht  i's  Uber  Ebenem  mit  Decksand  und 
Blöcken  von  Sintorkalk  und  Grauwacken,  oder  es  folgen  Wälle  von  Grauwacken 
mit  Kalkhauben,  getrennt  durch  breite  Mulden,  aufeinander. 
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Dio  Pfftnno  von  ®Noit8-o. 

Das  Kalkgeröll  von  ®Keit8*o  ist  400  ni  breit  und  besteht  aus  typischem 
Sinterkalk  mit  Sinterstniktur. 

Die  Pfanne  (vergl.  das  Titelbild)  hat  einen  Durchmesser  von  ea.  150 — “200  ni 
und  4 — 5 m Tiefe.  Sinterkalk  bildet  die  Umrandung;  der  Boden  ist  nicht  auf- 
geschlossen, vielmehr  mit  Kalktufl'  und  Geröll  bedeckt.  Der  Tuff  mit  Köhren- 
struktur bildet  einen  Halbmond,  der  nur  auf  der  sildlicben  Seiti'  offen  ist,  wo 
die  flache,  mit  Kalkgt'röll  bedeckte  Böschung  bis  zum  Wassertüninel  hinabreicht. 
Der  Kalktuff  uinsclilieUt  iiUnilich  einen  Teich,  der  ca,  30  m DurchmesHer  b«*sitzt 
und  schlammiges,  jauchiges  Wasser  hat.  Ein  schwilrzlich  grUnlicluT  vegetabilischer 
Kalkschlanmi  betfeckt  d(‘n  Boden.  Die  im  Wasser  liegenden  Kalkldöcke  und 
die  Kalktuffwand  sind  mit  ziegelroter  Algenschicht  Ubcrldeidot. 

In  ^Neits-o  kann  man  das  VerhUltnis  zwischen  Kalktuff  und  Sinterkalk 
studieren. 

Die  den  Teich  umrandende  Kalkhiffniasse  besitzt  einen  Steilrand  von  1 m 
Höhe  und  steigt  dann  mit  flacher  Böschung  nach  außen  hin  an,  und  zwar  in 
mehreren  Stufen  von  jo  et>va  30  cm  Höhe.  Die  GesamtmUchtigkeit  des  Kalkruffs 
mag  3 — 4 m erreichen.  40  m von  dem  Kalktuftramh*  entfenit,  verwandelt  er  sich 
in  ein  konglumeraUlhnliches  Gestein  von  gelbem,  hartem,  etwa.s  sandhaltigein  Kalk 
in  inUrbem,  hollem,  sandrei<*hem  Kalktufl’  Es  tritt  eine  vollstÄndigo  jMischung 
zwischen  hartem  Sinterkalk  und  miirbem  Kalktuff  ein.  Die  konglomeratähnlichen 
Blöcke  bilden  knollige  wulstige  Massen  und  nehmen  nach  außen  hin  an  Menge 
und  Größo  zu. 

Von  30  m jenseits  des  Kalktuflrandos  ab  dominiert  reiner  Sinterkalk.  Er 
besteht  atis  gelbem,  hartem,  reiiK*m  Kalk  mit  sj*hr  sandigen  Partien.  IvCtztoro 
bilden  teils  Bänder  und  Lagen,  teils  zelligo  Massen.  Kalklainellon  umschließen 
die  Sandne.stcr.  1 — *2  cni  dicke  Kalkrindon  umgoboii  ferner  dio  einzelnen  größeren 
Kuchen  und  Knollen. 

Innerhalb  der  reinen  Kalktuffmasse,  etwa  *20  m vom  Tuffrand  entfernt,  haben 
englische  Polizeisoldaten,  dio  von  Mafcking  Uber  Okwa  kamen,  im  Juli  1807 
ein  Bniniienloch  angelegt,  das  ich  im  Dezember  desselben  Jahres  sah.  Es  zeigte 
folgendes  Profil  (von  oben  nach  unten) : 

0.50  m.  Harti‘  Kalktiiffbaiik  mit  Höhrenstniktur,  dio  ohne  scharfe 
Grenze  ganz  alhnUhlich  übergeht  in 
0.75  111  mürben  Kalktuff,  elnuifalls  zeüig,  den  man  ohne  Anstrengung 
mit  den  Händen  zerbrechen  kann.  Dieser  Tuff  gidit  seiner- 
seits ohne  deutliche  Grmizo  über  in 
0.75  in  fcuichten  weichen,  leicht  zu  grabenden  Kalktuff,  voller  Sand- 
röliren,  w'ie  der  liarte  Tuff. 

Unter  ihm  liegt  in  *2  m Tiefe  und  nngeftüir  im  Niveau  des  Teiehspiegels 
ein  Konglomerat  aus  faustgroßen  Stücken  von  hartem  Sinterkalk.  w eißem  Olmleedon, 
Uhaloedonsandstein  und  grünlicher  Grauwacke  in  dem  weiehcii  Kalktuff. 

Dieses  Profil  weist  ähnliche  ViThältnisse  auf,  wie  in  dem  Bnimienloeh  von 
*Kintsa.  Oben  liegen  harte  Bänke,  die  nach  unten  allmählich  in  welche  Massen 
übergehen.  Statt  der  kiiolligmi  Massen  haben  wir  aber  hier  richtigen  Köhron- 
tuff.  Wän*  das  Bniiiniienloch  imles  40  und  mehr  MetiT  von  dem  Kalktuff  cntfonit 
angelegt  worden,  so  hätte  man  wofd  nahezu  das  gleiche  Profil,  wie  in  -Klntsa 
geftindeii. 

Erwähnung  verdient  das  „Konglomerat“  unter  resp.  in  dem  weichen  Tuff. 
Es  scheint  ein  richtiges  Konglomerat  zu  sein,  also  Gerolle  von  Grauwacken,  Uhal- 
cedon,  verkiosolteni  Kalksandstein  und  SintiTkalk,  aber  es  ist  auch  nicht  aus- 
geschlossen, daß  es  Schutt  auf  primärer  Lagi*rstätte  ist,  infiltriert  und  über- 
lagert von  Kalktuff.  In  jedem  Falle  ist  es  aber  sicher,  daß  harter  Sinterkalk 
bereits  existiert  hat,  als  sich  dio  untersten  KalktuflHchicliten  bildeten.  Diese 
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Tatpaclio  ist  iiuorcssant,  woli  Ja  an  aiidcron  Stclloii  Kalktuff  und  Sintrrkalk  in- 
oiiiandor  UborKcIion  und  ansfhciiipnd  Faziesbilduiigon  sind.  Auch  in  dem  Bniniicn- 
locli  von  Kuke  finden  wir  Ja  jranzc  Lajren  von  Sintcrkalkfioröllcn  in  Kalktuff, 
also  dieselbe  Erschoinunj;.  Die  Oerölic  iicjion  dort  in  di‘r  Mitte  der  Kalktuff- 
masse,  nicht  zu  unterst,  und  auch  hitT  in  ^Ncits-o  steht  (‘s  nicht  fest,  daU  das 
Konglomerat  direkt  auf  dem  rinindgestein  liegt.  Es  könnte  auch  hier  noch  Kalk- 
tuff unten  lagern,  wie  in  Kuke. 

»Südöstlich  von  der  Pfanne,  etwa  1(K)  in  von  üirein  Hände  entfernt,  liegt 
eine  riaclie  Depression  mit  Sandboden  und  Sinttu-kalkuinranduug.  Ihr  Niveau 
ist  erheblich  höher  als  das  der  Pfaiim»  von  ^Neits-o,  Uhnlich  wie  bei  der  Ni*beii- 
pfanno  von  ^Kintsa.  Ich  möchte  glauben,  daU  diese  Ncbenpfaime  in  ®Neita-o 
ebenso  mit  Kalktuff  aiigeriillt  ist,  wie  die  in  ^Kintsa,  und  daß  man  versuchen 
sollte,  hier  ein  Bnuineiiloch  zu  graben.  AVenige  Meter  nördlich  der  Hauptpfaime 
liegt  eine  zweite  Nebenpfanne  mit  hufeisiuiformigem  Kami. 

Von  Kusch  i nach  ^Neits-o. 

Das  Land  zwi.schen  den  beulen  Wegen  von  (’hanse  nach  Kuschi  und 
»Neits-o  habe  ich  einmal  duix’lupicrt,  und  zwar  von  Kuscht  über  Twankais  nach 
^Noits-o  reisend. 

Am  7.  Dezember  1807  verließ  ich  Kuschi  mit  einem  loichteu  Eselwagcn 
und  ging  zuuHclist  3.2  km  auf  den  Weg  nach  ( ‘hause  zurück,  bis  wir  das  Kalk- 
geröll  hinter  uns  hatten.  Dann  bogen  wir  querfeldein  nach  N.W.  ab.  l.’bcr 
rötlichen  Sand  mit  Blöcken  von  (Irauwackc  und  Kalk  ging  es  zu  einer  3 km 
entfernten  Sandw'clle  mit  Kalkfimdament.  Hinter  dorsolbmi  folgte  grauer  Deck- 
saiul  mit  Kalkscholieii.  Mittagsrast  nach  2 Vj-^tündigimi  Trck. 

Nachmittags  weitiT.  Nach  ’/j  Stunde  eiTeiclitcn  wir  den  Weg,  der  von 
Minycla  a tsila  aus  geht  und  nach  der  Barolong-Nicdcrlassiuig  Korabe,  südlich  von 
*Neits-ü,  fiUirt.  Auf  diesem  Weg  ging  es  bis  zur  Kalkpfarim;  Twankais.  Dlo 
Kaffem  nennen  sic  Pochassoaiia  (d.  h.  Kalabasse).  AVir  erreichtiui  sie  nach 
zweistündigem  Trek.  Decksand  mit  Kalkscliolicn  bildeten  beständig  den  Boden; 
erst  dicht  vor  Twankais  traten  Blöcke  von  (»rauwacken  auf.  Hier  blieben  wir 
bis  zum  folgenden  Morgen. 

Die  Pfanne  von  Twankais  (Fig.  7)  hat  innen  Durchmesser  von  ISO 
bis  200  ni,  lu*i  4 — 5 m Tii*fc.  Auf  di*r  Sudostscite  bildet  (iramvacko  die  Be- 
grenzung, auf  der  eine  nur  wenig  mächtige  Decke  von  Öinterkalk  Hegt.  Die 
Grauwacken  streichen  nach  t»r>o  und  sind  steil  aufgerichtet.  Sie  enden  nach  der 
Pfanne  zu,  also  auf  der  N.AV\ -Seite,  mit  einer  S W. — N.O.  streichenden  Unio 
(etwa  Auf  dein  ganzen  Nordwcstgeliliiigi*  bedeckt  Siiiterkalk  in  iiiHclitigcr 

Lage  das  Gnindgestcin.  Erst  100  in  vom  Pfanmniraiul  tritt  wieder  Grauwacke 
zutage.  Die  Kalkzone  hat  alls(‘itig  eine  Breite  von  lOO — LAO  m.  Der  ziemlich 
weite  PfannenkrattT  ist  zum  weitaus  größten  Teil  mit  einem  (ieröll  von  rundlichen 
Kalkblöckeii  von  Faust-  bis  Kopfgröße  eiTiült.  Auch  Grauwackciistücke  komuion 
vor.  Die  Geröllschicht  ist  im  Hnmnonioch  3 ni  iiiHchtig  aufgeschlossen.  Auf  der 
Nordwostseite  dos  Kraters  liegt  ganz  oben  am  Hamle  eine  haibniomin>rmige  Schicht 
von  Kalktuff  mit  Höhrcnstruktiir.  Da«  A'crhältnis  zwischen  dem  Kalktuff  und  dem 
Konglomerat  war  nicht  ganz  klar  zu  erkmmen.  Letzteres  ist  wahrscheinlich  eine 
ursprüngliche  Ablagerung  auf  dem  Boden  der  ITanne,  über  die  der  Kalktuff  sieh 
späti'r  ablagerte,  nicht  aber  eine  sekundäre  Ausfüllung  mit  Geröll  vom  Pfannen- 
raiid  her  nach  Zerstörung  und  Entfeniiing  des  Kalktuffs.  Solehe  sekundären 
GerüllniasstMi  sind  ja  in  vitdeii  tiefen  Pfannen  eine  Iiäutige  Erscheinung. 

Die  Pfanno  von  Twankais  liegt  also  in  einer  nach  50*^  streichenden  Mulde, 
deren  Unt<‘rgruiid  ans  Grauwacken  bestellt  mit  eiiu'iii  Streichen  nach  Öö*’.  Ob 
diese  Mulde  durch  Erosion  oder  tektonische  Bewegung  entstanden  ist,  war  nicht 
zu  crkeimen.  Jedenfalls  war  die  Mulde  aber  bereits  vorhanden,  als  sich  der 
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Kalk  der  Pfann»*  bildoto.  ITbn^ioiiK  iUinolt  dlo  Inosljjo  Plamir  in  dit^xor  Hinsicht 
ihrem  Bau  naeli  vcdlstilmn#»  der  von  (’hanse,  die  auch  in  «diier  Grauwackcu- 
niiildo  liegt. 

Das  Bnumenloch,  das  3 in  tief  in  die  OerdUHcbieht  dt»r  Plaiine  eingctscuikt 
ist,  gibt  g(‘hr  reichlich  Wasser.  Es  war  bei  unserer  Ankunft  mit  schwarzer 
schlammiger  Erde  4‘rriillt  und  mußte  gereinigt  werden.  Das  \\'a»ser  tlrang  dann 
aus  der  (jiTöUschicht  so  krUfUg  heraus,  daß  sich  das  Loch  bald  fUllte. 

8.  Dezember  I8b7.  Am  tolgmiden  Morgen  brachen  wir  um  5 h 25  m auf 
und  zogen  bis  8 h 41  m durclnveg  über  ebenes  Land  mit  D<‘cksaud  und  Scholhui 
von  Kalk  uiul  Grauwacke.  Halbw'egs  nach  ‘Neits-o  lag  eine  Zone  von  Wellen 
tiefen  rotliehen  Sandes,  der  mit  Mohata,  Mochonono  und  anderen  tvpischen 
Kalaharistriluchern  bestambui  war.  Um  10  h 41  m ging  es  weiter.  Drei  lange 
Wälle  aus  Grauwacke  mit  Kalk  und  Sandhaube  wnrdfui  im  Laufe  von  40  Minuten 
Überschritten,  ln  der  ersten  Muhle  verraten  zahlreiche  SchiohTbrockon , daß 
diese  weiche  Einlagerung  den  Hoden  der  Slulde  biUh*l.  Die  Wälle  streichen 
nach  65 Es  folgt  wiederum  ebenes  Land  mit  Decksand,  Grauwacken  und 
Kalkschollen  bis  nach  ^Neits-o  hin.  Das  Kalkgcröll  dieser  Pfanne  ist  auf  dieser 
Seite  ca.  8(M)  m breit. 


Die  Gemarkung 

Hinter  der  nur  200 — 3(K)  m breiten  Kalkgi'röllzone  von  ^Noits-o  beginnt  graiuT 
Decksand  mit  Kalk-  und  Chaleedonbroektui,  nebst  großen  Kalksch<dlen.  Nach 
1.6  km  passiert  man  eine  glatte  K(dsHä<  h(‘  aus  Pfannensiindsudn  mit  Chalcc'don- 
knollcn.  Auf  der  Ostseite  steigt  der  Kalkabliang  Hach  an,  und  zwar  auf  der 
WestseiU*  biilier,  Ubnlich  wie  bei  manchen  anderen  Pfannen  mit  flach  einfnlh’ndcm 
Samlstoinboden. 

Beständig  geht  es  über  gramm  Decksand  mit  Kalkschollen  und  Blöcken 
zerfressenen  Chalcedons  und  Pfannensandsteins.  Das  Land  gleicht  völlig  dem 
Gebiet  zw’isehen  Mankwe  und  Knke.  Audi  die  charnktiTisriachen  glatten  Sand- 
steiiiflächcn  mit  Chalc(*donknollen  treten  wiederholt  auf.  6 km  hinter  ••Neita-o  liegen 
flache  breite  Kalkbuckel,  die  bis  *Nud>a  hin  den  W(*g  rechts  und  links  begleiten. 

*Nucha  ist  ein  Distrikt  mit  zwei  großen  Pfannen,  dii?  als  *Nucha  O.  und 
^Nucha  W.  unt4*rschieden  werden  mögen. 

Wir  sind  liier  an  der  ersteren  Pfanne.  Dieselbe  liegt  in  einer  Senkung 
von  ca.  300  m Durchmesser  und  hat  selbst  einen  Durchmesser  von  00  (S.W. 
bis  N.O.) : 120  m (N.W. — S.O.)  und  eimui  Teich  von  25  : 70  m Durehmes.ser.  Die 
Ifoirandung  besteht  aus  hartem  Sinterkalk,  der  Boden  ist  nicht  aufgcschloasen. 
Die  Ausfüllung  ist  ein  Kalktuff  mit  typischer  Köhrenstruktnr.  Er  bildet  einen 
nur  nacli  S.O.  offenen  Hing,  der  mit  I ni  liohoiii.  steil  abfaßeudem  Bande  die 
PtVuze  begrenzt.  Wo  der  King  sicli  verflacht,  bildet  ein  grobes  Geröll  aus  Kalk- 
blöcken in  grauem  Sand  das  Innere  der  Pfanne  bla  an  den  Tcidi  heran. 
Schwarzer  Sclilarani  bedeckt  den  Boden  des  khdmm  Teichs.  200  m m»rdwestlich 
liegt  in  einem  ca.  4 ra  höheren  Niveau  eine  glatte  Felsfläche  aus  Pfanneusand- 
stein  mit  Chalcedonknollen.  Sie  hat  einen  Durchm4*ss4‘r  von  80  in  und  ist  mit 
stark  sandigi'm  Sinterkalk  umgi'beii,  der  zahlnMche  Stücke  von  Ulialcedoii, 
PfannenHandsnön  und  Chansegrauwacke  umschließt. 

Südlich  der  Straße  ^Xiicha  O.  und  ®Nelts-o  dehnt  sich  <his  Pfannensandstein- 
gebiet noch  weit4*rhin  aus  und  wum!»*  auf  z\vei  Linien  durclupiert.  Einmal  machte 
ich  am  l).  Dcziuuber  1867  von  ®Neits-o  einen  Ausflug  nach  der  Barölong-Nleder- 
lassiing  Korsibe  und  v<m  dort  nach  ^Nueha  O.,  soilann  reiste  ich  im  Juni  desselben 
Jahres  von  Okwa  über  Deibe  nach  ®Neits-o. 

Am  6.  Di'Z4*mber  1867  brach  ich  zusammen  mit  einem  meiner  Prospektoren 
nach  Korahe  auf.  Wir  gingen  zuerst  in  südlicher  Hichtung  über  grauen  Deck- 
sand mit  KalksclioUen.  Nach  1.5  km  begann  tiefer  roter  Saud  mit  vereinzelten 
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Kalk-  iio<l  OrauwA(kt*ii8HU*ki‘n.  Narb  2 km  bogen  wir  narb  S.O.  al)  uml  ilbor 
nH'brerr^  Wälle  roten  SantleH  mit  firauwacken-  und  Kalkßkeb^tt  gelangten  wir  zu 
der  auf  bobem  SandriUken  geb‘geneii  Niederlai*Himg  Korab»*. 

Von  hier  ging’«  nach  ^Xueba  O.  in  W.N.W.- Kiebtung , anfangs  wieder 
über  roten  Sand  mit  (irauwaeken  und  KalkstUeken.  Nach  4 km  jedoeb  begann 
mit  einer  großen  ovalen  Kalkfiä<be,  die  mit  bobeii  ^loiswerebäuinen  bestanden 
war,  da«  Pfannensandstein-  und  Kalkland.  Hinter  d<T  großen  KalkHäebe  nas.siertüii 
wir  den  von  Okwa  kommenden  Weg  und  erreiebteii,  an  inebrercii  Kalkbuekeln 
vorbeikommend,  in  weiti*ren  25  Minuten  i2  km»  *Nueba  <). 

Der  Ausflug  lehrte,  daß  das  Pfaimenaandsn'ingebiet  «Udöstlicii  der  Straße 
von  ^Neit«-o  naeb  *Nudia  sehr  bald  aufbort  und  durch  roten  Sand  bedeckt  wird, 
unter  dem  Grauwacken  und  KalkscboUtui  nur  lokal  zutage  tri'ten. 

Direkt  westlich  von  Korabe  liegt  eine  Pfanne  Dcibe,  die  »üdlicbste  de« 
PfaiinensandsteingebicU  von  ^Nueba.  Ich  besuchte  sie.  wi<*  erwähnt,  auf  der 
Rückreise  von  Sandpits  nach  =*Neit«-o. 

2.5  km  südlich  der  Pfanne  von  Deibe  endet  der  Kalabarisand  und  -biiseb, 
und  es  beginnt  graurutlicber  Decksand,  in  dem  schon  riacli  wenigen  Minuten 
Kalksebollen  auftnüen.  S(Kf  m vor  Deibe  fängt  das  diehte  Kalkgeröll  an.  Der 
Weg  passieit  lunteroiiiaiuler  zwei  LaagU‘,  die  je  tJ  S m breit  und  1 — 2 m tief 
sind.  Sie  haben  eine  westöstliche  Kiciitnng,  liegen  ganz  in  hartem  Sinterkalk 
und  enden  in  einer  kleinen  Pfanne  in  dem  gleichen  Gestein. 

Die  Pfanne  von  Deibe  (Fig.  S)  bat  eine  ovale  Gestalt.  Dio  Durch- 
messer betragen  W.N.W. — O.S.O.  100  m.  N.N.O. — S.S.W.  12(»  m.  Die  Um- 
rainlung  ist  harter  Sinterkalk,  der  massenliafte  Stücke  von  (’balcedoii,  Pfaimen- 
sandstelii  und  Grauwacke  umschließt.  Fast  alle  Gesteinsstücko  haben  venvittorto, 
mit  Eisenbydroxyd  überzogene  Oberflächen.  Der  Boden  ist  Pfannensaudstein  mit 
Gbalcedonsebnüren  und  -dnisen.  Er  stobt  mit  klobigen  Bänken  am  Nordende 
der  Pfanne  an,  senkt  «ich  nach  Süden  bin  und  winl  am  Rand  der  Pfanne  von 
dem  Sintorkalk  überlagert.  Die  Ausfüllung  besteht  aus  Kalktuff,  der  jedoch 
nur  in  zwei  gesonderten  Platten  am  Südendo  der  Pfanne  aiiftritt.  Er  bat  .‘K>  bi« 
50  cm  Mächtigkeit  und  die  tvpiacho  zellige  Struktur.  Sonst  ist  der  Pfnnnenbodon 
zum  größten  Teil  mit  schwarzer  biimoser  Enie  bedeckt,  die  zablloso  Kalkblöcko 
enthält.  Die  Ptannentiofe  mag  3 m betragen.  In  der  Mitte  liegen  molirero 
Rnuincnlöcher,  von  denen  da«  größte  1 Va — *2  m Tiefe  bat.  Die  Wände  be- 
stellen aus  klobigen  Bänken  von  Pfannciisandstein.  unter  ilim  liegt  Grauwacke ; 
das  zeigen  die  zaldroicben  Blöcko  dieses  Gesteins,  die  aus  dem  Bninnenloch 
stammen.  Im  Juni  1807  enthielt  das  Bninnenloch  genügend  Wasser  für  ein 
Dutzeml  Maultiere. 

Von  Deibe  naeb  ^Neits-o  fülirt  der  Wog  beständig  über  grauen  Sand  mit 
Cbalcedonknollen  und  SititerkalkstUcken.  Mau  erreiehf  den  Weg  von  ^Nueba  naeb 
^Neits-o  etwa  1.5  km  östlieb  ersterer  Pfanne  und  folgt  dann  diesem  Weg. 

Kohren  wir  nun  nach  ^Xueba  O,  ziirüek.  Auf  der  S.W.- Seite  bat  die.se 
Pfanne  eine  200 — 250  m breite  Kalkzone,  dann  folgt  3 km  lang  grauer  Decksand 
mit  Kalksebollen,  C’haleedonknollcn  und  vereinzelten  Felsflät  ben  von  Pfannensand- 
stein. Bei  km  2.0  tritt  eine  Boilonscbwelle  aus  Grauwacke  mit  Kalkbaubo  auf. 
Ganz  plötzlich  beginnt  dann  3 km  sU<ilicb  von  ^Nueba  tiefer  roter  Kalabarisand. 

* N u c b a W. 

3.2  km  westlich  von  ^Xueba  O.  liegt  eine  zweite  Kalkjifaniio,  die  auch  zum 
Distrikt  ^Nuclia  gehört.  Der  Weg  dorthin  läßt  die  200  ni  westlich  -Nueba  O.  be- 
findliche FelsflHcbc  rechts  liegen  und  gebt  anfangs  über  grauen  Deeksand  mit 
KalkstUeken,  dann  nach  1.(1  km  über  harten,  braunen,  bindigen  Gratiwackon- 
boden  mit  losen  Grauwaekenstüeken.  4(W)  m vor  ^Nueba  W.  berrsebt  wieder 
grauer  Decksand  mit  Kalkschollen  vor. 
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Der  Bau  von  ^Xuclia  W.  /[»leicht  ^enau  dem  der  Pfanne  von  ^Nucha  O. 
Auch  hier  eine  Sinterkalkumrandung  von  1*20  ni  DurchmcKBor  und  ein  KalktuflT- 
ring,  der  mit  l V2  hohem  Sleilrand  einen  Teich  von  ca.  (>0  m DurchmeHBor 
uniHchlieÜt.  Auch  hier  fehlt  der  Steilrand  an  der  SüdostBoite^  und  es  geht  dort 
eine  Hach<%  mit  grobem  Kalkgeröll  bedeckte  HoBchung  bin  zum  Teich  hinab. 

^Xueha  W.  wird  im  Südwesteii,  Westen  und  Xorden  von  einem  auKgt'dohnten 
Kalkgeröll  umgeben.  Nach  S.W.  hin  hat  es  eine  AuMdehnting  von  l.ö  km.  In 
die»er  Klchtung  treten  m vom  Pfanncnraiid  entfernt  breite  PfaiinenKandMtein* 
flH<*hen  zutage,  ebenso  nördlich  der  Pfanne. 

Der  Weg  nach  Kietfontoin. 

Von  *Xueha  W.  geht  der  Weg  nach  Hietibntein  in  woBtlichor  Hichtung  ab. 
400  m jenseits  der  Pfanne  liegt  rechts  am  Wege  eine  PfaimensandsteinHächo,  die 
wichtige  Verhältnisse  aufweist.  ^Fig.  0.) 


Abbildung  15.  Zeitiger  Kalktuff  auf  einpr  Mache  von  Pfannensand^tein,  400  m 
westlich  *Nucha  W. 

Die  glatte,  mit  erhabenen  ClialcedonknoUeii  besetzte  Felstiäeho  hat  einen 
west-östlichen  Durchmesser  von  3t^  m und  einen  nord-südlichen  von  ilO  m.  Die 
Umrandung  besteht  aus  harten  Sinterkalkbänken.  Dio  SandstoitiHächo  steigt  all- 
seitig nach  den  Kändeni  hin  Hach  an.  Soweit  ist  alles,  wie  gewöhnlich.  Auf 
dem  Sandstein  liegen  nun  aber  Roste  einer  Kalktuffdecke,  und  zwar  in  der  Näho 
des  Nord-  und  Südondes.  Beide  sind  etwa  30 — 40  cm  mächtig  und  bostoheii 
aus  stark  durchlöchertem  Kulktuff.  Derselbe  ist  am  Nordende  sehr  sandig  und 
stellt  einen  Übergang  zum  Sinterkalk  vor.  Beide  TuHarten  enthalten  Sclialen 
von  (»astropoden.  fAbbild.  15.) 

Dieser  Befund  zeigt  für  die  vorliegende  Fläche  mit  Sicherheit,  daß  sie 
ehemals  von  einer  KalktufTschicht  bedeckt  war,  von  der  nur  noch  Rest<'  vor- 
handen sind.  Mit  diesom  Fund  gowiiint  aber  auch  dio  Aiiscliauung  eine  Stütze, 
daß  alle  Flächen  von  Pfannensaiidsteiii,  dio  ja  in  sehr  großer  Zahl  aiiflreten 
und  alle  von  hartem  Sinterkalk  unmuidet  sind,  ursprünglich  mit  Kalktuflf  bedeckt 
gewesen  sind. 
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Hinter  (lio«cr  Pfanne  folfrt  grauer  Doeksand  mit  Sehollen  von  Kalk  und 
Knollen  von  braunem  Chaleodon  und  verkiescltem  Sandstein.  Stüeko  zerfressenen 
ChalecdoDS  .‘‘ind  häubg.  Xaeli  8(K)  m passiert  der  AVeg  eine  Pfanne  mit  Pfaimeii- 
Handsteiiiboden  und  einer  Umrandung  von  Siiiterkalk,  d(*r  mit  Sandsteinbloekon 
erfüllt  ist.  Zaldreielio  OorÖlle  von  Uhaleedoii  uml  braunem  Ulialeedonsandstein 
bedeeken  die  glatte  FelsHllcIu'.  Oloieli  darauf  folgt  eine  zweite  auKgedolintc  Saud- 
HteinHüeiie. 

3.2  km.  Teilweise  lierrseht  tiefer  Sand  mit  zahlreiehen  Urtuken  und  Knollen 
von  zcrfrcs.seiiem  ('halcedon  vor.  Aueh  größt»  Hlüt'ke  von  Sinterkalk  und  Pfannen- 
Kandst«»in  InMen  auf. 

4.8  km.  Flaehe  Pfanne  mit  Saiulst(‘inboden  und  Kalkumrandmig.  Der 
Durchmesser  beträgt  löO  m (N. — S.)  : 8()  m (O. — \\\).  In  einem  engen  2.ö0  m 
tiefen  Hnmnenloch  war  Mitte  Mai  185)7  etwas  Wasser  vorhanden.  Die  Wände 
lies  BninnenhudiM  bestandmi  aus  kltdjig  gebanktem,  graugrünlicliem  Pfanneiisaiid- 
stein.  Diese  Pfanne  heißt  MTudaga. 

Ks  folgt  nun  bo.ständig  grauer  Sand  mit  Schollen  von  Sinterkalk  uml  Pfannen- 
sandstein. Uhalecdonknollen  bis  Faustgroße  und  darüber  liegen  inass«»nhaft  umher. 
Die  Sehollen  von  Kalk  mul  Pfaniumsamlstelii  verdienen  eine  nähere  Hesehreibung. 
Äußerlich  gleichen  sie  den  gewöhnlichen  Kuchen  und  Fladen  den  Sinterkalks, 
denn  sie  sind  mit  tiiigerdicken  und  oft  noeh  dickeren  Kalkrimlen  umgehen.  Im 
Iniieni  liegt  aber  eine  Masst*  Pfannensandstt'in  gewissermaßen  als  Keni.  Kalk- 
rimlen dringen  aucli  in  d^  Iiim>ro  des  ITannonsandsteinkeriis  ein.  Man  gewinnt 
diirehaus  den  Eindniek,  daß  StUekt^  von  Pfannensandstein  von  Kalk  umrintict 
und  zusammengebaekcii  worden  sind.  Anscheinend  ist  primäres  Geröll  dos 
PfannonsaiulsU‘iiis  mit  Kalkrimlen  und  Sinterkalk  umgeben  worden.  Demnach 
wäre  eine  ursprüngHeh  vorhandene  Deeko  von  Sinterkalk  und  Kulksamlstcio 
lokal  verkieselt,  zerstückelt  und  in  Geröll  aufgelöst  wordi'ii  und  sj>äter  dureh 
den  j(*tzigen  Sinterkalk  aufs  Neue  verkittet  und  umrindet  w’orden.  l)icso  Form 
des  Sinterkalks  ist  im  südwestliehen  ('hansefeld  sehr  verbreitet.  An  der  Pfaimo 
^Gädaga  bildet  solche  Hreccii^  die  Umrandung  der  SandsteiiiHäche. 

14.0  km  hinter -Nucha  W.  Hegt  rechts  am  Wege  oinu  neue  Saiidsteinfläehe, 
^Küngkasis,  in  der  auch  ein  Bniimeuloch  mit  etwas  Was8i*r  liegt.  Die  Tiefe 
des  Brunnens  beträgt  2.T)  ni,  dit»  Wände  bestanden  aus  klobig  gebanktem,  teil- 
weise verklesolteni  Pfannensandatein. 

Nach  15  km  beginnt  rötlichgrauer  Sand  alles  zu  bedeeken.  Weite  Gra.s- 
fläeheti  mit  niedrigen  Büschen  dehnen  sieh  aus.  Hier  und  da  koinmon  nocli 
Kiükbrocken  vor,  vereinzelt  auch  SchoUmi,  allein  20  km  hinter  ^Nucha  W.  findet 
man  luehts  anderes  als  den  graiirötlieheii  Sand  der  Kalahari.  Die  Grenze  dos 
Chnnsefeldos  ist  also  übersehrilteu. 

Von  ^Nucha  W.  nach  Kwachara  ®nei. 

Am  12.  Dezember  1807  maehto  ich  von  -Niicba  W.  aus  einen  Ausflug  nach 
K wachara  ^nci,  einer  großen  in  nordwestlicher  Hichtung  gelegenen  Pfanne. 
Zunächst  ging  es  auf  dem  Kietfonteiiier  Wege  nach  ftbldaga,  dessen  tiefes  enges 
Bniniienloch  immer  noch  etwas  Wasser  enüiielt.  Dann  bogen  wir  querfeldein 
nach  Norden  hin  ah.  Nach  llberscbreiteii  der  150  m breiten  Sandsteinflächo 
von  *Gädaga  folgt  grauer  Decksand  mit  Schollen  aus  Breccic  von  ITanncn- 
sandstein  in  Kalk.  Wi<*derholt  passiert  man  kleine  platte  Felsfläehen  au» 
Pfnnnensatulstein  mit  Sinterknlkumraiuhmg,  sowie  flache  Kalkbuckel.  1.(5  km 
vor  Kwachara  ^iiei  wird  der  Saml  mehr  rötlich  und  enthält  neben  Kalk  Stücke 
von  Gmmvaeke.  Auch  Kücken  von  Grauwnc'ke  mit  Kalkhauben  tn'ton  auf.  Die 
Entfeniuiig  zwischen  *Giidaga  und  Kwachara  ^nei  beträgt  1 1 km. 
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K wachara  ^noi. 

Dio  Pfanno  von  K wac  liara  ^no i (Fi^^  10)  ist  mit  ilio  intoressaiitoste 
Ptaiiii«  im  Clmnseteld.  Sio  eiiio  6 — 8 in  lii*lV  niorniiförmlftc  Einnonkung  in 

Orauwafko  vor.  Dio  LUngo  beträgt  11(K>  in  (N. — *S.),  dio  Breite  bis  zu  TiOO  in 
(W. — O.).  Dio  lOimbn*  ImbiMi  in  den  iiiittloron  Partion  eine  ziondieb  st<dlo 
Böscluiiig,  vmlaufon  sich  aber  an  don  boidoii  Kndon,  so  daU  hier  eine  Üai'ho 
Böschung  auf  dio  Höbe  dt*r  Hbom*  t’ülirt.  Dii'sor  allniabliciio  Übergang  von  d<‘m 
Pfaimcnboden  zur  Kb<uio  ist  besonders  am  »Südiuido  zu  beobachten. 

Das  Orundgostoiii  <lor  Umrandung  bosudit  aus  rötlichen  Gramvackon  der 
('hansoschichton,  auf  denen  eine  Docke  von  »Schollen  und  Bänken  harten  »Sinter- 
kalks  liegt.  Diese  ist  besonders  auf  dmn  wcstlichmi  Vorsprung,  der  di»»  Nien»n- 
form  bedingt»*,  mächtig  und  bildet  dort  einen  breiten  fim*h«*n  Buckel  über  tlen 
Gniuwacken. 

Betr»*t!‘n  wir  den  Pfannenboden  vom  südwestlichen  Ende  her,  so  fl<*nkt  sicli 
der  graue  und  rötliche  Decksand  mit  »Schollen  von  Kalk  mit  Hacher  Böschung 
zum  Pfaimenbodon  herab.  AnfangH  verdeckt  denselben  ein  Geröll  von  Kalk- 
blückon  in  granem  Sand,  gegen  die  Mitto  der  Pfanne  bin  beginnt  aber  das 
Grundge8t(‘in  zutage  zu  treten.  Es  sind  Grauwacken  und  grüne  toiiige  Gesteint», 
dio  von  einer  dünnen  Lago  von  Pfaiiiiensandstein  bedeckt  werden.  Im  ganzen 
nordwestlichen  Ende  lagert  hingegen  eine  Kalktutfdccke,  die  anfangs  0.30 — 0.50  m 
mächtig  Ut,  aber  nahe  dom  Ende  des  Nordwestzipfels  zwt*i  Pfaimt'ii  bildet. 

Nun  mü.ssen  wir  die  einzelnen  geologischen  Glieder,  die  am  Aufbau  der 
Pfanne  beteiligt  sind,  noch  nUht*r  b»‘tracliU»n.  Dio  Grauwacken  des  Pfannon- 
bodens  bilden  eine  ebene  Fläche,  und  zwar  sind  die  Schichtenköpfe  aulYallend 
geglättet.  Welches  aber  ihre  I^geruiig  ist,  läßt  sich  nicht  mit  Sicherheit  er- 
kennen. Zwei  Khiftsystt'me  belierrschen  vollständig  das  Bild.  Das  eine  fällt 
mit  der  g(*wühnliclieii  Streiehrlchtung  der  Grauwacken  im  südlichen  (Hiaii.sefeld 
zusammen,  itUmlicb  70 — 73®  — das  sind  lange  ge-rade  Klüfte.  Danob«»n  macht 
sich  noch  ein  anderes  Kluftsystem  goltt'iid,  nämlich  genau  in  nordsüdlicber 
Hiclitung.  Diese  Klüfte  sind  besonders  da  seliarf  au.sgeprägt.  wo  die  70®-KlUfto 
scliwach  entwickelt  sind.  Dio  N.-S.*  Klüfte  setzim  fa.st  senkrecht  mit  geringer 
Neigung  nach  O.  in  die  Tiefe.  Ob  die  Gmuwaekenscbicbteii  nach  t*iner  di'r 
beiden  Bichtungen  streichen,  war  nicht  zu  crkeiiiien,  »Stellenweise  «chienen  tlio 
N.-S.' Klüfte  richtige  Schichtbänko  zu  begrenzen,  an  andt*rt»n  Stellen  gewann  man 
denselben  Eindruck  bei  de-n  70®-Klüften. 

Die  Grauwacken  stehen  in  der  Mitte  dos  Pfannenbodens  sowohl,  als  im 
ganzen  Nordwestzipfi»!  an.  hicir  meist  von  Kalktutf  Ülu'rlagert.  Am  i Jstrand«^ 
finden  sich  nur  noch  grüne  kioselig-tonigc  »Sehichten.  Es  siml  bell-  mul  dunkel- 
grünt»,  teils  weiclie,  teils  hiirtt»  kieseligt^  handdicke  Stücke,  die  ohne  bestimmte 
Lagerung  in  tdiier  Masse  von  kieseligem  Pfannensaiulstein  liegen.  »Sie  machen 
don  Eimlruck  durcheinander  geschobeiu»r,  zerbrochener  »Scbiclitentnimmer,  deren 
einzelm»  »Schollen  mehr  oder  weniger  ihre  ursprüngliche  Lage  verändert  haben. 
Jedenfalls  ist  nirgends  eine  konstante  Lagerung  zu  t»rkenncn,  vielmehr  scheint 
ein  lockerer  »Schutt  au.n  Schicferplatten  durch  Pfannensaiulstein  verkittet  zu  sein. 
An  einer  Stelle,  wo  die  »Schiehten  viel  leicht  (?V)  anstehen,  striehen  sio  -IO® 
bis  33®  mit  33®  K.W.  Da  ilii*so  grünen  Tonschichten  Einlagerungen  in  dio 
(iraiiwacken  vorstollen  — wir  werden  ihre  I.»ag(‘ning  in  der  Pfanne  Ssorihes 
kennen  lernen  — , so  würden  auch  die  Grauwacken  ebenso  streichen.  Etwas 
Positives  läßt  sich  indes  darüber  nicht  sagen. 

Uber  tleii  Chansoschicliten  liegt,  wie  gesagt,  zuwt»ilen  eine  dünne,  höchstens 
handhohe  Schiebt  von  Pfannensandstein.  Es  ist  teils  grauer  kieseliger  Pfamiensand- 
atein,  teils  gelblicher  zuckerköriiiger  Ulmicedoii.  Lanu'llierte  fingt»rtlicke  Chaleedon- 
rindeii  überziehen  den  Pfannensaiulstein  sowohl,  als  dio  Grauwackenbänke,  und 
dringen  in  die  Klüfte  der  letzteren  ein. 
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Konkrotionon  von  jjrünrm  Chalccdon  innerhalb  dc8  Pfannonsand^toins  sind 
auch  häuH^^  Das  ItieMigo  VorkoimiuMt  dos  PfaimciiBaiidsUuns  in  dünnen  Plattiui 
Uber  don  Grauwacken  erinnert  auffallend  an  das  in  der  Pfanne  von  Kuschi. 

Nach  Süden  hin  wdrd  das  Gnmd^estein  von  einer  SandniaHse  bedeckt,  die 
xablreichc  Sinterkalkblöcke  umschließt.  Letztere  Kind  wohl  zum  Teil  von  den 
}{ündern  her  in  tlas  Innere  gerollt,  und  der  Sand  ist  herüber  geweht  worden. 
Möglich  ist  es  jedoch  auch,  daß  die  Gerölle  zum  Teil  ursprünglich  in  KalktuH 
eingoHchlosHen  gewesen  und  nach  deHsen  Kntfenmrig  auf  dem  Pfannenbuden  liegen 
geblieben  sind,  w'ie  ch  am  Nordende  der  Pfanne,  wo  Kalktuff  noch  erhalten  ist, 
tatsächlich  der  Fall  ist. 

Im  ganzen  Nonlwestende  bedeckt  nilmiicii  eine  Schicht  von  Kalktuff  mit 
Köhrenstruktur  und  Gastropoden  die  Grainvacken ; nur  lokal  tr<‘ten  letztere  zutage 
An  dem  Hußerstiui  Knde  linden  wir  zwei  Pfannen  (Fig.  II).  Die  westliche  hat 
einen  DurehmeKsor  von  *20 — ÖO  m,  Grauwackenboden  und  Kalkturtumraiidung 
von  ca.  1 m Hoho.  Die  Öntliche  liegt  in  demselben  Niveau  und  war  ursprünglich 
auch  eine  Pfanne  von  ÖO — 00  m Durehmt'sser  mit  Kalktuffrand  uiul  sandig- 
kalkiger Krdc  als  Boden.  Diese  Pfanne  wunle  nun  im  Jahre  1800  durch  eine 
•1  m tiefe  Brunnengrube,  die  F.  Müller  und  Me’Dtmald  für  ihr  Vieh  anlegen  ließen, 
aufgeKchiosHcn.  Als  4 rn  hohe  und  10  m breite  senkrechte  Wand  erludi  sich  die 
wcKtliehe  Begrenzung  der  Gnibo,  wHlirend  von  I )sten  her  eine  ßache  Bö.sehung 
einen  Zugang  fflrs  Vieh  gestattete.  Die  senkrechte  Wand  zeigte  folgendes  Profil: 

Oben  0.00  m harter,  ktudliger  und  zelliger  Kalktuff. 

3. *20  „ weicher,  gelblicher,  feuchter  Kalktuff,  zu  unterst  mit  fau-stgroßen 
Gerollen  von  Sinterkulk  und  Grauwacke. 

0.*20  „ zerklüftete  Grauwacke. 

4.00  m. 

Aus  diesem  Profil  ersehen  wur  droierici: 

Kiiimal  liegt  die  sekundäre  Pfanne  in  einer  iiiiiidestcns  4 m tuffon  Aus- 
höhlung in  den  Chansograuwacken,  die  nn  der  Oberfläche  einen  Durehim'ss<*r 
von  nicht  mehr  als  00 — 70  m besitzt.  Diese  Aushöhlung  war  unzweifelhaft  vor 
der  Ablagerung  des  Kalks  vorhanden. 

Sodann  sehen  wir,  daß  die  Ausfüllung  der  Pfaiiiie  mit  einer  Geröllseliieht 
von  Sinterkalk  in  w'eichem  Kalktuff  begann.  Hart4*r  SinO'rkalk  war  also  bereits 
vorltanden,  als  die  Kalktuffhildung  einsetzte.  Wir  wenlen  hier  an  die  WrhUlt- 
nisse  in  dem  Bninnenloel)  von  ^NeiU-o  und  IVankais  erinnert. 

Drittens  sehen  wir,  daß  hier,  wie  in  ^Neita-o,  '-‘Kintsa  und  Kuko  nur  die 
obf^rste  ausgetroekneto  Kalktuffscbicht  hart  und  gesteinsartig  ist,  die  durch- 
feuchteten fSchicIiten  dagegen  w'eich  und  enlig  sind. 

Wir  haben  also  hier  in  Kwatlmra  ®noi  eine  <* — 8 in  tiefe,  allseitig 
gesehlossene  niorenförmigo  Vertiefung  in  der  mit  Kalk  be- 
deckten Grauwaokenehenc,  und  in  derselben  sind  kleinere 
sekundäre  Kessel  eingesoukt.  Wh’  diese  geschlossenen  Hohlfonuen  ont- 
Ktaiulen  sind,  wollen  wir  vorläufig  nicht  erörtern. 

Westlich  von  Kwachara  ^iiei  delint  sieh  das  Kalkgeröll  etwa  300— 4<f0  m 
w'eit  aus,  dann  folgt  rötlicher  Sand  mit  Knlksehollen,  die  z.  T.  recht  zahlreich 
auftn’ten.  8 kin  w’estlich  liegt,  *2">0  in  rechts  vom  Wege  nach  Kietfontein,  eine 
kleine  runde  Pfanne  von  l.öOm  Tiefe  und  80  in  Durchmesser.  Die  Umrandung 
sowohl  als  der  Boden  bestehen  aus  Sinterkalk.  Auf  dem  Boden  befindet  sieh 
ein  3 m tiefes  Brunneuloeh,  in  dem  zu  oberst,  insgesamt  1.20  in  mUebtig,  drei 
Bänke  liarten  sandigen  Kalks  liegen,  danint«*r  vertikal  zerklüftoto  Grauwacken. 
Wasser  befand  sicli  Ende  Mai  1807  in  3 m Tiefe.  In  den  unteren  Partii'u  ont- 
liiolt  der  Kalk  zahlreiche  Stücke  von  Grauwacke  und  grünem,  kieseligem  Ton- 
stein, wio  er  in  der  Pfanne  von  Kwachara  ^noi  vorkoimnt. 
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Intoressant  ist  cs  zii  sehen,  daß  hier  nielit  Kalktuff,  sondern  ausschließlich 
harter  .Sintcrkalk  die  AusluUuiif;  der  Pfanne  bildet. 

Der  rcitlieh  “raue  Saud  mit  Kalksehollen  liiilt  etwa  bis  km  westlich 
der  eben  besehriebeuon  Pfanne  au.  Letztere  treten  immer  sjiürlicher  auf.  und 
schließlich  venleckt  der  graue  Sand  alles  Oestoin. 

0 11  K w a c h a r a ’ n e i ii  a c h ^ K c h a ti  t s a \V. 

Das  Kalkgeröll  von  Kwachara  ’noi  hat  Im  Osten  eine  Breite  von  4tK>  bis 
■lOO  m.  Dann  folgt  graurötliclier  Sand  mit  vereinzelten  Kalkschollen.  Nach 
l.li  km  tn'ten  Orauwackenbliieke  in  Roterde  auf,  die  zum  Teil  Verwittemngs- 
prodiikt  der  Urauwacken,  zum  Teil  Ubergowehter  Sand  ist.  Kalkblöeke  fohlen 
fast  ganz  und  fangen  erst  ca.  3.2  km  hinter  Kwachara  ’iiei  wieder  an.  Ks  sind 
Fladen  von  hartem  Sintcrkalk. 

5 km : Große  Mengen  harter  Sinterkalkschollen  in  geschlossenen  Massen. 
Der  Saiul  ist  hier  hell  und  grau.  Auch  passiert  der  Weg  eine  talartigo  Senkung. 
Bald  herrscht  jedoch  wieder  Roterde  mit  reichlichen  Grauwackenstlickon  und 
wenig  Kalk  vor.  11.2km:  V^lel  hlanlichgraue  quarzitische  Grauwacken  mit  roter 
Verwilterungsrinde  treten  auf.  Dünne  F.isenglanzbitnder  verraten  die  Schichtung 
des  Gesteins.  Diskordanti*  Parallelstruktur  und  Wellenfurchen  sind  sehr  sehön 
zu  beobachten.  Das  Stnüchen  der  Bänke  ist  S.)",  die  Lagerung  saiger.  Kurz 
vor  Sseribes  (13.ü  km)  kreuzt  den  Weg  in  S. -N.- Richtung  eine  3 — 4 m tiefe, 
200  m breite  flußbettartige  Depression.  Gelber  Sand  mit  breiten  Platten  harten 
Sinterkalks  bildet  Boden  und  Gehänge  dieser  Laagto.  Gleich  hinter  derselben 
liegt,  l.'iO  m nördlich  des  Weges,  die  interessante  Pfanne  von  Sseribes. 

Die  Pfanne  von  Sseribes  (Fig.  12)  bat  eine  Länge  von  300  iii  (S.S.W. 
bis  O.N.O.)  und  eine  Breite  von  150  in  (N.N.W. — S.S.O.).  Am  westlicheii  Kiide 
schließt  sich  nach  Nonien  hin  eine  kleine  Nebenpfaiirie  an.  die  in  direkter  Ver- 
bindung mit  der  Ilauptpfanne  steht.  Die  Tiefe  beträgt  2 — 3 m.  Die  Umrandung 
bestellt  aus  hartem  Sintcrkalk  Uber  den  Grauwacken.  Der  Boden  ist  zum  größten 
Teil  freigelegt,  ln  langen  Linien  streichen  die  Schichteuköpfe  der  Grauwacken- 
bänko  nach  der  Richtung  70 — 75“.  I^ange  gerade  Klüfte  begn'nzen  die  Bänke, 
dio  wirkliche  Schichtbänko  vorstellen.  Denn  zwischen  die  Grauwacken  sind  an 
zwei  Stellen  20  und  M>  cm  mächtige  Bänke  des  in  Kwachara  “nei  beobachteten, 
dunkel  und  hellgrün  goschichteton,  kieseligen  Schiefortons  eiiigidagert. 

Fast  smikrecht  zur  Schichtung  verläuft  ein  zweites  Spaltensystem,  nämlich 
nach  350 — 170“.  Diese  Spalten  sind  ebenfalls  sehr  deutlich  ausgebildet  und 
sondern  stellenweise  das  Gestein  in  deutliche  Bänke. 

Der  Boden  der  Nebeiqifanno  hosteht  ebenfalls  aus  Grauwacken  von  dem- 
selben Streichen  wie  in  der  Hauptpfanne.  Kine  Pfannenausfüllung  ist  nur  auf 
tier  Nordseite  der  Hauptpfanne  und  um  die  ganze  Nebenpfanne  hemm  vorhanden. 
Es  ist  eine  ca.  1 '/,  ni  mächtige  Schicht  von  mürbem,  tnffartigem  Sintcrkalk  mit 
Röhreustraktnr  und  Gastropoden.  Mit  senkrechten  Wändim  bricht  er  ab  und 
steigt  in  Stufen  von  30 — 40  cm  Höhe  nach  dem  Pfannenrande  hin  an. 

Der  sandige  KalkOiff  enthält  namentlich  in  den  liegenden  Partien  eckige 
Stücke  von  Grauwacke  und  geht  nach  den  Rändern  hin  in  harten  Sintcrkalk  Uber. 

In  der  Nähe  des  östlichen  Randes  der  Nebimpfanne  bi'flndet  sich  in  den 
Grauwackenboden  eingeseukt  ein  flaches  Branncnloch,  da.s  sowohl  im  Mai  als 
im  November  1H!)7  Wasser  enthielt. 

2.4  km  W.S.W.  von  Sseribes  liegt  eine  kleine  Pfanne  von  100  ; 1.30  m 
Durchmesser.  Die  Umrandung  besteht  aus  hartem  Sinterkalk  mit  einem  breiten 
Gürtel  von  Kalkgeröll.  Den  Boden  bildet  Grauwacke.  Kalktiirt'  ist  innerhalb 
des  Kessels  in  Form  einiger  Platten  vorhanden.  In  der  Mitte  der  Pfanne  liegt 
eine  verschüttete  Gmbe.  die  jetzt  mit  einem  Geröll  von  Granwacken  und  Kalk 
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auflgoftillt  18t  Ansoheinoml  ist  o»  oin  altos  Brunnrnloch  in  (Ion  Grauwacken 
<l(^K  Boticna. 

Ich  habe  dies©  Pfaimo  nur  olniiial  HUchtig  besucht,  am  *20.  November  I8t)7, 
auf  der  Kiiekreise  von  Gobabis  her.  Damals  ritt  ich  von  Kwnehara  ®noi  direkt 
nach  dio«er  Pfanne.  Der  Wog  Tührto  in  nordöstlicher  Kielilung  bestilndig  Uber 
roten  Sand,  mit  Schollen  von  Sinterkalk  und  (irauwacken.  Auch  ganze  Hucke) 
von  Grauwacke  mit  Kalkhaube  fanden  sich.  Lange,  gewundene,  flußbettartigo 
Senkungen  wurden  passiert,  die  ehemals  sicherlich  Wasser  geführt  hatten.  Nach 
'2'/*  Stunden  erreichto  ich  die  Pfanne. 

Kehren  wir  nach  Ss(*ribes  zurück. 

Hinter  der  nur  *2()0  m breiten  Kalkgeröllzone  der  Pfanne  von  Sseribes  be- 
ginnt Grauwacke  mit  rotem,  sandigem  Verw’itteriingsboden.  Auch  Kalkscholhm 
treten  auf.  Nach  S(M)  m bleibt  rechts  am  Wege  eine  Kalkpfaimo  von  .‘hX>  bis 
4U0  Ul  Durchmesser  liegen,  die  gHnzlich  mit  Blöcken  harten  Sinterkalk.s  be- 
deckt ist.  Der  Kalk  hört  dann  ganz  auf,  Grauwackenblöcko  und  roUT  Ver- 
witterungsboden dorselbon  herrschen  überall.  Das  I^ml  ist  teils  eben,  teils  von 
langen  Grauwackenwillleii  durchzogen.  Flache  kesselfiiniiigo  Senkungen  sind 
gleichfalls  nicht  selten.  Der  Boden  dieser,  wie  der  Mulden,  besteht  aus  rotem 
lehmigen  Sand,  der  teils  Verwitterungsprodukt,  teils  Decksaiid  ist. 

8 km  hinter  Sseribes  liegt  rechts  am  Wege  eine  pfaiinenfönnige  Seukung 
mit  Grauwackenhodon  ohne  allen  Kalk.  Erst  wenige  hundert  Meter  vor 
=*Kchautsa  W.  tritt  derselbe  wieder  auf  und  schnell  entwickelt  sich  da.s  holprige 
Gi^röll  der  Kalkscholloii,  das  um  so  ärger  wird,  je  mehr  man  sich  der  Pfanne 
seihst  nähert. 


’KcliautsaW.  und  der  Weg  nach  (Mianse. 

Die  Pfau II o von  *Kcliautsa  W.  hat  einen  Duix’hmesser  von  80  m. 
Ihre  Tiefe  ist  erhiddich,  nUinlich  0 m.  Die  Umrandung  besteht  ganz  aus  hartem 
Sinterkidk,  während  der  Boden  nicht  aufgeschlossen  ist.  Die  Auslüllung  ist 
mehr  mürber,  sandiger  Kalktuff  mit  Gastropoden,  weniger  sandarmer  Tuff  mit 
Köhrenstniktur.  In  den  obersten  Partien  ist  der  Kalk  durch  vegetabilische 
Substanz  zum  Teil  dunkelgrau  gefärbt  Er  bildet  Bänke  mit  Steilraiid,  wird 
aber,  besonders  auf  der  Südseite,  von  einem  Geröll  loser  Kalkblöeke  in  schwarzer 
Erde  bedeckt.  Solches  Geröll  nimmt  auch  das  Innere  der  Pfanne  um  die 
Wassorlöchor  luTuni  ein,  dio  einige  mit  schlammigem  W'^asser  erfüllte  Tümpel 
bilden.  Ein  sehr  enges,  ca.  1.5  m tiefes  Brunnenloch  mit  gutem  Tririkwasser 
liegt  auf  der  Südseite,  auf  liallMT  Höhe  des  Abhanges.  Der  Wassergehalt  der 
Tümpel  war  so  reiehlich,  daß  cs  tür  eine  molirere  hundert  Stück  Großvieh 
zUhlciulü  Herde  des  Händlers  Mc’Donald  w'ährend  der  ganzem  'IVockonzeit  des 
Jahres  1807  vollständig  genügte. 

400  in  nordwestlich  von  ^KcliauLsa  Hegt  eine  Nebeiipfaiiiie,  die  ebenfalls 
ganz  aus  Kalktuff  bestellt.  Sh^  bat  einen  l)un‘liun*sser  von  HK) — 120  m und 
eine  Tiefe  von  ca.  3 m.  Dio  Umrandung  ist  harter  Sinterkalk,  der  Boden  nicht 
aufg('8chh)S8en.  Die  Ausfüllung  der  Pfanne  ist  interessant.  Sic  besteht  teils 
aus  hartc’m  Kalktuff  mit  Höhrenstniktur,  teils  aus  hartem  sandigen  Kalktuff, 
der  in  liarten  Siiiterkalk  üliergeht.  Alle  diese  verschiedenen  Kalke  enthalten 
Gastropoden.  Auch  in  dem  typischen  harten  Siiiterkalk  außerhalb  der  Pfanne 
Huden  sich  zuw'eilon  Schalen  von  Pbysa  und  Succin<*a.  Es  bestellt  also  ein  voll- 
ständiger Übergang  vom  weielien  Kalktuff  zum  harten  Siiiterkalk.  Im  Inneren 
der  Pfanne  verdeckt  ein  Kalkgr*röll  mit  schwarzer  Erde  z.  T.  die  Tiitfausfüllung. 
Neben  Kalktuff  und  Siiiterkalk  findet  man  in  diesem  Geröll  Blöcke  von 
hartem,  dichtem,  fast  marmorartigoiii  Kalk,  wie  er  bislier  noch  nicht 
angotroffen  worden  ist.  Er  enthält  wenig  Sandkörner  und  dürfte  eine  lokale 
Ausbildung  dos  Kalktuffs  innerhalb  der  Pfanne  sein. 
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Da»  8inU;rkalkf(<'roll  (lohnt  »icii  von  dioMor  Nebonnfaiino  ab  noch  3(>0  ni 
nach  N.W.  hin  au».  Dann  beginnt  Kotcrdo  und  Sand  mit  Kalkschollou  und  (iruu- 
wacken»tüc*ko.ii.  Wälh'  mul  Platten  von  Grauwackt»  mit  Kalkdeeko  und  breito 
Mulden  au»  l{ot<‘rdo  wcchKoln  bo»tändi^  untoroinander  ab.  Der  Kalk  auf  den 
(irauwackcmvUllon  bestidit  zum  ‘fröÜton  T(ul  nur  au»  lamolliorton  Kiiulon  oder  or 
ist  iiiohr  mohliß.  als  wUre  i*r  durch  den  VorwUtonuigsprozoU  toilwoisn  auf^ndÖRt 
und  boiiii  Vordunaton  dos  Wassers  pulverig  abgeschieden  worden. 

Nordnordöstlich  von  ^KohauLsa  W.  (ca.  400  m)  liegt  eine  flache  Pfanne, 
deren  Hodmi  aus  graugrUnlicheixi  JMaimensaiidstein  besteht.  Der  Durchmesser 
ist  t<0:l.)0  m.  Der  größte  Durchmesser  hat  N. — »S.-Kichtung.  Die  Tiefe  beträgt 
ca.  I — 1.5  lu.  Harter  Sinterkalk  umgibt  <lie  platte  Kelsfläehe.  Letztere  besteht 
aus  typischem  Pfanneusaudstein  mit  schwarzbraiiiien,  kiiolligon,  plattigen  und  leiston- 
flirmigen  verkicsolten  Partien  oder  fast  reinem  Clmlcedon.  Auch  durchziehen 
Laimdlen  von  Chalcedon  massenhaft  den  Sinterkalk.  Hrocken  von  Grauwaeke 
sind  gleichfalls  zahlreich  und  ragen  z.  T.  als  eckige  Stücke  heraus.  Auf  dem 
»Sandstein  liegen  ferner  dünne  Platten  von  Kalk  tu  ff  als  loizto  Koste  einer 
tdiemaligen  goschlos»cnen  Decke. 

Ktwa  1(K)  III  nordöstlicli  der  Pfanne  verdriingt  roter  Decksaml  alles  Gestein. 
Nur  hier  und  da  treten  Kiükschollen  zutage,  namentlich  an  -*K abbalöchern.  Breite 
Mulden  roten  Decksandes,  von  langen  Wällen  aus  Grauwacke  mit  Kalkhaubo 
getrennt,  folgen  aufeinander.  Etwa  5 km  N.O.  von  ^Kchautsa  W.  liegt  innerhalb 
einer  flachen  Mulde  eine  Laagti?,  die  unzweifelhaft  durch  fließendes  Wasser  aus- 
gewaaehen  wonlen  ist.  Sie  hat  eine  W.*S.\V. — O.N.O.-Kichtuiig  und  eine  »elir 
schwankende  Breite  von  30 — ‘2(N)  in.  Die  Ufer  bestehen  aus  (irauwackc,  dio 
jedoch  zum  größüm  Teil  v<in  einer  Kalkdocko  vt‘rhUllt  wird.  Der  Boden  ist 
grauer  tonig-kalkiger  Sand,  nahe  den  Gehängen  auch  Roterde  mit  tiefen  Erd- 
ierkoilöcheru.  Daß  diese  Laagte  durch  fließendes  Wasser  gebildet  worden  ist, 
kann  kaum  zweifelhaft  sein,  und  i*s  ist  trotz  ilirer  geringen  Ausdehnung  doch 
heuierkmiswcrt,  weil  eben  »Spuren  von  unzwoifldliafter  Erosion  durcli  fließendes 
Wasser  hier  »o  »ehr  selten  »ind. 

Von  dieser  Laagte  aus  wandte  ich  mich  nach  Süden  hin  zu  dem  Wege, 
der  von  ^Kchautsa  W.  nach  Cbanse  führt.  Ders<db(‘  führt  von  ^Kebautsa  ans 
anfangs  durch  das  Kalkgeröll  der  Pfanne.  (iO  in  östlich  derselben  folgt  eine  kleine 
Nehcnpfaniie  mit  Umranduiig  yon  Sinlerkalk  und  grauem  Sandboden.  Dahinter 
liegt  ein  Wall  aus  Grauwacke  mit  Kalkdeckc. 

«ienscit»  desselben  folgt  eine  Midde,  die  folgende  Bescbafl'enheit  hat.  Sic 
ist  in  ein  Plateau  aus  Grauwacken  mit  Kalkdecke  eingesenkt,  das  im  allgemeinen 
3 — 4 m.  am  Ostende  jedoch  ca.  S m hoch  den  Mnkleiihoden  überragt.  Letzterer 
hat  am  Westendo  eine  Breite  (X. — S.)  von  5(K)  in,  am  Ostende  von  nur  100  m, 
während  die  Eängo  4 km  beträgt.  Der  Boden  der  Mulde  hestidit  aus  rotem 
»Sand,  der  mit  Ver>vitterungsprodukti*n  der  Grauwacken  durchmischt  ist.  Kalk 
bedeckt  aber  auch  hier,  wie  in  den  meisten  Mulden,  den  (jrHiiwaekeiibodon. 
Denn  Kalk.schollcn  treten  da.  wo  der  Deeksand  wenig  mächtig  ist,  auch  inner- 
halb der  31uldcn  zutage.  Außerdem  haben  Termiten  und  Ameisen  Kalkerde  mul 
-broi’ken  an  vielen  »Stellen  aus  diT  Tiofl*  herausgeholt.  Kalk  bedeckt  also  die 
(irauwacken  auf  den  Wällen  und  in  den  Mulden. 

Genauer  aufgeiioinmiMi  wurde  ein  ProHl  dureh  das  schmale  O-stmide  der 
Middo.  (Eig.  13.)  Der  Wall,  der  die  Mulde  auf  der  Nord»eite  lM*gi*onzt,  hihh't 
zu  gleicher  Zeit  den  Südraiid  einer  zweiten  noch  au.sgiulehiitereii  Einsenkiiiig. 
Er  besteht  auf  seiner  Nordstuto  aus  harti*r,  grUidieher,  (piarzltisdier  Grauwmke, 
deren  Schichten  »teil  aufgorichtet  sind.  Auf  der  Südseite  linden  sich  dagegen  rötlich- 
graue,  gleichfalls  (piaizitischo  Grauwacken.  Dieser  »Sockel  ist  1.5  m hoch.  Darüber 
liegt  eine  Kalkdocke,  die  2— *2.5  m hoch  aiiHteigt.  allein  nicht  in  ihrer  gesamten 
Mächtigkeit  aus  Kalk  besteht.  Vielmehr  steigt  die  Grauwaeke  auch  unterhalb  des 
Di«  KaUliarl.  1^ 
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Kalks  kup|H‘!torniij(  an,  so  daU  letzton'r,  iin  Quorschnitt  jrrsolion,  idtdclisaiu 
t'ino  Huuijt*  Huf  dem  (iniuwaek«‘nkupt’  bildet.  l>as  ist  bei  allen  Wällen  zu 
bL'obachton^  die  eine  nur  dilnne  lüekenliafte  Kulklmiibe  besitzoii.  Auf  der  Höhe 
dieses  Walles  tritt  in  d('r  'Pat  zwisehon  den  Kttlk.seliolloii  rötlielier  8and  mit  zer- 
Kützlcn  Hroek(*n  d(‘r  liegenden  (jraiiwaekcii  auf. 

Der  Kalk  besteht  zum  fa'üüten  Teil  huk  dieken  lamelliert«*n  Ilimloii,  ferner 
liai*tem  Sinterkalk  in  niiidlielien  Kmheii.  auch  der  mehlige,  mUrln*  Kalk  fehlt  nicht. 

In  der  hier  nur  lOO  m breiten  Mulde  liegt  ein  roter  Decksand  mit  IJroeken 
von  Kalk  und  zcTsctzter  (irauwacke.  Kulkerde  ist  von  Termiten  aus  einer  Tiefe 
Viui  viidleielit  1— *J  m heraufgebracht  worden,  großen'  Knlkschollen  treten  inner- 
lialb  der  Middc  wiederholt  zutage. 

Auf  der  Südseite  erhebt  sich  eine  ca.  8 m hohe  Platte,  die  zu  unterst  aus 
(irauwucken  besteht.  Darüber  folgt  eine  Itn'ccie  aus  Grauwacken  in  Kalk,  zu 
oberst  nur  Kalk,  und  zwar  Sinterkalk  mit  dicken  Uindeii.  Kr  herrscht  auf  der 
ilöliü  vollständig.  Alh*rdiiigs  tritt  an  der  OherHäcIm  auch  etwas  grauei  Sand  aut, 
der  iiule.s  z.  T.  wohl  hinaufgew<'ht  sein  <lüifte. 

Diese  Kalkplattc  begrenzt  die  Mulde  auf  ihn*r  Südseite  und  erstreckt  sich 
weit  naeh  Osten  hin,  nämlieh  als  Begrenzung  der  erwähnten  zweiten  3Iuldo,  in  die 
der  Wog  naeli  Chanse  nach  ("herschndtuiig  des  langen  schinHlcii  Küekens  eintritt. 

At)  diesen  Muldmi  ist  besonders  bemerkenswert,  «laß  sie  allseitig  von 
niedrigen  Höhen  eingeschlossen,  also  in  die  Grauwacktuipintto  eingesonkt  sind. 
Stdclic  Mulden  sind  im  (.•hansefeld  in  großer  Zaiil  zu  l)4U)haehten,  oft  nur  wenige 
hundert  Meter  lang  iiml  oval,  oft  aber  aueh  vi<*l  größer  und  lang  gestreckt. 

Der  lauge  in  der  Uiehtung  streiehende  seliinnh'  Wall,  der  beide  Mulden 
trennt,  wirti  imgcrnhr  iiael»  4.8  km  ühi*r.Hchritten.  Die  neue  Senkung  ist  ein 
kaum  *J(M>  m breiu's  Tal,  das  aber  eine  Läng«'  von  etwa  8 km  besitzt.  Ks  beginnt 
nahe  der  Geröllzoiie  von  ^Kchautsa,  und  tler  Weg  naeh  (.'hansti  läuft  etwa  noch 
4 km  in  ihm  entlang  bis  zu  sein<'tii  östlichen  Kiide  lun.  Dieses  Tal  ist  an- 
seheinend  eine  ebenso  geselilossene  MuKh*,  wie  die  erste  Depression.  Aueh  der 
ge<dogisclie  Bau  ist  g<mau  der  gleiehe. 

14.3  km  hinter  ^Kcliautsa  W.  verläßt  der  Weg  diese  lange  sclimale  Kiiisenkung. 
Ks  folgt  mm  Grainvaekenland  mit  lungim  Wällen  und  Mühlen,  die  jodoeli  nicht 
midir  die  Begeliiiäßigkeit  und  auch  nicht  mehr  die  Aiisdehming  der  vorigen  haben. 
Als  icii  Kmlc  Juni  18J7  zum  zweiten  Mal  von  ^Kehautsa  naeh  Chanse  ritt,  verließ 
ieh  wiederholt  den  Weg  und  fand  auf  d<*r  Südseite  inehnTe  sehr  schöne  laiig- 
gi‘.streekt4>  Mulden,  die  ganz  geschlossen  waren  und  den  hi‘kannteii  Bau  hatten. 
Die  Sireielirlclming  diT  Grauwacken  ist  im  allgemeinen  W.S.W. — O.N.O.,  fallt 
mit  d<T  Längsachse  der  Mulden  und  Wälle  zusammen  und  selu'int  überall  bei 
ihn*!*  Knisielning  eine  wichtige  Kollo  g«\spielt  zu  haben. 

Die  zw*4*ito  Hälfte  des  Weges  nach  ('hause  be.steiit  ganz  nuss<‘hiioßlich  aus 
rotem  DeeksamI  mit  Kalksehollen  um!  GrauwackenstUekoii.  Wälle  aus  h^tztereiii 
G(*steiii  kommen  wiederlmlt  vor,  sind  ab«*r  wenig  markant.  Dit  Weg  verläuft 
der  Hauptsache  nach  in  einer  breiten  Mulde.  Krst  kurz  vor  Chanse  selbst 
werden  wieder  Kücken  und  Platten  von  (jrauw'acke  mit  Kalkimube  passiert,  und 
zwar  ist  es  die  westJicbe  Veilängeruiig  des  Kückens,  der  die  Pfaiino  von  Cliaiise 
auf  der  Kordseite  begrtmzt. 

Von  ®Ko it s-u  nach  ^KeliautsaW. 

Am  Ib  Juni  I81f7  rei.ste  ii'li  von  ^Koits-o  nach  Chanse  über  ^Kcliaiitsa  W., 
anstatt  direkt  nach  <Mian.-<o  zu  gehen.  Di*r  Fahrweg  folgt  eigentlich  zueist  ca.  I km 
weit  dmu  din*kti*ii  Wege  von  ^Keits-o  naeh  (.'banse  und  biegt  dann  erst  naeh 
Xonleii  hin  ah.  Unter  Führung  eines  Buschmannes  ging  ieh  ubi*r  direkt  in  d<*r 
Kichtuiig  auf  •Kcliautsa  \V.  zu  mul  traf  <*rät  nach  tl.4  km  den  Wageuw’eg. 
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Xach  Pnssierou  <]i>r  Kalkffpröllzoiie  von ’XoitH-o  bofilimt  roiliclior  Dookaand 
mit  Hroekuu  von  Kalk,  Orauwatko.  (Juarz  und  Clialfcdon,  KalkavhuUon  und 
(jrauwackonstUoko  sind  lokal  zaldroicli.  4 km  hinter  *X<dt«-o  blii'b  etwa  4(KI  in 
rocht»  von  unaoroin  Wagon  oiuo  auagedohuto  KalkHiicbo  mit  hohen  Motsworo- 
bäuincn  liegen.  0.sÜieh  von  ihr  vorliluft  der  eigentliche  Wog. 

Xach  dom  EiToichon  dosaolben  (ti.4  km)  »otzt  »ich  der  rötlicho  DoeksamI 

mit  Kalkschollon  und  Uranwacken  anlang»  noch  fort,  bald  treten  aber  Wälle  und 

l’latton  von  Kalk  und  Uramvacken  auf  zwischen  denen  fluiden  mit  rotimi  IJock- 
»and  liegen,  unter  dem  auch  Kalk  und  Uramvacko  zum  Vorschein  kommen. 

1 1 .ti  km.  Hecht»  am  Woge  liegt  eine  Kalk|ifanne.  E»  ist  eine  Hache,  nmdo 
Schiiaael  ohne  .Stoilrand  von  ca.  l.'itt  m l)uR-hino»ser.  I4ie  Tiefe  iat  ca.  '2  m, 
die  Umrandung  harter  .Sintorkalk.  Auf  dem  Boden  der  l’faime,  der  nicht  aiif- 

gcschlussen  ist,  liegt  Erde  mit  Blöcken  von  Sinterkalk  mit  Uastrojioden.  In 

einem  2 m tiefen  Brnnnenloch,  das  etwa«  Wasser  enthiilt,  lag  unter  1 in  Erde 
mit  Kalkgeröllen  eine  ebenso  starke  Bank  knolligen  Sinterkalk».  Derselbe  be- 
stand aus  .Stiickeii  von  Uraiiwackeii,  I'fainieiisand.stein  und  hartem  gelben  Siiitcr- 
kalk  in  milrbem  sandigen  Kalktnif.  Letzterer  ist  ein  Mittelding  zwischen  dem 
»andannen  Kalkturt’  mul  dom  harten  Sinterkalk.  Das  Kalkgeröll  dieser  Pfanne 
hat  eine  Breite  von  etwa  2(H)  in  nach  allen  Seiten  hin.  AVoiterhiii  folgen  wieder 
zahlreiche  Stücke  von  Uramvacken  und  Kalk,  sowie  Mulden  mit  rotem  Sand. 
Etwa  2.4  km  vor  ’Kchaulsa  passiert  man  besonders  zahlreiche  Hucken.  Da» 
Profil  auf  Blatt  l.'i,  Eig.  14  ist  in  dieser  (legend  aufgenommeu  worden. 

Der  Kalk  der  „Kalkhauben“  auf  den  (inniwackenwällen  besteht  zum  gröQlen 
Teil  lediglich  aus  lamellierten  Hinden,  die  mehrere  Zentimeter  stark  »ein  können, 
oder  es  ist  mürber,  mehliger,  gelblicher  oder  «'eiUer  Kalk  mit  wenig  Sand.  Er 
enthält  zahlreiche  Brocken  de»  liegenden  Ue.steina  und  hat  anscheinend  »ehr  starke 
Verändeningen  — Auflösung  und  Wiederabscheiduiig  — erfahren.  In  den  fluiden 
liegt  durchweg  roter  Decksand  mit  reichlichen  Zersctzuilgsproduktcn  der  (,'han»e- 
schiehten,  mit  Kalkbrockeii  und  Kalkschollen. 

Die  Hücken  und  Mulden  enden  vor  ^Kchautsa  W.  Etwa  800  in  südlich 
der  Pfanne  liegt  noch  ein  flacher  Hügel  als  letzter  .Ausläufer.  Er  ist  ea.  ,'i — (i  m 
hoch  und  hat  1(M)  m Durchmesser.  Obwohl  zum  größten  Teil  mit  rotem  Deck.Himd 
bedeckt,  tritt  da»  (innidgesteiii  doch  in  zahlndchen  losen  Blöcken  zutage,  notoli 
Grauwacken,  oben  Kalk.  V'^on  hier  au»  erstreckt  sich  eine  Fläche  von  rotem  Deck- 
sand bis  zum  Kalkgeröll  von  ^Kchautsa. 

Die  Nordgrenzo  dos  südlichon  C h a ii s e fo  1 d e s gegen 
das  Saiidfeld. 

An  zwei  Stellen  habe  ich  die  Begrenzung  <le»  südlichen  (.'hansefeldes  nach 
Xordon  hin  kennen  gelernt,  nämlich  einmal  bei  Chanse  selbst,  sodann  nördlich 
von  Sscribe«. 

Der  Wog  nach  der  Groot-Laagte  verläßt  Chanse  nahe  der  Stelle, 
wo  die  Straße  nach  ’Kchautsa  W.  abgeht.  Er  führt  400 — '><KI  m über  Kalkgeroll 
hin,  dann  beginnt  rötlicher  Sand  mit  vereinzelten  Kalkschollen.  Mehrere  Hache, 
nach  70*  streiehendo  Wällo  aus  Grauwacken  mit  Kalkhaube  treten  zw'ischen  dem 
1 — 3 km  auf.  Xach  3.0  km  bedeckt  roter  Decksaiid  alles.  Zwei  kleine  Kalk- 
pfaimen  mit  Sinterkalkuniramlung  liegen  dicht  hintereinander  ca.  4.8  km  von  Chanse 
entfenit.  Dahinter  kommt  eine  öüO  m breite  flache  Senkung,  ilio  auf  der  West- 
seite geschlossen  ist  und  »ich  weit  nach  < tsten  hinzicht.  Sie  ist  mit  rötlichem  Sand 
erfüllt.  Drei  Uraiiwackenwälle  folgen.  Bis  ca.  10  km  hinter  Chanse  zeigt  sich 
nun  nur  noch  Sand  mit  vereinzelten  Granwackenstückcii.  Zwei  tiefe  Sandpfainien 
bleiben  rechts  vom  W'ege  liegen.  Bei  km  9.0  tritt  westlich  eine»  flachen  Buckels, 
der  ganz  mit  Sand  bedeckt  ist,  aber  in  der  Tiefe  aus  Granwacken  und  Kalk 
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liOKtoliGii  (lürfto,  nooli  einmal  Oraiiwaoko  in  Blöcken  auf.  Dmm  verhüllt  der 
Kaiaharisand  ailt's,  und  1)Im  zur  (Sroot-Laa^te  tritt  kein  (iestein  wieder  zuta;;t‘. 

Dtia  Grauwackenland  taucht  hier  aUo  allmählich  unter  dio  Sanddeeke. 
Anfan^'K  treten  dio  (icMteiiiKwällo  noch  aus  dem  Sand  heraus,  dann  werden  sic 
von  ihm  UherschUtt(‘t  mul  vcrschwindmi  sclilieUlich  };anz.  Eine  weite  Sandebeno 
tritt  an  die  Stelle  der  Wälle  und  Mulden  des  Chamiefoldes. 

Von  Sseribes  aus  unternahm  ich  am  Dezember  lS‘.i7  oinen  Ausflug»  nach 
Norden,  um  den  l’bcr^an^  des  (’hansefeldes  zum  Kalaharlsand  festzustellen.  Am 
*21.  Dezember  war  ieh  von  (’lianse  nach  ^Kchaiitsa  W.  geritten,  hatte  dort  über- 
nachtet und  ritt  am  frühen  Alor^teii  nach  Sseribes  weiter.  Von  dort  schln;’  ich 
dio  Hichtun;;  l.'»'*  ein  nnd  verfolffte  sie  U)  km  weit.  Nachdem  eine  3.2  km 
breite  Kbeiu'  roten  Decksaiides  passiert  war,  üherachritt  ich  drtd  st'hr  deutlich 
Rus^o*prU>(to  (rrauwackenwälle  von  3 — 0 m Höhe.  Es  foljjte  wieder  <*iüo  Ebene 
und  dann  4 lange  Wälle  von  3 — 4 m Höhe.  Von  diesen  4 Wällen  war  an  den 
beiden  ersten  unter  dem  hohen  Sande  noch  etwas  Kalk  und  Grauwaeko  nach- 
weisbar, die  beiden  h'tzteron  waren  vollständig  von  rotem  Sand  überwältigt.  Die 
Wälle  strt*icheii  alh*  nach  71^*^,  also  parallel  den  Grauwacken  im  ('hans«‘feld.  Vom 
letzten  Wall  aus,  der  !).(>  km  von  Sseribes  entfernt  liegt,  blickt  man  übei  oine 
weite  Ehern*  rödich  grauen  Sandes,  der  anfangs  noch  kleine  Kalksehollen  enthält, 
die  aber  hahl  verschwinden.  Auf  dom  Uückweg,  der  mehr  ösilieh  führte,  passierte 
ich  dieselben  Wälle  nochmals  und  om’iehte  halbw'egs  zwischen  Sserioos  und 
^Kchautsa  W.  die  Straüe. 

Das  G<*steinsfeld  ondt*t  hier  also  ähnlich  wio  bei  Chanso,  indem  die  Grau- 
wack«‘iiwclleii  vom  Sand  ühenvältigt  w'erdeii. 
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Das  Ohansefold. 
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5^  Dii^  (•(■sU'insinsel  cl(>8  fhanKoleldo«  ist  oino  Ebinio  ohno  llflgrl,  olino 
l’latcaiistufoii.  Nur  unhuiloutoudo  GeHtoiiiswRllo  und  oingi'aiuiktc  )Iuldiui  liringrn 
In  das  daclio  Land  cinigu  Abwcidisliing.  Inilus  ist  die  Ebene  keinu  %virklieb 
horizontale  ElReho,  sondern  sie  steigt  von  N.O.  naeb  S.W.  an.  Das  nördliebe 
Clianset'eld  hat  eine  Höhe  von  1070 — 1090  ni  (Kuke  1075,  Kubi  1090  ni),  also 
etwa  die  gleiebo  Höhe  wie  die  Ebene  am  Südtuß  der  Mabitle  a pudi-Berpe  (1080  m). 

Das  sUdliehe  (diansefeld  dagegen  bat  eine  Mocreshölie  von  1180 — 1190  m 
(< 'banse  und ’Neita-o  1190m;  '■‘Kehautsa  W,  1180  m).  Für  das  mittlere  habe  ieh 
selbst  kiüne  Ilöhnnmessung,  wohl  aber  gibt  die  lainghans'sche  Karte  1107  ra  für 
(iautairra  iKoriki),  1144  m für  Ssebichos  Pan,  d.  h.  ^Kehautsa  O.  Da  nun  nörd- 
liches und  südliches  Chansefeld  ohne  Stufe  durch  eine  Ebene  verbunden  sind, 
dürfto  der  mittlere  Teil  wohl  eine  Höhe  von  nmd  11.50  m haben. 

Das  (.'hansofeld  weist  außerordentlich  interessante  geologische  VerhUltnisse 
auf,  die  tlir  die  allgemeine  Auffassung  von  der  Kalahari  wichtig  sind.  Um  so 
bedauerlicher  ist  es,  daß  die  (iestelnssammlung  dieses  (ic'biets  verloren  gegangen 
ist.  Wenn  ieh  auch  durch  Vergleich  mit  den  (iesteinen  anderer  Gegenden,  dio 
iiiitorsueht  worden  sind,  persönlich  mit  Sicherheit  die  ('hansegesteino  bestimmen 
zu  können  glaube,  so  wUre  der  direkte  Nachweis  der  Übereinstimmung  doch 
ein  wesentlicher  Vorteil. 

Wio  im  Ngaminimpf  hat  man  Grundgostoin  und  Deckschichten  zu 
unterscheiden.  / 


I.  Das  Uriiudgestelii. 

Dasselbe  ist  hier  ganz  wesentlich  einfacher  zusammengesetzt,  als  dort. 
Denn  Ngamischlehton  wurden  nicht  beobachtet,  sondern  nur  Gesteine  der 
Chanseschiehten. 

1)  Dio  Chansoschichtoii. 

Rötliche,  graue,  grünliche  dichte  bis  feinkOniige  Grauwacken  mit  Eisen- 
glanz- und  Muskovitsehüppchen  bilden  dio  Hauptmasse  der  Chanseschiehten  und 
ghüchon  durchaus  denen  des  Ngamimmpfes.  Wellenfurchen  siiid  hiiulig,  des- 
gleichen Diagonalschichtung,  die  durch  Eisenglanzlagen  zum  Ausdruck  gebracht 
winl.  Meist  sind  dio  Grauwacken  hart,  cpiarzitisch,  kieselig  und  nicht  selten 
glasig  glRnzcuid,  Irisch  und  bläuIichgrUn.  Andere  Varii-lüten  liaben  lebhaft  gelb- 
grüne  Farben,  so  daß  man  an  Beimengung  von  Diabasmaterial  denken  könnte, 
falls  nicht  etwa  verkicsclto  Diabase  voiTiegcu.  ^Siehe  nUchste  Weite!) 
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Lokalo  unil  weni«;  mllclitlgo  EinlÄgerungi’n  aind  golblicli  braune  bi«  graue 
körnige  K a Ik«  te in 0,  «owic  grilno  Scliieforcone,  die  «elir  hart  um)  kiescHg 
»ein  können. 

Totingdiabas  wurde  mit  Sicherheit  mir  eimiia)  beobachtet,  nördlich 
von  T«cho-in. 

Vorkiewclung  ist  an  dem  einzigen,  nicht  verlorenen  Iiaml«tiick,  nämlich 
einem  Kalk.“teiii  westlich  von  (’lmn»e,  mit  Sicherheit  mikroskopisch  iiachgcwieHcn 
worden.  Dieser  ProzeÜ  dürfte  in  großem  Umfang  die  alten  (lesteine  verändert 
haben.  So  sind  z.  H.  inancho  der  glasig  glänzenden,  grünlich  bi«  bläulich  schim- 
mernden OrauMacken  dem  Habitus  nach  eingekieselten  (’halcedonsandsteinen  oft 
so  ähnlich,  daß  man  bei  Huchtiger  Retrachtung  beide  (je«teine  vonvcchseln  kann. 
Dio  grünen  harten  Honisteine  von  Kwacham  ^nei,  die  ja  von  Clialcedonsandstein 
iimschlosson  sind,  sind  anscheinend  lediglich  vorkieselte  grüne  Schiefortone  oder 
MergeLschiefer. 

Die  Oesteinc  zwischen  ^KiiiUa  und  Chanse,  die  lange  Crcsteinswälle  bilden 
und  an  Epidot  reichen  Uhansegrauwackeii  gleichen,  sind  höchstwahrscheinlich  ver- 
kiesolto  (loateino,  und  zwar  möglichen\*ei»D  nicht  (trauwnck<*n,  sondiTii  Toting- 
diahas.  wio  er  am  NgamI  mikroskopisch  nachgewieseii  worden  ist.  Auch  dort  hielt 
ich  im  Felde  das  Oestoin  für  (Iraiiwacke  mit  Diabasmaterial.  Kachträgllch  läßt 
sich  die  Frage  freilich  nicht  ent«cbeidon. 

Versteinerungen  wurden  aueli  im  (’hansefeld  nicht  gefunden,  und  somit 
bst  das  Alter  unbestimmbar.  Lediglich  au.s  dem  Habitus  kann  man  auch  liier 
auf  sehr  hohes  Alter  schließen. 

Die  V e rb  re  i tu  n g ist  folgende.  Im  südlichen  Teil  .sind  sie  in  großer  Aus- 
dclumiig  Riifgescblossen,  im  mittleren  verlieren  sie  sich  unter  der  Sanddeeke,  im 
nördlichen  aber  deuten  nur  einige  ganz  lokale  AufsclilUsso  auf  ihre  Verbreitung 
auch  in  dieser  Uegion  hin. 

Wo  immer  die  Lagerung  des  O rii  n dg  es  tc  i n s mit  Siclierhcit  fost- 
zu.stelleii  war,  fanden  sich  die  Schichten  in  gestörter  Stellung,  und  zwar  ist  «las 
Streichen  ini  sUdlichen  und  mittleren  Chunsohdd  durchachnittiieh  70”  — also 
(* h a n » c r i c h t u n g.  Abweichungen  sind  unhedeutend.  Kwachara  ^iiei  lassen  wir 
dabei  ganz  unberücksichtigt,  weil  die  I.<agenmg  dort  nicht  mit  Sicherheit  erkennbar 
war.  Der  Einfall  war  «ti‘ts  nach  N.  gerrditot  und  der  Winkel  atcdl  (/iO — SO”). 
Im  nördlichen  ('hansefeld  tritt  ein  WceliHel  im  Streichen  ein.  Hei  Mankwe 
und  öll”)  lierrscht  noch  die  ('hanscrichtimg,  hei  Tscho-in  dagegen  die  Kaffraria- 
richtung  (ÖO”).  Oh  eine  Umbiegung  der  Scliicliten  statttindet  oder  eine  V<*r- 
werfuMg  beide  Uiehtuiigeu  trennt,  ist  nicht  bekannt.  Jedtmfalls  erinnert  diese  An- 
ordnung des  Stndehen.s  au  die  ini  Ngamirumpf. 

Wio  iiii  Nganiiriimpf  sind  aiicli  hier  dio  Uhans<‘schichtcn  transversal  zerklüftet. 
Dio  ilauptklüftuiig  läuft  parallel  dem  Schichten.streichen,  di*r  Einfallswinkel  ist 
aber  abweichend,  oft  um  ÜO”.  Unti’r  den  Klüften  zweiter  Ortlming  haben  wir 
die  Lebo  111  bo  rio  li  t un  g (N. — S.,  bis  170 — ÖoO”)  wiederholt  angctrolfen,  ebenso 
die  D a III  a rari  c h t II 11  g S.O. — N.W,  (140”). 

Eine  (iliederung  der  (liaiiscHchieliteii  ist  bis  j(*tzt  nii*lit  durcliOlbrbar; 
die  Einlagerungen  sind  zu  unbedeutend  und  unbeständig,  um  als  (treiizborizoiito 
Verwendung  zu  Hndon.  Immerhin  ist  es  vielleicht  kein  Zufall,  daß  dio  Schichten 
der  wc.stlich  von  (’hanse  gelegenen  Sehieferpfanne  nach  W.  verlängert  genau 
den  K(‘ssel  von  Kwaehara  ^nei  tieffen,  und  die  Verlängerung  der  Schichten  von 
Sserihe«  (7(t — 7Ö”)  ganz  nahe  an  der  Schiercrpfniinc  ösilu  h von  ^Kohautsa  U.  vor- 
hcitiihrt.  Man  könnte  also  wohl  daran  denken,  daß  die  entsprechenden  Sehiefer- 
sin*ifen  nicht  nur  jo  eine  zusaimnenhängendo  Zone  bilden,  soiideni  auch  eine 
einzige  durch  Verwerfting  getrennte  Ablagerung  sind.  Es  wäre  aber  gewagt,  mehr 
als  solche  Vonuutung  auszuspreehen.  Immerhin  daif  man  wohl  .sagen,  daß  die 
Uhanseschichten  — auch  bei  Annabmc  von  Wiederliolungon  durch  tektonische 
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VorKcliicbtinpon  — »ehr  bedeutoiulo  MUehtipkeit,  von  viollek-lit  vielen  tauseiiil 
Metern  luibeii  tlUrften. 

*2)  Die  Oberflilchenformen  de»  O rundpe »toi  n ». 

Wir  hatten  bereU.»  (ielcpenheit  pehabt,  auf  die  eipentüniHelu*n  OberflUehen- 
verhältnis»o  dvn  Xpaniininipfi*»  aufmerkKaiu  zu  maeheu.  Laiipo  (lOKteiuKwUlIo 
mul  Mulden  tlurebfurehen  die  Kbone,  mul  ihre  Kntstehunp  dnreh  abtrapeiido 
KinHüsse  war  am  HiiKelinianntal  deutlich  erkennbar;  denn  der  leicht  zerstörbare 
Totinpdiabas  nimmt  dort  stet»  die  Mulden  ein. 

Als  rUtselhafte  Oebilde  erschienen  die  peschlosseneii  Kessel,  die  in  ilas 
Orundpestein  einpeseiikt  sind.  Auch  im  Hainnfeld  ist  durch  Holirunpen  ein  solcher 
mit  Kalk  ^•rfV^llter  Kessel  unti*r  der  Pfanne  (dialu  t’halu  nachpowiesen  worden. 

Im  Chansefcld  nun,  wo  das  (irundpe.stein  mehr  als  in  jenen  Gependen 
entblößt  ist,  beherrschen  Hlinliehe  Bildunp<‘ii  die  l^andschaft.  Zunächst  möchte 
ich  betonen,  daß  alle  Niveauunterschiede  anscheinend  nicht  durch  Krhebunpen, 
sondt'ni  durch  Depressionen  hervorperufen  werden.  Auch  is«dierto  HUpel 
sir»d  lediplich  aus  einer  ursprlinplichen  Ebene  lu*rnu»modelliertü  Gebilde. 

Morphopraphisch  haben  wir  folpende  Formon  von  Depressionen  resp.  Er- 
helmnpon  zu  unterscheiden,  die  alle  ineinander  Uberpehen. 

a)  Offene  Mulden  zwischen  G e »t  e i n » w K 1 1 e n.  Sio  können  eine 
iJliipc  von  vielen  Kilometern  haben  bei  einer  Bn'ito  von  wenipon  hundert  Metern. 
An  den  Enden  sind  sie  „otfeip*,  d.  b.  sie  peben  so  allmlildieb  in  die  iirsprilnplieho 
Gestcinscübene  über,  daß  die  Depression  nicht  den  Eiiulnick  einer  Mulde  macht. 
Die  Höhe  der  GeHtiunswälh^  schwankt  zwischen  ,‘5 — 10  m.  Ueeluiet  man  d<*n 
die  Mulden  erfiÜlendeii  Decksand  ah,  »o  beträpt  dio  Tiefe  der  Depressionen 
wohl  im  hesten  Fall  hi»  zu  l'i  m. 

b)  G e 8 e h I o SS e ü o M u 1 d e n unterscljeiden  sieb  von  den  voripiui  lediplich 
durch  allscitip  deutliche  Böschunp.  Neben  Jlulden  von  vielen  Kilometern  Länpo 
pibr  es  auch  solche  von  mu*  weiiipeii  hundert  Metern  Durchnioaser.  So  liep<*ii 
z.  B.  Ö km  nördlich  von  Ivuschi  und  ö.stlich  des  Wopes  naeli  ('banse  auf  der 
Höbe  eiiuT  J*Intte  zahlreiche,  *200 — ^300  m lanpe,  tlnclie  Mulden  mit  Sandboden, 
Sehr  cliarakteristisclie  proße  Jlulden  sind  östlich  von  ‘‘Kchautsa  W.  beschrieben 
wortlon. 

c)  Kessel.  Von  den  Mulden  untersclioiden  sie  sich  lediplich  dailiireh,  daß 
Läiipe  und  Bn*ite  nicht  übermäßip  verschieden  sind.  Deutlich  nufpcschlosKcn 
ist  im  Chansofeld  nur  der  Kessel  von  Kwachara  ^iiei.  Alhun  ein  proßer  Teil  <h*r 
Kalkpfaimen  muß  in  Kösseln  resp.  Muhhui  liepeii.  Man  betraihte  nur  einmal 
die  Pfannen  von  Twnnkai.s,  Ohaiise,  Gautsimi  u.  n.,  tlies<*lben  müssen  in 
Depn'ssionen  des  Gniiidpesteins  li»‘pen,  wenn  dio  AusfUllunp  mit  Deckschichten 
auch  die  Erkenntnis  der  genauen  Form  verdeckt. 

<l)  G 0 8 te i n 8 w äl  1 c und  Hüpol.  Treten  Depressionen  durch  Zerstörung 
dei  sie  umpreiizendon  Erlu'bunpeu  in  Verhimlunp,  so  können  isolierte  Erhobunpeii 
entstehen,  lanpo  Gesteinswälle  und  bei  weiterer  Zerslöninp  llüpel.  Auch  .hoIcIio 
Bildunpoii  sind  häuHp  zu  beobachten. 

Der  peolopische  Bau  der  (iesteiiiswälle  ii.  8.  w.  ist  stets  der  pleidie.  Sie 
bestehen  aus  (ii*steineti  der  Gliaiiseschiehten,  mul  zwar  mir  aus  Grauwacken, 
iiioinais  Schiefertonen  oder  Kalkstein.  Harte  kieselipo  — um  nicht  zu  snpeii 
verkicselte  — und  vor  allem  dickbankipe  (irauwacken  überwiepeii,  jedoch  kann 
man  iiielit  sapen,  daß  sich  die  Grauwacken  der  Wälle  und  Mulden  immer  voti- 
einaiuler  unterscheiden,  w'cnipstens  nicht  inakro.skopisch  an  Haiidsiückeii.  Hier 
fehlen  noch  eiiipehende  p(‘tropraplii8che  Uiitersiiclniiipcn,  um  diese  wiclitipe  Frape 
beantworten  zu  können.  Dapepeii  findet  man  die  weicheren  Gesteine,  wio 
Schiefertoiie,  sowie  düimbankipe  Grauwacken  stets  in  .Senkungen. 
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II.  Die  Deckschlehteii. 

Im  ChniiHi’lrld  tiiulen  wir  (lienolbiMi  (u*Htoinc  Ubor  dom  (inind^'cxtoiii,  die 
wir  Idshor  keniion  ^olornf  babon.  Nur  dor  Pfaniionkulktuff  int  nou.  KiiM*ii  granz 
älmliohoii  Kalktuft'  mit  roiohlichon  ( laatropodon  haben  wir  tViMÜch  bereits  bei 
Mori  Mossetla  können  golomt  (S.  *J04}. 

I ) Die  P»  o t K*  1 1 0 K e h i e b t o n. 

Dieselbon  bestehen  aus  zwei  (tliedoni. 

ai  C h a l c c d o II  - K ö li  r e n s ji  n d « t o i n. 

Ks  ist  ein  grüidiohor,  in  zorsotzt4?m  Zustand  loblmit  rolgofarbter  Sandstein 
mit  glasig  glUnzoiidiun  (’lmleedonztuiioiit.  Sti*Uonwoise  winl  er  von  langon,  geraden, 
Hngerdiokon  Köhren  durohsotzt,  die  einen  ziondich  soiikroohten  Vorlaut*  haben. 
Teilungen  der  Köhren  kommen  vm*.  Di«*so  Sandsteine  siiul  in  keiner  Weise 
von  den  o I nge  k i es  e 1 1 e n (Mi a 1 c e d o n sa  n d s t e i n c n des  Ngaini  und  Ibitletle 
zu  uiiterseheid<*n.  Wir  düH'eii  sie  deshalb  wohl  auch  tiir  eingt'kieselte  Gesteine 
halten. 

Brc«-eiöse  Ge.steino,  iiäiidieh  von  ChaletMlon  in  nialeedonsandstein,  fehlen 
nicht.  Sie  wurden  b<*i  Gautsirra,  Tselio-in  und  Kubi  beobaiditot.  Diese  ('hal- 
codonsandst(‘ine  tretni  nirgends  als  g4*sehlossenc  Ablagcniiigcn  von  betrHclitlicher 
Milchtigkeit  auf.  sondern  nur  in  wenig  ausgedehiitiMi  Dt'cken.  jNIeist  sind  sie 
nur  als  lokale  Schollen  im  Deeksand  zu  boobachtmi.  Obwohl  sie  sicher  das 
( »nindgestein  überlagern,  ist  der  Verband  zwischen  Indden  Koriiiationeii  doch  nie 
beobachtet  worden.  Ihr  llaii|itgebiet  ist  das  mittlere  ( ’hans(*feld,  im  nördlichen 
kommen  sic  auch  vor,  im  südlichen  dagegen  wurtlen  sie  nicht  beobaelitt^t. 

b)  Pfannonsaiidstcin. 

l>as  zweite  Glied  der  Botletle.seliicliten  besteht  aus  KalksandsOdn  mit  Uher- 
schüssigem  Kalkzenumt,  mit  iHinelllerteii  Kindeii  und  knolligen  Mass(3fi,  ohne 
Sehiclitung,  nur  undeutlieh  massig  gi'bankt.  Dieser  Kalksandstein  ghdclit  völlig 
dem  Pfaiinensandstein  am  Ngaini.  Allein  hier  im  (.’hansefeld  ist  er  einem  so 
energischen  V^crkiesehingsprozoU  aiisgesetzt  gewesen,  wie  dort  nur  seltini. 

Die  Verkieselung  tritt  oft  lokal  auf,  und  zwar  bilden  sieh  schart*  begrenzte 
zackige,  knollig«*,  iietztomiige  ( 'halcedoninasson,  die  denen  im  Nganiikalk  völlig 
illmcln.  ln  andern  Filllen  ist  sie  mehr  diffus,  zwar  auch  knollig,  aber  doch  in 
Komi  von  Kenien  oder  Netzw<‘rkeii,  die  alle  selbst  noch  Kalkz(*ment  enthalten 
und  ganz  alliiiHhlieh  in  reinen  Kalksamlstein  übergehen.  Auch  ausgedehnte  totale 
Verkles4*luiig  hat  stattgefunden.  JSo  ist  die  (.’lialcedonschicht  auf  dem  Boden 
mancher  Pfannen,  z.  B.  Kiwchi,  Kwachara  ‘nei  u.  a.,  wohl  leillglich  als  verkieselter 
Kalksteiu  aufzufasseii. 

Fossilien  \^nmlen  nie  be<d)achtet. 

Dor  Pfannoosaiidstoin  liegt  meist  in  Vertiefimgon  dos  Grundgesteins.  Mit 
Vorliebe  bildet  er  den  Hoden  der  Kalk|)famien,  bedeckt  aber  auch  den  Boden 
weiter  Mulden  und  erzeugt  dann  FelsHUehoii  von  vielen  hundert  Meieni  Durch- 
messer. Als  IJberzug  üh4*r  d<*n  Wällen  des  Gnindgesteins  wurde  er  kaum  je 
g4’fundeii.  Kr  hat  also  die  gleiche  Fonn  des  Vorkonim<*iiH , wie  am  Ngaini. 
Auffallend  ist  jetloch  tias  Auftr<*ten  von  eckigem  Geröll  aus  vorkieseltcm  und 
uiiverkiesoltom  Pfannensaiidstciii,  das  namentlich  in  dem  Gebiet  zwischen  (Jhanse, 
Kintsa  und  Kwachara  'iici  in  grnÜ«*m  Knifang  auftritt  und  durch  jüngeren 
.Sinterkalk  verkittet  wird.  Man  gow’innt  den  Klndruek,  daß  ursprünglich  eine 
Kalkablag4*ning  vom  Charakter  des  lieutigen  Siiiterkalk.-«  vorlag,  die  lokal  ver- 
kie.seil  und  dann  zerstört  wurde,  leb  nii*chto  an  dieser  .Stelle  nicht  versäumen 
her^•ülzllüebell,  daß  die  Unterscheidung  zwischen  Pfaiinüiisandsteiii  und  hartem 
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Sintcrkalk  iKalatiBrikiilk)  (hircliatis  nicht  immer  m;>>>lich  lat.  Fehlen  von  Ver- 
kieselung und  Auftreten  von  Fosailieu  zciehiicn  den  Sintorkalk  zwar  au».  Allein 
Fossilien  in  diesem  sind  selten,  und  Verkii'selung  kann  dem  l’faiinensandstein 
recht  wohl  ft^hleti.  Daher  ist  eine  'rrennung  zwischen  den  heiden  dem  Alter 
nach  vcrsclucdeneu,  dem  (.'harakter  nach  ähuliehon  Bildungen  oft  nicht  leicht, 
und  wio  wir  schon  worden,  im  Kaukau-  und  Mahiirafeld  kaum  durchführbar. 

Das  11  a up  t V e r 1) r e i t II n R a g o b i o t de»  l’famiensandsteins  ist  das  nördlieho 
Cliansefeld  und  iler  *Nucha — ^Neits-o-Distrikt;  er  tindet  »ich  aber  auch  sonst 
lokal  sehr  liUutig,  eben  als  Boden  von  Pfaiiiicii,  und  deshalb  erhielt  er  den  Namen 
Pfaiinensaiidsteiii. 

Wichtig  und  interessant  ist  »ein  Vorhai  ton  zum  Untergrund,  Kr 
liegt  stets  auf  Grundgesteiii  — auf  eingekieseltem  ('halcedonsandsteiii  wurde  er 
hier  nicht  gefunden.  Das  Grundgesteiii  ist  zerklüftet,  von  Spalten  durchsetzt  und 
in  eckigen  uiizersetzten  Schutt  aufgelöst.  Der  Pfamieiisaiidstoiu  aber  dringt  in  dio 
Klüfte  und  S|ialtcii  ein,  verkittet  den  Schutt  und  erst  in  höherem  Niveau  ver- 
wandelt er  »ich  unter  Abnahnie  und  Kleinerwerden  der  GraiiwackeiistUcke  in 
reinen  Kalksandstein. 

Seine  Miichtigkeit  ist  wohl  nirgends  »ehr  hedoiitend,  il.  h.  einige  Meter 
höchstens,  geht  aber  auch  auf  wenige  Zentimeter  herab. 

Die  Oberflilcho  clo's  Pfa n n e ii» a n d » t e i n s ist  da,  wo  or  frei  zutagu 
tritt,  eine  ebene  glatte  Flüche,  au»  der  jedoch  meist  knollige,  cekige,  zerfressene, 
»cliwarzbrauuo  ('Iialcedonkuolleii  aufragen  — die  herausgewittcrteii  verkiesolteii 
Partien  des  Kalksandsteins.  Stets  sind  diese  Felsflitchen  aber  bedeckt  mit  eckigem 
und  abgerundotnni  Geröll  von  Chaleedon,  ( 'halcedousandstein  und  Sinterkidk. 

Wo  von  Kalaliarikalk  bedeckt,  ist  dio  Obertincho  des  Pfanncnsandsteiii»  oft 
zerklüftet  und  in  Stücke  zeqilatzt,  wübrend  der  Kalk  in  das  zerklüftete  Gestein 
eindringt  und  es  verkittet. 

2)  Der  Kalaharikalk. 

ln  zwei  Formen  tritt  der  Kalaharikalk  auf,  als 

a)  Harter  Sinterkalk, 

b)  Pfa  nn  e n k alk  tu  ff. 

a)  Der  Sinterkalk  ist  uns  bereit»  ein  guter  Bekannter  von  dem  Ngaml- 
ninipf  her.  Hier  im  Cliansefeld  überzieht  er  ebenso  wie  dort  da»  liegende  Gestein 
als  niebr  oder  weniger  dicke  Decke.  Kr  bat  entweder  dio  „Siiiterstniktur“  und 
bildet  Schollen.  Kuchen  und  Fladen,  oder  besteht  nur  an»  mehrere  Zentimeter 
dicken  Kinden.  Wo  er  wenig  müchtige  l’berzüge  bildet,  besonders  auf  den  Grau- 
waekenwilllen,  ist  er  oft  aussclilielilich  in  Foniien  lamellierter  Kinden  entwickelt. 
In  geschlossonen  Massen  unil  von  erbeblicher  MUehtigkeit,  die  wohl  !> — Ii  ni  und 
mehr  betragen  mag,  findet  er  »ich  haiiptsHchlich  in  der  Umgebung  der  Pfannen. 
Am  Pfannenrand  ist  er  wohl  stets  am  müehtigsteii,  wühreiid  er  »ich  nach  außen 
hin  auskeilt.  Denientsim'chend  bildet  er  auch  nur  rings  um  dio  Pfannen  eine 
geschlossene  Masse  und  löst  sich  nach  iler  Peripherie  hin  in  einzelne  Scholicti 
auf.  die  in  dem  Decksaud  immer  spärlicher  werden.  Schließlieh  tritt  das  Onmd- 
gostein  zutage , während  der  Kalk  ganz  vorsehwindet  oder  nur  noch  Hiiiden 
oder  Uherzüge  auf  demselben  bildet.  Solche  um  die  Pfannen  liegenden  Kalkgebiete 
haben  einen  sehr  versebiedenen  Durehmesser,  Am  größten  ist  — dio  Angabe 
meiner  Prospektoren  als  richtig  vorausgesetzt  — das  Kalkgebict  von  Kiisebi  mit 
etwa  10  km  Durchmesser  in  S.W. — N.O.-Kiehtung,  dann  kommt  das  von  Clinn»e 
(ca.  !>  km  N. — S.',  “Nucha,  “Kintsa,  •‘Kchautsa  und  andere  mehr. 

Der  Sinterkalk  lagert  sowohl  auf  dem  Grundgesteiii,  wie  auf  dem  Chaleedon- 
iind  Pfaniicnsandsteiii.  Kr  hlldct  im  Liegendsten  oft  eine  Breceie  aus  den  Ge- 
steinsbrocken de»  Uiitergninde»  und  inültriert  Klüfte  und  Spalten  desselben.  Nirgends 
fehlt  er  auf  größere  Kiitfcniung  hin,  wenn  er  oft  auch  nur  in  Fonn  dünner 


Digilized  by  Google 


282 


Fünfxohnteit  K:iptt«I. 


(ihorzügc  uiul  Uindon  auf  den  Orauwackon  ontwickelt  ist.  Kr  ül>orzi(‘ht  dio 
Wulk’  und  Kuppon,  or  Hegt  in  dtni  Muldfii  und  Knssuln.  Es  ffUit  hier  koim*  Anhöhe, 
die  vmi  ihm  frei  wHn',  weil  sie  über  das  von  ilim  erreichte  Niveau  jjinge,  wie 
das  z.  H.  bei  den  Porphyrberj;en  des  Nj/aminimpfes  der  Fall  ist.  Ja,  er  kann 
jreradi*  auf  flachen,  breiten  Anhöhen  besonders  niUchti^  entwickelt  sein. 

Seine  gröUte  Ausdehnung  erreicht  er  iin  nördlichen  und  mittleren  ( 'hanse- 
fehl,  ini  .südlichen  tritt  er  als  geschlossene  Masse  mehr  inselfönnig  auf,  wie  z.  H. 
an  den  Pfannen  von  Chanse,  Kiischi.  ^Niicha — ^Nelts-o. 

h)  Der  Pfa ii n e ii  k a 1 k t u ff  ist  ein  leichter,  weißer,  gelblicher  und  selbst 
dunkclgrauer  Kalktuff,  der  oft  arm  an  Quarasand  ist,  aber  durch  reichliche  Auf- 
nahme desselben  in  mürben  Kalksandstein  übergehen  kann.  Sehr  aulTülUg  ist 
seine  Struktur.  Er  wird  nUmlich  von  tingordicken  Pöhron,  die  von  Kalk  um- 
riiidet  und  mit  wenig  verkittetem  Sand  erfüllt  sind,  durchzogen.  JUn  der  Ver- 
witterung wird  letzterer  durch  Regen  und  Wind  eiilfcnit,  und  dann  erhält  das 
(to-steiii  eine  löcherige,  zerfn*sseno  BeschaflViiheit.  Die  senkrecht  gestellten 
Röhren  bewirken  die  Bildung  steil  abbrechender  Wände.  Lagen  von  Siiiterkalk- 
geröli  kommen  innerhalb  des  Tufls  vor,  und  im  Liegenden  bildet  er  mit  dem 
Pfamiensandsteiii,  re.«*p.  der  ('haiisegrunwaekc,  eine  Breeeie.  Auch  Siiiterkalkg«TöIl 
liegt  manchmal  über  drin  Pfaiinensiuidsttdn  im  Tut!’. 

In  inaiiclieti  Pfaiiiieii  ist  er  salzhaltig,  z.  B.  ni  Kuki'.  Trotzdem  ist  das 
Wasser  der  Bninnenlöcher  meist  süß,  indes  wohl  infolge  der  grüiidlicben  lokalen 
Anslaugung  d<*s  Salzes. 

(lasiropfulen  sind  reichiieb  viirhandeii,  und  zwar  Formen  der  heutigen  Steppo 
und  der  Sümpfe  und  Flüsse  des  t tkavangogobiet.s. 

Leider  «iml  die  Tutfe  d(‘s  Chansüfeldes  nicht  mlkro.skopisch  untersucht 
worden,  da  alle  ilandstücke  viTloren  simi:  allein  ila  diese  Tuffe  dni  entsprechenden 
PfHimentuffen  von  Dobe,  Sodanna,  Lotlakani  bi.s  in  alle  Einzelheiten  gieiclieii. 
ilarf  ninii  ihmni  wohl  die  gleiche  Besciiatfenheit  znsprechcii.  Dann  wänui  slo 
ein  mit  Qiiarzsand.  Kiesidsänn^splittem,  DintonuMni,  Spongieiinadeln  und  Flocken 
zersetzter  organischer  Substanz  — Iluniin,  Fluiin  — erfüllter  Kalkschlainm,  und 
zwar  gleichen  sie  makroskopisch,  wie  jmie,  bis  in  alle  Einzelheiten  einer  alten, 
d.  h.  abgelagerten  Seekreido'),  wie  wir  sie  in  unseren  Seen  Hndcn.  Wir  dürfen 
wolil  annehincD,  daß  auch  hier,  wie  in  den  andern  Kalktnftcn,  die  Diatomeen 
Brackwasserfornieii  sind  (cfr.  Salzgehalt  in  Kiike),  und  zwar  solclu*,  die  an  ab- 
w'ochselndo  Süß-  und  Salzwasserjierioden  angejiaßt  waren  und  daher  Oraticiilar- 
forimm  bilden  (cfr.  Anhang  VII Ij. 

Die  Mächtigkeit  des  KalktnfTs  ist  iin  allgemeinen  wohl  iiieht  bedeutend, 
d.  )i.  *J--3  in,  aber  doch  auch  ö m — Nebcn])fannc  von  ^Kintsa  — und  vielleicht 
noch  mehr. 

Sehr  gut  zu  beobachten  ist  die  Ausliüdung  einer  harten  Oberfläelie  n- 
bank,  Manehmai  — ®\eits-o,  Kuke  — • besteht  sie  Iciliglich  aus  trockmiem 
harten  Tufl’,  der  oherflUchlich  von  flngerdickcr  Kalkriiide  überzogen  ist.  die  ileni 
Kalk  eine  glatte  (tberflächo  vi'rleiht.  In  andern  Fällen  — ^Kintsa  — erhält  der 
Tuff  aber  eine  knollige  Bescluitt‘oiilu*it.  Kalkrimbrn  miigeben  die  luirt<*n  Knollen, 
und  80  entstidit  harter  Sinterkalkstoin,  der  sich  von  dem  Sinterkalk  der  Ünirandung 
der  Pfannen  nicht  unterscheidet.  Diese  harte  Bank  gehl  nach  nuten  allmählich 
in  w'eichen,  feuchü*n,  erdigen  Tuff  über.  Die  Jicdmituiig  der  Austrocknung  bei 
der  Bildung  der  harten  Oborfläcbenbmik  ist  hier  unverkennbar. 

Diese  V^'^llält^i8se  legen  dem  (Icilankcn  nahe,  daß  der  SInferkalk  da,  wo 
er  mäcbtigenj  Massen  bildet,  z.  B.  iin  Uinkr<‘is  manclier  Pfannen,  nur  oberflächlich 
entwickelt  ist,  in  der  Tiefe  aber  in  weichen  feuchten  Tutf  übergeht. 

Auch  in  horizontaler  Richtung  gehen  Pfannenkalktuff  und  harter  Sinterkalk 
ineinander  über,  wie  wir  in  Chanse,  *Kintsa,  ^Neits-o  beobachten  konnten.  Der 
Kalktuft’  wird  sandig,  knollig,  erhält  Rinden  und  Sinterstruktur,  und  so  erfolgt  der 
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ÜliiTfinnp.  RollKtü<-ko  von  Sintrrkalk  im  Tuff  köiinon  ancli  di'ii  ÜlierKang  ver- 
iiiittoln.  Auk  dieaeni  VprhiÜtiiiKso  nnili  man  folgern,  daß  Sintcrkalk  und  Tuff 
Fazioskildungon  sind.  Aber  da.s  Auftreten  von  Siut<'rkalkgoriill  im  Liegendsten 
des  TidTs  zeigt  doeli  aueli.  daß  bei  Beginn  der  Tuffl)ildung  bereits  liarter  Siiiter- 
kalk  vorhandc'u  war,  falls  nieht  diese  .Sinlerkalkrolistüeko  eini'  andere  Erklkning 
verlangen,  niimlieli  abgerollte  Stücke  von  Pfanuensandstein  sind,  der,  wie  bereits 
cnrilhnt,  in  maneben  VarietÄten  dem  harten  Sinterkalk  sehr  Uliidieh  sein  kann. 
Snielio  Annahme  würde  alle  Seliwierigk eiten  beseitigen. 

Anilerorseits  lat  es  aber  sehr  wohl  möglich,  daß  der  Kniktnff  jünger  ist  als 
der  Sinterkalk  und  nachtrüglicb  über  dem  Sinterkalkgeröll,  das  den  Pfamien- 
boden  liäiifig  bedeckt,  zur  Ablagerung  gelangte.  Am  Schluß  des  Kapitels  XVII 
soll  diese  Frage  erörtert  wertlon. 

,'!)  Der  Kalaliarisand. 

Der  Kalaliarisand.  der  die  fiesteinsinsel  dos  (’liaiisefeldes  umgibt,  ist  ein 
rötlicher  feiner  (^unrz.aand  mit  reichlichen  (^narzsplittern  und  .staubigen  Bestand- 
teilen. Die  graue  Vege t a t i o n SS c h i e h t und  die  helle  Sa n d h au t sind  überall 
gut  entwii  kelt. 

Am  Rande  des  Gesteinstehlcs  geht  er  in  Deckaand  über.  Dieser  Übergang 
ist  versehiedenartig.  Wo  das  (telUudo  eben  ist.  erfolgt  er  allmählich,  wo  sicli 
dagegen  (iesteinswälle  hinziehen,  werden  sie  von  dem  Kalaharisand  überschüttot, 
ja  man  kann  sagen,  von  dem  andrängenden  Sand  übenvältigt.  Auf  der  Südseite 
des  südlichen  (’hansefoldes  — Weg  von  Kuschi  nach  .Sandpits,  von  ’Nueha  nach 
^Xakais  — beginnt  er  plötzlich  mit  deutlicher  Böschung. 

4)  Deeksand  und  V’e rw i 1 1 o r u n g s p r o d u k t e. 

Beide  Bildungen  sind  derartig  miteinander  verknüpft,  daß  man  sie  gemeinsam 
behandeln  muß. 

Die  Verwitterung  hat  Im  Chansefeld  den  gleichen  Charakter,  wie  am  Nganii. 
.Sie  ist  wohl  tro|iisch  zu  nennen,  aber  nirgends  energisch.  Zwar  sind  die  Zer- 
setzungsprodukte rot  gefärbt,  allein  nirgends  tiefgründig.  Unzorsetztes,  nur  leiidit 
augewittertes  fiestein  mit  rötlicher  Rinde  liegt  unter  dünner  Lehmschicht. 

Die  f.Gian s e gra  11  w ae k e n liefern  einen  roten  sandigen  bis  bindigeii  Lehm- 
boden, der  mit  .Stücken  hnlbzersetzter  (Irauwacko  und  weißem  Quarz  erfüllt  ist. 
Reine  Verwittemngsprodukte  sind  selten  und  nur  im  südlichen  Chansefeld  zu 
linden.  Meist  sind  sie  durch  Beimengung  von  Kalk  aus  dem  .Sinterkalk  graurot 
gefärbt  oder  gehen  durch  Sandaufnahnio  in  Decksand  über. 

Die  e i 11  ge k i e s e 1 1 e n C h al ee d o n sa n d s t e i n e geben  eine  prachtvolle 
lenchteiide  Hotertle  mit  Saudsteinbrocken.  Sand  und  Kalk  boeintluesen  jedoch 
nicht  selten  ihre  Farbe  iiiid  Konsistenz. 

Die  Kalke  — Pfa n ne nsan ds tein  und  .Sinterkalk  — geben  einen 
grauen  kalkreichoit  Sandboden,  der  an  Stücken  von  Chalcedon  und  verkioseltem 
Chalcedonsandstein  reich  ist.  Letztere  sind  meist  rot  und  braun  angewittort. 
Der  barte  .Sinterkalk  geht  manchmal  in  mürben,  porösen  Kalk  über,  naiiientllch 
auf  GesteinswUlleii.  Er  ist  anschoiiiund  ein  sekundäres,  durch  Auflösung  und 
AVioderabschciditng  dos  Kalks  entstandenes  Produkt,  resp.  z.  T.  zersetzter,  in 
Auflösung  begriffener  Kalk.  Die  an  ( tzon,  salpetriger  .Säure  und  Ammoniak 
reichen  Gewitterregen  der  Tropen  haben  anscheinend  eine  sehr  starke,  Kalk 
lösendo  Kraft.  Ein  Teil  des  Kalks  wiril  mit  dem  Regen  in  die  'l’iefe  getührt, 
ein  anderer  jedoch  beim  Verdun.sten  wieder  hinauf  geführt.  Der  bei  diesem 
Prozeß  oberHächlicli  ausgesehiedene  Kalk  wird  wahrschoiiilich  zum  Teil,  weil  er 
als  feines  Pulver  zur  Abscheidung  gelangen  muß,  durch  den  AViiid  als  Kalkstaiib 
entfernt. 
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Din  Ubrip'n  (5n»tnino  tles  riiansnfcWo»,  wio  H.  Diaba«  und  din  Ein- 
la^M'nin^on  in  din  (trauwanken,  xiiid  rätiiiilinii  zu  boBclirUnk^  al»  daß  ihm  Ver* 
witterun^H|>rodiikto  zur  kommen  könnten. 

Allo  diese  versehindenen  Zorsetziin^isprodukln  «rehen  nun.  bald  nndir,  bald 
weniK<'r,  diireh  Holmen^unp  v<in  Quarzsand  in  Dnekaand  über.  Dieser  hat 
eine  ^anz  ^osetzmUßi^e  Zusammensntzun^^ 

a)  Er  ist  vom  Untergrund  abhUngig  und  eiithUlt  stets  Cfesteiusbroeken  des- 
selben. 

b)  Jo  weniger  er  mHehtig  ist,  um  so  mehr  und  größere  Oesteinsbrocken, 
rosp.  Venvitteruiigsprodukte  enthält  er;  je  mehr  er  ansehwillt,  um  so  mehr  nehmen 
dieselben  an  Menge  und  (tröße  ab. 

c)  In  den  zentralen  Teilen  des  Oe-Mteiiileldes  ist  dor  Sand  am  wenigsten 
entwickelt  und  die  V^<*rwitternngs])rmlukte  herrschen  vor.  Aber  gegen  den  Kalabari- 
sand  hin  nimmt  dertMdialt  an  Quar/.sand  zu,  die  Uesteinsbr4»cken  ven4ehwiiiden, 
und  reim*r  Kalaharisand  entsteht. 

Es  ist  nicht  durch  genaue  Mt’ssiingen  !estgest<*llt  worden,  bei  welcher 
MUclitigkeit  «les  Samlos  die  (lesteinsbrockeii  vr'rsehwindeii,  walirschcinlieh  ist  der 
Decksand  aber  nirgeruls  miiebtiger  als  1 — *2  in. 

Es  kann  kaum  ein  Zweitel  darüluT  bestelum,  daß  der  Deeksand  lediglich  der 
letzte  Ausläufer  des  Knlahari.sandes  ist,  der  sich  auf  <b*r  t lestoiiisiiisel  auskoilt. 

^ .'»)  Erosion  durch  f I i o ß e n d o s W a s s e r. 

Wie<lerholt  hatten  wir  (lelcgonheit,  t »berflächenformen  zu  boobachton,  die 
aufs  dmitli4‘hsh*,,die  erodierende  Kraft  tHeÜiuuh'n  Wassers  in  frUluTcn  Zeilen 
verratt'ii.  Die  Außt'riingeii  «lerselbeii  sind  nirgends  sidir  bedeutend,  allein  iriter' 
cssant  genug  in  einem  sn  ebenen  Lande,  wie  diun  (.’liansoteld,  in  dem  heut- 
zutage tließondcs  Wasser  fehlt  und  in  dem  das  Prubh'm  der  Kliinaänderung  im 
Siimo  fortschreitender  Austrocknung  sich  so  sehr  ln  den  Vordergrund  des  luter- 
ess4‘s  drängt. 

Die  Wa.ssererosion  hat  sieh  ln  der  Aushilduiig  von  Hadihetten  — Laagtes  — 
geäußert.  Diese  haben  eine  ßnuti'  von  10,  20  und  imdir  Met<*ni,  sind  aber 
Hach,  d.  Ii.  1 — *1  III  lief,  böcbsimis  einige  Kilomen^r  lang  und  oft  mit  liartoiii 
Sinterkalk  auf  dem  Jloderi  und  den  S»‘iten  wie  gepflastc'rt.  Die  Laagte  bei  (’lianse, 
bei  Di'ibe  (Südseit^O,  Kuschi,  N.O.  von  -Kebautsa  W.,  bei  Kubi  (N.W.),  Kuke 
und  an  amlorii  < trten  sind  Beispiele  für  stilcho  alte  WasserlUufo.  Dabiu  ist  cs 
interessant  zu  sehen,  daß  sic  mit  Vorlitdio  in  dom  Kalkgel)iot  Vi>n  Pfannen,  also 
möglicherweise  in  ehemaligen  Seebecken  iinindeii.  ^ 


Folgern  Ilgen. 

I.  Das  (iriiiulirosteiii. 

Bezüglich  der  AulTassung  des  (Inindgesteins  • — • bogenförmige  Anordnung 
dos  Streicbons,  (lebirgsbau,  Ctlieileniiig  usw.  — verweise  ich  auf  das  bereit« 
Oesagte. 

ObcrflUebenformeii  dos  O r u lul ge « t e i n s. 

Wie  sind  dieselben  zu  erklären?  Wie  sind  die  böclistons  10 — 15  in  tiefen 
Kessel,  die  oft  nur  wenige  bimdcrl  Meter  langen  Mulden,  die  (lesteiiiswällc  u.  s.  w. 
entstanden  ? 

Was 8 o re r o s i o ri  kann  man  wohl  aus.«eblicßen.  Daß  das  Wasser  in  so 
ebenem  I.jmdo  paralhd  der  »Sebicbtuiig  einzidiio  UesieiiiswHlle  herauspräparicren 
sollte,  ist  wohl  rocht  iiiiwahi’scbeiiilich.  Kolke  werden  wohl  in  losem  Material 
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ausjii'strmlelt,  ahrr  solclio  Ki‘»»el  in  fnstcni  Ooutoin,  wir  der  von  Kwachara  ®noi 
z.  li.,  köiiin‘11  Wühl  kaum  tlurfh  Wa.saor  fjobildot  worden  «ein. 

Glotwchcr  sehaffüii  anden*  Kroniousfonnen  al«  die  vorhandenen  Wälle, 
ahgeKehen  von  der  Kühnheit  der  Idee  einer  ehoimdigeii  jiij^tMidliehen  Vcr- 
gleUrlieninj;  des  Nganii"obiotH. 

Tektonische  KinbrUelie  küiincn  wohl  an  mul  für  sieh  Kessel  schaffen, 
aber  die  langen  Gosteinswälle  und  gar  die  in  langen  flachen  fluiden 

auf  zahllose  lokale  Kiiibrüebc  zurUekfüliren  zu  wollen,  ist  doch  nicht  angängig. 
Der  tektonische  Hau  der  Mulden  und  Kessel^  die  lediglich  Vertiefungen  in  gleich* 
sinnig  einfallenden  Grauwacken  sind,  entspricht  auÜerdeni  nicht  der  Vorstellung 
von  oiugebrocheneii  Schollen. 

Uegionale  V’^erwitteruiig  hat /Aow  Ä#*iVer*),  ausgehend  von  den  He- 
trachrungen  v.  Jitchtho/ens^)^  über  diesen  Vorgang  zu  Hülfe  geuoiumen,  um  die 
Mulden  und  Pfannen  in  Westgrikwalaml  zu  erklären.  Wenn  näiiilieh  bei  tropischer 
tiefgründiger  Verwitterung  der  Hoden,  jo  nach  der  Hescliaffenbeit  der  Gesteine, 
ungleicliartig  zers«‘tzt  wird,  kann  nach  Veränderung  der  uatUrliehen  Bedingungen 
und  durch  Krosion  der  losen  Vcrwitteruiigsprodiikte  eine  ungleiehinäfligi“  Gosteiiis- 
oberfläche  zutage  treten.  Theoretisch  ist  die  Möglichkeit  di'r  Kntstehiing  von 
Kesseln  und  Mulden  auf  diesem  Wege  nicht  abzustreiteu,  ob  dieselbe  hier  zu- 
trilff,  erscheint  mir  aber  mehr  als  zweifelhaft.  Kiniiial  sind  die  Gesteine  nirgends 
zersetzt,  im  (iegmiteil  bemerkenswert  frisch,  und  es  wäre  doch  wunderbar,  wenn 
die  Krosion  der  Zersotzungsprodiikte  Uhorall  glatt  bis  zum  gesunden  Fels  herab- 
gegangen  wäre.  Aber  Htdbst  eiiu*  imgloiehniäÜige,  tiefgrüodig<‘,  regionale  Zer|» 
Setzung  vorausgesetzt,  so  können  in  solchem  Material  nur  zwei  Kräfte  geschlossene 
Kessel  In'rauspräparlereii,  nämlich  Gletscher  oder  Wind.  Erstero  fallen  fort,  weil 
die  sonstigfui  Krosionsfurmen  iiieht  auf  sie  bezogen  werden  können,  der  Wind 
dagi'gen  ist  ein  P'aktor,  mit  dem  man  rechnen  darf. 

Wiiiderosion  kann  .sehr  wohl  GesteinswUlle,  die  härter,  widerstands- 
fähiger sind,  hier  viclloieht  infolge  von  Verkieselung,  horauspräpariereri,  kann 
Mulden  und  Kessel  aushlasen.*)  Sandschliff  — Wiudktirrasion  — dürfte  hei 
solchen  Vorgängen  eine  bedeutsame  Holle  spielen,  zu.saiiimen  mit  oinfaclior 
Windablation  bei  mochaniscli  gelockerten  Gesteinen. 

iVllo  diese  V’orgängo  sind  nun  aber  in  den  vegetationHiosen  Wüsten  hcduiisch. 
So  kommen  wir  denn  wieder  auf  aiiden*m  Wege  auf  unsere  früheren  Kesultate 
zurück,  nämlich  die  A n ii  a h in  c eines  W ü s t e n k 1 i m a s vor,  r e s p.  währe  n d 
der  Hotletlozcit. 

Damals  gingen  wir  von  dom  ii  uz  ersetzten  frischen  Sc  iiutt  der  Ge- 
st ein  sob  er  fläche  aus.  l^esor  fehlt  der  im  Chansefeld  ebenfalls  durchaus  nicht. 
Der  Verband  zwisehen  eing<^iesolteiii  (.Üialcedonsamlstein  und  Grundgestein  war 
zwar  nie  aufgeschlossen,  w'olil  aber  der  zwdsehen  letzterem  und  dem  Pfaimon- 
saudsteiii  und  Kalaharikalk.  In  beitlen  Fällen  konnte  mau  wdcderliolt  feststellen, 
daÜ  die  Oberfläche  der  Chanseschichten  vor  Ablagerung  jener  Schichten  zerklüftet, 
und  in  unzorsetzten  frischen  Schutt  aufgelöst  war.  Schutt  und  Spalten  wunlon 
später  von  den  Kalksandsteinen  verkittet.  Die  Gesteinsstücke  aber  werden  nach 
oben  hin  kleiner,  spärlicher  und  verschwinden  schließlich  ganz. 

Die  (.Iborflächonverhältnisse  dos  (ii*uiidgesteias  im  Chaiisofehl  gleichen  also 
diirehaus  denen  des  Xgaroinimpfes  und  deuten  glciehfalls  auf  ein  ehmuaiiges 
WUsteiiklima  hin. 


II.  Die  Deeksohiehten. 

1)  H o tl o tl 0 s e h i c h to n. 

Eine  doppelte  Periode  der  Kie.selsäurelüsuiigen  ist  hier  nicht  nachweisbar, 
weil  die  eingckieselteii  Chalcedonsaiidsteiiie  und  die  verkieselten  Pfamiensaiidsteine 


Digitized  by  Google 


286 


Fünfxeiinteft  Rftpitel. 


stotH  nur  nebonoinaiulor  boohaclitot  wonlen  kIiuI.  Ks  i«t  ja  »ehr  wobl  tlonkbar,  ja 
wabrRohoinlich^  daÜ  die  cingekioBuhen  C’halcodonsandstoiiiG  älter  nind  aU  die 
KalksamlHteino  — - ihr  Habitus  weist  schon  auf  höheres  Alter  hin  — allein  sicher 
nachweisbar  ist  es  hier  nicht.  Man  kann  nur  sagen,  daß  auf  eine  Periode  der 
Kalklösungen  eine  solche  der  Kieselsilurolösungen  folgte,  nenn  die  V'erkieselung 
des  IMannonsandsteins  ist  sehr  energisch  gewesen,  vielleicht  energischer  als  am 
Ngnnii. 

Die  Oberfläche  der  Pfaniiensandsteine  ist,  wie  am  Nganii,  häutig  zerborsten 
und  in  unzersetzten  Schutt  zerfallen,  die  eingekicselten  ('Imlcedonsandsteine  aber 
enthalten  bn*cciöso  (rostoiiie,  d.  b.  Breccio  von  (lialcedon  in  Chalcedonsandstcin. 
Also  auch  hier  sind  K I i m asch  wa  iik  u ngon  nachweisbar,  in  dem  Sinne,  daß 
die  eingekicselten  Oestciiio  wieder  durch  Insolation  zerplatzten  und  auf  die 
Periode  der  Kalklösuiigcn  cdjenfalls  ein  Iroekcneros  Klima  mit  trockener  Ver- 
witterung folgte. 

Wir  sahen,  daß  auf  dom  Xgaininimpf  wabrsclieinlich  eine  energische 
/erstörung  der  Botlet  losch  ich  ton  vor  oder  gleichzeitig  mit  Ablagerung 
des  Kalaharikalks  erfolgte.  Auch  hier  weisen  die  Verhältnisse  auf  solclu»  Zer- 
störung hin. 

a)  Die  oingekieselten  Chaleedonsamlsteiiie  sind  nur  in  Form  lokaler  Decken, 
Schollen  und  oft  nur  In  Blöcken  enthalten,  wie  Best«?  einer  einst  ausgedehnteren 
Ahlagorung. 

h)  Die  Pfaimensandsteino  bilden  da,  wo  sie  in  Senkungen  des  Gruiul- 
gosteins  liegen,  zusaimmMiliHiigemlo  Lager,  außerhalb  der  Senkungen  dagegen 
treten  sie  oft  nur  in  (leröllfonn  auf  oder  als  imhedeiitendo  Schollen  und  Blöcke. 

c)  Lose  Stücke  von  (’halcedon  und  t’halci'donsandstciii  ertullcii  in  großer 
Zahl  den  Kalalmrikalk  und  sind  kaum  anders  als  Reste  zerstörter  Botletlescliicliten 
aufzufasson,  denn  sie  treten  oft  in  großer  Zahl  auf,  wenn  auch  feni  von  an- 
stehendem Botletlegostcin. 

d)  Wenn  das  Sinterkalkgeröll  im  Kalktufl'  der  Pfannen,  z.  T.  wenigstens,  ein 
nicht  verki(‘solter  Pfaimcnsandstoiii  ist,  dann  muß  letzterer  hin  Beginn  des  Kalahari- 
kalks  grümllich  zerstört  wonlen  sein. 

Also  seliciiien  auch  hier  die  Botletloachichten  in  großer  Ausdehnung  demuliert 
worden  zu  und  zwar  war  solche  Zerstörung  wohl  deslialb  leicht,  weil  Ein- 

kieselung und  Kalkahlagenmg  von  vonihcreiii  in  vielen  Fällen  lokale  Bildungen 
in  losem  Sand  gewesen  sein  durften. 

*2)  Der  Kalaharikalk. 

Wi<*  auf  iloni  Nfraniinimpf  »iiul  auch  hier  zwei  veracliii-diuio  Kalknl(la"prun};i'ii 
als  Vertreter  dus  Kalaharikalks  vorliandiMi. 

Dit  liarto  .Sintorkalk  mit  seinen  Hiiulen  und  seiner  Siiiterstruktiir  in 
Form  von  lJbprzü<>eii  mul  Kappen  auf  <lem  (triindKestein  selieiiit  teils  ein«?  Ab- 
laeiTung  in  rieselndem  Wasser,  teils  diireh  Ausblülien  von  gelöstem  Kalk  ent- 
standen zu  s(üii.  Wii’  auf  dem  Ngamirumpf  ilberziebt  er  liier  die  böebsten  liuekel 
mul  ^\'älle  und  kann  gerade  dort  am  milcbtigsteii  entwickelt  sein.  Deshalb  kann 
man  sieh  nur  sebwer  zu  der  Vorstellung  eiitseliließen , daß  der  Kalk  dureli 
ßießendes  Wasser  aus  der  Feme  herbeigebraeht  und  dureh  Algen  oder  andere 
l’Haiizeii  abgeschieden  sei.  Kino  solelio  Kntstchung  setzt  ungolieiierliclie  Wasser- 
niasseii  voraus,  die  gar  nielit  mit  dem  Salzgehalt  der  (tewiisser  zur  Kalabarikalk- 
zeit  in  Kinklang  stehen  würden.  Wie  tief  müßte  das  1(>8((  m boehgelegeiie  luinl- 
lieho  Chanscfeld  unter  Wasser  ge.standcn  haben,  wenn  das  1180  m lioeligelegone 
Gebiet  von  ('banse  mit  iließemlem  Wasser  überströmt  wurde,  das  den  Kalk  aus 
westlielicren  Gegenden  — Damaralaiid  — braehtn! 

Wir  sind  also  wohl  genötigt,  dem  Sintcrkalk  eine  lokale  Kntstebung  ziizu- 


Digitized  by  Google 


Das  (RückbUck). 


287 


Hi’hrcUx'n,  wie  den  Kalkkruston  der  Halbwüsten,  dureh  Aufnteii;en  von 
kalklmltl^roiii  W'asser.  Da»  WaKwer  war  dann  Uegenwa^Her,  der  Kalk  »tamiiite  aus 
dein  (ieKtein  In  der  Tiefe,  das  Aufsteigeii  erfolgte  ab»’r  hvgroKkopisch  infolge  der 
Verdunstung  unter  dem  Kinfluß  dor  »Soniionghit. 

Dali  die  Chansograuwaekon  roiehlieh  (’aleit  primär  ontbalten,  ist  fUr  das 
Kwebegobiot  mit  Sielierbeit  naeligewicsen  wordi‘ii  und  dai-f  w'ohl  amli  für  das 
rhansefeld  angcnoniinen  werden.  Immerhin  ist  es  doeb  sehr  aufVallcml,  daß  so 
gewaltige  Kalkkriisteii  von  mehreren  Motorn  Mächtigkeit,  deren  Kalk  doch  aus- 
sehiießlieh  au.s  dem  liegenden  (iestein  staminoii  mUsse^  sieh  haben  bilden  können, 
während  doch  die  Urauwaeken  relativ  frisch  und  unzersetzt  erscheinen.  Indes 
ist  dio  Kntsteluing  di*s  Sinterkalks  als  Kalkkruston  in  iroekenem  Klima  immer 
noeli  weit  plausihlor  als  die  durch  Hießendes  Wasser,  das  ja  einen  gewaltigen 
sehr  tiefen  See  inniThalb  des  südafrikanischen  Reckens  hätte  erzeugen  müssen. 
Waren  erst  einmal  Kalkkrusten  entstanden,  so  machte  die  weitere  Umlagerung 
des  Kalks  durch  rieselndes  Wasser,  die  wiederholte  Auflösung  und  Abscheidung 
mit  Beteiligung  von  Algenpolsteni  und  die  dadurch  erzeugte  vielgestaltete  8iiiter- 
struktur  keine  Schwierigkeiten  mehr.  Auch  das  AiiÜreten  des  Kalks  ülnu*  nicht 
kalkhaltigen  Gesteinen,  z.  B.  eingokiesciten  Ohalcedoiisnndstciu,  wird  durch  solche 
sekuiitläro  Wandeniiigeii  leicht  erklärt. 

Demnach  herrschte  wohl  zur  Zeit  der  Entstehung  des  IMunnensandsteiiia 
und  des  Kulaharikalks  ein  trockene«  heißes  Klima,  wie  wir  es  in  dem  Bereicli 
von  Ilalbwüstea  und  trockenen  Ste]»pen  heutzutage  finden. 

Der  l*fa  II I)  0 II  k n 1 k tu  ff  dagegen  ist  dundiaus  als  Ahlagerung  in  Becken 
aufzufasseii , in  Ttöclien  und  Seen.  Das  Wasser  dürfte  bald  brackisch,  bahl 
süß  gewesen  sein.  Es  bestanden  wohl  abwechselnd  trockene  und  regenreiclie 
Jahreszeiten  mit  IJberfltitnng  des  I.«aiides  und  nachfolgendem  Austroi’knon.  Während 
solcher  UberHutungen  sind  wohl  auch  die  (teröllagor  im  KalktiilV,  dio  aus  ab- 
gerolltmn  barten  Sinterkalk  — tidlweise  vielleicht  vom  Alter  des  ITannenkalk- 
tufls(yj  — bestehon,  entstanden.  Die  Köhrcnstniktur  weist  aber  auf  oino  Schilf- 
vogetation  hin. 

Da  d<»r  Pfannenkalktuff  von  alter  Seokreido  nicht  zu  uiiterseheiden  ist, 
dürfte  er  woId  eine  Ahscheidung  dnreh  Pffanzmi  sein,  wie  jtme,  und  du'so  An* 
nähme  ist  iini  so  berechtigter,  als  die  heiitigiMi  Pfannentoiche  mit  dichter  Pffanzmi- 
uiid  Algcnvogi'tation  erfüllt  sind,  die  sieh  ndehlieh  mit  KiUk  inkrustieren. 

Beim  Austroekneii  wird  der  weiche  erdige  Kalktiiff*  hart  und  steinig.  Sekundäre 
Prozes.se  der  Kalkauflösiing  und  -Wiederabseheidnng  hoginiien,  führen  — viel- 
leicht unter  Boihülfe  von  Algen  (?)  — zu  Hindenhildung  um  Knollen,  dio  Avohl  der 
Austrocknung  ihn*  Eiitstidmng  verdanken.  So  entsteht  eino  harte  OherflUchen- 
bank,  dio  eine  ähidiebo  Struktur,  >vie  der  haito  Sinterkalk,  besitzt.  Kaeli  unten 
bin  gebt  dieselbe  in  feucbteii  i*rdigen  Kalkudf  alhiiählich  über.  Es  ist  mm  sehr 
Avohl  luöglicb,  daß  ein  Teil  des  „harten  Sinterkalks**  eine  solche  Oberffäehen- 
sehieht  ist,  unter  der  vii'lleicht  noch  woieh<*r  Kalktiiff  li<*gt.  In  den  großen  Kalk- 
gebieten,  z.  B.  von  *Niieha-^Xelts-o,  Kiischi,  im  mittleren  und  nördlichen  (‘haiwe- 
f»'ld,  <lie  sieh  im  irinkn*is  mancher  Pfannen  oder  Pfannongruppen  ausdehnen,  mag 
das  d<*r  Fall  sein.  Solange  aber  nicht  durch  Bohrungen  di*r  Aveiche  Kalktiiff' 
nachgewiesen  Avorden  ist,  bleibt  die  Frage  mientsehieden. 

Auf  das  Alter  des  Pfamieiitnff's  im  Verhältnis  zum  Sinterkalk  and  Kalahari- 
sand kommen  wir  noch  zurück  (Kap.  XVII). 

3)  Der  Kalaharisand. 

Auf  die  Entstehung  des  Kalaliarisandes  Averfen  die  Beobachtimgoii  iin  ( ’hanse- 
feM  kein  Licht,  nur  soviel  kann  nmn  sagen,  daß  die  Ai*t  und  Wiösc,  Avie  tier 
Sand,  von  Osten  amlrängend,  die  GesteiusAAilllc  übenvUltigt,  eiitj<ehieden  Ihr 
eine  Beteiligung  des  Windes  an  sedner  Verbreitung  sjjrieht. 
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4)  Vorwittt'runfi«j>rodukto  und  I)ockt»niid. 

Eratore  bedürfen  keiner  weiteren  Erklürunj;.  Sie  sind  da»  Resultat  der 
«ejfeiiwUrtigen  kümatlsehen  Einflüsse.  Dagegen  verlangt  di»^  Entstellung  des 
Decksnndes  eine  eiiigidiende  Untepsuelmng.  Du  nun  gerade  tlie  Studien  iiii 
Chansofeld  zu  luniuii  Verständnis  dieser  Bildung  Rilirten  und  da  die  bei  seiner 
Bildung  wirkenden  Faktoren  aueb  in  den  weiten  Saiidfeldem  der  Kalnbari  überall 
rasdos  tätig  sind  itiid  deren  Obei’HUelu*  unausgesetzt  uingestalten,  so  wird  es  zwc'ek- 
mäßig  sein,  jetzt  bendts  jene  Vorgänge  iiUher  kennen  zu  lernen.  Ihre  Kenntnis 
dürt’te  ganz  wesentlieh  dazu  beitragen,  diese  öden  gleiehfiimiigen  (iegi'iulen  d(uii 
I^esiT  int<*ressant  zu  maelnui. 

Das  s<‘i  die  Aiifgalie  de»  folgenden  Kapitels! 


Anmerkungen. 

')  Di<'  Ka]kft<’hlnimnn)>la{|'«‘nnigi‘ii  in  dt*n  Seen  Ton  Lyrlieti,  tJekemmrk.  Julirh.  <1.  Kgl. 

PreiiU.  (ieulog.  Laudcsaiistalt.  Hil.  XXlI. 

*)  RtiUri  Dt«*  KtÜHliara,  Zeitselirifi  für  tvi>setiM-haftlii-lio  (ieogniphic.  1887. 

F.  i'.  Riehthoffn:  Führer  für  Forschnnirsreiwnde.  Berlin  I88ß.  S,  113. 

Für  die  Karro,  rür  die  i*)iemaligo  Tiefenzerst'txung  aitniimut,  um  ihre  Ober- 

ääclu*  XU  erklären,  paüt  die  Theuri«  »icher  nicht.  Demi  <Ue  leicht  xeiscUharen  I)uil>a*ie 
sind  als  Wälle  hcniusg«*witU‘rt,  während  die  schwer  »erseUbaren  Schief’ertone  gerade  den 
Boden  der  11«»lilf4»niien  bilden.  Nur  ausnabiiisweiHe  liegen  die  Diabas«*  iu  tieb*ii  Kinnen. 
Da-«  groi}artig^te  Beispiel  hierfür  ist  das  Transkei  («ap  {H>*g*r$  and  Sfhu'nrx'.  The  Transkei 
(Jap.  Traiisaci.  8.  Afr.  Pliib»s.  Suc.  19031, 

*)  Fttrhet'.  Wissenscbaftlicbe  l*>gebnisse  einer  Kelse  im  Ailas^Vurland  von  Marocco.  Krgäiuungslieft 
Petermaiin»  Mitt.  Xr.  133,  S.  “4. 
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Kaj)itel  XVI. 

Die  Bodentierc  der  Kalahari  und  ihre  geologische  Bedeutung.*) 


Der  Docksand  ist  eine  Zunge  von  KalalmriHand.  der  aich  auf  dem  Geatoins- 
feld  aiiakeilt  und  gleiclueitig  mit  Boatandteilen  doa  Untergninda  miaelit.  Wie  iat 
dioae  Miaeliung  zu  eiklitrenV  lat  dieaelbe  primilr  oder  aekuudärV 

a)  Bei  primärer  D ureh  mi aeli ung  dea  Sandea  mit  den  Venvittemnga- 
prudnkten  des  Untergrnndea  kann  man  kaum  an  eine  andere  Entalelmng  denken, 
als  an  eine  Ablagerung  des  .Sandes  diireh  W asserkräfte,  und  zwar  durch  reiUiuidea, 
atruilelndea  Wasser,  das  eim*  Venvittemngsseliieht  dea  Untergrumb'.s  dureliwtihll 
und  mit  dem  aus  der  Ferne  transportierten  Sand  vormiseht  hat.  Eine  solche  Ent- 
sttdiungaweiae  aotzt  voraus,  dali  zwisehen  der  Bildung  des  Kalaharikalks  und  dos 
Kalahari-  resp.  Deeksaudes  eine  l’eriode  liegt,  in  der  aich  die  betreffenden  Vor- 
witterungsprodukte  bilden  konnten;  denn  bei  Beginn  dea  Kalks  fehlten  sie.  Un- 
zersetztor .Schutt  und  Folaflächen  bestanden  vor  Ablagening  ilea  Kalks. 

b)  .Sekundäre  1) u r e hm i ac h u n g setzt  dagegen  voraus,  <lad  der  Sand 
durch  Wasser  oder  W'ind  auf  den  Zorsetzungsprodukten  abgelagert  wurde,  oder 
umgekehrt  — ein  schwer  denkbarer  Fall  — oder  drittens,  daß  letztere  im  Laidb 
der  Zeit  unter  dem  Sand  rhmdi  Verwitterung  des  Gnindgeateins  entstanden.  In 
j(<dem  dieser  drei  Fälle  waren  dann  noch  Kräfte  notwendig,  die  ciiu-  naehträg- 
lielie  Durehinischung  beider  herbeifUhrten. 

Lassen  wir  die  Möglichkeit  primärer  Durchmischung  cimnal  vollständig  aus 
dom  Spiel  und  werfen  wir  nur  die  Fragi-  auf: 

Gibt  cs  heutzutage  K räftc , die  eine  sekundäre  Durehmiaehung 
des  Sandes  mit  V e r w i 1 1 e ru  n gs  p ro  d u k t e n h e rb  e i f ii  hr  e n ? Gder  mit 
anderen  Worten;  Bildet  sieh  der  Deeksaiid  noch  heutzutage? 

Diese  Frage  iat  mit  aller  Entsehiodeidieit  zu  bejahen.  Die  Kräfte,  die 
überall  intensiv  tätig  sind,  die  eine  Durehwühlung  doa  .Sandes,  eine  Dureh- 
miaehung desselben  mit  den  Venvitteningsprodiikten  clea  Untergrundes  herbei- 
fiilireii,  sind  die  zahllosen  im  Boden  lebenden  Tiere.  .Sie  fehlen  nirgends,  sie 
arbeiten  bei  Tag  und  Nacht,  'l'iefgründiger,  nicht  zu  loser,  nieht  zu  fester  Boticn 
sagt  ja  allen  wühbuiden  Tieren  am  meisten  zu,  und  so  ist  es  denn  aueli  ver- 
ständlich, daß  sie  die  Sandfelder  der  Kalahari  in  ungezählten  Mengen  beloben. 

I.  Die  lindciitlcre  und  Ihre  Batte. 

Folgende  Tierarten,  die  nach  dem  Charakter  ihrer  Baue  und  damit  ihrer 
geologischen  Bedeutung  geordnet  sind,  seien  envähnt. 

Hieran  HIatt  I*J. 

Pktnarge,  Di«  KnUibari. 
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Serhxehiite»  Ks|iIt«I. 


1)  SHugotioro. 

a)  Krdferkel,  AiiK-iaiMibäron,  Sjiri  ngli  ason,  Stacliel  soll  wein« 
gral)cn  »ulir  tief«,  an«  Gangc'ii  und  Kniiiiiii'ni  bestehende  Itane  ftlinlieh  denen 
der  Uachse  und  FUehse.  Die  (iHngi*  liiilien  Durehmeaaer  bis  zu  '/a — Vi  ni 
beim  Erdferkel  und  gehen  wohl  viele  Meter  tief.  An  iler  OberHilehe  werden 
Sandhaufen  ansgeworfeii,  die  V«  Vaj  je  1 »i  lliilio  erreichen  können,  und  wenn 
aie  bis  zu  dem  Untergrund  hinabgellen,  haachmll-,  walnuß-,  selbst  faustgroße  Ge- 
steinsstileko  enthalten  können. 

Diese  Tiere  finden  sieh  überall  im  Samifeld,  sogar  fern  vom  Wasser,  aber 
ihre  Haue  sind  doch  immer  mir  vereinzelt. 

b)  Mituae  und  Erdeiehhörnehen  haben  sehr  viel  kleinen' Baue,  Die 
Giliige  haben  ü,  S-  -10  em  Durehmea.ser,  gehen  wohl  kaum  so  tief  wie  die  der 
großen  Tiere,  allein  da,  wo  sie  Vorkommen,  sind  ihre  Löcher  massenhaO  in 
Kolonien  zu  linden.  Der  Boden  ist  durchwiihlt  und  die  Obortlileho  mit  den 
20  -40  ein  Durehmeaaer  beaitzendi'ii,  halbkieisfönnigen  SandfÄehern  bedeckt,  die 
aus  ji'dem  Loch  ansgeworfeii  worden  sind.  Auch  diese  beiden  Tierarten  tindet 
man  fern  vom  Wasser  in  den  Sandfeldern,  aber  nicht  in  aoleher  Zahl,  daß  man 
sie  überall  mit  Sicherheit  antrolfen  könnte. 

Wie  tief  die  Baui'  dieser  Tiere  hinabgehen,  ist  nicht  bekannt.  Wie  mir 
Professor  Mntwhie  mitteilte,  beobaehteto  er  auf  einem  Gut  bei  Teterow  in  Mecklen- 
burg '2,75  III  tiefe  Nester  unserer  Feldmans  an  einem  abgerntschten  Abhang.  Man 
darf  vielleicht  annchmen,  daß  dio  Kalahariniitnse  nicht  weniger  tief  und  vielleicht 
noch  tiefer  hinabgehen. 

c)  Maul  w 11  rfs häufe II  gibt  es  in  den  Gesteinsfeldern.  Sie  sind  '20 — 30  cm 
hoch , wio  die  unserigon , und  bestehen  wie  bei  uns  ans  dicken  Erdwülsteii. 
Ob  sic  vom  Maulwurf  herrühren  oder  von.  einem  Mull  oder  gar  von  Wühl- 
ratten,  ist  mir  nicht  bekannt.  Bisher  war  die  Existenz  von  erstoren  beiden 
Tieren  in  der  Kalahari  überhaupt  unbekannt.  Da  Maulwürfo  — bei  uns  wenigstens 
— unbedingt  Wasser  brauchi'U  und  selbst  tiefe  GSuge  zu  demselben  graben,  ist 
es  sehr  fraglich,  ob  sie  in  der  Kalahari  Vorkommen,  iiml  das  Vorhandensein 
eines  Mulls  oder  einer  Wühlratte  wahrscheinlicher. 

2)  Insckton. 

Eine  ganz  gewaltige  Rolle  spielen  die  Insekten,  von  denen  ja  eine  große 
Zahl  in  bestimmten  Ent«ieklnngsstadien  in  der  Erd«  lebt,  wie  z.  B.  Schmetter- 
linge, Fliegen,  Käfi'r,  Spinnen,  Heuschrecken  nnd  viele  andere.  Jlaneh«  dieser 
Tiere  legen  ihre  Eier  in  den  Sand,  die  I^arven  leben  in  ihm  oder  verkriechen 
sich  zur  V^erpuppniig,  andere  Icbi'ii  dauernd  in  der  Erde.  Diese  verschiedenen 
Tiere,  die  oft  zu  Millionen  und  Milliarden  auftreten  können,  z,  B.  gewisse  un- 
geßügeltc  Heuschrecken,  durchwühlen  indes  ausschließlich  die  oberflächlichen 
Schichten  und  dürften  kaum  über  einen  Meter  eindringen.  Domnach  erstreckt 
sieh  ihre  Wirkung  nur  auf  die  Oberfliichenschicht. 

Zwei  Insekteiiarten  aber  gibt  es,  die  geologisch  weitaus  die  wichtigste  und 
bedeutsamste  Rolle  spielen,  nämlich  Ameisen  und  Termiten.  Diesen  beiden 
Arten  gegenüber  sind  alle  anderen  Tiere  ziisammengonommen  bedeutungslos. 

a)  Dio  Ameisen. 

Zu  meiner  großen  Beschämung  muß  ich  gestehen,  daß  ich  keine  -Sammlung 
dieser  so  außerordentlich  wichtigen  Tiere  angelegt  habe.  Daher  ist  es  mir  nicht 
möglich,  die  verschiedenen  Baue  den  Arten  nach  zu  beschreiben,  vielmehr  muß 
ich  sie  nach  äußerlieheii  Merkmalen  schildern.  In  geologischer  Beziehung  ist  die 
genaue  zoologische  Bestimmung  der  Tiere  selbst  freilich  gleichgültig,  solange  man 
nur  die  Mündung  der  Nestor  an  der  Oberfläche  und  nicht  auch  ihre  Tiefe  und 
Ausdehnung  keimt,  dio  bei  jeder  iVmeisenart  verschieden  sein  dürften.  «So  begnüge 
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ich  mich  denn  fostzustcllcn.  daß  die  Zahl  der  Aiiiolsonarton  sehr  ist  und 
die  Grüße  der  Indivddueii  von  1 — 2 mm  bis  zu  15  mm  schwankt.  Die  ffrößtcii 
sind  die  schwarzen  Stinkamoisen,  die  einen  unan^jciiolimen  Geruch  nach 
verdorbenem  Fleisch  verbreiten,  sobald  sie  gereizt  werden. 

Auf  einige  physiologische  Verhältnisso  der  Ameisen  aller  bekannten 
Länder«  die  für  den  Nestbau  wichtig  sind,  sei  kurz  hingowiesen. 

Gegen  Temperat ursch  wankungon  sind  sie  sehr  emjiHndlieh,  und  zwar 
in  dom  Sinne,  daß  sie  Wänne  lieben  und  ihrer  bedürfen,  dagegen  Kälte  scheuen. 

Viel  wichtiger,  vor  allem  für  alle  trockenen  Länd(*r,  ist  aber  <lcr  Umstand, 
daß  sie  ein  großes  Bedürfnis  nach  Feuchtigkeit  haben  und 
ohne  dieselbe  nicht  leben  k ü ii  n e n. 

Gehen  wir  nun  zu  dem  N(‘stbau  über. 

Die  Nester. 

In  der  Kalahari  handelt  es  sich  ausschließlich  um  m i n i o rt  c N es ter.  So 


Ahhildnni'  Iß.  A inc i.«« ii  rl n g von  vti,  10  cm  Durchmesser,  aus  j^raiiem  Sand 
mit  weiUeit  Kalkstüvken,  auf  dem  Kalktuff  baden  der  Pfanne  von  Kiike. 

nennt  Forel^)  alle  Nest(*r,  dio  lediglich  in  der  Enh*  au.'^gehühlt  sind  und  keine  Ober- 
Häclnuihaue  aufweisen.  Die  bei  Bildung  der  Höhlen  und  Gänge  losgelöste  Erde 
wird  auf  die  ObeHläehe  geschafft  und  daselbst  regellos  herumgeHtrout  oder  in 
Form  von  Wällen  und  Bingen  imi  die  Öffnungen  abgelagert.  Die  Sandkörner 
werden  einzeln,  oder  zu  Kügelchen  zusammengt'ballt,  von  den  Ameisen  mit  den 
Zangen  herausgetragen  — eine  gi'waltigo,  mülisanie  Arbeit. 

In  der  Kalahari  spielen  Bingo  von  dieser  Form  die  größte  Bolle.  Sio 
kommen  in  außerordentlicher  Mannigfaltigkeit  vor,  in  allen  Größen  zwischen  5 und 
25  cm.  Da  wir  die  Anieisenartcn  nicht  kennen,  so  Ist  es  auch  nicht  möglich, 
dio  verschiedenen  Baue  mit  »Sicherheit  aiiseinander  zu  halten.  So  mögen  manche 
der  verschieden  großen  Binge  von  einer  Art  stammon  und  nur  in  vorseluedeiien 
Stadien  der  Entwicklung  stehen,  andererseits  ist  es  sicher,  daß  eine  ganze  Zahl 
verschiedener  Anieisenarttui  ähnliche  Binge  aufwirft.  Der  Gehalt  der  Binge  an 
Sand  schwankt  nach  nicht  allzu  genuiion  Messungen  zwischen  3 und  150  ccm. 
60 — 100  ccm  dürfte  der  Durchschnitt  sein. 

19* 
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Auf  zwei  Ringe  sei  besonders  aiifinerksain  gemacht. 

Die  großen  sciiwarzen  Stinkameisen  (Bl.  1!>,  Kig.  10)  bauen  selten  Ringe, 
sondern  meist  nur  Ilalbringe,  und  zwiu-  aus  linsengroßen  Sandkügelchcn.  die 
einzeln  aus  dem  Bau  herausgetragen  werden.  Diese  Bauart  wird  verstäiudlieh, 
wenn  man  den  Verlauf  des  Üanges  betrachtet.  Er  koimnt  mit  einem  Winkel 
von  45“  aus  der  Tiefe  herauf,  und  der  .Sandhalbinond  liegt  gerade  in  der  Ver- 
ISngorung  d<w  Richtung  des  Gangi'S.  Der  Beschreibung  nach,  die  Forel'‘)  gibt, 
entsuricht  der  Bau  dieser  Ameisen  genau  dem  von  Messer  arenarius  in  der 
noruafrikaniseben  Wüste. 

Eine  zweite  oigentUmliehn  MUndungsform  sind  dio  „Maskenmund- 
löeher“,  wie  ich  sie  der  äußeren  Eomi  wegen  nannte  (Bl.  10,  Kig.  0).  Sie 
konnten  bei  Beginn  der  Regenzeit  181)7 — 1)8  sehr  viel  beobachtet  werden,  und 
ich  war  sehr  lange  zweifedhaft,  w(dchem  Tier  sie  angchöriui,  bis  ich  an  eimmi 
trüben  Tage  kleine  Ameisen  an  ihmm  arbeiten  sah.  Die  Mündungen  sind  5 bis 
(i  cm  breit  und  von  einem  SandfHcher  umgeben,  ähnlich  Mäusolöcheni. 

Dio  äußerlich  einander  sehr  älinlichcn  .Sandringi'  besitzen  recht  verschieden- 
artig gebaute  Zugänge. 

Dio  Gänge  mancher,  und  nach  meinen  Beobachtungen  stets  kleiner  Ringe 
von  5 — 8 cm  Durchmesser  gehen  nur  wenige  Zentimeter  senkrecht  in  dio  Tiefe 
und  führen  dann  sofort  horizontal  zu  einem  Grasbüsehel,  in  dessen  Wurzelgewitr 
sie  sieh  verlieren.  Sie  steigen  anscheinend  mit  den  Wurzeln  hinab. 

In  anderen  Fällen  verläuft  der  Gang  unter  AVtzweigung  von  Seitengängen 
und  Ausbuchtung  von  Kammern  an  den  Hiegungsstellen  anfangs  im  Zickzack 
schräg  hinab,  um  dann  plötzlich  senkrecht  in  die  Tiefe  zu  setzen  (Fig.  11). 

Bei  andeten  Ringen,  deren  M Undungsgang  3,  4,  selbst  10  cm  Durchmesser 
besitzen  kann,  führt  der  Gang  anfangs  10—30  cm  senkrecht  in  die  Tb'fe,  biegt 
dann  rechtwinklig  um  und  führt  geradeswegs  nach  den  Wurzeln  eines  Baumes, 
Strauches  oder  GrasbUschols.  Manchmal  besitzt  der  Gang  auch  eine  Kammer, 
von  der  Gänge  seitlich  abgehen  (Fig.  2). 

Der  Gang  der  Stinkanieiso  führt  zunächst  ca.  80  cm  und  mehr  in  gerader 
Richtung  mit  45“  Neigung  hinab,  dann  biegt  er  um.  Es  war  mir  nicht  möglich, 
ihn  weiter  zu  verfolgen. 

Sehr  iutores.sant  sind  dio  Gänge  mit  Kegeln  (Fig.  3— 8).  Sie  kommen 
bei  klein-  und  großmttudigen  Ringen  vor.  Schon  beim  Hineinsehen  von  oben 
erblickt  man  in  einigen  Zentimetern  Tiefe  eine  kleine  Sandkuppel  mit  der 
.Mündung  eines  Ganges.  Legt  man  vorsichtig  dieses  GebiUh'  frei,  so  sieht  man. 
daß  es  sich  um  einen  runden  Kegel  handelt,  der  von  cincin  Hohlmantel  umgeben 
ist  und  in  den  oben  auf  der  Spitze  oin  (.laug  von  unten  her  mündet.  Die  Form 
der  Kegel  und  Hohlmäntel  ist  verschieden.  Doppelkegel,  abgehendo  Gänge 
komplizieren  zuweilen  das  Bild  (Fig.  3,  4,  (i). 

Bei  Sandpits  habe  ich  einmal  einen  Gang  75  cm  tief  frcigelegt.  E.s  handelte 
sich  um  einen  fcicinmündigen  Sandring.  Ich  grub  eino  1 ni  tiefe  Gmbo  in  ca.  30  cm 
Abstand  von  der  Mündung  und  legte  nun  durch  langsames  seitliches  Abtragen 
der  Grubenwand,  den  Gang  beständig  mit  einem  Grashalm  somliorend,  vier  über- 
oinaudor  folgcndo  Kogel  bloß  (Fig.  8).  Der  unterste  lag  75  cm  unter  der  ( )berflächo. 
Dio  Mündungen  in  den  Kegeln  waren  stets  so  gelegen,  daß  sic  durch  die 
Wand  des  Mantels  bedeckt  waren,  herabfallonder  Sand  oder  Wasser  sie  also' 
nicht  direkt  tri-ffon  konnte.  Der  letzte  Kegel  lag  noch  in  der  graubraunen 
Vcgctationsschicht,  der  Sand  des  Ringes  war  aber  hellrot,  stammte  also  aus 
erheblich  größerer  Tief«;.  Da,  wo  ich  aiifhörte,  war  keinerlei  Andeutung  dafür 
vorhandi'ii,  daß  das  Kegelsystem  ein  Ende  erreicht  hätte.  Man  darf  also  an- 
uelunen,  daß  cs  in  gleicher  Weise  noch  tiefer  lierabging,  bevor  das  Kammer- 
system dos  Nestes  begann. 

Oberflächen  baue,  d.  h.  oberflächlich  angelegte  Nester,  habe  ich  nie 
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mit  Sicliorhoit  boobaclitct.  Wohl  Hind  kleine  SandliUufchen,  älinlieli  den  kleinen 
Sandkuppolo  untjeror  AmoiRcn,  innerhalb  der  Gra«bu«fliel  dicht  über  dem  Erd- 
boden vorhanden,  allein  »io  »eheiuen  nur  aus^eworfenor  Sand  zu  «ein,  analog 
den  Hinten  (Fig.  12).  Nester  mit  Eiern  u.  ».  w.  fand  ich  nio  darin. 

Gewaltige  Sandringe,  die  bis  zu  3 m Durclimos«er  besitzen,  legt  oino 
5 — fi  mm  lange,  schwarze,  s(*hr  starke,  plump#*,  gedmngeno  und  kriegerische 
Ameise  an,  und  zwar  stets  am  Fuß  von  Bäumen  und  StrUuehorn.  Diese  Sand- 
ringo  sind  2')  cm  hoch  und  höher,  und  worden  von  zahllosen  Gängen  durchsetzt. 
Ob  sie  aber  wirkücho  Ne.stor  sind,  kann  ich  nicht  sagen.  Mir  schien  o»,  als 
ob  die  ilauptgängo  an  den  Wurzeln  des  »Strauches  entlang  in  die  Tiefe  fUhrton  und 
das  Nest  unter  der  Erd#*  läge.  Es  wäre  ja  auch  leicht  vorstäudlich,  daß  obor- 
flächlicho  Ameisennester  aus  losem  Sand  iu  einem  Lande,  in  dem  Dürre  und 
starke  Gewitterregen  abwechseln,  ungeeignet  sind. 

Die  Zahl  der  Amoisenringc  ist  einfach  enonu.  Ich  möchte  glauben, 
daß  e.s  in  den  Sandfeldern  keine  zehn  Meter  im  Ouadrat  gibt,  wo  man  nicht 
einige  Aiueiseuiinge  fände.  Zuweilen  gloiclit  der  Boden  anf  viele,  viele  Kilometer 
bin  einem  Sieb;  so  durchlöchert  ist  er  von  großinündigon  Gängen  und  bedeckt 
von  10 — 20  cm  breiten  Hingen.  Ich  zählte  in  dem  Gebiet  der  Teilung  der  Wogo 
nach  Knke  und  Tsebo-in  auf  weite  Strecken  hin  pro  Quadratmeter  f> — 1>  Ringe 
von  15 — 20  cm  Durchmesser  und  rtng#*rdicken  Mündungen.  Zwisebon  Kubi 
und  der  Oebsenpfaiine  ab(*r  im  Mai  1807  waren  auf  dem  gleichen  Kaum  häutig 
10 — 1 2 khune  Hinge  zu  beobachten.  Sind  aolcho  — freilich  nicht  ausnahinsweis 
und  nicht  lokal  vorkommendo  — Beispiele  auch  als  das  Maximum  in  der  Zahl  der 
Hinge  zu  hczeichnen,  so  sind  doch  die  durchschnittlich  auf  der  Oberfläche  vor- 
handen(*n  Hinge  zahlreich  gonng,  um  als  geologische  Faktoren,  zumal  im  Laufe 
längerer  Zeiträume,  Beachtung  zu  verdienen. 

Die  eigentlichen  Nester  der  Kalahariameisen  habe  ich  nio  untersuchen 
können.  Dazu  wären  ausgodehnto  Erdarbeiten  notwendig  gewesen.  So  kann 
ich  denn  Positives  über  sic.  nicht  sagen,  indes  lassen  sich  im  Vergleich  mit  den 
Anieisenbauten  anderer  Länder  einigo  WahraeboinlichkeitsscblUsso  ziehen. 


Die  Nester  der  Ameisen  anderer  Länder. 

Die  Nestor  der  Ameisen  bestehen  erfabnmgsgemäß  aus  komplizierten 
Systemen  von  verzweigten  und  anastomosicrenden  Gängen,  die  sich  zu  Kammern 
erweitern.  Letztere  sind  Behausungen  der  Ameisen  selbst,  sowie  BrutrUumo  für 
Eier,  Larven  und  Puppen.  Daneben  werden  mitunter  Kornkammern  angelegt, 
die  zmveilen  12:15  Fuß  große  Häumo  vorstelloii  können.  Namcndich  bei  ameri- 
kanischen Ameisen  kommen  solche  Kainniern  vor.  Von  diesen  Nestern  strahlen 
zahllose  Gänge  in  die  Nachbarschaft  aus  und  führen  teils  zu  andern  Nestern,  so 
daß  auf  Hunderte  von  Metern  hin  die  Kanal-  und  Kaiiimersystenic  sich  aus- 
dohnen,  teils  zu  Bäumen  in  Form  von  20  uml  mehr  Meter  langen,  horizontalon 
Stollen.  Wichtig  sind  vor  allem  auch  die  senkrochten  Schächte,  die  zuweilen  zum 
Grundwassor  hinahgetrieben  werden  und  bei  tJ — 12  Zoll  Durehmessor  eine  Tiefe 
von  30  Fuß  erreichen  können.®) 

Die  Tiefe,  bis  zu  der  die  Nest#*r  licrabgehon  können,  ist  hedeutoiul.  So 
fand  Mc.  Cook^)  die  Nester  der  llonigameise  noch  in  4 Fuß  Tiefe.  Die 
Occident  ant  der  Prärien,  die  die  Umgehung  der  Nester  mit  grobem  Kies 
pflast<*rt,  holt  denselh#*n  au»  0 Fuß  Tiefe  herauf,  und  zwar  erfolgt  der  Transport 
des  Kieses  etappenw'cise,  unter  Anlage  von  Kammern,  in  ilenen  er  provisorisch 
aufgespeichert  wir#!.®) 

Bekannt  ist  es  Ja,  wie  unsere  Ameisen  mit  Eiern,  Larven  und  Pupnen  bei 
w'echselndor  Wittenmg  wandern,  wie  sie  sie  an  die  Sonne  bringen  umi  gegen 
Regen  schllUoii.  Ähnliche  Wanderungen  in  vertikaler  Richtung  machen  die 
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aniorikanisi'lii'n  Anioiscii  beim  AVet’bscI  ilor  .lalirpKZi'it.  So  Ktcigt  die  Blai  k prratic 
aiit  (Atta  fen'Piis)  im  Beginn  des  Winters  bis  zu  15 — 25  Fuß  Tiefe  binab,  wo 
die  Uurcbscbnittstompcratnr  O"  C.  (48®  F.)  ist.  Durcli  die  Lebenstätigkoit  der 
Ameisen  wird  dann  die  Temperatur  in  den  Nosteni  auf  20®  (89®  F.)  dauernd 
gebracht.*) 

Die  Ameisen  bognUgon  sieb  nicht  damit,  nur  in  loekerem  Boden  ihre  Nester 
anzulegim.  Sie  dringen  in  die  Spalten  der  Gesteine  ein  und  selmffen  Ilöbbmgon. 
.la.  Me.  Cook  faml  einen  Sandstein  bis  zu  4 Fuß  Tiefe  von  den  Nestern  der 
Houigamoise  durehwUhlt.') 

Wie  dürften  die  Nestor  der  Kalaliariamoiscu  beschaffen 
sein? 

Man  darf  wohl  annehmen,  daß  die  Nester  im  wesentlichen  denselben 
Charakter  haben,  wie  in  andern  Landeni,  also  aus  einem  Gewirr  von  Gangen 
und  Kammern  bestehen,  die  nicht  nur  untereinander,  sondern  auch  mit  andern 
Nestsystemen  verbunden  sind.  So  dürften  dio  zahllosen  Mündungen,  die  zu- 
weilen weit  und  breit  den  Sand  dureldöehcrn,  wohl  einheitlichen  Nestern  resp. 
zusammenhaugeuden  Nestsystemen  angehliren.  Demnach  dürfte  der  Sand  in 
gewaltigster  Weise  durehwUhlt  und  untenniinert  sein. 

Für  die  Tief«',  bis  zu  d«'r  dio  Ameisim  ihn«  Nester  anlegen,  «lüi-fte  ihr 
FeuchtigkeitsbedUrfnis  maßgebend  sein.  Wenn  man  auch  annehmen  mag, 
daß  ilio  Ameisen  eines  so  trockenen  Ijindcs  mehr  der  Troi-kenheit  angi'paßt  sind, 
als  die  einer  feuchten  Gegend,  so  ist  es  doch  sicher,  «laß  auch  die  Kalaharianieiseu 
ein  großes  FcnchtigkeitsbcdUrfnis  haben.  Auf  mit  Was.ser,  Speichel,  selbst  Urin 
befeuehteten  Sand  stürzen  sie  sich  mit  sichtlicher  Gier  und  lassen  sich  nii'ht  so 
leicht,  selbst  nicht  durch  tätliche  Kingriffe,  vom  Saugen  abhalten.  Diu  Feuchtig- 
keit ist  ihnen  also  ganz  gewiß  dringendstes  Bcilnrfnis. 

Daher  darf  man  wohl  annehmi'u,  daß  sie  wahrend  der  heißen  trockenen 
Jlonato  sehr  tief  in  den  Sand  hinabgohen,  w'o  er  sich  feucht  erhält  und  sie 
Wasser  aus  ihm  aufsaugen  können. 

Nestor  bei  flacher  Sandschieht. 

Wie  in  Amerika  und  bei  uns,  machen  auch  die  Ameisen  der  Kalahari  bei 
wenig  tiefer  Bodenschicht  am  Gestein  nicht  Halt.  Sie  dringen  in  dio  Spalten  ein, 
schaffen  Gcsteinsbrock«>n  heraus  und  lagen«  sie  mit  dem  Sand  auf  der  Ober- 
fläche ab.  In  einem  Fall  an  der  ’Gai ’ko- Pfanne  konnte  ich  feststellen,  daß 
sie  aus  (iO  cm  Tii'fe  Kalk.steinstUcke  von  5 : 8 mm  Länge  mas.senbaft  hcraufgeholt 
hatten  (Fig.  1).  Dio  Ameisen  waren  8 mm  lang,  der  Gang  hatte  7 — 8 mm,  der 
Sandring  1(K)  mm  Duri-hmi'ss<'r.  Beispiele  dafür,  «laß  Gesti'insstücko  des  Üntor- 
gnindcs  bis  zu  5 mm  Größe  in  dem  Sand  der  Ringe  liegen,  sind  zahllos  und 
oino  allgemeine  Erschi'iiiung  im  Bereich  des  Decksandes. 

Daß  dio  Ameisen  tatsächlich  i n das  Gestein  eindringen.  geht  zur  Genüge 
daraus  hervor,  daß  sie  sehr  häutig  weiße  Kalkerde  horausbringen  und  mit  dom 
Saud  zusammen  in  Ringfonn  ablagern.  Solche  weiße  Ringe  auf  rotem  Sand  sind 
naturgemäß  sehr  auffallende  Bildungen,  die  man  nicht  leicht  übersehen  kann,  ln 
einem  Fall,  in  der  Nähe  von  Kubi,  fand  ich  bei  1 m Tiefe,  neben  einem  solchen 
weißen  Ring  gi-abend,  noch  nicht  den  Untergrund. 

Man  darf’  wohl  annehmen,  daß  dio  Amei.sen  bei  ca.  2 m tiefem  Sand  noch 
Gcsteiiisgrus  und  Vorwitteningsprodukte  hinaufschaffeu  können. 

In  Kuke  und  Inkanani  durehwühlten  ilio  Ameisen  den  Pfannenkalktuff, 
indem  sie  den  Sand  der  Röhren  nusräumten. 

Der  Beweggrund,  in  das  Gi'stein  si'lbst  einzudringen,  dürfte  in  dem  Be- 
dürfnis nach  Feuchtigkeit  zu  suchen  sein.  Denn  zwischen  den  Spalten 
des  Gesteins  hält  sich  dieselbe  länger  als  im  losen  Sand.  Außerdem  sind  dio 
Nester  daselbst  wold  geschützter. 
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N o 8 1 <! r in  t i c f o ni  »Sand. 

Daß  die  AinriKcn  bei  liefein  Sand  in  bedeutende  Tiefe  oindringen,  geht 
wohl  daraiiH  mit  Sieberlieit  lien-or,  daß  sehr  viele  Hinge  aiia  lebhaft  rutgeßirbteni 
Sand  bestellen.  Dieser  friKebrotc  Sand  ist  unter  der  Vegotationssehicbt  gelegen. 
Da  nun  letzten'  wahrsebeinlieb  soweit  reicht,  wie  die  Wurzeln  der  Vegetation, 
und  diese,  wie  die  Qnersebnitte  am  Hotletle  zeigen,  bis  zu  ja  8 in  Tiefe  den 
Sand  durelidringen,  wabr.“eheinlieli  sogar  noch  viel  tiefer  gelien  können,  so  ist 
es  eine  sehr  vorsichtige  Annahine,  wenn  ich  sage,  daß  die  Ameisounester  in  dem 
roten  Sand  !>  m tief  unter  dor  Oberfläche  liegen  könnon. 

Die  Verlegung  dor  Nester  mit  der  Jahreszeit. 

Bei  Beginn  der  Kegenzeit  und  der  Trockenzeit  entfalten  die  Ami'isen  jedesmal 
eine  lebhafte  Tätigkeit  im  Neubau  der  Nester.  Das  erkennt  man  an  den  Mengen 
frischen  Sandes,  der  aiisgeworlen  wird.  Man  darf  wohl  daraus  scidießen,  daß 


zV  U bil  il  u II};  17.  T i‘ r m i I (>  n k « ca.  I2'-15  cm  lim-h,  auf  dum  Kalktiiffbodcii 
der  Pfanne  von  Kiike.  Der  Jllock  reciits  ist  aelligcr  KalktutT. 

(lio  Tioro  ihro  vorlcjrcn  und  Regenzoit-,  n*M|).  Troekonzeitquartiore  bc- 

zichon.  Die  Lago  ihror  NoKter  woohaolt  also  mit  don  Jaiiroszoiteii.  Es  fragt 
Hich  nur,  flUditen  die  Ticro  vor  dem  Kegen  in  »He  Tiefe  und  kehren  sie  im 
Beginn  der  Trockenzeit  riaeli  oben  zurück  oder  ist  das  flegentoil  der  Fall? 

Daraus , daß  im  Jieginn  <ler  Kegenzeit  dii'  Ameisen  in  großen  Mongmi 
gerade  in  der  Umgebung  der  doch  vorhUltnismüßig  feuchten  Vleys  batien,  und 
zwar  den  grauen  huinos<*n  Vleysand  der  Vegetationssehieht  auswerion,  glaube  ich 
folgern  zu  dürfen,  daß  sie  die  Nester  in  geringer  Tiefe  anlegen,  also  wohl  nach 
oben  wandern.  Demnach  fürchten  sie  wohl  nicht  so  sehr  die  Nilsse  des  tloch 
rocht  dtirchlUssigcn  »Sandes,  als  vielmehr  die  Austrocknung.  Sie  steigen  also  im 
Beginn  der  RegcMizeit  hinauf,  im  Beginn  diT  Trockenzeit  hinab,  der  Fouchtigkoit 
folgend.  Kino  solcho  Annahmo  hat  wohl  niehu  Befremdliches. 

b)  Die  Termiten. 

Nicht  dio  hohen  Bauten  iler  Termiten,  die  als  gewaltige  Türme  und  Kuppeln 
aufragen,  verlangen  unsere  Aufmerksamkeit  in  geologischer  Hinsicht,  sondern  dio 
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kleinen  verpHn^jlichcn  Häuflein,  tllo  inatiHcnliafl  ontHtchon  und  ebenwo  »chnoll 
wieder  ver«t‘hwindon.  Krstoro  boKtolien  aus  harter  verkitteter  Erde,  nind  in  der 
Kalahari  meint  ganz  vereinzelt,  worden  sehr  langsam  zerslürt  und  sind  daher 
geologisch  nicht  so  wichtig. 

Anders  dio  kleinen  Termitenkegol  (Eig.  KI — Hh  Abhild.  17).  Sie  sind  von 
sehr  wechselnder  (iröÜe.  Anfangs  nur  wenige  Kubikzentimeter  Knie  fassen«!, 
wachsen  sic  schnell  zu  Haufen  von  der  (trößo  unserer  Maulwurtsliaufen  mit 
3,  o,  S Litern  Sand  an.  Es  gibt  aber  auch  10  cm  hohe  Haufen  mit  2o  und  melir 
Litern  Sundgehalt. 

Ihre  (ie.stalt  ist  im  allgemeiiMMi  k«*g«*ltV>rmig.  Sie  sind  aus  linsen-  bis 
erbsengroßen  SandkUgelchen,  dio  hei  «hT  niTührung  zerfallen,  locker  aiitgeschuttet. 
Auf  der  Hasis  «les  Haiiteiis,  meist  in  der  Mitt«*,  inUiidet  ein  (Jang  von  3 — /i  mm 
Durchmesser,  der  senkrecht  aus  der  Tiefe  aufst«‘igt  und  unter  der  Erde  als  20 


A li  l>i  i d u n g 18.  Tonn  itt^nk  t'gel  von  on.  .')0— 40  cm  llölio  mit  moiirercn,  diindi 
Windabkition  MoOgoIegten  K<»liroii.  Snndfeld  z^tischen  M.ankwe  und  (.Tjuu.sirra. 

bis  bO  cm  lange,  gerade  Rohre  sondiert  werden  kann.  Von  der  Mündung  dieses 
fianges  geht  eine  aus  hucht  verkittetem  Sand  hest«*hende  Röhre  aus,  dio  4 — H mm 
Durchmesser  hat  und  senkrecht  in  den  aufgeworfenen  Sandhaufon  aufsteigt,  ln 
größeren  Kegeln  tindet  man  mehrere  verzweigte  Röhren  lAbbild.  18). 

Interes.sant  ist  dio  Art  und  Weise,  wie  ein  solcher  Hauh^  zustande  kommt. 

Dio  Termiten  bauen  ja  meist  nachts.  Allein  an  trüben  Tagen  kann  man 
oft  beobachten,  wio  sich  der  Haufe  an  der  Spitze  b«*wegt  und  hebt.  Sandkügelchen 
rollen  den  Ablmng  hinab.  Str«'icht  man  dann  plötzlich  mit  der  Hand  dicht  über 
der  ObcrflUche  des  Bodens  den  aiifgeschütteten  Haufen  fort,  so  «Tblickt  man  in 
«ler  Mündung  des  (langes  eine  gewaltige  Termite  mit  braunem  breiten  Kopf  «md 
Nacken,  während  der  zerstörte  Haufe  gewöhidich  keine  Tiere  enthält.  Demnach  muß 
die  eine  Termite  den  Sand  bewegt  und  ausgew«>rlVn  habiMi.  Das  geschi«dit,  wie  man 
bei  schneller  Operation  beoba«’htcn  kann,  dadurch,  daß  das  1'icr  die  in  der  oft 
10 — 15  cm  hohen  Rohre  betindlicho  Säule  der  Samlkttgelchen  mit  dmn  Kopf  in 
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«Ho  IIölic  Bohiobt  — ««««iß  ein«'  ■'«•walti«««  Kraftleintun«.  In  «r«)ßi-ii  Mauf«'n  mit 
ver/,««'if!teii  Riiliri'n  findet  man  wiihroml  «1er  Kruplion  aiieh  in  «lern  zerstörten 
Hauten  einigo  Termiten,  di«!  walirsebeinlieh  in  den  einzelnen  Aston  «1er  Röhren 
saßen. 

Die  «cballten  Sandkileelchcn  werden  als«)  ji'denfalU  einzeln  aus  der  Tiefe 
v«)ii  den  Tennit«'ii,  zwiseb«'!)  «len  Zangen  gelaßt,  licraufgebracht,  wälliri'iid  eines 
der  Tiere  «la.s  Hiiiaufscbii'ben  dureh  die  Röbri'ii  tibcniinimt. 

Die  Tennit«'iik«'gül  kommen  in  Kolonien  vor  und  stehen  oft  selir  dicht. 
So  zählte  ich  im  Mai  Ifi'.tT  an  einer  Stell«)  nonlöstlich  v«m  Gautsirra  auf  einem 
Quadrat  von  10  m SeitenlUngo  'Jöl  solcher  Haufen,  die  nach  einer  auf  mehn'ren 
Messungen  beruhenden  Schätzung  insgesamt  i-a.  .IO  1 Sand  enthalten  mochten. 
Da  «lio  Kogel  dureh  R«'g«)n  schnell  zerstört  «verden,  so  muß  man  annehnicn,  «laß 
sie  seit  «lern  letzt«'!)  Regen,  also  etwa  innerhalb  eines  Monat.s,  entstanden  war«'n. 
Die  Fläche  war  rnn«l  100  um  groß,  also  siml  in  einem  Monat  per  Quadrat- 
meter 5(K)  ccm  San«l  horaufg«!Schatrt  worden. 

Inni'rhalb  «ler  Pfanne  von  Koke  stand«‘ii  am  7.  Mai  1S!I7  auf  einem  Quadrat 
von  I .")  Schritten  SeitenlHnge  (=:  1 ‘2  m)  80  Haufen  mit  na«'h  Jlessung  ca.  1 f.f)  1 San«l. 
Am  folgondiTi  Morgen  waren  21  neue  Eruptionen  erfolgt  mit  10..)  I San«l.  Die 
80  Haufen  müssen  gl«'i«'hfalls  währ«'n«l  «'iiies  Monats  ontstan«len  sein,  pro  Qua«lrat- 
nieler  als«),  bei  ca.  144  «iin  ( Hn'rtlächo,  80  ccm. 

Die  Kolonien  wechseln  sehr  schnell.  Wi«'d«'rholt  konnte  ich  be«)ba«’blen, 
«laß  an  Stelb'n,  wo  keine  Spur  von  Terniili'H  zu  finden  war,  sich  die  Erde  in 
wenigen  Tag«'n  mit  ihren  Haufen  b«'de«'kte,  z.  B.  am  Lager  b«>i  Ssepotes  Kraal  am 
Kgaini,  im  alti'ii  Lager  von  Tscbntsclmani  n.  a.  ( ).  Ebenso  scbni'll  wari-n  sie  vor- 
scbwiimlcn  und  «lie  Hanf«'n  zerstört.  Im  Oktober  1807  war  in  Kiike  nichts  mehr 
von  Tennitenhaufen  zu  enfdockon,  ebensow«'nig  bei  Ss«‘|>ot«'s  Knud  tin«l  in  Tschii- 
tsebuani,  als  ich  einig«!  Woclu'ii  na«h  dem  Aiiftn'ten  «ler  Haufen  wie«ler  diu 
SO'llen  besnehte.  Demnaeb  mUssen  «lio  Termiten  wohl  vielfach  auf  «ler  Wandi-r- 
schaft  sein. 

Die  Hauten  un«l  Nester  «lor  Termiten  in  «ler  Erde  habe  ich  nie 
unti'rsucben  können.  Nur  einmal  sah  ich  ein  1:2m  langes  un«l  2 m tiefes 
Loch  mitten  auf  dem  Wi'ge  von  ■‘Kchautsa-W.  nach  Chanse,  das  einem  Teraiiten- 
bau  angehörte.  Wie  tief  sie  in  deu  San«l  eindringen,  kann  ich  nicht  mit  Sicher- 
h«'it  sagen,  allein  indirekt  lassen  sich  «loch  aus  versehiedoneii  Beobaehtungen 
Schlüsse  ziehen. 

Im  Bereich  des  Di'cksandes  dringen  die  Termiten  in  das  Gestein  ein,  wie 
auch  die  Ameisen.  Ihre  Haufen  enthalten  häufig,  ja  stets  Gesteinsbrocken  un«I 
V'crwittenmgsnro«lukte  «los  Untergrun«les.  Häufig  besteh«'!)  sogar  die  Haufen 
ganz  oder  teilweise  aus  Kalkcrde,  die  sie  ja  nur  aus  dem  liegenden  Kalk  heraus- 
gcholt  haben  könne)). 

Sehr  inti'ressant  war  folgende  Ib'obaehtung  an  einen)  Haufen  am  Wege 
zwischen  Kwaehara’nei  und  Ssi'tibes  (Fig.  10). 

Auf  «ler  hellen  Sandhaut  (a^),  unt«'r  der  granbrauner  Sand  «ler  Vi'getations- 
schicht  lag,  stand  ein  Kegel  aus  wi'ißer  Kalkerdo  mit  linsengroßen  eckigen  Kalk- 
stüeken  (b').  Die  Spitze  war  aber  mit  helleuchtender  K«)ti'rdc  (c')  be«leekt, 
«b'ren  Kügelchen  wohl  erst  in  h'tzter  Nacht  ausgeworfen  worden  wari'n.  Diese 
Roterde  war  zers«'tzte  Grauwacke  der  Chanaoschichten.  Di'tnnaeh  muß  man  an- 
nc'hmen,  «laß  «lie  Termiten  durch  die,  wohl  «lünno  Kalksehieht  in  unterlii'gi'ndo 
zersetzte  Grauwacke  eingedrungen  sind.  Daß  sich  bei  dünner  San«l-  und  Kalk- 
«le«'ke  die  Grauwacke  zersetzen  kann,  ist  ja  an  sich  nicht  auffallend,  und  auf 
«len  von  dünner  Kalk«lecke  bedeckten  Grauwackenwällen  kann  man  solche  Ver- 
witterung des  Gntndgesteins  auch  direkt  beoba«'hten. 

Dieses  Beispiel  zeigt  j«'(lonfalls  deutlich,  daß  die  Temtiten  in  das  Gestein 
selbst  einzudringen  vermögen. 
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II.  Die  eeoloßische  Wirkung  der  Bodentiere. 

Botracliton  wir  nun  ('innial  die  geologiarho  Kinwirkiing  aller  dieser  Tiere 
auf  den  Bodc-ii. 

Wie  die  Baue  der  Tiere  in  zwei  Teile  zerfallen,  den  in  der  Erde  gelegenen 
eigentliehen  Bau,  und  an  der  OhorflSehi’  die  MUmliiugcn  und  Auawiirfstoffe,  so 
ist  ihre  geologische  Bedeutung  verschieden  tur  das  Innere  des  Bodens  und  dessen 
Ohortlache. 


1)  Uic  Bedeutung  der  ii n torirdi ach  en  Baue. 

Die  Einwirkung  besteht  teils  in  einer  Veränderung  der  physikalischen  Be- 
schaffeidieit,  teils  in  direkter  chemischer  Umwandlung  des  Bodens. 

a)  e c h a n i 8 e h c 8 D u r c h w ü h 1 c n des  Sandes. 

Sand,  V'erwitteruiigsprodukte  und  Gesteinstiieke  des  Untergrundes  worden 
aus  der  Tiefe  horaufgeatdialft,  erreichen  teils  di«!  ( Iberfliiche,  teils  hioiben  sio 
unterwegs  liegen.  Die  Gänge  und  Kammern  stürzeu  aber  in  dem  lockeren 
Bodmi  halil  ein.  Das  eindringeudo  Regenwassor,  das  Lockerworden  des  .Sandes 
infolge  von  Austrocknen  hegUnatigen  die  Zerstörung.  Immer  wieder  worden 
wohl  die  alten  Baue  repariert,  neue  Gänge  «ind  Kammi'ni  angelegt.  So  erfolgt 
durch  das  Heraiiftransportieren  von  Bodenteilen  nach  oben  und  das  bi-ständigo 
Einstürzen  nach  unten  hin  eine  gründliche  Durchmischung  des  Bodens,  die  viel 
bcdi'iitcnder  s«!in  dürfte,  als  dio  Menge  iles  ausgi-worfeneu  Sandes  vemiuti'ii  läßt. 

Das  Einbrechen  der  Baue  ist  an.scheinend  mit  Entstehung  von  Rissen 
verbumlcn  (Fig.  13 — l.ö).  Diese  haben  auf  der  Oberfläche  einen  wolligen, 
zackigen  Verlauf,  viele  Meter  Länge,  sind  oft  v«!rzwi'igt  und  setzen  mit  steilen, 
aber  ungleichmäßigen  Winkeln  in  dio  Tiefe.  Dio  Khiftflächen  sind  auch  nicht 
ebmio  Flächen,  sondern  leicht  gewellt.  Daß  es  sich  wirklich  um  Ris.se  handelt, 
die  durch  Einbruch  hervorgerufen  werden,  geht  daraus  hervor,  daß  eine  .Seite 
oft  abgesunkcu  ist.  Eintrocknungsspalteii  können  es  kaum  sein.  .Solche  dürften 
in  so  lockerem  Sand  überhaupt  nicht  vorkommim,  auch  sehen  sio  anders  aus. 

b)  Einfluß  auf  dio  W as s er zi rk u 1 a ti 0 n. 

Das  Ri'gonwasscr  versinkt  in  aufgelockerti'm  Sund  schneller  als  in  festem, 
und  auf  den  Gängen  kann  cs  unter  Umständiui  sehr  schnidl  in  großen  Mengen 
in  die  Tiefe  dringim.  Dagegen  wird  das  kapillare  Aufsteigen  vermindert.  Denn 
dasselbe  macht  nicht  nur  an  allen  Gängen  und  Kammern  Hall,  sondern  ist  auch 
in  aufg<'lockertom,  also  grobporösem  Saml  geringer  als  in  dichtem,  feinporösem. 
Immerhin  scheint  die  Herabsetzung  dos  kapillaren  Aufsteigons  der  Feuchtigkeit 
nicht  sehr  bcdeutotid  zu  sein,  da  der  .Sand  in  dO — 30  cm  Tiefe  schon  nicht  mehr 
absolut  trocken  ist. 


c)  Einfluß  aui  die  Luftzirkulation. 

V'on  allergrößter  Bedeutung  sind  die  Baue  der  Tiere  für  Beförderung 
der  Luftzirkulation.  Nicht  nur  bläst  der  Wind  in  die  großen  Baue  direkt 
hinein  und  setzt  dio  Bodenlufit  unter  Drucksteigi'mng  in  Bewegung,  viel  wiiditigor 
ist  Lurtbewogung,  die  durch  Aspiration  entsteht,  wenn  der  Wintl  über  dio  Ober- 
fläche hinfährt  und  auf  dio  Bodenluft  eine  saugeiulo  Wirkung  ausUbt.  Dadurch 
gerät  dieselbe  in  eine  Bewegung,  die  bei  der  Heftigkeit  und  Konstanz  der  Windo 
in  tler  Kalahari  eine  bedeutende  Wirkung  haben  muß. 

(jlciclizoitig  mit  der  Bodenluft  wird,  wie  alle  andern  Gase,  auch  clor 
Wasa  er  dampf  in  Bewegtmg  gesetzt  uud  aus  der  Tiefe  nach  oben  geführt. 
Dadurch  erfolgt  wohl  eine  gewisse  Kompensation  für  dio  Verminderung  des 
kapillaren  Aufsteigons  der  Feuchtigkeit.  Jedenfalls  besteht  der  Effekt  in  einer 
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Austrocknung  dos  SRndes,  indem  der  an  die  OberflHcho  der  Steppe  und 
der  größeren  Gänge  gelangte  Wasserdarnpf  durch  Verdunstung  dauernd  dem 
Boden  entzogen  wird. 

Durch  die  in  a — e geltend  gemaeht<‘n  Einfliissc  wird  eine  Boschlounigung 
in  der  Bewegung  der  verschiedenen  Elemente  de«  Bodens  — Sand,  Feuchtigkeit 
und  Luft  — bewirkt  und  damit  w'ohl  auch  chemische  Umsetzungen  erhöht. 
Hier  sei  nur  auf  drei  bedeutsaino  chemische  Elnwirkungüii  hingewiesen,  nämlich 
di©  Düngung  dos  Bodens,  die  Vorhindening  der  llunmsbildung  und  die  Oxydation 
des  Eisens. 

d)  Die  Düngung  des  Boden«. 

Dieselbe  erfolgt  durch  den  Kot  der  Millionen  und  aber  Millionen  von  Tieren. 
Diese  fressen  mm  aber  nicht  nur  pflanzliche  und  tierische  Stoffe,  die  schon  an 
und  für  sich  dem  Boden  angehören,  «ondern  bringen  auch  von  der  Oberfläeho 
her  bedoutondo  Mengen  derselben  unter  die  Erde.  Namentlich  die  Ameisen 
dürften  in  dieser  Hinsi<*ht  von  größter  Bedeutung  sein.  Hat  doch  hhrel^)  den  täg- 
lichen Konsum  eines  großen  AnieisenueHtes  an  großen  Insekten  auf  lOO(KK)  Stück 
hereclmet!  Daß  große  V’^orräte  an  Samcui  aber  von  manchen  Arten  unterirdisch 
anfgespoichort  >verden,  ist  oft  genug  beobachtet  wt»rden.  Die  Folge  der  Düngung 
kommt  sicherlich  in  erster  Linie  der  Vegetation  zunutze^  allein  es  mögen  bei 
der  nachfolgenden  Zersetzung  der  Kotmassen  und  tierischen  Kadaver  doch  auch 
Stoffe  ontstehon,  die  auf  eine  ehomische  Umsetzung  der  mineralischen  Bestand- 
teile dos  Bodens  von  Wichtigkeit  stun  könnten,  wie  z.  B.  Schwefelwasserstoff, 
sowie  Salpotoreäure,  organische  Säuren  und  Ammoniak.  Es  ist  dieses  ein  wenig 
bekanntes,  aber  vielleicht  wichtiges  Kapitel  der  B<»denkunde. 

c)  Die  Verhinderung  der  Humus h i Idung. 

Humus  bildet  sich  in  feiicht(‘m,  luftaruicin  Boden,  am  besten  bei  niedriger 
Temperatur.  Unter  solchen  Bi*dingungen  sind  die  Feinde  der  Humushildung  — 
d.  h.  Tiere,  die  die  Prianzenresto  fressen,  Pilze  und  Bakterien,  die  die  Vegetabilien 
zerstören,  ferner  kräftige  Bewegung  der  Luft,  die  den  Humus  durch  Oxydation  ver- 
gast — am  unschädlichsten.  Im  Kalaharisand  Ist  die  Humusbildung  gering.  Zahl- 
lose Tiere  fressen  die  pflanzliehen  Stoffe  auf.  Namentlich  sind  die  Termiten 
hierbei  tätig.  Die  Austrocknung  tind  Durchlüftung  zerstört  aber  den  bereits 
gebildeten  Humus.  Er  wird  teils  verga.*«t,  teils  in  trockene,  mulmige,  ftlr  die 
VVgotation  wertlose,  scliwärzliche  Massen  vcrw'andeit.  Auch  die  physikalische 
Beschaffenheit  .de«  Bodens  wird  durch  diesen  sogenannten  „trockenen  Humu.s“ 
nicht  im  Sinne  gesteigerter  Wasserkapazität  verbessert.  Tatsächlich  enthält  die 
Vegetationsschicht  dos  Kalaharisaiides  hauptsächlich  diesen  «taubigen,  mulmigen 
Humus.  Nur  im  Bereieh  der  V’loy«  und  in  dem  JSehlammhodon  dersolben  fiiulct 
man  wlrklicb  humoso  Böden,  die  auch  erhebliche  wasserhaltendc  Kruft  besitzen. 

f)  Die  Oxydation  de«  Eisens. 

Der  Kalaliarisand  ist  oberflächlich  bis  zu  ea.  5 m Tiefe  rot  geftlrbt,  dann 
wird  er  weiß.  Wedß  ist  er  amdi  überall  da.  wo  er  zeitw  eilig  unter  Wasser  steht, 
wie  z.  B.  in  den  Vh‘V8.  Die  Uotfärhung  beruht  auf  einer  Oxydation  de«  Eisoii- 
oxyls  unter  dem  Einfluß  de«  Sauerstoffs  der  Luft.  Ursprünglich  enthält  der 
Kalaharisand  anscheinend  Oxydulvcrhindungeii  des  Kisens.  Sie  sind  in  der  Tiefe 
erhalten  geblieben,  wo  die  Luftzirkulation  gering  ist,  und  ebenso  in  den  Vloys, 
w'o  die  vegetabilischen  Stoftb  des  Wassers  reduzierend  w’irkcm.  Sow'oit  aber  in- 
folge der  (liirchwUhlenden  Tätigkeit  der  Tiere  eine  lebhafte  Lnftzirkulathm  statt- 
findet, ist  das  Eisen  oxydiert  und  der  Sand  deshalb  rot  geftlrbt.  Nur  innerhalb 
der  Vegetationssehiebt  ist  die  Oxydation  durch  rednzierendo  Prozesse  eingeschränkt 
worden,  der  Sand  also  giau  bis  rötlichgrau. 
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All«  (Hftfitm  Bcim*rkmipen  ilürfto  h»TVorf!<*lion,  daß  dlo  Bjxlontioro  von 
wr8ontliclier  Bedoutun^  für  dio  chomii^clic  und  physikalisclio  BcächafTcnhcit  des 
Kalaliarisande»  sind. 


*2)  Dio  Bodcutuii^  der  nusf(iMvurfonen  »Sandmassen. 

Die  losen  Sande,  die  aus  den  verseliiüdmieii  Bauen  der  großen  und  kleinen 
Tiere  aiisgoworfen  werden,  liahen  der  Hauptsaelio  nach  nur  eino  geologische 
Bedeutung:  sie  sind  Material  für  dio  transportieriMulen  KrUOo  des  AVindos  und 
des  Bogens. 

Bei  der  lockeren,  porösen  Beschaffenheit  des  Sundes  winl  das  Bogenwasser 
schnell  vorschhickt,  zu  Erosion  durch  tließondes  Wasser  k<»mnit  es  nicht.  Wohl 
aber  werden  ilio  aufgescliiUteton  Haufen,  dio  vor  den  Bauen  der  großen  Tiere 
liegen,  dio  losen  Samlkegel  der  Maulwürfe  und  Termiten,  dio  Biiige  der  Ameisen 
durch  die  B(‘gengüsse  zerstört  und  Uber  die  Obei’HUcho  ausgebreitet. 

Viel  wichtiger  ist  alnu*  dio  Wind  Wirkung.  Bei  der  dichten  (iras-  und  Busch- 
vegeUition  der  Kalahari  kann  der  Wind  keine  bedeutende  Tätigkeit  entfalten. 


AUhildun);  19.  Ali  getragener  Termitenkogel  mit  zwei  diin'h 
Wlndalilation  Moßgelegteii  Köhren.  Kalktuäfhoden  der  Pfanne  von  Kiike. 

Der  Sand  liegt  durchaus  fest,  fester,  als  bei  uns  der  Sand  eines  dicht  bewachsenen 
Feldes,  den  ja  der  Bring  aufgelockert  hat.  »Sandtreiben  ist  nicht  vorhanden, 
höchstens  lokal  auf  vegetationslosen  »Stellen,  z.  B.  auf  den  Bfaiinensandsteinriächen 
oder  dem  Boden  von  scdchcn  Bfanneii  wie  Tsch-nku.  Daß  dem  so  sein  muß,  beweisen 
schon  mit  absoluter  Sicbcrlieit  die  zahllosen  Ameisetd)ano ; dtmii  Hiegcnder  Sand 
und  Ameisen  schließen  sich  aus,  das  kann  man  uueli  bin  uns  boobaehten  und 
ist  leicht  verstündlicli.  Der  Flug.sand  verschüttet  eben  dio  Baue. 

Die  Itedoutung  der  aufgew(»rfciieii  Hauf<*n  beruht  darin,  daß  sie  dem  Wind 
Material  liefern,  <lns  er  ergnufon  und  transportieren  kann.  Sobald  »Sand  aus  <lcr 
Tiefe  liorausgt'scliaftt  wirtl,  trocknet  er  ztinäcbst  vollständig  aus,  etwaiger  no<*h 
vorhandener  Hnimis  „verbrennt“,  d.  h.  er  geht  in  mulmigen,  staubigen  Humus 
übor.  Boobachtet  man  nun  bei  starkt'm  Wind  einen  solchen  Haufen,  z.  B.  einen 
Ameisenring,  so  sicht  man,  daß  dio  Sandkörner  bei  jedem  Windstoß  in  Bewegung 
geraten.  »Sie  wenlen  den  Abhang  liinaufgesehlcudert  und  fallen  über  den  Band 
herüber  o<lor  rollen  beim  Nachlassen  des  Windes  den  Abhang  wieder  herab. 
»Staub  und  Wurzelfasorn  werden  mit  anliaftonden  Sandkörnern  fortgcblasen.  Das 
Kosultat  ist  <*ine  Ausebeming  dos  Biiiges,  und  zwar  unter  Saigoning  und  Befreiung 
des  Sandes  von  den  staubigen,  humoseii,  vegetabiliscben  SiibstnnziMi.  Das  Besultat 
ist  ein  verwischter,  kaum  erhabener,  etwas  dunkel  gefärbter  Saiidricck. 
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Ähnlich  verläuft  die  Abtragung  der  andern  Haufen.  In  den  Termitenkegeln 
worden  die  verkitteten  Hölircn  durch  Windablation  bloßgclegl  und  bleiben  ©ine 
Zeit  stehen,  bis  auch  sie  zusamuienbrechen  (F'ig.  18  und  Abbild.  18  und  19). 

Sehr  wichtig  ist  die  Kollo  der  lokalen  Wirbolwindo,  die  an  jedem 
warmen  Tag«'  zu  Hunderten  täglich  Uber  dio  Eboue  fegen  und  Saiul  uni  sieh 
schloudem.  Gerade  bei  diesem  Heriimgewirbi'ltwerden  wird  der  Sand  ganz 
energiaeh  gesaigert  und  der  leichte  Staub  und  Humus  von  dem  Quanssand  ge- 
trennt. Den  ausgoblasoiien  Staub  kuiiucn  dann  aber  dio  gewöhnlichen  Winde 
weiter  transportieren. 

III.  Die  Erklärung  rerseliledeiicr  Eisehcinuiigeii  Im  Kalaharlsando, 

Durch  dio  komhiiiicrte  Arb«*it  der  verschiedenen  Tiere,  durcli  das  Durch- 
mischen des  Sandes,  den  Transport  an  die  Oberfläche,  die  Ausbreitung  und 
Windsaigerutig  des  ausgeworfeium  Matt'rials  wcrdmi  einige  EigentUnillchkciteti 
des  Kalaharisandos  erklärt. 

a)  Die  Bildung  des  Decksandes. 

Ituhuii  zersetztes  und  anzers«'tztes  Material  des  Uiitergrumles,  teils  durch 
Scharr«'!!  und  Grabi'ii,  wie  o«  dio  großen  Tiere  tun,  teils  durch  miilisamt'n  Trans- 
port der  einzelnen  Partikel  durch  Ameisen  und  Toniiiteii  lu'rausgeholt  und  an  dio 
< )b«'rfläch«^  gebracht  wird,  zum  größten  Teil  aber  wohl  uiiterwn'gs  liegen  bioiht, 
iiub'iii  fi'mer  die  Gänge  und  Kammcni  fortwährend  einstUrzen  und  aufs  neue 
gegraben  werden,  entsteht  die  Durchmischung  des  Sandes  mit  den  Bestandteilen 
dos  Untergnindes.  S«i  rrklärt  «‘8  sich  auch,  warum  der  Di’cksand  um  so  r«*ich«'r 
an  HoUrlu^n  Bostandteilen  ist.  Jo  wimigcr  mächtig  c'r  ist,  und  warum  sie  sich  hoi 
zuin'hnn’uder  l^Iächtigkeit  ganz  verlior«*n. 

Uni  Ulis  zaldenmäßig  «du  Bild  zu  machen  von  d«*r  Intensität  diT  Durch- 
mischung do8  Sandi's  mit  Mat«Tial  des  Untergrundee  bei  bestiuimter  Tief«»  des 
Sandes,  in  bestimmter  Zeit,  fehlt  es  uns  durchaus  an  Bcobachtungsinat(»rial.  Sedhst 
wenn  wir  annähernd  die  ^Icnge  von  Gesteinshroi'keu  und  Verwitteningserdo 
kennen  würden,  dio  jälirlieh  pro  (Quadratmeter  auf  dio  Oberflächo  g«'langt,  würtlo 
die  Keehmiiig  nicht  stimmen,  da  uns  ttir  d«'n  zweiten  wichtigen  Faktor  der  Be- 
rechnung, nänilieh  die  unterw«»gs  lii'gcn  hleib«»nde  Menge  von  Material,  jeder 
Maßstab  fi'hlt.  Wir  niUsseii  uns  «lainit  begnügen,  festzustelleii,  «laß  d«'r  Deeksnnd 
mit  allen  seinen  Krscheinuiigon  durch  dio  Tätigkeit  der  Bodciiticro  sehr  wohl 
erklärt  w«'rdeii  kann.  Kino  primär«*  DurclunischuDg  von  Sand  und  Verwittermigs- 
material  des  Gesteins  durch  .strudelnde  Gewässer  anziim'hnicn,  ist  deshalb  durch- 
aus unstatthaft,  w«»il  der  Saud  ab8«>lut  ungt'schichtot  ist  und  Scbott«*r,  Grande 
und  alle  sonstigen  Anzcicbeii  fließi'iiden  Wassers  telilen. 

b)  Die  Bildung  der  San  «I  h a u t. 

Dio  Sandhaut  ist,  wie  ich  glaube  mit  Hestimmtheit  behaupten  zu  können, 
ausschließlich  ein  sekundär«‘s  Produkt  d«*r  wühl«*iiden  Tiere.  Win«!  und  Keg«*!i 
zerstören  die  aufgeworfenen  Hauten,  der  (Qtiar/saiid  wml  «lurch  Windsaig«'ning 
von  dem  leichten  liuiiioseii,  ki«'seligeii  und  vielleicht  auch  toiiigeii  Staub  befreit 
und  auf  der  OberflUcln*  ausgehr«*itet.  So  i'iitstelit  die  '/i — - dick«>,  au.s  ziemlich 

reinem  (Quarzsaml  bestehend«!  Ob«'rfläch«*nhaiit.  D«*r  Sand  erfiihrt  zu  gloitdier 
Zeit  ein«!  starke  Ausbleiehung,  wie  sie  stets  mit  Au.strockn«*n  Hand  in  Hand 
gehen  ^dürfte. 

Uber  die  Sehnelligkeit,  mit  der  sieh  die  Sandhnut  bildet,  kann  man  sich 
nur  annähenid  ein  zutretf«*ii«l«*s  Bihl  machen.  Wir  sahen,  daß  allein  durch 
Termiten  auf  einer  lOO  qm  großen  Fläche  50  1 Erde  ini  I.4iufe  eines  Monats 
au.sgoAvorf«*n  worden  waren,  ln  einer  einzigen  Nacht  waren  ferner  in  Kuko 
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auf  oinem  Quadrat  von  15  Srliritt  Spitonlängo  21  Kegel  mit  10.5  1 Erde  ent- 
slandeii.  lat  eine  aolclio  intenaive  Tütigkoit  auch  nielit  überall  au  linden,  ao  iat  ea 
doeli  aichor,  tlaß  atreekenwciao  aelir  bedeutende  Jlengen  von  Sand  — d.  b.  von 
1000  ceni  per  Quadratmeter  und  midir  — ini  Jahr  auageworfen  werden,  leb 
glaube  also  eine  mäßige  'AM  zu  wählen,  wenn  ieh  aU  jährliehea  durehaelinitt- 
lieliea  Quantum  100  eem  Sand  per  Quadratmeter  Oberfläche  annehme. 

Hei  einer  durehaehnittlieben  Stärke  von  1 em  würde  die  Sandhaut  pro 
(Quadratmeter  10000  eein  = 10  I Sand  <'nthalt4ui.  Da  nun  aber  (Jraabuaelie, 
lläuino,  Sträuehcr  im  allgemeinen  wohl  die  Hälfte  des  Bodiuia  bodi;eken,  darf  man 
nur  5 1 rechnen.  Diese  Menge  würde  bei  einer  jährlichen  Produktion  von  100  cem 
.Sand  im  Ijmfi'  von  .50  Jahren  geliefert  werden,  bei  einer  größeren  jährlichen 
Produktion  in  ontaprochi-nd  kürzerer  Zeit.  Also  bei  l 1 per  Quadratmeter  in 
nur  5 Jahren. 

Vielleicht  iat  ea  von  Inlereaae.  sich  von  der  Menge  dt's  in  der  Samlhaut 
enthaltenen  .Samlos  ein  Hild  zu  machen. 

1 1)111  (Jborfläche  bat  durchachnittlieh  eine  Sandbaiit  von  5 1 Inhalt,  I qkm 
(KKälOOO  qm)  demnach  5(KK)()00  I = .5000  ebm  .Sand.  Dcraelbo  würde  also 
einen  lialmdainni  von  2 ni  Höhe,  4 m Breite  und  025  m Ijingo  bilden. 

Auf  jedem  Quadrat  von  100  km  Seitenläiige  würde  ein  ans  der  Sandhaut 
gebildeter  Bahndamtn  von  gleichem  Querschnitt  (2 : 4 m)  eine  Länge  von  0250  km 
haben.  Das  iat  eine  Kntfornuiig  wie  von  J o h an  n ca  b ii  rg  nach 
Kairo!  Aua  der  .Sandhaut  der  geaainten  Kalahari  könnte  man  aber  ea.  150 
solcher  Bahndäniitie  aufschütten  oder  einen  Damm,  der  mehr  als  2 3 mal 
im  Äquator  (40070  km)  um  die  Erde  laufen  könnte!!  Und  das  alles 
iat  von  den  Bodeiitleron  gelieferter  Sand,  und  zwar  geliefert  — ganz  bescheiden 
gerechnet  — in  50  Jahren,  vicileieht  aber  auch  in  sehr  viel  kürzerer  Zeit! 

.Sehr  interessant  iat  die  Frage,  was  aus  der  .Sand haut  wird.  Man 
kann  wohl  mit  Sicherheit  aiinohnien,  daß  sie  ullmählich  in  der  Vegetationaachicht 
aufgeht.  M'ie  geachieht  das  aber? 

Der  Gedanke  liegt  nahe,  daß  die  abfallenden  Blätter,  Grashalme,  Zweige  uaw. 
sich  mit  der  .Sandhaut  mengen  und  diese  ao  allinählich  in  die  Vegotationssehicht 
einverieibt  wird.  Diese  Vorstellung  i.st  jedoch  unhaltbar.  Einmal  werden  die  ober- 
Häcldich  liegenden  vegetabillacben  .Stotfo  achnell  zersetzt,  fortgoblaaen  oder  gc- 
freaaen,  ao  daß  sie  aich  kaum  mit  dem  .Sand  mengen  können,  vor  allem  aber 
aprechen  die  Beobachtungen  gegen  solche  AuffaBsimg.  Niemals  findet  man  eine 
mit  vegetabilischen  Snbatanzen  geniiaehte  Sandhaut,  die  nach  unten  in  die 
Vegetationaachicht  allmählich  übergeht,  stets  iat  die  Grenze  zwischen  beiden  scharf 
und  der  .Sand  rein. 

Die  Einverleibung  der  Sandhaut  erfolgt  vielmehr  bei  Enicuerung  der 
V^egetation.  Gräser  und  Büsche  entwickeln  aich  auf  den  vegetationafreien  Sand- 
stellen aus  Samen  oder  Khizomen  neu  und  erlhllen  in  ihrem  Bereich  die  Sand- 
haut mit  Wurzeln,  während  die  oberirdischen  Teile  der  alten  Pflanzen  zu  Grunde 
gehen.  Junge  Pflanzen  ersetzen  also  fortwährend  die  alten,  die,  oininal  abgestorben, 
überraschend  aehiiell  zeratört  werden  durch  Tierfraß  — besonders  Termiten  — 
und  bakterielle  und  pilzliche  Zersetzung. 

Wie  schnell  sieh  Orasbüschol,  Sträucher,  Bäume  omem-m,  wiaaen  wir  nicht. 
Von  diesoin  Prozeß  hängt  aber  die  Dauer  der  Sandhaut  au  jeder  einzelnen 
Stelle  ab. 


c)  Das  Wandern  dea  Sandes. 

Der  Kalaharisand  macht  wohl  den  Eindnick  eines  featliegendiui  Sandes, 
allein  ao  absolut  stabil  iat  er  tloch  nicht.  An  jedem  Grasbüschel,  jedem  Strauch 
häuft  sich  die  Sandhaut  an,  ao  daß  diese  gleichsam  auf  elni>r  Anschwellung  der 
Sandhaut  stehen. 
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Wohl  wonlcn  dio  KalkpfanneDf  die  Pt'anutM)i<and8tüintlächLM)  nicht  von 
Fluj^nand  übor«chüttot,  allein  von  den  Kündeni  her  dringt  der  Saud  doch  Ins 
Innere  vor^  and  aut'  der  Leenoite  jedes  Steins,  der  auf  den  Pfannenaandstein- 
flUchcn  liegt,  findet  «ich  ein  HUufchen  Sand.  Bei  starkem  Wind  sieht  man  auch, 
wie  der  Sand  über  die  FeUflächo  gejagt  wird.  Dabei  wetzt  er  sie  ab,  dio 
harten  Chaleedonknollen  leiHten  Widerstand  und  werden  als  niiulliche  und  zer- 
frossiMJO  Hocker  horaiismodelliert. 

Die  Bewegiing  des  Sandes  ist  natürlich  ein  Work  der  A\"imle,  allein  nicljt 
die  SamUiaut  wird  verschoben,  Bondern  der  Sand  der  tieriBchen  Haufen  wirtl 
bei  der  Abtragung  ein  Stück  weit  in  der  Kiclitung  den  Windes  geweht.  Den 
Betrag  dieser  Verschiebung  zu  berechnen,  fehlt  es  uns  noch  an  Beobachtungs- 
material,  doch  habe  ich  den  Kindnick  gewonnen,  daU  sie  nur /ehr  geriiig- 
Pügig  ist.  So  möchte  ich  es  schon  für  sehr  fraglich  halten,  ob  die  t.^berschüttung 
der  Grauwackenwälle  ini  Chansofeld  mit  Kalaharisand  dem  Boehen  heschriebenen 
Prozeß  zuzuschreiben  ist  Ganz  unwahrscheinlich  erscheint  es  mir  aber,  daß 
derselbe  das  Andrängon  des  Sand<*B  gegen  dio  Borge  dos  Ngamiruinpfes,  das  Vor- 
schieben der  Sandzungeii  zwischen  den  Bergen  bewirkt  haben  sollte.  Folgende, 
wenn  auch  nur  aanähcnid  richtige  Beroclmung  wird  das  zeigen. 

Der  Sand  liegt  auf  der  Ostseitt'  der  Kwobebergo  um  etwa  20  m 
höher,  als  auf  der  Westseite.  Nehmen  wir  an,  dio  BöBcluing  des  aiifstoigonden 
Sandes  beginne  in  2 km  Abstand  von  dem  Fuß  der  Borge,  so  ist  der  Inhalt 


des  aufgeschütteten  Sandes  in  jedem  Querschnitt 


2(t  X 
2 


<|m=2(KRK)qui. 


Nehmen  wir  nun  auch  an,  daß  dio  1 cm  dicke  Sandhaut  In  nur  5 Jahnm  ge- 
bildet wird,  so  würde  der  Saud  pr.  Quadratmeter  Querschnitt  in  5()Ü  Jahren, 
der  Sand  der  gesamten  Anhäufung  aber  in  KXKKXHM)  Jahren  geliefert  worden 
sein.  Dieser  Zeitraum  ist  zu  ungeliouerlich,  um  glaublich  zu  sein.  Wir  werden 
uns  nach  einer  andern  KntstehungswoiBO  um.sehcn  mUssoti. 
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Kapitol  XVII. 

Die  Kalkpfannen  des  Chansefeldes. 

Walireiul  der  DarstolluiiK  de«  {'Imnsofelde«  wurden  die  oinzclnon  Kalkpi'annon 
boselirieboii  und  au<di  im  zu9nmmeiifa««i'ndon  Teil  ilirt'r  wiederholt  Erwühminf* 
Ketaii.  lii  die«em  Kapitel  wollen  wir  alle  diesbezüj'lieben  BeobaclUunf'eii  noch 
einmal  naeb  bestimmten  (Je«icht«punkten  ordnen,  um  zu  einer  Vor»tolluii(; 
ihrer  Entatehiing  und  ihrer  morjilioloBischen  Verliiiltnisse  zu  Belan"en.  (ierado 
die  Kalkpfaiinen  verdienen  ja  eine  besonders  eingehende  .Scliildemng,  teil« 
wegen  ihres  allgemein  wissensebaftlieben  Interesse«,  teils  wegen  ihrer  praktiaehen 
Bedeutung  als  Quellen  in  der  Steppe.  Die  Frage  z.  B.,  ob  sieb  überall  unter 
ilem  Kalk  AVaaaer  findet,  kann  nur  dureli  eine  genaue  Erforschung  der  Pfannen 
gelöst  werden. 

I.  Der  Aufbau  der  Kalkpfaiinen. 

Die  Pfannen  sind  Uber  da«  ganze  Chansefehl  unglcieluuKßig  zerstriuit.  Wo 
sieh  viel  Kalk  findet,  treten  sie  am  zaidreicliBten  auf,  so  z.  ß.  im  Distrikt  von 
“Nuelia — ^Neita-o  und  im  nördliehen  C'hanaefeld.  Zuweilen  liegen  sie  «ui  langen 
Linien,  dio  dem  Streiehen  des  Orundgesteins  parallel  lanfim  ('■‘Kidiautsa  C.,  Mankwe). 

Da«  (jrundgeateln  unter  der  Pfanne  beateht  au«  Oesteinen  der  (’lianse- 
sehiehten,  also  hauptKäeblieb  Orauwaeken.  In  «ehr  vielen  Fällen  ist  e«  in  der 
Nähe  der  Pfannen  nirgend»  aiifgesidiluaseu,  z.  1$.  im  nördlichen  t'ban«cfeld.  Je 
mehr  es  unter  den  Di-ckaebiehti'n  zutage  tritt,  um  so  deiitlielu'r  kann  mau  er- 
kennen, daß  die  Pfanne  über  einer  Depreasiun  de»  (irundgesteins  liegt.  Widtaus 
am  besten  kann  man  diese«  Verhalten  de«  Untergninde«  in  Kwaeliara  biei  studieren, 
wo  der  niercnfömiige  Kessel  von  den  Kalken  wenig  ausgcfUllt  i»t.  Innerhalb 
de»  Kessel»  zeigt  die  kleine  Xebenpfanne,  in  der  die  Brunneidöeber  liegen,  eine 
sekundäre  Depression  in  (hun  Boden  de»  großen  Ki-ssels. 

In  Chansc'  und  Twaukais  ist  die  Einsenkiing  in  diui  Untergrund  auch  noch 
unseliwer  irrkiumbar.  Bei  anderen  Pfanni'ii,  wie  Dcnbe,  Sseribes.  ■‘Kehautsa  W., 
fJautsirra,  Mankwe  tritt  die  (irauwaeke  erst  in  weiterer  Entfernung  von  der  Pfanne 
auf.  Eine  Depression  im  Urundgestoin  be.stelit  aueli  hier,  »i<?  ist  indes  undeiitlieb. 

Wo  Pfanmmsandstein  oder  (.'baleculonsandstein  das  Grundgesteiu  bedecken, 
tretiui  sie  oft  in  nächster  Umgebung  des  Pfaunenkraters  auf,  dessen  Boden  oft  aus 
Pfanneusaiidstein  bestellt,  z.  B.  bei  Kubi,  Tsclio-in,  Gautsirra,  ’Gaso,  ’Kebautsa  <)., 
Kamelpan  u.  a.  O.  Auch  in  diesem  Fall  beweist  die  Lagerung  des  fSandsteins, 
daß  der  Pfanneukrater  über  einer  Depression  liegen  muß. 


Digitized  by  Google 


Dir  Knlkpfaiiiirn  drt«  OiaiiKrfrldrs. 


30.J 


Äfsfr  auch  die  Kiitatoimn»  der  Hohlformoii  unter  di-n  l’t'mmen  zweifelhaft  «ein, 
»0  dürfen  wir  sicher  behaupten,  daß  z.  Z.  der  Ablagerung  des  Kalks  und  l’funiicii- 
sandsteins  (Kwachara  ’nei)  die  llnhlfurin  ini  Griindgostein  bereits  existiert  hat. 
Jene  Gesteine  kamen  innerhalb  der  Depressionen  zur  Ahlagi'riing. 

Die  Bestandteile  der  Pfannen  sind: 

1)  Der  Pfannenrand, 

■J)  der  Pfa n n p 11  b o d e n, 
d)  die  Pfa II II  e n au s fü  1 1 II  n g. 

1)  Der  P fa II II e iira II d besteht  stets  aus  hartem  Sinterkalk  mit  Sinter- 
stniktur  und  steigt  meist  1 — m hoch  mit  fliu  her  Böschung  an.  l'j-  umgibt  eine 
runde  bis  ovale  Pfaniie,  ilereii  Diirchinesser  zwisehen  ÖO  und  PJ(M)  m schwankt. 
Nach  außen  hin  dehnt  sieh  die  Kalkumramluiig  auf  einige  hundert  bis  einige 
tausend  Meter  hin  aus  und  bildet  das  charakteri-stisehe  Kalkgeröll  der  Pfannen. 
Die  Müehtigkeit  des  Kalks  am  Pfaniienraiid  ist  in  der  Mehrzahl  der  Piille  nur  aii- 
nShenid  zu  schützen,  jedenfall.s  sehr  verschieden.  In  tiefen  Pfannen  mag  er  in  der 
Nitho  des  Kandes  zuweilen  vielleicht  bis  zu  Hl  in  mächtig  sein  — in  ^Kintsa  ist  das 
Briinneidoeh  der  Nebenpfamien  z.  B.  .I  in  tief.  Wo  sieh  der  Pfamienbodeii  senkt 

— Kilbi,  ’Keliaiitsa  O.  und  C.  ii.  a.  — ist  der  Kalk  auf  der  tiefer  gelegenen  Seite 
wohl  crheblieh  mächtiger,  als  auf  der  entgegengesetzten  Seite,  lin  allgeiiieinen 
scheint  er  aber  eine  JlHehtigkeit  von  ß — 11  in  nielit  zu  übersehroiten.  Nach  außen 
hin  keilt  er  sieh  jedenfalls  aus  und  löst  sieh  in  einzelne  Blöcke  auf 

2)  Der  Pfannenboden  besteht  eiitw'eder  aus  tieni  (.Iniiulgestein  (Chanse, 
Ssoribes,  Schieferpfaiine  ().  und  W.  u.  a.)  oder  aus  Pfannensand.stein  (Kubi, 
Tsclio-iii,  sKehaut-sa  O.  und  C.  ii.  s.  w.)  oder  aus  beiden  Gesteinen  (Mankwe, 
Kiisehi,  Kwachara  hici  u.  a.).  In  letzterem  Falle  bildet  der  Sandstein  manchmal  nur 
eine  lückenhade  dünne  Decke  über  den  (trauwacken.  Über  die  Ausdehnung  des 
Pfaiiiiensaiidstcins  unter  dem  Siiitcrkalk  und  seine  Ijigeruiigsform  konnte  nur  in 
vereinzelten  Fällen  ein  klares  Bild  gewonnen  werden.  In  Kwachara  biei  liegt  er 
nur  innerhalb  des  Kessels.  t)b  er  sich  bei  den  Pfaiiiieii,  wo  er  in  geringer  Knt- 
fernuiig  von  dem  Pfaiiiienraud  zutage  tritt  — z.  B.  Kubi,  “Kchautsa  O.,  Niiclia  W, 
und  O.  u.  a.  — in  kontinuierlicher  Schicht  zum  Boden  der  Pfanne  horabzieht, 
oder  ob  getrennte  Ablagerungen  vorliegim,  ist  nicht  bekannt.  Ebi'iisowenig 
wissen  wir,  ob  die  Neigung  vieler  Sandsteinflächoii  — Kubi,  Tscho-in,  ^Kchautsa  O, 
und  C.  und  andere  — auf  tektonischer  Bewegung  beruht  oder  oinc>  primäre  ist, 
indem  der  Saiidstidn  sieh  auf  llaeh  geneigtoiii  L'ntergruinl  abgelagert  hat.  Letzteres 
ist  wohl  sicher  der  Fall  in  diui  Nebenpfanneii  von  ^Niicha  W.  und  ’Kchautsa  W. 

— dort  hat  der  Sandsteinboden  ja  Sclialeiiform  — aber  auch  sonst  sehr  wahr- 
schoinlich.  Indes  läßt  sich  der  direkte  Nachweis  hierfUr  nicht  erbringen. 

3)  PfaiiiienniisfUlliiiig  konnoii  diejenigen  Ablagerungen  genannt  werden, 
die  den  durch  den  Boden  und  die  Kulkiimrandiing  gebildeten  Krater  ganz  oder 
teilweise  ausfülien.  Solche  .Ablagerungen  sind  nicht  konstant.  Sie  fehlen  auf  den 
mit  Kalk  uinrandeteii  SaiidsteintlHehen  z.  B.  sehr  liäiiKg  ganz,  ln  anderen  Fällen 
sind  sie  noch  in  Kesten  vurhanden.  Ihrem  petrographischen  Charakter  nach 
zerfallon  sie  in  drei  Gruppen: 

a)  Pfa  11  ne n k al k t u ff, 

b)  G e r 0 1 1 m a 8 s e n , Sand  und  Erde, 

c)  W a s 8 c r. 

a)  Der  Pfannonkalktuff  hat  in  der  Kegel  eine  Mächtigkeit  bis  zu  3 oder 
■1  Metern.  Nach  dom  Iniieni  der  Pfunnen  zu  bricht  er  oft  mit  senkrechtem  Kaiid  ab 
oder  steigt  in  «Stufen  nach  dem  Pfaniienraiid  hin  an  — z.  B.  in  Motsumi  und  vielen 
anderen  Pfannen.  Wo  seine  V’erbindiing  mit  deni  Kalk  aufgeschlossen  ist  — Chanse, 
“Neits-o  — kann  man  einen  allmäldichen  Übergang  von  Kalktiilf  zum  harten 
Siiitcrkalk  feststellcn.  Beide  sind  also  gloiclialterigo  Faziosbildungeii.  Anderer- 
seits zeigt  aber  die  Aiiwcsenheit  reieldicher  Siiiterkalkgeröllo  gerade  in  den 

I’sMsrg«,  Die  KeUberi.  20 
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Sclurbtoii  des  KnlktiifFs,  daß  im  rndner  Bildung  «»rstercr  bereite« 

bis  zu  einem  gewiHsiuj  Oradc?  vorhanden  war,  falls  dieser  Sinterknlk  iiiehl  alter 
imv(*rkiesolt(’r  PfHunensaiidstcin  ist. 

An  der  OborflHche  ist  der  Kalktuft'  erhUrtet  und  bildet  dieko  Banke,  in  der 
Tiefe  ist  er  dagegen  feucht  und  weich,  so  daß  niaii  ihn  graben  kann.  Er  ist  wohl 
als  Abscheidung  durch  Ptlan/en  in  dem  lokalen  BeckiMi  der  Pfanne,  also  als  „See* 
kreide“,  aufzufasstui. 

b)  (lerölle,  humose  Erde  und  Sand  setzen  die  zweite  Form  von 
Pfannenaiisftilliing  zusammen.  Auch  diese  Art  ist  eine  lokale,  meist  nicht  primäre 
Ahlagemng,  vielmehr  durcli  Zerstörung  anderer  Gesteine  entstanden.  l)ie  <ieröllo 
bestehen  aus  Sinterkalk.  Kalktuß',  (’halcedon,  Pfaniiensandst<*in,  z.  T.  auch  Urati- 
wacke.  Sie  sind  entweder  vom  Pfannenrand  her  hereingerollt,  oder  aber  auch 
ursprünglich  im  Kulktuff  eingoschlosseu  gewesen  und  nach  dessen  Zerstörung 
liegen  gehlioben.  Der  Sand  stammt  aber  wohl  zum  größten  Teil  von  dem  Deck- 
sam!  ah  und  ist  eiugowelitcr  Flugsand. 

Di<‘  Mächtigkeit  der  Goröllmassen  sch>vankt  ganz  außerordiuitlich.  Während 
sie  auf  den  Sandsteinflächen  aus  vereinzelten  Hollstückeii  bestellen,  häufen  sie 
sicii  in  tiefen  Pfannen  zu  so  mächtigen  Ablagerungiui  an,  daß  sie  den  J^oden 
völlig  verhülh'ii  und  seihst  die  ausgegrabonen  Wasserlöeher  nicht  bis  auf  den 
Ibideii  herahgehen  — -Kchaiitsa  W.,  Twankais.  In  anderen  Fällen  macht  sich 
letzterer  nur  durcli  einzelne  Blöcke,  die  aus  den  Wasserlüchern  stammen,  be* 
merkbar  — ^Kjjjtsa,  -Gaso,  Älankweyana. 

Kalktnfl'  und  Geröilmassen  schließen  sich  also  nicht  aus,  sondern  treten 
zusammen  in  wechs<dnd<uu  Mengenverhältnis  auf. 

c)  Das  Wasser  findet  sich  entweder  in  Teichen  oder  in  Brnmienlöcbern. 

Teiche  mit  QuollwaSvser  sind  mir  bei  Anwesenheit  reichlichen  Kalktuft»  vorhanden. 
Sehon  eine  dicke  Geröllscliicht  düH\e  nicht  genügen,  um  einen  Teich  mit  jalire- 
Inng  aushaltondem  Wasser  zu  liefern.  Die  Wasserinenge  ist  — abgesehen  von 
den  Hegeiiftilleti  — anselndnend  von  der  Mächtigkeit  des  Kalktufts  abhängig. 
Bald  liegen  die  Teiche  am  Kando  mächtiger  Kalktuftiuassen  - Kubi,  Chanse  — 
bald  sind  sie  von  diesen  ganz  umschlossen  — \y  uml  ( *Xeit«-o,  Kamelpan, 

[.•etetorc  Formen  haben  die  beständigsten  Quellen,  (’haiise  und  Kubi  sind  schon 
trocken  gewesen,  von  den  letzteren  Pfaimeii  ist  das  nicht  bekannt.  Kleine  Teiche 
in  Coröliiuns.Hen,  die  wohl  alle  kUnstliclior  Natur  sind,  finden  sich  in  '•^Kintsa, 
2(iaso,  “Kchautsa  W.  und  (). 

Wo  T eiche  fehlen,  findet  man  häutig  Wasser  in  einiger  Tiefe.  Manehinal 
tritt  es  au  KaIktuftVUiuh‘ni  hervor,  so  daß  man  daselbst  nur  Hache  Oriibcii  aiizu- 
legen  braucht,  die  sich  mit  Wasser  fiillen  — -Kchauisä  C.,  Kiischi,  Ochsenpfanno. 
In  anderen  Fällen  liegen  die  Itnninenlöcher  im  KalktulT  s(*lbst  — ^Xeits-o, 
‘'Nucha  W.  mnl  (),,  Knke,  Kamelpan,  ^Kiiitsa,  ^Kchautsn  W.,  Kwachara  ^iiei, 
wo  sie  lies  Trinkwassers  wegen  angelegt  worden  sind,  oder  im  IM'annensand- 
steiii  — ' ^ Gautsirra,  Motsumi,  Tscho-in,  Kubi  und  viele  andere 

ITaniicii  mit  Saiidstiunbodoii.  In  (»rauwacken  enthalten  die  BrunnenlÖehor  Wasser 
nur  bei  Auflagerung  von  Sandstein  — - Martkwe  — odcT  von  Kalk  — Ssoribes, 
Pfatiiic  westlich  von  Kwaehara  ^nei,  aber  meist  nur  spärlich. 

Die  wassertnliretide  Schicht  wird  also  einmal  vom  Kalktuft’,  sodann  vom 
Pfaiineiisandstein  gebildet.  Ersteror  dürfte  günstigere  Bedingungen  für  reichliche 
Was.Merziifuhr  gewähnm  als  letzterer.  Denn  Brimncnlöclier  in  Pfamiensandsteiii- 
fläidieii  ohne  Kalkdecke  sind  stets  wasserarm  — -Kchaiitsa  C.,  ^Kuiikasis, 
Kiadaga  ii.  a. 

An  dic.ser  Stelle  ist  es  wohl  angebracht,  auf  die  Behauptungen  (‘iuiger  Hei- 
sender*)  oinzugehon,  im  (’hanscfeld,  wie  in  der  ganzen  Kainhuri,  fände  man  unter 
der  Kalkdeeke  uherall  Wasser  in  geringer  Tiefe.  Stdelit*  Angaben  inUsseii  tlio  Vor- 
stellung erweokeii,  als  befände  sich  hier  ein  koiitiniiiorlicher  iiuterirdiseher  Wasser- 
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lauf,  iUmlicIi  wie  in  manelicn  Ot'Kendcn  der  !'aliani.  Davon  kann  aber  keine 
Hede  sein.  Einmal  tritt  der  Kalk  auf  weite  Strecken  hin  nur  lokal  in  erheb- 
licher Müelitigkeit  auf  und  zwar  um  wassorfUhrcnde  Pfannen  herum.  Außerhalb 
derselben  ist  die  Kalkdeeke  lückenhaft  und  wohl  nirgends  so  mttchtig,  daß  in 
ihr  Wasser  auf  weite  Strecken  hin  unbehindert  zirkulieren  könnte,  ln  den 
Gegenden  aber,  wo  das  Grundge.stein  mehr  oder  weniger  offen  zutage  tritt,  besteht 
der  Kalk  überhaupt  nur  aus  Hindon  und  Schollen. 

In  AnbeUaeht  der  Ilohlformen,  die  dit!  Oberfläche  des  (’hansefeldcs  durch- 
furchen, ist  eine  ansgedehnte  Zirkulation  des  Was.sera  überhaupt  ausgeschlossen. 
Daß  mau  freilich  unter  mächtigem  Sinterkalk  — also  in  der  l.bngebung  der 
Pfannen  — in  der  Tiefe  Wasser  tindon  könnte,  ist  widil  möglich,  allein  da  hier 
Wasser  ganz  in  der  Nähe,  in  den  1‘fannen  selbst,  vorhanden  ist,  hat  sich  niemand 
der  Mühe  unterzogen,  den  harten  Sintorkalk  zu  durchbreehen. 

Die  W asst*rfrago  s)>ielt  ja  oino  wirhtigo  Rollo  und  wird  imnior  dringondor 
worden,  sobald  man  zur  Bosicdoluiig  dox  Landen  Kchroiton  wiH.  Es  ist  daher  von 
liitorosMO,  fostziistolloii,  daß  ein  kontininorliclior  WaH«oi*fluß  in  der  Tiefe  nicht 
besteht.  Lokal  wird  man  wohl  noch  neue  WanHorplUtze  briden  ^ ob  sie  aber 
zahlreich  sind  und  reichlich  Wasser  liefern  worden,  Ist  doch  noch  imgow'iß. 

II.  Die  Kiitstebuns  der  Pfaniienbrater. 

Gehen  wir  nach  dieser  Abschweifung  nun  zu  unserem  eigentlichen  Thema 
über.  Wir  sahen,  daß  <lio  Pfannen  durchaus  nicht  gleichartig  sind.  Die  Pfaimen- 
sandstoinfläetien  mit  Kalkuitirandmig  sind  nur  rudiiuentHre  Bildungen  gegenüber 
den  mit  KalktiiÜ’  erfüllten  Pfannen.  Die  Krater  in  den  Pfannen  sind  aber 
Jblduiigen  von  sehr  weehsolnder  Größe  und  Fonn.  Sind  nun  alle  diese  ver- 
sehiedeiien  Formen  auf  eine  ursprüngliche  Form  zurüekziifUlmm,  sind  sie  also  mir 
Stadien  in  einem  bestimmten  Entwicklungsgang?  Die  Beantwortung  zweier 
Kragen,  die  auf  die  Erklilrung  der  beiden  we-scntlichaten  Gebilde  gerichtet  sind, 
wirtl,  wie  ich  hoffe,  zum  Ziel  fiihrcm.  Diese  Fragen  lauten: 

I)  »Sind  die  Sandstein  fl  Uclieii  ursprünglich  ohne  jede  Be- 
deckung gewesen  oder  haben  sie  früher  oino  solche  gehabt  und 
welches  war  ihre  Natur? 

*2)  Sind  die  von  Kalktuff  um  gebe  non  Krater  urspriln  glich 
vorhaiideti  gewesen  oder  füllte  früher  eine  geschlossene  Kalk- 
tuffinasse  den  Pfaiinonkrater  aus? 

1)  Daß  auf  den  SaiidsteinHUchen,  die  doch  von  Sinterkalk  und  Decksand 
umgehen  sind,  sieh  niemals  Sedinumte  irgend  welcher  Art  abgelagert  haben 
sollten,  ist  von  voniliereiii  sehr  iinwahrseheinlicli.  Viel  iiüher  liegt  die  Vor- 
stellung, daß  ursprünglich  eine  Ablagerung,  die  dem  Kalk  der  UmgebiiDg  ent- 
sprechen würde,  auf  dein  Sandstein  gelegen  hat  und  erst  iiaelitrHglich  zerstört 
um!  entfenit  worden  ist  Betrachten  wir  nun  alle  Arten  von  Pfannen  mit  Sand- 
stoiiiboden,  so  läßt  sich  unschwer  eine  vollstÄndlgo  Reihe  von  Uhergängen  fest- 
stellen von  völlig  freien  SandstoiiiHiiehen  zu  Kalkpfamicn  mit  so  starker  Aus- 
füllung, daß  der  Boden  gHnzlich  bedeckt  ist 

Folgende  Beispiele  zeigen  die  verschiedenen  Phasen  des  Übergang.*«  von 
einer  Saodsteinflüehe  zu  einer  Kalkpfaniic  mit  AusAUlung. 

a)  Kahle  SandstoinflHeho  mit  heraiisgew'itterten  Chahedonknollen,  Ge- 
rölleii  von  Kalk,  ('halcedon  mul  Sandstein  — z.  B.  westliche  Neheti- 
]ifaniic  von  ^Kchnut.sa  von  Mankwe  und  viele,  viele  andere, 
h)  Saiid.xteinflUche  mit  (lialcedonkiiollen,  Geröllen  von  Kalk,  ChalctMloii 
und  Sandstein.  Inseln  von  Kalktutf  mit  Röhnui,  (lastropodcn  und 
Bruch.-!!tUcken  von  Kalk,  (’halcedoii  und  Pfannensandsteiii  — z.  B. 
Nchenpfanne  von  ^Nueha  W mul  ^Keluiulsa  W. 
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ü)  Zwei  Können  «Ut  Kntwiek(»lung  1a}<>ien  nieli  nun  woiterliin  vorfolgiui, 
X)  Pfannen  mit  |>ori|>herom  Krater. 

Pfaniion  mit  zentralem  Krater. 

ez)  »SaiulHteinHUelie  mit  OtAlei'donkiiollen«  Oeröllen  von  Kalk,  (Miat' 
eedou  und  Sandstein.  Nur  auf  einer  Seite  lii‘deekt  eine  ^»e* 
«ehlos.sent»  Kalktuffseliieiit  <lie  SandKteine,  z,  B.  -KdinutKa  C, 
dz)  Allo  VeriiilltiiiHHi'  ^doieli  cz.  Der  Saiidstoinbodeii  ist  aber  fast  ganz  von 
KalktuO’ überlagert  und  tritt  nur  als  schmaler  Streif  zutage — Tseli-uku. 
eat  l)io  ganze  Pfanne  wird  von  Knlktulf  ausgefUlll;  tler  Boden  ist 
iiirgend.s  sichtbar.  Solche  IManumi  ftdilon  dem  Obansefeld,  xind 
aber  in  der  Kalahari  hüuHg  — z.  B.  “Uni^k«»,  östlich  vt»n  Tscln»-in. 

Damit  ist  die  Serie  z abgeschlossen. 

c^j  Kalkpfaiinon  mit  Sandsteinboden,  der  im  Zentrum  zutage  tritt; 
ringförmigo  TuÜ'ausiullung,  die  oft  lückenhaft  ist;  Ooröllmasgen 
untergeordnet  oder  reichlich  — Kubi,Tscho-in,  -Motsumi,  'Kc*haui.sa(  k, 
(laiitsiiTa  und  andere. 

d^)  Kalkjdaiinen  mit  Sandsteinboden,  der  aber  von  Kalktnfl'  und  (lorölb 
ma.ssen  bedeckt  winl  und  mir  im  Bruiinenlucb  Hufgcschlossen  ist 
— Kuke,  ‘■‘Uast»; 

oft)  Plamu'ii  mit  völliger  TuffausfUllung ; Boden  völlig  vcnicckt  und 
niclit  bekannt  — z.  B.  *Niicba  W.  und  O.,  ^Neits-o  und  Kaiiielpaii. 

Diese  beiden  Serien  z<'igen  deutlieii.  wie  die  kalilen  SandsteiiiHUcbeii  all- 
milblicb  in  völlig  ausgefUllto  Kalkpfaiinon  übergehen.  Sie  waren  also  einst  mit 
Kalktulf  ausgofiillte  Pfaimon.  aus  denen  durch  irgendwelche  KrUfto  der  Kalkiuff 
entfernt  wonlen  ist.  Zurückgoblieboti  sind  nur  die  widorstandsOiliigoii  (teröllc 
von  Siiiterkalk,  Ohub  i^don  und  Pfanmmsmidstein,  die  einst  d<ui  Knlktuff  eriVdlten. 

*2)  Sind  die  Krater  innerhalb  der  Kalktuffc  urs]) rüngl i che 
oder  HukiindUro  Bildungen? 

Betrachtet  man  die  Kalktutfkrat<?r  der  versohiedciien  Pfannen,  so  erkennt 
man  unschwer,  wie  sehr  der  TtiflT  an  Ausdtdumng  wechselt.  Von  den  kleinen 
Ketzon  von  Kuiktutl,  wie  sie  sich  z.  B.  in  Mankwe,  Mankwoyana,  Deibc  Hndeii, 
bi«  zu  dom  fast  ge8chlus.seneii  Krater  von  Kuke,  Kamelpan,  ^Neits-o,  ^Nucha  W. 
und  O.,  ^Kchautsa  W. , lassen  sich  alle  l’bergUugo  fcstötelJcn.  Hieraus  darf 
mau  wohl  «chlieUoii , duU  d«‘r  Kalktiitf  in  allen  Pfannen  mindestens  als  zu- 
sammenhängender King  abgelagert,  dann  aber  zerstört  worden  ist.  Auch  die 
Krater  selbst  dürften  hImt  keine  ursprünglichen  Höhliingon  sein.  Da.s  wäre 
ja  an  und  tUr  «ich  möglich,  wenn  der  Kalk  vom  Kando  der  Pfanne  au«  nach 
der  Mitte  zu  als  Sint(*rhildung  gewachsen  wäre.  Der  Kalktufl’  ist  aber  keine 
Sinterkalkbildurig,  sondern  trägt  alle  Merkmale  einer  „Seekreide“,  d.  h.  also  einer 
g(‘schlosseDon  Ablagerung  durch  PÜanz(m  als  Kalkschlamm  in  einem  Becken. 

Tatsächlich  liegen  denn  auch  einmal  in  einigiui  Pfannen  — Kami‘!pfaim(', 
Ohanse,  '■‘Nucha  O.,  •'‘Neits-o  — mitten  im  Wasser  Imselii  von  Kalktuff,  die  als 
Kcst(‘  der  elieinal«  geschlossenen  Kalkturtscliiclil  gedeutet  werden  niUsstui,  sodann 
aber  gibt  cs  au(‘li  heutzutage  noch  völlig  gesclilosseno  Kalktuifpfaniien.  Die 
Nebenpfamic  von  ^Kintsa.  in  der  der  Brunnen  steht,  gehört  liierhcr,  wahr.scheinlicli 
auch  die  Nohom)fatiiiü  von  ^Ncits-o.  Daher  ist  man  durchaus  berechtigt  an- 
zunehuieii,  datl  uie  stoilwamligc'n  Krater  im  Kalklulferst  naehtrUglich  geschaffene, 
nicht  aber  primUrc  lluhlformeii  sind.  Allerdings  muU  man  betonen,  dall  die  Kalk- 
tuffhänko  sehr  häutig  flach  nach  dem  Innern  hin  geneigt  sind.  .Sic  inogoii  also 
von  vonthereln  eine  flache  Schüssel  gebildet  haben,  aber  In  dieser  Schüssel  ist 
dann  der  Krater  erst  aiisgearheitet  wurden. 

Welche«  sind  nun  die  Kräfte,  die  d cn  Ka Ik  t uff  zerstört  und 
entfernt  haben?  Wem  verdaiikoii  die  kahlen  .SandsteiiiflUchcii 
und  die  Kalktuffkratcr  ihre  Entstehung? 
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Da«  Problem  ist  hior  wie  bei  den  Mulden  des  UntergrandeH  auf  die  Er- 
klRning  einer  fii'sdiloHsenoii  Holdfonii  f?crichtet.  liier  wie  bei  jenen  wenlen  wir 
zmiiUdiHt  an  Windwirkun«  denken  müssen.  Indes  einmal  kann  der  Wind  allein 
kein  GeHtein  fortblason ; dasselbe  muÖ  erst  diireh  andere  Kräfte,  z.  R,  Insolation, 
fein  zerkleinert  worden.  Sodann  aber  bandelt  es  «ieli  um  teilweise  dauernd 
feuehto  oder  mit  Wa.s.ser  bedeckte  Fläelien,  wo  also  eine  Windorosion  nicht  fiut 
denkbar  ist. 

Wenn  wir  in  der  .letztzelt  uns  nach  Krilften  iitnselien,  welche  die  Hobl- 
formen  im  Kalktuü'  und  auf  den  Sandstoinfinehen  ^eschatfeii  haben  kömitoii, 
so  werden  wir  uns  vt»r^j(*bens  bemUhen,  irgend  w’elehe  zu  entdecken.  Zwar 
gräbt  der  Mensch  dem  oberHUchlich  vorschwdndenden  Wasser  nach  und  schafl’t 
Brunnenlöcher.  Allein  die  UuscliniRnrior  graben  nur  enge  Röhren,  um  das  not- 
wendige Trinkwass(»r  zu  gowinncii,  und  diese  können  unmöglich  zur  Bildung  der 
Krater  führen.  Oröüere,  filr  das  Vieh  geeignete  (iruben  sind  erst  von  Kaffem 
und  Buren  angelegt  w*ordi*n,  kommen  also  einmal  überhaupt  nicht  in  Betracht, 
wi'il  t*rst  seit  wenigen  Jahrzehiiteii  bestehend,  sodann  wäre  es  aber  auch  nicht 
zu  verstehen,  wdo  siel»  »ui»  solches  Wasscrloch  ohne  andere  KrUfto  zu  einem 
Krater  vergröß^Tn  könnte.  Die  Kräfte,  welche  dio  KalktufTkrater  goschaften 
habon,  fehlen  heutzutage.  8io  waren  aber  vor  50 — 00  Jahren  noch  mit  aller 
Energie  tätig.  Die  gewaltigen  Herden  großer  Säugetiere  nämlich, 
die  in  früheren  Zeiten  allnächtlich,  namentlich  während  der 
Trockenzeit,  zur  Tränke  kamen,  sind  es  gewesen,  die  die  Kalk- 
tuffkratcr  un<l  die  leeren  Sandstoinpfannen  geschaffen  hnhon. 

Dio  alten  Reisenden,  welche  als  die  ersten  Pioniere  in  das  Innen»  Süd- 
afrikas drangen,  berichten  einstimmig  von  dem  enonuen  Reichtiuii  jener  Länder 
an  großen  Säugetieren.  Zahllose  II<‘rden  — nicht  Lidividmm  — von  Antilopen- 
nrten.  Elefanten,  Rhinozerossen,  Zebi*as  belebten  damals  die  Steppen  SüdafriKas, 
und  zwar  alle  Teile  dieses  Kontinents.  Aus  der  KaiTo  und  der  Kalahari,  aus  d«*m 
Danmraland,  Betschuanaland  und  Transvaal,  vom  Zamhosi  und  Kimono,  überall 
lauten  die  Berichte  gleichartig.  Die  Ih'riehterstattor  sin<l  dabei  wahrlieitsgctreuo 
MUiiiier,  wuo  Limngsioney  GaltOHy  Wahlbfrg^  ßaines,  Chapman^  die  großen  Jägei 
0$\ceUy  J/i/rrov,  Gortton  Cumming  und  nicht  zum  wenigsten  der  alte  Andersson.  Ge- 
nidc  diesen  Veteranen  unter  den  Afrikaforscherii  möchte  ich  gegen  den  zuweilen 
geäußerten  Vonvurt*  in  Schutz  nehmen,  <laß  er  übertriehon  oder  gar  goseliwindelt 
habe.  Andentson  hat  einerseits  einen  großen  Teil  seiner  ersten  Ri'ise  mit  Galion 
zusamrai'ii  ausgefUhrt,  und  Gallon,  der  über  jede  Anfechtung  erhaben  ist,  hat 
Andermons  SchUdenuigon  kontrollieren  köimeii.  Sodann  aber  ist  dei  Kenner 
jener  Gegenden  in  der  Lage,  sein»*  Berichte  ■—  sehen  wir  von  dom  gosehwnmdcnon 
Tierreichtuni  ab  — liouto  noch  zu  prüfen.  Da  muß  ich  sagen,  si»ine  Beobachtungen 
siml  gut,  seine  Angaben  durchaus  richtig  — warum  sollten  also  gerade  seine  auf 
Jagd  und  Tienvelt  bezüglichen  Bemerkungen  unzuverlässig  seiiiV 

Solche  Angaben  üht»r  die  Tiorw'elt  des  Chansefcides  sind  leider  mir  spär- 
lich, aber  sie  la.sseii  doch  deutlich  erkennen,  wie  gewaltig  der  Tierreichtuui  der 
frühoreii  Zeit  war. 

Als  Andenson'^)  mit  Gallon  zuBammon  zum  ersten  Mal  in  Rlotfontein  (^Tunobis) 
weilte,  war  die  Zahl  der  allnnchtlieh  trinkenden  Tiere  in  Wahrheit  ersUuinlich. 
ln  wenigen  Tagen  schossen  dio  Jäger  30  Nashörner,  8 an  einem  Tage.  „Als 
weiteren  Beweis  ftir  die  unglaubliche  Menge  Wild  in  diesen  Gegcudeii  muß  ich 
noch  aiiführen,  daß  dio  fragliche»  Quelle,  w'elcho  selir  reichlich  floß  ui»d  wirklich 
unversiegbar  Bcliion,  fast  je»lo  Nacht  rein  ausgetrunken  w'ar.“ 

Als  Andtrmni^)  zum  zw'oitou  Mal  in  Rietfontcki  war,  halte  er  dagegen  über 
Mangel  an  Wild  zu  klagen;  denn  damals  war  noch  Wn.»iser  im  Feld  zu  findmi, 
da.»«  Wild  also  im  Lande  zerstreut 
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Im  K]iukirotiil  hatten  die  HiiaelmiRiiiier  znlillo«!!  I•'all}!^ll)ell  ^fcgrahen,  iti 
tloncii  »ie  die  groBcii  Tiere  fingen,  wenn  sie  zur  Tränke  kamen.*) 

In  Clianse*)  fand  er  maaacnliaft  Fußsteige  von  Klefanten  und  Xashöniem. 
Letztere  wartni  zahlreieli,  aber  »elieu.  In  einer  Naelit  /.älilto  er  'iO  .StUek. 

ln  -Kcliuiitsa  ü.  — AndersKon^\  nennt  die  Pfanne  Abeghan  (d.  i.  = .S8eliielio»I’Hii) 
«ehnß  er  in  einer  Nacht  3 Klefanton  und  'i  Nashörner.  Kin  anderes  Mal  tranken 
dort  in  einer  Nacht  13  Klefanten.  In  Kiihl’i  heidtachteto  er  einmal  eine  Herde 
von  .">0  Klefanten.  Von  dersi-llien  Pfanne  sagt  er:  „Klefanton,  ühiuoeerosse, 
(iiiu»,  Zebras  usw.  wurden  jetzt  fast  jede  Naclit  geschossen,  (ürall’en  waren 
hier  nicht  zahlreich,  zeigten  sieh  alter  doch  einmal  am  Wasser,  wo  ich  zwei 
Stück  erlegte.“ 

Auf  der  folgenden  Seite  sagt  er  ganz  im  allgenieineii : „In  Koltis  und  Um- 
gehung konnte  ich  mein  Vi-rgniigen  am  Schießen  nnchlich  befriedigen. “ Sehr 
interessant  und  lehrreich  für  die  Menge  der  Tiere,  die  ilamals  in  ji'der  Nacht 
zum  Wasser  kam,  ist  seine  Schilderung  t)  von  dem  „Anrücken  tler  Klefanten.“ 

AiKlerMtn  war  nicht  der  erste  Jäger  im  (’liansefeld,  der  mit  Foiierwairen 
der  Jagd  oblag.  Schon  vorher  waren  zahlreieho  Grikwahändler  dort  gewesen, 
auch  ein  KnglMnder,  namens  Jfiiy/r,  hatte  es  13.'fi  und  13, '>3  zwelmid  bereist. 
Andt’mon  fand  also  durchaus  kein  unherülirtes  (ichiet  vor.  Nach  seinem  llesueh 
ging  die  V<'rnichtung  di's  AVildstamles  rapid  vor  sieh,  ifames'-’)  klagte  bereits 
lebhaft  über  die  Wildarnmt  im  ( 'han.seteld  und  am  Kpukiro.  Am  llotletle  wurden 
z.  1!.  nach  demselben  Autor  ">)  von  weißen  .liigeni  in  einem  Jaliro  ,'tOO  Klefanten 
geschossen!  Aus  dem  Uhansefeld  erwähnt  er  nur  ein  einziges  Mal  Nashörner, 
wohl  aber  noch  zahlreieho  Klefantim  uml  Antilopen.  Seitriem  haben  die  Trekburen 
auf  ihren  Zügen  ganz  mit  den  großen  .Säugetieren  aufgeräumt.  Sio  saßen  lange  in 
(Mianse,  Kubi,  Kietfontein  etc.  (ianze  Herden  von  Antilopen  wurden  ilamals  au  einem 
Tage  veniichtet.  Es  soll  vorgekommen  sein,  daß  ein  einzelner  .Schütze  bis  zu 
(>0  Stück  an  einem  Tage  geschossen  habe.  Jetzt  ist  das  Land  wildarm,  unver- 
wertet  wuchert  das  Gras,  während  es  früher  stellenwoiso  auf  weite  .Strecken  hin 
kurz  abgeweidet  war.") 

Unzweifelhaft  war  das  Chansefeld  noch  vor  öO  Jahren  von  zahllosen  llerrlen 
großer  Säugetiere  bevölkert,  die  in  wenigen  Jahrzehnten  bis  auf  einige  Koste 
vernichtet  worden  siml. 

Wie  verhielten  sich  nun  diese  Säugetiere  zu  den  Kalkjifannen?  Während 
der  Kegenze.it  ist  in  dem  .Saudfeld  der  Kalahari  in  den  kleinen  Vleys  viel  Wasser 
zu  finden.  In  dieser  Zeit  sind  die  Tiere  über  das  Laiul  hin  verstreut  und 
maelien  große  AVanderungen.  AVeim  die  Trockenzeit  beginnt  und  das  Wasser 
auftrocknet,  kehrt  ein  Teil  der  Tiere  zu  <len  Plätzen  mit  dauenidem  AA'assor 
zurück,  sei  es  nach  dem  .Sumpfgebiet  des  ( tkavango  und  zum  Uotletle,  sei  es 
zu  den  Kalkpfannen  der  Kalahari.  Andere  'riere  — nmuentllch  Antilopen,  wie 
Elen,  Hartebeest,  Giratt'e,  Geiusbock,  Gnu  — bleiben  noch  monatelang  in  der 
.Steppe.  Melonen  uml  Knollen,  die  sio  ausscharreu,  llcfoni  ihnen  genügende 
Feuchtigkeit.  Andere,  wie  Palla,  Kudu,  Kastardhartebeest , Kiodbock,  ferner 
Zebras,  Küffel  und  Khinocorosso  sind  dagegen  auf  tägliches  Trinken  angewiesen. 
AA'ährend  der  heißesten  und  trockensten  Alonate  — August  bis  Endo  November  — 
können  nur  wenige  Tiero  in  der  Steppe  aushalten,  die  meisten  ziehen  zum  AA^asser 
hin.  So  drängen  sich  denn  die  Tiere  während  der  letzten  Monate  an  den  AV'asser- 
plätzen  zusammen,  daher  die  enorme,  lokale  Anhäufung  von  AA’ild  an  den  Pfannen 
und  yuellen.  .Sobald  die  Kegen  wieder  fallen  und  da.s  junge  (iras  aufsebießt, 
zerstreuen  sich  alle  wieder  in  den  endlosen  .Sandsteppen. 

Bemerkenswert  und  wichtig  ist  das  A'erhalten  einzelner  Tiere. 

Elefanten  leben  in  Herden  und  machen  enorme  AA'.andomngen.  Bald 
trinken  sie  hier,  bald  dort.  So  überttutete  früher  oft  eine  Horde  von  ,'iO  und  mehr 
Stück  eine  Pfanne,  und  daun  war  tagelang  wieder  kein  Elefant  zu  beobachten.  Die 
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Kli'faiiti'ii  l)i')>iiUgi'ii  Bich  aber  nicht  mit  Trinken  allein.  Sic  riillen  sich  auch  in 
ilcm  Wasser,  machen  es  schlamniiR  und  ziehen,  von  einer  .Sclilaminscliicht  mn- 
liülli,  woitor. 

Dn«  Nftsliorn  ist  nicht  gerade  Herdentier,  jedoch  kommen  Tnip|»«  von 
und  m<‘hr  .Siüc*k  vor.  Wichtig  ist  es,  daU  »io  iiii  allgemeiiion  nicht  wandern, 
sondern  Standorte  iiahen.  Audi  »io  wHlz(*n  sieh  gern  int  Schkinni,  und  ihre  Haut 
i»t  oft  mit  dicker  sSdilammkniste  Inuleekt.  Sie  sind  es,  die  am  sdincllsien  aus- 
gerottet wurden,  weil  »io  »ich  in  der  Nähe  der  Kalkpfanncn  aunueltcii  und  all- 
nächtlich zur  Träuko  kamen. 

Der  Büffel  hält  »ich  stets  in  der  Nähe  des  Wassers  auf  mul  lebt  in  Herden, 
<lie  oft  mehrere  hnndei*t  StUck  zählen.  Auch  er  wühlt  gern  im  Schlamm. 

Audi  Zebra»,  Springboeke,  Hnii»,  l’alias,  Hicdböcko  u.  s.  w. 
leben  alle  in  Herden  von  oft  vielen  tausend  Stück  und  kommen  auch  lierden- 
weiso  tniikcn. 

Wclclior  Art  muß  nun  die  geologische  Wirkung  ailor  dieser 
Tiere  g w e » e n sein,  w e n ii  » i e zur  Tränke  k a in  e n V 

Die  Wirkung  war  eine  doppelte.  Mit  dem  Trinkwas.ser  haben  sie  inedmiii.'ich 
suspendit'rten  .Sdduinm  uml  chemisch  gelösten  Kalk  fortgetrageii.  »Sodann  haben 
ihre  Hufe  zur  Zerkltdnoning  und  Zerstäubung  des  trockenen  Sdtlammes  bei- 
getragen  und  damit  eine  Wiiiderosion  möglidi  gemacht. 

Von  der  Wirkung  eivter  Art  kann  man  »ich  unschwer  eine  V’^orstellung 
machen.  Der  von  Kegen-  und  Quollwasser  gt‘sp(*i»te  Teich  der  lYaniien  muU 
iiotwcmligcrwcise  chemisch  gelösten  doppcitkohieiiHanren  Kalk  enthalten,  und 
zwar  in  orhehliduw  Monge.  Deiimadi  inuÖ  jede»  Tier  mit  dem  Wasser,  da»  es 
trinkt,  eine  ontsprei  hende  Menge  von  Kalk,  der  aus  dem  Kalktnff  der  Pfaime 
»tamint,  in  sieh  anfiiehnien.  Ferner  laufen  die  Tiere  beim  Trinken  in  das 
Wasser  hinein,  von  den  Füßen  wird  der  Bodenschlamni  aufgewühlt,  das  »clilam- 
mige  Wasser  getrunken  und  somit  auch  inechaniscii  suspendierte  Kalk-  und 
Schlammassen  mit  dem  Trinkwas.ser  entfenit.  Wer  einmal  da»  sehlannnign 
Wasaer  einer  Vley  gesehen  hat,  aus  der  eine  Herde  Kinder  getrunken  hat,  wird 
sieh  eine  Vorstellung  von  dem  Ktfekt  machen  können,  »len  einige  t4iusend  Anti- 
lopenfüße in  einer  Nacht  in  den  Teichen  der  Kalkpfanneti  Iier\’omifcn  mUsseii. 
Dazu  kommen  aber  noch  die  Nashörner  und  Klefaiiteii,  die  sich  direkt  im 
Schlamm  rollen.  \Vir  waren  einmal  genötigt,  das  W^asser  einer  V^ley  zu  trinken, 
in  der  »ich  einige  Tage  vorher  Elefanten  gewiüzr  hatten.  E»  war  eine  eiitsotz- 
iiclie  Schlnmmbrühe. 

Es  liegt  nun  auf  der  Hand,  daß  die  Tiero  am  reichlic)).ston  Substanzen  mit 
dem  Wasser  ausfUhren  und  am  sdmellsten  einen  KraU^r  echuften,  wenn  das 
Wasser  am  spärlichsten  ist.  Au»  einem  mit  Kegen  und  Qiiellwasscr  gefüllten 
Teich  winl  dagegiMi  viel  weniger  feste  Substanz  entfernt.  Nun  drängten  sich 
aber  die  Tiere  gerade  am  Endo  der  Trockenzeit  an  den  WassorplUtzcu  zusammen, 
wenn  auch  in  den  Kalkpfanncn  das  \N"as»cr  zu  schlamniigmi  KfUtzen  oingeBclinimpft 
war.  Dio  Einwirkung  der  Tier^velt  fiel  also  gerade  in  »Üo  Periode,  wo  da.s  Wa.*»ser 
den  größten  Oohalt  an  mcchanisehen  und  chemischen  Sedimenten  besaß.  Dio 
Wirkung  mußte  also  eine  ganz  besonder»  intensivo  »ein ; dio  Tiere  koniiteii  be- 
deutende Mengen  von  Kalk  und  Schlamm  mit  dom  Trinkwnsser  davontragen. 

Wichtig  für  die  Beurt»»ilung  der  Mi'ngon  von  Tieren,  die  in  jeder  Nacht 
trinken  k»>nntoii,  ist  die  Art  und  Wei»o,  wie  »io  trinken.  Alle  Tiere  trinken 
nämlich  so  schnell  als  möglich,  denn  am  Wasser  droht  ihnen  Gefahr.  An  d»m 
zum  Wasser  führenden  Pfaden  lauern  die  Uaubtiero;  uni  dio  Pfannen  liegen  die 
Fallgruben  der  Bii»chmännor.  So  passen  denn  die  Hüchtigen  Zebra-  mul  Antilopen- 
herden den  Zeitpunkt  ab,  wo  die  Herren  der  Wildnis,  dio  Eh'fanten,  Nashörner, 
Büffel  nicht  am  Wa«8i‘r  sind,  um  eiligst  zum  Wasser  herahzunuisclum.  »chleunigst 
zu  trinken  mul  wieder  zu  versehwimlen.  Dieser  Unistnod  ist  wichtig.  Denn 
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nur  80  crklllrt  oh  sich,  ilnß  in  jeder  Nacht  viele  Tausende  von  Tieren  an  einem 
kleinen  Wajiserplatz  trinken  können.  Intert'Hsaiit  war  es  mir  zu  beoba<‘luen,  wie  selbst 
unsere  zahmen  Kinder  mei»t  herdenweiso  — selten  einzeln  — zum  Wasser  kamen. 
Nach  mehrtilgi'^on  Durststrecken  ;;esehah  cs  zuweilen  ö — 4 mal  im  I^ufo  eines 
Ta^^es,  Auch  hielten  sie  sich  nie  lange  am  Wasser  auf.  Selbst  die  Kama<{iia~ 
Wachteln,  die  in  nach  Tausenden  zählenden  Schwämieii  regelmäßig  gegen  9 l’hr 
morgens  zum  Wasser  kommen,  weilen  nur  wenige  Sekunden,  trinken  blitzschnell 
und  fliegen  dann  davon,  froli,  die  Gefahr  hinter  sich  zu  haben. 

Wichtig  ist  es  auch  zu  wissen,  dall  dio  Tit're  häutig  halb  venlurstet  zum 
Wasser  gidangen.  In  Kiibi  z.  B.  ist  es  wiederholt  vorgekominen,  daß  am  hollen 
lichten  Tage  zu  Skeh'tten  abgemagerte  Gnus  ans  Wasser  gestürzt  kamen  und 
tranken,  trotz  der  Anwesenheit  von  Monsehen  und  Hunden.  So  unbezMunglieh 
war  der  Durst.  V^icle  Antilopen  halten  sich  nämlich  möglichst  lange  in  der  Sand- 
steppo  auf,  wo  sie  von  Midonen  und  saftigen  Knollen  leben.  Werden  sie  aber 
scldießlieh  zum  KUckzug  gozwungtui,  so  inUssen  sie  unter  Umständen  fabelliafto 
Strecken  zurücklegen,  um  «la.*«  Wasser  zu  erreichen. 

Ein  sehr  Ichrroichos  Beispiel,  wie  weit  Tiere  ohne  Wasser  laufen  können, 
gibt  der  Marseli  der  Zugochsen  der  Polizeitruppo  von  -Keliautsa  0.  üb«?r  Ssebichos 
Pan  nach  Knrig. 

Im  November  IStM  liefen  die  Ochsen  der  in  ^Kchaut.sa  (\  hertmUiehen 
Polizeitruppo  fort.  Eh  waren  ea.  30  fette,  kräftige  Tiere,  dio  man  besonders 
für  die  Keisc  durch  die  Kalahari  nach  Mafekiiig  geschont  hatte.  Einige  nach- 
geschiekto  Koiter  sUdlten  fest,  daß  dio  Oehsen  zunächst  nach  Nonien  bis  Ssobiehos 
l*an  gelaufen,  dann  aber  direkt  nadi  Süden  hin  abgebogon  waren,  wie  die  Spur 
zeigtü,  in  vollem  Galopp.  Vergeblich  bemühten  sich  die  Verfolger,  dio  gut 
beritten  wanm,  dio  Flüchtlinge  cinzuholen.  Sie  mußten  nach  Westen  abbiogmi 
und  da.s  Chaiwefeld  aufsuchen.  Aus  der  Kiehtimg,  dio  die  Oehsen  eingesehlagen, 
konnto  man  entnehmen,  daß  sie  direkt  nacii  Kang  gelaufen  w'sren.  Dii^so  Annahinu 
bestätigte  sieh.  Man  fand  sie  in  Kang  wiediT,  allein  über  zweidiittol  der  Tiore 
war  tot.  Die  ersten  Ankiniimlinge  hattim  sich,  halb  vcrscliinachtet,  in  das  Bruniien- 
lüch  gestürzt  und  waren  dort  von  den  naclifoigendcn  Ochsen,  dio  ehenbiUH  zum 
Wasser  drängten,  oitlrückt  und  zertreten  word(»n.  So  erzählten  wenigstens  dio 
Bakalnhari.  — die  die  Tiere  wahrscheinlich  ge.schlachtot  hatten. 

Die  direkte  Enrtemiing  zwischen  Ssebiehos  Pan  und  Kang  beträgt  2°  20', 
also  35  deut.“ehe  Meilen  (2t»2.5  km).  Das  ist  eine  Strecke  wie  von  Köjmick  nach 
dem  Alsterluwsin.  Auf  dem  ganzen  Wego  hatten  die  1'ioro  kein  Wasser  gefunden 
und  das  in  der  heißesten,  sehlinimsten  Zeit  des  Jahres.  Ans  die.som  Beispiel 
kann  man  er.sehen,  aus  welcher  kaitfornung  durstige  Amilopeidicrden  zum  Wasser 
kommen  können  und  für  wie  ausgedehnte  Weidogeliiete  innerlmlb  des  Saiidfeldes 
dio  dauernden  WassenilUtzo  den  Tieren  die  letzte  ZiiÜiicht  gewähren.  So  wirtl 
e.s  denn  verständlieh,  daß  sich  während  der  Troekonzoit  viele,  viele  tausend  Tiere 
an  einzelnen  Wasserstellen  aiisaimneln  konnten.  Sic  stammten  eben  aus  einem 
Gebiet  von  melireren  Quadratgraden  (iröße. 

Stellen  wir  uns  nun  ein  Ibjeken  mit  weichem  KalktufTboden  und  mit  Wasser 
erfüllt  vor.  Hnrt«‘r  Siuterkalk  bildet  die  Umrandung.  Der  Boden  des  riimlliehon 
ßeckeiiH  Mit  uaeb  der  Älitto  hin  mit  flacluT  Böschung  ab.  T)as  Klima  des 
Ijindcs  wird  trockener,  und  bei  einer  besonders  langandanernden  Dürre  sinkt  der 
Wasserspiegel.  Der  Kulktuffbodcn  wird  t<*ilweise  entblößt. 

Dio  weitere  Entwickelung  ist  nun  folgende.  In  der  vom  Wasser  entblößten 
Kandzono  beginnen  zwei  Prozc.sse  miteinander  zu  kämpfen.  Einmal  erhärtet 
der  Kalktutt'  an  der  Luft  zu  einer  festen  Gesteinsmasso  und  erstarrt  oberHächlich 
zu  einer  harttui  Bank  — damit  wird  er  widerstandsfähig  gegen  Erosion  und 
Zerstörung.  Andororseit»  müs.sen  aber  ilio  Füße  der  zahlreichen  Tiere,  tlie  zur 
Tränke  kommen,  den  anfänglich  w'eichou  Schlamm  durchwUhlen,  zonnuhnen  uud 
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zer«tä«ibcn.  Per  Wind  tiiidot  dabei  Golcfionheit,  den  getrockneten  Knikmff  in 
Stanbform  zu  entfenien.  Es  cnt«’ickt*lt  sieh  also  gowissenuaßcn  ein  Kampf 
zwischen  ilcm  Kalktuff,  der  sich  durch  Erhärtung  zu  scliützon  suclit,  und  den 
zerstörenden  Hufen  der  Tiere.  Das  Ende  solclicn  Kampfes  hängt  von  ver- 
schiedonen  Momenten  ab. 

Ist  die  Kalktuft'schicht  am  Kande  selir  dünn,  so  kann  es  leicht  geschehen, 
daß  sie  zerstört  wird,  bevor  die  Erhärtung  vollendet  ist.  ln  Pfannen,  in  denen 
der  Duden  eine  Hacho  Neigung  besitzt  und  der  Kalktuff  daher  auf  einer  Seite 
sich  anskeilt,  fehlt  liii'r  gerade  sehr  häutig  der  Kalktuft’  — Tscho-in,  “Kchautsa  < >. 
und  C.,  Tsch-uku.  Andererseits  haben  die  Tiere  die  Eigentümlichkeit,  stets  von 
derselben  Seite  hi'r,  auf  denselben  Pfaden  zum  Wasser  zu  kommeu.  Gewöhnlich 
liegt  diese  Seite  auf  der  des  besten  Weidefeldes.  Indem  nun  die  Füße  der 
Tiere  lokal  verschieden  stark  auf  den  Kalktuff  einwirken,  wird  derselbe  an 
einigen  Stellen  zerstört,  an  anderen  nicht.  >So  kommt  es  denn,  daß  am  Hände  der 
Pfanne  vereinzelte  Tiiffinsehi  stehen  gehlielnm  sind,  wie  in  Deiho,  “Kcliaiitsa  < 
^Kintsa,  Mankwe,  Mankweyana,  Ochsenpfanne  und  anderen  Pfannen. 

Wo  die  Tiere  hauptsächlich  von  einer  Seite  herkommen,  wird  zu  dem 
zentralen  Krater,  der  sich  allmählich  au.shildet,  von  einer  Seite  her  ein  Zugang 
geschaffen  — “Neits-o,  '■‘N'ueha  \V,  und  < >.,  ^Kcliautsa  W.,  Kamelpfanne.  Andere 
haben  zwei  Ilauptzugänge  — Ghanso  auf  der  West-  und  Ostseite,  Kuhi  auf  der 
Sudwest-  und  N'onlostsoito. 

»Stand  es  den  Tieren  ursprünglich  frei,  von  einer  beliebigen  Seite  her- 
z.ukommen,  die  wohl,  wie  gesagt,  midst  der  des  besten  Weidelands  entsprach, 
so  traten  sehr  bald  Umstände  ein,  die  dio  Tiere  zwangen,  die  am  stärksten 
benutzten  Pfade  dauernd  beizuhchidton,  nämlich  die  Ausbildung  von  Stoil- 
rändorn  im  Kalktuff. 

Der  erhärtete  Kalktuff  neigt  infolge  seiner  llöhrenstruktur  zu  senkrechten 
Abbruchen.  In  dem  Drunnenloch  von  Kuke  versuchten  wir  z.  B.  vorgeblich, 
dun-li  .Sprengen  einen  Zugang  zum  Wasser  liir  dio  Tiere  zu  schaffen.  Immer 
brach  die  ( thertlUchenbank  mit  senkrechtem  Bnich  entzwei.  .Sobald  also  dio 
Oberfläche  des  weichim  Kalktuffs  erhärtet  ist,  so  muß  sich  gegen  die  Tierpfade, 
dio  ihn  durchfurchen,  ein  Steilrand  aushilden,  damit  werden  aber  auch  diese 
immer  mehr  in  bestimmte  Bahnen  geleitet. 

Inzwischen  bat  die  Tätigkeit  der  Tiere  in  dem  vom  AV'assor  bedecktem 
Innera  zur  Bildung  eines  Kessels  geführt.  Aus  dem  Tümpel,  wo  ja  iler  Kalktuff 
weich  bleibt,  werden  mit  dem  Trinkwasser  bedeutende  Massen  von  .Schlamm 
und  Kalk  entfernt.  Auf  ihrer  Haut  tragen  Nashorn  und  Elefant  nicht  uiierheb- 
licho  Mengen  Kalkschlamm,  in  dem  sie  sich  gewälzt  haben,  fort.  So  muß 
schließlich  eine  Hohlfonn  entstehen.  ,Io  mehr  das  Niveau  des  Wassers  sinkt, 
um  so  energischer  muß  iler  Effekt  sein,  denn  um  so  schlammiger  und  um  so 
reicher  an  gelö.stom  Kalk  wird  das  Wasser,  das  dio  Tiere  trinken.  Viele  Tiere 
scharren  auch  nach  W'asser.  .So  fand  Balnes  •’)  ein  Loch  von  I Fuß  Durchmesser 
mit  glatter  Wandung,  das  sich  ein  Uhiuoceros  mit  dem  Honi  gegraben  batte, 
um  AVasser  zvi  linden.  Es  ist  also  anzunebmen,  daß  dio  Tiere  auf  der  Suche 
nach  dom  oberflächlich  verschwindenden  AA'asser  in  den  Boden  austrocknendor 
Pfannen  Löcher  einwüblton.  Menschenhand  mag  hier  auch  stark  mitgcholfen 
haben. 

Für  den  zentralen  Kessel  gilt  dasselbe,  was  von  den  Ticrjifadcn  gesagt  wurde. 
Die  ursprünglich  wohl  sanft  geneigten  Gebäugo  des  Kessels  verwandeln  sich  näm- 
lich in  eine  steile  AVand.  Damit  erhält  rlonn  der  Krater  seine  charakteristische 
Fonu.  Boi  der  nun  fernerhin  erfolgenden  Erweiterung  des  Kraters  spielt  ilio 
subterrano  Erosion  eine  wichtige  Kollo.  In  dom  feuchten,  weichen  Kalktuff,  der 
unter  der  erhärtoten  Oberflächeubank  liegt,  zirkuliert  das  AV'asser  und  tritt 
in  den  Kessel  ein.  .So  wird  denn  einmal  viel  Kalk  von  dom  QiioUwasscr 
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«■hoiiiiscli  peliist,  aus  diuu  wcicliiMi  Kiilktiifl'  al)Kt>flilirt,  sodann  alior  mißt  ps 
mochaiiisch  bei  soincin  Austritt  Kalkpartikel  mit  sich.  Die  ( IberHRL'hcidjaiik 
wird  infolgcilesscn  am  Hand  uiiterwUldt,  SchoUeii  broelieii  ab  tind  stlirzoii  in 
den  Krater  hinab,  dort  werden  sie  teils  diireh  ehemisebo  Aut’lösuii);,  teils  dureh 
Zertreten  zerstört  und  entfernt.  So  kann  der  Krater  {trößer  und  t;rößer  werden. 

Bei  dieser  Art  der  Hntstehunp  des  Kraters  erklärt  sieb  aueb  unschwer  die 
Ausbildung  von  KalktuHstnfen,  die  wir  in  so  vielen  l'tamicn  linileii.  Wenn 
nach  Ausbihlung  des  ersttui  harten  KulktuHVinges  ein  weitertts  langaidialtcmles 
Sinken  dos  \Vas.sorspiegels  stattfinilet  — bei  den  in  Afrika  periotlisch  .auftretemhui 
DUrron  hat  eine  solche  Annahme  niehls  Auft'allendes  — so  muß  sich  durch 
Erhärtiing  ditr  bloßgelegttm  Hand.sehiclit  ein  zweiter  liing  bihleii  können.  Kr- 
noiite  Überschwemmung  nach  der  Dürre  und  nach  der  Erhärtung  ändert  dann 
nichts  mehr.  Auf  Blatt  lö  ist  versucht  tvorden,  eine  seliematische  Darstellung 
von  der  Ausbildung  von  drcieit  solcher  harter  KalktulVringo  zu  geben.  Die  l’rulilo 
sind  stark  überhöht.  Die  Zahl  der  Tetrassen  hißt  sich  natürlich  noch  beliebig 
vermehren.  Aitch  könnte  man  ttiischwor  durch  \'erflachung  dos  Becketis,  durch 
einseitigi's  Ansteigen  des  Botlens  oder  Eitischalten  von  (ieröllagern  in  dem  Tuff 
die  verschieileiiartigsten  Modifikationoti  iti  der  Etitwickelutig  konstruiereti,  ilie 
wir  in  der  Natur  tatsächlich  beobachten. 

Der  Endeffekt  des  Zerstörungsprozesses  mitß  Ja  ein  verschiedeni'r  sein. 
Ist  der  Kalktuff  wenig  mächtig  und  enthält  er  weing  (ierölle  von  Sinterkalk, 
f ’halcedon-  und  l’fanucnsattdstein,  so  kann  er  bis  auf  das  Bttdengpstein  zerstört 
und  entfernt  werden  z.  B.  Kubi,  Motsumi,  (iaittsirra,  '■‘Kchautsa  < >.,  Chanso. 
Ist  er  dagegeti  sehr  mächtig,  und  enthält  er  reichlich  (leröllmasstm,  so  ist  der 
Boden  nicht  erreicht  worden  oder  wird  durch  (icrölltuasseti  verdeckt  — Kuke, 
^Nitcha  W und  U.,  ’Noits-o,  Kanielpati,  -Kchautsa  W.,  Twankais.  Schwarze 
huniose  Erdo  häuft  sich  zwischen  doti  OeröUeti  gern  an. 

Die  (ierölle,  welche  so  hättfig  das  Intiere  der  Pfanne  erfüllen,  stammen 
teils  von  ilon  im  Kalktufl'  befindlichen  Gerölleii,  teils  sind  sie  von  der  Sinterkalk- 
böschttng  herabgerollt.  Attch  hierbei  spielen  die  Füße  der  zur  'Pränke  kommenden 
Tiere  eine  wichtige  Bolle.  Bei  jeder  i;ine  Pfanne  herahtrollonden  Bitiderherde 
k.ann  man  boobachten,  wie  sie  mit  den  Hufen  das  Kalkgiwöll  verschiebeti,  und 
selbstvorstämllich  bewegeti  sich  die  Stücke  stets  nach  abwärts.  So  bezeichnet 
dann  auch  immer  eitio  (ieröllzone  den  Ilaiiptweg  der  trinkenden  Tiero  — ^Neit.s-o, 
^Nttcha  W.  und  < -Kchautsa  W.,  Kamclpan,  Kubi,  ( ’hanse  mul  viele  andere. 

Iti  dieser  Weise  geht  die  Atisbildttng  derjenigen  Kalkpfannen  vor  sich,  die 
ursprünglich  eine  Schüsselform  besesseti  haben.  ICineti  etwas  anderen  Verlauf 
und  ein  anderes  Endresultat  hat  der  Zerstönuigsprozeß  bei  denjenigen  Pfannen, 
deren  Sedimente  nicht  eitlen  Kessel,  in  dem  das  sitiketido  Wasser  als  1'eieh 
stehen  blieb,  sondern  eine  ganz  horizontale  Ebeuo  gebildet  haben.  Hier  konnte 
sich  kein  Härteutiterschied  zwischen  dem  trocketi  gelegten  Btind  ittid  dem 
feuchten  Innern  heratisbildeti,  gleichmäßig  wurde  der  Bodcti  di'r  Pfanne  Irocketi 
und  kontite  auch  gleichmäßig  erhärten,  wotin  er  latige  genug  trocken  blieb. 
Wenn  daim  der  Kalktuff  an  einer  Seite  sich  auskoilte  und  daher  wenig 
mächtig  war,  so  konnte  er  hier  schnell  zerstört  und  iler  harte  Boden  erreicht 
werden,  solange  der  Tuff  tioch  durchfeuchtet  und  weich  war.  Trocktiete  datm 
aber  die  Pfanne  zeitweilig  aus  und  erhärtete  die  Oberfläche  des  Kalktulfs,  so 
mußte  an  der  Wand  des  ctitstandiMien  Hohlraums  citi  Steilrand  sich  entwickebi. 
Die  Zerstörung  schritt  nun  von  diesem  Steilrand  aus  weiter.  Das  Wasser  blieb 
am  längsten  iti  der  Vertieftmg  zwischen  Steilrand  und  Uferrand  stehen.  Hier 
drängten  sich  datm  die  Tiere  zum  Wasser,  tind  zwar  kamen  sie  naturgemäß  nicht 
von  der  Obcrßäehe  des  Kalktutfs  her,  wo  si<>  den  .Steilrand  hätten  herutiter- 
spritigen  müssen,  sondertt  von  d(*r  entgegengesetzten  .Seite.  Deshalb  mußten  sie 
auch  alle  Kalktiiffreste  zwischen  dem  Steilratid  und  dem  Pfanticm-aud  mit  ihren 
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Hufen  gründlicli  zerstören  niul  so  den  Imrion  Huilon  froilegon.  Kur  die  (Jeröllo 
von  Sinterknlk  und  CliHleedon,  die  ursprünglicli  in  dem  Tuff  vorlianden  gewesen 
wsren,  blieben  erhalten. 

Dnreli  Zerstörung  rückte  der  Steülrand  innncr  weiter  rückwiirts.  Snbtcrrano 
Kro.sion  und  Auslaugung  uiiterliöhlten  die  < Iberflilclienbank , diese  stürzte  in 
miiebtigen  MclioUen  ab,  die  teils  eheiniscli  gelöst,  teils  zertrampelt  und  so  zerstört 
wurden.  Diesen  Prozell  kann  mau  jetzt  noch  an  den  .Steilrüudern  des  Kalktuffs 
überall  boobachten. 

Als  Resultat  iler  Zerstörung  muß  eine  mit  Geröll  bedeckte  Hodenttäcbe 
entstellen,  die  von  einctu  langen,  untenvüblton  Kalktiiffraud  begrenzt  wird. 
“Kebautsa  C.  liefert  ein  aiiagezeichuetes  ISeispiel  einer  soleben  l’fanne.  Hei 
völliger  Zerstöning  der  Kalktiiffdeckcn  wurden  aber  die  kahlen  Pfamiensand- 
steinHilchen  geschalfeii,  die  wir  in  so  großer  Zahl  im  Chansefeld  antrafen.  Ob 
der  I’rozcß  ganz  oder  nur  teilweise  beendet  worden  konnte , hing  lediglich 
von  der  Ausdehnung,  Mächtigkeit  und  Beschaffenheit  dos  Kalkhiffs  und  dein 
Besuch  der  l’fauneu  durch  die  'riere  ab.  Da  alle  heutigen  naekton  >*<audstein- 
fläehen  ganz  tlaeho  Pfannen  vorstellen,  kann  auch  die  Tuffdeeko  nur  dünn  ge- 
wo.sen  sein.  Neben  der  Müchtiakoit  des  Tuffs  ist  die  Abweseidieit  zahlreicher 
harter  Gerölle  wichtig,  da  diese  die  Zemlöning  des  Kalkliiffs  aufhalten  müssen. 

Auf  eine  hesondere  Kenn  der  Zerstöning,  die  wir  in  Tsch-uku  beobachten 
können,  muß  noch  aufmerksam  gemacht  werden,  uäinlich  diu  Kntferniing 
der  P fall n 0 n a u s fü 1 1 u ng  diireli  den  Wind  mit  Hülfe  der  Tiere.  Auf 
der  Südseite  von  'rsch-iiku  steht  ein  Stoilrand  an.  Der  Pfannenboden  ist  aber  doch 
nur  am  äußersten  Rand  auf  der  Nordscite  entblößt.  Kin  sandiger  Kalkschlamm,  der 
au  vegetabilischen  , 'Substanzen  reich  ist,  bedeckt  vielmehr  in  wenig  mächtiger  Schicht 
den  ,'sandsteiDbodeii.  Der  Kalktuff  ist  hier  also  nieht  rein  und  tvpisch  entwickelt, 
sondern  mehr  ein  inürher  Kalksandstein,  winl  daher  niemals  sehr  hart.  Auf  dieser 
seiner  Hesch.alVenhoit  heniht  es  wohl  auch,  daß  er  beim  Eiutrocknen  in  haml- 
tcllorgroße  .Stücke  zerplatzt,  die  sich  schalcnfürinig  nach  oben  krümmen.  Sidcho 
lose  .Schalen  bi'decken,  dicht  nebeneinander  liegend,  den  Hoden.  .Jeder  Tritt 
zermalmt  und  zerstäubt  sie.  Auf  der  kahlen  Fläche  kann  aber  der  Wind  seine 
Kräfte  frei  enifalten  und  bläst  die  Staubpartikel  davon.  Die  AVirkting  der  Hufe 
von  Antilopenherden  muß  hier  gewaltig  gewesen  sein.  Die  Tiere  suchen  nun  aber 
solche  Pfannen  ganz  besonders  gern  auf,  einmal,  um  eventuell  Wasser  zu  finden, 
sodann  aber,  um  .Salz  von  der  Oberfläche  abzulecken.  Die  Kalk- 
tufl'e  sind  näiulich  alle  salzhaltig.  Dieser  Umstand  ist  wichtig.  Denn  nur  so 
wird  es  verständlieh , wanim  die  'l’iere  auch  die  trockenen  Kalkflächcn  mit 
Vorliebe  aufsuchen.  So  kann  denn  auch  während  der  Trocketizeit  dnn-h  die 
kombinierto  Wirkung  der  Hufe  und  des  Windes  die  Abtragung  des  Kalktuft- 
schlammes  vor  sich  gehen. 

Während  der  Regenzeit  verwandeln  sieh  solche.  Pfannen,  wie  Tsch-tiktt, 
oftmals  in  flache  Seen.  Der  mürbe  Kalktufl’  wird  dann  von  den  tritikeiiden 
Tieren  durchwühlt,  und  beim  Austrocknen  erfolgt  eine  erneute  .Schlamm-  und 
Schalenbildung.  Wir  werden  diese  Fonn  der  Winderosioii  noch  bei  anderen 
l’fannen  finden.  Daß  sie  bei  der  .Schattung  der  kahlen  .Sandsteinflächen  des 
Chanscfehls  eine  große  Ridle  gespielt  hat.  ist  nicht  nnwahrschi'iiilich,  läßt  sieh 
aber  nieht  mehr  nachweisen.  Hiei^ir  spricht  der  Umstand,  daß  die  Kalktuft'insel 
auf  der  Kebenpfanne  von  sKchaulsa  W.  zum  Teil  aus  mürbem,  sandreichem  Kalktuff 
besteht,  der  keine  erhebliche  Härte  angenommen  hat,  und  daher,  wenn  unter 
Wasser  gesetzt,  selir  wohl  von  den  Hufen  der  Tiere  diirchstainpft  und  in  Sehlamni 
umgewandclt  werden  konnte. 

Zu  liainti  Zeit  ""l  hätte  man  anscheinend  da.s  Zertreten  und  Zermalmen 
des  weichen  Schlammes  an  einigen  Pfannen  noch  beobachten  können.  Er  erwähnt 
nämlich  aus  Uhanso  F u ß t a p f c n von  Elefanten  in  dom  früher  weichen 
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Kalk  tu  ff.  Darsplbf'  war  <ln)iials  boroita  hart.  ln  Ktibi  aber  fand  or 
don  1 u ft  tro  0 kon  o 11  K a 1 ks  cb  1 am  in  noch  ao  woicb,  daü  er  von 
Elofaiiteiispurcn  dnrcbfurcht  ivurdo.  Jiainea")  meint,  daß  dieaer 
Seblamm  „in  timo  will  bo  aa  hard  aa  that  at  (,'banae“.  Heutzutage  gibt  ca  aoleh 
weichen  Kalktuff  in  Knbi  nicht  mehr. 

OiLs  Eeaultat  der  Überlegungen  iat,  daß  die  zablloaen  großen  SUugotiero  der 
früheren  Zeit  aohr  wohl  imataiide  geweacn  aind,  die-  Krater  der  Kalkpfanncii  zu 
achaffeii,  eiiinial  durch  Anafuhr  von  nicehaniach  anapendiertem  Kalkaehlanim  und 
von  cliemiach  gelöstem  Kalk  mit  ilcin  Trinkwaaser,  aodanii  aber  aui'h  durch  Zer- 
troton  und  Zeratäuben  gotiockncten  Schlammes  und  nachfolgende  Abfuhr  durch 
don  Wind. 

Demnach  wird  die  Kraterbildung  wohl  in  großen  Zügen  folgiuiden  Verlauf 
genommen  haben. 

Erato  Phase.  Die  Kalahari  war  ein  mit  Wasser  reichlich  versorgtes 
Iduid  mit  Flüssen  und  Teichen,  dio  (leriodiach  zu-  und  abnahmen,  ganz  so,  wie 
wh-  es  zwischen  dom  10—1(1“  südlicher  Breite  im  Sambesigebiet  heute  noch 
finden,  l'lnormo  Massen  von  Wild  hevölkerten  das  Land,  verteilten  aich  wohl 
ziemlich  gleichmiißig  über  dasselbe. 

Zweite  Pbaae.  Die  Xiederschliige  nabmen  ab,  dio  Flußbetten  trock- 
neten periodisch,  dann  dauenid  aus.  ebenso  dio  \’leys  im  Sandfeld.  Damit  be- 
gann das  ZiisammendrUngen  der  Tiere  in  don  Oeateinsfeldem.  die  noch  zahl- 
reiche WasserplHtzo  enthielten,  und  zwar  in  Kalk|ifBnnon  mit  (Quellen.  Erst  in 
dieser  Periode  begann  wirklich  die  Einwirkung  der  Tiere  auf  die  Pfannen. 
Wahrscheinlich  herrschte  Schlammausfiihr  vor.  Sie  wühlten  don  kalkreichen 
Prianzenschlamm  — Seokreidc  und  gemiachter  Knikachlanim  '“)  — auf  und  ent- 
fernten ihn  mit  dem  Wasser,  ebenso  den  gelösten  Kalk 

Dritte  Phase.  Im  Laufe  der  nun  folgenden  Periode  nahm  dio  Zahl 
der  Wasser|dätze  und  ihr  Wasservorrat  ab,  die  Kalkausfuhr  aber  bestiindig  zu. 
Denn  das  Wasser  wurde  reicher  an  geh'istcm  Kalk,  die  Zahl  der  Tiere  schwoll 
an,  dio  Schlammaiiafuhr  wuchs.  Viele  der  flachen  Pfannen  wurden  ihrer  Tuff- 
deckc  völlig  beraubt,  (ileichzeitig  begann  aber  der  Kaiksebtumm  durch  Aus- 
trocknen zu  erhärten.  lufolgedcascu  traten  die  Kalkpfanncn  in 

dio  vierte  Phase,  der  alleinigen  oder  woiiigatens  Überwiegenden  Aus- 
fuhr gelösten  Kalks,  ln  diesem  Stadium  befinden  sich  Welo  J’fanncn  noch  heute. 

Die  fünfte  Phase.  Der  Abschluß  der  Entwicklung  wii-d  mit  der 
völligen  Zerstörung  des  Kalktutfs  erreicht.  Biü  den  Pfannensandstein-  und  Urau- 
wackenflHcheii.  dio  von  Iiartem  Sinterkalk  umrandet  sind,  ist  dieser  Zustand  cin- 
gctrcteii. 

III.  üic  Zeitdauer  der  Kraterbildiiiig. 

Es  braucht  wohl  kaum  besonders  darauf  hingewieaen  zu  wenlon.  daß  diese 
Phasen  nicht  nur  ganz  aUmiihlich  ineinander  übergingen,  sondern  bei  tlen  ver- 
schiedenen Pfannen  nach  Größe  und  Tierbesuch  verschieden  schnell  verliefen. 
Daher  findet  man  ja  auch  tlio  Pfannen  in  einem  Distrikt  in  den  verschiedensten 
Plucsen.  Nun  wäre  es  naturgemäß  von  größtem  Interesse,  einmal  eine  Vorstellung 
zu  gewinnen  von  der  Zahl  der  trinkciuleii  Tiere  und  ihrer  geologischen  Wirkung, 
sodann  aber  auch  dio  Zeit  zu  berechnen,  die  notwendig  war.  um  Krater  von  der 
Größe  der  heutigen  Kalkjifamien  zu  schaffen.  Zu  diesem  Zweck  wird  es  not- 
wendig sein,  folgende  Werte  festzustollon. 

1)  Dio  Zahl  der  zur  Tränke  kommenden  Tiere  und  ihr  Wasser- 
verbrauch. 

2)  Der  Gehalt  des  Wassers  an  gelöstem  Kalk  und  suspendiertem 
Schlamm. 

3)  Dio  Größe  der  versehiedcDcn  Krater  in  Kubikmetern. 
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1)  Die  Zahl  der  zurTrHnke  kommenden  Tiere  und  ihr 
W a ö ri  o r V 0 r b r a u e h. 


Leider  fehlen  uns  fiir  die  Heurteilunj»  der  Menfjo  von  Tieren , die  zur 
TrUnke  zu  kommen  pflegen,  zahleiimUUi^'e  Angaben.  Wir  sind  genötigt,  au« 
einigen  Heinerkiingeii,  die  alte  diiger  und  Ileitiende  gemaeht  haben,  uns  eine 
Vorstellung  von  der  Zahl  der  trinkeiuloii  Tiere  uml  ilinou  Wasserverbrauch  zu 
hihcIhui. 

gibt  an,  daß  zur  Zeit  seines  (Tsten  HeRiiehes  in  Kietfontein  (ISoO) 
die  schier  unerschöpfliche  (Quelle  daselbst  in  j»*der  Nacht  leer  gi*trunkon  worden 
ist.  Von  dieser  Angabe  wollen  wir  ausgehen. 

Im  Xovcinb(*r  1M)7,  kura  vor  der  Kegenzeit,  nachdem  cs  seit  April  nicht 
iindir  geregnet  hatte,  wohl  aber  kurz  vorher  zahlreiche  Damaruliorden  iliro  Tiere 
an  den  (Quollen  getränkt  hatten,  standen  an  den  beiden  (Quellen  *2  Teiche  von 
ca.  2(KM)  und  5tui  qin,  zusamiucn  2ö(K)  <jm  Ohertläche.  Die  Teiche  hatten  eine 
diirclischnittliclie  Tiofo  von  ea.  10  cm.  Ihr  Wnssorgehult  betrug  also  wenigstens 
2.*>0  ebni.  Nun  stiiuuicn  alle  Aii.ssagiui  von  IlUndlorn  und  BiischmUnnerii  darin 
ül)ereiii,  daß  die  t^uclieii  vor  einigen  dabrzelinten  ganz  erheblich  wasser- 
reicher  gewiesen  sind.  Demnach  worden  auch  die*  Teiche  zu  Andersmons  Zeit 
größer  gewestui  sein.  Da  sich  nun  aber  die  nach  seiner  Aiigabi*  leer  getruiik<men 
'reiche  wUlireiid  dos  Tages  wohl  nielit  wit*der  ganz  gefilllt  hab(*n  worden,  wollen 
wir  das  Qnniitum  auf  100  cbm  herabsetzcMi. 

Halten  wir  also  au  der  Zahl  von  nur  100  cbni  fest.  Diese 
(Quantität  ist  nicht  Ubortrioben  und  bedeutet  ki'ine  besonderen  Aiifordoianigen  an 
die  Leistungsfähigkeit  der  großen  Kalkpfannen.  Haben  doch  die  Rinderherden 
Mc'Donaltis  und  Müllers,  die  über  ><(K>  Köpfe  zählten,  inonatidang  die  kleinen 
Hrnunen  von  Kwa<*hara  ^iiei  benutzt. 

Aus  dem  gefumh*in*ii  Werte  von  lOOcbin  für  den  täglielieii  Was8er\*crbraucli 
könnte  inan  die  Zahl  der  damals  in  Uii'tfontoin  trinkenden  Tiero  berecimeii. 
wenn  man  die  Quantität  Wasser  kennen  würde,  welche  die  verschiedenen  Tion^ 
zu  sich  zu  nehmen  pHegeti.  Leider  fehlen  uns  auch  hier  direkte  Beobachtungen 
fast  ganz.  An  zahmen  'rioren  sind  sie  dagegen  leicht  auszutlihren. 

Herr  Direktor  Heck  hatte  die  Li(?benswürdigkoit.  an  den  vt‘rschiedenen  Tier- 
arten des  Beilificr  Zoologischen  Gartmis  UnterBUclrnngeii  anstellcn  zu  lassen  mit 
folgendem  Resultat.  Die  Tiere  orhielteii  Trockeidbttenuig  und  hatten  wenig 
Ih'wi'gung,  da  sie  im  Stall  gehalten  wurden. 


Tierart : 

Großer  indischer  Klefant 

Indisches  Xusimrn 

Klen-Antilopo 

Blaues  (iiiu  .... 

\\'a.sserboek  .... 

Sulielantilopc 

Adolax 

Girafft; 

Hartebi'cst  .... 
Beisaantilope 

Ri4*dbock 

Rfenleaiitilopo 
Snmpfhock  .... 
Dromedar  .... 

Wisent 

Bison 

Zahmer  Bütfel  . . . 


Wassermengo  per  Tag: 
. . 1.><»^-2(MH. 

. . . . 120  1. 

. . . . 12  1. 

....  bl. 

. . . . 10  1. 

....  21. 

. . . . 3 1. 

. . . . Hl. 

....  31. 

. . . . bi. 

. . . . 1.50  1. 

. . , . bl. 

. . . . 2 1. 

. . . . 12  1. 

. . . . 24  1. 

. . . . 24  I. 

. . . 3b  1. 
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Siclnelmteit  Kapitel. 


Tii'rart : 
Arniliiiffcl 

Gaur 

Damara-Itiiid 

Jack 

lianti'iig  .... 

Zclni 

Afrikaiii.'iclicr  A\'iltlc8c! 
Kaliiiiickcnpfcrd 
ram|ia«-l’fcrd 
Zebra  .... 


VVa.H8oriiionge  per  Tag; 

. . . . 3»;  1. 

. . . . >4  I. 

. . . . -24  1. 

. . . . JOl. 

. . . . 20  1. 

. . . . 24  1. 

. . . . l«l. 

. . . . Hil. 

. . . . 10  1. 

. . . . l.'il. 


Diese  an  gefangenen  Tieren  gowoiinenon  Zahlen  bieten  inanches  lAduTeiebe. 
Kiiinial  ist  es  interessant  festzustellen,  daU  Antilopen,  die  in  der  Steppe  jahraus, 
jahrein  nahezu  ohne  Wasser  loben,  auch  in  der  (Jetangouachaft  sehr  wenig  Wasser 
brauchen,  wie  z.  15.  Harteheest  (3  I),  Hahclantilope  (2  1),  Giraffe  (14  1).  Da  letztere 
mindestens  4 — ömal  so  groB  wie  eine  Sttbtdantilope  ist,  würde  sie  iin  Verhältnis 
nicht  mehr  als  ein  Harteheest  trinken.  Auch  trinkt  das  Dromedar,  obwohl  be- 
deutend größer,  doch  nur  halb  so  viel  wie  die  zahmen  Kinder.  Sodann  .sind 
aber  die  gewonnenen  Zahlen  nicht  mit  dem  Wasserverbrauch  der  Tiere  in  der 
Freiheit  identisch.  Bei  der  Trockenheit  d(‘s  Futters,  der  Hitze  und  Troeki'nheit 
der  Luft  und  den  oft  sehr  weiten  Wanderungen  der  Tiere,  muß  h'tzterer  in  den 
Stoiipon  ein  ganz  erheblich  größeri-r  sein.  In  einem  Fall  habe  ich  den  Wasser- 
konsuin  zweier  Esel  und  meines  kleinen  Ovainhoreitocliseii  nach  einer  Durst- 
streeki'  gemessen. 

Bei  dem  Besuch  der  ’Audji-Bi'rgo  waren  die  Tiere  2 Tage  lang  ohne  Wasser. 
Nach  der  Rückkehr  zum  Wassi;nvagen  triinkto  iidi  sie  aus  meinem  großen  Blech- 
kotfer,  der  SU)  1,  also  rund  1 hl,  Inhalt  hatte.  Die  beiden  Esel  — krilftige  Tiere 
— trankeu  den  Koti'er  zusammen  bis  auf  den  Boden  aus,  der  brave  Christian 
aber,  mtnn  kleiner  Reitochse,  der  nicht  größer  als  ein  Esel  war,  soff,  ohne  auch 
nur  ein  einziges  Mal  ahzusctzt.'n,  das  ganze  Hektoliter  aus  und  sah  sieh  dann 
noch  nach  mehr  um.  Das  war  mittags.  Abentls  tranken  die  Tiere  noch  innmal, 
freilich  erheblich  weniger,  nümlich  alle  drei  nicht  ganz  den  Koffer  leer. 

Dt.’nmach  hatte  jeder  Esel  nach  zweitägiger  Durststrecke  das  erste  Mal 
,ö()  1,  abends  20 — 2>r  1 getrunken,  zusammen  also  ca.  70 — 7.'»  1,  der  kleine  Ochse 
dagegmi  100  resp.  40  -30  1,  im  ganzen  also  ca.  140 — l.öO  1.  Aus  diesen  Werten 
glaube  ich  folgern  zu  dürfen,  daß  der  iiorinaU;  Wassi>rverhranch  eines  in  der 
Kalahari  weidouden  Esels  mindestens  auf  25 — 30  1,  der  eines  Ochsen  auf  ca.  ,')0  I 
zu  setzen  ist. 

Das  sind  Zahlen,  die  erheblich  von  den  an  gefangenen  Tieren  gefuiuleiien 
Werten  abweichen.  Denn  dio  Einhufer  brauchten  im  Zoidogischen  Garten 
l.ö — 18  1,  dio  Rinderarten  2t)  — 3(i  1 täglich.  In  der  F’reiheit  brauchen  die  Tiere 
aber  wohl  */i — Va  niohr  Wasser  als  in  der  (iofangenschaft.  Haben  sie  jedoch  vorher 
Durst  erlitten  — und  das  passii>rt  <hui  Tienni  in  der  weiten  wassorlosen  Stepfie 
sehr  häufig  — so  steigt  der  Wasservt'rbrauch  schnell  auf  das  Doppelte  des 
nnnnaliMi  Quantums  und  mehr. 

Aus  den  gewonnenen  Werten  nun  kann  man  sich  ein  Bild  machen  von  der 
Zahl  der  Tiere  dio  notwendig  sind,  um  100  cbm  Wasser  atiszuleeren.  Nehmen 
wir  an,  aus  einer  Pfanne  tränken  .50  Elefanten  ii  2.50 1 (Summe  12  500  1^  und 
20  Nashörner  ii  180  1 (,'sumnic  3li00  ll,  so  trinken  diese  Tiere  zusammen  1(1.1  cbm 
Wasser  aus.  Demnach  würde  für  dio  Antilopenherden,  die  der  Zahl  nach  alle 
anderen  Tiere  weit  übertroffen,  noch  rund  84  cbm  Wasser  übrig  bleiben.  Bei 
einem  Verbrauch  von  durchschnittlich  10  1 pro  Kopf  würdtm  also  8400  Antiloi>en 
aus  der  Pfanne  trinken.  Das  sind  Zahlen,  die  man  bei  dem  früheren  Tier- 
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rciohtum  wohl  al«  antiolmihar  bezoiohnon  darf.  Ich  erinnere  nur  an  die  nach 
Millionen  zHldoiidoii  Spriiijrhockhcnlon,  die  früher  die  Kapkolonio  übersclnvemniton 
uml  auH  der  Kalahari  kamen.  Der  Tiorreichtiim  dieser  Steppe  imiÜ  früher 
einfach  enonii  peweson  sein. 

Wem  die  Annahme  einer  tUpliclion  ^^’a»8crentnahmc  von  100  cbm  zu  proß 
erscheinen  sollte,  den  möchte  ich  auf  Folgendes  aufmerksam  machen. 

Bekanntlich  war  Südwestafrika  bis  vor  kurzem  ein  sehr  viehr(*i<'hes  Land. 
Kinzcine  Häuptlinge  besaßen  20  0(M)  und  mehr  Stück  Kinder.  Die  Ib‘rden  waren 
Ulier  das  Land  verteilt  in  einzelnen  Haufen  von  mehreren  l(KK)  Köpfen.  Wenn  also 
lMKH)  Ochsen,  wie  das  häufig  vorkam,  au.s  einer  Pfanne  getnniken  haben,  50  l 
per  Kopf,  HO  haben  sie  Ulgllch  100  chm  gi'trunken.  Es  sind  also  tat.sUehlich 
nicht  UbiTiiiäßig  große,  sondern  im  Oegeuteii  inlißige  Zahlen  in  Rechnung  ge- 
zogen worden. 


2)  Gehalt  dos  Wassers  an  gelöstem  und  suspendiertem  Kalk. 

Da  der  geologische  Klfekt  der  Tiere  darin  hestidit,  daß  sie  Kalk  mit  dem 
Trinkwasser  entfernen,  so  wird  es  znnäelist  notwendig  sein.  d(*n  Gehalt  des 
Wassers  an  gelöstimi  Kalk  und  an  Kalkselilamm  zu  hestimmen. 

Bestimmungen  des  Gehalts  an  elieiniseh  gelöstem  Kalk  im  Wassc*r  der 
Kalkpfannen  fehlen  nueh.  Folgende  Überlegung  dürfte  aln*r  zu  einem  vorläufig  he- 
friodig4*iidon  K(‘sultat  führen. 

l(MH)  Teile  mit  Kohlensäure  gesättigten  Wassers  können  1 Teil  kohleii- 
.sauron  Kalk  auflösen.  Da  nun  das  (^uollwasser  direkt  aus  dem  Kalktuff  austritt, 
in  dem  es  lange  Zeit  geweilt  hat,  und  da  cs  bei  der  Trockenheit  und  Wärme 
der  Luft  durch  V(?r<luiistung  stark  kimzoiitricrt  wird,  so  dUrft4*  es  nicht  üher- 
triclnui  sein,  den  Gehalt  des  Teiehwassers  an  (’af.’O®  auf  0.5  g pro  Liter  nii- 
znnehmen.  Demnach  würden  mit  jo  1(H»  chm  Wasser  5(MK)0  g (/aCO^  ent- 
fernt worden  oder  = 50  kg. 

Weit  größere  Mengen  Kalk  dürften  aber  mit  dem  Triiikwasser  in  Form 
von  Kaikschlamin  ausgeführt  worden  sein.  Beim  Tiinkcn  wurde  der  noch 
weiche  Kalk.schlamm  — Seekreide  — von  den  Hufen  der  Tiere,  von  den  sich 
wälzenden  Elefanten  und  Nashörnern  aufgewühlt  und  so  entfernt.  Leider  entziehen 
sich  die  auf  solche  Weise  eniftwnten  Kalkiiiengen  vorläufig  jeder  Beurteilung. 
Ich  möchte  aber  glauben,  daß  die  Ausfuhr  in  .Schlammform  in  der  ersten  Zeit, 
als  der  Kalktnff  noch  nicht  durch  Austrockinui  erhärtet  war,  in  kolossaler  Menge 
erfolgte,  und  daß  vielleicht  in  verliältnisinäßig  kurzer  Zeit,  bis  zur  Erhärtung  des 
Tuffs  nämlich,  die  Pfannen  die  heutige  Form  erhielten.  Naclihcr  ging  die  Er- 
weiterung des  Kraters  hauptsächlich  durch  Ausfuhr  chemisch  gelösten  Kalks 
vor  sich. 

In  Knnangelung  eines  besseren  Anhalts  sei  nun  eine  Borccimung  dos  in 
Schlammform  ausgeftilirteii  Kalks  gegeben  auf  Gniml  einer  eigenen  Beob- 
achtung. 

Im  Juni  |S98  kamen  wir  an  eine  weit  mit  schlammigem  Wasser  geftlllte 
Sandpfanno,  in  der  sich  einige  Tage  ziiv<»r  eine  Herde  Elefanten  gewälzt  hatte. 
Es  war  eine  braungeiho  .'^chhunmbrUlie.  In  einem  Eimer  setzte  sicli  der  Schlamm 
nach  Zusatz  von  Alaun  soweit  nieder,  daß  c‘iuo  höchstens  3 Finger  lioln*  Schicht 
klaren  Was.sers  entstand,  die  wir  vorsichtig  mit  Gläsern  abscliöpfttui.  Der  in 
tönern  Liter  Wasser  susjiemlicrte  Schlamm  betrug  ungerähr  25  g.  irnserc  Uebson 
und  Pfertle  tranken  das  Wassiw  ohne  jedes  Zeichen  von  WitlerwHlen,  und  am  li 
uiiK  hekam  der  Genuß  des  .Sclilamines,  als  wir  es  später  ungenönigt  trinken 
mußten,  keineswegs  schlecht. 

Legen  wir  den  Wert  von  nur  20  g Kalkscldamni  per  Liter  den  Berechnungen 
zu  Grunde,  so  enthalten  UKJ  chm  Wasser  2U(MJ  kg  .Schlamin. 
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3)  W i 0 V i c 1 K a 1 k t II  f f i g t a u g den  v o r g e li  i e d e n e ii  Pfannen 
aiiggcfUhrt  worden? 

Um  die  Zeit  zu  bereclineii,  die  die  Bildung  der  Kalkpfanneiikrater  in 
Aiigpnieli  gonuniinen  liaben  könnte,  niÜKgen  wir  nueli  den  Inlinit  dnrgi'lben  kennen. 
Denn  dieaer  <>ntgi>riebt  der  nuggcfUlirten  Menge  Kalktuff.  Dureh  Bcreclinung 
können  wir  den  uiigefÄliron  Wort  fiir  einige  Pfannen  emiittelii. 

Der  Krater  von  “Neitg-o  hat  einen  Durehmesser  von  rund  30  ni,  bei 
mittlerer  Tiefe  von  2 m.  Sein  Inhalt  igt  also  ea.  1413  cbm,  nmd  14(H1  cbm. 
Den  ober-  und  außerhalb  des  jetzigen  Krater*  auagoflihrtoii  Kalktuff  gcliHtzo  ich 
nach  einer  Berechnung  auf  ea.  TttüO  cbm,  die  Gesaintniengc  deg  auggoführten  Kalks 
wUro  also  rund  10  (MK)  cbm. 

’Nucha  \V.  hat  einen  Kessel  von  (!0  :2  tu.  Sein  Inhalt  ist  also  ca.  ötiäO  cbm. 
Die  Oesauitmengo  des  auggeliihrten  Kalks  aehtttzo  ich  auf  ca.  14(KHI  cbm. 

In  Knbi  ist  ein  Zylinder  von  ca.  1..’)  ni  Höhe  und  löO  m Durehmesser  ent- 
fernt wonlen,  also  ca.  2(i.>(K)  cbm. 

In  Change  ist  ein  ea.  3tK)  in  langes,  SO — 1(K)  m breitea  ovales  Stück  dos 
Bodens  entblößt  worden.  Der  entfernte  Kalktnlf  bildet  also  eine  Tafel  von  ca.  1 .f)  m 
Höhe  und  200;  100  m Seitenlange.  Der  Inhalt  betrugt  also  rund  30 (MM)  cbm. 

Versuchen  wir  mm  einmal  auf  Onind  der  gewonnenen  Werte  für  die  Menge 
des  getrunkenen  AVaaaerg,  für  den  Kalkgehalt  des  Wasaerg  und  die  Größe  der 
Kessel  die  zur  Entstehung  letzterer  notwendige  Zeit  zu  berechnen. 

Zunächst  muß  man  daran  denken,  daß  die  Tiere  nicht  gleichmäßig  das 
ganze  Jahr  hindurch  aus  den  Pfannen  trinken.  Während  der  Kegenzeit  sind  sic 
Uber  die  Stepiio  hin  verbreitet.  Erst  mit  dem  Beginn  der  Trockenzeit  sammeln 
sie  sich  au  den  dauernden  Wasserstellen  an.  Nehmen  wir  mm  an,  «laß  nur 
während  der  schlimmsten  Zeit  der  Trockenheit,  also  von  Auguat  his  Ende 
November,  oder  während  rund  100  Tagen  dio  Tiere  100  cbm  Wasser  täglich 
trinken. 

Dio  in  cliemiselier  Lösung  ausgoführto  Kalkmongo  ist  dann  folgende: 

I Liter  Wasser  enthält  0.5  g Ca  CCD 

1 cbm  „ „ 5(X)  g „ 

UM)  „ „ enthalten  50  kg  „ 

Die  tägliche  Kalkausfuhr  betrugt  also  50  kg,  dio  jährliche  (=  100  Tage) 
also  5000  kg  kohlensauren  Kalk. 

Herr  Dr.  Elich  hatte  die  Güte,  das  speziHschc  Gewicht  lies  Kalktuffs  von 
Lotlakano  zu  bestimmen,  und  zwar  des  Pulvers.  Es  betrug  in  einer  Probe  2.07, 
in  einer  zweiten  2.70,  im  Mittel  also  2.035.  Da  nun  aber  der  Kalktuff  sehr 
porös  ist  und  viel  Wasser  resp.  Luft  enthält,  so  ist  es  sehr  mäßig  gerechnet, 
wenn  ich  zm‘  Bestimmung  des  Volumens  eines  Kilos  Kalktuffs  das  spozifische 
Gewicht  2.5  annehine. 

Demnach  hätten  5(K)0  kg  Kalktuff  ein  Volumen  von  2000  1 2 cbm.  Um 

also  eine  Quantität  Kalk  von  der  Grüße  der  genannten  Krater  auszuftihren, 
wären  notwendig  gewesen : 

■'Neits-o  (10000  chm  Inhalt)  ....  5(K)0  Jahre. 

^Nucha  W.  (14  000  „ „)....  7000  „ 

Kubi  (20  500  „ „)....  13250  „ 

Chansc  (30000  „ „)....  15000  „ 

Nun  kann  o i n f a c h o Ausfuhr  gelösten  Kalks  allein  wohl  im 
Laufe  der  Zeit  eine  Kalktuffmasse  völlig  zerstören,  einen 
Krater  formen  kann  sic  aber  niemals.  Das  kann  nur  dio  lokale 
mochaiiischo  Einwirkung  der  Hufe,  das  Wälzen  und  Bi  eitlen  und 
dio  S c h 1 a m III  a u s f ii  li  r mit  dom  T r i n k w a s s e r. 
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AiiucnoiiiQicii  nun,  iluß  <lio  Ticro  jSlirlicli  wUhreiid  des  letzten  Monats  vor 
dom  Uefdnii  der  Kegen,  also  30  Tage  lang,  ein  Wasser  mit  ‘20  gr  Schlamm 
per  Liter  vorfinden  und  davon  täglich  100  cbm  trinken,  so  enthält  das  getnitikcno 
Wasser  2(K)()  kg  Schlamin. 

Nehmen  wir  das  spezifische  Gewicht  dos  Kalkschlamms  wieder  als  2.5  an, 
so  enthalten  100  chm  80C»  Liter  Kalk.  Das  wäre  der  Betrag  der  täglichen 
Kalkausfidir  in  Schlammfonn.  ln  ciiioni  .lahr  (30  Tagen)  würden  also  24  chm 
Schlamm  ausgidlilirt  worden. 

Um  die  Kessel  der  genannten  Pfannen  zu  bilden,  wären  also  notwendig  für 


’Neits-o  (10000  chm) ca.  410  Jahre. 

’NuchaW.  (14000  „ ) „ 580  „ 

Kubi  (20  500  „ ) „1100  „ 

Chaiiso  (30(M«t  „ ) 1300  „ 


Ich  möchte  botoiien,  dnti  ich  bei  ilcr  Berechnung  bemüht  w ar,  immer  mög- 
lichst kleine  Werte  anzunehmen.  So  wurde  der  ursiirUnglieh  gefundene  Wasser- 
verbrauch von  250  auf  100  ebm  herabgesetzt.  Oowohl  das  ganze  Jahr  hin- 
durch aus  den  Pfannen  getrunken  wurde,  sind  doi'h  tiur  100  Tage  als  Trink- 
tage in  Kechnung  gezogen,  für  die  Schlninmaiisfuhr  sogar  nur  30  Tage.  Die 
Werte  für  die  spezifischen  Gewiclite  sind  auch  nur  recht  bescheiden  groß  an- 
genommen worden,  und  trotzdem  sehen  wir,  daß  in  überraschend  kurzer 
Zeit  die  Krater  entstanden  sein  müssen.  Dabei  ist  die  Schlaniin- 
ausfidir  durch  Wiiidcrosion  gar  nicht  berücksichtigt  wonhui,  obwohl  dieselbe  in 
vielen  Fällen  gewiß  recht  erheblich  gewesen  sein  mag. 

Auch  die  Sehl a mmausfii  lir  durch  die  sich  wälzenden  Tiere 
iiiiiU  sehr  bedeutende  Betrüge  erreicht  haben,  wie  folgende  Überlegung  zeigt. 

Nehmen  wir  die  Oberfläche  eines  Nashonis  auf  0 <|m  an  und  die  Krusti* 
nach  jedem  Sehlannnbad  auf  1 mm , so  trägt  jeiles  Tier  0 1 Schlamm  fort. 
Wenn  also  10  dies<>r  Tiere  während  der  Trockenzeit  (180  Tage)  täglich  baden, 
tragen  sie  im  Jahr  10.8  cbm  Schlamm  fort,  im  Ijiiifc  von  weniger  ids  2000  Jahren 
also  den  Inhalt  einer  Pfanne  von  20(K)0  cbm.  Das  würden  10  Nashörner  allein 
fertig  bringen! 

Können  nun  auch  durch  Ausfulu'  von  Schlamm  beim  Trinken  und  Baden, 
sowie  von  gelöstem  Kalk  in  überraschend  kurzer  Zeit  Krater  entstehen,  so  ver- 
langt obige  Tabelle  doch  noch  eine  Korrektur.  Große  Pfannen  werden  vermutlich 
stärker,  kleinere  schwächer  besucht  worden  sein,  als  angenonimi'n  wurde.  Nehmen 
wir  also  an.  ilaß  die  bereebneto  Ausfuhr  auf  einen  mittelgroßen  Krater  mit  15000  ebm 
Inhalt  paßt,  so  würde  er  innerhalb  025  Jahre  gebildet  w'orden  sein. 

Um  nun  aber  auch  die  Sehlammausfuhr  durch  Wälzen  und  Baden  zu  be- 
lücksichtigen,  wollen  wir  annehmen,  daß  in  einer  solchen  Pfanne  nur  1(X)  Tage 
lang  im  Jahr  3 Khinocerosse  und  3 Klcfanten  sich  gewälzt  und  pro  Bad  II  I 
.Schlamm  entfernt  haben,  also  pro  .lahr  3.U  cbm  Schlamm,  so  verringert  sich  die 
Zahl  auf  547  Jahre. 

Aber  diese  Berechnung  gibt  immer  noch  eine  falsche  Vorstellung.  Wir  sahen 
ja,  daß  das  Zusammendrängen  der  Tiere  am  Wasser  allmählich  sich  entwickelt 
haben  muß,  dementsprechend  auch  die  Schlaimuausfuhr  und  die  Energie  der  Krater- 
bildung. Dann  kamen  wohl  eine  oder  mehrere  Perioden,  wo  letztere  den  Höhepunkt 
erreichte  mul  wieder  abiiahm.  als  nämlich  der  Tuff  durch  Austrocknen  zu  er- 
härten begann.  Die  Ausfuhr  gelösten  Kalks  begann  zu  überwiegen.  Allein  auf- 
gehört  hat  die  wühlende  und  zerstampfende  Tätigkeit  der  großen  Tiere  doch  nie. 
Den  durch  teilweise  Kalkauflösung  gelockerten  Tutl"  haben  sie  auch  später  noch 
zertreten  und  zu  .Staub  zermalmt,  besonders  die  abgestürztiui  Blöcke  am  unter- 
wUhlten  Kraterrand.  Auch  fehlte  ja  weicher  Kalktuff  bis  in  die  jüngste  Zeit 
nicht,  z.  B.  in  Kubi,  sogar  mit  frischen  Elefanteiispuren.  Auch  in  Chansc  fand  ja 
Baines  Fährten  dieser  Tiere  als  Löcher  Im  Tuff. 

rmMsrgc,  Dl«  EsUbsri.  -1 
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Xiiii  frlilt  uns  zwar  jeder  Atilmit  zu  einer  Reurteilnu);  der  Oeacliwindigkeit, 
mit  der  die  Zald  der  trinkenden  Tiere  zunächst  wuchs  und  später  der  Tutl'  er- 
härtete, deshall)  küniien  wir  zu  keinen  sicheren  Zahlen  kommen,  allein  iiehmt'n 
wir  auch  selbst  die  zehnlaehe  Dauer  an  als  berechnet  wurde,  su  würden  ridTO 
Jahre  immer  noch  einen  sehr  geringen  Zeitraum  bedeuten.  Denn  diese  Zahl 
besagt.  daU  vor  dieser  Zeit  — sagen  wir  rund  Ü(KH) — 7000  Jahren 
— das  Chansefeld  ein  wesentlich  anderes  Klima  gehabt  haben 
muß.  Die  l’t'annen  waren  gefüllt,  die  Tiere  lebten  zum  größten  Teil  dauernd 
in  den  Sandfeldcrn.  Es  müssen  Niederschläge  gefallen  sein , wie  heutzutage 
zwischen  dem  l’J“ — 17“  u.  lir.,  wo  heute  noch  das  Sandfeld  in  Elußbetten  und 
Sandpfannen  reichlich  Wasser  enthält.  Demnach  scheiut  in  historischen  Zeiten 
eine  deutliche  Verschlecliterung  des  Klimas  eingetreten  zu  sein,  und  wenn  man 
bedenkt,  daß  vor  5000  Jahren  Ägypten  am  Abschluß  einer  alten  Kulturporiodo 
stand,  daß  dort  Huinen  großer  Städte  und  Hauwerke  in  heutzutage  absolut  wasser- 
losen Gebieten  stehen,  so  fragt  man  sich  docli,  ob  nicht  auch  dort  die  so 
vielfach  geleugnete  Kliuiaiindcrung  in  historischen  Zeiten  stattgefunden  habe. 

So  wirft  also  der  ^'e^such,  das  Alter  der  Pfanuenkessol  zu  berechnen,  ein 
interessantes  Licht  auf  die  so  ungemein  interessante  Frage  nach  der  Klima- 
änderung in  Südafrika. 

Es  wäre  sehr  wichtig,  von  diesem  Gesichtspunkt  aus  genaue  Jlessungen 
anznstullcn,  einmal  über  den  Gehalt  dos  l’fannenwassers  an  gelöstem  Kalk  und 
eventuell  an  Kalkschlamm,  sodann  aber  auch  über  den  Wasserverbrauch  der 
'l'iere  iu  der  Freiheit.  Dann  würde  obige  Berechnung  erheblich  an  Sicherheit 
und  Genauigkeit  gewinnen.  An  den  Kalkpfannen  des  Damaralandes,  wo  heute 
noch  große  Viehherden  zur  Tränke  kommen,  sind  solche  Untersuchungen  vielleicht 
unschwer  auszultihren  und  könnten  sehr  dankenswerte  Hcsultato  ergeben. 

IV.  Bcobachtuneen  früherer  Reisender. 

Die  Auffassung,  daß  die  I’fanni'iikrater  durch  das  Wild  gebildet  worden 
seien,  gewann  ich  bid  Betrachtung  der  Pfannen,  und  steht  obige  Darstellung  im 
wesentlichen  schon  in  meinen  Tagebüchern.  Ich  glaube,  man  darf  Wiuf  darauf 
legen,  daß  eine  Ansicht  an  Ort  und  Stelle  und  nicht  nachträglich  entstanden 
ist.  Ala  dieses  Kapitel  im  Sommer  11100  niedergeschricben  wurde,  kannte 
ich  von  der  vorhandenen  Literatur  nur  die  bisher  zitierten  Reisewerke  Galtom, 
AndeTHHom  und  liaines',  sowie  das  von  Lifinijitone.  Später  landen  sich  nun  aber 
bei  anderen  Reisenden  eine  ganze  Reihe  von  Beobachtungen,  die  obige  Dar- 
stellung in  glücklichster  Weise  zu  unterstützen  geeignet  sind. 

Dieselben  Betdjachtungen,  wie  Jdaineit,  über  wenchen  Kalktuft’  mit  Eindrücken 
von  Elefantenapuren  in  den  Pfannen  von  (.'banse  und  Kubi,  machte  Chaptnan''), 
der  gleichzeitig  mit  ihm  reiste. 

Sehr  wichtig  ist  eine  Notiz  von  Lirfnp«/on« '’•)  aus  Kubi  im  Makarrikarribecken, 
dio  ich  wörtlich  anfUhreii  möchte. 

„At  Koobo  thero  was  such  a inass  of  mud  in  tho  poml  worked  up  by  the 
wallowing  rhinoceros  to  the  consistency  of  mortar,  that  oidy  by  great  labour 
coiild  wo  get  a space  cleared  at  one  si<le  for  the  water  to  ooze  through  and 
collect  in  for  the.  oxen.  Should  tho  rhinoceros  come  back,  a single  roll  in  the 
great  mass  wo  had  thrown  on  one  sido  would  havo  rendered  all  our  labour 
vain.  It  was  therefore  necessary  to  guard  tho  spot  by  night.  On  these  great 
flats  all  around  we  saw  iu  the.  white  sultiy  glaro  henls  of  zebras,  giius,  and 
occusloiially  buffalocs,  standing  for  days,  looking  wistfiUly  towards  tho  Wells  for 
a sharo  of  the  nasty  water.“ 

Abgesidien  von  dem  gewaltigen  Tlerreichtum  des  Landes,  den  diese  Beob- 
achtungen verraten,  zeigt  die  Notiz,  daß  der  „mud“,  der  iu  „Mörtel“  verwandelt 
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Avurilo,  ebon  durch  das  Wälzen  der  Tiere,  Kalksehlanim  war.  Denn  Livinpstoiie 
hätte  wohl  kaum  den  Vergleieh  mit  Mörtel  jfebraueht,  den  er  sonst  bei  Sclilumin 
nie  macht,  ohno  die  helljn'auQ  Farbe  des  Kalkschlamms. 

' An  der  zitierten  Sti'Ue  spricht  er  lenier  von  ilem  Ourst  der  Tiere,  die  — 
selbst  verwundet  — trotz  aller  (Jefahr  zum  Wasser  stürzten. 

Sehr  interessante  Beobaehtunjjcn  Ulier  den  Tt  er  roi  eh  tu  in  des 
M a k arri  k a rr e b i e t s machte  CAo/>man'^)  am  i).  September  IS54  in  Mamtsoe, 
einer  Kalkpfanne  nördlich  von  der  j'roUen  Mukarrikan-ipfanne  Tschua  oderSsoa: 

„Game  of  all  soits  came  and  went  in  vast  imiltitudes  all  ni^htf  niany 
passin«»  within  a few'  feet  of  us;  (d.  h.  der  auf  Anstand  in  Steiiiringeii  nachts 
wartenden  Jäger)  and  1 feid  no  seruple  in  atbnning  tliat,  since  the  preeeding 
ovening  before  siinset,  tili  the  next  raorning  after  Kunrisi*,  execpt  iluring  the  time 
of  our  being  besieged  bv  the  lions,  no  less,  at  a very  moderate  conipii- 
tation,  than  a hundriM]  heati  of  gamo  drank  nt  the  spring  every  Hvo  miimtes. 
Tliis  in  teil  hours  woiild  inake  the  nunibor  I2,0(>0,  which,  however  enormoiis  it 
inay  appear^  is,  1 feel  contideiit,  far  witliin  tlie  mark.  The  pool,  about 
400  yards  in  circumferenee  [also  rund  12t>  m l)urelimcsser|.  was  all  night  kept 
in  eoimnotloii,  the  Kpla.shing  of  water,  the  diii  of  eiattering  lioofs,  and  tho  lowtng 
and  moaning  of  gmis  and  their  calves,  bt'ing  mliiglcd  in  dlscordant  iiotcs.  The 
hraying  of  «juaggas  was  terrible,  and  the  [>ond,  exeepting  at  one  or  two  short 
periods,  wliilo  wo  firod,  was  nevor  elcar.“ 

Die  Löwensehar,  auf  die  angespiclt  wird,  war  10  Köpfe  stark.  In  jener 
Xacht  wurden  geschossen  12  .Spriogböcke,  2 Gnus,  2 (Quaggas,  1 Uhinoeoros. 

In  der  folgenden  Naeht  erlegte  Chapnmn  mit  einem  Schuß  aus  einer 
Springbück.‘<cliar,  dio  2 Yards  von  der  Mündung  seines  Gewehrs  trank,  fünf  Tiere 
sofort  und  verwundete  ein  sechstes. 

Die  Angaben  Chapmans.  dio  auf  direkter  Beobachtung  beruhen,  bestätigen 
nielit  nur  die  Ausführungen  dieses  Kapitels,  sondern  zeigen,  daß  dio  id)on  aii' 
genommenen  Zahlen  nicht  zu  hoch  waren.  Chapman  beschreiht  ein  von  Kuropäem 
noch  nicht  bc8uditt‘8,  wildreiches  Gebiet  an  einer  wohl  sehr  wildreiclien  Pfanne. 
Aber  die  tlir  das  (‘hansofeld  angenoimncnen  Zahlen  sollen  ja  auch  für  eine  Zeit 
gelten,  w'o  der  Mensch  vielleicht  überhaupt  noch  nicht  störend  eingrilf  und  die 
Tiere  dio  Herrn  des  Landes  wartm. 

Nehmen  w'ir  die  Zahl  von  12(KK)  Antilopen  als  richtig  an  und  lassen  wir 
dio  durstigen  Tiere  pro  Kopf  aucli  nur  10  I trinken  — ein  großiT  Teil  bestand 
ja  aus  (Quaggas,  die  wohl  50  l trinken  — so  beträgt  dio  täglich  verbraiudite 
Wassorraasse  120  cbm.  Dio  Jahreszeit  --  Anfang  September  — bedeutet  aber 
noch  lange  nicht  den  Höhepunkt  der  Trockenheit  und  dos  Zu- 
8 a m m c n d r ä n g e n s der  Tiere  a ii  den  W a s s c r ]►  I U t z o ii. 

Im  Juni  I8()l  sah  Chapman'^')  bei  Tsagubi  in  den  Ebenen  nördlich  der  großen 
Salzpfannen  Herden  von  500 — UKH)  Stüek  von  (Quaggas  und  Gnus.  Kr  be- 
schreibt die  Jagd  der  Buschmänner  mit  Fallgruben  und  Zäunen,  die  in  jeder 
einzelnen  Grube  5(J — 100  Stück  Antilopen  fangen.  Nachts  standen  in  Tsagnibi 
um  den  WasseqJatz  lienmi  Tausende  durstiger  Gnus , desgleichen  mehrere 
Khinocerosse.  Auch  Löwen  und  Scliirnnndantilopen  fehlten  nicht. 

Chapman'^^)  ist  es  auch  mifgefallen,  daß  ilie  Teiche  der  Kalkpfaimcn  — pomD 
— des  Makarrikarrigebiets  meist  von  einer  b e s t im  in  t o ii  Seite  her  auf 
mit  Geröll  bedecktem  Wege  vom  Wild  besucht  wurden.  Er  wirft 
sogar  die  Frage  auf,  ob  nicht  das  Wild  diese  Straße  durch  Niedor- 
treten  dos  Randes  der  Pfanne  geschaffen  habe!  Auch  sonst  enthält 
denn  das  CArt/??mm’scho  Buch  manclierlei  Beobachtungen,  die  gerade  ftir  dio 
Beurteilung  des  geschwundenen  TieiToichtiiins  und  des  gcologisclicn  Effekts  aller 
jener  gew'altigon  Herden  w'ertvoll  sind. 

Das  sind  aUo  direkfc  Beobachtungen,  die  genau  übereinstimmen  mit  den 
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VorstoUunjren,  <llc  man  lioutziita^o  bei  Hotrachtuug  ilor  Kalkj)fanftcnkrat(T  an 
Ort  und  Su'llc  unwillkürlich  zur  KrklUning  der  boHtolionden  VorliJiltnifiKC  herauziebt. 

i)aü  dio  Klcfantou  durch  Auswühlcn  tiefor  Löclior  planiiou- 
Uhiilicbo  Vcrticfuugou  »chaffen,  wird  von  mehreren  HeobachU*m  erwühnt.  Mohr^^)» 
gibt  eine  auHfiihrlieho  Hcscliroibiing  dieser  Löcher  und  ihrer  Knt«tolmng: 

„Kino  Eigentümlichkeit  d<*H  afrikaniHchcii  Elefanten,  die  ich  bi«  jetzt  in 
keinem  Ibioho  crwilimt  gi'fiinden^  i«t  die,  daO  er  sich  in  der  Nähe  der  Teiclio 
eine  Art  Hadewanne  gräbt,  dieselbo  ist  vorn  zu,  d.  h.  sie  bildet  hier  eine  steilo 
Wand,  dio  Höhe  und  Jireito  sind  gleich  der  des  Tior»*s.  Nachdem  der  Elefant 
tlio  Wände  der  Grube  mit  Wasser  bespritzt  hat,  reibt  er  «ich  den  fouchttm 
sandigen  Lehm  in  die  Haut  hinein,  eine  harte  Erdkruste  gegen  den  BiU  zahlloser 
Inscktiui,  wofür  er  trotz  Keiner  Haut  sehr  emptindlich  zu  sein  scheint.  I«t  er 
mit  seinem  Schlammltado  fertig,  so  muß  er  rückwärts  aus  der  Grube  wieder 
herausmarschioren,  diese  aber  waren  so  zahlreich,  ilaß  wir  auf  unserein  Marsche 
mit  den  Wagen  durchs  I..and  jeden  Augenblick  zum  Stillstand  kanuMi.** 

\Mo  bcdenti'iid  dio  so  Iierausgeschatfton  Schlammasscn  waren,  gebt  dju*aus 
hervor,  ilaß  nach  Mohr  dio  Baumstämme  im  Umkreis  der  Vh*ys  mit  Sehlamin 
überkrustet  sind,  weil  sieh  die  Elefanten  nach  dem  Bade  an  ihnen  abreiben. 

Mohr^  Angaben  werden  glänzend  bestätigt  durch  tune  pi'rsönlirhe  Mitteilung 
Herrn  K Müllers,  ln  dem  Flußbett  des  Takatseliö,  ca.  km  südlich  von 

Okwa  fand  or  zwei  Löeher  von  30  40  m Durcliiiiesser  und  ö m Tiefe.  Auf 
einer  Stute  hatten  dieselben  einen  Steilrand,  ganz  so  wie  violo  FfuTmenkrater. 
Der  Boden  des  Takatsebö  besteht  aus  „weißem  Ptitclay“.  Ich  habe  keinen 
Zweifel,  daß  dieser  „Polelay“  nicht  Tun,  Hoiiderii  der  Hauptsache  nach  erhärteter, 
feiner,  tonarmer  Kalkscblamin  ist,  wie  aiieli  im  Ukuvangobeckeii  vorkoiiimt. 
Auf  seiin*  Fragen,  w’ie  diese  Löcher  (*nt.staiideii  seien,  erwiderten  die  Buscli- 
inUnner,  daß  dio  Elefanten,  dio  in  früherer  Zeit  hier  zur  Tränke 
kamen,  sie  ausgew'Uizt  uud  au  «gewühlt  hätten. 

Ich  b«'daiu*o  s(*hr,  nicht  selbst  gleiclifalls  die  Buschmänner  nach  der  Ent- 
stehung der  Pfauiieiikrater  im  Uhansefeld  gefragt  zu  haben.  Sie  hätten  Vielleicht 
noch  interessante  Mitteilungen  auf  Grund  früherer  direkter  Bt>obachtungen  machen 
können,  z.  B.  mein  treuer  Begleiter  -Koschep,  in  dessen  Gegenwart  der  letzte 
Elefant  des  <'haiisefeld(‘s  von  dem  JUgiT  Kohlnson  geseiiosseii  wnirde. 

Im  Juni  MK)3  hielt  ich  über  die  Entstellung  der  Kidkpfaniien  einen  Vortrag 
in  der  Faclisitzung  der  G«‘sellschaft  fUr  Erdkunde.  In  der  Diskussion  wurden 
mehrere  interessante  Punkte  bcliandolt.  Es  w'unle  von  (>inein  Kenner  Borneo« 
darauf  hitigew'i(‘seii,  daß  die  Na.sböriier  daselbst  Ulmliehe  Gruben  uusw'Ublen,  und 
Herr  Dr.  Deckert  wart'  tlie  Frage  auf,  ob  nicht  manche  geschlos.sciie  Hohlfomieii 
in  Nordamerika,  dio  man  als  „Lösimgstälcr"  — d.  Ii.  also  durch  clM^miselie  Kiii' 
Wirkung  ontstandeii  — auftäss«*,  auf  die  BUtfelhcrden  zurückzutUhren  seien. 

Besonders  w-ichtig  ist  aber  eine  Beim?rkung  de«  I.*ande8geologen  Horm 
Dr.  Zimmermany  daß  der  l’rin  und  Kot  iler  trinkondcui  Tiere  in  dem  Krater 
sehr  energische  chemische  UiiiKctzuiigcn  und  Lö.suiig  des  Kalks  zur  Folge  haben 
müsse.  Diese  Einwirkung  ist  unbedingt  vorhanden  und  von  mir  übersehen 
worden.  Ist  doch  da.«  Wasser  der  Teiche  stet«  so  gelb  und  jauchig  von  Urin 
und  Kot,  daß  wir  es  nie  trinken  mochten.  Die  chemische  Auflösung  di‘s  Kalks 
muß  dadurch  bedeutend  be.schleuiiigt  W'erdeii,  munentlich  unter  Bildung  von 
hippursaurem  *3)^  liamKnurem,  phosphor-  und  «aljietersaurem  Kalk. 

Der  Gehalt  des  Pfaimenwass<‘rs  au  Urin  und  Kot  ist  deshalb  so  bedeutend, 
weil  sehr  durstige  Tiere,  in  deren  Ilarnhlase  natiirgiunäß  Harnsalze  in  sehr  kon- 
zentrierter Form  vorhamlcn  sind,  sofort  nach  dem  reichlichen  Genuß  von  Wasser 
zu  iiriuiercn  pHegeu  — uach  meinen  Bcobachiungen  bei  durKtigen  Ochsen  oft 
noch  während  des  Trinkens.  Anscheinend  tritt  eine  «ehr  scIiiicIIg  Abscheidung 
von  Wasser  durch  die  Nieren  ein,  der  dio  sofortige  Befreiung  der  Harnblase 
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iin<l  eins  «anzon  OrganiHimis  von  den  so  schSdliclion  Ilnriisalzcn  f<dj>t.  Auch 
In  Ailamnua  Hol  os  uns  wahrrnd  dor  Troi-konacit  auf,  daß  die  stidiondcn  l’futzrn 
in  Baolibetton  einen  nnanfreneliDU'n  B<'if!esclimaek  liattim,  der  nach  Aussage 
der  Eingeborenen  auf  den  Urin  der  zur  Trilnko  kommenden  Antilopen  zurück- 
zufUhren  ist. 


V.  Fossile  Kalkpfaiiiien. 

Widehes  Bild  haben  wir  uns  also  von  der  Kntstehimg  der  Kalkpfannen  des 
Chansefeldes  zu  maelien? 

ln  den  primkr  vorhandenen  Niederungen  und  Kes.seln  des  Oriindgesteins 
bildete  sieh  der  Bfaiinensand.stein  teils  wohl  als  Kalkkruste  und  durch  Einkalkung 
vorhandener  loser  Sande,  die  Uber  dem  Ortindgestein  lagi'ti  und  loses  Geröll 
und  eckigen  Schutt  desselben  umschlossen,  teils  wohl  durch  Absatz  in  Teichen. 
Diese  Kalkablagerung,  in  der  nie  Fossilien  gefunden  worden  sind,  verkieselte 
mehr  oder  weniger,  zersprang  an  iler  • Iberfliieho  durch  Spaltcnbildung  zu  Schutt, 
muß  also  trocken  gelegen  haben. 

Eine  enieutt?  I’eriode  der  Kalkablagennig  erfolgte,  die  rUtnnlieh  viel  aus- 
gedehnter war  als  die  erste.  Kalk  mit  Ulnden  und  Sinterstruktur  lagertt-  sich 
auf  den  Höhen  ab,  Kalktuff  in  Teichen  der  Niedennigen  mit  reicher  Sehilf- 
vegetation.  Das  Wasser  der  Teiche  war  braeki.seh,  wurde  aber  durch  periodiseho 
Übersehwennnungen  ausgesUßt.  Die  Wasser  müssen  oft  recht  reißend  gewesen 
sein,  das  beweisen  die  (ieröllager  im  Kalktntf,  di«!  aus  faustgroßen  llollstUi’ken 
von  Sinterkalk  bestehen,  wie  er  auf  den  Höhen  außerhalb  der  Pfannen  gebildet 
wurde,  resp.  schon  vorhanden  war. 

Wiedi'r  kam  eine  Periode  der  Trockenheit.  Die  Teiche  nahmen  ab,  durch 
die  ti-inkenden  Tiere  wurde  ih>r  weiche  Kalksehlaitim  entfernt,  Löcher  entstanden, 
die  in  dem  orhUrti-nden  Kalktuff  Kraterfonn  mit  steilen  Jlündeni  annahmen.  Ab- 
wechselnden Perioden  größerer  Trockenheit  und  Niederschläge  verdankten  die 
Kalktufflerra.ssen  ihre  Entstehung.  ,lo  nach  der  gründlicheren  oder  geringeren 
Zerstönnig  des  Kalktuffs,  deren  Intensität  von  der  Jläehtigkeit  und  Zusannnen- 
setznng  iles  Tuffs  sowie  von  «lein  Besuch  der  trinkenden  Tii're  abhing,  ent- 
standen die  Tuffkrati-r,  die  Pfannen  mit  Tuffresten,  die  nackten  Pfannensand- 
steinllHchen. 

Auf  eine  Frage  sei  noch  Inngewiesen,  dii'  ich  nicht  an  Ort  und  Stelle 
geprüft  habe,  die  siidi  jedoch  uns  nachträgliidi  aufdrängen  muß,  oh  nämlich 
nicht  bereits  in  früheren  Perioden  Kalkpfannen  mit  Kratern 
existiert  haben. 

Wie  wir  sahen,  deuten  die  vorschiedemm  Kalkablagerungen  darauf  hin,  daß 
wiedc'rholt  PiTioden  feuchteron  und  troeknereii  Klimas  gi-weehselt  haben.  Die 
Ablagerungen  «les  Pfamiensandsteins  und  der  verschiedenen  Kalaharikalke  scheinen 
eiifschie«lcii  mit  Perioden  gestoigi'rter  'rrockcnziut  geendet  zu  haben.  Fenier 
sahi'ii  wir,  daß  Pfannensandstein  und  Sliitiwkalk  durchaus  den  Eindruck  von 
Kalkknisten  in  llalbwUsti'u  maehon,  und  daß  namentlich  der  letzte  in  manchen 
Fallen  urs]irünglich  als  weicho  Kalkablagennig  entstanden  ist,  ilie  i'rst  nach- 
träglich unter  Ausbildung  einer  Oberffächenbank  erhärtete,  oft  total. 

Bel  solcher  Entsti-hung  als  „Kalkkrust«'"  müssen  wir  erwarten,  daß  der 
Kalk  alles  kalkhaltige  Gestein,  d.  h.  im  vorliegenden  Fall  die  ('hansegrauwaekeii, 
überzieht,  Erhehnngcn  und  Niederungen.  Das  ist  nicht  der  Fall.  Der  Pfannen- 
sandstein tindet  sich  vorwiegend  in  den  Niederungen  und  bildet  oft  den  Boden 
di-r  heutigen  Kalkpfannen.  j\iif  den  Höhen  fehlt  er  ganz  oder  ist  nur  als  zi'rstörte, 
in  Geröll  aufgelöste  Decke  erhalten.  Beim  Siiiterkalk  tiiulcn  wir  «las  Gegenti-il. 
Er  Üborzüdit  die  Höhen  und  fehlt  meist  in  den  Niederungen.  Der  Pfannenkalk- 
tuff, eine  in  Teichen  und  Seen  abgelagerte  „Seekreiile“,  vi-rtritt  ihn  ganz  und 
beginnt  höchstens  im  Liegenden  mit  einem  Geröll  aus  Sintcrkalk. 
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Das  ist  eino  .sehr  aufYalh'nde  Kr.^eliciminjj.  Wir  niüsspn  dir  Fraj^t*  anf- 
wort’fii:  Hat  tlrr  Siiitrrkalk  wirklich  immer  nur  die  Höhrn  ho- 
deekt  und  nie  mal»  dio  Niodcrun^oii  — das  wäre  mit  seiner  Natur  aU 
„Kalkkniste“  nicht  in  Kinklaiig  zu  bringen  — oder  ist  or  aus  den 
Xiodertingon  nachträglich  wieder  entfernt  worden? 

Ich  möchte  glauben,  dali  h'tzteres  der  Fall  ist.  Wie  im  heutigen  Nord- 
afrika etc.  dürfte  tler  Kalk  auch  in  der  Kalahari  eine  weiche  Masse  gebildet 
haben,  Uber  der  die  liarte  Kruste  entstand.  Da  nun,  wii»  wir  gesehen  haben, 
zur  Kalaharikalkzeit  Ablagerungen  in  Hrackwassersetm  mit  Tier-  und  Ptlanzcnlebou, 
z.  Jk  am  Hotletle,  sich  gohildet  haben,  so  ist  man  wohl  berechtigt  anziinehnien, 
daÜ  es  auch  im  Chanseh'Id  in  den  Nietlerungen  zu  Ansammlung  von  Wasser 
kam  — also  im  Benuch  der  heutigen  Pfannen  — und  daÜ  «ich  in  stilchen 
Teichen  Kalkschlainm  nhsetzto. 

Dann  folgte  eine  Periode  der  Troek<*nzeit  — Kalkkru.stcnbildung  auf  dom 
Kalksandstein  des  Hotlctle  — also  wohl  Umwandlung  eines  Steppenklima.s  in  das 
einer  Halbwüste.  Liegt  da  niclit  der  Hedanke  nahe,  dali  die  Stopptuitioro  damals 
in  liimliclier  Weise  an  den  schwindenden  Wasscrplätzcn  zusaminengedrängt  wuirden, 
wio  lumtzutage,  und  in  der  gleiclu'ii  Weise  wirkten,  d.  h.  den  Kulksclilanim  ent- 
fernten und  Krater  schufen? 

Könnte  also  das  Freisein  dos  Bodens  der  hcntig«‘n  Pfannen  vom  Kalk  der 
Kalaharizcit  nicht  erklärt  werden  durch  Kntfemung  dessolhcn  durch  dio  trinkenden 
1’iero  wähn*nd  der  Trockemzeitperiode,  die  zwischen  der  Ahlag<*nuig  des  Kalahari- 
kalks und  des  Kalaharisandcs  lag? 

Icli  möchte  glauben,  daü  eine  derartige  Krkläning  viel  für  siel»  hat  Das 
(»eröll  aus  Sinterkalk,  das  nicht  selten  den  Boden  der  Hannen  bedeckt  und  von 
Kalktuft*  überlagert  wird,  wäre  dann  das  Uberbleibsi-I  der  ehemaligen  Kalkluft- 
ausfülliing,  (mtspreehend  dem  gleichen  (ieröll  In  d(>n  hiuitigen,  vom  KalktuH' 
hefndten  Pfannen.  Vielleicht  iuithaltcn  die  ITnnnon,  dio  eino  geschlossene  Ober- 
tlächenbank  besitzen,  unter  der  weicher  Kalkuitf  liegt  oder  In  denen  die  ganze 
Kalkmassc  aus  Sintcrkalk  besteht  — z.  B.  die  Pfanne  zwischen  ^Ncita-o  uml 
^Kchaut.*^a  W.  (S.  tl75),  dio  w'esdich  von  Kwachara  ®iioi  (S.  ‘J70)  und  dio  östlich 
von  ►Sscribe«  (JS.  27’2)  — , die  ursprünglichen  Ablageningen  aus  der  Kalahari- 
kalkzeit, die  aus  nicht  näher  bekamiteii  (trUnden  dor  Zerstörung  entgangen  sind. 
Derartige  Pfannen  scheinen  im  östlichen  DamarnJand,  wio  wir  schon  werden,  rocht 
häutig  zu  sein.  (Kap.  XX  S.  3(»0.) 

Kine  andere  Konsequenz  müssen  wir  aber  dann  noch  zii’hen,  nämlich 
dali  der  heutige  Kalktutf  erst  in  der  folgenden  Periode  entstand,  als  die  Nieder- 
schläge wieder  stiegen  und  sich  neue  Seen  bilden  komiii'ii,  d.  h.  also,  daÜ  er 
gleichaiterig  mit  dem  Kalaharisand  ist.  Das  ist  ein  Punkt,  den  wir 
im  Augo  behalten  müssen. 

Schließlich  dürfen  wir  aber  eim*iii  wiclitigtui  Kiiiwand  niclit  aus  dem  M'cgo 
gehen,  der  gemacht  werden  könnte,  liämlich  der  Frage:  Warum  ist  der 
Pfau nonsandst ein,  der  ja  docii  wohl  auch  eine  ursjirÜnglich 
w'  e i e h 0 Ablagerung  ist,  nicht  c b e ii  fall«  v o n T i e r o n d u r c h w U h 1 1 
w'orden?  Warum  ist  er  im  Uegonteil  gerade  in  den  Niederungen 
e r h a 1 1 e n g 0 b I i c b c n ? 

Darauf  möchte  ich  folgendes  antworten:  Ist  dio  Anschaming  richtig,  daß 

der  PfannenKandstein  ein  Produkt  der  Halbw’üste  ist,  dio  einem  Wüstenklima 
folgte,  so  erklärt  sieb  das  Felih*n  tierischer  Krosion  in  Kalkpfannen  von  selbst; 
denn  Halbwüsten  haben  eben  kein  so  reiches  Tierleben,  und  dasselbe  fehlte  erst 
recht  der  auf  die  Bildung  des  Pfannensamlsteins  folgcndoii  Periode  gesteigerter 
Trockenheit.  Deshalb  fehlt  jedo  tierische  Krosion  in  den  Niederungen,  und  nur 
auf  den  Höhen  wnnle  die  w<»hl  dünne  Kalkrimle  durch  Insolationsw’irkuug  zer- 
stückelt und  in  Geröll  aufgelöst.  Während  der  Kulaharikalkzcit  dagegen  bc- 
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Rtanrl  ein  Stoppenklinm  — denn  ob  lobto  dio  heutige  Moliuskenfauna  — und 
dcmnacii  auch  eine  StepponHora  und  -fauiia. 

Wir  haben  uua  Inennit  einem  sehr  wichtigen  ticrgeograpiiischen  Problem  g(?- 
nühert,  nämlich  der  Frage  nach  d or  fi i n w an  d er u ng  derheutigonSäugo- 
tiorfauna  in  Südafrika.  Dieselbe  war  in  Kordafrika  bereit«  ini  EoeUn  vor- 
handen« wanderte  aber  bekanntiieh  in  Südafrika  so  spät  ein,  daU  sit«  Madai'askar 
nicht  mehr  erreichte.  Diese«  Problem  wollen  wir  aber  an  dieser  Stelle  niclit 
weiter  ausihhren,  vielmehr  nach  solcher  Abschweifung  dem  w'eiteren  Verlauf  der 
Darstellung  wieder  folgen. 
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Kapitol  XVII I. 

Das  Sandfeld  südlich  des  Ngamiruinpfes.*) 

In  (lein  BoKfii  zwisclii-n  cliiin  Clmnm'fi'lil,  N('aniiruni)if  um)  llaiiiafcld  einer-, 
iinil  (liMii  P'.pukir«  amlereraelts,  liejit  ein  (iebii-t,  ilaK  l)i»  jetzt  noch  aelir  wellig 
bekannt  geworden  ist.  Die  Ursache  liierfür  ist  <lie  abstdiite  Wasserlosifjkeit 
wiilirend  ilcr  Trockenzeit.  Wulirend  iler  Ucftenzeit  wird  es  dasoften  von  Husch- 
mlinneni  durchzogen,  auch  sind  die  Trekbiireii  tief  in  dieses  fiehiet  eingi-dnmgen. 
Nur  zwei  Ausflüge  wurden  dorthin  während  unserer  Kx|)edition  unternommen, 
einmal  von  mir  nach  den  'Audji**),  sodann  von  dem  l’rospektor  Mr,  l’owrio 
nach  dem  Wassorplatz  ' 0 a g a m. 

1)  Die  'Audji. 

\^on  ilen  JIonekau-Borgen  aus  bemerkte  ich  iin  -April  1XÜ7  zum  ersten  Mal 
fern  im  Süden  einige  isolierte  hläiiliclie  Kuppen,  die  'Audji,  die  mir  dem  Namen 
nat  h bereits  bekannt  waren.  Demi  bis  zu  diesen  IlUgelii  machte  der  Bamangwato- 
häiiptling  Kliama  seine  lloheitsansprücho  Ssekumi  gegenüber  geltend.  Durch 
Teilungen  von  dort  und  später  von  verschiedenen  Punkten  der  Mahäle  a pudi 
wurden  die  Hügel  ilirer  Lago  nach  mit  ziemlicher  Qenauigkidt  bestimmt.  Meinen 
Plan,  sie  zu  besuchen,  konnte  ich  aber  erst  im  August  lH!)k  ausfülircn. 

Die  geeignetste  Zeit  zur  Reise  wäre  ohne  Zweifel  die  Regenzeit  gewesen ; denn 
dann  war  an  den  Bergen  Wasser  in  N'leys  zu  iinden.  ( )b  eine  Quelle  bestand  und 
wenigstens  Trinkwasser  c-xislierte,  war  nicht  mit  Sicherheit  in  Krfahrung  zu  bringen. 
Da  ich  aber  in  der  schlimmsten  l'rockenzeit  die  Tour  machen  mußte,  so  wählte 
ich  Tseho-in  als  Operatiunsbasis  und  hoffte  mit  Packtieren  und  mit  Unterstützung 
einer  Wasserkarre  die  Hügel  zu  erreichen. 

Ara  1-t.  August  langten  wir  spät  in  iler  Nacht  in  Tscho-in  an.  -Am  folgenden 
Morgen  machte  ich  einen  Rekognoszierungsritt  nach  Dsteti  und  fand  einen  Fuß- 
weg, dem  ich  folgte.  Ks  ging  Uber  rötlichen  und  grauen  Deeksand  mit  breiten 
Schollen  roten,  glasig  glänzenden  (.'halcedonsandsteins.  Der  Pfad  endete  schließlich 
nach  ca.  l.ö  km  an  einer  Sandpfatnie.  ln  deren  Nähe  ein  verlassenes  Busehmaun- 
lagor  war.  Auf  dem  Rückweg  traf  ich  ein  altes  Buschmaiinsweib  mit  einem  Kind, 
die  sich  anfangs  zu  versteeken  suchten,  dann  aber  willig  zum  Lager  kamen.  Nach 
den  Aussagen  der  Frau  war  an  den  'Audji  kein  AVasser  zu  Hilden.  Sie  verließ 
uns  mit  dem  A’ersprecheu,  einige  Männer  zu  schicken. 

Am  folgenden  Tage  ritt  ich  abermals  aus,  dieses  Mal  nach  O.S.O.  Uber 
weite  (irastläciien  mit  vereinzelten  hohen  Bäumen  iitid  Streifen  dichten  Busches. 
Das  Feld  war  im  allgemeinen  für  AVagen  selir  leicht  zugänglich. 

*)  Hierzu  Hhtt  fi  und  17. 

'Au  der  Name  der  Borgo,  dji  der  I’luralsufdx. 
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Am  Nachmittag  kamen  piiii»o  Budclimaiincr  vom  Stamm  der  ’Amkwe, 
die  oinwilligtoii,  als  l’ülircr  nach  den  'Aiidji  zu  dienen  und  am  nächsten  Tafte 
mittags  wieder/.nkoniiiien.  Sie  waren  aneli  rechtzeitig  da.  So  ließ  ich  denn 
einen  Treiber  mit  dem  OepHck  in  Tscho-in  zurück  und  bracli  am  17.  August 
mittags  mit  der  ^\’as8e^karre.  die  etwa  3 cbm  Wasser  enthielt,  aut’.  Wir  lagerten 
abends  am  Ostrand  eines  dichten  Unschstridfs.  in  dessen  Ilercich  {iesteine  der 
C'hanscschichton  zutage  trati'ii,  ca.  !).')  km  von  Tscho-in  entfernt. 

Am  Itt.  August  machten  wir  zwei  Treks  und  lagerten  ca.  34  km  jenseits 
Tscho-in  und  ca.  10  km  östlich  der  Kalkpfanne  ’Gai^ko  (’Ciai  = .Steinbock, 
■■ko  = Pfanne).  Hier  sollte  die  AN'asserkarre  südien  bleiben.  Per  Platz  wurde 
durch  Breitenbestimmungen  und  l’eilungen  nach  den  (iipfeln  der  Jlonekau-  und 
Mabalo  a pudi-Borgi‘  festgolegt. 

Am  folgenden  Morgen  schickte  ich  den  Treiber  mit  den  Ochsen  nach  Tscho-in 
zurück.  Mittags  am  10.  August  erhielten  die  beiden  Ksel  und  mein  Ueitochso 
Wasser,  dann  brachen  wir  auf.  Nach  3Vt  stUudigem  Marsch  erreichten  wir  einen 
niedrigen  \birberg  der  'Audji  und  lagerten  nach  einer  weiteren  halben  .'stunde 
ea.  S(Ht  in  nördlich  des  zweithöchsten  Hügels. 

An  demselben  Nachmittag  besuchte  ich  diesen  und  am  folgenden  V^onuittag 
den  höchsten,  östlichsten  Berg,  an  dessen  Kuß  der  versiegte  Brunnen  liegt. 
Nachmittags  verlegte  ich  das  langer  nach  der  südwestlichen  llUgelgnippc  und  . 
kehrte  am  tll . August  wieder  zum  Wasserwagen  auf  direktem  Wege  zurück.  Am 
’i'2.  August  gelangten  wir  schließlich  nach  drei  langen  Treks  abends  im  Mond- 
schein in  Tscho-in  an.  Die  Krgohnisse  des  AusHuga  sind  folgende. 

Hat  man  das  Kalkgeröll  von  Tscho-in  passiert,  so  treten  anfangs  noch 
.Schollen  von  cingekioseltorn  ( •halcedonsandstein  zutage,  dann  aber  herrscht  grauer 
Sand  mit  Knäuelgras  (eine  Aristida-Art)  vor.  Schollen  harten  Siiiterkalks  sind  nicht 
selten,  und  einzelne  hohe  Bäume  unterbrechen  die  OrasHaehe.  Nach  3 km  beginnt 
ein  dichter  Busehstreif,  der  sieh  in  der  Uichtung  .S.W, — N.O,  (.IO®)  hinzieht  und 
1 '/, — o km  breit  ist.  Kr  besteht  aus  Mossü,  Mangana,  Sitsi,  ^loehaileehailc, 
Mokropi,  MoschUscha,  Jlotswere  und  Vaalbüsehen.  Der  Boden  ist  nicht  midir 
der  graui.  hnmoso  Sand  der  Orasflächen,  sondern  rötlicher  grober  .Sand  bis  Kies 
mit  eckigen  .Stücken  von  hartem  Sinterkalk  und  weißem  t^uarz  von  Haselnuß- 
größo.  .Stücke  von  glimtuerrcichem  Sandstein  zeigen  ileutlich  den  Verwitterungs- 
boden der  Chansesehieliton  an. 

Jenseits  des  Bu-sehstreifs  beginnt  wieder  graticr  und  rötlicher  Deeksand  mit 
vereinzelten  .Schollen  von  hartem  .Sinterkalk.  Die  Grasfläehe  wird  von  vereinzelten 
.Sträuchern  von  Kameldoni,  Mohata,  Moehonono,  Mokabi,  Motswerc,  also  einem 
Deeksandbusch,  unterbrochen. 

10  km  jenseits  Tscho-in  streicht  eine  4- -.'»in  hoho  Kalkplatto  mit  steilem 
West-  und  tlacheni  Ostrand  nach  .bO®  durchs  b’eld,  dicht  bedeckt  mit  niedrigem 
Busch.  Auf  dem  harten  .Siuterkalk  liegt  rötlicher  Sand,  der  nach  Osten  hin  bald 
alles  Gestein  so  verhüllt,  daß  man  ihn  kaum  noch  Deeksand  nennen  kann. 

•J3 — tll  km  östlich  Tscho-in  liegt  dio  große  Kalkpfanne  ^Gai^ko,  die 
dem  Bau  nach  von  denen  des  Ghan.sefeldes  erheblicfi  abweicht  und  für  dio  Kalk- 
jifannen  des  Sandfeldes  eharaktiwistisch  ist. 

^Gai®ko  liegt  in  einer  grasigen,  nur  mit  wenig  Büschen  bestandenen 
Ebene.  Die  Dimensionen  sind  l.iOfl — KiOO  m Länge  iW. — O.)  und  300  m Breite. 
Auf  der  Westseite  besitzt  dio  ovale  Pfanne  eine  kleine  Bucht.  Hier  ist  der  .\bliang 
scharf  und  ea.  3 m hoch.  Nach  Osten  hin  verHaeht  er  sieh  jedoch.  Denn  von 
der  Ostseito  her  dringt  der  .^and  in  dio  Pfanne  ein  und  erzeugt  so  eine  flache 
Böschung.  Auch  kommt  von  Osten  lu-r  eine  kleino  laiagte,  die  ea.  .')  km  weit 
zu  verfolgen  ist.  Der  Band  der  Pfanne  wird  von  niedrigem  Busch  und  Gestrüpp 
bestanden,  der  Boden  dagegen  ist  eine  kahle  glatte  Kläeho,  auf  der  nur  nach 
den  Rändern  hin  spärliches  Gras  gedeiht. 
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Der  soologisclio  Aufbau  ist  folRondor  (Blatt  17,  Fig.  31. 

Am  liaiido  li«‘gt  oino  Ma.sKU  harten  Siiiterkalk«,  dur  jcdoi'h  weniger  dem 
Siiiterkalk  der  Gesteinsfeldor,  wie  er  das  Chansefeld  z.  B.  i)odcckt,  gleicht,  al» 
vielmehr  identisch  i.st  mit  den  kalkrcichen  harten  Biinkcii,  die  ani  Botletl.?  den 
niUrhcn  Kalksandstein  abschließen.  Dementsprechend  treten  auch  (>a.stropmlen 
reichlich  in  ihm  auf,  und  zwar  besonders  ein  Buliminiis,  der  auch  heutzutage  die 
Steppe  der  Kalahari  bi'wohnt.  In  den  untersten  Partien  ist  der  Kalk  ein  mtirber 
poröser  Kalksandstein,  wie  wir  ihn  vom  Botletlo  her  kennen.  Die  < Iborfliiche  der 
Pfanne  wird  von  einem  grauen,  an  zersetzten  organischen  Kosten,  besonders  Gras- 
halmen und  BISttern  reichen,  sandig-kalkigen  Schhunmboden  gebildet,  ähnlich  dem 
der  Pfanne  Tsch-uku,  der  Massariuyani  \ ley  und  der  Totingbiicht.  Er  ist  ledig- 
lich durch  die  Hufe  der  Tii-re  umgoarbeiteter,  mit  V'egelabilien  und  Staub  ver- 
mischter Kalksandstein  und  enthitit  noch  zahlreiche  Kalksandsteiubrockeii.  Die 
Schlammschicht  ist  also  eine  ohcrfliichliche  Bildung  und  neigt  beim  Austrocknen 
zur  Bildung  von  Schalen,  die  leicht  zertreten  und  zerstäubt  werden  können.  Der 
Kalk  ist  salzhaltig,  und  daher  wird  die  Pfanne  von  dem  Wild  als  Salzlecko 
benutzt. 

Der  Unterschied  gegen  die  Pfannen  des  Chansi'feldos  besteht  darin,  ilaß 
Grundgestein  und  Pfannensandstein  hier  keine  Holle  spielen,  die  Senkung  viel- 
mehr innerhalb  eines  mürben  Kalksandstidns  liegt,  der  als  ausgedehnte  Ablagerung 
aufzufassen  ist.  Die  harte  Oborfliicheidiank  umrandet  die  l’fanne,  fehlt  aber 
innerhalb  derselben. 

Kalkpfannen  von  dem  Charakter  der  “Gai ’ko- Pfanne  sind  in  der  Kala- 
hari außerhalb  der  Gestein.sfelder  ma.ssonhaft  zu  linden  und  für  das  l^andfeld 
charakteristisch.  Die  Buren  nennen  sie  Brackpans. 

Die  Laagte,  die  von  Osten  her  in  die  K.alkpfanno  ciiimiindet,  ist  eine 
-’O — 30  m breite  Senkung  mit  hohen  Tenidtenbanten  aus  Kalkerdo  und  mit 
\ aalhiischen.  .Sand  bedeckt  mehr  oder  weniger  die  Kalkcrde  ihres  Bodens.  .Sie 
wurde  im  weiteren  Verlauf  des  Marsches  überschritten  und  verliert  sich  scidießlich 
iti  einer  weiten  Flüche  grauen  humoson  Sandes. 

Am  Platz  des  Wasserwageiis  und  nach  Osten  gegen  die  Borgo  hin  herrschen 
diese  Ebenen  grauen  Sandes  mit  Kuüuelgras  vor,  unter  <lcnen  zweifellos  der 
mürbe  Kalksandstein  des  Kalaharikalks  liegt.  Denn  die  kalkliohenden  Vaal- 
bUscho  nebst  Slotswere,  Jlokabi,  ^lochoto  fehlen  nirgends,  und  aus  Erdfi'rkel- 
löchern  sind  oft  genug  Stücke  von  Kalksandstein  ansgeworfen  worden.  Der  Sand 
bildet  also  nur  eine  verhültnismüßig  dünne  Decke. 

Einen  deutlichen  Gegensatz  zum  grauen  humosen  .Sand  des  Graslandes 
bildet  der  rötliche  bis  rote,  nicht  humose  Sand,  der  stets  Hache,  aber  deutliche 

Erhebungen  bildet  und  mit  dichtem  Busch  bedeckt  ist.  Dieser  Busch  ist  bald 

nur  Gestrüpp,  bald  besteht  er  aus  hohen  Bitumen  — Mochonono  und  Mohata, 
Mochailochaile,  Sitsi,  Mokropi  und  Mopipa.  Auch  die  Bauhinia  Burkcana  — 
“Kabba  — fehlt  nirgends,  rmd  ihre  gewaltige  Knolle  erzeugt  häufig  tlacho  .Sand- 
hUgel.  Ameisen  und  Termiten  sind  selbstverständlich  überall  tätig;  oft  ist  <lcr 
Boden  auch  von  Erdeichhöriiehcn  durchwühlt.  Das  Verhältnis  zwischen  dem 

grauen  und  roten  .Sand  ist  derart,  daß  letzterer  enttvoder  flache  Inseln  in  dom 

grauen  .Sand  bildet,  oder  da,  wo  er  dominiert,  flache  Einsenkungen  von  grauem 
Sand  umschließt,  die.  oft  nur  wenige  hundert  Meter  Durchmesser  haben.  Nahe 
den  'Audji  herrscht  der  rote  .Sand  vor. 

Die  'Audji  (Blatt  17,  Fig.  0)  sind  eine  Gnippe  von  Hügeln,  dio  sich  un- 
vennittelt  aus  dem  weiten  Sandfeld  der  Kalahari  erheben.  .Sic  zerfallen  in  zwei 
Teile,  einen  nördlichen  und  südlichen,  die  ft.il  km  voneinander  entfernt  .sind. 

Der  nördliche  Teil  besteht  aus  zwei  llauptbcrgen  von  30  und  ,ü0  m und 
zwei  Vorhelgen  von  ca.  ‘JO  m Höhe.  Die  beiden  Hauptberge  haben  schroffe 
felsige,  aber  doch  dicht  bewaldete  Gehänge,  ilie  Vorbergo  sind  dagegen  von 
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8aiid  bi'di'i’kt,  so  daß  nur  auf  dem  Gipfel  Felsen  hervorragen.  Gas  Gestein  ist 
rote,  dichte,  kalklialtipo  Graiiwaiko  der  ('lianaoschieliteii  mit  Kisenplaiizlapeii, 
die  eine  diskordante  Struktur  zum  Ausdruik  hrinpen  (Xr.  2(!"i).  Kalkrindeii  fehlen. 
Gas  Streiehou,  sowie  eine  energiseho  Klüftung  verlaufen  nach  51 Dieser 
Kichtung  entspricht  auch  die  Längsachse  iler  Berge.  Gas  Fallen  war  nicht  mit 
Sicherheit  festzustellen,  schien  aber  ziemlich  flach  — •_’(>“  S.O.  — zu  sein.  Ob- 
wohl die  Schichten  der  Hügel  alle  dasselbe  Streichen  haben,  liegen  sie  doch 
nicht  auf  einer  Linie. 

Interessant  ist  es,  daß  eine  zweite  energische  Klüftung  nach  läuft,  jener 
uns  bereits  wohl  bekannten  tektonischen  Richtung  (Tschorilo).  Die  Beobachtung, 
daß  sich  tektonische  Linien  einer  Gegend  in  benachbarten  Gebieten  oft  durch 
Zerklüftung  des  Gesteins  bemerkbar  machen,  bestätigt  sich  also  liier. 

Die  Ebene  zwischen  den  Hügeln  besteht  aus  mürbem  Kalksandstein,  der 
an  Gastropoden  reich  ist.  Auch  lose  Schalen  von  Buliminu.s,  Succinea  und  I’hysa 
lagen  auf  der  Oberfläche  des  Kalks  massenhaft  umher.  Sic  steht  während  der 
Regenzeit  oben  oft  vorübergehend  unter  Wasser.  Ein  dichto.s  Gestrüpp  der  Kalk- 
akazie Leboäna  und  von  Vaalbüschen  bedeckt  sie. 

Tiefer  roter  .Saud  iimgibt  die  HUgelgnippe,  und  besonders  am  östlichsten 
höchsten  Berge  steigt  er  von  S.O.  her  am  Abhang  mit  flacher  Böschung  hoch 
hinauf.  Auch  westlich  des  zweithöchsten  Berges  überfluten  Massen  roten  Sandes 
den  Kalaharikalk. 

Auf  der  Nordwestseite  des  höchsten  Berges,  hart  am  Felsabhaug  und  am 
Fuß  eines  vom  Berge  nach  N.  auslaufenden  Sandrückens  liegt  der  Brunnen, 
eine  ä m breite  und  3 m tiefe  Grube  im  .Sand.  Einige  Grauwackenblöcko  lagen 
an  ihrem  Rand  und  stammten  anscheinend  aus  dem  Loch.  Ger  Bnmnen  enthält 
während  der  Regenzeit  und  im  Anfang  der  Trockenzeit  feuchten  .Sand,  aus  dem 
die  Buschmänner  mit  Rohren  Wasser  saugen.  Es  ist  also  ein  Saugbruiincn.  Ger 
ganzen  Lago  nach  zu  urteilen  liegt  hier  eine  Siialtipielle  in  den  Grauwacken  vor, 
ähnliche  wie  bei  den  Quellen  am  Epukiro  (Kap.  XIX),  und  gleich  den  ehemaligen 
Spaltrpicllen  der  1‘orphvrgobirge.  Diese  Quelle  ist  aber  einmal  versandet  und 
zweitens  gibt  sie  nur  noch  während  der  Regenzeit  Wasser,  also  völlig  gleich  dom 
von  der  Kompagnie  geöffneten  Bnmnen  bei  Tschutsehuani , der  im  April  131I7 
bereits  versiegte.  Früher  soll  die  Quelle  der  •Audji  aber  stark  das  ganze  «Tahr 
hindurch  geflossen  sein. 

Zwischen  der  nördlichen  und  südlichen  Gnippo  liegt  eine  Zone  tiefen 
roten  J^andes  mit  dichtem,  häßlichem  Mochononobusch,  nebst  Mohata,  Sitsi  und 
Jlochailochaile.  Nach  .Süden  hin  treten  auch  Ebenen  grauen  Sandes,  von  rotem 
umgeben,  auf.  Die  südliche  Gruppe  besteht  aus  einem  östlichen  Hufeisen- 

berg  und  einem  •2</^  km  westlich  liegenden  flachen  Hügel.  Gas  Hufeisen  setzt  sich 
aus  einem  nördlichen  einfachen  und  iMnem  südlichen  doppelten  Hügel  zusammen, 
die  auf  der  Ostseito  durch  einen  Wall  roten  .Sandes  verbunden  sind.  Die  Höhe 
der  Hügel  beträgt  'JO — m.  Gas  Gi'stein  tritt  nur  auf  dem  Gipfel  zutage,  und 
zwar  rote  Chansegrauwacke,  die  nach  .51®  streicht  und  nach  dieser  Richtung, 
sowie  nach  35®  energisch  zerklüftet  ist.  Ger  Einfallswinkel  ist  5 — 10®  nach  .S.O., 
dio  Lagerung  also  flach.  Ger  wesdiche  Hügel  wird  von  dem  roten  .Sand  fast 
ganz  überwältigt,  Gestein  ist  nur  auf  dem  Gipfel  aufgeschlossen.  Im  Gebiet  der 
südlichen  Gru|ipo  liegen  mehrcro  Vleys  — .Sandpfannen  — , die  während  <lcr 
Ri'gonziut  Wasser  enthalten,  so  z.  B.  ca.  300  m westlich  des  Doppelberges  in  der 
Richtung  aid'  den  westlichen,  isolierten  Hügid  zu  eine  große  Vloy.  Während 
der  Regenzeit  weiden  hier  gewöhnlich  Herden  der  Batauana.  solange  dio  Vleys 
nämlich  Wasser  enthalten. 

Auf  dem  Rückweg  voti  der  südlichen  Grui>pe  direkt  zum  Wassenvagen 
fanden  wir  vorwiegend  roten  .Sand  mit  Kalaharibusch , der  jedoch  wieder- 
holt rundliche  .Senkungen  grauen  humosen  Sandes  umschließt,  dio  mit  Gras  be- 
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stamicn  siml.  In  dem  gr*uen  Sand  «ind  Höldungcn  der  Krdciclihörnclicn  Überall 
zalilreleh.  Der  f;**ir.e  Hoden  i«t  oft  diirchwUhlt.  Aueli  tiefe  Enlferkellöoher 
f!ehon  in  den  Sand  hinab  und  verraten  die  Be»eliafFenheit  de»  Untergniiide». 
Denn  die  misfieworfene  Erde  entlüilt  Broeken  mürben  Kalksandstein».  Der  graue 
luimose  Sand  kann  alao  nur  wenig  mächtig  »ein. 

Da.  !)  km  nordweadieli  der  Südgruppo  liegt  in  direkter  Verlängerung  «Icr 
Herges  der  Xordgruppe  nach  S.W.  eine  grolle  Braekpau.  Sie  ist  ea.  2..'i  km  breit 
und  etwa  do])pelt  »o  lang.  Dem  Bau  nach  gleicht  »io  anscheinend  ganz  der^Oai^o- 
Pfamie;  denn  die  Umrandung  ist  der  gleiche  Kalk,  und  auf  dem  Boden  tritt  zu- 
wollen weiße  Kalkorde  zutage.  Allein  diese  ist  meist  mit  grauem  Sand  bedeckt, 
wenn  auch  die  VaalhU.schc,  sowie  hoho  weiße  Termitenbauten  ilu"  Auftreten  in 
der  Tiefe  verraten.  Umrandet  wird  diese  versandetn  Braekpau  von  rotem  Sand 
mit  hohem  Busch  von  Mochonono,  Mohata,  Mochailechailo,  Mangana,  Sitsi,  Moloto, 
Moretloa  und  ferner  (dnor  Comraiphora-Art  — ^A  — , auf  der  die  Phülgiftlarve  der 
Buschmänner  lebt.  Der  rote  Sand  und  Busch  halten  bis  nahe  an  das  I.aget  am 
Wa.»scrwagen  an,  um  dann  tüncr  ausgedehnten  (irasHUche  Platz  zu  machen. 

2)  Das  Sandfeld  nördlich  und  nordöstlich  der  ’Audji. 

Zwischen  den  'Audji  eiiiiT-  und  den  Bergen  iles  Nganiirumpfes  anderer- 
solt»  dehnt  sich"  ein  weites  Sandfeld  au»,  das  während  der  Trockenzeit  keinerlei 
\\'asaor)ilätzo  enthält.  Dagegen  sind  Brackpans  in  demsi'Ibon  anscheinend  nicht 
selten.  So  liegt  zwischen  den  ilakabana  und  den  'Audji  nach  den  Erkundigungen 
bei  Biischmämiem  ungefähr  halbwegs  eine  ziemlich  große  Brackpan,  anscheinend 
mit  laiagte,  wo  wälirend  der  Regenzeit  Wasser  zu  linden  ist.  Näheres  über  den 
Charakter  des  Sandfeldes  war  nicht  zu  ermitteln. 

.3)  Mr.  Powries  Ausflug  nach  'Gagam. 

Im  Kovember  1897  machte  einer  der  Prospektoren  der  Kompagnie,  Mr. 
Powrie,  zusammen  mit  einem  Biisehmann,  zu  Pferd  einen  Austlug  von  Gaut.»irra 
nach  einem  l’latz  'Gagam*).  Ca.  2 mih‘»  südlich  Gaut.siira  passierte  er  eine 
bri-ite  Fläche  von  Pfannensandstein.  Nach  weiteren  3 — 4 miles  trat  noch  einmal 
Grauwacke  auf,  dann  folgte  ein  trostloses  einförmiges  Sandfehl.  20  miles  jenseits 
Gaiitsirra  liegt  eine  ca.  I mllo  lauge  und  400 — .700  Yard  breite  Brackpan  ^Künde, 
die  während  der  Regenzeit  salziges  Wasser  entliält.  'Gagam  ist  24 — 2.7  miles 
von  Gaiitsirra  entfonit  Es  ist  ein  flacher  Buckel  aus  roter  Chansegrauwacke, 
wie  die  mitgebrachten  Proben  zeigten,  von  ca.  3 — 3..7  miles  Länge  (N. — S.)  und 
1.5  miles  Breite.  In  dem  Gestein  beHndot  sich  ein  tiefe»  Bnmnenloch.  das  der 
Bur  Van  Zeyl  vor  .lahren  dort  angelegt  hat.  Ini  November  1897,  also  kurz  vor 
der  Regenzeit,  enthielt  es  etwas  übelriechende»  Wasser,  von  dem  einige  Busclimann- 
familien  lebten.  Powrie  meint,  du»  Loch  wäre  in  den  Felsen  eingesprengt,  um 
Regenwasser  aufznfangen,  und  der  Wassorresl,  den  er  vorfand,  »lamme  von  der 
letzten  Regenzeit.  Vielleicht  w.ar  hier  aber  doch  eine  schwache  Quelle  vor- 
handen, die  Van  Zeyl  einst  eröffnen  wollte.  Man  besucht  den  Platz  am  besten 
von  "Kint-sa  aus. 


4)  Da»  Sandfeld  um  Epukiro. 

IJber  das  Gebiet  zw'ischon  dem  Epukiro  und  ilen  Bergen  wissen  wir  sehr 
wenig.  Von  den  'Audji  aus  erblickt  man  im  Osten  und  Süden  ein  welliges  Ijiiul 
mit  Kalaharlbu.si'h.  Besonders  in  der  Richtung  40®  und  78",  vom  Hufeisen  der  süd- 
lichen Grtippo  aus  gesehen,  liegen  in  ea.  20 — 2.7  km  Abstand  brciti'  flache  Erhebungen, 


*}  MiM‘1)ononi>,  nriiitlicli  'Ga  = Mot-honono,  (enin  Ltt  die  IViipo>i(ii>n  nni;  friilicr  stand 

dort  dn  aulTallend  groUer  Moebononobaum. 
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(lio  vielloii'lit  liölit>r  sind  als  die  'Audji,  aber  ganz  sanft  ansteigen.  Das  Land 
gleiebt  durchaus  dem  hügeligen  Ilainaleld,  von  den  -Gii-Borgen  (Ilaiuahügelii) 
gesehen. 

Der  Busehniann  ^Kosehen  — busehmannisierter  Name  flir  Joseph  — di-r 
niieli  auf  der  Heise  nach  Andara  begleitete,  erzählte  mir,  daU  er  früher  eine 
Tour  nach  ein<‘r  grollen  Pfanne  Küdahe  gemacht  habe.  Seine  Horde  ging  von 
Ssehichos  Pfanne  aus.  Man  passierte  die  'Audji  soweit  südlich,  daß  man  die 
Berge  am  Horizont  sah  — also  höchstens  ■J.'i — 30  km  entfernt.  Südlich  des 
Hainafeldos  en-eiehto  man  die  genannte  Pfanne,  eine  Brachpan  gleich  “(iai  "ko, 
aber  mit  einem  Duuhmesser  von  nur  ca.  501) — ^liOO  ni.  Der  Boden  ist  anscheinend 
grauer  Kalkuiergel  oder  Kalksandsti'in  und  stark  salzhaltig.  Diese  Pfanne  wird  auch 
von  don  Tserokwe  dos  Hainafeldes  besucht,  die  "Koscliei)  dort  anti-af.  ln  der  Um- 
gebung liegen  sehr  viele  Pfannen,  und  das  Land  ist  sehr  reich  au  Wihl.  ln 
früheriT  Zeit  ging  ein  Fahrweg  der  Trekhiiren  dorthin,  und  zwar  von  Ssehichos 
Pan  nach  den  'Audji  und  weiter  östlich  nach  Ktidaho.  Ich  veniiute  tlaher,  daß 
Kudahe  die  „Gansvley“  der  Karten  ist. 

Kudahe  ist  übrigens  der  Name  eines  Baumes  mit  sehr  dickem  Stamm, 
vielleicht  einer  Bomhacce,  die  ich  einmal  hei  )Iohissa  im  Mangwatoland  und  ein 
anderes  Mal  zwischen  der  Pfanne  Xtschokutsa  und  Pomiii  fand.  Der  Baum  ist 
nur  3 — 3 in  hoch,  liat  eine  glatte  gelbliche  Kinde,  die  Blätter  sitzen  in  Gruppen 
dicht  auf  der  Kinde.  Ich  nannte  ihn  Polypenhanin,  weil  er  mit  seinen  aufstrebenden 
glatten  Armen  einem  TintcnKsch  ähnelt.  Die  kleinen  BlatthUschelchen  sind  dabei 
den  Saiignäpfen  der  Fanganno  vergleichbar.  Der  Baum  hat  weiße  Rührenblüten. 

■1  Tagereisen  jenseits  '( lagam  in  ostsUdöstlicher  Richtung  liegt  nach  "Koscheps 
■Angaben  eine  andere  Brackpan  Chole.  4 Tagereisen  können  eine  Entfernung 
von  ca.  1)0 — 300  km  bedeuten.  Auch  ('hole  hat  einen  Durchmesser  von  nur  5(K) 
bis  4)00  m und  bestellt  aus  Kalk.  Die  Kalkeivle  des  Bodens  ist  salzhaltig.  Beide 
genannte  Pfannen  sind  lediglich  besonders  große  und  bekannte  Brackpans  d«‘s 
,'4andfi‘ldos.  Daneben  gibt  es  noch  zahllose  andere  Brackpfannen  sowohl  als 
Sandpfanneii.  Der  große  Salzsee  der  Karton  — Andi'rssous  Vley  — existiert 
dagegen  ganz  bestimmt  nicht. 


Überblick. 

Südlich  dos  Nganiinimpfes  mul  östliidi  des  Chansefeldes  erstreckt  sich  ein 
weites  ebenes  .Sandfeld,  ln  das  ('hansefeld  geht  es  allniUhlich  über,  ersterer  liegt 
dagegen  im  Gebiet  der  Mabälo  a ptidi  etwa  30  m höher.  Dagegen  fehlt  im  Kwebe- 
gebiet  jode  Stufe.  Die  Ebene  bat  anscheinend  dieselbe  Höhe,  wie  das  nördliche 
Ubanscfcld,  also  lOMO — 1100  m.  Mit  den  'Audji  beginnt  aber  eine  .Schwelle  tiefen 
roten  Sandes  vom  Charakter  iles  Hainafeldes.  Ich  vennute,  ilaß  eine  mit  tii-feni 
Sand  bedi'ckte  Schwelle  vom  Hainafi'ld  nach  .S.W.  zieht.  Denn  die  HainahUgel, 
die  'Audji  und  'Gagam  liegen  alle  auf  einer  Linie,  diu  der  Kattrariariehtung 
l•ntspricht. 

Die  ge ol o g i 8 c h 0 n V er h ä 1 1 n i 88 e sind  folgende.  Das  Grun.dgost<‘in 
besteht,  soweit  bekannt,  aus  Grauwacki'n  der  C h an s es ch i c b t en.  Östlich  von 
Tscho-in  macht  es  sich  obertlächlich  mehr  bemerkbar  als  im  Kalkpfaiinengebiet 
des  nördlichen  Chansefeldes.  Lange  AVälle,  wie  im  südlichen  Chanscfeld  und 
am  Kukeweg  treten  auf.  sind  aber  meist  mit  Sand  unil  Kalk  völlig  bedeckt. 
Die  Streichrichtniig  ist  50“,  also  Katfrariarichlung. 

In  don  'Audji  streichen  die  Grauwacken  ebenfalls  nach  50"  und  liegen 
genau  in  der  Vi'rlUngerung  der  Grauwackenschichten  der  Hainahügel.  Auch 
fallen  sie  nach  S.O.  ein,  wie  jene.  Li'ider  kennen  wir  das  .Streichen  auf  dom 
'Gagainhügcl  nicht.  Der  Gedanke  lii'gt  aber  nabe,  daß  die  Hainaschwelle  ein 
geologisch  eiuheiUicher,  in  der  Katfrariarichtung  stroicheuder  llUgclzug  ist. 
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Dio  Dockac  hl  eilten  boatolien  aus  den  bekannten  vier  GHcderii. 

l)  Die  l^otlotleschichton  werden  durch  Chalcedunsandstcino 
voitreten,  und  zwar  vom  Tvpus  eingckieaelter  Köhrensandstoinc.  Sic  treten  in 
Sohüllen  östlich  Tscho-in  iin  Decksand  zuta^u'.  Ob  von  den  Kalksteinen,  dio 
ftich  weiter  östluh  Hndonj  luamdie  dem  Pfannensand stein  ontsjm»ehen,  bleibe 
ilidiinficstellt.  Typischer  vcrkieseltor  Pfannensandstoin  wurde  nicht  beobachtet. 

*2)  Der  Kalaharikalk  ist  als  harter  »Sinterkalk  östlich  Tscho-in  ent- 
wickelt und  in  Form  von  Kuchen  iin  Decksand  sichtbar.  Inwieweit  er  harter 
Uinden-  und  »Sinterkalk  oder  die  liarto  ( )herfliichenhank  einer  weichen  Kalk- 
al)la«roruii^  ist,  kann  man  nicht  sa^ien.  bemerkenswert  ist  das  Fcldeii  von  Kalk- 
rimlen  aut*  den  Berircii.  Von  Kalkknisten  sollte  man  erwarten,  daß  sio  auch 
llU^el  überziehen.  Haben  sie  ino  existiert,  oder  sollten  sie  sekundär  entfernt 
worden  sein,  etwa  während  der  PluvialzoitV 

Daß  der  mürbe  Kalksandstein  zwischen  Tscho-in  und  den  ’Audji 
in  ^rroßer  Auadehnunff  dio  Unterlage  der  weiten  (irasHUchen  bildet,  ist  mit  ziem- 
licher »Sicherludt  anzuindmien.  Er  tritt  in  größerer  Ausdehnung  an  den  Braek- 
pnn.'<  zutage,  also  iti  H>ai  ^ko,  an  der  Brackpan  westlich  der  'Audji,  auf  der 
KalkHäche  am  N.W.-Fuß  dieser  Ih’rge.  Ich  haln*  es  für  durchaus  wahrscheinlich, 
daß  dio  Brackpan  südlich  der  Monekaii-Berge  und  die  zwischen  den  ’Audji  uml 
Kwebo-Bergen  derselben  Knlkablagentiig  angehören,  daß  also  eine  gewaltige 
Lago  von  Kalksandstein  unter  dom  »^andfeld  zwischen  dem  Ngamirumpf  und  der 
1 [uinaschwelle  Hegt.  Ol)  sie  mit  dem  Kalksandstein  am  Xgamiduß  zusainmen- 
hüngt,  ist  nicht  sicher,  aber  möglich.  Daß  es  sieh  um  Kalaharikalk  hamlclt, 
beweisen  jcdcnfnlU  die  rezenten  Oastropoden. 

Zwischen  der  llainaschweUe  und  dem  Epukiro  liegt  wahrscheinlich  eine 
zw’oito  Zone  von  mürbem  Kalksandstein.  Wir  haben  ja  dieselbe  auf  dem  ^^*cgc 
nach  Ssehltuanes  Drift  gekreuzt  und  als  Fortsetzung  <lor  KalkHäche  des  Makarri- 
karribcckciis  erkannt.  Diese  KalkHäche  setzt  sich  mm  vermutlich  noch  weiter 
nach  »S.W.  fort,  und  in  ihr  dürften  die  Brackpnns  Kudabi*  und  Cholc  liegen,  die 
anscheinend  nur  besonders  große  Repräsentanten  einer  ganztui  Zone  solcher  Brack- 
pfaunen  sind. 

3)  Der  Kalaharisand,  der  nahezu  das  ganze  Land  bedeckt,  besteht, 
wie  im  llainafeld  aus  zwei  Sandarten,  dem  roten  und  dem  grauen  Sand. 

Der  rote  Sand  ist,  wio  überall,  ein  feiner  roter  Quarzsaiid.  Er  bedeckt 
die  Ilaiiia.sch welle,  drängt  an  d<T  Ostseile  ilcr  ’Audji  iruiaii,  übenvältigt  kleinere 
Hügel  dieser  (iriippe,  hißt  aber  die  N.W.-Seite  der  nördlichen  Gruppe  völlig 
frei.  Zwischen  den  Bergen  und  dem  Chanscdeld  tritt  er  im  Snndfchl  strichfonnig 
auf,  und  zwar  stets  in  Form  flacher  Rücken  und  Platten,  dio  mit  Busch  dicht 
bestamien  sind. 

Der  graue  hum  ose  Sand  dagegen  nimmt  liio  Grasebenen  ein,  bildet 
bald  Vertiefungen  im  roten  Sand,  bald  umscliließt  er  flache  Inseln  ans  rotem  Sand. 
Nirgemis  scheint  er  sehr  mächtig  zu  sein,  da  aus  größeren  Tierbaueii  oft  der 
Kalk  des  Untergrundes  in  Brocken  ausgeworfmi  wird. 

»Sandhaut  und  Vegetationsschicht  sind  überall  gut  entwickelt. 

4)  Der  Decksand  nimmt  östlich  von  Tscho-in  einen  weiten  Raum  (*in 
uml  »ein  G€»biet  muß  naturgemäß  zum  nönllichon  (’haiisofeld  gestellt  werden. 
Je  nach  dom  Untergrund  enthält  or  Brocken  von  Kalk,  Chalccdon,  Grauwacke 
uml  üb<*r  Chanseschiehten  besonders  Quarz.stUcko.  »Seine  Entstehung  durch  die 
Arbeit  diw  Bodentiero  ist  überall  erkennbar. 

Die  Brackpfanneii,  die  für  dio  Kalahari  so  ungemein  charakteristisch  sind, 
haben  folgenden  Bau.  In  den  mürben  Kalksamlslein  ist  eine  nindlicho  bis  ovale 
Xioderung  mit  scharfem  Rand  1 bis  3 m tief  cinge.serikt.  Die  Umrandung  besteht 
aus  der  harten  ObcrflUchcnbank,  unter  der  nsUrbor  Kalksandstein  Hegt,  und  hat 
eine  oft  steile  Böschung.  Der  Buden  der  Pfanue  ist  absolut  eben,  trägt  wenig 
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Vegetation  iiixl  !»t  ein  oborfliielilich  zerstainiifter  nnil  mit  zersetzten  Veyetabilien 
geuiiseliler,  »andreielier  Kulksclilamni,  diT  aber  keine  besondere  Ablagerung, 
aondern,  wie  in  Tseli-ukn,  sckunditr  iinigeKandelter,  zwar  salzhaltiger  Kalksamlsteiu 
ist.  Das  ansblühonde  Salz  wird  von  dem  Wild  begierig  atifgeleekL  Die  Tiere 
„braekeii“,  sagt  der  Bnr.  Man  lindot  gewöhnlich  auf  solchen  Kalkflilehen  Wild. 
Auch  wir  überraschten  in  ’(Jai%0  eini'  Herde  Gemsbücko. 

Der  Kalaharisand  umgibt  die  lirackiifamien  stets  allseitig  und  kann  sie  mehr 
oder  weniger  überfliiten.  Interessant  ist  das  Kindringen  des  Sandes  in  die  Kalk- 
{ifaniie  von  “Gai  ^ko  aus  ( >sten,  also  der  liiehtiing  der  herrsehendon  Winde. 

Folgerungen. 

Die  Oberflälche  der  Chanseschiehten  östlieh  von  Tscho-in  weist  die  gleiehen 
VerhHltnisso  auf.  wie  ira  Chansefeld,  nUmlich  lange,  mit  Kalk  überzogene  Wiille. 
Sie  dürften  dieselbe  Kiitstehungsweise  wie  dort  haben. 

Unsere  Kenntnis  der  Kntstehung  der  Botlctloschichton  und  des 
Kalaharikalks  wird  nicht  geftirdert.  In  letzterem  kann  man  die  beiden 
Formen  wiedertinden,  nilmlich  Rinden-  und  Sinterkalk  als  Überzüge  über  tiestein, 
sowie  mürben  Kalksandstein  als  Ablagerung  in  ausgedehnten  Becken.  Wo  nur 
harte  Kalkkiielicii  aus  dem  Deeksand  anftauchen,  kann  man  den  echten  .Sinterkalk 
von  der  ObertlUchenbank  des  Kalksandsteins  meist  nicht  unterscheiden. 

Der  Kalaharisand  scheint  teilweise  Flngsaiidbihlung  zu  sein.  Das  zeigt 
sinn  Amlriiigeu  gegen  dio  Hügel  aus  Osten  und  die  Überschüttung  der  Kalk- 
|ifaunen  aus  der  gleichen  Richtung.  In  letzterem  Fall  mag  der  Sand  der  Baue 
der  Bodontiere  zum  Teil  das  5Iaterial  geliefert  haben. 

Wie  die  Saiido  der  Ebenen  zur  Ablagening  gelangten  und  worauf  der 
Unterschied  zwischen  rotem  und  grauem  Sand  beruht,  entzieht  sich  noch  unserer 
Beurteilung. 

DorDocksand  ist  in  der  gleiehen  AVelso  zu  erklliren  wie  im  Chansefeld 
und  Ngamirum|>f,  d.  h.  er  ist  ein  l’ro<lukt  der  Dnrtdimischung  von  Sand  und 
Bestamltoilon  des  Untergrundes  durch  die  Tätigkeit  der  wühlenden  Tier(^. 

.Sehr  interessante  Bildungen  sind  die  Brackpfaniieu,  ihre  Kntstehung  aber 
noch  unklar.  Woher  kommt  die  Vertiefung  im  Kalksandstein?  Warum  fehlen  hier 
dio  harte  Oberdilchcnbank  und  der  Kalaharisand?  Waren  beide  dort  nie  entwickelt 
oder  sind  sie  nachtriiglich  entfernt  worden?  Was  binderte  in  erstcrom  Fall  dio 
Ablagerung  der  b(^iden  .Schichten,  resp.  welche  Kriifto  zerstörten  sie?  Ist  es 
nicht  schließlich  auch  möglich,  daß  ursprünglich  noch  eine  ganz  andere  Ablagerung 
in  dom  Becken  lag,  dio  nachtrUglieh  entfernt  wurde? 

Es  ist  ganz  zweifellos,  daß,  wie  in  Tseh-uku,  auch  in  *Gai  -’ko  eine  ganz 
botnlehdiche  Windorosion  stattlindot,  indem  dio  beim  Trocknen  aufgerollten 
.‘schlammbliitter  vom  Wild,  das  die  l’fanno  mit  Vorliebe  aufsucht,  zertreten  und 
in  .Staubfonn  entfernt  werilen.  Dadurch  wird  dio  Pfanne  zweifellos  immer  mehr 
vertieft.  Daß  aber  die  ganze  Pfamio  — Durchmesser  300:1000  m — durch 
das  Wild  entstanden  sein  sollte,  ist  doch  rocht  unwahrscheinlich.  Detni  hei 
einer  Tiefe  von  auch  mir  1 ni  — die  Kalkböschung  ist  ea.  2 in  hoch  — wären 
rund  IßOOOOtK)  ehni  Kalksandstein  entfernt  worden  — eine  enorme  Menge,  die 
doch  wohl  kaum  von  den  Tieren  hat  fortgeschafft  werden  können.  IVir  müssen 
nach  anderer  Erklärung  suchen. 

Wir  wollen  uns  hier  begnügen,  auf  das  interessante  Problem  und  die  ver- 
schiedenen Möglichkeiten,  wie  dio  Brackpfuimen  ciitstaiideii  sein  könnten,  hin- 
zuweisen. 
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Kapitel  XrX. 

Das  Stromgebiet  des  l'Ipukiro.*) 

Bei  liiT  Darslelluiij?  des  HainaiVldes  mußten  wir  dos  ^o'oßon  Flußbetts  ge- 
donken,  das,  vom  Duiuamland  koiumond,  die  gaiixe  Kiiluhari  durchzieht.  Wir 
wollen  UHU  «eineii  Verlauf  näher  betraehti*n. 

Der  Kpukiro  entspringt  im  Damuralaiid  zwischen  dom  21.^  und  22.®  s.  Br. 
und  dem  17.®  und  18.®  ö.  L.  und  Hießt  anfangs  nach  Osten»  etwa  bis  zum  20.®  ö.  L., 
dann  nach  S.O.  bis  O.S.O.  Der  Lauf  durch  d<*n  slulÜchen  Teil  der  mittleron 
Kalahari  ist  nicht  näher  bekannt,  muß  aber  ungefUljr  von  S.W.  nach  N.O.  gerichtet 
sein.  Denn  er  nidndot  mit  zahlreichen  Annen  b(u  Kakupus  DiU’f  in  den  Bot- 
letle.  Ob  aucli  nach  dem  ehemaligen  Kuinndau-See  hiu  Arme  gehen,  wie 
maiiciie  Kaiimi  zeigen,  Ist  fraglich. 

Man  kann  diesen  gegtrn  7.n  Längengrade  langen  Flußlaiif  in  drei  'l\*ile 
teilen,  einmal  den  Oberlauf  im  Damaraland,  den  Mittellauf  iiu  Gebiet  des  (,‘hanso- 
feldes  etwa  bis  zur  KinmUudung  der  Okwalaagte,  und  den  Unterlauf  bis  zur 
Einmündung  in  das  Makarrikarribeeken. 

Vom  Oberlauf  wissen  wir  wenig.  Die  QinOlHüsse  entsjiringen  am  Ostrand 
des  Damarahochlaiides.  Das  Flußbett  dringt  in  das  Sniiufeld  der  Omaheke 
ein,  wird  dort  aber  so  undeutlich,  daß  Leute  iiiiKerer  Schutztriippe  fünf  Beit* 
stuiideu  (ca.  40  km)  oberhalb  Bietfonteiii  ein  Bett  nicht  mehr  erkennen  konnten. 
Im  Bercicii  dc*s  Mittellaufes,  nämlich  8.W.  des  ('hanst^feldes,  ist  es  dagegen  nicht 
nur  sehr  deutlich  erkennbar,  sondern  es  ti'itt  auch  das  anstehende  Gruiidgesteiii 
überall  zutage^  und  gewährt  so  einen  guten  (^iier.'«clinitt  durch  das  Land.  Der 
Unterlauf  scheint  dagegen,  Uhulich  dem  Botletle,  wesentlich  in  die  jüngeren 
Deckschichten  cingeschiiitten  zu  sein. 

Nur  der  Mlttelhiuf  wurde  an  einigen  Stellen,  nämlich  bei  Bietfontein.  ^Nakais 
und  Sandpits,  untersucht,  und  die  Ergebnisse  sollen  liier  näher  betrachtet  werden. 
Leider  i.st  die  geologisclic  Sammlung  aucli  dieses  Gebiets  bis  auf  einige  Stücke 
verloren  gegangen. 

1.  Kietfontein. 

In  Bietfontein  V"»  ich  dreimal  gewestm,  zuerst  im  Mai  1K07  beim  ersten 
Besuch  des  (diansefcldos,  sodann  auf  der  Hin-  um!  Bückreise  nach  resp.  von 
Gobahls  im  November  dos.selben  Jalircs. 

17.  3Iai  18Ü7.  Die  Nacht  vom  lli/17.  Mai  hatten  wir  in  ^Xiicha  O.  zu- 
gehracht.  Am  nächsten  Morgen  machten  wir  einen  kurzen  Trek  nach  ^Nucha  W. 
und  zogen  am  Nachmittag  über  *Gadaga  und  ^Kunkasis  auf  dem  Wege  nach 

*)  lliorau  Blatt  T und  17.  — Die  Betonung  dieses  llcrreruwurt»  Ut  uahrscliciiilich  Kpukiro. 
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IJiotfontoiii  hin.  Hinti'r  der  li'tztiTi  Saiidstoiniifannc  iiiolt  «rauer  ncrksnml  mit 
.Schollen  von  Sinterkalk  und  Plannen»andstein  hi»  zum  Laf'erjdatz,  14  km  von 
“Nueha  W.  entfernt,  an. 

IH.  Mai.  Dcrselho  Hecksand  herrscht  noch  ca.  4 km  weit  vor  und  ver- 
Bi-hwindot  dann  vollBtHndi« ; fn’auer  und  rötlicher  Kalahari.saiul  verhiillon  t;ilnzlich 
da»  Ue.Hteiii.  Trichter  von  Amei.sen  uml  Haufen  von  'rermiten  »ind  Uherall  in 
c‘iiormcr  Zahl  zu  heobachten.  Auch  Lö<her  von  MUu.»en  und  Knleiehhörncheii, 
Siirineliasen  und  Enlfi-rkoln  »ind  hiiiitit!.  Die  V'cf'ctation  hoHteht  au.»  iiiedrigi-m 
Kniiiiid^raa ; nur  hier  und  dort  slehcii  lUische  von  Mohala.  Mochonono,  Mo»selc»»ele, 
Mochoto  (Kameldorn),  Motaautaa,  ^Kahha.  Mokahi.  Die  KameidurnhUiime  sind  zum 
('roßen  Teil  ahf’estorbcn.  Streifen  roten  Sandes,  die  dii'  (iraseheuen  um  I — 2 m 
Uherragen,  ziehen  zuweilen  üher  den  Weg  und  »ind  stet»  mit  dichtem  Busch  obiger 
Striiucher  und  Bäume  bedeckt. 

Mit  einer  Untcrbreclmii"  am  .Mittag  ging  es  »o  bis  Sonnenuntergang  wi-iter. 
Nai'htlager  ca.  32  km  von  “Nucha  W.  eiitfemt. 

I !t.  .Mai.  Wenige  hundert  Meter  hinter  dom  Lagerplatz  geht  der  Weg 
nach  Kwaehara’nei  ab.  Die  liaumarnie  l!ra*ehene,  die  wir  bisher  durchzogen 
haben,  dehnt  sieh  auf  diesem  Wege  hi»  nahe  an  die  westlich  von  Kwaehara  ''iioi 
gelegene  l’fanno  aus  (S.  270, i.  Streifen  rötlichi'ii  Sandes  mit  hohen  Bäumen  »ind 
nur  vereinzelt  zu  beobachten. 

Auf  dem  Wege  nach  Ifictfontein  setzt  sich  die  Grasfliö'ho  gleichfalls  noch  un- 
gefUhr  ö-  II  km  hin  fort.  Dann  beginnt  tiefer  roter  Saud  mit  diebtem  Buschwald 
aus  Mochonono,  Mohata  uml  Mochailechaile.  Besonders  die  mächtigen  dunkelgrün 
belauhton  Mochailechaile-Akazien  fallen  durch  ihre  Höhe  und  kräftige  Kntwicklung 
auf.  Am  Xachmittag  verließ  ich  den  Wagen  und  ritt  nach  Uietfontein  voraus, 
wo  damals  eine  deutsche  Besatzung  lag.  ln  schnellem  Trab  ging’»  über  den 
roten  tiefen  Sand  und  durch  den  dichten  Buschwald  hin.  Kndlich  öfi’uete  sieh 
der  Busch,  vor  mir  Ing  ein  breite»  offenes  Tal,  von  dessen  jenseitigem  Ufer  die 
weißen  Mauern  des  deutschen  Forts  freundlii  h herübi-rwinkten.  Uegen  4 Uhr 
err<‘iehte  ich  dasselbe,  wilhrcud  der  Wagen  erst  gegtm  halb  neun  abends  in 
voller  Dunkelheit  cintraf  Bis  zum  21.  Mai  abends  bliebon  wir  dort  und  kehrten 
dann  nach  Kwaehara  ^nei  zurück. 

Im  Nachfolgi'ndeu  will  ich  versuchen,  ein  Bild  von  den  geologischen  Ver- 
hältnissen bei  Kietfontein  zu  geben  (Blatt  7,  Karte  Kr.  IH). 

Die  Talsohle  ist  etwa  70  ui  breit  und  eben,  wird  aber  im  Bereich  der 
Quollen  uml  oberhalb  derselben  von  zahlreichen  ürauwackenwällen  durchzogen. 
Die  Ufer  »teigen  anfangs  schnell,  dann  sanft  bis  zu  ca.  30  m Höhe  an. 

Da»  Flußbett  ist  »einer  ganzen  Tiefe  nach  in  da.»  Omndgestein  de»  Laude» 
eiugesehnitten.  Denn  das  Fort,  das  auf  der  Höhe  des  l’lateaus  liegt,  steht  un- 
mittelbar auf  den  Chanseschiebten,  etwa  30  m über  der  Talsohle. 

Dio  Chanaeschichten  bestehen  hier,  wie  im  L'hansefold,  aus  rötlichen  und 
grauiui.  z.  T.  quarzitischon  Grauwacken.  Ihre  laigerungsverhältnisse  »ind  »idir 
schwer  erkennbar,  weil  eine  energische  transversale  Klüftung  das  wahre  Streichen 
und  Fallen  der  Schichten  verdeckt.  Erst  während  des  zweiten  Besuchs  gelang 
es  mir,  eine  richtige  Vorstellung  zu  gewinnen. 

Dio  Schichten  »trcichen  nach  50“,  also  wie  Im  nördlichen  Chanscfeld.  Der 
Einfallswinkel  ist  20 — 30“  X.W.  Eine  schöne  diskordante  l'.arallel»truktur  wird 
durch  feino  EisenglauzBchichton  zum  Ausdnick  gebracht;  auch  sind  zuweilen 
0.5 — 1 cm  dicke  Quarzlamellen  auf  den  Schichtfiächen  zur  Ahscheidmig  gelangt. 

Diese  Schichtung  winl  nun  aber  durch  eine  transversale  Klüftung  nach  H5“ 
nahezu  vollständig  verdeckt.  Die  Klüfte  gehen  saiger  nieder.  An  einzelnen 
.Stellen  war  aber  doch  dio  richtige  Lagerung  erkimnbar.  Einmal  stehen  am  und 
Büdlieh  dos  Forts  grüne  Schiefertone  an,  wie  wir  »io  wiederholt  al»  Einlagerungen 
zwischen  die  Grauwacken  kennen  gelenit  haben.  Sie  streichen  nach  50".  .Sodann 

PuMS^e.  Oi«  KBlaSari,  2“ 
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biott'ii  ili<>  Kllii|)('nn.'ilirn  im  FliiBlx'tt  !ni  Ocbii't  ilor  Qimllon  AiifsclilUaac.  Sio 
bililt'ti  iiUmlii’b  iiaib  jO"  strcicliciido  Wällr,  aiiid  aber  iiacli  8.")"  zerklüftet  und 
in  ("inzi'lno  Stüeke  zerlest,  die  also  eine  knlissenartis«'  Anordnniis  haben.  Die 
•Skizze  iler  Felsriesel  zei"l  dieses  VerliUltnis  auf  da«  deutlieh«te  (Blatt  17,  Fig.  1). 
Die  Kiegel  nun  ent«|>reehen  dicken  Bänken  von  Grauwacken,  die  der  Zerstörung 
bisher  ttdlweise  standgi- halten  haben.  Die  Klüftung  hat  aber  diese  Bänke  in 
eitizehie  Kulissen  zerlegt,  well  die  zerstörendiMi  l’rozesso  aut  den  .S|uilten  eiti- 
setzen  kunnten.  Die  llölio  der  Klippen  beträgt  bis  zu  2 ui,  die  Breite  diT  Kiegel 
— 4 m. 

Auf  dem  linken  l.'fer  de.s  Flußbetts  beginnt  in  einer  Höhe  von  15 — ‘20  m 
der  Kalnharisaiid,  der  weiterhin  mit  flacher  Böschung  bis  ca.  30  m Höhe  ansteigt. 
Auf  dem  rcchtiui  Ufer  gehen  die  firauwackou  dagegtui  bis  zum  Uandit  des  Plateau« 
(30 — 40  tu)  hinauf,  utid  erst  j(!nseits  dessidben  b<‘ginnt  der  rötliche  Kalaharisand. 
Auf  tlen  Grauwacken  liegt  hier  aber  noch  eine  Docke  von  hartem  Sinterkalk, 
der  hauptaiiehlich  in  Bindenform  ausgi'bildet  ist  und  keine  sehr  erhebliche 
Jläehtigkeit  (‘rreicht.  Am  Fort  i.st  er  nur  in  .Schollen  und  l.'berzUgen  vorhanden, 
an  dem  Gehänge  oberhalb  der  Quellen  bedeckt  er  dagegen  in  dickerer  Schicht 
das  Grundgestein. 

Ks  ist  unwahrscheinlich,  daß  der  Kalk  auf  dem  linken  Ufer  fohlt,  vielmehr 
dürfte  er  thirch  den  herabgi'glittenen  Kalaharisand  UherschUtfet  wortlon  sein.  Da 
östliche  ^\'inde  wiütaus  vorherrschen,  so  wäre  eine  solche  Verschiebung  talabwärts 
auf  dem  östlichen  Ufer  sehr  wohl  erklärlich. 

Die  Quclli'u  von  Bietfontein  liegim  auf  dem  rechten  Ufer  des  Flußbetts,  die 
südlichere  urigetUhr  400  m nordnordöstlich  di>«  Forts,  die  nördlichere  200 — 300  m 
talaufwärts.  Beide  (/uollon  (Blatt  17,  h'ig.  2)  ontspringen  aus  Spalten  der  Grauwacke, 
allein  im  Bereich  der  Quellen  ist  dieses  Gestein  mit  dicken,  weißen,  mürben  Kalktutf- 
lagen  bedeckt,  die  sich  einige  Meter  weit  den  Abhang  hinaufziehen.  Au  der  süd- 
lichen stärkeren  Quelle  steigt  ilerselbe  sogar  hi«  zur  .Sinterkalkdecke  eni|iur.  Dieser 
Kalktuff  verdankt  sein  Dasein  einer  Zeit,  als  zahlreiche  starke  Quellen  den 
Abhang  hinabrieselten,  dio  wohl  z.  T.  aus  dem  .Sinti-rkalk  hcrvorbracheii.  Di(< 
heutigen  Quellen  sind  also  nur  ein  letzter  Bost  eines  ehemals  ausgedehnten 
t^uelhmsystems.  3Iit  diesem  geologischen  Betund  stimmen  dio  Berichte  der 
Kingeborenen  und  Händler  überein,  dio  von  einer  erheblichen  Abnahme  der 
Quellen  si'it  den  letzten  Jahr/.i'huten  sprechen. 

Die  Quelhui  liegen  gerade  in  einer  Zone,  in  der  dio  zahlreiclnui  Grauwacken- 
bänke die  Talsohle  durchsetzen.  Diese  M’älle  dämmen  nun  das  Quellwasser 
zu  Teichen  auf,  in  denen  eine  üppige  Sehilfvc-getalion  gedeiht.  Knien  sind  hier 
regelmäßig  zu  linden,  und  IVrlliühner  kommen  an  jculem  Morgen  und  Abend  in 
•Scharen  zur  'l'rUnke.  Knvähnen  wir  noch  die  zahllosen  .Schwärme  von  Namakua- 
fehlliiihnern,  die  während  der  Troikenztdt  mit  größter  Uegi'lmäßigkeit  zwischen 
0 und  10  Uhr  morgens  trinken  kommen,  so  ist  ilamit  ilio  Aufzählung  der  heut- 
zutage zur  Tränke  kommeiulcn  Tiere  crsehö|)ft. 

Den  Buden  de«  Flußhetts  bilden  .Sand,  tierülh?  von  Grauw.aekeii  und  graue 
lehmige  .Schichten.  Aber  unterhalb  der  Felsriegel  liegt  unter  einer  1 — 2 Fuß 
dicken  Sand-  und  Geröllsehicht  weicher,  feuchter,  weißer,  salzhaltiger  K.alklutV  in 
eimw  Mächtigkeit  von  über  2 m.  So  tief  war  (üno  Gnibe,  die  die  Leute  der 
Schutztriip|ie  mitten  im  Flußbett  angeli'gt  halten,  ohne  den  Grund  zu  erreichen. 
Aus  dem  getrockneten  Kalktulf  sind  die  Ziegel  geformt  worden,  aus  diuuui  das 
Fort  erbaut  worden  ist. 

Ungefähr  1.5 — 20  km  oberhalb  Bietfontein  findet  «ich  eine  andere  Quelle, 
die  nur  wenig  Wässer  enthalten  soll,  ln  der  Xäho  tlersidben  mündet  nach  der 
/..injAaiis'schcn  Karte  ein  Flußbett  in  den  Epukiro  ein.  Nach  Angabe  der 
Buschmänner  «t(dit  es  aber  mit  der  Groot  Laagte  in  Verbindung,  ist  demnach 
ein  au«  dem  Kpukiro  zum  Okavaugo hecken  gehender  «Vrm. 
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3 km  tint»*rlialb  tlon  Forts  mUndot  iu  doii  Epukiro  f*ia  kurze»  von  Westen 
herkommendos  Tal,  das  in  harten  8intorkalk  un<l  Urauwaektm  elngosehnittüii  ist. 
Grauwacken  bilden  sowohl  unterhalb  der  KinniUndung  als  auch  zwischen  dieser 
und  Ui(‘tfontein  die  Gehängt*  tier  Ufer  unterhalb  der  iSanddeckc. 

Die  geologische  Ih'Mchaffenheit  des  Tals  bis  ^Xakai»  ist  nicht  bekannt. 
Zwar  haben  Chupman  und  Haines  seinen  Latif  vi*rfolgt,  allein  keinerlei  Angaben 
über  seinen  ('Imrakter  gemacht.  Da  sie  aber  angeben,  ilaß  die  HuschmUimer 
im  Uett  des  Tab*.s  zabllose  Wildrallciigrubmi  ungelegt  blltteii,  so  muß  cb?r  Hoden 
liart  und  nicht  sandig,  das  Ufer  aber  wohl  felsig  sein.  Kine  (^iielio  Hutsi  vaiigo 
liegt  nach  MüUera  Mitteilung  auf  dieser  Strecke. 

II.  ^Xakais. 

Am  10.  Dezember  1897  ritt  leb  in  Hegleitung  eines  Husclmiaims  von  ^Nucha 
nach  ^Xakais.  Um  4 Uhr  17  Minuten  morgens  br,‘icben  wir  auf.  Anfangs  ging 
es  über  das  Kalkgerüll  der  Pfanne,  dann  über  grauen  Sund  mit  KalksciiuIIen. 
Um  4 li  45  m wurdt*  eine  Anscbwellung  aus  Grauwacke  mit  Kalkdecke  Über- 
schritten. 10  Minuten  später  staudtm  wir  an  dem  Hand  einer  Kalkplatte,  die  mit 
grauem  Decksand  bedeckt  war.  Wir  folgten  dem  Itando  in  südwestlicher  Hichtuiig. 
Um  0 Uhr  passierten  w'ir  eine  Hache  Kalk]>fanne  mit  »Sinterkalkgeröll.  hinter 
der  sieh  sofort  eine  Böschung  aus  tiefem,  rotem  Sand  erhob  — der  Beginn  des 
Kalabarisandes.  Während  wir  bis  dabin  tliirch  liebten,  für  den  Decksaiid 
charakteristischen  Busch  gezogen  wanm,  begann  mit  ib*m  tiefen  Sand  sofort  ein 
dichtes  Gestrüpp  au.s  Mochoiiono,  Mohata,  Moclmilechaile  und  Sitsi.  Der  rote 
Sand  hielt  an,  bis  sich  um  7 h m das  breite  Tal  des  Epukiro  utfnetc.  Einige 
Stücke  von  Grauwacke  und  Sinterkalk  lagen  am  äußersten  Rande.  Um  7 h 40  m 
staudiui  wir  an  der  Quelle  von  »Xakai.s.  Die  Entfernung  von  *Nucha  beträgt 
14 — 15  km.  Im  Laufe  des  Tages  untersuebto  ich  das  Tal  bis  3 km  oberhalb 
und  5 km  unterhalb  der  (Quelle  und  nahm  eine  geologische  Karten.skizze  auf 
(Blatt  G,  Kr.  15).  Im  Xachfolgeud«*n  will  ich  kurz  die  Kosiiltate  der  Untersucinmg 
wiedergeben. 

Die  Breite  der  Talsoblo  des  Epukiro  bei  ^Nakais  seb wankt  zwischen  70 
und  PiO  Metern.  Die  (»bereu  TalrUnder  sind  ca.  *2  km  voneiimnder  entferat. 
Die  Böschung  senkt  sich  jedoch  niclit  kontiimit'rtich  zum  Flußbett  Innab,  sondern 
bildet  eine  Stufe,  die  mit  teilweise  sehr  steih*m  Hand  die  Flußrlmio  begrenzt. 
Das  Tal  verläuft  von  Wi»»t  nach  Ost.  aber  ca.  7 — M km  unterhalb  ^Xakais  biegt 
es  mit  einem  Knick  nach  S.S.O.  um. 

Die  Flußrinne  ist  in  die  ('hanse-  und  Bodetleschichton  eingesciinitton, 
Kalaliarisand  bedeckt  beide  in  mächtiger  Schicht,  während  der  Kalabarikalk 
anscheinend  keine  Kollo  spielt.  Im  einzelnen  sind  die  I.4igenujgsverhältni.sse 
keineswegs  einfach,  wie  ein  Blick  auf  die  Karte  zeigt. 

Die  Chauseschichton  werden  der  Hauptmasse  nach  aus  Grauwacken 
mit  Eisenglanzbändem,  die  eine  diskordante  Struktur  hcr\’ormferi,  zusaiimieii- 
gesetzt,  daneben  treten  oberhalb  *Xakais  auch  grüne  Schiefertone  auf.  Das 
Schichtstreiclien  verläuft  hei  ^Xakais  selbst  nach  G7  der  Einfallswinkel  der 
Schichten  ist  ^(10^  S.S.O.  Die  transversale  Klüliung  ist  ont'rgisch,  parallel  dem 
»Schicbt.Htreichen,  aber  die  Klüfte  falhm  mit  50 — (»0°  nach  N.N.W.  ein.  Eine 
zweite  S('rio  von  Klüften  str«*iclit  genau  N. — S. 

2 km  oberhalb  ^Nakais  verläuft  die  Klüftung  nach  50^*,  das  Streichen  ist 
aber  wie  im  Uliansefcld  nach  70°  gerichtet.  Der  Einfallswinkel  ist  20 — 30^ 
nach  S.S.O. 

Die  Grauwacken  treten  westlich  von  ^Xakai.s  \veit  mehr  zutage  als  östlicli. 
Während  sie  3 km  wesdich  der  Qiu*lle  in  breiten  Massen  iiu  Flußbett  anstehen 
und  die  Gehänge  des  Tals  bilden,  senken  sie  sich  nach  Osten  hin  iiiinier  mehr 
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und  siml  4 km  ÖKtlieh  dor  (^ludlo  nicht  iiudir  nachwoiKhar.  Dio  S»‘nkunf(  der 
Chanücrichiciitcti  nach  Osten  hin  scheint  indcH  keine  kontinnlorlicho  zu  suliu  vleh 
mehr  gewann  ich  an  mehreren  Stelion  den  Kindruck,  dnÜ  in  luird-sUdliclicr 
Kichlung,  also  parallel  der  Klüftung  zweiten  (irados,  V<‘rwerl'ungen  mit  Absinkeu 
von  Schollen  nach  Osten  staltgefimdon  hiitten. 

Die  Hotletlosch  ich  teil  sind  5-10  m müchtig  und  hahen  oiiio  kom- 
plizierto  petrogra)diische  Zusammensetzung.  Der  nau})tmasse  nach  siud  es  lYannen- 
Sandsteine  mit  kalkigmii  Zement,  die  j<*doch  oft  in  groÜi*r  Zahl  zerfressem»  (’hal- 
cedonkonkretiom'ii  enthalten.  Lokal  wird  auch  das  Kalkzement  von  kieseligem 
Zement  verdrilngt,  .so  daU  verkieselto  Chulcedoiisandsteino  mitstehen.  Irgend 
welche  hi'stimmte  Ih'gelinaQigkeit  in  der  Aushildnng  dos  kalkigen  oder  kieseÜgcn 
Zeimmts  ist  nicht  erkennhar. 

Auch  in  vertikaler  Kiclitiiug  ist  der  Aufhau  der  Botlc*tlesehiehten  inten'ssant. 
Im  aligeinoiiieii  sind  sie  durch  die  ganze  Mu.'^se  hin  in  harten , klohigon 
Bänk(*n  ausgebihh't,  zuweilen  sind  ahiT  auch  nur  die  ohei^U'ii  Hiinkc  hart  und 
gehen  nach  unten  hin  in  weiche,  sandige  Kalk<Tde  über.  Auf  der  Hüdsidto  der 
zwtdten  Salzpfanne  westlich  der  ^Kakais<pielle  ist  folgendes  Pnitil  aufgestddosson. 
(Blatt  19,  Fig.  4.) 

Oben  liegt  eine  '/i  m dicke  Bank  von  Brocclo  harten,  dichten  Kalk.steins 
und  l’fannmisaiidstein  mit  jüngeroni  Kalkzemeut,  knollig  und  klobig  gebankt 
(Nr.  *^74  und  *275).  Daninter  folgt  ein  weicherer,  mit  dem  Hammer  leicht  zer- 
schlagbarcr  Pfaimensaiidstoin  (Nr.  27(>),  der  nllmiihlich  nach  unten  hin  in  sandige 
Kalkerdc  Ubergelit.  Letztere  ist  mit  zahllosen  ninden  und  eckigen  Blücken 
von  (irauwaeke,  dam*hen  auch  (’halcedon,  von  Haselnuß-  bis  Kopfgröße  aiigofüUt 
(Nr.  273),  Selbst  Blöcke  von  einem  Kubikfuß  Grüß«'  warmi  zu  heobnehten,  irgend 
welche  Schichtung  aber  niclit  erkenidiar.  Auch  die  (iniiidmasse  des  Pfannen- 
saodsteins  selbst  kann  brccciös  sein,  indem  samiarmc  Kalkstciiibrocken  in  Kalk- 
saiidsttdn  liegen. 

Obwohl  die  llaml.'<tücke  von  einer  Stelle  stammen,  wo  die  15otl<*tleschichten 
in  reiner  Kalkfazies  entwickelt  zu  stdn  schienen,  hißt  sich  <loch  auch  hier  bereits 
Verkieselung  nachwelscm.  Vlc*l  starker  ist  dieselbe,  wie  bi*r<‘its  cnvHluit,  an 
aiideroti  Plätzen,  wo  handgroße  zerfressene  ( 'haleedonknollen  im  KalksaiuLtein 
auftrcti'ii  tind  dic.ser  seihst  teilweise  in  toto  vorkieselt  ist.  Dio  GesamtmUchtigkeit 
im  Anfsehhiß  Fig.  4 beträgt  4 in.  Davon  fallen  3 — 3Ya  ni  auf  die  Breccio  unten, 
Va — I m auf  die  harte  Knlksteinhaiik  der  Obertläehe. 

Die  Brcccienhildung  ist  sehr  eigenartig.  Man  gewinnt  hei  der  Botraehtung 
dos  Profils  den  Kiiulruek,  daß  die  Ablagerung  folgende  Entstehungsweise  ge- 
habt habe. 

Einmal  ist  ein  alter,  aus  cekigen  Blöcken  bestehender  Schutt  frischen  un- 
verwitterteii  Gesüdns  der  (’lianseschichten  von  sandanuem  Kalk  verkittet  worden. 
SpHt(*r  ist  aber  diesc.s  Kalkzement  in  eekige  Stücke  zor.'iprungen  mul  von  neuem 
durch  Kalksandst(‘iii  verkittet  wordim.  bis  lagerten  sich  über  solchem  sekundären 
Schutt  Kalksaiid.sttdn  ah,  der  uImt  oben  durch  einen  sandarmen  bis  sandfreien 
Kalkstein  abge.scbiosscii  wurde.  Aber  aiieii  in  dit'ser  Bank  trat  später  zum  dritten 
Male  Breceieiibildung  und  Verkittung  durch  Kalksandstein  auf. 

Fast  noch  instruktiver  ist  die  Breceieiibildung  auf  th*m  linken  Ufer  an  dem 
osdichsteii  Fundpunkt  der  Hotleth'seliieliteu  zu  beohaelitcn,  und  zwar  rote  Grau- 
wacke in  Pfamumsaiidstoin  (Blatt  1 7,  Fig.  5).  Die  roten  Grauwackenplatten  bilden 
parallel  aiigoordiu'te  Lagen,  wie  sie  nur  idii  in  situ  uufgeloekertt's  und  zerstückeltes 
Gosteiu  aiifweisen  kann,  ln  dio  Spalten  und  Klüfte  ist  nun  dio  Substanz  des 
Pfannensandsteins  gedrungen,  hat  die  einzelnen  Grauwacken}datten  vuncinandor 
getrennt  und  sie  auseinander  geschoben,  aber  die  ursprüngliche  Lagerung  dor 
Grauwacken  ist  doch  noch  deutlich  zu  crkeniieii  und  enUpriclit  der  Lagerung 
des  liegeudon  Gesteius.  Fig.  5 zeigt  eine  Stelle  aus  der  2 m mächtigen. 
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klobig  pcbanktiMi  Brocclo  mit  konzentrisch  angoonlnoton  Gramvackcnplatten  in 
aniülhiMnd  ur«j)rUtiglidu‘i*  Lago.  Kino  .solche  Hrcccio  kann  nur  durch  Inrillration 
in  situ,  nicht  aljcr  nach  Transport  von  zerfallenem  Grii.s  entstanden  sein. 

Die  Botletle.schichten  liegen  bei  *Xakais  aut*  dem  SUdufer  dicht  auf  der 
Talsohle  selbst.  Sic  veranlassen  die  Ausbildung  der  Stufe  auf  dieamn  Ufer.  Erst 
*J  kni  westlich  der  Quelle  von  ^Xakai.s  rücken  sie  auf  den  Abluiii"  hinauf  (Fig.  6). 
Auf  dem  Xonlufer  sind  sic  im  Westen  gleichfalls  auf  halber  Höhe  des  Abliangs 
und  rücken,  je  mehr  wir  nacli  Osten  gehen,  in  um  so  tieferes  Xivenu.  erstlich 
der  (Quelle  von  Xam  erreichen  sie  auch  die  Talsohle. 

Es  bestellt  also  ohne  Zweifel  eine  Senkung  der  t »berfliUdie  dos  Onmd- 
gesteins  nach  Osten,  wenn  auch  mit  »Schwankungen.  Auch  von  Xoitl  nach  Süd 
hült  sie  ans(‘heinend  ein.  Das  Proril  auf  Fig.  3,  das  <jucr  durch  das  Tal  an  der 
Quelle  von  *Xakais  aufgenommon  wiirdt*,  zeigt  nun  abi*r  ihre  wahre  Lagerung  in 
nord  -südlicher  Kichtung.  Wenn  wir  eine  einfache  »Senkung  der  Botlotloschichtou 
von  X.  nach  S.  annchmen  wollten,  müßten  dieselben,  wie  das  Proril  zeigt,  nach  S. 
liiii  bodoutond  an  Mächtigkeit  zuneiimen.  Unterhalb  der  »Stelle,  wo  der  Kalabarisand 
beginnt,  würden  sie  schon  ca.  m 3rftchiigkeit  ltnhon,  während  sie  über  der 
Talsohle  nur  5 m mächtig  sind.  Es  ist  also  viel  wahi'scheinlicher,  daß  sie  nicht 
ganz  unmotiviert  nach  »Süden  hin  anschwellen,  sondern  eine  nmldonförmigo 
Lagonmg  besitzen,  und  zwar  innerhalb  einer  (irauwackciimuldo  liegen. 

Uber  den  Botletleschichten  liegt  der  Kalaharisnnd.  während  der  Kalaliari- 
kalk  nirgends  deutlich  erkennbar  aiifgescblossim  ist.  Die  Mächtigkeit  d<*s  Sandes 
beträgt  am  Talrand  ca.  10  1*J  m,  dürt'te  aber  nach  Xorden  und  »Süden  hin 

noch  etwas  anschwollcii,  etwa  bis  auf  15 — ’JO  m.  Es  ist  der  bekannte  feine, 
rötliche  Sand  mit  ziemlich  vi(d  staubigen  Partikeln. 

Innerhalb  «les  Tales  tritt  '2  km  oberhalb  der  Quelle  von  ^Xakais  Kalk  tu  ff 
au  den  Oohllngen  auf.  Er  bestidit  linuptsächlicb  aus  Bindim,  die  das  liegende 
Gestein  überziehen  (Fig.  (i).  Es  kann  kaum  ein  Zweifel  clarühor  bestehen,  daß 
er  durch  Quellen  ahgesotzt  worden  ist,  welche  in  früherer  Zi*it  am  Abhang  ans 
dem  Grundgestein  hcn'orhrachon  — ein  neuer  Bewei.s  für  den  größeren  Wasser- 
ndchtnm  früherer  Zeiten. 

In  dem  Flußbett  sind  Sande,  Kies  und  Ge  rolle  abgelagert.  Ihre  Ober- 
lläciio  ist  teils  eben,  teils  sind  sie  in  Form  riacber  HUckeii  zusamniengescliwemmt 
oder  -geweht.  »Sehr  charakteristisch  sind  mm  flache  rnudo  Pfannen,  die 
ganz  in  .Sand  liegen  und  meist  talabwärts  von  einem  »Sandriegel  begrenzt  wenlen. 
Einige  dieser  Sandpfaiineii  sind  salzhaltig.  Der  Sand  ist  anfgelockcrt,  wie  go- 
fronmor  Boden,  und  bricht  unter  dem  Fuß  kuistenid  zusammen.  Der  Gidialt 
an  Koch.salz  ist  so  erlurhlich,  daß  nicht  nui  die  Tiere  lUeso  Pfannen  aU  .Salzlecko 
benutzen  — zur  Zeit  meines  Besuches  überraschte  ieh  zwei  Strauße  bei  dieser 
Tätigkeit  — sondern  auch  die  Biisclmiäimor  lioleii  sich  hier  ihr  »Salz.  Sie  waschen 
den  Sund  aus  und  gewinnen  dann  das  »Salz  durch  Eindampfen  des  Wassers. 
Ursprünglich  ist  es  wohl  in  den  Botletleschichten  enthalten  gew»‘sen.  Wenn  auch 
nicht  hier  am  Epukiro,  so  hat  sich  ein  .•starker  »Salzgehalt  in  diesen  Scliichteii 
doch  an  andern  Lokalitäten,  z.  B.  am  »SchadumHuß,  nacitweisen  las.sen.  Die 
Salzpfannen  finden  sich  in  der  Tat  nur  in  der  Xähe  der  Pfaniien.Hamlsteinc. 
3Iögiicherweiso  liegt  aber  unter  dem  Sand  auch  salzhaltiger  Kalktnif,  wie  hoi 
Kiotibritciii,  au.s  dem  hygroskopisch  anfsteigendes  Wasser  .Salz  an  die  ( Mjortläcliü 
heraufscliafic. 

Auf  der  Karte  sind  von  dom  Kalaharisand  <lie  Sande  getrennt  wonlcii,  dio 
die  Gehänge  teilweise  b<*docken.  Eine  solche  Trennung  ist  ziendu  h willkürlich, 
da  eine  Grenze  zwischen  dem  Kalaharisaud  uml  dii'sem  Sand  kmiiii  zu  ziehen 
ist.  Der  letztere  ist  übenlies  ira  wesentlichen  ein  abgewehüT  Kalabarisand.  Da 
er  nun  aber  eimiial  sehr  liHufig  Bruchstücke  dos  liegenden  Gestein»  enthält  und 
außerdem  die  Talstufen  haiiptsHchüch  bedeckt,  »o  konnten  letztere  gerade  durch 
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eine  bcsonilrro  Färbiin"  <le«  abfii'wi'litcii  SiukIp»  auf  «liT  Karti'  doiillich  zur 
I >an<ti'lluiig  }!<^brarlit  wenleii. 

tinilon  »ich  in  «licacin  Tril  du»  K|iukiro  zwi-i  Quolli'n,  dio  uiiiu 
in  ’Nakai»,  die  ander»'  in  Naui.  Krati'r»'  lii'^t  am  FnU  i'in»'»  firauwafkeuabhang»'», 
und  zwar  »juillt  da»  \Va»»er  bi'n'it»  unter  »bun  Niveau  <le»  Flußsamle»  hervor. 

Man  lial  al»o  in  den  Sand  eine  (irubi»  graben  inU»»oii.  F.s  i»t  ein»!  Spalt<|uelli', 

gleich  der  von  Rietfontein.  Sie  Hii'üt  »o  »lark.  daß  die  (irubo  trotz  di-r  starken 
Absorption  de»  umgebenden  Sand»'»,  und  ob\uihI  tüglieh  etwa  I.ÖO  Kinder  der 
liarolung  daraus  trinken,  »loch  dauernii  gi'fUllt  ist.  I5ei  cin<<m  durebsi-bnittlicbeii 
Konsum  von  0.(1  lil  braueben  »li»'  Kinder  also  tKglicIi  0 cbm  Wasser,  wiilirend 
dio  (Ind)e  vii'lleicbt  gi'gen  20  cbm  faßt. 

Dio  zwidte  (Quelle  lii'gt  in  der  (ji'inarkung  Nam,  l.(i  km  östlieb  der  von 

-Nakais.  K»  ist  eine  runde  (Irnbe  von  ca.  3 m Durchmessi'r  und  I ’/a  ni  Tiefe 

in  grauem,  reinem  Flußsand.  Wo  da»  AVasser  lierkommt,  ist  nicht  ersielillicli. 
Wahraclunnlicli  entspringt  auch  hier  am  N'ordufer,  in  »h'ssen  Nähe  das  AA'asserloch 
liegt,  ein»'  Spaltiiiielle. 

Das  landscnaftlicho  Mild  de»  Tals  ist  recht  wi-iiig  maleri»ch.  Di»'  Ff»‘r 
sind  ini  allgcnieinen  flai'h  und  wenig  bi'waldet.  Nur  da,  wo  der  Pfannensandsti'in 
mit  3 — (i  m hoher,  steih'r,  weißer  Waml  das  Flußbett  einengt,  ist  »las  Hild 
eharaktoristisch  und  originell.  An  solchen  Stellen  füllt  es  der  Phantasie  nicht 
schwer,  »ich  um  einige  .lahi’taiisendi'  zurüekzuverKCtzen,  al»  »ich  in  der  glatO'ii 
Fläch»'  d»'s  AVas»»'rs  n»>»•h  ih-r  hiau»'  llimmi'l  »jiiegelte,  als  der  AV'iml  durch  das 
schwankende  «Schilf  rauscht»'  mul  sich  die  schnee»v»'ißen  Kalkwände  bii'r  ebenso 
malerisch  von  »lern  ilppig»'n  (iriln  »les  Ufi'nvahles  abhoben,  wi»»  heutzutage  mich 
am  liotletle.  AVo  sind  sie  hin,  diese  farbenreichen  Landschaftsbilder!  Al»  letzte 
Zeiigi'ii  jen»'r  bc»»»'r»'n  JCeiti'ii  »t»'hi'ii  nah»'  »h'r  (Quelle  von  “Nakais  noch  »'inigo 
gewaltige  Kameld»irnbäume,  dio  h'tzten  liest»;  d»'»  gi'schwundenen  Uferwahl»'». 

Die  Nacht  vom  10.  zum  11.  Dezember  schlief  ich  an  der  Quelle  von 
“Nakais  und  ritt  am  folgenden  Tage  nach  “Nucha  zurück. 

III.  Nandpits  oder  Tunu. 

Am  '20.  M»ii  1S07  verließi'ii  wir  mit  einem  l»'i»'ht»'ii  Maultierwagi'ii  di»; 
l’fanni'  von  Kuschi.  Kinige  huiulert  .Ali'ter  hinter  »lern  ISakalaharidorf,  das  am 
sUdliclu-n  Rande  »les  Kalkgerölls  »b'r  Pfanne  liegt,  beginnt  tiefi'r  rötlicher  .Sand. 
SOO  m lind  h'nier  1(!(KI  m hinti'r  di»'»em  .Sandrand  treten  noch  einmal  Kalk- 
knollcn  auf,  dann  verhüllt  »ler  Kalaharisand  alles.  Mit  dii'som  Sand  hat  auch 
dio  Vegetation  des  Di'cksaiules  ein  F,ndo.  An  Stelle  der  A'aalbUsche  und  de» 
Mokabi,  dos  Motswere,  AIossu  un»l  Alochalo  belu'rrschon  Atochonono  und  Mohata, 
daiu'ben  Mochailechaile,  M»)s»el»'ss»;le,  Sitsi  und  Alokropi  »len  Buschwald. 

AVir  kamen  in  »li»;s»'r  Nacht,  bi»  Uhr  langsam  durch  d»'n  Sand  »chloii'hi'iul. 
I.Ö.4  km  weit.  Den  ganzen  folg<'ii»l»'n  Tag  liiO.  Mai)  bot  sich  uns  »la»s»'lbe  Bihl. 
lu'icht  gewelltes  Lan»l  aus  rot»'in  Saml  mit  h»'ller  Flugsandlmut.  Tausi'iid»'  v»m 
Ameisontrichtern  iiiul  Tennit»;nhaufen.  Harte»  trockenes  HUschclgras  und  tnistloser 
graubrauner,  niedriger  Busch  voti  Mochon»)  und  Alohuta.  In  Nied»'rungen  steht 
ziiwcUen  h»ih»'r,  grüner  AVald  an»  M»>chail»'chail»'-Büumcn.  Das  lokale  Auftreten 
von  Mangana,  Mokropi,  Mochale  und  »i'lbst  .Alotswer»'  an  d»'n  gleichen  .Stollen  ist 
ftlr  den  Kalaharisaml  durchaus  »;in»'  Seltenheit  uu»l  deutet  auf  relativ  wenig  tiefen 
Sand  hin. 

AA'ir  machten  drei  Treks  bi»  'J  Uhr  nachts  und  übernachteten  ‘21  miles  von 
Kuschi  entfernt. 

Am  31.  Mai  öfliu'te  sich  nach  einer  .Stunde  ber»;it»  das  breit»)  Kpukirotal, 
und  nach  einer  weiteren  halben  Stunde  standen  wir  an  der  Quelle  von  Tunu 
oder  Sandpits. 
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Das  Epiikirntal  Kuwilhrt  tiior  eim'ti  noc'li  ödi-ivn  Anblick  als  bei  =Nakai» 
und  Hictfnntcin.  K»  i«t  vollatändij;  versandet.  Kino  tiefe  rötliche  Sanilinas.so 
bedeckt  die  TalgcbänRc.  Die  Talsohle  ist  (>0 — 80  ni  breit  und  mit  grauem  Sand 
erfi'dlt.  Sie  wird  von  ca.  10  m hohen  Talstufon  begrenzt,  auf  deren  Abhang 
kleine  Kalkbrocken  lokal  auftreten  — ein  Beweis  dafür,  daU  Kalksandstein  das 
Skelett  der  Stufen  bildet.  Die  Breite  der  Stufen  beträgt  400 — ÖOO  in,  und  auf 
sio  folgt  eine  neue  Stufe  aus  tiefem,  rotem  Sand.  Dio  Gcsaiiithühc  der  Ufer  ist 
also  ca.  'iO  m,  der  Abstand  der  Uferränder  ca.  1 km. 

Dio  (iuclle  liegt  auf  dom  linken  Ufer,  nngtdilhr  1 Va  m unterhalb  des 
Niveaus  des  Talhodiuis.  Man  ist  tlaber  genötigt  goweseii,  eine  (irnbe  an- 
zulegen,  um  sio  bloözulegcn.  Das  Wasser  i|uillt  aus  der  Spalte  oinos  rötlich-  bis 
blätilichgraucii,  dichten,  harten,  kieseligen  (iesteins  hervor.  Dio  Spaltit  verläuft 
natdi  330®  (Datiiararichtung).  Das  (icstein  gehört  entweder  zu  den  Botletle- 
schichten  oder  es  ist  ein  verkiescltos  (icstein  dttr  Uhanseschichten , wio  sie 
südlich  do.s  Ngami  am  Weg  nach  den  Koppjes  Vorkommen.  Wenige  Schritte 
unti'rhalb  der  Quelle  liegt  eine  zweite  (irube,  ilitt  völlig  versandet  war  und  auf 
deren  Boden  nur  feuchter  Sand  zutage  tritt. 

Sandpits  ist  ein  .Saugbmnnen  der  Buschmänner,  eine  jenor  Stellen,  wo  sio 
ans  feuchtem  >Sand  mit  Hülfe  eines  Rohres  Wassc-r  aufsattgeti.  Unterhalb  Satidpits 
ist  ilas  Tal  völlig  versandet,  und  Wasserplätzo  nicht  mehr  vorhanden. 

IV.  Okwa. 

.■\m  ’d.  Juni  1807  verließ  ich  Sandpits  mit  einem  bepackten  l'ferd  und 
einem  Jungen.  Dio  Maidtiero  waren  durch  den  tiefen  Sand  zwischen  läuschi 
lind  Sandpits  sehr  ermüdet,  fenier  bot  ihnen  der  Brunnen  hier  nicht  genügend 
NN'asscr.  Ich  entschloß  mich  also,  den  Wagen  nach  ®Neits-o  zu  senden  und  allein 
nach  Okwa  zu  gohen. 

Um  0 Uhr  morgens  hrach  ich  auf.  Nach  l.'i  Minuten  standen  wir  auf  der 
Höhe  des  südlichen  Ufers  und  blickten  rückwärts  Uber  ilas  hreite  Tal,  das  sich  in 
Windungen  von  N.W.  nach  S.O.  hinzicht.  Dann  tauchten  wir  hinein  in  den  trosdosen 
Busch,  iler  den  tiefen  roten  Sand  bedeckt.  Je  tiefer  der  Sand,  um  so  dichter  der 
Bnsch,  das  ist  hier  überall  die  Regel.  Zunächst  folgen  sich  ein  halbes  Dutzend 
— ti  m hoher  Sandwellen,  die  parallel  dmu  Flußbett  von  W.  nach  < >.  streichen, 
deren  Längsachse  also  nicht  etwa  wio  bei  Dünen  zu  der  herrschondon  Wind- 
richtung senkrecht  steht.  Das  Knänlgras  ist  verschwunden,  nur  dürres  hartes 
Bosengras  steht  zwischen  den  Büschen  von  Jlochonono  und  Mohata  zerstreut.  Hier 
und  dort  unterbrechen  Gnippen  von  Mochailechaile-Bänmen  die  trostlose  Ein- 
lörmigkeit.  Der  Sand  ist  rötlich,  mit  heller  Flugsandhaut  bedeckt  Verwaschene, 
lebhaft  rote  Flecke  sinil  häutig,  dio  letzten  Ri-ste  der  von  Regen  und  Winil  über 
dio  Oberflilcho  ilcs  .Sandes  ausgebreiteton  Amoisenringo  und  Tcmiitenhanfcn,  die 
auch  allenthalben  unzerstört  zu  tindeii  sind.  So  ging  es  drei  Stunden  lang  (l.'i  km) 
hin.  13  km  hinter  Sandpits  war  rechts  am  M'cge  eine  ca.  4(K)  m breite  rundliche, 
mit  Gras  bedeckto  Senkung  liegen  geblieben,  und  um  l'J  Uhr  (15  kni)  erreichten 
wir  eine  zweite  solche  Senkung,  wo  wir  bis  3 Uhr  hielten  und  das  hungrige 
l’fcrd  grasen  ließen. 

Um  3 Uhr  ging  es  weiter.  Eino  .50  m breito  Sandpfanne  mit  bartiun, 
grauem  Sandboden  wurde  pas.siort.  ^Velcll’  ein  Genuß  waren  unsem  iiiüdon  Füßen 
ilieso  kurzen  .70  Meter  harten  Grundes  im  Gegensatz  zu  dem  Waten  durch 
den  weichen  tiefen  Sand  des  Wagenweges!  Wieder  folgte  dieser  llirchtcrlicho 
Sand.  Nach  einer  Stunde  betraten  wir  eine  Ebene  aus  hartem,  grauem,  humoseiu 
Vleysand  mit  Knollen  mürben  Sintcrkalks.  Knäulgras,  Vaalbüsche,  Moga,  Mossu 
traten  sofort  auf;  der  Kalabarikalk  lag  ja  wohl  in  geringer  Tiefe.  Leider  war 
diese  Ebene  nur  3 -1  km  breit,  daun  kam  wieder  der  rote  Sand. 
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In  völliKor  Dunkcllioit  hielten  wir  nm  K'/j  l'hr,  mn  eine  Kleinigkeit  *ii 
essen.  Dabi'i  aehlielen  wir  licitlo  ein,  untl  als  ieh  naeh  einer  halben  Stnmlu 
envachle,  war  das  Pferd  versehwnnden.  Ks  hatte  sieh  losgeinaeht  und  war  fort- 
gelanfcn.  Da  wir  vermuteten,  ilaß  es  auf  dem  Wege  zuriiekgowandert  sei,  folgten 
wir  demselben  zuriiek  in  sehnellem  Sehritt  und  holten  das  Tier  auch  naeh  einer 
Stunde  wirklieh  ein.  Als  wir  naeh  l'i  Uhr  naehts  endlieh  wieder  unser  fiepHek 
erreiehten.  waren  wir  so  milde,  daß  wir  hier  Übernachteten.  Wir  hatten  heute 
1 km  zurllekgi'lcgt. 

3.  J u n i.  Mit  Sonnenaufgang  hraehen  wir  auf  und  wanderten  drei  lange 
Stunden  dunh  di-nsidben  Husch  und  tiefen  Sand  hin.  Kndlieh  oft'nete  sieh  der 
Husch.  Wir  blickten  in  «-in  breites  Tal  hinab.  Kinige  mit  an  Hinderpest 
krankem  Vieh  erfüllte  Kraale,  einige  Dutzend  Husehniänner,  dio  in  dem  Fleisch 
der  gestorbenen  Tiere  sehwelgton,  bewiesiui  dio  Nilhe  von  Okwa,  der  Ansieii- 
hing  Pieter  Ssebiehos,  eines  HaroIongjHgers,  der  sich  hier  niedergelassen  hat. 
Sein  Vater,  ein  alter  Diener  I.ivingstones  auf  dessen  ersten  Reisen  zum  Ngami 
und  Sambesi,  lebt  heute  noch  in  aller  Rüstigkeit.  Hei  scfinem  (iehiift  maehto 
ich  Halt.  Naeh  kurzer  Rast  begann  ich  mit  der  l.’ntersuehung  der  geologischen 
V'erhiiltnissi'  des  Okwatals. 

Okwa  liegt  etwa  fi3  km  sUdsUdöstlieh  von  Sandpiks.  Die  Hedeutung  des 
Namens  ist  nicht  genau  bekannt.  Angeblich  soll  er  daher  stammen,  daß  Reisende, 
ilie  von  Uchi  naeh  Norden  weitergehen  wollten  und  naeh  dem  nilehsten  M'asser 
fragten,  zur  Antwort  zu  i'rhalten  pflegten:  O kwa  — ^ Oh  dort!  mit  der  Uhlieheu 
llamlbewegung  und  einem  nicht  zu  beschreibciiden  (iesichtsausdruck,  der  ilio 
weite  Kntfornung  andeutet.  Denn  Okwa  Hegt  von  Uchi  IHOkin  entfernt,  soweit 
wie  Italic  von  Herlin.  So  soll  der  Name  Okwa  entstanden  sein. 

Nach  dem  Wassorphitz  Okwa  hat  nun  auch  das  Flußbett  seinon  Namen 
erhalten.  Ks  hat  eine  Hreite  von  l.'J — l.r)  km  zwischen  den  oberen  Uferriindern. 
Die  Talsolile  ist  HO — 70  in  breit.  Die  Tiefe  betrügt  'J.'i — 30  m,  jedoeh  wird  dio 
Talsohle  zunächst  von  der  (! — 10  m hohen,  müßig  steilen  Hösehung  einer  Talstufo 
begrenzt. 

Das  Omndgestein  besteht  hier,  abweichend  von  den  bisherigen  Hefunilen, 
aus  (iraiiilen  und  (ineisen.  F,s  tritt  in  breiten,  bis  4 ni  hohen  Fcismassen  am 
Runde  und  auf  der  Talsohle  zutage.  Jlehrere  Varietiiton  lassen  sich  untersehniden. 

(irobkörniger  Hiotitgranit  aus  rotem  Orthoklas,  grauem,  gla.sigem  t^iiarz 
und  rotbraunem  bis  schwarzem  Hiotit  bildet  unregelmäßige  Klippen  und  Wälle 
auf  der  Talsohle  und  deren  Rändern,  hesonders  unterhalh  der  Hrnniienlöeher. 
Die  Oberfläche  iler  Hlücko  ist  glatt  und  rundlich,  zum  Teil  wohl  infolge  der 
Olättnng  durch  das  fließende  Wasser,  vor  allem  aber  infolge  der  energischen 
Insolationswirkung.  Einmal  springen  1 cm  dicke  Schalen  und  Schuppen  ah, 
sodann  abi'r  zi'rfüllt  <las  Gi’stein  infolge  der  Loekening  des  Mineralgefüges  in 
einen  gndien  Grus.  Große  netzfümiig  sich  kreuzende  Sprünge  durchsetzen  häufig 
die  Hliii'ke. 

Dieser  gi’obkiirnige  Granitit  geht  auf  kurze  Entfernung  hin  in  feinkörnige 
V^arietäton  Uber,  wird  auch  selbst  von  schwarzbraunon,  feinkörnigen  Schlieren 
durchzogen. 

ludeni  sieh  die  Felilspäle  und  Quar/körner  lang  strecken  ynd  das  Gestein 
damit  flaserigo  Struktur  annimmt,  geht  es  in  Granitgneis  Uber.  Hereits  in 
diesem  Granitgiieis  ist  iler  Hiotit  oft  sehr  reichlich  entwickelt  und  dann  mit 
Hornblende  gemengt.  Er  zersetzt  sieh  in  grüne  chloritlseho  Massen,  die  verwitterte 
Hlöcke  ganz  grün  färben. 

Auderersidl.s  kommen  innerhalb  dos  Granitgiu'ises  feinkörnige  Varietäten 
vor,  ilie  lediglich  ein  (^uarz-P'eldspatgenienge  mit  wenig  Glimmer  vorstellen.  Sie 
bilden  sehmalo  Häiuler  und  Schlieren  von  geringer  Länge,  sind  also  wohl  richtige 
Ap  I i te. 
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Kollstückc  cincrt  0 li  m m or^jn  oisos  im  Fliißhott  fiohr  liHiitig,  ahor 

von  mir  nicht  ani^tohtMul  «jcfunden  vvonlen.  Sie  müsHcn  weiter  oimrliall)  Kiita^o 
treten.  I)ic«cr  Gliimncr^'ncis  besteht  au«  Hiotithlättehen  mit  wenijf  Feldspat  und 
Quarz.  »Seine  Struktur  ist  stenj;!!"  bi«  schietbrif;.  Audi  dieser  GHiniiicr  ver- 
wittert zu  ^jrUnen  chloritisclieii  Massen. 

Diese  verschiedenen  VarieUiten  diT  (Tranit-Gnei«fomiatiün  sind  in  der  AVeiso 
im  Flußbett  verteilt,  daß  die  massiooii  Granite  vonviojjend  unterhalb^  die  GneiKO 
dajjcgen  oberhalb  der  Wasserlöeher  vorkommon.  Noch  weiter  westlich  müssen 
dann  die  Glimmergneise  folgen,  und  zwar  in  nicht  allzu  großer  Entfernung,  da 
handgroß(>  Kollstücko  die«08  Gesteins  In  dem  Flußbett  Vorkommen. 

Die  (’hansosehichten  sind  bei  Dkwa  zwar  nichl  anstehend  beobachtet 
wonlen,  wohl  aber  kommen  oherhalh  der  Wasserlöeher  Kollstücko  von  roter  dichter 
und  sandiger,  an  Muskowit  reicher  CJrauwacke  vor,  die  für  diese  Schichten 
charakteristisch  sind.  Auch  sie  müssoii  weiter  oberhalb  in  nicht  allzu  großer 
Entfernung  anstehen. 

Der  Granit  winl  von  einem  Aphanit  diirchbroeheo.  Äußerlich  ist  diese« 
Gestein  tief  sehwar/hraun  und  hebt  sich  mit  «einer  dunklen  Farbe  scharf  von 
d«‘m  holleren  Granit  ab.  Das  unzersetzte  (Tcstcin  ist  hellblaullch-grünlich,  fein- 
körnig, mit  weißen  und  rötlichen  Feldspiltcn  und  dunklen  Augitnadeln.  Auch 
ganz  dichte  Varietäten  kommen  vor.  Dieser  Aphanit  ist  makroskopisch  völlig 
identisch  mit  dem  auf  der  »Südseite  des  Ngami,  der  dort  nach  Ablagerung  iler 
Ngamischichteii  durcligcbrochcn  ist.  Hier  hei  Okwa  findet  er  sich  einmal  in 
schmalen  Gängen  und  runden  Säulen  in  der  Granitmasse  unferhalh  der  Wasser- 
löchcr  im  Flußbett,  sodann  bildet  er  in  einigen  lininnon  selbst  das  Gestein  unter 
den  Fhißablagoningeii,  hier  anscheinend  in  hnuteren  Ma.ssiui. 

Diese  Gesteiiio  bilden  das  Gnindgestein,  in  welches  sich  der  OkwaHuß  ein 
Ö - 10  in  tiefes  Bett  gegrabiui  bat.  Ihre  nberiliUdie  I«t  keineswegs  eine  Ebene, 
weist  vielmehr  recht  deutliche  Erhöhungen  und  Vertiefungen  auf.  über  welche 
die  Deckschichten  iiiiiweggehcn,  freilich  nicht  ohne  durch  die  Unebenheiten  des 
Untergrundes  beeiiiHußt  zu  werden. 

Die  Botletloschieliten  liegen  direkt  auf  dem  Gnindgestein.  Ihre 
petrograjdiische  /usamniensetzung  ist  recht  kompliziert,  indem  sich  von  reiiuMii, 
wedßem  Kalkstein  bi«  zu  grünem  Clialci'don  alle  Übergängo  timlen,  und  zwar 
vollzieht  sich  die  V arulhmg  auf  kurze  Strecken  hin. 

Der  weiße  harte  Kalkstein,  der  dem  von  ^Xakais  völlig  gleicht,  geht  durch 
Aufnahme  von  .Sandkörnern  in  Pfannensandstoin  über.  Dieser  ven^'andelt  sich 
unter  V'erändenmg  dos  Zements  in  reinen  grünen  Chalccdonsaiid.stein,  und  dimch 
Versehwliidcn  der  Quarzkönier  entsteht  reiner  (’halccdon.  Aber  auch  im  .Sand- 
stein selbst  Hegen  ganz  unvennittelt  zerfressene  Stücke  von  Ghalcedoii. 

Nach  unten  hin  nehmen  sämtliche  Varietäten  in  der  Mehrzahl  der  Falle 
Gostoinsbroeken  auf,  und  zwar  des  liegondon  Gesteins,  Quarz-  und  Feldspat- 
stücko,  Granit-  und  Gneisbrocken.  In  den  nnterston  Lagen  besteht  das  Gestein 
sehr  häutig  lediglich  aus  einer  Breccio  aus  bis  über  kopfgroßen,  eckigen  und 
runden  Granilblöcken,  die  durch  kieseligo  und  kalkige  Ge.steinc  der  Botletle- 
schichten  verkittet  sind.  Es  macht  durchaus  den  Eiudnick,  als  ob  ein  primärer 
Granitsolmtt  von  kioseligcii  oder  kalkigen  Lösungen  nebst  »Sand  iiiHltriert  und 
zementiert  worden  «ei. 

In  andern  EiUleii  sind  glatte  Granitlmckel,  wie  sie  Tnsolationsver^vittornng 
schafft,  von  tinger-  bis  haiiddicken  (3ialccdonlagen  üborzogon. 

Die  Maohtigkcit  der  Botlotleschlchteii  ist  wegen  der  schlechten  Aufsciilüsso 
nicht  mit  »Sicherheit  festzustellcn,  dürfte  aber  4 — Ü in  betragen.  .Sic  liegen  auf 
der  Talstufo  und  haben  zu  deren  Bihlung  ganz  wesentlich  boigetragon.  llaiipt- 
sUchlicIi  sind  »io  miterhalh  der  Wasserlöcher  zu  finden,  wo  sie  in  ca.  10  m 
Höhe  auf  beiden  Ufern  cino  »Stufe  bilden,  die  durch  die  Chalcedonstiicko  und 
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dio  li'lilmft  roto  Karbo  der  Vi'iavittminKsprodiikti»  sehr  in  die  Aupen  fällt. 
(.'Iialeodonsaiulntciiie  und  f'lmlcotlon  üb(>rzi(>hcii  sieb  nänilieli  mit  zii-gelrotor 
Kinde  und  zerfallen  in  bratmrolc,  lohniip-aamligc  Krdo,  die  den  Abhang  hinab- 
gOKcluvemmt  wird. 

irbor  den  Holletlo»eliiebten  liegt  der  rote  K a 1 a b a ri  k a n <I  in  einer  Mäelitig- 
keit  von  mindestens  10  -l'i  ni.  Kr  steigt  mit  tlaeber  Böschung  an.  Kalabari- 
kalk  Hell  sieh  liier  ebensowenig,  wie  am  K)iukiru  bei  ^Nakais,  naebweisen.  Nichts- 
destoweniger kann  er  vorhandoii,  aber  von  Sand  total  iiberdeekt  sein. 

Innerhalb  des  Tales  kommen  mm  aber  aneh  Kalkablagerutigen  vor,  einmal 
an  deti  Gehängen,  sodann  im  KiuBbett  selbst. 

Die  K alktuffmasson  an  den  Gehängen  liegen  unterhalb  der  Botletlo- 
schichten  auf  dem  Granit.  Ks  sind  mürbe,  sandige,  löcherige  Kalktulfc.  die 
mehrere  Füll  dicke  Lagen  auf  dem  Granitabhang  bilden.  Ati  einer  Stelle  des 
SUdnfers  (Blatt  17,  Fig.  17)  ist  der  Kalktutf  — 3 m mächtig  und  steigt  in  Terrassen 
an.  Ks  kann  nicht  zweifelhaft  seiti,  daB  diese  Kalktuffe  Absätze  ehemaliger 
(^Indien  sind,  die  den  Abhang  des  Tals  herabrieselten.  Die  Botletlesehiehten 
dürften  in  früherer  Zeit  die  Wasser  führende  Selncht  gewesen  sein  und  ihr  Kalk- 
gehalt  den  Kalkabsatz  ermöglicht  haben. 

Die  andere  Fonn  der  Kalktuffbildung  finden  wir  auf  der  Talsohle'.  Ober- 
halb der  Granitmassen,  die  das  Flußbett  durchsetzen,  liegen  unter  den  Flußsandon 
Kalkmasscn.  die  durch  die  Brunnen  erschlossen  wortlen  sind. 

Das  Gmtidgestein  oberhalb  des  Granitriegels  hat  eine  sehr  unregelmäßlgo 
Oberfläche,  indem  der  leichter  zerstörbare  Aplianit  Taschen  und  Löcher  bildet. 
Diese  Vertiefungen  sind  nun  mit  einem  Kalktutf  ansgefüllt,  der  im  Liegendsten 
zahlreiche  KollstUcke  von  Granit  und  Gneis  enthält. 

In  zwei  nicht  weit  voneinander  gelegenen  Bnmnenlöchern  fanden  sich 
folgende  IVofile. 


Bnmnen  A 

Grauer  Sand  und  Erde  ...  1 .00  m 

Kalktuff  mit  Geröllon  ....  'i.-äO  m 
Aplianit 0..Ö0  m 


Brunnen  B 
0.30  m 
O.flO  m 
•2.00  m 


4.(Kf  m 4.(M)  111 

Der  Kalktnff  ist  knollig,  z.  T.  löcherig  und  zerfressen,  stark  sandig  und 
enthält  l'nio  kunenensis  und  Gastropoden  (Siiccinea,  Plivsa,  Planorbis). 

Eine  andere  Art  des  Vorkommens  von  Kalktuft'  innerhalb  der  Fliißrinno 
sind  die  fingerdicken  Überzüge  auf  niedrigen  Granitfelseii,  die  aus  dem  Fluß- 
alluvium auffageii.  Diese  Binden  sind  wohl  zu  einer  Zeit  entstanden,  als  das 
kalkhaltige  ^Vassc^  des  Flusses  noch  dauernd  über  tlie  Felsen  rieselte.  Auch 
dickere  Kalktufflagen  kommen  innerhalb  der  Stroniriuno  und  im  Bereich  der 
AVasscrlöcher  auf  dem  Graiiitgohänge  vor. 

l.’ber  dem  Kalktutf  dos  Flußbettes  liegen  graue  toiiige  .Sande  mit  Kalkschollen 
und  zerfallenem  Granitgrus  gemischt,  in  wechselnder  Mächtigkeit,  bis  zu  1 m. 

Dio  abge  weh  ton  Sande,  welche  dio  Talstufe  oft  bis  zur  Talsohle  hinab 
bedecken,  stammen  lediglich  vom  Kalaharisaud  ab  und  sind  vielfach  mit  Frag- 
menten und  Venvitterungsprodukten  der  liegenden  Gesteino  erfüllt.  Sie  ver- 
hindern in  sehr  störender  Weiso  eine  klare  Erkenntnis  dos  geologischen  Baues, 
da  das  Gestein  unter  ihnen  doch  nur  lückenhaft  zutage  tritt. 

Am  4.  .Imii  nachmittags  ,'t  Uhr  verließen  wir  Okwa  und  erreichten  am 
(!.  Juni  nachmittags  Deibe,  wo  ich  den  Maiiltienvagcn  vorfand. 


V.  Das  Sandfcid  südlich  und  östlich  von  Okwa. 

Uber  dio  flogcnd  südlich  und  östlich  von  Okwa  habe  ich  durch  Franz 
Müller  und  Pieter  Sscbicho  folgende  Nachrichten  cingezogen. 
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1'2  niüps  Küdlicli  von  Okwn  lie<rt  auf  dom  Wodo  nacli  Uclii  dio  Laagto 
Takataolui.  Woißo  Erde*)  — Ton  naoli  Müller,  «'alirnelioinlioli  aber  erliürteter 
Kalkschlamni  — bodoekt  den  Talboden.  In  dic»e  barte  Erde  haben  dio  Elefanten, 
wie  bereit»  enväbnt,  die  tiefen  Liicbcr  oingeadiblt  (S.  321).  Der  Takataebo  gebt 
zum  Okwatbiß  und  niriuiit  selbst  von  roebt»  noch  eine  Laagte  Maebobi  Maebolo  auf. 
Unlerbalb  der  Einmündung  de»  Takatsebo  in  den  ü.kwatluB  liegt  iler  Wasser- 
plalz  Tsebaning  (Taebauani  der  Über»ielit»kartei.  Über  dio  (iegend,  wo  »ich 
( )kwaHiiß  und  E|iiikiro  vereinigen,  beriebtet  Pieter  Saebiebo,  daß  dio  Flußbetten 
»i!hr  felsig  »eien,  übnlieb  wie  bei  Okwa.  Er  bat  ila»  Lniul  üstlieb  von  Okwa 
oft  auf  Jagdau»HUgeu  während  der  liegenzcit  besnebt  luul  ist  dor  beste  Kenner 
Jener  ,0(!gendeu. 

liber  d('ii  weiteriui  Verlauf  wissim  wir  sebr  wenig.  Da.»  Flußbett  »oll 
überall  gut  erkennbar  »ein  mul  oft  «teilwandige  Ufer  haben,  die  ira  Osten,  wie 
bereits  enväbnt,  au»  Kalksandstein  bestehen  (8.  22!) — 230.)  Es  wäre  in  bolioin 
Orado  intereasant  und  für  dio  Erfontebung  iler  Kalalmiä  »ehr  wirblig,  dem 
Flußlauf  1‘inmal  zu  folgen.  In  der  Ilegen/.cit  kann  da»  nicht  schwer  sein,  auch 
wäro  es  zugieieb  wabr»ehcinlieb  ein  brillante»  Oebict  für  ,Iäger. 

K U c k b 1 ! c k. 

Da»  fi ru nd ges t e ! II  be»tebt  aus  (.'ban»c»cbiebten,  Granit  und  Xgamidiaba». 

1)  Die  (J b a n se se b i eb 1 0 n tn'ten  am  Epiikiro  auf  und  bestehen  aus 
den  bekannten  Grauwacken  mit  Einlagcningen  von  grünen  Sebiefertonen.  Der 
Eagening  nach  kann  inan  2 /onen  untersebeiden : 

ai  Bei  Uiotfoutoin  ist  da«  Streichen  äO®,  also  Kaffrariarlebtung,  der 
Einfallswinkel  20 — 30®  N.W.  Die  Klüftung  geht  cnergiseb  nach  H.'i®,  also  Kap- 
riehtung. 

b)  Bei  ^Xakais  selbst  streichen  dio  Grauwacken  nach  (!7  — 70®,  d.  h. 
Ghanscriebtung,  und  fallen  mit  HO"  nach  S.S.O.  ein.  Die  Klüftung  gebt  |iarallel 
dem  Schichtstreiehen  (Cban»ericbtung),  '>0 — 00®  N.N.W.  Etwa»  westlich  von 

’Xakais  »ind  beide  Stn'icbricbtmigeii  versidiieden ; 

Sehiehtetreichen  70"  <{20®  S.S.O.,  Kluftstreicbcn  .'lO®  <{'!)0®. 

Die  Oberlläche  des  Gnmdgestiüns  ist  unregelmäßig.  Das  Gestein  tauebt 
bald  auf.  bald  verschwindet  e».  Im  allgemeinen  senkt  es  «ich  aber  nach  S.O. 

Im  Begimi  der  Botlctle»chicbten  bedeckte  grober,  eck i gor  Schutt  dio 
Oberfläche.  Vorkieacdting  ist  bei  Sandpit»  vorhanden,  es  ist  aber  fraglich,  ob 
da»  ursprünglicho  Gestein  den  Ghaiisescbichten  angohört. 

2)  Granit  wurtle  im  ganzen  Ngamigcbiet  nur  bei  Okwa  anstehend  ge- 
funden, und  zwar  gridikömiger  Biolitgranit,  der  nach  Westen  in  Gneis  über- 
geht. Xoeb  weiter  westlich  Anden  sich  Glimniergneis  und  Grauwacken  der 
Glianseschichten. 

Dio  Oberfläche  des  Granits  ist  unregelmäßig.  Er  bildet  gewaltige  Blöcko 
im  Tal  und  kable  Fel»fläi'bi»n  auf  ilon  Gehängen,  Unzersetzter  Schutt  bedeckte 
»eine  • tberfläche.  als  die  Ablagerung  der  Botlotloschichten  einsetzto. 

Die  I n 8 ol a t i o n s wi rk ti n g auf  den  Granit  ist  bedeutend.  Abplatzen  von 
.'schalen,  nctzfiirmige  Klüfte  und  Lockern  dos  Kristallgefüges  sind  sehr  gut  ent- 
wickelt. 

Das  V c r h ä 1 1 n i 8 z w i s c h c n G r a n i t u n d C b a n » c s c b 1 c h t e n ist  nicht 
bekannt.  Da  nun  aber  der  Granit  nach  W.  anscheinend  in  Gneis  übergeht  und 
dann  Chansegrauwacko  folgt,  so  ist  dio  Möglichkeit  nicht  von  der  Hand  zu 
weisen,  daß  der  Granit  intrusiv  in  den  Cbansescbicbten  steckt,  am  Band  gegen 
diese  in  (inois  übergeht  und  vielleicht  letztere  auch  metainoqihosicrt,  d.  h.  in 

*)  Taka  = Erde,  tscho  oder  tscbcii  = weiß.  Ssetscieiana. 
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Gllniiiiergnoiä  vonvandplt  liat.  Dann  vorhinUo  pr  sich  zti  den  Clianaoschiphtpn, 
wie  im  Kapland  die  Oranit.stöcko  zu  don  Mahnoshiuyschicliton. 

3)  Der  Ngami diahas  tritt  in  Fi>rm  von  (iän>tpn  und  Apophvsen  ira 
Granit  auf.  Sein  Auftrpten  liat  eigentlich  nur  tlio  Jledcutung,  tiaü  sein  llervor- 
lircchen  auf  tcktunisehi<  Bowegungon  der  Krtlrindo  nach  Ablagoning  der  Ngami- 
schichten  auch  in  diesem  Gehiet  hinweist. 

Die  Deckschichten  sind,  von  dem  Kalah.arisand  abgesehen,  nur  in  den 
Tälern  beobachtet  worilcn. 

I)  Die  B o 1 1 e 1 1 es  eh  i ch  t e n sind  als  Kalksandsteine  entwickelt,  die 
nachträglich  teilweise  verkioselt  sind.  Dieser  l’rozclJ  ist  lokal  sehr  unregcimäüig 
verlanftui  und  von  sehr  verschieilencr  Intensität.  Sehr  wichtig  ist  die  Broccioti- 
bildttng  im  Diegimdsteti  der  Ablagerung,  ein  durch  Kalksandstein  verkitteter 
Grauwacketi-  resp.  Granitschutt.  Fenier  werilcn  steil  nufgerichtctc  und  zerkUiftoto 
Grauwacken  durch  Kalksandstein  derartig  vorkittet,  daß  sich  die  einzelnen  Stücke 
noch  in  ursprünglicher  Stellung  befinden. 

Ob  cingekiosolte  Gesteine  Vorkommen,  ist  nicht  sicher.  Wenn 
überhaupt,  dann  in  Okwa,  wo  Chalcedonkruston  auf  Granit  und  grüne  glasigp 
Ciialcodonsandsteine  möglicherweise  eingekieselte  Gesteine  sind. 

Die  Botleticschiehten  sind  bei  ’Nakais  und  Okwa  vorhanden,  beide  Male 
Innerhalb  des  Tales,  auf  den  Gehängen  und  selbst  dem  Boden.  Die  Mächtigkeit 
Übersteigt  nielit  einige  Meter  (4 — .'i  m).  Kine  auffallend  hellrote  h'arbo  besitzen  die 
Xersetzungsprodukte  der  Chalcedonsandsteine  von  Okwa.  Da  solche  den  ein- 
gekieselton  (.'halcodonsandsteinen  eigentümlich  zu  sein  pflegen,  gewinnt  die  Ver- 
mutung c-ine  Stutze,  daß  ein  Teil  der  dortigen  Chaleodonsandsteine  cingekieselt  sei. 

Auf  das  verkieselte  Gestein  bei  Snndpits  sei  hier  nochmals  hingewiesen. 

■J)  Der  Kalaharikalk  hat  in  diesem  Gebiet  eine  tinn'gelmäßigo  Wr- 
breitung.  Abs  h a r t e r S i n te  r k a 1 h mit  Kiiulon  und  Sinterstruktur  bedeckt  er  die 
Oberfläche  der  Grauwacken  bei  Hietfontein  auf  dem  Südufer.  Sein  Fehlen  auf 
diun  rechten  ist  wahrscheinlich  durch  llberschüttung  mit  Sand  zu  erklären. 

Ein  mürber  Kalksandstein  bildet  wahrscheinlich  die  Längsstufen  des 
Epukirotals  bei  .Sandpils,  denn  bis  walnußgroße  Brocken  tliescs  Gesteins  liegen 
als  Auswurf  aus  Erdterkellöchern  vereinzelt  auf  den  Gehängen  derselben. 

Bei  ^Xakais  und  Okwa  war  oben  auf  den  Gehängen  und  auf  der  Höhe 
iler  Gestoinsufer  unter  dem  Sand  kein  Kalaharikidk  nachweisbtir.  Dagegen 
findet  man  aber  innerhalb  der  Flußbetten  auf  der  Talsohh-  und  den  unteren  Teilen 
der  fiehänge  zwei  Kalkbildungen,  die  den  Charaku-r  lokaler  Bildungen  haben. 

a)  Der  Kalk  tu  ff  der  Flußbetten  ist  ein  weißer  sandarmer  Kalktutf, 
einem  Kalkmergel  oder  einer  .Seekreido  ähnlich.  Er  füllt  bei  Hietfontein  Ver- 
tiefungen des  Flußbetts  unterhalb  der  Grauwackenriegel  aus  und  ist  salzhaltig. 
Bei  -Nakais  ist  die  Talsohle  mit  Flußsand  überschüttet,  noch  mehr  bei  .Sandpits, 
Kalktutf  ist  also  daselbst  nicht  nachweisbar. 

In  <.)kwa  liegt  sandiger  Kalktutf  direkt  über  dem  Gestein  und  erfüllt 
Taschen  und  Höhlungen  desselben.  Im  Liegenden  umschließt  er  zahlreiche 
Gerölle  von  (iranit,  Gneis,  Quarz.  Unio  kunenensis  und  die  Gastropodon  des 
Kalaharikalks  sind  häufig.  Wäre  er  nicht  durch  die  Brunnenlöcher  aufgeschlossen, 
würde  nichts  seine  Anwesenheit  verraten,  Daher  ist  es  sehr  wohl  möglich,  daß 
er  bei  ^Xakais  etc.  auch  vorkommt  und  die  kleinen  .Salzpfannen  auf  ihn  zurib  k- 
zuführon  sind. 

b)  Der  Qucllkalktnff  ist  ein  mürber  sandhaltiger  Kalktutf,  der  auf  halber 
Höhe  der  Gehänge  versteinerte  Kaskaden  bildet.  .Seine  Lage,  seine  Verbreitung 
und  seine  Struktur  weisen  durchaus  auf  lokale  Entstehung  durch  Quellen  hin, 
die  einst  aus  dom  Kalaharikalk,  Pfunnensandstein  oder  den  Grauwacken  an 
den  Gehängen  der  Flußbetten  hervorbraehen.  .Sie  stammen  also  aus  einer  Xeit, 
da  das  Klima  feuchter  ivar. 
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3)  Dor  Kalalinr  isn  II  (1  bostolit  au.i  zwlh  Saiidartoii.  dem  roten  und  dom 
grauen  .Sand. 

a)  Der  roto  .Sand  begleitet  in  bedeutender  Mäcbtigkeit  die  Flußbetten, 
bat  bei  RIetfoiitein  auf  dem  linken  Ufer  eine  Hreite  von  raelirereii  Kilometern, 

ebenso  auf  dem  reiditeii,  wo  er,  wie  ieli  liier  voraiisseliiekeii  will,  3 km  breit 
ist  (Kap.  XX).  Bei  ^Nakais  ist  dio  .Saiidzone  des  Xordufers  ea.  4 — 5 km  bndt, 
die  des  SUdufers  ist  uicbt  bekannt. 

Bei  Korabe  und  Kuselii  beginnt  der  roti'  Sand  bald  sUdlieli  der  Pfannen. 
Kr  bedeckt  das  ganze  Feld  bis  Sandpits  iiml  bat  aueli  nach  Osten  bin  eine  ge- 
waltige Ansdidiming.  Südlich  von  .Sandpits  ist  dagegen  die  .Samlzono  nur  ca.  I .'i  km 
breit.  Sie  besteht  nabe  dem  Fluß  aus  langen  Wellen,  die  west-östlich,  ])aralbd 
ileni  Flußbett,  streichen.  Weiter  südlich  folgt  ein  Streifen  von  Vlevsaiid,  dann 
beginnt  eine  neue  Saiidmasse,  dio  in  den  Saiidwall  übergeht,  der  das  Okwa- 
Flußbctt  auf  dem  Nordiifer  eiiirahmt.  Oie  Breite  der  Sandzoiie  auf  dem  .SUdufer 
desselben  ist  nicht  bekannt. 

Die  Slüclitigkeit  des  Sandes  betrügt  vielleicht  10 — ’iO  m.  Kin  außerordciidich 
dichter  Busch  aus  ilochonoiio,  Mohata  und  anderen  Kalaharibäumeii  und  -striiucliern 
ist  für  diese  Konen  tiefen  roten  .Sandes  stets  charakteristiseh. 

b)  Der  graue  Sand  ist  ein  feiner  staubroicher  Quarzsaiid,  der  an  organischer 
humoscr  Sub.stanz  und  Staub  reich  und  daher  grau  gefärbt  ist.  Er  tritt  in  zwei 
Formen  auf: 

a)  Kin  grauer,  nicht  sehr  biimoser  .Sand  bildet  den  Boden  der  weiten  Gras- 
lliiclieii,  die  zwiseben  Kwaebara  ^iiei  und  liietfoiiteiii,  sowie,  wie  wir  sehen  werden, 
zwischen  Kietfontein  und  Ilabakobis  auf  dem  rechten  Ufer  die  Zonen  roten,  tiefen 
Samles  begleiten.  Ea  sind  Grasflächeii  von  dem  glcichcit  t.'haraktcr,  wie  westlich 
der  ’Audji  und  östlich  des  llsinafeldes,  mit  Kalksandstelnuiitergrund  in  nicht 
allzugroßer  Tiefe. 

3)  Ein  duukelgrauer  bis  scliwilrzlicher  Boden  bildet  Kessel.  Xiederungen 
und  atisgi>dehnte  Flachen  innerhalb  und  zwiseben  den  Zonen  des  tiefen,  roten 
Sandes,  also  z.  B.  zwischen  deti  Saiidzonen  des  .Südufers  des  Epiikiro  und  tles 
Xordufers  der  Okwalaagte.  Der  dunkle  Vleysand  ist  mit  dichtem  bis  lichtem, 
hohem  Buschwald  bedeckt,  und  zwar  Bäumen,  die  währcuid  der  Kegenzeit  feuchten 
Boden  lieben,  wie  besonders  Moga,  Mangaiia,  Waciietibitjon  (Mochnle),  Mossu. 
Kalkknollen  kommen  in  dem  dunklen  Sand  nicht  selten  vor.  Dann  treteti  auch 
sofort  die  kalkliebonden  VaalbUsche  auf.  Indes  ist  es  z%veifelhaft,  ob  dio  Kalk- 
knolleii  immer  aus  dom  Kalabarikalk  stammen,  der  dann  in  nicht  allzugroßer  Tiefe 
aiistchen  würde,  oder  Konkretionen  in  dem  huniosen  Saud  sind.  Beides  ist  mög- 
lich, eine  sichere  Entscheidung  ohne  Naeligrabcn  jedoch  unmöglich.  Die  Niederungen 
mit  dom  dunklen  Vleysand  sind  oft  mehrere  Meter  tief  in  dio  Flüche  des  roten  Satides 
eingesenkt,  und  in  ihnen  liiidet  man  hauptsächlich  dio  .Saiid|>fannen  oder  Vleys. 

lloter  und  grauer  Saud  stehen  meist  in  bestimmtem  Gegensatz.  Streifen  roten 
Sandes  diirclizielien  nändicb  als  flache , mit  Busch  bedeckte  Erbobutigen  die 
grasigen  Flächen  grauen  .Sandes.  In  deti  Uaudgobieten  eiitstohen  jedoch  Übergängo 
von  grauem  zu  rotem  Sand.  Auch  der  dunkle  Vleysand  ist  durch  mancherlei 
t’bergängo  mit  dem  roten  verbunden,  wio  ja  auch  die  Vegetationsfonuen  beider 
niclit  immer  haarscharf  goschiedeno  Bezirko  bilden,  sondern  oft  allmäldiche 
Übergänge  aufweisen. 

4)  Sand  der  Flußbetten. 

Innerhalb  der  Flußbetten  findet  man  zwei  .Sandarten. 

a)  Der  Sand  der  GohUiigo  zieht  sich  von  dem  Kalabarisand  in  das 
Tal  hinab,  er  bedeckt  die  Längsstufon  und  überschüttet  auch  auf  weite  .Strecken 
hin  das  ganze  Bett,  in  dem  er  mit  dem  Sand  der  Talsohle  vorschmilzt.  Z.  T.  ist 
er  sicher  lediglich  abgewehter  und  abgcschwoniiiiter  Kalaharisand,  z.  T,  dürfte  er 
aber  primär  im  Bett  abgelagerter  Sand  sein,  namentlich  auf  den  Längsstufon. 
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b)  Dor  Sand  dor  TalBohli"  i«t  Ulx-r  dein  Gcsttdii  w»bl  steta  Fluß- 
abla»t'niiig  und  nur  in  di'ii  hiilicri'ii  Partien  mit  abKi'aclitreiniiitoin  und  abf'i'welit<'ui 
Sand  der  (iehHn"n  geiniacht.  E»  ist  ein  grauer  unreiner  Flußsand,  uft  reirli  an 
Kio»  uml  Gerollen.  Seine  MUelitigkeit  wi-ebselt  widd  sehr  und  ist  da  am  go- 
ringsli'ii,  wo  da.s  Bett  felsig  ist.  Er  überlagert  das  Gestein  und  <len  weielieu 
K alktu  If. 

Sehr  cigentUndielie  Gebilde  sind  die  S a I zs a nd |> fa n n o n von’Nakais, 
diese  3U — 40  uml  inebr  Bieter  langen  nindlielien  und  ovalen  Mulden,  die  in  den 
Sand  des  Flußbe-ttes  ganz  flach  eingesenkt  sind  und  denui  salzreieber  Sandboden 
unter  dem  Fuß  knirsebeud  zusamuioubrielit.  Salzausblüliungen  bilden  sieb,  wi<> 
wir  salu'ii.  ebenfalls,  und  deshalb  werden  diese  Pfannen  von  den  Tieren  als 
Salzleeke  btuiiitzt,  uml  auch  die  BusebmUnner  gowiuueii  aus  ihnen  Salz. 

Wie  koninien  diese  Salzpfannen  zustande? 

Das  Salz  steigt  kapillari.seh  mit  dem  Wasser  auf,  demnach  muß  ein  Salz- 
herd in  der  Tiefe  liegen.  Daß  die  abgelagerten  Flußsande  salzhaltig  sind,  ist 
unwahrscheinlich.  Vii-1  ])lausibler  würe  die  Anuahnie  einer  salzreichen  Ablagi'rnng 
unter  dem  Flußsaud.  N'un  kennen  wir  ja  tatsUchlich  von  liietfontein  her  salz- 
haltigen Kalktutt'  als  Boden  der  Alluvieii,  demnaeh  ist  es  durchans  möglich, 
daß  auch  bei  ’-'Nakais  unter  den  Salzsandpfaimcn  salzreicher  'l’utf  liegt,  aus  dem 
ilas  Salz  kapillarisch  anfsteigt. 

Wanim  bilden  die  salzreichen  Stellen  aber  flache  pfannenformige  Ver- 
tiefungen? Auch  hierfür  sind  die  Gründe  leicht  <'rsichtlich.  Einmal  wird 
durch  die  brackenden  Tiere  iiicchaniseh  viel  Sand  mit  tleni  Salz  ausgeinhrt.  Auch 
diu  Buschmänner  graben  ja  Saud  aus  bebnfs  , Salzgewinnung.  Sodann  aber  wird 
der  durch  das  ausblühende  .''alz  gelockerte  Sand  durch  die  Füße  der  Tiere 
zerniahiit,  zerstäubt  und,  da  die  Salzsandflächen  ganz  vegetationslos  sind,  von 
dem  M'ind  leicht  mitgerissen.  .So  sind  ileiin  die  flachen  Mulden  wohl  haupt- 
sächlich ein  Produkt  <ler  Winderosion  unter  Beihülfe  dor  'Piere  und  des  .MenselK'n. 

Folgerungen. 

1)  Das  G ru nd g e 8 1 e i n. 

Unzersetzte  lose  Schnttinasscn  bodeekten  aueb  in  dieser  Gegend  die  Ober- 
fläche des  Grundgi'steins  — Grauwacken  und  Granit  — , als  die  Ablagerung 
der  Both'tlescbiehten  begann.  Wir  tinden  hier  also  durchaus  eine  Bestätigung 
der  Annahme,  daß  ein  sehr  trockenes  Klima  — Wü  s t e n k I i m a — geheirscbt  habe. 

Die  Lage  der  Schuttmassen  bei  ^Nakais  und  t>kwa  zeigt,  daß  daselbst  bereits 
Einsenkungen  bestanden  baben,  als  die  Ablagening  der  Botletlcschichten 
begann.  Nimmt  man  dazu  den  Umstand,  daß  auf  der  Talsoldo  bei  SandpiLs  ein 
verkieseltes  Gestein  liegt  und  auch  bei  liietfontein  der  Kalaharikalk  unzersetzten 
Grauwackenschutt  betleckt,  so  drängt  sieb  uns  iler  Gmlanke  auf,  daß  tlie  Täler 
bis  zu  einem  gi'wissen  Grade  schon  vor  den  Botltulesehichten  vorhanden  uml 
vielleieht  mit  uuzersetzteni  .Schutt  erfüllte  Wadis  waren. 

•J)  Die  Botletlcschichten. 

Die  erste  Periode  der  I! o tl et I ezei  t,  die  der  Einkieselung,  ist 
uirgends  mit  Sicherheit  nachweisbar,  bei  Okwa  aber  vielleicht  vorhanden  gewesen. 

Die  erste  Periode  dor  Kalkablagerung  ist  dagegen  sehr  aus- 
gebildet  und  bat  Kalksandsteine  geschaffen.  Ob  dieselben  von  voridiercin  lokale 
Bildungen  in  den  'l'älern  waren,  oder  ob  ihr  heutiges  lokales  Auftreten  nur  nach- 
träglicher Erosion  zuzuschreiben  ist,  ist  ungewiß.  Sicherlich  hat  solche  Erosion 
in  hohem  Grade  gewirkt. 

Die  dritte  Periode,  die  der  sokunilären  Verkieselung,  ist  sehr 
gut  nachweisbar. 
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WHliroiul  (lor  Botlotlozt'it  faiiilon  Kliniascliwankiingon  statt,  Das  bc- 
woist  das  iiai'iitiUt;iK'lio  Zerspringen  des  Kalksteins  und  Kalksandsteins,  der  selbst 
tleii  Seliutt  des  Grniulgesteiiis  verkittete.  Spalten  und  Selintt  wurden  dann  von 
neuem  durch  Kalksandstein  verkittet.  l)io  barte  Oberdätdienbaiik  zeigt  jeden- 
falls, dali  am  Knde  der  liutictlezeit  trockenes  Klima  herrsclito. 

3)  nie  Zeit  des  Kalaharikalks. 

In  der  zweiten  I’eriode  der  Kidkablagemng  entstamien  bei  Uietfontein,  wie 
im  f'liansefidd,  Kindon-  und  Sin  t erk  al k b i I d iiiige  n , und  zwar  oben  aid" 
den  Hüben.  In  der  Tiefe  des  FlnUbetts  feldi-n  diese  Gebilde.  Hei  *Xakais  ist 
der  Sinterkalk  über  den  Botletlesebiclitt'ii  nicht  nachweisbar,  aber  es  ist  wohl 
möglich,  daU  der  den  zersprungenen  Pfannensandstein  verkittende  Kalksandstein, 
tbtr  den  obersten  Teil  der  Oberflitebenbank  bildet,  di‘r  Kalaharikalkzeit  angeliört. 
Auch  mögen  Rinden  von  Siiitcrkalk.  die  einst  die  GrauwackongebHnge  bedeckt 
haben,  ebenso  wie  der  Pfannensandstein,  innerhalb  des  Fliiübetts  durch  die  FlUsao 
der  Kalaharisandzeit  erodiert  worden  sein. 

Der  Kalktuff,  der  die  Talsohh'  Uber  dem  Grundgestein  bedeckt,  dUrfle 
aus  der  Zeit  des  Kalaharlkidks  stammen.  Ich  gewann  den  Kindnick,  nament- 
lich in  Okwa,  aber  auch  in  Kietfontein  — daü  er  einst  eine  ausgedehntere  Ab- 
lagerung gebildet  haben  dUrfto  und  später  so  stark  erodittrt  wurde,  dali  er  nur 
an  geschützten  Stollen  — z.  B.  hinter  dem  Felsric'gel  von  Kietfontein.  in  den 
Aphaiuttaschen  bei  Okwa  — erhalten  gebliobon  ist.  Die  Erosion  fand  wohl 
wUhrend  der  mm  folgenden  Periode  statt. 

4)  Die  Zeit  des  Kalaharisandes. 

Gewaltige,  gnindlegmido  Wandlung  im  physischen  Hilde  des  Landes  schuf 
dii>  folgende  Periode,  dio  der  Ablagerung  des  Kalaharisandes. 

So  sehr  man  sich  auch  von  vornherein  gegen  den  Gedanken  sträuben  mag, 
daß  die  gewaltigen  Massen  des  Kalaharisandos  eine  Ablagerung  im  Wasser  seien,* 
so  läßt  dio  Auftürmung  desselben  zu  beiden  Seiten  der  Flußbetten  keine  andere 
Erklärung  zu.  Wir  fanden  ja  am  Hotletle  dieselbe  Erscheinung.  Sandwälle  be- 
gleiten dort  das  tief  eingescliiiittenc  Flußbett.  Kalksand  im  Liegenden  mit 
Hrack-  und  Siißwasserdiatomeen  bewies,  daü  cs  Wasscrablagerung  sein  müsse, 
liier  am  Epukiro  sind  kalkreiche  Sande  im  Liegenden  zwar  nicht  beobachtet 
worden,  allein  bei  der  Überschüttung  der  Gehänge  ist  das  nicht  wunderbar. 
Sind  doch  die  Aufschlüsse  so  schlecht,  daß  sich  bei  Okwa.  bei  ’Nakais  und  auf 
dem  Nordufer  bei  Kietfontein  nicht  einmal  der  Kalaharikalk  mit  Sicherheit  nach- 
weisen  läßt. 

Ist  aber  der  wohl  1.") — dO  m mächtige  .Sand  am  Epukiro  eine  Fhißablagenmg, 
dann  war  nicht  nur  das  Flußbett  eine  Straße  tosender  Gewässer,  sondern  auch 
dio  heutige  Saiidebene  wurde  zeihveiso  wenigstens  überschwemmt  und  die  Aus- 
breitung des  Sandes  konnte  von  den  Flüssen  aus  erfolgen. 

Eine  derartige  Ablagerung  der  Sandmassen  verlangt  indes  eine  solche 
Masse  periodischer  Gewässer  oder  vielmehr  Fluten,  daß  man  doch  zurück- 
schrickt vor  der  Kühnheit  des  Gedankens  und  seinen  Konsec|uenzen. 

Nehmen  wir  nun  einmal  an.  es  wäre  wirklich  so  gewesen,  dann  werden 
wir  erwaneii  müssen,  daß  sich  bei  dem  gewaltigen  Sandtransport  tlas  Flußbett 
selbst  wohl  mit  erheblichen  Sandmassen  gefüllt  haben  wird.  Als  dann  aber  dio 
Wassermassc  abnahm.  in  das  Hett  durch  dio  eigenen  Sandwälle  zurUckgodrängt 
wurilo,  da  konnte,  ja  mußte  bei  periodischen  Fluten  eine  erneuto  Erosion  in  die 
eigenen  .Sedimenti*  erfolgen,  besonders  an  Stellen  mit  starkem  Gefälle,  und  an 
sulchen  das  Hctt  wieder  reingefegt  werden,  so  daß  dio  felsigen  Ufer  wieder  zutage 
traten.  Strecken  mit  geringem  Gefälle  blieben  dagegen  versandet. 
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Eiiio  solche  Stn'cke  «tflrkon  Gefillle»  Ist  die  Strecke  Kietfonteln  (1*2(K)  in) 
— ^Nakais  — Saiuipiu  (1080  m).  Heutzutaj(o  noch  koiiiiiit  es  nach  selir  starken 
He»eu  vor,  daß  da«  Flußbett  hei  Kietfoiiteiii  ta«;elan#r  läuft,  ho  z.  H.  in  der 
Ih'genzeit  180(5/97,  wie  mir  die  Leute  der  »Sehutztnipjx*  initteilten. 

Die  Okwa-Laagte  war  einmal  Anfang  der  neunziger  Jahre  inelu’Cre  Tage 
lang  derartig  angeHchwollen,  daß  Mr.  Priest,  wlo  er  mir  mitteilte,  mit  ßeineni 
Wagen  nicht  herUher  konnte. 

Erst  nach  AiisrUumiing  der  Flußbetten  erfolgte  der  Absatz  der  Kalk- 
tuffe dur(‘h  (|Ju<dleii,  die  aus  den  (iehUiigen  iler  Ffer  her\orbrachen.  Die«clb<‘n 
iiiachen  einen  so  jungen  Kindruck  und  sind  so  weich,  daß  sie  vor  Ablagi'ruiig 
des  Kalahai’isandes  nicht  existiert  haben  könmui  — sie  wären  der  Erosion  <lureh 
den  Fluß  sicher  nicht  entgangmi.  Sie  verratem  immer  noch  einen  viel  größeren 
Wa.SKerroiehtum  als  er  heulziitago  besteht,  wenn  dieser  auch  schon  sehr  viel  geringer 
war  als  zur  Zeit  der  Ablagennig  des  Kalaharisand«'«. 

Von  air  den  zahlreichen  KalktiiOV}uelhm  hat  nur  noch  Kietfontidn  flii^ßendes 
Wasser,  auch  Butsivaugo  soll  (*ino  Kalktuffijiielle  «ein.  Bei  ^Xakais,  Kam  uml 
•Sandpits  ist  Kalktutf  nicht  aiifgeschloHsen.  Ahnlieh  ist’s  im  Okwatal  gegangen, 
wo  nur  aoeli  in  d»  m Kalktuft’  des  Talbodc'iis  Wasser  in  Brunin'n  gofiuuleii  wird, 
wiUiriuid  die  Kalktiifhpiellon  der  (ieliängo  versiegt  sind, 

(iewiß  gi'wälirt  uns  das  Studium  dieser  Fhißläufe  intt'ressanto  Blicko  In 
die  Vergangonhoit  des  Landes,  gowiß  kann  niemand  nach  alf  diesmi  Erscheinungen 
an  den  größeren  Niedeivchlägen  früherer  Zeiten  zweifeln,  allein  ehmiso  gewiß 
wird  wohl  der  Leser  sich  zunächst  noch  ablehnend  verhalten  dem  Gedanken 
gegenüber,  daß  einst  so  gewaltige  Fluten  das  I^nd  Uberschwmiimt  und  die  liehen 
SandwUlle  aufgeworfim  hätten. 

Warten  wir  ab,  zu  welchen  Ergidmlsseii  die  Forschung  in  anderen 
Gegenden  führt. 
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Der  Ausflug  nach  Gobabis. 


Im  November  1807  uiitoriiahm  ieli  i'liio  Rcino  naeli  Oobabi«,  dio  »ebr  lolir- 
roicb  war,  wenn  auch  der  Hauptzweck,  die  Oreiize  der  Kalahari  gegen  das 
Daiiiarnberglaud  keniieu  zu  lernen,  nicht  erreicht  wurde.  Gobabis  liegt  noch 
innerhalb  der  Kalahari. 

I.  Von  Rietfoiitcln  nach  Olifant.skloof. 

5.  November  1897.  Um  halb  zwei  nachmittags  ritt  ich  von  Rietfontein 
ah  mit  zwei  Packeseln  und  dem  gleichfalls  berittenen  Tn'ihcr  Hendrik.  Wir 
standen  am  Knde  der  Trockenzeit,  die  Hitzo  war  enorm,  und  bis  Glifants- 
kloof,  das  80  km  entfernt  war,  hatten  wir  kein  Wasser  zu  envarton.  Es  gidt 
also,  die  Durststrecke  möglichst  schnell  und  doch  ohne  Überanstrengung  der  Tiere 
zurUckzidegcn. 

Sofort  hinter  dem  Fort,  das  vor  kaum  einer  Woche  von  der  deutschen 
Sehiitztriippe  geräumt  worden  war,  beginnt  ein  tiefer  roter  Sand  mit  trost- 
losem Kalaharibusch.  Die  Mocbononosträucher  Kngcn  bereits  an  auszuschlagen, 
aber  schwarz,  kahl  und  abschreckend  häülich  streckten  die  Mochailechaile-Bäume 
ihre  dilrren  Zweige  empor.  8 km  ging  es  so  über  die  leicht  gewellte  Saudtlächo 
hin.  Überall  liefen  Ameisen  in  geschäftiger  Tätigkeit  umher,  und  ihre  'l’richter, 
sowie  die  Temiitenkegel  waren  allcnthalhen  sichtbar.  Nach  1 '/j  stündigem  Ritt 
öfthete  sich  der  öde  Buschwald.  Wir  traten  hinaus  auf  eine  weito  Grasebene, 
aus  der  nur  hier  und  dort  BU.schc  und  nledrigo  BUuiuo  aufragten.  Auffallend 
waren  hier  1 — '2  Fuß  hoho  halhkug<dfönnigo  Tennitembauten,  die  denen  der 
Kaptormito  aufs  Haar  glichen.  Ich  besinne  mich  nicht,  sie  anderswo  in  der 
Kalahari  gesehen  zu  haben.  Zahlreiche  Spuren  des  Steinhocks  und  Dückers 
zeigten,  daß  diese  Grasebenen  nicht  unbewohnt  sind.  Auch  eine  mächtige 
Leopardenspur  war  sichtbar. 

Um  i Uhr,  also  nach  2 '/i  ständigem  Ritt  (13  km),  traten  im  Sand  kleine 
Brocken  von  weißem  Quarz  auf,  und  vor  uns  wurrlen  niedrige  Höhen  sichtbar. 

Nach  weiteren  20  Minuten  (1.8  km)  wurden  die  Qiiarzhrocken  größer,  zu- 
gleich traten  kleine  Kalkstiicko  auf,  die  bald  von  Kalkschollen  in  großen  Blöcken 
verdrängt  wurden.  Kalkblöcke,  Kalkplattcn  und  -buckel,  eine  Ilußhettartigo 
Senkung,  die  mit  Kalk  erfüllt  war  und  rechts  liegen  blieb,  wurden  bis  5 Uhr 
passiert.  Dann  folgte  wieder  tiofer  Decksand  mit  einzelnen  Kalkstücken.  Der 
Kalk  ist  durchweg  harter  Sinti-rkalk  mit  Sinterstruktur,  von  Rinden  bedeckt  und 
durclizogen,  der  in  den  charakteristischen  Kuchen  und  Fladen  auftritt. 

PMMar{;r,  Die  KeUluirt.  23 
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')  h 18  III  wiiriliMt  Bli>ckc>  von  ( 'liaiixi'onuiwafko  iiassiort;  iiavli  wi'ltori'ii 
7.«ei  Miiiiitini  orroiclito  irh  den  Kami  der  J’fHiiiio  llabakokis  (Blatt  17,  Fi(;.  lOj, 
di(‘  innen  Durthmi'KBor  von  KM)  tu  und  oino  Tipfo  von  1— tl  m liat.  Auf  doui  Boden 
der  l’laiiiio  und  au  ilircr  W'oatKcito  tritt  Clianaosramvavko  /.iitatio,  wUlirend  die 
Uinriindunj'  aus  Sintorkalk  liostidit.  Hier  zeigt  es  sich  deutlieli,  daU  der  Kalk 
in  einer  Hni-lien  seliUsselloruiigeii  Senkung  des  Grauwai  keiifuiidanients  liegt.  Von 
Kalktutr,  iler  sie  früher  erfüllt  hahen  dürfte,  ist  nichts  mehr  vorliandeii.  Wührend 
der  Ueginizeit  ist  sie  stets  mit  Wasser  erfüllt,  das  sieh  his  in  den  Juli  hinein  zu 
halten  pHegt. 

;'i  Minuten  hinter  llahukohis  liegt  eine  zweite  Senkung,  in  der  Chaiise- 
grauwaeke  in  hreiter  Flüche  anstellt.  Ihr  Khiftstreiciien  verlüuft  deutlich  nach  !)()", 
also  uhweiclieiid  von  der  llaiijitrichtuiig  des  südlicheu  Clianscfeldes  (70”).  Die 
Lagoning  der  Schichten  war  nicht  zu  beohachten.  Harte  Sintcrkalkrindcn  Uher- 
zieheii  das  (jesteiii. 

Bis  ()  l'hr,  wo  ich  Halt  machte,  folgte  grauer  Decksand  mit  Kalk-  und 
{iraiiwackenhlöckeii.  Wir  hattini  ca.  •JJ..'i  kin  zurUckgelegt. 

Nach  fast  dreistündiger  Bause  brachen  wir  von  neuem  auf  Die  .Anfnahine 
des  Wegi's  mit  l'hr  und  KompaU  war  in  der  hellen  Jlondnacht  wohl  unschwer 
auszuführen,  allein  da  man  über  50 — 100  in  hinaus  nichts  deutlich  erkennen 
konnte,  so  war  eine  'rcrrainzcichming  der  ziirückgelegten  Strecke  nicht  möglich. 
Nur  soviel  lii'ß  sich  erkennen,  daß  der  Weg  durch  eine  muldontiirmige  Senkung 
mit  Orauwackenhoden  und  Öaehen  Ciraiiwackcngehangon  ging.  Es  dürfte  eine 
Mulde  ühnlich  denen  des  (.'hansefcides  gewesen  sein.  Zahlreiche  flache  pfannen- 
fiirinige  Seiiknngeii  mit  Grauwackenhoden  wurden  passiert,  die  wührend  der 
Begenzeit  wohl  alle  AVasser  enthidten.  Sand  und  Kies,  im  wesentlichen  also 
Verwitteriiiigsprodukte  des  Grundgesteins,  bilden  den  Boden.  Kalk  tritt  voll- 
stündig  zurück.  Das  Land  steigt  langsain,  aber  hcstilndig  an.  Anscheinimd  zioht 
hier  eine  W.S.W. — ().N.(J.- streichende  Stufe  über  den  Weg,  zu  der  die  flachen 
Höhen  gehören,  die  gestern  sichtbar  waren.  Hin  10  h .50  m blieb  links  eine  große 
Bfaiine  liegen.  Auf  dem  IlUckweg,  der  leider  auch  in  der  Nacht  gemacht  werden 
mußte,  bemerkte  ich,  daß  man  hier  einen  tiefen  Briiimenschacht  — ohne  Erfolg  — 
gegraben  hatte.  Eine  Brobe  des  aiisgeworfeiien  Gesteins  erwies  sich  am  folgenden 
Tage  als  hellgrauer  his  gelblicher  Kalkschiefer.  Da  tthnllche  Kalkschiefer  in  den 
Mittleren  Ngamischichten  hei  Gohahis  Vorkommen,  hin  ich  geneigt  zu  glauben, 
daß  hier  eine  Scholle  der  Ngamischichten  erhalten  geblieben  ist. 

Diese  I’fanne  ist  wahrscheinlich  Naukobis  der  Karten. 

Wenige  Minuten  daranf  (11  h)  steigt  der  Weg  eini-  ca.  ,‘i  -4  m hohe  Stufe 
hinauf,  auf  der  sofort  tiefer  rötlicher  Kalaharisand  mit  typischem  Mochoiiono- 
husch  und  Streifen  von  Mochailcchaile-Büumen  beginnt. 

I. 'm  II  h 40  in  hielten  wir,  nach  einem  Marsch  von  ca.  15  km.  Wir  hatten 
also  heute  .‘17  km  ziiriickgelcgt. 

II.  November.  Mit  Sonnenaufgang  waren  wir  munter  und  wateten*)  he- 
stiiiidig  durch  tiefen  roten  Kalaharlsaml  weiter.  Der  ödeste,  häßlichste  Busch- 
wald aus  Mochoiiono,  .Mohata  und  Mochailechailc  umgab  uns.  Er  tritt  in  Sövifen 
zwischen  Grasflächen  auf. 

5 h 'J8  in  blich  links  eine  ,Sandpfanne  liegen.  In  deren  Umgehung  sich  grobes 
Quarzgeröll  Hndct.  li  h 40  ni  folgte  eine  zweite  tiefe  Bfanne  im  Innern  mit  weißem 
und  rings  mngchen  von  rotem  Sand.  Bald  darauf  traten  Kalkbrocken  im  Sand 
auf.  Kleinere  Vlcvs  waren  nicht  selten. 

Nach  ilrclstündigem  Marsch  hielten  wir  um  8 Uhr  In  einer  neuen  großen  Bfanne, 
in  der  wir  während  der  Mittagshitze  rasteten.  Wir  hatten  ca.  14.5  km  hinter  uns. 

*)  l>er  Kalalmrisriiid  ist  im  all^*(*iM(‘iiu*n  hart  und  fBst,  so  driD  man  heipU'm  aus.oehroiton 
kann,  nn<  Wagen« ejffii  ist  er  jedoch  durvli  die  Uüder  und  Füße  nufgviockeit. 
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Die  PfaiHU'^  in  der  wir  In^fcrteii,  bi‘sitzt  folgondon  Hau  (Blatt  17^  Fi^.  II). 
Dur  Hüduu  hat  einen  Dureluue««or  von  ea.  1(K)  m i W. — O.)  : 70  m (X. — S.)  und 
besteht  aus  rötlicher  (’hauseprauwacke,  die  in  Blöcken  und  Klippen  zutage  tritt. 
Das  Kluftstreichen  verlauft  nach  90®.  (irrau4*r  tmiig-sandiger  Hoden  verd«'ckt  z.  T. 
das  Grundgestein.  Fnigeben  wird  <ler  Gesteinsboilen  von  einer  Hach  ansteig«-iulc*u, 
3 — 4 in  hohen  Sandbösclmng.  die  sich  weiterhin  als  welliges  8andft‘ld  hin/.ieht. 
Die  Pfanne  ist  also  nichts  anderes  als  ein  3 — 4 m tit*fes,  KM)  : 70  ni  groÜes 
ovales  Loch  in  der  Platte  des  Kalnharisandos. 

Der  Sand  ist  überall  ein  rötlicher,  feiner  bis  mittelkörniger,  an  staubigen 
l*artikidii  ndchor  Sand.  Innerhalb  der  Pfanne  ist  aber  der  Fuß  der  nnen 
•Sandböscluing  und  der  auf  dem  Hoden  bidimlliche  Saiul  ganz  weiß.  Ks  kann 
kaum  ein  Zweifel  darüber  besteln'ii,  daß  diese  Weißfürbimg  auf  Uednktion  d<‘s 
Kiaeiioxydhvdrats  durch  die  vegetabilischen  Stotfo  des  stehenden  Wassers  zurück- 
zufÜhn'n  ist.  Denn  währiunl  der  Uegenzeit  sind  die  Pfannen  alle  zeitweise  geftUlt. 

Kalk  fehlt  der  Pfanne  volUtUndig.  Sie  unterscheidet  sich  dadurch  in 
bemerkoiisw4*rter  Weise  von  tlcn  Kalkpfannen  des  Chansefeldes.  Ob  er  wirkliclj 
fehlt  tind  früher  nie  vorhanden  go\r<*sen  oder  nur  vom  Sand  ganz  verhüllt  ist, 
ist  nicht  bekannt. 

Nachmittags  um  halb  drei  brachen  wir  wieder  auf.  Schon  nach  0 Minuten 
passierten  wir  eine  zweite  Pfanne  mit  Grauwackenhoden  und  ohno  j<*dcii  Kalk,  und 
nach  weiteren  13  MinutiUi  i*iiie  Pfanne,  die  mit  weißem  Sand  «Ttullt  war,  ohne 
sichtbares  Gestein.  Einige  hundert  Mi'ter  damiil  stieg  der  Weg  eine  4 — ö m hohe 
Stufe  hinauf,  die  b«T(*its  seit  einiger  Zeit  Im  Norden  in  einer  Entfernung  von 
ea.  5 km  als  ca.  8 — 10  m hoher  Abhang  zu  beobachten  war.  Es  ist  anscheinend 
eine  mit  rotem  Sand  bedeckte  Gesteinsstufc.  Demi  auf  der  Hoho  der  Platte  traten, 
i-a.  3 km  vorn  Hunde  entfernt,  lose  Stücke  von  Grauwacke  und  kleine  Kalk- 
kiiolleii  im  Sand  auf.  Dct  Abhang  begleitet  den  Weg  noch  eine  Strecke  weit 
auf  der  Südseite,  wo  sich  jeus<Mts  der  JJöschung  eine  weite,  weite  Sandehene 
ausdehnt. 

Im  weiteren  Wrlauf  des  Marsches  ging  es  im  wesentlichen  über  rötUclien 
Saud  hin,  aus  dem  zuw^'ilen  Grauwackeiiblöeke  aufrageii.  Seines  Gehalts  au 
kleinen  Gesteiiispartlkehi  wegen  ist  er  wohl  bessiT  als  Decksand  zu  bezeichnen, 
zumal  auch  die  N'egotation  kein  Kalaharihu.sch  ist,  sondern  Arten  des  Gesteins- 
feldes, wio  MoUahl,  Motswer»*,  Mossu,  Moga,  Mangaoa,  Mochale  und  aiidon* 
Hiiimie  und  StrüucluT  enthrtlt.  Flacht;  Hodenschwclieii  und  Kup|M'ii,  die  nament- 
lich rechter  Hand  auftroten,  bestehem  wohl  aus  Grauwacke.  Ptanium  mit  Grau- 
wackcubodtui.  von  Kies  und  Deck.*<and  umgeben,  wurden  wiederholt  jmssiert, 
einmal  auch  ein  flacher  Ibickcl  atis  Grauwacke. 

Wir  hielten  Ö h 3”)  m,  nach  östündigem  Marsch  (ca.  *J1  km). 

Um  11h  14  m ging’s  weiter  durch  die  hclh*  Mmidiiacht  hin,  anfangs  noch 
über  harten  Grauwackenhoden,  dann  durch  Sand.  Nach  1 V»  «tündigeiii  Marsch 
(1  h m)  pa8siert(‘  ich  einen  laugen  von  N. — S.  strciehemlen  Sandrüeken,  daun  ging 
es  lit'rgauf,  liergnb  über  (iesteinsrückiMi  und  durch  felsige  Schluchten.  Das 
mußten  tlie  Berge  von  ()lifaiitskb>of  sein.  Auffallend  war  die  eisig  kalte  Luft 
in  den  Sehlucliten,  im  Vergleich  zu  dt^r  Würme  auf  den  Höhen. 

Um  '2  h 35  m süiiid  ich  am  Hand  eines  Haciibettcs,  auf  dessen  westlicher 
Seite  ein  hoher  schwarzer  Hergzug  im  Mondlicht  sichtbar  war.  ( )hne  Weg  und 
Steg  kletterte  ich,  da.s  Pferd  am  Zügel  ftihreiid.  das  Flußbett  aufwRrt-s,  hortend, 
auf  Was.ser  zu  stoßen.  Nach  einer  VierteLstunde  erreichte  ich  in  der  Tat  die 
Quellen  von  < ) 1 1 fa  u ts k I o o f,  die  in  einer  engen  Schlucht  liegen.  Auf  dem 
stoil(Mi  Nt)rdufer  wan*n  denn  auch  die  schwarzen  Mauern  dc's  ..Blockhauses“ 
sichtbar,  d.a.s  unsere  Schntztruppe  angelegt  hat. 

Eine  Stunde  spater  traf  Hendrik  mit  den  Eseln  wohlhohalteu  ein.  Sein 
scharfes  Hotteiitoltenauge  hatte  dt'ii  zum  Blockhaus  nach  rechts  abgehendcu  ^^'eg 
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rorlitzoiti^i  erkannt,  wiihreml  ii-h  darühor  lunaiis/:,n'rittcn  war.  Al»  der  Mond 
iiintor  den  »chwxirzeu  Herjieii  ver»i*hwiindmi  war  und  dor  Mor^tndunjiiio]  »icii 
mit  hellen,  rötlichen  mul  bläulichen  Tönen  verfilrble,  jungen  wir  »chlafen. 

7.  November.  Heute  erwachte  ich  erat  am  Nachmittafj  und  benutzte 
d»*ii  Ke»t  de»  Taj^e«,  um  das  Tajjebuch  zu  »chreiben  und  in  der  Unijrebuiift  des 
lUockhaurtes  umher/ustreiten. 

8.  November.  Am  frühen  Mor#;cn  ich  auf  dem  \Vef;e  nach  Kiot- 

foiitein  zurück,  um  die  letzt**  !)**rj:ige  Strecke  de»  Weges  aufziiin'hnicn.  Ich  vi*r- 
folgte  d(*nselben  bis  eine  halbe  Stunde  jenseits  dt*s  langtui  Sumhvalls,  den  ieh 
auf  (h>m  Hinwege  uni  1 h '2  m pas»i*‘rt  hatte. 

Das  I«ind  ist  hh*r  mit  tiefem,  rötlichem  Sand  bedeckt,  der  Hache  Hügel 
und  Wellen  bildet.  Im  Norden  liegt  ein  langer,  ca.  ’JOO  m hoher  Plateaurand, 
der  in  S.W. — N.O. -Kichtung  streicht  und  sich,  je  weiter  nach  (Isteii  hin,  niu 
«o  tmdir  von  dem  Wege  entfenit.  V\m  diesem  Plat**au,  da»  von  zahlreichen 
S*'hhicht<*n  durchfurcht  wird,  bildi-t  der  crwälinte  lang**  Saridrücken  einen  Au»- 
IUiif(»r.  Kr  ist  nur  5ü — (JO  ni  breit  und  5 — 8 ni  hoch,  anschein<‘nd  entweder  ein 
von  Sand  überw«*hter  Gostoin»wall,  oder  eine  Anhäufung  losen  Sandes,  ent- 
»laiidcn  vielleicht  durch  die  kombinierte  Wirkung  der  östlichen  Winde  und  vom 
Plateau  zuweilen  herabrau»clu*mlcr  Fluüui. 

Auf  dio  mit  alluvialem  Lehm  bedeckte  Ebene,  die  »ich  sofort  an  den 
Sandw'all  auschlieüt,  folgt  nun  eine  ganze  Reihe  von  Rücken  aus  Chansegrau- 
wacke,  die  alle  von  dem  Plati*au  auslaufmi  und  durch  Erosion  au»  dem  Plafaii- 
raiul  herausmodelliert  word**n  »ind.  Schlucht*'n  mit  Hachhetten  und  Massen 
groben  Gerölls  aus  Quarz  und  Grauwacke  tremien  die  Rücken. 

Das  Gestein  des  Plateaus  besteht  bei  Olifaiitskloof  und  weiter  östlich  aus 
rötlicher  und  grauer  Grauwack**  mit  Lagen  von  EisenglanzschUppchen,  die  eine 
Diagüiialschichtung  zum  Ausdruck  bringen.  Dünne  W(*iUe  Adern  und  bis  handdicke 
Gänge  von  wciUom  (^uarz  mit  Eisenglanztafeln  »ind  häufig.  Sie  bleiben  bei  der 
Zerstörung  d**s  Gesü'ins  als  eckige  (^uarzbrocken  lii'gmi.  Die  Scliichteii  »treiehon 
nach  80®  und  fallen  mit  einem  Wink»*l  von  ca.  *20®  nach  Norden  hin  ein.  Dio 
Klüftung  ist  außerordentlich  energisch  nacli  80®  und  setzt  senkrecht  in  dio  Tiefe. 
Ein  zweites  Khiftsysteui  streicht  nach  Ö’iO®  (LcbomborichtungK 

Die  Quellen  von  Olifaiitskloof  (Pig.  1*2)  liegen  am  ohoren  Ende  eine» 
Hachbetts,  das  tief  in  den  Plateaurand  eingeschnitten  ist,  und  zwar  da,  vro  dasselbe 
ein«*  <h*m  Stnuchcii  paralh*lo  Richtung  hat.  Sie  entspri!ig(*ii  auf  der  Nordst'ilc 
der  Schlucht  und  sind  wohl  Spalupielh'n,  Das  au8tn*temic  WasH«*r  hat  dio  P'«‘l»(*u 
mit  liHuddicken  Kalktufriiiasseii  üh«‘rzog«*n.  Zwei  Tümpel  klaren  kühlen  Wassers, 
v«m  Üppig  grüiu'm  Gra.s  umsäumt,  werden  von  den  QuoU«*n  gespeist.  In  frühi*n‘ii 
Zeiten  müssen  l«‘tztere  aber  w'assenvicher  gewes«*!!  sein.  V&a  beweist  die  Aus- 
dehnung der  Kalktiitfmass(‘n  in  der  Umg«’bimg  an  Stellen,  wo  heute  kein  Wass«?r 
nu'hr  rii'Holt. 

Einigü  hundert  Schritt  oberhalb  der  Qm'llen  Hnd»*t  man  ebenfalls  Kalktuff- 
massen,  desgleichen  nordöstlich  dos  IUockhaiist*s.  Sie  sind  auf  ehenmligo  Quellen 
zurückzufiihn*n  mul  sind  ciiu.T  di*r  vi«'len  H«*w«‘is«*  für  d«*ii  ehemals  größeren 
Wasscireichtum  de»  Lundes.  Der  Kalk  stammt  ursprünglich  aus  den  Grau- 
wacken, die  ziemlich  kalkhaltig  »ein  müssmi.  Seine  Erklärung  bietet  keine 
Schwierigkeit.  Wichtig  und  iiit«*n*ssaiit  ist  es  aber  doch,  ü'stzustclleii.  daß  das 
Gestein  frisch  und  imzersetzt  (*rscheint,  eben.**o  wie  unter  den  Kalkkmstmi  der 
Kalaharikalkzeit  im  ( *haiisef«*ld  und  aui  Ngami. 

Begibt  man  sieh  von  dem  Blockhaus  nach  Norden,  so  kreuzt  man  zunächst 
eine  ea.  ")(K>  in  breit«*  Zone,  innerhalb  welcIuT  Grauwacken  und  ihre  Zersetzung»- 
rückstände,  wie  Quar/stUcko,  Grauwackenblöcke,  Kies  und  Sand  den  Boden 
bilden.  Daun  beginnt  ein  tiefer,  rötlicluT  Sand,  der  anfangs  noch  Brocken  de» 
Untergrundes  entliHlt,  aber  sehr  bald  alles  verhüllt.  Wir  befinden  uns  wieder 
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in  derselbpn  Kalahari,  die  wir  "200  m tiefer  verlasüen  haben.  Poraidbe  Sand, 
derselbe  Buseli,  kein  Unteraebied  ist  zu  bilden.  In  auleber  Foi-m  dehnt  »ich  da.< 
Sandfeld  nach  Korden  hin  bis  zu  dem  Okarango  aus.  Es  ist  das  südliehste  Endo 
der  berüehtiftten  Omahoke  (=  steinloses  Land).  Anstatt  mit  dem  (tebirgsrand 
zu  enden,  setzt  sieh  das  Sandfeld  der  Kalahari  mit  allen  seinen  EigentUmlieh- 
koiten,  nur  durch  den  schmalen  Gebirgsraiid  unterbrochen,  auf  der  Plateauhöho 
fort  (Blatt  17,  Fig.  20). 

V'on  Olifantskloof  aus  fuhrt  ein  gut  kenntlicher  Weg  nach  dem  Oberen 
Epukiro.  Hereros,  die  ich  auf  dem  Küekweg  hier  traf,  erzilblten,  daß  die  Ent- 
fernung bis  zum  ersten  Wasser  2 starke  Tageniilrscho,  also  ruml  bO — 90  km, 
betrage. 

II.  Von  Olifant.skloof  nach  -Oa.s. 

Am  Xachiuittag  des  8.  November  verließen  wir  < »lifantsldoof,  um  nach  -Oas 
weiter  zu  niarschieren.  Eunilchst  kehrt  man  zu  dem  Kreiizungspunkt  der  beiden 
Wege  zurück  und  verfolgt  daun  den  nach  Süden  abbiegendoii  l’fad,  der  in  weitem 
Bogen  einen  langen  Vorspnnig  des  Flateaus  umgebt.  Unterhalb  des  Kreuzweges 
liegen  innerhalb  des  Bachbettes  ausgedehnte  Kalktuffmassen  als  letzte  Zeugen 
ehemaliger  (Quellen. 

Nach  dem  Verla-ssen  des  l’lateauabhanges  betritt  man  eine  ausgedehnte 
Ebene,  deren  Boden  aus  Chansegranwackeu  besteht,  ilio  denen  des  I’latcaus 
völlig  gleichen.  Das  Gestein  steht  stellenweise  an,  ist  aber  meist  von  grobem 
f^and  und  Kies  aus  Quarz-  und  Grauwaekenbroekon  bedeckt. 

Eine  Stunde  hinter  Olifantskloof  überschreitet  man  eine  ovale,  .300 : 400  m 
breite  Pfanne,  deren  Boden  aus  Grauwacke  und  grauem,  tonigem  Sand  besteht, 
während  rötlicher  Sand  die  Umrandung  bildet.  Die  Pfanne  gleicht  also  völlig 
den  Sandpfannen  mit  Grauwackenboden  zwischen  Naukobis  und  dem  Gebirgsraiid. 

Die  Vegetation  ist  lichter  Buschwald,  der  häufig  von  Orasflächen  unter- 
brochen wird.  Auffallend  waren  vor  allem  die  Aloes,  die  seit  dem  Verlassen 
des  Befschuanonlandos  hier  zum  ersten  Mal  wieder  auftraten. 

Eine  halbe  Stunde  vor  dem  IVassoqilatz  Sandfoutein  passiert  man  einige 
niedrige  vorgeschobene  Höhen,  dio  links  liegen  bleiben  und  nur  durch  einen 
sehr  flachen  Rücken  mit  dem  Plateau  verbunden  sind. 

Sandfoutein  liegt  am  Ausgang  eines  Tales,  das  durch  einen  Bach  in 
den  Platcanrand  eingeschnitten  ist  und  die  .Schhu  ht  von  Olifant.skloof  an  Größe 
übertrifft.  Der  Boden  des  20 — 30  m breiten  Baclibettes  besteht  aus  graugrünlichen 
Grauwacken  und  glimmerreichcn  mürben  Sandsteinen,  die  nach  80“  streichen 
und  zerklüftet  sind.  Ein  zweites  Spaltensystem  streicht  nach  350®.  Auf  der 
westlichen  Seite  des  Baclibettes  liegen  die  Wasserlöcher,  und  zwar  in  einer  von 
Kalk  verkitteten  Geröllscliicht,  über  der  Kalktutt’bänke  ln  breiter  Masse  lagern 
und  in  Terrassen  ansteigeii.  Die  wasserbaltende  Schicht  der  (Quellen  ist  ohno 
Zweifel  der  Kalktiifl'  und  dio  (.leröllschieht.  Der  Kalktutf  ist  ein  .\bsatz  aus 
ehemals  stärker  fließenden  Quellen.  Seiner  Lage  nach  entspricht  dieser  Wasscr- 

filatz  den  Kalktiiffmasscn  unterhalb  des  Kreuzweges  am  Olifantsklooftal.  Denn 
leide  liegen  am  Ausgang  der  3’äler  in  der  Ebene.  Weiter  aufwärts  verengt  sich 
das  Sandfunteintal  und  steigt  stark  an.  Nahe  dem  Plateaiiraiide  liegt  ein  zweiter 
Wasserplatz,  der  den  heutigen  Quellen  von  Olifantskloof  nach  Lage  und  geologischem 
(fliarakter  entsprechen  dürfte. 

Der  Bach  von  .Sandfontein  gehört  zusaminen  mit  dem  von  Olifantskloof 
zu  den  (^ucllbächen  des  OkwaHußbetle.s,  wie  mir  Pieter  .8sebiclio  mitteiltc. 

9.  November.  Um  7 Uhr  9 Minuten  morgens  verließen  wir  .Sand- 
fonteln.  Zunächst  ging  es  au  einem  langen  Ausläufer  des  Plateaus  entlang  direkt 
nach  Süden,  dann  nach  Westen  bin.  Anfangs  tritt  noch  Grauwacke  zutage,  aber 
schon  nach  einer  halben  Stunde  beginnen  tiefe  roto  Sande  und  Grande,  dio 
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flacho  und  Wellm  bilden.  In  oinzoliipn  Fallen  konnte  man  deutlich  er- 

kennen^ ilaU  eine  Erliebuii"  aus  (irauwaeko  den  Keni  der  vom  Plateau  au«- 
laufcndeii  8andrllcken  bilde.  ZwUchen  «IleHen  Sandliü^eln  und  Kücken,  die  alle 
mit  dichtem  Bu.nch  bedtx'kt  »ind.  treten  KohkoI  und  huchtenarti^e  Kbentm  auf  mit 
grauem,  hartem,  Haiidig-Ichniigt^m  Boden.  Man  gowinnt  d«*n  Kindruck,  daU  dicHo 
Khenen  vor  nicht  langer  Xidt  mit  Wanser  bedeckt  waren,  nei  c«  dauernd  oder 
j>enodisch.  (ranz  be««(indor8  auffallend  war  ein  t>(M)  m langer  untl  .‘100  m breiter 
Ke.Hsol,  den  der  Weg  der  ganzen  I>Hnge  nach  durchzieht  (Fig.  13).  Oer  Boden 
besteht  aiirt  (»rauwacke,  dio  unter  einer  grauen,  «andig-lehmigen  Ablagerung  lokal 
zum  Vorschein  kommt,  die  Umrandung  aber  atis  rötlichem  Sand,  der  innerhalb  der 
Pfauno  so  hocli,  wie  in  der  H<*genzt*it  zuwidleii  Wasser  steht,  weiÜ  ist.  Der  Sand 
HiiÜerhalb  der  Pfanne  hildüt  eine  ,) — 0 in  hohe,  zii^mlicii  Ht<*ile  Böschung.  Kr 
liegt  auf  der  Südseite  ganz  hosoiulers  hoch.  ITherhaupt  zioht  sich  .südlich  des 
Weges  eine  doulHcho  Krhebung  aus  rotem  Sand  hin,  die  bis  zu  'JO  m Höhe  (rel.) 
erreichen  mag.  Auf  der  Nordseite  sind  gleichfall.s  vom  Plateaurand  herkommendo 
Hache,  mit  .Sand  bedeckte  AusUlnfer  zn  heohachten.  Am  Fuli  eines  solchen 
Ausläufers  hielten  wir  um  10  Uhr.  IXcht  am  I^agerplatz  lagen  groÜe  Blöcke 
eines  zölligen  Brauneisensaiidsteins  in  einer  Hachen  Senkung,  unzweifelhaft  eine 
alte  Latorlthildung.  ln  der  Nähe  traten  auch  Blöcke  von  Grauwacke  in 
dem  rötlichen  Sand  auf. 

Am  Nachmittag  brachen  wir  um  J h 0 m auf.  Nach  inierHchroitiUi  des 
mit  Saml  bedeckten  Grauwackonanslaufcrs  ht'traten  wir  eine  Bucht,  die  von 
Süden  her  zwischen  <lie  Ausliiufcr  eingreift  und  deren  Boden  aus  hartem,  grauem, 
sandigem  Lohni  besteht.  Kin  lichter  Buschwald  bedeckt  das  Land  weit  und 
breit.  Auf  einen  andern  Ausläufer  folgt  eitio  zweite  Bueht  und  eine  dritte  hoho 
und  breite  Graiiwaekenzunge.  .lenseits  derselben  folgt  dann  die  breito  Talebeno 
eines  FluÜbotts,  namens  Da  bis.  .Sandige  Alluvien  eriiillen  die  Ebene,  die  von 
mehreren  Fluüarmen  durchschnitten  wird.  Das  gröUto  ist  SO  m breit,  ea.  4 m tief 
und  war  damals  ganz  trocken  und  mit  vielen  Sandbänken  erfüllt.  Auf  der  Wi*stsoite 
folgt  ein  Grauwnckenrückcn,  der  v(»n  einem  Bachbett  durclibrochen  wird,  das  zum 
Dabis-FluH  geht,  liier  biegt  der  Weg  nach  Norden  ab,  um  das  weit  nach  dieser 
Kichtiirig  zurückgotreteiie  Plateau  wieder  zu  «Treichen.  Der  Weg  steigt  eine 
mit  tiefem,  rotem  Sand  bedeckte  Ebene  hinauf,  die  von  mehreren  Bächen  durch- 
zogen winl.  Dichter  Mochononobusch  bedeckt  sie,  so  daß  man  plötzlich  wieder 
in  dio  typifichste  Kalahari  versetzt  ist 

Bereits  in  der  Dunkelheit  envichto  ich  den  Plateaurand.  M eißo  Kalktutf- 
mnssen  erfüllen  das  Bachhetr,  auch  sind  Brmmeiilöchor  in  den  Kalk  gegraben 
worden,  aber  keines  entliielt  auch  nur  einen  Iropfen  Wasser. 

Et^va  I.')  Minuten  südlich  dio.ser  KalktuHuia.ssen  liegen  am  Wege,  wie  ich  auf 
dem  Rückweg  bemerkte,  große  Klumpen  zelligcn  Lalcrits  im  Sand. 

Die  Tiere  waren  nach  dem  langtui  Marsch  .sehr  e.rmüdct.  Da  wir  aber 
kein  Wasser  hatten,  mußten  wir  nneh  zweistündiger  Rast  weiter.  Es  ging  ilas 
Plateau  hinauf  und  über  Kücken  und  durch  Schluchten  zwei  Stunden  lang  bis 
zu  einer  Quelle,  namens  K o oigra v wa  ter. 

10.  Novombor.  Während  des  Vormittags  ging  ich  auf  dem  gestrigen 
Wege  bis  zu  den  trockenen  Bnmnenlöchern  im  Kalkluft’  zurück.  Er  geht  auf 
halber  Höhe  di*s  Plateaus  hin  uml  üb(*rschreilet  eine  ganze  Reihe  von  Rücken, 
die  durch  Sehluchteii  getrennt  sind.  Da."  (»estein  ist  typische  (,’hansegrauwacko 
mit  Einlagtrningcn  von  roten  Schiefeiionen  und  grünlicligrauen  glimmerreiehen 
Sandsteinen.  Das  Streichen  schwankt  zwischen  70 — 77  die  Schichten  fallen 

mit  -^JO— 30®  nach  S.  ein.  Eine  ciKTgi.sche  tran.xvcrsah»  Klüftung  verläuft 
paraUel  dem  Streichen.  Die  dickbankigen  Grauwacken  weisen  Uhendl  pracht- 
volle diskordante  Stiuktiir  auf,  die  durch  1—3  mm  dicke  I^geii  von  Kisenglanz- 
schUppchen  zum  Ausdruck  gebracht  wird.  Kluvialos  Quarzgeröll  au.s  zerstörten 
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OUnfien  und  Adern,  «owie  miRCwittorte  GramvackiMmmckc  bedecken  die  Ooliängo 
iiikI  liorizontalcn  Fliicln'n  «b^r  langen  Ilücken.  Dichter  Uii»chwald  wäclixt  auf 
diesem  steinigen  Hoden  ebenso  Üppig,  wie  auf  licn  Bergen  sUiIlich  des  Kganii. 

.\ni  Xacliniittag  ('2  ii  4t<  m)  verließen  wir  H o o i gr a vw  at  e r und  stiegen 
ziinäciist  auf  die  Mocliflilclie  des  l’lateaus  liinaiif.  Anfangs  liegt  auf  dorselln’n 
Verwitterangsselmtt  der  (iraiiwacken,  sowie  Schollen  alten  zelligen  I,aterits 
mit  weißen  (^uarzstücken  mul  zersetztem,  rot<‘m  Sandstein,  dann  verhüllt  aber 
ein  rötlicher  Sand  mit  Kalaharibusch  — Mochonono,  Mohata  und  Mochoto  — 
alles  (icstein.  Hier  und  dort  kommen  vereinzelte  Hlöcko  von  Grauwacke  und 
Latent  zum  Vorschein,  und  auf  Strecken  hin  ist  die  Flugsandhaul  des  Dc<'ksaMdes 
mit  feinem  Grus  aus  (^uarz  und  Brauneisenstein  erfüllt. 

Von  .5 — 8 Uhr  rasteten  wir  und  zogen  dann  in  der  Xacht  weiter.  Wie  ich 
auf  dem  KUckweg  feststellen  konnte,  tritt  Grauwacke  reichlich  zutage,  des- 
gleichen Schollen  von  zelligem  Lalerit.  Mehnwe  Pfannen  mit  (irauwackenboden 
und  einmal  das  obere  Knde  einer  den  l’latcaurand  durchfurchondon  Schlucht 
wurden  passiert.  Sande  vom  Charakter  des  Decksandes  und  reinen  Kalahari- 
saiidcs  wechseln  ab.  Wir  marschierten  in  dieser  Nacht  bis  10  Uhr  und  legten 
iin  Laufe  des  Tages  ca.  21  km  zurück. 

11.  November.  Am  frühen  Jlorgen  (.')  dir)  waren  wir  wieder  unterwegs. 
Grauwacke  und  rötlicher  Sand  bilden  den  Boden,  bis  man  in  eine  Hache  Niedening 
hinabsleigt,  die  den  Beginn  einer  Schlucht  vorstcllt  und  in  der  niilchtige  Kalktiiff- 
massen  abgelagert  sind.  Innerhalb  solcher  Tuffmassen  liegt  unter  hohen  Moga- 
Akazien  der  Wasserplatz  Stampriet,  den  wir  um  (I  Uhr  erreichten. 

Von  .Stampriet  biegt  der  \Veg  nach  W.  hin  ab,  indem  er  zunächst  auf  dio 
Plateauhöhc  wieder  hinaufsteigt.  Oben  haben  wir  dasselbe  Bild,  wie  früher; 
eine  weite  wellige  .Sandebene  mit  Kalaharibusch,  hier  und  dort  Blöcke  von 
Laterit  oder  Grauwacke.  Noch  einmal  passiert  man  das  obere  Ende  einer 
Si  hlucht  des  Plateaurandes,  dann  üfliiot  sich  plötzlich  der  Busch,  und  man  blickt 
hinab  in  ein  vielverzweigtes  tiefes  Tal,  den  Kessel  von  '^Oas.  W'egon  der 
radialstrahlig  angeordneten  Lago  der  Täler  führt  dieser  Platz  auch  den  Namen 
„Sternbrunnon*’. 

Der  Weg  geht  Uber  die  Grauwackengehänge  ziemlich  steil  zu  dem  Talbodeti 
hinab,  der  auf  Strecken  hin  von  Kalktiiflniasscn  bedeckt  wird.  An  einer  solchen 
Kalktulfinasse.  aus  der  heraussickerndes  Ouellwasser  einige  Tümpel  bildet,  liegt 
das  Haus  der  Schutztruppe,  wo  ich  gastliche  Aufnahme  fand. 

-( (as  liegt  in  einem  mehrere  humlort  .Meter  breiten  Tal  mit  ziemlich  ebenem 
Boden,  das  in  das  Graiiwackenplateau  etwa  l.'iO — 200  m tief  eingesclmitten  ist 
und  in  W. — O. -Kichtung  verläuft,  Dio  Südseite  des  Tales  ist  parallel  dem 
•Streichen  der  (irauwacken  von  W. — O.  (!).') ® Kaprichtiing).  Von  Norden  her 
mUmlut  in  dieses  breite  Tal  das  erwähnte  .SeiU'iital,  das  mit  seini'n  Verzweigungen 
den  Namen  „Stenibnmnen“  veranlaßt  hat. 

Die  Grauwacken  streichen  nach  O.'i“  und  fallen  mit  30'*  nach  Süden 
ein.  .Sie  sind  dickbankig,  und  ihre  Elsenglanzlagen  zeigen  schöne  diagonale 
.Struktur.  Dio  transversale  Klüftung  streicht  parallel  den  Schichten.  Aus  ihnen 
brechen  die  Quellen  hervor,  dio  dicke  weiße  Kalkfufl'liänke  abgesetzt  haben. 
Der  Kalktuff  ist  reich  an  .Sandkörnern,  umschließt  auch  Blöcke  von  (irauwacko 
und  zeigt  unregelmäßige  Bankung.  Die  Bänke  sind  wulstig,  flach  gebogen 
und  brechen  mit  sonkrechten  Bändern  ab.  Weiter  oberhalb  sind  ln  dem  Bach- 
bett andere  Kalktuffmassen  zu  finden,  wo  heutzutage  keine  Spur  von  Wasser  mehr 
zu  beobachten  ist.  Auch  hier  muß  man  feststellen,  daß  die  Grauwacken  trotz 
der  Auslaugung  des  Kalk.s  recht  frisch  und  unverwittert  aussehen. 

Das  große  Tal  aufwärts  führt  in  westlicher  lüehliing  zu  dem  Wasserplatz 
Gaus,  während  es  nach  Osten  hin  in  die  weite  Ebene  übergeht,  die  bereits  dem 
südlichen  Kalaharibecken  aiigcliört.  Das  das  Südufer  des  Flußbettes  bildende 
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Platoau  piuiot  j;anz  plötzlich,  wlo  man  von  <lcr  llölio  zwiaclipn  l!ooifn'»v''atcr 
mul  ölampriot  ilentlich  erkennen  kann.  Sein  weiu^rer  Vorlaut'  ist  nicht  bekannt. 
Ich  möchte  aber  glauben,  daß  es  parallel  dem  allgemeinen  Streichen  des  l’lateau- 
raudes  von  Ohfantskluof  nach  S.W.  hin  vcrliluft. 

III.  Von  '-Oas  nach  (jlobabls. 

li.  November.  Morgens  0 h bO  m verließ  ich  '-Oas,  Hendrik  mit 
den  Eseln  und  einem  Pfi:rd  zurUcklassend.  Der  Wog  stieg  anfangs  in  nord- 
westlicher Richtung  auf  das  Plateau  hinauf.  Nahe  dem  Rande  desselben  liegt  in 
dem  Tal,  das  der  Weg  benutzt,  eine  Scholle  von  Chalci-donsandsteiu  auf  den 
Orauwaeken  iFig.  14t.  Letztere  streichen  nach  lOö“  und  fallen  mit<J'30®  nach 
Süden  ein.  Der  Chalccdonsandstein  hat  eine  ziemlich  flache  Lagcnmg,  indem 
seine  undeutlich  gebankten  Massen  mit  ea.  10”  nach  Norden  einfallen.  Er 
besteht  aus  groben  Quarzkörneru  in  weißer  kieseliger  Orundmasse  (Nr.  279).  Im 
Liegenden  geht  er  jedoch  in  eine  Rreccie  aus  bis  faustgroßen  eckigen  Stückim 
von  weißem  Quarz  und  Chaiiscgrauwai  ke  Uber  (Nr.  277  ii.  278).  Seine  Mächtigkeit 
kann  nicht  bedeutend  sein,  vielleicht  1 — 2 m.  Die  Oberflä<-he  des  Sandsteins  ist 
nun  zum  größten  Teil  in  zelligen  Branneisonstein  vcrwanilelt  worden,  in  dem  die 
Quarz-  und  GrauwaekenstUcke  stecken.  Seinem  ganzen  petrographiseben  Charakter 
entsprechend  hat  man  diesen  Sandstein  den  Botletleschiciiton  zuzuzählen,  die  auch 
au  andi'rn  Orten  in  Latent  unigewaudelt  sind. 

Sobald  man  die  Plateauflächc  erreicht  hat,  beginnt  der  tiefe  rote  Sand  mit 
Kalaharibuscb.  Der  Sand  ist  also  lokal  Decksand,  der  grobe  Partikel  von  Quarz, 
Grauwacke  und  Brauneisenstein  enthalt,  vonviegond  jedoch  reiner  Kalahari- 
sand ist. 

L’m  8 h 12  m passierte  ich  einen  Kessel  von  100;  200  in  Durchmesser, 
der  unvermittelt  in  den  Sand  der  Hochfläche  eingesenkt  ist.  Auf  seinem  Boden 
tritt  an  iler  Nord-  und  Ostseito  Chansegrauwacko  (Nr.  2(i(i)  zutage,  die  sich 
anscheinend  nach  Südwesten  hin  senkt  und  von  grauem  lehmigen  Sand  über- 
lagert wird.  Die  ca.  3 m hohe  Böschung  wird  von  df-ni  rötlichen  Sand  gebildet 
(Eig.  1.Ö).  _ 

Wenige  hundert  Meter  hinter  diesem  Kessel  folgt  eine  zweite  (iO : 120  m 
große  Pfanne,  deren  Boden  jedoch  ganz  mit  Sand , bedeckt  ist.  ln  der  Mitte 
<lcr  Vloy  findet  sich  auch  schwärzlicher  humoser  Sumpfboden.  Der  Sand  inner- 
halb der  Pfannen  ist,  wie  schon  früher  betont  wunle,  immer  weiß,  nicht  rot. 

Bald  nach  9 Uhr  betrat  ich  eine  mit  weiten  Grasfläeben  bedeckte  flache 
Niederung.  Unter  dem  rötlichen  Sande  tritt  zuweilen  Kalk  zutage.  Auch  liegen 
in  der  Mitte  der  Senkung  zwei  Kalkpfannen.  Dio  zweite  (Fig.  l(i)  ist  rund,  hat 
einen  Durchmesser  von  100  m und  ist  durch  einigi"  Bnmnenlöcher  erschlossen 
worden.  Unter  einer  aus  Kalkgeröll  und  Sand  bestidicndcn  ilünnen  Decke  liegt 
eine  30  cm  starke  Oberflächenliank  aus  hartem  Siuterkalk.  Darunter  folgt 
heller  lockerer  Kalktufl'  mit  rundlichen  Kalkkiiollen,  1 — 2 m mächtig.  Der 
Boden  ist  nicht  aufgeschlossen,  widd  aber  bi'ivlesen  ausgegrabeno  Blöcke  von 
grünlicher  und  violetter  glimmerroicher  Grauwacke,  daß  dio  ( ’hanscschichtcn  den 
Boden  bilden.  Kalkschidlcn  stehen  auch  hinter  dieser  Pfanne  unter  dem  roten 
Saml  wiederholt  an. 

Um  9 Uhr  20  Minuten  ))assierto  ich  i'iiic  neue  Pfanne,  an  deren  Nordseito  röt- 
liche Grauwacken  auf  dem  Boden  anstehen.  .Sonst  ist  dieser  heller  Saud,  die  Umran- 
dung aber  3 — 4 m mächtiger  rötlicher  Sand.  Der  Durchmesser  beträgt  200:. 300  m. 
2.'»  Minuten  später  erreichte  ich  bei  ^Kuikiis  das  Farmhaus  Herrn  Rohloffs,  der 
mich  gastlich  aufuahm  und  bei  dem  ich  bis  zum  folgenden  Morgen  blieb. 

Da.s  Farmhaus  liegt  an  einer  ca.  20  in  breiten  flachen,  flußbettartigen  Senkung, 
an  deren  Ostseito  eine  rötliche  Grauwacke  zutage  tritt.  Dio  Lagerung  dieses  Gesteins 
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ist  nicht  dcutlicli.  Oberhalb  dos  Farmhauses  cntsprinjrt  eine  starke  Quelle,  deren 
Wasser  die  Laa^Ge  hinablilutt  und  sich  in  einem  runden,  vöUij;  gosehlossenoii  Kessel 
verliert  (Fig.  17).  Dieser  Kessel  hat  einen  Durchmesser  von  ca.  300  ni.  Der 
Boden  besteht  auf  der  Westseite  aus  riiüiehem  Sandstein  und  Grauwacke,  sonst 
aus  humosem  Sand  und  .Sumpfboden  mit  Sehilfgras.  Seine  3 — 4 m hohe  Um- 
randung wird  von  dem  roten  Sand  der  Hochflilehe  gebildet.  Er  ist  also  eine  runde 
Einsenkung  in  den  Sand  bis  auf  das  Grundgestein,  das  aber  selbst  gleichfalls  eine 
Vertiefimg  bilden  dürfte, 

13.  November.  Um  .7  b 40  m verließ  ich  -Kuikus.  Der  Weg  ftlhrt 

zunSchst  durch  die  runde  Pfanne,  dann  nach  Westen  hin  über  den  tiefen  roten 

Sand.  Nach  einer  halben  Stundo  traten  Kalksehollen  mit  Stücken  roten  Sand- 
steins auf.  6 h 34 — 41  m passiert  der  Weg  eine  ovale  Pfanne,  auf  deren  Boden 
auf  der  Ostseito  Massen  zelligen  Brauneisensteins,  auf  der  Westseite  dagegen 
grauer  Quarzit  und  Sandstein  anstehen.  Sonst  erftillt  grauer,  sandig -lehmiger 
Boden  den  Kessel,  während  ihn  der  rote  Sand  umrandet.  Um  3 h 23  m 

passierte  ich  eine  Kalkpfanne,  die  halb  versandet  war  und  sich  nur  durch  aus- 

gedehntes Kalkgeröll  zu  erkennen  gab.  Um  9 Uhr  traten  noch  einmal  zahlreicho 
Kalksehollen  auf  und  eine  halbe?  Stundo  später  war  Gobabis  erreicht,  wo  ich  in 
dem  Kaufhaus  der  Herren  Abraham  und  Müller  freundlichste  Aufnahme  fand. 

Gobabis  liegt  auf  dem  linken  Ufer  des  =}=No8Bob,  der  hier  eine  nord- 
südliehe Richtung  hat  und  etwa  2.7 — 30  m tief  in  das  Plateau  eingesehnitten  ist. 
Von  N.O.  her  münden  in  ihn  drei  Bachbetton  ein.  Nördlicb  des  ersten  liegt  der  lange 
Küek(?n  des  Nikodemusberges,  zwischen  dem  ersten  und  zweiten  der  Ort  Gobabis. 

Das  Gnindgestein  de.s  Landes  besteht  aus  den  Ngamischichten,  die  wir  am 
Ngami  bereits  kennen  gelernt  haben.  Es  sind  nämlich  Konglomerate  und  Sand- 
steine, in  die  Kalke  cingolagort  sind.  Sie  streichen  nach  der  Richtung  S.W. — N.O. 
und  fallen  mit  00“  nach  S.O.  ein.*) 

\'om  Nikodemusberg  bis  zu  dem  Kalaharisand  auf  dem  östlichen  Ufer  des 
-Nossob  sind  folgende  Schichten  zu  beobachten.  (Fig.  18.) 

Untere  Ngamischichten. 

Das  Liegende  ist  nicht  beobachtet  worden.  Anr  Nlkoiletmisberg  bestehen 
die  Schichten  aus : 

1)  einem  System  gebankter,  rötlicher  und  grauer  (Quarzite  und  konglo- 
mcratischer  Sandsteine  und  Grauwacken.  Die  Bänke  sind  hand-  bis 
fiißdick. 

2)  Rote,  gebankte,  mürbere  .‘'andsteino  und  Grauwacken  folgen,  auf  denen 
der  Ort  Gobabis  steht. 

3)  Rote,  dünnbankige  bis  schieferige  Sandsteine,  in  die  die  beiden  Bach- 
betten südöstlich  der  Festung  eingeschnitten  sind. 

4)  Schmutzig  graugrüne  bis  olivengrüne  und  rote  Sandsteine  und  Konglo 
merate  mit  Gerollen  grauer  Quarzite  der  liegenden  Sehiebten. 

Mittlere  Ngamischichten. 

ü)  Blangrauc,  schwach  verkieseltc  Kalkschiefer,  die  dUnngeschlchtete, 
handdicko  Platten  bilden.  Sie  werden  in  Sti?inbrüchen  abgebaut  und 
als  Pflastersteine  beim  Bau  der  Festung  benutzt.  Sie  stehen  auf  50  m 
hin  an.  (Nr.  271.) 

II)  Blaugraue  und  W(?ißo,  dichte  Kalksteine  und  Dolomite  mit  Adern  und 
Schnüren  v'on  Chalcedon.  Letztere  bilden  stellenweise  ein  zelligcs 
Netzwerk.  Sie  sind  ca.  20  m mächtig  und  setzen  sieh  aus  bis  1 m 
mäebtigen,  klobig  gebankten  Massen  zusammen.  (Nr.  2(>9,  270.) 

7)  Blaßgelbe,  tonigo  Kalksehicfcr  bis  Mergelschiofor,  ca.  13  m mächtig. 

*)  Die  Uichtnngen  in  Gnbaluü  habe  ich  durchweg  nach  dem  Stand  der  S<»nne  zu  bestimmen 
gesneht,  da  inidn  T&scbotikoinpaO  hier  in  ITnorduung  ^triet,  wahrend  mein  Koutenkompad  in  ’Oas 
zarUckgehUehen  war.  Ktwoigo  Ungenauigkeiten  bitte  ich  daher  entschuldigen  zu  wolioa. 
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Obere  X Ka m i a c Ii i c li te n. 

N)  Kein-  1)18  ifrobkiirnige  und  knnglonn'ratiselie  Sandatidne  tinii  (irau- 
wneken,  teilweise  mit  glasigem  ('haleedonzeincnt,  so  daß  »io  den 
ISotletb'sehiehtcn  glciehen.  Sio  «ind  nur  selileclit  aiifgeachlosaen  und 
tlie  Jliiehtigkidt  der  einzelnen  (ilieder  ist  nielit  erkennbar.  (Nr.  2(>K,  272.) 

Kig.  1!)  gibt  ein  genaueres  I’rotil  ilureb  die  Oberen,  Mittlen-n  und  die 
liangendsten  l'nteron  Ngamiscliiebten.  llezüglieb  der  einzelnen  Scbicbteii  mag 
auf  den  Ti-xt  zu  ilen  l*rolilen  (S.  .‘j(i3 — !i(i4)  verwi<‘sen  werden. 

Vergleiehen  wir  mm  die  vt'rsebiodt'neu  (ilieder  der  hiesigen  Formation  mit 
denen  am  Nganii,  so  finden  wir  viide  l'bcreinstiimnungen.  ln  der  Filtern  Stufe 
iibneln  die  Sandsteine  und  (iranwaeken  einander  sehr.  Sn  kommen  bei  (iobabi.8 
im  liöbenui  Niveau  aueli  die  grobkörnigen  und  konglomeraliselien  (irauwaeken 
vor.  die  die  Prospcktormi  filr  „(iranit“  hielten.  Kreilieli  ist  die  ganze  Stufe  bei 
(ioliabis  ganz  erlieblieli  mnniiigfaitiger  und  niHebtiger  entwiekedt,  resp.  aufgeschlossen. 

Sehr  instniktiv  ist  der  Vergleich  zwischen  den  Mittleren  Ngamischiehten 
beider  (iebioto. 

Die  blaugraucn  Kalksehiefer,  die  bei  Oohabis  das  Liegende  der  Mittleren 
Stiifo  bilden,  sind  bei  Ssepotes  Kraal  zwiscln-n  Filteren  (irauwaeken  eingekeilt. 
Die  Kalksteine  sind  liier  zwar  dolomitisch,  dort  fast  gar  nieht,  iibneln  sieh  sonst 
aber  auffallend.  Die  gelbliehen  MiTgelsehiefer  worden  am  See  durch  rote  und 
braune  Mergidsehiefer  ersetzt,  die  jedoch  nicht  Hltei  als  die  Kalksteine,  sondern 
Faziosbildiingen  sind. 

Die  (,)b ereil  Ngamischiehten  Ähneln  bezüglich  maneber  grobkörniger 
Oraiiwaekcn  denen  am  See.  sind  aber  sekimdür  di’rartig  verändert  worden,  daß 
man  jetzt  nacbträglicb  ohne  roiehhnltige  Sammlung  von  llaiidstUeken  gar  nieht 
entschidden  kann,  wie  wi>it  sie  als  (iesteini'  der  ( tberen  Ngainisehichtcn  oder 
ßotletlesehiehten  aufzufaHsen  sind. 

Diese  sekundäre  Veränderung  ist  die  Verkieselung  und  Kinkicselung, 
die  ja  beide  auch  am  See  so  stark  eingewirkt  haben. 

Ob  <lio  F’ntereii  Ngainisehichtcn  verkiesclt  oder  eingekioselt  worden  sind, 
ist  nieht  festziistcllen,  da  alle  gesammelten  llandstüeke  verloren  gegangen  sind; 
Kiiikiescluiig  ist  aber  wahr.scheinlieh  erfolgt.  (Vergl.  p'  in  Profil  II.  S.  .'!(i4.)  Da- 
gegen läßt  sieh  Verkieselung  iii  der  Mittleren  Stufe  mit  Sicherheit  naehweisen. 

Der  blaugraue  Kalksidiiefer  ist  nämlieh  von  Chaleedon  durchtränkt,  indes  ist 
die  Verkieselung  nicht  so  weit  vorgeschritten,  wie  am  Ngami,  wo  die  anseheiiiend 
gleichen  Gesteine  total  in  blaugraueii  Kieselschicfer  verwandelt  worden  sind. 

Auch  der  blaugraiio  Dolomit  ist  halbverkieseit  und  wird  von  Ohalecdon- 
adern  durehschwännt,  die  in  Fonii  von  Leisten  und  Zacken  berauswitteni. 

Gewaltige  Veränderungen  haben  die  Oberen  Ngamischiehten  erlitten.  Nicht 
mir,  daß  die  Sandsteino  und  Grauwacken  verkiesclt  und  eingekioselt  sind,  wir 
haben  dort  auch  richtige  IJbergangsgosteino,  die  mehr  Uotletic-  als 
N’gamigosteine  zu  nennen  sind.  So  ist  z.  li.  Nr.  272  ein  alter,  verkitteter, 
eckiger  Schutt  mit  Chalccdondrusen.  Andere  Hänko  gleichen  den  llotletlo- 
('halcedonsandstcineii  aufs  Haar,  und  es  läßt  sich  bei  den  schlechten  Aufschlüssen 
gar  nicht  sagen,  ob  die  Blöeki'  anstehenden  Bänkim  der  Oberen  Ngamischiehten 
Oller  einer  diskordant  lagernden,  aus  verkittetem  Gehängcschutt  bestehenden 
Decke  von  Hotletleschichten  angehören. 

Die  GesamtmUchtIgkeit  der  Ngamischiehten.  soweit  sie  aufgeschlossen  sind, 
beträgt  1.700 — 20(K)  m.  Davon  entfallen  auf  die  Mittlere  Stufe  ca.  SO  m,  auf  dio 
Obere  1.70  m.  dio  Hauptmasse  aber  auf  die  l.'nteren  Ngamischiehten. 

Über  den  Dheron  Ngamischiehten  lagert  nun  diskonlant  harter  Sinter- 
kalk in  großen  Fladen,  Kuchen  und  löcherigen,  wulstigen  liänken.  Seine  Mächtig- 
keit ist  nicht  mit  Sicherheit  erkennbar,  da  er  von  oben  her  überschüttet  ist, 
dürfte  aber  2 — 3 in  betragen. 
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Uber  dem  Sintcrkalk  liept  eine  S ob  otterschicht  aus  hU  walmißproßon  ab- 
gorimdoton  Stücken  von  (^uar/,  Sandsteinen  mul  (irauwaoken.  Da«  Himlomittol 
ist  »Sand.  Durch  Abimhiiio  der  Goriilh*  jreht  diese  Schicht  in  den  reinen  Kalahart- 
sand  über.  Du»  Ciorullschicht  mag  1 — m müchtig  sein  — «io  ist  «chlecht 
aufgeschlossen  — der  Sand  aber  erreicht  (>— 10  m und  violleieht  noch  melir 
Mächtigkeit. 

Der  Kalaharisand  liegt  auch  auf  dem  Gobabis  gegenüberliegenden  Ufer 
de.s  ‘+  Xos«ob  als  mächtige  Decke  und  bildet  dort  dii»  sogenannte  „Düne“  mit  dem 
.'*'|)itxkopf,  an  dessen  FuU  im  Jahre  iJStMl  e.  Estorff  die  Kauashottentotteii  schlug. 
Gobabis  selbst  liegt  jedoch  auf  sandfreier  Fläche,  Indeni  sich  der  »Sand  nördlich 
des  Orts  hcriimzicht.  Auch  dor  Nikodeinusberg  ist  nicht  mit  »Sand  bedeckt. 

Auf  der  sandfreieii  Fläche  entspringen  östlich  mul  westlich  des  Fort.s  von 
Gobabis  (^iiclleu,  die  dickt»  Kalktuffbänko  abgesetzt  haben.  Aueh  im  Hof 
dt*s  Ft>rts  selbst  hat  man  mit  Erfolg  einen  Brunnen  gegraben,  dor  gutes  und  reich* 
lichea  Wasser  gibt. 

Dit»  Solde  des  ^Nossobbettos  ist  10 — *i0  ni  breit  mul  enthielt  irn  November 
1807  eine  dünne,  nieht  immer  zusanmieidiängonde  Wasserader  und  Pfützen.  Der 
Bod(»n  bt*steht  aus  Hunden  und  Ocröllen.  Eine  verliUltnismiiÖig  üppige  Vegetation, 
besonders  von  Moga*Akazien,  gedeiht  innerhalb  der  Wasserriniu)  mul  verleiht 
dem  Flußbett  eitum  hohen  lamUehaftliehen  Reiz  für  den,  dessen  Äugt»  seit  Monaten 
nur  die  trockene  Steppe  crbliekt  hat. 

Am  15.  November  trat  ich  dit*  Rückreise  von  Gobabis  an  mul  t*rroicbte 
auf  dcinsclbon  Wege,  auf  dom  ich  gekommen,  Hietfontein  in  8 Marschtagon  am 
23.  November,  ohne  wesontliehcn  Zwischenfall. 

Protil  I.  (lobabis.  (Blatt  17,  Fig,  18.) 

U n t e r 0 N g a m i s c li  i c»  h t e n. 

a)  Vtirw'iegend  rote  tpiar/itlschc  »Sandsteine,  Grauwacken  und  Konglomerato 
des  Nikodenmsberges. 

b)  Vorliegend  rote  gebankte,  z.  T.  grobkörnige  Sand.steiiu»  und  firau* 
Wacken,  überlagert  von  Qiicllkalktufr,  bilden  die  Flache,  auf  der 
Gobabis  liegt. 

c)  Kote  schieferige  und  dünnbnnkigo  »Sandsteine. 

d)  Voiwicgend  graue  und  schmutzig  grünlicligrauo  »Sundsteine,  Gniu- 
wacken  und  Kouglmnoratc. 

Mittlere  N g a m i s c b i c h t e n. 

0)  Kalkige  und  kiesolige  Schiefer,  die  bis  10  em  starke  Platten  bilden. 
(*a.  50  m. 

f)  Klobig  gebankte  Kalko  und  Doloinitt*  mit  (’balcedüiiadeni  und  -drusen, 
sowie  gelbliche  Kalkscliiefor. 

t ) b e r e N g a in  I s c h i c h t e n. 

gl  Graue,  grüiilielie  mul  rötliche  »Saridsteiiu*  und  Konglomerato  mit  z.  T. 
glasigi»!!!  Uhaleedonzoment.  (’a.  150  m aufgcselilossen. 

D c e k s c li  i c hto  n. 

ln  Kalaliarikalk  1 */j — 2 in. 

1)  Kalabarisand,  union  »Sehottor  2 — 3 m mächtig,  oben  ca.  10  ni  »Sand. 

ProHI  II.  (iobabis.  (Blatt  17,  Fig.  10.) 

Deckschichten. 

a)  Kalnhari.'^aml,  ca.  10  in  niäclitig. 

b)  Scliotterlagi‘r  aus  »Sandstein  mul  Quarz,  bis  walnnUgrtiÜe  RollstUcke. 
2 — 3 ni. 

c)  Kalaliarikalk,  wulstiger  harter  »Sinterkalk,  1.50 — 2.(K)  in. 
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Obern  Ngaraischichton. 

d)  Konglomerate  aus  grauen  und  grünliehen  glasigen  Sandsteinen.*) 

e)  Kote,  grobkörnige,  quarzitiscbe  (irauwackon  und  Sandsteine. 

f)  Orane,  grobkörnige,  quarzitisebe  Sandsteine  und  (irauwaeken. 

g)  Konglomerat  aus  liegendem,  quarzitiachem  Sandstein  in  grobkörnigem 
Sandstein  mit  blHuliehen  Clialeedondruseu.  fXr.  •JT’J.) 

h)  Gelbbraune  und  rote  feinkörnige,  lonigo  und  glasige  Sandsteine,  z.  T. 
mit  Gerollen  liegender  Sandsteine.  (Nr.  '2GS.) 

i)  Grobkörnige,  rote  und  graugrüne,  z.  T.  glasig  glanzende  Sandsteine. 

k)  Mächtiges  Kiff  graugriinou  glasigen  Sandsteins. 

Völlig  UberacbUtteto  Zone. 

Mittlere  N g a m i s e li  i e h t e n. 

l)  Gelblicbgraue  Kalksebiefer,  ea.  lö  m. 

m)  Blaugraue  diekbankige  Kalke  und  Dolomite  mit  Ghaleedonscbnllren 
und  -drusen,  ca.  2(1  ni.  (Nr.  269,  270.) 

n)  Blaugraue  schwach  verkioselte  Kalksebiefer,  .ÖO  m.  (Nr.  27 1 .) 

Uiitero  Ngamiscliichten. 

o)  Rote  feinkörnige,  z.  T.  schieferige  Sanilsteine. 

j>)  p '.  Koto,  teils  feinkörnige  tind  schieferige,  teils  konglomeratisclio  und 
diekbankige  Sandsteine.  Viele  Stücke  bläulichen  („'haleedons,  ai.so 
wolil  Kinkiesclung  vorhamleu. 

p’.  Schmutzig  graugrüne  Sandsteine  mit  eckigen  Stücken  roten  Sand- 
steins. 

p’.  Schmutzig  graugrüne  Sandsteine. 

q)  Kote  dUnnbankige  Sandsteine. 

•r)  Grobkörnige  konglomeratische  Grauwacken,  äbnlicb  doneii  am  Ngami. 

IV.  Kiirkblick. 

A.  Topographisches. 

Von  Rietfontein  dehnt  sieb  nach  AVesten  bin  eine  weite  Ebime  aus,  die 
allinählicb  aufsteigt.  Zwischen  Habakobis  und  Kaukobis  kreuzt  eine  niedrige, 
vi(“lleicht  ca.  10  m hoho  l’lateaustufe  den  Weg.  Letzterer  folgt  bis  Naukobis  an- 
Bchoinend  einem  Taleinschnitt  in  diesen  Rand,  dessen  Höhe  erst  hinter  Naukobis 
erreicht  wird.  Ungefitbr  Ui'  westlich  des  ersten  Randes  folgt  ein  zweiter,  eben- 
falls nur  ca.  10  ni  hoher  Plateaurand  mit  S.W. — N.(  >. -Streichen.  Ungefähr  unter 
dom  20"  12'  ö.  L.  eireicht  man  <las  holle  Plateau  von  Olifantskloof.  Es  bat  bei 
letzterem  Ort  eine  Höhe  von  ca.  200  m.  Nach  Nordosten  bin  senkt  es  sich 
allmählich,  so  daü  cs  da.  wo  es  den  Epukiro  erreicht,  anscheinend  nur  eine 
flache  Bodenschwelle  bildet.  Denn  nach  dem  Bericht  von  Leuten  unserer 
Schutztruppe  steigt  das  Bett  des  Epukiro  ca.  .32  km  oberhalb  Rietfontein  eine 
flache  Höhe  hinauf  und  wird  weiter  oberhalb  ganz  unkenntlich  infolge  Aiis- 
flachung  und  Versandung. 

Nach  Südwesten  hin  steigt  das  Plateau  dagegen  höher  an,  so  daß  es 
zwischen  Stampriet  und  Rooigravwater  .300  m erreichen  dürfte.  Seine  Erhebung 
südlich  des  Gaus-Tales  schätzte  ich  sogar  auf  ca.  400  m.  Der  weitere  Verlauf 
des  Plateaus  südlich  dieses  Tales  ist  nicht  bekannt.  Ich  möchte  cs  aber  für 
das  Natürlichste  halten,  daß  ea  an  der  Mündung  des  Gaus-Tals  in  die  Ebene 
scharf  nach  S.W.  umbiegt  in  direkter  Verlängerung  des  Kamins  zwischen  Olifants- 
kloof und  Dabis,  wo  das  allgeincino  Streichen  nach  50",  also  parallel  der 
Kalfrariariehtung  verläuft. 

*)  l>ie  .gls..igen  Batittateiiis*'  dürften  durctevcg  eitigokicseUu  Cli  alcedo n Sand- 
stein o sein. 
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Die  h_vilrof(ra|)lii8olioii  Vorliitltiiisso  sind  folRende.  Der  Platcaiirand  wird 
von  zahlreichen  Sihluehten  durchfurcht,  die  freilich  alle  nur  einen  »ehr  kurzen 
Verlauf  haben.  Nur  da«  Tal  von  (Saus  ist  vcrhiütnismhßift  lang  und  tief  und  hat 
eine  ebene  Talsohle.  Zwischen  Dabis  und  dem  (Saus-Tal  tritt  der  Plateaurand 
zurück,  so  daß  eine  Bucht  nach  Norden  hin  oingreift,  in  die  die  Sehluehten  von 
Dabis,  Kooigravwater,  Stampriet  und  andere  (dnuiUnden.  Nur  einen  größeren 
Kluß  gibt  es,  das  System  des  =PNo»sob,  der  »ich  bei  Gobabis  ein  25 — 30  m tiefe» 
Bett  gegraben  hat.  Dem  üstlielien  Teil  des  -Oasplateau»  fohlen  Flußbettc'n.  Dort 
dehnt  sieh  eine  weite,  leicht  gewellte  Kbene  au»,  die  sich  nach  Norden  hin  an- 
scheinend zum  Oberen  Kpukiro  senkt  und  nach  Nordosteu  in  die  weite  Ebene 
der  Kalahari  übergeht 

Die  weit«!  Ebene  südlich  des  Plateaus  gidiort  teil»  dem  südlichen,  teils  dem 
mittleren  Kalaharibecken  an. 

Der  Plateaurand  gehört  verschiedenen  Klußgebieten  an.  Die  Sehluehten 
östlich  von  Sandfuntein  bilden  das  Quellgebiet  des  Okwaflussi-s,  gehören  also 
zum  Gebiet  des  abflußlosen  Makarrikarribeckeus.  Der  Dabisfluß  soll  dagegen 
bereits  mit  dem  von  (Saus  kommenden  Klußbett  zum  =|=No8sob  gehen,  gehört  also 
dem  Oranjosystem  und  Atlanti.schon  Ozean  an.  Dii>  Zone  tiefen  Sandi's  zwischen 
Dabis  und  .Sandfonteiii  bildet  also  wohl  die  Wasserscheide  zwischen  letztenmi 
Ozean  und  dem  abflußlosen  (iebiet,  also  auch  die  Grenze  zwischen  der  südlichen 
und  mittleren  Kalahari. 

Bj  Die  geologischen  Verhältnisse. 

1)  Das  G ru n d ge 8 1 e i II. 

Das  Gnmdgestoin  der  Ebene  westlich  von  Rietfontein  und  des  ^Oasplateans 
besteht  aus  C h a n scsc  h i c h t c n.  Zwischen  -Oas  und  (Jobabis  tritt  jedoch  ein 
Wechsel  ein,  indem  vielleicht  bereits  Östlich  von  '^Kuikus  Ngamisc  hie  Ilten 
beginnen. 

a)  Die  Cliansoschichten. 

Die  C h a n se s c h i c h teil  bestehen  zum  weitaus  größten  Teil  aus  den 
bekannten  rötlicben  und  grauen,  dichten,  kalkhaltigen  (irauwackoii,  die  z.  T.  reich 
an  Muskovitschüppchen  sind.  Eingelagert  sind  lokal  graue,  an  Jluskovit  reiche 
.Sandsteine  und  Grauwackensandstoine , sowie  rote  Scliiefcrtono.  Adern  und 
Gänge  von  weißem  (^uarz  mit  Eiscnglanztafeln  sind  überall  häutig.  Die  Lagerung 
der  Ohanseschichten  ist  wechselnd.  Bei  Rietfontein  streichen  »io  nach  .50'*,  öst- 
lich des  Plateau»  nach  !)0“.  Auf  dem  Plateau  selbst  liegt  die  Streichrichtnng 
im  allgemeinen  zwischen  80 — 90®.  Nur  lokal  tritt  eine  Abweichung  um  10", 
also  bis  70®,  resp.  I(X)®  ein.  Wichtig  ist  die  'Patsache,  daß  das  .Streichen  der 
Schichten  mit  dem  des  Plateanrandes  nicht  Ubereinstimmt.  Letzteres  ist  nämlich 
50",  also  parallel  dem  von  Rietfontein  und  Gobabis.  Nur  die  Richtung  dos  Gaus- 
Tals  lallt  genau  mit  dem  Streichen  der  Schichten  zusammen. 

Die  Zerklüftung  ist  überall  sehr  energisch,  .''dien  wir  von  Rietfontein  ab, 
so  läuft  die  transversale  Klüftung  stets  parallel  dem  .Schichtstreichen,  also  im 
allgemeinen  80 — 90®  (Kaprichtuugi.  Außerdem  ist  vielfach  eine  deutliche  Spaltung 
nach  der  vom  (Jhansefeld  her  bekannten  Richtung  von  350®  zu  beobachten 
(Lebomborichtung). 

Bezüglich  de»  Einfalls  der  Schichten  hat  man  zwei  Zonen  zu  unterseheidon. 
Im  Gebiet  von  Olifantskloof  und  Sandfonteiii  fallen  sie  mit  20 — 30®  nach  Norden, 
von  Dabis  wesüich  aber  mit  dem  gleichen  Winkel  nach  .Süden  ein.  Zwischen 
Dabis  und  .Sandfontein  fohlen  Beobachtungen.  Während  der  Einfallswinkel  der 
Schichten  nur  mäßig  ist,  setzen  die  Klüfte  alle  ziemlich  saiger  in  die  Tiefe. 
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b)  Dio  Ngani  i sch  ich  t en. 

Dio  Ngainischichtcn  bestehen  aus  Saiulstoincn,  KoDglomoratciii,  (trau- 
wackon,  Kicselschietern,  Kalken,  Dolomiten  und  Kalkschiefem.  Sic  crroicheii 
eine  bedeutende  MUehtigkeit,  die  bei  (lobabis  I -*J00()  m en’eiclten  mag. 
Mau  kaim  sie  in  drei  Stufen  oiuteilcn. 

1)  Untere  Ngamischichtnn,  aus  Konglomeraten,  Sandsteinen  und 
(iratiwaeken,  dio  unteroinaiid<‘r  abwei'Iiselii.  Bemerkenswert  ist  cs,  <laÖ  dio 
Koiiglomcratbünko  hiliitig  Geröllo  von  liegMuiden  Sandsteimui  und  Grauwacken 
ontlialtcn.  Sic  sind  anscheinend  aus  Umarbeitung  z.  T.  von  Granit,  z.  T.  von 
rhaiiscgraiiwacken  hervorgegangeii  und  letzterer  oft  ähnlich.  Sie  bilden  den 
größten  Teil  der  Formation,  indem  sie  13(M) — U<00  in  inUehtig  sind. 

2)  Mittlere  Ngamisebicliten,  liauptsUcblieli  Kalke,  Dolomite  und 
Kulkscbiefor.  Obwohl  nur  gegen  80  m mUebtig,  ist  diese  Formation  als  Loit- 
liorizont  in  dem  unentwin'banm  (^haoa  vtm  Sandsteinen  und  Konglomoratcn  doeli 
von  der  alh^rgrößten  Wichtigkeit. 

3)  Obere  Nganiiscliicbten,  bestellen  wiedenuu  aus  Sandsteinen  und 
Kongloniernten,  die  z.  T.  ein  glasiges  ('haleedonzement  haben,  wodurch  sie  eine 
groü(‘  Aliidielikeit  mit  Gesteinen  d»*r  Botletlescbiclitcn  erhalten. 

Die  Almliclikeic  aller  dieser  Schichten  mit  d»*n  Xgamischicliteii  am  See  ist 
so  groß,  daß  man  beide  Foniiatioiion  unbedenklich  miteinander  vereinen  kann. 
Sehr  wertvoll  war  cs,  bei  Gobabis  in  eimun  durchgehenden  IVotil  dio  am  See 
durch  Kombination  gefundene  Gliedening  bestätigt  zu  hmloii. 

Beiiierkciiswert  ist  die  gewaltige  Kiitwicklung  der  IJntiTcn  Stufe  bei  Gobabis. 
Ob  dies«*  am  See  eine  älmliche  Mächtigkeit  besitzt,  i.st  nicht  bekannt.  Ist  das  der 
Fall,  dann  würde  in  dt*m  Ukavangobeckeii  eine  mUebtigo  Scholle  von  NgamI’ 
schicliten  liegen,  von  der  nur  dio  äußerst«*  Kaudparti«»  in  Korin  zersplitterter 
Scholl«*!!  sichtbar  ist. 

Di«*  Lag«*rung  «1er  Ngmnischicbten  bei  G«)babis  ist  fülg«*nde.  Das  Str«*icben 
v«'rläuft  von  S.W.  nach  N.O.,  die  Schichten  fall«*n  mit  <J00®  nach  Südosteii 
ein.  Von  allergrößter  Wichtigkeit  ist  di«*  Tatsache,  daß  transversale  Klüfluug, 
die  die  Gesteine  d«*r  (’banscschicbtcn  so  hochgradig  be«*influßt,  iniu*rhalb  der 
Xgazuischichten  nicht  zu  beobachten  ist.  Daraus  kann  mau  schließen,  «laß  letztere 
jünger  sind  als  erstere,  und  dem  entsprieht  au«*h  meist  d«*r  allgemeine  potro- 
graphisch«^  llabitiis. 

Die  Ngaini8chicht«*n  s«*tzcn  sich  nach  < )stcn  hin  anscliei!u*nd  bis  über 
'Kiiikus  hinaus  fort.  Die  «luarzltischen  Sandst«*iiii*  und  (rrauwacken,  die  bei 
^Kuikus  und  in  der  «*rsten  ITanne  östlich  dieses  Orts  auftreten,  schein«*!!  <len 
Unteren  Ngaiiiischichteii  auzug«*hÖr(*!i.  Da  sie  ind«*s  mir  in  «unzelnen  Blöcken 
zu  beobacht«*!!  sind  und  die  Gesteine  beld«*r  Formuti«>nen  ciuamh*r  z.  T.  ähnlich 
sind,  so  ist  ein  Irrtum  meinerseits  nicht  au8g«*schlosH«*ii.  Die  Grauwacken,  die 
den  Boden  d«*r  Kalkpfann«'  zwischen  -Knikus  und  -Oa.s  bild«*n,  sind  dag«’gcn 
zwt»ift?llüse  (irauwackon  und  Grauwackensandsteim*  (l«•l•  Clianscschichten. 

I.Ht  die  genaue  Lage  d«*r  Grenz«*  zwisclion  Xgaini-  und  C'hanscscliichtim 
nicht  mit  Siclierh«*it  zu  ziehon,  so  ist  ihr  V«*rlauf  noeh  prublematiscluT.  Sie 
dürfte  aber  einer  V'^enverfung  oiiLsprcchen,  ilie  beide  Formationen  auf  das  gleiche 
Niveau  g«*bracht  hat. 

2)  Dio  Dockscli lebten. 

Die  Deckscliichteii  ii«*hiiu*n  hit*r,  wie  in  «1er  ganzen  Kalahari,  den 
größten  Teil  d«*r  OberflUclie  ftlr  sich  in  Anspruch. 

a)  Dio  Botlotlcschichten. 

Die  Bo  tle  tloschi  eil  ton  wurden  unweit  -Oas  am  W«'ge  nach  Gobabis 
mit  Siclii*rl!«.*it  b«.‘obachti*t.  F^s  sind  typische,  eingekies«*Ite  Uhalc(*donsandsteine, 
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toila  mit  ('Insi"  ■'lUnzoiidoni,  tidla  mit  «mur])licm,  woißcm  Zoiiieiit.  Solir  iiitorossant 
ist  (laa  Auftrcti‘11  von  ISrci-cicii  an»  «ckiKon  .Stückou  von  t^iiaiv.  und  (,'lian»i‘- 
^Tauwai'ke,  dio  »olu’  wolil  al»  alter  Seliutt  aiitgel'alit  werden  können,  der  von 
Chalceilonsandstein  verkittet  worden  ist.  Ihre  Oberfliiehe  ist  in  Laterit  ver- 
wandelt. Dieser  Befund  erklärt  nun  aneh  in  befriodigendi'r  ^Vei»('  ilas  Auftreten 
der  zablreiehen  La t cri t s c li o 1 1 e n mit  zersetzten  Sandsteinstiieken  sowohl  auf 
dem  Plateau,  wie  an  »100010  Fuße.  Sie  sind  liier,  wie  überall  aon»t  in  der  mittleren 
Kalahari,  Beste  von  Bodetlesebiebten,  die  bis  auf  den  HnvenvU.stliebcn  Braun- 
oisensteiii  zerstört  worden  sind,  t^uarzbrocken,  dio  demm  der  Breeeien  von  -Oas 
gleichen,  »owio  total  zersetzte  «Sandstelnbrocki'ii,  dio  man  noch  in  den  Ijiterit- 
massen  findet,  »preebon  lebhaft  für  solche  AiilTassimg.  Nirgend»  findet  »ich  aber 
das  geringste  Anzeichen  dafür,  daß  dio  Orauwacken  der  Chanse-  und  Nganii- 
schichtcii  in  Laterit  umgewandelt  worden  seien.  Demnach  glaube  ich  nicht  fchl- 
zugehen,  wenn  ich  dii’  Latcritscliollen  a!»  Kesto  von  Bodetleschichtcn  aulTa.s»e. 

Die  zelligen  Brauncisensteino  sind  ('ine  zu  auft'allende  Erseheinung,  als  daß 
»ie  der  Beobachtung  entgangen  wären.  Dio  Leute  der  Tnipiie,  wie  die  Ansiedler, 
kennen  »ehr  wohl  dicao  „geschmolzene  Lava".  Sie  »oll  »ehr  weit  nach  \\'esten 
hin  verbreitet  sein  und  ganz  besonder»  bei  Witvley  in  ausgedehnten  ilassen 
uuftreten.  Es  sind  dieses  die  Konglomerate  mit  Braum-isenstein,  dio  Fleck 
(Mitt.  a.  D.  Schutze.  IS'.lil.  S.  391  besonders  aufgefallen  sind  und  die  nach  seinen 
Beobachtungen  noch  auf  Manasse»  Gebiet  auftreti'ii.  Welche  Gesteine  innerhalb 
des  -■j-Ko»sobtals  zu  den  Oberen  Xgamisehichten  und  welche  zu  den  Botledo- 
»chiehti'ii  gehören,  laßt  »ich  nicht  mit  Sicherheit  »agen.  Ein  Teil  der  Gesteine 
im  Bereich  der  Oberi-n  Ngnmischichten  ist  sicher  nicht  mehr  anstehi'iides  (!(■- 
stein,  sondern  »ekundär  eingekic'selter  Schutt,  also  Botletlegesteln. 

Die  Ghalcedonsandsteine  von  -Oa»  cntsprechc'ii  den  eingekieselten  (*halcedon- 
sandsleineii  de»  Ngami,  Bodetlo  und  de»  Chansefelde»,  während  I’fannen.sandsteiue 
nicht  beobachtet  wui-den. 


b)  Der  K alah ari k ulk. 

Kalaharikalk  tritt  nicht  »0  allgi'iuein,  wie  im  Ohansefohl  auf.  Er  ist 
im  wesentlichen  auf  zwei  gc'trennte  Gebiete  bi'schrUnkt,  einmal  um  Ilaliakobi» 
herum,  sodann  östlich  von  üobabis. 

Das  Gösteinsfeld  von  llabakobis  gleicht  ganz  und  gar  den  Kalk- 
gebieten des  ( 'hansefeldes.  Hier  und  da  tritt  das  Grundgesteiii  - tyi>i»che 
Ghansegrauwacko  — zutage,  bedeckt  von  Binden  oder  Fladen  barten  Sinterkalk» 
mit  Sinterstruktur.  Brocken,  Blöcke,  zusammenhängende  Flächen  von  Siiiterkalk 
kommen  ferner  unter  d('in  DccksamI  zum  Vor»cheln.  Auch  eine  in  hartem 
Sinterkalk  liegende  Laagte  fehlt  nicht.  Die  Pfanne  von  llabakobis  selbst 
gleicht  »0  manchen  Pfannen  des  <'hans('folde».  Grauwacko  bildet  den  Boden, 
harter  Sint('rkalk  die  Umrandung,  während  der  früher  wohl  vorhanden  gewesseno 
Kalktiiff  vollständig  verschwunden  i»t.  Bei  der  geringen  Tief((  der  Pfanne  — 
1 — 2 m — wäre  eine  solche  totale  Zerstörung  nicht  auffallend,  zumal  der  l'uH 
anscheinend  wenig  Gerölle  enthalten  hat.  Die  lluhlfonn  in  den  Grauwacken 
unter  der  Kidkpfaiino  ist  sehr  gut  zu  beobachten. 

Mit  dem  Kalkbczirk  von  llabakobis  steht  vi('lleicht  die  große  Kalkpfanno 
von  Kalk  fontein  in  direkter  Verbindung.  Sie  liegt  ungefähr  3 Beitstunden 
(20 — 2.5  knu  südsUdwestlich  von  liietfontein  und  »oll  eiu((  Kalkpfanne  mittlerer 
Größe  sein.  Meine  Absicht,  sie  im  Mai  1397  von  Bietfontein  aus  zu  besucheti, 
»eblug  leider  fehl,  weil  die  Pferde  der  Polizeitruppe  nicht  rechtzeitig  eintrafen. 
Ein  alter  Fahrweg  der  Buren  verbindet  Kalkfontein  sowohl  mit  llabakobis,  als 
mit  Biotfontein. 

Da»  zweite  Kalkgobiet  liegt  auf  der  Hochfläche  zwischen  Gobabi»  und  -Oas. 
Der  ersten  Kalkpfanne  begegnen  wir  in  einer  mit  Gras  bedeckten  Senkung 
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ca.  10  km  vom  l'lateaurand  oinwllrts.  Fcrnorliin  tritt  Kalk  nur  lokal  zutage, 
scheint  aber  in  der  Umgebung  von  Gobabis  oino  geschlossene  Decke  zu  bilden. 
Es  ist  typischer,  harter  Siuterkalk  in  «ulstigen  Maasen,  Kuchen  und  Fladen  mit 
Hinden  und  Siuterstruktur. 

Eigenartig  sind  die  Kalkpfannen  daselbst.  Die  zwischen  -Kulkus  und 
Gobabis  gelegene  ist  lediglich  eine  mit  Sinterkalkgeröll  bedeckte,  leicht  oin- 
gesenktc  Schale,  deren  Bau  nicht  weiter  aufgeschlossen  ist.  Die  andere  Pfanne 
dagegen  zeigt  in  einem  Brunnenlocb  fidgenden  Bau.  Unter  einer  ca.  30  cm 
dicken  Platte  aus  hartem  Sinterkalk  liegt  hier  eine  weiche  Kalkcrde  mit  Kalk- 
gcriillen  auf  Grauwackenboden.  Der  Unterschied  gegen  die  Pfannen  des  Chanse- 
feldes  ist  deutlich.  Statt  des  Sinterkalkraudi’s  und  der  Tuflausftillung  gclit  der 
Siuterkalk  als  Decke  über  dio  Vertiefung  des  Untergrundes  hin  und  verhüllt  in 
der  Tiefe  nicht  erhärtete  Kalkerde.  Na(di  einer  persönlichen  Mitteilung  von 
Herrn  Stabsarzt  a.  D.  Dr.  Sauiler  sollen  die  Kalkpfaiinen  des  Damaralandes 
vorwiegend  solchen  Bau  besitzen. 

c)  Der  II  e 1 1 k a 1 k t u f f. 

Von  der  Siuterkalkdccke  gänzlich  zu  trennen  sind  die  Kalktuffvorkommen 
am  Steilranil  des  Plateaus  und  an  den  Gehängen  der  Täler.  Diese  sandigen, 
mürben  Kalktuffe  sind  lediglich  Absätze  aus  Quellen,  die  aus  den  kalkreichen 
Grauwacken  hervorbrechen,  resp.  hervorgebroeben  sind.  Es  sind  Bildungen,  die 
bis  in  die  allerjüngsto  Zeit  hinein  daucrt4‘ii  und  teilweise  noch  heute  stattfindmi 
mögi'ii.  Der  Kalk,  der  unter  diun  Sand  liegt,  ist  dagegen  eine  alte,  längst  ab- 
geschlossene Bildung  einer  früheren  Periodik 

d)  Der  Kalaharisand. 

Während  dio  Gesteine  nur  als  Insidn  oder  in  kleinen  Schollen  zutage  treten, 
nimmt  der  Kalaharisand  den  weitaus  gröliten  Teil  des  Landes  ein.  Er  ist 
da,  wo  er  in  reiner  Form  auftritt,  mittidkörnig,  mit  ziemlich  viid  staidiigen 
Partikeln.  Xiu-  einmal,  bei  Gobabis,  verwandelt  sich  der  Sand  im  Liegendsten 
in  eine  Schotterschicht,  dii>  den  Kalaharikalk  bedeckt.  Mau  kann  zwei  Formen 
des  Kalaharisandes  unterscheiden; 

a)  grauen  Sand,  der  ziemlich  viel  staubige,  huniose  Bestandteile  enthält, 
und  zwar  von  trockenem,  mulmigem  Humus.  Er  bildet  weite  Ebenen  in 
Kiedenuigen,  die  mit  Vorliebe  von  Gra.sHächen  eingenommen  werden.  Bäume 
und  Sträiicher  stehen  hier  mir  lokal. 

ß)  roten  Saud.  Dio  einzelnen  Sandkörner  sind  mit  dünnen  Ei.senoxyd- 
hydratrinden  überzogen,  die  staubigen  Partikel  sind  weniger  roichfub  und  nicht 
so  hiimoser  Natur,  wie  im  gramui  Sand.  Er  bildet  welliges,  mit  typischem 
Kalaharibusch  dicht  bedecktes  Land. 

In  dem  vorliegenden  Gebiet  tritt  der  graue  Sand  nur  an  einer  Stelle  in 
größerer  Ausdehnung  auf,  nämlich  zwischen  Kietfontein  und  llabakobis.  Zunächst 
begleitet  den  Ei)ukiro  ein  Streif  roten,  mit  Buscbwald  bedeckten  Sandes,  dann 
aber  beginnt  eine  weite  Ebene  grünen  Sandes  uiit  offener  Grasfläclu'.  die  mit  dem 
Auftreten  von  Gesteinsschidlen  in  das  Decksaiidgebict  von  Habakobis  übergeht. 

Sonst  tritt  der  graue  Sand  nur  sporadisch  auf,  der  rote  Sand  herrscht  weit 
und  breit.  Er  begleitet  den  Epukiro,  er  bedeckt  die  Stufe  westlich  Naukobis 
und  das  Plateau  von  -Oas. 

Das  Sandfi'ld  des  Tieflandes  und  des  Plateaus  sind  nur  im  Bereich  des 
Steilrandes  si'harf  getrennt,  weiter  nordöstlich  gehen  sin  ineinander  Uber.  Xaeb 
dieser  Kiebtung  hin  senkt  sich  nändich  der  Hand.  Er  wird  schließlich  von  dem 
Sand  überflutet,  und  beide  Sandfeldi^r  vereinigen  sich.  Der  E[)ukiro  oberhalb 
Uiotfuiitcin  verläuft  bereits  innerhalb  dos  goseblossenen  Sandfeldes. 
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e)  Der  Decksand. 

Iiii  Oenensate  r.uiii  rcmen  KalnlinriKiuid  enthält  der  Decks  and  Bestandteile 
des  Untorjfnmdes.  V'on  dem  hanptsächlieli  ans  Verwitternn)!s|jrodnktcn  bestohenileii 
Bilden  bis  zu  dem  nur  wenifie  Gesteinsbrocken  entlinltendini  Sande  sind  alle  Über- 
fiUnfie  zu  bemerken.  Iller  haben  wir  nur  ein  eriißeroa  Decksaudj>ebict,  nüinlich 
das  von  Ilabakobis.  Grauwacke  und  Kalaharikalk  treten  in  Brocken,  Blöcken 
uml  selbst  fie-schlossenen  Massen  hier  zutage,  ganz  wie  im  Chansefeld.  Welche 
Ausdehnung  der  Decksand  hat,  ist  nicht  bekannt.  Vielleicht  gehört  ihm  aber 
noch  die  Pfanne  von  Kalkfiintein  an. 

Auf  dem  Plateau  inmint  der  Kalaharisand  häufig  die  Form  von  Docksand 
an,  allein  so  lokal,  daß  er  auf  der  Karte  nicht  mit  besonderer  Farbe  gekonn- 
zeichnid  ist.  Namentlich  am  Pluteaiiraiid,  wo  der  Sand  gegen  das  Orundgesteiii 
endet  und  nur  geringe  Mächtigkeit  besitzt,  hat  er  fast  überall  auf  kurze  Kntfernung 
bin  den  Charakter  des  Decksandes. 

Äußerlich  dem  Decksnnd  in  mancher  Beziehung  ähnlich  sind  die  Sand-, 
Grand-  und  Kiesablagerungen,  die  sich  mit  Unterbrechungen  am  Fuß 
des  Plateaus  hiiizieben.  In  niannlgfaltigem  Wechsel  folgen  sich  hier  die  ver- 
schiedenartigsten Ablageningen.  Einmal  beobachtet  man  Strecken,  in  denen 
Grauwacke  ansteht  und  der  Boden  wesentlich  aus  den  mit  Stücken  von  Grau- 
wacke und  (^uarz  erfüllten  V e r w i 1 1 crungs ]i r o du k t e n besteht.  Durch  Zu- 
nahme von  Sand  geht  dieser  Boden  Uber  in  Docksaud.  Innerhalb  der  Grau- 
wackenrücken liegen  Kessel,  die  mit  grauem  bis  rötlichem,  lehmigem 
Sand  erfüllt  sind.  Dagegen  überflutet  oft  niittelkörnigcr  roter  Sand  die 
flachen  Gcstciiisgehänge.  Er  ist  vom  Kalaharisand  nicht  zu  unterscheiden,  geht 
aber  innerhalb  der  Ebenen  in  Grand  und  Kies  aus  groben  Quarz-  und  Orau- 
wackenstücken  über.  .Sand,  Grand  uml  Kies  bilden  besonders  zwischen  .Sand- 
fonteln  und  Dabls  flache  Wollen  und  Hügel. 

Die  Flußbetten,  die  von  dem  Gebirgsrand  herabkommen,  sind  mit  Geröll- 
inasseii  erfüllt,  lii  der  breiten  Niederung  th's  Dabis-Flusses  und  des  Guus-Tales 
sind  alluviale  Saude.  Lehme  und  Geröllager  in  erheblicher  Mächtigkeit  und  Aus- 
dehnung zu  finden. 

Folgerungen. 

1)  Der  Aufbau  dos  G ru  n d g e s t o i n s zeigt  eine  ähnlicho  Eigentümlich- 
keit wie  im  (fliansefeld.  Dort  geht  das  Streichen  nach  der  (.'hanserichtung,  biegt 
aber  jilötzlich  am  Nordosttnide  um.  Genau  so  ist's  ii«  Ngamiruinpf.  Hier  ist 
das  .Streichen  das  der  Ka|irlchtimg  und  biegt  bei  Rietfonteln  plötzlich  um,  uml 
zwar  folgt,  wie  im  (,'hansefeld  und  Ngamiruinpf,  die  Kaffrariarichtuiig. 

Außerdem  mai-ht  sich  aber  eine  Stufenbildung  nach  derselben  Richtung 
geltend.  Die  größte  ist  die  dos  -Oas-Plateaiis,  zwei  unbedeutende  Stufen  folgen 
weiter  östlich.  Da  nun  die  Nganiischichten  nach  der  gleichen  Richtung  streichen. 
Hegt  ilie  Vermutung  nahe,  daß  die  .Stufeidiildung  gleichzeitig  mit  dtw  Verwerfung 
der  Ngamischichten  gegen  die  (Jhansesebichten  erfolgte. 

•i)  Die  Oberfläche  des  Grundgesteins  heim  Beginn  der 
B o 1 1 e 1 1 1>  s c h i c h t e n. 

Am  Fuß  des  Plateaus  und  auf  diesem  sind  drei  Ablagcmngon  gleichzeitig 
ausgcbildct,  die  Botletleschichten  ndt  dem  Lati'rit,  der  Kalaharikalk  und  der 
Kalaharisaml.  Demnach  darf  man  rocht  wohl  die  Fragi'  erörtern,  ob  die  .Stufe 
vor  odor  nach  Ablagenuig  der  Deckschichten  entstand. 

Beständen  die  D4'ckscliichten  aus  unter  Wasser  zusanuuenhängeiid  ab- 
gelngi‘rti‘11.  festen  Gesteinen,  so  wäre  eine  solche  Annahme  uiiabwi'isbar.  Nun 
ist  es  abi-r  bei  dem  Charakter,  den  die  Deckschichti'U  bisher  gezeigt  haben,  doch 
möglich,  daß  si<‘  gleichzeitig  ober-  und  unterhalb  der  Stufi'  abgelagert  wurden. 

rMwtrfie,  Die  Kaleiuri.  •'4 
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Boi  dom  Sand  al*  Wind-  odor  FliiUsandOilduiig  i»t  oinn  hoIcIio  Ablagonini:  nioht 
sohwcr  vorstHndlich,  cbonsowoiiif:  bei  doin  als  Krusten  enistandeiion  Sintorkalk 
und  dem  mürben,  in  bikalon  Berken  gebildeten  Kalksandstein  und  -tufl'.  Uio 
oingekieseltcn  Sande  und  Broeeien  der  Bodoticsebiehten  kiinnon  aber  erst  reelit 
lokab',  in  vorseliii'denor  llölionlago  entstandeno  Bildungen  sein. 

Sprielit  nun  manches  für  dii-  Existenz  der  Stufe  vor  Ablagerung  ib'r  Uook- 
scliieliton  V 

Ich  glaube  ja.  Bodi'tleschicliton  liegen  bei  )as  in  dem  Tal  auf  halber 
Höhe  des  Abhangs,  und  zwar  bestidnui  sie  aus  eingekieseltem,  altem,  unsersetztem 
Schutt  und  eluvialeui  Quarzgeröll  diT  Chansesehiehten,  die  wohl  auf  einem  alten 
Abhang  lagen.  Sie  dUrteii  wold  kaum  als  verworfene,  zwischen  (iranwaeken  ein- 
gekeilte Schollen  aufgi'faßt  werden.  Demnach  bestand  hier  bereits  eini'  Vertiefung, 
in  di>r  Schutt  lag.  Im  -f-'Nossobtal  sind  innerhalb  der  KhiBrinne  dii>  Ngamikalk- 
steine  nicht  nur  verkieselt  und  die  oberen  Kgamisehiehtim  eiiigc'kiesclt,  sondern 
die  OberflUehe  letzterer  bestand  auch  aus  ohne  cheinische  Zersetzung  luechanisch 
aufgelockertem  Oostein,  ja  war  sogar  zu  Si  hutt  zerfallen.  Demnach  muß  auch 
liii-r  bereits  tune  Vertiefung  existiert  haben. 

Aus  diesim  Vi'rhältnissen  kann  man  zusammen  mit  denen  am  Epukiro  und 
Okwaflnß  schließen,  daß  die  Täler  bereits  bis  zu  einem  gewissen  Grade  ent- 
wickelt gewesim  sind.  Dann  dürfte  aber  aui-h  die  Stufe  sehen  existiert  haben. 

Ks  ist  ja  auch  viel  wahrsclieiidiclnw,  daß  sie  alt  ist,  als  daß  im  Herzen 
di's  Kontinents  in  allerjUngster  rezenter  Zeit,  ohni?  sonstige  S|>tiren  gebirgsbihhmder 
Tätigkeit,  eine  300 — 400  m hohe  Stufe  entstanden  sein  sollte. 

3)  Die  W ü 8 1 e n p o r i 0 d 0. 

Auch  hier  linden  wir  deutliche  Anzeichen  für  eine  sehr  trockene  l’eriodo 
vor  Beginn  der  Botletleschichti'ii  in  dem  durch  mechanischen  Zerfall  eiitstandi'iien, 
unzersetzten  .Schutt.  Auch  hier  sind  flache  Mulden  in  das  harte  Onindgestein 
eingeseiikt  — z.  B.  die  Pfannen  von  Habakobis  u.  a.  — , die  recht  wohl  durch  Wind- 
wirkung, aber  kaum  durch  andere  Kritfte  erklärt  werden  könnten. 

4)  Die  Periode  der  Botletleschichten. 

Die  erste  Periode,  die  d e r E i n k i e s n 1 u n g der  C li  a I c «■  d o n - 
Sandsteine,  die  ja  auch  die  Ngamischiehton  verändert  hat,  ist  sehr  klar  er- 
kennbar, dagegen  nichtfidie  zweiti-  unil  dritte  Pi'riodo,  nämlich  die  der  ersten 
Kalkablagening  und  der  nachträglii  hen  Verkieselung.  Statt  dieser  beiden  findet 
inan  eine  andere  scharf  ausgeprägte  Periode,  die  der  La t e r i t b i 1 d u n g.  Es 
handelt  sich  um  zelligcn,  aus  dem  Ohalcedonsandstein  entstandmien  Brauneisenstein, 
in  den,  soweit  erkennbar,  stets  nur  Chalceilonsandstein  der  Botletleschichten, 
niemals  Oesteino  des  Orundgeriistes  verwandi.dt  worden  sind.  Solche  Bildungen 
weisen  aber  bekanntlich  auf  oin  feuchtos  tropisches  Klima  hin!  Das  ist 
gewiß  eine  sehr  überraschendo  Erscheinung,  die  auf  berechtigten  Unglauben  stoßen 
muß.  Ich  gebe  zu,  daß  die  Aufscldüsso  hier  nicht  sehr  klar  sind.  Behalten  wir 
aber  einmal  das  höchst  Interessante  Problem  im  Auge. 

Die  Zerstörung  der  B o 1 1 e 1 1 o s c h i c h t o n vor  Ablagcning  des  Kalahari- 
kalks  ist  auf  dem  -Oasplateau  recht  gut  nachweisbar.  Die  vereinzelten  Schollen 
von  Laterit  sprechen  aufs  deutlichste  dafiir.  In  Vertiefungen  sind  sio  erhalten 
geblieben,  und  zwar  meist  nur  der  schwer  zerstörbare  Laterit  mit  zersetztem 
•Sandstein.  Ob  dio  Lateritsch<dlen  am  Euß  der  Plateaustnfe  überhaupt  auf  primärer 
Lagerstätte  ruhen  oder  von  der  Platoauhöhe  horabgi'schwemmt  wortlon  sind,  ist 
eine  offene  Frage.  Letzteres  wäre  nicht  unmöglich.  1 )enn  die  bisher  gefundenen 
Lateritblöcko  sind  nicht  si'hr  umfangreich  — höchstens  kopfgroß  — , und  die 
Grande  und  Kieso  am  Fuß  des  Plateaus  enthalten  viel  Brauueisenstcingrus. 
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5)  Dor  Kaiaharikalk. 

Eino  Poriodo  höhoror  Nioclerst-lilHgo  aotzt  mit  dem  Kalahnrikalk  ein.  Be* 
morken8W(u1  ist  die  örtliche  Verbreitung  des  Kalks.  Auf  dem  ^Oagplateau  tritt 
er  erst  in  der  Nllhe  von  Gobahi«  auf,  der  Uandzoiie  der  Hochflächo  fehlt  er 
absolut,  obe.iiao  der  Böschung  und  der  Ebene  an  ihrem  FuÜ.  Erst  erheblich 
weiter  ÖKtlich,  am  Hände  tler  nUchstfolgenden  Stufe,  wurde  Kalk  in  Bnu-kiui 
beobachtet.  Breit«*  Hiichen  bild«*t  er  aber  erst  im  Habakobisfeld. 

Wie  mag  eine  solche  Vert«*ilung  zu  erkliiren  sein?  Warum  fohlt  gerade 
der  Stufe*  und  ihrer  Umgebung  der  Kalk?  Es  ist  doch  recht  zweifelhaft,  ob  die 
heutige  Verbreitung  «ler  ursprünglichen  entspriclil.  Sollte  nicht  der  Kalk  im 
Bereich  der  Stufe  erodiert  worden  »ein,  ebenso  wie  die  Botletlcsebollen  wohl 
nur  noch  Hesto  einor  einst  ausgedehnteren  Decke  sind?  Eine  solche  Zerstöniiig 
konnte  durch  Regcnwassi'r  erfolgen,  das  die  Stufe  herabstürzte  und  imUirgemüU 
gera«le  in  deren  Bereich  grolle  Zerstörung-skraft  besitz«*n  imiUto.  Spr<*chcn  andere 
Beobachtungen  für  solche  Aiifl’as.*iiing? 

Ihrem  Charakter  nach  sind  die  Kalke  vorwiegend  Hindon-  und  Sinter- 
kalke,  die  da.s  Gruudgestein  ids  luiißig  dicke  Schicht  überziehen.  Zwischen 
Habakohi«  und  Hietfontein  dürfte  unter  d«*r  Grasebeno  dagegen  mürber  Kalk- 
sandstein liegen. 

V’on  großem  Interesse  sind  die  Kalkpfannon  auf  dom  Plateau,  von 
denen  eine  tiurch  ein  Brunm*idocli  aufgescblosseii  war.  Sie  gebön*n  einem  Tvpus 
an,  der  nach  den  Mitteilungen  von  llorrn  Stabsarzt  l)r.  Sander  und  anderen 
Kennern,  z.  B.  E.  von  l chtritz^  gorade  im  östlichen  Daiiiarnland  verbn'itet  sein 
soll,  im  Chansofehl  aber  nur  eiimial  angetrolfon  wurde,  nümlicli  zwischen  •'’Notta-o 
um!  -Kchautsa  W.  (8.  *J75). 

Sio  bestoiion  nändich  lediglich  in  einer  weichen  erdigen  Kalktuffma-sso,  die 
eine  Vertiefung  im  GnmdgeKt«*in  in  einige  Meter  mUclitig«*r  Sehieht  ansnillt  und 
von  einer  harten  Oborflächenbank  bedeckt  wird.  Lerztere  schützt  den  weichen 
Tuff,  der  oft  so  wasserreich  ist,  daß  man  nach  dem  Durchbrechen  der  Ober- 
ßäclu*nbank  n*ichlich  Wasser  in  dem  Brunncnlocli  crhillt. 

(jlier  die  Entstehung  dieser  Art  von  Kalkpfaimen  sind  wir  noch  nicht 
orientiert.  Ist  der  weiche  Tuff  lediglich  efflorcszierter  fossilleeror  Kalk  und  die 
üborriächonbank  eine  sekundäre  „Kalkkniste“,  oder  i.st  er  eine  „Seekreide**  mit 
Diatomoei),  Schwaimiinad(‘lii  und  Mollusken,  und  welcher  Art  ist  im  lotzt«‘reii 
Fall  die  Entstehung  dor  Obertlächenbank  ? Ist  es  eine  durch  Austrockrn'n. 
Eftloresziercn  und  wiodorholto  Auflösung  und  Abschoidung  gebildete  sekundäre 
Bank  oder  ein  primärer  Sinterkalk,  der  sich  vom  Hände  des  Seebeckoiis  her, 
während  der  Austrocknung  der  T«*iche,  unter  dem  EiiiHiiß  von  Hieselwässern, 
vielleicht  mit  Beteiligung  von  Algenpolstern,  über  den  Kalkschlamm  vor«<diob?  Nur 
eine  genau«*ro  vcrgicichoiido  Untersuchung  der  Kalkprohen  kann  Aufschluß  geben. 

Von  größtem  Interesse  ist  ihr  Alter.  Der  Pfaimensandstoinzeit  schoiiion 
sin  nicht  anzugehöron,  da  jo(b*  Spur  von  V'orkiosclung  fehlt.  Demnach  dürft«*!» 
sie  au.s  der  Kalabariknlkzoit  stammen. 

Warum  fehlt  aber  diesen  Pfannen  ein  TuffkraterV  Stammen  sie  aus  einer 
Zeit,  wo  die  heutig«*  afrikanische  Säug«'tierwelt  noch  nicht  in  di«*soii  Gcgendoii 
1‘xistiorto,  also  auch  keine  Tuffkratcr  entstehen  konnten?  Oder  sind  Gründe 
erkennbar,  warum  die  Tiere  ini  Damaraland  sich  nicht  an  s«»lcheii  Pfann«*ii  an- 
samm«*lten,  eDva.  weil  sie  an  den  Flußläufen  und  Qu<*llen  im  Gehirg«*  bess«*re 
Wasserplätze  mul  W«*id«3ii  haiU'ii?  Gibt  es  Pfannen  in  j«*n«*r  G«*g«*nd,  in  denen 
über  der  harten  OherÜUchenliank  einer  „Scekreidohihliing“  noch  einmal  weicher 
Kalktiiff  liegt,  wie  er  die  iTannen  d«*s  ('hansefeUtes  erfUllt,  uml  wird  damit  eine 
«loppclto  IVriodo  d«*r  Kalktiiffluldung  bi'wieKcn,  «li«3  wir  im  (’hansofcld  vermutet 
haben?  Die  erste  Tuffbildung  stammt«*  dann  wohl  aus  der  Zeit  des  Kalahari- 
kalks,  die  zweite  aus  der  des  Kalaharisand«*s. 

24* 


Digilized  by  Google 


37-2 


Zwai)Ki|r«t«*s  Kapital. 


Dios(‘  Amlontunfion  werdon  ziMpoii,  welch’  iiiteresKanto  Fra^ron  Kich  an  das 
Studium  der  Kaikjii'annen  dos  DamaralaiideH  knüpien. 

(>)  Der  Kalnharisand. 

Für  die  Heurtoilung  de»  KalahuriHande»  und  »einer  Knt»lehung  sind  vor 
idlom  KWid  Momente  maßgohoiid. 

a)  Die  ADiuiufuiig  an  dem  Ufern  der  großen  Flußbetten. 

b)  Die  Schotterlager  im  Liegenden. 

a)  Daß  tlcr  rote  Sand  in  Fi»rm  wallartiger  Anhäufungen  den  Kpiikiro  be- 
gleitet, »allen  wir  bereit».  Am  Xossob  »cliwillt  er  zu  b(*dout<’nder  Höhe  an  und 
iiat  auf  dem  Ostiifer  eine  Breite  von  mindesten»  4 km.  Kbenso,  und  vielleicht 
noch  breiter  ist  er  auf  dem  Westufer.  wo  »ein  wohl  10 — Ifi  m hoher  Abhang 
„die  DUno“  genannt  wird.  Daß  er  sich  auch  hier,  auf  dem  Weg  nach  Seeis, 
al»  bri'iter  Streif  au»dehnr,  geht  aus  allen  Mitteilungen,  die  mir  gemacht  wurden, 
speziell  auch  au»  den  Beobachtungen  Herrn  Dr.  Sanderny  deutlich  her>or.  Diese 
SamlwUlle  können  mu:  als  Flußablageniiigen  mifgefaßt  werden,  imd  ihre  Knt- 
stehung  setzt  gewaltige  Hüten  voraus. 

b)  Daß  tatsUchlich  reißmido  Fluten  bestaiulen  habmi  müssen,  beweist  da» 
Scliotterlager  unter  dem  Sand  auf  dem  < >stufer.  Ob  es  sich  auf  beiden  Ufern 
in  gi'oßor  Vc^rbroitung  nacliweisen  läßt,  ist  freilich  nicht  bekannt  — es  wurde  ja 
nur  die  eine  Stelle  des  Ufers  untersucht  — das  kann  ich  abiT  sagen,  daß  nichts 
an  Ort  und  Stelle  auf  eine  lokale  Ablagerung,  etwa  durch  einen  ehemaligen  seitlich 
eiumUmlendcu  Bach,  hiuzuweisen  schien;  dii*  Schotter  machten  vielmehr  den  Ein- 
druck einer  Ablagerung,  die  das  Ufer  des  Flusse»  in  größoror  Ausdehnung  be- 
gleitet. Ich  glaubte  sogar  damals,  daß  das  "^Nossobtal  nachträglich  durch  Erosion 
entstanden  sei.  Jetzt  bin  ich  anderer  Au.sicht.  Die  Schotter  könnten  auch  bei 
schon  bestehender  Stromrinne  Uberschwellcmlen,  allseitig  das  Land  UbeiHuteiiden 
Wassenua.Hsen  ihre  Entstehung  verdanken. 

(lab  es  aber  derartige  Fluten,  vielleicht  periodisch  während  jeder  Regenzeit, 
so  mli.ssen  sie  bei  der  bostehendoii  Höhenlage  die  Hoclndieiie  weit  und  breit 
überschwemmt  haben.  Dann  müssen  enorme  Strömt*  in  den  Tälern  uml  Schluchten 
des  Nossobgehiets,  des  vielverzwoigten  *Oastals  und  in  den  Wa.sserrissen  de» 
Platt'aurandes  liiriabgestUrzt  sein. 

Sind  daftir  Anzeichen  vorhanden  V* 

Ich  möchte  diese  Frage  bejahen.  Wir  sahen,  daß  die  Ostseiten  der  Berge 
dt*s  Ngamininipfes,  der  'Aiidji,  der  IlainahUgel  in  ganz  autYallendor  Weise  von 
ti(*fom  Sand  vt*rhUllt  worden,  der  sich  an  di*n  GehUngen  empurdrängt  — anscheinend 
oim^  Wirkung  der  östlichen  Windt!.  Am  '•^Oasplateaii  timlen  wir  w’enig  der  Art. 
Im  Oegeiitt‘il,  auf  weit?  Flächen  hin  ist  der  Boden  wie  glatt  gefegt  oder  nur  mit 
grobem  Kies  und  ehivialen  Verwitterungsprodnktcn  bedeckt  Kies,  Grande,  grobe 
Sande  bilden  unruhige  Hügel  und  Rücken  mit  oiiigt*st*iikt(*ti  Kt'sseln  uml  begimieii 
mit  Vorliebe  erst  in  t*im*m  Abstand  von  mehreren  Kilomctf*ni  von  dem  Plateau- 
rand als  unregelmäßig  aufgehUufte  Massen.  Wind  kann  so  grobes  Matenal  nielit 
zusammengefogt  haben  und  hätte  es  auch  nicht  in  tliescr  Form  angehäuft,  sondern 
in  breiter  Masst*  gt'gon  die  Böselnmg  getrieben,  w'ie  den  Sand  au  den  andt?rn 
Bergen.  Dagegen  konnte  von  dem  Plateau  herabstürzendcK  Wasser  sehr  wolil 
Grande  und  Kiese  in  der  Weise  und  an  der  Stelle  nnliilufeD,  wie  und  wo  wir 
sie  jetzt  finden.  Aueh  die  Kesselbildungen  sind  dann  als  Kolke  erklärlich. 

Das  Fehlen  di's  Kalahanknlks  im  ganzen  Bi*reieh  der  Stufe  könnte,  wie  wir 
sahi’ii,  gleichfalls  durch  derartige  Wasscrmasscii  erklärt  werdon. 

7)  Jüngere  Ablagerungen. 

Nicht  überall  fehlt  feiner  Sand  am  Fuß  der  Plat4*auböscluiiig.  Wo  Flußbetten 
hi*rabkoiuiucn,  die  vom  Plateau  Suudmasseii  hi*rabgebraclit  haben,  sind  die  Fluß- 
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sanfle  nach  Westen  hin  verweht  worden  und  können  hctrüclitliche  Anhäufun»;en 
bilden.  So  Hieigt  z.  Ik  eine  Hache  Böschung  tiefeib  rötUchon  Sandes,  die  mit 
Mochon«inobuach  bedeckt  ist,  vom  wesdichmi  Ufer  des  Dabisflußbett»  gegen  «las 
I’lateau  auf,  von  dem  breiten,  aandigen,  vegetationslosen  FluÖlu'tt  auHge.hend. 
Das  sind  aber  sichtlich  aekundilre  Bildungen,  di«5  mit  der  primären  V'«»rteilung 
dos  Sandes  am  Schluß  der  Kalahariz«;it  wohl  niclits  zu  tun  halien. 

Noch  in  ander«‘r  Beziidiiing  ist  die  nachträgliche  Wirkung  der  östlichoii 
Winde  «»rkennhar,  nUmlich  in  der  I^gt^rung  des  Saiuioa  am  Phitcauraml.  Der* 
selbe  tritt  ja  nicht  «licht  an  den  Hand  !i<*ran,  sondern  läßt  eineii  Streifen  von 
einigen  luimlert  Metern  frei.  Mindj'stens  Hegt  er  imierhalh  dies«*r  Zone  in  sehr 
geringer  Mächtigkeit  als  Decksaiul. 

Solche  Sandbililtiiigiui  staimmui  also  aus  einer  Zeit,  als  die  Niederschlags- 
m«'ng«‘  zwar  im  KUckgang  begriffen,  aber  doch  vi«*l  h«Hh*ut«*nder  als  luHitzutage 
war.  In  der  gleichen  Perio«lo  hildcton  siel»  die  heutigen  Quellkalktuffe, 
Absätze  aus  Qiudlcn,  die  aus  den  t’hansi'giauwackcn  In'rvorbrachen.  Die  meisten 
Quellen  sind  heutzutag«'  viTsiegt.  und  seihst  diojcnigen,  die  nocli  Wasser  ent- 
halten, wie  in  Uobabis.  ^Oas,  Ollfaiitskloof  u.  a.  sind  gegen  die  Vorzeit  viel 
wasserärracr  geworden.  Sohr  wiclitig  ist  der  Umstand,  daß  die  (»rauwacken, 
ans  dmieii  der  Kalk  fraglos  stammt,  ri'cht  frisch  und  unverwitttTt  aiissehcn  — 
eine  Beobachtung,  die  darauf  himveist,  «laß  der  Sinti'rkalk  d«ir  GesteinsfeMer  recht 
wohl  aus  den  anscheinend  unz«Tsetzten  liegenden  (rrauwacken  .stamincn  könnte. 

Eine  andere  interessante  Erscheinung  verlangt  noch  h>kliLnmg,  nämlich  die 
Kessel  der  Sand  ebene,  die  bis  auf  «las  (Irundgesttjin  herabgeheii.  Sic 
finden  sich  auf  «li^m  ^Oasplatea«!  und  in  dem  tief  gelog«*n«»n  Sandfeld.  Wie  sind 
diese  sidtsamon  Bildungen  entstanden? 

Zunächst  leuchtet  ein,  daß  sie  durch  die  heutzutag«*  wirkenden  Kräfte  nicht 
gi»bildet  worden  sein  können.  Sirudc'lnd«*»  Wass«‘r  fehlt,  der  Wind  aber  hat 
in  dom  «Uclitbowachscnen  Gebiet  bei  tiefgehen<l«*n  Hamnwurzeln  ktuno  Kraft, 
um  solche  Löcher  au.'«zuwirheln.  Sie  stammen  also  aus  früherer  Zeit.  Mehr 
wage  ich  zunächst  nicht  mit  Siclicrh«Mt  zu  sagmi.  WaßserHiitoii  können  stdcho 
Kolke  bilden,  in  Wüsten  gehen  ab(*r  Wiiultrichler  bi»  auf  da»  fTniiidgestoin 
hinab.  Demnach  können  die  Kessel  ihre  Entstf'huug  den  hi«*r  veniiut«*t«*n  Wasser- 
ma.'iscn  verdanken  od«^r  auch  dem  Wind,  «l«*r  ja  die  abgidagortcn.  Flußsaiidc  aus- 
bn'iton  und  zusammt^njagen  konnte,  solange  sie  nicht  bewachsen  waren.  Ah- 
lageniiig  als  F'lußsand  »«’hlioßt  <*b«‘n  «utie  eiiergUche  B«.‘«nnfliiHBmig  der  Sande  durch 
«len  ^\'ind  nicht  aus  und  «'rklärt  wohl  die  v«.*rsi‘ln«Hl«tnartig«*n  b«‘kannt«*ii  Verhältnisse 
des  Kalaharisandes,  die  teil»  auf  Wass«T-,  teils  auf  Windwirkung  biuwoisen. 

So  kommen  wir  denn  immer  wietlcr  zu  «ler  Vorstellung  zurU«*k,  daß  der 
KalaliariKand  in  erster  Unio  «lern  Wasser  seine  Aii.^hroUung  verdankt,  und  zwar 
•schmdlfließnidem  Wasser.  Die  Peri«ide  «los  Kalaharisandcs  muß  ein«?  Z«‘it  gewaltiger 
Niethirscldäge  gewesen  sein,  die  weite  Strecken  «les  Lando.s  Vürüherg«*heiitl  mit 
tosciuloQ  Hilten  bedeckten.  Ich  g«‘8telic  ganz  offen,  «laß  ich  mich  mit  allen  KrUfum 
gegen  solche  V'orst«?lluog  gewehrt  habe,  uml  daß  «>s  mir  jetzt  noch  ganz  seltsam  wird, 
wenn  ich  es  versuche,  mir  eine  Vorstellung  von  «lein  Aussohcii  des  Lnmies  in  jeinT 
Zeit  zu  machen.  Allein  di«»  vcrschiedi'nartigsteii  Erseheimingcu  in  vcrschieilenen 
G«»gcnden  «ler  Kalaliari  sprcchmi  zu  «ieutlich  fiir  solchen  Wasserreichtum. 

Wir  stehen  hier  den  großartig«'n  Außenmgmi  der  Pluvialzeit  mit  dcmsi^lben 
Gefühl  des  Staunens  und  der  Unfaßbarkeit  gcg«)nühor,  wie  in  imsen^r  Heimat  der 
gleichallorigcii  Glazialzeit  und  ihrem  nordischen  Inlandeis  Im  Herzen  Üeiitschlands. 
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i'bcr  da»  Ocbiot  westiicb  do»  Npaaiispo»  liabcii  bisbor  dio  vor»chb*cl(!n- 
arlif-»ton  VorstclIiinRCn  Kclierrsoht,  und  die  Karton  zoi^'tini  dumcntiiprocbend  ganz 
nt)woiidiciido  Vorliilltnisso. 

Jiaines  und  Chapman  »lud  im  daiiuar  ISti;!  von  Kubi  au»  naoli  \.W.  vor- 
podrungon,  Sio  passierten  ein  groÜe»  Tal,  da»  Uniontal,  dann  ein  zweites,  da» 
sie  niebt  benaiinteii  und  das  daher  ganz  uiiberUekaiehtigt  bliid).  und  drittens  das 
große  „Belltal“.  Noch  weiter  westlich  zeigen  die  Karton  in  der  Verliingcnmg  ile» 
Bclltal»  ein  vierte»  Tal,  da»  sugeiianiite  Norton  Sha  w- Valley.  Das  Verhältnis  der 
beiden  Tillcr  blieb  dureliau»  miklar.  Ks  war  fraglich,  ob  versebiodeiie  Täli-r  Vorlagen 
oder  nicht.  Die  Darstellung  auf  den  verschiedenen  Karten  war  denicntaprcchend 
wechselnd.  Schim'  Heisen  machten  uns  nun  mit  einem  fünften  Tal  bekannt,  dem 
Apato,  das  sich  vom  gi-oßeu  Omurandja  u Omatako  abzweigt.  Nichts  war 
natürlicher,  als  dieses  Klußbett  mit  dem  Norton  Shawtal  und  Belltal  zu  einem 
großen  Klußbott  zu  vereinigen,  ila»  zum  Nganiisee  hinging.  Diese  Auft’assung 
bringt  die  Kaite  von  Perthes  und  Schi»:,  wUhrend  die  Xo/igÄans’si'he  zwischen 
dem  Norton  Shaw-  und  Belltal  eine  Wasserscheide  anfweist,  entsprochond  der 
Darstellung  von  Paine«  und  Chapman. 

Gehen  wir  zunilchst  an  die  Darstidlung  iler  vcrsehiedonoti,  ilem  Leser  bereits 
bekannten  Touren  in  dein  Gebiet  dieser  Klußbetteu  und  dem  westlichen  Okavango- 
beckeu. 

I.  fber  die  Groot  Laagte  nach  'Garn. 

Am  It!,  Dezember  181)7,  naehnnttags  4 1,’hr,  verließ  ich  mit  dom  Buschmann 
-Kosehep,  einem  Busehmannjungen,  einem  l'aekosel,  der  ndt  Trinkwasscr  bidaden 
war.  und  meinem  Reitoehson  die  l’fanno  von  Chaiise.  Nach  dom  Passii-ren  dos 
Kalkgerölls  folgten  wir  dom  alten  Wagenweg,  der  nach  der  Groot  Laagte  und 
'Garn  führte.  Wälle  von  Grauwacke,  Grauwackenland  mit  Decksand  und  hartem 
Sinterkalk  hielten  bis  ea.  D km  jenseits  Cbanso  an.  Kino  kh-iiie  Kalkpfanne  und 
inehri-re  Sandpfannen  wurden  passiert.  Allmählich  wunle  aber  alles  Gestein  von 
rötlielu'm  Sand  überwältigt,  der  selbst  wiederum  bald  grauem,  humosem  .Sand 
Platz  machte.  Mit  dom  Beginn  desselben  verändert  das  Land  völlig  sein  Aus- 
sehen. Der  hoho  Buschwald  aus  Mossu,  Moloto,  Mangaim,  Moehailecliaile, 
Mokabi,  Motswero,  Vaalbüsehen  u.  ».  w.  macht  einer  weiten  Kbene  von  Kiiämd- 
gras  Platz.  Baubitna  Burkeana  wächst  daselbst  masseidiaft  und  bildet  flache 

•)  Hierzu  Ulatt  1,  2,  8 und  18. 
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Biiokol,  tui«  di'iien  die  Banken  radialMtrHhli^»  luTaiiskrieclien.  Rtd  Iciolitem  Kegen 
sattelten  wir  nach  Honiienuiitergang  ab,  12 — 13  km  von  (Jhan«e  entfernt. 

Am  17.  Dezember  brachen  wir  früh  auf.  Die  Groi^ebono  mit  grauem  Sand 
hielt  an,  wurde  aber  (dlmUldich  mehr  und  mehr  von  Streifen  und  Im<ein  von 
dichtem  GeKtrüpj»  bi«  hohem  BuM  hwald  unterbrochen,  der  auf  Ha('hou,  widligen 
Krhebungen  au«  rotem  Sand  wileh«t.  Der  Rusch  bi‘«tcht  anfangs  au»  ^loelioto, 
später  aber,  sobald  iler  rot<'  Sam)  tiefer  wird,  hmTsclit  Moclumono  und  Mohuta 
vor,  nebst  Mochailechailo  und  Sitsi.  Der  rote  Sand  ist  tiefer,  lockerer  und 
weniger  humos  aU  der  feste  graue  Sand  der  Grasfläciieii.  Nach  ca.  12  km  folgte 
eine  Zone,  in  der  der  rote  Sand  und  der  dichte  Busch  v<»rherrHchon.  Die 
GrasriUchen  mit  dem  grauen.  lmmo«en  Sand  bilden  hi«*r  ilirerseit»  Inseln  in  jenem, 
und  zwar  in  Form  flacher  Sonkuiigen.  Der  graue  Sand  ist  anscheinend  nirgends 
besonder»  mächtig;  denn  wiederholt  wurde  in  »einem  Bereieli  in  dem  Auswurf 
aus  Krdferkellöchern  mUrber  Kalksandstein  in  Brocken  gefunden,  völlig  gleich 
dem  am  Hotletlo.  Demnach  dUrfte  hier,  wie  dort,  eine  geschlossene  Ablagerung 
von  Kalabarikalk  in  <ler  Tiefe  exiHtioren. 

Enva  42  km  Jenseits  t *hanse  hören  die  Niederungen  grauen  Sandes,  die 
immer  kleiner  geworden  sind,  ganz  auf  Titder  roter  Sand  bedeckt  alle«,  und 
zwar  steigt  da»  Land  sehr  morklich  nach  Norden  hin  ait.  1u  dem  Buschwaid 
inaehte  sich  ein  neuer  Baum  bemerkbar,  den  die  Biisehmllnner  ’Kai  nennen  — 
Biirkea  afrikana.  Kr  hat  glatte,  graue  Kinde,  mit  eiförmigen,  bläulich  grilnen 
Blätteni,  goHoderte  Zweige  und  sehr  weiches  Holz. 

Fast  den  ganzen  Tag  lang  Imtte  es  g(»roguet.  Zwei  Kuhopmison  abgerechnet, 
waren  wir  ohne  Unterbrechung  manschiert  und  erst  als  cs  dunkeltt*,  sattidtmi  wir 
ab.  Das  Land  hatte  sich  währetjd  der  letzten  Viertelstunde  nach  Südcui  liin 
gesenkt,  und  vor  uns  lag  ein  blauer  Kücken,  anschoinend  das  Jenseitige  Ufer  der 
(iroüt  Langte.  Wir  hatten  uns  darin  nicht  getäuscht.  Denn  am  lö.  Dezember 
erreichten  wir  sehr  bald  das  Tal,  in  das  es  zmdlchst  hinabging.  Die  beiden 
Klimme  der  SandgehUnge  haben  einen  Abstand  von  ca.  3 km.  Lmerlmlb  dieses 
breiten  'fides  ist  aber  die  oigentlieiie  Stromrinm*  eingeschnitten.  Da,  wo  wir 
dieselbe  erreichten,  war  sie  ca.  ÖO — HO  ni  breit  und  hatte  mehrere  Meter  hoho  Ufer 
aus  luUrbem  Kalksandstein,  der  an  Schalen  von  Physa,  Siicciiiea  und  Planorbi» 
reich  ist. 

Der  Weg  führte  eine  Strecke  weit  in  dem  Flußtal  entlang  und  stieg  dann 
auf  da»  nördliche  Ufer  hinauf.  An  einem  hohen  Teniiit(*nbau  sattelten  wir  auf 
halber  Höhe  dos  nördlichen  Ufers  ah. 

Während  de«  V'ormittags  folgte  ich  di*m  Flußbett  eine  Strecke  weit  ab- 
wärts, folgte  auch  ca.  ö.5  km  dem  weiteren  Wege  nacli  ’Gam  und  fand  ihn 
ü!)c‘rall  deutlich  erkemdjar.  Am  Nachmittag  kelu'ton  wir  wieder  »im  und  er- 
reichten in  voller  Dunkelheit  da.»  S k o rp  i o n sl  a ge r,  oinon  alten  Lagerplatz 
unter  hohen  ‘Kaihäumen.  Den  Namen  SkorpionsJager  gab  ich  ihm,  weil  uns 
am  Lagerfeuer,  während  wir  das  Ahendbrot  koeliten.  nicht  wenigi.T  als  ö große 
Skorpione  und  eine  Tarautel  einen  Besuch  ahstatteten.  Alle  7 wurdmi  von 
’Koschep  getötet  und  für  einen  Augenblick  auf  die  heißen  Kohlen  gelegt,  daun 
aber  sorgfältig  wied<»r  entfernt  und  fortgeworfeii.  Al»  icli  die  Tien;  wii-der  in 
das  Feuer  werhm  wollte,  erregte  <liese  Handlung  bei  d(*ii  Bu«chmUnueri»  sicht- 
liches Unbehagoii,  und  sie  nahmen  die  Tiere  wieder  heraus.  ( )flenbar  lag  ein 
Aberglaube  vor.  liainc»  hat  ganz  dieselbe  Beobachtung  gemacht. 

Am  li).  Dezember  erreicliten  wir  nach  drei  anstrengenden  Märselieii  mit  ' 
einbrocheiider  Dunkelheit  Chanse. 

Es  wird  zweckmäßig  sein,  hier  hendt.»  die  wiöteren  Bcnbaclitungen  Uber 
die  Oroüt  Laagtc  und  den  Bau  diese«  Fliißtal«  zu  gehen  luul  zu  einem  ge- 
schlossenen Hildo  zu  vereinigen. 

An  der  Stulle,  wo  der  W'og  nach  'Garn  die  Groot  Laagte  schneidet,  ist  das 
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Bott  ca.  <»0 — 80  rn  breit.  Weißer,  nuirhi'r  Kalkflandntoin,  der  an  (Jantropodon 
•sehr  reich  ist,  steht  an  d«?m  1 — *J  ra  hohen  L’t’er  an,  und  zwar  an  den  konvexen 
Seiten  der  KrUmniimgcn  in  steilen,  weißen  Wänden.  Aber  der  Sand,  der  an 
den  Gehängen  herabkonmit,  Überwältigt  nach  *2 — 3 km  alles.  Kinmal  tritt  am 
Hoden  rötlicher,  glasigor  ('haleodmisandstoin  auf,  gleich  dem  eingekieselton 
('halcodoDKandstoin  des  Ngiuui  und  Botlede,  sonst  nur  grauer  und  rötlicher  Sand. 
Ich  folgt«'  dem  Bt*tt  etwa  0 — 10  km  w«*it.  Ks  ist  <’in  völlig  versandetes  Flußbett, 
dessen  Breite  zwischen  100 — 150,  ja  sogar  300— m wechselt  und  dä,  wo  es 
sehr  breit  ist,  schmale,  lauge  Inseln  enthält.  Überall  aber  ist  es  deutlich  ent- 
wickelt. Das  Tal  besitzt  eine  Längsstufe,  die  von  der  Stromrinne  aus  10 — 15  m 
ziemlieb  steil,  weiterliin  aber  in  llachc^r  Böschung  ansteigt.  Die  IJöschungeii  der 
äußeren  Talräiuler  sind  wiederum  etwas  steiler.  Die  Oesaiiittiefe  des  Tales  be- 
trägt ea.  30  Ul,  davon  fallen  jo  10  in  auf  die  steileren  Partien.  Das  nördliehe 
Ufer  seheint  übrigens  ea.  10  m höher  zu  sein  als  das  südliche.  Die  Meeres- 
höhe der  Hachen  Böschung  beträgt  1180  m,  das  Niveau  der  Talsohle  demnach 
ca.  11(10  m,  der  äußere  südliche  Talraiid  aber  ca.  lltK)m.  der  nördliehe  also 
ea.  1*200  m.  Der  Abstand  der  äußeren  Talräuder,  demnaeh  die  größte  Breite 
dos  ganzen  Tals,  beträgt  ca.  3 km.  (Blatt  18,  Fig.  3.) 

Folgen  wir  dom  Bett  des  alten  Flusses  aufwärts,  »e  bleibt  cs  etwa  3 km 
weit  als  00 — 80  m breite  Rinne  bcstohon.  Kalksand.stein  bildet  die  Ufer,  jedoch 
tritt  aueli  Chaleedoiisnndslein  mit  fingerdicken  Röhren  an  den  Rämb'rn  unter 
dem  Kalk  zutage.  Innerhall)  des  engen  Kaiial-s  hat  Mr.  Powrie,  während  ich 
nach  'fram  ging,  einen  Schacht  angelegt,  um  eventuell  Wasser  zu  finden.  Er 
kam  20  Fuß  tief.  Das  Flußbett  ist  in  den  Kalksandstein  und  den  Chalccdon- 
sandstein  eingegraben.  Die  alluviale  Au-sfüllung  ist  grauer  Sand,  der  nach  unten 
liin  in  eine  Schicht  von  Gcrölleii  aus  Uhalcedonsandstcin  übcrgolit.  Der  Boden 
des  Flußbetts  ist  grüner,  glasiger  Cbalcedonsandstein.  Da  dasselbe  Gestein  auch 
am  Uferrand  anstcht,  ist  das  Bett  *20  Fuß  tief  in  dieses  zähe,  harte  Gestein 
oiiigegrahen.  Etwa  3 km  oherhalh  unseres  Trägers  erweitert  es  sieh  zu  einem 
*200 — 3fK)  m breiten  Kessel,  tler  ganz  mit  Sand  eriüllt  ist  und  in  dem  *2  Vloys 

liegen,  die  nach  den  heftigen  Kt'gen  iin  Januar  1808  mit  Wasser  ang<Tüllt  waren. 

Noch  einmal  vcTcngt  sieh  die  »Stromrinne,  dann  öffnet  sich  eine  mindestens  *2  km 
breite,  rundliche  Fläche  von  mürbem  Kalksandstein,  die  mit  dichtem  Lehoaria- 
gestrüpp  bedeckt  i.'^t.  Es  ist  lediglich  derselbe  Kalksandstein,  der  unterhalb 
dio  Ufer  bildet,  hier  jedoeli  in  breiter  Flache  ohne  Sandbedeckung  zutage  tritt. 

Nach  Passieren  des  Kessels  folgt  von  neuem  eine  ea.  80 — 1(K)  m breite  Fhiß- 

riiine,  diu  schließlieli  nach  Westen  hin  in  eine  weite  Ebene  grauen  Sandes  mit 
Knäuelgras  übergeht. 

Das  Flußbett  soll  sich  nach  den  Angaben  der  Busehmäimer  in  südwest- 
licher Richtung  bis  zum  Epukiro  hlnzieben.  Si(‘her  ist,  daß  die  Tn'kburen 
wiediTholt  der  Groot  Ljiagto  aufwärts  folgten,  um  jenes  Flußbett  zu  erreichi'n. 

Am  19.  Dezember  war  ich  nach  (’lianse  zurüekgekehrt,  aber  erst  am  31., 
naelulom  von  Kwobo  zwtd  Wassertanks  und  der  notwendige  Proviant  gekommen 
waren,  kouiitun  wir  die  Reise  nach  *Gam  antreten.  Kino  Kam?  war  mit  den 
Tanks  beladen,  eine  andere  mit  dom  (lepäek.  Mr.  Powrie  begleitete  mich,  um 
an  der  Groot  Laagtc  zuriiekzubleibeii.  Dort  sollte  er  den  künstliiJien  Wasser- 
])!atz  bewachen,  einen  Bniimoii  graben  und  naeli  Wasserpfannen  suchen.  Das 
Gros  der  Expedition  hlieh  in  Chaiisc  zurück. 

Erst  am  *2.  Januar  naehmittag.s  erroiehteii  wir  die  Groot  Langte.  Dio  Ochsen 
hatten  erst  vor  einigen  ^lonaton  diu  Lungeiiseiudie  üherstaiidon  und  waren  noi*h 
in  recht  jämmerlicher  \%'rt*assung,  so  daß  da.*«  Ziehen  durch  den  schwi'ren  Sand 
aiü  sehr  aiistnuigte.  Am  3.  Jammr,  um  halb  drei  uaehiniltags,  verließ  ich  mit 
dem  Hottentott«*ntreiber  Hendrik,  dem  Rusehmann  ‘Kosehep,  sowie  zweien 
mit  WasseriäÜclieu  bepackten  Eseln  und  meinem  Keitochsen  das  Lager,  das  auf 
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dor  SUdftoitc  dicHi‘8  Bcttos  nn|fc*loKt  worden  war.  Nacli  einer  Stunde  Imiton  wir 
den  Terniitc'idmufeii  cmdelit,  an  dom  wir  da«  ernte  Mal  gela^jert.  Dann  stiegen 
wir  die  Bö.schung  de«  nördlichen  (ichUnges  hinaiir  und  tirangen  in  den  Busch 
ein.  Der  Bo<lcn  war  roter  Sand,  und  zwar  so  leuchtend  rot,  wie  mau  ihn  hei  Deck- 
sand über  ('haIe<*doiisandstein  zu  finden  pflegt.  Sollte  dieses  Oestein  in  einiger 
Tiefo  anstühoiiV  Der  Busch  war  dichter  Mochoiion<d)us<‘h  mit  >venig  Ora.s  am 
Boden.  Wir  kamen  lieiite,  das  Mondlicht  bemitzoiid.  in  zwei  Treks  *J7  km  weit. 

1.  Januar.  Wie  ich  am  nilelisten  Morgen  beiin*rken  konnte,  lagerten  wir 
in  einer  breiten,  grasigen  Senkung,  die  sich  Hußliottartig  tiacb  O.S.O.  zur  Oroot 
f^aagte  liinzog.  Der  Boden  war  grauer  und  rötlicher  Sand  mit  Gras  und  liebtom, 
niedrigiun  Busch.  Kach  i*iner  halheii  Stunde  erreichten  wir  ein  MangaiiagehilKch 
mit  grauem,  hartem,  kalkhaltigem  Sand,  der  auch  Briickeii  von  KalksHiidsteiii 
enthielt,  liier  verloren  wir  zum  ersten  Mal  den  Weg  und  fanden  ihn  erst  nach 
14  Minuten  wiiuler  auf.  Ks  folgte  tiefer,  roter  Sand.  Kr  ist  arm  an  humosen 
Suhstanzon,  loeker  und  trögt  luiieii  liehti’u  ‘Kaiwald.  Die  hohen,  schlanken 
'Kaibaumo  mit  ihrer  luftigen  Krone  dulden  meist  kein  diehtes  Unterholz.  Nur 
hier  und  dort  traten  Mangniia.  Moloto  und  merkwürdigerweise  auch  an  einer 
Stelle  zwei  gewaltige  Motaiarahäumo  auf,  die  in  voller  Blüte  prangten.  Der 
Motsiarahaum  gedeiht  im  allgemeinen  nur  auf  felsigem  Boden,  oder  da.  wo  der 
Sand  nicht  sehr  tief  ist 

Dor  Tag  war  eiitsetzlieh  heiß  und  schwül,  der  Himmel  hedeekt,  und  im 
Westen  hörte  man  OewitüTgrollen.  Ich  fühlte  mich  heute  sehr  sehleeht  wie 
bei  beginnendem  Kiobor.  Mittags  hielten  wir  naeh  einem  Trek  von  1*2  km. 
Boreits  um  halb  zwei  brachen  wir  auf  Nach  Stunden  begann  plötzlich  dichter, 
hoher  Buschwald  aus  Mochailechaile,  Maiigana,  Moloto  und  Vaalhüseheii.  Die 
Krde  wurde  hart  und  kalkreich.  Hohe,  weiße  Terniitenhauten  au.-<  Kalkorde 
verrioteii  nur  zu  deutlleh,  daß  der  Kalksand.steiii  in  geringer  Tiefe  anstünde. 

Naeh  ^ , Stundon  sahen  wir  rechts  zwei  kleine  Pfannen,  die  gestern  noch 
Wasser  gehabt  hatten.  Die  Spur  eines  mächtigen  Khuibullen  und  die  eines 
verfolgenden  Buschiiiaimos  stammten  erst  von  heute  früh.  Naclidem  wir  fast 
eine  Stumle  lang  naeh  »lein  Wege  gesiielit  hatten,  fanden  wir  na(4i  einer  weiteren 
halben  Stunde  einen  Tümpel  mit  sehlamniigem  Wass(‘r,  das  von  I.,arveii,  Kilfetn 
und  Fröschen  reichlichst  hohdit  war.  Jubelnd  sattelten  wir  ab  und  blieben  hier 
bi»  zum  folgenden  Morgen.  Nachts  batte  ich  einen  Fiebcranfall. 

Am  ö.  Januar  erreiebten  wir  b(*reits  nach  einer  lialboii  Sttmdo  Marsch  über 
rötlichen  und  grauen  humosen  Vh*ysnml  mit  dichtem,  hohem  Buschwald  aus 
Motsiara,  Mosau,  Mangana.  Moloto,  Moretloabüschen,  also  richtigem  Vloywnld, 
mehrere  schöne  Sandpfannen  voll  köstlichem,  fri.sehem  Wasser.  Gleich  darauf 
»lieg  der  Wt*g  aber  wieder  auf  tiefen,  roten  Sand  mit  Mochonono-  und  'Kaiwald 
hinauf  Noch  einmal  kommt  eine  Senkung  mit  einer  kleinen  Vley,  dann  geht» 
über  welliges  Land  ans  rotem  Saml  mit  lichtem  'Kaiwahl  weiter. 

Die  Wasserpfanmm,  die  wir  angetroffen  hatten,  li(‘g<*n  in  einer  Senkung  mit 
Vloys,  die  allseitig  von  dem  roten  Sand  umg»‘heii  wird.  Wie  ich  später  fn  Kr- 
fahnmg  brachte,  heißt  die  (lemarkung  - G a n ii  a.  Wir  lagerten  dort  mehrere  Tage, 
als  wir  mit  den  Wagon  hinterhiT  kamen.  Diese  Senkung  ist  am  Nordwestende 
eine  flußhcttartige  Himic  mit  gratiem  Vleysand  und  üpjiigem  Vloybuseh,  die  sich 
nach  S.O.  hinzioht  und  zu  einer  ausgedehnteren  Niimening  erweitert.  Die  Um- 
grenzung der  letzteren  ist  nicht  genauer  hokannt.  Ihr  Boden  ist  grauer  Sand, 
unter  dem  aber  die  Kalkenle  des  Kalaliarlkalks  mehr  oder  weniger  deutlich 
erkennbar  ist.  Die  Gemarkung  •Ganna  hat  1130  m Meereshöho,  liegt  also  ca.  30  m 
niedriger  als  <Ho  Sohle  der  Groot  leigte.  Da  das  Nonluter  dieses  Bette»  ca.  I*2(M)  in 
hoch  ist,  wanm  wir  um  7(>  m herahgestiegen. 

Wir  marschierten  am  Vormittag  des  .‘i.  Januar  ea.  12  km  Uber  das  wollige, 
rote  Sandfeld.  'Kaiwald  herrschte  vor.  Während  der  Mittagsrast  vei gruben 
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wir  cinw  Was?ortroniniol,  oinnial  um  die  Esel  zn  erleielitem,  sodann  um  eventuell 
bei  einem  erzwunjjenen  UlUkzu;;  hier  Wasser  vorzutinden. 

Unser  Layer  la«  in  di*r  Kälte  einer  tiefen  Seiikun^r,  die  wir  naeh  V4  J^ttinde 
erreichten.  Sie  hat  die  (Jostalt  eines  tiefen  breiten  FluUbetts,  <las  ea.  8(K>  m 
breit  und  10 — 15  nt  tief  ist.  Seine  Oehänfre  bestehen  aus  dem  roten  Kalahari- 
snnd,  der  Hoden  ist  da^n>^M*n  eine  Fläeite  von  weißem,  mürbt'iii  Kalksandstein 
^doich  dem  am  Hotletle.  Sein  Verlauf  ist  nicht  näher  bekannt.  Ob  es  weit 
aus  S.W.  iierkommt,  war  nicht  zu  sehen,  ist  aber  waliwcheinlich.  An  der  Stelle, 
wo  wir  e«  kiouzten,  machte  es  eine  scharfe  Krüniinunjj  nach  O.  und  bog  dann 
nach  K.W.  um.  Es  schien  mir,  daß  es  nach  dieser  Kichtung  hin  schnell  ver- 
sandet. Denn  während  der  Kalkboden  sonst  mit  niedrigem  Oestrüp|>  von  Leboaiia 
und  VaalbUschen  bedi*ckt  ist,  schob  sieb  nach  K.W.  , hin  <lor  holte  Huscliwald 
über  die  S»‘nkung  weg.  Die  (Jemarkung  hier  heißt  -Amaku.  Der  Weg  kreuzt 
die  Senkung,  indem  er  den  Hogen,  den  sie  macht,  abscimeidet.  Hechts  blieb 
ein  alles  RnimiiMiloch  liegen,  <la.s  ich  leider  nicht  näher  imtcrsucht  habe.  Die 
M<‘ereshöhe  des  Talbodcns  ist  ungefälir  1000  m,  da  der  Lagerplatz  sUdltch 
desselben  auf  1080  m bestimntt  wurde.  Meine  Absicht,  später  als  wir  mit  den 
Wagen  naebkanten,  tlic  Senkung  genauer  zu  untersuchen,  konnte  ich  leider 
nicht  ansfUhreii,  weil  ich  gerade  an  dem  Tage,  wo  wir  -Amaku  kreuzten,  heftiges 
Fieber  hatte.  Auch  konnte  ieli  keine  iiähenm  Erkundigungen  über  ihren  Verlauf 
einziehen. 

Jenseits  des  Flußbetts  stiegtm  wir  wieder  auf  die  stark  geweiht?  HoehÜächo 
aus  rotem  Sand  hinauf,  um  daim  in  eine  Haclio  Senkung  hinabzusteigen,  die 
ähnlich  der  von  -Oannn  aus  grainmi  Sand  besteht.  Kmdleii  von  mürbem  Kalk- 
saiulst(‘in  .sind  in  demselben  häufig,  und  der  lichte  Vleyhuscli  steht  in  scharlein 
ficgensatz  zu  dem  niedrigen  Mochononobiiscli  des  umgebenden  rntcu  Samles. 
Zahlreiche  Sandpfannen  lagen  am  Wege,  aber  alle  waren  trocken.  Die  Kioderung 
gehört  zur  (leiuarkuiig  Doiiiis. 

Wieder  ging  es  über  roten  Saml  uml  Moclioiioiiohusch  nach  einer  kurzen 
Hast  vor  Sonnenuntergang  weitiT.  Der  lielle  Motulscheiii  gestattet<?  den  Weiter- 
marseh  in  der  Kacht.  An  einer  SU’lle  mit  Mangana-  und  Vaalhusch,  der  auf 
weißi'm  Saml  mit  Kalkbrockeu  uml  weißen  Teriiuteni)auteii  aus  Kalkerdo  steht, 
verloren  wir  vorübergehend  den  Weg,  gelangten  aber  schließlich,  bald  durch 
Mochonoiiohu.sch,  bald  über  (Trasllächen  gehend,  an  eine  große  tiefe  Saiidpfamie, 
wo  wir  die  Kacht  und  den  folgenden  Morgen  zubrachten. 

Am  ö.  Januar  besuchten  uns  morgens  einige  KmikauhuschmHniior,  die  ersten, 
die  wir  bisher  gesehen.  Einer  von  ihnen  verstaml  «lio  Hotteiitotteiisj)raehc.  und 
so  konnten  wir  uns  mit  ihm  verständigen  und  Erkundigungen  über  den  Wt*g 
nach  •Gam  cinziohen.  Die  Pfanne,  an  der  wir  lagerten,  gehört  znr  Gemarkung 
-Cf  oiiükni.  Wie  ■■^Gaima  und  Donas  bildet  auch  diese  Gemarkung  .eine  Kiedenmg 
aus  grauem  Sand  mit  Vlev'wald.  Kördlieh  der  Pfanne  zieht  sich  ein  Abhang 
tiefen,  roten  Sandes  hin  in  W. — ( ).- Hiclituug,  während  nach  Süden  hin  die 
Kledi^’ung  allmUhlitdi  ansteigt.  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  daß  diese  lang- 
gezogene Sookuiig  nach  Osten  hin  ln  das  Okavangoheeken  ühorgtdit.  Die  Meeres- 
hölie  wurde?  auf  ICKIO  m berechnet,  jedoch  dilrttc*  diese  Zahl  zu  niedrig  sein. 

Die  Samlpfaimo  ist  ca.  00:  100  m hndt,  oval  und  3 — 4 in  tief  Sie  enthielt 
damals  einen  ovalen  Teich  von  ca.  JO — 40  in  Diindinicsser,  Zahllose  Ochsen- 
fröschü  brüllten  während  der  Kacht,  und  am  folgenden  Morgen  fing  -Kosch<‘p  ein 
halbes  Dutzend  der  großen,  fetten  Gcsollcn  — eine  angenehme  Untcrbroclnmg 
der  einförmigen  aus  Keis  und  Kaffee  bestehenden  Kost. 

Mittags  verließen  wir  ^Goniikai  und  drangen  auf  der  welligen  Platte 
roten  Sandes  vor.  Eine  zweite,  W. — O.  streichende  Senkung  mit  gram*m  Sand 
nml  mehroren  trockenen  Vleys  folgte.  Auch  diese  Senkung  liat  einen  deutlichen 
Kordiand  uml  im  Süden  eine  flache  Höschung. 
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Nach  4 Uhr  «tief!on  wir  cinoii  Ian;;cn,  dciulichon  Sandnljhaiif:  hinab,  der 
sieh  von  W.N.W.  nach  O.S.O.  hiiizioht  und  dem  wir  nach  W.N.W.  4011  folfitoii. 
Man  gewann  heim  erateii  Aidilick  dio  Ülmrzengmig,  daU  ein  besonderer  Wechsel 
im  orographischon  Bilde  stattgefimdcii  habe.  Denn  der  Sandahhang,  atd'  dom 
wir  standen,  war  solir  deutlich  und  seliarf.  ca.  10 — lö  m im  Durchschnitt  hoch. 
Vor  uns  aber  lag  cino  weite  Kbeiie,  die  im  Norden  durch  einen  blauen  l’latcaii- 
raiid  abge8cldo8.seii  wurde.  Wir  waren  zweifelsohne  an  den  Kand  einer  weiten 
Niederung  gelangt. 

Ihr  Boden  bestand,  wie  früher  bei  den  kleinen  Vleygemarkungen . ans 
grauem,  hartem,  humoaem  Sand  mit  Kalkknollen.  Kino  weite  Oraaebono  dehnte 
sich  aus,  dio  nach  Norden  hin  in  niedrigen  Busch  überging.  Um  halb  sieben 
horten  wir  ein  lautes  Froschkonzert,  das  Anzeichen  einer  nahen  Vley  mit 
Wasser.  Wir  sattelten  ab,  koehten  unser  einfaches  Abendbrot  und  legten  uns 
im  Schutz  eines  Segeltuches,  das  zugleich  als  Ochsensattel  diente,  nieder.  Bereits 
wilhrend  des  Tages  hatte  ich  Fieber  gehabt,  nachts  «uirdo  es  noch  stärker, 
und  um  die  Situation  noch  angenehmer  zu  gestalten,  brach  ein  furchtbarer  Oe- 
witterstunn  und  -regen  los. 

Am  leigenden  Tage  (7.  damiar)  kamen  wir  nur  eine  .Stunde  weiter,  na<'h 
der  „B 1 a u b u sc h p fa n n e“  (1030  m).  Den  Namen  gab  ich  ihr,  nach  einem 
.Strauch,  dem  Blaub tisch  der  Buren,  der  an  iler  Pfanne  zahlreich  wuchs.  Dio 
kurzgestielten  Blätter  dieses  Strauches  sind  lang- eiförmig,  dunkelhlaugrUn  und 
der  Kand  mit  graiigelben  Härchen  bedeckt.  Hier  verloren  wir  den  Weg  und 
sattelten  ab.  Hendrik  und  -Koschep,  die  beide  auf  die  .Suche  gingen,  kamen 
erst  am  Abend  wieder.  Sie  hatten  angeblich  nur  nach  der  Wagens]uir  gesucht, 
tatsächlich  aber  wohl  das  sehr  wildroiche  Land  jagendorweiso  durchstreift  — 
leider  ohne  Krtblg.  Kin  Gemsbock  wurde  venvundet,  allein  er  entkam. 

Der  8.  .lanuar  sah  uns  früh  auf  den  Beinen.  Wir  zogen  epter  tlurch  ilio 
Nietlcning.  Das  Grasland  machte  bald  einem  leicht  gewellten,  rötlichen  .Sand  Platz, 
der  nnt  niedrigem,  aber  dichtem  Busch  von  Moschäscha,  GiftstrUuehern  — -A  — , 
Mochailechaile,  Mohata,  Mochoiiono  bedeckt  war  und  höher  lag  als  der  grauo 
Sand  am  FuU  des  südlichen  Plateaurandos.  Allein  die  Hache  Wölbung  des  roten 
Sandes  senkt  sich  wieder  nach  Nordtm  hin,  und  grauer  Sand  mit  Kalkknollen 
beginnt  wieder.  Zahlreiche  Sandpfannen,  dio  z.  T.  Wasser  enthielten,  lagen  tim 
Wege.  Nahe  dem  nördlichen,  ca.  '2h — 30  m hohen  Plateaurand  lit'gt  z.  B.  eino 
gröHere  .Sandpfanne,  an  der  wir  über  eine  Stunde  lang  nach  dem  Weg  suchen 
mußten.  Die  passieiion  Pfannen  gehören  jiem  Distrikt  ^Oärochai  an. 

I ler  M'eg  flihrt  anfangs  an  dem  Plateaurand  entlang  über  grauen  .Sand  mit 
Kalkknollen  und  \4e_vbiiscli,  dann  nach  N.  hin  auf  ilas  Plateau,  tias  aus  rotem  Sund 
mit  dichtem  Mochononobusch  besteht.  In  einer  kleinen  Laagte  hielton  wir  mittags. 

Am  Nachmittag  orreichten  wir  bald  die  Pfannongemarkung  Häkobis. 
Sie  besteht  aus  einem  Kessel  mit  gnuiera  .Sandboden,  der  Kalkknollen  enthält 
und  von  Wellen  roten  Sandes  umgeben  wird.  Mohrero  Vleys , darunter  eine 
besonders  große  und  tiefe  Pfanne  mit  Nvmphaea,  machen  Hakobis  zu  einem 
wichtigen  AVasserplatz  während  der  Kegenzeit.  Lichter  Vloybtisch  und  Gras- 
Häclien  nehmen  die  Hacho  .Senkung  ein.  Dio  Meereshöhe  ist  nach  einer  Beobachtung 
auf  1070  m berechnet  wortlen.  also  ca.  40  m Uber  der  südlichen  Niederung. 

Wir  hielten  uns  in  Ilakobis  nicht  auf,  sondern  zogen  weiter,  und  in  der 
Dunkelheit  bereits  stiegen  wir  in  eino  tiofe  .Senkung  hinab,  in  der  wir  über- 
nachteten. 

Am  folgenden  Morgen  (9.  Januar)  konnten  wir  leicht  feststellen,  daß  wir 
uns  in  einem  breiten  Flußlai  bufaiiden,  zweifelsohne  dem  Denib*),  dem  'Ankai 
der  Buschmänner,  dem  Apato  der  Herreros. 

Denib  = Honig  in  der  Hollentottenspr.-u-iie. 
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Das  Flnßbi'tt  war  an  diosnr  Stellt*  stark  versandet,  hatte  Hach  ansteigende 
Ufer  und  enthielt  Hache  Samlinseln.  Von  Westen  her  mUmlote  ein  breite»  Tal 
ein.  .lo  weiter  wir  nonlwiiits  kamen«  um  so  mehr  traten  die  Ufer  ztiKaiiinien, 
wurden  aber  auch  um  so  steiler  tiiid  bildeten  schlieUlieh  ein  scharfes  100 — 300  ni 
breites  Tal.  St*ine  iiHhore  geologische  Darstellung  soll  sjulter  bei  Hesprechung 
des  ‘(iamplatenus  erfolgen. 

Gehen  wir  zu  der  Beschreibung  eines  AusHugs  über,  den  wir  von  der  Blau- 
buselipfanne  aus  Anfang  Februar  machten  iBlatt8j. 

l.'nserc  Jäger  waren  von  Buschmünneni  zu  einer  Braekpfanne  geführt  worden, 
wo  sie  sehr  viel  Wild  sahen  und  mich  wiederholt  Tiere  schossen.  Am  (5.  Februar 
besuchte  ieli  di*n  Platz.  Zuerst  iiln'rschritt  der  Weg  einen  Bücken  roti*n  tiefen 
Hundes  mit  dichtem  Mochonoiiohusch,  dann  eine  Senkung  mit  grauem  Sand.  Auf 
i‘im*n  zweiten  Bücken  roten  Sandes  folgte  eine  zweite,  ea.  loOO  m brt'ite  Senkung 
mit  grauem  Sand  und  Strecken  weißer  Kalkerde.  Der  in  der  Tiefe  liegende 
.salzhaltige  Kalahariknlk  tritt  hier  zutage,  und  hierher  kommt  das  Wild,  um  flas 
aushlUhendi5  Salz  zu  leeken.  Die  Senkungen  laufen  dem  langen  Sandraiid.  der 
die  weite  Niederung  begrenzt,  parallel,  nach  W.^^.^V^  hin  zu  eim*ni  breiten  Tal, 
das  von  S.W.  kommt,  juirallel  dem  hohen  Plateaurand  im  Xordoii. 

Auf  einem  mehr  südlichen  Wege  ki'lirte  ich,  von  den  Brackpfannen  nach 

0.  hin  mich  wendend,  zur  Blaubuschpfanne  zurück. 

II.  Der  Xordraiid  des  westlichen  Okavangobeekeiis. 

Am  7.  Februar  vorließ  ich  mit  Mr.  Ilinton  und  einer  Oehsenkarre  die  Blau- 
Imschpfanne.  Hendrik  und  “Koschcji  waren  Treiber.  Am  Nachmittag  erreichten 
wir  Ilakohis.  Am  folgenden  Morgen  zogen  wir  aus,  Hiiitoii  mit  Hendrik,  ich 
mit  -Koschep,  um  Wasser  in  östlicher  Bichfung.  resp.  BiiscImiUmicr  als  Fülircr 
zu  Hilden.  Anfangs  zogen  wir  gemeinsam  naeh  N.O.  Als  wir  aber  das  Denibtal 
erreicht  hatton,  wandte  »ich  Hintou  nach  Westen,  ich  mich  nach  Osten.  Wir 
zogen  dureh  das  ca.  löOO  km  breite  1’al.  Das  Flußbett  war  teils  versandet,  teils 
hatte  OS  harten,  grauen  Sandbod(*n  mit  Kalkknollen  und  Vleybuseb.  Sandpfannen 
waren  bäuHg,  abiT  alle  trocken. 

Das  Flußbett  teilte  sieh  in  zwei  Arme.  Ich  folgte  dem  südlicheren,  der 
völlig  voraaiulet  war  und  bald  wieder  naeh  Osten  unibog.  Wir  waren  ca.  10  kin 
marschiert,  als  wir  ein  altes,  nbsehreckend  häßliches  und  schmutziges  Buschinaims- 
weib  trafen,  für  uns  eine  göttliche  Ensthciniing.  Anfangs  wollte  diese  Dea  cx 
maehina  davoiiiaufen,  allein  etwa»  Tabak  beruhigte  sie.  Sie  wies  uns  nach  dem 

1. jiger  ihrer  Horde,  das  nicht  weit  sei. 

Nach  einer  halben  Stunde  fanden  wir  auch  wirklich  auf  dem  linken  Ufer 
des  Flußarmes,  in  dmii  wir  waren,  mitten  im  Bu.sch  das  Lager,  dessen  Insassen 
— einige  Männer,  Frauen  und  Kinder  — uns  mit  lautem  C’ham.  (’hain  begrüßten. 
FJne  Wa8S(*rj>fnnno  war  in  der  Näln*.  -Koschep  brachte  das  Pft*rd  dorthin  zur 
Tränke.  Ks  war  eine  gToße,  aber  Hache  Vley,  die  reichlieh  Wasser  uiilliielt. 
Die  (iomarkung  hieß  Massässara. 

Mit  zwei  Buschmännorn,  die  uns  >veiterhin  in  östlicher  Bichtung  als  Führer 
dienen  sollten,  kehrti'ii  wir  auf  «lirektem  Wege  nach  Hakohis  zurück.  Mr.  Hinton 
war  ben‘its  angclangt,  hatte  indes  außer  einer  kleinen  Pfütze  kein  Wasser 
gefunden. 

Am  folgenden  Morgen  hra<'hen  wir  früh  auf.  Anfangs  gings  in  östlicher 
Bichtung  über  den  grauen  Sand  mit  Kalkknollen  der  Niederung,  in  der  die  Pfannen 
der  (iemarkmig  Hakobis  liegen.  Di<*  Niedening  ist  ea.  eine  halbe  Stunde  (2  km) 
breit:  Kalkbrock«*n  sind  liUuHg  zu  beobachti'ii.  Dann  beginnt  tiefer  roter  Sand 
mit  Mochononobnsch  in  Rü<*ken  und  Wellen,  bi»  sieb  das  breite  Denibtal  öffnet. 
Wir  überschriiton  zunächst  eine  breite  Vorstufe,  dann  folgten  wir  dem  Tal 
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abwärts.  Von  rocht»  miindoto  eine  Laa«;to  ein.  Am  Eint^aiig  oinos  Bottes,  das 
von  links  aus  dom  nördlicdioii  Anii  des  Deiiib  kam.  Iiiclton  wir  in  der  Nähe 
dos  Buschmannlagers.  l>ie  Vloy,  die  Wasser  ontliitdtj  liegt  in  jenem  Ver- 
bindungsanu.  und  zwar  gorn«le  an  der  Stolle,  wo  or  don  nördJiohoii  llaiiptarin 
vorläUt.  Der  Denib  teilt  sich  also  vor  seiner  KinmUridung  in  die  südliche 
Ebene  in  zwei  Hauptarme,  die  wiederum  durch  mehrere  Seitenarme  unter- 
einander verbunden  sind. 

Am  Nachmittag  machten  wir  einen  kurzen  Trek  nach  der  Ciemarkung 
^Kintscha,  die  in  einem  andern  Arm  des  Denib,  .’5 — I km  östlich  unseres 
Ijigers  in  Mas.sässara  liegt.  Man  verlnUt  das  südliche  Hanptbett  und  godangt 
über  einen  Samlrückcm  in  das  Nehenbett,  in  dem  -Kintscha  liegt.  Eine  Ilorth' 
von  ca.  lo  HuschinUniiern  begleitet!»  uns. 

Am  10.  Februar  brachten  uns  di<»selben  zur  OtMiiarkung  *KöP.  Es  war  nur 
ein  kurzer  Trek,  anfangs  durch  die  (jemarkung  -Kintscha,  dann  über  roten  tiefen 
Sand  mit  Moclionon!d>u8ch  hinab  in  die  W!*ite  Niedi'ning,  die  uns  sclion  lUngiTo 
Zeit  rechts  begleitet  hatte.  In  dies!‘r  liegt  di!»  (lemarkung  ^Koo  gegenülx'r  der 
MUmluug  des  nördlichen  Hauptarms  mit  mehreren  Vlevs,  die  ah<T  alle  Hach  und 
ni4t  Gras  bewachsen  sind. 

Auf  dem  Rückwege  nach  Kiam  habe»  ich  die  voi*schiedenen  Anno  des  Denib 
ciiizi'ln  besucht  und  fand  folgende  V'erliiiltnisse. 

Der  südliche  Hauptarm  ist  stark  versandt»!  und  hat  bei  seiner  Mündung  in 
der  Ebene  groÖe  Massen  rötlieheii  Sandes  abgolag!»rt  und  sein  eigoiies  Bett  damit 
vershipft.  Dagegen  hat  sich  der  iiöniliche  Arm  «*in  Bett  mit  hartem  Htxlen  be- 
wahrt. Hier  timh't  man  deshalb  di<»  Vlevs,  wie  z.  B.  Massassara.  nnd  bei  s!»iner 
Kininümlung  in  die  Ebene  hat  er  in  der  letzteren  den  losen  Sand  wi*ggewaschen, 
so  daß  nicht  nur  hart«»r  Sandbod!*n,  sondern  sogar  auf  Humh»rte  von  Metoni  hin 
tler  iiiUrbo  Kalksandstein,  <ler  sonst  nur  als  Brocken  im  Sande  zu  beohachten 
ist,  zutage  tritt. 

Während  des  Mittaghalts  durchstreifte  ich  die  Umgegend  und  fand,  daß  das 
1^0 — 30  lu  hohe  Rlatcau  im  Norden  ganz  aus  rotem  Sand  besteht.  Darauf  folgt 
südlich  !*ine  Ebene  grauen  huinoseii  Sandes  mH  hohen!  Vleybusch  — Moga,  Mossu. 
Maiigana.  Mochaileehaile,  Moloto  etc.  In  derselben  treten  meliren*  huiuh*rt  Meter 
breite  Flächen  von  weißem,  mürhem  Kalk.sanclstein,  gleieh  dom  am  Botletle,  auf. 
Diehtes  Lehoanagestrüjip  hodeekt  sii».  Noch  w!»iter  südlich  beginnt  wieder  rötlicher 
Saml,  der  mit  ganz  Hachem  Abhang  ansteigt,  so  daß  eine  Art  Klußb(*tt  zustande 
k/)iiinit  zwischen  dem  ganz  Ünchen  südlichtm  und  di»iii  stellen  nördliehen  Abhang. 
Ähnlich  i.st  cs  auf  der  Südseite  des  (Ikavangoheckons,  nur  liegt  dort  der  liolie 
Abhang  auf  der  Südseite. 

Am  frühen  Nachmittag  braclii'n  wir  auf  und  zog!*n  in  einiger  Entforming 
von  dem  Plateauraiul  in  östlieh<»r  Richtung  hin.  Anfangs  hielt  d«T  liarte  Saiid- 
iiml  z.  T.  Kalk!}ud(»ti  an,  dann  begann  rötliehgrauer  Sand.  Bald  viTschwand 
der  flache  Abhang  auf  der  8üds!*ite,  vielmehr  di'hnt!»  sicli  eine  h»icht  gewellte 
Ebene  aus.  Eimnii)  wurde  ein  nach  Süden  hin  vorspring!*ndcr  Ansläufer  des 
Plai!»anrand«»s,  der  aus  tiefem,  rotem  Sand  b(»sleht,  überschritt!»n,  sonst  ging  es 
in  (h»r  Ebene  hin.  Wir  nmrschii'rten  3’/»  Stunden  und  kamen  ca.  13  km  wi'it. 
Von  der  ganzi'ti  Horde  waren  uns  Ö Buschmänner  tn»ii  g<*bliobeii,  um  uns  iiaeh 
-Gabba  zu  geleiten. 

Am  11.  Februar  iiiachteii  wir  '2  lange  Treks  von  je  3 Stunden.  Es  ging 
beständig  Über  grauen  Sand  mit  Vii*ybuseh.  Hier  nnd  dort  kamen  am'li 

Inseln  rötliclu‘n  Sandes  vor.  Auch  W!»ite  GntsHäi'heii  wurden  passiert.  Der 
Rlat!»anrand  blieb  imverUmh»rlieh  als  lange  *i') — 30  m hohe  Mauer  uns  zur  Linken. 
Einmal  konnten  wir  die  Eiiuiiünduiig  eines  Flußbetts  bi*obachten.  Abends,  be- 
reits nach  SonnonunU»rgaiig,  (erreichten  wir  eine  große  tiefe  Sandpfaime,  die 
reichlich  Wasser  enthielt  und  in  die  die  durstigen  üchs!»n  mitsamt  d<*m  Wagen 
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hiiioinliofeu.  Wlo  wir  npHti'r  orfuliriMi,  war  diowos  dio  ^'«•HUchto  Pfamio '-^0  abba. 
di«*  iiiiworo  „Führ«‘r‘*  dom  Naiiii*ii  naoh  kannmn. 

WaliH'iid  d«*n  f«»I^M*iidon  V«»rmittaj;R  (1*2.  Fobruur)  blii'boii  wir  bi«T.  Hinton 
inaoiit«*  oiiion  JagdaiixHu^  nach  SUdoti,  anf  dem  «*r  (*iii«>r  H«*rd<*  wi<*)iemdi*i*  Zebras 
ibiifto,  olnn*  sie  zn  Gesicht  zu  h(*komiiion,  ich  selbst  gin;;  nach  lösten,  dann 
nach  Nord(*ii  auf  das  Plateau  hinauf.  Es  hostcht  pmz  u«is  rotem  Sand  und 
wird  mit  ’Kalwald  h<*d«'ckt.  Von  oin<*m  Paiim  hatte  ich  oiii«*n  Htick  nach 
Süden  liin.  Endlos  «lehnte  »icii  die  Ebene  aus,  wie  ein  3leer,  ohne  jed«*  Er- 
höhung. Ihr  Hoden  ist  ein  grauer  bis  sehwUrzliclnT,  humos«*r  Sand  mit  zald- 
rei«‘hen  Vh'vs  und  hohem  bis  licliti'iii  Vlevwald,  sowie  ausgedehnten  gra,sigeii 
Flüchen. 

Am  Nacimiittag  zog(*n  wir  1*2  km  weiter.  Anfangs  bi«*lt  no«*h  der  graue 
harte  Sainl  an , spHt«*r  wechselten  Hache  Erhebung«*ii  rötlicli«*n  Snnd«*s.  auf 
denen  Mochonono  und  Moliata  wachsen,  mit  ElM*m*n  grainui  Sandes  ah.  Da 
wir  diri'kt  nacli  (.Iston  zogen,  wich  der  Pluteauraiul  mehr  mul  mehr  zurück 
und  verscliwand  schlieUli«‘h  ganz. 

Wührend  des  13.  Februar  machten  wir  zwei  lange  Treks  a 3 Stunden. 
FlHch«*n  harten,  grauen,  huinoseii  Sandes  mit  V'^h»yhuseh  mul  GrasflUchmi,  H»t* 
üclu'r  Sand  in  Haelu*ii  Erh«dniiig«*ii  mit  dichuuii,  niiulrigeni  Hus«  h w«*chs«*h«‘ii  fort- 
wUhrend  ah.  Kleine  Kalkhrockiui  w*aren  in  dimi  grauen  Sand  oft  zu  beoimcht<‘fi. 
M«)tsw<*r«>  in  Huscidbnn  mul  j>rachtv«jlle  Motsiarabiluiiie  wunlen  hüuHg.  Saiul- 
nfaimcn  kamen  wioderludt  vor,  wartui  aber  alle  trock«*n.  Atu  Xaidmiittag  schoß 
Air.  Hinton  ein  Hart«*beest  zur  großen  Freude  der  ganzen  Karawane. 

Wir  wußten,  daß  unser«*  HiischmUnner  sieh  hi«*r  a«if  fn'mdem  Gebiet, 
niimllcb  d«*m  «ler  Tsaukwo  lu'fanden  und  den  W«*g  zu  d«*n  nü«*Ii.st«'n  Pfannen 
iiiebt  kaimton.  Nur  «*iuer  wollte  ihn  k«*micii,  un«l  dies«*r  eine  war  alxuids  v«*r- 
schwmmh'n.  Die  Situation  war  recht  unang«*n«diin.  Houte  erst  erfuhr  ich,  daß 
sich  hei  ’^Gabhn  ein  Husehniannlager  befand  und  einer  unserer  HuschmUnnor 
von  jenem  fi*indlichen  Stainni  fast  getötet  wonh*n  wün*.  Ein  also  Gewisses 
üluT  den  Weg  zu  erfahren,  kehrte  ich  nach  -Gabba  zurück  und  erreichte  ea  am 
Abend  des  ft>ig<*nd«ui  Tag«*»  (15.  Februar)  na«'h  zwei  sehr  langen  Treks. 

Am  IH.  Februar  suehton  wir  vergeldicli  na«*h  dom  Huschmannlager;  erst 
am  folg«*nden  Tage  entdeckt«*!!  es  unsere  Huschmünner  und  brachten  zwei  Mann 
zum  I^ager.  Di«»sidbi*n  hatten  aber  ganz  ohne  Zweif«*!  «lie  Absicht,  uns  den 
Weg  niclit  zu  zeigen,  wahrscheinlich  aus  Angst  vor  den  Katleni.  Sie  logen 
so  grob  und  mivcrsehäint,  «laß  ihre  Absiclit,  uns  irre  zu  fUhn*n,  «leutlich  war. 
Abends  kamen  ab«*r  plötzlich  vi«*r  Tsaukwo  ins  Lager,  die  mnoTo  Wagenspur 
g«‘fuii<l«*n  hatten  und  uns  gefolgt  waren.  Si«>  erzÄhlt«*n,  daß  nicht  w'oit  von  «h*r 
Stell«*,  wo  wir  umg(*k«*hrt  waren,  nach  Osten  hin  Wasser  in  zahlreichen  Pfannen 
zu  Hmleii  wäre,  und  l)oschrieb«*n  auch  den  Weg  nülu'r.  Sie  wollt«*n  uns  sogar 
als  Fühn*r  di«*n«*n.  Alle  Sorge  achi«m  damit  zu  Ende,  und  beruhigt  h‘gt«*n  wir 
uns  s(‘hlaf«*n. 

Früh  am  folgenden  ^lorgen  war«'ii  wür  unt«*nvegs.  *2  Tsaukwc  kam«‘ii  als 
Führer  mit  uns.  Am  Abend  hatten  wir  zwei  lange  Treks  Iniiter  uns.  Als  wir 
aber  ans.si>annt«*n,  wan'ii  iinsero  Führ«*r  v«*r8eliwundcn.  Trotzdem  b<*sebloß  i«  b, 
den  Dimjibmch  zum  Tauche  zu  v«*rsuchen. 

Am  18.  F«‘hruar  sclii«‘ktc  ich  «Ho  Ochsen  mit  den  Treibern  nach  -Üabha 
zum  Wasser  zurück.  Um  3 Uhr  war«*n  si«*  wieder  «la,  »«»  daß  wir  nocli  in  oin«*ni 
Naehmittagtr«>k  die  Stelle  «erreichten,  wo  wir  iiing«*dn*ht  waren,  uml  die  wir 
Oiiidrai  genannt  hatten. 

Am  ID.  Februar  ging«*n  wir  alle  auf  di«e  Sucb«e  nach  Wasser.  Hinton  mit 
Hendrik,  ich  mit  -Kosclu'p.  Das  Land  war  durchw«*g  r«»tlich<*r  Sand  mit  niedrigem 
Husch  und  durchzog«*n  von  Str«*ifeii  hohen  dichten  Waldes  aus  Mochailechaile, 
Mangaiia,  Moisiara,  Mossu,  Moloto.  Diese  Ius«*ln  uml  Strcif«*n  stelum  aber  nicht 
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auf  roiom  Saud,  «ondorn  liii  Oopontoil  in  flaolu’u  Sonkuii>?nii  mit  grauoni,  liuinoHiMii 
Sand.  Wir  fandoii  wohl  cliiigo  VIovh,  ahor  allo  waron  Irofkcti. 

Am  Xachmittag  Hchickte  ich  Hendrik  uiit  den  Oelwen  zum  Wasser  zurück. 
Er  fand  aber  bereits  in  einer  Entfernung  von  ea.  7 km  eine  kleine  Vley  mit 
Wasser,  nahe  unserem  letzten  Lagerplatz,  so  dali  er  schon  an  deinsolben  Abend 
zurilckkohren  konnte. 

Am  20.  Februar  uiachto  ich  einen  letzten  Versuch  und  ritt  mit  ^Koscliep 
au»,  ich  zu  Pferd,  er  auf  einem  starken  Esel,  Ca.  I’> — 1(»  km  gings  in  östlicher 
Kichtung  über  Wellen  roten  »Sande»  mit  niedrigeni  (IcbUHch  und  Niederungtjn 
grauen  8ande*.*t  mit  hohem,  dicht<?m  lUischwald.  Scidieülich  kam  eine  bnuti» 
Senkung  mit  (ira»  mul  vereinzelten  liUumen.  Meine  Idee  war,  Schätz'  „Mnkuba 
Vley**  zu  rinden,  in  deren  NUhe  wir  seiner  Karte  nach  sein  inuÜten.  Allein  e.» 
zeigU'  »ich  keine  »Spur  solcher  Seebecken.  Wir  bogen  also  nach  N.N.O.  ab  und  er- 
reichten nach  8 km  eine  Laagte  mit  graiioiii,  hartiun,  hiimoseni  Sand  und  Kalk- 
brocken,  iluiic  KameldornbUumo  erinnerten  an  den  IJferwald  dos  Tauche,  Sand- 
pfannen waren  vorhanden,  aber  alle  l(*(*r.  Wir  satndten  ab  und  nisteten  zwei 
»Stunden. 

Nun  folgten  wir  der  Laagte  aufwärts,  trafen  auch  bald  einen  deutlichen 
PfatI,  auf  dem  da»  scharfe  Äugt*  ‘‘^Koschep»  alte  Ocbstmspunui  e^rkaimte.  Wir 
folgten  ihm,  passierten  nach  wenigen  Minuten  einen  alten  Lagerplatz,  wo 
Jäger  Fbusch  an  Oerü»t«*ii  getrocknet  hatten,  mul  standen  gleich  darauf  vor  einer 
Vley  mit  großem,  rundem  Teich  — der  lioiherpfaiiiie,  wie  ich  »in  nach  den 
zalilrciclicii  Kuhreihem  naimto,  die  an  ihr  honimHattcrten,  Da»  kostlicho  Wasser 
erfrischte  uns  und  die  Tiere,  allein  wir  iimßteii  an  baldigen  Auflmich  denken. 
Anfangs  einem  ausgetretenen  Fußpfad  fulgoml,  dann  querfeldein,  erreichten  wir 
mit  Sunncmintergang  unser  Lager. 

Am  21.  Februar  braclum  wir  auf.  Anfang»  ging  der  Weg  Uber  offenes 
Ijand,  lichten  niedrigen  Husch,  dann  aber  batten  wir  einige  »Streifen  sehr  <Hchtcn 
<iornigeu  Husches  ans  Sitsi  und  Mochailechaile  zu  passieren,  so  daß  wir  nur 
langsam  vorwärts  kamen.  Wir  hieltim  nach  U./i  km  beim  Ernnclieii  des  erwälintcn 
Fuüpfndi‘s.  Der  Nachmittagstrek  brachte  uns  bald  zur  lL*i!ieq>fanii4‘. 

Während  der  folgenden  Tage  zogen  wir  dundi  eine  I.»andscbafr,  die  ihrem 
Charakter  nach  identisch  war  mit  der  „verlassenen  «Stromlandschnft“,  die  wir 
am  Tauclio  noch  gcnauiT  keimen  lernen  werden.  Wir  folgten  nämlich  einem 
alti'n  Flußbett,  das  von  Westen  her  vom  Plat4*aii  kommt  und  sich  in  zalilreiclio 
Anno  vcrästidte,  die  wiederum  untonunander  in  Verbindung  standen.  Der  Hoden 
war  durchweg  grauer  liuinoser  »Sand  in  den  Flußhetten,  der  aber  aucli  Infolge 
hohen  Ilumusgelialts  dimkolHchwUrzUch  war,  namentlich  in  alten  Seobockeii,  die 
jetzt  Niederungmi  hildeti'ii.  [muThalh  dieser  Flußhetten  und  Niederungen  lagen 
zahlroiche  Vlevs,  die  Wasser  enthielten,  so  daß  wir  nicht  Nnt  litten. 

Am  24.  Februar  erreichton  wir  den  Kraiil  des  Bntaiiana  Ilarrv  und  daniil 
das  bewohnte  Flußgebiet  <Ios  Tauche. 

HI.  Has  Balnestal. 

Am  25.  Angnst  18!)8  erreichte  ich,  von  Tscho-in  kommend,  Kubi  und 
machte  an  domselhen  Tage  eiiion  ( )ricntierungsritt  nach  Nordtui  hin.  Meine 
Absicht  war,  einen  Vorstoß  nach  Nordwest  zu  iintonudinion,  um  mich  Uber  die 
Täler,  die  liainfs  besucht  hat,  und  den  Unterlauf  <h»r  (Iroot  Laagte  zu  orienti<‘ron. 
Das  Endziel  war  da»  Helital.  Wir  staiidoii  mitten  in  der  Trockenzeit,  auf  Wasst*r 
war  nicht  zu  recimon,  und  der  Vorstoß  konnte  daher  nur  in  einem  Rckognos- 
zienmgsritt  bestolicn. 

Hinter  dem  Kalkgeröll  von  Kubi  folgte  zunächst  rötlicher  Decksand  mit 
Kalkscliollen  und  vereinzelten  Flächen  von  Pfannensaiidstelii.  Ca.  4 km  von 
Kiihi  outferut  passiert  man  eine  kaum  merkliche  Stufe,  die  nach  N.  abfällt  und 
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(lorcii  HotioD  aus  rütlichoni  Sand  und  Klos  au«  (^uarzstücken,  ;jliimnon*ou'hoii» 
(frauwackcnsaiidstiMii  und  hartem  Sinterkalk  besteht.  Üaim  folfjt  eine  Kheiio 
grauen  Sandes  mit  Kalkknolhm  und  Knäuelgras.  Über  diese  GrasHäelicn  bliekt 
man  hinweg  zu  Haehen  Hügeln  und  liUcken,  die  den  Horizont  im  Norden  als 
langes  bläuiielies  Plateau  ahsehlioßoii. 

Icli  ritt  naeli  Xurdnordwest  zu  dem  HUgid  f (Hlatt  (»),  von  diun  inan  einen 
fielen  Rundblick  gonic'ßt.  Kolgendes  IJiid  zeigte  sieli.  Im  Norden  und  Nordwesten 
zog  sieh  ein  lang(»s  Plateau  hin,  da.s  von  Tälern  durehfurelit  wurde.  Besonders 
ii|i  Norden  liegen  hohe  Krhehungen  (1,  n,  n*  auf  Blatt  1).  Südlieh  dieses  langen 
Plateaus  erheben  sieh  aber  isolierte  vorgesehobene  Hügel  und  i’latUMi  aus  dem 
Cfraslaml  von  10 — in  Höhe.  Auf  einer  solelieii  langen  Platte  liegt  aueli  der 
Aussieht.shUgel  f.  Nach  Osten  hin  erstreckte'  sieh  c'iiie  weite  Ebene  bis  zu  den 
blauen  Ku|)pon  der  Mabäle  a pudi. 

Die  gc'ologiscluui  Verhältnisse  sind  folgende.  In  den  Ebenen  Hegt  grauer 
Saud  mit  KalkknoUen  mul  (irasHiieheii.  Der  Kalk  ist  dor  hekaiiute  mürbe  Kalk* 
Sandstein,  der  Sand  hat  nur  geringe  Mächtigkeit.  Die'  Hügel  und  l*latte*ii  bestehen 
dagegen  aus  tiefem,  rotem  Sand.  Auf  den  Oijife'ln  des  Hügels  f steht  aber  roter, 
gia.sig  glänzciieh'r,  einge*kicselter  (.'hahu'donsandstcin  und  brece*iöser  Chaiee’elon- 
samlsteuii.  d.  h.  (*haleede)iistüeke  in  ('haleedmisandstein.  an. 

Auf  dem  Rückweg  bekam  ich  e'inen  Fiebe'raiifall  und  war  erst  am  *2S.  August 
wieder  inanee*brähig.  An  diesem  Tage  maelite*  ich  die  schon  bcschriobeno  Teiiir 
nach  Tsch-uku  (S.  247».  Hier  geht  der  Weg  durch  das  Uraslaiul  mit  grauem 
Sand.  wUhrenel  die  Hügel  (c,  h,  n auf  Blatt  (1)  iin  Nonien  liegen  bleiben.  Auch 
diese  bestehen,  wie  wir  geselu'n  haben,  aus  ( 'halcedonsandstein. 

Da  Tscli-uku  seiner  Lage  wegen  als  Operationsbasis  zum  Bolltal  Inn  nicht 
zu  gebrauchen  war,  so  liosehloÜ  ieli,  von  Kuhi  aus  mit  dem  Wasserwagen  nach 
K.W.  vorzugellen  und  von  dort  ans  iiac'h  jenem  Tal  zu  Pferd  vor/udringeii. 

So  verlieÜ  ich  denn  am,  30.  August  nachmittags  Kubi  und  gelangte  nacli 
kurzem  Morgentrek  zu  dem  Siamllagor  am  w<*j*tliclien  Ende  der  l^intte  von  f, 
12.5  km  von  Kubi  entfernt. 

Am  31.  August  traf  ich  alle  Vorheroitungen  und  braeh  am  Nachmittag  zu 
Pferd  mit  zwei  Buschmänneni,  die  den  mit  Wasser  bepackten  Ochsen  fUlirten. 
auf.  Bereit«  nach  ^4  Ntimden  crrcichti'u  wir  c’in  tiefes  'l'al,  tla«  ich  für  das 
Union tal  liielt,  mit  einer  tiefen  Sandpfnnne.  Diesi's  Tal  ist  nicht«  als  die  das 
luirdlicho  Plateau  hegrc'iizendo  Niederung,  die  hier  zwischc'ii  dem  IMutcaiiniml 
uml  der  vorgeschobenen  Platte  f*  das  Aussehen  eines  Tals  hat.  Auf  dem  Abhang 
von  f*  liegen  Bruchstücke  von  (MialcedoiisamLsreiii,  sonst  besteht  dieselbe  ober- 
Häcblieh  aus  tic'fem,  rotem  Sand  mit  ödem  Mochoiionobuscli  und  ^lochailecliaile- 
bUuinen.  In  der  Senkung  aber  Iiabon  wir  den  grauen  Immosen  Sand  mit  Kalk- 
knolleu  und  Vlovbiisch. 

Nun  ging  es  das  oigcutUcho  Plateau  hinauf,  das  ganz  au«  rotem,  tiefi'm 
Sand  zu  bestehen  schien,  in  der  Tiefe  aber  sicher  ein  Skelett  von  Clmlcedon- 
Sandstein  hc‘sitzt.  t>der  Kalaharihuseh  bedeckt  die  wellige  Hoehfläche,  die  ca.  20  m 
Uber  den  OraNehi'iien  de.s  Südens  liegt  und  sich  bald  allmählich  nach  Norden  hin 
senkt.  Wir  lagi'rten  mit  Sonnenuntergang  in  einer  grasigen  Ebene,  die  nach  N. 
hin  nbHcl  und  durch  einen  ni«*drigi*n  Rüeken  abgeschlossen  wurde.  Wir  waren 
15  km  von  der  U'asserkarre  entfernt. 

Am  Morgen  des  1.  September  bt'kam  mein  Pferd  Wiussor  zu  trinken.  Die 
Buschmänner  mit  dem  ( >chsen  kehrten  zum  Wa.s8orwagen  zurück,  ich  seihst  ritt 
um  7 h 12m  in  nordwestlicher  Richtung  weiter.  Naeh  einer  Stunde  (0.5  km) 
liatte  ich  den  blauen  Rth-ken  em^icht.  Es  war  das  Nordiifer  eiiie.s  Tals,  das  sieh 
in  west-östlicher  Richtung  hinzog.  Das  Nonlufer  ist  hii'r  ca.  10  m hoch  uml 
deutlich,  tlas  Südufer  sti'igt  dagegmi  langsam  an.  Die  200 — 3UÜ  ui  breite  Tal- 
sohle besteht  aus  grauem  Sand  mit  KalkkuoUon  und  Dornvaalbusc]i. 
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Durch  fürelit«*rlichpu,  z.  T.  dornigen  KalaharibuHch  — Moebonouo, 

Mohata  ging  ph  '2  Stumlon  lang  <1-  13  krn)  weiter.  Dann  folgte  wieder  eine 

granige  Ebene  mit  grauem  Sand  und  Kalkknollen.  Zur  Hechten  konnte  man  in  einer 
Entfoniung  von  ca.  (i — 8 km  eine  lireite  Senkung  erkennen.  Um  halb  elf  Uhr 
nwleto  ich  eine  Stunde  lang  in  einem  nuidlielten  Kessel  mit  grauem  Sandboden. 
Dann  ging  cs  weiter  Uber  Wellen  tiefen  roten  Sandes.  Kach  einer  halbem  Stunde 
(l'J  h 4 m)  stieg  ieh  in  ein  Tal  liinab,  da-s  anfangs  keinen  nohr  imponierenden  Ein- 
druck machte.  Die  Talriime  li(‘Ü  sich  von  der  südlichen  Höhe  aus  deutlich  nach 
Osten  und  SUdosten  verfolgmi,  wo  sie  mit  der  sclion  früher  hemerkten  östlichen 
Niederung  in  Verhlndung  trat.  Kach  Nurdwest  mich  wendend,  konnte  ich  jedoch 
bahl  feststellen,  daß  ich  mieli  nur  in  einem  kleinen  Arm  eines  gewaltigen  KliiÜhotts 
befand,  das  an  Größe  alle  bisher  gesehenen  trockoneu  Flußbetten  in  den  Schatten 
stidite.  Es  besitzt  eine  Breite  von  Ö -7  km,  indem  es  durch  große  Inseln  in 
melirere  Anno  geteilt  wird,  ln  dem  Flußbett  seihst  wird  die  breite  Talsohle 
teils  von  tiefem,  rotem  Sand  mit  Kalahuribtisch,  tidls  von  nindlichen  SenkungLMi 
mit  grauem  Sand  und  Vlevimscli  eingenommen.  Sandpfannen  und.  als  Anzoichcii 
des  liegi'hden  Kalaharikalks,  Kalkknollcn  fehlen  letzteren  nicht.  Die  Gohünge 
der  Ufer  und  der  Inseln  erreichen  10-  *J0  m Höhe. 

Ich  folgte  dem  Tal  aufwilrts,  ritt  auch  auf  di»'  westliclie  der  beiden  Inseln 
herauf  und  hatt»*  von  der  Höhe  aus  einen  guten  Überblick  Uber  das  Talsystom. 
Nach  kurzem  Halt  ritt  ich  w»*itor  talaufwärts  und  wandte  micli  dann  nach  SUdoii, 
Um  4 li  45)  ni  stand  ich  auf  »ier  Höhe  des  südlichen  IJh'rs  und  ritt  in  südöstlicher 
Kichmng  zurück.  Inuerhal)>  <h‘s  ti»*f»*n  roten  Sandes  passierte  ich  einen  Kessel 
mit  grauem  Sand,  der  von  Löchern  d»*r  Erd»'ichhÖmchen  durehwiihlt  war.  Um 
ö Uhr  saittdtc  icli  nach  Sonnenuntergang  in  »Miior  zweiten  S»'nkung  ab,  unter 
»ieren  grauem  Sand  stollenweis«*  die  Kalkordo  des  Kaluharikalks  zutage  trat. 
Dichter  Vh'vhusch  mit  Mangana,  Moga,  Mo.ssu,  Mochailechailo,  Moloto  orfillltj^ 
den  Kes.sel.  Vaalhüscho  fehlt»*ii  auf  dem  kalkreiehon  Giund  natürlii  h nicht.  Die 
Naelit  verlief  ohiu»  Storung. 

Am  2.  Soptemb«*r  giug’s  durch  d»‘n  entsetzlichon  Busch  uiul  über  d»*u 
ti«*fcn  roten  Sand  weiter.  Nach  I ’/a  Stimden  passiert»*  ich  das  »*rste  große  Tal, 
das  ich  auf  dem  Hinweg  gekreuzt  hatt»%  und  machte  jenseits  d»'S8elben  um  10  Uhr 
»*in»*  einstUndige  Hast.  Um  12  Uhr  »*rreicht»*  ich  »*iue  hr»*ite  Hußhettartige  Senkung 
mit  grauem  Sand  und  diehtem  Vb'vwald.  Viele  rr(>ck»*ii»*  Sandpfaimen  wurd»*n 
passiert,  dann  giiig’s  in  eine  GrasHllchi*  hinaus,  ji*us»‘its  der  die  blauen  Mahlih* 
a jmdi-Berge  h»*r>'orsah«'ii,  nach  denen  ieh  mieh  orientieren  konnte.  Um  4 l’hr 
»*rn*i»  ht«‘  ic4i  den  Wasserwagen.  Da.s  Fh’rd  war  nach  d»*ni  zweitägig»'!!  Durst 
und  dom  an.sfrongend»*n  llitt  »ehr  ermüdet.  Es  war  hohe  Z»*it,  daß  wir  das 
I*ag»*r  »‘iTcicliten. 

Bis  zum  1 1.  September  mitt'rsuchte  ich  die  hügelig«*  Gegend  nördlich  und 
imrilwe.stlich  von  Kubi  uinl  Kuke.  Iin  einzelnen  inöcht«*  ich  auf  die  vor- 
sclii<*den»‘ii  AusHüg»*  nicht  »‘ingchen,  soiuh'rn  mich  »lamit  hcgnUg»*n,  i*inoii  Uh»'r- 
biiek  üb»T  die  He.sultate  j»*ner  Aufmdmicii  zu  geben. 

In  i*iin*r  Entf»*nmiig  von  lö — 20  km  zieht  sich  nordwestlich  der  Straße  von 
Kuhi  nach  Kuke  ein  lMat»*au  hin,  das  eine  Höbt*  von  durchschnittlieh  15  in  hat.  Die 
höch.st»'  Krhehuiig  scheinen  »lic  Hügel  ! i Blatt  1)  mit  ca.  20  --25  m zu  erreichen. 
Di»*scs  lMat»‘au  besteht  sclu'iiibar  aus  tief»*in,  rotem  Sand  mit  KalalmrihiiHch,  allein 
da.s  Gi’undg»*rüst  ist  eine  IMatt«?  von  (Mialcedunsandstoin,  der  auf  dem  Gipfeln  von 
1 und  n'  nnt»*r  »h*iii  Sand  zutage  tritt.  Die  Oherria«*lu*  d»*.s  Plateaus  ist  eine  wellige 
Kh»*iie,  die  sich  nach  Nürd»*ii  liin  s»*nkt.  S»*iii  Sluirnnd  wird  von  cin<*r  Reihe 
kurzer  Täh'r  durchfurcht,  di<*  Hach  aiisteigen  und  sich  nach  kurzi  ni  V'»*rlauf  auf 
d«*r  Hochfläche  verli»*n*n. 

Wie  das  Plat»*au  im  W»*st»*n  hegiimt,  ist  nicht  nUh»?r  h«*kannt.  Von  dmi 
Hügeln  d und  a aus  g«*sch<’n  {Blatt  (»i,  seinen  »*s  sich  nach  W»*st«*ii  hin  hidd  zu 
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verlieren.  Uiizw<‘ifellinft  wird  e»  imeli  Wi'slen  hin  niedriger.  Auf  der  0»t»eite 
wendet  es  sieh  dafienen  naeh  N.O.,  erreieht  am  llu^ol  n'  seinen  iistlieliHten  Punkt 
und  hie{^  dann  scharf  nach  N.W.  um. 

Von  n'  aus  hat  man  einen  Stuten  L’herhliek  Uber  den  Ostrand,  sowie  den 
Sudrand  der  Xordi)latto  ilcs  Kttaniinmipfi's. 

Nürdiieh,  ii.stlieh  und  sUdlich  von  n'  liegt  eine  weite  Ebene,  dio  im  Norden 
von  der  Nordplatte  des  Ngamiruiupfes  ahgesehlossen  wird,  der  vier  Hügel  (<|' — ij') 
anfgesot/.t  sind.  Vielleieht  handidt  es  sieli  aber  weniger  um  isolierte  llüg<‘l,  als 
vielmehr  nni  dio  Ausläufer  von  Wellen,  wie  man  sie  ja  auf  jener  Platte  findet. 
Im  Osten  ist  <ler  Matobologive,  der  Xordrand  der  Südplatto  und  der  isolierte 
Hügel  X an  deinselheii  deutlieh  erkninhar. 

Zwisehen  dom  ( fstrand  unseres  Plateaus  und  dem  Westrand  di'r  Nord]ilaUe 
zieht  sieh  die  breite  Senkung  in  nordwestlicher  lliehtung  hin. 

Der  Ostrand  unseres  Plateaus  nun  winl  von  mehreren  Tälern  dnrehfiireht, 
von  denen  zwei  wichtig  sind,  näiulieh  das  Uniontal  und  ein  Arm  des  ISaines- 
tales.  Auf  diese  kommen  wir  noch  zurück. 

W'enden  wir  uns  zunächst  wieder  nach  Süden.  Zwischen  dem  Chalcedon- 
sandsteinplateau  mul  den  Pfannon  des  Chansefiddos  tritt  ila,s  Gnindgestein  — 
gliinmerreicher  grauer  Grauwackensandstein  der  Chansoschichten  — einmal  zutagt", 
und  zwar  als  eine  wenig  markierte  Stufe,  die  sich  l‘J  km  nach  N.O.  hin  deutlich 
verfolgen  ließ.  Dieser  niedrige  Abhang  ist  der  letzte  Ausläufer  iles  steilen  Abfalls 
der  sudplatte  zur  Zontralsi'iiko  im  Ngaininimpf  Sein  Streichen  hat  sich  dabei 
aus  00“  in  50“  umgewandelt.  Auf  den  firauwacken  liegt  viel  harter  »Sinterkalk 
in  Schollen,  im  (Jehiet  di-r  Hügol  g auch  (’halcedonsandstein. 

Zwischen  dieser  Stufe  mm  mul  tlera  nönllichen  Plateau  liegen  mehrere  isolierte 
Hügel  uml  Platten,  die  mit  tii'fem,  rotem  Sand  bedeckt  sind,  ahttr,  wie  das  Plateau, 
aus  Ghaleodonsandslein  und  Uhalcetlonbreccien  bestehen.  Auf  dem  Gipfel  kommt 
dieses  Gestein  oft  zum  Vorschein.  Dur  Chahuulonsandstein  ist  rot,  glasig  glänzend 
und  vom  Typus  der  eingekii'sidten  (,'halcedausandst("ine.  Dio  breceiöaen  Ge- 
steine bestehen  aus  eckigen  grauen  Ghalcedonstücken,  die  in  ('halcedunsandstein 
ilieht  gedrängt  liegen.  Das  Gestein  gleicht  völlig  der  Breccie  von  Tscho-in, 
Gnutsirra  und  Loale  iKap.  211).  Prachtvoll  entwickelt  ist  diese  Breccie  an  dem 
10  m hohen  und  wenig  mit  Sand  verhüllten  Hügel  i,  der  sieh  völlig  isoliert  aus 
iler  Ebene  grauen  Samh's  erhebt. 

Zwischen  diesen  Hügeln  und  Platten  liegen  Flächen  grauen  humosen  Sandes, 
ilor  von  mürbem  Kalksandstein  nnterlagert  wird.  Knäuelgras  bedeckt  sie,  Bäume 
und  Sträucher  sind  auf  ihmui  nur  zorstri'ut  und  spärlich  zu  finden. 

Versuchen  wir  nun  einmal  Jiainen’  Route  mit  obigen  Aufnahmen  in  Einklang 
zu  bringen.  Jiatne>i  rtuste  von  Kubi  aus  in  westnordwestlichtw,  dann  nordwestlicher 
Richtung  zur  Union  VI ey,  das  im  llniontal  gelegen  ist.  2'/j  niiles  wc.stlieh 
davon  liegt  dio  Seherin  V'ley  I,  in  einer  Breite  von  20“  ö.'i'  2"  südl.  Br.  Dio 
Sehemi  Vley  11,  die  ca.  7~8  miles  noch  westlicher  im  Uniont.d  liegt,  hat 
20*  58'  52".  Diese  Breite  entspricht  völlig  der  des  ersten  großen  Tals,  das  ich 
eine  Stunde  nach  dem  Zurückschicken  der  Buschmäimor  kreuzte.  >Iit  dieser 
Auffassung  stimmt  auch  die  Angabe  von  Bavifs  überein,  daß  das  Unionlal  im 
Osten  naeh  N.O.  mnbiegt.  Das  geschieht  tatsächlich  zwischen  den  Hügeln  n' — ii'* 
und  o. 

Bei  dem  weiteren  Marsch  nach  N.W.  fand  Baines  ein  anderes  großes  Tal, 
das  auf  seiner  Karte  nicht  gut  zur  Darstellung  gelangt  ist. 

Iß'/i  miles  jenseits  Schemi  Vley  II  traf  man  nämlich  ein  breites  Tal  mit 
dunkeihraunen  Baumlinien.  In  demselheii  lagen  Vloys  mit  W'asser.  Dieses  'l’al 
zerfiel  in  zwei  Anno,  die  durch  eine  Insel  getrennt  wurden.')  Hier  scho-ssen  die 
.läger  ein  Elofantenkalb.  Auf  der  Riu  kkohr  ging  er  ca.  (!  miles  östlicher  und  envähnt 
dabei,  daß  er  ein  T alUherschrittcu  hätte,  dasselbe,  in  dem  sie  das  Elefantenkalh 
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itümmt  ^nnz  ausgrzoichiiot  mit  der  durch  KoiiHtniktiuii  geitmdonon  Breite  dea 
groUen  Tal»,  in  dem  ich  den  Rückweg  antrat  und  da«  ich  für  das  Helllnl  go- 
lialten  hatte. 

Der  Arm  dle«e«  Tal«,  den  ich  zuer«t  erreichi<\  g(dit,  wie  man  deutlich 
Kidion  koimto^  nach  O.S.O.  und  dann  S.O.  Ks  ist  »(dir  .wahrKcheiiilich.  daÜ 
er  identisch  ist  mit  der  zwischen  p und  q'  — q*  betindlichen  Niederung.  Diese 
Auftassuug  wird  <hirch  folgende  Ih'ohuclitung  von  Jimue/t  hestätigt.  Von  der 
Union  Vloy  aus  machte  er  oinoii  langen  Jagdaustliig  nach  K.  Kr  kreuzte  dahei 
mehrere  talförmigc  Seiikungon  und  gelangte  schlieÜlich  in  ein  Ineite«  grasigi*.« 
Tal,  daii  sich  W(dt  nach  W.  hinzhdit.  Haine)*  Kndpunkt  fallt  aber  gtuiau  in  den 
auf  meiner  Karte  nach  Peilungen  gezeichneten  Arm,  der  in  die  Zeiiindsmiko  idii< 
mUudet.  Baiues  seihst  Ist  dii'ser  Arm  aufgefallen,  denn  er  meint,  es  könnti^  der 
Unterlauf  des  KaiToop  oder  Helltals  sein. 

Diese»  groUi%  durch  zahlreiche  Inseln  geteilte  Klußhott,  das  Haine»  nicht 
henaiiiit  liat,  das  ich  aber  für  den  alten  Ilauptstrom  halte,  möchte  ich  sidnem 
Kiitdocker  zu  Khren  „HainoHtnD  m*nnen. 

Vom  Hainestal  auK  gingen  die  JKgor  über  die  „Mochiara  grovi*“  zuni 
Karroop-  oder  Helltal.  Der  Motsiarahaiii  ist  nach  Karte  ein  Kessel 

mit  grauem  Vleysand  und  Husch,  ähnlich  dom,  wo  ich  auf  d(*m  Rückweg  über- 
nachtete, Chapman^)  gibt  dagegen  an,  e»  läge  an  der  Kimuüiuluiig  zweier  „dums“, 
d.  h.  Flußbetten, 

l)as  Helltal  bat  nach  dor  yimW/schcii  Karte  eine  Richtung  %'on  W.S.W. 
bis  O.N.O.  Aiiiangs  war  oh  deutlich,  d.  h.  vor  allem  auf  «lern  SiUlufiT,  dann 
wurde  e»  undeutlich,  weil  das  Nordufer  verschwand.  Schließlich  kam  eine 
„WaKserscheide“.  Wie  dieselbe  heachaÜen  ist,  geht  aus  Haines  Aiigaheii  nicht 
mit  Deutlichkeit  hervor,  ln  der  Gegend  dieser  Wasserscluddo  werden  en\'ähiit 
ein  Kalkstt'intal  oder  -Kessel  mit  griinem  Gras  und  altem  Hruniien,  sowie  östlich 
von  Do<q)  Vlev  a littio  sandstono  slopo  — <las  einzig(*  Vorkommen  von 
Gi^stoin,  das  Haines  erwähnt.  Durch  SiedetherinomeU'rhcstimiiiung  wimlo  h*st- 
gostellt,  daß  im  Gebiet  der  ^Va«se^scheide  das  Land  am  höclmtmt  ist. 

Eim*  in  manclum  Punkten  ahweiehende  Darstellung  gibt  Chapman.  Von 
der  Motsiara  grove  zogen  die  Reisenden  7'/«  miles  nach  dor  Pfanne  Karroop, 
die  oiiio  Hrackpfaniie  ist.  Da»  hewidst  die  Anmerkung  auf  S.  15:  A pan  is  a 
circular  depreasioii,  oii  which  gencrally  a suline  incnistatimi  remains  after  the 
(‘vuporatioii  or  ahsorption  of  the  water.  The  ground  of  »uch  place»  I»  geiierally 
impregnated  with  nitre,  aml  form»  „licks”  for  the  j^ame.  Chapman  unterscheidet 
eben  scharf  zwi»chcn  Vley  ~ .Sandpfamie  und  Pan  ^ Kalkpfaime. 

Auch  Haines  crwlllmt  diese  Pfaimo.  Ernennt  sio  aherKarran  und  spricht 

— mit  Recht  glaube  ich  — dii‘  Vermutung  au»,  daß  dieses  Wort  ganz  allgmuein 
„tlus  kind  of  hollow“  bedeute.  Es  ist  wohl  das  gleiche  Wort  wie  Karri  = 
Salzpfanne  im  Makarrikarrilieckon.  Der  Hoden  dieser  Pfanne  ist  nach  Haines 
„a  Hat  bed  of  ciay“,  fast  I mile  ini  DiirchmeHS(*r.  Ri'geiiwasser  stand  in  ITützen 
auf  dem  Hoden  und  der  „pipe  clay“  blieb  an  den  Füßen  kleben. 

Auch  Chapman  sagt  — allerdingR  von  einer  anscheinend  mehr  Östlich  ge- 
legimen  Stelle*):  „The  soil  at  tho  head  of  tho  valley  is  a »alino  kind  of  compact 
hluish  earth  or  clav.“ 

Nach  diesen  Beschreibungen  erscheint  es  mir  sehr  wahi*schoinlich,  daß  der 
Boden  der  Pfanne,  resp.  des  Tales  selbst  aus  Salziiiergcl  besteht,  den  wir 
als  Untergrund  des  Okavangosumpflande.»  und  des  ^Kungfcldes  keimen  h*rneii 
werden.  Obwohl  iin  wesentlicluMi  ein  salzreiclier  Kalkschlaiiiiu  — a la  Seckreide 

— gleicht  diese  Ablagerung  so  sehr  einem  Ton,  daß  ich  selbst  ihn  auch  Salzton 
genannt  habe,  bi»  die  Untersuchung  im  I.Aboratorium  »eine  Natur  feststellte. 

('hapman  nennt  da»  Tal  Thaimis,  Haine»  KaiToop  oder  Hidltal. 
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(lunmiau  «filit  «n:  Hon»  (d.  h.  an  dor  Kammp-Pfftiiiio]  i«  an  old  rivorbod  . . . 
this  rivt'rix'd  wincli  tlown  into  ilio  lakr,  iw  cnlli'd  „Thaiiiiis**.  Uain*'n^\ 
da»  Karroop-  odor  Holltnl  «r(*ho  nach  Osten  hin  nach  Kannios.  Kannios  oder 
Thaimls  ist  dassoihe  Wort,  niimlich  'Tanne  der  N<;amihuHehniHnner,  und  bedeutt't 
ein  Flußb(*tt  mit  Wasser.  Atieli  der  KgmnUee  selbst  heißt  'Tanne.  ‘T  klingt 
fast  gleich  'K.  Ich  selbst  schrieb  anfangs  auch  'Kamu*.  So  erklUrt  «ich  die 
abweichende  Angabe  der  beiden  Ueiseiiden.  Das  Tal  geht  eben  zum  Ngaiiii^ 
d.  h.  zum  'Tanne,  haben  ihnen  clie  HuschmäniuT  berichtet. 

Die  topographisclu'ii  VerbHlinisse  in  der  Umgebung  der  Pfanne  Karroop 
iiiiLssen  kompliziert  sein.  Denn  Chajiman  sagt,  am  Nachmittag  des  Tages,  an  dem 
sie  dii*  Pfanne  Karroop  emdchton.  wären  sie  8 — U iiiiles  weiter  |d.  h.  nach  West] 
gozogiui : nP&^^hig  by  tho  junctiun  of  this  dum  with  tln^  one  we  left  this  morniiig. 
Hen'  it  i>}iens  out  into  a valley,  probably  three  miles  broad“.  Dann  heißt  es 
weiter,  daß  die  Keisenden  auf  der  Nordsoite,  wo  das  Uter  steiler  ist  als 
auf  der  Süd.seite,  reisten,  und  zwar  besteht  das  Nordufer  aus  „re<l  sandstone 
and  limestone**. 

Auf  dem  Kückweg  sagt  Chapuian^)  von  der  Karroop-JTanne : „the  pan  is 
usuully  overgruwn  with  a sliarp  prickly  grass.  and  die  banks  with  Vydorn  — 
whito  thorii  — . Ferner*):  After  passuig  tbe  pan  which  is  about  *J  miles  long  . . . 
ging’a  i'ine  Stunde  talabwärts;  daun  öffnet  sich  das  Tal  und  geht  in  eine  breite 
Hacho  Kbcne  Uber,  dii*  innerhalb  der  Senkung  mit  niedrig(ui  weißen  Dornbüschen 
bedeckt  ist.  Hier  und  dort  zeigt  eine  Gruppe  Wachenboc'tjes  (d.  i.  Moeliale) 
eine  Vley  an.  Der  Abhang  auf  der  Nordseite  ist  steiler  als  auf  der  Südseite  und 
be.steht  aus  iiarti'iu,  rotem  Sandstein  und  Kalk. 

8 miles  ging’«  h<»  am  Südrand  de«  Tals  entlang  nach  < bsten  hin.  Westlicli 
der  Karroop-  odiT  KaiTanpfanne  winl  noch  wi(*derholt  <las  Auftreten  von  Kalk- 
j)fannen  — Hnu  kpfanneii  — erwähnt,  die  sogar  ehemalige  Brunnenlöcher  ent- 
hielten, so  z.  H.  3 Nachtlager  östlich  „Sleepy  holiow“. 

Aus  diesen  Notizen  glaube  ich  folgendes  herauslesen  zu  dürfen. 

Das  BcLltal  ist  ein  br(*ites  alti^s  Flußbett,  das  ühnlich  dem  Uniontal  und  der 
Oroot  Laagte  ein  .steileres  Nordufer  besitzt;  und  zwar  bosü’hend  aus  „hartem, 
rotem  Sandstein“  — vielleicht  t ‘haleedoiisaiidstcin  otler  (’hansegrauwaek«*n  — 
und  Kalk.  Von  Süden  her  sidicint  auf  dimi  Wege,  auf  dem  die  Heisenden  von 
Motsinra  grove  kamen,  ein  altes  Flußbett  in  das  Belltal  zu  münden  (efr. : )>assing 
hy  the  junetioii  ete.  . . .). 

Die  Pfanne  Karroop  oder  Karran  ist  eine  Brackpfanne,  d.  h.  eine  Fläche 
d<*s  aiiftaiichenden  Kalksandsteins,  die  dem  Wild  als  Salzlecke  dient.  Das  prickly 
grass  ist  das  bekannte  >tachlige  Salzgras,  die  white  thorn  huslics  aluT  wohl 
Leboana. 

Die  „saline  kind  of  compact  bhiish  eailh  or  clay“  ist  aber  höchstwahr- 
schoinlich  der  Salzmergel,  den  wir  als  Untergrund  d<*s  Okavangosumjif lande» 
und  des  -Kungfcidcs  tinden.  Mit  denselben  Worten  charakterisiert  Chopman  auch 
da»  Sediment  vieler  Salzpfanuen  Im  Makarrikarribe«  ken. 

Das  Verhältnis  zwisehon  d(*m  Tal  und  der  Pfanne  Karroop  ist  nach  Chan^ 
mam  Beschreibung  iiii  lit  klar.  Ist  letztoro  eine  Knvoiterung  des  Tals  mit  Kulk- 
bod<*n,  iihnlieh  der  Knveitening  der  (»root  Laagte  oberhalb  der  Vb'ys  am  •Gmii- 
weg,  die  ja  auch  mit  Lidmana  bewachsen  ist  — vergl.:  Here  it  open«  out  into 
a vallev  probably  3 miles  broad  — oder  eine  seitliche  Ausbuchtung  des  Tals? 
Scbließlicli  gebt  da.**  Tal  nach  Osten  bin  in  eim*  weite  Fbene  Uber. 

Denmaeh  »cheiiien  hier  Ubnlicbe  Verhältins.-ie  wie  au  der  Oroot  Laagte  zu 
bestehen,  jedcmfuIU  sind  keine  geidogischcn  Faktoren  aus  Jeiu*r  Gegend  erwähnt, 
die  »ich  nicht  auch  an  die^(?^  Laagte  fänden. 

Da«  Land  westlich  der  K a rr  o o p - Pfa  n n e in  <ler  Umgehung  dos 
BelltaU  und  des  Norlou  Shawtals  charaktcrisieit  <7i«^onan'‘)  in  foig«*iider  Weise: 
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Tlio  coiiiitrv  is  vi'iy  lovol,  bi'iiig  arrordiiiK  t<>  tny  «baiTvatlon»,  at  mir  farllioat 
point  woBt  j(l,  h.  Oiiulraii|  oivly  l’iO  tuet  above  tho  lovol  of  tlio  lake  [Xf:ami|, 
and  Utcso  valleys  and  iiniliilatiunH  are  «o  iiuniorou»,  and  tboir  roiinma  (oxcü]itin(> 
tbo  lar<!i>r  (ine»)  «o  eaprii-imis,  timt  it  Ib  diiboidt  to  ancortain  tbeir  dlroftion.  It 
«com»  liowovor  cortain  tliat  tliia  valloy,  in  wliioli  wo  nuw  aro  |d.  b.  Bolttal| 
tcnds  to  tbe  lako,  wliilo  tboso  at  our  (artboat  poitit  (d.  h.  da«  Norton  Sbawtal  mit 
Onidraii],  wollt  in  an  npposito  dircotion,  and  aocordin;;  to  tlio  report«  of  tho 
Imsbinon,  inclinod  aftonvard»  tu  tho  north. 

Dio.BC  Täler  sind  nach  Cltapman^)  ttowiihnlieh  mit  llaokdorn  [il.  h.  Maneanal 
und  Ha«tardkainchloni  Id.  h.  Mooh»iloch«ilo|  bc«tandon;  währond  da.«  zwisohon- 
liogondo  Land  an»  SamirUokon  — biilt«  — mit  Moohonuiio  besteht,  «ofom  niobt 
bontcvold  oder  olandvold  mit  Jforotloa,  ZwiobolgowUohson  und  Krieoh- 
prianzon  auftritt. 

l)io  Bull«  mit  Moohononobuach  »ind  zweifellos  die  /ouon  roten  .Sandes  mit 
der  von  mir  Kalaharibusch  gcnaniiton  Vegetation.  Das  Boote  V'^eld  orlor  Klandvold 
iler  Buren  «tollt  dagegen  die  Niodeningen  mit  Vlcybusoh  vor.  Die  Buren  haben, 
wie  ans  dom  Buche  Chajmians  wiederholt  horvorgoht,  den  Unterschied  zwischen 
den  Regionen  roten  und  grauen  Sande»  und  ihrer  Vegetation  wohl  erkannt,  zumal 
früher  da»  Wild  — namentlich  ilas  Kland  — »ich  haiiptKÜchlieh  iin  Honte  Veld 
= Klandvold,  aiifgohalton  hat.  wo  e»  mehr  Nahning  und  außerdem  in  den  Vley« 
Wasser  fand. 

Der  Name  Boote  Veld  bezieht  »ich  auf  die  bunt  au»  verschiedensten 
Stränchern  und  Bäumen  zusaminengesetzte  Vegetation.  Ohne  die  Bureiibezeich- 
nung  zu  kennen,  kam  ich  auf  Grund  de»  vorschiedenen  Boden»  uml  der 
Vegetation  auf  die  Bezeiehmmg  Vleybuscb  und  Kalaharibuscb  und  möchte, 
trotz  der  Priorität  der  Burennamen  die  von  mir  gewählten  Namen  beibehalten, 
weil  sie,  wie  ich  glauben  möchte,  charakteristischer  sind  und  ich  den  größten 
Teil  vorliegenden  Buche»  bereits  niedergeschrieben  hatte,  bevor  ich  Chapmaua 
Buch  und  damit  diese  Burennamen  kennen  gelenit  hatte. 

.Sehr  interessant  i»t  folgende  Notiz  von  Oiapman'°)\ 

„These  bull»  are  intersected  with  broad  elephantpaths,  loading  to  tho  dum» 
[d.  i.  Laagtes],  in  the  bed  of  which  a large  path  is  generally  to  bo  found, 
connecting  the  successive  pools,  which,  otving  to  the  harder  natnre  of  the  earlh 
— a »andy  blackish  loam  — |d.  i.  humoser  Vlcysand)  an"  generally  found  at 
»hortor  or  longer  intervals.“ 

Diese  Elefantenpfade  waren  den  Reisenden  die  Führer  durch  die  unbekannte 
Wihlnis.  .Sie  brachten  sie  zum  Wasser  und  gestatteten  da»  Fahren  mit  den 
Wagen  ohne  gehauenen  Weg  durch  den  Busch.  Heutzutage  fehlen  diese  Weg- 
weiser leider  völlig. 

Au»  den  Angaben  von  Chapman^  der  ein  klareres  Bild  als  ISainea  von  dem 
Uharakter  ile»  Landes  gibt,  geht  hervor,  daß  dasselbe  von  mehreren  großen 
lind  einem  (iowirr  kleiner,  z.  T.  sehr  unbeständiger  Flußbetten  durchsetzt  wird, 
die  in  eine  Fläche  von  rotem  KalaharisamI  eingoschnitten  sind.  Lokal,  d.  h. 
naniendich  am  Nordufer  des  Belltals,  tritt  roter  harter  .Sandstein  [Chalccdoii- 
»andstein?  Grauwacken V]  und  Kalk  [über  dem  .Sandstein y]  zutage. 

Höchst  wahrscheinlich  ist  das  Belltal.  vielloieht  sogar  da»  sog.  Norton  .Shaw- 
tal durch  Flußanue  mit  dem  Baincstal  verbunden.  Die  beiden  „dunis“  an  der 
Jlutsiara  grove  mögen  solche  Verbindungsarmo  sein.  Chapman  sagt,  daß  ein 
Ann  in  das  Belltal  — »ein  Thamiistal  — von  Kilbi  her  „somewhere  to  the 
N.E.“  münde.  Diese  zweifellos  auf  Angaben  der  Buschninniier  znrUckgehende 
Notiz  bezieht  sich  wohl  auf  die  Niederungen  und  Flußarme  iiönllicb  von  Knke, 
ilie  «ich  anscheinend  zum  Mündungsgebii't  des  Belltal»  in  da»  Okavaiigobeckcn 
hinziehen. 

Das  Bainestal  ist  die  V'orlängoriiiig  der  Groot  Laagte.  Von 


Digilized  by  Coogle 


3!I0 


Kimindx^nnu^iitf'ü  K»pttc>l. 


der  WaKsiTscholdc*  zwischen  und  Norton  Sliawtnl  nun  niailito  ISnitu'»  «urion 

Ausflii;(  nacli  Südoii  hin.  Er  übrrnrlintt  zuernt  eiiio  HuUlu'ttartigfi  Wrtiotiinj;, 
dann  oincii  Kes^ol,  (ior  violloiflit  drr  Boi.dnn  einor  wiir,  um!  erreichte 

KflilleUlieh  nach  3*2  kiu  ein  tiefes  breite»  Tal.  lUcse»  wirtl,  »einer  Karte  nach 
zu  urteileiu  tlurch  eine  Insel  in  zwei  Anne  zcHe^^. 

DioHi'H  von  Haines  ß(*f\itideno  fjroUo  Flußbett  lief^  genau  in  der  Mille 
zwischen  (huii  Ende  der  (»root  Laagtc^  soweit  e»  von  mir  besucht  worden  ist, 
und  dem  Hainestnl.  Ohne  jeden  Zwang  lUÜt  sicii  also  die  Verbindung  zwischen 
beiden  Betten  herstollen.  Letzteres  ist  der  Fnterlauf  des  ersteren. 

AVie  stobt  es  nun  aber  mit  dom  Uiiionta!*? 

Nach  Aussage  der  BuKchmHniK'r  lUÜt  sich  das  Kniontab  wi»‘  Baines^^)  mitteilt, 
zum  O t K c h o m I) i n d c,  d.  ii.  Epukiro,  l(i— 20  km  oberhalb  Uietfontein  verfolgen. 
Oenau  dieselben  Angaben  macht  man  aber  von  der  (Jroot  Laagtc.  Demnach 
ist  <la»  Uniontal  wohl  nur  ein  Arm  der  (iroot  Laagte.  Es  scheint  sogar,  daß  es 
gerade  da  von  dom  Hauptbett  abgeht,  >vo  BfnntSy  von  der  W’asaerscheide  bor- 
kommend,  dieses  erreichte.  Denn  t'r  zeicluu’t  auf  «einer  Karte  an  jener  Stelle- 
ein  nach  Siideii  abgehcmlos  Flußbett.  Auch  paßt  dieser  Punkt  als  Ausgangs- 
punkt dos  l Iniontals  ganz  gut  in  die  VorlHngerung  jenes  Tals  nach  Westen  hinein. 

Wenden  w'ir  uns  nun  wieder  dem  Belltal  zu,  um  seine  V’^crbiiidung  inil 
dem  MUnduiigsgehict  des  Bainestal»  und  den  Matanya  flats  zu  b»*trachten.  Etwas 
Bestimmtes  kann  man  nicht  .sagen,  Indes  scheint  aus  den  Angaheii  von  Buines 
uml  Chapman^  sowie  dem  Wenigen,  was  ieh  selbst  gcsi'hen  habe,  heiworzugelien, 
daß  eine  Terrainstufo,  wie  auf  der  Südseite  des  Ngami,  die  man  aU  die  westliehc 
VerlUngening  cles  Nordraudos  dos  Ngamirumpfi'»  halten  könnte,  nicht  existiert. 
Letzteres  (iobiet  schoiut  also  an  der  Senke,  in  dio  das  Uniuntal  mündet,  zu 
enden.  Das  Okavangobockon  aber  scheint  ini  Gehict  de»  Bell-  und  Baiiu‘s- 
tals  keinen  Gesteinsrand  zu  haben,  vielmehr  von  SandanhUufungen,  zwischen 
denen  alte  Flußbetten  liegen,  begrenzt  zu  w'ortlen.  An  den  Mündungen  der 
Betten  in  die  Ebene  seheiiien  aber  nackte  KalktlUehcn  zu  liegen,  die  mit 
LeboanagestrüiJp  bedeckt  sind  und  eine  lUmliche  Be»chaftenhcit  haben  dürften, 
wie  dio  KalktiUcheii  in  den  Tüleni  S.W.  der  Blaubuschpfanne,  die  von  -Ko<*  an 
der  MUiiduiig  de»  Denib,  die  Matanyaebeiie  und  dio  Kalkebtme,  die  dom  System 
der  (irool  Langte  westlich  de»  'Gaimveges  eingcscludtet  ist.  Im  einzelnen  ist 
dio  Zahl  und  Lago  dieser  KalkHUchen  nicht  bekannt,  wohl  aber  dart’  mau  sio 
wohl  für  Stellen  halten,  wo  der  Kulaharikalk,  resp.  ein  Salzmergel,  tvio  im 
Okavango8uin]>finnd,  zutage  tritt. 

Wie  weit  dio  Aiihüufuiigcu  roten  mUclittgcii  Kalaharisamle»  vom  Belltal 
ans  nach  Nordem  gehen,  ist  nicht  bekannt.  Im  Bereich  de»  HOgenamiten  Norton 
Shnwials  fehlen  sic  auf  der  Nordseito  durchaus.  Diese»  .jTal"*  ist,  wie  ieli  selbst 
sah  — um)  au»  Baincs'  Schildeniiig  kann  tnaii  dasselbe  entnehmen  — , eben 
kein  Tal.  Vielmehr  begrenzt  eim*  mUchtigo  Masse  von  rotem  Kalahnrisnnd  eine 
Nimlcrung  an  einer  Seite,  wähnuid  die  andere  S«‘ito  keine  oder  mir  eine  ganz 
Hach  ansteigende  Böschung  besitzt,  die  man  aber  kaum  „Uler“  nennen  kann. 
Ganz  älinlich  ist  ja  auch  der  Nordrand  des  westlichen  Okavangoboeken»  ge- 
slahet.  Audi  diesen  Band  nennen  dio  BuschniUnner  „dum“,  d.  i.  Laagu*,  und  es 
ist  uiieh  nielit  imwalirsclielrilicli,  daß  früher  nach  heftigen  Hegen  an  den  hohen 
Bändern  der  Sandplateaus  entlang  Wasser  ahtioß  und  daher  auch  ein  Haches, 
mehr  oder  weniger  zusamiiicnhängeiide»  Flußbett  entstand. 

V.  Bas  Land  westlich  des  Ngami. 

llbcr  das  Innere  des  westlidieu  Okavangobeekon»  sind  wir  noch  weniger 
orientiert  als  über  «eine  Bänder.  Zwar  ist  Schinz  rpier  diircii  dasselbe  gezogen, 
allein  seine  Km*te  ist  außerordentlich  mangelhaft,  .‘ioiuc  Angaben  aber  sehr  kurz 
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lind  biotcn  wpniy  Anhalt  tUr  din  Bourtoihinjj  dor  p'olo<ji«clu*n  VcrlihltnlüHO.  Ich 
8<’lhat  hiibo  nur  ein  kleiiio«  (lübiet,  *25.(1  km  weKdicIi  di*s  N^^ami,  persönlich 
kennen  gehTiit,  ein  Oebiot.  da«  tVeilieh  Kehr  interessant  und  lehrreich  ist.  Um 
KO  mehr  bedauro  ich,  nicht  mehr  in  das  Innere  des  westlichen  Okavan|»obcekcns 
vorgednin^oii  zu  sein. 

Am  Ul.  Soptemhor  189S  verlieU  ich  Holibinjr  und  folgte  anfanj(K  dem 
Wepi^  nach  Chanse , dann  direkt  nach  \Ve.ste«  dem  Fuß  <h?»  Plati'aurandcK. 
Der  Boden  i«t  teils  Fuder  FliiÜsand,  nümlich  am  Hand  de.s  hier  jjanz  vor- 
sandeti'n  Abhangs,  teils  schwärzlicher,  harter,  staubender  Schlammboden  auf  dor 
Nordseitc.  Da  Krdeichhönichen  den  Bmlen  «tark  durchwiihlt  haben,  war  der 
Weg  fUr  den  Wagen  sehr  beschwerlich.  Wir  hielton  mittags  ca.  3.5  km  wi'stlich 
des  flachen  Hügels  auf  dem  Plateau  am  (Üian.'^ewi'g  und  zogen  am  Nachmittag 
weiter.  Orauc  und  weißt*,  mürbe  und  gla.tigo  Saiid.steine  der  Uengakasehichteii 
und  breite  Fläcimii  von  Kalktuff  und  mürbem  Kalksandstein  tratt*n  auf  Zuletzt 
zogen  wir  an  einem  dicht<*n  Huschstreileii  ülier  tit‘fen,  losen,  grauen  Flußsand 
entlang  bis  zu  <‘inem  Kraal  des  Hatnuana  Lpo  nobile.  Dort  lagerten  wir. 

Am  folgenden  Tage  unternahm  ich  mit  einem  Buschmann  und  einem  Kaffer 
einen  Ausflug  mieh  Westen  üher  die  Man t an yn eb en e.  Der  Biisclistreif  bat 
nur  eine  Breite  von  oinigt*ii  hundert  Metern.  Kr  steht  auf  hellem  Sand,  (icröllc 
von  Clmlet^donsandstein  und  (^uarz  sind  aber  sti  maKs<*iibaft  zn  finden,  tinß  sie 
anseJieinend  in  der  'J'iefe  ansteheii.  Auch  mürber  Kalksandstein  tritt  In  FlUehen 
zutage. 

Hat  man  den  Biisehstreifen  diirehqm*rt,  so  öffm*t  sich  plötzlich  eine  über- 
raschcmle  Ft*rnsiclit.  \N'ir  stehen  auf  eint'in  Ü— K m hohen  Sandwall,  der  nacli 
150^'  streicht  und  mit  dichtem  Busch  bedeckt  ist.  Zu  uiisem  Füßen  dehnt  sieb 
aber  eine  w«*ite  KalkfllUdie  aus,  in  die  sich  nur  von  den  HUndern  her  einigo 
Bäumo  oder  Buschstreifen  auf  kurze  Strecken  Iiineinzieheii.  Hoho  Hyphaene- 
paltiien  bilden  mit  ihr(*n  schlanken  Stämmen  und  luftigen  Kronen  (dnen  an- 
ziehenden und  eharakleristisehon  Sehiimek  der  I.^ndsehaft-  lui  Süden  endet  die 
Kheiic  an  eim'iii  waldigen  IMateaurand  — der  Nordplattt*  des  Ngnnwrunipfes. 
Hinter  diesem  waldigen  Hihken  taueheii  aber  tiio  btäuliehen  Kuppen  der 
Mäbale  a pudi- Berge  auf  und  fesseln  immer  wieder  ilcn  Blick.  GTewUhreii  sie 
doch  «lein  Auge  «Ion  g«‘wün.':eht«‘n  Bubi*pimkt,  d»*n  «*s  in  der  weiten  Kb«*no  und 
di*m  unruhigen  Biiseh  verg«‘boii8  sucht.  Ks  ist  ein  Bild  v«m  wirklich  malerischer 
Seluuilu'it,  ww  man  es  in  di«*scni  Teil  Afrikas  nur  s«*!ten  trifft. 

Wir  zog«*ii  in  w«’stlielu*r  Uiebtuiig  dureli  dies«*  Kboiie  hin.  Der  Boden 
war  reiiu'r  Kalksandstein  mit  aufgearbeitetor  Oberfläehe.  Wilhr«*iid  der  Begen- 
zi'it  steJi«*n  üi«*r  nUnilich  Teiche,  ln  «l«*iien  sieli  Staub,  Sand  uml  organisohu 
Substanzen  atiiiHufeii,  während  zugleich  zahlreiche  Hufe  die  aufgewoiehte  Oher- 
**^^  'flaehe  des  mürben  Kalks  bearbeiten.  Das  Kesultat  ist  ein  smidig-kalkig-huiiioser 
„Mergel**,  d«*r  aber  tatsllehlieh  sehr  wenig  Tonerde  enthält. 

Kim*  flach  aMst«*igoiide  Bodenscliwelle  wurde  überschritten,  die  ea.  3 — *4  ni 
dii*  Khene  überragen  mag  mul  mit  Bäumen  b«\*itan«len  ist.  Dann  ging  «*«  in  ein 
• zweit«*»  Becken  hinab,  d«’ss«*ii  Bmh*n  <*iiie  sehwarze  aseheiiälmlicho  Staubschicht 
bild«U.  Ks  ist  lediglich  ein  alluvial«*r  SehIaminbod(*ii  aus  iuiiiiusen  Substaiiz«*n  mit 
wenig  Tonerde  niul  Satul,  völlig  glcieh  d«‘in  d«*s  Ngami.  Klu'iiso  wie  am  S«*«*,  bst 
«T  hier  ein  Ablagenings]irodukt  in  Sümpfen  mit  Schilfv«*g«*tatioii.  Tausende  von 
Si  halon  einer  groß«fii  Mut«*la  (V),  ferner  l'nio  kumMU'usi».  ^(rlattia  tuluTeulata, 
1‘lanorbis  saiiuarum,  Anipiillaria  mcidentalis.  Siiccin«*a-  uiul  Physaarteii  — alles 
Ibtwohncr  «les  Ngami  und  Tauche  — bedecken  die  < fl>«*rriUche  eines  vielleicht 
erst  v«ir  wenlg«*n  Jahrhuiulert«*!!  daneriid  lrockeiigi*k‘gleii  Sc«*l)od«*iiK. 

l)«*r  stauliig«*  rrockeiu*  Schlammho<l(>n  war  von  zahllosen  Bauten  der  Krd- 
eichhönieh«*ii  dnrehwühll.  Mit  jedem  Tritt  fast  brach  der  Boden  ein  und  den 
so  gelockerten,  zerraalmteii  Staub  trug  der  Wind  iii  großen  Wolken  davon. 
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(iroßp  Honion  von  Omin,  Spriii^iböckon^  Slrmißon  hrlohen  dioso  KImmioti. 
Aiu’li  (iiraffvn  Kind  kiMiu*j«wo«K  Kvltvii.  Wirdorliolt  katm'ii  auch  wir  in  die  Nillie 
mehrerer  (tnuhordeii,  die,  in  schwarze  Staubwolken  jieliüllt,  in  tollen  Sprüiiftoii 
davongaloppiertiM). 

Um  Uhr  (•rreiehteii  wir  den  WeKtrand  der  Kl>ene,  die  hier  eine  dache 
Vertiefung  — VnutH-a  — biltlet.  Der  Hand  besteht  aus  einer  Hach  aiiKtcigenden, 
aus  imrtoreni  Kalksamlstei?!  gehihleten  BöHchung.  Hohe  Akazien,  Motsworebaiirne 
und  niedriges  Lehoauagestrüp])  bedecken  sie.  Diese  Kandzoin»  hat  i*ine  Breite 
von  3'/4  km.  Dann  folgt  ein  langer  schmaler  Lagunenwall,  der  ca.  10  m hoch 
und  mir  00 — 100  m breit  ist.  Kr  Rtn*icht  in  HÜdÖKtlieher  Richtung  nacdi  13."»*', 
in  nordweatlichiT  Richtung  aber  nach  3’JÖ^,  ist  also  »‘twas  nach  Westen  hin  ein- 
gebogen. 

WesÜich  des  Lagunenwalls  Hegt  eine  neue  Senkung,  ilie  jedoefi  mit  Sand 
ganz  eifUUt  ist  und  weiterhin  in  ein  woUig(*s,  mit  dichtem  Buschwald  hoslamleiies 
Sandgehict  übergeht.  Man  orhliekt  am  westlichen  Horizont  zwei  Hache  Kuppen, 
die,  wie  die  Karteiikoiistruktion  ergeben  hat,  die  Hügel  q'  und  >,’„i^|pfatto 

des  XgaiiiininipfcK  soiii  dürften.  Der  Nortlraml  dieser  Blatte,  der  ja  die  Mutanva- 
ehene  im  Südmi  begrenzt,  setzt  sieh  anfangs  noch  deutlich  nach  Westen  hin  fort, 
bis  er  sicli  in  dem  wolligen  Biischland  verliert. 

Auf  d(*in  Rückweg  durchzog  icli  die  ^latanyaeheiie  in  mehr  sUdlieher 
Riehtuiig  und  erreichte  am  Nachmittag  das  Lager  hei  Iponehili's  Kraal. 

Die  Matanyaobene  ist  eine  Fläche  von  Ul  km  Länge  (W.S.W. — O.N.O.) 
und  13  km  Breite  (N.N.W. — S.S.O.).  Von  dem  Seehoden  des  Nganii  wird  sie 
durch  einen  langen  Lagumniwall  aus  Sand  geti'onnt.  An  der  Bavsi.s  dieses  Sand* 
Walls  tritt  jedoch  soviel  Chalcedoiisandstein  in  Stücken  auf,  daU  man  aiinehmen 
muß,  cs  läge  der  Sandwall  auf  einem  ursprünglichen  Rücken  au.s  CMialecdon- 
aandstoiii. 

Die  südliche  Orenze  bildet  der  XordramI  des  Xgainiruinpfos.  Wahrscheinlieh 
liegen  an  seinem  Fuß  ähnliche  Sandmasson,  wie  zwischen  dem  Xgami  und  dem 
Blateauraml.  Die  Westseite  ist  auch  ou\  Samlwall  von  sehr  geringer  Breite,  der 
sich  nach  Norden  hin  mit  dem  ü.stlichen  Sandwall  vereinigt. 

Diese  Wälle  stehen  mit  ihrer  Basis  nicht  im  Niveau  der  Kbene,  sondeni 
auf  einer  Hachen  Böschung  aus  härterem  Kalksandstein.  Der  Boden  der  Niederung 
ist  teil«  der  Kalksandstein,  teils  umgearbeiteter  Kalkschlamm,  teils  besteht  er 
aus  den  boecliriebenen  jüngeren  Schlammablageruiigeii  ehemaliger  SchilfsUmpfe. 
Krwähneii  will  ich  noch,  daß  in  diesen  Khenen  die  wilden  Melonen  — Mokate 
oder  Tsama  — so  häufig  sind,  daß  sich  hier  jahraus,  jahrein  das  Wild  in 
großen  Herden  ohne  Wasser  zu  trinken  auf  halten  kann.  Die  KalkHächeii  aber 
dienen  den  Tieren  aU  Saizleckeii. 

Nordwestlich  d<T  Matanya  liegt  eine  zweite  Kbi'm*  von  dem  gleichen 
Charakter,  die  ^(taikijo  heißt  und  von  dem  Lager  der  Polizeitruppe  Ma.schabing 
1*2  niiles  (19 — 20  km)  westlich  Hegen  soll. 

Das  Gebiet  wcstlieli  der  Matanya-Ebeno  scheint,  von  dem  Samlwall  ge- 
sehen, aus  einem  OewiiT  von  Lagunen  und  alten  Fhißhelten  zu  bestehen.  Die 
Aus.sagen  der  BuschmämuT  be.stätigen  diese  Auffas.sung.  NäniHeh  eine  halbe 
bis  eine  Tagereise  westlich  von  Yaüts-a  (also  innerhalb  U» — 30  km)  liegt  ein 
großes  Flußbett  1’o<5.  In  der  Nälie  der  Hügel  aber,  die  vom  Sandwall  sicht- 
bar waren,  liegt  Oaudjo,  ansclieinend  eine  an  Vley«  reiche  Gemarkung.  Die 
Buschmänner  in  Kubi  nannten  aber  das  große  Flußbett  im  Norden  'Gautseba 
(Biiftelwaseer),  Bedeuten  beide  Worte  dieselbe  Lokalität  V 

GetloUj  der  laii^'ährigit  Diener  Van  Xevl.«  und  Mörder  oines  seiner  Söhne, 
der  das  ganzi*  Land  gut  kennt,  hi  schrieh  mir  dmi  Weg  vom  Nganii  nach  der 
Grool  Laagte  folgendennaßen.  Von  dem  See  kommt  man  nach  den  Patanne 
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(=  Matanya),  ilanii  in  cinoni  kleinen  Tn^k  z\i  oim-r  kli-innn  SanH|ifanni!  Mn  Hin 
(4 — .")  iiiilüs).  Nai’li  zwei  langen  Troks  fca.  ’JO  mile«)  (‘rroielio  inan  Twen 
(d.  i.  To(;i,  die  Milndnng  einea  großen  Flußbettes  mit  einer  Vley.  ln  dieser 
r.aagte  iRge  weiter  aufwärts  die  Vley  “Gflie.  Folge  man  dem  Flußliell  aufwHrta, 
an  gelango  man  naeli  einigen  langen  Treks  naeb  ■*Ori*ka,  '■“Kalus,  ^(ioataa 
und  -Kltaa.  ’Kalua  sollen  die  Pfannen  in  der  Oroot  Laagte  sein,  die  uns 
als  StiUz|>nnkt  auf  der  Keise  iiaeli  'Garn  dienten. 

Aua  diesen  Angaben,  deren  Zuverlässigkeit  bis  zu  einem  gewissen  firade 
dureil  die  Fbereinstimniuiig  mit  den  Aussagen  der  linselimanner  beziiglicli 
des  Too  oder  Twen  bewiesen  wird,  geht  wohl  hervor,  daß  das  Flußbett  Tue 
lediglieh  ein  Arm  des  liaiuestal.s  ist,  der  in  das  westliehe  Okavangobeeketi 
einniUndet. 

Wenn  ich  dio  Aussagen  meiner  OewälirsniUnnor  und  die  gemachten  Hc- 
obaelitiingen  richtig  deute,  so  liegt  also  westlich  der  Matanyaebene  ein  (Jebiet,  in 
das  einst  der  llaincsstrom  mit  einem  oder  vielleicht  meiireron  Annen  und  unter 
Itildung  von  Imgunen,  die  diireb  Sandwillle  abgegrenzt  werden,  eimiiUndcte.  Uio 
Matanvaebene  stellt  dagegen  die  ( tberfläebe  des  Kaiaharikalks  vor,  ilii^  gar  nicht 
von  Flußsanden  uml  nur  wenig  von  jüngeren  alluvialen  .Sumtifablageriingen  beileekt 
worden  sind.  Dio  äamimassen  des  Bainoatales  haben  (lic  Matatiyaebene  nicht 
mehr  erreicht.  Andererseits  ist  dioselbo  aber  aueb  nicht  von  den  Flußsanden 
des  Taitchi-  auagcfiillt  worden.  Ks  war  also  ein  neutrales  Gebiet  zwischen  jenen 
großen  Strömen.  Wir  werden  bei  Bes|irechung  der  Ablageningen  im  Ngaiiii  noch 
weitere  Stützen  für  solche  Anft'nssuitg  tindcii. 

Auf  eitlen  Punkt  muß  noch  besonders  anfmerksaiii  gemacht  worden,  nämlich 
<lio  Entfernung  der  jungen  alluvialon  Ablagerungen  durch  den 
Winil.  Der  schwärzliche  Scldaniniboden  wird  von  zahllosen  Löchern  der  F.rtl- 
cichhömehen  durchwUhlt  und  durch  Tausende  von  Füßen  zeretampft.  tlher  dio 
freien  Grasfläcben  stroicht  mm  der  Wind  mit  voller  Kraft.  .Jeder  Fußtritt 
wirbelt  zerstäubten  Sclilaiiimstaub  auf,  gi'waltige  Staubwolken  begleiten  jode  der 
zahlreiebcn  Antilopenlierden  selbst  bei  rolliger  Luft.  Schwarz  ist  aber  der 
lliinimd,  wenn  ein  Sturm  über  diese  ofTcnen  Flächen  braust.  Der  Etfekt  ist  der, 
daß  die  Schlaiiimalliivien  entfernt  werden,  bis  die  Kalkobeiäläche  zutage  tritt, 
dio  langsamer  angegriffen  wird , indem  sie  während  der  Kegenzeit  von  den 
Hufen  der  Tiere  zerkleinert  wird. 

Dio  Zerstörung  des  •Schlammbodens  in  den  Mantanyaobenen  muß  sehr 
bedoutend  sein.  Ich  habe  den  Kindruek  gewonnen,  ilaß  dio  Scblainniflächoii. 
die  wir  heutzutage  mir  noch  in  besondors  tiefen  Niederungen  innerhalb  der 
Ebene  Huden , nur  die  letzten  Beste  einer  ehemals  geschlossenen , sehr  viel 
mächtigeren  .Schlammschiclit  sind.  Bei  der  Flüchtigkeit  des  •Staubes  muß  die 
Zerstörung  sehr  schnell  vor  sich  gehen,  zumal  ruhige  unbewegte  Luft  hier 
selten  ist. 


K ü e k b 1 i c k. 

1)  Die  topographischen  Verhältnisse. 

Das  westliche  Okavangobocketi  hat  eine  sehr  scharfe  Begrenzung  im  N.W. 
durch  den  langen  •Sandrand  dos  Kaukauplateaus  und  im  •Süden  durch  den 
Ngaminimpf.  Auf  der  Südwestseite  ist  die  Begrenzung  weniger  ausgesprochen, 
resp.  bekannt.  Wohl  ist  in  der  Gegend  der  Blaubnschpfanne  eine  deutliche 
.Sandböscbuiig  vorhanden,  allein  diose,  ist  nicht  dor  Rand  eines  geschlossenen 
I’latcnuB.  sondeni  eines  unruhigen  .Sandfeldes,  dessen  Wellentäler  und  Niedenmgen 
bis  auf  das  Niveau  des  (Jkavangobeckens  liinabgehen  dürften.  Weiter  östlich  aber 
wird  das  Randgebiet  von  ilen  Mündnngon  gewaltiger  Flußbetten  beherrscht,  und 
es  ist  sehr  fraglich,  ob  daselbst  überhaupt  ein  scharfer  Rand  vorhanden  ist.  Das 
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Iniicro  des  Bockens  ist  dapepon  ansehpiiu'nd  eine  wirklitdio  Kbeno.  die  z.  B.  im 
(tobiet  von  *Gabba  oiiu*  autVallciid  liorizuntalo  Flüche  bildet,  eben  wie  der 
»Sjdegel  eines  pr<»ßeii  Sees. 

Für  die  OberrtUcbenverhüItnisso  des  Oebiots,  südwestlich  des  Boekens  ist 
die  Existenz  einer  Bodeiisebwello  zwischen  der  Groot  Laapte  und  dem 
Okavanpobccken  von  prööter  Wichtipkeit. 

Das  Xonluter  der  (Jroot  Lnapte  ist  ca.  i-M)0  m hoch,  ebenso  hoch  wie 
das  südHclu*  (’hanseb'ld.  Von  da  ab  senkt  sich  tlas  Land  nach  N.  zuin  West- 
cmle  des  Beckens  herab: 

^Ganna  1130  m, 

-Aniaku  1080  m, 

Blaubuschptanno  1030  m. 

Diese  Bodonschwelle  dürfte  sich  nach  N.O.  fortsetzoii  und  die  Wasserscheide 
zwischen  Ibdlta!  und  Norton  Shawtal  bilden. 

Die  Ebene,  die  an  der  Groot  Laapte  1100 — liMK)  in  erreicht,  sclieint,  sich 
nach  ( Istcii  hinziciiend,  aiimühlich  in  die  ( 'Imlcedonsandsteinjüatte  überzupelieii, 
die  die  Zentralsenke  des  Npaminniipfs  ini  Westen  bepreiizt  und  popen  da-s 
nördliche  Chansefehl  mit  lanpem,  durch  Tüier  poplied»*rtem  Hand  und  vor- 
peschobeiien  HUpeln  abfüllt.  Es  map  in  s<*inen  AuslUufern  eine  Meereshöbe  von 
ca.  li’JOin  erreichen.  Demnach  müßten  sich  dio  Ebene  von  der  Groot  l..aapto 
nach  (>.  aiimühlich,  d.  h.  um  rund  70 — 80  tu.  al.so  um  ca.  1 : ItKK)  m senken,  da 
der  Abstand  rund  80  km  bi'trüpt. 

Bedeutender  ist  der  Abfall  im  Verlauf  der  Groot  Laapte  {Suhle  11(50  m 
am  'Gamwep)  zuiu  See  (045  ni)  um  215  m,  also  bei  eiiiuin  Abstand  von  150  km 
um  ca.  1 : 700  in. 

Nocli  «Ulrki>r  ist  die  Neipuiip  nach  N.,  nümlicb  zwischen 
firoot  Laapte  und  ^Ganna  1:500, 

^Gamia  — ^Ainuku  sopar  1:200  m, 

■^Amaku  — Okavanpobecken  höchstens  1 : 500  m. 

Demnacli  erfolpt  der  Haiiptabfall  der  Bodenscb welle  zwischen  *0anmi  und 
^Amaku  uml  diese  dürfte  mit  der  mdio  pelepeinm  W'^assersebeide  zwischen  dem 
»op.  Kortem  Sbawrid  und  Belltal  zusaiiinnnihünpcn. 

In  irbereinstinimunp  mit  der  Annalmu*  einer  soIcIilmi  Bodeiiscbwelle  stellt 
die  Verteilung  der  Flußläufe.  Nordw'estlicb  und  südöstlich  jener  befindet 
»ich  je  ein  Flußsy.'item. 

Ein  Anscheinend  bediuitcmlos  Flußbett  iiiUiidct  an  d«u  WesU'cke  in  das 
Becken,  dum  Abfall  dos  Kaukau{>latcaus  parallel  laufend.  V'on  Süden  her  mündmi 
in  dasselbe  eine  Anzald  von  fiußbettartipen  Niodeninpen  mit  Knlkboden.  Vielleicht 
p4*bört  auch  die  Laapte  -Amaku  dem  System  dieses  Fhißbi‘ttes  an.  das  vielleicht 
der  Booibocklaapie,  dio  die  Buren  in  der  Omabeke  kreuzten,  entspricht  und 
jedenfalls  bicj*  Booibocklaapte  (V)  penannt  werden  soll. 

Eine  ändert*  Serie  riiißbettartipcr  NIt'deniiipeii  ist  mit  nordöstlicbom  Verlauf 
pepen  das  Okavanpobecken  pcriclitet  uml  mlUuh*t  vjollcicbt  in  dasselbe,  z.  B. 
die  Niederunp  von  ^Gmuikai. 

Südöstlich  der  Bodcnsdiwclle  liept  das  pewaltipe  System  der  Groot  Laapte, 
dio  sich  w'abrscln'inlieb  von  Epnkiro  abzwt‘ipt.  Vor  dt*r  EinniÜndunp  in  das 
i okavanpobecken  teilt  sie  sich  in  mehrere  proßo  Arme,  die  z.  T.  in  die  Zeiitral- 
sonke  di*s  Npamiruinpfi‘s  münden.  Das  Bolltal  scheint  durch  Anastomoseri  mit 
dem  Bainestal  zusammenzubUnpun.  aber  panz  klar  ist  seine  Stellunp  nicht. 

Außer  den  proßeii  Retten  pibt  es  nun  aber  ein  Gewirr  von  kleineren  Fliiß- 
lUufen,  die  sich  nicht  auf  w’citere  Strecken  verfolgen  lassen,  schnell  verschwinden 
und  keinen  pe.'^etzmüßipon  Verlauf  haben,  sowie  Hache  Ntetlenmpen  und  Kess<*l- 
pcbihle,  auf  dit?  schon  Cftajnnan  hinweist. 
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Xooli  woiiipor  al«  in  doii  bisher  bosproclu-nen  Oepeiulen  spielt  festes  (ieatein 
dem  Sand  pep»*nüber  eine  Holle,  (rruiidpo stein  wurde  nur  einmal  beobaclitet, 
nHinlieh  Cliansegrauwacko  als  Stufn»  N.W.  von  Kubi  und  Kuke. 

Die  Botlctleschieiitcii  wcrtlen  ausKchlieUlich  durch  C’halcodon- 
saiid steine  vertreten,  die  durchaus  den  cinpckiosolton  V^arietUten  pleiehen. 
Auch  breceiöse  ('halcedonsandsti'iuo  mit  Chaleedonstücken  fehlen  niclit.  Sie 
lulden  den  Hoden  der  Groot  Laapto  und  bauen  vor  allem  das  hÜLdipo  I«and  iionl- 
westlich  von  Kubi  auf.  Da.s  breccioHO  Gestein  bildet  daselbst  z.  H.  einen  kleinen 
Ilüpel  i,  und  zwar  liept  es  oben  auf  dom  Gipfel  über  solidem  Chaleedonsand- 
stein.  Die  Hügel  und  Blatten  die.scs  Gebiets  ontsprerhen  durchaus  den  Hügeln 
aus  (.'halcedonsandstein  in  der  /(‘iitralsenke,  z.  H.  dem  Matobobtdogwe. 

Die  roten  Sandsteine*,  die  JJaineg  und  Chapman  aus  dem  Belltal  untl  der 
Wasserscheide  orwHhiion,  mögen  auch  (dialeedonsandsteine  sein. 

Der  Kalahariknlk  miiU  eine  sehr  grolle  Verbreitung  haben,  obwohl  er 
nur  lokal  zutage  tritt.  Aber  fast  überall,  wo  überhaupt  das  I/iegeiide  d(’s  grauen 
Sandes  <ler  GrasHHebon  aufgesehlosseii  l.st,  kommt  Kalk  zum  Vorseliein  und 
zwar  ausnAliiiislos  ein  mürber,  oft  tuffUhiilielier,  salzhaltiger  Kalksandstein,  der 
Gastropoden  enthalten  kann.  Er  bildet  ansehoinend  oim*  goschlosscno  Unt«?Hage 
unter  clen  GrasriUcheii  nördüeh  des  Ghansefeldes,  z.  B.  auch  in  den  Buchten  der 
(MmlcedoiiHaiulstcinbügel.  Brocken  in  dem  grauen  Sand  der  Kessel  und  Talsobhui 
deuten  aiicli  im  Gebiet  des  Union-  und  Baim^stals  den  Kalkboden  an.  Fläclieii- 
haftü  und  vertikale  AufsehlUsse  sind  z.  B.  in  Groot  Laagte  zu  finden. 

Nördlich  der  Bodeiischwelle  fehlt  er  auch  nicht  in  Talsohlen  und  Niederungen, 
tritt  sogar  manehmal  in  breiten  Fllleheii  auf  — ^Amaku. 

Iimerhalb  des  Okavangobeekens  scheint  der  Kalksandstoin  durchweg  unter 
dem  Saud  zu  liegen.  Vor  der  Einmündung  der  Flußbetten  — Donib,  Belltal  — 
ist  er  aufgeselilossen,  während  der  Sand  fehlt.  Das  Gleiche  ist  der  Fall  zwiselieii 
dem  Ngami  und  den  Mündungen  des  Baiiie.stnls.  wo  die  Matanyaebeiio  ii.  s.  w. 
sandfreio  KuIkHächen  bilden. 

Bemerkenswert  ist  das  Fehlen  dos  Kalks  auf  den  Hügeln  von  Cbalcedoii- 
sandstein.  Dieselben  sind  iiirlit  mit  Kalkriiideii  überzogen,  während  die  Ebenen 
zu  ihren  Füßen  einon  Kalksandsteinhodon  besitzen. 

Der  Kalaharisand  besteht,  wie  in  anderen  Gogeiideii  aus  rotem  und 
grauem  Sand. 

a)  Der  rote  Sanil  tritt  hauptsächlich  in  zwei  Formen  auf,  einmal  als  An- 
häufung im  Gebiet  der  Flußläufe,  sodann  auf  Hügeln  und  Blutcaiis. 

Ein  gewaltiger  Wall  roten  Sandes  begleitet  die  Groot  Laagte  auf  dem  Süd- 
ufer in  «'iner  Breite  von  10 — 15  km.  Er  ern*ieht  an  dem  Ufer  des  Flußbetts 
eine  Mächtigkeit  von  niindestens  20  m und  eine  noch  hreitero  Zone  liegt  auf 
dem  Nordufer.  Freilieh  sind  dort  die  VorhUltnisse  >veiiiger  klar,  weil  keine 
Grasehene  folgt,  wie  im  Süden,  .sondern  ein  unruhiges,  von  Niederungen  und 
Wellen  durchzogenes  Sandfeld. 

Gewaltige  Sandmassen  sind  in  dem  Gebiet  des  Union-  und  Baine.stals  anf- 
gebäuft.  Wie  den  Kpukiro  sihllicb  von  Samipits,  begleiten  lange  Wellen  roten 
Sandes  das  Bainestal  und  dieses  selbst  ist  mit  mUebligeii  Saiulniasaen  verstopft. 
Im  ^Iündiuigsgt*bi«ü  selbst  dürften  diese  enorm  sein.  Die  Sandaidiäufungcn  w'cst- 
’westlieh  von  Vauts-a  sind  jedenfalls  sehr  bedeutend.  Daß  «Ho  -Amaku-I^aagte 
von  hohen  SamhvHllen  oing«*selilossen  ist,  mindestens  auf  dem  Ostufer,  war  deut- 
lich erkennbar.  Auf  den  Denib  sei  hier  ium*Ii  nicht  eiiig«*gai!gii*ii. 

Die  zw«*it«‘  Form,  in  der  der  r«ite  Sand  auftritt,  ist  die  AidiUufung  auf  An- 
iiö!i<*n.  die  z.  B.  an  d«*n  Hügeln  N.W.  v«ui  Kubi  sehr  gut  zu  studier«*n  ist.  Di«*.se 
werden  von  Masai'ii  roten  Sandes  einfach  Ubenvältigt.  Voi  allem  umgeben  diese 
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(Ion  FiiU  <lor  Ilüpol  und,  W(*im  Uborlmupt  nooh  ftOHtiMn  vorkonimt.  tritt  e«  in 
Brocken  iiiitl  Blöcken  unter  dorn  Saud  auf  dom  (ti)dbl  zuta^^o. 

Dor  roto  Sand  i«t  atot«  von  ödoin,  diohtoni  Kalalmribu.‘»oh  bedeckt. 

Dor  gratio  Sand  kommt  auch  in  zwei  Formen  vor. 

Kinmal  bedeckt  er  die  W(*iton  Oraüflllclion  mul  wahrschoiidich  lie^jt  er  dort 
als  eine  nur  inrißig  dicke  Docke  auf  Kalkssand^tcin.  Kr  ist  dann  miUlig  humot( 
und  auch  nicht  gerade  kalkarm. 

Die  andoro  Art  i«t  dagegen  ziemlich  stark  Immos,  dunkel-  bis  scbwärzlich- 
grau,  ziemlich  bindig  und  wasserhalt(‘nd.  Der  Bodeii.der  Vleva,  der  NiediTiiugen 
und  Kessel  bestellt  aus  soleluun  tiiimoseii  Sand.  Äußerlich  ist  er  nicht  selten 
lu’ll  bis  weiß,  indes  rührt  diu  Farbe  lediglich  von  der  bellen  Saiidhaut  her,  die 
hier»  wio  überall,  die  nbertlHcIm  des  Samlfeldcs  bedeckt.  Kin  üppiger  Vloy- 
bijsch  — Bont(»  V^eld  o<h«r  Klandvedd  — ist  die  für  diesen  Sand  charakteristischo 
Vegetatirmadccke. 

ln  dem  irborgHiigsg(‘biet  zwiseliun  dem  roten  Sand, _ der  die  Flußläufe  be- 
gleitet. und  dem  grauen  Sand  der  (irasobenmi  Hndet  ein  Übergang  in  der  Weise 
statt,  daß  anfangs  rundliidu'  Flächen  grauen  Sandes  im  roten  auftretmi.  dii*  größer 
werden,  und  schließlich  wird  der  rote  Sand  seinerseiia  auf  Haclio  ^yällo  und 
Inseln  be.scliränkt.  die  mit  dichtem  Bu.scb  bostaiuhm  sind.  Solcht'  t'bergängo 
sind  südlich  der  Groot  Laagte  und  im  Okavangobeckeii  gut  zu  studieren. 

In  andern  Fällen  aber  bestehen  weite  Stn'ckon  dos  Saiidfoldos  aus  einem 
rötlichgrauon  Sand,  der  sidiier  Bosobatfenlieit  nach  (»ine  Mischung  zwiseboii  beiden 
Sandarten  Ist  und  auch  allmählich  in  graium,  wii»  in  roten  Saiul  übergeben  kann. 
Kr  bildet  weite  leicht  wollige  Fllicbon,  namentlich  im  Innern  dos  Okavango- 
beckons.  S(*ine  Vegotationsdooko  ist  wohl  ein  Buscbwald,  der  indes  nicht  aii.s 
typischen  Kalalmrlbäunnm  allein  besteht,  soiub‘rn  auch  Formen  dos  Vh'vbusehes 
enthält.  Also  auch  in  dieser  Hinsicht  bildet  er  ein  Mittelding  zwischen  den 
beiden  Sandartiui. 

In  <l(*m  nkavangohecken  geht  der  Kataharisurul  ganz  allmnldich  in  das 
Alluviallaiid  d(*s  Tauche  über,  und  zwar  entsjmeht  d(»r  rote  Sand  den  Aidiäufimgcii 
der  weißen  Flußsatuh',  der  graue  den  SchlanimablHgerungen  der  Sümpfe.  Wir 
wulloii  aber  erst  spät(*r  im  Anschluß  an  die  DarstoUtiiig  di?s  Tauehegehiots  die 
Art  des  Üb«*rgangs  verfolgen. 

Docksand  hat  nur  N.W.  von  Kühl  Verbreitung  und  gehört  dem  nörd- 
lichen Chansofeld  an. 

Alluviale  Bildiingeii  kominim  lokal  vor^  nämlich  die  Sande  iniierliaih 
der  Flußhett(*n.  Sie  haben  große  Ähnlichkeit  mit  d<m  Kalahansamloii,  treten  in 
denselben  Formen  auf  und  hildon  in  hreiton  vorsaiidotoii  Toilon  dor  Botten  ganz 
ähnliche  OhcrHächcnfomion.  wie  das  hochgoh’geiie  Sandfeld  sie  aufweist,  d.  h. 
Nicdonmgcn  mit  V*lovi)us<di  und  Krhehungon  mit  Kalaliarihiisch. 

In  dor  Groot  Langte  wurden  die  Sande  durch  einen  Scliaciit  orscldossen. 
Sie  hahoii  dort  '20  Fuß  Mäciitigkoit  und  gehen  Uber  der  Talsohle,  die  aus 
CImIcodonsandstoiri  besteht,  in  Sehotter  Über.  Sie  liegen  in  einer  in  Kalahari- 
kalk und  Chalcedonsandstein  eingeschnittcncii  Stromrinne. 


F o 1 g e r u n g e n. 

irher  das  Gnindgestein  und  seine  OherflUehe  erfahren  wir  iiichis. 

!)  Die  lG>tl c 1 1 0 z 0 i t. 

ln  der  Borhulezoit  ist  die  Periode  d e r K i n k i e h e 1 ii nge n deiitlieh  aus- 
gesprochen, ancli  ist  eingeschaltet  eine  Periode  der  Insolationswirkung  auf  die 
verkiesülton  Gi\steine,  die  sich  In  Zcrsjiringeii  zu  eckigem  Schutt  geäußert  hat. 
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L<‘tzteror  wurdo  ab(»r  naehträffnch  wü'dor  durch  Sand  und  (’halcodon  vorkitt(‘t. 
So  oiitMiaudcn  die  C’halcedoiihrocclon. 

Ih*rrachtot  man  dh*  IIujiol,  Uückon  und  Platlon  N.W.  von  Kubi.  die  aus 
( 'Imlci'donsaiidstein  besicheiu  bedenkt  man  terner  die  Kntstoinin^'  dieses  (iestoins 
dureil  Verkittung  von  lockerem,  reinem  Sand,  so  fragt  man  sieh,  ob  die  verkitteten, 
und  zwar  lokal  verkitteten  Sande  nicht  eiiiGtii  alten  DUiiengebiet  angidiört  fiabeii 
mögen,  einem  Sandfeld  der  Wüste,  das  die  Niedcningon  in  der  Zentralsenke  eiii- 
iiahm  und  sieh  westlieh  des  Kgaminimpfes  hinzog.  Ks  ist  eine  Tatsache,  daU  der 
Dünensand  in  einiger  Tii*fc  feucht  ist,  und  wenn  dann  die  zirkulierenden  Lösungen, 
die  ja  aueh  aus  der  Tiefe  nach  obmi  steigen  könnten,  gelöste  Kieselsilure,  viel- 
leicht mit  Alkalikarbonaten  zusammen  enthielten,  .so  war  eine  kieselige-  Ver- 
kittung recht  wohl  inöglicli.  \\*urdo  spUter  der  lockere  Sand  durch  Wind  oder 
durch  die  NiedorschlHge  der  Kalaharikalkzeit  entfernt,  so  konnten  «Üe  verkitteten 
Partimi  als  Hlöcke,  als  Schollen,  als  Stöcke,  je  nach  ilirer  Form  und  <iröÜe, 
freigelegt  werden.  Isolierte  Hügel  aus  Chnlccilousandstein.  wie  z.  H.  der  Mato- 
b(dogw('  und  die  amlora  isolierten  Hügel,  könnten  so  entstanden  sein.  Man 
braucht  zu  ihrer  Krkiänmg  also  nicht  die  Zerstörung  einer  zusammenhUngtMulen 
Alllagerung  von  (lialeedonsandsteiii  anziinehiiieii,  die  einst  die  Zentralsenke  er- 
Iblit  [lütte.  Kill  wie  lokales  Phünommi  die  Kinkiesolung  unt4*r  Umstunden  ist, 
war  ja  an  dmi  Umigakascliichten  direkt  zu  beobachten. 

Die  erste  Periode  der  Kalkahlagening  und  dii*  zweite  der  Verkieselung  sind 
hier  nicht  nachweisbar. 

*2)  Die  Ahlagoniiig  des  Kalaharikalks. 

WUhreiid  der  Zeit,  in  der  sich  der  Kalahariknik  bildete,  lagen  nu.s- 
gedclmte  Hecken  mit  Hrackwasser  zu  beiden  Seiten  der  Hodenscliwelle  mul  in 
ihiHMi  fand  «lie  Kalkab.scluMdiing  statt.  Diese  Seoii  warmi  wabnu  beiniieb  dun*h 
Wälle  und  HölnnizUg«*  von  (Mialeedonsand.stelii  getrennt,  wie  z.  IL  die  ^latanva- 
elu‘ne  mul  die  KalkHUclie  an  der  Groot  Laagto,  die  durch  Krhebungeii  von 
Chaleedtm.saiidstt'iti  auf  der  Ostseito  liegnmzt  werden.  Bei  diT  HöhemlifienMiz 
von  21’)  ni  — Groot  Laagte  (llöO  m),  Ngaini  (Ü4Ö  lu)  — , dii*  die  versi'hii'di'iu'n 
KalkHaehen  aufweiseii,  ist  die  Kxisteiiz  mehrerer  go!icnnu*r  Becken  wahrschi'in- 
lieh.  Diese  Becken  müssen  von  auUerhalb  ZutUlsso  (*rhalton  haben,  die  den 
Kalk  luTboitülirten.  Durch  Pflanzen  und  teilweise  vielleicht  rein  climiiisebe  Um- 
setzung (‘rfolgte  die  Kalkabsclundiing,  wUbrtmd  der  Sand  des  Kalksandsteins 
Wühl  durch  Winde  eingcwcht  oder  durch  Zuflüsse  löngoschweiiimt  wurde. 

Auf  den  ( 'lialcedonsandsteinbügcln  fehlen  Kalkrimhm.  Das  ist  hei  dem 
F<dilen  von  Kalk  in  tleii  cingekiesi'lten  ('haletulonsamlsteinen  auch  ganz  ver- 
stHiidlieh,  wofern  inan  tÜr  ausgehlühte  Kalkkru-sttm  hält.  Dagogmi  sind  si«*, 

wie  zu  erwarten,  auf  den  (’hansegraiiwackon  der  lu'sehriehmion  Stufe  vorhanden. 

3)  Die  Abi  Hgeruiig  des  Kalaharisandes. 

Die  gewaltig«'  Anhäufung  des  Sandes  an  d<»ii  Ufern  (h'r  Fhiülietti'n  sjiricht 
aufs  entschiiMlenste  tiir  eim*  Ablagerung  durch  Flüsse.  Die  zahllosmi  groÜcn 
und  kleinen  Betten  können  nur  in  fließondeiii  Wassi'r  eiitstandcii  sein.  Wie  bei 
Ki«*tfontein  liegen  <lio  Sande  an  der  Groot  l.*aagte  12(Mt  in  hoch.  W<*it  und  breit 
iiiuU  (las  Land  vurUbtTgeheiid  unter  Wasser  gesirtzt  worden  s(*in  mul  bei  der  be- 
trächtlichen Neigung  der  Kbonen  müssen  die  Fluten  schnell  dahlngebruust  s»*in, 
gewaltig«*  SamlmasstMi  iiilt  .sich  n*iUoiid,  üIut  di«?  Uter  der  Flußläufe  werfend 
und  zu  langen  Uferwällon  anhäufend.  Die  rundlichen  K«?ssol  in  d«’m  tiefen  Sand 
dürfüui  ausgostrud«.‘lte  Kolke  sein,  wie  die  Flußbetten  Husgerissene  Rinnen. 

Das  \Vass«?r  erodi(*rto  an  ge(‘ignoten  St(?llen  aueh  das  feste  Gestein,  so 
z.  B.  au  der  Groot  Laagte  die  barten  zälieii  (Jlialcedoiisaudsteino  20  Fuß  tief. 
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Das  Sc'liottorla'.M^r  auf  clor  SoliJo  dos  Talos  bowcist  dio  Eiiorjrio  do«  damals 
tiioßoiiden  Wassers. 

Mit  der  Abuftlimo  der  Nic*dorselilä^m  und  Flutcui  muüton  die  FliiÜbetton 
weil  »io  iiifbt  imdir  soviel  Sand  mit  sieb  fiJlirton  und  auf  ihr  oi^onc's  Bott  bo- 
scbrilnkt  wurden,  lotztcros  z.  T.  vc»rti(»fon  und  ausfo^on.  Die  Kossol  und  ab- 
jfosebnUrton  FluUlUufo  waren  wohl  lan^^o  Zeit  hindurch  stoU  oder  poriudisofj 
W'a.s.sor  rührend,  so  daß  sich  schlaiiimi^or,  litimoKor  Boden  liililon  konnte.  Aus 
doiiiKolbon  entstand  dann  spiiter  der  ^rauo  hiiiuose  Sand , wie  wir  in  einem 
späteren  Kapitel  scdtcii  werden. 

In  den  breiten,  noch  Wasser  führenden  Tälern,  die  wohl  periodisch  be- 
somh‘rs  stark  Wasser  rührten,  entwickelten  sich  mm  im  kleinen  ähnlicho  Bil- 
dungen, wie  einst  im  «'roßen  auf  der  < dierHäche  des  hmiti^en  Sandfeldc^s,  nämlich 
Kessel,  Uinneii.  Sundaohäufim<'en,  und  machten  diese  mit  der  Abiiahme  auch 
dieses  Wasser«  die  j'leiche  Kntwicklun»  und  die  ^h'ichen  V'eräiiderungiui  durch, 
wie  jene  des  jrroÜcn  Sandfeldes,  daher  die  auiVallemlo  Ahnlichkedt  zwischen  den 
SandHächen  innerhalb  und  atißerhalb  der  ^'roßen  Fhißbetteii. 

In  diesen  Kinnen  und  kess«dlonnijLren  Nicdcrun^'oii  liefen  die  heutigem 
Vloy».  Zum  Teil  dürften  dh'selboii  ursprün'»liche  Wa.sserkolke  sein,  die  all- 
jährlich mit  Ko^cuiwiuscr  gerüllt  wurden.  Allein  ich  möchte  doch  ^dauben,  daß 
die  meisten  der  runden  Schüsseln,  die  in  lan^uMi  Kinnon  oder  j^rößeren  Kesseln 
li(‘^eii,  ihre  heutige  Femu  ^'anz  wesentlich  tierischer  Erosion  verdanken, 
den  Khinoeerossen,  Elefanten  und  vielleieht  auch  BiUfeln,  die  «ich  in  dein 
Sehlaiiiui  gewälzt  und  z.  T.  direkt  (jruben  und  Wannen  ausgewiihlt  haben,  so- 
wie der  Schlammansfulir  durch  alle  trinkendcui  Tiere. 

Dom  periodischen  Ansehwellen  der  FlußiUufe  in  späterer  Zelt,  d.  h.  während 
d(*s  KUckgaimc^s  der  Nioderachläge  und  Flutcui  verdankc'n  wohl  die  Kalkflächen 
an  den  Mündungen  der  Täler  in  das  Okavangobeeken  iliro  Entstellung.  Am 
Denib  gewann  ich  jc‘denfalls  durchaus  den  Eindruck,  daß  der  Sand  von  der 
vorhandenen  Kalkllächo  durch  kräftige*  Flutern  aus  der  IlauptmUndung  weggefegt 
worden  sei.  Auch  scheincMi  die  Hußbi'ttartigen  Niedc'riingen  mit  huinoseiu  Sand, 
die  so  mas.senhaÜ  Vleys  entiialteii  und  sich  an  den  Sandränderii  des  Okavangu- 
beckens  hinzi(di<*n,  ihre  Entstehung  den  gleichen  periodischen  Fluten  der  Flüsse 
zu  vonlanken.  Besontler«  die  Uooibocklaagt«*  (?)  würde  hierbei  luitgewirkt  hab(*n. 

Ein  wichtiger  Hinweis  auf  die  Eutstohung  der  roten  und  grauen  Saiulo 
fand  sich  in  dem  IJhorgangsgebiet  zwiscbmi  dem  Sandf<*ld  und  den  Alluvi(*n 
des  Tauehe.  Die  rotiui  Sande  i*ntspr(H;hen  den  weißen  aufgohUiiften  Flußsandoii, 
die  grauen  aber  den  Schlammablageriingeii  der  Sümpfe.  Wir  könm'ii  aber  auf 
die  Beziehungen  zwüseben  den  Sauden  der  Kabdiari  und  den  Ablageningen  des 
heutigen  Smnpflandcs  erst  eiiigehen,  wenn  wir  letztere  genauer  konm*n  gelernt 
haben  worden. 

Weisen  nun  auch  die  Verhältnisse  des  Kalabarisandes  mit  aller  Entschic<b*o- 
heit  auf  eine  Ablagerung  iin  Wasser  bin,  so  haben  doch  Winde  bei  seiner  V^er- 
breifung  sielierlieh  auch  eine  Holle  gespielt.  Das  beweist  die  IJhersehüttung  der 
Hügel  X.W.  von  Kubi  mit  rotem  Sand.  Manche  Bildungen,  wie?  z.  B.  der  lange 
I.4igiiiicnwaU  westlich  von  Vauts-a,  die  langen  Sandwellen  S.W.  der  IBatihusch- 
pfanno,  sowie  überhaupt  das  Saiidgehätigo  daselbst  und  am  Kaukauplatcau,  mögen 
nicht  unwoseiitlich  dem  Wind  ihre  jetzige  (festaltuiig  verdankeu. 

Solche  Windwirkuiig  könnte  in  folgender  Weise  zustande  gekommen  sein. 
Kinimii  wäre  i*s  denkbar,  daß  die  Fiußsando  sofort  nach  dem  Abläufen  d«*r 
Fluten,  also  mit  der  einsetzemleii  Trock<‘nheit,  vom  Winde  erfaßt  und  fortgejagt 
werden  konnten,  weil  wegen  der  sUirkon  Strömung  keine  Vegetation  vorhaiuh*n 
war.  Das  ist  inöglieh,  alloin  man  darf  nicht  außer  acht  lassi*n.  daß  sitdi  dicht«* 
Vegetation  trotz  starker  Überscbweimnung«*n  und  r«*Ißoiider  Fluten  rocht  oft  an- 
siedelt und  behauptet.  Möglich  ist  es  auch,  daß  wHbr«*nd  der  Pluvialzoit  pi*riüdisciie 
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Tro<*koiizoitoii  ointratou,  tlit>  tlon  InUT^ioziaizoiton  kümitcn.  und  daß 

wiiliriMul  Huk'lior  IVriudoii  <1io  FhißHand«'  erholdlidK^  Uolixrlio  liwtagnniii^  orlittoii 
haIxMi.  Wir  wullni  ilu*«»  Fra^io  im  Au^^o  bohaitiMi. 


')  liainesx  Kxplnration  in  S.  W.  Afrii-a.  l»ndoii  IS(14.  S.  ,’j24. 

»)  — 1.  f.  8.  37'J. 

Cka^mun'.  TravuU  in  tlii>  Interior  of  Scmth  AfricA.  l^>iidoti  18C8.  II.  14. 
*)  — I.  r.  II.  8,  28. 

»I  liaiNfs:  I.  c.  S.  334. 

®)  Chap$uan:  1. 1*.  II.  21. 

— I.  c.  II.  8.28. 
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Dio  tliosoH  (Srhii'tJi  fUDt  aiiHxclilioUncli  in  dt'ii  Ajiri!  nml  Mai 

nach  ih*r  KUekkchr  vom  NganiiHco.  wir  !)♦•!  dor  liclrnchluii^»  de«  Landi*« 

von  '(iani  an«. 


1)  Da«  I. and  zwiachon  '(Jam  und  ^Kai’kai. 

Dio  Pfaiino  von  *(iimi  liogt  auf  einer  wellieoii  HocliBUelie.  ’J— 3 km  nördlh'li 
de«  l>(Miih.  am  SUdrand  einer  flachen  iSehwello^  die  au«  einem  fein*  hi«  mittel* 
krVHtallinein  Dolomit  von  weifler,  f^rauer,  blHulieher  Farbe  he«teht  und  «tellen- 
wei«e  zahlreiche  I^yritdodccaeder  enthält.  Die  (feKtein«li«te  enthält  sechs  Proben 
solchen  Dolomit«  aus  der  unmittelbaren  NUin*  der  Pfanne.  ^Xr.  33M  -343.) 

Die  Pfanne  selbst  ist  eine  rundliche,  ca.  *2  in  tiefe  uml  ca.  l'iO  in  breite 
Kinsenkune  in  dem  Dolomit.  Dit^se  Senkung  ist  mit  eimuii  löcherigen  zerfressenen 
Kalktutf  erfüllt.  Am  westlichen  Kiide  der  Pfanne  liegt  ein  rundes,  mehrere  Met'r 
breites  Hrulincidoch.  das  iii  <h*n  Dolomit  hiiieing<‘arbiutol  worden  ist  und  zur  Zeit 
meiner  Anweseidieit  ga«?.  mit  ^\'ass(»^  erfüllt  war.  Am  Knde  d«»r  Trockenzeit 
soll  es  jedoch  oft  leer  sein. 

Nach  Süden  hin  geht  die  I’fauno  in  eine  Laagte  über,  die  sich  zum  Deiiih 
erstreckt  und  vor  der  Kimuündiing  in  dieses  FluUbett  mit  einer  and«Tii  aus  N.W. 
kommenden  Laagte  vereinigt.  Heide  sind  mit  einer  Lage  von  Kalktutf  erfüllt, 
die  sich  in  den  (unstigeii  Hachh<>tten  ahgesetzt  hat.  Dii^  kleine  '(iamlaagte  ist 
liMliglich  <Ier  AhfluU  der  früher  ühorlanfendni  Ktainpfaniie. 

Dolomit  und  Kalktutf  sind  nur  kleine,  aus  dem  Meere  roten  Sandes  auf- 
tauelu'iide  Iii.seln.  Das  wird  jedem  sehr  bald  klar,  der  in  die  näehsle  Umgehung 
von  Hiani  Ausflüge  niaelit.  Kirn*  Zone  tiefen  roten  Sandes  trennt  die  Pfanne 
vom  Donih.  Im  Western  und  Norden  <*m*icht  man  schon  nach  wmiigen  hundert 
Mcti*rii  die  liösehung  des  Sandes.  Ks  i?t  re>t»T.  feiner  tv|usi  her  Kalaliarisand, 
nicht  zu  unterscheiden  von  dem  roten  Sand  der  Niede*runge*n.  Im  S.W.  unt<T- 
hrcehen  l(‘diglich  die  sehiuaien  Kalkbätuh^r  der  beidiui  eluunaligen  Häehe  den 
tiefen  rotem  Sanel.  Dage^gen  tritt  das  (imiidge^steMii  in  ostiionlÖstlieheT  Kiclituiig 
auf  weitere  Krstreekiing  hin  in  Schollen  und  Huckedn  zutage*.  I)ie*st*s  Debiet 
bere'iste  ich  auf  der  Tour  nacli  ‘Kai'kai. 

Als  ich  von  der  111au)msch|>t'aime  zum  Ngami  ge'zogcn  war,  um  Proviant 
zu  hole'ii.  fand  ich  bekanntlich  bei  ineiiie*r  PUckkehr  nach  'Gain  (2lb  März)  das 

Iliurzu  Hbitt  8,  18  und  20. 
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Gro«  der  Wafion  untor  Mr.  Powrlo  nicht  niolir  iiii  ’Gamfold,  sic  waren  nach 
2(jtani  und  'Kai'kai  gezogen.  Da  die  Huschmänncr  meinten,  ich  könnte  sie  dort 
no('h  eitdioleii.  Ix'scldoü  ich,  allein  mit  cimmi  Packticr  unter  Führung  zweier 
liuHclmiünner  dorthin  zu  gehen.  So  verlit'ß  ich  denn  schon  am  folgenden  Morgen 
(30.  Marz)  'Garn.  Der  Jlarsch  ging  in  ostnordöstlichor  Ki(ditung  Uber  eine  wellig«^ 
Kbem*.  Rötlicher  DecksamI  Uberzieht  alles  Gestein,  das  nur  in  vereinzelten 
Rlüeken  und  kleinen  Flächen  zutage  tritt.  Ks  Ist  der  beschriebene  Dolomit,  der 
mit  jungen  Kalkrinden  überzogen  ist.  Die  Vegetation  ist  ein  lichter  St<»pj)on- 
wald,  und  zwar  sind  es  für  den  Decksand  cliarakteristiscbe  RUumo  wie  Moloto, 
Mot.swero,  Mangana,  Mokabi,  auf  lukalcii  Aiiluiufungcn  des  Sandes  aueh  dichter 
Mochononobusch.  Auch  Mossotlä  — Poltophoniui  africanuiii  — kuiuiiit  liier  vor. 
Der  Boden  ist  mit  rankenden  KrUuteni  und  Gras  bedeckt. 

Außer  undirereii  Saiulpfannen  pas.siert  man  zwei  Kalkpfannoii,  Tuturtiga 
und  '-^Naissöba.  Ks  siml  lediglich  ’J(K) — 300  m lange,  rundliebe  Flaeben  von 
Dolomit  (Nr.  *230,  237),  leicht  sehüsselförmig  vertieft  und  von  einem  1 — 2 m 
hohen  flachen  Kami  aus  Imrtem  .Sinterkalk  mit  Sinterstruktur  umgehen  (Nr.  303). 

Nach  3V2«th*^digem  Marsch  erreicliten  wir  die  J^faniio  *Kau*ganiia,  wo 
wir  rasteten.  Sie  besteht  au.s  zwei  kleinen  Dolomitflächen  mit  Umrandung  von 
harteiii  Sinterkalk  (304).  LetzO^rer  weist  nicht  nur  sehr  schöne  Sinterringe, 
soiuleni  auch  deutliche  Spuren  hegiiiuonder  Verkieselung  auf.  Auf  ilem  Boden 
der  kleiiion,  westlicher  gelegenen  Dolomilfläche  ist  ein  mannstiofes  Bruiiueuloeh 
in  (las  harte  Gestein  eingosprengt  worden. 

Die  Pfannen  der  hiesigen  Gegend  ähneln  also  den  Pfaniiensandsteiiifläcli(‘n 
des  Chansefeldos,  nur  sind  dh‘  Felsflächcn  in  diosem  Fall  kryslallinischer  Dolomit. 
Die  Uinraiidung  von  hartoni  Sinterkalk  ist  die  gleiche.  Daß  hier  eine  frühere 
Kaiktufläusfüllung  versehwundon  ist,  ist  nicht  unwahrscheinlich,  zumal  ja  die 
tiefe  'Gampfanno  tatsächlich  noch  mit  zelligem  Tuff  erfüllt  ist. 

Um  I li  45  rn  brachen  wir  wieder  in  nordnordö.stlicher  Richtung  auf.  Sofort 
hinter  der  Pfanne  hogiimt  ti(‘fer  roter  Kulaharisand  mit  dielitom  Mochononolmsch. 
Mit  einem  Schlage*  b(*flndet  man  sich  wieder  in  der  Kalahari.  Auf  dem  Plat(*au 
des  Kaiikauteldes  sieht  die  Samlsteppo  also  ebenso  aus,  w'ie  weit('r  im  Süden. 
Auch  nindllclui  Senkungen  und  Ebenen  mit  grauem  Vlcvsand,  Vleybusch,  Saml- 
pfaiinon,  sowie  Kalkknollen  in  dem  grauen  Sand  fehlen  nicht,  liier  und  dort 
wird  das  Ilorn  des  ^Koa-nacha-Berges  (=  KhTantonzahn)  im  Osten  sichtbar,  und 
bald  nach  5 Uhr  liatten  wir  auch  den  ersten  Blick  nach  Nordtui  auf  die  langen 
U(Mhen  der  'Kai'kaihergc.  von  deren  Existenz  bisher  nimnand  eine  Ahnung  hatt^^ 
Auch  ich  hatte  noch  nichts  von  diesen  Borgen  gehört,  trotz  so  vieler  Er- 
kundigungen bei  dmi  Buschtnännern  über  das  Land.  Gogen  Vfb  Uhr  schlugen 
wir  im  Busch  das  Lager  auf 

Am  31.  März  w'areii  wir  um  0 Uhr  untorw’cgs.  Immer  derselbe  rote  Sand 
und  Kalaliariburtcli,  nur  stolleiiweUo  von  Strecken  harten  grauen  Sandes  mit 
Vleyhusch  unterbrochen.  Um  halb  neun  eiTeichton  wir  den  -Kuduni,  ein  Flußbett, 
das  sich  in  west-östlicher  Richtung  zum  Okavangobocken  begibt.  Es  ist  ca.  120  ni 
breit.  Die  Ufer  bestehen  aus  rotem  Sand,  der  etwa  10  rn  liolu?  flach  austeigeiulo 
Böschungen  bildet.  Auf  der  Nordseite  ist  eine  3 — 4 m hoho  Stufe  aus  Kalahari- 
kalk vorhanden,  der  in  einer  ‘200  m breiten  Zone  zutage  tritt,  bevor  der  tiefe 
Kalaliarisand  das  Gcistcin  verhüllt.  Ks  ist  mürber  Kalksandstein,  lokal  als  harter 
Rindcnkalk  ausgobildet  (Nr.  305). 

Wieder  folgt  der  tiefe  rote  Sand  mit  dem  häßlichen  Mochononobusch.  Nach 
einer  Mittagspause  von  U — I Uhr  ging  es  w(utor.  Immer  dasselbe  Bild.  Nach 
1 Va  Stunden  pas.si«Tten  wir  einen  Strich  grauen  Sandes  mit  VIcvbuch.  Sogar 
Müssetlahäume  wanm  hier  zahlreich;  der  Sand  kann  ai.so  nicht  tief  sein.  Dann 
folgte  aber  wieder  der  roto  Sand  bis  dicht  an  die  Pfanne  von  'Kai’kai,  die  wir 
nach  4 Uhr  erreichten. 

Di«  KA)*b»ri.  26 
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Ilior  faudcii  wir  dio  Wn^r»*ii  nlfht  nndir  vor.  Sio  wiinMi  in  OÄtsüdüntlifhor 
Kirhtmi«  ah/'ozoj.M'ii. 

Die  Pt’aiino  von  ’Kui'kai  ist  ein  tiaihos  Het*kon  Von  viorofki^or  Komi, 
die  Ausbucluunj(  oiiuT  Ihr  Durchiin’Hjtor  hoJrä«:!  va.  .*5(M)  in.  Sio  ist  von 

oinom  Iiohoii,  abor  j^dmiah'ii  Wald.stroitbn  um^fidion,  auf  ilon  naoli  anUon  bin  Kalk 
fol^t.  Aiudi  am  Kaiido  der  Ptanne  tritt  harter  Sinterkalk  in  «iroÖer  Men^o  auf. 
])a.<  Innere  ist  aber  .^ehwar/.i*,  hnmose  Smu|»ferdi\  auf  der  eine  diehte  SeiiilfinasHO 
wileliKt.  Ein  ßrunnciiloeb  ist  am  Katub‘  dieses  Sebilfs  in  den  sebwur/mi  Morast 
ge^fraben  und  enthielt  ziemlich  vii*I  Wasser. 

Am  Abend  traf  ein  groUer  Zug  von  Schwalbmi  ein.  die  von  Süden  her- 
kamen  und  sich  mit  obreiizerreißendem  LUriii  im  Schilf  zum  Schlafen  nii'ib'r- 
lioUiMi.  Schon  vor  Sonnenaufgang  weckte  un.s  am  folgenden  Tage  ihr  (leschrei. 
ln  dichten  Wolken  Hogeii  sie  auf.  Hatterten  eine  Weile  über  dein  Schilfsnmpf 
umher  und  verschwanden  tlann  alle  schnellen  Kluges  in  nördliclnT  Uiehtuiig. 

All  diesem  Morgen  (I . April)  , inachte  ii  h »‘inen  Anstlug  nach  Norden  bis 
zu  den  ersten  Vorborgmi,  um  einen  IJberblick  über  die  Herggru]»pe  zn  gewinnen, 
zog  aber  schon  am  Nachmittag  bis  zu  dem  Mittagsbalt  am  ^11.  März  zurück,  wt» 
wir  üb<*nia(‘btel(*ii.  Am  '1.  April  f<dgtmi  wir  dmii  alten  Wege  über  den  -Kiidiim  bis 
zum  Schlafplatz  am  30./31 . Märe,  bogen  dann  ab»*r  nach  S.O.  in  der  Hichtnng 
auf -Koa -naeha  ab.  lioter  Kalabarisand  mit  Mocboiioiiobusch  In'irscdite  vor.  W ir 
passierten  d<*n  Hüg<‘i  von  -Koa’-naclia  etwas  südlich.  Er  steht  auf  »‘inmii  laiig»*n 
Uüt'ken  roten  Saiub's^  den  wir  über.scbritt<*n,  um  unserin  Ziel,  <b*r  Pfanne  von 
-Koa -naeha  ziizueilon.  Am  spatmi  Nachmittag  en*eicht4*n  wir  ein  KluUbett  mit 
grauem  Sand,  der  nüf  hlich  Kalkkimllen  cnthult  und  mit  Vh'vhusch  luuleckt  i.st. 
Innerhalb  des  KIuÖImüls  liegt  die  g<‘suehte  Pfanne,  eine  einfache  Vley,  <lie  völlig 
trocken  war.  Da  uns<*r  Wasson'orrat  zu  Ende  und  keine  Melonen  in  der  Nähe 
zu  Hilden  waren,  imiÜten  wir  durstig  die  Nacht  znhrliig<’n. 

^Koa-^nacha  ist  eine  Sandpfanne  mit  S a u gh r u n n e ii , dalu'r  v»m 
besonderem  Iiitercss»',  lietracliten  wir  ihre  Lage  also  näher  (Hlatt  IS,  Kig.  1). 
Die  Pfanne  (e)  liegt  auf  d<*r  Niinlseite  (b*s  KliiÜbetts,  und  zwar  auf  eiiuT  3 in 
bolieii,  sich  zum  Klnübett  senkmulen  IJingsstide  (<1|.  Dann  erst  kommt  ilaa 
eig«*ntliche  200-  3(K)  in  breite  KluÜbett.  Das  SUdufer  wirtl  lediglich  aus  rotem 
Sand  (c)  gebildet. 

Die  Pfanne  ((‘)  nun  bat  einen  Dim  braesser  vim  ö(> — (»0  ni  iiml  stidlt  eine 
tlacbo  Schüssel  nach  Art  diT  gewölmlichen  Sandpfaimeii  vor.  Auf  ihrem  Boden 
boHiuleii  sich  zwim  2'/:» — d in  tiefe,  von  den  BuschinHimern  gegndu‘iie  Gruben,  dii* 
vollständig  im  Sand  liegen.  Keine  (lesteinsbrockon  simi  aus  ibneii  In*rau«- 
gekoniiiien.  Scharrt  iiiaii  auf  dem  Bodmi  d<‘r  Gruben  nach,  so  kommt  man 
auf  feiiclitcii  Sand  und  au»  diesem  saugt  man  das  Wnssi  r mit  Bohren  aus. 
Leider  hatten  nieiiie  Buselmiänner  keim*  geeignct<‘n  Bohre  mit.  so  daU  ieli  da» 
Experiment  nicht  sidbst  beobachten  konnte. 

Der  Charakter  diese»  Saugbruimeiis  ist  mir  aus  Mangel  an  Aufsi'hlüsseii 
nicht  klar  geworden.  Ob  eine  (^Mn‘lle  am  Uf»Traml  min*r  dom  Sande  aiisiritt. 
oder  ob  sic  h <las  Begenwa.sser  üIut  umlurcblässigt'r  S»*bi«‘ht  ansninnielt.  ist  nicht 
bekannt.  Ich  vermute,  daW  die  Stufe,  auf  der  di«‘  Saiuipfaiine  liegt,  eine  Kalk- 
»tufo  (b)  i»t,  entsprechend  der  deutlich  mifgcwblossmieii  Kalkstuf«*  am  '-‘Knduni, 
und  daß  .sich  auf  <lies«*r  eine  Kalkpfanne  beHndot,  <lie  in  ähnlicher  W«*is«*  mit 
dem  Khißbett  zusammcnhUiigt,  wie  die  'Kai 'kaipfninie  mit  ihn'r  Langt»*.  Dann 
wUri^  die  Saiulpfaimc  von  -Kon-iineha  eine  vi‘rsiind«‘l«*  Kalkpfanii«*,  in  d»‘r  sich 
Begeii  und  «‘voiitu«*!!  Qiiellwasscr  niisainmoln.  (leschützt  durch  den  Sand  v«‘rdunst«*t 
das  Wasser  nicht.  s«»mlern  hält  sl(*h  in  dem  teiichton  Sand  lange  Zeit  hiiidur<  h. 

Eine  solehc  Annahiue  würd«‘  das  Auf(rel(*n  de»  Saugbrunnens  in  einer 
Sandpfaime  «*rklUren,  es  auch  verständlich  machen,  warum  die  Bustbniänner 
ihn  g«*rade  an  dieser  Stelle  entdeckt  haben.  Ursprünglich  .stand  liier  <‘ben 
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()bcrHilch<Miw«»*»(‘r;  boi  soinom  Vorscliwliult'ii  grub  ma>i  na<*h  und  ontdcckto  ho 
<lcn  diuiornd  fcMioliton  Sand. 

Dio  Nacht  war  schwül  und  windig,  der  folgondo  Morgen  drückend  uml 
lieiU,  80  daU  uns  tier  Durst  recht  quHlto.  Nach  dem  langen  Kücken  zurück' 
gekehrt»  auf  dc‘iu  der  Hüg^'l  von  ^Ktm-^naclm  Htciit,  lieli  ich  nhHatteln  und  ging 
allein  zum  Hügel,  der  sich  als  ‘20  m hoher  sttuler  Kegel  i‘rhebt  und  Munem 
Namen  — Klefniitenznhn  — Khre  macht.  Das  (iestein  ist  ein  blaugrauer 

Dolomit,  der  von  zahlreichen  an  Quarz  und  SiÜkaOui  reichen  Schicliten  uml 
KUnken  unterbrochen  winl.  Letztere  sind  weg»ui  groUerer  WiderstandsOihigkeii 
gegen  die  Atnio.spliärÜicMi  in  Zacken,  Spitzem,  BUnkcii  horausgewittert,  so  daU 
dom  Schratteiiknlk  ähnliche  Fornu'ii  entstanden  sind.  Pvrit  kommt  im  Dolomit 
reichlich  vor  (Nr.  2S?<,  2JS0).  Die  Schichten  streichen  nach  oO"  und  fallen  an- 
Hclioinend  mit  «^oO“  nach  S.O.  ein.  D<*r  Kücken,  auf  d<mi  das  lloni  steht, 
streicht  gloiehfalls  nach  S.U'.  uml  ist  ein  von  rotem  Sand  bedeekO'r  Dolomitwall. 

Von  dimi  des  steihm  Hügels  hat  man  eine  pnielitvolle  Kiindsicht 

über  die  endhise  Kbene  des  Sandfelde.s.  Im  WesUui  und  Süden  fesselt  zwar 
kein  Markzeielien  den  schwiufenden  Klick,  wohl  aber  begrenzen  im  NordosOui 
zwei  auf  breiter  flacher  Sandbasis  stehende  Kuppen  (a  nnd  b auf  Blatt  S)  den 
Horizont,  und  iin  Norden  taucht  die  lange  Keihe  dt'r  'Kai ’kaibtTge  auf. 

Als  ich  inittag.s  am  LagiT  anlatigto.  hnlttm  die  ßu.schmänner  eine  Menge 
von  Makapanas  (staeheligmi  Melonen)  gtdiratcm,  von  denen  ich  0 mit  gröUtem 
Durst  uml  Appetit  verzehrte.  Daun  ging  cs  flott  Uber  das  rote  Sandfeld  mul 
den  lichten  Busch  dahin.  Frische  Kloiispuren  waren  sichtbar,  z.  T.  von  kolus.salen 
Bullen.  Zuletzt  zog  ein  heftiges  Gewitter  auf,  das  aber  glücklielierweise  «dme 
Kegcm  au  uns  vorüherfnhr.  Die  letzte  V'iertelstundo  ging  es  über  Geröll  und 
Feisfläehen  von  Sinti'rkalk  und  Dolomit  zur  Pfanne  '•'Knu ‘ganiia. 

Am  folgenden  Morgen  (-1.  April)  erwachte  ich  mit  Fieber.  Deshalb  gab 
ich  ilie  Almiclit,  noch  die  Infamie  n m ga  n ii  i , dit*  an  demscdlien  Flußbett 
liegen  soll,  in  ilein  slcli  der  Sanglirunnen  •Koa-naeha  helimlet,  zu  besuchen, 
,'iuf  und  kehrte  din'kt  naeh  'Gani  zurück.  Von  heftigen  Gewlttem'gen  tlurchnäUt 
uml  vom  Fii'her  geschüttelt,  errelclito  ich  am  Nachmittag  unser  Lager. 

II.  Uns  Denlhtul, 

Am  5.  und  (!.  April  hinderte  mieh  das  Fieber  an  Ausflügen.  Krst  am 
siebenten  ma4-hte  j(‘h  einen  Kitt  nach  Osten  und  Nordosten  in  w<Mtem  Bogen 
um  das  Lager,  lilumoll  fand  ieh  den  hlaiigraueii  Dolomit  mit  Schollen  von 
hartem  Siiiterkalk  aiifTauchen.  LotztenT  bildet  sogar  einige  hundert  M4*t«*r  ösllieli 
der  Pfanne  einen  flachen  dieht  lu‘waU!eton  Buck«‘l.  Im  Norden  und  Süden  he* 
dm  kt  aber  der  tiefe  rote  Sand  alles  Gestein. 

Am  8.  April  untemielilt*  ieh  die  Konghmu'rato  im  Denihtal.  (Blatt  18,  Fig.  ö.) 

1 ! All  der  Stelle,  wo  d«*r  Weg  nach  'Garn  das  Diuiihtal  verläßt,  bilden 
hnute  glatte  F<dsflUchen  die  IJfiT.  Sie  bestehen  aus  glanzlostun  PfaniMUisaiid- 
stt'iii  (a)  mit  liaselnuß-  bis  kopfgroUen  Kollstüekeu  von  rotem  < ’haleedoiisaiidsttun. 
rotem,  4[iiarzitiscliem  SnmUtein.  ähnlich  mancheii  Kengakaquarziten.  und  'Kai'kai- 
dolomlt.  Sogar  ein  faustgroßes  Kollstück  von  Ngamidiahas  fand  sich  liitT. 
Weißer  und  rötlicher  Quarz  ist  zahlreich.  Diosi*  Koiigloim?ratc  besitzen  <*ine 
aiisgert]»rocheiie  Mörtclstriiktur,  d.  h.  die  Gerölie  liegen  alle  i.soliert  in  der  Grund- 
luasse  des  Pfannensandstidns  nnd  herühron  einaiuiiT  nicht. 

llher  dh‘S4*m  SaiidsteinkongloimTat  li«'gt  d^T  Wall  des  mten  Kalahari- 
sandes  (c),  ca.  B)  ni  mUchtig.  unter  dem  lückt'nhaft  Kalktufl*  (h)  als  Decke  des 
Pfunnensandsteins  zum  Vorschein  kommt. 

2)  Etwas  weiter  abwärts  ändern  die  KongloimTale  ihren  Charakter.  Sie 
haben  eine  Gnuulmasse  aus  rotem,  wclelieui  Sandsteiii  od<T  hartem  Chaleedun- 
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sandstoin.  Dio  Goröllo  wind  vorwingoml  Dolomit  in  ‘rroßor  Monjjo,  fornor 
^dimnionvicher  Saiulwteiii  (dor  (xhansnwchiehten  V und  Quarz.  Die  Mörtel- 
wtruktiir  iwt  auch  hier  clmrakteriwtiwch.  Dio  GoliHn^e  wind  duelio,  mit  Gorüil 
ühers(‘hiUtoto  Böscluin^'on  mit  wchloehton  AufwehUiwKoii.  Weicher  Sandwtein  und 
harter  (Jhalcodonwandsudn  wochwoln  wchnoll  ab  und  wind  iuimor  nur  lokale  Auw- 
bilduiijfcii  einer  Abla/;orung. 

3)  Plötzlich  beginnt  **lno  «teile  Wand  au«  hartem  Kimgloiuerat  auf  jeder 

Seite  dos  eingeengten  FluÜlu'tt«  (Nr.  *J94).  So  entsteht  der  autTalWnde 

Kngpaß,  an  dom  das  höchsten«  3()  in  bndte  Tal  von  10  in  hohen  glatten  Fel«- 
wUinlen  begrenzt  wird.  Da»  Zement  ist  Kalksandstein,  der  aber  stellenweise 
durch  Wrkioselung  in  Imrten  C’halcedonsaiuistein  umgewandolt  worden  ist.  Die 
Geröllü  bestehen  hauptsächlich  aus  Dolomit  und  sind  ot\  über  kopfgroß.  Naidi 
oben  hin  nehmen  wie  aber  an  Größe  ab  und  verschwinden  schließlich,  wo  daß 
reiner  ITanncnsandstein  entsteht.  Di(‘«or  nimmt  iin  obersten  Niveau  eine  breceiöse 
He.sfhartbnlnut  an,  und  zwar  werden  Sjmlten  und  lose  Stüeke  von  neuem  durch 
Kalksandstein  verkittet  (Nr.  Neben  Dolomit  bestehen  die  Gcröllo  aus 

Quarz,  Chalc(‘don  und  Chuleedonsamlsteln.  Dieses  Gestein  ist  in  einer  MUelitigkeit 
von  10  m nufgoschlüssen  und  klobig  horizontal  gebankt.  K«  neigt  zu  schaligem 
Abspringen  und  bildet  deshalb  glatte  WUnde.  Auch  hier  findet  sicli  aussehließlieh 
jVIörtelstruktur. 

4)  Unt(‘r  Abaahmo  der  Gerolle  an  Größe  geht  das  Gestein  noc  h weiter  tal- 
abwUrts  in  kleinkonglomeratiselien  Kalksandstein  über  mit  Gorölleii  aus  Dolomit, 
Quarz,  Chalecdonsaiulstoiii  und  rotem  Quarzit  (u  la  Uengakaschichteii).  Diu  Ge- 
hänge sind  innerhalb  dieser  Zone  teils  flache,  überschüttete,  teils  »teile  und 
felsige  Böschungen. 

Dur  Kalahankalk  ühorlagurt  als  woiehor  Kalktuff  den  Pfannensandstein  und 
enthält  Gerölle  der  liegmulen  Sehiehteii.  Am  Engpaß  liegt  Uber  dem  Konglo- 
merat und  dem  Kalk  eine  Schicht  aus  gelben,  zi^rsotzUm,  eisenschüssigen  Ge- 
röllen,  die  als  alte  Schotter  nufzufassen  sind.  Sie  gehen  nach  oben  direkt  in 
den  roten  Kulaiiansaml  üb«*r.  (Jln*r  dem  Konglomerat  auf  di*r  Südseite  des  Eng- 
pässe» liegen  auch  Platten  eines  gelben,  «tai*k  zersetzten  Sandsteins,  flor  nur 
sehr  geringe  Mächtigkeit  haben  kann  und  nirgends  anderswo  beobachtet  wnrile. 
Er  schien  zu  den  Schottern  zu  gehÖri'n,  und  s<*inc  Anwesenheit  ist  vorläufig  un- 
erklärlich (Nr.  205). 

In  einer  Gesaindängc  von  2..’> — 3 km  i«t  so  das  Dcnihtal  von  anstehendem 
Gestein  melir  oder  weniger  begrenzt.  Weiter  abwärts  In’ginnt  wieder  der  Sand 
alles  zu  überschütten,  jedoch  bilden  Botletle.schichtt‘n  und  Kalaliarikalk  stellen- 
weise niedrige  Stufen. 

So  findet  man  noch  »jtwa  3 km  uiilorhalb  des  Engpasses  Klippen  eines 
brooeiösen  dolomitischen  Kalksandsteinw,  der  schwach  verkieselt  ist  (Nr.  20Ö). 
Noch  weiter  abwärts  bildet  noch  t;iumal  glasig  glänzender,  eingekieselter  und 
verkieselter  Chaicedonsaudstein  eino  3 — 4 in  hohe  Stufe,  13  km  unterlinlb  des 
Engpasses  (Nr.  201). 

Noch  weiter  abwärts  hört  auch  der  Clialeedonsandstein  auf,  und  ob»*rhalb 
der  Toilungsstclle  dos  Flußbetts  bildet  ausschlic'ßlieh  mürber  Sint(‘rkalk,  wie  er 
hoi  Hakobis,  -Koe  und  weiter  südlich  in  Form  von  Knolh’ii  oder  auch  ffächen- 
Itaft  unter  dem  grauen  Kalahaj'isaml  lokal  zum  Vorschein  kommt,  dio  Uferbänko. 

Oberhalb  des  Weges  nach  'Garn  zii'ht  sich  der  Pfaimcnsandatc?in  noch  <‘twa 
4*/2  km  im  Tal  entlang,  nninentlicli  auf  tiem  »SUdufer.  Es  ist  teils  breeeiöser 
KalksaiulHtein  — Pfannensnndstein  — , teils,  seinem  Glasglanz  nach  zu  urteilen, 
Chalcedonsandsteim 

Ein  UoUstüek,  das  westlich  des  ’Gainwoges  im  Flußbett  lag,  ist  ein  breeeiöser 
Chalcedonsandsteiu,  d.  h.  schwarz«^  ChaleedonstUeko  liegen  in  glasigem  Oinlcedon- 
saiulstuiu  (Nr.  207).  Die  Chaleedunstücke  sind  z.  T.  verkieselter  Dolomit  oder 
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Kalk.  Anstehoiid  wiinlo  tliosrH,  dem  brecciöaon  OhalcedoiiHandsUMii  der  Uengaka* 
bucht  «leicheiule  Oe«leiii  nicht  gefunden. 

Kin  TahMiiHchiiitt,  der  westlich  des  •(Jamwc'ge«  von  Norden  her  oinmUndet, 
ist  der  AbHuU  der  von  *Gam  und  der  v(»n  Westen  kommenden  Kalksteinlaagte, 
die  schon  er>vUhnt  worden  sind.  AllmUhlicli  verschwimh‘t  alles  Oostein  unter 
dor  Flut  roti'u  Sandes,  die  von  den  Uferrftiidern  her  herabkomnit. 

Am  0.  April  folijte  ich  dem  Flußbett  30  km  weit  oberhalb  des  'Oaiuweges. 
Ks  war  durchweg  nur  ein  mit  tiefmii,  rotem  Sand  tmd  Kalaharibusch  erfülltes, 
bald  breiteres,  bald  schmiileres  Tal.  ohne  Abwechselung,  ohne  landscliaftlicbe 
Keiz«',  ohne  charakteristische  Formen,  also  ganz  wie  dio  Anne  d(*sselben  Tals 
vor  seiner  Mündung. 


Abbiiüung  20.  Mololo  — Acavia  lu  typiscluT  Ausbüduni;,  am  Marico, 

In  gieiclior  Fonn  lind  in  gUddieiii  Hu.st'kwald  mit  (rm.*iflä(.'htm  tiiid<*t 
»icli  Moloto  in  den  (testeinst'eldern  der  Kalahari,  x.  li.  auf  dem  N^mirum{>f,  im  Kaukau* 
ftdd  und  ander<>ii  liegenden.  Das  Uild  könnte  ehenitogui  dort  aufgeiiomnien  sein. 


in.  Von  'Uam  nach  -Uaru. 

Am  10.  April  vrrlioB  (Ii<>  ■;nnzu  KxpiMlition  um  3 lilir  imciimittafi»  'Oam. 
Si-lioii  13  Miimti'ii  liiiilcr  <1it  l’lamii'  bi‘"iiint  tiufur  roter  Kalaliarisiiml  mit 
Morliononobiiac'li.  Dor  Waoi'ii  fuhr  «i'lir  langsam  mul  hlloli  fortwtihivml  stookon. 
Si-hlioülicli  muUtoii  wir  in  illosom  HuhoIi  iiliornarliton.  Am  folgomlou  Tage  or- 
roiohton  wir  iiaoli  ’iO  Miuutoii  oino  offoiio  (irasHiii'lii'  mit  graiiom  Saml,  dio  von 
i'iiiom  Haohon  liUokoii  von  hartom  Sintorkalk  auf  dor  Nordaoito  umrandet  tnirdo. 
Wieder  folgte  roter  Saud  mit  Moohommohuacli,  unterbrochen  von  breiten  FlUebeii 
barten  grauen  Sandea  mit  VHeyhuaeh,  Vor  dem  Halt  (3  b 44  m)  trat  viel  Siiiter- 
kalk  mul  Pfamien.saiuLstein  zutage  (Xr.  30(i). 

Um  3 h ging«  weiter.  Da»  Land  nahm  dureliau»  den  Cliarakter  de» 
Dcekaande«  Uber  Obanaesebiebten  an.  Ea  war  nUnilieb  eine  b^bune  von  hartem, 
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rötlidu’in  «ml  ^auoni,  SamI  bi»  Lrluii  mit  <M*kijz<*ii  Quan:»Hu'ken, 

tlio  »U'llrmvüiao  cimm  dirhtfii  Uru»  bilden.  Die  Vejrrtatiim  i»t  wie  über  dem 
DeekKaiid  der  ChaiiHesehieliteu  aut*  dem  X«;aminnnj>f  und  im  (’liansefold,  ein 
dieliter  bis  lichter  liusehwald  aus  Moloto  (Abbild.  *J0),  Maiigaim,  Moretloa,  Mukabi, 
Mokropi,  Mochoto. 

Xa<*b  zweistUndijreni  Trek  beginnt  eine  (tra«tlüelu*  mit  grauem  Sand  «nd 
Schollen  von  Kalk  und  PfaimensamUtein.  VaidbUselie  sind  liniiHg  und  vor  allem 
lalloii  gi'odo  -Kabbalöeher  aut*  Die  I.4Uid»ehHti  glcdeht  ganz  der  des  Obanse- 
felde» im  Gebiet  de»  harten  Sinterkalks  und  de»  Ptamicnsandstein».  Jlit  Sonnen- 
nnt(*rgang,  um  halb  sechs,  lagerten  wir. 

1*2.  April.  Sehen  wir  von  Streifen  tiefen  n»ten  Sandes  mit  Moehonono- 
buseh  ab,  so  besteht  das  Lund  aus  haiiem  Siulerkaik  und  Pfannensandstelii,  tlic 
unter  dem  grauen  Deeksand  überall  auftauchen.  Der  Pfannensandstein  bildet 
nimlliehe  FolsHächeii  und  Pfannen  mit  einem  Hand  liarttm  Sinterkalks,  ganz  wio 
im  (.'hansefeld.  Auch  die  Vcgi'tation  hat  denselben  (’huraktcr,  Gmppen  gewaltiger 
Motswerebiiuiiio,  VaalbUseln*,  Mokabi,  Mangana.  Auch  grauer  Sand  mit  Vleybuscli 
lehlt  streckenweise  nicht.  Um  10  h 47  m crreichteii  wir  die  Plariiic  -G  aru  und 
schlugen  auf  dei  Hohe  westlich  der  Pfanne  unser  Lager  auf,  an  derselben  Stelle, 
wo  Mr.  Powriü  mit  den  Wagon  iiudirere  Tag«?  g«‘lag«Tt  hatte. 

Wir  blieben  hier  bi»  zum  Nachmittag  des  folgenden  Tage»  (18.  April). 

Der  Kessel  von  -Garn  (Platt  IS,  Fig.  5 uinl  *2*2).  In  die  Kbene  röt- 
lichen Decksamlc»,  unter  dem  lokal  l»art«*r  Sinterkalk  und  PfminonsHml«t(?in  zum 
V^orseheiu  kommen,  ist  ein  Kes.sel  oingesenkt,  ganz  lihidich  der  MassannvHiiivh*y, 
-Kwachara  ®nei  und  andern  V\‘rtiefungeii.  Der  längste  Durchmesser  verläuft  N.W. 
bis  S.O.,  und  zwar  sind  die  oberen  Künder  ca.  18fK>  ni  voneinander  entfernt, 
der  Hoden  der  Pfaiim?  aber  110t)  m lang.  In  S.W. — N.O.-Hichtuiig  »iml  die 
MaUe  ca.  0(M)  resp.  oOO  m.  Die  Pfanuenrmider  sind  also  auf  den  bei<leii  langen 
Seiten  steiler  als  auf  «len  kurzen,  ganz  so,  wio  an  der  Ma».»ariiiyauivley.  Dit* 
Tiefe  ist  höeli»ten»  ln — '20  m. 

Die  geologischen  Verhältnisse  sind  folgende. 

Da.s  Jlauptgestein  ist  ein  eigentümliehor  Pfaiineiisandstein  (Fig.  (J,  1)),  ein 
Kaiksamlsteln,  d(*r  durch  seine  hrceeiöso  Struktur  ganz  hesomh’rs  auffüllt.  Auf 
der  llochHäche  tritt  er  lokal  an  vielen  Stellen  zutage,  so  besonders  an  dem 
J5ninnenloeh  auf  d«'r  ^Ve8t‘ieito  der  Pfanne  und  an  der  kl«*inen  Felstuipfanne,  an 
der  wir  nach  der  Küekkehr  von  'Kai'kai  lagerten.  Aueh  auf  «ler  Ostscute  liegt, 
namentlich  am  Weg  nach  -Nainma,  vnd  Pfannensatidstoin.  Preito  Fidsfliichcn 
bildet  der  breceiöso  Sandstein  aber  am  N.W.-  und  »S.t).-Ende  der  Pfanne.  Pe- 
»onders  am  Nordwestemle  formt  er  eine  flach  ansteigende,  ca.  8(K)  ni  breite, 
glatte  Fei.sflUchi*. 

Der  Pfannensandstein  ist  ein  rotor  Kalksandstein,  in  dem  handtcller-  bis 
kopfgr<»Üe  Partien  von  dichtmn  Kalkstein  aufln>t«*n,  «lic  von  Sclinüien.  Pündern 
und  Lag<*n  von  Kalksandstein  getrennt  werden.  Solche  Ins  flng«'rdi<*ke  Seliniire 
dringen  auch,  gh'ieh  Spalteimusfüllungen,  In  den  Kalkstein  ein.  Dadurch  ge- 
winnt das  Gestein  den  Habitus  eiinT  Preceie  von  rotem  Kalkstein  in  Kalk- 
sandstein. Erst  ein  genaues  Studium,  iminentlich  an  dem  Gestein  im  gniUeii, 
zeigt,  daß  kein  wirklielie.«  Konglomerat,  keine  Pn*eeie  v«>rliegt,  sondern  ein  t‘iii- 
lieitliehes  Gestein.  Der  eiiiheitliebe  Uharnkter  des  Gestein»  zeigt  sieh  ganz  be- 
sonders in  tlein  Vorhamhmsoin  gleiehmUßiger  AbsomlcrungsflUchen.  Parallel  der 
stellenweise  aiigedeutetcm  Sehichtiiiig  ist  da.»  Gi'sti'in  v«m  SprUng<‘n  diirehsetzt, 
die  zu  cim'iu  energischen  Abspringen  planparalleler  Platten  fiiiireii,  wie  man  sii? 
an  vielen  Ernj»livgest«*im'n  beohaehten  kann.  Fig.  7 i Platt  18)  zeigt  solche  ab- 
gespriingmieii  Platl»*n  auf  der  glatten  Folsfläehe  des  Kalkstiuns  am  Noniwestende 
«ler  Pfanne.  Auch  die  mitgebraeliteii  Ilandstüeke  z«*igen  diese  Ahsondc'nmg,  die 
ohne  Hücksielit  auf  die  breeciö»e  Struktur  das  Gestein  durchsetzt. 


Digilized  by  Google 


Piut  bildliche  Kaukuiifrld. 


407 


Abm'Kt'htMi  von  diosor  hrcrfiöson  Struktur  (k*!<  Gostoin.n  ist  dnKKolko  lokal 
Uitsilrlilioli  kon^doniorHtii<i-li,  indem  eeki^fe  StUekü  von  C^uans,  rotem,  Hch\var/,em, 
Imiunem  ('haleedon,  (■Uinniersamlstein  (Cliniisescliiehteii !)  Vorkommen.  Diese 
Stiieke  finden  .•«ieli  lokal  und  vereinzelt,  nieht  in  Men«»e,  und  erreielieii  Hasel- 
nuU^TÜÜe. 

Die  petronrnpluHelie  nntersueliun^  er;;ab,  dali  das  Destoin  durehwe*; 
doloniitiHcli  bis  D4>lomit  ^'eiiannt  werden  muU  und  lokal  elialeedoiilialti^,  d.  li.  ver- 
kicselt  ist.  (Nr.  ‘JtM)-  Nur  das  (lestein  am  llninnenlocli  ist  nuner  Kalk- 

sandstein. (Nr.  *J0N.)  Am  N.W.  und  S.D.-Ende  kann  man  sollen,  wie  sieh  der 
Pfaiiumisandstein  mit  iMiiem  Winkel  von  10^  sehüsselfiirnii^  naeh  der  Pfanne  zu 
senkt,  an  den  andern  Seiten  verdeckt  Sand  den  Al>llan^^ 

Über  dem  PfannonsandstiMn  liofjl  weiUer  harter  Sinterkalk  (c)  in  mehr 
oder  weni^'er  diekon  Uinden  und  Sehollon.  Kr  umramh^t  also  die  Pfanm*  über 
dem  Pfanneiisandsteiii.  Der  finden  der  Pfanne  ist  eben  wie  ein  Tiseh  und 
besteht  aus  humos4*m,  kalkreiehmn  Sand  (e),  der  geradezu  von  «’iner  Schicht  von 
(iastro|mden  (IMiysa  parietalis)  bedeckt  ist.  In  den  mittleren  Partien  war  die 
lYunne  übersehweuimt  und  siimpHg.  Kalktuff  tritt  lokal  naeh  den  KUndorn  hin 
auf  dem  I’fanm*nb«Klen  zutage.  Nirgends  zeigt  sich  eine  Spur  von  dem  Ornnd- 
pestoiii.  Wenn  man  aber  die  sehüsselformige  Lagerung  des  Pfnnneiisandsteins 
inurachtet,  so  drilngt  sich  einem  der  üedank«*  auf,  daü  di(‘  Pfanne  von  -Oani 
eine  Senkung  im  (inmdge.st«*in  (a)  ist,  wie  d(*r  Kessel  von  •Kwaehara^md, 
Massarinyanivlev  u.  a.,  der  hier  aber  von  den  Dccksehieliten  voilstündig  über- 
zogen ist.  DaÜ  das  (irundgestein  aber  wahrscheinlich  aus  Chan.si'grauwaekc  be- 
steht, darauf  deuten  die  Brocken  dieses  Oestoiiis  im  Pfanneiisandsteiu  hin. 

Nordwestlieh  <ler  Pfanne  zieht  sich  eine  fliilfhettühuliehe  Senkung  hin,  die 
nach  den  J^litteiliingen  des  Prosnektoi*»  Hintoii  nieht  idm;  ziisanimcnhängcndo 
Laagt«'  ist,  sondern  aus  einer  Koilie  von  Kesseln  mit  Pfannensandsteinbuden  be- 
.stühen  soll. 


IV.  Von  Hiaru  nach  'KaDkai. 

Am  13.  April  verließen  wir  naehmittags  -Garn,  zogen  am  Nordende  der 
Iffanm»  vorüber  und  befanden  uns  mu  h Passieren  einer  ea.  I km  breiten  Zone 
von  Pfamiensaml.stein  wie<ler  im  Bereich  des  Kalalmrisandes.  Tiefer  roter  Sand 
mit  Moehononobuseh  weeh-selt  mit  Streckim  gnunm  harten  Sandes  mit  Vleyhiiseh 
«ah.  Ich  ritt,  der  Wagen.spur  Mr.  Powrie.*»  folgend,  unserni  Wagen  voraiia.  Ca.  km 
hinter  -Gani  passiertt‘  ieh  eine  zur  Kechteii  geh'geiie,  iMK)  - 300  m breite  sehüssel- 
fiirmige  FlUehe  von  Pfaimensamlstein  mit  einer  Umrandung  von  hartem  Sinterkalk. 

Wenige  Minuten  darauf  begann  links  eine  ganze  Kette  von  Pfaiinensand- 
steinHilebeii.  die  in  eiiuT  langen,  west-ostlieh  .strcielumden.  Ünßbi'ttartigen  Senkung 
liegen.  Vier  große  Schüsseln  aus  Pfanneiisandsteiu  mit  Sinti'rkalkumrandung 
folgen  so  aufeinander.  Alle  waren  mit  Wa.sser  aiigefüllt.  Der  Distrikt  heißt 
•Namina.  An  der  letzten  Pfanne  hielt  ich.  Als  der  Wagon  bis  Sonnenunter- 
gang nicht  g<*kommcn  war,  ritt  ieh  ziirüek.  ln  dem  dichten  Moehunonohiiseh 
war  er  stecken  geblieben,  ein  Ochse  an  diT  Deichsel  war  ludiii  Anzielien  gefallen 
lind  unter  das  Kad  geraten.  Hiiiton  hatte  doslialb  ansspanneii  müssen. 

Am  14.  April  iiiatditen  wir  einen  kurzen  Morgeiitrek  bis  zur  letzten  Pfanne. 
Ich  seihst  ritt  auf  der  Nordsoite  di‘r  flußhettartigeri  Smikung  liin,  wo  aii.sgedelinte 
glatte  FelsHüeheii  von  rotem,  biH’eeiöseiii  Pfaniiensaiid.steiii  miftnUen,  ganz  wie  an 
der  Pfanne  von*  -Garn.  Auch  hier  senkt  sieh  der  Sandstein  mit  Haehem  Winkel 
zum  Buden  der  Pfannen,  und  auch  hier  sind  glatte  FelsHUeheii  durch  Abspringen 
von  Plattem  entstanden. 

Eine  Schar  vem  Buseiunännem  schloß  sieb  uns  liieT  an  und  begleitete  uns 
zu  den  ’Kai 'kaibergen.  WUlireiul  des  IS  km  langen  Treks  am  NachiiiitUig  ging 
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o»  moiRt  über  Orasfläi'hon  mit  i^aiioiii  Sam),  mir  pinnial  wurde  cinn  Zone  diiditen 
Vleybiischa  mit  melirercn  troelti'Den  Samlpfaimon  imasiort.  Vom  Lageriilatz  aua 
sali  man  die  ersten  Vorborgo  der  'Kai 'Itaigrupiio  (A). 

Am  15.  April  tuliren  wir  über  au.sgedolmte  OrasHäelien,  mit  baitcni,  grauem 
und  rötliebgrauom  Sand  und  mit  vielen  "Kabba|iHanznn.  HuscliKtroifen  traten 
lokal  auf,  meist  hatte  man  aber  einen  freien  Itliek  über  die  lange  Kette  der 
Berge.  Nach  ca.  !)  km  zeigte  sich  I’fannensandstein  und  einen  Kilometer  darauf 
orrcichlo  ich  dio  mit  dichtem  Vlcybusch  umgebene  Pfanne  Charra  oder  Chore, 
zwei  kleine  mit  Wasser  gefüllte  Vleys.  Ich  war  dem  M'agcn  vorausgeritten, 
und  da  ich  beschloQ,  ge.stützt  auf  dieses  Wasser,  den  westlichen  Teil  der  Berge 
zuerst  zu  besuchen,  ritt  ich  zurück,  ließ  den  Wagon  halten  und  ausspannon. 
Nachdem  dio  Ochsen  in  Charra  getränkt  und  dio  Wassertroninieln  gelullt  worden 
waren,  zogen  wir  am  Nachmittag  direkt  nach  N.  etwa  5 km  weit. 

In  diesem  Standlager  blieben  wir  bis  zum  1 7.  April,  dann  treckten  wir  nach 
Charra  zurück.  Diesen  Ausflug  in  dio  wesdichen  Berge  möchte  ich  erat  im  An- 
schluß an  die  Krforschung  der  'Kai 'kaibergo  überhaupt  besprechen. 

Am  Mittag  des  17.  Apiil  enthielten  die  beiden  Pfannen  von  Charra  nur 
noch  wenig  schlammiges  Wasser,  ln  den  4S  Stunden  war  es  auffallend  schnell 
verdunstet.  Um  'J  h 4‘J  in  brachen  wir  auf.  Wie  westlich  der  Pfanne  tritt  auch 
östlich  Pfamionsamlstcin  oder  Sinterkalk  in  einigen  Schollen  zutage.  Dann  folgte 
rötlicher  Sand  mit  dichtem  Mochononobiisch,  lokal  Vleybiiseh  und  harter  grauer 
Sand.  Um  halb  fünf  passierten  wir  einen  sehr  dichten  Buschwald  auf  hartem 
Sinterkalkbodon.  Dann  kam  wieder  Mochoiionobuscli,  zuletzt  Crasfliiehen  mit 
"Kabba.  Wir  lagerten  gegen  (i  Uhr. 

Während  des  nächsten  zweistündigen  Morgontreks  nach  der  Pfanne  von 
'Kai'kai  führte  der  Weg  anfangs  über  grauen  Sand  mit  Schollen  von  hartem 
Kalksandstein.  Grasland  und  Busch  wechselten  ab.  Nur  während  der  letzten 
Stunde  herrschte  tiefer  roter  Kalaharisand  mit  5Iochononobusch,  kurz  vor  der 
Pfanne  aber  hoher  dichter  Vlcybusch  mit  hohen  weißen  Termitenbauten  aus 
Kalkcrde. 


V.  Die  'Ka! 'kailiergc. 

■Sehen  wir  von  dem  ersten  kurzen  Vorstoß  am  I.  April  von  der  Pfanne  von 
'Kai'kai  zu  den  Borgon  ab,  so  zerfällt  die  Untersuchung  der  'Kai 'kaiborge  in 
zwei  Abschnitte,  einmal  den  Besuch  der  westlichen  Berge  nördlich  der  Pfanne 
Charra,  sodann  dio  Aufnahme  der  llauptgruppen  von  zwei  iStandlagern  nord- 
westlich dor  Pfanne  von  'Kai'kai  aus. 

Am  Nachmittag  dos  15.  April  zogen  wir  von  dem  Woge  "Garn  — 'Kai'kai 
abbiegond  nach  N.  Während  des  5 km  langen  Troks  hatten  wir  ausschließlich 
tlaeho  Wollen  tiefen  roton  ■Sandes  mit  Moehononobusch  zu  passieren.  In  solchem 
dichten  Busch  lagerten  wir  auch. 

Am  folgctulen  Tage  ritt  ich  in  nördlicher  Bichtung  ab.  Nach  "/i  Stunden 
überschritt  ich  einen  Sand  wall,  gleich  darauf  einen  zweiten  Wall,  auf  dem  aber 
noch  grauer  Kalkstein  oder  Dolomit  (Streichen  70 — 80")  zutage  trat.  Es  folgten 
noch  zwei  solcher  Wälle,  dann  ging  es  über  eine  Ebene  roten  ■Sandes  mit 
Chalcodonstückeu  zum  Berge  C.  Die  Untersuchung  dieses  ca.  100 — P.'O  m hohen 
isolierten  Borges  ergab  folgende  Verhältnisse.  Es  war  der  erste  Berg  dieser 
Art,  den  ich  untersuchte  und  von  dem  ich  auch  eine  ■Sammlung  tler  verschiedenen 
Gosteinsarten,  die  ihn  zusammensetzen,  raitgebracht  habe. 

Der  Berg  besteht  aus  einer  Serie  dor  verschiedenartigsten  Kalksteine  und 
Dolomite.  Diese  haben  weiße,  graue,  gelbe,  rote,  violette  Farben  in  allen 
Schattierungen,  sind  amorph,  tonig,  dicht,  fein  und  grobkrystallinisch.  Diese 
Kalksteine  bilden  jedoch,  oewolii  sie  als  das  ursprüngliche  Gestein  anzusehen  sind, 
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rjuantilativ  ein«  sokiinilftrc  liolle.  Sie  werden  nämlich  von  zahlloHOii  Schichten, 
(iängon,  Nestoni.  Stöcken  von  Chalcedon  und  Chalcodunkulkütein  derartig  diirch- 
»utzt.  daß  dio  Kalksteine  nur  einen  Bruchti'il  de»  Berges  bilden.  Der  Berg  C 
ist  im  wesentlichen  eine  Chalcodonmassc,  dio  sich  aus  imrogelmUßigen  Stöcken, 
Gängen,  I.«gen  aufltaut,  einem  Netzwerk  ähnlich,  dessen  Masclu'n  dom  Volumen 
nach  zurUektretonde,  gebanklo  und  geschichtete  Kalksteine  aiisfilllen.  Kino  ho- 
stinimto  Ijtgerung  dieser  ist  nicht  erkennbar.  Dio  Kalksteiiischichten  streichen 
an  manchen  Stellen  i)5 — 100“,  einmal  l.jj".  Die  t’halcedonmassen  dagegen  sind 
völlig  regellos. 

Diu  petrographiseho  Untersuchung  hat  mm  ergeben,  daß  eine,  großartige 
IIydatometamor|ihuse  vorliegt,  eine  Umwandlung  von  Kalkstein 
und  Dolomit  in  Ohalccdon. 

Das  ursprünglichsto  Gestein  ist  wohl  der  Kalkstein  Nr.  307,  ein  dichter 
rötlicher  Kalkstein,  der  neben  Quarzsnnd  nur  Spuren  von  Verkiesehmg  aufweist. 
Dieses  Gestein  repräsentiert  das  nrsjirUiigliche  GrimdgerUst  dos  Berges,  das  jetzt 
nur  noch  lokal  zu  finden  ist,  denn  dio  Hauptmasse  ist  durch  Verkieselung  voll- 
ständig in  Chalcedon  iimgewamlelt,  der  z.  '1'.  fast  (jiiarz  genaimt  werden  kann. 

Nr.  3IS  ist  äußerlich  ein  gelber  Mergelkalk,  der  aber  tatsäeblich  fast  voll- 
ständig in  rpiarzälmlichon  Chalendon  uuigewandelt  wurden  ist.  Hhomboeder- 
pseudomorphoson  nach  Dolomit  und  spärliche  Kesfo  des  iirsprünglicheu  Karbonats 
Irrsten  auf. 

Nr.  319  ist  ein  ähnliches  umgewandeltes  Gestein. 

Nr.  3"i0  war  ursprünglich  ein  goscliichtotor  Kalkstein,  der  aber  dninmitisiert 
und  dann  chalcedonisiort  wimle. 

Nr.  3‘il  ist  ein  ungeschichteter  verkieselter  Kalkstein,  aus  einer  großen 
slockförmigen  Masse. 

Diese  Chalceilongcsfeino  hilden  die  Ilanptniasso,  gehen  aber  lokal  in 
oigontUmlicho  breceiöse  Gesteine  über.  Diese  bestehen  wohl  auch  aus  chal- 
cedonisiertom  Kalkstein,  sind  aber  von  Chalcedonadern  di'rartig  dnrehsehwännt, 
daß  eine  breceiöse  Struktur  entstamloii  ist.  Man  gewinnt  den  Eindruck,  daß 
ursprünglich  eine  zorsprungeno  und  geplatzte  Kalksteitnnasse  bestanden  babo, 
deren  Bisse  und  llohlräume  durch  ChaIccHlon  ausgefüllt  wortlen  sind. 

Zwischen  <lem  Berg  C und  dom  W'all  1)  tritt  Dolomit  mit  einem  Strt'ichen 
nach  SO“  und  Einfallen  mit  70“  nach  N.N.W.  auf,  während  er  am  Fuß  von  C 
selbst  nach  70 — 7.i“  streicht  und  mit  ,50“  nach  S.f),  cinfällt.  Der  Wall  D, 
12  Vj  km  nordwestlich  von  C,  besteht  aus  grauem  und  rotem,  chalcedunlialtigem 
Dolomit  (Nr.  308,  309).  Dio  saiger  stehenden  Bchiehten  streichen  nach  7.5 — 80", 
der  g.anzo  Kücken  aber  nach  90“.  Diesen  Dolomit  durchsetzen  nun  Gänge  von 
Chalcedon,  von  denen  einer  3 — I m mächtig  ist  und  tpier  zur  Schichtung  nach 
UJO“  streicht 

Auf  dem  Wall  liegt  eine  wenig  mächtige,  lückenhafte  Decke  von  jungem 
Kalktulf  (Nr.  333),  wie  er  auch  in  der  Ebene  und  meist  auch  aid'  den  Bergen  das 
Grundgesteiii  bedeckt.  Es  ist  junger  Kindenkalk,  der  ilas  Grundgostein  in  Ijigen 
überzieht  und  mit  einer  Menge  eckiger  Bruchstücke  dos  Liegenden  erfüllt  ist. 
.ledos  Bnichstück  ist  mit  einer  Hinden.schicht  aus  Kalk  umgeben.  Ganz  dieselben 
Kalkbreccion  fanden  wir  ja  auf  den  Gehängen  des  Ngamiufers.  Alter  imvenvitterter 
Schutt  ist  anscheinend  voll  Kalktuff  verkittet  worden. 

Auf  dem  Kitt  von  D nach  B kreuzte  ich  einen  auf  C zulaufeiidcn  Wall,  der 
einige  Quarz-Chalcedongänge  und  unregelmäßige  Stöcke  enthält.  Der  eine  der 
Gänge  war  “/i  ni  mächtig  und  strich  tpier  gegen  dio  Läiigsacbso  des  AValles  nach 
3.50".  Der  Chalcedon  war  weiß  bis  bläulich.  Bald  darauf  folgte  ein  anderer 
mächtiger  Chalccdongang  mit  einem  Streichen  nach  7.5". 

Der  Borg  B ist  im  wesentlielien  ein  wohl  80 — 100  m hotiiT  Stock  aus 
weißem,  rotem,  gelbem,  braunem,  hartem  und  bröckligoiii,  dichtem  und  zerfresson- 
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löohori^^rm,  (MHonscliUHKißon»  rimlcoilon  {Nr.  3*2*2).  l)icj*o  vcrscliicdom'n  Varietäten 
setzen  ihn  anseli<'inend  nnre;;elmiiUi^  /nsaininen.  Kalksteine,  rexp.  ])(»lmnito. 
treten  noch  mehr  als  am  Her»re  (’  ziirUek  iiiul  bilileii  xchcinhar  Nester  ini  ClialetHlon. 
Eine  mit^(eiiouiniene  Probe  envies  sieh  als  roti*r,  stark  ehaleetlonisierter  Dolomit 
mit  Chalee(loiila”cn  iNr.  314). 

Zwischen  H und  uiis4*rm  La»er  wurde  Oesti'in  ni4*ht  he<»haehtet,  sondern 
nur  Kaiaharisaiid  mit  dichtem  ISu.sch. 

Am  17.  April  schickt«’  i»  h den  Wajjen  nacli  (‘liarra  zurück,  ritt  selbst  aber 
nach  der  Hei^'^»ruppi*  E.  Der  We^^  dorthin  «in;;  ausschlieÜlieh  Uber  tiehui  rohm 
Sand  mit  dh  htem  Husch.  Die  ca.  3(t  m holnm  Hü«el  In’stelicn  au.«  «rauem  uml 
rotem  Dolomit  (Nr.  31 2 1,  dt’r  aber  zmu  weitaus  «röÖ«‘reu  Teil  in  Chaleedon  um- 
«4’wandelt  wonlen  ist.  Er  hat  uram\  gelbe,  rote,  vioh’tte  Karben,  ist  bald  dicht, 
bahl  zuckerkörni«,  bald  oi.seiischü.ssi«  und  zerfri’.sseii  (Nr.  323 — 32(>).  (ierad«* 
hier  b^jobachtet  man  mas.s«’nhatt  helle  Flecken  auf  der  dunkleren  dichten  tirund- 
masse,  s«»  dali  eiiu’  oolithlihidiehe  Stniktur  entsteht,  di«?  auf  uiin’g«‘lnuiÜig«’r  Aus- 
bihhm«  des  Chalccdons  beruht.  In  groß«’in  Umfan«  finden  sich  hier  auch  hiceeiöse 
(rcsU’iiie,  d.  h.  in  unverwitt’i’ten  Schutt  verwandelte  und  stark  zerhorsnuie  und 
zerklüfl«‘te  Kalksteine  siml  durch  ( ’haleetlon  verkittet  worden  und  s«*lhst  v«*r- 
kieselt  (Nr.  32S,  32t)).  Dies«?  .s«>  l)<>.s«*hatfenen  < iiale«‘ihm««‘st«’ino  treten  in  HUnk«*n 
zwiselieii  ehalee«loiiarmem  Dolomit,  In  (tiingen  und  Stöcken  uiu*e«(’lmüßi«  auf. 
Sie  bilden  die  aufra«emh’ii  lUi«el,  weil  sie  der  V«’rwitterim«  am  meisten  wider- 
standen hnheii. 

In  der  Nähe  d«*r  (»rupji«*  E hat  der  Kalalmrisand  atellonwoiso  oim*  auiVallend 
gelbe  Farbe. 

Atif  dem  Rüekw«*g  ging  ich  nach  SUd«’n  und  erreicht«»,  immi»r  über  Kalahari- 
.saml  reit«‘iul,  mittags  die  Vley  v«ui  (’haiTa. 

Als  wir  am  18.  April  die  Pfanne  von  'Kai'kal  envieht«‘n,  ritt  ich  noch  an 
<h?msulbeii  Tag«*  mich  den  ersten  JIüg(*)n.  l)«*r  W«*g  fuhrt  h«’stUndig  über  r«nen 
Sand  und  durcli  dichten  Husch,  der  mir  teilweise  aus  tvj»isch«*ii  Kalaharisträuchern, 
vielmehr  meist  ausHüiimen  besteht,  die  auf  (lcstein.sl)odcn  zu  waeliseii  j*tlegen.  Das 
Ormulgestoiii  dürfte  also  iiielit  sehr  tii*f  uiit«T  der  Olu'rtlUche  liegen.  Die  H«*rge 
li«>giimeii  mit  zwei  vorgcsehoheiien,  ea.  ti(f  m ludicn  l!üg<*lii  F.  Hei  nu'itu'm  crst«*n 
Hesuch  bestieg  ich  den  westliclien,  den  i«’h  Pioiiierberg  naimte,  bei  dem  zweiten 
den  «istHelicn — 'Kai 'kaik«>pf.  Heide  Her««*  best«*lien  aus  w«*iÖcn.  grau<?n,  g«.*lbeii, 
rosa,  roten.  violi'tt«*n  Ka!k.st<‘in«‘ii  und  l)«>l«)tniteii  mit  Lagen,  Hanken  und  un- 
n’gelmUßigen  Parti«>n  von  (’hah'cdon.  Di«?s«*r  ist  j«‘doeh  der  Masse  iineh  ganz 
ii!it«*rgeordnet.  Die  Dolomitbänko  streielieii  iiaeli  7S*'  und  stt.’hcn  saig«.*r  (Nr.  310^ 
31  L 315).  „ 

Der  llberbltek  vom  'Kai  'kaikopf  Über  di«?  Ht?rg«*  «•nm’iglichto  cs.  einen 
Plan  für  di«?  Aufnahme  des  Hügellandes  zu  entwerfen.  Zwei  Stamllager  nmUten 
genügen,  um  «He  Arlnui  zu  volI«‘iid«?u.  So  b«*«alM’n  wir  uns  «h*im  mit  dem 
Wagen  am  H).  April  nach  di?m  «*rsten  Suunllager  in  «ler  östlleiien  Hälfte  der 
Herggnippe.  Da  in  dem  ganzen  Heljiet  kein  Wasser  zu  fimb'ii  war,  mußten  wir 
di«?  Ti«*r«*  mit  «len  Leuten  zur  Pfanne  schick«’n  uml  rrhi«’lt«‘n  ims«’r  Wasser  in 
Zinktroinmeln.  die  auf  i?inor  Sehh’ife  zum  I.*ager  gesebafl't  wunleii. 

V^mi  *20.  — 22.  April  wurd«‘ii  die  «östliclien,  dann,  nach  Vorlegung  des 
I^agers  nach  W.  am  *23.  Ajiril,  die  zentralen  und  w«*stlieb«‘ii  Herge  untersiu'bt. 
Zwischen  den  HiTg«*n  0 und  K und  unterhalb  d«*s  Nanu'iis  „’Alinberge“  wurtb’ii 
nahezu  alle  H«*rge  uml  Ketten  bestiegen,  «lureli  Kompaß-  uml  S«*xtant«’upcihi!ig«*n 
aufg«Mionmn*n  mul  ihr  ge«dogis<*h«'r  (’harakt«*p  festgestellt.  Dii?  Ketten  nördlieh 
des  Namens  „-Ahaherg«?'*  wunh’ii  nicht  v«m  mir  untorsiieht,  wohl  ah«T  maehlen 
«Ue  beiden  Prcusjmktoren  Hiiit«in  uml  Youiig  dorthin  einen  Vorst«»ß.  Es  würde 
zu  weit  fuhn'ii,  all«»  Exkursioii«*ii  der  H«*ih«'  nach  zu  b«*sprechon,  ich  begnüge 
mich,  ein  kurzes  zusammenfasseiides  Hlld  zu  eiitw«‘rfeii. 
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Die  UanphnaMfte  (Ut  'Kni 'kaiberße  boHtelit  aut<  einzelnen  Berßen  mul  zu- 
HHtimienhUnßemleii  Ketten,  die  aut«  einer  Hlumi'  roten  fandet«  unvermittelt  und 
mit  zieiniicii  steilen  Wilnden  atifraßen.  Die  Vorberg!*,  die  irneh  SUdon  uiul 

Osten  hin  geg!*n  das  Saiulfeld  lieraustreton,  sind  auf  ihren  Süd-  und  SUdost- 
seiteii  von  einem  Mantel  roten  Sandes  uingclum,  dar  «len  Nord-  und  Nord- 
westseilen entschieden  fehlt.  L«*ider  konnte  ich  dii*  Nords(*ite  der  Berggrupjm 
nicht  mehr  |)<*rsönlich  kennen  lernen,  aber  das  Aussehen  der  langen  ni<*drig<*n 
Ketten  dos  Nordt'iis  sprach  deutlich  für  !*in  Zutagetn'teii  des  (Iniiidgesteins. 
Die  Angaben  der  Pro8j)ekton*n  bestätigten  diese  Ansiclit.  Wiihreiul  also  im 
Norden  di»*  langen  Oesteinswälle  ohne  Sand  aut’rag!'fi,  sind  sie  sUdlich  (h*r 
Berg!*  B,  C und  K von  tiefem  roten  Sand  überwältigt,  und  nur  lokal  tritt  unter 
«leni  Sand  da.s  (Jestein  hervor. 

In  der  Ebern*  südlich  des  Siandlagcrs  II,  die  durch  die  F- Vorberge  geschützt 
ist.  scheint  d!*r  Sand  nicht  mächtig  zu  sein,  da  dort  lokal  harter  Sinterkalk 
zutage  tritt,  dasselbe  ist  il«T  Fall  zwi.scheti  den  Bergim  C,  D und  B.  wo  Sinter- 
kalk und  alter  Kalkstein,  resp.  Dolomit,  beobachtet  wurden. 

Die  Ib'rgo  sind  fast  durchweg  mit  dichtem  Wald  bedeckt.  Ciewaltigo 
Baobabs  und  hochstänimig!*  MondabUmiu*  fallen  besomlers  auf,  f<*nier  Motsiara- 
bUuine,  die  z.  T.  dichten  ni!*drigen  W'ald  auch  in  den  Ebenen  bilden. 

Da«  Go  stein  der  Borge  ist  auücnndentlich  eiiifbnnig  und  zugleich  vim 
vonvlrn'iidor  Mannigfaltigk!'it.  Da.s  klingt  paradox,  ist  nl)!*r  doch  leicht  vi*rständ- 
lich.  Kalksteine.  Dolomite,  ('halcedon  von  d(*iikbar  W!‘clt.‘Mdndst(*r  Farbe  umi 
B!’sclmff!*nheit,  bald  dicht,  bald  krv.stallin,  bald  zeriressen  und  porös,  bald  eisen- 
arm.  bald  eisenschüssig,  bald  gleichföniiig,  bald  bri?cciös,  bald  in  kleinen  Partien, 
bald  in  zusammenhängenden  Massen,  setzen  die  Berge  und  Kott!*n  ziiäamiiu*n. 
Da.s  Bild  wechselt  hestäiulig  und  ist  schlieililch  doch  immer  dasselbe,  wio  bei 
(h'm  Kaleidoskop  aucli  immer  die  nämlichen  Glasstückc  das  stet«  verschiedene 
Bild  zusamiuensetzen.  Betrachtet  man  die  Berge  also  als  Ganzt's,  so  sind  «io 
rocht  einfönnig  zusammengc'setzt,  versucht  man  aber  einz!*lne  Strecken  genau 
g!*ologisch  mul  kartographisch  autzunehmen,  so  gerät  man  in  solche«  Gewirr 
schnell  W!'chs!*hi!ler  Gesicin.sarteii,  »laü  man  den  Vonmeh  aufgiht. 

Im  Gegensatz  zu  den  isoUert!*n  Bergen  H,  und  E,  wo  die  (’halccdon- 
«töcko  die  Hauptinasse  bilden,  tn*teii  in  dem  Bergland  die  KaJkst(*ine  und  Dolomite 
in  den  Vordergrmul.  Sie  bilden  die  zusammenhängi'iiden  Ketten.  Allein  die 
chalccdonisierten  Banke,  (läng!*,  Stöcke  trct!*n  !lo<'h  ühi'rall  hervor,  uud  auch  hii*r 
bihlüii  ChHlcedoiistöeko  meist  die  Kuppen  und  namentlieb  die  isolierten  Hügel. 
Die  tirsprüngliehen  Kalk.steino  mul  Dolomite,  die  an«chelii!*nd  schon  an  und  Hlr 
sich  recht  wechselnde  Zusamin!*hsetzung  besaßen,  sind  eben  in  ganz  iiiiregel- 
nnißiger  W'eiae  lagen-,  gang-,  8t!>ck{»)nuig  pseudomorphosiert  worden  durch  kieacl- 
Häun*hal(ig!>  Lösungen. 

Ein  ähnlich  wechselndes  Bild  weist  die  Lagerung  der  Dolomite  auf. 
Dio  lang!*!!  Ketti*n  des  Süd!*ns  und  des  Nordens  haben  durchweg  ein  west^  öst- 
liches Streichen.  Beobachtet  mau  aber  dio  Lagerung  der  Schichten,  «o  findet 
man  in  sehr  vielen  Fällen  !*in  abweichendes  Streichen,  nämlich  nach  öO — ÖO". 
Die  Streichrichtung  der  Schichten  entspricht  also  nicht  der  der  K!*tt!*n,  fallt  aber 
mit  der  allgemeinen  Längsachse  iler  Berggrupp<^  zusammen,  nämlich  von  S.W. 
nach  N.n.  ivoii  den  Hügeln  A — B — E im  S.W\  nach  den  heulen  äußersten 
isoli!*rten  Hügeln  im  N.O.). 

Innerhalb  der  Hauptgruppo,  der  -Ahabergc,  wechselt  di!*  LagiTung  di*r 
Schichten  stdir  schnell  und  scheinbar  regellos.  So  fanden  sich  iiinerhall)  der 
kleinen  Gnippe  K neheii  !leni  Hauptsfreichen  von  TuS*'  und  einem  Einfall  <J^  (IO^S.O. 
folgende  Hichtiingen : *^SO“S.W.;  1.'»®,  .'»0“  O.S.O. ; 

Irgoinlw(*lche  (fesetzmiißigkr'it  war  riiclit  i*rki*nnhar. 

Ähnliche  Verhältnisse  bestehen  auf  den  anderen  Bergen.  Im  allgemeinen 
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fallt  (las  Strl!i(•h<^n  in  eine  zwiaehen  |.’>  und  !I0"  ■'olej'onc  Kielitiing,  zuweilen 
al)or  auch  «eiikrceht  dazu.  Der  Einfallawinkel  wechselt  aller  Kunz  regellos.  Es 
handelt  sieh  also  um  einen  sehr  energisch  und  ini  kleinen  zer.stUekelten  und 
vorschohonen  Teil  der  Erdkruste. 

Eine  beaondero  Boaehtung  verdienen  die  hreeeiösen  Gesteine.  Sie 
linden  sich  in  allen  Teilen  der  Borggrii|)|ie,  hesonders  aber  auf  der  „Ku])|io“  uml 
ileni  Borgzug  östlich  von  ihr,  sodann  im  Nordwosten  der  Hügel  Kablko|if  und 
Kreuzberg  und  östlich  der  Gruppe  G.  Teils  sind  es  breeeiöse,  d.  h.  zerklüfteto 
und  zerplatzte  Gesteine,  deren  Spalten  und  BruehstUcko  mit  Gimlcedon  ausgefüllt, 
resp.  verkittet  worden  sind,  teils  sind  es  aber  richtige  Breccion.  Dann  schwimmen 
in  dichter,  meist  eisenschüssiger  Grundmasso  eckige  Bniebstücko  von  chalce- 
donisiertoni  Dolomit.  N’.W,  des  Kahlkopfs  und  Kreuzberges  bilden  diese  Broecien 
lange  Kli|i|ienzUge  in  iler  Ebene  (Nr.  330,  331).  Boi  der  Untersuchung  ini  Felde 
hielt  ich  diese  Breeeien  tur  alt<'  Ileibungsbrcccicm  auf  VerwerfungsklUfton  des 
Dolomits,  jetzt  inöchto  ich  lieber  an  verkittete  .Sehuttinasscn  denken,  die  sich 
ja  auf  SjialU'n  des  Muttergeateins  recht  wohl  bilden  konnten.  Die  eckigen, 
unverwitterten  Bruchstücke  sind  bei  dem  Verwitterungsprozeß  selbst  sililiziert 
worden.  In  <lor  Nähe  der  Breccienklippon  tritt  auch  typischer  eingekioseltcr 
('haleednnsandstoin  auf  (Nr.  332),  wie  er  sonst  den  Botletlesehichten  eigen  ist. 
Das  graubraune,  glasig  glänzende  Ge.stein  besteht  aus  fein-  bis  gridikörnigem 
Quar/.sanil,  der  durch  überschüssiges  Chalcedonzeinent  verkittet  ist.  Ich  möchte 
diesen  Sandstein  für  eingekieseltmi  Sand  halten.  Es  ist  aber  zweifelhaft,  ob  die 
Einkieselung  zeitlich  mit  der  ( 'halcedonisierung  der  Dolomite  ziisainmiuifallt  oder 
jünger  ist. 

Bis  zum  27.  April  blieben  wir  in  dem  zweiten  Standlager  und  kehrten 
dann  zur  l’fanne  von  'Kai'kai  zurück.  Meine  Absicht,  nach  dem  -Kanafluß 
zu  gehen  und  von  dort  aus  dio  nördlichen  Hügel  kennen  zu  h’rnen,  wurde 
leider  durch  die  Flucht  aller  meiner  Buschmänner  vereitelt.  Infolgedi^sseii  kehrte 
ich  nach  -Garu  zurück,  um  in  nörtllichcr  Bichtung  dmi  Schaduni  zu  erreichen. 

VI.  Von  =Garu  nach  ^Ddhe  'giitS. 

Am  I.  Mai  waren  wir  wieder  in  =Gani.  Da  wir  von  den  Buschmännern 
erfahren  hatten,  daß  sich  ihr  < tberbäuptling  in  1 tjärutsa,  cüner  Pfanne  westlich 
von  -Gani,  beihndo  und  ich  gern  Ffdirer  nach  dem  unbekannten  Norden  gehabt 
hätte,  so  fidgte  ich  am  2.  Mai  mit  dem  Treiber  Hendrik  der  Spur  eines  kürzlich 
ins  Debrafcid  gereisten  Kalfemwagens,  ilio  übi-r  Djanilsa  ging.  Nach  ca.  km 
passierten  wir  ein  von  S.tl.  nach  N.W.  geriehtetos  Flußbi'tt.  dessen  Boden  aus 
Pfannonsandstein,  dessen  Uäntler  aber  aus  hartem  Siuterkalk  bestanden.  Nach 
weiteren  2 Vs  km  folgte  eine  zweite  solche  Senkung  mit  Kalk  und  Pfannensandstein. 
Sonst  war  nur  tiefer  roter  Sand  und  Kalaharibusch  zu  finden.  17'/*  km  von 
-Gani  entfernt  liegt  Djarntsa,  eine  Sandpfannc,  die  zur  Zeit  unseres  Besuches 
mit  Sehmutzwassiw  gefilllt  war.  Ein  verlassener  Buschmaunkraal  und  zahllose 
Vichspuren  zeigten,  <laß  sich  hier  vor  kurzem  noch  i-iii  Viehposten  befunden 
hatte.  Die  Wagenspur  ging  in  westlicher  liiehtung  weiter,  cs  ließ  sich  aber 
nicht  feststellen,  wohin  das  V'ieh  getrieben  worden  war. 

Nördlich  von  Djarutsa  war  auf  km  hin  nur  Sand  zu  linden,  meist  roter 
Sand  mit  Kalaharibuseh,  nur  lokal  harter,  ebener,  grauer  V'levsand  mit  trockenen 
Sand])fannen  und  mit  Vlcybnseh.  Kalkknolleti  kamen  in  dem  grauen  Sand  ver- 
schiodentlicb  vor. 

Am  Nachmittag  trafen  wir  nach  erfolgloser  Tour  wiodi'r  in  -Garn  ein. 

Am  3.  Mai  verließim  wir  diese  Pfanne.  Der  M'agiuispur  Powries  folgend,  der 
nach  ^Natische  und  -Kchautsa  einen  Ausflug  gemacht  hatte,  kamen  wir  sehr  bald 
in  ein  Gebiet,  das  völlig  den  (.,'harakter  des  nördlichen  C'haiisefcides  hat,  d.  h. 
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Pfaiinonanndati'iii  und  liartor  Sinturkalk  treti'ii  lokal  unter  einer  Seliielit  tn'aueu 
Deckaandes  auf.  Gewaltifte  Mutawerebüume  (Abbild.  ‘Jl),  Mangaua,  Moeboto, 
Mukabi,  Musehiiaebä  aeteen  einen  lichten  lJuaeli  mit  utfenon  üraallUchcn  zu- 
anmiiien.  Keu  aind  liier  aber  die  achlankcn  llyphaene|ialnicn,  die  in  großer 
Zahl  Uber  oll’euo  Uraaflitchen  hin  zerstreut  stellen.  Naidi  3 km  erreichten  wir 
ein  ca.  350  m breites  und  3 m tiefes  Flußbi'tt  N a u s c li  o oder  N ü u a i b , das 
einen  Meter  hoch  mit  Wasser  angofUllt  war.  Ein  hoher  Ufenvald  zieht  sich  au 
ihm  entlang,  und  zahlreiche  Wa8sei^'öf!el  belebten  die  Ufer  der  schilfreiehen 
WasserHUehe.  Am  Sildilfer  fesselte  ein  mächtiger  Baobab  den  Blick,  der  erste 
in  der  Ebene  seit  dem  Verlassen  des  Kgami.  Wir  lagerten  auf  dem  Nordufer. 


AUMIdun^  MotKwuru  — Combrctiim  priinigviiiiim  ~ um  Lirapupo, 
mit  üeiurncstern. 

Das  Flußbett  ist  eino  Kinne  in  l’faunensandstein  mit  Kinterkalkumrandung 
und  teilweise  auch  -Auskleidung.  Der  .Sintcrkalk  enthält  Gastrojioden.  Nach 
S.W.  hin  soll  sich  das  Bett  weit  hinzicheu  und  schließlich  in  oinem  Sumpf  ver- 
lieren. ln  nordöstlicher  Kichtung  versandet  es  dagegen  bald.  Auf  dem  Nachmittags- 
trek  nämlich,  der  dem  Flußbett  entlang  ging,  verlor  sich  das  Wasser  sehr  bald, 
und  nai'h  40  Minuten  wurde  auch  das  Bett  ganz  schmal  und  versandete  völlig. 

An  dieser  Stelle  fanden  wir  einen  Fußpfad,  dom  wir  folgten.  Er  führte 
uns  in  nordnordwostlicher  Richtung  über  Decksand  mit  Pfannensaudstoin,  dann 
grauen  Vleysand  mit  dichtem  Gebiisch  und  Sandpfaimcn,  dann  wieder  Decksand 
mit  Pfannensandsteiu.  8 km  hinter  '^Nauseho  liegt  eine  Kalkpfaiinc,  die  ich 
Wolfspfanno  genannt  habe.  Slo  ist  von  dichtem  Busch  umgeben  und  ent- 
hielt damals  elueu  Wassertümpol.  Der  Boden  ist  Pfaimousandstciii  nebst 
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Kclivvarzoin , IminoHoin  Sunipfl)üdcii , ilio  rinranduiif'  liartc*r  Sinlorknik.  Hier 
üb<‘rnaeliieton  wir. 

Am  fol^jciulcn  Mor^^oii  (4.  Mai»  konnt(Mi  wir  erst  KpiU  aunm'cheii,  weil  ein 
Teil  der  <k*hsen,  wahrseheinlieli  dureh  eine  Hyäne  f'eja/;t,  fort^elaufen  war. 
Bereits  naih  einer  halben  Stunde  <'rreiehtcn  wir  die  j;roÜe  IMamu'  'Gautselin, 
in  deren  Nahe  wir  lajierten.  Auf  dem  ^^’ege  nach  '(iautseha  fand  siidi  nur  Doek- 
.'taiul  lokal  mit  l*fanneiisaiuUt(‘in.  Halhwogs  lag  aber  am  Wege  ein  fuÖlang(*r  Block 
Vitn  Granit,  ganz  unvcrinittolt  auf  dem  Sand.  Höcdislwalirs(4ioin)ich  ist  dieser 
Findling  von  einem  Wagen  horabgeworfen  worden  nml  staniint  wohl  aus  dem 
Hamaraland  (Nr. 

Die  BUffelpfanno  oder  'Gautsoba  ist  eine  nindlielie  Pfanne  ähnlicb 
der  von  HJaru.  Ihr  Durchmesser  ist  W. — O.  ca.  *2  km,  N.-  S.  I km,  die  Tiefe 
des  ganziui  Bt'ckens  aber  nur  ca.  3 in.  Dio  Geliängc  sind  dabei  Hach  und  sandig; 
nur  am  Ostemio  tritt  rötlicher  Pfnnnensandsteiii  auf.  Da.s  Beck(ui  war  luil  trübtuu, 
salzigem  Wasser  ang«‘fUllt,  tier  Sand  am  Hände  des  Wasserspiegtds  war  amh 
stark  salzliahig  und  knisterte  unter  dtMii  Fuß.  Auf  dem  Pfannenboden  Ing  ein 
geiblu'hgrauer  Kalkschlamin.  Das  Wasser  war  ganz  flach,  höchstens  — 1 Fuß 
tief  und  der  Boden  der  Pfanne  horizontal,  wie  in  -Garu  und  den  meisten  anderen 
Pfannen,  ln  der  Mitte  stand  (‘twas  Schilf.  Das  Wasser  war  zweifellos  im  Aus- 
trocknen begri(ft‘iio«  Hegeiiwasser,  und  in  einigen  Wochen  wäre  dio  JTanne  eine 
trockene  Fläche  gewesen.  Der  Pfanncnsamlstein  steigt  an  der  Ostseite  mit  thudier 
Böschung  an,  und  aus  ihm  kommen  zwei  (Quellen.  <lie  in  kleinen  schilferfüllton  Ver- 
tiefungen gutes  fri.sche.s  Wasser  enthalten,  (iroßo  Baobabs  .'«tandeii  in  der  Nähe. 
Scharen  von  Perlhühnern  trieben  sich  hier  herum,  und  einige  HUttmi  und  FuU- 
spiiren  voirieten  dio  Anw4*sonheit  von  Menschen.  Da  die  Spuren  beschuhten 
Leuten  angohörten,  schloß  -Kosehep  auf  die  Anwosimhoit  von  IlerriTos. 

Am  Nachmittag  V(*rließen  wir  um  2 h lö  m ’Gautscha  und  folgten  einem 
Pfad,  der  in  nördlicher  Hichtiing  führte  Uber  grauen  und  rötlichen  Sand  mit  hohem, 
meist  liebtom  Biischwald  aus  Motswere,  Mangana.  Mokabi,  Moloto,  Moebale,  Mo.ssu, 
Mochaih'elmile  und  Dornvaalbuscb ; oiiimal  sah  ieli  sogar  einen  Baobab.  Der 
Sand  war  also  sicher  iiiclit  tief,  wenn  auch  0<‘stein  nicht  zutage  trat. 

Nacli  einem  Trek  von  10  km  orroichten  wir  mit  Sonnomintergang  (Juru. 
S Sliimten  vor  der  Pfanne  stidion  inehn're  g<?waltige  Baobabs.  Kiiicr  dersolben 
hatti*  in  iManne.shöhe  einen  Umfang  von  15  Armspaimen  = 25  m,  also  ea.  4 m 
Durchmesser.  In  seiner  Nähe  war  idn  ganz  kleiner  Baum.  Der  dicke,  pyramulen- 
föriuig  zugespitzte  Stamm  war  40  cm  hoch,  die  höclistmi  Zweige  erreitditen  1(50  « in 
Höhe  über  dem  Boden.  Der  Stamm  des  jungen  Baobabs  glich  bezüglich  der 
K|)iderniis  ganz  dem  des  alten. 

Die  Pfanne  von  Guru  hat  einen  Durchmesser  von  ca.  2<K)  in.  Der 
Bodmi  ist  ein  Pfaiitieiisandst(‘in,  der  mit  eisenseiiüssigon  Köhren  durchsetzt  ist. 
Harter  Sinterkalk  nmraiidot  die  Pfanne.  Der  Krater  ist  mit  KalkgiTöll  und 
Hchwarzein  Schlummbodmi  eiTüllt  und  tmthielt  einige  Tümpel. 

Fine  Ibinh*  Herroros  bestnditc  uns  ahoiids  am  I^g**r.  Sin  waren  naeh  der 
Hinderp«'st  aus  Damaralaiid  ausgewandert  und  hatten  sich  hier  mit  einigen  Hindern 
und  Schafen  niedergelassen.  Sie  gehörten  zu  dom  vor  kurzem  besii'gton  Stamm 
Kahlnimnns. 

5,  Mai.  Am  frühen  Morgen  ges<*llte  sieh  4*in  Herrero  zu  uns,  der  gern  mit 
UII8  g4*lu‘ii  W4»llto,  und  da  wir  an  Leuten  knapp  waren,  nnlini  ich  ihn  als  Diener 
an.  Damann,  so  nannte  er  sieh,  leist<‘te  uns  aueh  sogleich  gute  FUhrerdiiUiste 
nach  Tsuinkwi'.  D»t  Marsch  ging  UIut  Sand  mit  lichlem  und  dichtem  Hehüseh, 
in  «Ii'in  I’nimgestrüpp  aiiffailend  häuflg  war.  Um  halb  nenn  pa.ssierten  wir  eine 
Fläche  von  J*fanneiisandst4Mn  mit  altem  BrunnenIo<4i  und  hig4M*tt*n  um  10  Uhr  an 
einer  etwas  Sehlammwasser  enthaltenden  Sandpfauno.  Kin  I Va  «tündiger  Trek 
hraelite  uns  am  Nachniitiag  naeh  Tsinnkw^*.  Streifen  tiefen  roten  Sandes  mit 
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Moi'hoiionohusch  tr<*li*n  \vt>li!  aut’,  inrist  ist  «Irr  Sand  aber  i»rau  und  irii^  tlon 
lUisfli  des  Deeksaiidcs.  Zwei  kitdiio  Samlpt*anm*n  mit  oiwas  Scdilammwnsser 
wiirüoii  passiert,  einmal  aueh  (teröiie  von  (lialecdon-  und  Pfaniieiisandsteiii. 

Ts  II  Ulk  wo  — von  den  Horreros  Omoti  — Haum  platz  ^M'iiannt  — 
ist  eine  typische  Kalkpt’anno  von  *JUO  m Dunhuiossor.  Sie  ist  von  luirtoin 
Silltorkalk  mit  StUokon  von  (^unrz.  Chalcodon  und  PfaimoiiRandstoiii  iim«rol»oii, 
ein  Uin*.'  von  woicliom,  zollipMii  KalktufV  lol^rf,  läüt  aber  oineii  Krat(*r  von  .*10  m 
Durohmossor  frei.  Dio.sor  ist  mit  soliwai*zom,  vc^iotahilisolioiii^  faiiii"em  Sohlanini 
orfiillt.  Kin  Tümpel  mit  diehteti  Schilfmassoii  und  WassorpHanzmi  bedeckt  den 
^TöUten  Teil  des  Inm‘m. 

Der  KalktufV  enthull  Sclialen  der  I*hvsa  pari(‘talis.  Hier  in  Tsumkwe  fand 
ich  nun  zum  ersten  und  letzten  Mal  zufUlli;;  unter  einem  losen  Kalkblock  die- 
selbmi  (THstropoden  lebend.  Ich  haln*  sonst  imnicr  mir  leere  Schahm  pdundmi, 
sofrar  in  -Oarti,  wo  sie  doch  in  dichter  La"C  den  Hoden  der  Pfanne  liedeckten. 

Am  Vorinittaji  dos  t5.  Mai  blieben  wir  in  Tsumkwe  und  brachim  i*rst  um 
‘1  h 10  tu  auf.  Wir  folgten  der  Spur  »*ines  Kati*eniwa;rens  in  nördlicher  Uichtiiiif; 
über  grauen  Decksand  mit  Schollen  von  Pfaiimmsandstein  und  hartem  Sinterkaik. 
lachter  Husch  und  stellenweist'  (irasHächen  mit  hohen  llyphaenepalmt'ii  bildeten 
tlio  Vt*'.M‘tation.  Km  .*>  Uhr  passierten  wir  ein«*  rundlicln*  breite  KalkHäche,  in 
der  int'hren*  tief«*,  trockcin'  Hrunnenlöclier  liefen.  Wahrscheinlich  ist  di<*st*  Pfanne 
Kohil)  oder  dieVoj;elpan  v.  'Frant;oU . Dann  fol;;te  mehr  jrrmit'r  und  rötlicher 
Sand  idme  (icstein.  Kurz  vor  0 Klir  em'ichten  wir  i'ino  mit  ^»uteni  Wasser 
j;efüllt(*  Sandpfanne,  dit'  ich  Palmenviey  nannte,  weil  in  ihrer  Nilhe  sehr  schöne 
lly])hai'nepnimen  wuchsen.  Auch  eine  Gnijipe  juiiffer  Haoliabs,  ileren  höchst(*r 
ca,  14  KuU  erreichte,  stand  hier,  fern  von  Ulleren  Hitiimeii,  die  ganz  fehlten. 
Hier  lagerten  wir. 

Mein  Ilerrero  teilte  uns  mit,  daÜ  die  Wagenspur  von  liier  in  N.W.-Kichtung 
nach  einem  lIcmToort  führe  und  man  Tage  ohne  Wasser  reisen  mUs.se. 
Anscheinend  handelte  es  sich  um  den  von  r.  Frannnx  besuchten  Orl  Kkeidis. 
Da  diese  Honte  für  uii.h  einen  sehr  großen  Umweg  bedeutet  hätte,  versuchte  icli 
am  folgenden  Morgen  mit  ^Koschep  ziisaiuinen  die  Pfanne  von  ^Dobe  (Kalk- 
fontoin)  zu  sucln'ii,  die  nach  der  v.  /'rawj’OM’.schen  Karte  in  X.N.O.-Kichtnng  liegen 
mußte.  Wir  durcln|nerton  also  in  östlicher  Hichtung  einen  Streifen  tiefen  roten 
Kalaharisandcs  mit  dichti'iii  ^^ochonotlohuscil.  Nach  einer  Stunde  sc'harfcn  Uoiti'iis 
trafen  wir  auf  eine  von  S.S.O—N.N.W.  gehende  Wagenspur,  auf  der  wir  in 
50  ^liniiten  nach  Kalkfonlcin  kanu'ii.  Mittags  wan'ii  wir  zurück.  Am  Nach- 
mittag tn'ckten  wir  von  der  Palmenviey  durch  den  tic'fcn  Kalahan.^aml  bis  zu 
einer  freien  Fläche,  auf  der  Sinterkalk  zntagi'  tritt  — anscheinend  eine  ver- 
sandete Kalk})fanne.  Vorher  schon  passierten  wir  eine  Lichtung  mit  Sinterkalk, 
der  Oastropoden  enthielt.  Am  H.  M.ai  brachte  uns  ein  kurzer  Trek  über  Deck- 
sand mit  Kalkschollcii  und  Snndpfannen  nach  -Dobe. 

^Dohe^gna  ist  eine  .sehr  interessante  Pfanne  von  eigentüniliclioin  Hau 
fHIatt  18,  Fig.  8 u.  *i3).  Sic  ist  eine  ca.  8 m tiefe  ovale  Senkung,  deien  LUiigs- 
durchmoss(‘r  von  S.W.  nach  S.O,  verläuft.  Die  Außi'nrnnder  sind  IHM)  in,  die 
IniK'iirändor  400  in  voneinander  eiitfi'rnt,  an  dem  kürzesten  Durchmesser  ab<T 
.'150  111  ri'sp.  1100  in.  Der  Hand  ist  nur  am  Siidostende  eiiiigorniaßen  steil,  sonst 
Hach  ansteigend.  Dort  he.»t{'ht  er  ans  hartem,  grauem  und  rötlichem  UhaliM'don- 
saiulstoin,  der  den  Habitus  eingckicsclten  Sandsteins  hat  und  dessen  glasiges 
/cnient  hei  der  Venvitt<*nmg  eine  weiße  amorphe  Mass<*  wird  (n  in  Fig.  8). 
Uber  dem  Chalcedonsandsfein  liegt  roter  Kalahari.sand  (o),  «dme  daß  der  wahr- 
scheinlich  vorhandene  Sinterkalk  ^h)  zutage  tritt.  Auf  der  entgegengesetzti*n 
Seite  wird  der  Außenrand  von  einer  Zone  harten  Sinterkalks  gebildet,  di'r  unter 
dem  Decksaml  zum  Vorschein  koiiimt.  Kr  venvandclt  sich  nach  dem  Innern 
der  Pfniiiiü  zu  in  Kalktutf  (c).  Letzterer  senkt  sich  nach  dom  Pfauneiikrater 
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in  zwei  Stufen  hinal),  winl  aber,  bevor  er  den  Pfaniicnboden  erreicht,  von  oim>r 
Zone  ttraueu  staubigen  Sandes  überlagert.  Diese  Saiidzoiie  (fj  ist  liier  löO  tu 
breit,  vergelmiäilert  sich  aber  bei  ihrem  Verlauf  um  die  Pfanne  nach  S.f).  hin. 
Dieser  graue  staubige  Sand,  der  von  Tausenden  von  Krdeichhiirncheii  durchwühlt 
wird,  endet  auf  der  N.W, -Seite  mit  deutlichem  Hand  gegen  den  eigentlichen 
Pfaunenbuden  (d)  bin.  geht  aluT  auf  der  S.W.-  und  N.O. -Seite  iu  den  alles 
verhüllenden  Decksand  Uber,  so  daU  der  Hau  des  Pfannenrandes  hier  nicht  auf- 
geschlossen ist. 

Der  eigentliche  l'fauneiibedeu  ist  mm  ein  grauer,  sandiger,  tonig-kalkiger 
Schluuini,  der  au  vegetabilischen  Hesten  reich  ist.  Er  bildete  zur  Zelt  meines 
Hesuclis  eine  trockono  harte  Masse  mit  Schlammschalon,  die  hei  jedem  Euütritt 
unter  Zerstäuben  zusammenbrachen.  Eine  feine  weide,  aus  Kalk  und  Salzen 
bestehende  Haut  überzog  den  Scblanim  und  verlieh  der  Pfanne  einen  weilien 
gläiizeuden  Schimmer,  ähnlich  frischem  Keif.  Tausi'iido  von  S|)un»ii  von  StrauBen, 
(iiius,  Uemsbückcn  und  llartebcosts  durchkreuzten  die  Pfanne.  Denn  diese  Tiere 
kommen  nachts  um  zu  „bracken“,  d.  h.  das  Salz  aufznlecken.  Auch  llyänen- 
spiiren  fehlten  nicht. 

Nahe  dem  bartmi  Sinterkalk  liegt  am  N.W. -Ende  in  dem  Kalktuffgürtcl 
ein  Hruimenlueh,  das  Uber  3 m tief  ist  und  in  einer  Tiefe  von  ca.  'i  in  eine 
ca.  1 m tiefe  Wasserlache  enthielt.  Dieser  Hrunneu  gewährt  ein  schönes  IVotil 
' durch  tleii  Kalktuff. 

; Oben  liegt  eine  harte  Kalksteinbank  (Anhang  VI 11,  Probe  ib),  die  an  der 

; OberHäche  mit  tingerdicker  Kalkrindo  überzogen  ist.  Der  Kalkstein  ist  etwas 

sandiger,  erhärteter  Tuff  und  geht  nach  unten  hin  in  mUUig  harten  bis  mürben 

• Kalklntf  über  (Anhang  Vlll,  Probe  ‘24).  Dieser  wiederum  vcrwantlelt  sich  in 

• erdigen  feuchten  Kalktuff  (Anhang  Vlll,  Probe  23).  Die  beiden  harten  Kalkstcin- 

• bänke  sind  (iO  cm  mächtig,  der  erdige  Kalktuff  aber  2..’)0  m aufgeschlossen. 

Die  nach  unten  hin  weich  werdende  Oborflächenbank  ist  dieselbe  Masse 
■f  wie  der  Kalktuff,  also  lediglich  erhärteter  Kalkmff.  Beide  enthalten  (iastropoden- 

e schalen  und  sind  von  gowiindciion  und  geraden,  auastumosicreiulen  Köhren  von 

[ HIeistiftdicke  durchzogen.  Die  Köhren  bestchon  aus  sandreichum  Kalktuff,  während 

der  sandarmt"  Kalktuff  die  Maschen  ausfüllt.  Nebon  diest-n  Siutorkalkröhrcn  ilurch- 
- ziehen  VV'urzelröhrcn  massenbaft  die  ganze  Kalkmassi'.  Sie  siml  mit  hartem, 

' amorphem  Kalk  ausgofiillt  und  konzentrisch  mit  Kalkrimleu  „aicsgekleidct. 

I Der  wi'iche,  erdige,  fouchti'  Kalktuff  hat  eine  große  Ähnlichkeit  mit  dem 

t grauen  salzhaltigen  Schlamm,  der  den  Kessel  aiisfUllt.  Dieser  ist  anseheiiiend 

ein  äbulichor  Kalktuff,  wie  im  Bnmncnluch,  jedoch  salzhaltiger  und  oberßUcblich 
durch  Aufscldemmi'u,  Zertreten,  DurchwUhbui  verändert  und  mit  .Staub,  vegetabi- 
lischen .Substanzen  und  Flugsand  verunreinigt  worden,  also  eine  Bildung,  wie 
z.  B.  die  Scblamniausfülhing  in  der  Pfanno  Tsch-üku  im  f'hansefeld  und  amb'rer 
Brackpf'aniien. 

Die  Umgebung  der  Pfanno  ist  zimulich  hoher  Busch  und  \Vald,  das  Innere 
jedoch  völlig  kahl.  Nur  wenige  Orasbüschel  und  eine  .Sedum-Art  wuchsen  damals 
vereinzelt  auf  dem  Pfanuenbudeu. 
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Wir  blieheii  in  ‘Dobo  bis  zum  9.  Mai  und  braclion  am  Nacbmittaf;  auf  dem 
alten  Wafiomve;;,  den  auch  e.  Francois  181(1  benutzt  batte,  uaeb  Tso-'-Vinnadum 
oder  .Sodanna  auf.  Anfangs  Iierrselito  tiefer  roter  Sand  mit  diehtem  Moebonono- 
bii.sch  und  ’Kaiwald,  dann  aber  begann  harter,  sandig-lelimiger  Boden  mit  (^uarz- 
stüekon  und  roter,  glimniorreiebor  (iraiiwai-ke  vom  Typus  der  Chansesebiebtoii. 
Sandpfannoii  waren  häutig,  uml  die  Vegetation  die  des  Decksandes.  Kalabarikalk 
wurde  mir  lokal  beobaehtot;  einmal,  bald  hinter  -Dobe,  lagen  Anioisenringo  aus 
weißer  Kalkerde  auf  dem  roten  Sand,  ein  anderes  Mal  Kalkstüeke  innerhalb 
des  Grauwackengebiets.  Wir  kamen  heute  1 3 km  weit. 

Am  folgenden  Tage  ging  es  beständig  durch  dichten  Buschwald  stellenweise 
mit  grasigen  Lichtungen.  Harter  grauer  und  lockerer  roter  Sand  und  damit  Vh-y- 
busch  und  Mochunonobiisch  resp.  'Kaiwald  wechselten  ab.  Kin  gewaltiger  Baobab 
wurde  passiert,  der  mit  den  Namen  r.  Arancois’aeher  Soldaten  bedeckt  war. 
Nach  der  Mittagspause  ging's  durch  dieselbe  Landschaft  weiter.  Grauwackeii- 
docksand  war  nicht  mehr  zu  tiiiden,  dagegen  traten  Vleys  und  Niederungen  mit 
Kalkknollen  auf  in  Kegionen  mit  Vleybusch,  die  von  rotem  Kalaharisand  mit 
Moehonono,  Mochaileehaile,  'Kaibäumen  umgeben  waren.  Wir  lagerten  vor 
Sonnenuntergang  in  dichtem  Buschwald.  Wegen  des  sehr  dichten  Büschs  war 
der  Wagon  nur  langsam  vorwärts  gekommen,  im  ganzen  ca.  1!)  km. 

Am  11.  Mai  änderte  sich  das  landschaftliche  Bild  zunächst  nicht.  Mochonono- 
buseh,  V^Iev'busch  mit  Sandpfannen  und  zuweilen  Anzeichen  des  Kalabarikalks 
in  geringer  Tiefe  — Kalkknollcn  und  Vaalbüscho  — wechselten  miteinander  ab. 
Der  Wagen  kam  nur  langsam  vorwärts  und  hatte  durch  Verlust  der  Nabe  eines 
Bads  einen  längeren  Aufentbalt.  Dazu  kam,  daß  die  lose  getriebenen  Ochsen 
während  der  Nacht  fortgelaufen  waren,  jedenfalls  auf  der  Suche  nach  Wasser, 
und  ich  einen  Treiber  hinter  ihnen  lierschicken  mußte.  So  kamen  wir  am  Vor- 
mittag nicht  weit.  Am  Nachmittagstrek  erreichten  wir  12  h ,53  m das  Flußbett 
Tso-^annadum.  Seine  ebene  Talsohle  ist  80 — 100  m breit  und  wird  von  flach 
ansteigenden,  ca.  20  in  hohen  Sandiifem  begrenzt.  Das  Flußbett  war  anfangs 
sandig  und  von  Vleybuscb  und  Grasfläclu'ii  mit  Sandpfannnen  eingenommen, 
aber  bald  trat  eine  deutliche  Längsstufe  auf,  die  nnt  mehrere  Meter  hoher  Wand 

lliencii  Bintt  8 umi  18. 
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(lio  Talsolilo  begrenzt  und  au»  wiußoni,  hartem,  teilwei.-u’*  verkiewoltoni  und  dann 
glaaigoiii  Kalk«audHloui  bontidit  — PfamioimaiulKtein.  Üariibor  liegt  ein  wenig 
nülchtigor  Überzug  von  jüngerem  Kalk,  der  eich  teils  au»  Kindeii,  Knauern 
und  Kuchen,  d.  h.  Iiartem  Sinterkalk  mit  Sinterringen,  teil«  aber  aus  mürb(‘m, 
.sandigem  KalktutV  mit  Uastropoden  Phv»a  parietaliH,  Planorbi»  »alinaruiii, 
Suceinea  — zuHanunensetzt.  Ztigleieli  wird  tler  Budtui  de»  Flußl)otts  weniger 
sandig,  grasig,  und  unter  dom  dunkelgraueii  alluvialen  Schlaininbuden  kuiiiiiit 
weißer  Knlktuff  hUufig  zum  Vorsdiein.  Zahlroiclie  alte  Hninnenloehor  liegen  in 
demselben,  aber  alle  waren  trocken. 

Nach  dreiviertclstUndigem  Marse!»  verbreiterte  sied»  das  Tal.  Von  N.  küitimt 
ein  Flußbett  herein.  Seiner  Mündung  gegenüber  liegt  in  einer  flachen  Senkung 
ein  Schilfstreif  und  in  diesem  ein  3'/4  m titdba  Brunnenloeh  im  Kalktufl’  — 
T.so-2annadum  oder  Sodanna.  Da.s  Loch  enthielt  übelrieehendon  scliwarzen 
Modder  und  mußte  erst  gründlich  gereinigt  wertlcn.  Wiihrend  zwei  Mann  dieses 
aiisflihrten,  hatten  die  andern  eine  Schlacht  mit  den  durstigen  Ochsen  zu  hc* 
stehen,  die  von  Durst  goquUlt  gegen  den  Bniiinen  drüngten  und  mit  PeiLscheii- 
hieben  und  Steinwürfen  ferngehalten  werden  mußten.  Olücklicherwoise  drang 
das  Wasser  aus  zwei  kräftigen  Quellen  in  da»  Loch  ein,  so  daß  alle  Tiere  in 
einem  au»  dem  Segeltuch  des  Wagens  liergestollten  Trog  bi»  Sonnenuntergang 
getränkt  worden  konnten. 

Am  Abend  kam  der  Treiber  Andn*»  von  dc»r  Suche  nach  den  verlorenen 
Och»oii  zurück,  er  hatte  sie  nicht  gefunden.  Am  folgenden  Tage  (1*2.  Mai)  ritten 
Hendrik  und  ‘Kosehep  ah,  um  die  Tiere  zu  suchen.  Er»t  am  14.  Mai  abends 
spät  kamen  sie  zui-ück.  Die  Ochsen  hatten  ^Dohe  uml  Palmvley  verft'hlt  und 
in  der  Kälio  von  Tsumkwe  eine  waarterhaltige  Sandpfauno  getroffen.  Dort  fanden 
sie  unsere  Leute.  L’uterwcgs  hatten  diese  einen  Tnipp  Busehmilimer  überholt, 
die  hinter  den  verlaufenen  Ochsen  her  waren. 

Während  des  Aufenthalts  in  Sodanna  konnte  ich  auf  kleinen  AusHUgen 
die  Umgehung  kennen  lernen,  wenu  mir  auch  leider  der  13.  Mai  durch  Fieber 
gUnzIieh  v<*rloren  ging.  Das  von  Norden  herkommende  Tal  wurde  4 km  weit 
verfolgt.  Seine  Ufer  beatehon  anfangs  au»  lTannon»aiidstein  mit  Kalkhaube,  dann 
verschwindet  zuerst  der  Pfannen»aml»tein,  hierauf  der  Kalk,  und  endlich  ist  alles 
von  rotem  Sand  überflutet,  wälireiid  das  Flußbett  nur  noch  eine  schiiiab>  Rinne 
im  Sand  bildet. 

Unterhalb  des  Bnmnonloch»  mündet  ein  anderes  Flußbett  aus  S.l>.  Hier 
verschwindet  das  Gestein  aber  bereits  nach  wenigen  hundert  Metern  unter  iler 
Satiddecke.  Der  Bau  des  Sebadumtalcs  ist  folgender.  (Blatt  18,  Fig.  ff.) 

Die  Sohle  des  Flußbettes  hat  einen  Durchmesser  von  ca.  100  m und  bestellt 
aus  dnnkolgrauem  Scldamm  au»  schwarzen,  humoson,  v<‘getal)iliHchou  Resten,  Kalk- 
enlo  und  Sand.  Massenhaft  liegen  in  Ihm  Selialen  von  Ampullaria  oeeidentalis, 
Pliysa  parietalis,  Planorbis  sallnarum,  nebst  Laiidschneckim,  wie  Achatina  Schinziana 
und  einer  neuen  Art  Achatina  Passargei. 

Das  Brunnenloeh  steht  in  mürbem,  sandigi'm,  von  Röhnni  durchzogenem 
Kalktuff  (d)  bis  mürbem  Kalksandstein,  der  unter  dom  dunklen  Schlamme  liegt. 

Die  Talsohle  wird  von  einer  3 ni  hohen  Stufe  aus  hartem,  klobig  gebanktem 
Pfnnuonsandstein  (b)  gebildet,  über  dem  eine  Lage  mürben  Kalksandstein»  bis 
harten  Sinterkalk»  (c)  liegt.  Dieser  enthält  dieselben  Ga.sti’opodeii,  deren  Selialen 
da»  jüngste  Alluvium  bedecken.  Lebend  wurden  »io  nielit  gefunden. 

Der  Pfannensandstein  bildet  auf  beiden  Ufeni  eine  Läiigsstufe,  die  eine 
sehr  w'cchscliido  Breite  liat  und  von  grauem  und  rötJiciiom,  mit  dichtem  Busch 
be.standonom  Sand  bedeckt  ist.  Die  ca.  8 — 10  m mächtige  Platte  dos  Kalahari- 
sande» (a)  folgt  mit  meist  deutlichem,  oft  recht  steilem  Abhang. 

Am  15.  Mai  tränkten  wir  morgens  die  Ochsen  und  brachen  um  V^IO  auf. 
Da»  Tal  behält  bis  ^Gari,  wo  >vir  lagerten,  denselben  Charakter  bei,  d.  Ii.  eine 
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3 m hoho  .Stufe  nua  PfannonsanclstoJii  l)ililot  dio  Ufor,  wHlirond  dio  100  m breite 
Talaoldo  mit  (iraa  bodeekter,  («rauer,  kalkreielior  Scldaumil)oden  ist.  Sehilfstreifoii 
und  rumle  Pfannen  sind  littutig.  In  der  Regenzeit  muß  das  Flnßl)ott  suniptig 
sein,  jetzt  aber  war  alles  troekeii.  Kin  trockenes  ßriinnenloeh  — ^Gonö  — liegt 
in  einer  Seliilftnasso  — ich  habe  es  selbst  nicht  gesehen,  ^(jari  ist  ein  anderer 
3 m tiefer  Brunnen  iin  Kalktiifi,  der  etwas  Wasser  enthielt.  Eine  .Schar  Buseh- 
mUuuer,  dio  wir  unterwegs  antrafeii,  begleitcti'  uns  und  tat  fortan  gute  Fiihri-r- 
dienste. 

Am  Nachmittag  erreichten  wir  bald  dio  Stelle,  -wo  dor  Weg  nach  Düssidum 
ahgeht.  Dio  Buschmänner  wollten  uns  veraidasson,  diesen  Weg  eiiizuschlageu, 
ich  wollte  aber  dem  Flußbett  entlang  nach  den  Schaduimiucllen  ziehen.  Nach 
langem  Verhandeln  gaben  sie  zu,  daß  an  dor  Einmündung  des  Dus.sidum  in  den 
.Schadiim  Wasser  zu  fimicn  sei. 

Das  Tal  voränderte  seinen  Charakter.  Das  Gras  wurde  hoch,  Buschstreifen 
traten  auf,  gh'ichzeitig  wurden  die  Gehänge  flach  und  waren  mit  dichtem  Dom- 
husch aus  3Iangana  und  Mochuto  hestanden ; stellouweise  schwollen  sie  aber  hoch 
an.  An  solchen  .Stellen  trat  graue  und  rötliche  Grauwacke  der  Chanscschichti'U 
zutage  (Nr.  337  ii.  338). 

Vor  Sonnenuntergang  erreichton  wir  oino  flache  Niederung  mit  .Schilf.  Das 
Ufer  bildet  hier  auf  der  Südseite  einen  wohl  '10  m hohen  Abhang.  Diese  Stelle 
ist  Lorenz  Pit  der  AranceKschen  Karte;  unsere  Husclmiänner  nannten  den 
Platz  -Giikuin.  Hier  liegen  mehrere  flache  .Sandgnihen  im  .Schilf,  von  denen 
ich  eine  ausgraben  ließ.  Unter  l ni  trockenem  lag  1 m nasser  Sand  über  gelb- 
licher zersetzter  Grauwacke.  KaiktufT  fehlte  vollständig.  Wir  erhielten  kein 
VN'assor,  wohl  aber  pflegen  die  Buschmänner  den  nassen  .Sand  als  Saugbrunuen 
zu  benutzen. 

Während  der  Wagen  am  nächsten  Morgen  flußabwärts  fuhr,  untersuchte 
ich  den  hohen  Abhang  des  .Südufers.  Seine  Basis  besteht  aus  grauer  und  röt- 
licher, an  Muskovitschüppchon  reicher  Grauwacke,  deren  Lagerung  an  einigen 
Stellen  atisnahnisweise  erkennbar  war.  Die  Orauwackenbänke  streichen  nach 
L)5“  und  fallen  mit  <f()0  nach  O.N.O.  ein.  .Sie  sind  nach  durchschnittlich 
l'iü“  derartig  zerklüftet,  daß  dio  ursjirüngliche  Schichtung  vortleckt  wird.  Da 
aber  letztere  hei  der  \’erwitterung  maßgebend  ist,  indem  bestimmte  Bänke 
widerstandsfähiger  sind  als  andere,  besit/.eti  die  aufragi'uclen  Grauwackenhänko 
dio  bereits  aus  Rietfontein  besehriebono  Kulissenstruktur.  Die  Hauptmasse  dos 
Abhangs  bildet  der  rote  Kalaharlsand.  Weder  Pfanneusandsicin,  noch  Kalnhan- 
kalk  waren  über  der  Grauwacke  sichtbar. 

Das  Tal  abwärts  ist  gewunden,  indem  cs  bald  parallel,  bald  ijuer  zu  lokal 
auftretenden  Orauwackonrüekcii  verläuft.  Zwischen  diesen  Rücken  sind  die  Ufer- 
räiider  flach  und  sandig. 

Zwischen  dio  Grauwacken  nun  sind  zweimal  Scholh'n  von  grauen,  roten, 
bläulichen  Kalksteinen  eiiigidagcrt,  dio  teils  mergelig,  teils  krystalliidsch,  teils 
dolomitisch  sind  und  in  reinen  Dolomit  übergehen  können.  Bänke,  Gänge, 
.Stöcke  von  Chalcedon  und  chalcodonisiertem  Kalkstein,  resp.  Dolomit  treten 
in  ihnen  auf  (Nr.  341 — 343).  Diese  alten  Kalksteine  streichen  nach  Ui.')“  und 
fallen  mit  ■^70”  nach  N.N.Ü.  ein.  Über  ihnen  liegt  junger  Kalaharikalk  in  Form 
von  hartem  Sinterkalk  mit  Sinterrinden. 

Diese  alten  Kalksteine  liegen  tlemnach  als  .Schollen  mit  anderom  .Streichen 
und  Fallen  zwischen  den  f.'hansegrauwacken  eingeklemmt,  ihre  Stroiehrichtung 
aber  fällt  mit  der  transversalen  Zerklüftung  d i cs  er  zu  sain  in  en. 

Dio  Mündung  des  Dussidum  in  den  Schadum  wird  durch  eine  Grau- 
wachenbarre vorsperrt  (Nr.  33l>).  Der  Dussidum,  dem  wir  aufwärts  folgten,  hat  vor 
seiner  Mündung  ein  sehr  breites  flaidies  Bett  mit  hartem,  grauem  Alluvialboden,  das 
z.  T.  von  Gebüsch  eingenommen  wird.  Ua.  3 km  oberhalb  der  Mündung  liegt 
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auf  dom  liiikon  Ufor  (X)  auf  lialhor  IIölio  dp»  Ahlianj;»  oine  flacho  Muldo,  d»ft 
HU-h  nach  dem  Duaeiduiu  hin  otv’as  öffnet.  Die  Ufer  dieses  Flußbett»  bestehen 
iintoii  au»  Grauwacke,  oben  aus  rotem  Kalahari»nnd.  ln  letztorom  Ho^t  die 
erwUlmte  Mulde.  In  dieser  wiederum  berinden  sich  ziemlich  an  der  tiefsten 
Stelle  drei  Sandjaniben,  in  denen  Wasser  zu  finden  sein  sollte.  Die  Gemarkung 
hier  Inüßt  T ari  k o rÄ.  Wuhreml  dos  ganzen  Tages  waren  wdr  damit  bescliHftigt, 
eine  der  Gruben  zu  vertiefen.  Das  Brumienloch  zeigte  folgendes  Profil. 

a)  Grauer  trockener  Sand,  ca.  1 m,  der  die  ganze  Muldo  bedeckt. 

b)  Nasser  Sand,  ca.  1.50  m. 

e)  Grüner  fetter  Ton,  über  einer  Schicht  von  bis  htihnereigroßen  Gerollen 
aus  weißem  Quarz.  Er  scheint  auch  in  die  GeröUschicht  oinzudringen 
und  deren  Zement  zu  bilden. 

Der  Ton  inil  den  abgeroUtou  Qiiarzslücken  wurde  nicht  durchsunken.  Seine 
MUchtigkeit  und  Unterlage  sind  also  nicht  bekannt.  Man  kann  aber  vermuten,  daß 
er  auf  Chansegrauwneko  liegt,  und  zwar  in  einer  mulden-  oder  talfomiigen  Senkung. 
Sicher  ist  nur,  daß  Schotter-  und  Tonablagorung  in  fließendem,  resp.  stchondcin 
Wasser  oiitstandeii  sind  und  daß  sie  die  wasserundurchlässige  Schicht  bilden. 
Das  den  nassen  Sand  erfüllende  Wasser  sammelt  sich  anscheinend  über  dem 
Tun  in  einer  Vertiefung  des  Gruiidgcsteins  an.  Es  quoll  mit  solcher  Kraft  in 
da.s  nninnonloch.  daß  der  Sand  iiiltgerissen  und  das  Loch  beständig  zugesebüttet 
wurde.  Wir  hatten  daher  unausgesetzt  zu  graben,  um  für  die  durstigen  Ochsen 
das  notwendige  Trinkwasscr  zu  beschaffen. 

Am  folgenden  Morgen  ritt  ich  allein  nach  dem  Wasserplatz  Diissi.  Das 
Tal  wirtl  anfangs  noch  von  felsigen  Grauwackenufern  eingefaßt,  dann  jedoch 
bildet  der  Kalaharisand  allein  die  flachen  Gehänge. 

Ca.  14  Va  km  oberhalb  Tankora  treten  gescblossem*,  sandbede<  kto  Uferwände 
an  das  breite  Tal  heran.  Am  Nordufer  liegen  nun  auf  einer  Strecke  von  3 km 
drei  Wasserplätze  in  Gestalt  kleiner  SchilfsUnipfo  mit  WassertUmpeln.  Die  Natur 
dieser  Wasserplätzo  ist  nieht  bekannt.  Kein  Aufschluß  verrät  die  Ursache  der 
Wasseransammlung.  Sind  cs  Quellen,  die  an  einem  aus  Gestein  — z.  B. 
Pfannensandstelri  — be.stehenden  Ufi'irand  hi*rvorbrecheii,  wie  die  Schadum- 
«piellen?  (cfr.  S.  415.)  Sind  es  Kegeuwasserausainmhingen  auf  undurchlässigem 
Salzniergel,  wie  iui  -KaudumV  Man  weiß  cs  nicht. 

An  der  letzten  Quelle  fand  ich  eine  Buschmannhonlo,  die  mir  den  Weg 
nach  dem  -Kaudiira  zeigte.  Gleich  am  Ufer  beginnt  tiefer  roter  Kalaharisaiid 
mit  ’Kalwahl,  durcdi  den  der  alte  Burenweg  nach  dein  -Kaudum  und  w'oiter 
nach  der  L4>weii]>fanno  tmd  Niangana  am  < >kavango  ftlhrt. 

fiberhalb  der  Tümpel  von  Dussi  soll  kein  Wasser  mehr  zu  finden  sein, 
wie  mir  die  Buschmänner  auf  meine  Frage  hin  erklärten. 

Mittags  w'urden  die  Ochsen  getränkt,  und  gegen  3 Uhr  verließen  wirTarikora. 
um  dem  Schadum  \vieder  abwärts  zu  folgen,  ohne  unsere  Buschmänner,  die  hier 
umkehrten.  So  zogim  wir  denn  auf  gut  Glück  führerlos  w'eiter.  Der  Ixinghans- 
schon  Karte  von  Südwestafrika  entsprechend,  mußte  man  bald  die  Schadum- 
quellen  erreichen,  die  r.  Fvan^ois  besucht  hatte,  mul  ca.  *20  bis  *25  km  östlich 
sollte  der  Tauehe  folgen.  Die  Heise  dorthin  konnte  also  nieht  riskant  sein. 

Der  Marsch  ging  bis  SonnenunüTgang  im  Tal  entlang,  das  beständig  das 
gleiche  Bild  darhot.  Die  mit  Gras  mul  Buschwaldstroifen  biuleckte  Talsohle  ist 
meist  ca.  100  m breit,  kann  sich  aber  auf  3(K)  und  mehr  Meter  envoitern,  be- 
sonders an  der  EinmÜiidungsstello  von  Seitentälern.  Flachen  Pfannen  und  zu- 
weilen auch  Schilfuiassen  begegnet  man  häutig.  Die  Talsohle  wird  von  einer 
ca.  B m hohen  Stufe  eingefaßt,  die  bald  südl,  bald  flach  anstelgt.  An  den  steilen 
Böschungen  tritt  ChansogTauwacko  auf,  oft  überlagert  von  Sinterkalk.  Sie  streicht 
nach  155"  und  ist  nach  125"  zerklüftet. 

Auf  der  Stufe  liegen  graue  lehmige  Saude,  anscheiuond  ältere  Fluß- 
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al)lau»*ning<*n.  Ein  Wall  rotrn  tiefen  KalaharisanduH  bildet  aber  auf  jeder  Seite 
die  llauptböschung  de»  Tal«  und  tritt  bald  nahe  an  die  Stromrinne  heran^  bald 
weiter  zurück.  Wir  lagerten  an  einer  Stelle,  wo  der  ca.  20  in  hoho  »üdliche 
Wall  nahe  an  dio  Fhißrimio  hcrantrat. 

Am  18.  Mai  waren  wir  nach  eisiger  Nacht,  — (»'*  C.  zeigte  daa  Miniinuni- 
thermomotor  — um  halb  sieben  Uhr  unlcrwegH.  Der  Uharakter  des  Tales  bliob 
derselbe.  Um  9 Uhr  hielten  wir  au  einer  Sinterkalkplatte,  die  auf  dem  rechten 
Ufer  hier  die  Stufe  bildet. 

Am  Nachmittag  wnirde  der  Hau  des  Tales  interessanter,  indem  die  Stufe 
aus  Orauwacken  und  alten  Kalksteinen  und  Dolomiten  sieh  aufbaut.  Heide 
Formationen  liegen  in  dom  gleichen  Niveau  nobeneinander  mul  bilden  abwechselnd 
dio  bis  8 m hohen  Wände  der  Stufe. 

Kalaharikalk,  Geröllager,  alte  allu\na]e  Lehme  und  Sande  beteiligen  steh 
abwechselnd  an  ihrem  Aufbau,  aber  über  alles  fort  zieht  sich  die  Decke  des 
tiefen  roten  Kalaharisandes. 

Hotrachten  wir  an  einer  Stelle  dio  Aiifschlüsso  näher.  iHlatt  18,  Fig.  10.) 

2 h 25  m.  Auf  dem  Nordufer  bilden  graue,  gelbliche,  rote  Kalkstelno  und 
Dolomite  eine  (>  m hohe  Steilwand.  Sie  streichen  nach  125°  und  fallen  mit 
<^00 — 70°  nach  N.N.O.  ein.  Hänke,  Giingo  und  Stöcke  von  Chalcodon  durch- 
setzen »io  uiircgolmäUig.  Dieses  Steilufer  endet  plötzlich  an  einem  khünen  Wassor- 
riß,  der  von  N.  herkoimnt,  und  zwar  mit  einer  sehr  interessanten  Hreccio  (c). 

In  einer  rödichen  Grumlmasse  aus  dichtem  (Jhalcedou  liegen  faust-  Ins 
kopfgroße  eckige  Stücke  von  Uhalcedon,  Kalkstein,  Dolomit,  wie  sie  die  Stufe 
zusamraensotzen.  Auf  der  frischen  BruchHäeho  ersehoint  das  Gestein  als  ein- 
heitliche Masse,  erst  bei  der  Venvittening  treten  die  HriiehstUcke  her\*or.  Diese 
Hreceie  lehnt  »ich  als  undeutlich  gebankte  Masse  im  Osten  an  dio  Kalkstiunstufo 
an  und  bedeckt  anscheinend  einen  ursprünglichen  Abhang  des  Kalksteins.  Sio 
macht  durchaus  den  Eindniek  einer  lokalen  Hildung.  Jenseits  des  kleinen 
Wasserri.sses  ist  dio  'ralböschimg  Kalaharisaml  ohne  Spur  von  Gestein. 

Sind  auch  die  gesammelten  Handstttcke  leider  verloren  gegangen,  so  kann 
man  Uber  ihre  Natur  nach  zahlreichen  Analogien  ähnlicher  Hreccien,  z.  H.  am 
Südiifor  des  Ngami,  kaum  im  Zweifel  sein.  Es  ist  alter,  eckiger,  unverwitt»‘rter 
Kalkstein*  resj>.  Dolomitseluitt.  der  auf  dom  Abhang  des  Muttergesteins  lag  und 
durch  Chalcodon  verkittet  und  selbst  ganz  oder  teilweise  chalcedonisiort  mirde. 

(tber  iler  Kalksteinstufe  liegt  eine  vielleicht  2 in  mächtige  Schottorschicht 
ans  abgerolltem  Quarz.  Chalcedon,  Kalkstein  und  Dolomit  (gl.  Altere,  graue, 
alluviale  Sande  überlagern  den  Schotter.  Dann  folgt  der  Kalahari.sand.  20  Minuten 
— P/i  km  ~ darauf  tritt  Clmnsegrauwacke  zutage,  von  der  Schottermasse  und 
Sand  überlagert.  Aber  auf  dem  andern  — südlichen  — Ufer  bildet  eine  mehrere 
Meter  starke  Schicht  sandigen  Kalktufls  bis  mürben  Kalksandsteins  dio  3 m hohe 
Stufe  fFig.  10,  d und  Fig.  11).  Neben  der  Grauwacke  folgt  auf  dem  Nordufer 
sofort  grauer  alter  Alluvial.sand  und  -lelim  über  schlecht  aufgi'sehlo.sseiiem  Kalktuff. 
Jedoch  überschüttet  bald  Saud  den  ganzen  Abhang.  Nach  weiteren  20  Minuten 
engt  eine  Stufe  aus  Kalkstein  und  Dolomit  mit  ( 'halcedonbilduugoii  ib)  dius  Tal  ein. 

Wieder  folgt  ein  sandiger  Abhang,  am  Lagerplatz  steht  aber  eine  3 m 
hohe  Kalksteinmalier  an,  von  2 — 3 m mächtiger  Schicht  roten  Kalaliarisandes 
direkt  überlagert. 

Grauwacken,  Kalksteine  und  Dolomite,  verkitteter  Kalk.xteinscbuU.  KalktufT 
und  Kalksand.stcin,  Schotterlager,  alte  Alluvien,  Kalaharisaiid,  alle  diese  ver- 
schiedenartigen und  verschiedcnaltorigen  Ablagenmgen  liegen  in  tiem  gleichen 
Niveau  und  setzen  die  Talstufe  zusammen. 

Am  19.  Mai  traten  während  der  ersten  drei  Kilometer  wieilerholt  Kalk- 
steine, Dolomite,  (’lialeedongesteino  (Nr.  339,  340)  auf  heiden  Ufern  auf.  von  d<T 
Mündung  eines  nördlichen  Ncbentales  ab  jedoch  ausschließlich  Pfannensandstein, 
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nilmlirli  iimicutlicli  goliHiikto  Mas«i>n  atiK  wpi0rni  Kalkstoin,  der  diireli  Sand- 
Bchnüro  brceciiiao  Struktur  anpeiionimen  hat.  und  harten  Kalksandsteinen.  In 
diesem  PlaimenBandstein  lag  rechts  am  Weg  ein  trockenes  Brunnenloch. 

L)cr  Talbodoii  wurde  nun  breit  und  grasig.  Kundliche.  mit  weißem,  scharf 
schmeckendem  Salz  bedeckte  Saud-  und  Schlammflächi-n  traten  innerhalb  von 
Schilfpartien  auf  Nirgends  aber  war  der  Boden  sumpfig,  sondern  überall  hart 
und  trocken,  durchfurcht  von  Tausenden  von  Wildspuren,  wie  von  Gnus,  Gems- 
böcken,  Giraffen  und  Bfenleantilopen. 

Um  halb  acht  bereits  erreichten  wir  eine  mit  Schilfiiiassen  ausgofüllte  Aus- 
buchtung des  Flußbetts.  I)ci  Boden  ist  hier  schwarzer  torfiger  Humus  und  wio 
ein  Schwaiuin  mit  Wasser  vollgesogcn.  Es  genttgle,  eine  flache  Grube  in  diesem 
Siim])fboden  anzulcgen,  um  genügend  Wasser  für  die  Tiere  zu  erhalten.  Ificser 
moorige  Schilfsumpf  lat  auf  beiden  IJfcni  von  I’fanncnaandatcin  eingefaßt,  der 
auf  dem  ca.  10  m hohen  Südufer  über  der  Talsohle  aufgeschlossen  ist.  Bedeckt 
wird  er  von  hartem  Sinlerkalk  mit  Rinden  und  Sinterringen  und  Bruchstücken 
d('s  liegenden  Pfannensandsteins.  Darüber  liegt  auf  beiden  Ufeni  der  rote 
Kalaharisand.  Der  Talbodcn  ist  hier  80 — 100  m breit. 

Die  petrographische  Untersuchung  hat  ergeben,  daß  der  Pfanneusandstein 
hier  D n 1 o m 1 ts an d s t c i n und  dolomitischer  Kalksandstein  ist  (Nr.  34.1,  34U). 

Anscheinend  handelt  es  sich  hier  um  lokale,  dem  Pfauueusandstoin  ent- 
springende Quellen,  die  die  Talsohle  überschwemmen  und  den  Schilfsumpf  ver- 
ursachen. Die  Hain)tr(uelle  liegt  wohl  an  dem  steilen  Südrami,  wo  denn  auch 
offenes  Wasser  in  Teichen  steht.  Unter  dem  Sumpfboden  bogt  höchstwahr- 
scheinlich ein  grauer  „Sal/.mergel“,  wie  er  kurz  genannt  sein  mag,  ein  an  Bitter- 
salzen reicher  Kalk,  der  weiter  abwürts  die  wasserundurchlässige  Schicht  bildet. 
Wir  werden  ihn  noch  näher  kennen  lernen. 

An  dieser  ersten  .SchadunifpieUe,  die  in  Ennaiigelung  des  richtigen  Namens 
Schilftjuolle  genannt  sei,  blieben  wir  bis  zum  Nachmittag.  Erst  nach  zwei 
Uhr  brachen  wir  auf  Schon  nach  200  m war  alles  Schilf  verschwrunden.  Sand 
bildete  beide  Ufer,  jedoch  bewies  das  V'orhandensein  hoher  Tt-rmitenbauten  aus 
weißer  Kalkcrdo  die  Anwoseuholt  des  Pfannensandsteins  oder  Kalaharikalks 
unter  dem  Sund.  Einmal  trat  letzterer  auch  auf  dem  buken  Ufer  als  3 m 
hohe  Stille  auf,  und  zwar  harter  .Sintcrkalk  mit  Bruchstücken  von  Pfannon- 
sandstein. 

Eine  Braekpfanno  wurde  passiert,  d.  h.  eine  ovale  Pfanne  im  alluvialen 
Talboden,  die  mit  weißen  ausgeblUhton  Salzen  bedeckt  war.  Der  sandige 
Boden  glich  durch  Frost  aufgelockortcr  Erde  und  knisterte  bei  jedem  Schritt 
unter  dem  Fuß. 

Nach  fast  einer  Stunde  enveitertc  sieh  das  Tal  und  füllte  sich  mit  Schilf- 
rohr an.  Salzreif  bedeckte  zum  großen  Teil  den  Boden.  Innerhalb  der  Schilf- 
massen liegen  nun  ovale  vegetationslose  Pfannen,  die  mit  bis  fingerdicker  weißer 
locken'r  Salzschicht  überzogen  sind.  Der  Boden  der  Pfannen  ist  der  erwähnte 
.Salzmergel,  der  entwediT  direkt  den  Boden  bildet  oder  von  einer  sandigen 
I..ago  bedeckt  wird,  während  im  Schilf  und  ganz  besonder»  außerhalb  desselben 
ein  grauer  lehmiger  .Sand  und  Schlamm  den  Mergel  verhüllt. 

Dieser  „.Salzmergel“  ist  kein  richtiger  Slorgel,  sondern  hauptsächlich  ein 
feiner  Kalkschlamm  mit  .Salzmaudeln,  und  zwar  von  .Sulphaten  des  Natriums, 
•Magnesiums  und  Calcium»,  nebst  Chloniatrium  (Probe  \TII  in  Anhang  VI). 
.Sandkörner  und  etwas  Tonerde  treten  zum  Kalkschlamm  hinzu.  In  nassem 
Zustand  ist  die  •Masse  kleisterartig,  knetbar  wie  Ton,  getrocknet  dagegen  leicht 
und  porös.  .Sie  hat  also  große  Ähnlichkeit  mit  der  Seekreide  unserer  .Süßwasser- 
»ecn,  auch  mit  dem  mürben  porösen  Pfaiinenkalktuff,  namentlich  den  sandigen 
Varietäten.  Gastropoden  wurden  nie  beobachtet,  ebenso  fehlen  mikroskopisch 
Diatomeen  und  Spongieuuadcln. 
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Dieser  Salzniorgel  bildet  dtMi  Boden  dos  Tals  im  Gebiet  der  SchadumqurIJon 
und  wird  von  /^Tauen  sandig-lehmig(*ri  AUiivien  bedeckt.  Es  ist  mm  interessant 
zu  sehen,  wie  im  Gebiet  der  Scdiilfmassen  ovale  Partien  von  diesem  Fliiß- 
alliivium  ganz  oder  fast  ganz  frei  sind,  nÄndicli  die  Salzvloys.  Diese  Er- 
schoiiiung  ist  so  cljarakterisiiucb,  daß  sie  sofort  auffiillt. 

Au  zwei  solchen  2 ui  tiefen  und  30 — 40  m breiton  Salzviey«,  die  mit  Salzreif 
bedeckt  und  mit  Schilf  umgürtet  wai‘en,  enrartote  ich  den  zurückgebliobenen 
Wagen.  Die  Wildspuren  bildettui  Tausende  von  Pfaden,  allein  das  Wild  selbst 
zeigte  sich  nicht,  um*  ein  kleiner  Ducker  hockte  in  einer  der  Pfannen  und  ver- 
schwand blitzschni‘11  im  Schilf. 

Bald  darauferreichtenwirdie  „Salzquelle“,  zwei  in  breiter  Sclnlfzoiio  gelegene 
W'asserlöcher,  anscheinend  Quellen  im  Pfaiiiiensandstoiii,  der  in  den  Löchern  snsteht. 

Der  Morgentrok  am  20.  Mai  glich  einem  Gang  an  einem  kalten  Wintor- 
morgeii.  Die  Temperatur  war  “3.2®  C.,  der  Talboden  weiß  bereift  mit  Salz, 
das  in  der  Sonne  glitzerte,  die  dunkelgrünen  MocImilcchaile-BHumo  erscheinen 
von  fern  wie  Ktefeni,  der  braune  Mochononobusch  ab»‘r  wie  omblllttortcr  I.4uih- 
busch,  und  so  gehörte  nicht  viel  Phantasie  dazu,  sich  in  die  heimische  Wintoi- 
landschaft  hinoinznversetzoii.  Aber  eine  Herde  bizarrer  Gnus,  die  in  toLlon 
Sprüngen  an  uns  vorbeigaloppierto,  machte  der  SelbstUluschung  ein  Ende. 

Bald  hinter  der  Salzquelle  stand  Pfannensandstoiii  als  3 m hoho  Stufe  an. 
Dann  wurden  dio  Ufer  aber  Hach  und  sandig.  Iin  Bett  selbst  traten  Schilfmassoii 
und  Salzvleys  wiederholt  auf.  Dann  >vur<le  es  sehr  breit  und  teilte  sich,  indem 
es  zwei  bewaldete  Inseln  uinscbloß.  Wo  »ich  dio  Arme  wieder  vereinen,  liegen 
ausgcdcdinte  Sclulfniassen  und  einigo  SalzsUmpfo.  dio  anscheinend  von  Quellen 
gespeist  werden.  Hier  hielten  wir  um  8 Uhr  morgens.  Da  stohende»  Wasser 
für  die  Ochsen  nicht  vorhanden  war,  versuchten  wir  im  Gebiot  des  »umpfigen 
Schilfs  ein  Brunncmloch  in  den  Salzmergel  zu  graben.  Die  Arbeit  w’ar  mülisani, 
und  das  Wasser  drang  nur  langsam  ein.  Inzwischen  hatte  ich  Zeit,  die  Um- 
gebung der  „Onuquello“  zu  untersuchen. 

Ein  Fclsricgel  von  3—5  m Höhe  zieht  »ich  östlich  der  Salzsümpfe  quer 
über  das  Flußbott  (Fig.  12).  Er  ist  wohl  vom  Fluß  durelibrochcn  worden,  hat 
aber  doch  zu  der  starken  Erweiterung  des  Talbodcns  Veranlassung  gegeben. 
Auf  dem  Kordufor  besteht  der  Biegel  aus  altem,  rotem  Kalkstein,  resp.  Dolomit, 
mit  Clialcedoninetauioqdiosen,  auf  dem  Südufer  aber  aus  einer  3 m hohen  Platte 
von  Hannen.-iandstein.  Zu  oberst  liegt  eine  1 '/a  m dickts  Bank  aus  hartem 
PfaimensandsteiQ  und  dichtem  Kalk,  die  knollig  verwittert.  Danmter  liegt,  Va  m 
möehtig  aufgeschlossen,  eine  erdig<\  lockere  Kalkerdo  mit  KalkknollcD,  dio  an 
Salzen  ganz  außerordentlich  reich  ist.  Diese  Salze  »ind  obertlHcldich  als  federigo 
Partikel  aiisgeblUbt.  Eine  Böschung  aus  dem  Schutt  der  ObeidlHchenbank  bildet 
den  untei^ten  Teil  des  Abhangs. 

An  die  Platte  aus  PfaiinoiiKaudstoiii  stößt  Innoriialb  de«  Beckens  der  Salz- 
niergcl,  während  ein  mächtiger  Wall  roten  Kalaliarisande»  im  Nonion  und  Süden 
dio  Ufer  bildet.  Ktwa.s  östlich  der  Spitze  au«  Pfannensaml«toin  und  in  den  alten 
Kalkstein  ciugeschnitten  mündet  ein  Nebontal  von  Norden  ein. 

Am  Nachmittag  hatte  da«  Bnmnenloch  nur  «oviel  Wasser,  um  unser  GeHpann 
von  lö  Ochsen  zu  tränken,  die  losen  Ochsen  bekamen  niebU.  Da  aber  der 
/^n^/iana»cheii  Karte  nach  zu  urttnlen  der  Tauche  liöchstens  25  km  entfernt 
sein  konnte,  bescidoß  ich  nicht  zu  warten,  sondern  brach  um  halb  vier  auf. 

Nach  einer  halben  Stunde  passierten  wir  noch  einmal  einigo  Salzvleys  mit 
Salzmergelboden,  darauf  noch  einige  I*fannon«aiid«teiiiknollen,  dann  verhüllte 
Sand  dauernd  alles  Gestein.  Hohe  bewaldete  SandgehUiigo,  ein  immer  »chmaler 
werdende»,  nur  noch  30 — 40  m breite«,  z.  T.  bewaldete«  Bett,  da»  war  der 
monotone  Anblick  de«  heutigen  Nachmittags  und  folgenden  Vormittags,  an  dem 
wir  einen  lÖ  km  langen  Trck  machten. 
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An  dom  Mitta{;8lagor  nnd  dom  folgenden  Teil  de«  Bettes  enthielt  letztercfi 
mehrere  8aI/.vlov8,  die  jedoch  nicht  in  »Salzmergel,  Kondern  in  grauen  erdigen 
Sand  eingosenkt  waren.  Saizaushlültungeii  bedeckten  dlo  ovalen  Senkungen. 
Auch  ein  trockene«  Bninnenlocli  fand  «ich  15  Minuten  jenseit«  unsere«  Mittags- 
lagcr«  in  dem  grauen  lohmigen  Alluvium. 

5 km  hiitter  dem  Mittag«lager  begann  am  Nachmittag  Saud  da«  FliiObett 
hedcnklich  zu  Uberscltütten.  Hier  süeU  ich  auf  eine  Herde  Onus,  dio  sich  an 
den  Mokate«  im  Talgrund  gUtlich  taten.  Da  der  Wagen  nicht  kam^  kehrte  ich 
um  und  fand,  daß  or  an  einer  Biegung  de«  Bottes  einer  alten  Wagenspur 
folgend  nach  ().  abgebogon  war.  Sehr  baUl  errtdclite  ich  ihn  denn  auch  an  einer 
wa.sserhaltigcn  Bfanne  — der  Zohravley.  Alle  Tiere  hatten  getrunken,  die 
Wasscrtrommcln  waren  gidiillt,  aber  dio  V^lcy  war  auch  geleert  und  entliiclt 
kaum  noch  einige  Eimer  Schlanimwa«.sor. 

Am  2‘2.  Mai  waren  wir  um  (5  Uhr  unterwegs,  ciroiehten  nach  20  Minuten 
wieder  da«  Flußbett  und  folgten  Ihm.  Um  dreivicrtel  auf  acht  war  da.s  Bett 
nur  noch  eine  20  m hreito  flaclu'  Kinne  in  dom  alh*«  üherwilltigendcn  roten 
Kalaharisaiul.  Wir  stießen  auf  vitd  Wild,  Elaiidantilopen  und  Zebra«,  auf  dio 
Mr.  Hiiitoi)  leider  vorgeblich  Jagd  machte.  Dio  Wagenspur,  der  wir  seit  der 
Zobravloy  folgten,  verlb*ß  hier  das  Flußbett  in  östlicher  Richtung.  Über  welliges 
I.And  au«  rotem  Sand  mit  Niedeningcn  grauen  Sande«  und  durchweg  mit  dichtem 
Buschwald  bedeckt,  ging  es  w'eiter. 

Um  0 Uhr  stiegen  wur  eine  Snmlböschung  herab.  V'^or  un«  Uber«ahon  wir 
eine  weite,  mit  dichtem  Busch  hodeckte  Kbono  und  am  Horizont  einen  «teilon, 
«ehöngidbnnten,  tiefblauen  Kegel,  sicluirlich  die  Tsc  h o r i 1 o b o rg c.  In  einer 
kleinen  grasigen  Lichtung  hielten  wir  Uber  Mittag. 

Seit  vorgestern  hatten  wir  «tiindlich  erwartet,  den  Tauche  zu  erreichen,  aUein 
wir  warteten  vergidien«.  Nirgends  auch  nur  ein  Anzeichen,  daß  dio  Kalahari 
der  Region  der  FIUssc  und  Sümpfe  l’latz  zu  machen  gedenke.  Der  Nachmittag«- 
trok  war  «chlimmer  denn  je.  Entsetzlieh  tiefer  roter  Sand  mit  ’Kaiwald,  er- 
niattendo  Hitze  und  Schwüle.  Zahllose  Bauten  der  Krdeichhömchen  untenvUhlten 
den  Boden  und  erschwerten  den  Tieren  da«  Ziehen.  Als  wir  um  halb  fünf 
hielten,  waren  <lie  Ochsen  ersehöpft  und  dui*stig.  Ora«  war  kaum  zu  timlen,  und 
wir  mußten  die.  Tiere  anbinden,  uni  «io  nicht  in  der  Nacht  zu  verlieren.  Bei 
dem  güuzlichon  Mangel  des  ’Kaiwalde«  an  Dornbüsclion  war  ein  Kraal  leider 
nicht  herzustellen. 

Am  folg(‘iulen  Morgen  brachte  un«  ein  1 VjStümliger  Trek  zu  einer  Vlcy, 
die  noch  Wa««er  entliielt.  Sie  lag  in  inner  flachim,  ausgedehnten,  mit  Vleyhuseh 
erfüllten  Senkung.  Ein  Elandhulle  hatte  gerade  getrunken,  als  ich  als  erster 
aukam,  und  verschwand  «chnell  im  Gebüsch.  Eine  Elofantonhcrdo  war  vor 
oinigon  Tagen  hier  gewe«en  und  hatte  «ich  in  der  Pfanne  gewälzt.  Man 
«ah  auf  dem  feuclilcn  Schlannii  nocli  dio  Runzeln  ilircr  Haut.  Das  Vley>vasser 
war  eine  gelbliraune  Schlammsaiice,  gewürzt  durch  den  Kot  und  Urin  der  Ele- 
fanten ■—  ein  schreckliche«  Getränk.  Trotzdem  waren  wir  froh,  überhaupt 
WasKcr  gefunden  zu  haben,  und  blieben  den  Vonnittag  über  hier.  Dureh  eine 
Dosis  Alaun  ließ  sich  der  Schlamm  schnell  niederschlagcn,  so  daß  im  Eimer 
eine  drei  Finger  hohe  Schiebt  klaren  Wa««er»  entstand,  die  man  abschöpfen 
konnte. 

Am  Nachmittag  um  halb  vier  Uhr  verließen  wir  die  Elefanten vley  und 
zogen  durch  Vlevlandschaft  über  harten  gramm  Sand  mit  Sandpfunnen  und 
VIcyhusch,  die  durcli  Streifen  von  rotem  Sand  mit  ’Kaiwald  und  Moehonono- 
husch  unterbrochen  wurde,  M’eitor.  Auch  Kalkknollen  traten  einmal  im  grauen 
Sand  auf.  Schließlich  verließ  die  Wagmispiir,  der  wir  folgten,  den  grauen  Sand 
und  bog  imcli  O.  in  eine  Zone  tiefen  loekeren  Sande«  mit  hohem  'Kaiwald  ein. 
Der  graue  Vleysand  liegt  anscheinend  in  einer  Hachen  talUhnlichcii  Niederung, 
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der  rote  Sand  aber  bildet  hier  nielit  etwa  den  ()8tabbang  der  Niederung,  sondern 
liept  noch  tiefer. 

Wir  Übernachteten  in  dem  Wald  und  zo^en  iiaeli  einer  an  Gewittcrstünuen 
roielieii,  aber  rej»enloson  Nacht  am  frlllien  Mor^^cn  weiter.  Die  Sandzone  mit 
'Kaiwald  endete  bald.  Wir  stiegen  auf  eine  zweite  Zone  grauen  Vleysandes 
hinauf  und  folgten  ilir  ununterbrochen  {>  km  weit»  bis  wir  nn  einer  tiefen»  großen, 
aber  trockenen  Samljifanne  hielten,  die  ich  nach  einem  großen  verlassenen  Kraal 
Kraalpfanne  nannte.  Hier  stand  ein  einsamer  Mokuschoiigbaum,  der  doch 
gerade  für  das  Flußgebiet  des  Tauche  chanikteristisch  ist. 


Abbildung  22.  Mo|ianlwaId  bei  P.'ilApyu  ioi  Bau)aiipsati»bind. 

Am  Nacliiiiitta;'  halb  ein  L'lir  giiifi'a  weiter,  aiit'anf'a  ’J  Stunden  lauf;  dnreli 
V'leylaiulnehaft  mit  typiaelnrm  Biixeliwald  und  hartem,  f;rauom  Sandboden.  Troekono 
Sandpf'annen  waren  aahlreieh.  Um  droiWertel  aut  drei  nahm  die  Wapenapur  eine 
nordiiurdöatlieho  Kiehtun;!  an,  iin  GoKonaata  zu  der  bisherigen  (O.  bis  ( ).!>.().). 
Dann  verließen  wir  sehon  naeh  wenigen  Minuten  die  lange  talflirmigc  Niederung 
mit  VHeysand  un<l  -buseh  und  betraten  das  rote  Sandfeld,  ilas  jene  auf  der 
Nordseite  begri'iizt.  'Kaiwald  und  Mochonnnobiiseh  nahmen  uns  wieder  auf. 
Am  Endo  des  13  km  langen  Treks  traten  aber  |>lützlieb  Mopaiicsträueher  — 
Copaifera  Mupane  — auf.  Diesen  für  die  östlieho  Kalahari,  für  das  liamangwato- 
iind  südliche!  Matabeleland  so  eharakteristischen  Baum  hatte  ich  seit  dem  V'er- 
lassen  des  Makarrikarribeekens  bei  Pompis  Stadt  nicht  melw  gesehen.  Nachts 
hatten  wir  starki-s  Gewitter  ntnl  etwas  Kegen. 

Am  folgenden  Morgen  ('J.').  Mai)  bemerkte  der  llottentottreiber  Hendrik 
eine  Schar  Gctiisbückc,  und  es  gelang  ihtii,  eiticti  zu  erlegen,  für  uns  ein  seltr 
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willkominonof*  Eroi^^ni».  Naih  kurztni  Trt*k  om.Mchton  wir  eino  ta]tonHij?e 
»Sonkun^»^  mit  Vlcy«an<l  und  -bu«ch  und  zalilrfirlmn  tiefen,  aber  durcliwoff 
trorkemrn  Pfannon  mit  vi^rlaanonfn  Kraabm.  Vielbdcht  iat  diese«  die  Gcmarkun|i» 
ToniatBcha,  ein  l»eliebter  Standplatz  für  Bamaiipwato - während  der 
HcATonzeit. 

Wir  fuhren  die  Senkunfj  eine  Streeko  weit  abwärt»!  und  Ktie^on  <laim  auf 
da«  öatliehe  CJehänjjo  hinauf,  /ebrapfade  waren  hiiuH;',  und  ieh  »ehiekte  -Kusehep 
au«,  um  nach  Wasser  zu  »ucIhmi  — verjjeblieh. 

Am  Uande  »»iiior  neuen  Niederung  hielt4*n  wir.  Die  Oclisen  waren  er- 
schöpft und  durstig,  wir  kaimui  so  nicht  weiter  und  mußten  einen  bestimmten 
IMnn  fas.smi.  um  nach  dent  Tauche  zu  jjelangen.  So  schiekte  ich  denn  -Kosehep 
auf  dem  besten  Pferd,  das  wir  nueli  hatUMi,  ziiui  Fluß  voraus  und  wollte  selbst  mit 
den  t)clisen  naehfolgen.  Ilinton  uinl  Voung  blieben  am  Wagen  zurück. 

Wir  kamen  mit  den  ( )ehsen  b km  weil.  Es  war  später  Nachmittag,  von 
einer  Annäherung  an  den  Tauelie  aber  niehts  zu  bem«*rkeii,  vielmehr  steckten 
wir  in  eiiuMU  Mopanewald  ohne  alle  l>omsträueher.  An  die  Herstellung  eines 
Kraals  für  die  Ochsen  wUlmuid  der  Nacht  war  also  nicht  zu  denken.  Da  wir 
alle  Tiere  nachts  sicherlich  vcrlonm  hUtteii.  so  kehrte  ich  kurz  eiitschlosssen 
um.  Am  Wagen  wieder  aiigekmnmen,  ließ  ich  Hendrik  mit  dem  noch  vor- 
handenen Trinkwasser  zurU<'k  und  trat  mit  allen  Leuten  und  Tieren  den  Kück- 
niarscli  zur  Elcfanteiivlcy  an.  irntUliig.  in  der  Dunkelheit,  die  bereits  herein 
gohrochen,  die  durstigmi  < )ch«en  zu  treiboii,  sahen  wir  uns  gezwungen,  au  dem 
vcrlassmieu  Kraal  von  Tomatscha  zu  übeniachten,  die  < >ehscii  im  Kraiü  eiti- 
sperrend. 

Am  folgenden  Tage  zogen  wir,  tvie  eine  geschlagene  Armee,  disziplinlos 
und  unaufhaltsam  zum  \Vasser  zurück,  dio  Ochsen  voraus,  die  Menschen,  so 
gut  ea  ging,  iiiiiu*rher.  llberflüssigonveisc*  bekam  ich  einen  Fiebcranfall  unter- 
wegs, und,  um  nicht  liegen  zn  bleiben,  mußte  ich  meinen  Ueitoehseu  Christian 
bi'stoigcn.  so  sehr  e»  mir  des  Tieres  wegen  leid  tat.  Nach  1 Uhr  erreichten 
wir  das  W'assor,  stürzten  uns  alle  hinein  und  tranken  eintrllehtigUch  die  Sehlanim- 
brUhe,  die  uns  3 Tage  zuvor  so  widerwärtig  erschienen  war.  Auch  der  Umstand, 
daß  während  des  Trinkens  ein  Ochse  dicht  neben  mir  frtumUtig  seine  Bedürftiisse 
ins  Wasser  hinein  vorriehtcti»,  trübte  nicht  die  Freundschaft  nach  äOatündigem 
Dursten  mit  Fieber. 

Am  nächsten  Tage,  dem  27.  Mai.  wollti*  ich  mittags  einen  Paekochaen  mit 
W asxcr  Zinn  Wagen  znrückiiclnckBn,  als  ^Koschen  ankam.  Er  hatte  vorgestern 
Abcml  den  Elnß  crreielit,  der  von  dem  Wagen  eoensoweit  entfernt  »ei,  wio  die 
Elcfantenvloy.  fso  ändi'rte  ieh  denn  meinen  Plan.  Mit  Young,  Andres  und 
den  Ochsen  kehrte  ich  nachmittags  zum  Wagen  znriiek,  wahrend  Hinton  und 
-Koschep  mit  den  Pferden  erst  am  folgenden  Abend  abreiteii  sollten.  Wir  üher- 
nachtotoii  der  Ochsen  wegen,  die  sich  in  dom  dichten  Busch  nachts  nicht  treiben 
ließen,  an  dem  Kraal  der  Kr8als)ifannc  und  erreiehton  mittags  am  folgenden  Tag 
den  Wagon. 

All  demselben  Naehmittag  treckten  wir  bis  zu  der  fitolle,  wo  ieh  am  'J5. 
nmgekclirt  war.  Dio  Landsehaft  hat  allmählich  einen  andern  Charakter  an- 
genommen. Der  anfangs  in  kümmerlichen  BUscheii  auftrctoiido  Mo]ianibu.sch 
bclicrrscbt  alles  und  bildet  hohe  geschlossene  Wälder.  Dieser,  z.  T.  prachtvolle 
Srnpaniwahl  wechselt  mit  'Kaiwald  und  Moclionnnohusch  ah. 

Nachts  machten  wir  noch  einen  langen  Trek  diireh  hohen  Mopaniwald,  der 
in  dem  grellen  Mondlieht  oft  »elir  malerisch  anssah.  Überhaupt  macht  er  gogen- 
iihor  dom  häßlichen  braunen  Moehononobusch  und  dem  hochheinigen,  meist 
imterholzlosen  'Kaiwald  einen  angenehmen  Eindruck.  Das  hellgrüne  glänzende 
Laub,  die  hohen  Stämme  und  die  hraunen  ahgcfallenen  Blätter  am  Boden  er- 
innern an  unsem  Buchenwald  im  ersten  ErülJingsgrün. 
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Am  211.  Mai  führte  ein  langer  ermüdender,  dreieinhalhstündiger  Trok  bo- 
BtHndif;  durch  Mochonoiiobuscli.  Der  iSand  war  durchweg  rot  und  strichweise, 
nämlich  in  ffußbettähnlichen  Senkungen,  lock<*r  und  von  Erdoichhömehen  durch* 
wühlt  und  mit  ’Kaiwald  bestanden.  Die  Ochsen  hatten  schwere  Arbeit,  um  den 
Wagen  vorwärtHzubringon.  Um  halb  zehn  Uhr  liielten  wir  und  brachen  um  elf 
wieder  auf 

Zehn  Minuten  hinter  dem  Lagoq>latz  Rtiegon  wir  einen  Hachen  Sandabhang 
hinab  und  verließen  damit  plützlicli  die  Kalahari.  Graue  und  weiße  Flußsandc, 
üppige  Flußvegetation,  wie  Mokuschong,  Ficus,  Baobabs,  Hirsefelder,  kurz  eine 
ganz  andere,  erfreulicboro  Ivaiidsehaft  tat  sich  plötzlich  vor  uns  auf;  jetzt  mußten 
wir  dem  Tauche  nahe  sein.  Nach  20  Minuten  erreichten  wir  denn  auch  die 
erste  menschlicliu  Niederlassung,  ein  Dorf  der  Mambukuscliu,  und  hielten  wenige 
Minuten  später  an  einem  WaHsertünipel  unter  einer  Gruppe  hoher  Mokuschong- 
bäumc. 

Der  Tauche  war  erreicht.  Statt  der  2f)  km  der  /si»^Äan«schen  Karte 
hatten  wir  120  km  zurüokicgen  müssen,  und  ohne  den  glücklichen  Zufall,  zwei- 
mal Wasser  zu  finden  — in  der  Zebra-  und  Elefantonvley  — hätten  wir  sichorlieli 
glänzend  Fiasko  gemacht. 
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Kapitel  XXIV. 

Das  Kaukaufeld. 

(U  b o r 8 i c h t.) 

Fassen  wir  lUe  Krgebni»»e  (1er  boiden  vorigen  Kapitel  zusammen! 

I.  Topoeraphlscho  Verhältnisse. 

Das  Kaiikauf'eld  ist  ein  l’lateau,  (las  mit  scharfem  .SUtl-  und  Dstrand  das 
OkavaiiKobcckcii  begrenzt.  Der  liiichsto  gomossoiiu  Punkt  ist  -Garn  mit  1 200  m 
Moeresböbo,  allein  es  ist  zweifellos,  (laß  das  Land  nach  Westen  hin  noch  weiter 
ansleigt.  V^nn  -Garn  aus  senkt  es  sieh  nach  S.,  O.  und  etwas  N.  Die  Höhe  von 
'Garn  ist  nach  der  barometrischen  Uereehmmg  lO.öO  m hoch,  Hakobis  soll  1070  m 
hoch  liegen.  Dieses  Verhältnis  ist  undenkhar.  Da  nun  die  Beobachtungen  in 
'Garn  in  eine  Periode  der  G(!witter  fielen,  in  Hakobis  aber  Troekenzoit  herrschte, 
so  möchte  ich  (len  Wert  von  'Gaiii  für  unrichtig  halten  und  glauben,  daß  dieser 
Platz  W(dil  etwa  IKK)  m hoch  liege.  Daun  wäre  die  Niveaudifferenz  zwischen 
'Garn  und  dem  Okavangobecken  rund  70  m.  Das  könnte  recht  wohl  stimmen. 

'Kai'kai  liegt  1070  m hoch,  demnach  wären  die  höchsten  Oipfid  der  Berge 
rund  1200 — 1220  m hoch,  also  so  hoch  und  liöher  wie  tOam.  Auch  nach  N. 
ist  die  Abnahme  der  Höhe  (hnitlich.  — Tunikwo  hat  I0!)0  m,  -Dobe  1000  m, 
.Sodanna  iiu  Tal  lOtiO  ni.  Demnach  beträgt  die  Höhe  d(!s  Sandfeldos  an  den 
Ufern  ca.  1000 — 1100  m.  Dasselbe  liegt  also  mindestens  ebenso  hoch,  wenn 
nicht  höher  als  die  Ebene  bei  H)obo.  Von  den  genannten  Pitnkten  aus  senkt 
sich  das  Plateau  nach  O.  zum  Okavangobecketi  und  endet  mit  M — 10  m hohem 
Sandrand. 

Das  Kaukaufeld  ist  also  ein  sehr  ebenes  Land,  und  nur  die  'Kai'kaihergc, 
der  HUgel  von  -Koatiacha,  und  dii>  weiter  nordösüich  gelegenen  Erhebungen 
unterbrechen  di((  gleichförmige  Fläche,  Die  Hügel  errciehen  in  den  'Kai'kai- 
hergen  relative  Höhen  von  KK) — löO  m. 

Entsprechend  der  Anschwellung  des  Plat(;aus  in  der  ffugond  von  -Garn 
liegen  zwei  Flußbetten  nönllich  und  südlich  dieser  Gegend,  der  Denib  und  der 
Sc  ha  dum.  Firsterer  ist  sicher  ein  Arm  des  großen  Omuramba  tt  Gmatako, 
letzterer  hat  vielleicht  früher  gleichfalls  mit  demselben  in  Verbindung  gestanden. 
Außerdem  entspringen  auf  dem  Plateau  selbst  mehrere  Flußbetten,  wie  der 
-Kum^ganni,  -Kudum,  'Kai'kaidiim.  Fis  ist  nicht  unmöglich,  daß  vom  Denib 
ein  Arm  in  nordöstlicher  Richtung  abgeht  und  das  Okavangobecken  erreicht. 
Der  Xausche  und  vielleicht  der  -’Kaua  wären  dann  wohl  Stücke  dieses  Fltiß- 
h(!ttes,  das  auf  Gnmd  von  F’.rkundigungen  bei  Flngeborenen  und  Buren  unter 
dem  Namen  Muisrevier  auf  manchen  Karten  gezeichnet  ist. 
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II.  (leoIogUche  Verhältnisse. 

A)  Da»  O r 11  n (Igo » 1 0 ! n. 

Auf  dom  Kaukauplateau  tritt  da»  Onindgosttün  in  drei  Foriiion  auf,  (>iimial 
in  don  Horgon,  sudaiui  in  d(?r  Klicne.  vom  Sand  molir  oder  wonigor  tiodockl. 
und  »ciilioülioh  in  don  FluBbctton.  An  sulolicn  .Stollen  »ind  die  FluUljotton 
»audfroi,  liahen  ein  bodout(3ndo8  OofiUlo  und  «toigon  hier  anachoinond  eine  Stufe 
lii'rab,  nämliob  den  <ie»tein»rand  de»  Plateaus.  .Solche  Stufen  befinden  sich  im 
Denib  bei  'Garn  (Blatt  18,  Fig.  21 1.  nach  Powrie.»  Angaben  auch  im  'Kai'kaidiim 
au  den  kleinen  HUgeln  c,  im  .Schaduin  zwischen  .Sodanna  und  der  Omi((Uelle,  viel- 
leicht auch  im  -Kaua  an  den  dortigt'ii  ^^'uHscrplätzcn.  Die  GcsteiusaufschlUs.se 
bezeichnen  also  auch  den  Rand  de»  Gesteiiisplateaus , an  den  sich  ein  Saiid- 
mantel  nnschlieUt. 

Ghan»c-  und  Ngauiischichten  setzen  da»  (jrundgestein  zusammen. 

1)  Dio  Ch anseschichten. 

Din  bekannten  rötlichen,  grauen,  an  Kisonglanz  und  ^luskovitschUppchen 
reichen  Grauwacken  kommen  in  drei  Regionen  vor.  Kininal  bilden  »io  über- 
wiegend die  Ufer  de»  Schadumtal»,  sodann  treten  sie  auf  der  HochHUebe  nörd- 
lich von  -Dobo  auf,  und  dritten»  ist  ihre  Anwesenheit  in  der  Gegend  von  ^Garii 
durch  eckige  .Stücke  im  Pfaniiensandstein  bewie»i‘ii  worden.  Schließlich  »pricht 
Quarzgni»  in  lehniigein  Venvitteningsboden  südlich  von  -tGarii  entschieden  für 
einen  Untergrund  aus  t’haiisegrauwacken. 

Die  l.jigei-uug  wurde  nur  im  Schadumtal  beobachtet,  .Streichen  l.ö.^»“, 
s^dO"  O.N.Ü.  — also  Damararichtuug.  Kino  energische  Klüftung  verlHuft 
dagegen  nach  125". 

2)  Die  N g a in  i 8 c h i c h t o n. 

Die.se  Formation  wird  ausschließlich  durch  Gesteine  der  mittleren  Stufe 
vertreten,  nämlich  Kalksteine,  Dolomite,  Mergi-lkalk,  Kalkmergcl.  dio  in  großem 
Umfang  einer  energischen  Ilydatometamoqihose  an»gesotzt  gi>we»en  ut.i.d  in  Chal- 
cedoii  umgewandelt  worden  sind.  Dieser  Chalcedon  hat  oft  sehr  große  Ähnlichkeit 
mit  Quarz  — ein  Hinweis  auf  ein  hohes  Alter.  Sehr  interessant  ist  das  is'ichliehe 
Auftreten  breceiöser  Gt'steine.  Dio  Kalksteine  resp.  der  aus  ihnen  entstandene 
Chalcedon  sind  zerklüftet  und  die  Spalten  mit  jüngerem  Chahu'don  ausgefUllt. 
Oder  das  Gestein  war  tatsächlich  zu  Schutt,  d.  h.  in  einzelne  eckige  .Stücke, 
zerfallen,  die  in  jüngerem  Chalcedon  schwimmen. 

Die  Ngamischiehten  treten  in  drei  Regionen  auf,  am  Schadum,  in  den 
'Kai'kaibergen  und  im  'Gamfeld. 

Am  .Schadnm  liegen  »io  als  Schollen  zwischen  Chanscsehichten  ein- 
geklemmt, streichen  nach  125"  — also  parallel  der  Zerklüftung  der  Chanse- 
grauwacken  — und  fallen  mit  70"  nach  N.K.O.  ein. 

In  den  'Kai'kaibergen  nebmen  sie  eine  S.W. — N.O.  streichende  Zone 
ein,  in  der  jedoch  sehr  wechselndes  .Streichen  herrscht.  Ka|i-,  Chanse-  und 
Kaffraria-Richtung  dürften  wohl  vorherrschen,  allein  S.O.— N.W.-  und  N. — .S.- 
Richtungen  »ind  auch  keineswegs  selten.  Jedenfalls  ist  es  ein  gewaltig  gestörte» 
Gebiet. 

Eine  bestimmte  Beziehung  besteht  zwischen  den  kalkigen  and  kieseligeti 
Gesteinen  bezüglich  ihre»  orographischen  Verhallen».  Die  ersteren  bilden  niedrige 
Rücken  und  selbst  Ebenen,  letztere  dagegen  hochaufragende  Berge.  Manche 
derselben  sind  lediglich  riesige,  isolierte,  durch  Denudation  herauspräparierte 
Chalccdonstöcke. 

Im  'Gamfeld  »pielen  Verkieselungen  keine  große  Rollo,  um  so  mehr 
Dolomitisioning.  Die  Dolomite  ragen  nicht  über  da»  Niveau  der  Ebene  hinaus. 
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erst  da,  wo  Verklosoluiig  in  rrhcdilichcni  Umfang  eingotrcton  ist,  findon  »ioli 
HOgfl,  win  di>r  von  '-’Koa''‘na('lia.  I>io  gleiche  Beschaflciiheit  haben  voraus- 
sichtlich dio  Hügel  a,  b und  c. 

Die  Lagerung  ilos  Doloniita  wurde  nur  cunnial  beobachtet,  iiBiidich  am 
-Koa '-’nacha-lIUgel  .Streichen  ÖO“,  "^.5ü“S.O.  — also  Kaffraria-Kiehtung. 

3)  Der  Aufbau  des  ürundgcatcins. 

Die  beiden  Formationen  setzen  das  Plateau  anscheiiuuid  in  folgender  Weise 
zusanmien. 

Die  Ngauiischicliten  bilden  eine  »S.W. — N.O.  streichende  Zone  von  ‘Gaiii 
iiacb  Hügel  e,  ferner  eine  zweite  Zone  in  den  'Kai‘kaibergen.  Möglichenveise 
liegt  zwischen  beiden  eine  Zone  von  (,*hanseschichten  (cfr.  Qiiarzgrus  zwischen 
Kiani  und  äOarii).  Weiter  nördlich  folgt  jedenfalls  Orauwacke,  dio  anscheinend 
schon  bei  *'Garu  beginnt. 

Iin  .Schaduiutal  liegen  .Srdiollen  von  Kgamischichton  zwischen  Ohanseschichten, 
deren  Streichen  von  dinu  bisherigen  durchaus  abwoicht. 

4)  Die  O b e r f 1 il  c h e n f o r m o n des  G r ii  n d g e s t e i n s. 

Dio  Oborfliicho  des  Grundgesteins  ist  in  vielen  Fällen  keine  Kbcne,  ebenso- 
wenig wie  im  Cbansefeld  und  Ngamimmpf.  Wie  dort,  steigen  atu  b hier  Wälle 
zwischen  Miüden  auf.  Das  kann  man  am  Schadiim  recht  gut  erkennen.  Kessel 
sind  zwar  nicht  mit  absoluter  .Sicherheit  nachgewieseii  worden,  allein  bei  so 
eigentüinlichon  Pfannen,  wie  '■'Garn,  ■Gautseba,  Kalkfontein  sehr  wahrscheinlich. 

Dio  Täler  sind  zweifellos  in  das  Gnindgestein  eingeschiiitton  und  existierten 
teilweise  wohl  schon  vor  iler  Ablagenmg  der  Di’ckschichten.  Wenigstens  zeigt 
das  Auftritten  von  in  Chalcedon  verkittetem  alten  Schutt  im  Schadum,  daß  hier 
bereits  eine  Kinsenkung  bestaml. 

Die  Borge  sind,  wie  bereits  erwähnt  wurde,  als  horausgewittorte  verkioselte 
Massen  zu  erklären. 

.Südlich  von  'Garn  hat  der  Plateaurand  auch  bereits  bestanden.  Denn  das 
Konglomerat  und  die  Breccie  am  Engpaß  des  Denib  dürfte  eine  alte  .Schuttmasso 
au  jenem  Band  sein  (Fig.  ilh  Sie  scheint  freilich  nicht  lediglich  ein  Schutt  in 
situ  zu  sein.  Denn  er  enthält  nicht  nur  abgerollte  Blöcke  von  Dolomit,  neben 
eckigen,  sondern  auch  von  Nganiidiabas.  ja  sogar  Chalcudonsandstein,  der  ein- 
gekieselt  sein  dürfte.  Ein  ähnliches  Konglomerat  liiidet  sich  nach  Angabe  des 
Prospektors  Powrie  in  dem  'Kai'kaidurn  unterhalb  der  Hügel  c,  wo  es  eben- 
falls einen  Eng[>aß  bildet  und  auch  nahe  dem  alten  Plateaurando  liegen  dürfte. 

B)  Diu  Deckschichten. 

Im  Kaukauplateau  linden  wir  die  vcrschieilencn  Glieder  der  Deckschichten, 
die  wir  ben'its  ketmen  gelernt  haben,  unil  außerdem  ein  neues,  das  bald  von 
großer  Wichtigkeit  wenlen  wild  — den  .Salzuiergel. 

1)  Dio  Bo  tlotlesc  hi  eilten. 

Elngckiesclte  Ghalccdonsandsteino  mit  und  ohne  breceiöse  .Smikmr 
kommen  im  Denibtal  und  innerhalb  der  ■Kai'kaiberge  vor.  Ini  Denibtal  nehmen 
sie  aiischoinond  das  tiefste  Niveau  ein  und  werden  von  den  Kidksandsteiueii 
überlagert.  Bei  Kalkfontoin  bilden  sie  wabrscbeinlich  den  steilen  S.O.-Hand 
der  Pfanne. 

Kalksandsteine,  die  stellenweise  verkieselt  sind  und  auch  in  Dolomit 
uingewandelt  sein  küimon,  spielen  auf  dem  Plateau  und  in  den  Täleni  eine  wichtige 
Bolle.  Sic  enthalten  nie  Fossilien,  auch  nicht  Diatomeen.  Eigentümlich  ist  dio 
rote  Farbe  der  Pfannensandsteine  in  der  Gegend  von  -Garu.  .Sie  wurden  in 
dieser  Form  noch  nicht  beobachtet.  Außerdem  treten  aber  auch  die  gewöhn- 


Digilized  by  Google 


Das  Kaukniifpld.  (Übersicht.)  431 

liehen  hollen  KaikßandHtoine  auf,  »o  z.  B.  im  Sehadum,  in  Guru,  sUdliidi  von 
^Garu  und  im  Donibtal. 

Der  Kontakt  zwischen  Kalksaiidntoin  und  Omndg0i»tein  ist  nirpends  auf- 
peHehlusHcn,  und  oh  ist  dahe‘r  nicht  bekannt,  ob  jener  iin  Liegenden  losen  Schutt 
verkittet.  Nur  im  Donibtal  liegt  eine  iiiUclitigo  Selmttmasse  in  Pfaimensandstein, 
der  stelleim*eise  stark  vcrkicselt  ist.  Sehr  merkwUrdig  ist  die  MörtoUtruktur 
dieses  Gesteins.  Win  die  Sandkönicr  in  dom  Ohalcedonsamistein  durch  ein- 
gedningenen  Chaleodon  getrennt  worden  sind,  so  <lail  sic  isoliert  liegen,  so 
sind  die  schweren  Blocke  anscheinend  hoi  der  Kinkalkung  vonoinander  getrennt 
worden,  so  daß  sie  sich  nicht  mehr  berühren  — sicherlich  eine  sehr  auffallende 
Krsclieinung. 

Wichtig  und  interessant  ist  tlas  Auftreten  eingekieselten  Chaleedon.sandsteins 
als  Geröll  im  Pfannensaudstein  des  Denibtals.  Lt‘tztorer  ist  also  sieberlich  jünger 
als  jener. 

Nicht  weniger  interessant  ist  das  Auftreten  broceiöser  Struktur  in  den 
obi'rston  Partien,  und  zwar  sintl  Klüfte,  sowie  lose  Stücke  wiederum  durih 
Kalksaiidstidn  verkittet  worden. 

An  tieiii  Riegel  der  Gmniuelh»  im  Sehadumtal  findet  sieh  nun  eine  Ab- 
lagerung, die  theoretisch  von  allergrößter  Wichtigkeit  sein  dürtb*,  nUmlich  eine 
kalkrcicho  Sulzablagorung.  Sie  liegt  unter  einer  dicken,  knolligen, 
teilweise  wohl  verkieselten  Bank  von  Pfannensundstein  und  ist  so  salzreicli,  daß 
sie  ein  lockeres  Gemisch  aus  jmlverigem  und  federfÖnuigmu  Salz,  Kalkerde  und 
Sand  vorstoUt.  Es  ist  dieses  ilor  erste  absolute  Beweis  dalVir.  daß  die  l'faniien- 
sandsteine  in  salzigen  Teichen  und  Seen  gebildet  wonlen  sind.  Dem»  jetzt  sind 
diese  wenig  roiiehtigon  Gesteine  alle  misgclaugt,  und  Diatuiiiccn,  die  den  Beweis 
für  eliemaliges  Brackwass(*r  zu  liefern  iiiistamle  wilren,  sind  in  kcMiiciii  «lieser 
Sandsteine  zu  finden  Diese  Salzublagoniiig  muß  in  einem  wirklichen  Salz.seo 
mit  konzentriortem  Salzgehalt  ausgeschledcn  sein,  wie  sin  sich  in  aliHußlosmi 
Ländern  häufig  finden. 


*2)  Der  Kalaharikalk. 

In  vier  verschiedenen  Formen  tritt  der  Kalahariknlk  auf. 

a) ,Der  harte  Sinterkalk  ist  mit  Rinden  und  Sinterringen  gut  entwickelt, 
bildet  Überzüge  auf  dom  Griindgestiun  und  Pfannensaiulstein  und  umrandet  die 
schalcntbriiiigen  DoloinitHächen,  die  Kessel  aus  Pfaimcn.saiidstein,  die  Talgehänge 
mancher  Flüsse.  Oft  ist  er  von  dom  Pfannensand.stein  deutlich  iiutcrschieden,  es 
kommen  aber  doch  auch  Fälle  vor,  wo  man  bei  hartem  Sinterkalk,  der  aus  Uock- 
saml  auftaucht,  nicht  entscheiden  kann,  ob  Kalalmrikalk  oder  Pfannensandstein 
vorliegt.  Beide  sind  ja  genetisch  anscheinend  ganz  ähnliche,  wenn  nicht  gleiche 
Bildungen,  letzterer  ist  aber  älter  und  infolgedessen  mehr  verändert  als  jener, 
teils  infolge  von  Vi^rkicselung,  teils  infolge  sektmdänu-  Kalkauflösung  und 
-abschoidung.  Allein  es  koiumen  zuweilen  Kalke  vor,  die  den  relativ  alten 
Habitus  des  Pfaimensandsteins  haben,  aber  Gastropoden  fuhren,  wie  Nr.  3(H>. 
Deslialh  ist  man  da,  wo  nicht  beide  Kalkarten  übereinander  tvpiscli  entwickelt 
siud,  nie  sicher,  welches  Alter  der  Kalk  habe. 

Aiisgezeiclmct  onri\*ickelt  ist  der  Sinterkalk  auf  den  Gehängen  der  'Kai  *kai- 
bergo  uiul  am  Sehadum,  und  zwar  üherrindet  er  nicht  mir  das  feste,  anstelieiido 
Gestein  und  dringt  in  dessen  Fugen  ein,  sondern  verkittet  auch  eckigen,  un- 
zersotzten  Gehäiigesi  lmtt.  So  entstehen  denn  ähnliche  Breccien,  wie  auf  dem 
Nordrand  dos  Ngamirumpfes  im  Boreicli  der  Ngamikalke. 

b)  Der  mürI>o  Kalksandstein,  der  ja  den  Untergrund  des  Okavaiigo- 
beckens  bildet,  lagert  sich  an  den  südlichen  Gesteiusttind  dos  Kaukauplatcaus 
an  und  ist  in  dom  Donibtal  noch  aufgeschlossen.  Ein  Kalksaml.^tein.  der  vielleicht 
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eher  SBndigcir  Kalkt  uff  grnannt  zu  worden  vordient,  erfiillt  »tollonweisc  daa 
Sdiadiiintal,  z.  B,  bei  Sodanna.  Er  bildet  den  Ul)ergang  zu  dom 

c)  Kalktuff,  der  in  einigen  Pfannen  liegt,  wie  'Gani,  Guru  und  -Dobe. 
Wie  im  Clianaefeld  ist  es  ein  mürber,  sandhaltiger  Riilirentuff. 

d)  Der  Salzmergel  ist  ein  uns  bisher  nieht  bekanntes  Gebilde.  Man 
kann  ihn  für  eine  Abart  des  Kalktuffs  der  Pfannen  ansehen,  nur  mit  dem  Unter- 
schied, daß  er  sehr  viel  salzreicher  ist  als  jene.  Kr  besteht  hauptsiiehlieh  aus 
Kalk,  Quarzsand  und  Salzen,  und  zwar  Sulphaten  und  wenig  Koehsalz.  Auf 
dom  hohen  Salzgehalt  beruht  die  Eigenschaft  feucht  und  weich  zu  bleiben  und 
Salzsümpfe  zu  bilden.  Er  ist  auffallend  schwer  durchlässig  fUr  Wasser  und 
iiiacht  durchaus  den  Eindnn  k von  zähem  Ton.  Deshalb  nannte  ich  ihn  auch 
„Salzton“.  Tatsächlich  enthält  er  aber  nur  wenig  Tonerde.  Mau  kann  ihn 
sehr  wohl  mit  der  alten,  weißem  Kleister  ähnlichen,  abgelagerten  Seckreido 
unserer  Seen  vergleichen,  nur  mit  dem  Unterschied,  daß  der  Salzmergel  sehr 
reich  an  Salzen  ist.  Ebenso  wie  der  sandige  Kalktuff  ist  er  eine  Ablagerung 
innerhalb  des  Schadunitals,  und  zwar  ist  er  älter  als  die  Massen  von  Kalahari- 
sand, die  auf  den  Ufern  aufgehäuft  sind. 

Sehen  wir  von  dem  harten  Sinti'rkalk  ab,  der  woltl  als  Kalkkruste  ent- 
standen und  durch  rieselndes  Wasser  vielleicht  unter  dem  Einfluß  von  Algen 
verändert  worden  ist,  so  gehen  die  andern  Glieder  des  Kalaharikalks  alle  in- 
einander Uber.  Ein  feiner  Kalkschlamm  i la  Seekrolde  ist  die  einfachste  Eorm 
der  Ablagonmg  und  geht  durch  Aufnahme  von  Quarzsaiul,  der  oft  in  Eorm  von 
Röhren  zusanimengedrängt  ist,  in  tnürbeu  Kalksandstein,  ihirch  Aiifnahmi-  von 
Salzen  aber  in  Salzmergel  Uber.  Potrographisch  sind  alle  Übergänge  möglich 
und  auch  vorhanden. 


3)  Der  Kalaharisand. 

Der  Kalaharisand  setzt  sich  aus  drei  uns  wohl  bekannten  Gliedern  zusammen, 
nämlich  Schotterlagern,  dem  roten  Sand  und  dem  grauen  Vleysand. 

a)  S c h o t te rl a gor  finden  sich  als  Liegendstes  des  Kalahiu'isatides  an  den 
Ufern  der  Klußbetten.  Sic  wurden  immer  nur  strichweise  beobachtet,  und  es  ist 
nicht  bekannt,  uh  sie  lokale  Bildungen  durch  Kelienllüsse  sind  oder  uh  sie  als 
regelmäßige  Ahlageruug  die  Klußhetten  begleiten.  Es  ist  durchaus  möglich,  daß 
die  nur  einen,  höchstens  zwei  Meter  mächtige  Bank  durch  die  ahgewehten  und 
ahgeschwiunniten  .Sande  fast  überall  verdeckt  wird. 

b)  Der  rote  .Sand  tritt  auf  dem  Plateau  in  derselben  Weise  auf,  wie  in 
dem  Okavangobecken.  Zunächst  ist  der  Gesteinsrand  des  Plateaus  von  einem 
gewaltigen  Mantel  tiefen  roten  .Sandes  umhüllt,  der  eine  20 — 30  Kilometer  breite 
Zone  bildet  und,  wie  bekannt,  als  10 — 20  m hoher,  scharf  ausgebildeter  Rand 
das  Okavangobecken  begrenzt.  Auf  dem  Plateau  sind  alle  Klußb(?ttcn,  vor  allem 
der  Deiiib  und  Scliadum,  von  mächtigen  .Sandwnllen  begleitet,  die  20  und  imdir 
Motor  Mächtigkeit  erreichen.  Am  Schndum  sind  sie  so  mächtig,  daß  ihre  Ober- 
fläche ebenso  hoch  und  vielleicht  höher  liegt,  als  die  Pfanne  von  '■^Dobe  und 
das  Gestoinsfeld  nördlich  derselben  (1090 — 1100  m),  während  das  Grundge.stein 
am  .Schadumtal  ca.  1000  ni  hoch  liegt.  Sowohl  au  diesem  Klußbott,  wie  am 
Dcnib,  bilden  diese  .Saudwälle  ein  breites  Tal,  in  dem  sich  die  Stromriiiue 
windet,  ln  einiger  Entfenmng  von  dem  Bett  ziehen  anscheinend  Paralleltälcr 
hin,  ganz  ähnlich  wie  auf  ticr  Südseite  dos  Baimustals  und  «los  Epukiro  bei 
Sandpits. 

Das  Gesotz  der  Anhäufung  von  Sandmassen  an  den  Ufern 
der  Klußbetten  wird  also  vollauf  bestätigt. 

Außerhalb  der  großen  Klußhetten  sind  rote  Sanile  allenthalben  zu  beobachten, 
ohne  daß  bezüglich  ihrer  Mächtigkeit,  ihrer  Verteilung  und  Ahlageruug  bostiinmte 
Ge.setze  auffielen,  die  auf  ihre  Entstehung  Licht  werfen  könnten.  Nur  die  schon 
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wiodi'rbolt  (;eniaclit('  Bpobathtuii»  wurde  aufs  uoiio  bostlltiKt,  näiulieh  dio  An- 
häufung gewaltigor  San<lm aasen  auf  der  aUdöstlieben  bis  öat- 
licbcn  Seito  der  Berge,  z.  B.  am  Bücken  und  Hügel  von  -Koa -naeba 
und  ebenso  an  den  'Kai'kaibergen,  von  denen  auf  der  Süd-  und  Südostseitc 
niedrige  Wälle  und  Ku])peii  total  übenvältigt  worden  sind.  Dio  Vegetation  des 
roten  Sandes  ist  hier,  wie  überall,  der  trostlose  öde  KalalmribuKcb.  der  außer- 
ordentlieb  dicht  ist  und  vorwiegend  aus  Mocbuuonu  besteht. 

c)  Der  graue  Vleysand  liegt  als  grauer  buinosor  Sand  mit  ebener 
Obertläch«'  in  nindlichen  und  Hußbettartigen  Niederungen  des  Sandfeldos.  Dichter 
bis  lichter  Vloybuscb,  aablndobe  verschieden  groß«?  und  tiefe  Saiulpfaiinen  sind 
ihm  cigentUmlieli.  Sehr  benierkcmswerte  Bildungen  sind  die  langen  Hußbettartigen 
Niedonnigen  zwisebim  dem  Sciiadum  und  dom  Tauche.  Sie  laufen  erstermn 
Flußbett  parallel  und  sind  in  roten  .Sand  eingesenkt.  Harter,  ebener,  grauer 
Boden  mit  Vloya  liegt  innerhalb  der  Senkung.  Selir  eigentümlich  ist  nun  aber 
das  Auftreten  eines  sandigen  Mittelstreifs  mit  'Kaiwald  innerhalb  jener  Senkung, 
in  der  die  Elefantenviey,  Kraalplanue  und  andere  Vhtys  liogmi. 

^^^'nn  wir  das  Profil  Fig.  'iO  Blatt  18  betrachten*)  und  mit  dem  Querschnitt 
durcli  den  NgamiUuB  bei  Leknia  (Blatt  HO,  Fig.  i)  und  10)  viwgleicben,  so  fällt 
die  Übereinstimmung  sofort  in  die  Augen.  In  den  grauen  Schlammboden  — 
resp.  humosen  Sand  — eines  Flußbettes  mit  Wasserkolkon  — resp.  Vleys  — 
und  Ufeni  aus  .Sand  ist  nachträglich  durch  Krosion  eine  Stromrinne  oingesebnitten 
worden,  die  den  unter  der  Schlammdecke  liegenden  Sand  bloßgelegt  hat.  Sobahl 
es  gelingt,  den  humosen  Vleysand  in  direkte  genetische  Bczii^hung  zu  der 
Schlaramdecke  der  heutigen  Flußhi'tten  zu  bringen,  ist  der  V'erghnch  völlig  ilurch- 
fUhrbar  und  alle  Bedenken  beseitigt,  dio  Hußbettartigen  Niedi'rungen  für  wirkliche 
alt(^  Flußbetten  zu  halten.  Dil^  Vleys  wären  daun  alte  Kolke,  entsprechend  den 
Auswühlungcii  des  NgamifliiMses,  erhalten  und  weiter  ausgearbeitet  durch  dio 
trinkenden  und  badenden  Tiere. 

4)  D e r D 0 c k s a n d. 

Mehrere  Inseln  von  Decksand  treten  auf  dem  Plateau  auf,  so  z.  B.  die  von 
'Garn,  zwischen  ‘Garn  und  -Oaru,  einige  zwischen  -Gani  und  dem  Schadum. 
Sein  C'harakti'r  ist  ilerselbi',  wie  im  ChansefeUl  u.  s.  w.,  d.  h.  er  ist  mit  Grus 
di's  liegenden  Gesteins  erfüllt,  also  eine  lokale  Bildung,  und  seine  Entstehung 
unter  dem  EiuHuß  der  wühlenden  Tiere  überall  leicht  erkennbar. 

5)  Alluviale  Bildungen. 

Alluvien  aus  versehiedonor  Zeit  bis  zur  Gegenwart  findet  man  einmal  in 
den  Flußbetten,  sodann  in  den  lokalen  Niederungen,  wie  Kalkpfanuen,  Vleys  und 
in  .Sümpfen. 

a)  Flußsando  erfüllen  zum  großen  Teil  die  Betten  und  sind  im  allgemeinen 
graue  hunioso  Sande.  Wo  sie  zu  mächtigen  Massen  anschwellen,  die  das  Bett 
verstopfen,  nehmen  sie  rötliche  Farben  an  und  gehen  in  Kalaharisand  über.  Wo 
dagegen  dio  Betten  sandarm,  die  üfer  felsig  sind  und  wo  anscheinend  vor  nii  ht 
allzulanger  Zeit  noch  periodisch  Wasser  floß  und  stand,  <la  geht  der  humose 
Sand  in  sandigen  humosen  Schlammboden  Uber,  der  zum  großen  Teil  aus  halb- 
zersetzten vegetabilischen  Kesten  besteht.  Häufig  ist  der  Kalkgeludt  ein  sehr  he- 
trächüicher,  namentlich  da,  wo  Kalko  am  Ufer  anstehen,  wie  z.  B.  im  .Schadumtab 

In  anderen  Fällen  werden  dio  Flußsaude  salzreich.  Der  .Salzgehalt  des 
Hodens  zeigt  sieh  in  einer  Auflockerung  iler  oborHächlichen  .Schii-hten,  wie  bei 
Haarfrost,  so  daß  der  Sand  unter  dem  Fuß  knirschend  zusammenbricht. 

*)  Auf  dr>r  Zeiclmung  annttin  iKiidu  HtdilamniDhencn  b da!«  gldcbe  Niveau  hn1>en;  die  auf  der 
recliten  Seito  Ue^  etwas  *u  hoeli. 

l'MMrga,  Dis  Kslsksri.  ^8 
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In  iloii  Vloys,  !n  doiinn  Wa»«pr  wäliri'iul  der  Regenzeit  «teilt,  bildet  sich 
dunkler,  aus  Sand  und  VcKetabilieii  bestehender  Schlamm  von  fjoringor  Miiehtigkeit 
Kill  au»  Vegotabilicn  und  Kalk  bestehender  8chwai"zer  Modder  erfüllt  die  Krater 
mancher  Kalkpfannen,  wie  z.  B.  'Kai'kai,  Guru,  Tsunikwe,  wie  ja  auch  maiu'he 
Krater  de»  Chan»cfelde«.  Einen  uii»  bisher  unbekannten  Boden  babeii  wir  aber 
an  der  Schilfiiuelle  des  Sebadum  gefiindon,  namlieb  einen  au»  angehauften  zer- 
setzten Pflanzen  bestehenden,  t o r fig - m o o r i ge ii  Buden,  der  sich  in  dem 
Sumpf  der  Quelle  gebildet  hat.  K»  ist  also  ein  richtiger  Sumpfboden.  Wir 
worden  »oben,  daß  solche  torfige  lliimushiidnn  in  den  weiter  nönllich  gelegenen 
Gebieten,  naniotitlich  in  der  nördlichen  Kalaliari,  eine  große  Rollo  spielen. 


ti)  Kalkpfaiinen  und  Vloys. 

Die  Wasseqilätzo  de«  Kaukatifi'ldes  sind,  ülinlieii  wie  im  Chaitsefeld,  liaiipt- 
»ilchlieh  in  Kalkpfaiinen  zu  flndeii,  und  dazu  kommen  im  Seliaduin  Quellen,  die 
an  den  Ufergehttngeii  entspringen. 

Die  einfachste  Form  von  Pfannen  sind  die  Dolomitschalen  mit  Um- 
randung von  hartem  Siiiterkalk,  die  im  'Gamfeld  auftroten.  Kino  Khnlicho,  aber 
tiefere  Einsenkung  ist  die  Pfanne,  von  'Garn,  die  mit  Kalktulf  ausgefüllt  ist.  Es 
ist  ilurchaus  walirsehcinlicli,  daß  die  Dolomitsebahui  frUber  aueb  eine  Pfannen- 
kalktufl'dccko  besessen,  aber  unter  dem  zerstörenden  Einfluß  der  trinkenden  Tiere 
verloren  haben. 

Im  Norden  haben  wir  Kalkpfamten,  an  denen  das  Gnindgestein  gar  nielit 
zutage  tritt.  K o b i b ent-spriebt  dem  Bau  naeb  der  Kalkpfanue  zwischen  “Oas 
und  ^Kuikus,  es  ist  oino  mit  harter  Kalkbank  Überzogene  Kalktuffschale. 
Tsumkwo  ist  eine  tyyiische  Kalkpfanue  mit  Kalktutfkrater,  in  Guru  ist  dagegen 
der  Kalktulf  bis  auf  grobe»  Geröll  zerstört,  und  tler  Boilen  tritt  zutage,  nämlich 
ein  eigentlimlicher  Kalksandstein  mit  ciseiischüssigen  Röhren,  wie  er  noch  nio 
beobachtet  wurde.  Auch  in  'Kai'kai  ist  der  Kalktuff  total  entfernt  und  der 
Krater  mit  Schilfaiimpf  und  schwarzem,  vegetabilischem  Modder  erfilllt. 

2 D o b e ist  auch  eine  Kalkyifaiine  ähnlich  denen  des  Chansefeld(‘s ; harter 
Siiiterkalk  außen,  weicher  Kalktuft’  innen  und  auf  einer  Seite  eine  Slasso  von 
wahrscheinlich  eiiigekioseltem  Chalcedoiisandstein,  Auffallend  ist  nur  der  große 
Krater  und  der  Salzreichtum  des  Kalktufls  im  Innern,  der  dem  Salzmergel  gleicht. 
Von  allen  Pfannen  des  Chansefeldes  äluielt  ihr  am  meisten  Tscli-uku  und  dürfte 
auch  die  Entstehungsart  beider  ähnlich  »ein.  In  beiden  findet  auch  heute  noch 
die  gleiche  Art  der  Schlani mausfuhr  statt,  nämlich  durch  W'inderosion  unter 
stark(>r  Mitwirkung  der  Tiere. 

Ganz  ähnliche.  Bildungen  sind  die  Kessel  im  Pfannensandstein,  wie  ^Garu 
und  wohl  auch  'Qautscha.  Harter  Sinterkalk  umgibt  sie,  salzreicher  Kalk- 
sclilanmi,  wie  in  ^Dobo,  erfüllt  'Gaiitscha,  wälirend  ein  hiimoser  Sand  den  Boden 
von  '■^Oani  bildet,  unter  dem  nur  am  Rande  Kalk  spärlich  zutage  tritt.  Ob  der 
Pfannensandstein  eine  Vertiefung  des  Gnmdgesteins  aiisflillt,  ist  nicht  bekannt, 
aber  man  denkt  doch  unwillkürlich  an  die  Kessel  des  Chansefeldes  und  Kganii- 
nimpfes. 

Allen  diesen  Pfannen  fehlt  durchaus  ein  Krater,  der  Pfannenboden  ist  viel- 
mehr völlig  eben. 

Sandpfanuen  mit  iSalzmergolbodcii  — Salzvleys  — bilden  in  mancher  Be- 
ziehung einen  Übergang  zwischen  reinen  Sandpfannen  und  Kalkpfanuen.  Sie 
linden  sich  in  großer  Zahl  im  Bereich  der  SchaduiiKiueilen,  wo  der  Salzmergel 
den  Boden  bildet.  Innerhalb  der  Schilfmassen,  die  selbst  auf  Sandboden  mit  aus- 
blühendem  Salz  gedeihen,  liegen  diese  40,  liO,  selbst  100  ni  langen,  ovalen  und 
nindlichon,  Vi — 1 und  mehr  Meter  tiefen  Schalen,  deren  vegetationsloser  Boden 
mit  weißem  Salzreif  bedeckt  ist.  Darunter  liegt  der  holle  Salzmergel  direkt 
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oder  unter  einer  dünnen  Sandsohicbt.  Zaldloao  Tiorspuron  aind  überall  sichtbar^ 
besonders  auch  innerhalb  dieser  Pianneiif  und  diese  dürften  in  der  Tat  in  erster 
Linie  der  Tierw'elt  ihre  Entstehung  verdanken. 

Die  gleichen  Bildungen  sind  die  im  Flußbett  bcHndlichen  rundlichen  Pfannen 
mit  salzroichom  Sand-  uud  Schlaniinboden.  Es  handelt  sich  anscheinend  auch  in 
diesem  Fall  um  Salz,  das  aus  denn  tiefer  liegenden  Salzmergel  misgoblülit  ist. 
Wir  finden  also  hier  im  Scliadum  eine  BesUUigung  der  frülieren  Annahme^  daß 
das  Salz  der  Saiulpfanuen  im  Ejiukiro  aus  tiefer  liegeiuhun,  salzrtdchem  Kalk 
aufsteige. 


Abbildung  23.  Junger  .Mot^were  (Conibretiini  primigeniiim)  in  llu^chwald  und 
(■ro-nlarid.  HMiktiane  am  Marlcu.  Der  laDducbaftUcbe  Clinraktor  glciclit  auffulletid  dem 
der  («est<'in»feldcr  der  Kalahari,  x.  K.  iin  ChatiH«feld,  Kaukaufeld  u.  n. 


111.  Folgerungen. 

Die  verschiedenen  Perioden  der  Botlctlezcit  sind  sehr  gut  zu  verfolgen. 

1)  Die  Wüsten perio de. 

Unzersetzto  Schuttma.ssen  auf  den  Geliilngen  der  Berge,  zer)ilatztes  und 
geborstenes  Gestein,  das  vor  dem  Beginn  der  Kii^selsllundösungon  die  < IberfiUclie 
bedeckte,  weisen  mit  Kntschiedeidieit  auf  ein  trockene.s  Klima  hin.  Die  Mulden 
im  Dolomit  von  ‘Gaiu  und  die  theoretischen  Kessel  im  (.irumigesiein  unter  den 
großen  Pfannen  würden  dann  ihre  Entstehung  durch  Winderosion  wUhrend  dieser 
Periode  verdanken. 

28* 
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’2)  Dio  erste  Periode  der  KieHelsRurclösungoii. 

Die  Vcrlittltnisso  in  den  'Kai'kaibergeii  bowoiHen,  daß  die  Verkieselung  sehr 
weit  aurnekliegen  muß.  Kininal  deutet  die  „Quaraälmliehkeit“  dos  Olialeedons 
auf  ein  holies  Alter  der  Verkieselungen  bin,  und  außerdc'in  niUsseii  diese  Prozesse 
bi>i  ganz  anderen  orograithischcn  Verliilltnissen  statlgefuiulen  haben.  Die  heutigen 
Uergu,  die  ja  z.  T.  direkt  Chaleedonstüoke  sind,  können  damals  gar  nicht  bestanden 
haben.  Solche  stockfonnige  Verkieselungen  setzen  untc»r  allen  Umstunden  das  Vor- 
handensein einer  geschlosseneu  Schlchtenreihe  voraus,  in  der  dio  verkieselnden 
Gewilsser  fließen  konnten. 

Wir  werden  später  sehen,  daß  dio  Verkieselung  der  'Kai'kaikalke  wahr- 
sclieinlich  älter  ist,  als  <lio  Dwvkazeit.  allein  neben  altem  „i|uarzähulichem“ 
Chalcedüu  ist  di'rselbo  oft  genug  anscheinend  recht  jung.  Auch  fehlen  ja  ein- 
gekiesclte  Sande  von  anscheinend  jungem  Alter  in  den  'Kai>kaibergen  nicht. 
Die  Kntatohung  der  Klippen  aus  diesem  Chalcedonsandstein  innerhalb  der  Berg- 
gruppe ist  wohl  so  zu  denken,  daß  loser  Wüstensand  dnridi  zirkulierendes  Wasser 
lokal  in  den  liegiuidsten  Partien  eingekieselt  wurde.  Daß  dio  Periode  der  Ein- 
kieselung der  Pfaimensaiidsti'inzeit  vorausging,  wird  durch  das  Auftreten  von 
Chalcedonsandstein  als  Geröll  in  diesem  Gestein  bewiesen.  Daraus  folgt  ferner, 
daß  die  Clialcedonsandsteine  der  Zt'rstörung  ausgesetzt  gowosen  sind,  als  sich 
die  Pfannensandsteine  bildeten. 

3)  Din  erste  Periode  der  KalklOsungen. 

Pfannensandsteini'  Huden  sich  im  Kaukaufeld  in  ausgodehntiun  Maße  und 
z.  T.  erheblicher  MUchtigkrnt.  Es  mögen  Kalkkrusten,  sowie  eingekalkte  «Sande  und 
Schuttniassen  sein  — so  z.  B.  das  Denibkonglomerat,  das  wohl  z.  T.  aus  abgerolltnn 
Blöcken  besteht,  aber  doch  wohl  kaum  sehr  weit  transj)ortiert  worden  sein  kann. 
Dio  Mörtelstniktiir  weist  entschieden  auf  Einkalkung  hin,  wie  bei  alen  Ringel- 
eraen  Bruchstücke  von  Ganggestein  etc.  durch  sekundär  ahgeschi(‘dene  Mineralien 
getrennt  und  auseinandergeschoben  worden  sind.  «So  auflallend  dieser  Vorgang 
ist,  weil  er  eine  gewaltige  Kraftentfaltmig  beim  Auskristallisicren  voraussetzt, 
so  bleibt  doch  keine  andern  Erklärung  übrig,  weder  für  die  Kingelerze,  noch 
für  dio  ningekieseltcn  Chalcedotisandstcine.  ^Vährend  diT  Zeit  der  Kalk- 
lüsungen,  die  entschieden  auf  eine  «Steigerung  der  Niederschläge  hiuwci.sen, 
mü.ssen  Perioden  größerer  Trockenzeit  oingotreten  sein.  Das  beweist  das  Zer- 
springen der  abgelagerten  Kalke  und  die  nachträgliche  Verkittung  durch  Kalk- 
sandstein, d.  h.  zuerst  wurde  «Sand  eingeweht,  daun  «Sand  und  Klüfte  durch  Kalk 
verkittet. 

Auffallend  ist  im  Kaukaufeld  die  umfangreiche  Dolomitisierung,  dio 
wohl  auf  C’hlormagnesium  oder  Magnesiumsniphat  zurückzuführen  ist  und  jeden- 
falls auf  salzhaltige  Gewässer  hinweist. 

Sehr  wichtig  und  interessant  ist  da,s  Auftreten  der  Salzkalkerdc  unter 
der  Bank  harten  ITannensamlsteins  an  der  Gnmiuelle.  Da.s  ist  entschieden  eine 
Ablagening  in  einem  Salzsee,  nicht  mir  Brackwassorsee.  Ihre  Erhaltung  ver- 
danken sie  der  harten  Oberflächenbank,  anscheinend  einer  Kalkkruste  auf  der 
Oberfläche  des  ausgetrockneton  «Salzseebodotis. 

Auch  aus  diesen  Verhältnissen  dürfen  wir,  wie  aus  dem  Auftreten  breceiöser 
Gesteine,  auf  eine  wälireml  resp.  nach  der  Periode  der  Kalklösungon  eingotreteno 
Trockenperiodo  schließen. 

«Sodann  abc-r  drängt  sich  uns  unwillkürlich  die  Krage  auf,  sollten  sich  am 
Ende  der  Pfaiiiicnsandsteinperiodo  nicht  ähnliche  Salzseen  gebildet  haben  mit 
ähnlichen  und  vielleieht  noch  reineren  «Salzabscheidutigen,  von  denen  keine  Reste 
erhalten  sind,  weil  die  späteren  feuchten  Perioden  sie  beseitigt  haboti?  «Sicheres 
kann  man  nicht  sagen,  allein  das  ehemalige  Vorhandensein  derartiger  «Salzseen 
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und  Salzlagor  ist  doch  sidir  wahrsuhoinlich,  wio  wir  bei  Betrachtimg  der  Kalk- 
kosBül  schon  worden. 

4)  Dio  zweite  Periode  der  Kiesels ilurolösungon. 

Die  Pfannensandstoine  sind  stollcnwoiso  wieder  vcrkieaelt  worden,  so  z.  B. 
ini  Denibtal.  ln  andcnui  Oegendon,  wio  KJaru  und  an  der  Schilfqiielle,  wurde 
Vcrkioselung  nicht  festgostellt,  tvolil  aber  in  ausgedehntem  Maße  Doloniiti.siornng, 
Ka  scheint  fast,  als  wäre  diose  gewissermaßen  ein  Krsatz  für  das  Fehlen  dor 
Verkieselung,  ln  den  Xgamikalken  ist  es  iiierkwürdigcrwciao  ähnlich  — in  Kiam 
Dolomit  ohne,  in  den  'Kai'kaibergan  Kalk  mit  Verkiesohing  — ohne  daß  auf  eine 
direkte  Beziehung  geschlossen  worden  dürtto. 

5)  Dio  Periode  dos  Kalaharikalks. 

Wio  überall,  haben  auch  hier  dio  Ablageningen  der  zweiten  Kalkperiodo 
eine  wahrscheinlich  größere  Ausdehnung  als  dio  der  ersten,  wenn  wir  uns  auch 
nicht  verhehlen  dürfen,  daß  di<(  Unterscheidung  zwischen  beiden  ohne  gute  Anf- 
schlüsBc,  also  bei  .Schollen  ini  Sand,  nicht  möglich  ist.  Daher  mögen  dio  Kalk- 
knisten  dor  Pfaimensandsteinzcit  doch  weit  größero  Ausdehnung  besitzen,  als  es, 
nach  den  guten  AufBchlUss<Mi  zu  urteilen,  den  Anschein  hat.  Der  Kalaharisand 
zerfällt  in  zwei  Formen,  nämlich  Rinden-  und  Sinterkalke  als  Kalkkrusten,  ferner 
Beckcnablagemngen  in  Fonn  von  Kalktuff,  dor  durch  Aufnahme  von  Quarzsand 
in  Kalksand.stein,  durch  Anreichenmg  von  Salzen  in  Salzmergel  übergeht. 

Von  großem  Interesse  ist  dieser  Salzmergel.  Auch  er  weist  entschieden 
auf  eine  Ablagonmg  in  einem  .Salzsee  hin.  Ja,  dio  Vermutung  liegt  nahe,  daß 
dio  heutige  Oberfläche  des  Salzmorgels  nicht  die  ursprüngliche  ist,  daß  vielmehr 
noch  salzreichere  Schichten,  vielhöuht  ein  Salzlager  selbst,  einst  darüber  lagen, 
aber  von  den  Gewässern  der  fnlgend('ii  Periode  zerstört  worden  sind.  Seine 
Kntstehungsweise  ist  jedoch  hier  nicht  gut  zu  studieren,  namentlich  nicht  sein 
Verhältnis  zum  Kalaharikalk  — ob  gleichalterig  oder  jünger  — zu  erkennen, 
deshalb  soi  erst  später  diese  Frage  erörtert. 

Dafür,  daß  dio  Periode  des  Kalaharikalks  mit  einer  Zeit  relativer  Trocken- 
heit abschloß,  haben  wir  im  Kaukaufeld  nur  einen  Hinweis,  dio  harte  Kalkbank 
auf  der  Oberfläche  des  Kalktnffs  von  Kobib. 

<i)  Dio  Periode  des  Kala harisan dos. 

Mehrere  Krscheinungen  sprechen  für  eine  entschiedene  Ablagerung  des 
Sandes  durch  Flüsse,  nämlich  die  Schotter  im  Liegenden  und  die  gewaltige 
Anhäufung  zu  beiden  Seiten  der  Flußbetten.  Daß  ferner  auf  der 
( •bi'rflächo  des  Sandfeldos  frühi-r  reichlich  Wasser  geflossen  ist,  zeigen  dio  zahl- 
losen flußbettälmlichoii  Niederungen,  z.  B.  das  Tal  dor  F.lefantenvloy.  Wie  auch 
in  anderen  Gegenden,  gewinnt  man  hier  den  Eindruck,  daß  einst  gewaltige  Fluten 
sich  über  das  .Sandfeld  ergossen  haben,  daß  Tausende  von  Rinnen  gegraben. 
Tausende  von  Ki^sseln  und  Niederungen  ansgowühlt  worden  sind.  Sobald  es 
gelänge,  den  roten  und  den  humoson  Sand  auf  bestimmte  Ablagerungen  der 
heutigen  Fluß-  und  Seensystemo  zurückzuführen,  wäre  für  das  Verständnis  der 
Kalahari  viel  gewonnen. 

Macht  aber  der  Kalaharisand  auch  den  Eindruck  einer  hauptsächlich  durch 
Flüsse  abgelagerten  Sandniasse,  so  tritt  doch  auch  hier,  wio  anderswo,  dio  \'er- 
teilung  des  Sandes  durch  den  Wind  deutlich  zutage.  Die  Aidiäufung  auf  der 
Ostseito  der  Berge  ist  sicher  eine  Wirkung  früherer  Ostwindo  gewesen  und  auch 
die  autYallcnd  scharfe  Grenze  des  Sandrandos  gegen  das  Okavangobcckon  dürfte 
ganz  wesendich  unter  Mitwirkung  der  Winde  geschaffen  worden  sein. 
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7)  IHo  Periode  nach  Ablagerung  cIoh  K al  ahariBan  do8. 

AU  die  NiodorHcliUigo  und  Fluten  abnahmon,  trat  in  mancher  HiiiBtcht  eine 
Wandlung  ein,  Verödung  der  r.ahlloKen  kleineren  Flußläufo  und  Seen,  Kin- 
Hchnoiden  der  auf  die  Hauptbetten  besehriinkteii  GewäH«er  mul  AusrHiinion  der 
HaiiptHußtäler.  Dann  aber  verödeten  aueli  dient»,  wimlen  neriodiHeh,  vorntopflen 
sieh  mit  Sand  und  Beiiließlieh  Bcliwaiid  das  Wasser  ganz.  Die  Kalkpfaunen  aber 
trocknoten  aus,  die  Krater  wurden  auegearbeitet. 

8)  Die  Kalkkossct. 

Kino  besondorei  Erörterung  verdi<*nen  die  Kt'ssel  von  ^Dobe,  lOautsoba  und 
2Garu.  Wie  sind  sie  zu  erklUrtmV  Wir  haben  zu  nnterseheiden  zwischen  der 
Ausbildung  des  Kesst'U,  d.  h.  der  Wandung  und  dos  Bodens  einer-  und  des 
Sediments  andererseits. 

Die  Kessel  liegen  in  Kalksandstein,  teils  Pfannensandstein  — ^Oani,  ’Oautseha 
— teils  Sinterkalk  und  ChnleedoiiKHiidstcin  — -Dobo.  Die  Ausfüllung  ist  Kalk- 
tuff, der  in  den  beiden  letzten  Pfannen  dem  Salzmergel  autTallend  Uhiielt,  in  ‘-üaru 
aber  anscheinend  eine  harte  ObertlHclienbank  besitzt  und  von  stark  Immosem 
Sand  überlagert  wirtl. 

Bei  ilircr  riesigen  (irößo  dürfte  eine  loiUglieli  tierische  Erosion  ausgeschlossen 
uml  dio  Entstellung  aus  einem  Salzsee,  wie  sie  für  die  Braekpfannen  der  Sand- 
feUlcr  angenommen  wurde,  wahrseheinlieluT  sein.  Die  Kesst»!  könnten  am  Ab- 
sehluß  einer  joden  Trockonperiode  Salzseen  goweson,  resp.  direkt  mit  aus- 
gescliiedeiion,  eingetrockneten  Salzlageni  erfüllt  worden  aoin.  sowohl  am  Endo 
der  Pfanneiisaiulstein-,  als  der  Kalaharlkalkzcit.  Daß  dann  in  einer  Periode 
reieblielier  NiedemchlUg«^  und  kräftiger  Wasserzirkulatioii  das  Salz  zum  großen 
Teil  entfernt  und  ein  Holüraum  gebildet  werden  konnte,  wird  man  zugehen 
mü.ssen.  ln  solchem  Holdrauui  konnte  sich  dann  wieder  Kalkschlanmi  abschoiden, 
und  daß  derselbe  dann  salzreich  wurde,  wUre  auch  einleuchtend. 

Ein  solcher  Vorgang  würde  dio  Entstehung  der  Kessel  zu  erklären  imstande 
sein.  Der  Kessel  war  vielleicht  ursprünglich  eino  SaJzlinse  in  einer  Ablagerung 
von  Kalk  und  Sand.  d.  h.  im  Pfannonsandsteln  Uber  einem  Oosteinskcssol.  In 
der  Periode  des  Kalabarikalks  wm^de  das  Salz  zum  großen  Teil  ausgclaugt  und 
in  einem  Brackwassersee  Kalkschlamm  — d.  h.  Seekroido  — abgesetzt.  Eine 
neue  Salzschicht  mag  sich  wieder  am  Endo  dieser  Periode  abgeschieden  und 
den  Kalk  vor  dtmi  Erhärten  geschützt  haben,  wenigstens  in  -Dobe  und  'Oautscha, 
während  eine  solche  in  -Oaru  anscht'iiiond  vorhanden  ist.  Eine  solchu  Entstehungs* 
weise  würde  den  hohen  Salzgehalt  dor  beiden  orstoren  Kessel  erklären.  Der 
Kalktuff  am  Bninnen  von  *Dobe  und  der  Salzkalkscldanim  des  Pfannonbodens 
wiirun  demnach  Ablagerungen  in  dem  gleichen  Kessel. 

Das  jüngste  Pfanne iisedi ment.  Während  wir  in  ®Garu  eine  junge 
Ahlagening  aus  lininoseiii  Sand  finden,  fehlt  in  ‘Dobe  und  KiauUeha  eine  solche. 
Wie  ist  das  zu  erklären? 

Der  huiiioso  Sand  ist  eine  Bildung  in  Wasser,  und  zwar  in  Süßwasser  — 
das  zeigen  die  Diatomeen,  der  Humus,  die  Schwammnadoln  und  die  Mengen 
von  Schalen  der  SUßw'asserschnocko  Physa  parietalis.  Wir  werden  nicht  fehl- 
gehen, diese  AblagiTiing  für  eino  Bildung  d(?r  letzten  Periode  zu  halten,  also 
seit  der  Plurialzoit. 

Warum  fohlt  den  anderen  Kesseln  solche  Ablagerung?  Daß 
sie  nie  vorhanden  war,  ist  imwahrscheinlieli,  sic  dürfte  aber  einen  Charakter  gehabt 
haben,  der  ihre  gänzliche  Entfeniung  gestattete.  Ich  möchte  glauben,  daß  sio 
als  abgeschlossene  Teiche  hauptsächlich  mit  Gyttja  — PHanzenschlamm.  Tierkot, 
Kalk  etc.  — erfüllt  waron,  ohne  überwiegemle  Beimengung  von  Sand.  In 
“(jani  dagegen  inUndet  einerseits  eine  Laagto  an  der  N.W. -Seite  ein,  dio  Saud 
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('ingoschwcmmt  Imbun  muß,  und  außordun)  mag  infolge  lokaler,  noch  nicht  zu 
Uhursehender  VerhttltniHae  viel  Sand  gerade  dort  hinoingeweht  worden  »ein. 
Während  also,  wie  heutzutage  noch  in  der  Jlatanyaebone  und  früher  wohl  in 
Brackpfannen  der  Sandfelder,  der  leichte  humose  Allurialschlamm  in  -Dohe 
und  'öautscha,  selbst  bei  einer  Mächtigkeit  von  einigen  Metern,  schnell  durch 
zoogoni’  Winderosion  entfernt  wenicn  konnte,  blieb  der  htimosu  Sand  in  -Gani 
erhalten.  In  “Dobe  mag  der  Sandring  f der  letzte  Best  des  ehemaligen  Schlanim- 
sediments  sein. 

Warum  sind  die  Kessel  sandfrei? 

Sei  cs,  daß  der  Sand  dem  Wind  oder  dom  Wasser  seine  Ausbreitung  und 
Ablagerung  verdankt,  warum  wurden  die  Kessel  nicht  ausgofUllt?  Kr  umgibt 
sie  doch  wallartig  auf  der  Höhe  des  Beckens,  warum  fohlt  er  auf  dem  Boden? 

Violleieht  ist  dieses  Fehlen  des  Sande^  folgendermaßen  zu  erklären.  Als 
die  Kessel  mit  Wasser  erfüllt  warim,  fohlte  in  ihrer  Umgehung  im  flachen 
Wasser  sicher  nicht  der  dichte  Schilfgüiicl,  der  übi'rall  die  Teiche  umrahmt. 
Ein  solcher  SchilfgUrtel  war  sehr  wold  imstande,  den  Sand  der  Hauptsache  nach 
fenizuhalten.  Daher  bestand  das  Sediment  nur  aus  Pflanzen  und  Tierkot,  nebst 
Staub,  Sand  und  chemisch  ahgeschiedonen  Substanzen  — also  einer  dem  Alluvial- 
schlamm der  heutigen  Sumpfgebiete  gleichen  Ablagerung,  die  nachträglich  durtdi 
Winderosion  ontfenit  worden  konnte,  während  wegen  der  dichten  Vegotatlonsdocke 
der  entstehende  Hohlraum  nicht  durch  Sand  verschüttet  wertlen  konnte. 

Das  Problem  ist  sehr  interessant,  aber  auch  sehr  schwierig,  und  wahr- 
scheinlich wird  man  auf  Onmd  genauerer  Aufnahmen  doch  die  geäußerten  An- 
sichten noch  wesendich  moditizieren  müssen. 
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Das  -’Kungfcld.*) 

(Beobachtiinfjon.) 

Mit  tioni  Erreichon  des  Oknvanfjobeckcris  fUhrU’  unser  Weg  zunächst  nach 
Amlara.  In  dem  ganzen  Gebiet  macht  sich  allentlialben  der  Gegensatz  geltend 
zwiHclion  dom  Samlfold  desWoHtens  und  dom  Sumpigebiot  am  Okavsngo.  Letzteres 
ist  fiir  uns  eine  ganz  neue  Welt,  allein  auch  das  Sandfeld  weicht  in  vieler  Hinsicht 
von  dom  der  bisherigen  Sandfelder  so  wesentlich  ab.  daß  man  es  unter  einem 
besondertm  Namen,  dem  ‘■^Kungfcld,  zusammt'ufasson  darf.  Der  Namo  rührt 
von  dem  Hiischmannstamin  der  -Kuiig  her,  der  dieses  Gebiet  bewohnt. 

Wir  wollen  mm  der  Reihe  nach  die  einzelnen  Routen  in  diesem  Gebiet 
verfolgen.  ^ 

1)  Von  Makaus  Dorf  nach  Kapinga. 

Bis  zum  31.  Mai  bliobon  wir  in  Makau.s  Dorf.  Einige  hundert  Meter  östlich 
unseres  Lagers  bt^giiint  eine  weite  grüne  SehÜfniasse  in  oinem  Sumpf.  Das 
nmgobendü  I>and  besteht  aus  weißem  bis  grauem  Flußsaud,  der  sich  bis  zu 
dem  8 m hohen  Rand  des  roten  Kalaharisandos  Iiinzieht.  In  diesen  Sand  sind 
nun  riußbettertige  Niederungen,  sowie  rundliche  Pfannen  mit  und  ohne  Wasser 
eingesenkt.  Flußarme  — Creeks  — greifen  von  dem  Sebilfsumpf  her  in  die 
Region  dos  Sandes  über,  in  gleiehoii  Niederungen  gelegen.  Diese  Niederungen 
sind  mit  grauem,  humos-sandigem  Boden  bedeckt.  Die  Vegetation  besteht  aus 
GrasHUehen  mit  Inseln  üppigen  Waldes,  Außer  den  bekannten  Bäunion  des  Vloy- 
busch»‘.s,  wie  Mo.ssu,  Moga,  Moloto,  Moeholo,  Mochale,  Motswerii,  verleihen  die 
für  Flußlaudseliaft  t;c|)i.‘<ehen  Bäume  der  Vegetation  eintm  besonderen  Charakter. 

Vor  allem  föllt  der  riosige  Moküschong  auf  mit  hohem,  geradem,  grauem 
Stamm  und  breiter,  dunkler  Krone  aus  ovalen  Fiedorblättcni,  neben  ihm  eine 
Ficusart  mit  breiten  Blättern,  fenier  der  Motschaba  mit  tiefgrünom,  dichtem  Ijiub 
und  weißem  Stamm,  Motsibi  mit  großen,  dunkelgrünen,  herzfornngen,  gesägten 
Blättern,  Mobororo,  ein  dem  Mohuta  der  Kalahari  Uhnliclicr  großer  Baum  mit 
graugrünen,  hamlgroßon,  ohrenninnigen  Blättern,  sowie  Moporota,  oino  Kigelia 
mit  lang  herabhängoiulen,  wurstfonnigeii  Früchten.  Zum  ersten  Mal  seit  dem 
Verlassen  d(‘s  Bamangwatolaiides  trat  Iii<*r  der  Moköba  auf,  der  Knoppidoru  der 
Buren,  mit  Dornen  am  Stamm  (Abbild.  24). 

*)  Hierea  Dlatt  1,  2,  5 und  18. 
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Allo  dioso  Räunio  setzon  dio  dioliton  Waldinnclii  in  der  UniRobunf»  von 
MakauB  Dorf  zueammon.  Dio  Ansicdlungen  liegen  auf  don  Haclion  .Sandriieken, 
dio  Felder  aber  in  don  Niederungen. 

Am  31.  Mai  vorließen  wir  am  Nachmittag  (2  b 40  m)  unsom  Lagerplatz. 
Nach  10  Minuten  bereits  crroichton  wir  den  Hand  des  ausgedelinten  ScbilfinoorB. 
PapyniB  und  Pliragniito»  bildeten  dio.  Hauptmasse  der  Gräser.  Die  flachen 
Ufer  bestehen  aus  dem  gleichen  weißen  Flußsand  wie  das  Land.  Meist  ist 
dieses  oben  und  mit  Gebüsch  bedeckt.  Sandpfannen,  nahe  dem  Sumpf  mit 
Wasser  gcfllllt,  und  flußbottartige  Nicdenitigen  wurden  häufig  gekreuzt. 

Um  4 Uhr  überschritten  wir  eine  2 — 3 m hohe,  dicht  bewaldete  Platte  ans 
grauem,  humosem  Sand,  die  dicht  an  don  Sumpf  herantritt.  Hier  hatte  ich 
zum  ersten  Mal  von  dem  3 ui  hohen  Ufer  aus  einen  Überblick  über  das  Sumpf- 
land, ein  weites,  grünes  Schilfmeer,  in  dem  einzelne  freie,  blaue  Wasserflächen 
bemerkbar  waren.  Das  ganze  Bild  wurde  aber  von  dem  60  m breiten  Fluß- 
arm beherrscht,  tlor  aus  N.N.O.  kommend  an  dem  Abhang  der  Platte  scharf  nach 
O.  umbog.  Der  steile,  unterwaschene  Abhang  besteht  zu  3'/i  ™ grauem 
Sand.  Unter  diesem  aber  liegt,  bereits  unter  dem  Wasserspiegel,  eine  unterwühlte, 
scheinbar  felsige,  gebankte  Masse.  Diese  ist  kein  Gestein,  sondeni  ein  grauer 
zäher  Salzmergol,  ganz  ähnlich  dem  im  Schadumtal.  Dio  Ufer  des  Fhißlaufes 
bestehen  auf  beiden  Seiten  aus  einer  Papynismauer.  Nur  an  dem  Ufer,  auf 
dom  ich  stand  und  das  don  Schilfsumpf  überhaupt  begrenzte,  bildeten  Salz- 
mcrgel  und  Sand  dio  Begrenzimg. 

Dio  Tiefe  des  Flusses  war  anseheinen<l  bedouti-nd,  wohl  mindestens  3 bis 
4 m,  die  Strömung  sebr  stark,  nach  Schätzung  6 — 7 km  ]>or  Stumlc. 

Auf  das  hohe  Ufer  folgte  weiter  nünllich  eine  Senkung,  dann  wieder  hoho 
bowuldeto  Sand[)latten.  Buchtenförmig  griff  der  Sumpf  in  das  Land  und  be- 
waldete Landzungen  in  den  Sumpf  hinein.  Noch  einmal  trat  ein  Flußarm  mit 
schneller  Strömung  an  das  Ufer  heran,  kurz  vor  tmserm  Naehdagor. 

Am  1.  Juni  zogen  wir  anfangs  in  der  Nähe  des  Schilfsumpfcs  hin.  An 
einer  Mambukiischu-Ansiodlung  war  wiederum  ein  Flußarm  mit  rascher  Strömung 
nahe  dem  Ufer  sichtbar.  An  dieser  Stelle  verließ  der  Weg  den  Sumpf  und 
flihrto  über  weißen  Flußsand  mit  lichtem  Busch  und  verlassenen  trockenen  Betten 
mit  grauem  Sandboden.  In  diesen  liegen  zahlreiche  Sandpfannen,  dio  aber  alle 
trocken  waren.  Gegen  !l  Uhr  zeigte  sich  der  Schilfsumpf  wieder  rechts  in 
ca.  300  m Kntfernung. 

Hier  hielten  wir  Uber  Mittag  unter  hohen  Kameldombäumen.  Um  2 h 40  m 
brachen  wir  wieder  auf.  Mehrere  kliüno  SUmpftt,  die  mit  dem  Tauche  in  Ver- 
bindung standen  und  von  ihm  bei  Hochflut  gespeist  wurden,  blieben  rechts  liegen; 
der  Schilfsumpf  selbst  aber  trat  wieder  nach  Osten  zurück. 

Um  halb  fünf  erreichten  wir  ein  löO  m breites  Flußbett.  Es  war  von 
dichtem  Ufcrwald  eingefaßt  und  mit  IVassiw  geflillt,  das  beim  Dundiwaten  bis 
an  dio  Hüften  reichte.  Dieses  Flußbett  mündet  zwar  in  don  Tauchesumpf, 
enthält  aber  von  ihm  das  Wasser.  Denn  letzteres  ging  nur  etwa  1 km  weit 
nach  Westen  hinatd’,  wie  ich  auf  dem  Rückweg  feststellto,  wo  ich  wegen  meiner 
kleinen  Karre,  für  dio  das  Wasser  zu  tief  war,  dieses  durch  eine  Schwenkung 
nach  Westen  umgehen  mußte. 

Nördlich  dieses  Arms  übiTnachtetcn  wir.  Am  folgenden  Morgen  erreichten 
wir  nach  einer  Stunde  den  ^Namassöre*),  den  Unterlauf  des  -Kaudnm. 
Seine  Mündung  liegt  an  der  Stelle,  wo  ein  3 — 4 m hohes,  mit  Busch  bedecktes 
Plateau  aus  rötlichem  Sand  sich  dem  Schilfsumpf  des  Tauche  nähert  und  der 
Streif  weißen  Flußsandes  mit  toten  Armen  endet.  Dieses  Plateau  ist  das 


*)  ’Namasser«  l»t  der  Namo  der  Gomarkuog,  daher  wird  auch  der  FluC  so  genannt. 
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des  Kala liarisa Ildes,  das  wir  westlicli  von  Makaus  Dorf  ver- 
lassen hatten. 

Der  ^Naiuassere  war  mit  Wasser  und  Scliilfsumpf  erftillt,  olmo  eine  Spur 
von  Strömung.  Aber  schon  nach  einer  Stunde  endete  das  Wasser  mit  einigen 
Sümpfen  und  Teichen.  Dort  hielten  wir  über  Mittag. 

Anfangs  war  der  Hoden  des  FInSbi'ttes  auf  dem  Kachmittagstrek  noch 
schwarzer  Sumpf  und  grauer  humoser  Sand,  dann  begann  aber  roter  Kalahari- 
sand  alles  zu  überfluten.  Nach  einer  halben  Stunde  verließen  wir  das  Flußbett 


Abbildung  24.  Mokobs  — Acncin  Passnrgei  — aus  dom  ItainangwatuUnd. 


und  befanden  uns  nach  wenigen  Minuten  wieder  in  der  Kalahari,  und  zwar  in 
einer  liogion  tiefen  Sandes  mit  Mochonono,  'Kaibümiicn,  Mohata,  also  typischen 
KalaharlbKumen,  zusammen  mit  Mohiipa,  einem  Haiim  mit  Fiederblüttem.  Nach 
einer  halben  Stunde  begann  dann  eine  Jione  mit  grauem  Vloysand,  dichtem 
Vleybusch  und  zalilrcichen  Sandpfannen.  In  dieser  Vleybuschzone  hielten  wir  um 
drei  Uhr  und  ließen  die  Tiere  grasen. 

Von  halb  sieben  bis  neun  Uhr  machten  wir  einen  Nacbttrek.  Bald  nach 
sieben  begann  tiefer  roter  Saud  mit  Kalaharibusch,  der  bis  au  das  Endo  anhielt. 

Am  3.  .luni  waren  wir  um  halb  sieben  unterwegs.  Der  tiefe  rote  Sand  mit 
ödem  Mocbonunobusch  machte  bald  grauem  Sand  mit  hohem  Vleybusch  Platz. 
Einmal  fanden  sich  in  solchem  Sand  Kalkknollen.  Um  !)  Uhr  erreichten  wir  ein 
Dorf,  eine  Ansicdlung  von  Bakahiharis.  Diu  Gemarkung  heißt  ^Kanbakaro, 
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der  llUnptlin^  don  Dorf»  Mokwcna,  dor  frUhor  um  T»fhakiiyu\va  wohnto,  wo  ihn 
V.  Franf  ois  {»otroflrtm  hat.  Wir  blichen  hier  über  Mitta;?. 

Der  Tauche  lic^rt  10  3Iinuten  östlich  der  Ansiedliin^,  von  dioncr  durch 
hohen  üfenvald  »ictrcnut.  Da»  Ufer  ist  3 rn  hoch,  be»t<*ht  au»  fjrauem,  hunioHom 
Sand,  und  man  hat  von  ihm  einen  prachtvoUon  Überblick  Uber  da»  Sumpfj^obiot. 

An  dom  »teilen  Abhang,  auf  dem  man  steht,  beginnt  eine  weite  Fläche 
von  Papyrus  und  Phragmito«.  WasioTiümpel  leuchten  hier  und  dort  auf.  Anno 
mit  schnell  Hio3endeni,  klaroiii  Wasser,  von  Schilftnauern  eingefaßt,  »rhlängcln 
sich,  vielfach  verzweigt,  durch  da»  Sumpfland.  Inseln  mit  hohem,  dunklem  Wald 
iintorhrechen  da»  lichtgrüno  Schilfmeer.  Am  Horizont  aber  zieht  »ich  ein  schwarzer 
Wald.streif  hin,  wohl  10  km  entfemt,  anscheinend  da»  gegenüberliegende  Ufer  de» 
Stimpflandcs. 

Einige  hundert  Schritt  oberhalb  dieser  Stollo  tritt  ein  Flußarm  dicht  an  das 
Ufer  heran,  und  hier  konnte  man  zum  Fluß  herabsteigen. 

Der  80  m breite  stark  »trömendo  Flußlauf  kam  aus  nordÖKtlichor  Kiehtung 
und  ging,  an  dem  Ufer  nbprallend,  naeh  Osten  weiter.  Da»  gogeiiüberliegondü 
Ufer  der  Himio  war  ein  Wall  von  Papynis,  das  Ufer,  auf  dem  ich  stand,  d.  h. 
al»(»  das  Wostufer  de»  Sumpf  lande»  überhaupt,  hatte  aber  folgonden  Bau  (Blatt  18, 
Fig.  13). 

Unter  l..o0  m grauem,  humo.sem  Sand,  wie  er  dio  Platte  der  Vlcybusch- 
zono  an  (b-r  ( >bf*rflHcho  bildet,  liegt  eine  Masse  von  bcllgrauem  Sjdzn»ergel  (a), 
der  makro.skopiseh  durebaus  dem  Salzmergel  des  Schaduiiitals  und  dem  am 
Ngami  gleicht,  den  wir  noch  kennen  Icnien  wcrtlen.  Er  Ut  ein  feiner,  ehva» 
»amlhaltiger,  von  bleistiftstarken  Sandröhren  durchsetzter  Kalksehlamm.  An 
der  über  dem  Niveau  de»  Wasst'r»  betindlichen  Wand  war  weiße»,  staubige» 
Bittersalz  ausgcblUht,  jedoch  fehlten  die  Salzmandcln  dos  Scliadumm(‘rg(d».  Au 
der  Vom  »trömenden  Wasser  bespillton  Wand  wai'  der  Sand  aus  den  Kohren  au»- 
gewasclieii,  und  sie  sah  daher  löcherig  und  zorfre»»en  au»,  wie  der  Köhrcntiiff  der 
Kalkpfanncn.  In  nassem  Zustand  ist  der  Mergel  „tonig“,  kleistorartig,  zähe,  in 
trockenem  Zustand  aber  leicht  mul  porös,  wie  die  Scekreide  unserer  Seen. 

Der  Salzmergel  bildet  hier  an  «dner  Stelle  oino  Haelu.*  V^)r»tufe,  auf  der 
»teilend  man  »eine  Eagormig  und  Besehalfenlu‘it  bequem  untersuchen  konnte.  Hier, 
wie  überall,  konnte  man  feststellen,  <Iaß  da»  Wasser  des  Suiii|)fgcbicts  ganz 
außerortlentlich  klar  und  meehanisehea  Sedimoiit  nicht  wahrnehmbar  war. 

Am  Nachmittag  machten  wir  einen  kurzen  Trek  nacli  der  Mainhukuselm- 
Niederlassung  Kap  Inga.  Da»  Land  besteht  anfangs  au»  grauem  Vloysand  mit 
dichtem  Busch,  »pätiT  au»  rotem  Kalaharisand  mit  Mochoiiono-  und  ‘Koiwald. 
Etwa»  östlich  der  Niederlassung  Kapinga,  nahe  dom  Sehillsumpf,  hielten  wir  bis 
zum  Nachmittag  de»  folgenden  Tages. 

Boi  Kapinga  i.st  da»  dicht  bewaldete  Ufer  fi  m hoch  und  besteht  ganz  au» 
grauem,  liuinosein  Saud.  Der  Papyrussumpf,  der  unmittelbar  an  dem  Stidlraiul 
de»  Ufer»  lieginnt,  dehnt  »ich  weit  nach  Osten  au»  und  ist  von  waldigen  Inseln 
80  reichlich  durchsetzt,  daß  ich  mir  nicht  darüber  klar  worden  konnte,  ob  der 
letzte  Waldstrcif  im  Osten  das  Ufer  de«  Siimpflaiido»  »ei  oder  aus  Inseln  beötändo. 
Der  Überblick  hier  war  überdies  »ehr  »chlecht,  da  ich  in  dom  <lichtcii  Ufcnvakl 
keine  Lichtung  finden  konnte. 

'2)  Von  Kapinga  nach  A n d a r a. 

4.  Juni.  Am  Nachmittag  brachen  wir  um  3 Ulir  auf  und  erreichten  schon 
nach  Ifi  Minuten  ein  trockene»  Flußbett,  dem  wir  folgten.  Anfangs  %var  es  *20  m 
breit  und  5 — fi  m tief,  verbreiterte  und  vorfiachte  »Ich  aber  nach  einer  Stunde 
derartig,  daß  c»  nur  noch  eine  breite  flache  Niederung  bildete  und  als  wirkliche» 
Flußbett  nicht  mehr  ohne  weitere»  erkennbar  war.  Mit  dieser  Verflachung  und  Vor« 
brcltening  de»  Flußbett»  ging  dio  Umwandlung  de»  Sande»  Hand  in  Hand.  Der 
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graui?  Iiiimone  Sand  vnnTandoltc  sicli  in  >>ell)lichbrmim'n  Iobpii  Sand  mit  'Kai- 
wald.  Wir  hielten  um  5 Uhr,  machten  dann  aber  noch  2 Nachttroks,  immer 
durch  'Kaiwald  und  tiefen  Sand  marschierend.  Nur  zweimal  passierten  wir 
nepressionen  mit  hohem  Huschwald  und  (Jrasfliiehen.  Von  dein  Flußbett  war 
schon  am  ersten  Halteplatz  wenif!,  auf  dem  Nachtmarsch  aber  überhaupt  nichts 
zu  bemerken. 

Um  halb  sieben  brachen  wir  am  5.  Juni  auf  Nach  einer  halben  Stunde 
passierten  wir  eine  N.W. — S.O.  streichende  Talfnrche  und  standen  20  Minuten 
ilarauf  an  einem  großen  Flußbett.  Dasselbe  ist  300  in  breit,  baumlos  und  hat 
ca.  10  m hoho  bewaldete  Ufer  aus  rotem  Kalahari.sand.  Sein  Hoden  ist  dagegen 
grauer  huinoser  Sand.  Wir  folgten  ihm  in  westlicher  Kichtung.  Links  blieb  eine 
Schilf  erfüllte  trockene  Mulde  liegen,  dann  wurde  das  Bett  wieder  enger. 

Um  9 Uhr  hielt  ich.  Ich  war  vorausgeritten  und  wartete  auf  den  Wagen. 
Da  er  aber  nicht  kam,  ritt  ich  ein  Stück  zurück  und  fand,  daß  er  an  der  Schilf- 
nnilde  ausgespannt  hatte.  Ilinton  hatte  mehrere  Buschmänner  getroffen,  die  ihm 
einen  Brnnnon,  d.  h.  eine  kleine  Sandgi-ube  .am  Hoden  jener  Mulde  gezeigt  hatten. 
Sie  war  gereinigt  worden  und  zeigte  folgendes  Profil. 

Oben  lag  I m grauer  trockener  Flußsand,  dann  folgte  Vi  ui  nasser  grauer 
Sand.  Unter  diesem  befand  sich  weißer,  stark  wasserhaltiger  Fhißsand,  aus 
dem  das  Wasser  so  schnell  cinströmto,  daß  es  die  Hrunnenwand  beständig  ein- 
riß.  Unter  dem  Sand  muß  eine  wassenmdurchlässige  Schicht  liegen,  deren  Natur 
nicht  bekannt  ist.  Ich  venuute,  daß  cs  Salzinergcl  ist.  Die  Buschmänner  be- 
nutzen die  Sandgrube  als  Saiigbnmnen. 

Die  Mulde  heißt  ^Oatscha,  das  Flußbett  aber  Oani.  Die  Buschmänner 
versicherten  auf  das  Bestimmteste  und  wiederholt,  daß  die  Gani-Laagtc  identisch 
sei  mit  dem  Flußbett  bei  Kapinga,  dem  wir  gestern  aufwärts  gefolgt  waren  und 
das  schließlich  ganz  undeutlich  geworden  war. 

Sie  versicherten  auch,  das  nächste  Wasser  wäri»  sehr  weit,  und  da  der 
tiefe,  Sand  die  Tiere  sehr  angestrengt  hatte,  so  blieben  wir  bis  zum  folgenden 
Morgen  hier.  Abends  aber  bereits  erklärten  sie,  eine  Pfanne  mit  offenem 
Wasser  sei  nahe,  und  in  der  Tat  erreichten  wir  am  nächsten  Morgen  sehr 
bald  eine  Vley,  namens  ^D  ügamtscha. 

Das  Flußbett  ist  hier  gegen  200  m breit,  streckenweise  sumpfig  und  mit  Schilf 
erfüllt.  Unterhalb  dieser  Sümpfe  ist  der  huniose  Sandboden  mit  Salzaiishlühungen 
bedeckt.  Die  Verhältnisse  erinnern  so  auffallend  an  das  Schadiimtal  im  Boreich 
dos  .Salzmergels  mit  seinen  .Salzsümpfen  und  .Salzvleys,  daß  ich  glaube,  !Salz- 
morgol  bildet  auch  hier  die  wassonindurchlässigo  .Schicht. 

Die  Vley  nun  liegt  in  einem  Nebenarm  dos  llauptbottes,  von  diesem  durch 
einen  Waldstreifen  getrennt.  .Sie  hat  eine  ca.  .üO  m breite,  runde,  mit  Schilf 
eingefaßte  Wasserfläche  in  einer  rundlichen  Sandpfaimo.  Das  Wasser  ist,  ebenso 
wie  in  den  Sümpfen,  sicher  Quellwasscr.  Die  Buschmänner  versicherten,  daß 
die  Vley  stets  Wasser  habe,  und  zweifellos  war  an  ihr  kein  Anzeichen  zu 
bemerken,  daß  das  Wasser  in  der  letzten  /eit  abgenommen  habe. 

Am  Nachmittag  zogen  wir  ohne  die  Buschmänner,  die  fortgelaufon  waren, 
weiter  und  bogen  sehr  bidd  nach  Norden  in  ein  Nebental  ein.  Anfangs  war  es 
dontlich.  zuweilen  sumpfig  und  mit  .Schilfmassen  erfüllt,  dann  aber  verschwand  cs 
stellenweise  ganz.  Massen  tiefen  rötlichen  Sandes,  mit  dichtem  Buschwald  bestanden, 
verstopfen  nämlich  das  Bett  streckenweise  derartig,  daß  es  ganz  verschwindet. 
Aber  immer  wieder  kommt  es  zum  Vorschein  als  breites  deutliches  Tal,  Auch 
sjiäter  traten  noch  trockene  Midden  mit  Schilf  auf.  Der  Boden  des  Flußbetts  ist 
zum  grüßen  Teil  tiefgelber  bis  brauner  .Sand,  unter  dem  aber  weißer  Flußsand  liegt. 
Denn  die  Ameisen  haben  den  letzteren  aus  der  Tiefe  heraufgebracht  und  in 
weißen  Ringen  oben  aufgehäuft.  .Solchem  gelben  .Sand  waren  wir  auch  in  der 
Ganilaagtc  streckenweise  begegnet. 
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Um  5 Uhr  hielten  wir.  Das  Flußhett  war  liier  eine  schmale,  unroftelmäßige 
Senkung,  nur  eine  Andentun"  eines  ehemaligen  Flußbettes.  Ein  einstiliuliger 
Naehttrek  brachte  uns  zimi  Wasserplatz  .Jil-noa,  wo  das  Flußbett  wieder 
breit  mid  deutlich  geworden  war. 

Der  ’rreiber  Andrea,  den  ich  %’on  Makaus  Diirf  nach  Andara  zu  Mr.  Powrie 
geschickt  hatte,  traf  uns  hii'r  und,  da  nach  seiner  Mitteilung  zwischen  .lil  -iioa 
und  Andara  kein  Wasser  zu  linden  war,  blieben  wir  bis  zum  folgenden  Mittag 
hier.  Das  150  m biiute  Bett  hat  west-ösdiehe  Richtung  und  gegen  (1 — 8 m 
hohe  bewaldete  Ufer  aus  rotem  Sand.  In  dem  grasigen  Bett  liegt  ein  Schilf- 
sumpf mit  unizUunter  (Jrube  für  Trinkwaaser.  Der  Huden  ist  schwarze  vego- 
tabilisciie  Moorerile  mit  rotgelbom  Elsenoxvdhydrat  gemischt,  das  Lagen  uml 
Streifen  in  und  auf  dem  Sumpfboden  bildet.  Nach  den  Kündern  hin  geht  dieser 
allnüihlich  in  gelben  bis  braunen  Sand  Uber,  denselben  »Sand,  wie  er  streckenweise 
die  Flußbetten  hier  erfüllt. 

Die  Vegetation  hatte  sich  seit  dem  Erreichen  der  Oanilaagto  veründert, 
indem  mehrere  sehr  charakteristische  lunie  Hüiime  auftraten.  Der  auffallendste 
ist  wohl  der  Motsaiili,  ein  mächtiger  Baum  mit  tiofdunkelgrüner  Krone.  Die 
Blätter  sind  lUnglich,  glänzend  und  mit  Spitze  versehen.  Die  Kinde  ist  dunkel 
schwarzbraun,  borkig  und  rissig,  springt  aber  mit  ([uadratischon  Schildern  ab,  so 
daß  ein  heller  rütlichbrauner  Stamm  zum  Vorschein  kommt.  Die  Früchte  sind 
hellrote  Bohnen,  die,  zu  Mehl  gemahlen,  gegessen  werden.  Mopi'uni  ist  ein  dem 
'Kaibaum  ähnlicher  Baum  mit  grauem  »Stamm,  aber  die  Blätter  sind  weich,  länglicher 
als  bei  jenem  und  haben  eine  »Spitze.  Diese  neuen  Bäume  linden  sich  vorwiegend 
in  der  Nähe  der  Flußbetten,  aber  auch  abseits  von  ihnen. 

Am  7.  Juni  verließen  wir  Jil  -noa  gegen  drei  Ulir  nachmittags.  Der  Boden 
war  durchweg  rötlicher  und  gelblicher  Sand  mit  'Kaiwald.  Allein  MoLsaolibäumo 
waren  nicht  selten,  und  hier  fanden  sich  auch  Strychnosbäume,  die  erstmi  seit  dem 
Verlassen  des  BamangAvattdantles.  Um  halb  sechs  lagerten  wir  in  einer  laiagte, 
die  l’iO  m breit  war.  Ein  Naehttrek  brachte  uns  nach  einer  zweiten,  sehr 
großen  Ijtiigte,  Mohanko,  in  der  wir  übeniachteten. 

8.  J u n i.  Diese  Laagte  ist  ein  wohl  ’JOO  m breites  Bett  mit  grauem  »Sand- 
boden und  ziemlich  dicht  mit  Busch  bedeckt.  Da.s  Land  zu  beiden  Seiten  ist 
grauer  Vlevsand  mit  Vlevbusch,  der,  mit  rötlichem  Sand  abwechselnd,  während  de.s 
folgmidon  Tieks  anhiolt.  Eine  Laagti'  und  eine  grasige  Niederung  waren  allein 
bemerkenswert  auf  diesem  kauui  1 '/»i  stündigem  Trek.  Wir  hielten  an  einer 
trockenen  »Sandpfanne  über  Mittag.  »Schon  um  ^,1  Uhr  waren  wir  wieder 
unü'rwogs.  Während  einer  und  einer  halben  »Stunde  folgt«!  derselbe  Busch- 
wald  mit  grauem  und  rötlichem  Sandboden.  Dann  endete  aber  plötzlich  dieser 
mit  einem  8 m hoben,  lang  sieh  hinzii'henden  Kaud.  Am  Fuß  desselben 
tritt  ein  grauer  bis  rötlicher  quarzitischer  Gruuwackonsand.stein  in  Klippen  und 
Blöeki'u  auf. 

Nun  folgte  ein  harter,  rötlicher,  lohmigi'r  »Sand  — Deck.sand  mit  Brocken 
von  Quarz  uml  Grauwacke.  Klippen  und  Ftilshügol  des  gh!ichen  Gesteins  ragten 
auf,  Felder  zeigten  die  Nühi'  von  Jlenschcn  an,  und  bald  nach  4 Uhr  stand  ich 
an  dem  herrlichen,  um  Klippen  uml  FeLdämine  schäumenden  Ok a va n go.  Da.s 
landschaftliche  Bild  ist  filr  den  Rcist'iidi'n,  der  monatelang  in  der  einförmigen 
Kalahari  geweilt  hat,  übenvältigeiid.  Diese  Fülle  fließenden  M'assors,  diese 
üppige  Vegetation,  die  umbrandeten  Inseln  mit  freundlichen  Dörfern  vereinigen 
sich  zu  einem  so  anmutigenden  Bild,  daß  selb.st  ein  verwöhntes  Auge  wold  durch 
den  Reiz  dieser  Lanilschaft  gefesselt  wüolo.  »Schon  nach  10  Minuten  i'm'ichte 
ieh,  stromaufwärts  reitend,  das  Lager  Mr.  Powries  gegenüber  dem  Doif  ilcs 
Häuptlings  Libebo,  das  auf  einer  Insel  liegt,  derselben,  auf  der  einst  sein  Oheim 
Andara  residiert  hatte. 
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3)  Daa  Okavnngotal  zwischen  Andara  und  Kapinga. 

Bin  zum  1*2.  Juiu  hlieb  ich  in  Andara.  Umpackon  der  Waffen,  Neuordnung 
der  Sachen,  von  denen  ich  «eit  drei  Monaten  getrennt  war,  Erledigung  der 
üblichen  IläuptlingRi)osucho  nahmen  drei  Tage  in  Anspruch. 

Der  Ausflug  nach  den  PopafUllen  (Blatt  5,  Nr.  1*2). 

Am  12.  Juni  brach  ich  mit  einem  Paekochsen  und  *2  Boys  nach  den  Fällen 
des  Oknvangü  auf.  Die  Kogion  der  Fällt*  war  bis  vor  kurzem  hir  Vielt  wegen 
dt*r  Tsetee  unpassierbar  gewesen.  Soitdiuu  aber  die  Rinden>08t  dim  Büffel,  der 
dort  beständig  Standplätze  hatü*,  vernichtet  hat,  ist  auch  die  Tsetse  verschwunden. 
Es  ist  dieses  ganz  gewiß  ein  deutlicher  Hinweis  auf  das  ofl  behauptete  Zu- 
sammenleben von  Büffel  und  Tsetse. 

Der  Okavango  ist  bei  Andara  uiit  zahlreichen  Fclsinseln  erftillt,  zwischen 
denen  sich  der  Fluß,  der  schon  im  Steigen  begriffen  war,  schäumoud  Balm 
hriclit.  Er  hat  eine  Breite  von  ca.  300  m.  Auf  seinem  Ostufor  tritt  eine 
10 — ^20  m hoho  Wand  von  rotem  Kalaharisand  dicht  an  den  Fluß  heran,  auf 
dem  Westufer  dagegt‘n  ist  das  Ufer  flach,  besteht  aus  älteren  Alluvien  und  Ver- 
witterungsprodiikien  des  Hegenden  und  in  Klippen  aufragenden  Orundgesteins. 
Es  sind  graue  und  rötliche  Sande  und  Lehme,  die  häutig  wie  Decksand  mit 
Oestoinsdütritiis  gemengt  und  mit  dichtem  bis  lichtem  Buschwald  hostamlen  sind. 
Niedrige  Klippen  und  bis  15  m hohe  Felsburgen  ragen  vonunztdt  auf  Die 
Breite  dieser  Zone  bis  zu  dem  8 m hohen  Rand  des  Kalaharisandes  beträgt 
■21/2— d lim  (Blatt  18,  Fig.  14). 

Das  Gestein  ist  cjuarzitischc  Grauwacke  bis  Grauwackensandstein  von  grauer 
bis  rötlicher  Farbe,  mit  Muskovitschüppchen  und  viel  Eisenglanz,  ganz  gleich  den 
Grauwacken  der  Ohanseschichten.  Die  Schicliton  und  die  Klüftung  streichen 
nach  *20^',  der  Einfall  ist  wechselnd,  aber  meist  mit  — 50”  nacli  O.  ge- 

richtet.  Aus  demselben  Gestein  bestellen  die  Inseln  und  Klippen  im  Ehiß. 

Am  1*2.  Juni  verließ  ich  um  7 h 47  m unser  Lager.  Der  Weg  ging  auf 
dem  rechten  Ufer  am  Fluß  entlang  über  die  alluviale  Stufe  mit  aufragenden 
Klippen  mid  Felswällen.  Um  hall)  neun  passierten  wir  zwei  Mauern  aus  Graii- 
wackeusandstein,  die  nach  10®  streichen.  Der  Einfall  der  Schichten  ist  40  bis 
50”  W.  Junger  sandiger  Kalktuff  tritt  bald  darauf  in  der  Ebene  auf. 

Der  Weg  fillirt  mm  durch  hohen  Wald,  der  den  Fluß  zur  Linken  oft  ver- 
deckt. Felsharrii*ren  ilurchquercn  den  Weg  und  setzen  sich  als  Klippenreil»eii 
in  das  Flußbett  hinein  fort.  Neben  den  Grauwacken  treten  auch  epidotreicho 
Diabase  — Totingdiaba.se  — in  Gangforiii  auf.  Durch  diese  FelsdUmmo  bricht 
sich  der  *200 — *250  in  bredto  Strom  in  rasendem  Lauf  Bahn.  Um  halb  zehn 
hielten  wir  an  einer  Stromschnelle,  die  durch  eine  lange  gerade  Klippcnrciho 
— den  Rest  einer  einst  geschlossimen  Grauwackenhank  — gebildet  wird.  Hier 
überholten  mich  die  Prospektoren  Powrie  und  Hinton,  die  mit  dem  Häuptling 
Libebo  in  Kanus  auf  Fhißpfordjagd  hinabfuhren.  Die  Mambukuschu  verstehen 
cs  meisterhaft,  die  kleinen  Boote  durch  die  Klippen  pfeilschnell  hindurch  zu 
stcuera. 

Um  11  h Ilm  gings  weiter.  Nach  10  Minuten  hörten  die  FelsbaiTieron 
auf.  Lokal  treten  alte  Schotterlager  aus  GerölJen  von  Quarz,  wie  er  in  Gang- 
fonn  die  Grauwacken  häufig  durdisetzt,  Uber  sandigem  Kalktuff  in  niedriger 
Stufe  auf,  währen<l  die  jüngeren  Alluvialsaude  sich  breiter  ausdehnen.  Audi 
ilor  Fluß  verbreitert  sich.  Inseln  aus  Sand  mit  Gras  und  Wald  treten  an  die 
Stelle  der  Folsharrieren.  Sie  sind  z.  T.  bewohnt,  und  Felder  li<»gen  auf  dem 
sandigen  Alluvium  des  rechten  Ufers.  Die  Gemarkung  hier  heißt  Kalüdja. 

Nach  einer  Stunde  (1*2  li  *20  m)  beginnt  das  Grumlgcstein  von  neuem  auf- 
zutreten. Wieder  durchqueren  Felsdämmo  mit  10  ’*20”  Stroiclien  den  Fluß,  ein 
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10  m holiPB  folsiges  Ufer  aus  Orauwaekp  wird  passii-rt.  altu  »unipfigo  Flußarmo 
zwoigpii  sieli  vom  Ilaiiptatrom  ab  und  zwingpii  uns  zu  Uniwogon  naili  \V.  hin. 
Um  Ih  lim  (Uidot  ila.s  GniiidgOBtidn  mit  oinigon  Klippon,  wieder  verbreitert 
sieh  der  Fluß  unter  Ausbildung  von  Snudinaidn.  .Junge  Kalktuffablagerungen 
Huden  sieb  an  (b'r  Stelle,  wo  der  Fluß  plützlieh  nach  O.  umbiogt.  liier  lagerten 
wir  1 Vj  Stunden  lang. 

Nach  drei  Uhr  brachen  wir  wieder  auf.  Der  Kalktuft'  bildete  bald  hinter 
dem  Lager  eine  Stufe,  ilann  folgte  ein  Wall  von  glasig  glitnz.endom  Ohah  edon- 
saiidstein  vom  Typus  der  Rengakasi  hiehten.  Durch  sehr  dichten  niedrigen 
Dornbusch  aus  Mokoba  wanden  wir  uns  weiter.  Immer  näher  kam  das  lirausen 
des  Falls,  das  wir  schon  längst  veniomuKm.  Um  3 h 40  m hatten  wir  ihn  zur 
Linken,  konnten  jedoch  wegen  mehrerer  sumpfiger  Arme  auf  dom  rechten  Ufer 
nicht  an  ihn  honinkommen.  Am  heutigen  Tage  passierten  wir  ohne  Aufenthalt 
das  Gebiet  der  Poj)afälle  und  Übernachteten  in  der  Nähe  dos  Flusses  gegenüber 
einem  Dorf  in  der  Gemarkung  IJägan.  Krst  auf  dem  Kückweg  habe  ich  die 
Umgebung  der  Fälle  näher  kennen  gelernt,  will  aber  hier  sofort  die  Beschreibung 
geben. 

Die  Popafällo  werden  durch  einen  Wall  fjuarzreicher  Grauwacke  gebildet, 
die  mit  nord — südlichem  Streichen  den  FhiU  <|uer  tlurchsctzt.  Oberhalb  dieses 
Walles  ist  die  Wasserfläche  tles  Stromes  glatt  und  mit  einigen  Sandinseln  durch- 
setzt. An  dem  Grauwackenwall  zieht  sich  der  Strom,  nach  Norden  ausweichend, 
entlang,  so  daß  er  hier  ca.  (iOO — 8(K)  m bndt  wird,  dann  stürzt  er  die  etwa  C m 
hoho  Stufe  vertikal  zur  Längsrichtung  hinab.  Zwei  Felsinseln,  Erhöhungen  des 
Walles,  trennen  den  Fall  io  drei  Teile. 

Unterhalb  des  Falls  tritt  ein  etwa  15  m bohes  Plateau  an  den  Fluß  heran 
(Fig.  15).  Es  steht  in  direktem  Zusammenhang  mit  der  Platte  von  Kalaharisand,  die 
sich  bei  der  Umbii'gung  dos  Flusses  nach  U.  demselben  stark  genähert  hat.  Diese 
Platte  hat  folgenden  Hau.  Unten  liegen,  ca.  8 m hoch  ansteigend,  graue,  mürbe, 
an  Muskovitschüppchen  reiche  Grauwacken  (a),  die  sti^il  aufgerichtet  sind  und 
nord-südlich  streichen. 

Uber  diesem  alten  Grundgestein  lagert  eine  4 — 5 m mächtige  Masse  von 
Chalcedonsaudstiun,  vom  Typus  der  eingokiesidton  Sandsteine  mit  i'ckigen  und 
rundlichen  Stücken  von  weißiuu  Quarz  und  unten  auch  von  Grauwacke  (b).  Un- 
zweifelhaft handelt  es  sich  um  Botletleschichten.  Ihre  Oberfläche  ist  bis  in  eine 
Tiefe  von  1 m in  Laterif  verwamhdt,  d.  h.  zölligen  Hrauneisonstein,  in  dem 
eckige  (Juarzfragmeiite  sti'cken  (c).  Dieser  Laterit  ist  sicherlich  das  Verwitterungs- 
produkt des  ( 'halcedonsandsteins.  Denn  nach  unten  g(dit  die  ßrauneisenstein- 
masso  in  zersetzten  Chalccdonsandstein  über.  In  den  obersten  Partien  tles  Laterils 
ist  der  Ghalcedonsandsteiu  dagegen  völlig  verwandelt  worden,  nur  die  Quarz- 
stüeko,  blieben  unverändert. 

(Iber  dem  Laterit  lagert,  als  neue,  fretnde  Ablagerung  oinsetzend,  der  Kalahari- 
sand (a),  der  über  dem  Laterit  lehmig,  mehr  Roterde  als  Saml  ist.  Indes  ist  es 
sehr  fraglich,  ob  diese  Rotenlo  eine  tu-sprünglicho  Ablagerung  Ist,  oder  ein 
sekundäres  Produkt  dor  Durchmischung  von  Kalaharisand  und  den  erdigen  Be- 
standteilen dos  Latcrits  unter  dem  Einfluß  der  Ameisen,  tlio  hier  sehr  zalürelch 
sind.  Im  letzteren  Fall  wäre  dieser  Roterde-Sand  also  eine  dem  Decksand 
analoge  Bildung.  Jcdimfalls  wird  der  Saiul  mit  der  Entfenmng  vom  Uferrand 
bald  reiner  Kalaharisand,  indem  or  zugleich  an  Mächtigkeit  zunimmt. 

Gleichzeitig  ändert-  sich  auch  die  Vegetation.  Während  diese  auf  dem 
Felsbodon  und  der  Roterde  aus  hohem  Wald  und  Gestrüpp  von  Mokobahüscheii 
besteht,  beginnt  mit  dem  tiefen  Kalabarisand  dor  bekannte  'Kaiwald. 

Das  Plateau  senkt  sich  nach  O.  zu  einer  Bucht  hinab  mit  grauen,  älteren 
und  jüngeren,  alluvialen  Sandon.  Der  Fluß  hat  sich  inzwischen  verbreitert  und 
ist  mit  Sandinseln  erfüllt  (Abbild.  20).  Vor  dem  Dorf  in  der  Gemarkung  Bagan, 
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das  anf  oinor  Insol  schiebt  sich  noch  einmal  eine  Zunge  von  Kalaharisand 

vor,  die  mit  'KaiwaJd  bestanden  ist  und  auf  der  wir  übemachtoteii. 

13.  Juni.  Eine  völlige  Veründeniiig  der  Szenerie  tritt  ein.  Der  bewaldete 
Kalaliurisand  entweicht  nach  W.  Der  EluU  ist  mit  langen  grasigen  Sandinseln 
erfüllt,  und  zwischen  ihm  und  dem  roten  Sand  beginnt  eine  Flüche  sich  aus- 
zubreiten aus  jungem  AUuvlalboden  mit  toten  Flußarmen , Schilfsümpfeii  und 
AnhUufungen  weißer  Flußsande.  Die  Unterlage*  dieser  Sande  bildet  aber  ein 
gelblit'h-grauer  Salzmergol,  der  dem  früher  beschriebenen  völlig  gh*iclit.  Der 
Felsboden  tritt  lokal  in  Klippen  zutage,  und  zwar  ist  es  Chalcedonsandsteiii  vom 
Tvpus  der  Uengakaschichten  und  der  oingekioselten  Chaleedonsandsteiiie  mit 
Hüiiren  und  Lüdiem,  gleich  denen  am  Uodetle  und  Kgami.  Iiu  Flußbett  sind 
sie  an  einer  Stelle  in  der  G(*markung  Diwai  sichtbar  (Fig.  16),  überlagert  vom 


Abbildung  26.  Der  Okavaiigu  unterhalb  Aodara. 


Salzmcrgel,  der  steile  unterwaschene  Wäiido  bildet  und  4 — 5 m mächtig,  löcherig 
und  zerfressen  ist.  I>etztere  Struktur  rührt  von  Sandröhren  her,  tlie  <len  Mergel 
ursprünglich  durchsetzen,  den*n  lockerer  Inhalt  aber  ausgowaselien  worden  ist. 
Der  Salzmergel  bildet  aueh  die  Unterlage  der  trockengelcgteii  Flußbetten.  Meist 
sind  diese  freilich  von  grauem  San<l  bedeckt,  allein  das  weiße  Hittersalz  des 
Mergels  blüht  von  unten  her  aus  und  Uborzielit  die  OberÜüeheii  der  Flußbetten 
und  lokalen  pfanneiifonnigen  Senkungen. 

Benicrkeihswort  ist  die  Anhäufung  von  Sandmassen  zu  beiden 
Seiten  des  in  den  Salzniergel  ei  ii gesch n i tte non  Flußbetts.  Diese 
sind  durch  das  zur  Flutzoit  Ubt*rtUeßende  Wass(*r  abgelagi*rt  wonien  und  fehlen 
den  seitlich  gelegenen  Sümpfen,  ln  der  Gemarkung  Diwai  beträgt  die  Breite  des 
Saiidstreifs  auf  dem  Süduter  einige  Inmdort  Meter  und  hat  einige  Meter  Höhe. 

Wir  hiülteu  an  dom  Fluß  nach  U Uhr.  Kiuo  Schar  Flußpferde,  z.  T.  mit 
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Junjjon  auf  dom  RUckoii,  nuiimolto  »ich  hier  umher  und  verHohwaiid  »tromauf- 
wUrt»  unter  entrÜMtotcm  Selmauboii. 

Um  halb  zwölf  Uhr  ;;in^'’8  weiter.  Wir  mußtoii  die  Münduni'  der  Langte 
Mohanka  umgehen,  die  mit  einem  >Schilf8iim]>f  erfüllt  war.  Der  Hoden  war 
Salzmergel,  jedoch  »chiebt  »ich  rötlicher  Sand  — Ultero  FluÜKande  oder  Kalahari- 
»and  — - auf  beiden  Seiten  der  I.iaagte  gegen  da»  Tal  vor.  Der  westlicho 
Abhang  dos  Kalaharisandes  ist  hier  überall  Üaeh  und  undeutlich,  wUhrend  er 
auf  dem  Ostufer  »eit  Andara  al»  deiitlicho  I(^ — *20  m hoho  Wand  das  Flußtal 
abschließt. 

Um  ein  Uhr  hielt  ich  gegeuUbor  einer  bewohnten  Insel  in  der  Ocniarkung 
Lay.iika.  Kurz  vorher  w*ar  Uhaleedonröhrensandstcin  in  Kli)i]»en  aufgetreten. 
Ich  ließ  die  Leute  hier  zurück  und  ritt  allein  ca.  «5  km  weiter  in  südlicher 
Uichtuiig  durch  dichten  Husch,  über  rötliclien  und  grauen  Sandboden,  der  als 
alter  Alluvialsand  oder  schon  als  Kalaharisand  aufgefaßt  werdmi  kann.  In  der 
Nähe  einer  Gruppe  gewaltiger  Haobab.»  drelito  ich  um  und  folgte  nun  der  Grenze 
zwischen  Sandfcld  und  Sumpf land  bis  zum  IIalt<‘platz.  Unterhalb  Layuka  beginnt 


Abbildung  2G.  Der  Oksivango  unterhalb  der  I'opafalle. 


nämlich  erst  das  gewaltige  Scliilfraeor,  das  wir  weiter  südlich  finden.  Das  Ostufer 
tritt  zurück,  und  die  ganze  broito  Fläche  zwischen  ihm  und  dem  Westider  winl 
von  dem  Schilf-  und  Pa})yru.sHumpf  mit  dom  Gewirr  von  Flußarmen  und  Wassor- 
fiächim  eingenommen.  Das  Siuupfland  tritt  hier  dicht  an  das  Sandiifer  heran, 
ähnlich  wie  weiter  iinteriialh  südlich  des  -Knudmii. 

Von  Layuka  brach  ich  noch  am  selbigen  Nachmittag  auf,  iihornaclucte 
jenseits  der  Mohanka-Laagte,  in  der  folgenden  Nacht  jensiuts  der  Hopafällo  und 
traf  am  frühen  Nachmittag  des  15.  Juni  w'icder  In  Andara  ein. 

Von  K a p i n g a zu  den  H a o b a h s. 

Auf  dem  Rückweg  nach  dom  Ngami  ritt  ich  am  *25.  Juni  von  Kapiiiga  aus 
his  zu  der  Stelle,  wo  icli  am  13.  uiiigekehrt  war.  V'nii  der  Gani-Laagte  ah  ging 
es  anfangs  an  dom  Sumpflaiul  entlang.  Der  Murgeii  war  prachtvoll  und  der 
Hlick  von  dem  hohen  Uforrand  über  die  lichtgrüm’ii  Hapyrussümpfo  uml  die 
silberhell  giUiizemh*n  WasHorfiächen  zu  dem  schwarzgrünen  Ufcrwald  des  jenscitigiMi 
Ufers  heiTlieh.  Haid  aber  raubte  der  Biischw’ahl,  in  den  man  eimlrang,  die 
Aussicht  auf  das  Sumpfland.  Nurzuweihm  öfi'iiete  sich  ein  Durchblick  auf  dassellnv 
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Na(‘h  zweiiMiihaibstüiidigein , iicliiHdloin  Ritt  wunlo  oiii  MnuilmkuKrlmdorf 
mit  aui^^cdohiitcii  KiddiTii  passirrt  und  nacli  oinrr  writrrrii  halben  Stunde  stand 
ieli  wiedf‘r  an  ilem  Seliilfsuinpf.  Seiiio  I^reite  Mehülzte  ieh  hier  auf  4 — .>  km. 

Um  10  li  4.’>  m passierte  udi  die  »uiiiph^e  Mündung  einer  Laagte,  um 
11  h m erroichto  ieh  die  ersten  Baubabs  und  uui  halb  zwölf  die  Stelle,  wo  ieh 
uuigekidirt  war. 

Das  Mambukuschudorf  liegt  n««*h  auf  einer  ea.  10  in  hohen  IMatte  grauen 
und  rötlichen  Samlos,  dann  aber  tritt  diese  mit  sanftem  Abhang  nach  Westen 
zurück  und  ein  niedriges  Vorland  au«  weiUeii  und  grauen  sandigen  Alluvien  lohnt 
sich  mit  Haeher  Böseluing  an  das  Suiiipflnnd  an.  Alte,  trockene  KhiÜanne, 
rundliche  Pfannen,  sandige  lange  Rücken  zeigen,  tlaß  wir  uns  hier  auf  olieiualigem 
Sunipfbudcn  hoHnden. 

Auf  dem  Rückweg  folgte  ich  dem  Uferraiid  über  die  Stelle  nach  Süden 
hinaus,  an  der  ich  ihn  auf  dem  Hinweg  eneicht  hatte.  Die  Sandplatte  endet  mit 
steilem  Abfall  gegen  das  Sumpflaml,  wie  ja  auch  weiter  sUdliidi  hei  Kapinga. 
Hoher  Wald  bedeckt  das  Ufer  und  erschwerte  mein  Fortkommen.  Felder  waren 
in  ihm  angelegt,  und  man  war  gerade  mit  umfangreichen  Rodungen  heschäftlgt. 

Die  Sandplatte  besteht  iiiclit  ausschließlich  aus  Sand ; dmiii  an  einer  Stelle 
ö.stlich  d(*8  Mambukuschudorfes  und  nahe  dem  L’fer  cnthiolt  der  Au.s^s'urf  eines 
tiefen  Knlforkolloches  Brocken  von  grauem,  löcherigem  Chalcedonsandstein,  wie 
er  in  der  Gegend  dt‘r  Fülle  vorkomrat.  Vermutlich  hamlelt  es  sich  hier  um 
lokale  Klippen  von  Chalcedonsaiidstein,  Khnlich  den  weiter  nördlich  beobachteten 
Klippen  dieses  Gesteins.  Denn  am  Steilufer  war  nur  Sand,  kein  Gestein  zu 
boohaehteti. 

Dicht<*r  Busch  zwang  mich  schließlich,  nach  Westen  abziihiegeii.  Ieh 
passierte  das  Mambukuselindorf  zum  zweiten  Mal  und  gelangte  auf  einem  Fuß* 
pfad,  der  westlieher  nU  mein  Hinweg  lag,  zum  GaniHußbeU  und  <lem  Lager  bei 
Kapinga. 

4)  Der  -Kaudum. 

Am  IG.  .)uni  verließen  wir  abends  Andara,  am  10.  erreichten  wir  •DngADit.scha. 
Von  hier  aus  wollte  ich  den  -Kaudum  besuchen  und  möglichst  weit  aufwUrt.s 
verfolgen.  ^Ir.  Powrio,  der  auf  seiner  Hinreise  schon  einmal  einen  AiisÜiig  nach 
jenem  Flußbett  gemacht  hatt«’,  führte  mich  nach  dem  Gehöft  eines  Maiiibukusehu 
Tsabati’ui  der  ihm  als  Führer  gedient  hatte.  Ich  nahm  nur -Koscliep  und  einen 
Paekoehson  mit. 

Das  Gehöft  lag  mitten  im  Biiscliwald,  der  Besitzer  war  jedoch  auf  dem 
Fehl,  das  40  Minuten  südlicher  in  einer  Nietlemng  lag.  Tsabatau  war  sofort 
bereit,  als  Führer  mitzukommen.  Powti(*  kehrto  hier  um.  uml  wir  zogen  allein 
weiter. 

Gegen  10  Uhr  verließen  wir  die  Felder  und,  immer  durch  hohen  Husch- 
wald  marschien’iid,  erreichten  wir  um  Uhr  ein  *J00  in  bndtos,  tiefes,  sehr 
deutliches  Flußbett,  *Arumrttseha.  Roter  Sand  herrselite  vor,  nur  in  einigen 
Haehen  Niederungen  lag  grauer  Vlevsand.  haue  halbe  Stunde  hinter  -Amimilseha 
ftdgt  ein  zweites  l.)0-— m breites  Flußbett  Paiupb.  Auf  dem  hohen  Süd- 
uter,  ilas  wie  überall  an  Flußbetten  aus  tiefem,  rotem  Sand  bestand,  lag<‘rU'ii 
wir  über  Mittag.  Um  *J  Uhr  braehen  wir  wiiuh^r  auf,  um  halb  «Irei  4‘rreichten  wir 
den  ^Kaudum  gerade  an  einem  Brunmudoch  in  der  (iemarkung  Schadiküru. 
Der  Bninneii  ist  eine  klt'ine  Sandgrube,  deren  Buden  so  naß  ist,  daß  man  aus 
ihm  da.s  Wasser  unschwer  aussaug(*n  kann.  Hier  hielt<*n  wir  nieht,  sondern  zogen 
sofort  weiter  üdaufwilrts.  Nach  einer  halben  Stuiido  begaiiticii  Schilfstreifeii  mit 
Salzvlcys,  das  Tal  w'urtlc  stellenweise  sumpfig,  und  um  */Vl  erreichtoii  wir  das 

*)  Auf  (luutHvIi : Heiß  vor  dem  Lüwen  nus. 
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auf  dom  Nordufer  gelogene  Bnmnonloili  Ngiuna,  eine  daoho,  mit  -HÜßem  Wasser 
erfüllte  Ombo. 

Das  ^Kauduiiital  hat  hier  folgondtm  Hau.  Die  dicht  bowaldeton  Ufer  be- 
stehen aus  roteiUf  tiefem  Sand,  der  bald  mit  gatiK  flacheiii,  bald  deutlichem 
(itdiUiige  die  Talsolilo  begrenzt.  Diese  ist  bei  Schadikuru  ca.  D ^ km  breit, 
vorHchmiilert  sicli  jiulüch  weiter  westlieli  auf  SOO  m.  Sie  besteht  aus  grauem 
und  rötlichem,  ziemlich  losem  SamI  und  ist  mit  Gras  oder  Husch  bestanden. 
Stellenweise  jedoch  treten  Niederungen  mit  SchiHHUchen  auf,  deren  Hoden  ein 
grauer  salzlialtiger  Sand  oder  geibiiehgrauer  Salzmergel  ist.  Iimerhaib  der 
SeliilftlHclieii  liegen  schilffreie,  rundliche  Pfannen  (Fig.  17),  die  *20—  30 — 50 
und  mehr  Meter  Durchmesser  haben.  Ihr  Hoden  ist  grauer,  sehr  salzreicher 
Sand  oder  der  bekannte  Salzmergel.  In  jedem  Fall  ist  h'tztorer  als  Unterlage 
vorhaiideii,  und  aus  ihm  blüht  das  weiße  Salz  aus,  das  wie  Keif  und  Sehiiee 
den  Pfaniienboden  überzieht,  scharf  und  bitter  schmeckt  uinl  wohl  ein  Gemisch 
von  Chloriden  und  Sulphaten  ist  HiluHg  ist  der  Heilen  nicht  trocken,  sondern 
suiiiptig.  Kin  solcher  mit  schmutzig(*m,  .schlammigem  \\'ass«»r  erfüllter  und  von 
einer  Zone  widßen  Ueifs  umgehener  Tümpel  gleicht  aufs  Haar  einem  Tümpel 
bei  Schnee  und  Tauwetter.  Nur  die  drückende  Somiengint  paßt  nicht  zu  diesem 
nordischen  Bild. 

Wir  Übernachtoteii  am  Hrumion  von  Ngiana.  Am  folgenden  Morgen  ritt 
ich  allein  das  Tal  anfwürts.  Ks  wird  ininier  schmäler,  bekommt  aber  daiür 
deutlicher  ausgeprägte  Uh‘r.  Haid  ist  es  nur  4(M),  ja  selbst  *2(K)  m breit.  »Salz- 
morgel  mit  Teichen,  Schilftlächen  und  trockenen  Salzvleys  kommt  wiederholt 
zum  Vorschidn.  Der  Wildreichtuiii  ist  bedeutend.  Taiisendo  und  Tausende  von 
Spuren  durchkreuzen  das  Tal  und  dnlngeii  sieh  an  den  Salzpfaimen  zusammen, 
von  denen  vhde  durchstampft  und  diirchwUhlt  sind.  Denn  die  großen  Antilopen- 
arten  kommen  hierher  um  zu  bracken.  Die  Schimmohintilope  ist  am  häutigsten, 
und  ein©  Herde  dieser  Tiere  kreuzte  auf  100  in  Kntferming  meinen  Weg.  Wild- 
schweine sind  zahlreich,  und  zwidnuil  ritt  ich  an  diesen  mit  ihren  gewaltigen 
Hauern  griniinig  drelnsehammden  Tii*ren  in  kaum  40  m Kntfernung  vorbei.  Sie 
achienen  keine  Furcht  zu  haben.  Kin  maclitigcr  Kber,  der  sich  mir  direkt  in 
den  Wt*g  stellte,  lii*f  erst  fort,  als  ich  auf  ihn  los  galoppierte.  Da  ich  des 
Kompasses  wegen  stets  uiibewatfiiet  ritt,  konnte  ich  leiilor  die  überaus  günstigen 
Jagdgelegimheiten  des  heutigen  Tages  nicht  austiUtzen. 

Um  7 Uhr  war  ich  forlgeritten,  um  halb  zehn  passierti*  icli  einig»*  in  Schilf- 
sUmpfeu  gt'Iegene  WassorlöclnT.  Um  10  Uhr  hielt  ich  an  eiin*m  kleinen  Teich, 
der  in  einer  sumpfigen,  mit  süßem  Wass<*r  erfüllten  .Schilttläch**  lag.  nach  einmn 
sclinell»'n  Kitt  von  24  km.  Der  Platz  liegt  in  der  Nähe  d»*r  Stelle,  wo  v.  Frau^oig 
den  ^Kaudum  kreuzte,  viidleiclu  ist  es  die  llhergangssüdle  selbst. 

Im  Laufe  des  Nachmittags  ritt  ich  zurück.  übcTiiachtot»*  zum  zw«'iteii  Mal 
in  Ngiana  und  erreichte  am  folgondon  Morgen  (22.  Juni)  •Dugamtscha. 


5)  Der  Unterlauf  des  -Kau dum  und  die  Tschorilo borge. 

Am  20.  Juni  unternahm  ieh  vom  'Naniassen*  aus  einen  im*lirtägig»*ii  AnsHug 
nach  den  Tscliorilobergcn.  Als  Führer  diente  ein  Manibukus»*liu,  deu  wir  unter- 
wegs angetroffen  hatten,  ein  l^aekochst»  trug  »la.s  g»*ring»‘  G<*pllck  und  die  beiden 
Wass»‘rtroiiiiuoln.  Die  Herggnippe  zu  orreiclieii,  war  kein  Kunsistüi’k.  denn  man 
.sali  sie  aus  weittw  Entfernung,  dagegen  war  es  durchaus  unsicher,  ob  wir  in  ileii 
Herg»*n  Wasser  rinden  wünlen.  Angeblich  sollte  eine  Quelle  vorhamleii  .•»ein. 

Um  halb  zwei  brachen  wir  auf  und  zogen  bestUmlig  »las  •Kauduiiital  auf- 
wilrtH.  Selir  bald  olx'rhalb  d»'s  Lagers  versamlet  »lius  H»‘tt  vollständig.  Loser 
rötlicher  Sand  üborHutot  die  FliiÜriiine,  die  Ufer  worden  Hach,  und  der  •Kaiwahl 
d(‘K  Sandfi'hles  bod»?ckt  aueh  »las  undeutliche  'Pal,  So  zog»*ii  wir,  »'ine  1 
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stümligo  Kost  ab^orechnot,  uiiuntorbroolion  l)it<  halb  siobon  hin  und  Ie^'t<>n 
ca.  14'/-2  li*“  zurück. 

Am  folgenden  Morgen  (30.  Juni)  waren  wir  um  unterwega  und  mar- 
schierten  über  *i  Stunden  lang  das  vorsaiulen*  Fluübett  weiter  aufwürts.  Da  es 
sich  jetzt  horausstollt<\  daß  der  Führer  iiitunals  in  den  Hergen  gewesen  war  und 
den  Weg  gar  nicht  kannte^  so  bog  ich  <iuerfeldein  nach  S.W.  ab.  Um  lOli  *20ni 
hielten  wir  aui  Hand  einer  Senkung  mit  dtun  Ausblick  auf  die  immer  nucii 
fernen  Tschoriloberge. 

Gegen  ein  Uhr  ging's  weiter.  Nach  8 MimiüMi  passierten  wir  eine  alte 
Wagenspur,  die  in  W. — O.-Hichtiing  v<*rlief,  und  gleich  darauf  «*ine  Anzahl 
trockener,  schiiialer,  aber  z.  T.  sehr  deutlicher  uml  steilwandiger  FluÜlietten, 
zweifellos  Produkte  Hießemlen  Wassers.  Dann  folgte  wieder  das  endlose  Sand- 


A b l> il d ung  27.  Oie  G u bo k u - U r ii  pp e von  den  in.i  ou- II  ii ge I ii  gesehen. 


fehl  mit  ödem  Huschwald.  Kinmal  kreuzten  «lie  Spuren  einer  Hlefantenherde 
den  Weg.  Um  4 Uhr  standen  wir  am  Fuß  <ler  Herge  und  sattelten  ab. 

Wir  gingen  sofort  auf  «lie  Suche  nach  Wa.*iser  und  drangen  iu  das  Tal  slUllicli 
des  Lagers  1 ein  (Hlatt  o,  Nr.  II).  Hechts  und  link.s  steile  zerklUft<‘to  Felsmassen. 
sandiger  Hoden  im  Tal,  beschwerliche  Kletterei  über  Felsen,  aber  kein  Wasser. 
Als  wir  in  die  8üdi»cke  des  verzweigten  Tals  eindrangen,  fand  ‘Koschep  frische 
Huschmaiinspuren  vom  hmitigon  oder  ge.Htrigen  Tage.  Da  es  aber  dunkel  wurde, 
mußten  wir  unverrichteter  Sache  zum  I>ager  zurtickkelireii. 

Am  1.  Juli  machten  wir  uns  alle  auf  nach  verscliiedenen  Richtungen  hin. 
Ich  selbst  umging  die  llaiiptgruppe  der  Herge  — (iübeku  — von  Osten  her 
und  kletterte  geraile  eine  Scldueht  nach  N.  hinauf,  als  ich  -Kosche}>s  Rufe  hürte. 
Kr  hatte,  einer  frischen  Hu.schmannspur  folgend,  die  Quelle  erreicht  um!  dasidbst 
eine  Horde  von  *üokwe  angotroHbu.  Mittags  waren  wir  wieder  an  unserem  I.4igor, 
und  nachdem  ich  daselbst  (*inen  schweren  mehrstündigen  Fieberanfall  Uberstauden 
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hatti',  vorlcjrten  wir  gegen  Aliiniil  ila-s  Lager  In  die  Niilie  der  Quelle,  an  den  Hand 
der  Sehluelit,  in  der  da»  Hruiinonloeh  liegt. 

Am  i.  .Inli  l)u»uelite  ieli  vonnittag»  die  nördliche  Berggruppe  Bia^noa 
(Plerdekliiipo)  und  iiaeliinittag»  ilie  We»t»eito  der  Borgo  bi»  zum  i»uiiorton 
-'Kcliau  -’noa  iMünncrkllppe). 

Am  3.  Juli  nahm  ich  früh  morgens  die  Bns<-hmannzeiehnungen  auf,  die 
»Ich  in  der  Sehluelit.  welche  von  der  Quelh'  zur  we»tliehon  Kbene  fUhrt.  Hndcn. 
Dann  traten  wir  um  8 h den  Hüekmar»eh  an.  Naeb  2 langen  Märschen  Uber 
da»  endlose  Sandfeld  mit  kahlem,  häßlichem  Bii»eliwald  erreichten  wir  den 
-Kaudum  um  4 Uhr.  Der  Sand  war  teil»  lo»o  und  rot,  teil»  hart  und  rötlieh- 
graii  bis  grau.  ^Moretloabüseho,  deren  rote  Beeren  die  Nalmmg  zahlreicher 


AhlMlduti^  v<>ti  N.  goM' Ii «> ti.  lui  V«>rilergnmd  die  mit 

lii'btem  Huscbwald  bedeekte  grasige  Knlkelu'iie. 

Elefanten  bildoien,  traten  in  großem  Umfang  auf.  Der  Kot  dieser  Hiesentiere  be- 
stand fast  anssehließlieh  au»  den  Steinkerneii  dieser  Beeren. 

Ein  langer  dritter  Trek  brachte  uns  abends  s|)ät  zum  Lager. 

Betrachten  wir  nun  die  tinippe  der  Tsehoriloliorge  näher. 

Die  Tsehorilobergo  sind  eine  isolierte  firiippe  in  dem  weiten  Sandfeld, 
etwa  unter  21"  30'  östl.  L.  und  18"  4.'»'  südl.  Br.  Ihre  Mittelgruppo  liegt  22  bis 
23  km  »Udlieh  de»  'Kaudum.  Die  nächsten  Wasseqdätze  sind:  Sehadikiiru 
32 — 33  km,  der  Xamassere  3.')  km,  die  .Sehadumiiuellon  .IO  km. 

Der  Name  ilcr  Borggmppe  ist  bei  den  Betsehuanen  .Surllo  oilor  Tsehorilo, 
bei  den  'Kung- Buschmännern  Litsui.  Diu  Mambukusehu  nennen  sie  Liua,  d.  i. 
Steine. 

Die  Tsehorilobergo  bilden  eine  aus  4 (iruppen  bestehende  von  S.O.  nach 
N.W.  »troiehondo  Kette.  Sie  ist  ca.  7 km  lang  und  in  ma.ximo  1 '/,  km  breit. 
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D«t  »iulUehhto  Borg  ^Kchau^ium  — i»t  der  hnclistv,  ra.  .*500  m hoch,  und 
/.war  rin  oinfarlit'r  iHnglirluT  Krgt‘1.  Dir  folgoiulo  Brrggnippe  i«t  dir  umfang- 
rrirli.HtP  und  kmiipliziort  zusarnmrngrsctzt.  llir  höchntor  Uipfol  liegt  in  der 
(leiiiarkung  Gubbeku  (ea.  'JOO  m).  in  der  auch  die  Sehluelit  mit  der  Quelle  liegt. 
Bia^noa  ist  die  dritte,  ein  aus  drei  Kuppen  bestehender  Küektui  von  100  bis 
l'iO  ni  Höbe.  Ganz  isoliert  liegt  ilann  noeh  im  N.W.  eine  niedrige  Kuppt» 
Tsau  *kani,  die  3(>-  50  m boeh  sein  mag. 

Betraebten  wir  tlio  Gruppe  als  Ganzes,  so  fallen  zwei  Biebtungmi  auf,  einmal 
die  Uicbtung  S.O. — X.W.  Ibr  entspriebt  die  llauptlHiigsriebtung  und  der  Abfall 
derWeataeite  der  Gubekugruppe.  Die  zweite  Uicbtung  ist  die  von  S.S.W. — N.N.O., 
etwa  dio  Uicbtung  30*'.  Ihr  folgt  die  LUngsriebtung  des  '‘Kebau '“‘ntia  mnl  die 
der  drei  K«*tten  und  THb*r  in  der  Gubekugnippe , dio  infolgodesaen  einem 
lateiniseben  K gleicht,  ln  der  Bia*noakette  niacbcii  sieb  auch  beide  Uiehtungen 
bemerkbar. 

In  petrograpbiseber  Beziebung  sind  tlio  Tseborilobergo  ziemlich  oinbeit- 
Hcb  zu.'tanimengesetzt.  Muskovitrt'icbe  Qnarzschiefttr  mit  Kisenglanzscbiippcbeii, 
Quarzite  in  tUckereii  Banken  setzen  tlie  Borge  zuHumtnen.  Im  südlichen  Teil 
<ler  Gubekngmppe  sollen  nach  Angalu^  der  beiden  IVospi'ktoren  Bowrie  und 
Hinton,  dio  nach  mir  dio  Berge  besuchten,  bamidicke  BUnkc  von  Kisenglanz 
und  Hotelsen»t(*iii  Vorkommen.  Letzterer  dürfte  die  rote  Karbe  der  BuKchmanm 
ztMchnungeii  geliefert  haben. 

Stt  einfach  die  petrographischc  Zusammensetzung,  so  kompliziert  der  Atifbau. 

Das  Streieheii  der  Schichten  entspricht  nämlich  nicht  dem  der  Bücken  und 
Kt'tten  (530‘\  resp.  Ks  bat  vielnudir  eine  tliagonaii’  Uicbtung,  dit*  ziemlich 

genau  N. — »S.  verläuft.  Infolgedessen  besitzt  jeder  Bücken  einen  kulisscnlonnigen 
Aufbau.  Das  F'allen  ist  im  Hllgetneliien  50  -40“  iincb  O. 

Außer  dem  Scbicbtenstrt'icben  durclisetztMi  zaiilreiehe  Klüfte  das  Gestein. 
Sehr  liäiitig  sind  Spalten  nach  5(1“,  1(M>“  und  150“.  Die  Spaltung  ist  sehr  energisch 
und  Zi^b'gt  das  Gesttrin  zusaiiimtui  mit  <ler  Schichtung  in  ein  Chaos  parallel' 
epipedischer  bis  völlig  unregelmäßiger  Stücke.  Die  Folge  dieser  Zerklüftung 
ist,  daß  dio  Böschungen  und  der  Kuß  der  Berge  mit  einem  wüsten  Geröll 
eckiger  Gesteinstrttmnier  liedeckt  sind  und  die  anstehenden  Felswände  seihst 
zerhackt  und  zerfressen  erscheinen.  Das  Klettern  auf  diesen  Bergen  ist  deshalb 
ein  recht  hescliwerlichcs  Vergnügen,  zumal  lier  lockere  Schutt  leicht  ins  Gleiten 
kommt. 

Im  allgemeinen  sind  die  Gehänge  steil  und  felsig,  und  nur  die  beiden  von 
N.n.  her  in  <lie  Gnippo  Guheku  üiiigreifendeii  Täler  gewäliren  einen  hcqucmien 
Zugang  ins  Innere  der  Borgmasso. 

Da  die  Schichten  mit  <^50 — 40“  nach  O.  eiiifallen,  so  sind  die  Wostsoilen 
der  Berge  sehr  viel  steiler  als  die  Ostsoiten,  obwohl  letztere  iloch  auch  oft  mit 
ziemlii  h steib*r  Wand,  auf  der  dio  Schichtenköpfe  au.daufcn,  abbrochen  (F^ig-  1^)* 

Die  Quelle  liegt  in  einer  nach  S.W.  uuslaufeiideii,  engen,  steilwandigen 
Schlucht,  dio  diurli  einen  Hachen  Felsriegel  abgesperrt  Avird.  Nach  l/hersclmuten 
dieses  Hiogels  stürzt  die  Sclilucht  steil  nach  der  Westseite  des  Oohirges  ca.  50  in 
hoch  ab.  (4herball)  di?s  Folsriogcls  i.st  <ler  Talboden  mit  bumoser  Krdc  aus- 
gefüllt,  und  in  ihr  liegt  das  Brunnenlocb.  Anscheinend  wird  das  Rogenwasser 
dundi  den  Felsriogid  aufge.staut  und  .««Hiumolt  sich  in  dein  Felskossel  an.  Dio 
bimio.se  Erde  aber  schützt  es  vor  dem  selmeilen  Verdunsten. 

Auf  der  Kuppe  Tsau  %am  soll  auch  eine  Quelle  liegen,  über  die  jedoch 
nichts  Näheres  bekannt  ist. 

Die  Tseboriloborge  orbchon  sich  .steil  und  unvermittelt  aus  <lem  öden  Sand- 
meer der  Kalahari,  aber  nicht  auf  allen  Scdtcn  gleichartig.  Auf  der  (>Rtseite 
steigt  nämlieb  der  Sand  an  den  Bergen  lioeb  hinauf,  wahrend  sich  auf  der  West- 
seite eine  horizontale  Ebene  befindet,  die  Avohl  bis  zu  50  iii  tiefer  liegt,  als  der 
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Sandrand  am  Ontfuß  dor  Borgr.  Diese  westliche  Ebene  ist  ca.  3 km  breit  und 
wird  auf  der  Westseite  v<m  einem  mehrere  Meter  hohen  Sandrand  umgeben. 
Ich  selbst  habe  diesen  nicht  besucht,  wohl  aber  die  beiden  Prospektoren  Powrio 
und  il  inton.  Dit‘  Ebene  besteht  aus  hartem  Sinterkalk,  vielleicht  der  harten 
( )berilticlienbank  von  mürbem  Kalksaiulstein.  Darüber  liegt  lUckonhaft  röt- 
liebcr  Deeksand  mit  Kalkbrockcn. 

Der  Sand  auf  der  Ostseite  ist  roter  bdiier  Kalabarisand.  Sehr  bemerkens- 
wert ist  die  Art,  wie  er  sich  an  die  (Jesteinswand  des  Ouheku  anlagcrt.  Er 
schiebt  sich  nicht  als  gleichmäßige  Fläche  an  den  Felswänden  hinauf,  sondern 
zwischen  d<’m  Fels  und  dem  Snmlkamiu  liegt  eine  — 3 m tiefe  Pinne,  wie  sie 
(lureh  Wirbelwinde  zustande  kommt,  wenn  Flugsand  gegen  (dne  Mauer,  einen 
J^retterzaun,  kurz  gegen  einen  tiäeheiihaften  Widürstand  getrieben  wird. 

Die  Vegetation  des  Saridfeldes  in  der  weiteren  Umgebung  der  Tseliorilo- 
bergo  ist  'Kaiwald , Moehononobu.seh,  streckomveiso  wiederum  viel  Mor<‘tloa. 
Sitsi,  Mosehäseliä,  Mochoto,  Moehailechallo.  In  der  Nähe  der  Borgo  treten  die 
IPiunie  des  ’Rungfeldes  hinzu,  wie  Motsadli.  Mopura  u.  a. 

Auf  dmi  Bergen  selbst  gedeiht  infolge  der  steinigen  Jiesehaffcnludt  meist 
nur  niedriges  Buschwerk.  Nur  auf  Hachen  Gehängen,  wo  zersetzter  Detritus, 
olt  gemengt  mit  emporgewelitciii  Sand,  liegt,  stehen  Baobab.s,  Mondahäiinie 
und  ein  Baum  — }k[apapäua  — , den  ich  seit  dem  Verlassen  des  Bamangwato- 
Matabclc-Laiides  nicht  mehr  gesohoii  hatte.  Es  ist  ein  in  der  Trockenzeit 
kahler  Baum  mit  glatter,  heller,  fast  weißer  Kinde,  die  sieh  in  papierdünnen 
Laineilen  abziehen  läßt,  wi(^  bei  unseren  Birk<*ii.  Er  wächst  nur  auf  felsigen 
Borgen  zwischen  den  Blöcken.  Auf  den  andern  Bergen  der  Kalahart  sah  ich  ilin 
nie,  auch  nicht  hei  Olifantskloof.  Dagegen  kommt  er  nach  persönlicher  Mitteilung 
von  Herrn  Profoss<»r  Schinz  uu  Damamlaiul  vor.  In  der  wt‘stliehen  Kalkebene 
berrseht  die  kalkliebünde  Pflanzenwelt  vor,  VaalbUsiOio,  Motswere,  Leboanu. 

Die  Tienvelt  ist  recht  reich  und  mannigfaltig,  wenigstens  in  di*r  umliegenden 
Ebene.  Außer  den  üblichen  Höhlen  von  Stachelseliweiiion,  Springhasen,  Erd- 
fi*rkeln  waren  Spuren  von  (Tiraffeii,  Kudus,  Schimmelaiitilopen,  Koiböeken  tmd 
Elefanten  häutig.  Augoiiseheiiilieli  hat  hier  auch  die  Tierw'elt  einen  Vertreter  »ler 
Gcbirgswelt  d<*s  Osüms  und  des  Damarnlandes,  nämlich  den  KHpphoek.  Wir 
sahen  wenigstens  am  ersten  Tage  auf  den  Felsen  dos  Oubokugehirgos  einen  kleinen, 
rötlicligraueii  IKiek.  auf  den  -Koschop  v<*rgehlieh  Jagd  machte.  Er  versicheilt? 
aufs  bestiimuteste,  daß  es  weder  ein  Ducker,  noch  ein  Stf‘inböckcheii  gewesen 
sei,  sondeni  ein  ihm  unbekanntes  Ti(*r.  Wenn  ein  Buschmann  sagt,  ein  Tier  sei 
ilim  fremd,  so  wird  man  ihm  unbedingt  Oiaubon  selionkoii  können.  Verimitlieli 
lobt  also  in  den  Tschoril<»beigon  der  Klippbock,  für  den  das  fdsige  Teirain 
ja  auch  ausgezeichnet  gt»eignet  wän\  d«?r  aber  diT  Knlaliari  dureiiaus  fohlt. 

Hei  dom  großen  Intert^sse,  das  djis  isolierte  V^»rkoinnien  einzelner  Tier- 
und  Prianzenarten  fern  von  ihrem  Imuptsäehliehen  Verbreitnngsgebit^t  bat,  ist  die 
Anwesenheit  je  eines  V’ertrüters  der  Tier-  mul  PHanz<*nweli  aus  dem  felsigen  Go- 
birgslande  des  Ostens  auf  dieser  ciusanien  kleinen  Felsiiiscl  gewiß  von  Wichtigkeit. 
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(ÜbrrHiclit.) 

I.  TopotrraphlHoho  Verhitltnissc. 

Das  -Kunpfol«!  zwisehcMi  dom  S<-hadum  und  dem  Okavanuo  hat  eine  Bn'ito 
von  CH.  100  km  auf  dem  *21.  LänmMijrratl.  Seine  Ostgreiizo  bildi^t  der  Kami  den 
( Ikavangobecken»,  die  We.«itgrenze  ist  imbofltimmt. 

Seinem  (.'liaraktor  nach  ist  das  ^Ktmgfeld  ein  ausgcsjiroclienes  Saniifidd 
ebho  Gestein,  von  zaidlosen  Flußbetten  durchzogen,  die  einen  bald  längeren, 
bald  kürzeren  Verlauf  hnbim.  Wichtig  ist  vor  allem  ilas  Auftreten  von  Vleys 
und  Sümpfen  mit  bestämligom  Wasser  in  Flußbettmi. 

Das  iraiiptHußbott  ist  der  ^Kaudiim,  di*r  von  W.  nach  O.  läuft,  entsprechend 
der  allgemeinen  Stuikung  des  Landes.  Kinigc  griißere  Täler,  wie  die  Mobanka' 
Lnagte,  laufen  ihm  parallel,  andere  dagegen  haben  eine  diagonale  Hichtiing  von 
N.W. — 8.0.  lienierkenswert  ist  das  schnelle  Aufhören  vieler  Flußbetten,  z.  B. 
der  von  Oani  und  Jil  ’^noa,  indem  sie  auf  w«*itere  Strecken  bin  von  Sand  ver- 
stopft worden.  J)io  Flußbetten  .sind  oft  sehr  breit,  100 — 800  m,  und  haben 
bis  10,  ja  selbst  *20  in  hohe  Sandufor. 

Westlieh  imuner  Uoute  bat  r.  Kranrovs  zwischen  Andarn  und  dem  Sehadum 
zahlreielio  Flußbetten  pa.saiert.  Der  Charakti*r  dos  Lüiides  ist  dort  also  sieherlich 
derselbe. 

h^ino  besondere  Bespreeliung  verlangt  der  I>auf  des  Tselmkuyuwa.  Dieses 
Flußbett  liegt  ea.  tl  km  westlicli  von  Jil  -noa  und  wurde  von  r.  Franrovt  über- 
schritlim.  Nach  seiner  Karte  treffi'H  mebriTc*  naeb  Osten  zusammenfließemle 
Betten  nahe  sciiuT  Uoute  zusammen.  Uiiwillkürlieh  nnbm  leb  also  an.  daß  der 
Tschakinmwa  der  Oberlauf  der  Oani-  oder  Jil  ^noa-Laagte  sei.  Allein  sowohl 
Mokwona,  der  zur  Zeit  r.  Fran^oÜ  am  Tscdiakuyuwa  wohnte,  als  auch  die 
Mambukusclm  von  Andara,  als  auch  Tsahatau,  dio  doch  alle  unabhängig  vonein- 
ander berichteten,  behaupteten  auf  das  hestimmtesto : der  Tscliakuyuwa  g.eho 
zum  Okavaiigo  und  erreiche  ihn  in  der  Nähe  von  Niangaiia.  Ober 
seinen  Verlauf  nach  Osttm  waren  die  Angaben  durchweg  unsicher;  das  Flußbett 
scheint  nach  dieser  Kiehtung  völlig  zu  versanden. 

Aus  den  ühereinstimmenden  Angaben  der  Kingeborenen  kann  man  wohl 
sebließcn.  daß  sieb  das  Flußbett  bis  zum  Okavango  verfolgen  läßt.  In  dc?r  Tat 
hat  ja  r.  Franioia  ösdich  von  Niangaaa  melu*ero  Flußbetten  auf  der  ^Südseite 
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do8  Okavango  passiort.  Ist  der  Tschaktiyuwa  in  den  OkavaiiKO  geflossen V Ich 
glauliü  nicht,  viulniohr  geht  dor  Tschakuyuwu  vom  Okuvaiigo  aus. 

Kapinga  hat  eine  Meoreshöhc  von  1000  m,  Andara  von  10(i0  in,  Jil  =noa 
von  10.30  m und  Kuiinara  oherhalh  Niangana  nach /Joum  II  10  m.  Da  Niangana 
lialbwegs  zwischen  Knimara  und  Andara  liegt  und  das  (icOilIc  glcichmUflig  sein 
durfte,  so  würilo  Niangana  ca.  1085  m hoch  liegen. 

floht  der  Tscliaknyiiwa  zum  Okavango,  so  niüßto  die  Stelle,  wo  v.  Franroin 
ilin  überschritt,  bei  dem  Abstand  von  niindcstcns  iiO  km,  auch  mimlo.stcns  1100 
bis  1120  m hoch  liegen  — dio  Nivoaudiflerenz  zwischen  Jil  =noa  und  Kapinga 
ist  z.  H.  bei  40  km  Abstand  30  ra. 

Demnach  wilrdo  zwischen  ,Iil  ’noa  und  dom  Tscliakiiyuwa  das  Land  bei 
12 — 15  km  Abstand  um  70  bis  1)0  ni  ansteigen  müssen,  ja  sogar  höher,  weil 
ein  KUcki'rt  als  Wasserscheide  hinzukonmien  müßte.  Bei  der  so  außei  ordentlich 
gloichmüßigen  Kbeno  ilor  Kalahari  würe  eine  solche  Niveaudilfercnz  von  dem 
Bia^noa  aus  gesehen,  dessen  Gipfel  ca.  120  m über  der  Kbeno  liegt,  sicher  ins 
Aiigo  gefallen.  Das  war  nicht  der  Fall,  man  sah  im  Norden  nur  einen  end- 
losen ebenen  Horizont  ohne  jede  Hodenschwclle. 

Gar  keine  .Schwierigkeit  bieten  dagegen  dio  Meereshöhen  bei  dor  Annahme, 
ilaß  der  Tschakuyuwa  vom  Okavango  nach  S.O.  hingeflossen  ist.  Die  Entfernung 
von  Kapinga  — .lil  *noa  — Tschakuyuwa  — ( Ikavango  östlich  Niangana  beträgt 
10  — 50  — 110  km.  Nimmt  man  an,  daß  von  dem  Okavango  unterhalb  Nian- 
gana nach  Ka|iinga  auf  der  Luftlinie  das  .Sandfcld  gleichmäßig  ansteigt,  so  läge 

40  y <((K 

.lil  =noa  3.3  m über  Kapinga  (.k  ==  — no  /’  1^''* 

dio  Dift'eronz  tatsächlich  auf  30  m an.  Der  'rschaknyuwa  läge  unter  don  gleichen 
Bedingungen  40  m über  Kapinga.  <lio  Flußbetten  am  ( >kavango  aber  !K)  in, 
also  lO'.IO  m.  Wir  erhalten  auf  diesem  Wege  für  Niangana  also  die  gleiche 
Meereshöho  wie  vorher. 

Es  wäre  also  sicherlich  hypsometrisch  sehr  erklärlich,  daß  der  Tscha- 
kiiyuwa  nicht  nacliN.W.  ziini,  sondern  nach  S.O.  vom  (Jkavango  abgogangon 
ist.  .Sobald  ein  solches  Verhältnis  abi-r  für  ein  Flußbett  zutrifft,  ist  man  ge- 
zwungen. auch  für  das  ganze  große  Heer  der  anderen  Belten  das  gleiche  an- 
zunehmen. Dann  gehört  <las  Netzwerk  von  trockenen  Flußbetten  zwischen  dem 
“Kaudiim  und  dem  Okavango  einem  System  von  F'lüssen  an,  die  einst  auf  der 
Strecke  zwischen  Niangana  und  Andara  vom  Okavango  ab  diri'kt  zum  oberen 
Okavangobeeken  und  den  heutigen  'rauehearmen  gingen.  Bemerkenswert  ist,  ilaß 
gerade  innerhalb  dieses  .Streifens  dio  liir  die  nürdliclio  Kalahari  charuktoristischen 
Bäume,  wie  Motsaoli,  Mo)iuni.  Strychnos-Arten,  Vorkommen  und  zwischen 
Mohanka  und  Andara,  also  auf  höherem  Terrain,  wieder  fehlen. 

Zwischen  Andara  und  den  l’opafällcn  fließt  der  Okavango  in  einem  felsigen 
Bett.  Auf  beiden  L'feni  begleitet  ihn  dio  Watte  des  Kalaliarlsandes  in  einem 
mittleren  Abstand  von  2 — 3 km.  Von  den  Popafällen  ab  woiehen  beide  zurück, 
so  daß  eine  mit  .Sümpfen  und  Flußbetten  erfüllte,  sich  trichterfüniiig  ver- 
breiternde Nicdenmg  entsteht.  Diese  hat  auf  der  Höhe  der  Baobabs  eine 
Breite  von  ca.  4 — 5 km,  hei  Kapinga  von  8 — 10  km.  Nach  Süden  hin  erweitert 
sie  sich  dann  beständig,  und  da  zahlreiche  bewaldete  Inseln  im  Sumiifland  atif- 
treten,  veriiert  mau  schließlich  den  Überblick  über  dasselbe. 

II.  I)!e  gcologisehrii  Verhliltnisse. 

A)  Das  (i  ru  n d g 0 s 1 0 i n. 

-An  zwei  Stellen  tritt  das  Gnindgostein  zutage,  in  den  Tschorilobergen  und 
am  Okavango. 
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Dir  Ts<*lionlobrrtfc  ra#»t*n  bis  zu  300  ni  übor  die  Sande))one  auf  und  stellen 
eine  diireb  Krosion  und  wulil  aueli  tt'ktoniscdio  V'urßäii^'e  bloß(;elc;rto  Her^miassc 
vor.  Die  Quarzfu  liirfer  und  (Quarzite  leisten  jeder  Kinwirktiti};  zUluui  Widerntand, 
fUr  tektoiuKeliü  EinriUsso  Hpriehl  aber  die  UtiÜere  He;rren/.ung  mul  der  innere  Hau. 

Dem  })etro^rapliise)ien  Ilabitus  naeli  sind  die  (^uarzseluefer  arehaiselicn 
Alter«,  also  nieht  zu  de*ii  Drauwaeki'u  der  ( Mian8(‘«eliieliten  zu  «teilen.  Oaiiz 
gleiche  (lesteine  selieinen  in  den  Ultesteii  Sehieiiteii  des  Damaralande«  vor- 
zukomiiuMi.  Man  könnte  also  sehr  wohl  <lie  V'eriiiutiiii^'  ausspreehen,  daÜ  «ie 
arehaisclien  Alters  sind.  Aiulorerseits  können  c«  doeh  auch  durch  Gebir^sdnu’k 
stark  inetamorplie  (»(‘steini*  der  (’hnnsesi  hiehten  «ein.  Deshalb  sind  die  Her;50 
auf  den  Karten  uilt  der  Karbo  tler  (’lmiisi'sehiehteii  koloriert. 


A bl» il du  II g Blick  über  den  siid neben  Teil  der  ti  ube k ii- (t  r np |»c. 

Voll  dem  I>agt]r  «iberbulli,  de>  Brunnen»  uns  •'oudien.  Ini  Ifintertrruiid  der  ^Kelmu  ^uh. 


I>io  trktoniHC'lu!  Kimvirkiin;;  zcifit  »ii'li  in  cl.'iii  kiili»i.cnt'<iniii"cii  Aufljaii  ilor 
Bort'.jnq.pe.  ^\’ir  »allen,  ilaB  aieli  zwei  Kielitun»en  in  iloiii  Streielien  «liT  Ketten 
tjeltond  maelien,  iiHinlieh  die  Rielitnn»  330"  (Dainiirarielitiint'i  und  30"  tT»eliorilo- 
riclilnn}.),  daß  daftetten  die  .Seliielitcn  innerlmlli  der  Ketten  nielit  jiarallel  einer 
dioaur  Kiehtnugon,  sondeni  diagnnnl  N. — >S.  streielien. 

Wie  ist  ein  solclier  Aufbau  zu  erklärini  V 

Kelimen  wir  au,  daß  eine  gesehiebtete  (iesteinsinaase  naeb  einer  Riebtung  a 
(Fig.  I!))  in  Sehullen  zertrUiuinert  und  verworfen  winl.  a — a sind  dann  die 

die  einzelnen  Seliollen  tremii'iiden  KlUfte.  Naeb  einiger  Zeit  erfolgt  eine  zweite 
tcktonisebo  Heoinfliissung  in  einer  um  t!0"  abweiehemleii  Riebtung  b — b.  Die- 
selbe führt  zur  Ilerausbiltlung  eines  Bergziiges  AIU'D.  AVenn  die  V'erwerfiingcn 
naeb  b — b durch  starken  Seitcndriiek  in  der  »enkreebt  auf  b — b stellenden  Biehtiing 
begleitet  worden,  so  könnte  man  sieb  wohl  vorstellen,  (lall  die  Stroielirlchliing 
der  Seliiebten  a — a durch  den  .Seitendniek  iimi'rlialb  einer  ji'den  Scholle  in  eine 
der  InteiisiUit  dos  Druckes  proportioiialen  Riebtung  c — c vorselioboii  wird.  Eine 
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solch«  Vorschiobiins  ist  natürlich  nur  unter  orhohlichcr  Zcrtriinimoning  <l«r 
Schichten  mul  liäiiko  incchunisch  denkbar.  Di«  Schichten  niliUten  gchrochon 
und  <liü  Mehntahl  der  Unichstüeko  in  die  Jtichtuug  c — c geschidimi  wonleii  sein. 
Kig.  19  gibt  also  nur  eiein  sehr  schematische  Uarstollung  dos  koni|ilizicrten  Vor- 
ganges. 

Setzen  wir  die  Hichlung  a — a |iarallol  <ler  Richtung  30",  b — b parallel  330", 
ontsprechcml  den  beiden  Hauplrichtungnn  in  der  (lliodening  der  Tschnriloborgo, 
so  wÄre  es  wohl  denkbar,  dali  die  Schichtenttümmer  eine  zwischen  330"  uml 
30"  gelegene  Riehtniig  annchmen.  in  diesem  Fall  genau  die  mittlere  Richtung, 
niimlich  0"  (X. — S.).  Oie  eiionno  Zertrümmerung  dos  (’icsteins  spricht  für  eine 
solch«  F.rkläning.  Letztere  wttrdo  auch  für  die  Längsrichtung  der  ge.sarnten 
Rcrggiuppo  (330")  als  Wirkung  der  letzten  Venverfungen,  ferner  für  dio  Täler 
und  ROiken  nach  30®  als  Resultat  der  früheren  Schollenbihliing  annehmhar  er- 
scheinen. Dio  bei  dieser  Voraussetzung  als  zweite,  spätere  tektonische  Richtung 
angenommene  Linie  330- -löO"  ist  uns  nicht  unbekannt.  Denn  nach  155" 
streichen  die  ChanseKchichton  im  Schadiimtal.  Dort  sind  dio  Venverfungen 
nach  dieser  Richtung  erst  nach  Ablagerung  dc-r  (jhanseschichten  entstanden, 
aber  anscheinend  älter  als  die  Nganiischielitcn.  Sie  dürften  auch  der  Scholle 
der  Tschorilobergo  den  heutigen  ITniriß  gegeben  haben.  Die  andere  Richtung 
(30")  nähert  sich  der  der  ( 'hanseschiehton  am  Okavungo  bei  Andara  (10  — ’iO"). 

Dio  zweite  Region,  in  der  Grundgestein  zum  V^orschein  kommt,  ist  also  das 
Okavangotal  bei  Andara.  Ks  sind  (irauwacken,  Grauwackensandstoine,  ipiarzitisch 
und  mürb,  rliirchweg  vom  Habitus  der  Uhanseschichten  und  von  Gängen  von 
Totlngdiabas  durchsetzt.  Dio  Ijigening  ist  ln  der  Gegend  von  Andara  10 — -JO", 
an  den  l’opafällen  0"  (N.-  S.). 

Itemerkenswerte  Verhältnisse  weist  dort  die  OberilHche  <les  Gmndgosteins 
auf.  Wie  im  ( 'hansefeld,  im  Hchadumtal  und  sonst,  ragen  einzelne  Gesteinswälle, 
die  Schichtenkomplexcn  entsprechen,  auf.  Diese  Wälle  wiederum  sind  gröBeren 
Rücken  aufgesetzt,  zwischen  denen  Niederungen  ohne  fiestein  liegen.  Der  erste 
Rücken  beginnt  etwas  westlich  von  Andara  und  endet  etwas  östlich  meines  ersten 
Halteplatzes.  Es  folgt  dio  Mulde  von  Kaladja.  Der  zweite  Rücken  wurde  auf 
dem  zweiten  Trck  passiert.  Ks  folgt  die  Niederung  westlich  der  l’opafälle,  dio 
ihrerseit.s  durch  tlie  dritte  und  letzte  Grauwackenmasse  der  Fülle  selbst  begrenzt 
wird.  Im  Gebiet  der  Rücken  und  Wälle  ist  der  Fluß  von  Stromschnellen  und 
Klippen  durchsetzt,  oben  den  durchstreichenden  Gesteinswällcn,  im  Hereich  der 
Niederungen  breitet  er  sich  aus  und  enthält  Saudinseln. 

Nach  der  v.  Francowschen  Karte  zu  urti'ilon,  hat  der  • •kavango  oberhalb 
Andara  ein  einfaches  Mott  bis  Ndurokoro,  dann  beginnt  ein  breites  Sumpfland 
ihn  einzufassen.  Oberhalb  dürfte  das  (triiiiilgestein  noch  einmal  in  Uhidieher 
Weise  zutage  treten,  wie  unterhalb  Andara,  da  Oifibvun  Karte  noch  Wassertälle 
oberhalb  dieses  Platzes  aufwoist.  Ich  selbst  fand  bis  7 km  oberhalb  Amlara 
ein  breites  sandiges  Bett  mit  Sandinseln. 

B)  Die  Deeksebichton. 

I)  Dio  Botlctloschichtcn  haben  dio  geringste  Verbreitung,  sind  aber 
sehr  interessant.  Kalksandsteine  wurden  nicht  beobachtet,  sondern  nur  ('halcedon- 
sandsteine  vom  Typus  der  eingeki<'selten  Sandsteine,  toilweisi'  von  Rölmen  durch- 
setzt, wie  am  Ngami,  teilweise  <lichte  Quarzite,  wie  Gesteine  der  Riuigaka- 
schichten.  Die  Fundorte  liegen  an  oder  in  der  Nähe  der  l’opafälle,  und  zwar 
in  der  Ebene  des  Sumpflandes.  Nur  an  den  Fällen  selbst  liegt  eine  5 m 
mächtige,  mit  eckigen  und  rundlichen  Quarz-  und  Granwai'kcnstUckcn  erfüllte 
Masse  von  (.'lialcedonsandstein  auf  den  anstehenden  <3ianseschichten.  Inter- 
cssanterweise  sind  diese  Chaleedonsandsteine  in  eine  1 in  mächtige  Lateritmasse 
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— xoDi^on  Bra»noiftonj<tcin  — iimf;RwaiKlolt  wordm.  DioRe  Umwandlimjj  liat 
nur  aut*  der  Ilöho  ötatt^^ol’umlen,  »io  fehlt  in  der  Niodening  des  Tales  ^^iiKlich. 

•J)  K h1  aluiri  k al  k wurde  nur  in  der  Ebene  westlieh  der  Tsehorilobcrge 
gefunden.  Es  ist  harter  Sintorkalk,  vielleieht  die  Ohertläehenhank  eines 
mürben  Kalksandsteins.  Möglicherweise  hat  dieser  südlich  des  *Kauduiu  unter 
dem  Kalnharisand  eine  ^rröÖere  Verbreitung. 

(robilde  von  fraglicher  »Stellung  sind  die  Kalktuffo  und  (ieröllager 
de«  Okavangotals.  Sio  haben  sicherlich  keine  gruUe  Ausdehnung,  wenigstens 
nicht  heute  mehr,  um!  liegen  haupUHchlieh  in  dt*n  Niederungen  zwisehen  Gc- 
HteinsrUeken,  so  nanientiich  in  der  Niederung  oberhalh  der  Popatalle.  Der  Kalk- 
tutf  ist  zcilig  nml  zerfressoii,  sandig  nnd  könnte  lokalen  Qnelleri  soino  Entstehung 
verdanken.  I>ie  Geröllager  liegen  Uber  dem  Kalk  und  hestelnm  aus  ahgerollten 
weißen  Quarzstüeken.  Die  Krage  ist  nun  die,  sind  beide  Gebilde  jünger  oder 
über  als  der  KalniumsHml.  Beides  ist  an  und  Air  sich  möglleh.  Sind  sic  jünger, 
HO  sind  sic  lokalo  Hildiiiigcii  in  dom  imeh  Ablagerung  dos  Kalaharisandes  ans- 
gewaseheneii  Tal.  Dann  würe  es  aber  vielleieht  lueht  ganz  verständlich,  wie  sieh 
in  einem  mit  stark  Hießemleni  Wasser  eriVdIteii  felsigen  Tal  ein  solcher  Kalktnff 
bilden  konnte,  dessen  Entstellung  nnhoilingt  langsam  bewegtes  bis  stehendes 
Wasser  voraussetzt.  Auch  maehen  die  Kalktufflagcr  mehr  den  Kindnick  altor, 
der  Erosion  entgangener  Überreste  als  junger  Bildungen,  die  im  Tal  nach  dem 
Zurüekweiehon  dos  Wassers  auf  «las  heutige  Niveau  enstandoii  wilron.  leb 
iiiöehto  ilaher  glauben,  tlaß  der  Kalktuff  dem  Kalaharlkalk,  rusp.  die  Schotter 
dem  Kalaharisand  eiitspreehoiide  Bildungen  sind,  daß  der  Kalk  vielleicht  lokal 
in  Mulden  des  Gnindgeslelns  entstand  und  «laiiii  die  Sehotter  und  der  Kalahari' 
sand  später  über  ihm  zur  Ahlagening  gelangten.  Seit  dem  Rückgang  des  Okavango 
hefimleii  sieh  jedontalU  Knlktulf  und  Schotter  im  Stadium  iler  Zerstörung. 

Eine  sehr  interessante  IBIdung  Ist  der  Salzmergel,  ein  feiner,  etwas 
sandiger  Kalksehlanirn,  der  stellenweise  von  hieistiftdieken  Saiidröhren  durch- 
setzt ist.  In  nassem  Zustand  ist  er  „tonig**  um!  kleisterartig,  trocken  dagegen 
porös  und  leicht,  ganz  wie  im  Sehaduintal.  Der  Gehalt  an  Salzen  ist  bedeutend, 
so  daß  sieh  die  troekeiigelegto  UhorHache  dos  Mergels  oder,  wenn  eine  Sand- 
sehieht  darüber  liegt,  letztere  mit  SalzaushlUhungen  übi'rzitdit.  linles  ist  der  Salz- 
gehalt nicht  so  gi*i»ß,  daß  er  zur  Bildung  von  Salzmaiidoln  führt,  wie  iin  Sehadum. 

Bezüglich  der  Verbreitung  des  Salzinergels  kann  man  folgendes  fi'ststelleii. 
Kr  bildet  den  Boden  des  Siimpfhindes  im  Okavangoheeken,  tritt  also  erst  unter- 
halb der  PopafUlle  auf.  Im  Okavangolal  fehlt  er.  In  der  Gemarkung  Diwai 
überlagert  er  die  Both‘tleschiehtoii,  sonst  ist  sein  Liegendes  nirgends  nufgosehlosscii. 
Eine  sehr  wichtige  Frage  ist  die  nach  seiner  Wrhreitung  nach  W.  unter  dem 
Kalaharisand.  Beim  Bakalahariort  bildet  er  dii«  Uferwaiid  und  wird  von  einer 
Sandmasse  überlagert,  die  lediglich  ein  Teil  der  Hatte  des  Kaluharisandes  ist. 
D(‘.shalh  ist  man  wohl  berechtigt,  aiizunehmen,  daß  tT  sich  unter  dem  Sand  nach 
Westen  hin  foitsetzt.  Nun  U’eten  aber  in  jener  Riehtung  auf  dem  Boden  der 
Flußbetten  — Gani,  JiDnoa  — SalzausblUhuiigeii  UbiT  grauem  Flußsaiid  auf,  ganz 
genau  so,  wie  in  den  trockenen  uml  smnptigen  Flußbetten  in  der  Gemarkung 
Diwni,  wo  der  Salzmergel  ansteht  und  ganz  zweifellos  die  ITsache  für  die  Aiis- 
hlühungen  ist.  D»‘.s|ialh  liegt  der  Gedanke  nahe,  «laß  er  auch  den  Boden  jener 
Flußbetten  bildet,  zumal  er  ein  Stück  weiter  südwestlich  im  ''‘Kauduiu  tatsUchlieh 
aiisteht,  und  zwar  ist  er  dort  an  den  TalrHiulorii  nicht  etwa  von  Gestein  be- 
grenzt, wie  im  Sehadum,  sondeni  nur  von  dem  roten  KHlaharisaiid,  liegt  also 
nicht  als  lokale  Bildung  ln  «uner  felsigen  Fhißrimie. 

Man  ist  demnach  berechtigt  anzunchmon,  daß  sich  der  SalznuTgel  von 
dem  Okavangobockeii  aus  unter  dem  Kalaharisand  nach  Westen  aushroitet 
und  mit  dem  Salzmergel  des  ^Kaudum  eine  Fläche  bildet.  Mit  dieser  An- 
nahme gewinnt  aber  auch  die  schon  erörterte  frühere  Verhliiduiig  des  Sumpf- 
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latidi!)!  am  uiittlcren  Okavaiigo  boi  Kiaiigaiia  mit  dom  Sumpriaiid  dca  lic'UtIgeii 
< )kavaiigobi'ckfiiB  auf  di-m  clirekteii  Woge  durch  daa  ^Kiingfidd  aii  Wahrstludidicli- 
koit,  /.unial  in  dpr  (Jpgend  von  Kuiniarii  nacli  r!nrfpr«jp»i  und  liaum  pin  Kalktiifl' 
mit  Itöliren  unter  den  Fluüalluvien  liegt.  Dieser  küiuite  rocht  wohl  .Saljnnergel  sein, 

3)  Der  Kalahari aand  hat  im  “Kungfeld  vorwiegend  den  Charakter  des 
bekannten  roten  Sandes,  nainentlieh  im  jiereich  des  Gewirrs  alter  Flußbetten. 
Grauer  Vlnysand  fehlt  nun  freilich  nicht,  so  besonders  östlich  der  Tschorilobergo 
und  südlich  von  Andara.  aber  in  der  Vegetation  lassen  sich  nicht  mehr  so  grund- 
legende Unterschii'do  aufstelleii.  Di>r  rote  Sand  ist  wohl  meist  mit  'Kaiwald 
bestanden,  allein  zusammen  mit  diesen  Steppenbiiumen  wachsen  im  Heri'ich  der 
Zone  der  Flußbetten  hauptsiichlich  Hllume,  wie  sie  im  Süden  nirgends  vorkomnnui 
und  die  ihrem  ganzen  llabitus  nach  als  V'crtretor  eines  regenreicheren  Kh'mas 
erscheinen.  Auch  der  Vleywald  enthiilt  zuweilen  solche  IJilume.  Wichtig  ist  vor 
allem  das  Fehlen  ausgedehnter  GrasflUchen,  wie  sie  den  sonstigen  Sandfiddern 
eigen  sind. 

Das  Sandfi'ld  nimmt  also  nördlich  des  Schadiim  einen  andern  Charakter 
an,  der  besonders  zwischen  dem  ^Kaudum  und  der  Jlohankalaagte  infolge  des 
Auftretens  zahlloser  deutlicher  Flußbetten  und  einer  mehr  tropischen  VegiUation 
hervortritt.  Auch  sonst  vermittelt  es  infolge  des  Aufhörens  des  endlosen  öden 
Mochononobusches  und  der  weiten  Grasebenen  mit  grauem  Sand  den  l/'bergang 
zur  nördlichen  Kalahari. 

Am  Okavango  endet  der  Kalaharisand  mit  scharfem  8 — 10  m hohem  Abhang 
etwa  '2  km  vom  Fluß  entfenit.  An  den  l’opafUllen  liegt  eiiu>  vorgeschobene 
Zunge  Uber  dem  Laterit.  V'on  hier  ab  nach  Süden  ist  die  Grenze  nicht  ganz 
deutlich,  weil  der  Abhang  ineht  scharf  ist  und  sich  Zungmi  und  Kücken  rötlichen 
Sandes  wiederholt  gegen  das  8iimpfland  vorschieben.  Krst  in  der  Gegend  des 
Mambukuschudorfs  südlich  der  ISaobabs  tritt  wieder  das  Sandpluteau  als  ge- 
schlosseno  Masse  an  ilas  »Sumpfland  heran,  und  zwar  mit  steiler  Wand. 

An  den  Tschorilobergen  steigt  der  Sand  an  den  östlichen  Üeliüngen  hoch 
hinauf,  lUßt  dagegen  auf  der  Westseite  eine  Niedt'rtnig  mit  Kalkboden  frei.  Ks 
bi'darf  wohl  kaum  des  Hinweises  auf  ähnliche  Vb'i'hältnisse  an  den  andern  Iterg- 
gnippen  der  Kalahari. 

4)  Die  alluvialen  Hildungen  der  jüngsten  Kpoche  sind  ein  wichtiges 
Glied  in  dem  Gesamtbilde  des  Landes.  Man  kann  sie  in  drei  regional  ver- 
schicilene  Arten  einteilon,  ilie  Alluvien  des  .Sandfiddes,  des  ( tkavangobettes  und 
dos  t Ikavangobcckens. 

a)  Die  Alluvien  des  San dfe Idos  beschränken  sich  auf  die  Sanile  der 
Flußbetten.  Diese  sind  teils  widß,  teils  grau  und  humos,  teils  rötlich,  teils 
schwär/.lichcr  Humus-  und  Schlammbeden.  Letzterer  tritt  lokal  auf  in  der  Um- 
gebung von  SUm|>feii  und  ist  von  gelben  Kisenhydroxydumssen  durchsetzt  — 
Abscheidungtm  aus  stehendem  Wasser  mit  und  ohne  Hakti'rion. 

b)  ln  dem  Okavangotal  hat  man  zwei  Arten  von  Alluvien  zu  iinter- 
seheidcu. 

ln  dem  Flußbett  selbst  liegen  Sande,  Kiese,  Gerolle,  die  der  Fluß  von 
fern  mitgebracht  oder  ilureh  Zerstörung  der  Felsen  gewonnen  hat.  «Stellenweise, 
nameuüich  im  Bereich  der  Kiederungen  ohne  Gestein,  sind  jtmgi>  alluviale  Ab- 
lagerungen aus  hellem,  grauem  bis  weißem  «Sand  mit  alten  Stromrinnen  und 
.Sandpfannen  bloßg(>h‘gt  und  wenlen  heutzutage  selten  od(>r  nie  mehr  Über- 
schwemmt. Mit  einer  Stufe  oder  mit  undeutlichoi  Begrenzung  beginnen  außer- 
halb dieser  jüngsten  Alluvien  ältere  Sande,  die  aber  eine  etwas  rötliche  Farbe 
habi'ii.  Sie  mischen  sich  in  der  Kälte  der  anstehenden  Gesteine  mit  Gesteins- 
brocken unil  nehmen  dann  den  Charakter  von  Decksaiul  an.  ln  der  Nähe  di‘S 
Kalaharisandtts  vormiscluui  sie  sich  wiedonim  mit  diesem.  Sie  bilden  bei  Andara 
die  breite  Fläche  des  ( Ikavangotals  außerhalb  der  .Stromrinne  und  miden  vor 
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den  Popufällini.  In  der  Gemarkun"  DiwaT  und  Layuka  bedecken  sie  ein 
iiiodrijreK  V’orlnnd.  Ilirc  Verbreihing  auf  dem  Ostul'er  iat  nielit  bekannt. 

c)  In  dem  Snmpfland  bestehen  die  Sedimente  ans  Sand.  Sandinseln 
liegen  itn  Fluß.  Sandtuassen  wenlen  auf  dem  Uodeti  der  Stromrinne  entlang 
getvUlzt  und  in  Wüllen  auf  den  Ufern  wallartig  abgi‘lagert.  Diese  Anhüufung 
von  Saiulmassen  gerade  an  ilen  Ufi'ni  der  sclinell.striimenden  Flüsse  ist  inter- 
essant und  sehr  wichtig.  Sie  ist  ein  Keaultat  der  tiltrierendeii  Wirkung  der 
Suhllfniassen  wühreuil  der  jührlichon  Iloehtlut.  die  Uber  die  Flußbetten  heraus- 
brieht.  Schon  mehrere  hundert  Meter  von  der  Stromrinne  entfernt,  tritt  der 
Salzuiergel  frei  «der  mit  unbodeiitendt'r  lückenhafter  Sauddecke  zutage.  Die 
Sandablagcrungen  sind  ilort  übrigens  nicht  bedeutend,  am  Uferratid  2 — 4 m.  Das 
ist  ja  auch  leicht  verstätidllch.  Dmm  ilas  bei  Hochflut  aus  dem  engen  Tal  heraus- 
slürzende  Wasser  reißt  alles  mit  sich  und  gestattet  keine  bedeutende  Sodinient- 
anhüufung  In  <lem  noch  schmalen  Ende  des  Trichters.  Mit  der  Verbreiterung 
desselben  und  der  zunehmenden  Ausdehnung  dos  Sumpflandes  müssen  dagegen 
entsprechend  mehr  Sedimente  zur  Ablagi’ning  gelangen. 

Dis  zur  )Iündting  des  -Kaudum  bildet  der  Kalabarlsand  das  Ufer  des 
Schilfsumpfos.  Trockengelogtos  Überschwemmungsgebiet  von  nennenswerter  Dreite 
fehlt.  Erst  südlich  des  “Kaudum  weicht  der  Kalaharisand  mit  deutlichem  Kami 
zurück,  iiud  eine  Zone  alten,  jetzt  troikenon  Sumpflandcs  schiebt  sieb  zwischen 
ihti  und  den  Sebilfsumpf  ein,  und  zwar  ein  Streif  hellen  Sandes  mit  undeut- 
lichen und  deutlichen  .Strombetten,  pfannenliirmigen  Niederungen  und  .Sandrückon 
mit  hohem  Wald.  Auch  Kückiui  und  Platten  grauen  Sanih's  ragen  h — 6 m über 
das  allgemeine  Niveau  auf.  Hedeckt  mit  hohem  Wald,  erinnern  sie  an  die 
dunkliMi  Walilinseln.  di(‘  zahlreich  aus  dem  lichten  Grün  des  Si'hilfmeeros  auf- 
tauehiui  und  ihrer  Entstehung  nach  wohl  trockcngolegte  und  bewaldete  ISand- 
wnllo  der  Flußlüiife  sind. 

Salzmergel  bildet  wohl  auch  hier  die  Unterlage  — an  dem  ersten  Fluß- 
lauf N.  Makaus  Dorf  ist  i’r  ja  aufgeschlossen  — allein  mehrere  .Meter  mUchtige 
Saiidinassen  überschütten  ihn  als  geschlossene  Decken,  nicht  lückenhaft  wie 
unterhalb  der  Pojtafallo. 

.'))  Die  W a s e r p 1 ä t z e des  “ K u n g f e 1 d e s. 

Auch  bezüglich  der  Wasserversorgung  nimmt  ilas  “Kungfeld  gegenüber  den 
bisherigen  Sandfiddern  eine  bc-sonclere  .Sttdlung  ein.  Kalkpfannen  fehlen,  Spalt- 
quellen aus  Gestein  erst  recht,  und  doch  iat  das  Land  ndativ  gut  bewU-ssert.  Der 
Salzmergel  wirkt  nümllch  tds  wassorhidtendo  Schicht  und  Sümpfe  stehen  da, 
wo  i^r  zutage  tritt  oder  eini^  dünne  Sandschicht  ihn  bedeckt.  Dann  verrati'n  oft 
SalzausblUhiingen  seine  Existenz.  In  SUm|ifen  hat  sich  ein  moorig-tortiger,  sehr 
eisonreicher  Kod<>n  gebildet,  eine  richtige  Sumpfablagemng. 

Im  “Kaudum  tindun  wir  Salzvleys,  genau  so  wie  im  .Schadum,  und  diese 
dürften  die  gleiche  Entstehungsart  besitzen.  Ganz  besonders  auffallend  sind  Sand- 
pfannen — Vleys  — mit  perennierendem  Wassc'r,  wie  “Duganitseha,  die  durch 
(juellwasser  gesiieist  worden  müssen.  Das  Wasser  läuft  wohl  auf  dem  .Salz- 
mergel, der  sich  in  dem  nahen  Flußbett  dtmh  .Salzaiisblühtitigen  vi'rrilt.  Den- 
selben Bau  hat  wohl  die  Sandpfanne  von  “Gatscha,  nur  reicht  bei  dieser  der 
Wassergehalt  nicht  aus,  einen  Teich  zu  bilden. 

Wir  werden  sehen,  daß  in  dtm  Sanilfeldeni  der  nördlichen  Kalahari  die 
Vleys  mit  Quellwasser  sehr  verbreitet  sind. 

III.  Folgertingeii. 

1)  Die  Wüsten peri ode. 

In  diesem  Gebiet  sind  direkte  .Anzeichen  für  dieselbe  nicht  nachweisbar. 
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höe!i«t<'ii8  woi.*»on  die  OborHUehoiiformon  dos  Gnindgosloins  im  Okjivangotal,  die 
niifrug<*iidon  (<i*stoinswiiilo  und  dio  Niodoruiigoii  zwisohoa  llinoii  auf  UliiiHcho 
VorliilltniHHo  wio  im  CMiansofdd  hin.  King<*kit*«<’lt(’r  Schutt  wurde  in  don  Tseliorilo- 
horgeii  nicht  hool)aclU<%  und  »ein  Fohlen  ist  violloielit  datlurch  zu  erklilren,  daU 
die  Borge  bereit»  als  isoliert«'  Masst'ii  aufragton,  als  dio  erst«»  Periode  d<‘r  Kiesol- 
BHurelimungeti  hoganii.  und  daher  die  Bedingungen  in  den  Borgen  für  die  Knt- 
»teliung  jener  nicht  günstig  waren. 

'2)  Die  erste  Periode  der  K.iosol«Hurolösung(5n. 

Dio  Clialccdonsandstoine  vom  Tvpu»  der  oingekio»«*lton  UölinuisandHti'ine 
und  Kengakaf‘chieht<‘n  venlanken  wohl  dieser  P<*rio«h^  ihre  KiiUt«*hung.  Boi 
ihrer  vorui«‘gonden  Lagi'rung  in  der  Tiefe  d<*»  Tales.  ro»|».  Becken»,  kümu'n  »io 
sehr  wohl  oingekiesolto  Wü»toii»aMdo  »ein. 

3)  Der  Latorit. 

Zum  ersten  Mal  seit  dom  Verlassen  dos  2(  )aj,piateau8  linden  wir  wied«*r 
Laterit,  mul  zwar  interessanter  Weise  unter  den  gh*ichen  Bedingungen,  wie  d«»rt. 
Kr  ist  junger  als  der  eingi'kieselte  Chalcedonsandst^un^  ist  aus  diesem  oiit- 
statuh'U,  nicht  aber  aus  dem  Urundgesteiii.  und  liegt  in  relativ  hohem  Niveau. 
Schließlich  fehlen  in  dem  G«‘l)iet,  wo  <*r  vorkomiiit.  Kalknhlageriingen  völlig. 
Auch  die  zweite  Periode  der  Kieselsäurelösuiigeii  ist  nicht  uachweisliar.  D«t 
zöllige  Brauiteisen.stein  ist  an  den  Popafiillen  gut  aufgeschlossen.  AlliiiUhlich 
in  Chalc»*donsandstei»i  fdu'rg(*hend.  kann  er  kaum  als  etwas  aiidc'res  als  ein  Ver- 
witteriingsprmlukt  in  situ  aufgefaßt  w'erden.  Und  doch  scheut  man  sich,  an  eine 
J*eriode  tropischer  Verwitterung  zu  detikmi,  die  einer  Wti.stenj)oriode  gefolgt  »ein 
mußte.  Allerdings  scheint  dieser  LaU'rit  gerade  zu  einer  Zeit  entstanden  zu  »ein, 
wo  »ich  in  and«*ren,  und  zwar  ti«*f«*r  gelegenen  Gobloton  Kalklager  in  Brack- 
wassersoen  bildeten. 

K»  liegt  hLso  die  Möglichkeit  vor,  daß  Ijiterit  mul  Kalkahlagorungen  gleich- 
zeitige Bildungen  in  versclii«*denen  relativen  Niveaus  sind. 

Daß  er  auf  ein  isolierte»  Vorkommen  an  den  Füllen  beschränkt  ist,  ist  nicht 
erstaunlich.  Di«^  (3ialcodon»and»t<une  mUsson  zur  Zeit  des  Kalalmrisandes  s«‘lir 
stark  erodiert  wortlen  sein,  mit  ihm'n  aber  auch  die  I.4itorit<lccke. 

4)  Dio  Periode  des  K al ah ari kalks. 

PfaimensaDdstidn  und  zweite  Periode  der  Kic8«dsäiirelö«img«‘n  sind  nicht 
nachweisbar,  und  auch  typischer  Kalaharikalk  wiinlo  nur  an  den  T»choriloberg(*n 
g«*fniidon.  Dio  »andigon  Kalktuttb  des  Okavangotals  sind,  wie  wir  »aln'ii,  vi«d- 
loicht  Rest«*  einer  ehenial»  anag«*delintoreii  D«’cko  von  Kalaharikalk. 

Wirklich  aiiHged<*hnte  Lager  bildet  nur  d«*r  Salzm«^rgel.  Kr  liegt  unter 
den  Alluvitui  d««s  ()kHvatig«>suinpfland<'s  und  unter  dom  Kaiaharisaiul  des ’Kaudum- 
g«*l)i«*ts  und  höi'hst  walir»«  heinlich  «dm*»  groß«*n  Teiles  dos  -Kungfeldos  bis  zum 
Sumpfg«d)i«*t  des  Okavaiigo  ob«*rhalb  Andnra,  ist  also  nicht  eine  Ahlagerimg  eines 
eiig«*n  B«*ckeii»,  wie  im  Scliadum,  .*«ond«*rn  ausgcdeliiiter  Brackwas.ser-,  vielhucht 
sogar  kSalzseen.  Da  ihm  «'ine  OhorHUcheiihank  fehlt,  so  war  seine  OImtHUcIu^ 
wohl  niemals  d«*r  Austrockiiimg  ausgesetzt,  vi«'ll«*icht  tlank  einer  schlitzoiidoa 
SalzHcliielit,  dem  h'tzteii,  jetzt  v«?r8chwmuh*nen  (Bied  der  Ablagerung. 

5)  Dio  Period«*  des  K alaharisandes. 

M(*lir  denn  je  macht  d«*r  Kalaharisand  den  Kiiulrut'k  einer  Flußahlagerung. 
Sehen  wir  auch  ab  von  den  GoWillagcin  im  ( Ikavangotal,  die  vielleicht,  aber 
nicht  sich«*r,  alte  Schotter  sind,  mit  denen  die  IVriode  dos  Kalaharisandos  <un- 
setzte,  so  Hilden  wir  doch  auch  liier  da»  Gesetz  bestätigt,  «laß  die  Ufer  d«*r  Fluß- 
hett«'ii  aus  gewaltigen  Satidniasseu  bestehen.  Dazu  kommt  das  Gewirr  alter  Fluß- 
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bettnn,  din  liior  mit  {frößO'r  Dputliclikpit  i‘rlialton  »iml.  Fri'llirli  zi'igpii  an<4i  sio 
bi'reiU  den  Deginn  de»  Verfall»,  lokale  Unterbrechung  dtireb  Sandnia«»en,  »o  daÜ 
»io  nicht  weit  zu  verfolgen  »ind  und  z.  H.  der  große  T»ebakuyuwa  mit  den  ö»t- 
lieberoii  Flußbetten  nicht  mehr  in  Zusammonbang  zu  bringen  iat. 

Die  Uinwandlungen  diT  Flußaediineuto  »ollen  im  nUcliHton  Kapitel  aii»fübrlicb 
betracbti’t  wertbni. 

Die  zahllosen  Flußbetten  <le»  ^Kungfeldea,  i'benso  wie  die  großen  lietten 
de»  Okavango  und  ’Kaudum  verdanken  ihre  beulige  Form  wohl  nicht  dem  Höhe- 
punkt der  Sandablagenmg,  »ondcni  der  Periode,  in  der  die  Flutmi  abnabineu, 
auf  engeren  liauiii  besebrUnkt  »ich  in  die  eigenen  Sedimente  einsehnitten  und 
beridt»  vorbandeuo  Läufe  vertieften.  Die  trockengelegteu  dagegen  oblitterierten, 
wurden  undeutlich  und  ilmo  Sedimente  uingewandelt.  Diesen  Prozeß  niacben  die 
Betten  de»  sKungfelde»  jetzt  durch,  haben  aber  no(  h lange  nicht  da«  Stadium 
emdebt,  wie  die  zahllosen  Laagtea  und  Niederungen,  die  wir  bisher  in  den  »üd- 
licheren  Saiidfeldeni  augetrollen  haben. 

Bemerkenswert  ist  der  auftallende  Gegensatz  zwischen  dom  Sandfeld  nördlich 
und  sUdlieh  de»  “Kaudum.  Dort  die  zahllosen  Flußbetten  in  guter  Firhaltung, 
hier  ein  ödes  Sandfeld,  wie  im  Süden.  Dieser  Gegensatz  b(!W<>i»t,  daß  da» 
Sandfcid  sUdlich  de»  ‘Kauduin  «eit  «ehr  viel  längerer  Zeit  trockeiigelegt  wordeti 
ist,  als  da»  nördliche.  Warum  V 4Voil  die  Betten  de»  nördlichen  Sandfeldes  vom 
mitduren  Okavango  her  — l’schakuyuwa  — VN'asaer  erhielten,  «ährend  dem 
südlichen  ein  solches  Zullußgchict  schon  längst  nicht  mehr  zu  Gebot«'  staiid.  So 
weist  auch  dieser  Punkt  auf  ein  Flußni'tz  hin,  da.»  vor  relativ  incht  allzugroßi'r 
Zi'it  «las  Snmpflanil  «los  (.Ikavango  bei  Ninngana  mit  dem  Tancbi*  direkt  vi'rhaml. 

0)  Die  \V  a a » e r p 1 ä t z 0 de»  “ K u n g f c I d e s. 

An  obige  Bi'trachtungi’ii  wollen  wir  direkt  anschlii'ßeu  die  Erörti'ning  liber 
die  Wasseqilätze  des  *Kungf«‘lde».  Daß  ili««  Salzvh'ys  de»  ^Kaudum  auf  die 
trinkenden  und  badenden  Tiere  zuriickzuführ«’n  sind,  wurde  »ehon  enväbnt.  Die 
.Satidpfanuen  von  ’Dugaiulscha  und  ’Gatscha  mögi-n  ursprünglich  Kolke  in  di-ii 
Flüssen  gewesen  »ein,  daß  dann  aber  die  großen  Tiere  sie  erhalten,  resp.  vertieft 
haben,  ist  wohl  sehr  wahrscheiidicli.  Gi-raile  in  ’Oatscha,  wo  ein  kräftiger  Wassi'r- 
»troiii  durch  Saml  verdrukt  wird,  lag  es  ja  sehr  nah«',  daß  die  mit  den  Ilufi'ii, 
den  Hörnern,  dem  Küssel  wühlenden  Tier«',  als  si«'  «l«'ni  auflrocknonden  Wasser 
folgt«'ii,  solches  fanden  und  nun  ««rat  recht  ihre  Arbeit  fortzusetz«'!«  ermuntert 
wurden. 

L’bnrlcgen  wir  nun  aber  einmal,  welchen  Kflckt  hätt«'n  die  Tier«'  im  %audnm, 
in  «len  andern  Flußhetti'n  im  V«'rlaufe  di'r  immer  weiter  forts«'breitenden  Aus- 
trocknung sclilii'ßlich  erzii'lt,  wenn  ilm?  Tätigkeit  nicht  «lurch  vorzeitige  Aus- 
rottung unti'rbrochen  wordi'u  wär«'. 

Die  Ti«;ro  8uclit«'u  und  suchen  no«'h  die  Stellen  auf,  wo  der  Salzmerg«d  von 
«•onig  San«l  bedeckt  ist,  resp.  zutage  tritt,  einmal  um  eventuell  stehemies  Wasser 
zu  trinken  und  um  zu  badi'u,  so«1ann  um  «las  aushlüheude  Salz  aufzidecken. 
Infolgedessen  werdmi  viel  .Sand  und  Kalk  ««««bst  .Salzi'ii  hikal  entfernt,  direkt 
dur«h  die  Tiere  und  in«lirekt  durch  Winderosion.  Nun  nimmt  das  Wasser  ab, 
das  Klima  wird  trockener,  Löchi'r  w«'rden  eingewUlilt  in  den  Sand,  in  den  Salz- 
morgol.  Das  in  ihm,  resp.  Uber  ihm  heHndliehe  W'asaer  tritt  in  «iio  Lö«-hcr  ein, 
die««'  erweiteni  sieh  zu  Kratern.  Inzwischi'ii  ist  der  ,Salzm«'rgel  unter  d«'r  dUntu'n 
.Saiuldecko,  r«'sp.  fr«'i  au  der  Luft  «u»getr«)cknet,  «'rhärtet.  bildet  »chli«rßli«  li  den 
barten  Band  des  Kraters  — die  Kalkpfanne  ist  fertig. 

Ich  möchte  glauben,  daß  sich  aid  diese  Weise  sehr  wohl  Kalkpfanncn  bihh'U 
können  und  «laß  auch  manche  dt'r  in  fi'stc»  GesU'in  oinge»chloss«nien  PfantK'ii 
eine  ähnlicho  Eut«icklung  «lur«'hg«'maeht  haben,  d.  h.  t«'ilw«'i»«'  vi«'llei«'ht  ursprüng- 
lich mit  wenig  .Sand  bedeckte  Kalktulftlächen  waren,  aus  denen  .Salze  aushlUhten. 
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Dioaor  Ralzo  wofjpn  war  die  Vo^ctAtion  gorinR  odi'r  fcdilto,  Windorofilon  koiinto 
aUu  zusammoD  mit  den  Tieren  frei  einwirkeii,  den  oborflä(ddieh<*n  Rand  eiitfemon, 
den  Kalkboden  freilegoii.  Auf  diese  Weise  erklärt  sieh  unsehwer  das  Fehlen 
des  Sandes  über  den  Kalkjtfamien,  von  dem  sie  doidi  allseitig  umgeben  sind. 

Diese  Kntstehungsart  seldicdt  das  ursprüngliche  Vorhandcuisein  von  Teiclieii 
mit  Schilf,  PHanzcii  und  humosem  Sehlaimuboden  niclit  aus.  So  hätte  die  Vloy 
von  ^Duganitscha  z.  B.,  ein  Trockenorw'erdon  des  Klimas  und  eine  genügend 
lange  Arlxut  der  Tiere  vorausgesetzt,  ebensogut  allmählich  in  eine  Kalkpfanno  um- 
gewandnlt  wortlcn  köiinon,  wie  eine  Salzvloy.  Ein  solcher  Scddamin,  selbst  eine 
•Sand.schielit  auf  dem  Boden  der  Vley,  würde  sicherlich  kein  Hindernis  für  die 
Entstehung  einer  Kalkpfanne  sein;  sie  würde,  wie  der  KalkHchlanim,  durch  die 
Tiere  entfernt  werden,  zumtd  der  di(dile  Scliilfgürtol,  der  alle  VU*y8  mit  dauerndem 
Wasser  umgibt,  der  Einfuhr  von  Sand  in  <las  Innere  der  Pfannen  ciitgegen- 
arbeitet  und  daher  der  Sand  da.s4dbst  w'eniger  mächtig  ist  als  außerhalb. 

Icli  möchte  also  glauben,  daß  wir  in  dem  ‘^Kungteld  die  Kalkpfamion  noch 
in  embryonalem  Zustaml  sehen,  daß  die  mit  Sumpf  bedeckten  SalzinorgelHUelien, 
die  Sandpfannen  mit  Quellwasser  und  scliließlieh  die  Salzvleys  die  (»rsten  Pba.seii 
in  der  Entwicklung  der  Kalkpfanneu  vorstelloii,  die  wir  in  den  seit  noch  längerer 
Zeit  ausgotrockiieteii  Gebieten  in  volh*r  Ausbildung  antreffen.  Damit  würde 
<lio  auffallende  Erscheinung  erklärt  werden,  daß  diese  für  dio  trockenen  Gebiete 
der  Kalaiiari  so  cliarakteriKtiscbcn  Gebildo  in  dom  feuchteren,  mit  relchliclteii 
Triiikplätzon  vnrsehenon  Norden  fehlen. 

7)  Das  Okavangosumpfland. 

Die  Folgerungen,  die  die  Verhältnisse  im  Sumpflaud  zu  ziehen  gestatten, 
wollen  wir  erst  im  Anschluß  an  die  Darstellung  des  Tauehegebiets  betrachten. 


i'»AMrge,  Die  K*Ul>er>. 
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Kapitel  XXVII. 

Das  Siimpflaiid  des  Okavangobeckens.*) 

In  iloiu  vorhcrgplirndon  Kapitel  haben  wir  bennln  da«  NordiMido  de«  Oka- 
vangobeckeiif*  mit  dem  Heginii  df‘«  Sumpnandos  kennen  gt'lerm.  Jetzt  wird  die 
Aufgabe  di«*  »ein,  da«  große  Siiinpfgebiet  in  Keinem  weiteren  Verlauf  naeli  Siidoii 
iiebKt  dmu  Hecken  de«  Ngauii  zu  scliildeni.  Iin  AiiKidduß  an  die  eigenen  ReiKe- 
beobaclituiiLum  wollen  wir  auch  uiiKere  heutigen,  leider  herzlieh  geringen  Koiint- 
nia»e  von  dem  iiörtllicheD  und  ÜKtliehon  Hand  des  Smnpflandc«  zusaininenfa.sKen. 

1.  Die  Relsebeobaehtuntreii. 

l)  Von  Makauti  Dorf  nach  *Gaii. 

Am  5.  Juli  verließ  ich  den  ^Kaudum  mit  einer  kleinen  Karre,  während 
Powrie  und  llinttni  nach  den  TKchorilobergen  gtiigon,  emdchte  am  folgenden 
l'ag  MakauK  Dorf  und  lagerte  etwa  ßoO  m ÖKtlich  unKere«  erKten  Lagerplatzes  an 
einem  kleinen  Makubadurf. 

Am  7.  Juli  fiihrto  uiik  der  Weg  anfangK  durch  eine  alte  Flußlandschaft  mit 
trockonon  grasigen  Flußbetten  uml  dicht  bewaldeten  Hücken  und  Platten  aus 
hellem  Sand.  Der  Sand  der  Niederungen  ist  mehr  grau,  huinos,  unrein.  Nach 
IV)  Stunden  begann  hinter  einem  Komplex  abgeerntt'ter  Felder  mit  verlaKaouen 
Gehöften  ein  anfang«  100,  später  .’IOO  ra  breites  Flußbett  *Ga^naiia,  deK.sen 
sumpfiger  Hoden  mit  lichtgrüoem  Schilf  bedeckt  war  und  lokal  Tümpel  und  Teiche 
enthielt.  Die  Uferzonen  waren  ziemlich  dicht  bewaldet.  Wir  hielten  gegen  10  Uhr 
nach  10  Va  km  langem  .Marsch.  Am  Nachmittag  folgten  wir  anfangs  noch  dem 
Flußbett,  an  das  hier  Streifen  rötlichen  Sandes  mit  Mopani-  und  Mochononohusch 
herantratori,  dann  hog  oh  nach  O.  ah,  uml  wir  lietratcn  wieder  ein  Gebiet  alter 
Flußbetten  nnd  SandrUcken,  letztere  aus  mehr  rötUchiuii  als  weißem  Sand  be- 
stehend. 

Auf  einem  Holelien  SandrÜckoii,  <ler  nach  U.  hin  gegen  tiefen»«,  zmn  Teil 
sumptiges  Land  hin  endete,  lag  da«  Gehöft  des  oinHußreicheii  Batauana  Maschabe. 
der  den  umliegenden  Bezirk  als  LehusheiT  verwaltete,  llber  eine  teilwei«e  sumprige 
gra«ige  Niederung  gelangten  wir  dann  nach  weiteren  3 km  zu  einem  Flußbett 
mit  M'asser,  auf  dessen  südlichem  Ufer  wir  übomaeliteten. 

Am  3.  Juli  waren  wir  vor  7 Uhr  unterwegs  und  kamen  unausgesetzt  durch 


*)  Hierxu  Blatt  l,  2,  4,  2.  10  uud  19. 
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ein  Oebiot,  in  welchem  bewaldete  Platten  und  Rücken  aun  Sand  mit  grasigen 
Niedurungeii  abwochnolton.  Letztere  bilden  teils  breite  FliUhen,  teil«  Arme  und 
Kanäle  zwischen  den  flac  hen  Erhebungen,  die  Kolton  mehr  als  3 — 4 in  Hohe  be- 
«itzcn.  Der  Wald  besteht  meist  aus  Steppeiihihiiiien.  wie  Mossn.  Mochononu, 
Motswero,  Sit«i,  More  Mossctla,  Mopani,  5loehoto.  Die  typischen  FhiÜbUuiue 
fohlen  hier  völlig.  Ansehoinond  liegt  das  Sumpl'land  bedeutend  östlicher. 

Von  9 bis  1 Uhr  lagcTten  wir.  *20  Minuten  nach  dem  ernouten  Aufbnich 
passierten  wir  ein  Gewirr  alter,  z.  T.  «umpHgcr  FluUarmo,  die  sich  in  einer 
Hreite  von  nur  20  bi«  50  m um  Waldinseln  winden  und  ein  Labyrinth  von  Fluß- 
betten bilden,  das  ca.  Stunde  lang  anhielt.  Ich  vermute,  daß  hier  von  Westen 
her  ein  altes  Flußbett  in  das  Siiiiipfiand  mündet  und  dc'shalb  letztere.-*  sich,  dem 
Lauf  des  oliL*maligen  Bettes  entsprechend,  nach  W<*sten  vurschiobt. 

Um  *2  Uhr  hatten  wir  das  GewiiT  von  Flußbetten  hinter  uns  und  betraten, 
in  südwesdicher  Richtung  abhiegeiid,  eine  Stoppenlandschaft,  in  der  Mochonono- 
und  Mupanibusch  auf  graurödichom  Sund  vorhcrrscliteii.  NichtHdestovuniger 
bestand  die  Oberfläche  auch  hier  aus  Hachen  Krhc^bungeii  mit  Buschwald  und 
grasigen  Niedc‘ningen  grauen  Sandes,  die  «ich  einmal  zu  einer  ca.  15(X)  iii  breiten 
ovalen  Grasfläche  erweiterten.  Die  charakterisüschen  Oberfläehenfürmen  dos 
Sumpflande«  blieben  also  erkennbar.  Das  Suinpflaiid  selbst  liegt  nicht  «dir  weit 
ab,  nämlich  et>va  1.5 — *2  kn»  östlich  der  Umbiegmigsstelle  des  Wege«  nach  S.W., 
iiucli  dem  Passieren  dos  Gewirrs  von  Flußarmen  (Blatt  9). 

Um  4 Uhr  begann  Wa.sser  das  Land  zu  üborsehwemmen.  Es  war  klar, 
sedimentfrei  und  strömte  langsam  in  we.Htlieher  Richtung,  war  also  aus  dom 
Sumpflaiul  austrcteiides  Wasser  der  diesjährigen  Hochflut.  An  eini*r  feuchten 
Stelle  bedeckten  Solzaushlühungeti  den  Boden.  Wir  lagerten  am  Rand  de« 
Wassers  gegonühc'r  einer  waldigen  Erhebung,  die  allseitig  von  Sumpf  und  Wa.sser- 
aruien  umgeben  war  und  auf  dc'r  ein  verlassenes  Gehöft  stand. 

9.  Juli.  Während  der  Nacht  und  am  Morgen  war  o«  bei  schneidendem 
Südwestwiiid  so  kalt,  daß  wir  erst  um  10  Uhr  aufbrachen,  als  die  Sonne  Wärme 
brachte.  Auf  dem  ganzen  *2  Va-^Ohuligen  Marseh  bestand  das  I.aud  aus  breiten 
grasigen  Niederungen,  mit  grauem  Sandboden  ohne  Schlamm,  umralmit  von  Busch- 
wald, der  auf  *2 — ^4  in  hohen  Platten  hellen  Sandes  steht.  Die  Niederungen 
waren  durch  von  O.  eindringendes  Wasser  der  Hochflut  auf  weite  Strecken  hin 
überschwemmt.  Pfannen  und  Teiche  waren  häutig,  w’eiße  SalzunsblUhtiugcn  be- 
deckten wiederholt  scliw'acb  durchfeuchteten  Boden.  Das  eindringetide  Wasser 
war  völlig  klar,  ohne  alle  mechanischen  Sedimente  und  auch  der  Boden  der 
Niederungen  grauer  Sand  ohne  Sehlaiiim.  Gegen  1 Uhr  hielten  wir  an  dem 
ruuigebautcn  (lehöft  des  Bntauaiia  Ranta.  Der  ]b>sitzor  war  gerade  auf  einer 
Reise  nach  Niaiigana  am  Okavaugo,  um  von  den  im  deutschen  Gebiet  wohnenden 
Mu-guikw’o  die  Komabgaben  zu  erheben.  Seine  Frau,  die  hier  mit  Alakuba-  und 
Mambukuscliu-Sklaveu  allein  residierte,  versorgte  uns  mit  Milch  — einem  un- 
gewohnten Labsal.  Wir  hatten  die  Gemarkung  ^KVirubo,  die  Kornkammer 
der  Batauana,  betreten. 

Auf  dom  folgenden  'IVek  änderte  sich  der  Charakter  des  l..aiido«.  An  die 
Stelle  der  breiten,  mit  Wald  umrandeten  und  jetzt  teilweise  Uberschw'emmteu 
Gra.sflächen  traten  schmale,  mehr  rinnenförmige  Niederungen,  in  denen  das 
Wasser  zwischen  flachen  Erhöhungen  floß.  Auf  letzteren  lagen  viele  ahgeerntete 
Fi3lder  von  Hirse,  einmal  auch  ein  Tabaksfeld.  An  einer  Stelle  war  eine  solche 
Niederung  mit  Mochononobusch  erfüllt,  der  tief  im  Wasser  stand  — - ein  eigen- 
tümlicher Anblick,  dieser  Baum  des  trockensten  Sandfeldes  im  Wasser! 

Um  4 Uhr  erreichte  ich  einen  großen  Viehkraal  Ssekumis,  wo  ich  fast 
*2  Stunden  laug  auf  den  Wagen  warten  mußte.  *20  Minuten  hinter  diesem  Kraal 
lagerten  wir  an  einem  verlassenen  Gehöft  auf  einer  trockenen  Sandplatte.  Im 
Osten  stand  alles  Land  unter  Wasser. 
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Im  (Ut  Naclit  lialton  wir  »trcnpo  KSlic.  Morfjon«  um  liali)  hioIkmi  »tanil 
<la»  Tlicniionioti'r  auf  — bei  SuiiMi'iiaufgaii^  iiorli  auf  — lluiito  vor- 
mittag (10.  Juli)  lioiTdcliton  wieder  weite  grasige  Kbeiieii  mit  vereiiizelteu  FliiU- 
bi'ttcu  vor.  Gleicb  liiiiti’r  dem  Lager  überseliritteii  wir  ein  solvlies  von  30  m Breite, 
dessen  Namen  ich  nicht  in  Krfabrung  bringen  konnte. 

Naeli  einer  halben  Stunde  passierten  wir  ilas  (ieliöft  dos  Battmana  PalUtselia. 
das  ans  10  IlUtten  bestand.  VVeiti‘r  ging's  dureb  alte  KInßlandsebaft,  Orasebeneii 
mit  Wald  umsiiunit,  mit  Teichen,  alten  KlnUrinncn,  Haebon  Sandplatten.  Das 
FInOvasser  überseliwemmte  an  einer  Stelle  in  breiter  Flileho  eine  Nioilemng  und 
gleicb  darauf  ('/oO  Uhr)  lag  links  ein  langes  FInUbett.  Wir  hielten  um  0 h 4o  m 
am  Hand  eines  Waldes.  Etwa  H(Kt  ni  östlich  begann  der  eigentliche  Sehilfsuinpf, 


Abbildung  .30.  I>us  .Sumpniind  dos  'ruuclic  iiördUoli  von  .Makaos  Dorf, 
l’sitynissvbilf  und  tValdinscln  bognmiw-u  die  Fliivbo  otfonon  \Vas.sors,  auf  der  Makultas 
in  Kanins  ti.scben. 

der  ’2 — i'/a  m tiefer  lag  als  der  angrenr-ende  Waldstreif.  Am  frühen  Nachmittag 
des  8.  .Juli  war  das  Schilfmeer  zum  letzten  Mal  sichtbar  gewesen.  Nur  gewaltige 
Kanchsüulen,  die  von  brennendem,  trockenem  Schilf  herrtilirtcii,  verrieten  seit- 
dem zuweilen  seine  nicht  zu  ferne  Lage. 

Fline  halbe  Stunde  jenseits  nnsorcs  Mittagslagers  lag  ein  Kraal  des  Batauana 
SsoroinCssia  in  einem  Maidstreifen,  und  0 Minuten  spiltiT  standen  wir  am  Kande 
einer  I km  breiten  SandHüehe,  innerhalb  der  diu  beiden  in  den  Sehilfsuinpf 
mUiidonden,  trockenen  Arme  des  Seiiailum  liegen.  Hinter  dem  südlichen  Arm 
trat  von  Osten  her  ein  tief  eingeschnittenes,  mit  Sumpf  erfülltes  Flußbett  an  den 
NVeg  heran,  von  dem  trockene  Arme  nach  W.  abgingcii  und  das  sich  lokal  zu 
weiten  Schilfflachen  ausbreitete.  Um  3 Uhr  hielt  ich  an  dem  auf  flachen  Sand- 
rücken liegenden  Ucliöft  des  Barutse  Dilatächo. 
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Schon  nördlicl)  de«  Schadiim,  jranz  bcwomIcrK  aber  Kcit  dem  Überschreiten 
des  Fhisses,  ninmit  der  Bodc*n  der  weiten  f^rasi^en  Niodenirif^en  einen  anderen 
Charakter  an.  Es  ist  nicht  mehr  reiner,  nur  woni^  mit  Vegetahilien  verunreinigtor 
Sand,  suiideni  ein  grauer  Schlammboden,  ein  Gemisch  von  Sand  und  Scldamm, 
dor  teils  „tonig“,  teils  vegetabilisch  ist.  Hei  Dilatüchos  Kraal  sind  diese  grauen 
Alluvialebeneii  von  einzelnen  Haiimstreifen  durehz(»gen,  die  sich  nach  Westen 
hin  zu  geschlossenen  Waldiiiassoii  zu  vereinen  scheinen.  Im  Osten  dehnen  sich 
dagegen  SchiltHUchen  aus,  nicht  llcIifgrUiies  frisches,  sondern  gelbes  totes  Schilf, 
das  auf  weite  Strecken  hin  ahgehrannt  wurde.  Der  Boden  ist  trocken,  nicht 
sumpfig.  Nur  die  zahlreiclnm,  vielfach  vorawoigten  und  '2 — 3 m tief  in  das 
Alhivialland  cingeschnittenon  Fiußhetten  sind  teilweise  mit  Sumpf  und  grUiiem 


Aliliildiiiig  <n.  («ruHigt’  A I1 11 V Ul  1 riä  Hl  I*  mit  Ucwaliliitor  IdmiI  im 
Hi n t e rgr u tiii.  K.*tiU')iwulkpn  dp.H  lirRiinrnd«*ii  SdiiltN  in  dor  Fcnio,  NürdlicU 
der  ScliaduiiimUndiing. 


Schilf  erfüllt.  Das  Wasser  in  denselhen  ist  aber  nicht  von  Dauer.  So  endete 
es  z.  B.  an  dem  Flnßlant*  an  dem  wir  vor  dem  Erreichen  von  DilntHchos  Geliöft 
entlang  zogen,  sehon  nahe  dem.selben.  Die  AlliivialtiUehe  westlich  dieses  Fluß- 
betts ist  ziemlich  eben  und  wird  nur  lokal  von  nach  W.  abgehenden  Flußarmen 
zerschnitten. 

Eine  gleiche  Alluvialcbone  dehnt  sich  zwischen  DilnUichos  Gehöft  und  dem 
Massuhiatlurf'  aus.  wo  wir  am  Abend  lagerten.  Da.**  vorher  envUhnto  Flußbett 
wurde  auf  uiiHertn  Wege  zweimal  über.>*elirilten,  war  hier  aber  ganz  trocken  und 
mit  dürrem  Schilf  crfHült. 

In  ilein  Massubiadorf  blieben  wir  den  Vormittag  über.  Es  liegt  auf 
der  (irenze  zwischen  altem  veiUndcrtoii  und  jüngst  verlassenem  Snmpfiand. 
Ersteres  besteht  ans  Kücken  von  weißem  Flußsand  mit  Kamoldornbäninou  und 
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au«  flußbettartifjon  Soiikungoii  grauen,  hunioaeii  Satnlo«,  lolzteros  dagegen  ist  eine 
mit  troektMiem  Srbilf  rrlullto  und  von  einem  Gewirr  von  Flußbetten  durchschnittene 
Niederung.  Der  Boden  ist  grauer  Schlamm.  Die  Flußbetten  sind  ‘J — 3 — 4 in 
tief,  Hteilwandig  und  von  unregelmUßiger  Breite  und  bilden  durch  zahlreiche 
Anastoniosen  ein  Netzwerk.  Die  Zone  trockenen  Schiinandes  mit  diesen  Fluß- 
betten ist  anscheinend  niehn>re  Kilometer  breit.  Wild,  namentlich  Riedbocke  und 
Pallaantilopen,  ist  zahlreich,  ln  dem  östlich  folgenden  Sumpfland  leben  noch 
massenhaft  Flußpferde. 

Der  Massuhiaort  bezieht  sein  Wasser  aus  einem  Bninnonloch,  das  in  den 
Sand  eines  trockenen  Flußlaufs  gegraben  ist.  Innerhalb  der  Schilfflächen  liegen 
Heine  ausgodohriten  Folder  von  Hirse  und  Mais.  Die  Gemarkung,  in  der  damals 
das  Dorf  lag,  hieß  Jnkanda,  der  Häuptling  Kitschäna. 

Am  Nachmittag  vor  1 Uhr  hraclien  wir  auf.  Hinter  dem  Dorf  passierten 
wir  einige  trockene  Flußbetten,  dann  folgte  eine  Alluvialebono  aus  grauem 
Schlammboden  mit  Gras.  Zuweilen  traten  Hache,  mit  trockenem  Schilf  erfüllte 
Niedeningen  von  nmdlicher  Form  auf,  sowie  veroinzelto  Hache  Rücken  mit  hohen 
Bäummi  und  Buschwerk. 

Vor  3 Uhr  änderte  sich  das  I^ndschaftshild  völlig.  Wir  betraten  ein  Netz- 
werk von  Niederungen  und  bewaldeten  Rücken  und  l’lattcn.  ICrstere  sind  grasige 
Ebenen  von  UK)  --*200  in  Breite  mit  Schlamm-  um!  Sandboden,  ohne  tief  ein- 
gesehnittono  Betten,  aber  selbst  anscheinend  alte  Fhißhetten.  Die  Krhelnnigen 
dagegen  bestehen  aus  hellem  Flußsaml  und  sind  mit  hohem  Wald  bedeckt.  Die 
Sandplatten  sind  nur  2 — 3 ni  mächtig,  erschoiiioii  aber  wegen  des  hohen  Waldes 
viel  höher  (Blatt  ly,  Fig.  I). 

Nach  einer  weiteren  halben  Stunde  erweiterten  sich  die  Niedeningen  zu 
breiten,  mit  Schilf  erfüllten  Tälern,  in  die  auch  20 — 30  m bnutc  uml  3 — 4 m 
tiefe  Flußrinnmi  eiiigeschnitten  sind.  In  pfannenförmigen  Vertiefungen  stehen 
vereinzelt  Waßsertürape!.  Abgi;entteto  Fehb'r  und  verlassene  Hütten  wunlcn 
wiederholt  passiert. 

/ Bald  nach  vier  Uhr  zwang  das  Brechen  eines  Joclis  zum  Ausspannen. 

Glücklichenveiso  lag  ein  mit  Schilfsum]if  erfülltes  Flußbett  dicht  vor  uns,  so 
daß  es  an  Wasser  nicht  fehlte. 

Während  de«  Nachmittags  streifte  ich  noch  bis  zur  Dunkelheit  in  der 
IJingobung  umher.  Nach  allen  Seiten  hin  besteht  ilas  Land  aus  breiten  Scliilf- 
tUlcrn  mit  oingcschnittencii  Flußrinnen,  umrandet  von  diclitbowaldeton  Schilfjdatten. 
Der  Boden  der  Scliilfflächen  ist  grauer  sandiger  Schlamm,  in  den  Flußbetten 
weißer  Sand  und  ebenso  auf  den  Platten.  Felder  lagen  in  den  Sehilfflächen 
und  waren  z.  T.  gepHügt,  die  Ansicdlungen  aber  befanden  sich  im  oder  am 
Ramie  der  Waldstridfon. 

Während  des  folgenden  Morgens  (12.  Juli)  zogen  wir  2 Stunden  lang  in 
einem  System  solcher  breiten  TalflUchoii  mit  trockenem  Schilf  und  oingeHclmittcnen 
Riniion,  die  bewaldete  Inseln  oinsclilossen,  hin.  Wiederholt  drang  aber  der  Weg 
in  die  Waldzone  ein,  die  die  TalHächc  auf  der  Westseite  umrandete.  Dann 
durchnuorte  der  Wagen  tiefen  weißen  Flußsaiid  mit  umlcutlichen  Niedenmgon 
und  Flußbetten.  Nach  0 Ulir  Iiielton  wir  wieder  in  dem  Tal  an  einem  Schilf- 
suinpf,  der  Riedbockvloy. 

Am  Nachmittag  verließ  der  Wog,  nach  S.W.  abbicgond,  das  SehilRal  und 
drang  in  die  westliche  Waldzone  ein.  Diese  entpu})}ito  sicli  als  ein  Gebiet  aus 
hellem  Flußsaml  mit  Niederungen  und  rudimentären  Flußläufen.  Kameldoniwald 
bildete  vorwiegend  die  Vegetation.  Nach  I Stunden  gelangten  wir  in  ein  von 
Norden  komiiiondes,  mit  .stehendem  Wasser  erfülltes,  sehr  deutlich  bogronztes  Tal, 
<la.s  wir  überschritten  und  dem  wir  tlann  folgten.  Es  erweiterte  .sich  bald  zu 
einer  breiten  siimpHgen  Ebene,  die  durch  zahlreiche  Arme  mit  tlem  östlich  ge- 
logenen Sumpfland  zusanimenhing.  Binnen  kurzem  bcfamlen  wir  uns  wieder 
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in  einem  Jüngst  hloßgolegton  Sumpflaml  mit  TUlerii.  Waldinxoln.  Stromrinnen. 
Letztere  entliioltoii  z.  T.  Hielloudcs  \V'a««cr,  und  zwar  war  die  Richtung  von  O. 
oder  N.O.  nach  W.  reni).  8.W.,  also  aus  dem  Sumpfland  hinaus  gorichtot.  Auch 
Teiche  mit  stehendem  Wasser  wunlcn  wiederholt  passiert.  Um  halh  fünf  iiielten 
wir  am  Hegiim  einer  mit  lichtem  Rusch  und  GrasÜtichen  bestandenen  Hachen 
Sandplatte. 

Wftlu’cn«!  der  letzten  halben  Stunde  waren  aut  dem  durchfeuchtetem  Boden 
der  Niederungen  wiederholt  SalzausblUhungon  vorgekommen,  und  auf  don 
breiten  UlHchen  nördlich  des  Lagt'rs  waren  sie  in  ausgedehntem  Umfang  vorhanden. 
Der  Boden  ist  grauer  Sand,  unter  dom  aber  an  einigen  Stellen  hcUgrauor  Salz> 
nicrgcl  zutage  trat. 

Walir(‘iid  des  nÜchsten  Morgontreks  (13.  Jidi)  war  von  dem  Sumnfland 
uml  den  Flüssen  niehts  zu  bemerken.  Platten  und  Hückoii  aus  hellom,  lockerem 
Sand  mit  Kameldornbusch,  offene  Niedemngon  mit  hartem,  grauem,  tonigom 
Sandboden  und  undeutliche  Vertiefungen  von  der  Form  ehemaliger  Flußbetten 
setzt(*ii  eine  ansgesproehene  Steppoidandschaft  zusammen,  die  in  jeder  Hinsicht 
ein  IJbergaiigsgebiet  zur  Kalahari  genannt  werden  konnte.  Die  Vegetation  war 
im  w’esentlichen  die  der  Kalahari,  in  den  OberHÄchenformon  machte  sich  aber 
die  Zusammensetzung  des  Surnpflaiides  doch  noch  geltend,  indem  Platten  und 
Rücken  aus  hellem,  lockerem  Sand  mit  flußbettartigon  Niederungen  aus  grauem, 
hartem,  humoBcm  Sand  abwechselten.  Nur  war  alles  viel  undeutlicher,  die  Rinnen 
rudimentär  und  verw'aschen,  der  graue  Sand  weniger  biiidig  und  humos.  Ktwa 
*i0  Minuten  vor  dem  Halt  wurde  ein  deutliches,  aber  trockenes  altes  Tal  passiert, 
dann  nach  einer  nouen  Zone  der  soeben  beschriebenen  (Jhergangslandscbaft  von 
Surapfland  und  Steppe  folgte  ein  neui*»,  sumpfiges,  breites  Flußbett,  in  dem  w'ir 
hielten  (Blatt  10). 

Das  Flußbett  geht  nach  Osten  hin  schnell  in  sumpfige  Flächen  und  Fluß- 
arme Uh(*r.  Westlich  unseres  Lagi'rs  lag  ein  Vieli]>ost(m  des  Batauana  Sangkaua. 
Von  dem  VT*rwalter  desselben,  der  uns  aufsuehto,  erfuhr  ich,  daß  die  alto  Ba- 
tauanaliauptstadt  Dcnokaniiig  auf  dem  Nordufer  uuseres  Flusses  gelegen  habe. 

Naehmittags  zogen  wir  teils  durch  ausgesprochenes  Sumpflaml,  über  breite, 
z.  T.  sumpfige  Niederungen  mit  Flußbetten,  die  nach  W.  hin  abHießondes  Wasser 
hatten,  teils  über  nach  <>.  vorgeschobene  Platten  aus  hellem  Sand  mit  nidimenlärcn 
FluUbotten.  Vollständige  UbergSngo  zwischen  beiden  Tvpen  ließen  sich  erkennen. 
Vor  dom  Halteplatz  traten  auch  Salzuusblülmngcn  in  einer  Niederung  auf 

Am  14.  Juli  zogen  wir  1*2  km  lang  durch  eine  typische  alto  Hußlandsehaft, 
SamlrUcken  und  -Platten  getrennt  durch  ein  Gewirr  alter,  z.  T.  recht  rudimentärer 
Flußbetten  und  breiter  Niederungen.  Die  Vegetation  war  hier  noch  gemischt. 
Kamoldomwald  lierrschto  vor,  rImt  au  den  Flußriiinen  fehlten  doch  Mokusehong, 
Mopororo,  Motsehaba,  Motsibi  ii.  a.  nicht.  Nach  8 Uhr  passierten  wir  ein  broitea 
sumpfiges  Flußtal,  das  nach  O.  hin  in  riehtiges  Smniiflaiid  übergeht. 

Wieder  folgte  eine  Zone  alter  FluÜlandachaft  mit  breiten  grasigen  Niedermigen 
unil  undeutlielien  Flußhetton  zwlachon  bewaldeten  Sandplatten,  aber  mit  aus- 
geaprochenerem  Steppeneliarakter  als  früher.  Nach  0 Uhr  zeigte  sieh  links  ein 
sumpfiges  Flußbett,  (las  in  der  Gemarkung  ‘Kai  liegt  und  in  dessen  Nähe  wir 
lagerten,  etwas  Östlieh  von  Ssekiimls  Viehkraal,  au  dem  wir  auf  der  Rückreiso 
nach  *Gam  im  Mär/  mehrere  Tage  lang  den  neuen  Wagen  envartot  hatten.  Das 
Bett  des  'KaiHiisses  ist  HO — 100  in  breit,  mit  Schilf  und  Wasser  erfUllt  und  geht 
in  N. N.O. -Richtung  in  das  Sumpfland  über,  ans  dem  es  sein  Wasser  erhält.  Tm 
März  standen  die  Ebenen  in  der  Umgebung  des  Flusses  unter  Wasser,  und  einige 
tiefi^  Sandpfaiineii,  die  damals  mit  Wasser  gefüllt  waren,  lagim  jetzt  trocken. 

Am  Ja.  Jtdi  brachte  uns  der  Morgentrek  nach  einem  Kraal  in  der  Ge- 
markung Ko  bang- 2().  Das  Land  hatte  den  ausgesproehonen  Charakter  der 
toten  Sumptlandschafl  mit  Rücken  und  Platten  aus  hellem  lockeren  Sand  und 
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NicHcrungpti  mit  grauem,  hartem,  liumosem  »San(II)i>ilen.  Die  V'egetation  ist  die 
des  Steppenwaldc»  — Vlovbiiseh  — , idclit  die  des  .Sumpflandes. 

Die  Simdpfanne  am  Kraal  war  trocken,  ein  kleines  Hnmnenloeh  in  dem 
grauen  FluÜlelim  nahe  der  Pfanne  gal)  nur  wenig  Wasser,  das  den  wenigen  Be- 
wehnern  gerade  genügte,  wührend  das  Vieh  einige  .Stunden  weit  nach  Osten  in 
einem  Flußarm  gelrilnkt  wurde.  Deshalh  blieben  wir  nicht  hier,  sondern  treckten 
eine  halbi'  .Stunde  weiter  nach  Bakiimanas  Kraal  in  der  Gemarkung  Gdii^du 
(Ochseiikopf). 

Am  Nachmittag  brachte  uns  ein  langer  Marsch  nach  '(tau,  der  Batauana- 
stadt.  Der  (Jliaraktor  des  I,andes  bleibt  derselbe,  altt)  verlassene  .Sumpnaml- 
sehaft  mit  einem  Gewirr  von  hlußbetten,  die  oft  genug  nur  rudiiuiuitilr  und 
schlecht  erkennbar,  oft  aber  auch  tiefe,  mit  troekimoui  .Schilf  erfüllte,  noch  ganz 
unzweifelhafte  Flußbetten  mit  gnuicm  Schlainmboden  sind.  Felder  lagi-n  Iiilulig 
in  ihnen,  verlassene  Kraale,  die  wahrend  ilor  Bogenzeit  bewohnt  sind,  daneben 
auf  den  Uferhöhon.  Vor  'Gau  beginnen  weite  kahle  Flüchen  aus  grauem 
.Schlammboden  mit  wenigen  alten  Hinnen,  ähnlich  wie  in  der  Umgebung  von 
Dilatäehos  Kraal. 

2)  Das  Land  zwischen  der  Heihorvloy  und  'Gau. 

Bi'vor  wir  auf  unserem  Weg<>  zum  Ngami  weitergehen,  wird  es  zweck- 
mäßig sein,  die  im  Februar  IHllg  bereiste  .Strecke  von  der  Keihervloy  bis  'Gau 
näher  kennen  zu  lernen. 

Von  “Oabba  kommend,  erreichten  wir  bekannllieli  am  21.  Februar  die  go- 
nannto  Vley.  Westlich  derselben  ist  das  I.and,  wie  wir  gesidien  haben,  richtige 
Kalahari,  d.  h.  es  besteht  aus  rötlichem  .Sand  mit  Mochonono-  und  anderen 
Kaluhnribüscheii.  Aber  in  dieses  .Sandleid  sinil  bereits  Niederungen  1 — 2 — 3 m 
tief  eingesenkt,  die  harten,  grauen,  tonig-humosen  Samlbodeii  haben  mul  mit 
dichtem  V'h'ylnisch  bis  -wähl  i-rfUIIt  sind.  Diese  Niiulorungen  haben  anscheinend 
rundlichen  Umriß,  sind  aber  zuweilen  auch  langgestreckt  uml  unregelmäßig,  ihre 
Dimensionen  sehr  wechselnd,  2(H) — 300  Meter  bis  einen  KiloraeUw  und  mehr. 
Wegen  dos  dichten  und  zuweilen  selbst  für  Fußgänger  fast  undurchdringlichen 
Busches  vermieden  wir  sie  ängstlich  und  suchten  selbst  mit  Umwegen  an  ihnen 
mit  dom  Wagen  vorbeizukommen. 

Bevor  mau  die  Relhervicy  erreicht,  ändert  sich  das  LandsehnOsbild.  Flußbi'tt- 
artigo  .Senkungen  mit  grauem  harten  Sandboden  und  .Sandpfannen,  niedrige  Bücken 
und  Platten  setzen  das  .Sandfehl  zusammi'u.  Die  Vegetation  wird  ausschließlich 
VloybuBch,  als  Vertreter  der  Flußvcgetiition  treten  aber  gewaltige  Kameldom- 
bKiinn>  (Mochoto)  auf,  wie  am  Botletle  und  tlcm  Tauehogobiot.  Dagegen  fehlen 
noch  gänzlich  typische  Suinpflandbäume. 

Am  22.  Februar  verließen  wir  nachmittags  die  Kcihcrvley  und  zogen  in 
dieser  Landschaft  weiter.  Kin  Gewirr  deutlicher  und  undeutlicher  hlußrinnmi 
wurde  überschritti'n,  dann  eine  breite  Platte  mehr  rötlichen  Sandes  mit  Vlcybusch 
und  Kalaharibusch.  Das  .System  von  Flußbetten  blieb  südlicher  liegen.  Wir 
erreichten  es  aber  wieder  an  der  G e lu sb o c k v 1 oy , die  in  einem  breiten  Fluß- 
bett gidegon  ist. 

Bi.s  zum  24.  Februar,  wo  wir  Harrys  Kraal  emdchton,  blieb  das  land- 
sehaftlicho  Bild  im  wesentlichen  das  gleiche.  Flußbetten,  Niederungen,  Sand- 
platten, z.  T.  aus  rötlichem  Sand  mit  Mochononohusch,  wechselten  ab,  Sand- 
pfaimon  mit  V'asser  und  alten  Viehposton  waren  häufig. 

Zwanzig  Minuten  hinter  Harrys  Kraal  passierten  wir  2 Flußanuo  mit  AVassi-r, 
in  der  Gemarkung  Kübu  Kübug.  Es  folgte  mm  ein  unendlich  kompliziert 
zusammengesetztes  Land.  Bücken  und  Plattim  aus  hellem  Sand  zwischen  un- 
undeuüichen  Kinnen  und  Niederungen  mit  grauem,  schlammigem  Sandboden 
wechselten  beständig.  Die  Vegetation  war  dichter  und  üppiger  als  vorher  in 
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dem  Vloy^ebiot  wo^tlicli  UrtiTvs  Kraal,  ein  rioiniKrh  von  \'lf‘yUiiKeli  mul  Flnß- 
vugotation.  .Schllcölicli  kamen  wir  nach  lan*»8amom  Trek  anf  auH^edehnto,  von 
Wald  umrahmte  GrasflHchün  mit  ^Tauern,  schlammigem  Sandboden.  In  dieser 
Ebene  laßorten  wir. 

'li>.  Februar.  Bald  hinter  dem  Laj»er  pasKierton  wir  den  bekannten  Kraal 
iSseknmis  mit  *J00 — 300  Stück  Uindeni  in  tlor  Geniarkuni;  'Kai.  Dann  folgte 
wieder  ein  Gewirr  von  undoutlichen  Flußbetten  und  Platten,  deren  fjonaue 
kartographiMchc  Autiiahme  des  raschen  Wechsels  wogen  bei  schneller  Durch- 
reise kaum  möglich  war.  Alte  Felder  und  Gehöfte  wunleii  eimiial  passiert. 
Schließlich  hielten  wir  an  einem  Gehöft  mit  Feldern  und  der  envfthnten  Vloy 
in  der  G<>markuiig  Kobang-^o. 

Um  halb  zwei  Uhr  ging’»  weiter,  immerfort  durch  alte  Flußlamlschaft  mit 
Xiedoningoii  und  Flußbetten,  in  denen  vielfach  Fidder  lagen.  Gohöfte  w'arcii 
damals  in  der  Uegonzeit  zahlreich,  rharakloristisch  für  die  angehauton  Gegenden 
sind  ahgostorbeno  und  halbverbrannte  Kameldornbäumo,  die  letzten  Zeugen  der 
ehemaligen  IJferwalder,  die  durch  Abbronnen  vernichtet  wonlon  sind.  Nach 
4 Uhr  hielten  wir  in  dor  Käho  einer  Ansiedlung,  eine  Stunde  von  'Gau  entfenit, 
das  wir  am  nächsten  Morgen  erreichten. 

3)  'Gau  und  tlor  Ausflug  nach  Mokwätos  Dorf. 

Dio  Stadt  'Gau,  dio  2000 — 3000  Einwohner  haben  mag,  liogt  auf  einer 
Saiulplatto,  dio  2 — 3 ni  über  einer  Ebene  grauen  Sandes  ansieigt  und  nach  S. 
hin  spitz  auslHuft.  Nach  W.  geht  sie  in  ein  waldiges,  hügeliges  Land  über, 
d.  h.  Sandplattcn,  Niodcruiigtui  und  Flußbetten.  Etwa  SOO  m östlich  der  Stadl 
beginnt  ein  ausgodolmtor  Sumpf  mit  Schilf  uml  Papyrus,  durchzogen  von  einem 
Gewirr  von  Flußarmen.  Zum  ersten  Mal  seit  der  Gegend  von  Makaiis  und 
Ma.sehabes  Gehöften  tritt  dor  von  N.  kommende  Hoisendo  an  das  frischgrune, 
ich  möchte  sagen  „lebende**  Sumpfland , im  (ieg<*nsatz  zu  der  verlassenen, 
trockenen,  abgostorbcnoii  und  in  Stepponlaml  übergehenden  Handzone.  Ver- 
geblich machte  ich  den  Versuch  bei  meinem  ersten  Aufenthalt  Ende  Juni  1807 
nach  Osten  hin  in  das  Sumpflaiid  vorzudringen.  Sum}>üge  Flußbetten  und 
Niederungen  hinderten  bald  den  Fuß.  Soviel  konnte  man  indes  mit  Sicherheit 
erkennen,  daß  Niederungen  mit  grauem,  schwärzlichem,  tonig-sandig-schlamniigem 
Boden,  erfüllt  mit  Schilf  und  Papyrus,  von  tiefen  FhiUbt'tten  durchschnitten 
worden,  in  denen  eine  Strömung  kaum  bemerkbar  war.  Heraii.sragen  aber  Saiid- 
inscln  mit  dichOun  Wald  typischer  Fliißnferbäume,  besonders  Mokuschong.  Das 
Sumpfland  hat  also  völlig  die  Bes<haffenheit  des  trockengiJogton  Gebiets  süd- 
lich der  Massubiastadt. 

Am  l.  Juli  1807  maehteii  wir  einen  AusHug  nach  Mokwates  Dorf, 
ca.  18  km  nordöstlich  von  'Gau.  Anfangs  führte  der  Weg  Uber  bndto  grasige 
Ebenen  mit  graiiem,  sehlammig-sandigem,  hartem  Boden.  Niedrige  Kücken  au» 
hellem  Sand  ziehen  sich  gelegentlich  durch  und  sind  mit  Wald  bestanden.  Phoenix 
roclinaUi  — Tsaro  — ist  hier  sehr  häutig  uml  bildet  Gruppen  und  dichtes  (io- 
8trU|jp.  Der  Tauoliesumpf  weicht  nach  S.O.  zurück,  nähert  sich  abor  nach  0 kin 
plötzlich  dom  Weg,  so  daß  der  hohe  Uferwald  der  Tauchearme  und  -Inseln  nur 
einige  hundert  Meter  abseits  liogt.  An  dieser  Stelle  gehen  naeheinandor  vier  in 
die  Ebene  oingoschiiitteiio  Flußarme  von  dem  Sumpfland  in  wostÜcher  Richtung 
ab,  deren  Wasser  aus  dem  Sumpflaml  stammt.  Zweifellos  gelion  diese  Anne 
in  das  Netzwerk  alter,  z.  T.  undeutlicher  Fhißbotten  über,  dio  zwischen  'Gau 
und  Kakinuanas  Kraal  liegen.  Die  Gemarkung  im  Boreicli  dieser  sich  ab- 
zweigendeu  Arme  heißt  ^lorupi  ^Trommel).  Hier  lag  ein  Vielikraal  Ssekumis 
mit  zahlreichen  Feldern  in  trockenen  Flußaniion. 

Jenseits  de»  vierten  Arm»  beginnt  aber  ein  plötzlicher  Wechsel  in  der  I..aiKl- 
schaft,  nämlich  ein  wolliges  Sandland  mit  Kaialiaribusch  — Mochuuono,  Mohata, 
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Mochailrolmile«  Mossu,  Motaworo,  — und  typiKrljon  FlußhHtimon,  wu*  Mokusriioni;. 
MotKchaba.  Mot>;ibi  u.  a. 

Dieses  SamHVdd  ^eht  bis  in  die  Nfthe  von  Mokwates  Dorf.  Ktwa  300  m 
vor  demselben  kreuzt  ein  tiefer  Flußarm  den  Wej;,  den  wir  mit  unserem  Wa^jeii 
nicht  passieren  konnten«  wir  schlugen  deshalb  vor  demselben  unser  Lager  auf. 

M okwatos  Dorf  liegt  am  Ramie  eines  ausgetlchiiton  Sumpf landes,  ja 
aehon  mehr  innorhalb  deaselben  auf  einer  Sandinsel.  Kin  Inuleutmidor  Arm  des 
Tauche  liegt  nördlich  des  Dorfs,  und  zwar  kommt  er  aus  nordwestlicher  Richtung, 
biegt  dann  nach  Süden  un<l  weiterhin  nach  W.S.W.  um.  Durch  «einen  hohen 
breiton  Ufenvald  war  er  erkomibar,  aber  «eine  WaaserflUcho  selbst  nicht  erroiehhar, 
weil  ansgedolmto  überschwemmte  (Trasebeiion  zw'ischcn  ihm  und  Mokwates  Insel 
lagen.  Da  es  Juli  war«  rührte  das  Wasser  jedenfalls  von  der  damaligen  Hocli- 
riut  her,  wJlhrend  die  Sehilfmasson,  ilio  mmh  vor  dem  Wald  Hegen,  die  (tnuizc 
dos  dauernden  Sumpflamles  anzeigeii  dürften.  Am  Xachmittag  des  folgenden 
Tages  kehrten  wit  dann  nach  ’Oau  zurück. 

4)  Das  Land  zwischen  Miau  und  dum  Ngami. 

Fünfmal  im  ganzen  habe  ieli  den  Wog  zwischen  ’Orni  und  Maschabing 
zurückgclegt.  Deshalb  sei  hier  kein  Itinerar,  sondc^rn  ein  zusammenhängender 
Überblick  über  das  zu  beliandeliide  (lebiot  gegeben. 

Von  *Oau  aus  wendet  sich  der  Weg  zunächst  nach  ^Dolio,  der  wcHdichston 
Kckc  des  Sumpflandes,  tla.-*  etwa  *2  km  weiter  südlich  überhaupt  endet.  Er  fülut 
durchweg  durch  hohen  Wald,  hauptsächlich  aus  Kameldornhänmüii,  aber  auch 
typischen  Flußbäumen.  Von  *Dobe  ab  führt  ein  breiter  Wagenweg  ziemlich 
geradlinig  nach  der  alten  Stadt  N a k a a 1 e ts c h w i , die  iiii  Mai  1807  wegen 
Wassennangel  verlassen  w’enlen  mußte.  Das  Land  besteht  (Blatt  10,  Fig.  2)  ans 
weiten  grasigen  Ebenen  mit  grauem  Sclilammboden,  die  v<m  2 — 4 m hohen  be- 
waldeten Platten  eingefaßt  worden.  Kleine  Inseln  von  Palmen  und  Baiimgruppon 
sind  in  den  Ebenen  häutig.  Dio  Platten  bestehen  aus  (^uarzsaiid  mit  w'oißom 
Kalkstaub  Unter  der  nur  HO — HMt  cm  mächtigen  ScblRinmschicht  dei  Ebenen 
liegt  überall  weißer  Sand. 

Die  alte  Stadt  Naka  a letschwi  liegt  auf  einer  der  beschriebenen  Platten, 
im  Ostc‘11  imd  Süden  von  flbeiien  umschlossen.  In  denselben  war,  als  die  Stadt 
im  Jalire  1803  gegründet  wurde,  reichlich  (inmdwassor  in  Brunnen  zu  tiiidon; 
es  nahm  aber  ao  sehiietl  ah,  daß  dio  Stadt  bereits  1807  verlegt  werden  mußte. 

Von  Naka  a letschwi  durchejuert  man  in  S.S.O. -Richtung  eine  E)>ono  mit 
wenig  Baumwuchs.  Meist  geht’s  auf  den  Platten  hin,  in  die  Flußbetten  ein- 
gcselmitten  sind,  weniger  über  Niederungen  mit  Sclilaniinbodeii.  Nach  ca.  4‘/2 
ändert  sich  aber  das  Bild.  Von  Osten  her  nähert  sich  dem  Weg  eine  woite. 
mit  trockenem  Schilf  bedeckte  Niederung,  dio  auf  der  Westseite  von  einer  4 m 
hohen  Platte  aus  hellem  Sand  begrt'nzt  wird.  Der  Rami  dieser  Platte  ist  von  vielen 
Kinscimittoii  durchfurcht,  Uber  die  der  Weg  hinweggebt.  Nach  Ablauf  des  ersten 
Drittel«  der  Strecke  Naka  a letschwi — Maschabing  ondet  sie  plötzlich,  indem 
sic  nach  Westen  hin  ahl)iegt.  Sie  besteht  an  ilirem  Südonde  aus  mürbem  Kalk- 
sandstein. Unter  einer  5 — 10  cm  mächtigen  Decke  grauen  Sandes  mit  Gras  Hegt 
nämlich  heller  kalkreicher  Sand  mit  höckerigen,  unregelmäßig  geformten,  bis 
faustgroßen  Kalkknolleii,  anscheinend  konkretionären  Bildungen.  Es  ist  lediglich 
ein  kalkarmer  mürber  KalaharikalksaiuUtein,  der  auch  die  charakteristischen 
Oastropodensclialen  onlhält.  Etwas  westlich  dieser  Stolle,  an  <lem  alten  Wege 
nach  Denokaning,  lag  d(*r  Wasserplatz,  den  Schin;  Makuba  Mey  genannt  hat. 

Sü<llich  dieser  Kalksandsteinplatte  beginnt  eine  Niederung  mit  grauem 
Schlammboden.  Ein  Flußbett,  dessen  Tiefe  ca.  4 m beträgt  und  dessen  Breite 

*)  — Ilorii  des  LetM-hwi  (Tmgeliipiius;. 
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zwiachen  40  und  15  m »chwaiikt,  lat  in  dieaelbo  eingeschnitton.  Kinzolno  roihen- 
fiimiiffe  niodriKo  Saiidhügid  mit  hohen  Palmen  ram*n  aus  ihr  auf.  Nach  Osten 
hin  dehnt  sich  diese  Ebene,  z.  T.  mit  trockenem  Schilf  bestanden  und  von  Fluß- 
betten durchfurcht,  weit  aus,  während  sie  im  Westen  durch  Palmonwälder  und 
dunkle  Haumlinien  abgeschlossen  winl. 

Der  grauo  Schlammboden  der  Ebene  ist  nur  •/.,  m mitchtig,  sehr  staubig 
und  reich  an  Pflanzenasche,  die  von  verbranntem  Schilf  herrUhrt.  Jeder  Wind- 
stoß wirbelt  unter  den  Füßon  der  hier  zahlreicluMi  Springbockberden  gewaltige 
Staubwolken  auf,  Wagen,  Tiere  und  Fußgilngor  werden  bei  der  Fahrt  über  diese 
ti  km  breite  Flüche  «cliwarz,  wie  berußt. 

Nach  Süden  zu  macbeii  breite,  bewaldete  Sandflüchon  der  staubigen  Ebene 
ein  Ende.  Diese  SandflHcheii  bilden  3 — 4 m hohe  Platten  aus  bellein,  losem 
Flußsand  mit  Stoppoiiwald,  vorzugsweise  Kamcldornbüunioii.  Die  F'abrt  über 
sie  ist  flir  die  Tiere  sehr  bcschwcrlicb,  und  mit  Freude  betritt  man  die  wimig 
umfangreichen  Niederungen  und  trockenen  alten  FlußlHufe,  die  mit  grauem,  hartem 
Boden  den  losen  Sand  durchfurclien.  Diese  Landschaft  hält  bis  zu  dem  neuen 
Lager  in  Masehabing  an,  <la.s  in  der  Nähe  eines  der  Anne  liegt,  mit  denen 
der  Tauche  noch  vor  l‘i  Jahren  in  den  Ngami  mündete. 

Das  Flußbett  hat  hier  30—40  m Breite  und  besitzt  eine  ausgeprägte  LUngB- 
stufe.  Der  Sand  ist  ludl  und  kalkreich,  enthält  daher  ktinkretionäro  Kalkknolleii. 
Sein  Bett  nimmt  nach  dem  Soo  zu  an  Breite  ab  (*20  m),  schließlich  teilt  es  sich 
in  mehrere  (> — 8 lu  breite  Anno. 

An  dom  Lager  hat  man  in  dem  Flußbett  einen  Bninnen  gegraben,  der  in 
7 m Tiefe  reichlich  Wasser  gibt.  Es  ist  etwas  salzig  und  kommt  aus  loßem  Fluß- 
sand,  80  daß  der  Brunnen  infolge  Vorsandung  beständig  gereinigt  werden  muß. 

Eino  Zone  tiefen  weißen  Sandes  bat  man  noch  zu  ühorsclireiten,  um  den 

alten  Boden  des  Ngamiseos  zu  betreten.  Die  Sandmassen  stoigcui  vom  Soc  her 

langsam,  10  und  mehr  Meter  über  das  Seonivoau  an. 

Bevor  wir  zur  BcBchreibuug  dos  Ngami  selbst  kommen,  wollen  wir  noch 

einen  Blick  auf  das  Land  zwischen  'Oaii  und  Totiug  werfen,  das  ich 

»elbst  nicht  kennen  gelernt  habe. 

Von  'Gau  aus  geht  der  Weg  zunächst  nach  -Dobo,  dann  weiter  nach  Süden 
bis  zu  dem  Wege,  der  von  Naka  a Ictschwi  über  Kukus  altes  Gchüft  zu 
dem  M ai  me  tor-Ä  rm  fllbrt.  Dieser  enthielt  zu  meiner  Zeit  kein  Wasser  melir. 
Bis  zum  Mavenu  ist  das  I>and  ehcmaligos  Sumiifland  mit  alten  Flußannen  und 
Alluvialobonen.  Dann  aber  beginnt  tiefer  weißer  Flußsand  mit  lichtem  Kamoldorn- 
wald,  der  Schrecken  aller  Reisenden.  Der  Weg  c?rroicht  den  Ngamisee  westlich 
von  Toting. 

Etwa  5 km  nördlich  von  Maschabing  blieb  ich  im  Juli  1807  mit  dem  Wagen 
liegen,  weil  die  Maultiere  über  Nacht  lortgolaufeii  waren.  Auf  der  Suche  nach 
ihnen  kam  ich  ca.  (i  km  nach  Osten.  Das  Land  bestaud  aus  einer  Ebene  mit 
grauem,  staubigem  .Schlammboden,  die  von  einem  Netzwerk  von  Flußbetten  durch- 
Bclinittcn  wunlo.  Auffallend  war  es,  daß  die  Betten  nicht  selten  plötzlieb  endeten 
und  wieder  begannen,  und  daß  lokal  tiefe  Becken  und  Pfannen  ausgewaschen 
waren.  Rücken  und  Flächen  aus  hellem  Sand  mit  Stenj>enwald  traten  wiederholt 
auf,  dagegen  folilteii  alle  Aiizeielioii  von  Wasser.  Schilf  trat  wolil  auf.  aber  c» 
war  gelb,  trocki*n,  tot. 

5)  Der  N g a ni  i s o e. 

Im  April  1807  zog  ich  zum  ersten  Mal  auf  clor  Südseite*  des  Sees  entlang 
nach  Bolihing,  auf  der  Rückkehr  aus  dem  C'liansefeld  (*25.  Juni  1807)  aber  auf 
dem  Westufer  nach  Maschahing.  Die  Reise  auf  dom  Nordufer  von  Masehabing 
nach  Toting  liabo  ich  ini  Juli  1807  zum  ersten  Mal.  dann  im  folgenden  Jahr 
noch  dreimal  gemacht,  während  die  Südseite  im  August  und  .September  1898 
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genauer  aul'Keneiimieii  wurdo.  Ich  hatte  also  Gelegenheit,  den  See  eingehend 
zu  untersuchen. 

I7cr  See  hat  die  Form  eines  sjiitzen  Dreiecks,  dessen  sjiitze  Ecke  im  N.O. 
liegt,  die  beiden  winiiger  spitzen  im  S.W.,  ivsji.  W.fS.W,  Indes  sind  die  Seiten 
nicht  geratle. , Die  Südseite  ist  nach  S.  liin  leicht  ausgebogon,  die  Nordseitc 
gleicht  einer  Welle  — ein  Tal  und  zwei  Borge  — , die  Westseite  ist  nach  ^\^  aus- 
geschweift. Mißt  man  die  Seiten  als  gerade  Linien  ohne  KUi-ksicht  auf  die  Aus- 
biegungen, so  sind  dio  beiden  langim  Seiten  anniihernd  4.5  km  lang,  die  kurze 
17  km.  Der  Inhalt  ist  also  iingelalir  (1.50  <|km.  Dabei  ist  als  „See“  gerechnet 
worden  die  Schilfmasse,  die  der  letzten  Wassenuassc  und  ihrer  Begrenzung 
entsprach. 

D(‘r  See  enthielt  zur  Zeit  meiner  Anwesenheit  kein  AVasscr  nu'hr.  Er  war 
eine  ausgedehnte  SchilfBiiche,  der  Boden  abiw  lockere  Asche,  dio  zwischen  den 
Schilfkampen  so  hoch  aufgehüuft  lag,  daü  man  schon  nahe  dem  Schilfrando  knie- 
tief einsank. 

Das  Sudufer  haben  wir  als  einen  Hußerst  kompliziert  zusammengesetzten 
Flateaurand  bereits  kennen  gelernt.  Er  ti-itt  nicht  direkt  an  den  „See“,  sondern 
eine  Zone  alluvialer  Ablagiuungon  schiebt  sich  in  wechselnder  Breite  dazwischen. 
Das  West-  und  Xordufer  sind  ganz  flach  ansteigende  alluviale  Ebenen. 

Bol  der  Abgrenzung  des  Nganii  haben  wir  aber  nicht  nur  dio  Si-egrenze, 
d.  h.  den  Umriß  dos  letzten  W'asserstandes,  sondern  auch  dio  Abgrenzung  der 
jüngeren  alluvialen  Bildungen  überhaupt  ins  Auge  zu  fassen.  Für  diese  bildet 
das  Südufer  mit  seinem  Gnindgestcin  und  den  Deckschichten  dio  Grenze. 
Nördlich  des  Ngamiflusses  tinden  wir  dagegen  ein  Plateau,  das  ausschließlich 
aus  Kalnharikalk  und  -sand  anfgebaiit  ist.  Im  Westen  enden  dio  jungen  Alluvieu 
ati  dem  Kalnharikalk  der  Matanvaebono  resp.  an  dem  an  Clialcedonsaiulstein- 
stüekon  reichen  Wall  auf  ihrer  Ostseite.  Diese  der  östlicheren  Platte  aus  Kalahari- 
kalk enlsprechendo  Fläche  von  Kalksandstein  bildet  auch  die  Kalkoheno  l’i  niiles 
westlich  Maschabing,  und  von  demselben  Alter  ist  der  gastropodenhaltigo  Kalk- 
sandstein südlich  von  Naka  a letschwi,  am  Nordrand  der  großen  Ebene  mit 
8chlammboilcn. 

Nach  Norden  hin  findet  anschoiuend  keine  Abgrenzung  der  Alluvien  statt, 
diese  gehen  in  das  .Sumpfland  über. 

Die  Ablagerungen  dii^sc's  Beckens  sind  fidgonde : 

4)  Asche. 

3)  Schlamm. 

2)  Flußsande. 

1)  Salzinergcl. 

1)  Der  Salzmergel  ist  nur  an  einer  Stelle  beobachtet  worden,  nämlich 
in  den  Brunnenlüchern  dos  alten  Lagers  in  Ma.schahing.  Die  Brunnen  (Blatt  1!(, 
Fig.  3)  lagen  in  hellem  FluBsand  einige  hundert  Meter  nördlich  des  Scliilf- 
randos  und  etwa  2 in  höher  als  <las  Niveau  der  Schilfflächc. 

Oben,  a)  0..50  m hellgrauer  Sand  voller  Wurzellöchor  und  Wurzeln. 

b)  O.IM  m graubrauner,  unten  rotgelber  Sand. 

c)  0.50  m grauer  Sand  mit  bis  erbsengroßen  Kalkknolleii  und  Wur/.el- 

löcheni. 

d)  0.30  m gelbbrauner  Saud  mit  Kalkknollen. 

o)  3.00  m weißer  Sand  mit  Kalkknollen, 

f)  in  ihm  mehrere  feine  schwarze  humos-tonige  Lagen. 

g)  0.50  m aufgeschlossen  hellgrauer  bis  golblichweißor  salzhaltiger  Kalk- 

mergel, sehr  fein,  mit  senkrecht  orientierten,  vielfach  ver- 
zweigten Böhren,  die  mit  bläiilichgrauem  Sand  ausgefüllt  sind, 
a — d umfassen  dio  Vegetatlon.s8chicht. 

Der  Kalkmergel  ist  lediglich  ein  feiner,  salzhaltiger,  sandarmor  Kalkschlamm, 
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(lor  iloiii  Salznicrgcl  dos  nördliclion  Beckens  sehr  ähnelt;  nur  ist  er  Hrinor  an 
Sand.  iSchwerlieh  ist  er  oino  lokale  Bildung,  sondern  eine  au.sgedohiito  Ah- 
lagorung.  Uer  Salzgehalt  des  Brunnenwius»(>ra  in  Maschahing,  .sowohl  hei  ilem 
neuen  wio  dem  alten  Lager,  ist  wohl  der  Anweaiudicit  dieses  Salzmergcls  zii- 
ziischreibon,  der  die  undurchlässig!'  Schicht  hildeu  dürfte.  Die  jüngeren  Alhivien 
sind  anscheinend  nicht  salzhaltig,  denn  die  in  ihnen  liegenden  Brunnen  der  Süd- 
seite haben  nur  .süßes  AN'assi'r. 

•J)  Die  Flußsande  umrahmen  den  See  in  eiuer  mehr  oder  weniger  hroiten 
Zone.  Ks  sind  au  der  OberflHcho  weißlichi'  bis  hellgraue  (^uarzsande  mit  kli'iiieu 
Partikeln  von  Fi'ldspat,  F.jiiilot,  Chalcedon.  Glimmern,  namentlich  in  ilcr  Nähe 
anstehender  Gesteine  des  Silduiers.  In  dem  Brunnenloeh  von  Maachabiiig  bilden 
sie  die  ganze  über  dem  Salzmergel  befindliche  Samlmasse.  Dieses  Profil  zeigt 
i'inmal,  daß  sie  in  Form  von  Kalkkuollen  Kalk  enthalten,  der  jedoch  den 
obersten  Schichten  wohl  infblgo  von  Auslaugung  fohlt.  Auch  auf  iler  Sütlseiti' 
des  Ngami  ist  der  Sand  obertlüchlich  kalkfrei,  in  der  Tii'fi'  dagegen  kalkhaltig; 
das  zeigt  der  aus  tiefen  Erilferkelbauten  stauiinonde  Sand.  Sodann  aber  sind  in 
ihn  humose,  tonige,  z.  T.  eisensehüssige  Bänder  eingelagi'rt,  die  als  ohenialigo 
Schlamiuablageningen  zu  erklären  sind. 

Die  Flußsande  bilden  oino  breite  Zone  auf  der  Nordsoito  dos  Sees,  näm- 
lich das  Sandfeld,  das  man  auf  ilem  Wege  von  Naka  a letschwi  nai’h  Mascha- 
hing,  rosp.  Toting,  durchipiert,  sowie  ilen  .Sandwall,  dttr  die  Matanyaohono  mit 
dem  slUllichen  Plateaurand  verbindet.  Westlich  dieser  und  der  Uoute  Mnschabing 
bis  Naka  a letschwi  dürften  sic  in  den  Kalaharisand  übergehen.  In  der  alten 
Lagune  westlich  von  Yautsa,  also  in  dem  Mündungsgebiet  des  Toü,  begannen 
schon  rödicho  Samle. 

Auf  der  .Südseite  des  Ngami  zieht  sich  eine  Zone  weißer  Flußsaude  zwischen 
dem  Plateaurand  und  dem  Seehoden  hin.  Sie  enthalten  in  der  Tiefe  viel  Kalk. 
An  dem  Plateaurand  sind  sie  durch  die  Winde  cmporgeblasen  worden  und  ver- 
mischen sich  mit  dom  roten  Kalaharisand.  In  der  üstlichen  Hälfte  formen  sic 
z.  T.  I..aguncnwällo,  den  Kinmündiingon  idter  Flüsse  gegenüber.  Der  .Sand  dieser 
Wälle  ist  häufig  so  kalkreich,  daß  mau  daran  denken  könnte,  oin  Gerüst  aus 
mürbem  Kalksandstein  (Kalaharikalk)  bilde  ihren  Kern.  Anbetracht  der  Tat- 
sai'he,  daß  Kalksandsti'in  als  durehbrochi'ner  Wall  in  einzelnen  Inseln  die 
Lagune  von  Toting  abschließt,  wäre  eine  solche  Annahme  für  die  etwas  westlicher 
gelegenen  Wälle  nicht  unwahrschoiidlch,  zumal  hoho  Tormiteidiügel  aus  weißer 
Kalkerde  mit  Vorliebe  auf  ihnen  stehen. 

• In  dem  Bett  des  Ngamiflusscs  zieht  sich  der  Flnßsand  an  den  Ufern  der 
eigentlichen  Iliime,  z.  T.  auch  in  der  Kinne  selbst,  entlang.  Stellenweise,  z.  B. 
bei  dem  alten  Lager  von  Maschabing,  hat  der  Sand  oino  gelbbraune  Farbe,  völlig 
gleich  den  oisenreichen  Sauden  des  ’Kungfeldes,  z.  B.  bei  .lil  -noa. 

3)  Die  Schlammablagorungon  nehmen  in  dem  Gebiet  der  Flußanne 
südlich  des  heutigen  Sumpflaiules  unil  am  Ngami  selbst  ein  beträchtliches  Gehii't 
ein.  Der  .Schlamm  hat  im  Gebiet  der  Flußlänlb  oino  graue  bis  schwärzliche 
Farbe  und  besteht  aus  einem  Gemisch  von  .Sand  und  vegetabilischem  Detritus 
— Flußschlamm.  Sein  Geh.alt  an  Tonerde  ist  walivscheinlich  stets,  sein 
Gehalt  an  Kalk  wohl  meist  gering.  Er  bildet  südlich  der  Kalksandstcinplutte 
in  di'r  Ebene,  die  man  auf  iler  Straße  von  Maschabing  nach  Naka  a letschwi 
passiert,  eine  30  cm  dicke  Decke  über  dem  Flußsand. 

Der  Schlammboden  der  nußarmo  zieht  sich  bis  zu  dem  Ngamiseo  entlang 
und  geht  hier  in  eine  andere  Schlammart  über,  die  B o c k o n s c h I a mm  genannt 
werden  mag,  im  Gegensatz  zu  dem  Flußschlamm.  Der  Beckonschlamm  ist  in 
trockenem  Zustand  eine  sehwärzlichgrauo  Masse,  die  hauptsächlich  aus  zersetzten 
Pflaiizenresten  besteht.  .Sand,  Tonerde  und  sonstige  mineralische  Beimengungen 
treten  zurück.  Deshalb  ist  das  spezifische  Gewicht  gering.  Eisenliydroxyd  bildet 
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»telleiiwoiso  foiiio  ÜberzUgo  auf  dun  .Si'hicliten  de«  Scidammoa.  Es  ist  sii-herlioh 
auf  der  ffbortlHclio  des  iSeel)odon«  wold  unter  Beihülfe  von  Lcptothrix-Arton  aus- 
geschieden  worden. 

Der  Schlamm  nimmt  das  Becken  dos  Ngamisees  ein,  und  da  er  zweifellos 
eine  Ahlagenmg  in  dem  Sei'  seihst  gewesen  ist,  hezeiehnet  seine  Grenze  auch 
die  (irenze  des  ehemaligen  See«.  Der  See  reichte  früher  viel  weiter  westlicher, 
nämlich  bis  an  den  Sundwall  der  Matanvaoheno. 

Die  Mächtigkeit  des  Schlamms  ist  sehr  wechselnd  (Blatt  19,  Fig.  4).  Auf 
der  ganzen  Nordseite  beginnt  er  als  dünne  Decke,  so  dünn,  daß  die  wühlenden 
Tiere  sie  allonthalhen  durchbrochen  haben.  Auf  (1er  Südseite  besitzt  er  dagegen 
eine  erhebliche  Mächtigkeit,  und  zwar  nimmt  dieselbe  von  O.  nach  \V.  zu  (Fig.  5). 
ln  dem  Brunnen  1 (Blatt  4)  ist  der  Schlamm  etwa  I m nillehtig,  im  Brunnen  II 
1 Va  Ul,  in  Ssepotes  Dorf  m,  in  Tsillinjana  3 ni.  überall  Uber  weißem  Fluß- 
sand. Bei  Litutwa  geht  das  Brunnenloch  4' .j  m durch  Seldamm,  dann  folgt 
grauer  Sandstein  der  Hengakasehiehten.  In  Bolihing  wurde  der  Brunnen  hi«  auf 
7 m vertieft,  aber  die  Sehlaimuablagerung  doch  nicht  durchsnnken. 

In  dem  gleichen  Maße,  wie  der  .Schlamm  nach  W.  hin  an  Mächtigkeit  zu- 
nimmt, sinkt  der  Orundwasserspiogel.  Das  Brunnenwasser  beginnt  bei  Bolihing 
in  5 in,  bei  Litutwa  in  4 m,  beim  Bnimien  II  tind  I in  1 '/j  n'sp.  1 in  Tiefe. 
Die  Ablagerungen  schwellen  also  wohl  nach  W.  hin  an,  der  .Seeboden  fällt  wohl 
nach  ü.  leicht  ab  und  daher  auch  die  breite  Anstroekmmgszone  im  Westen. 

Stellenweise,  z.  B.  zwischen  Brunnen  I nnd  II,  enthält  der  Schlamm  ober- 
tlächlich  zahlreiche  Kalkknollcn.  Es  iniigen  Konkretionen  in  dem  trockengclegton 
Schlamm  sein,  und  der  Kalk  mag  von  dem  Kalabarikalk  de«  nahen  Ufer« 
stammen.  In  dieser  Gegend  beobachtoto  ich  auch  einmal  harten  gcibliehweißen 
Kalksehlamm,  wohl  eine  lokale  Bildung  über  dem  grauen  Schlamm,  zwischen 
dem  er  auf  gloichem  Niveau  lag. 

An  anderen  Stellen,  und  zwar  nicht  selten,  ist  der  .Schlamm  harter,  roter 
„gebrannter  Ton“.  Es  ist  tatsächlich  gebrannter  Scblamni,  gebrannt  durch  die 
Schilfbrändc,  die  man  in  den  Sebilfsümpfen  anzufaeiien  ]>Hegte  behufs  Aidage 
von  Feldern. 

Der  Schlammboden  grenzt  obcrHäehlieh  stet«  an  den  hellen  Ilußsand,  bildet 
aber  selten  eine  scharfe  Grenzo  gegen  diesen,  vielmelir  verbindet  eine  Ubergangs- 
zono  beide.  In  dieser  Zone  liegt  ein  Gemisch  von  Sand  und  Schlamm,  nämlich 
ein  grauer,  bumoser,  an  Vegetabilien  nnd  Asche  reicher  .Sand.  Diese  LTier- 
gangszone  ist  auf  der  Nordseite  mehrere  hundert  Meter  breit,  auf  der  .Südseite 
schmal,  außer  in  Buchten,  die  in  den  .Sand  eingroifen. 

In  den  Lagunen  der  Südseite  und  in  dem  Tal  des  Ssirde- Flusses  bildet 
grauer  sandiger  Seldamm  bis  schlammiger  Sand  den  Boden,  wie  in  dem  Gebiet 
der  trockenen  Flußlänfe. 

4)  Die  A s c h e n a b 1 a ge r n ng e II  bedecken  den  Boden  des  See«,  der  bis  zu 
seinem  Anstrockiien  mit  Süuipfen  erfüllt  war.  Diese  jüngste  Ablagerung  besteht 
ans  der  grauen,  feinen,  staubigen  Asche  des  .Schilfs,  (las  seit  vielen  Jahrzehnten, 
vielleicht  Jahrhunderten  beständig  abgebrannt  worden  ist.  Die  an  Kieselsäure 
reiche  Asche  hat  «ich  zwischen  den  Kainjien  des  .Schilfrohrs  aiigohänfi,  nnd  bei 
jedem  .Schritt  sinkt  man  tief  ein.  Das  Gehen  in  dioseui  Aseben-.Schilfboden  ist 
ebenso  anstrengend,  wie  gefälirlieh,  da  man  in  der  losen  Asche  versinkt,  wenn 
mau  sich  zu  weit  in  den  „.See“  hineinwagt.  Während  de«  letzten  .Stadiums  des 
.Sees  haben  der  Tauche,  Ssiri’ie  und  Ngamifluß  anscheinend  wenig  mechanisches 
Sediment  mitgebracht,  die  Ablagerungen  au«  faulenden  und  verbrannten  Pflanzen 
allein  sehlngen  sich  nieder.  Zwiselion  diesem  Sediment  schoben  sich  aber  die 
Kolirwiirzoln  in  Form  von  .Säulen  immer  höher  empor,  so  daß  .sie  einen  und 
mehr  Meter  Höhe  erreicht  haben.  Das  kann  man  im  Ngamifluß  an  seiner  Mündung 
in  den  See  sehr  wohl  beobachten.  Dort  bilden  die  Kohrstnmpfo  ca.  — 1 Va  m 
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hohe,  — 3 m breite  rundliche  Säulen,  zwischen  denen  ein  Netz>verk  von  Gängen 

eiidaug  führt.  Diosc  Gänge  waren  einst  mit  Asche  ausgofiillt,  letztere  Ul  jetzt  aber 
durch  Wind  und  spulendes  Wasser  entfernt  worden,  uml  die  kahlen  näUlicheii 
Wurzelstümpfe  stehen  bloß  da.  Kbenso  ist  die  Aschen-Schilf- Ablagerung  des 
Xgami  gebaut;  das  muß  jedem  klar  werden,  der  einmal  hUftentiof  in  der  lockeren 
Asche  zwischen  den  Rohrkauipcn  herumzuwaten  versucht  hat. 

Dieser  Ablagerungen  wegen  war  die  Oberfläche  des  Sees  lange  Zeit  hin- 
durch unzugänglich.  Allmählich  bahnten  aber  die  Kiiigeboreneu  sclimalo  Pfadi' 
durch  das  Schilf,  weil  sio  die  Wurzeln  einer  bestliiimtcii  Sclnlfart  ausgraben.  zu 
Mehl  verarbeiten  und  als  Brei  genießen.  Im  Jahre  1897  soll  man  bereits  von 
Kengaka  aus  quer  durch  den  See  gekommen  sein. 

Die  Vegetationsverhältnisse  waren  folgende. 

Die  von  den  alten  Tauchebetteii  durehzogenö  Kheiie  nördlich  des  Ngami 
war  sehr  kahl.  Die  Uferwälder,  dio  früher  zweifellos  die  Betten  eiiirahmton,  sind 
verschwmnden,  wahrseheinlich  ganz  wesentlieh  unter  der  BeihUlfe  des  Menschen. 
Das  Abbronneii  des  Waldes  behufs  Anlage  vim  Feldern  spielte  wohl  iHe  Haupt- 
rolle. Daneben  das  Holen  von  Brennholz,  das  schon  zu  Zelt  knapp 

war.  Die  Niederungen  In  dieser  Alluvialeb^'ne  sind  streckenweise  mit  trockenem 
Schilfrohr  erfüllt. 

Mit  Bäumen  oder  selbst  Wald  — hauptsächlich  Kameldorn  — sind  nur  die 
Hachcii  Erhebungen  aus  weißem,  losem  Flußsand  bestanden,  die  innerhalb  des 
Schlamingebiets  häufig  und  in  wechselnder  Größe  auftauchen.  Auf  der  Karte 
sind  diese  nur  an  der  Koute  selbst  eingetragen  worden. 

Dio  breite  Sandzune  nördlich  des  Sees  ist  lediglich  eine  geschlossene,  aus- 
gedehnte Masse  desselben  Sandes  und  mit  demselben  Wald  bestanden.  Sie  iiin- 
rulmit  den  alten  Scobodon  auch  im  Westen  auf  dem  Lagiinenwall  und  ini  Süden 
auf  dem  KUslenstreif  Der  Ngamininipf  selbst  trägt  dagegen  dichten  Buschwald 
aus  Bäumen  des  Vleybusches  und  der  Kalahari  gemischt. 

In  der  Zone  des  BcckonscIilaniniK  besteht  die  Vegetation  aus  niedrigom 
Gras.  Melonen  — Mokato  und  Makapana  — finden  sich  in  enormer  Zahl  und 
sind  dio  Ursache  für  den  immer  noch  erheblichen  Wildroichtuni  dieser  Gegend. 
Während  der  Trockenzeit  tritt  auch  der  kahle  schwarze  Boden  streckenweise 
zutage,  und  Schilfrohr  beginnt  dUniigesät  schon  vor  dem  Erreichen  der  eigent- 
lichen Schilf- Aschonzonc. 

Die  letztere  besteht  vorwit*gend  ans  Schilf  (Phragmites).  Zweifellos  würde 
der  Botaniker  noch  viele  interessante  und  mannigfaltige  Pflanzen  liier  finden, 
allein  der  Zahl  nach  ühertrittt  das  Schilfrohr  alle  anderen  Gew’ächse. 

Die  Tierwelt  Ist  reich  an  großen  Säugetieren.  Herden  von  Springböckon 
und  Gnus,  ciiizolnc  Kudus,  Kicdböcke,  Pallas,  selbst  Giraffen  und  Zebras  werden 
häufig  angetroffeii.  Löwen  finden  sich  am  F/iido  der  Trockenzeit  regelmäßig  ein; 
sie  sollen  aus  dom  westlichen  Sandfold  kommen.  In  dom  Seeboden  lohen  in 
zahlloser  Menge  Erdeichhönu  hon,  Mäuse,  AmoiHCii  und  Termiten,  deren  enorme 
Wichtigkeit  wir  bald  kennen  Icnieii  werden.  Dio  (‘onchylien  sind  zwoUello.s 
längst  ausgostorben,  allein  Schalen  von  Melania  tnberculata,  Succinea  arborea, 
Physa  pariotalis,  Plaiiorbis  salinarum,  Ampullaria  occidentalis,  Uuio  kuiienciisis 
bedeckten  damals  lokal  in  großer  Menge  den  alten  Scobodon. 

Seit  meiner  Anwesenheit  am  Soo  vollzogen  sich  vorübergehend  erbebliche 
Veränderungen.  Im  Jahr  1899  kamen  so  gewaltige  Wassenuassen  den  ükavango 
herab,  daß  der  Ngami  ganz  oder  teilweise  wieder  gefüllt  worden  ist.  Wieder 
lärmten  Tausende  von  Wassei^'ögeln  am  Ufer,  wieder  belebten  Herden  von 
Flußpfenlon  den  Soespiegel,  und  an  den  Gestaden  des  neuen  Sees  erhoben  sieh 
wieder  die  Dörfer  der  Eingeborenen,  die  In  dem  nassen  Sumpfboden  nach  Ab- 
brennen  dos  Schilfs  ihre  Folder  aulegen  wollten.  Das  Wasser  drang  bis  in  die 
Gegend  von  Litutwa  nach  Westen  vor,  es  kam  aus  dem  Ssirde  und  Tamalakane. 
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Am  f'mlp  (los  .laliro«  abor  war  dor  Sco  boroita  vcrsebwumlcn,  nur  Siliii|ifo 
zeif't<ui  di«  b'tztp  IJbursrbwomuiuiij'  au,  und  bis  joUt  ist  er  nicht  wieder  f'cfüllt 
worden. 


II.  fbersiidit  Hber  die  Bcobaelitiiiiseii. 

Bctraeliten  wir  nun  zunilcbst  einmal  die  Ergcbiiissi"  der  Deübacbtiinf'en  im 
Tauchepebict. 

1)  Die  Ablagorunpon. 

Die  Sedimente,  welche  das  Suniiil’land  zu.samniensetz.on,  zerfallen  in  zwei 
scharf  Kescliii'deno  Oruppen,  den  Salzinerpel  und  die  Kl u ß a 1 1 ii vi e n. 

Der  Salzmerpel  ist,  das  zeigt  sein  Salzgidialt,  eine  Salz-  resp.  Brackwasser- 
bildmig,  clio  KluBalluvion  sind  dagegen  SüUwnsscrbilduiigen. 

a)  Der  Salzmcrgcl. 

Der  Salzuiergel  ist  aeincr  ])otrographiscb('n  Besebaffenboit  nach  ein  feiner 
Kalkschlanmi  mit  mehr  oder  weniger  Sand  und  Salziui.  wabrschoinlicb  Sulpbaten 
und  ühbiridcn  der  Alkalien  und  alkalischen  Erden.  Auffallend  sind  die  vertikal 
gestellten  Sandriihren.  Da,  wo  die  Uforwändo  eines  FluBbottes  aus  Salzuiergel 
bostebon,  wiril  dieser  Sand  biiutig  ausgewaschen,  so  daB  jene  ein  liieberiges  zer- 
fressenes Aussehen  erhalten.  Wo  ihn  Sand  von  geringer  Mächtigkeit  bedeckt 
— d.  h.  wahrscheinlich  etiva  bis  zu  einem  Meter  — bltilit  das  Sulz  in  weißen 
Binden  auf  der  ObertlUehe  aus.  Der  Salzmergel  ist  eine  Ablagening  in  dom 
Okavangobecken.  Wir  sahen,  daß  er  wahrscheinlich  vom  Okavango  oberhalb 
Andara  ausgehend  unter  dem  Sand  des  ■^Kiingfoldes  zum  ^Kauduni  und  zum 
Tauchesumpfland  durchstreieht.  Sodann  ist  er  mit  Sicherheit  in  dem  Gebiet 
nördlich  von  Denokaning  nachweisbar  und  schließlich  auf  der  Nordscito  des 
Ngaini  selbst.  Höchstwabrscheiulicli  bildet  er  also  eine  mehr  oder  weniger  zu- 
sammenhSngendo  Ablagerung. 

b)  Die  Alliivien. 

Die  Flu  ß ab  lagern  n gen  Uber  dem  Salzmergel  setzen  sich  aus  5 ver- 
schiedenen Gliodem  zusammen. 

a)  Die  weißen  Flußsando. 
p)  Die  grauen  Flußsaude. 

Y)  Die  schlammigen  Sande,  resp.  der  sandige  Schlamm. 

S)  Der  Beckenschlamm. 
e)  Die  Aschon-Schilfablagening. 

a)  Die  weißen  Flußsando  sind  holle  reine  Quarzsande,  die  nur  wenig 
vegetabilische  oder  toiiige  Beiincngungen  enthalten,  dagegen  an  Kalkstaiib  und 
-knollen,  ln  der  Tiefe  wenigstens,  reich  sein  können.  Sie  finden  sich  vom  Beginn 
dos  Sum])flandes  bis  zum  Ngami  und  bilden  einmal  ausgedehnte  SamWilchen, 
die  weDig  sind,  sodann  Sandinseln  und  lange  Wiille  an  FUißlHufen. 

p)  Der  graue  Sand  ist  an  vegetabilischen  und  tonigen  Substanzen  reicher 
als  der  weiße ; daher  seine  graue  Farbe.  Ein  wesentlicher  Unterschied  gegen 
jenen  ist  seine  Lagerungsform.  Er  bildet  uHmlich  niemals  Erhebungen,  Platten 
oder  Inseln  von  lockerem  Sand,  sondern  im  Gegenteil  Niederungen  mit  hartem 
Buden,  die  von  Erhebungen  des  weißen  Sandes  umgeben  oder  wenigstens  begrenzt 
werden.  Sein  Verbreitungsgebiet  ist  das  seit  längerer  Zeit  trockengolegto  Gebiet 
westlich  des  noch  wassorfuhrendon  Sumpflandos. 

Y)  Die  sandig-schlammigen  Ablagerungen  entstehen  aus  dem 
grauen  Sand  durch  reichlicheres  Auftreten  der  den  Schlamm  bildenden  Stoffe, 
also  zersetzte  Vogotabilien  und  Tonerde.  Letztere  ist  wahrscheinlich  nicht  in 
Ubermitßiger  Monge  vorhanden.  Dieser  sandige  Schlamm  lagert  sich  in  Schilf- 
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HÜinpfcn  lind  wohl  auch  in  tlon  Toichon  innerhalb  dos»  Schilf«  ab.  In  dem  troekon- 
jjelej^ton  Suiiipflaiid  «ind  die  Ebenen,  die  er  bildet,  hUiifig  auf  weite  Streekim 
hin  mit  Schilf  bestanden,  da«  aber  bei  längerer  Dauer  des  Trockeiiliegen«  all- 
milhUcli  verschwindet.  Die  Mächtigkeit  de«  Sehlaiums  i«t  nicht  iintnor  orheblieh. 
An  den  Taiiehebetten  nördlich  des  Nganii  beträgt  sie  nur  0.30— 1.00  m.  In  dem 
(iobiet  Hüdlich  des  Schaduin  tritt  dit^ser  Schlaiiimbodmi  zwar  Überall  auf,  aber  leider 
Hndo  ich  in  meinen  Aufzotchmuigon  nirgends  eine  Notiz  Uber  seine  Mächtigkeit. 
Wenn  mich  die  Erinnerung  nicht  täuscht,  «o  lagert  er  auch  zwuschen  dem 
Schaduin  und  dem  Nachtlager  1*2./ 13.  September  in  den  FinÜlietten  nU  eine 
zieiidich  starke  Schicht  Uber  weißem  Sand. 

5)  Der  Hecke  lisch  lam  ni  ist  lediglich  eine  an  minoralischen  Suhstanzen 
lirimTC  Form  des  Schlamme«;  denn  er  besteht  ganz  weseiitlicli  au«  vegetabilischen 
Substanzen  mit  etwas  Eisoiihydroxyd,  Ton,  Kalk,  Sand  und  Kieselsäure,  ln 
trockenem  Zustand  ist  er  «ohr  leicht  und  porös.  Kr  hildot  sich  in  abflußlosen 
Becken,  die  ziemlich  klare«,  filtriertes  Wasser  orhaltim.  ChomiHohe  Ahscheidungen 
von  Kieselsäure,  Eiseidmlroxyd  und  Kalk  überwiegen  deshalb  die  iiieeliaiiischeii 
Sedimento.  Allein  die  Vegetation  liefert  doch  das  Gros  der  Sodiiiieiitc,  wie  ja 
schließlich  auch  die  Absehoidungen  von  Eisen.  Kalk  und  Kieselsäure  ihr  Werk 
sind.  Kr  ist  außerordentlich  reich  an  Süßwassordiatouieen  und  Sehwamuinadcln. 
(Anhang  VIII.) 

e)  Die  jüngste  Bildung,  die  Schilf- Aschoiiablagerung,  ist  so  ein- 
gehend liesprochen  worden,  daß  ich  auf  »io  nicht  weiter  zurUckzukoiumen  brauche. 
Sie  verdankt  ihre  Entstehung  der  Zeit,  wo  der  Zufluß  zum  See  «u  gering  war, 
daß  mechanische  Sedimente  überhaupt  kaum  in  Betracht  kamen,  die  cheraischon 
und  vcgetahiliseheii  aber  erdrückt  wimleii  durch  die  Masse  der  jahraus,  jahrein 
diireh  Sehilfhrändo  erzeugten  Aseheiiuiasseii.  Diese  letzte  Ablagerung  des  Ngami 
ist  also  ganz  wesontlieh  durch  d^n  Menschen  beeinflußt  worden.  Die  Brilndi' 
waren  wohl  auch  dio  Ursache  für  das  säulenförmige  Kmporschießen  der  Kohr- 
wurzelstöcke  mul  damit  der  ganzim  Bildung. 

2)  Der  Aufbau  de»  Sumpflandes. 

Diese  vcrschiedcneu  Sedimente  setzen  nun  in  hnnteni  Wechsel  das  Suinpf- 
laml  zusammen.  Wirklich  studiert  wurden  Ja  nur  die  trockengclogton  Sedimente, 
nicht  aber  dio  Sümpfe  und  Seen  selbst.  Das  ist  naturgemäß  ein  großer  Nachteil, 
allein  auch  aus  den  trockengelegton  Sedimenten  kann  iii.an  auf  dio  Bcschafleiiheit 
des  Sumpfiaiules  schließen. 

Wir  wollen  zunächst  die  drei  verschiedenen  Regionen  desselben  kennen 
lernen,  dio  sich  am  Tauche  von  N.  nach  S.  aufeinander  folgen;  das  Siimpfland 
der  Flüsse,  die  Sandzono  und  der  Ngami. 

a)  Das  Sumj>flan<!  der  Flüsse. 

Dieser  Teil  des  Siimpflande»  besteht  aus  einem  UewiiT  von  Flußlänfcn, 
die  einen  mit  offenen  WaaserflUehen  durchsetzten  Schilfsumpf  thirchscbneideii. 
Dio  überrtäeho  seiner  Ablagerungen  setzt  sich  ans  drei  Faktoren  ziisammon, 
einem  Netzwerk  von  Flußlänfcn,  die  in  die  Alluvien,  ja  sogar  in  den 
Salzmergel  eingeschnitten  sind,  einem  N e t z w erk  von  Ebenen,  die  mit  Schilf- 
sumj)f  erfüllt  sind,  und  Sandanhäufiingen  an  den  Ufeni  der  Fhißläufe  und 
in  l’orm  von  InsiOii,  dio  über  dio  Ebenen  aufragen  und  schon  frühzeitig,  d.  Ii. 
luToits  iin  Ärmel  des  Okavango,  über  da.«  Wasser  treUm  und  mit  dichtem  Wald 
bedeckt  sind.  Saiidpfaunen  — Kolke  — liegen  häufig  in  und  außerhalb 
der  Flußbetten. 

Dio  Sodi mente  dieses  Sumpflandes  sind  nicht  gleichartig.  Dio  Inseln 
und  Erhebungen  bestehen  aus  weißem  .Sand.  Dieser  setzt  auch  die  Ebenen  zu- 
sammen, allein  über  ilmi  liegt  in  den  südlicheren  und  mittleren  Partien  des 
Dia  KaUlMtt.  3 t 


Digitized  by  Google 


Hiobeimntlzwanu^rstt^s  Kapitel. 


4H-» 


Smii|>flamJo8  oiiio  Schlaium^cliicht.  In  tlon  nördlu'horcn  Teilen  und  dem 
Aruiel  ist  »io  durch  einen  himiosen  i'rauen  Sand  vertrot<‘n. 

Der  Unterjjnmd  der  Alluvien,  der  SaIznierf|[ol,  tritt  mnnchiiial  tlirokt 
zutaj;;e  oder  nmcht  sich  doch  durch  SalzaiishlUhun^eii  honicrkhar. 

Xacli  ^Ve8ten  liin  verliert  da»  Sumidlaml  de»  Taucln*  da»  \Va»»er.  Die 
Ehenon  werd<*n  tr<u*kengelegt,  da»  Schilf  »tirht  ab,  die  Inseln  verlieren  den  dichten 
Wald  und  bekleiden  sich  mit  Sieppenvegetation.  (iruUero  Elnl^rinuon  erhalten  noch 
eine  Zeitlang  Wasser  wiUm'nd  der  HochHut,  dann  versiegt  auch  diese».  Jo  weiter 
fort  vom  „lobenden“  Sumpfland,  um  »o  mehr  verliert  da»  „tote“  die  charak- 
teristischen Ohcrdiichenforinen.  Die  Sandriieken  und  -Platten  werden  abgt^tlacht, 
die  Ebenen  versanden,  die  Elußliiufe  vertidlen,  nml  gleichzeitig  vnrUndeni  »ich  die 
Sedimente  im  Sinne  zunehmender  Hotfilrl)Uiig,  Saiidanrclcherung  und  Schlamm- 
vcranming,  die  ursprüngliche  Vegetation  aber  wird  ganz  verdrängt  von  der  der 
cideii  Sandfelder.  So  erfolgt  schrittw'eise  cler  Übergang  aus  dem  ehemaligen 
Sumpflaiid  in  da»  der  Kalahari. 

b)  Der  Sandgürtel  vor  dom  Ngami. 

S<*hon  innerhalb  des  Sumpflande»  treten  oft  breite  SandtlUclien  al»  ftaehe 
Erhebungen  auf.  Vor  dem  Erreichen  de«  Ngauii  hat  man  eine  breite  Saiidzone  zu 
durch(|ueron,  mit  welliger  Oberfläche,  mit  Kainchloriiwald  und  nur  unterbrochen 
von  schmalen  ehonialigeii  EluUliiufen.  Die.se  Zone  ist  zwischen  Maschabiiig  und 
Xaka  u lotschwi  PJ  km  breit,  .schwillt  aber  nach  Osten  hin  an.  Westlich  des 
Wageiiwege«  «ind  glcichfall.s  gewaltige  Sandanhäufungen  »ichtbar,  imnumtiich  an 
der  X.W.-Ecke  der  Alluvialebeiie  de»  Xgami.  Dort  »ollen  geradezu  düntmartige 
Sandrücken  die  Ebene  begrenzen.  Da»  Sumpfland  des  Tauche  geht  also  nicht 
mit  breiter  Fläche  in  da»  Bocken  de»  Xgami  über,  »oiuloni  ist  mit  doiiis4*lb<»n 
nur  durch  einzelne  Flußbetten  verbunden,  die  den  Sandgürttd  durcldirocben 
baboii.  In  diesen  breiten  Flußbetten  ist  eine  Schlamnischicht  abgelagert  worden, 
die  schmaleren  Flußrintien  »ind  aber  durch  dic»elho  hindurch  bis  in  den  liegenden 
Sand  ('ingegraben  worden. 

c)  Der  Xgami. 

Südlich  de»  Sandgürtid»  liegt  ein  Becken,  da»,  in  historischen  Zeiten 
W(ungHtens,  abflußlos  war  und  in  dem  sich  di('  St'dimente  de»  Tauche  »ammeiton. 
Auf  einen  anderen  Zufluß,  den  SsinW»,  wollen  wir  hier  nicht  eingcdien.  Die 
Sedimente  besmhen,  von  unten  nach  oben  aiifgezUhlt,  au»  kalkhaltigem  Sand, 
au»  grauem  Sciilamm  — Heckcnscidamiu  — > und  au»  Asclieii-Schilfbodon.  Salz- 
iii(*rg(*l  ist  am  Nordende  des  See»  in  dem  Brunnenlocli  Maschabing  al»  Unter- 
lage d(*r  Alluvion  unter  dem  Sand  aufgeschloK»en. 

Un»(*ro  nUchste  Aufgabe  wän^  wohl  eine  Erklärung  für  die  verschiedenen 
Erscheinungen  ini  Suiiipfland,  die  Olji'rflächenforiiieii,  die  Vert(*nung  der  Sedi- 
mente und  and(Te  Fragen  zu  versuchen,  allein  nmnclie  Punkt«*  lassen  sich  mir 
im  Zusammenhang  mit  dem  Sumiifland  de»  übrigen  Okavaiigobecken»  behandt‘lii, 
und  deshalb  wollen  wir  an»  zuiiHclist  au  der  Hand  der  Literatur  mit  deiiiacibeii 
b«*kannt  niaehcn. 

III.  Die  Mitte  und  der  Osten  des  Okavainrobeckens. 

Da»  Gobiot  östlieh  und  nördlich  de»  Okavangosumpfe»,  r«'»p.  diesen  seihst 
p«*r»önlich  kennen  zu  lenten,  war  mir  nicht  vergönnt,  ich  bin  ai»o  lediglich  atif 
Berichte  angcwiescni.  Unsere  Kenntni»»e  jener  G«*genden  »ind  »ehr  gering.  Am 
besten  sind  die  DanUclluiigen  von  Dr.  Sdtuhy  der  dem  Kwaiido  aufwärts  folgte, 
und  dio  Notizen  von  LirintjHoue.  Sehns'  Buch,  der  da»  Gehi«*t  am  ausgiohlgsten 
bereist  hat,  enthält  ftlr  den  Geographen  niclits  — wirklich  gar  nichts.  Nach 
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iJU'inor  Abreiso  von  Kwobo  niachton  (’aptaiii  Minchin,  Piwrio  und  TPiitoii 
einen  AusHiig  ziitn  'IWliobo.  Portio  bat  dabei  mit  dem  Küm|)aÜ  eine  Karten- 
skizze anget’erfi^^,  die  mir  bei  Konstruktion  der  Karte  zur  Verfijjfuiig  stand. 
Seine  Aufnalituen  sind  zwar  narb  DimensioiKm  und  Hicbtuiiveu  jmr  aniiHbernd 
ricbtijf,  allein  fUr  die  Kenntnis  der  Kluölüiifo,  der  Lajie  des  Mababesiiinpfes  und 
der  fiubntsaber^'e  iniiiK'r  noeb  die  beste  (Quelle.  SeblieUlieb  fallen  die  beiden 
ffleicbfalls  karto^rapbiseb  wicbligen  Keiseii  von  Güthom  und  ReiJ  iui  Jabre 
noch  in  unser  Gebiet. 

Dio  Verbilltnisse  des  Sumpf  landen  sind  sehr  kompliziert^  namentlieb  durch 
die  Verbindtinji  mit  dem  Kwando  und  dem  Makarrikarribeckeii , sowie  dureb 
Ausbildung'  abtiuUloser  Seebecken.  Im  einzelnen  sind  diese  Beziobungen  noch 
wenig  bekannt. 

1)  Das  M a b u la  - S a n d fe  1 d. 

Dio  Nordgrenze  des  Sunipfboekens  wird  am  Okavango  dnreb  das  ca.  m 
bubo  IMateau  des  Kalabarisandes  gebildet,  das  unterbalb  der  PopafHlle  nach  H.O. 
ziiriickweicbt.  Am  Kwamlo  beginnt  nach  Srhuh^)  nürdlicb  des  Ssclinda  ein 
Sandfeld,  da.s  mit  18()  KuÜ  hoben  GebUngen  den  FluU  begrenzt.  lnn<‘rbalb  des 
Saiidfolde.H  ist  der  Kw’ando  niebt  sehr  breit,  nach  Schuh  kaum  800  m,  jedoch 
voller  Inseln  und  mit  scbilrtgeti  Ufern.  Zahlreiche  Flußbetten  laufen  von  dem 
Ilaiiptstrom  aus  in  das  Sandfeld  hinein  und  enden  blind.  Kinigc  sind  bis  80  m 
breit  und  1 m tief.  Sie  zwangen  ihn  besiHndig  zu  großen  Umwegen.  Nach 
Norden  bin  werden  aber  die  SandrUckim  niedriger.  Man  kann  wohl  mit  Recht 
vermuten,  daß  das  Sandplnteau  am  < )kavango  und  das  am  Kwando  znsanimeii- 
bUngen  und  damit  eine  deutliche  Abgrimzung  d(‘s  Okavangobeekens  nach  Norden 
bin  besteht. 

Dieser  bereite  im  .Inbr  1800  auf  der  fUr  die  Gesellschaft  koiistniiertoii 
Karte  gezeichnete  Platcauraml  w’iirde  von  tatsUcblicb  naebgewieson.  Der 

llocbtlut  dos  t>kavango  am  Ss«*limla  nach  N.  bin  ausweiebend,  erreichte  er  dio 
hoben,  mit  dichtem  Dornbusch  bedeckten  Wellen  dunkelgolben  Sandes,  der  den 
Okavangosuiiij)f  begrenzt  uml  d(‘sseii  Rand  er  weiter  bin  nach  S.W.  folgte. 

Im  Gegensatz  y.w  Schuh  gibt  nun  &\n*T  Reul^)  an,  der  Kwando  habe  im 
Saiidfeld  eine  Breite  von  3 — 4 niiles  und  winde  sich  in  diesem  Tal  bin  und 
her.  Sein  linkes  (())  Ufer  sei  höher  und  tmekener  als  das  rechte. 

Auf  dem  RUckweg  zog  Reid  oO  milcs  auf  dem  rechten  Ufer  bin.  Das 
Land  war  Huch,  aber  obwohl  kein  doutlicber  Abhang  bestand,  ging  das  Flut- 
wasser nicht  w<*it  nach  Westen. 

Wer  bat  Recht?  Schutz  mit  seinen  im  Süden  180  Fuß  buben  Ufern  und 
den  zahlreichen  abgebenden  Armen  oder  Reid  mit  seinen  ßacben  Ufern  ohne 
sichtbare  Krhebmig?  In  jedem  Fall  gebt  auch  aus  Rdth  Beschreibung  klar 
beiwor,  daß  der  Kw'aiido  hier  iii  oiiicm  Sandfeld  mit  relativ  schmalem  Bett  und 
l’berscbwommiiiigsgebiet  fließt. 

Das  Sandfeld  zwischim  dem  Kwamlo*und  Okavango  nönllioh  dieses  Abhangs, 
das  nach  den  dort  üppig  wachsenden  Mabulabüuimm  das  Mabiilafeld  ^'onamit 
sei,  bat  anscheinend  einen  Ubnlicbcn  (.'barakter,  wie  das  •Kungfcld  im  Bereich 
der  Flußbetten  zwischen  -Kauduin  und  Jil'iioa.  Zahllose  leere  Fbiübetten  mit 
bnmostuii,  z.  T.  torfigein  Boden  durcbsclnväriiieii  den  rötlichen  bis  gelblichen, 
tiefen,  w'elligcn  Sand,  und  zwar  vorwiegend  in  N.W. — S.O. -Richtung.  Pfannen 
mit  dauerndem  Wasser  liegen  in  ihnen  und  in  Niederungen.  Ob  eine  mubircb- 
lüssige  Schicht  nuten  lii^gt,  ist  nicht  bekannt  aber  wabrsebeinlicb.  Man  denkt 
unwillkürlich  an  den  Salzmergel.  Schulz  erw’Hhnt  ihn  nicht;  er  bat  ihn  aber  auch 
am  Tauche  nicht  gesehen.  Demnach  könnte  er  doch  im  Mabulafeld  und  am 
Kwando  unter  dem  Hand  lagern. 

Rranz  MrdfeVi  der  im  .lalire  1880  von  Aiidara  nach  Lialui  am  SambeBi 
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(><'rf’i»t  i*t,  81'hiltli'rt  ila»  Malmliifi'Ul  “loiilifallB  al«  oin  von  altoii  Kliißbotton  mit 
iluiikicm,  tortijjriii  linden  duri  lizogeno«  Saiidfidd.  Vlovs  mit  dauorndom  Waasor 
sind  liHiitig  in  Nicdi-ningon  und  Klußbctten. 

Reid  hat  mir  ninon  kleinoii  AusHug  in  dieses  Sandfcld  von  Malienis  Dorf 
ans  gemaelit.  Seine  Angaben  bestätigen  aber  obige  Darstellung.  Er  fand  j ElnB- 
betton,  4tK) — WK)  ni  breit,  zwiselion  bewaldeten  Sandrlleken.  Die  Täler  striehen 
W. — O.  Ein  Elußbi'tt  — das  mittelste  — seiden  das  Ilaujitbett,  die  amlern  quasi 
Dcltaarme  desselben  zu  sein.  Es  soll  weit  naeli  W.  zu  einem  Sehilfsee  mit 
Elnßpferden  gehen,  wie  Rrit!  venimtet.  zum  Okavaiigo  selbst. 

Der  weiti'rc  Verlauf  des  Sandplateans  östlieh  des  Kwandn  ist  nicht  mit 
Sicherheit  bekannt.  V'erinutlich  läuft  sein  SUdrand  in  N'.O.-Kiehtung  nach  den 
Katima  Jlulilu-Sclmelh'ii  dos  Sambesi  weiter,  da  das  Gebiet  zwischen  Kwandu 
und  Sambosi  als  Hach  und  sumpHg  geschildert  wird. 


2)  Das  Kwandotal. 

Mit  dem  Verlassen  des  .Sandfeldcs  verändert  der  Kwando  seinen  Charakter 
vollständig.  War  sein  Hett  früher  WH)  ni  (Si'liuh)  oder  amh  3-  -4  miles  (Reid) 
breit,  so  enveitert  er  sieh  jetzt  zu  einem  von  Inseln  und  Elnßhetten  dureh- 
schwärmten  Suni|>fland,  das  mit  dem  Suiiiufland  des  Tauche  Ähnlichkeit  hat. 
Denn  SdiuU  betont  die  Übereinstimmung  des  letzteren  mit  dem  Kwando,  nur 
fehlten  dort  die  herrlichen  Kolanipalmen  (tlyidiaeiie  vcntricosa)  des  Kwandu. 
Die  Ahnliehkeit  besteht  auch  wesentlich  darin,  daß  zahllose  Arme  ans  dem 
Sumpfland  in  die  Hache  L’iiigebmig  hinauslaufen,  die  während  jeder  Elntperiode 
mit  Wasser  angefUllt  worden. 

Genau  dieselbe  AulTassung  hatte  schon  l.irimintone.  Von  dem  Ngwa-HUgid 
folgte  er  einem  20  in  breiten,  1.2.'i  m tiefen  Flußbett  Kandehy  und  überschritt 
außerilem  bis  zum  .Ssanschureh  viele  Flußbetten.  Er  sagt  selbst:*) 

„Das  viele  Wasser,  das  wir  [lassiort  hatten,  war  ein  Teil  der  jährlichen 
Übei-schweinmungen  des  Tscludie  (Kwando),  und  dieser  große,  tiefe,  an  mehreren 
Stellen  mit  Schilf  erfüllte  Strom  (der  Ssanschureh  nämlich !),  in  dom  viele  Fluß- 
pfenlo  leben,  ist  nur  einer  der  Arme,  durch  widche  er  (der  Kwando!)  sein  über- 
Hüssiges  Wasser  nach  SUdosten  entsendet.“ 

Der  bokauuteste  unter  diesen  Creeks  der  Südseite  ist  der  Ssonta,  der 
zum  Mababosnnipf  geht.  Reid  erwähnt  zwei  große  Uetten  auf  der  Nordscitc. 
den  3 — 1 miles  breiten  Kasch anga,  der  im  .lahre  1880  ganz  mit  Wasser 
erfüllt  war,  und  den  20—30  Fuß  breiten  Kasinsila.  Diese  gewaltige  Er- 
weiterung des  Kwando  zu  einem  breiten  Suinpfland  möchte  ich  den  Liiiyanti- 
sumpf  nennen  nach  der  Stadt  Linyanti,  die  an  seinem  Ostende  lag. 

Der  Fluß  verschmälert  sich  wieder  auf  2—4  miles  llreite,  bildet  dann 
aber  oin  zweites  Suni)iflaiid,  den  Ssanschurohsn tupf,  der  kleiner  ist  als  der 
Linyantisumpf.  Von  ihm  gellt  nach  N.O.  oin  Flußbett  mit  breitem  Sumpf  ab, 
der  Ngambes,  den  Reid  in  weitem' Bogen  umgehen  mußte.  Nach  Süden  hin 
geht  hier  auch  ein  Arm  — der  K a ii  d e h y LivingsUmes  — ab,  vieUeicht  zu  dem 
Mababesumpf,  wie  wir  sehen  werden. 

Der  Ssanschnroh  ist  das  südlichste  Flußbett  des  Kwangosumpfes,  an  dem 
Lieingstone  in  18"  4'  27"  südlicher  Breite  Halt  machen  mußte.  Aurel  Schuh 
marschierte  anscheinend  nördlich  dieses  Flußbc-ttes,  das  also  bereits  trocken  ge- 
wesen sein  muß.  Auch  Rdd  abiw  fand  nur  einige  flache  Flußbetten  in  der 
Gegend  des  LinugMone^chew  Ssanschureh  und  zog  <iuer  durch  das  SumpflamI, 
das  zn.Sc/iu/;’  Zeit  unter  Wasser  stand. 

t.fsdich  dos  Ssanschurehsumpfes  bis  zur  Mündung  in  den  Sambesi  an 
der  Insel  Kasnngula  hat  der  Kwando  wieder  ein  enges  Bett  und  7 miles 
oberhalb  der  Mündung  bildet  er  sogar  eine  Slromschnelle,  S e b u b a. 
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Das  Ijind  xwisclion  ilüiii  Kwamlo  nach  Hidiiom  AiiHtritt  au«  (Ilmii  Sandfeld 
und  dem  Samhe«!  ist  flacli,  auinptif;  und  wHlirond  der  Klutzeit  Uberachncmmt. 
Auffallend  sind  in  diesem  (iobiet  und  am  Ufer  de«  Kwando  hohe,  mit  Bilunion 
lind  Schlinfri>flanzcn  bedeckte  Termitenbauten  au«  weißer  iKalk-V)  Krde,  wie  sie 
auch  am  Botletle  innerhalb  de«  breiten,  oft  überschwemmten  Teile«  Vorkommen. 

Östlich  des  Sansehiireh-Sumiiflands  itndcrt  das  Südufer  dos  Kwandn  «einen 
Charakter.  Livtiiffihme  saftt  schon,  daß  «ich  östlich  des  Ngwa  ein  riateaiirand 
am  Kwando  entlanij  ziehe.  Auch  Ihhih^)  spricht  von  einem  sandigen  Plateau 
an  seinem  SUdrand  westlich  seiner  MUndun;,'  in  den  Sambesi.  Riid  hebt  hervor, 
daß  von  der  Mündnug  .ö.'i  raile«  aufwärts  auf  tiem  Siidufer  ,tho  foot  of  low  stonv 
hiUs“  an  den  Kluß  heranträte  und  daher  kein  Übersehwemmungsgebiot  existiere. 
Auf  seiner  Karte  zeichnet  er  hier  einen  Plateaurand,  ebenso  wio  an  der  Ost- 
seite des  Linyantisumpfcs.  Kur  südwestlich  des  Ssansi  hurehsuinpfes  fehlt  er,  und 
zwar  gerade  du,  wo  Lieingttonf»  Kandehy  abgehen  sollte. 


3)  Das  Mababefeld. 

Oehen  wir  nun  zur  Betrachtung  des  Süd-  und  flstrandes  über. 

Am  Kgaiui  begrenzt  das  Grumlgestein  als  nieilriges  Plateau  das  Becken, 
.lenseits  des  NgamiHusses  versehwindot  es,  eine  Platte  aus  Kalaharlkalk  und 
-Band  allein  bildet  den  nach  N.O.- streichenden  Abhang  der  Niederung.  Durch 
dieses  Plateau  hat  «ich  der  Tamalakane  ein  Bett  gegraben.  In  ihm  treten  Chal- 
cedonsandsteine,  wio  im  Botletletal.  auf,  darüber  liegt  Sand,  vielleicht  auch  Kalk. 
Auf  Powries  Karte  zieht  sich  der  Abhang  des  .Sandplatoans  genau  in  der  Ver- 
längerung des  Sandraudos  nördlich  des  Ngamiflusse«  nach  N.O.  hin  und  begrenzt 
den  Mabahesumpf  im  Osten.  Auch  Sehu«  envähnt  gewaltige  Massen  roten  Sandes 
am  Ostrami  der  Mababcebeno. 

In  welcher  Weise  sich  diese  Kbeno  nach  N.O.  fortsetzt,  resp.  wie  sie  endet 
und  wio  sich  das  Kankii-Sandfold  mit  dem  Ngwaborg  verbindet,  ist  nicht  liekannt. 
Ich  möchte  vermuten,  daß  ans  ihr  ein  Flußbett  nach  N.O.  in  das  Sandfeld  ein- 
dringt. Wenigsten«  envUhnt  Vhapman  ein  Flußbett  Komaiie  gerade  in  der 
(iegend,  wo  der  hyjiothetische  AbHuß  der  Slababeebono  liegen  müßte.  Das 
Natürlichste  wäre  dann  eine  weitete  Verbintlung  mit  dem  Sainbesital  in  der 
Gegend  von  Loschunio  zu  suchen.  Ich  weiso  auf  diese  Möglichkeit  deshalb  hin, 
weil  dio  Kiitstidiung  des  Mababoheckeus  ohne  eine  solche  Verbindung  schwer 
verständlich  wäre.  Bei  Besprechung  de«  Madenassasandfeldos  kommun  wir  auf 
dieses  hypothetische  Flußbett  nocdi  zurück. 

Westlich  der  Mababcebeno  zieht  «ich  ein  anderes  Isandplatoau  hin,  auf 
dem  der  Wasseqilatz  t'hat-Garra  sowie  ein  Kalksteinkessel  liegen.  Auf  der 
Südseite  wird  dieses  Sandfeld  vom  Matsi  habe  begrenzt.  Da  aber  Selotu  auf 
«einer  Karte  hier  den  letzteriui  als  tief  cingeschnittenes  Tal  zeichnet,  dürfte  sich 
das  .Sandfeld  auch  zwischen  Mat  schabe  und  Boro  ausdehnen.  Seine  Aus- 
dehnnng  nach  W.  ist  absolut  unbekannt.  Im  Norden  wird  cs  durch  das  breite 
Tal  begrenzt,  da«  die  Mababeebene  mit  dem  Linyantisimipl  verbindet  und  in  dem 
dor  .Ssonta  Hießt.  Innerhalb  dieser  Ebene  ragen  nach  der  Powrioschen  Karte 
die  Gubatsahügel  anscheinend  isoliert  aus  den  Alluvien  auf.  Dagegen  sind 
die  Kanku borge  von  einem  .Sandfeld  umgeben. 

Die  hypothetische  Verbindung  zwischen  der  Mahabcebene  und  dem  .Ssan- 
sehurehsttmpf  würde  zwischen  den  Kankuborgen  und  dem  Ngwahügol  liegen 
und  ist  vielleicht  identisch  ndt  lAvingetones  Kandehytal,  einem  Creek  des  Kwando. 
Der  Charakter  der  Borgo  ist  nicht  bekannt.  Von  dem  Ngwa  sagt  Livingtlone, 
daß  er  300 — dOO  Fuß  hoch  und  mit  Bäumen  bedeckt  sei.  Nördlich  von  ihm 
läge  das  erwähnte  Tal  Kandehy'. 
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4)  Das  System  des  Tso. 

Gellen  «’ir  mm  au  den  FUlsson  des  Smiii>nande»  über. 

Lii-ingtloni’ '^)  war  der  orsU',  der  über  (lieses  Gebiet  berichtete  und  seine 
Flußläufe  den  GrundzUf'on  nach  erkundete  und  erforschte. 

Das  Wasser  kommt,  so  sagt  er,  aus  dem  Kmbarrah  oder  Varra,  der  sich 
in  den  Tauche  (Teoughe)  und  den  Tso  (Tzo)  teile.  Der  Tso  wiederum  teile  sich 
in  den  Jlababo  und  den  Tamalakane  (Tamunak’le). 

Im  wesentlichen  ist  dieses  richtig.  Denn  der  Varra  ist  der  Okavango,  den 
die  Mambukusclm  Dwaro  nennen.  Erna  östlich  dos  “Kaiidum  soll  si'-h  vom 
Tauche  ein  großer  Fluß  nach  O.  abaweigen,  veniiullich  der  Tso,  obwohl  ich  diesen 
Namen  selbst  nie  horte.  I’owries  Karte  zeigt,  daß  sich  im  Osten  zwei  Flüsse 
oder  Flußsystemo  finden,  der  Matschabe,  der  zum  Mababosnmpf  geht,  und  der 
Boro  Oller  Poro.  Dessen  zahlreiche  Arme  enden  teilweise  blind,  teilweise  gehen 
sie  zum  Mababesumpf  und  teilweise  bilden  sie  den  'ramalakane.  Auch  der  Arm 
des  Ssiroe  könnte  vom  Porosystem  atisgchon,  vielleicht  aber  auch  vom  Tauche, 
ich  konnte  es  nicht  ennitteln.  Westlich  von  Powries  Honte  soll  das  Land  sehr 
sumpfig  sein. 

Der  Matschabe  fließt  zusammen  mit  Armen  dos  Poro  in  den  Mababesumpf. 
Dieser  biklet  eine  grasige,  spindelförmige,  in  der  Mitte  sumiifige  Ebene  von  der 
Größe  des  Ngami,  „in  der  sich  der  Mabahe  verläuft“.')  Das  Mabahebcckcii 
erhält,  wie  wir  wissen,  noch  einen  anderen  Zufluß  vom  Kwando  her,  den  .Ssoiita, 
der  bei  Hochflut  gefüllt  wird  und  beim  Fallen  derselben  zurUckflleßt.  Theoretisch 
konnte  also  hei  llochflnt  des  Okavaiigo-Mat.schabc!  auch  der  Mababesumpf  so 
stark  gefüllt  werden,  daß  er  zum  Kwando  durch  <len  fisonta.  rosp.  den  Kandchy 
abläulL 

Außerortlcntlich  interessant  ist  die  Abzweigung  des  Sselinda  von  dem 
Okavangosystem  zum  Kwaiulo.  Wo  die  Abzweigung  stattfindet,  ob  vom  ungeteilten 
Okavango  oder  von  dem  'l'so,  ist  nicht  bi'kannt.  Vermutlich  fließt  er  im  wesent- 
lichen parallel  (huii  »Südrand  des  Maludaplateaus.  Die  ('rstmi  Nachrichten  über 
ihn  vei^ankon  wir  Aurel  Schulz"),  der  ihn  bei  seiner  Mündung  in  den  Kwando 
|iassierte.  Er  fand  ihn  als  ,')(l  m breites  und  sehr  tiefes  Bett  mit  einer  Ge- 
sehwindigkoit  von  i Knoten  pro  »Stumle.  Da  der  Fluß  nicht  zu  passieren  war, 
ging  die  Expedition  stromaufwärts.  Mehrere  Flußbetten  mit  fließendem  Wasser, 
die  aus  »Süden  kamen,  wimhui  passiert,  aber  der  Oraswuchs  auf  ihrem  Boden 
bewies,  daß  es  nur  periodisch  gefüllte  Botten  waren.  Der  Kanal  wurde  schließlich 
30  III  breit  und  3 Fuß  tie^  so  daß  die  Expedition  übersetzen  konnte. 

Während  des  Hochwassers  kann  mau  ohne  »Schwierigkeit  mit  den  größten 
Kanus  zwischen  den  beiden  Strömen  auf  dem  »Sselinda  verkehren,  in  der  Trocken- 
zeit jeiloch  mir  mit  kleinen  Kanus.  Bei  sehr  großem  Tiefstand  des  Wassers  muß 
man  diese  sogar  sti'llenweise  durch  den  »Schlamm  zioheii.  Der  Bur  Jacobs,  der 
auf  ihm  zum  Kwando  fuhr,  schildert  ihn  als  einen  3 — 4 Fuß  tiefen  Kanal,  der 
sich  aus  dem  an  Flußbetten  reichen  »Sumpf  nbzweige. 

»Soweit  Schulz'  MIttoilungen  ans  dem  »lalirc  IflSti.  Seine  Angaben  hat 
inzwischen  Gihhont'^)  bestätigt.  Dieser  fand  im  »lahre  Ih'.lfl  den  »Sselinda  oder 
Ma’gwckwaiia*)  als  100  Yards  breites,  deutliches,  aber  trockenes  Flußbett, 
das  aber  bald  viel  breiter  und  undeutlicher  wurde.  Schließlich  stießen  <lio 
Reisenden  auf  die  andrängiuide  Hochflut  des  Okavango  und  imiBton,  durch 
kiiictiofes  Wasser  watend,  das  Mabiilafeld  aufsiichen. 

Aus  diesen  Angaben  GUtbona'  geht  hervor,  daß  das  »Sumpfland  des  Okavango 
nicht  nur  mit  einem  Flußbett,  sondern  während  der  Flut  in  breiter  Fläche  in  das 
Überschwemmungsgebiet  des  Kwando  am  Linyantisiimpf  übergeht.  Das  konnte 
mau  aus  der  DarstcUnng  von  Schulz  auch  schon  entnelmieii.  Wo  das  dauemdo 

*)  Das  Z(»K-hcn  ' ItscleiUoC  einen  I^clinalzlaut. 
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Sunipflaml  do«  ( )kavaiij;o  luHiUuta^jt*  nach  Osten  hin  am  Lauf  des  iSsolinda 
entlang’  endete  ist  nicht  bekannt. 

5)  Die  ijt'ologischon  Vcrh Hl  t n i hhc. 

llber  den  goologisclion  Aufbau  de»  ÜKtlichen  Smiipflandcs  und  de« 
Kwandutals  haben  wir  nur  einige  Notiztm. 

Sehen  wir  von  dein  Onmdgestein  ab,  das  am  Kwando  und  Sambesi  auftritt 
uiitl  das  wir  im  AnsehhiÜ  an  da«  Madena««afeld  betrachten  wollen,  «o  ist  der 
Kwando  nach  TAvingstone^^)  in  ganzer  LKnge  in  Kalktuff  eingcpchnitten. 

„Die  Ufer  des  Tschobe  beHt<dion  wie  die  tlc«  Suga  (Rotletle !)  aus  weichuni 
Kalktuff,  und  der  FhiU  hat  «ich  ein  tiefe«  Bi'il  mit  «onkrechten  Seitenwänden 
gegraben.  Wo  die  Ufer  liocli  sind,  wie  an  den  Stellen  wo  1851  die  Wagen 
«tandoM,  sind  sie  mit  prilchtigcn  Häuiiien  bedeckt,  in  denen  sich  die  T«et«o,  sowie 
verHchiedene  Antilopen,  Zebra«,  Büffel  und  Klefanten  aufhalten.** 

Diese  ausgedehnten  Kalktufflager,  die  nach  JAnngxtone  mit  denen  am  Botletle 
und  den  Salzpfannen  eine  Ablagerung  bilden  sollten,  veranlaßten  ihn  gerade  zu 
der  Aniiahmo  eines  großen  Soobeckens,  da«  nacli  dom  Durchbnich  des  Sambesi 
an  den  Vlktoriafälleii  abgeflossen  sei.  Ks  handelt  sich  also  am  Kwando  sicher 
um  «ehr  ausgedehnte  Kalkablagerungcn,  obwohl  außer  lAvwgsttme  weder  Chapman^ 
noch  SehuUy  noch  Jidd.  noch  Gihboruty  noch  irgend  ein  nndercT  Reisender  Kalk 
auch  nur  envKluion. 

Ob  dieser  Kalktuff  Kalksandstein,  wie  am  Botletlo,  oder  Salz- 

mergel, wie  am  Taucho  ist,  wi.ssen  wir  nicht. 

Das  Sandfeld  östlich  der  Mababeehene  Ist  sicher  tiefer  roter  Kalaharisand. 
Westlich  derselben  düri’te  das  Samlft'ld  um  (’hat  ^Oarra  ebenfalls  ein  Stück 
Kalahari  sein ; dafür  spricht  aufs  deutlichste  die  Existenz  der  Kalkpfanne  Chat 
-Oarra  und  de«  Kalkstoinkessels.  Möglichorweiso  tritt  dort  auch  Onindgestein 
auf  Das  wäre  nicht  nuffailcnd,  da  ja  in  nonlöstlieher  Richtung  dio  Berggnippon 
OubaUsa  und  Kanku  folgen,  Uber  diTcn  geologiscbo  Bcselmftenhcit  wir  nichts  Be- 
stimmtes wissen.  Auf  Bowries  Kartiuiskizzo  sttdum  nur  dio  Worte : „porphyry 
formatioii**  neben  den  Bergen  geschrieben.  Sind  c«  Quarzporphyre,  W’ie  die 
Kwebeberge,  oder  Loaleimindelstein,  wie  am  unteren  Kw’andoV 

Uber  die  alluvialen  Bildungen  der  soeben  besprochenen  Gehieto  iehieii  An- 
gaben. Indes  dürfen  wir  wohl  vermuten,  daß  sie  sich  von  dtmen  des  Tauche 
kaum  unter«cheiden,  also  aus  liegendem  Saud  mit  Schlammdecko  im  Gchiot  <les 
Flußnetzos,  aus  Buckensehlamm,  Aschen  und  Schilf  in  Soebecken  — z.  B.  Mabahe- 
sunipf — bestehen.  Auch  dio  OborflUchenfornnm  — Ebenen,  Sandinseln,  Fluß- 
rinnun  — dürften  >vic  am  Taucho  entwickelt  sein. 

IV.  Die  Wasservcrhltltiilsse  des  Sumpflandcs. 

Betrachten  wir  nun  einmal  kurz  llorkunft,  Verteilung  und  Altfliiß  der 
Wassennassen,  die  das  Okavangobecken  erfüllen. 

1)  Die  Flußläufo. 

Drei  Flüsse  sind  al«  Quellen  aufzufa.ssen.  der  Okavango,  der  Kwando 
und  in  beschränktem  3Iaße  der  Sambesi. 

Der  Okavango  teilt  sich  nach  dom  Verlassen  des  Sandfelde«  in  drei 
Flußsystome.  d.  h.  Züge  von  Flußnetzen  mit  Hauptströmeii,  den  Tauche,  den 
Tso  und  den  Ssolinda.  Ob  letzterer  vom  (Jkavango  selbst  oder  vom  Tso 
abgeht,  wissen  wir  nicht. 

Der  Tauche  endete  früher  im  Ngamibockon.  jetzt  aber  nahe  der  Batauana- 
«tadt  ‘Gau.  Sein  Sumpfland  haben  wir  im  westlicheii  Randgebiet  kennoii  gelernt. 
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Der  T«o  aoll  «idi  in  den  Boro  und  Matscliabo  teilen.  Der  Boro 
geht  hIh  Tarnalakane  zum  NgamiHuÜ  und  weiter  al.s  Botletle  zum  Makarrikarri- 
becken,  »endet  aiicdi  vielleicht  einen  Ann,  den  Swirdo,  zum  Nganii. 

Der  Mntscliuho  endet  im  Mahahesuni|)t‘.  sendet  aber  einen  Arm  nach 
S O.  ab,  und  dieser  selbige  Arm  teilt  sich  iiochnials;  ein  Teil  geht  zum  Boro, 
tier  andero  zum  Mababosumpt*. 

Der  Sselinda  ist  ein  FliiÜbett  oder  wohl  System  von  Belten,  da«  das 
Okavaiigosystciii  mit  dem  Kwaudo  in  Verbiiidiing  setzt. 

Wesentlich  einfacher  ist  der  Verlauf  des  Kwando.  Unter  Ausbildung 
zweier  Surapfbockon  geht  er  geradeswegs  zum  Sambesi.  Nur  zwei  seiner  zahl- 
reichen AiistlUsse  haben  Wichtigkeit.  Der  Ssonta  vorlUüt  den  Linyantisumpf 
und  geht  zum  Mababobeckon,  der  Kandchy  aber  geht  vom  Ssanschurehsumpf 
ab,  vielleicht  zum  Mababesumpf.  Möglicherweise  ging  früher  ein  Flußbett  auch 
von  letzterem  nach  N.O.  zum  Sambesi  — Chapmana  Koinane  — indes  ist  diese 
V'ermiitnng  vorliiutig  noch  ganz  liypothetiKi  b. 

Die  Beteiligung  des  Sambesi  an  der  Sumpf-  und  Soebildung  ist  sehr  un- 
bedeutend. Die  Kbeiio  zwischen  ihm  und  dem  K wamlo  wird  wohl  bauptsHchlich 
von  letzterem  Uberscliweimnt,  der  Sambesi  beteiligt  sieb  ansebeinond  nur  wenig 
diinui.  Auf  seinem  Nordufer  wird  er  aber  von  oiiieni  Sandplateau  begrenzt,  so 
daß  er  nach  dieser  Seito  hin  kaum  Uber  »eine  Ufer  tritt. 

‘2}  I)io  Herkunft  dos  Wassers. 

Der  größte  Teil  dos  im  Okavangobeekon  aufgcsanimclton  Wassers  wird 
durch  die  Flüsse  au«  dem  regenreichen  Norden  lieninter  gcbraclit  und  bat  sich 
bei  mangolhaftem  Abfluß  in  dem  Becken  aufgestaut.  Die  wahrend  der  Bugen- 
zeit  fallenden  Niedorschl^e  haben  im  südwestlichen  Teil  des  Becken«  keine 
wesontlicho  Bedeutung.  Trocknete  doch  der  Ngami,  der  sich  ini  August  18ÜÜ 
teilweise  gefüllt  hatte,  während  der  Regenzeit  F.KM)  schnell  wieder  au«. 

Der  Stand  der  Flußbetten  aber  ist  während  der  Regenzeit  iileht  weseutlich  höher 
als  am  Knde  der  Troekonzcit. 

Die  Flut  beginnt  im  Juni  oder  Juli  und  erreicht  im  Süden  ihren  Höhepunkt 
im  August  und  Soptember.  Sie  dringt  in  die  Flußbetten  ein,  rast  in  denselben 
vonvärt«  und  erfüllt,  Uborcpiilicnd,  die  seitlich  gelegenen  Sümpfe  und  Seen, 
Diesen  Vorgang  kann  man  am  Rand  des  Sumpfgebiots  sehr  gut  verfolgen. 

Die  Stromgesehwindigkoit  in  den  Betten  des  obertm  Tauche  war  bedeutend, 
t> — 7 km  pro  Stunde,  aber  in  den  weiten  Kbeneii  von  =*Kunibc  iin  Juli  18D8  und 
am  Ssiroü  im  August  18Ü7  drang  das  Wasser  sehr  langsam  vor,  wohl  kaum 
mehr  al«  1 km  pro  Stunde. 

Dio  absolute  Fiuthöho  kann  kaum  sehr  bedeutend  sein.  Natürlich  ist  sie  am 
hnebstcii  im  Okavangobett  und  nimmt  mit  der  Ausbreitung  des  Wassers  in  der 
Ebene  ab,  um  in  Blöcken,  wo  sich  das  Wasser  ansammelt,  wieder  zu  steigen. 

Während  des  Oktober  und  November  nimmt  das  Wasser  wieder  sclinell 
ab.  Die  während  der  Regenzeit  fallenden  Niederschläge  ändern  an  dem  Niveau 
des  \\'asserstamles  wenig.  Wohl  werden  .SRtnlj)fanncii  gefüllt,  ebenso  Niederungen 
in  Flußbetten,  allein  auf  die  großen  breiten  Suinpfiflilchon  übt  der  Regen  keine 
wesentliche  Wirkung  aus.  Anscheinend  wird  die  Verdunstung  nur  kompensiert. 

Im  Kwando-Sambesigebiet  dürften  die  Verliältuissc  schon  wesentlich  anders 
liegen.  Dio  Regen  sind  dort  so  stark,  daß  sio  wohl  allein  genügen,  um  die  Flüsse 
zu  schwellen  und  dio  Ebenen  unter  ^\"aHser  zu  setzen,  zumal  jene  Gegend  dem 
Qucllgebiet  d(*r  Flüsse*  näher  liegt,  die  Flut  also  eher  ankommt.  Allenlings  dürfte 
der  Höhepunkt  der  Überflutung  auch  dort  erst  in  der  Trockenzeit  erreicht  werden. 
Der  Gegensatz  zwischen  Hochflut  in  der  Trockenzeit  und  Tiefstaud  in  der  Regen- 
zeit ist  aber  am  Okavango  am  ausgesprochensten. 
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3)  Daa  Land  zwiaclion  den  Fl  u ßsy  « t e nj c* n. 

In  manchen  Oej^onden  scheinen  #ianz  ebene  periodisch  üherscluveimnto 
Flächen  zwischen  den  verschiedenen  Flüssen  zu  lic|;cn,  z.  B.  zwischen  Kwsndo 
und  SambeHi,  allein  gerade  Im  Okavan^osumpflatul  schoinon  sich  zwischen  den 
Fhißnetzzü^en  Hache,  aber  doch  iiieiiials  überschwemmto  Kücken  hinzuziohen. 
^Ve8tl^ch  des  Mababesninpfes  erhobt  sich  ni<*ht  nur  eine  mächtige  Samlanlmufunjr, 
sondern  sogar  Kalkstein  — wohl  Kalaharikalk  — tritt  zutage,  sowie  Oriind- 
gestein  in  den  isolierten  Herggnippon.  Diese  Schw'olle,  die  nach  den  Kanku- 
bergen  unter  dem  Namen  Kankusch wolle  zusammengefaßt  werden  mag,  setzt 
sich  anselioinend  über  den  Matscliabo  nach  S.W.  hin  fort,  wie  weit,  ist  nicht 
bekannt. 

Aber  auch  zwischen  dem  Tauche,  Tso  und  Sselinda  müssen  erhebliche 
Schwellen  als  trenaendo  Barrieren  liegen.  Das  kann  man  aus  folgendem  «cklicßen. 

Die  Höchriut  im  Juli — September  1899  war  im  Okavango  ganz  abnorm 
stark,  Das  Wasser  ging  mit  solcher  Gewalt  ilen  l'so  hinab,  daß  durch  den  Boro 
— Ssiroe  — Tamalakane  nicht  mir  der  Ngaini,  aoiideni  auch  der  Butletle  und 
das  Makarrikarribecken  unter  Wasser  gesetzt  wurden.  Das  Tnuchogebiot 
wurde  aber  durch  diese  gewaltige  Flut  so  gut  wie  gar  nicht 
berührt.  Der  Wasserstnnd  daselbst  überstieg  kaum  das  gc- 
wühnliüho  Maß. 

Während  der  gleichen  Flut|>eriodo  reisten  Gibbons  und  RHd  im  Kwando- 
Sseliiidagcbiot,  ohne  daß  sic  von  besonders  hoher  Flut  berichten.  Im  Gegenteil. 
Retd  fand  den  S sa  n s c h u rc  h s u m p f k 1 e i ii  e r und  wasserärmor  denn 
jo.  Der  SsaiiHchureli  selbst  war  ganz  trocken,  während  Lii'ingsioue 
ihn  als  tiefen  Fluß  beschreibt,  Stloxis  im  Jahre  1879  aber  bereits  durchwaten 
konnte. 

Vom  Mabahogebict  fehlen  Nachrichten. 

Daraus  geht  wohl  hervor,  daß  dt^r  Tso  vorwiegend  die  gewaltigen  Wassor- 
masson  ahluhrto  und  daß  demnach  erhebliche  Barrieren  ihn  von  dem  Tauche  und 
wohl  auch  Sselinda  trennen,  alle  diese  Smnpfgohiete  also  durchaus  nicht  in 
breiter  Fläche  iiiitcrcinander  zusainmcnhäiigcn  können,  vielmehr  lediglich  getrennte 
Strom-  und  Sumpfstreifen  vorstellen.  Bezüglich  der  Schranken  kann  man  vor- 
niiiteii,  daß  sic  aus  Santlmasscn  hostehen,  witj  der  Sandgürtcl  nördlich  dos  Ngami 
und  das  Sandfold  der  Kankuschwclle. 

4i  Die  Wa s s 0 ra h n a h m e im  Sumpfland. 

Nirgends  drängt  sich  ilas  Probhnn  der  Austrocknung  des  Landes  der- 
artig in  den  Vordergrund,  wie  gerade  im  hiesigen  Sumpfland.  Scheint  doch 
dasselbe  in  rapider  Abnulimc  begritfen  zu  sein.  Der  Ngami  ist  Vi^rschwimden, 
der  Tauche  in  ganzer  IJnie  auf  der  Süd-  und  Westseite  zurUckgegangen,  der 
NgamiHiiß  liat  aufgehört  Wasser  zu  führen  — alles  das  seit  l'J  Jahren! 

Weniger  nachweisbar  ist  die  Wasserahiiahnio  im  Benuch  des  Mahahe- 
simipfcs  und  des  Boro,  w'eU  Berichte  aus  diesen  Gebieten  fehlen.  Daß  aber 
die  Mababoebono  vor  nicht  zu  langer  Zeit  ein  Seo  war,  daran  ist  wohl  nicht  zu 
zweifeln. 

Der  Sselinda  war  zu  Schuh'  Zeit  ein  Flußarm  mit  daucnidera  Wasser,  der 
fUr  Kanus  stet«  schiffbar  war.  Gibbons  fand  ihn  bereits  trocken  und  begi^gnete 
erst  weiter  westlicli  der  andrängenden  Flut. 

Auch  am  Kwando  ist  die  Abnahme  der  Sümpio  nachweisbar.  .Schon 
lAnngstone  wies  darauf  hin.  Ks  handelt  sich  also  nicht  um  ein  lokales  Phä- 
nomen, <las  nur  den  'rauche  und  Ngami  betrifft,  das  AVasser  ist  nicht  etwa  einfach 
andersw'ohin  goflosBen,  sondern  hat  in  toto  abüimommen. 

Wäre  der  Boro-Tamalakaiio  heutzutage  wasserreicher  als  früher,  so  würde 
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der  KKainiHiiß,  der  doeh  nocli  zu  TJi-int/stone«  Zeit  von  dem  Taiimlakano  aua- 
gelieml  den  Nftami  i‘rreiclite,  iiieiit  auf');etrockiiet,  sondern  wasserreielii'r  geworden 
sein.  Dasselbe  gilt  von  dem  zu  Chaptnanx  Zeit  noch  seliiff baren  Bodctlo.  Die 
Wasserabnahino  ist  also  tatsächlich  allgemein. 

In  manchen  Fällen  scheint  nun  freilich  doch  ('ine  kompensierende  Stauung 
cingetreten  zu  sein,  und  zwar  in  der  I^andsehaft  -Kunibe. 

Zwischen  Maschabes  (iehöft  und  dom  Sehadum  durelujuerte  nämlich  unser 
Weg  ein  Sandfeld,  in  dem  breite  grasigo  Flächen  aus  grauem  .Sand  mehr  cxh'r 
weniger  von  bewaldeten  Erhebungen  aus  hellem  Sand  umgeben  sind.  Die 
Vegetation  besteht  aus  Steppenbäuraen.  Diese  Landschaft  ähnelt  den  l'bcrgangs- 
gebiet(>n  von  Sumpflandschaft  zur  Kalahari  und  hat  an  sich  nichts  Auffälliges. 
Allein  diese  ( irasf-benen  standen  mehr  oder  wi'iiiger  unter  Wasser,  und  doch  war 
auf  ihnen  niemals  Schilf  zu  tinden.  Die  llochiint  drang  in  sie  ein,  obwohl  das 
lauid  s’oinem  Charakter  nach  alte,  schon  seit  langer  Zelt  in  Umwandlung  be- 
griffene und  stark  unigewandelte  .‘^umpflandschaft  wai-,  in  die  das  Wasser  sozu- 
sagen nicht  mehr  hineiiigehörte.  Diese  Verhältnisse  waren  um  so  inerkwünliger, 
als  sich  nur  wenig  weitet  südlich,  jenseits  des  Sehadum,  ein  noch  mit  Schilf 
bedecktes  Sumpfland  fand,  das  erst  vor  ganz  kurzer  Zeit  trockongelegt  sein 
konnte.  Hodentiere  hatten  sich  noch  nicht  einmal  aiigesiedelt.  Ich  inüchte 
sagen,  das  Land  sah  aus,  als  ob  das  Wasser  nur  oinzudringen  brauche,  damit 
das  alte  Sumpfland  wiederhergestellt  werde.  Aber  gerade  hier  war  von  einem 
Eindringen  der  Flut  nichts  zu  merken,  auch  nicht  in  den  cingeschnittenen  Fluß- 
betten. 

W ic  sind  solfhc  VorhältniHse  zu  orklHron  ? 

Eh  iHt  ja  denkbar,  daß  die  Flut  diotie.s  Gebiet  noch  nidit  oireieht  liatu% 
daß  wir  also  HchmdbT  als  nie  umrHcluert  waren,  m»*?lieli  int  e»  aber  aueli, 
daß  «ieli  Hinderiii8«e  für  den  AbHuÜ  des  Wassers  naeh  diesem  Teil  des  .SuiTipt*- 
laiides  gebildet  haben,  während  umgekehrt  dureli  KUekstauung  oberhalb  des 
lllmleruisscs  längst  truekeiigelegte  und  in  voller  Umwandlung  begritfeno  (febieto 
von  neuem  unter  Wasser  gesetzt  worden  sind.  Tatsäeblich  sollen  solche  Hinder- 
nisse eingetreten  »ein,  und  zwar  durch  Meiischenliand.  Die  Eingeborenen  führen 
die  Trockenlegung  der  Tauebearme  und  des  Ngami  auf  die  Verstojifung  des 
oboreii  Tauche  durch  die  SebUfflöße  der  Makuba  zurück.  Die  Makubu  brachten 
nämlieli  den  Korntribut  für  die  HatauanalM'mi  auf  Klößen  nach  Donokaning 
bis  zu  einer  oder  mehreren  Stellen,  w'o  die  Tauebearme  dach  wurden.  Dort 
ließen  sie  die  Flöße  liegen,  und  die  jahraus,  jahrein  aufgehäuften  SclulfHöße 
verstopften  den  Fluß,  so  ilaß  das  gi'staute  Wasser  nicht  mehr  nach  dom  Tauche, 
sondern  nach  dem  Tamalakano,  also  naeh  S.n.  abHoß.  Da«  ist  die  Erklärung 
der  Eingeborenen  selbst,  und  sie  sind  von  der  liiehtigkeit  derselben  so  überzeugt, 
daß  sie  sogar  Projekte  maehten,  die  verstopften  Kanäle  witider  zu  öffnen.  Die 
objektiven  Befunde  sprechen  für  die  Uicbtigkeit  der  ErklUmiig,  >vcil  tatsUcblicb 
gerade  der  am  meisten  konmuclic  Distrikt  ^Kurube.  der  ja  notwendigerweise 
oberhalb  der  Verstopfimg  liegen  mußte,  jetzt  übersebw’ommt  winl.  Wie  die 
Verhältnisse  auch  sein  mögen,  man  hat  durchaus  den  Eindruck,  daß  Stauung 
auf  der  oiiieii.  Trockenlegung  auf  der  andeni  »Seite  stattgofunden  haben,  und  cs 
ist  zweifellos  von  großem  Interesse,  solche  Vorgänge  in  di*ni  »Sumpfland  fe.st- 
zustoUeii.  Ob  der  geschilderte  Vorgang  allein  maßgebend  gewesen  ist,  ist 
doch  fraglich,  wie  wir  schon  werden  (»S.  41b)). 

V.  Die  Eiitwickluiiffsgeschichtc  des  Siimpflaiides. 

Wenn  wir  den  Versuch  machen,  die  OhcrÜiUhnifonnen  und  den  Aufbau 
dos  Sumpflandes  zu  erklären,  so  geschieht  das  in  dem  vollen  Bewußtsein,  daß 
bei  der  LUekenliaftigkoit  unserer  Kemitnis.se  von  diesem  Gebiet  die  nachfolgenden 
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nntraolitiinnoii  ziim  >;rnBoii  Teil  nur  eiuoii  «olir  beitelieiclfiien  Wort  haben.  Allein 
sie  durften  evontiicU  späteren  Forschern  UesiciitapunkU!  bei  ihren  UntorsuehnnRen 
geben. 

1)  Das  Vorhalten  dos  Kalaharisandes  7.11m 
( t k a V a n g 0 b 0 c k c II. 

Der  Kalnhari.saiid  umgibt  das  Hecken  allseitig,  auch  auf  der  Nordseite,  wie 
hier  voraiisgesehickt  sei.  Nun  haben  wir  gesehen,  daß  der  Sand  gerade  an  den 
in  das  Becken  mündenden  Flußbetten  in  Form  gewaltiger  Wälle  augehäuft  ist, 
daß  er  am  Botletle  durch  den  (lehalt  von  Kalk  und  Diatomeen  sich  als  /.iveifel- 
lose  Flußablagenmg  enveist,  daß  er  dort  aus  Westen,  ergo  dem  Hecken  ge- 
kommen sein  muß.  Unter  diesen  Umstunden  fragt  man  sich,  ob  der  Sand  in 
der  heutigen  Fonn,  mit  den  hoiitigcii  flroiizen  ursprünglich  abgelagert  sein  kann 
oder  ob  er  früher  eine  andere  Verbreitniig  gehabt  habe. 

Von  vornherein  kann  man  aiiiiehmeu,  daß  letzteres  der  Fall  ist.  Wie 
wäre  eine  derartige  Ablagerung  rund  um  ein  Hecken,  das  nicht  etwa  Mittelpunkt 
der  Flußsystome,  sondern  Darchgaiigsstraße  ist,  möglich,  ohne  sekundäre  Ver- 
ändenmgenV  Das  F.iiifachste  wäre  es,  anzanehmen,  daß  der  Kalaharisand 
zunächst  im  Hecken  selbst  ebenfalls  zur  .Ablagerung  gelaugt 
und  später  durch  Erosion  entfernt  worden  ist. 

Ist  eine  derartige  Annahme  berechtigt? 

Für  dieselbe  spricht  nicht  nur  die  Ablagerung  des  Sandes  au  den  Ufern, 
sondeni  auch  die  lange  schlauchförmige  (lestall  des  Beckens,  vor  allem  aber 
tlas  Auftreten  von  Inseln  des  Kalaharisandes  innerhalb  des  Beckens.  Die 
Kankiischwellc  setzt  sich  aus  Sandplattcn  zusammen,  die  sogar  Kalk  — höchst- 
wahrscheinlich Kalaharikalk.  z.  B.  in  ('hat’Oarra  — als  Skelett  enthalten.  Diese 
Sandfcldcr  können  kaum  als  etwas  anderes,  denn  als  stehen  gebliebene  Beste 
des  Kalaharikalks  und  -saiides  aufgefaßt  werden.  Dann  sind  wohl  auch  die 
Sehranken  zwischen  den  Systemen  der  Flußnetze  lediglich  stehen  gebliebene 
Beste  des  Kalaharisandes.  Fanden  wir  doch  mitten  in  di‘m  Sumpfgebict  des 
Tauche  zwischen  '(iati  und  Mokwates  Dorf  eine  ausgedehnte  Insel  von  rotem 
Kalaharisand  mit  typischem  Mochononobusch  (S.  473 — 474j.  Ist  es  nicht  sehr 
wahrscheinlich,  daß  derartige  „Kalahariinscln“  in  noch  viel  größerer  Ausdehnung 
sich  auch  weiterhin  zwischen  den  Flußzügen  tinden.  wie  jene  kleine  ini 
Tauchesumpf? 

.Alle  diese  Verhältnisse  sprechen  deutlich  für  eine  ehe- 
inaligo  Ausfüllung  des  Okavangobeckens  mit  Kalaharisand  als 
Ablagerung  der  Flüsse. 

2)  Die  Entwicklung  der  heutigen  Flußsystome. 

Oehen  wir  also  von  der  Vorstellung  aus,  daß  der  Kalaharisand  irii  IVesten, 
fiüden  und  Osten  des  Beckens  eine  geschlossene,  durch  Flüs.se  abgelagerte  und 
mehr  oder  weniger  von  Wasser  bedeckte  Fläche  gebildet  habe.  ln  welcher 
Weise  erfolgte  nun  die  Erosion  des  Sandes? 

Die  Ursachen  der  Erosion. 

Diese  können  verschiedene  gewesen  sein , z.  B.  gesteigerter  Ablluß  aus 
(hun  Hecken  der  südafrikanischen  Ilochfiäche.  Wenn  der  entstellende  AVasser- 
verlnst  nicht  ausgeglichen  wurde  dundi  vermehrten  ZuHuß,  so  mußte  sich  das 
Wasser  in  die  eigenen  Sedimente  einschneiden.  Dieselbe  Wirkung  mußte  eine 
allgenieine  Wasscrabnahme  infolge  Troekeiierwerden  des  Klimas  haben.  So  kam 
es  zur  Ausbildung  von  Stromrinnen  oder  wohl  mehr  Stromzonen,  und  diese  dürften 
sieh  vielfach  an  bereits  bestehende,  durch  hohe  .Sandwälle  an  den  Ufern  cha- 
rakterisierte h'lüsse  angcschlussen  haben. 
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Dil)  S t r lim  z o 11 1’ II  orator  Ordnung. 

rr»|>rüiiglicli  dürito  du«  Wa««i'r  von  W.  und  K.W.  Iicrkoninunid  da«  Hocken 
aiisgefilllt  und  die  Sande  gegen  da«  ilakarrikarribecken  liiii  vorgoscliiilien  liatien. 
Nun  zieht  »ich  aller  anacheinend.  wie  wir  »ahen,  eine  Hodenschwelle  vom  Ngaini- 
nmipf  und  Hainal'old  nach  N.O.  hin.  Dicselhe  wurde  wohl  auf  der  Höhe  der  Fliit- 
[leriode  von  den  Stronizoncn  erster  Ordnung  ühenvilltigt  und  der  Kalaharisand 
liher  dieselho  nach  S.O.  gcschohen,  allein  mit  der  Ahnalune  der  Wassermassen 
versagten  diese  Flüsse,  sie  stauten  «ich  an  der  Schwelle,  und  mm  kam  es  zur 
Aushildung 


der  .Sire  in  Zonen  zweiter  Ordnung. 

Anscheinend  spielten  schon  wiihrend  der  ersten  Periode  eine  »ehr  wichtige 
Hollo  zwei  Stroinsysteme,  die  aus  W.  und  S.W.  kamen.  Die.se  scheinen  die  Oher- 
hand  gewonnen  zu  hahen  mul  wurden  für  die  heutige  ( Ihcrfliichengüstultung  niaß- 
gehend.  Diese  Stromsvstome  sind  die  Hooihocklaagto(V)  und  Groot  Laagto. 
Wenn  man  sich  nämlich  vorstellt,  daß  die  aus  diesen  .Strömen  kommenden 
Fluten  in  nordöstlicher  Kichtung  dem  Kwando  zueilten  und  in  die  aufgeschütteten 
.Sande  breite  Talwege  rissen,  so  wären  die  heutigen  OberHächenformen  ver- 
ständlich. Die  Gewässer  de»  Okavango  wurden  mitgenommen,  die  des  Kwando 
teilweise  abgeleitet,  aber  an  den  Fluten  dos  .Sambesi  brach  sieh  anscheinend  die 
Kraft  der  .Strömung.  Denn  dieser  Strom  ist  tiicht  wesentlich  au»  seiner  Richtung 
gedrängt  wonlen. 

Die  Kooibocklaagte  ist  so  gut  wie  unbekannt,  Uber  sie  läßt  sich  nichts 
sagen.  Etwas  mehr  keimen  wir  die  Groot  Laagtc.  Ffu-  einen  starken  Strom, 
der  einst  au»  derselben  am  heutigen  Ostrand  dos  Becken»  entlang  nach  N.O. 
floß,  spricht  folgendes. 

Einmal  ist  das  Gefalle  des  Landes  nach  dom  Nganii  zu  im  Gebiet  der 
Groot  [.uiagte  bedeutend.  Sodann  »ind  in  dem  hypotlietiachon  Lauf  dieser 
.Stromzone  innerhalb  des  Beckens  nicht  nur  die  .Sande  teilweise  völlig  entfenit 
und  z.  H.  die  Kalkfläche  der  Matanyaebeno  reingefegt  worden;  es  ist  sogar  im 
Bereich  des  Nganii  der  Salzmorgel  auf  der  .Südseite  stark  erodiert  — vielleicht 
völlig  zerstört  worden  (z.  B.  bei  Litiitwa).  Ferner  wird , entsprechend  dem 
Gesetz  von  der  Anhäufung  der  .Sande  an  den  Ufern  stark  fließender  Ströme, 
diese  hypothetische  Stromzone  von  einem  mächtigen  .SandgUrtcl  begleitet  — ini 
S.O.  von  dem  Rand  des  Beckens,  im  N.W.  von  dem  .Sandgürtel  nördlich  de» 
Nganii.  Letzterer  beginnt  vielleicht  schon  im  Gebiet  zwischen  dem  sogenannten 
Norton  .Shawtal  und  Belltal  und  ist  am  Nganii  sehr  deutlich  entwickelt.  Ob  er 
weiter  nach  N.O.  »ich  hinzielit,  ist  nicht  bekannt.  Dagegen  »jiielt  er  westlich 
de«  Mababesumpfes  eine  große  Rolle,  nämlich  als  KaiikuschwcUe.  die,  wie  ich 
glauben  möi  hte,  als  die  zwischen  den  beiden  großen  .Strumzonen  — Rooibock- 
iind  Groot  Langte  — sfehengcblicbone  Masse  von  K.olaliarisand  und  -kalk  auf- 
zufassen ist.  Es  liegt  auch  nahe,  die  zwischen  den  heutigen  .Stronizoncn  des 
Tauche,  Tso  u.  s.  w.  gelegenen  .Schranken  auf  diesen  »tcheiigebliebcnen  Rest 
der  Kalaliarisandmasse  ziirUckzutühren. 

Warum  haben  gerade  die  beiden  S t r o ni  s y « t e m o der  R o o ! - 
bock-  und  Groot  Laagtc  sulche  erodierende  Kraft  entwickelt? 

Auf  diese  berechtigte  Frage  läßt  sich  folgende»  envideni.  Man  darf  an- 
nehnicn,  daß  die  Niederschläge  von  .S.  nach  N.  gleichmäßig  oder  mit  .Schwan- 
kungon abnahmen.  Nun  liegt  das  Qucllgcbiet  des  Okavango  zwischen  dom  10» 
bis  Lr»  s.  Br.,  das  der  beiden  anderen  annähernd  zwischen  dem  '20» — 22".  Dem- 
nach nahm  die  Zufuhr  an  Wasser  bei  diesen  eher  ab,  und  führte  vermutlich  zu 
einer  Trockenlegung  des  .Sandfeldes  der  Onialieko,  da»  einst  dem  hoiitigcn  Sumpf- 
land ähnlich  gewesen  sein  dürfte,  als  im  Norden  am  Okavango  das  Öunipnand 
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noch  in  vollem  Umfang  bostaml.  Wir  sahen  ja.  daß  oin  altes  Siimpfland  mit 
zahlloHon  Flußbetten  das  >Kungfcld  erfUllt(^ 

V\'  a 8 mußte  die  Folge  sein? 

In  jedem  Suinpflaiid  muß  die  Hochflut  Infolge  des  WidiTstandoH  des 
sttduMiden  Wasser«  und  der  Ausbreitung  auf  bnutem  Kaum  an  Krosionskraft 
verlieren,  sobald  jene«  aber  trock<*iigelegt  wird,  kunueii  »ich  Flußläufe  ein- 
Hchneiden  und  stark  erodierend  wirken. 

Die  aus  Damaraland  kommenden  Fluten  rissen  also  tiefe  Betten  ein  und 
erreichten  als  «chnellfließonde  Ströme  mit  bedeutender  EroKionwkraft  da.«  Gebiet 
de»  heutigen  Okavaiigobeekens,  während  von  N.W.  lu*r  die  Gewässer  de« 
t >kavango8V«t(*m«  auch  fernerhin  ein  breite«  Sumpfland  mit  geringerer  Krusions- 
kraft  bildeten.  Deshalb  verrichteten  die  «lldwestlichon  FlUsse  die  hauptsächlichste 
Krosiousarbeit  und  gaben  dem  heutigen  Becken  dio  Form,  zumal  die»(^  als  Ge- 
birgsflüsso  zu  starkem  plötzlichen  Ansehwollen  neigen  mußten. 

Welche  Entstehung  haben  mm  aber  die  Soo bocken,  dio  der  Stromzoiio 
der  Groot  Lnagte  eingeschaltet  sind?  Diese  sind  vielleicht  En^eiterimgen  der 
sekundären  Stromzonen,  die  vor  Hindernissen  durch  Stauung  entstanden.  Wurde 
dann  das  ilinderni«  durchbrochen,  so  konnten  dio  abfließenden  Gcwäs«er  infolge 
der  gesteigerten  Strömung  erodierend  wirken.  Am  Mababebeckon  macht 
solche  Erklärung  keine  Schwierigktdt,  vorausg«*«etzt,  daß  ein  Durchbruch  durch 
die  Kankuschwolle  nach  N.  zum  Kwaiido  oder  nach  N.O.  zum  Sambesi  erfolgte. 

Weniger  klar  ist  die  Entstehung  de«  Ngami.  Seine  gegen  den  Ngauntluß 
»pitz  zulanfende  (icstalt  deutet  auf  eine  erhebliche  Beteiligung  die«(‘»  Flußbettes 
bei  seiner  Entstehung  hin.  Es  ist  denkbar,  daß  der  NgamiHiiß,  der  Tamalakane, 
der  Botletle  ihre  Entstehung  alten  Fiiißriniien  aus  der  Zeit  der  Aufschüttung  des 
Kalaharisande«  verdunkelt  a1«o  letzte  Reste  der  primären  Stromzonen 
sind.  Vielleicht  war  der  Kgamiflnß  ein  starker  Arm  der  Stromzoiio  der  (iroot 
Loagte,  der  sich  mit  einem  aus  Norden  kommenden  Strom  oder  Strom«y«tciii, 
von  dem  der  heutige  Tamalakane  übriggobliehen  ist,  nach  dem  Makarrikarrl' 
hecken  fortsotzte.  Von  den  damals  zahlreichen  Betten  dieses  letzten  Strom- 
systenis  wäre  dann  nur  der  Botletle  durch  spätere«  Einsohneiden  in  die  Sand- 
tnassen  und  später  in  den  Kalk  «‘rhalten  geblieben. 

Vielleicht  entataiul  der  Ngami  aber  erst  in  ziemlich  später  Zeit.  Denn 
wenn  das  Bocken  einer  Staming  «eine  Entstehung  verdankt,  so  köniiti'  am 
Nordostende  des  Sees  ein  llimloniis  dio  Fluten  der  Groot  I^augto  aufgehalten 
und  in  den  NganiiHuß  gedrängt  haben.  Ein  solches  Hindernis  konnte  gesehaflbn 
wertleii  in  der  Periode  der  Ausbildung  der  Stromzonen  dritter  Ordnung  durch 
die  Fluten  und  SandaufschUttungen  des  Okavango,  speziell  des  Boro. 

Dio  Strom  Zonen  dritter  Ordnung. 

Im  Süden  nahmen  die  Niederschläge,  wie  wir  sahen,  zuerst  ab.  Wie  sich 
also  zuerst  Flußbetten  tief  einselmitten , so  hörte  auch  der  Zufluß  Überhaupt 
zuerst  dort  auf.  Nun  kamen  die  Gewässer  de«  Okavango,  dio  damals  bereits 
zur  Ausbildung  tiefer  Flußbetten  übergegangen  sein  mögen,  zur  Geltung.  Sie 
breiteten  «ich  in  der  geschaft’enon  Niederung  fäehcrfönnig  aus,  durchbrachen 
aber  auch  dio  zwi.sehen  den  beiden  ehemaligen  Stromzonen  — Rüoibooklaagto 
und  Groot  Langte  — «tehon  gebliebene  Schninkt*  der  Kankuschwolle,  lülitcn 
die  breite  Niederung  der  Groot  Laagtc  — Ngami.  Mababe  — an  und  hielten 
auch  die  alten  Wege  zum  Makarrikarribcckcn  ofleii,  resp.  schufen  einen  Zugang. 

W iü  diese  Prozesse  im  «dnzeliicn  verlaufen  sind,  kann  man  jetzt  natürlich 
nicht  wissen.  Das  Wasser  der  Groot  Langte  z.  B.  hat  sicher  nicht  plötzlicli, 
auch  nicht  allmählich  aufgehört.  Gewaltige  Stöße  der  Hochgebirgswassor  sind 
wiederholt  vorgekommen,  mul  möchte  ich  dieser  Period<*.  dio  Entstehung  der 
Lagunen,  Sandwällo  und  Seobeckeii  zusebreiben.  dio  westlich  des  Ngami  liegen 
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und  die  Hich  »erade  in  der  Zone  finden,  wo  einHt  die  Fluten  de»  Tauehe  und 
der  (jroot  Laajfte  zusaminengestoUeii  »ein  mUsj^en. 

Ein  Vor^^ang  wirtl  Hicherlieli  eine  große  Holle  genplelt  haben,  nUmlioh  die 
SandanhUiifung  an  den  Ufern.  Dadurcli  wertlen  Wälle  geschaffen^  die  die  Fluß- 
betten trennen.  Kaincntlieh^  wo  zwei  Gewässer  aus  verschiedenen  Hiehtungen 
Zusammenstößen,  und  td>enso  da,  w*u  sich  «du  Stnmi  teilt,  wi«>»  oh  der  Okavangu 
tut,  muß  ein  Kampf  entstehen  und  der  stärkere  Fluß  den  schwUtdieren  abdäinmcn. 
Dann  tritt  in  i^rsteriun  Fall  Stauung  ein,  eventuell  zu  einem  Seebocken,  mit  An- 
häufung von  Sandmasson  durch  den  gcHtauteii  Fluß,  iui  amleriMi  Fall  wird  der 
Hchw’ächere  abgedämiiite  Flußarm  de»  ZuHushcs  beraubt,  vi^rödet  und  Kein  G«*biet 
trockengelegt. 

Fruzess<‘  dioKcr  Art  haben  Hicherlich  oine  wiclitige  Itolh*  g<»HpicU,  als  die 
Fluten  der  Orool  I.Äagte  und  Ki>oibocklaagie  HchrittwinHO  vorsagteii  und  den 
Fliit«‘D  des  (Jknvango  allein  «las  Feld  überließen. 

Auf  einen  Punkt  K«d  hu*r  noch  kurz  hingewicKon.  Sollte  «»k  sieb  herauH- 
Htelleii,  daß  währ«‘ud  der  Pluvlalzidt  tr(»ckoiie  „Iut«*rpluvialz«*iten“  mit  erheblicher 
Windwirkung  staUgefunden  haben,  so  k«‘>nnten  dioHO  auf  die  »Saiidvertidluug 
wesentli«‘h  eingi^wdrkt  und  z.  H.  (ist-  und  SibloHtw'inde  den  aiitVuilend4*n  Samlrand 
auf  der  Nordwestsi'U«'  des  Okavaiigobt'ckenH  g«’Hchairen  habim. 

Die  Ausgestaltung  der  Oberfläche  des  heutigen 
S u m p fl  a n d n H. 

Wie  w’ir  salion.  setzt  aicli  das  Sumpfland  de»  Tauche  aus  drei  verschiedenen 
Faktoren  zusainmon,  einem  Netzwerk  von  Eheiioii,  insoln  in  d«*n  Mas«‘hen  und 
tiefen  schmalen  Stromrinnen. 

Die  Entstehung  der  Inseln  und  Ebenen  ist  nicht  schwer  verständlich.  Die 
Ebenen  sind  die  Regionen  Hchiiollsten  Fließcns,  die  Insidn  dio  Satidwälle  an  den 
Strömen.  Indem  letztere  mit  den  lloohfluttjii  weehseln  mul  dabei  die  Wäll«* 
duridihrocluMi  w’enlen,  «»ntsleht  das  Notzivi'rk  von  Kbeniui,  da.“  Gewirr  von  Instdn, 
die  «las  heutige  Sumjjfland  «Tfüllen.  In  diesem  Stadium  blieb  jedoch  «las  Suiiipf- 
laiul  nicht  st«*hon.  Die  Wassermassen  nahmen  ab,  vor  allem  in  «hmr  besond«‘rs 
rasch  trockener  w'«*rdenden  Süden.  Die  Sand  wälle  und  -hiigcl  tauchten  als 
Tiwin  auf  und  be«lcckt«*n  sich  mit  Wahl,  sodann  aluT  schnitten  sich  luuu*  Uiimeii 
ein,  uiul  zwar  selhstverstUmllich  in  die  mit  Sumpf  erfüllten  Ebenen.  So  entstaiul 
«las  heutige  Kinneiisystcm. 

Also  nicht  nur  zahlreiche  trockene  F l u ß h o 1 1 e n , nicht  nur 
a u 8 g 0 1 r 0 c k n e t c Seen,  nicht  nur  d i «^  r a p i «1  «^  Austrocknung  des 
Tau c h «go bio ts  im  G ro ß e n s p ri e h t für  eine  e n t s c h i e d e n o W a»»e r- 
ab  nähme  im  Su  mp  fl  and,  sondern  auch  die  Details  der  Ober- 
fl  Hc li  ou  fo  r m e n. 

Die  Verteilung  der  Sedimente  des  Tauohegobiets. 

Mit  obiger  AutTassung  stiimnt  gut  überein  die  regional«'  und  vertikale  Ver- 
teilung d«‘r  Sedimente  des  Taiicln'sumpflamlos. 

War  das  Becken  ursprünglich  mit  Kalaharisan«l  «'rfUlIt  und  wunle  es  erst 
durch  Erosion  g«*»chartbn.  so  muß  ein  Teil  «b'r  FluÜsaride  innerhalb  di'S  Beckens 
noch  alter  Kalaharisaml  s«mii,  der  mehr  od«*r  weniger  umgolag«>rt  wurtlc.  In  und 
längs  «len  Strömen  wiird«^  Sand  abgelagert,  in  d«*n  Schilfsümpfen  mit  Ktelieiidem 
Wasser  dag«*gon  vegetabilischer  Schlamm  nebst  otwa.s  Sand,  Toner(b\  Kieselsäure, 
Kalk  u.  a.  Sind  die  Ebenen  aber  ursprünglich  tinmr  AuhUufung  von  Saml- 
wällen  in  den  KalaliariHaml  eingcschnittcn  mul  nachträglich  mit  «*im»r  Sclilamm- 
seliieht  bedeckt  woixlen,  so  muß  auf  das  Hicßoiidu  Wasser  stehender  Schilfsumpf 
gefolgt  sein.  In  diesen  s«‘hnitten  sich  daun  aber  infolge  von  bescbleuiilgtein 
Abtiuß  bei  M'asscrabnalmie  im  Süden  die  heutigen  Rinnen  ein. 
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So  wird  doiin  auch  durch  die  I, aficruiig  d er  S c d i lu c ii t c die 
AV  a « » !•  r n b n n h 111  o h c w i c » e ii. 

Die  rogioimio  Verschiedenheit  der  .Sodiiiieiit('..aus  iler  jllngateii  Zeit  bestellt 
vorwiegend  in  der  Ahlngeriiiig  von  Sauden  iiii  Ärmel,  von  Sehlaiiiin  in  ileii 
sildliehor  gelegenen  Siiiiipfen  des  Beckens  und  wird  durch  die  slUrkere  Wirkung 
der  Hociillut  in  dem  engeren  Kanal  erkliirt. 

Der  h e H t i g o A n s t r o c k n u ii  g s )i  r o z e li. 

Die  Kiitwicklnng  de»  Sniinifgeliiets  ist  durch  die  beständige  Abnaiinie  der 
Wasseriiiengen  de»  Okavango  zu  erklären,  ln  der  jilngsten  Zeit  aclieiiien  sich 
aber  akute  V' e rä  n d er u ii ge  ii  zu  vuliziehcn,  niiuilieh  die  Veriidung  des  Tauche 
und  Sselinda.  Wie  sind  dieselben  zu  erklären  V 

AVo  Flüsse  znsaniiiienireffeii  und  ebenfalls  wo  sie  sich  teilen,  miiU  sich  ein 
Kaiiipf  zwischen  den  Annen  entwickeln,  ents|irecliond  dem  Oe.sotz  der  Anhäufung 
von  Sandwällen  an  den  Ufern.  Jeder  F'hiUarm  sucht  den  andern  abzudämmen, 
der  stärkste  gewinnt.  Die  abgodäiiiniteii  Flüsse  aber  verötleii.  und  ihr  Sumpf- 
gehiot  trocknet  auf.  Dieser  A'organg  dürfte  bei  der  A^erödung  der  hiesigen  Sumpf- 
lämler  von  der  allergi-oBten  Bedeutung  gewesen  »ein. 

Am  Okavango  schoint  er  sich  jetzt  abziispielon.  Der  Kampf  zwischen 
Tauche,  Tso  und  Sselinda  hat  sich  zugiiiisteu  de»  geradeaus  fließeiidmi  Tso  ent- 
schieden. Die  beiden  anderen  seitlich  abbiegenden,  und  deshalb  iingünstiger 
gestellten  Flüsse  werden  abgcdäninit,  ihre  Sunipfgebiete  veröden. 

ITlier  den  Sselinda  sind  wir  nicht  orientiert,  am  Tauche  aber  verlief  er 
wohl  fulgenderiiiaßen. 

Der  Tauche  erfüllte  ursprünglich  nicht  nur  den  Nganii,  da«  AA'as»er  Hoß 
»ogar  zum  Botletle  ab.  Al«  lAnngstonf  den  See  entdeckte,  war  diese  Pha»e 
bereits  überwunden  und  ein  Stillstand  «'ingetroten.  Denn  er  sagt  ausdrücklich, 
das  AA'asser  des  Ngamiflusses  stagniere,  es  wäre  theorctiscb  möglicb,  daß  der 
Sec  nach  dem  Tamalakane,  letzterer  aber  nach  dem  See  abflösse,  allein  dieser 
V'organg  sei  nie  beobachtet  worden.  Sehr  rasch  hat  sich  aber  die 
nächste  Phase  eingestellt,  nämlich  der  Ngamifluß  begann  nach  dem  See  ab- 
zufließen. Gleichzeitig  vt'rsagte  allmählich  der  Tauche.*  Kompensierend  gewisser- 
maßen trat  der  Ssiroc,  wohl  aus  dem  Boro  kommend,  an  «eine  Stelle,  allein  dieser 
Krsatz  genügte  nicht.  Nun  kam  die  Zeit,  wo  der  'ratiehe  den  See  nicht  n>chr 
erreicht«?  und  si-in  Surapfland  rapi<lo  nach  Norden  zurückwich.  Infolgedessen  ver- 
schwand der  Ngami,  ich  möchte  sagen,  über  Nacht.  Der  Ngamifluß  hörte  aber 
auch  auf  zu  existieren.  Wohl  füllt  ihn  jetzt  noch  der  Tamalakane  im  ersten 
Drittid  an,  bei  abnonuer  Flut  wird  auch  der  See  selbst  erreicht,  allein  selbst  wenn 
letzterer  teilweise  wieder  gefüllt  wird,  trocknet  er  sehr  bald  wieder  au»  und  mit 
ihm  der  Ngamifluß. 

Es  mag  ja  sein,  daß  ilio  Schilfböte  der  Makuba  durch  Verstopfung  der 
Tauchearme  den  Prozeß  der  A'erödung  beschleunigt  haben  — Stauungen  di'» 
AVasscr»  in  ^Kundre  deuteten  ja  darauf  hin  — , allein  ich  glaube  nicht,  daß 
diese  Erklärung  ausreicht,  den  »eit  langer  Zeit  spielenden  Prozeß  bi'ständiger 
allseitiger  AA'asserabnahme  zu  erklären.  Vielmehr  entwickelt  »ich  vor 
unseren  Augen  das  interessante  Bild  des  Absterben»  eines 
g a n z c n S t r o m » y s 1 0 III 8 i m K o n k u r r o ii  z k a m p f mit  il  e m siegreichen 
Gegner,  da»  Absterben  dos  zugehörigen  Sumpflande»  und  die 
Umwandlung  dessolhcii  in  das  trostlose  Sandfeld  der  Kalahari, 
ein  Prozeß,  der  »ich  einst  wiederholt  in  viel  größerem  Al a ß s t a b 
an  den  trockenen  F 1 ii ß b o 1 1 en  dieser  Stoppe  vollzogen  und  zur 
Entstehung  der  heutigen  Saudfolder  geführt  haben  dürfte. 
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VI.  Die  Verwandlunir  des  Sunipflandcs  In  die  Kalahari.steppe. 

Brtraclitoii  wir  nun  die  Unif'i'st.iltunfi  de»  troekengidi'Kten  Suinpl'lande«  und 
die  dabei  w'irksainiui  KrHfti'  iiHlier! 

I)  Die  U in  w a n d 1 u II  g des  8 ii  in  |>  fl  an  d e s. 

Die  VerSndeningeii , diu  da»  abgustorbeno  .Siiiiiiifland  erleidet,  bestehen 
einmal  in  einem  wesentlichen  Wechsel  der  Vegetation.  Die  typisebon  FhiUwald- 
liKuiiie  »ind  verschwunden  und  an  ihre  Stolle  die  Steppenbäume  getreten.  Der 
Kanieldurn,  der  auch  ini  Uforwald  eine  wichtige  Ridle  »pielt,  hemicht  vor,  da- 
neben haben  sich  aber  die  liäumo  des  VIevhtische»,  und  auf  .stark  sandigem  Hoden 
sogar  Mochonono,  Mohata,  kurz  tvpi»cho  Hilunic  der  ödesten  Kalahari  aiigesiedelt. 
Umwaiidluiig  erleiden  auch  die  t tberflächcnfornien.  Die  Khißtäler  werden  aiis- 
gefUllt,  die  steilen  tiehänge  verwaschen,  die  grauen  sandigen  Schlanimbödeii  der 
Niedcningen  und  KluUbetten  verwandeln  sich  in  hunioseii  Sand.  Das  ganze 
I.aiMd  also  wird  »andigi'r,  die  Niveauunti'rschiede  iindeitllieher,  verschwommen. 
Jo  mehr  wir  uns  von  dem  Sumpflaiid  nach  Westen  zu  entfernen  und  dem  Sand- 
fcid  der  Kalahari  nähern,  um  so  stärker  macht  sich  die  Veränderung  in  dem 
beschriebenen  .Sinne  geltend. 

ln  dem  Gebiet  westlich  llanw»  Kraal  kann  man  z.  H.  die  Oberfläclien- 
furtnon  de»  alten  .Sumpflandes  noch  erkennen,  allein  das  I..and  gleicht  doch 
schon  ganz  den  Vloybuschgebieten  der  Kalahari,  und  verlassen  wir  dio  Zone  alter 
Khißbetten  mit  ihren  UUeken  und  Kinnen,  in  denen  die  zahlreichen  Vloy»  — 
Keihenley  tt.  ».  w.  — liegen,  so  stehen  wir  mitten  in  der  Kalahari.  Der  .Sand 
bat  rötliche  bis  rote  Farbe  aiigenomtiicn,  dio  Niederungen  und  I^aagtes  grauen 
humosen  Sand,  aber  auch  hier  lassen  sich  dio  we»onflich<‘n  Oberfläche nfoniion 
dos  Sumpflandes  noch  erkennen,  nämlich  die  Erhebungen  von  .Sand,  der  zwar 
nicht  weiß,  sondcni  rötlich  ist,  im  tlbrigeii  aber  dem  Flnßsand  gleicht,  sowie  die 
.Seiikiingeti  mit  grauem,  hnmoaem  Sand,  der  sich  von  dem  sandigen  .Sclilanmi- 
boden  der  .Sumpflandnietlerungen  nur  durch  viel  geringeren  Gehalt  an  toiiig- 
hiimosen  Suhstanzen  unterscheidet.  Je  weiter  wir  uns  von  dem  Sumpflaiid 
eutfornon,  um  so  größer  wiril  hier  der  Unterschied. 

Man  hat  also  dio  atißorordontlich  wichtige  Tatsache  fost- 
ziistellon,  daß  da»  Sumpfland  unter  all  in  ä hl  i eher  Voränd  eru  ng 
dor  Vegetation  und  dos  Hodens  in  da»  Sand  fehl  der  Kalahari 
übergeht. 

2)  Die  Umwandlung  der  Schlammsodi mente. 

Dio  Ursachen  für  dio  Veränderung  der  Fluß-  in  .Steppenvegetation  sind 
nicht  schwer  verständlich.  Die  Ahnahme  der  Hodenfeuchtigkoit  muß  die  typische 
Flußvegetatioii  vernichten.  Das  Abhrmineii  der  Wälder  zwecks  Anlage  von 
Feldern  he.scldeiinigt  ihren  Utitergang,  und  auf  den  verlassenen  Feldern  wächst 
nur  die  .Stoppenvogetation  nach. 

Von  den  sonstigen  Verändertmgen  läßt  sich  die  der  Oberflächenformen  auch 
unschwer  verstehen.  W'iril  ein  Suiiipfgobiet  trockengelcgt,  so  muß  die  Wirkung 
der  Atniosjihärilicn  einsetzon.  Der  Kegen  verwäscht  die  steileren  Böschungen 
di'r  Platten,  Rücken  und  hdußriuneu  *ttinl  flacht  »io  ab,  der  Wind  aber  venveht 
dio  losen  Flußsande,  verschüttet  viele  der  schmäleren  Arme  und  .Senkungen, 
während  dio  größeren  Khonon  bestehen  bleiben. 

Nicht  ohne  weiteres  erklärbar  ist  dagegen  die  Umwandlung  der  Sch  lamm - 
ablagorungen  in  dem  .Sinne  zunehmender  Anreicherung  von  Quarzsand  und  Ab- 
nahme der  tonig-liuniosen  Bestandteile.  Um  solche  Umwandlung  herbeizuführen, 
sind  besondere  Kräfte  erforderlich  und  letztere  nicht  »cliwer  zu  tinden. 

Wir  wollen  zunächst  einmal  dio  Veränderung  der  Sedimente  dos  Ngami 
»eit  seiner  Trockctilegimg  näher  betrachten. 
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Dio  As<*lien-  und  Scliilfablagomng  wird  durch  den  Wind  in  hohem  Orade 
heeinfluÜt.  Das  leichte  trückciio  Asclioiipulver  wird  aut'  den  ab«el>ramiU‘n  Schilf- 
Hächen  omporgoblasen,  die  Sclnlfkuiiipun,  die  aus  Schilfwurzeln,  Krde,  Asche 
sich  aufbauen,  werden  bloßgclegt  und  der  achnellen  Zerstöning  durch  Feuer, 
FUulnis  und  Keg(‘n  proisgegebeii.  Sie  sind  also  aucli  nielit  von  langem  Hestaiul. 
So  wird  dorm  diese  jüngste  Ablag<Tung  sehr  schnoll  vernichtol,  und  auf  so 
manchen  Fluchen  grauen  Schlammbodens  am  Ngami  sind  heutzuiago  nur  noch 
Schilfwureeln  und  niedrige»  Scliilfkampen  der  letzte  Kest  einer  ehemaligen  Schilf- 
AscheiiHchieht.  Das  Kesultat  der  Zerstörung  ist  jodeiifulls  tlio  ileraushildung 
€Mner  Hachen  Vertiefung  mit  hartt*r  SchlammoberHäche. 

Wie  erfolgt  nun  aber  die  Umwandlung  der  Schlamm-Ab- 
1 a g e r u n g 0 II  ? 

Begeben  w'ir  uns  an  das  Nonlende  des  Ngami.  Dort  keilt  sich  dio 
Schlamiuschicht  Uber  dem  weißen  Fhißsaml  aus.  Gerade  in  dor  Grenzzone 
zw'ischen  Sand  und  Schlamm  haben  sich  Scharen  von  Krdoichhörnehoii  an- 
gesicdelt,  und  ihre  J3auten  dnrchw’ühleii  weit  uikI  breit  den  Sand.  Wahi^scheinlieh 
Hilden  dio  Tiere  in  dem  Sclilumnihodon  an  den  ulten  Wurzeln  und  den  vege- 
tabilischen Kosten  roichlich  Nahrung. 

Bütrachtoii  wir  nun  einen  «olchon  Bau  iiRher  (Blatt  19,  Fig.  G und  7).  Die 
Gänge  kommen  zlomlich  steil  aus  einer  wahrscheinlich  bedeutenden  Tiefe  herauf, 
aber  nahe  der  OborHUcho  biegen  sie  um  und  mUiideii  mit  spitzem  Winkel.  Dabei 
verzweigen  sie  sich  10 — cm  unter  der  DberHUche  zu  einem  unenOviiTbnren 
Netzwerk.  .Feder  Gang  mündet  mit  mindestens  2 Annen.  Jeder  der  Arme  ist 
20 — 30  cm  lang,  die  Tcilungsstelh*  10  cm  tief.  Auf  dom  Querschnitt  zeigt  also 
jede  Mündung  folgendes  Bild.  Der  handgelonkdicko  Gang,  in  den  man  mit  dor 
Hand  nur  unter  Zerstörung  des  Ganges  ciudringen  kann,  biegt  nach  20—30  cm 
in  10  i'in  Tiefe  steil  nach  uhwUrts.  Vor  jodi*r  Mündung  liegt  aber  ein  Fächer 
aus  heraiifgpschafficin  Sand  und  Schlamm. 

Würden  die  Gänge  senkrecht  oder  nahezu  senkrecht  münden,  so  hestUndo 
der  geologische  Effekt  lediglich  in  dem  Herauswerfen  von  Erde  aus  der  Tiefe. 
Vorliegende  Bauart  führt  aber  außerdem  zu  ciiiom  Zerstainpfi'n  des  Bodens. 
Denn  der  schraftierto  Teil  d Uber  der  Müudiing  (Fig.  G)  wird  von  jedem  schweren 
Tier  niodergetreten.  Wer  einmal  Uber  Baue  von  Krdeiehhörnchen  gegangen  oder 
geritten  ist,  kennt  sehr  wohl  die  unangonehme  Erschütterung  bei  jedem  Schritt 
und  Tritt,  die  durch  das  Zu.Hamiiionbrechen  der  Erde  erfolgt.  So  mancher  Heiter 
ist  beim  Galopp  über  Erdoichhöriichonbaue  gestürzt.  Dalicr  fürchtet  und  ver- 
mi'idet  man  sie  ängstlich.  Den  großen  Tieren  geht  es  selbstverständlich  wie 
dem  Mensehon  und  dem  ITord.  Die  Herden  von  Antilopen  und  Zebras,  kurz 
alle  großen  Säugetiere,  die  heutzutage,  und  in  früherer  Zeit  noch  viel  zahl- 
reicher, da.s  Feld  betreten,  zerstampfen  und  zerwühlon  den  Boden  über  jedem 
Erdeichhömehenbau. 

Am  Ngami  kann  man  die  Wirkung  gut  beobachten.  Die  Erdeichhömehen 
tlurchhrochen  die  SchlHinmdccke  und  werfen  den  weißen  Sand  aus  der  Tiefe 
hinaus,  Schlammbmhm  und  Sand  werden  heim  Zerstampfen  der  Baue  diirchmiseht, 
uiul  das  Kesultat  ist  ein  schlammhaltiger  Sand,  während  die  Schlamiuschicht  gänz- 
lich zerstört  wird.  Ein  solcher  Sand  umrandet  in  wechselnder  Breite  den  Ngami, 
besonders  am  Nonlendc. 

Nun  ist  es  kc’iii  Zufall,  <laß  die  Herden  der  großen  Säugetiere  gerade  die 
Baue  der  Erdeichhörnchen  zcrstainpfen.  Auf  dem  Schlammboden  und  in  dem  .Sand 
am  Kande  desselben  wachsen  nämlich  mit  Vorliebe  in  Tau.-ieiideii  von  Exemplaren 
die  Kürbisarten,  deren  Früchte  von  dem  Wild  so  gern  gefressen  werden.  Die 
Makapaiia  ersetzen  ja  in  der  trocknen  Zeit  dom  Wild  «las  Wasser.  Deshalb  ver- 
sammeln sich  dio  Herden  gerade  in  den  Makapanaregionen,  und  daher  die  überaus 
energische  Einwirkung  der  Erdeichhörnchen  auf  <lie  Hodenverämlcruiig. 

Dio  KiUKari.  32 
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Mit  dieser  Diirehmist'liunu  von  Sand  und  Schlaiiimboderi  unter  dem  KiiiHuU 
der  Krdeiehhornciion  und  Herdentiere  ist  es  nun  freilich  nicht  abj^t'tan.  Auf 
den  kahlen  grasigen  FlUcheii  entfaltet  der  Wind  eine  en<Tgiadio  Tiltigkeit.  Den 
Schlammboden  /.ermahnt  j»*der  KuÜtritt,  Staub  wirtl  aufgewirbelt  und  in  Wolken 
davüiigeftihrt.  Geradezu  entst‘tzlich  ist  der  Staub,  den  ein  Wagen  verursacht. 
Er  ist  in  eine  schwarze  Wolke  gehüllt,  die  für  Tiere  und  Treiber  eine  Qual  ist. 
Im  Gebiet  dieser  SchlammtlHciicii  dtm  TrochoannUcr  am  Wauen  abzulesen,  war 
stets  ein  besonderer  Genuli.  Derselbe  Staub  wird  aber  auch  in  dem  Gemisch 
von  Sand  und  Schlamm  aiifgc^wirbelt.  Als  ich  im  Juli  1898  von  Maschabing 
nach  Toting  reiste,  war  der  ganze  Xgami  bei  hoftigem  S.U. •Sturm  ein  Staubmeer. 
Der  Etfekt  besteht  naturgemUÜ  in  einer  Ausfuhr  der  leichten  staubigen  Hestand- 
teile  unter  relativer  Anreicherung  de«  Quarzsande»  bei  absoluter  Stolfabnabme. 

Genau  dieselbe  Wirkung  haben  sidbstverstümUicb  die  grasendjui  und  galop- 
|>ierenden  Herden.  Auch  »io  wirbeln  gewaltige  Staubmas.sen  mit  ihren  KüUmi 
auf,  zumal  der  IJesuch  der  Makapanafeldei  in  dio  Zeit  der  größten  Trockenzeit 
und  der  stKrksten  Winde  fällt.  Niciit  unwichtig  sind  auch  dio  Perlhühner,  die 
g<Tado  in  den  vom  Wassei  verlassenen  ehemaligen  Sumpfgebietoii  tu  großen 
Sebwännen  loben.  Schon  auf  eine  Entfernung  von  vielen  hundert  Metern 
erkennt  man  ihre  Anwesenheit  an  den  hohen  stehenden  Staubwolken,  die  sie 
heim  Scharren  nach  Wurzeln  auf  dem  grauen  Schlaiimibodon  aiifwirbcln. 

Weitaus  die  größte  Wichtigkeit  dürften  aber  dio  Ameisen  und  Tenuiten 
haben.  Dieselben  liingo  und  Haufen,  wie  in  dem  Sandfeld  der  Kalahari,  die 
über  riachom  Sand  zur  Bihluiig  dos  Decksandee  führen,  sind  auch  in  enormer 
Zahl  in  dom  Alluvialhodeii  des  verlassenen  Sumpflande»  zu  heohaehten , ja 
nirgends  dUrl'ten  sie  in  solcher  Zahl  und  mit  solcher  UegelmUßigkeit  auftreteii, 
als  gerade  hier.  Ameisen  und  Termiten  hringen  die  Erde  der  Tiefe  — Sand 
oder  Schlamm  — au  die  Obei*Häche,  auf  der  kahlen  Fläche  ven\'oht  sie  rasch 
der  AVind.  Die  leichten,  feinen,  dunklen  Bestandteile  worden  horau8gebla»on.  der 
»ehwen're  Quarzsaml  bleibt  zurtick. 

Dieser  Prozeß,  den  man  am  Ngami  mit  größter  Klarheit  und  Deutlichkeit 
beobachten  kann,  ist  nun  tatsUcldich  überall  vorhanden.  Ebenso  wie  hier,  wirken 
Wind  tind  Tiere  auf  den  grauen  Schlammflächen  des  Tauche.  Auch  dort  tlurch- 
brechcii  Erdeichhöntcheii  die  Schlammdecke,  auch  dort  erzeug<*n  sie  gemeinsam 
mit  den  Herdentieren  den  Schlammsand,  auch  dort  bläst  der  Wind,  unterstützt 
von  wühleudeii,  wälzenden,  stampfenden  Tieren,  gewaltige  8taiihina«son  davon 
mul  tnumt  die  leichten  und  »chweren  Bestandteile.  Da.»  Uosultat  ist  ein 
grauer  humoaer  Sand. 

ln  dem  in  jüngster  Zeit  trockengolegten,  ztdlweilig  wieder  üherachwemmten 
I/aiul  fehlen  alle  Bodentiere.  Es  vergeht  einige  Zeit,  hi»  sie  »ich  auf  dem  neuen 
'IV'irain  angesiedelt  liahen.  Audi  werden  »ie  wohl  öfter»  durch  abnorme  Hoch- 
fluten auf  woito  Strecken  hin  wieder  vernichtet.  Deshalb  fehlen  sio  aiidi 
<lem  periodisch  übeiftuteten  Gobit‘t.  Dagegen  »pieleii  alle  diese  Faktor»*n  in 
dem  längere  Zeit  hindurch  trocken  gewesenen  Gebiet  eine  große  Kollo,  ln  dem 
Ühergangsgobiet  zur  Kalahari,  wo  diditer  Stejipenhuseh  das  Land  bedeckt,  nimmt 
die  Wimlwirkiing  naturgemäß  ah.  Außerdem  ist  dort  der  graue  Boden  .schon  so 
stark  gereinigt,  daß  einfaches  Gehen  und  Scharren  keinen  Staub  mehr  auf- 
wirbi'hi  läßt.  Alolonen  und  Herdentiere  weichen  auch  zurück,  dagegen  bleiben 
in  voller  Tätigkeit  Amcison  mul  Tenuiten.  Ihre  Haufen  fehlen  nirgends,  der  Wind 
hlä.Ht  bei  ihrer  Zerrttörung  den  Staub  heran»,  und  der  Sand  bleibt  zurück. 

Höehst  instruktiv  sind  die  Verhältni«se  in  den  Niederungen  südwestlich  von 
Harry»  Kraal,  also  in  dem  l’hergaiigsg(?biet  zur  Kalahari.  Dort  besteht  der  Boden 
der  Niedcnuigen  »elieinhar  aus  hellem  Saud.  Allein  dieser  bildet  in  Wirklichkeit 
mir  eine  1 — cm  dicke  Schicht  — Sandliaut  — , daninter  liegt  grauer  hi» 
scliwUrzlicher  humoser  Sund,  der  denn  auch  dureli  unzählige  AmeisiMiringe  und 
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Tormitonhaufon  an  clu>  OborflUclu'  ^obrarht  wird.  D«*r  Iwllo  Sand  «nt«t4*ht  nun 
die:«eii  Haufen  dureh  AuttblaKen  de»  bumosoii  Stauboa. 

Dorarti;;!'  Heubaelituii^^on  kann  man  albuitlialben  luaehoii.  in  dem  troekeiuMi 
otiemaligon  Sumnfland,  In  dem  ÜborgangKgebiet  xiir  Kalabari.  in  dem  Saiulfeld 
der  Kalaliari  soluat.  Der  Prozeß  der  Saigerung  int  an  und  für  sich  b'ieht  ver- 
Htändlieh.  Seine  geuluginehe  Bodimtung  Jiäiigt  lediglieh  von  d<T  InteiiKitüt  der 
vcruehiedenen  Faktoren  - Wind  und  Tiere  — ab,  und  diexe  wirken  in  <leni 
fraglichen  (lebiet  Ub<>rall  in  großtuu  Maüstnb.  Sobald  das  der  Fall  ist.  niuÜ  aber 
aiieli  ganz  natiirgnnaß  die  Uinwaiidhing  des  Sum{)fhind<‘K  mit  seinen  Sehlamin- 
böden  in  eine  Sandstejipe  früluT  oder  spHter  erfolgen. 

Der  geologisehe  Ktfekt  ist  indes  nicht  üiHTall  gleichartig.  Da.s  lh*sullat 
hHngt  von  der  ursprünglichen  Hesehaffenheit  des  Schlammbodens  ab. 

B<m  BiH'kcnschiamm,  der  wesentlich  aus  feinem,  vegetabilischem  Si  hlamin 
mit  chemisch  nh'dergeschiagenen  MiiieraKslüfton  — Kisen.  Kalk,  KieselsUur»'  — 
besteht,  wird  jo  nai  li  Milchtigkeit  und  Untergrund  das  Ktidr<‘sultat  verschieden 
sein.  Ist  er  sehr  miielitig,  so  wird  er  zunitchst  dureh  Wiiidi*rosion  (mtferiit. 
Liegt  er  auf  hart<‘iii  Boden  — Oosteiii  — , mit  dem  er  iiieht  durch  wühlende 
Tii'n»  vermischt  werden  kann,  so  kann  er  hei  Fehlen  von  Urundwass<>r  sogar 
vollsUlndig  imtferut  wi'rden.  Liegt  er  dagegen  über  Sand,  so  wirtl  ein  grauer 
humuser  Sand  übrig  bleiben.  Dasselbe  ist  der  Fall  in  der  Handzone,  wo  sich 
der  Beckeimcblamm  als  dünne  Docke  auskeilt  — z.  B.  am  Ngami.  In  jedem 
Fall  muß  sich  auf  diese  Weise  ein  ursprünglich  mit  Schlamm  eri‘üIlto.H  Becktm 
in  eine  llohlform  verwandeln  künnen. 

Ktwas  amlers  gestalten  sich  die  Verhältnisse,  wenn  die  Ahlagenmg  Kchlarnnjig- 
sandig  ist.  Dann  ist  seihst  hei  ziemlicher  Mächtigkeit  die  Umwandlung  in  Immosen 
Sand  gegeben,  da  nur  der  „Schlamm“,  nicht  der  Sand  henuiHgiddasen  wirtl.  Die 
Tiele  der  UinwAii<lIung  hängt  von  der  Tiefe  <ler  Baiu*  von  Ameisen  und  Termiten, 
resp.  von  etwaigem  (jrmidwasser,  die  (froße  der  Vertiefung  aber  von  dom 
MengiingsvcrhUltiiis  von  Schlanmi  und  Sand  ab.  Jo  mehr  Schluium,  um  so  tiefer 
kann  die  Aiishöldung  werden.  In  j«'dom  Fall  aber  wird  das  Kiidresultat  ein 
mehr  oder  minder  liumosor  Sand  in  einer  Nit‘dening  sein,  ln  dc*iu  von  Flüssen 
durehströniten  Sum[)fland  ist  also  die  Bildung  des  lotzlenui  zu  erwarten,  bei 
abgeschlossenen  Becken  aber  die  einer  llolilfonn. 

Die  Verhältnisse  in  dem  llbcugangsgehiet  zur  Kalahari  und  in  dieser  selbst 
bi*s(iltig4*n  tatsäclilicli  diese  Ausfühniugen.  Der  Boden  di*r  Niedeniiigcn  und 
Fhißläuü*  nimmt,  je  näher  der  Kalahari,  um  so  mtdir  den  (.'haraktor  eines  Immüs4Ui 
Sandes  an.  und  es  liedarf  wohl  kaum  des  Hinweises  darauf,  daß  dieser  graue 
hiiiiio.se  Sand  lediglich  d<*r  so  oft  genannte  und  mit  besonderem  Buschwald  he- 
stamleiie  V'leysand  der  Kalahari  ist.  Auf  die  Kiitstidumg  mauclier  IlohU 
foniMMi  durch  Wiiiderosion  von  Schlamm  in  der  Kalahari  worden  wir  noch 
zurückkouunen  müssen. 


3)  Der  gelbe  Sand. 

Wiederholt  liatte  ich  Gelegenheit,  im  ^Kiingfeld  einen  gelben  Ins  geihhramien 
Saud  über  weißem  Sand  zu  erwähnen.  Die  Kntstehiing  dieses  Sandes  wunle 
bisher  nicht  be.spriichen,  sie  gleicht  abiT  genau  der  des  SaiulschlaiiinigiunischeH 
am  Ngami  und  war  hei  Jil*iioa  z.  B.  gut  zu  studieren.  Dort  durchwühlen 
Krdeichhoriichon , Mäuse,  Ameisen,  Termiten  tlen  ausgetrockneten,  an  Eiseii- 
hydroxyd  nuchen  .Sohlaminhodcn  und  vermischen  ihn  mit  dem  liegenden  weiß<-n 
htußsand.  Der  schwarzbraune  Humus  verwandelt  sicli  durch  Austrocknen  uiul 
Oxvdatioii  in  mulmigen  hdehten  Staub  und  wird  Husgebla.sen.  l>ioscr  Mischungs- 
iiiul  Saigerungsprozeß  wird  durch  die  Hufe  der  Tiere,  die  zum  Wa.sser  kommen, 
ganz  wesentlich  beschleunigt.  Da.s  Hesultat  ist  der  gelbe  eisen.sehüssige  Sand. 
Genau  denselben  Sand  tindi't  man  auch  am  Ngami  selbst,  z.  B.  w«*sllich  d«*s 
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ftlton  Lahors»  in  Maachabin«,  und  zwar  bat  or  dioselbo  Eiitat«*bun^;«^f8cbiehto 
hinter  aic  li,  wie  in  den  FIuÖlilufiMi  de»  ^Kungfoldos. 

Der  Prozeß  d«T  Uiuwandlunfr  der  Sedimente  boatebt  also  in  einer  Sai«»erunK 
dureh  den  Wind.  Aber  dieao  wird  erat  dureb  die  Arbeit  der  Budentiere,  sowie 
die  Hufe  der  j;roßcn  Tiere  emuVlieht.  Dcsiialb  sei  dieser  Prozeß,  der  eine 
^{ewaltigo  Hollo  Mplelt  und  dem  die  Kalahari  ^anz  wesoiitlieb  ihre  bcutii'e  He- 
Htbaßenbeit  verdankt,  in  Zukunft  unter  dem  Namen  zoo^^ene  Wiiidsaigcrun^ 
wiedergegeben,  die  den  Hoden  dureliwUbleiide,  dun’limiscbeiide  Tutigkeit  der  Tien^ 
aller  als  zoogene  H o d e n d u re h m i seb  img  bezoiehnet.  Diese  Bezeiebnungen 
iniiehtn  leb  Hir  zweekniUßig  halten.  Denn  diese  Prozesse  uiUßleii  sonst  mit 
Sätzen  iiiiisebric'bon  werden. 


4)  Der  rote  Sand. 

Die  Flußsande  sind  weiß  und  kalkhaltig.  Auch  sie  macbon  einen  Prozeß 
dor  Umwandlung  dufcb,  der  in  folgendem  besteht.  Kinmal  wird  der  Kalk  aufgelö.st 
und  in  die  Tiefe  geführt,  sodann  tritt  aber  eine  Oxvdation  des  Eisens  und  da- 
mit KutfUrbung  ein.  Diese  Kotfärbmig  dürfte  mit  der  Austroeknmig  des  Sandes 
ziisammonliUngoii.  Denn  wenn  derselb«*  periodisch  von  Wasser  bedeckt  wird, 
also  z.  B.  in  den  Vloys,  verwandelt  er  sioli  in  weißen  Sand,  dor  von  dem  Fluß- 
sand ilcr  Sumpfgebiete  nicht  zu  unterselioiden  ist. 

Ein  anderer  physikalischer  Prozeß,  der  stattHiidet,  ist  der  des  Festwerdens. 
Die  Flußsande  sind  weich  und  locker.  Der  Kalahurisand  dagegen  ist  hart.  All- 
mäbliebes  Sacken,  vielleicht  aucli  die  in  den  oberen  Scbieliten  erfolgende  Uin- 
lagerung  durch  Wind,  die  Wur/olontw’icklung  der  Vegetation  dürt^en  das  Hart- 
werden des  Sandes  erklären. 

Wir  stehen  am  Schluß  eines  sehr  wichtigen  Kapitels.  Die  ViTbäitnisse  im 
Sumpfland,  die  FlußlHufc  und  ihre  Wrbreitiing,  die  Anhäufung  der  Sande«  die 
Ablagerung  dor  Sehhimmlager,  <lio  Troekonh'gung  der  Sumpfgebieto  infolge  Ab- 
nahme der  Was.sermassen  und  des  gegenseitigen  Kampfes  der  Flüsse,  und 
schließlich  die  Umwandlung  der  Sedimente  nach  der  Trockenlegung  durch  zoogeiie 
Windsaigening  und  Bodendurchinischiing,  alle  diese  V^Thältnisse  erklären  die 
Entwicklung  dor  Kalnharistoppe,  ihrer  Sande  und  Oberflächenformen. 
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Von  Ssobituancs  Drift  nach  Ntscliokutsa.*) 

Ini  zwöHten  Kapitel  lernten  wir  die  Kalkflächon,  in  cf?c  der  Hotlctlü  bei 
Ssebihmnes  Drilt  eirij;eseliniueti  ihI.  kennen.  Wir  wollen  von  UakopoK  Dorf  atis 
diu  Wanderung,'  zu  dem  KumadauHoe  und  den  Salzpfannen  fortsetzen. 

I.  Von  SHCbltuaiies  Drift  nach  Pomp!. 

Am  Naehmittag  des  14.  Oktober  fuhr  ich  über  Hakopo«  Dorf  auf  dem 
enit  »eit  l Vj  Jahren  eröftnoten  neuen  Weg  weiter,  der  quer  durch  den  eho- 
malig<*n  Soo  Kuniatiau  von  K.  Müller  gebahnt  wurde,  und  übernaehtote  auf 
lialbeni  Wege  nach  MasKinye»  Dorf.  Nach  kurzem  Morgentrek  erreichten  wir 
diese»  und  biteben  dort  bis  zum  Nachmittag.  Die  LandschatY  gleicht  hier 
völlig  tlem  verlassenen  •Smnpflandc  zwischen  *Gau  und  Maschabing  — weite 
Kbeneii  mit  »taiibigom  Schlammboden,  flache  Rücken  und  Platten  aus  kalk- 
reichem  Sand  bis  Kalksandstein , auf  denen  Palmen  und  Kamoldonibüumn 
stehen.  Der  I^auf  dos  Botlctle  aber  ist  im  Nonien  an  einem  fenien  Waldstroif 
erkennbar. 

Hier  traf  ich  Herrn  Müller,  der  aus  PaJapye  mit  Wagen  kam  und  meine 
Karre  nach  Kwebo  zurücknahm,  während  ich  selbst  mit  dem  Wa^en  eines  Händlers, 
Hemi  Frv.  weitorfahren  sollte.  Am  Vormittag  de»  folgenden  Tages  kam  der  er- 
wartete Wagen,  und  ich  setzte  mit  ihm  die  Reise  fort.  Mittags  hielten  wir  an 
Patis  Dori’  unter  hohen  KameldonibHumen.  Zwischen  Massinycs  und  Patis  Dorf 
ändert  sieh  die  Landschaft  nicht  wesentlich:  weite  staubige  Kbonen,  links  in 
der  Feme  ein  Sehilfmocr,  rechts  eine  bewaldete  Platte  aus  rotem  uml  grünem 
Cbalcedon.Haiidstein,  deren  Atisläufer  etwa  4 km  westlich  von  Patis  Dorf  über- 
schritten wurden.  Dann  folgte  wieder  eine  staubige,  baumlose  Solilammebcno, 
der  Boden  eines  ehciiiallgon  Schilfsumpfcs. 

Bei  Patis  Dorf  tritt  der  Fluß  dicht  an  den  Weg  heran.  Sein  Bett  ist  immer 
noch  ’l’tO — 300  m breit  und  mit  8chilfsumpf  erftillt.  Nach  O.  und  S.U.  hin  er- 
weitern sich  die  Schilfflächoii  ganz  bedeutend.  Die  Ufer  dos  Bettes  bestehen  bei 

*)  Hierzu  lilstt  t,  2 und  19. 
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Pati«  Dorf  aiiH  cimtr  4 m liolioii  Mauer  vun  miirtiem  Kalksaiulsteiii.  "an/,  wii' 
weiter  oberliall),  mit  \V’ur/elfa»erii  iiml  verkalkten  liüliren. 

Am  Naehmittat;  betraten  wir  sehr  bald  hinter  l’ati»  Dorf  eine  Niedemnf;, 
ileren  firaiier  Sehlammboden  und  Schilfflaehen  zur  Genllgc  bewioaon,  ilaB  wir 
iliireh  einen  ausfjetroekneten  See  zogen.  E»  ist  dieses  der  Kumadauseo, 
iler  zu  Lirhigstones  Zeit  noeh  voll  M'asser  war.  den  die  Buren  auf  ihren  Treks  in 
den  siebenziger  und  aeht/iger  Jahren  „das  Meer“  nannten  und  den  Aurel  Schuh 
noeh  im  Jahro  18Hli  in  weitem  Bogen  nach  S.  umgeben  mußte.  Zweimal 
passiertim  wir  trockene  Flußarme  von  20  -30  m Breite  und  ‘2 — 3 m Tiefe,  ln 
der  Dunkelheit  erreichten  wir  ein  Dorf,  wo  wir  übernachteten.  Brennmaterial 
war  nicht  zu  haben,  außer  trockenem  Schilf  und  Kuhmist. 

Am  folgenden  Morgen  (17.  Oktober)  brachte  uns  ein  zweistündiger  Trek 
durch  Schilffelder  zu  dem  Dorf  Itumis,  nahe  Pomjiis  Dorf.  An  demselben  Abeml 
treckten  wir  noch  km  weiter  in  die  Nähe  von  Kümos  Dorf.  Mit  Itumis  und 
Poinjiis  Dorf  hatten  wir  den  Ostrand  des  eheinallgi-n  Knmadausces  erreicht, 
eine  4 — .7  m hoho  Platte  au.s  Kalk-  und  Dolomitsandstcin,  der  ganz  oder  teil- 
weise verkicsolt  ist.  Auf  kurze  Entfernung  hin  wechselt  der  petrographische 
Charakter.  Im  allgemeinen  sind  es  Uußerlicli  grünliche,  graue  bis  schwarzgrüne 
Chalcedonsündsteine  iXr.  377 — 380). 

tM)cr  diesen  verkieselten  Kalksandsteinen  licgim  Binden  und  Kuchen  von 
hartem  Sinterkalk  mit  Sinterstniktur  und  Gastropoden  (Nr.  3811,  darüber  grauer 
loser  Sand.  Die  Platten  sind  mit  Mopane,  Akazienarten.  Hyphaencpalmon  und 
anderen  BUmnen  R^tanden,  wHlirend  in  den  Nioderuugeii  nur  Gras  otlor  Schilf 
zu  finden  ist. 

Zwischen  Pompis  und  Komus  Dorf  durchrpicrt  der  Weg  eine  Ausbuchtung 
des  Sees,  die  hauptsächlich  mit  Schilf  erfüllt  ist.  Der  Boden  hat  eine  inter- 
essante Zusammensetzung.  An  der  Oberfläi-he  liegt  eine  etwa  fußdicke  .Schicht 
aus  verwesenden  Vegetahilien  und  Asche.  Diese  geht  aber  nach  unten  hin  in 
weißen,  leichten,  feinen  Kalkschlamm  Uber,  der  ganz  zweifellos  als  Ablagerung 
in  dem  alten  .See  aidgefaßt  werden  muß.  Es  ist  genau  derselbe  Kalkschlamm, 
wie  in  dem  Bninnen  der  Polizeistation  üS.  213t.  Sehr  auffallend  waren  in  der 
Oberfliichenschicht  die  hohlen  .Schilfstengol,  ilio  tief  in  die  Ablagerung  als  Böhren 
eindrangen,  während  die  abgebrochenen  Stümpfe  mit  ihren  runden  Löchern  an 
der  Luft  fn.-i  mündeten. 

Im  Norden  begrenzt  die  Bucht  wieder  eine  Platte  aus  vcrkieseltem  Kalk- 
sandstein mit  überlagerndem,  hartem  Sinterkalk,  der  hiiw  an  einer  Stelle  .Sehalen 
von  Gastroj)oden  lührto.  .'Vuffallend  ist  seine  Neigung  zur  Ausbildung  rundlicher 
bcckenformiger  Vertiefungen,  die  überall  im  Beroicli  dieses  Kalksandsteins  bo- 
merkbar  ist. 

Es  wäre  von  hohem  Intcri'sse  giwvesen,  einmal  eine  detaillierte  Aufnahme 
diT  topographischen  und  gi-ologischen  V'erhältnisso  in  diesem  merkwürdigen  Gebiet 
zu  machen,  allein  gerade  während  des  viertägigen  Aufenthaltes  hier  hatte  ich 
bei  heftiger  Dysenterie  mehrere  schwere  Eieberanfiille.  Deshalb  habe  ieh  außer 
einem  kleinen  Gang,  der  luieh  1 — 2 km  nördlich  des  Lagers  in  dio  Nähe  aus- 
gedehnter Schilfflächen  brachte,  nichts  unternehmen  können. 

II.  Von  Pompl  nach  SsebBtmncs  Drilt. 

Am  25.  November  I80Ö  emüchten  wir  von  Ntsehokiitsa  aus  Pompi.  am  27. 
verließim  wir  dii-sen  Ort.  Der  Weg  nach  Patis  Ort  existierte  damals  nur  als 
Fußpfad.  M ir  mußten  in  weitem  Bogen  nach  Süden  hin  den  ehemaligen  See 
Kumadau  umgehen.  Damals  stand  in  den  .Schilfflächen  bei  Pompis  Dorf  noch 
viel  Wasser.  Krokodile  waren  in  den  Pfuhlen  zahlreich  uml  geffihrdeten  die 
Wasser  holenden  Menschen  und  trinkenden  Tiere. 
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Am  Nachmittag  do«  27.  November  machten  wir  einen  kleinen  Trek,  der 
antan^K  am  Rande  der  Platte  herging,  die  das  »Schiifbocken  bogroiizt,  jedoch 
bald  nach  Süden  ziirllektrat,  und  zogen  nun  innerlialb  des  Boekeii»  weiter.  Nach 
Sunneinintorgang  spannten  wir  aus. 

Am  November  ging  iclt  mit  einer  leiohton  Esolkarre  mit  dem  Prospektor 
Keekham  und  dtMii  an  Dysenterie  sehwerkranken  Hawkey  voraus.  So  kamen 
wir  viel  schneller  vorwUrts  als  die  schwerheladenen  Kaelwagen.  Wir  machten 
einen  langen  Morgentrek  von  fi — 10  Uhr  Uber  flache  grasige  Niederungen  mit 
grauem  liartcn  Scldaimn  — tleni  oheinaligou  Seohodeii  — , wHhrend  im  Süden 
in  einiger  Eiitlernung  ein  bewaldeter  Plat(*aurand  liegen  blieb,  und  hielten  schlieÜ- 
lich  am  Itande  einer  trockenen  Schilffläche.  Um  halb  vier  Uhr  giug’s  weiter 
über  eine  breite  Niederung  mit  Sehlammhoden,  auf  dom  Salzreif  ausgeidüht  war 
und  die  in  die  alte  Soefläehe  überging.  Hinter  derselben  — 5 km  jenseita  dos 
Mittngslagera  — ging’«  einen  sandigen  A!»hang  hinauf,  auf  dem  hikal  grünliche 
glasig  glänzende  Sandsteine  auftreteii  und  in  dessen  Hereich  Husch  und  hoho 
Bäume  stehen.  Im  Süden  war  der  bewaldete  Plateaurami  immer  noch  sichtbar. 

211.  November  iSlMi.  Vor  Sonnenaufgang  waren  wir  unterwegs.  Der 
Marsch  ging  bei  beiTliehster  Morgonbeleucbtung  über  weite  grasige  Ebenen  mit 
Haumstreifen  und  schlanken  Ilyphaenojialmen.  Springbockherden  warc'ii  zahlreich^ 
ebenso  Schwänno  von  Perlbülinern  und  Koranen.  Ein  Houschreckenscliwanu 
bedeckte  an  einer  Stelle  alle  Büsche.  Wie  braune  trockene  Blätter  hingen  die 
Tiere  dicbtgodriliigt  an  tlcn  Zweigen. 

Nach  9 km  berührte  der  Weg  einen  mehrere  Metei^  hohen  Rami  aus 
Chaleedonsaiulstcin,  der  mit  dichtem,  hohem  (teliülz  hestaiidon  war.  Auf  der 
folgenden  Strecke  kamen  wir  zu  einer  ausgedehnten  flußbettartigen  Senkung, 
wo  wir  unter  hohen  Bäumen  über  Mittag  hielten.  In  dem  alten  Elußbott  lagen 
Felder  von  Mais  und  einige  kleine  Wasserlocher  in  einer  Niederung  mit  luimoseni 
Hoden,  und  in  der  Nähe  ein  Dorf  — Matscharatschara. 

Am  Nachmittag  passiert«*!!  wir  eine  weite  Fläche  mit  gi*auem  Schlanini- 
hoden,  der  entsetzlich  .staubte.  Frisches  grünes  (Iras  war  Rufg(*schosseii,  und 
zahlreiclu*  Springhocko  wt*idctcn  hier.  Diese  Fläche  war  eine  Niedoi*ung  in 
einer  ^ m hohen  Platte,  auf  der  Kameldornhäimie  und  Motswere  ohne  Unter- 
holz  wiiehsen.  Noch  anden*  ovale  und  flußhettartige  Senken  wurden  durch- 
schritten, die  alle  In  der  genannten  Platte  liegen.  In  einer  der  Niedenmgen 
hatten  StacheUcliweiiio  ihn*  Baue  angelegt  mul  sehneeweiße  feine  Kulkenh*, 
dio  zwischen  <lon  Fingern  wie  Kreide  zerreihlich  war,  ausgeworfen.  Uber  der 
Kalkerde  lag  eine,  nur  20 — 30  cm  mächtige  Schicht  gi'auon  »laubigen  Schlamm- 
bodens. 

Nach  Soimeimntergang  erreichten  wir  eine  Aiisiodlung  von  ea.  .50  Hütten, 
Massinyes  Dorf,  das  aber  nicht  au  derselben  Stelle,  wie  ila»  gloiclmaniige  Dorf 
auf  der  Rückreise  lag,  Nach  Norden  hin  lag  im  alten  Flußbett  da»  Wasaerloch. 

.30.  November.  Vor  Sonnenaufgang  wan*n  wir  unterwegs.  Hinter  dem 
Dorf  betraten  wir  eine  weite  Ebene,  in  der  im  Norden  ein  ferner  Haum- 
»treif  das  Bett  des  Biitletle  aiizeigte.  Der  Boden  der  Ebene  war  grauer,  an 
Asehe  reicher  Schlaiiiinhoden,  darunter  der  erwähnte  feine  weiße  Kalkschlamm. 
Fhißhettartige  Niedonmg«*!!  mit  vielen  Wildgniben  sind  häutig,  und  im  Osten  und 
Norden,  nach  dom  Fluß  zu,  lagen  viele  Ansiedlungen.  Diu  breiten  rundlichen 
Niederungen  sind  von  2 — 3 m hohen  Platten  von  folgendem  Bau  umsUumt. 

Oben  •/.,  m grauer  humoser  Sand, 
m knollige  harte  Kalkhank, 
uriton  2 m mürber  Kalktuff. 

leb  bin  nicht  sicher,  ob  os  mürber  Kalksandstein  oder  sandarmer  Kalktuff 
gewesen  ist.  Damals  kannte  ich  weder  da.s  eine,  noch  das  andere  (testein.  und 
dio  Handstücke  sind  verloren  gegangen.  Ich  zweifle  aber  nicht  daran,  daß  es 
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sich  Hin  nmrtu'n  Kalk«amlstoin  hamlolte,  (lur  ja  ntwas  niirtllirher  Ulinrall  din 
Kili'koii  und  IMatton  bildet. 

MittHf{.i  hielten  wir  auf  einem  solchen  Kiieken  unter  hohen  Kanioldorn- 
häuinen.  Der  Uferwald  dos  Uotletle  war  nur  noch  I Va  km  von  uns  entfernt. 
Nachmittags  brachte  uns  ein  Trek  von  1 '/.a  Stunden  nach  Ssobituanea  Drift  über 
dio  schon  beschriebene  Ebene. 


III.  Das  (jehlot  der  Salzpfannen. 

Am  21 . Dezember  189(>  betrat  ich  z.nm  ersten  Mal  dio  Region  der  Salz- 
pfannen. Ara  Abend  des  23.  Dezember  brachen  wir  von  der  Quelle  von 
Ntschokut.sa  auf  und  erreichten  am  Abend  des  2ä.  Dezember  das  Lager  bei  Pompi. 

Auf  dom  Rückwege  brachen  wir  am  Nachmittag  von  Konios  Dorf  auf,  er- 
reichten in  zwei  Treks  dio  Pfanne  Makarrikarri  und  nach  zwei  weiteren  langen 
Treks  in  der  Nacht  und  am  frühen  Morgen  die  Quelle  von  Ntschokutsa. 

Von  Pompi  führt  der  \Veg  in  nordöstlicher  Richtung  am  Rande  der  mit 
Schilf  erfüllten  Niederung  bin,  die  wir  auf  dem  Wege  nach  Komos  Dorf  durch- 
zogen. Rechts  liegt  eine  mehrere  Kilometer  breite  pfannonfömiige  Niederung, 
die  in  die  Platte  von  verkii-seltem  Kalksandstein  oingesenkt  ist,  übnlieb  wie  da.s 
große  »Seobecken  des  Kumadaii  selbst.  Etwa  10  km  von  Pompi  entfernt  beginnt 
eine  große  Pfanne,  Pu  di  molongwana.  liier  trifft  auch  der  Wog  von  Komos 
Dorf  aus  ein.  •* 

Bereits  I km  östlich  des  Lagers  passierten  wir  auf  letzterem  Wege  im  Oktober 
1M08  eitle  kleine  ovale  Salzpfanne,  deren  Durchmesser  etwa  200  m betrug  und 
deren  Boden  mit  Salzreif  bedeckt  war.  Der  darauf  folgende  Abhang  bestand 
ans  Chalcedonsandstein  — wohl  verkioseltem  Kalksandstein.  Dio  Pudi  raohmg- 
wana-Pfanno  wurdo  auf  dem  Rückweg  leider  ohne  Aufenthalt  durchquert,  auf  dem 
Hinweg  lagen  wir  jedoch  während  des  Mittags  dort,  und  ich  machte  daselbst 
folgende  Notizen.  Die  Pfanne  hat  einen  ovalen  Umriß  und  mehrere  Kilometer 
Durchmesser.  Die  Ränder  sind  5 m hoch,  auf  der  Nortlsoite  ziemlich  steil 
und  mit  dichtem  Busch  bedeckt.  Utiten  liegen  grUtiliche  Sandsteine,  darüber 
harte  Kalke  und  Kalksandsteine.  Auf  dem  Boden  der  Pfanne  lagen  am  Rande 
des  Abhangs  zahlreiche  Schalen  von  Melatiia  tuborculata,  Physa  parietalis  und 
Unio  kiineneiisia.  ITber  den  Boden  der  Pfanne  habe  ich  leider  keine  Auf- 
zoichtiungen  gemacht.  Das  Westufer  besteht  aus  sandiger  Böschung  ohne  sicht- 
bares Gestein. 

Zwischen  dieser  und  der  Makarrikarripfanne  liegt  eine  Platte,  auf  der 
unter  grauem  Decksand  massenhaft  harter  Sintcrkalk  als  Kies  und  in  Schollen 
zum  Vorschein  kommt.  Dio  Vegetation  ist  ziemlich  dichter  Buschwald  aus  ver- 
schiedenen Akazien.  Mopane,  Motswore,  Miingana,  Vaalbüschen. 

Dio  Makarrikarripfanne  ist  eine  5 — (!  m tiefe  Einsenkung,  von 
der  nur  der  Südrand  bekatint  ist.  Das  Ufer  besteht  daselbst  aus  grünen  und 
grauen,  porösen  und  glasigen,  iiuarzitischen  «Sandstoincti,  die  auf  der  Ostseitc  eine 
ziemlich  horizotitalo  Lageniiig  Iiabeti.  Diese  Sandsteitie  bilden  den  Boden  der 
Pfanne  utid  die  utitorsten  Partien  der  Bösclmtig.  Ara  Westratid  treten  auch 
Blöcke  von  rötlichem,  bn'cciösoin  Gostein  auf  dem  Pfannonboden  auf. 

Dio  mikroskopische  Untersuchung  (Nr.  3(>4 — 3ü8)  hat  nun  gezeigt,  daß  es 
sich  um  altes  Gestein  handelt,  und  zwar  sind  es  quarzitischo  Sandsteine  vom 
Tyjius  der  Oberen,  ferner  Rotsandstein  und  Kalkstein  vom  Tyjms  der  Mittleren 
Ngamischichteti.  Ein  rötliches,  kieseliges,  sandiges,  broeeiösos  Gestein  erwies 
sich  als  ein  breceiöser,  sekundär  verkitteter  und  vcrkieselter  Dolomitgrus  der 
Mittleren  Ngamischichten.  Dieses  Gestein  lag  in  einzelnen  Stücken  innerhalb 
der  Pfannenausfülluiig. 
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Blöcke  von  mUrhoin  um!  <|iiarz!t!Kchom  Saii(l»tein,  ilio  ebenfalls 

innerlialb  des  Pfannensodiments  in  (^oßor  Zahl  lagen,  entpuppten  sich  unter  dem 
Mikroskop  als  schwach  vcrkioselte,  dolomitische  Kalksteine  der  Mittleren  Ngami- 
schichten.  Teilweise  sind  sie  breceiös  und  umschließen  Quarz  und  Chalcedon- 
kömer,  d.  h.  >Salzpelit. 

Uber  den  Ngamisehichten  liegt  eine  Masse  aus  diekbankigom , weißem 
Dolomit,  der  scheinbar  breceiös  ist,  indem  mikroskopisch  foinköniigo  mit  dichten 
Partien  wechseln  (Nr.  369).  Er  ist  relativ  jung  und  dürfte  zu  den  Botletle- 
schiehten  gehören,  denn  Uber  ihm  liegen  noch  Binden  von  hartem  Sinterkalk. 
Dieser  Dolomit  ist  auf  der  Westseite  gtit  aufgesehlosscn,  auf  der  Ostseite  habe 
ich  ihn  nicht  bemerkt,  da  ich  den  Baud  der  Pfanne  dort  beide  Male  in  der 
Nacht  passiert  habe. 

Das  Sediment  der  Pfanne  ist  ein  salzreicher  Sand  mit  Stücken  der  Ngami- 
gesteiiie  am  Bande,  weiterhin  mit  Platten  der  Salzpelitkrusten,  die  wir  in  der 
Ntschokutsapfanne  näher  kennen  lernen  werden.  Boi  jedem  Schritt  bricht  der 
Boden  unter  dem  Fuß  zusammen,  wie  durch  Frost  gelockerte  Erde. 

Zwischen  dem  Pfannensediment  und  dem  Abhang  liegt  eine  flache  Böschung 
aus  hellem  Sand,  der  am  Sediment  mit  aufgewölbtem  Band  endet  — eine  VV'ir- 
kung  der  Brandung,  wenn  die  Pfannen  mit  Wasser  gefüllt  sind.  Zahlreiche 
(iastropoden-  und  Uiiioschalon  lagim  gerade  hier  angehäuft.  Die  Makarrikarri- 
pfanno  winl  auf  der  Ostseite  von  einem  SandgUrtel  mit  hohem,  dichtem  Busch- 
wahl eingi'faßt,  auf  „hartem  Kiesboden“  — so  notierte  ich  auf  dem  Hinmarsch 
in  der  Nacht.  Wahrscheinlich  ist  es  Kalkgcröll  mit  Decksand.  Weiter  östlich 
verschwindet  das  Oeröll,  und  man  steigt  in  eine  mehrere  Kilometer  breite  Niederung 
aus  grauem  Vlevsand  hinab,  in  der  auf  unserer  Hinreise  infolge  starker  Bogen 
das  Wasser  in  breiten  Teichou  stand.  Zahlreicbe  Oehsenfröscho , aus  ihrem 
Schlaf  erwacht,  tummelten  sich  damals  umher.  Auf  dem  Bückweg  legten  wir 
diese  Strecke  während  der  Nacht  zurück. 

Zwischen  dieser  Niederung  und  der  Pfanne  voti  Ntschokutsa  liegt  eine 
Platte  mit  Decksand  und  Oeröll  von  hartem  Sinterkalk  und  Chalcodonstücken, 
ähnlich  der  westlich  der  Makarrikampfaiino. 

Die  Pfanne  von  Ntschokutsa  ist  die  letzte  der  Salzpfannen  gegen  die 
Kalahari  hin.  Bire  Form  ist  nicht  genauer  bekannt,  nur  der  Nordrand  ist  wirklich 
kartographisch  aufgenommen  worden.  Sie  hat  aber  einen  Durchmesser  von 
reichlich  3 — 10  km  und  steht  möglicherweise  im  S.W.  mit  anderen  Pfannen  in 
direktem  Zusammenhang,  von  denen  eine  ein  unreines  Salz  enthält,  das  von  den 
Eingeborenen  gewonnen  und  nach  dom  Bamangwatoland  exportiert  wird. 

Die  Umrandung  ist  auf  der  Ostseite  ziemlich  steil,  etwa  10— 1.Ö  m hoch 
unti  bewaldet.  Nach  M'esten  hin  verflacht  sich  der  Band  und  wird  von  Sand 
vollständig  verdeckt.  Au  dem  Ostrand  findet  man  folgendes  Profil  (Blatt  19, 
Fig.21). 

a)  Auf  der  Plateaufläehe  liegt  Decksand  mit  Stücken  von  hartem  Sinter- 
kalk, der  teils  aus  wulstigen  Klumpen  mit  Binden  und  Sinterkreisen,  teils  aus 
Überzügen  auf  Blöcken  des  liegenden  Oesteins  besteht. 

b)  Unter  dem  Decksand  und  Siuterkalk  folgt  eine  3 — 4 m mächtige  Masse 
aus  grauen  und  brämdichen  Kalksandsteinen  mit  überschüssigem,  amorphem  Kalk- 
zement. Mehrere  Millimeter  breite  Bitiden  aus  sandarmem  Kalk  durchziehen 
das  Oestein.  Lokal  hat  dieser  Kalksandstein  s|ncgelnde  Flächen.  Sehichtung 
ist  nicht  vorhanden,  sondern  nur  unregelmäßige,  wulstige  Bankung.  Dieser 
Kalksandstein  ist  seinem  Habitus  nach  als  Pfannensandstein  aufzufassen  tNr.  373 
— 375). 

c)  Durch  Ausbildung  eines  halbglasigen  Zements  gehen  die  Kalksandsteine 
nach  unten  hin  in  halbglasigen  bis  quarzilischen  Sandstein  über,  der  stellenweise 
Brocken  dichten  Gesteins  — vielleicht  Tonschiefer  — enthält.  Diese  grauen 
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und  fjrRUtrrUnen  f|narzitiKcln*n  Snndstnno  licrrsohen  in  den  liotirndnten  Partien 
vor,  ziehen  i^ieh  iin  Niveau  des  lYniinenbodenw  arn  Hand  entian;;  und  liejjen 
in  Sehollmi  atjf  dem  Pfaimeiiboden  in  dem  Pfannensediment.  Sie  bilden 
keine  Bänke  und  Sehiehten,  sondern  melir  wtilsti;;o  Massen.  In  einem  Wasser- 
riÜ  sind  sie  "Ut  aid);oseh]o8iieii.  Uie  CTesamtmUebti^keit  ist  ea.  10  m iNr.  370 
— 372). 

Innerlialb  dieser  Sandsteine  tritt  in  dem  Wa.‘^serriß  eine  * in  mäehti^»«^ 
Masse  (d)  aus  ^»rUnon,  harten,  kioseligeiu  eckig  brechenden  Mergelbäiikchen  auf, 
die  dem  grünmi,  z.  T.  verkieselten  Mergel  innerhalb  der  Mittleren  Xgamischichten 
südlich  Ssepotes  Dort*  am  Ngaini  gleichen.  Die.ses  Mergellager  ist  nur  eine  lokale 
Einlagening  in  dem  Sandstein  und  keilt  sich,  unter  Auflösung  in  zahlreiche  kleine 
Bänke,  nach  Osttm  hin  aus. 

Diese  ScliiclUen  bauen  <len  Abhang  auf.  liegen  aber  nicht  völlig  horizontal, 
«ondeni  senken  sich  nach  dem  Becken  zu  mit  Hachem  Winkel.  Die  mikio- 
skopische  Uiitei^uchung  ergab,  daU  Schicht  b aus  Mandigem  Kalkstein  ohne  Ver- 
kieselungen besUdit.  2 Handstücko  aus  dem  Niveau  von  c waren  junge  ein- 
gekieselte  Samlsüdne  mit  schöner  Ausiieilung  der  t^uarzkönier.  Auch  Brocken 
eines  dichten  Uesteius  befinden  sieli  unter  den  Samikömem. 

Professor  Kallcoirsly  schließt  aus  seiner  Untersuchung  auf  junges  Alter  der 
Sandsteine.  Ich  möchte  aber  doch  für  iiiöglleh  halU'ii,  mit  HUcksielit  auf  die 
verkieselten  Mergel  und  die  Brocken  fremden  Gesteins  in  Nr.  372,  daß  die 
tiefsten  Partien,  von  denen  Handstücki*  fehlen,  aus  Ultereni  Gestein,  wahrschein- 
lich NgamigOHteineii,  bestehen,  die  an  der  Oberfläche  zu  Sand  zerfallen  und 
daher  mit  fremden  Ge.**teinsl»rockeii  und  Sand  untermischt  waren,  bevor  die 
Einkieselung  erfolgte. 

Nach  Westen  hin  senkt  sich  der  Pfanmmrand,  Sand  verbirgt  zum  großen 
Teil  das  Gestein.  Auf  der  Westseite  liegt  auf  dem  Abhang  nur  noch  Sand,  oben 
Geröll  aus  hartem  Sinterkalk. 

An  der  t^iielle,  also  am  Nordraml  der  Pfanne,  tritt  der  graue  <juarzitische 
Sand.stein  noch  einmal  zutage,  und  zwar  zu  beiden  Seiten  eines  10  m langen 
und  2 — 3 m breiten  (fraben.s.  d€*r  wohl  künstlich  angelegt  ist.  In  diesen  Graben 
und  mehr  unterhalb  nach  der  Pfanne  zu  liegen  die  Wassorlöcher  in  Sand  mul 
Knie.  Die  (piar/itischen  graugrünen  Sandsüdne  sind  nahe  dem  Graben  ganz 
enonn  gestört.  Sie  bestehen  aus  1 — -10  cm  -<tarkeii  BUiikcluMi.  die  steil  auf- 
gerichtet,  gewunden  und  gefaltet  .siml.  Irgend  ein  Sy.stem  in  da.s  Uhaos  zu 
bringen  war  nicht  inöglleh.  Zwischen  die  Sandsteiiibänkehen  und  Schollen  ist 
Kalktuff  eingelagert,  und  Kalktuff  hede<  kt  auch  in  wul.stigeii  Bänken  den  Abhang 
oberhalb  der  Quelle  und  an  dtm  Seiten  des  Grabens. 

Wir  kommen  mm  zu  den  Pfannenaedinumten.  Auf  den  lialbversandeten 
Plateaurand  folgt  auf  dtT  Nordseite  eine  breite  Zone  aus  grauem,  losem  Sand, 
der  Dornbüsche  trägt  und  Stücke  von  Simerkalk,  Pfannensaiidsteiii,  ('halcedon, 
grauem  Quarzit  enthält.  In  ihr  liegen  die  Wassorlöcher  mit  den  gestauchten 
Sandsteinen.  Zwischen  dieser  Sandzoiie  und  dem  lYannenboden  liegt  eine  zweite 
Samlzone  mit  Geröll  auch  aus  Kalk  und  < ')ialced<in , die  aber  nur  niedriges 
stacheliges  Gras  trägt.  Beide  Zonen  sind  auf  d€*r  Ostseite  an  dem  steilen  Band 
nicht  oder  nur  rudimentär  entwickelt.  Der  Pfaiinenboden  ist  völlig  vegetationslos 
mul  besteht  zunächst  aus  einer  ca.  30(f  m bnuten  Zone  aus  haiiem,  salzroichem 
.Sand  und  Kte.s  mit  cckigmi  Hmchstttcken  von  (’halce«lon  und  eigentümlichen 
(iialcedonplatten  mit  p(»rphyrischer  Struktur,  nahe  «lern  östlichen  Steilrand  auch 
aus  Platten  des  grünlichen  quarzitischen  4SaiidHteinH  d«‘s  Ufers.  Diese  Kies-  und 
Gmszone  geht  unter  Kleinerwerden  des  Kieses  über  in  hellgrauen  bis  gelblichen 
Kalkinergel.  der  sehr  salzreieh  i.st  und  das  ganze  Innere  der  Pfanne  bedeckt. 
Die  bhuidond  weiße  Fläche  «lerselben.  die  eitiom  .*^ehneefeld  gleicht,  ist  dieser 
helle  Kalkinergel  nebst  ausbliihendon  kalkreichen  Salzen.  Wir  müssen  nun  noch 
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Jio  ReKcliiiffirnlii'it  der  Kiettr.one  iiiilu'r  botracliten.  Sie  netzt  nieh  aus  drei  ver- 
schiedenen Klenieiiton  znnanimen : a)  dom  !salz|>elit,  b)  der  Salz|)clitkrunte,  c)  der 
oberriiieliliehen  Kiosschieht.  Bezüglich  der  genaueren  petrogra|>hiseben  Besehaffen- 
lieit  verweise  ich  auf  die  ausführliche  B(>schreibung  l’rufessor  Kalimctki/t,  hier 
seien  nur  die  llau|>tpuukto  bervurgehubon. 

a)  Der  Salzpclit  (Xr.  382)  bildet  die  tiefste  beobachtete  Schicht  und  ist 
äußerlich  ein  „Ton“,  der  in  feuchtem  /ustaml  bräuidich,  in  trockenem  Zustand 
dagegen  weiß  ist.  Kr  läßt  sicli  wie  Stearin  schneiden,  wimn  feucht,  ist  dagegen 
hart,  wenn  trocken.  Auf  dem  Qui-rschnitt  erkennt  man,  daß  er  eine  brecciiise 
Stntklur  besitzt.  Die  eckigen  Stücke,  die  über  1 — 2 ein  laug  sein  können,  bestehen 
aus  derselben  Masse,  wie  die  Orundsubstanz,  d.  h.  Salzpclit.  nur  ist  letzterer  an 
Quarzsandkömern  meist  reicln-r.  Dieser  Salzpclit  ist  ein  Natrium-Magnesium- 
Tonerde-lh'drosilikal.  In  dieser  rirundn.,"..ssc  liegen  mm  versehiedene  accessorische 
Bestandteile : 

a)  Sandkörner,  hauptsächlich  bis  1 nmi  große  Quarzkörner,  seltener 
Sandsteinbrückchen,  ferner  Dhaiccdon-  und  vielleicht  Kalksteinkörner. 

{>)  Oolithe  von  0.1 — 0..'i,  ja  selbst  1 min  Durclmiosser,  die  auffallend 
häutig  zer|ilatzt  sind. 

Y)  Kalkstaub,  der  stellenweise  aus  feinsten  Khomboederehen  zu  bestehen 
scheint. 

Zf  .Salze  sind  in  reichlicher,  aber  wechselnder  Menge  vorhanden,  und  zwar 
hauptsächlich  NaCl,  daneben  Mg.SO*.  Dagegen  fehlt  Kali  ganz.  Interessant  ist 
es,  daß  in  ilen  .Salzen  etwas  lösliche  organische  .Substanz  steckt,  die  sich  beim 
Kindampfen  als  gelbliche  verbrennbare  Masse  abschtüdet. 

Welche  Tiefe  und  Ausdehnung  dieser  Salzpclit  hat,  ist  nicht  bekannt. 

b)  Die  .Salz  |i  el  i tkrus  te  n (Xr.  383 — .3!b'i)  liegen  als  3 — -i  ein  dicke  l’lattcn 
über  dem  weichen  I’elit.  Sie  sind  hart,  glasig,  bell-  bis  dunkelgrün,  ebenso 
breeeiös,  wie  der  weiche  I’elit  und  enthalten  die  gleichen  accessorisehen  Be- 
standteile, also  .Sandkörner,  Oolithe,  Kalkstaub,  .Salz.  Wie  die  Ijigeniug  mul 
der  1,'bergang  zwischen  beiden  zeigen,  ist  die  Kruste  aus  dem  Salzpclit  ent- 
standen. und  zwar  durch  Zunahme  von  Kieselsäure  null  etwas  Eisen,  unter  gleich- 
zeitiger Abnahme  von  Tonerde,  Magnesium  und  sehr  viel  Wasser.  Das  beweist 
die  Analvse. 

c)  Die  obertlächliche  Klessehleht  besteht  aus  einem  fiemiseh  von  .Sand, 
Salzpclit  und  eckigen  Stücken  von  (’baleedon  und  Salzpelitkrusten.  Die  .Salz- 
pelitkniste  ist  also  wieder  zerplatzt  und  in  eckigen  Grus  aufgelöst  worden.  .Stellen- 
weise haben  sich  sekundäre  Krusten  gebildet,  indem  der  sandige  Kies  durch  .Salz- 
pelit  und  Kalk  verkittet  worden  ist  (Nr.  3!)(i). 

Nach  dem  Innoni  der  l’famie  zu  geht  dieser  Kies  in  den  feinen  hellen 
Kulkmergel  über,  dessen  Verhältnis  zum  .Salzpclit  nicht  sicher  bekannt  ist. 

Die  Entstehung  des  .Salzpelits  ist  ein  sehr  interessantes  Problem.  M'ie 
K'dkowshj  ausführt,  kann  er  nicht  eine  einfache  sedimentäre  Ablagerung,  sondern 
muß  ein  sekundäres  Produkt  sein.  Die  versehiedelien  Bestandteile  der  ursprüng- 
lichen Ablagening  sind  Samlkönier  und  Ton,  vom  1,’fer  eingesehwemmt  und  ein- 
goweht,  Oolithkörner  als  phvtogene  Abseheidung,  sodann  Kalk.  Die  Kieselsäure 
stammt  von  Diatomeen  und  PHanzen  i. Schilf),  die  sie  wohl  dem  ^V’asser  entnommen 
haben.  Sie  muß  also,  ebenso  wie  die  .Salze,  durch  Lösungen  in  tlio  Pfanne 
gebracht  worden  sein. 

Kalkoicdy  neigt  zu  th-r  Ansicht,  daß  der  Salzpclit  der  Hauptsache  nach  eine 
Umwandlung  eines  ursprünglichen  kieselsHure-  und  kalkreichen  .Schlicks  in  das 
Jolzigo  Ilydrosilikat  sei.  Diese  Ansicht  hat  sehr  große  WahrscheiiiHchkcIt.  Ist 
doch  das  Sediment  der  Ntschokutsapfanne  selbst  ein  heller  Kalkmorgel,  sind 
doch  die  Pfannen  des  Botlctlegehicts  durchweg  mit  feinem  Kalk.schlamm  erfüllt. 
Es  konnte  also  sehr  wohl  durch  Salz-  und  KieselsUurelösungen  der  Kulkmergel 


Digitized  by  Google 


fi08  Ai'htnndxwAnrifCHtes  Kapitel. 

iimt;owarHlolt  wfrdcu.  unter  Vorl)imimi^(  der  Toneido.  de»  Katrium»,  dos  Ma^- 
ne»ium»  mul  der  Kiesolsllure  zu  einem  HydroMilikat. 

Kalkofrsky  erklärt  ferner  die  hrecoiöse  Struktur  dnreh  Zer|)latzcn  ^beirn 
Austrockiien  und  erneuter  Verkittung  dureh  friHeheK  Sediment  wUlirend  Uber- 
Hutungen,  ferner  dureh  da»  Au»kry»talH»ieren  der  Salze.  Daher  da»  Zerspringen 
der  Oolithe.  Die  Breecicii  »ind  also  eine  Kntstehung  in  situ. 

Die  SalzpiditkruHte  i.st  iia<*h  Kalloirsh/  durch  aufsteigemde  Lösungen  von 
Kieselsäure  entstanden.  Indem  das  Wasser  veixlunstete  und  sieh  die  Kieselsäure 
imbü  der  OberHäeho  ablagerte,  ontsUuid  die  Anreicherung  der  Kieselsäure,  die 
ja  in  der  Kriistt'  chemisch  nachgewieseii  wortlen  ist.  Die  Kruste  selbst  ist  aber 
wietler  zerstört  wonlen,  teils  durch  die  Teuiperatuninterschiede,  teils  durch 
Krvstallisation  des  Salze«  und  die  Ilufo  der  groÜen  Tien\ 

Soweit  die  AimiclUeii  Kaikotntki/fi , die  er  sich  auf  Gniiul  eigner  petro- 
grapbischer  Untersuchungen  an  Handstücken  und  meinen  allgeniein  goologischen 
Mitteilungen  gebildet  hat. 

Ich  möchte  nun  an  einzelnen  Beispielen  oben  entwickelte  Ansicliten  teils 
bestätigen,  teils  ergänzen. 

S«*hr  intere.*isante  Beobachtungen  kann  man  ini  groUon  über  die  W'irkung 
der  Krvstallisation  der  Salze  machen , die  Kalhmtky  mikroskopisch  au«  den 
zerbrocficneii  Oolithen  diagno.-^tiziert  hat. 

Im  Bereich  der  Kie.szone  ist  der  Boden  so  locker,  daÜ  er  unter  jedem 
Sehritt  zusaiimienbrieht , wie  gefrortmer  Boden.  I)ii5  Ursache  hierfür  ist  die 
Krystallisation  der  Salze,  resp,  der  Kisbildung.  Indem  da«  Salz  auskrystallisiort, 
gewinnt  auch  der  Sand  und  Kio«  an  Volumen.  Infolgedessen  entsteht  ein  Soitcii- 
druek,  die  harte,  etwa  1— *J  mm  starke  ( IberHächoiisehicht,  die  am  «alzroiehsten 
ist,  wölbt  sieh  auf  und  bihlet  lange,  sieh  netzförmig  verzweigende  Wälle  von  10  cm. 
Höhe  und  ca.  *20  cm  horizontalem  Durchmesser  an  der  Basis  i Blalt  10,  Fig.  19). 
Steigt  der  Seiteudnick.  so  platzt  der  Wall  mit  langer  Linie  auf  dem  Schoilel 
auf.  Hierauf  erfolgt  gewöhuUeh  ..eine  l’berschiebung.  Dieses  Netzwerk  von 
Wällen  mit  und  ohne  Hisse  und  irberschiehungen  bedeckt  die  OborHäche  der 
Pfanne  im  Bereich  der  Kioszone.  . 

Durchbricht  man  die  Salz.sandkruste,  so  liegt  unter  ihr  ein  zelHg-löehoriger 
Sand,  von  dem  die  Kruste  mehr  oder  weniger  abgehoben  ist. 

Die  Krystallisation  de»  Salze«  kann  auch  ganz  gewaltige  Kraft  ausUben, 
wie  die  de»  Kisos.  Die  Pelitkmsten  werden  dureh  da»  krvsiallisiereudc  Salz 
abgehoben,  verechobeii  und  gestaucht,  wie  Kisscliollen  auf  uu»ereii  Seen  und 
Teichen.  Bald  sind  sie  in  Lioieii  aufgericlitet,  bald  HebUsselfönnig  orientiert. 
Nahe  dem  Ostufer  hatten  Platten  von  (juar/itischem  »Sandstein  die  in  Fig.  *20 
dargestellte  Lagerung.  Der  Flächeninhalt  der  Zeielmung  ist  ca.  ein  Hektar.  Die 
Wrschiehuiig  der  viele  Meter  langen  und  rnitidcstcns  *20  cm  dicken  Schollen 
kann  nur  durch  die  Krystallisatljmskraft  der  »Salze  erfolgt  »ein,  die  in  dom  Kies 
und  Sand  reiehlieli  liegoii.  Denn  andere  Kräfte,  wie  reißende  Fluten,  kommen 
nicht  vor.  Höchsten»  füllen  sich  ilit*  PfHimeii  langsam  durch  Hogenwasser. 

Die  Zcrstöning  der  Krusten  und  ihren  Zerfall  in  eckigen  Gnis  kann  man 
überall  beobachten.  Insolation  und  Abkühlung  sind  die  eine  Ursache.  Kry.slal- 
lisalimi  der  »Salze  die  andere,  die  Füße  der  Hi'rdentiorc  zerhreehon  mul  vor- 
Hchiübeii  die  Trümmer  und  schaH'en  dadurch  neue  Angriffspunkte  für  die  In- 
solation auf  der  frisch  entblößten  OberHäeho.  Der  so  entstandene  Grus  winl 
von  neuem  verkittet,  und  so  entstehen  neue,  sekundäre  Knistoii,  die  man  auch 
häuHg  nohen  den  primären  be<d)acht<‘u  kann. 

Dio  Krkläning  AuttotrsL/s  für  die  hrccciösc  Struktur  des  Pelits  dürfte  man 
auch  wohl  annehineii  können.  Ausdörren  des  Bodens  wechselt  ja  alljährlich  mit 
Durchfeuchtung  ah.  Der  trocknende  „Ton“  platzt,  Ketz.^prünge  bilden  sich,  Schalen 
blättern  auf,  zerfullon.  und  ein  eckiger  Grus  entstoht.  Ebenso  kann  auch  dio 
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Krv.stalliHatioii  dor  Sal/.o  eiuo  Zorntiu’kolun^»  do«  Salzpolita  liRrbelj(pführt  haben 
(i'fr.  das  Zorsuringon  der  Oolitho). 

ik'zUglicIi  der  Hrklarung  dor  Salzpelitkrustcn  möchte  ich  die  ErklUrung 
Ktilhoicskys  anniduiicn,  aber  noch  folgendcH  hiiizufügcn.  Die  Kruste  »«11  durch 
hvgrosko))i8ch  aufgeHticgoiio  Ki<‘»el8Hurelö»ungen  erfolgt  »ein,  indem  das  Wasser 
an  der  Oberfläche  verdunstete  und  die  Kieselsäure  zurUckblieb.  Ebenso  wurde 
Eisen  angereiehert,  dagegen  Tonerde,  Natron  und  Magnesia  ausgelaiigt.  Heide 
Prozesse  müssen  also  gleichzeitig  stattgefuiiden  haben.  Das  kann  nur  dann 
der  Fall  gewiesen  «ein,  wenn  Kieselsäure  und  das  Eisen,  da»  anfangs  in  Lösung 
war,  unlöslich  wurde,  soliald  es  eiiunal  zur  Abschoidung  gelangt  war,  w'Uhrend 
die  andonui  8tofl'e  dauernd  in  löslichem  Zustand  blieben  und  <laher,  wenn  sie 
auch  vorübergehend  durch  hygroskopisohcH  Aufsteigen  des  Wassers  an  die 
Oberfläche  gelangten,  doch  durch  die  liegen  und  Uhorsclnvemmungen  wieder 
gelöst  und  in  die  Tiefe  geführt,  resp.  sonstwie  ontfenit  wurden,  Abfluß  besteht 
ja  nicht,  deshalb  kann  eine  Auslaugung  mit  horizontalor  Ausfuhr  flieht  statt- 
gefuridon  haJum.  Demnach  wäre,  fall»  die  Salze  in  dio  Tiefe  gelangten,  eine 
Aiireieherung  an  Tonenle-,  Natrium-,  Magnesia-Salzen,  dagegen  eine  Verarmung 
an  Kieselsäure  und  Eisen  in  der  Tiefe  zu  envarten. 

F*s  ist  aber  auch  möglich,  daß  die  ausgelnugten  Salze  doch  ganz  fortgefUhrt 
worden  sind,  und  zwar  von  der  OberflUcho  aus.  Wemi  nämlich  diese  Salze  zu- 
sniiimeii  mit  dem  Kochsalz  und  Magnesiumsulfat,  die  als  dünne  Elfloreszcnzcti 
den  Hoden  der  Pfanne  Überziehen,  an  die  Oberfläche  gelangen,  während  Kiesel- 
säure und  Eisen,  dio  schwer  löslich  sind  und  sich  darum  früher  abschoideii,  in 
der  Kruste  Zurückbleiben,  so  werden  jene  teils  infolge  v<ui  Zerstampfen  durch 
die  Hufe  der  Tiere  als  Staub  durch  «len  Wind  nusgeflllirt,  teils  aber  auch  mit  dem 
Salz  abgeleekt  und  so  per  os  durch  <lio  „brackenden**  Tion*  entfernt.  Das 
ist  nämlich  das  Schicksal  des  Salzreifs.  So  kann  allerdings  eine  Entfernung 
von  Tonerde,  Natron,  Kalk  und  Magnesia  trotz  dos  fehlenden  Abflusses  statt- 
tiiiden. 

Als  KiiUcotcxky  seine  potrographisehe  Arbeit  über  die  Kalabarigesteifie  ver- 
öffentlichte, w’ar  mir  seihst  der  IJmstand  nicht  mehr  gegenwärtig,  daß  ich  bereits 
auf  der  Hinreise  einige  wichtige  Notizen  Ub<‘r  die  Verbr<‘itung  der  Krusten  und 
das  liAuptsäciiliche  Sediment  der  Pfannen  gemacht  hatte.  Ich  batte  dieses 
völlig  vergessen  und  ihm  nur  die  auf  der  Hückreise  angestellten  Hoobachtungen 
iiiitgeteilt.  So  bat  er  denn  nicht  gewußt,  daß  das  llauptsedimeiit  tler  Pfanne 
ein  salzreiclier  Kalkinergel  ist  und  die  Kieselsäurebildiingen  mir  in  ©iiu*r  bis 
300  m breiten  Randzonc  in  der  Umgebung  der  (Quelle  liegen. 

Kalkoirgky  meint  nun,  daß  die  Kicsel.^äure  von  Diatomeen  und  SebilfgrILHern 
stamme.  Diese  dürfte  aber  doeli  wohl  nicht  genügen , um  die  vurliamlone 
Menge  Kieselsäure,  die  im  w'eichou  Pelil  über  die  Hälfte,  in  der  Kruste  über 
00%  beträgt,  zu  erklären.  Man  ist  wohl  gezwungen,  eine  Einfuhr  von  Ki(*sel- 
säure  durch  Lösungen  aiiztinchmen,  auf  die  ja  auch  Kalkoitsky  himveist.  Da  nun 
die  Pelitkrusten  nur  am  Hände  tler  Pfanne  Ntschokiitsa  Vorkommen  und  ihrem 
petr(»graphischen  Habitus  nach  wahnscheinlich  aus  einer  Kalknhlagerung  durch 
Psoudomorjdiosen  entstanden  sind,  so  möchte  ich  glauben,  daß  der  Salzpelit  ein 
Uimvaiidlmigsprodukt  am  Hände  d»*r  Pfannen  ist,  entstanden  durch  kieselsäure- 
haltige  Quollen,  die  von  tien  Händern  in  die  Pfanne  drangen.  Eine  solche  Quelle 
ist  ja  in  Ntsehokutsa  heutzutage  noeh  vorhanden. 

Salzpelit  und  Krusten  wären  dann  als  lokale  Hildungen  im  Hereicb  von 
Quellen  leicht  verständlich,  eine  Erklärung  verlangt  dann  aber  noch  der  Verbleib 
de»  Kalks,  der  ja  entfernt  worden  sein  muß,  während  Kieselsäure  an  seine  Stolle 
trat.  Der  gidöste  Kalk  wurde  wohl  mit  dom  Quellw’as.ser  teils  in  das  Innere  iler 
Ablagerung  geführt,  teils  gelangte  er  an  die  Oberfläche  mit  dem  hygro- 
skopisch aufstoigenden  Wasser,  und  so  konnte  der  Kalk,  zusammen  mit  den 
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leicht  Itiüliehen  Salzen,  etHoroKzioreu  uiul  «lurcli  Wiiul  und  Tiere  entfernt  wenlen. 
Die  Abfulir  de»  Kiilk»  und  der  Natrun-Tuuorde-Ma^nH*»ia»aIze  macht  al»o  keine 
Schwieri>»kt‘it.  Da»  Beobaciitungämaterial  ^reiiügt  indes  nicht,  um  die  Frage  nach 
der  Knlstehnng  der  Krusten  und  des  Salzpelita  heute  schon  mit  Sicherheit  zu 
beantworten,  dazu  sind  noch  eiiigehendi're  lU^obachtiingen  Uber  das  Auftreten 
dieser  interessanton  Bildungen  in  den  verschiedensten  Salzpfannen  notwendig. 

Mit  einigen  Wtirten  möchte  ich  noch  auf  die  (Quelle  eingehon.  Diese 
kommt  aus  Ffamiensaiidstidii  und  liegendem  Chalci^doiisandsteiii  und  ist  ziemlicli 
salziialtig.  Der  Snlzgidialt  genügt  jedenfalls,  um  Tee  und  Katfee  einen  wider- 
wUtiigen  Ueschmack  zu  verleihen.  Kochsalz  mul  Olnubersalz  sind  horaus- 
zuschinecken,  und  inan  kann  letzteres  auch  aus  der  abführenden  Wirkung 
diagnostizieren.  Kin  (rehalt  an  Magiiesiuiiisiilfat  In  hescheidenem  MaUe  ist 
wahrscheinlich.  Das  Salz  stammt  wohl  aus  den  Hotledoschichten , besonders 
den  Kalksandsteinen. 

ln  einem  der  Brunnenlöcber  entwickelt  sich  Schwefrdwasst'rstolT,  wohl  eine 
Folge  der  Ib'diiktion  von  KutriuuiKulfut  durch  organische  Sub.stanzen,  die  in  dem 
Brunnen  reichlich  in  Form  von  AbfUilcn  hiueingeraUui,  und  infolge  Zersetzung 
von  Klweißköqu'ni. 


V.  KlU  kMiek. 

1)  Topographische  Verhältnisse. 

Der  Botletle,  der  hoi  Ssebitiianes  Drift  als  8 m tiefer  und  (»0 — 80  m breiter 
Kanal  in  die  Khciie  von  KalksandstiMii  eingeschiiitten  ist,  hat  hei  Patis  Dorf  noch 
denselben  (’harakter,  seine  Ufenvaiid  ist  aber  nur  4 m hoch,  sein  Bett  250  bis 
300  m breit  und  mit  Schilfsunipf  erfüllt.  SchilfsUmpfü  begleiten  überhaupt  ober- 
halb Fatis  Dorf  seine  Bahn  und  trennen  seinen  fernen  Uferwalu  von  der  trockenen 
Kbciii*,  auf  der  der  Weg  lUuO.  Zwischen  Patis  Dorf  und  Pom]>i  und  dem  SUd- 
raml  des  Sul/pfaniiengebiets  breitet  sich  dann  ein  zu  meiner  Zeit  trockenes 
»Suinpfland  aus,  in  das  sich  ein  Arm  des  Botletle  mit  zahlreichen  V%'rzwcigungen 
eingeschnitten  hat.  Dieses  Suinpfland  ist  UvingytUmei  Kumadau,  Chapmaux 
C ii  n p o H S w a m p. 

Der  I^uf  des  Botletle  bildet  die  eine  scliarfe  verfolghare  Linie  im  Makarri- 
karrigebiet , die  zweite  ist  der  Siidrand , der  durch  den  Hand  des  Kalaliari- 
saiidcs  bedingt  wird.  Dieser  Sand  endet  als  vielleicht  10 — 15  m hoher  Plaleau- 
raiul,  d<*r  scheinbar  mit  «dner  auf  den  Karton  „Kirria-llügel“  genannten  An- 
Hcliwelliing  aufliört,  tatsächlich  aber  nur  mit  einer  Bucht  nach  Südt*n  zurückwoiclit. 
Hr  tritt  weiter  westlich  wieder  auf,  allen.!ings  niedriger,  und  verbindet  sich  mit 
dem  Kalaliarisnnd , dessen  Hand  ich  westlich  von  Sschituanes  Drift  auf  dem 
Wege  vom  Haiiiafeld  passierte.  Dort  wird  der  Hand  zweifellos  nur  von  Sand 
gebildet,  ja  man  kann  kaum  von  einem  wirklichen  Hand  reden,  vielmehr  läuft 
der  Sand  mit  riacheiii  Abhang  aus.  Ähnlich  sehtdnl  es  auf  der  Strecke  bis 
zum  Kirriahügel  zu  sein.  Von  diesem  ab  beginnt  vielleicht  ein  mit  Saud  bedeckter 
Gesteinsrand,  der  aiiselndiiend  mit  dem  ( )strand  der  Ntschokutsa-Pfanne  zusanimen- 
hUiigt  wo  die  graugrünen  (juarzitischen  Sandsteine  anstehen. 

Von  Sudwesten  her  mündet  in  das  Sjdzpfannengehiet  das  groüo  Flußbett 
des  Letyahau.  das  sich  vor  dem  Krreiehen  der  Khoiie  bei  Hakopos  Dorf  in 
zahlreielie  Arme  teilt,  die  man  auf  dem  Wege  nach  Ssebitiianes  Drift  und  weiter 
nordwärts  passiert. 

Zwischen  dem  Kumadau  und  dem  Ostrand  de»  Makarrikamgebiets  liegen 
die  w'ahrscheiniich  abgeschlossenen  Becken  der  Salzpfannen  von  Ntschokiitsa, 
Makarrikarri.  Pudiinolongwaiia  und  die  Hachen  JTamien  hei  Pompi.  Damit  ist 
die  Zahl  freilich  nicht  erschöpft.  So  liegt  sUdwosiUch  von  Ntscliokulsa  eine 
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Pt’anno,  in  doi  Salz  von  den  Eingohorendi  ^»owonni'u  wird,  und  waiir!*clioinlu'h 
gibt  es  iiüih  zahlreiflio  aiuleie  kleine  Soizpfaunen,  die  die  BuselimUnner  ganz 
allgeundii  Kurri  nennen,  in  jener  Gegend. 


*J  I Die  geologischen  V e r li  ii  1 1 n i « « e. 

a)  Das  Grundgestein  kommt  auf  dem  Boden  der  Makarrikarripfanne 
zum  Vorschein,  und  zwar  sind  es  Genteine  vom  Tvpus  der  Ngamiscdnchten,  Hot- 
sandstüiiie,  silitizierli*  Kalksteine,  siliüziert«  Sandsteim*  und  silitiziorler  Schutt  aus 
jenen  drei  Gosteiiisartiu).  Die  AufscIdlUse  sind  schlecht.  Meist  sind  nur  lose 
Blöcke  sichtiiar,  nur  am  Ostraad  der  Pfanne  Ingoii  Hach  nach  N.  einfalleiido  grau- 
grilne  Sandsteine. 

Am  Ostraiid  von  Ntschokutsa  stehen  vielleicht  aueli  Ngamischichteii  an. 
Dafür  sprielit  das  Auflr<*ten  verkieselter  Mergel  in  den  graugrünen  kieseligen 
Sandsteimm.  Die  von  Katkow»hf  untersuchten  Proben  sind  jtuloch  junge  Gesteine, 
anscheinend  eiiigekieselter  S«*liutt  uml  Sand,  die  das  liegende  Gestein  hedeeklen 
und  zum  groUcti  Teil  aus  ihm  entstanden  waren. 


h)  Die  D 0 e k 8 c li i e h t e 11. 
a)  B 0 1 1 e 1 1 e 8 c h i c li  t e II. 

Uher  den  alten  Gestoiiien  liegen  jüngere,  die  sehon  er^Uhnten  verkieaolten 
und  eiiigekieselt«*n  Schuttmassen.  An  der  Ntschokutsapfaniio  gehmi  eingekieselte 
Sandsteine  mit  Gestein.shrocken  nach  oben  hin  unter  Aufiiahmi*  von  Kalk  in 
harte  gelbliche  Kalksandsteine  vom  Tvpns  der  P fu n n o n sa  n dato  i n e über, 
mit  überschüssigem  Kulkzomcnt  und  kalkarmen  I.«agen. 

An  der  Westseite  der  Makarrikarripfanne  liegt  über  dem  alten  Gestein 
w’eiÖer,  lokal  sandiger  Dolomit,  völlig  dom  Dolomit  am  Ngami  gleichend,  der 
zu  den  Pfannensamlsteiiien  gestellt  wonlcn  ist.  Seine  Grenze  nach  unten  hin  ist 
nicht  aidgeschlossen. 

Eher  diesen  Pfannensandstoineii  liegen  jüngcTc  Kalke,  Kalkrimlen,  Kuclion 
und  (ieröllo  aus  Sint<*rkalk,  die  wohl  tlein  Kalaharikalk  entsprechon. 

Diese  Platte  aus  Kalken  und  Kalksandsteinen  setzt  sich  nach  Westen  hin 
fort  und  bildet  den  Hand  dos  Ktimadausees  in  der  Gegend  von  Pompi  und 
Konios  DoH'.  Die  Kalksaiulsteine  sind  in  dieser  Gegend  stark  dolomitisiert 
und  silitiziert  worden,  uml  im  groUeii  als  ein  Gemisch  von  mattem,  heilem 
Kalksandstein  und  glasigem,  grünem  bis  schwar/em  (’lialcedonsandsteiii  zu  be- 
zeichnen. 

Auf  der  Westseit«*  des  Kurnadau  wunlen  Ghaleedonaaudsteiiic  — fraglich, 
ol)  eingekieselte  oder  verkh*selto  — mir  an  einigen  Stellen  gefiimleii.  So  z.  B. 
in  der  IJmgobung  des  Kachtlagers  am  *2U.  November  südlich  von  Ma- 

tscharratscharra  und  auf  der  Platte  W’estlich  von  Palis  Dorf. 

K a l H h a r i k a 1 k. 

Hier  heHiiden  wir  uns  schon  im  Gebiet  d»*r  mürben  Kalksandsteine, 
die  bei  Patis  Dort*  die  Ufen%and  dos  Bodelle  bilden.  Sie  beginnen  anscheinoiid 
in  der  0(*geiid  von  Massinyes  Dtirf  »Hinweg  ISIM»),  setzen  die  Ebenen  von 
Ssebituanes  Drift  zusammen  uml  sind  am  Bodetle  aufwürts  als  geschlossene  Ma.sse 
bis  in  die  Gegend  von  Moremis  Drift  zu  voriolgeii.  Di»*so  Kalksandsteiiio  ge- 
hören zweifellos  zum  Knlaimrikalk,  willinuid  die  verkiosciteii  Kalksteine  den 
Pfaimensandsteinou  aiigereiht  werdim  müssen. 
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Ül)('r  lety.U'ren  lipf;Pi>  liaiidiUckc  Kimlon  von  Sintorkalk.  die  zuwoilon  Oastro- 
podcii  otithaltcn  und  di-HlmIb  zuui  Kalaliarikalk  ^oruclniet  worden  milaHen. 

Die  anftallendste  Kraclieinung  in  dem  Gebiet  der  Kalkxaudsteine,  sowobl 
der  Butlotli;8eliiehten  als  des  Kalaharikalks,  ist  das  Auftr<‘tcu  von  r ii u d li c b o n 
Vortiofungoii.  Wir  sahen,  daß  die  Ebene  uni  Ssebituanes  Drift  von  zabl- 
reielieii  Niedoniiigeii  unterbroeben  wird,  die  ofl  nur  sehmale  Itiieken  zwisehen 
sieh  lassen.  Derartige  Einsenkungen  setzen  sieb  bis  ziiin  Kninadau  bin  fort.  Bei 
Bmii]ii  liegen  illmlielie  Pfannen.  Aueb  i'udiiuenUiren  kleineren  Pfannenriindern 
begegnet  man  nielit  sidten  in  dieser  Uegeinl. 

Die  Sulzpfannenbecken  von  Nt.sehokulsa,  Makarrikarri  u.  s.  w.  sind  ja  aneli 
iiii  wesentlielieii  Einsenknngen  innerbalb  der  Botlellesehiebteii,  die  bis  auf  das 
Omndgestein  herabgeben  können. 


Y)  A 1 1 u V i e n und  B e e k e n a u s f U 1 1 u n g e n. 

Die  Sedimente  aller  dieser  Niederungen  lialien  einen  zienilieb  gleiehartigen 
Charakter.  In  den  Senken  innerbalb  der  inUrben  Kalk.sandsteine  liegt  der  feine 
leiebte  salzreiclie  Kalk  tu  ff  mit  feinen  Wurzelrühreti.  Genau  derselbe 
Kalk  liegt  in  dem  Beeken  des  Kumadau.  Aber  nur  an  wenigen  Stellen  ist  er 
aiifgeseblossen,  näinlii'b  da,  wo  er  durch  Erdferkellöeber  ausgewilhlt  ist,  ferner  in 
dem  Polizeibrunnen  (S.  213.).  Er  ist  fast  stets  von  grauem,  an  Kalk,  Asebe  und 
vegetabilisebor  Substanz  reieliem  Seblammbodeii  bedeekt.  ln  dem  Brunnen  geben 
Kalktutf  und  Seblammbodeii  allmiildleh  ineinander  Uber. 

ln  der  Buebt  des  Kumadau,  die  sieh  zwisehen  I’ompis  und  Koinos  Dorf 
naeb  O.  vorsebiebt,  liegt  über  dem  weißen  Kalktuff  nur  eine  böebstens  fiißbobe 
Sebiebt  ans  verrottetem  Sebilf,  Wurzeln  und  Wasserptlaiizcn.  Das  ist  indes  eiit- 
sebioden  eine  Ausnahme.  Denn  sonst  wurde  nur  der  graue,  stark  staubende 
Seblammbodeii  beobachtet,  der  aueb  unter  den  Sebilfflileben  liegt.  Abseits  des 
Weges  quer  durch  das  alte  Seebeeken  von  Itumis  naeb  Patis  Dorf,  mehr  im 
Innern  der  allen  Sebilfsümpfe,  haben  wir  aueb  die  zwisehen  Sebilfstaudcn  aiif- 
geliHuften  A8ebenma.sson. 

Auf  dom  Weg,  den  ich  auf  der  Hinreise  benutzte,  durebquert  man  auch 
breite  Kiedeningen  mit  grauem  Seblammboden,  die  einst  sieberlieb  von  Sebilf- 
sumpf  eingenommen  waren.  Manebe  derselben  siiul  mit  Salz.reif  bedeckt.  Dem- 
naeb  liegt  wohl  der  salzreiebu  KalktuH'  in  geringer  Tiefe  unter  der  Seblamm- 
deeke. 

Das  Sediment  der  großen  Salziifannen  ist  ein  heller  salzreieber  Kalkmergel, 
der  mit  dem  salzreieben  Kalkiiiergel,  der  die  Unterlage  des  Kgami  und  des 
Okavangobeekens  bildet,  große  Abniiehkeit  bat.  Aus  Ihm  stammen  die  Efflori'szen- 
zen,  die  die  Obertlitebo  der  Pfannen  wie  mit  Schnee  und  Beif  überziehen,  und 
aus  ihm  sind  ansebeineiul  durch  an  Kieselsäure  reiche  (^uidlon  Salziiclit  und 
Pelitkrusle  entstanden. 

Zwisehen  Ntsebokutsa  und  der  Makarrikarripfannc  liegt  in  der  breiten 
N’icderung..mit  Yley»  eine  Zone  grauen  Sandes,  der  mit  ilem  grauen  Vleysand  der 

Kalahari  Abniiehkeit  bat.  Näheres  mitzuteilen  bin  ich  leider  niebt  in  der  Lage, 

da  ich  diesen  Landstrieb  nur  auf  dem  Hinwi'g  gegen  Abend  dureliwandert  habe, 
auf  dem  Kttekweg  aber  naebta.  Auf  der  Karte  ist  diesc-r  Streif  als  Decksand 
gezeiehuet. 

Es  fragt  sieb  nun,  ob  Kalkseblamm  und  Kalkmergel  der  Snlzjifaimen 

Bildungen  der  jüngsten  Alluvialzeit  sind  oder  einer  älteren  Periode  angebören. 
Der  feine  Kalkseblamm  maebt  den  Eindniek  einer  recht  jungen  Ablagerung,  die 
rezent  sein  dürfte.  Er  seboint  ganz  allmnblieh  in  den  granen  Alluvialscblamm 
der  UberflUebe  Uberzugeben,  und  man  könnte  ihn  daher  wohl  mit  diesem 

identilizieron,  d.  b.  er  wäre  dann  eine  salzhaltige  Seekreide,  deren  Ilumusgehalt 


Digilized  by  Google 


Von  H^eliitiiAiies  Driit  nai.-b  Nt^4'llllkut.Ha. 


513 


völlit(  zorstört  und  vor#»ast  worden  ist.  Aiidororwidt«  iHt  cr  aber  doch  aiuli 
denkbar,  dali  e»  eine  alte  Ablajjoruiig  i»t,  die  von  dem  grauen  Sehlanim  später 
überlagert  wtmle.  Üie  Frage  nach  der  EnlRtehung  der  tioteii  mit  dom  Kalk- 
sehlamui  erfüllten  Hecken  steht  selbMtverstäiidlich  in  engHtem  /iiHamiiienhang  mit 
obigem  Problem. 

Der  Salzmergel  der  Salzpfaimen  macht  dagegen  den  Eindruck  einer  älteren 
Ablagerung,  zumal  sieh  Pelitbrocken  in  dem  eingekieselteii  (loRtein  Nr.  3(>5 
iiml  3(U>  in  der  MakaiTikarripfannc  Huden.  Es  kann  dort  also  keine  ni^zcnte 
Bildung  Kein. 

Unserer  Gewohnheit  entgegen  seien  allg^nneino  Folgerungen  nicht  ver»ucht. 
Wir  haben  ja  nur  ein  kleines  Haiidgehiot  des  groUeii  Makarrikarrilieckens  keiimm 
gelernt  und  dio  gemachten  Heobaohtiingen  sind  doch  nur  im  Zii-saunmudiang  mit 
den  groüeii  Sulzpfauiion  recht  versUlndlieh.  Wir  wollen  al.so  zunächst  in  clor 
DarsteUung  der  Reobaohtuugon  fortfalireii  und  zum  Mahurafeld  Uhergeheii. 


Dt«  KuIaltAri. 
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Kapitel  XXIX. 

Das  Mahurafold.*) 

Als  31  aliurafoltl  soi  das  Oostoins-  und  Sandfidd  zwischon  dem  Salz- 
pfaimcnhoeken  und  dom  Ostrande  des  Kalulianplateaus  l)czeiclim‘t.  Ks  weicdit 
in  iniuiehor  Hlnsieht  von  den  Inslier  ^eseliilderton  Gebieten  ab,  und  es  knUpfim 
sich  an  dieses  Gr(‘nzgei)iot  Probleme,  die  mit  zu  den  interessantesten  der  ganzen 
Kalaimri  fiohürcn,  von  deren  Lösung  wir  aber  noch  weiter  enriemt  sind,  als  von 
den  bisher  behandelten.  Die  freolojrisehe  Gosehiehte  des  3Ial)urafeldes  ist  noch 
viel  dunkler,  als  die  der  westlieher  f^elepmen  (iebiete. 

Da  auf  der  Hinreise  so  ffiit  wie  keine  Hoobachtiin^jtm  j»einaeht  \vtii*deii,  so 
sei  nur  der  HUekwe"  beschrieben.  Nach  Darstelhin;L'  <los  nicht  besuchten  Teils 
d«'s  31ahurafeldos  sei  dann  aut  die  versehiedeiuMi  Probleme  nlllier  einj;e;;anf'Oii. 

I.  Beohaelitiimreii. 

Am  *23.  Okt<ibor  verließen  wir  Nt.schokutsa  j;e^;en  3IittA|^»  und  tr<*kten 

bis  j?oj;en  3 Uhr.  Anfangs  geht  der  Wog  iimorhalb  der  Pfanne  bis  ztir  Nefrdost' 
ccke,  dann  steigt  man  den  10 — 20  m hohen  Abhang  eines  Plateaus  hinauf,  auf 
dem  in  grauem  Decksnnd  Hlöcke  von  hartem  Sint(*rkalk  und  Kalksamlstein  der 
Schicht  a (Blatt  10,  Fig.  21)  liegen.  Die  Vegetation  ist  ziemlich  dichter  Busch 
aus  3Iupani,  3Iangana,  Motsiara.  Mopipa,  Mokropi  u.  a.  Dann  beginnt  grauer 
Saud  mit  Fragiiienteu  von  Chalccdon,  (^uiuv.  und  Kalk.  Letztere  w'ordeu  bi« 
))tiraicligroß.  Aueh  hier  ist  der  Busch  nicht  Kalnlmribusch.  sondern  Deckaand- 
hiiach,  nämlich  Mopant,  Motsiara.  Mangana,  Mokabi,  Moschaschä  und  andere. 

Während  des  zweiten  IVoks  von  '>‘'2 — LUir,  also  in  der  Dunkelheit, 
pa.ssierton  wir  einen  mehrere  niiles  breiten  Streifen  riefen  rötlichen  Sandes,  in 
d(*m  w'ir  auf  dem  Hinw'i'g  mit  den  Wagen  stecken  gehliebeii  waren.  Östlich 
dieser  Sandzone  tritt  Kalk  in  großen  Blöcken  auf  innerhalb  einer  Zone  von 
dichtem  31angaiiabusch.  Anf  diesen  hesliiiie  ich  ujieh  von  der  Hinreise  her  sehr 
wohl,  seiiio  Ausdehming  ist  mir  aber  nicht  bekannt. 

2-1.  Oktober.  Nachts  inachlen  wir  von  1 Uhr  den  dritten  Trek. 

3lorgens  befanden  wir  uns  IH  miles  von  Tlakani  entfernt,  auf  einer  Fläche  grauen 
Sandes  mit  Kalkknullcn,  auf  dem  3Iopani-  und  Motsiaragestrüpp  ohne  Gras  stand. 

lliemi  iUati  1,  2 uikI  li^. 
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WUhrond  de*«  viorton  Troks  (7 — 10  Uliri  «allen  wir  nach  '2 — 3 iiiih*«  zur 
Linken  (N.O.),  2 kui  ontferiit,  ein  Lalnienwiildclien.  Ich  vcniiulo,  tlaü  dort 
der  von  Lhunif/iUme  erwilhnto  Hrunnen  Oiapa  «ich  hoHndet,  der  jetzt  wahr- 
scheinlich lUn^st  vorsie^'t  ist.  Die  Palnn*n?^rujipo  deutet  entschieden  auf  c*iiie 
Kalktiücho  hin. 

Nacli  w'eitereii  2 km  jiinjf’s  eine  10 — *i0  m liohe,  Hach  aiisteifjende  Stufe 
hinauf,  die  mit  hartem,  «amhVeiii  Kalkstein,  ähnlich  dem  IMamicnsaiidsteln,  he- 
hedeckt  war^  resp.  au«  ihm  bestand  (Nr.  431).  \^»ll  der  Höhe  der  Stufe  «ah  man 
S — 10  kni  entfernt  ein  breites  Tal  in  nordöstlicher  Hichtun^^  Die  Stufe  selbst 
streicht  S.W.— N.O.  bi.s  W.S.W. — O.X.O. 

Auf  der  HochHäclie  liegen  Stücke  von  hartem  Sinterkalk  in  grauem 
Decksand  mit  Gestrüpp  und  HUumen  von  Motsiara.  Mo)mni,  Mokoba,  Mupipa, 
Mukropt. 

Lokal  treten  Zonen  vt>n  tiefem,  nitem  Sand  auf,  <ler  oft  grobkörnig  ist 
und  dann  viel  Körner  v<m  Hraiineisenstein  und  Kiseiisandstein,  oft  auch  Knollen 
von  zersetztem  Chalcedonsandstein  eiithUlt.  Kr  Ist  wohl  tdiiviales  Zi‘rs(»tzimgs- 
produkt,  unter  dmii  kein  Kalk  liegt.  Kr  bildet  Hnclio  Kücken  und  Anschwtdiungen. 

So  ist  das  Land  bis  zum  MakokoHiiHbett  beschaffen.  Die  Kalkzone  auf 
dem  linken  Ufer  desselben  kann  nur  schmal  sein. 

Wir  erreichten  den  Brunnen  von  l^otlaknni  um  3 Ulir  nachmittags  uml 
blieben  dort  bis  zum  Mittag  des  Odgenden  Tages  (2Ö.  f >ktoher). 

Das  Tal  dos  Makoko  (Blatt  10,  Fig.  *28)  hat  eine  wechselnde  Breite 
von  100 — 2(K)  m.  Die  5 — (I  m hohen  WUiido  sind  oft  steil  und  bestehen  aus 
mürlx'in  Kalksandstein,  wie  am  Botletle,  der  hier  in  10 — 40  cm  starke  Bänke 
zcrOillt,  eine  ObcHlächenhank  ist  vorhanden 

Der  Talhoden  ist  mit  grauem,  kalkreicheiu  Sand,  sowie  Gerollen  von  Kalk, 
(Mialccdtm,  Chalcetbnisandstein  bedeckt.  Der  Sand  steigt,  vom  Wind  vorw<‘ht, 
an  den  Gehängen  empor,  die  eine  Hachiü  Bösehung  haben.  Hohe  Tenuitonhauten 
aus  heller  Knlkenlo  verraten  abor  auch  hier  den  Kalkiintergnind. 

Bei  Lotlakani  ist  der  Boden  des  Bettes  mit  trockenem  Sehilfgias  bedeckt, 
daher  der  Name,  der  „kleines  Schilf“  bedeutet.  An  dies<*r  Stelle  teilt  eine  Insel 
aus  dem  gleichen  Kalksaiulsteiii,  ans  dem  die  Uferränder  bestehen,  das  Tal  in 
zwei  Anne  (Blatt  10,  Fig.  22  n.  23).  Auf  der  Ostseito  dieser  Insel  bcHndet  sich  mm 
eine  Kinbuclitung  und  in  diosiT  eine  ca.  'A, — l lu  hohe  Stufe  aus  gelblichem,  mürbem 
Kalktuff,  der  mit  feinen  Wiirz4‘lröhren  erflUlt  ist  und  zahlreiche  Schalen  von 
Planorbis  salinarum,  Physa  parietalis  und  andere  Gastropoden  enthält.  Diese 
Kalkmlfstufo  zieht  sich  am  Abhang  der  Insel  etwa  HKl  m nach  Süden  hin  und 
verschwindet  dann  unter  dem  Saml  des  Talbmiciis.  Am  Xiirdende  di«*ser  Stufe 
liegt  ein  nindcr  Kessel,  <lor  50 — fiO  m Durchmesser  besitzt  uml  — 1 
Si'iii  Boden  besteht  aus  schiiiutzig-grauem,  erdig-tonig-kalkigeiu  Sand,  der  mit 
GoröUen  von  hartem  Sinlorkalk,  sowie  vereinz«4t4*n  Stücken  von  (*haIc(*doii  uiul 
(Hiah‘edonsaiidstein  orl’üllt  ist.  Diese  Gt?röllo  bilden  im  oberen  und  inittbwen 
Niveau  Bänke.  Knochen  sind  häutig,  so  vor  allem  lange  gespaltene  Höliren- 
knoclien,  platte  Knochenstücke,  ini  ob<Tsten  Niveau  auch  bemalte  und  glasierte 
Tonfscliorbmi.  In  dieser  ganz  rezenten  Ablagerung  liegen  mehrere  Brumien- 
löelier  und  Hache  Teiche,  die  zweifellos  künstlich  gegraben  sind. 

Ursprünglich  hat  hier  anschoineiul  ein  Kratt*r  in  Pfaniienkalktuff  bestanden, 
ist  aber  nacbträglieh  durch  Schutt,  Kalkgeröll,  eingescbwcniniten  und  oingewcbtmi 
SamI  uml  Kalkstaub,  sowie  mit  Kesten  toter  Tiere  und  Abfillleii  von  lagernden 
Wagen  und  stationierten  Viehpostea  aiisgefüllt  worden.  Ks  Ist  jedenfalls  eine 
ganz  junge  Bildung,  au  denm  Zustaiidekoinnieii  d<T  Menscli  erhebÜclien  Ant<‘il  hat. 

Zwischen  dieser  1‘fanne,  deren  Brunnenlöcher  stets  gutes  Wasser  eiithalüm, 
und  dem  Ostufer  liegt  ein  2 in  tiefi‘s  und  25  m bnutes  FluUbett,  als  sehmalt*^^^ 
Kiimo  in  dom  großen  Bott  des  Makoko. 
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Am  ’Jii.  (.(klobi'r  vorlioßeii  wir  iiiittagB  Lotlakani  und  zo)>on  O'/j  km  bis 
Kokoiifryani,  i'iiiom  damals  trockoiieii  Hrimiiciilocb  im  Kalk  des  Hußbetts,  das 
jetzt  viilliK  trocken  war. 

Jonscits  dieses  Platzes  ateijtt  der  Wep  auf  die  Uferliöhe  biiiauf,  die  in  einer 
■lOÜ  m breiten  Zone  ans  Kalksandstein  unter  ■'rauem  Decksand  besteht.  Dann 
aber  be^imt  ein  jirober  Orus  und  Scluitt  aus  luUrbi'm  mul  (jlnsigem  ('balcedon- 
sandstein.  Lokal  licfjt  liailer  Sinterkalk  mit  Kindeii  und  Sinterringen  in  Klnni|ien 
Uber  dem  Sandsteiiigrus. 

Wir  bielton  um  2 l'br  b km  von  Lodakani  und  zogen  um  5 Uhr  weiter. 
Hinter  dein  Lagei*]datz  lu'gann  tiefer,  roter  Sand  mit  erbsen-  bis  nnßgroßen 
runden  StUcken  aus  Hranneismistein  und  zersetztem  Sandstein  (Nr.  42b-  -430). 
Lokal  liegen  IJlöcke  aus  \ erkitteten  Brauneisonsteinkiigeln  und  eckigen  Stücken 
von  zersetztem  Sandstein  und  Quarz.  Dii'ses  in  zahlreicben  Uber  kojifgroßen 
Blöcken  auftretende  Uestein  ist  kein  zelliger  I.atcrit,  der  aus  austeliendeni 
Oi'stein  entstanden  ist.  sondern  ein  eckiger  Quarz-  und  Sandsteinscliutt,  dessen 
kleinere  Bniclistücke  von  Brauneisenstein  umrindet  und  in  sclialige  Bolnierz- 
kugelii  umgewandelt  sind,  wHbrend  gleichzeitig  Sandkörner  und  Eisenhydroxyd 
den  gesamten  Schutt  verkitteten.  Zusammen  mit  diesem  laterisierten  Sibutt 
treten  Blöcke  eines  Sandsteins  auf,  der  eine  blaß-  bis  dunkelrote  Eiirbung  be- 
sitzt In  dem  Überschüssigen  amoqdien  Zement  liegen  (^uarzsandkörner,  und 
glasige  Kiiiden  von  Bramieiscnstoin  umhüllen  die  einzelnen  bis  kopfgroßen 
Blöcke.  Dii'ses  mit  dem  Kisensandstoin  gleichzeitig  auttretende  Oostein  hat  sich 
unter  dom  Mikroskop  als  total  verkieselter,  eisonsehüssiger,  sandiger  Kalkstein 
erwiesen  (Nr.  42(>,  427). 

Diese  eiseiischU.ssigen  Sandsteine  bilden  eine  leicht  gewellte  Fläche,  auf 
der  über  dem  Oesteiii  als  Decke.junger  Kalkstein  mit  Stücken  des  Eisensaudsteins 
und  Bohnerz  sowohl  in  den  Hachen  Vertiefungen,  als  auch  auf  den  Wellen 
liegt  (Blatt  1!(,  Fig.  24).  Es  sind  Kuchen  und  Itinden  von  hartem  Sintcrkalk  ujit 
Sintorkreisen  und  lamellierten  Binden.  Streckenweise  verhüllt  aber  eiu  grober 
roter  Sand  mit  kleinen  Brocken  von  Quarz  und  Brauneisenstein  Kalk  und  Sand- 
stein und  kann  so  tief  sein,  daß  sich  auf  ihm  richtiger  Kalaharibusch  angesiedelt 
hat.  während  sonst  den  harten  (4nis  und  Orand  ein  gemischter  Decksandbusch 
aus  Mopani,  Mocholiri,  Jloschäschä.  Sloretloa,  Mokabi,  Sitsi,  3Iangana  u.  s.  w. 
bedeckt. 

Etwa  12 — 13  km  jenseits  I.ollakani  kreuzt  der  Weg  eine  KalkHächo  — 
anscheinend  eine  alte  Pfanne  — , auf  die  aber  gleich  wieder  tiefer  Sand  folgt. 

Wälirend  des  zweiten  und  dritten  Treks.  von  denen  nur  der  ersten'  zum 
Teil  bei  Tageslicht  erfolgte,  wechselten  harter  und  sandiger  Boden,  Kalkschollon, 
Eisc'nsandstein-  und  Lateritschutt  fortwährend  ab.  Als  wir  gegen  Morgen  hieltmi, 
hatten  wir  gerade  die  Manganavley  (Hackdornvley)  passiert.  Diese  ist  oine 
mit  Kalaharikalk  bedeckte  Fläche,  und  zwar  nach  Cluipmau  ein  Flußbett,  das  in 
den  }[akoko  bei  Kokougyani  geht.  Es  sei  gewunden  und  sandig,  und  deshalb 
zog  Chapman,  anstatt  ihm  zu  folgen,  (juer  durch  den  Busch  nach  Kokongt'ani. 

( »stlicli  der  Manganavley.  die  ich  leider  nicht  imtersuchen  konnte,  folgt 
gelblichbrauner  tiefer  .band  mit  Brocken  von  Brauneisenstein,  zersetztem  Sand- 
stein und  Kalk. 

Ehva  3(>  km  jenseits  Lotlakani  erhebt  sich  eine  Stufe  aus  gelblichbraunem, 
feinem  Sand,  der  von  W..S.W.  nach  O.N.O.  verläuft  und  (> — 8 m hoch  ist.  Eine 
zweite  Sandstufe,  die  der  ersten  gleicht,  folgt  bei  km  43.  Auf  ihr  tindet  man 
hier  und  dort  Kalkbrocken. 

Bel  km  51  folgt  die  dritte  und  höchst<‘  Stufe  aus  feinem,  rötlichem  Kalahari- 
sand. .Sie  ist  15 — 20  m hoch.  Ein  kleiner  Hacher  Hügel,  der  aus  großer  Ent- 
fernung sichtbar  ist.  ist  lediglich  eine  Hache  Anschwellung  dieser  .Stufe. 

Mit  der  ersten  .Sandstufe  bogiunt  dichter  Muchoiionobusch  und  Sitsi,  nebst 
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Mokabl,  Morrtloa,  Mdilmiliri.  «fltciicr  Mopani,  Mohata,  Moclialo;  selbst  MiiKa, 
diese  feueliteii  Oniiid  liebende  Akazie,  stand  an  dem  t’uU  der  dritten  .Stufe. 

Naelits  jiassierteii  wir  die  Kalkpfamie  Malataehuai  (Malatzwyo  naeli  Schuh, 
IÄvinn»tont>  Jlotlalsai.  liier  lasten  wir  auf  dem  Hinweg  niehrero  Tage.  leb 
besinne  niieb  noeb  ilaranf.  daß  es  eine  vielleiebt  (iO  m breite  rundUebe  Kalk- 
pfainie  ist,  in  der  ein  Hninnenbieb  liegt.  Ana  tiemaciben  wiu-en  Stiieke  griinlicbcn 
Sandateins  berausgebult  worden. 

Sehuh'\  sagt,  daß  liier  eine  „ijuartzite  fonuation“  zutage  trete  mitten  iin 
tiefen  .Sundfeld.  Demnaeb  ist  der  grüne,  wobl  kieselige  Sandstein  aueb  anstebend 
zu  beobaebten. 

Am  "iS.  Oktobi'r  waren  wir  in  Hatsebukuru  — T^tViiipslime.«  Matbuluano 
— und  da  liier  niebt  genügend  Wasser  zu  (inden  war,  mußten  die  Oebseti  naeb 
Inkanani  geaebiekt  wenlen.  leb  batte  also  Muße,  Butsebiikuni  zu  studieren 
(Blatt  1!),  Fig.  ■>:>). 

Die  Pfanne  bat  einen  Durebmesser  von  100  in.  ist  ziemlich  kreisnind  und 
ea.  3 ni  tief  Ihre  l'mgclning  bestellt  weithin  aus  gelbliebgrauem  .Sand,  der 
Boden  aus  einem  Sandstein,  der  Hußerlieb  durebaiis  als  Kalksandstein  imiioniert. 
F.r  ist  weiß,  bat  ainorpbes,  übersebUssiges  /cnient  und  wirtl  in  großem  L'mfang 
von  blüistiftdieken  Uöliren  diirehsetzt.  Lokal  ist  das  (lestein  diireli  pfenniggroßo, 
iinregelmUßig  geformte  Flecke  von  Kisonbvtlroxyd  bunt  gefärbt,  (ilasigc  Korne 
sind  nicht  selten  in  diesem  mürben  |iorösen  .Sandstein  zu  Hilden,  aueb  Hiigerdiekc 
Platten  eines  glasigen  graiigrUnlielien  Sandsteins,  der  den  Salzpelitknisten  sehr 
ähnlieb  siebt.  T>as  ea.  (i  m tiefe  und  1 ni  breite  Bruiinenloeb  steht  in  dem 
Höbreiisandstein.  Auf  dem  Qiiorschiiitt  kann  man  erkennen,  daß  dieser  niebt 
gebankt  oder  gesebiebtet  ist,  sondern  aus  unnigelniaßig  gowulsteten.  flaeli  ge- 
lagerten Massen  bestellt.  Die  Riibren  entbalten  ursprUnglicb  wenig  zenientiertoii 
Sand.  Die  .Spalten  in  dem  .Sandstein  sind  bis  zu  I ni  Tiefe  mit  kalkroiebcm, 
weißem,  erhärtetem  .Sand  ausgefllllt, 

Uber  dem  .Sandstein  liegt  am  Pfannenrand  ein  Ring  ans  weißem.  Inartem, 
aniorpbnni  Kalkstein,  der  lokal  mit  1 — 2 mm  dicken,  unregelmäßigen  .Saiid- 
sebnüren  dnrehzogen  ist  und  infolgedessen  eine  breeeiöse  .Struktur  erhält.  Im 
obersten  Xivean  unter  dem  Kalaharisaiid  biblet  er  eine  Breeeie  aus  eckigen 
.StUeken,  die  diireli  jüngere  Kalkrindeii  verkittet  sind.  Sein  Verband  mit  dem 
liegenden  .Sandstein  ist  uiebt  aufgeselilosseii,  seine  Mächtigkeit  vielleiebt  1 — 1 m. 

So  eiiifaeh  also  diese  Pfanne  in  |iotrograpbiseber  Beziebiing  Hußerlieb  er- 
sebeint,  so  mannigfaltig  ist  ihre  Zusammensetzung,  sobald  man  sie  genauer 
untersucht. 

Nr.  432  und  433  sind  Hußerlieb  ein  von  Riilireii  durebsetzter  mürber,  ziem- 
lieb  fester  Kalksandstein,  in  Wirklichkeit  aber  ein  eiiigekieselter  ('haleedonsaiid- 
steiii,  das  Zement  ist  poröser  unreiner  (‘baleedon.  Kalk  fehlt  ganz  und  scheint 
auch  nie  dageweseii  zu  sein. 

Nr.  434  ist  dersidbo  Chab  edoiisatidateiii,  aber  mit  braunen,  glasig  glänzenden 
Kernen.  Letztere  sind  gleiebfalls  nur  ('liideedonsandstein,  und  zwar  sind  <lio 
einzelnen  Quarzkörner  von  einem  Opalrand  umgeben.  Olnie  scharfe  Grenze  geht 
dieser  an  ('baleedon  reiche  Keni  in  den  porösen  mürben  Sandstein  über. 

Alle  diese  Sandsteine  bilden  ilen  Boden  und  die  tief  liegenden  Partien  der 
Pfanne.  Auch  vom  Pfanneiiboden,  aber  anscheinend  aus  ertvas  höberem  Niveau, 
staninien  zwei  andere  Proben. 

Nr.  43.'i  ist  Hußerlieb  ein  Sandstein,  wie  die  vorigen,  nur  feblon  die  Röhren, 
lind  das  (ieatein  ist  diireh  Kiseiihydroxyd  gefleckt.  Kr  entliHlt  kein  (‘1181003011. 
sondern  ein  Dolomitzement.  Die  r.ösung  wird  beim  Kochen  stark  Hoekig.  Die 
Flocken  bestellen  aus  Ton  oder  organiseber  Substanz.  In  den  Rostflecken  ist 
das  Zement  Kisenbydroxyd. 

Kill  verkieselter  Kalksandstein  ist  Nr.  43(i.  Ks  ist  eine  graugrün- 
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liehe  ^a!»ig  gläiizemlo  PImie  von  Fiiiyorclieke  mit  Snmlkürm'rn,  die  der  SalzpHit- 
kriiste  aiilTalli'Jid  ähnelt  Im  Schliff  ei*woiKt  er  nich  als  verkioselter  Kalk- 

sandstein. Sowohl  die  Form  des  ( 'liiilcedons  als  auch  der  feine  CaleiUtanh  cr- 
iniKTii  aucli  mikroskopisch  sehr  an  die  Salzj)elitkrn»te.  Von  diesem  Gestein 
wurde  nur  eint*  losCj  mehren*  l)ezimoti*r  breite  Platte  gefunden,  es  handelt  sich 
also  anscheinend  um  eine  lokale  Hildun^. 

l^ie  obere  Stufe  besteht  makroskopisch  ans  einer  Gesteinsart,  einem 
weißen  dichten  Kalkstein,  der  mehr  oder  weniger  durch  Sandschiiüre  breceiös 
ist  und  dem  Dolomit  (Xr.  SfiU)  an  der  Makarrikarnpfaiine  gleicht.  4 niakro- 
skopiscli  gleich  ausseheiule  Proben  erwiesen  sich  als : 

Xr.  337.  Kalksandsti'in  mit  sandarnien  Partien. 

Xr.  33S.  Hrecciosor  Kalksandstein. 

Xr.  339.  Sandiger  dolomitischer  Kalkstein  mit  schwachor  Verkieselung. 

Xr.  340.  Halbverkiesölter  Kalksandstein. 

Alle  diese  KalkgcsUniio  gehen  beim  Kochen  mit  11  Ol  eine  Lösung  mit 
braunen  Flocken  aus  organischer  Substanz  und  Ton. 

Am  Naclimittag  des  '2H.  Oktober  brachen  wir  auf  und  gelangten  am  Morgen 
des  folgenden  Tages  nach  Lcchachana.  «leiiseits  Batsehukuni  folgt  anfangs 
Sand  mit  Kalksebolleu,  dann  tiefer  Sand.  Der  lluseli  besteht  aus  HUsehon  von 
Mokahi.  Mossethu  Moretloa.  Mochailechailo,  ^lochah*.  Motswere.  Inkauani  wimle 
vor  Tagesanhnich  passiert. 

Am  V’ormittag  (29.  Oktober)  ging  ich  nach  Inkauani  zurück.  Der  Weg 
war  durchweg  rötlich-gelblicher  Sand.  Inkauani  (Platt  19,  Fig.  2<»  und  27)  ist 
eine  ovale  Pfanne,  die  von  W.  nach  O.  130  m,  von  X.  nach  S.  330  m Durch- 
messer hat.  Sic  ist  eine  kahle  Ebene  aus  kalkig-sandigem  Schlamm  mit  Koll- 
stüek(*ii  von  hartem  Kalksandstein. 

Der  CA.  1 m hohe  Uand  besteht  aus  Knlksandsti*in,  darüber  liegt  eino  Hach 
ansteigende,  3 — 4 m liohe  Ma.sse  aus  rötlichem  Kalaharisand,  d(*r  an  der  Ober- 
Hftcho  reiner  Sand,  in  der  Tiefe  jedoch  weißlich  und  kalkr<*ieh  ist.  An  der 
Luft  überzieht  er  sich  an  den  GehHngon,  die  der  Einselinitt  des  Wagenweges 
auf  der  Westseite  der  Pfamio  bildet,  mit  dünner  Kalkkruste.  Wurzelfaseni,  die 
mit  Kalkbaut  iimrindet  sind,  koinimm  in  ilim  häufig  vor. 

Den  Aufbau  der  Pfanne  verraten  zwei  0 m tiefe  Prunnenlöeher  (Fig.  27). 

a)  Harter  Clmlcedonsaiidstein  bildet  den  Hoden  der  Hmiinen.  Es  ist  frag- 
Ii«‘b,  ob  es  ein  einyekieselter  weißer  Sandstein  ist,  wie  der  von  Hatschukuru  mul 
vielleicht  Loehaeliaiia,  oder  «*in  verkies4*lt<*r  Knlksandsfein  (Pfannensandstein). 

Daiilber  liegt  Kalksandstein,  und  zwar 

b*)  2‘/,  m inäehtig  weicher,  feuchter,  sandiger  Kalktuff,  «ler  zwischen  den 
Fingern  leicht  zu  einem  feinen  Mehl  zorreihlieh  ist.  Diese  Schicht  ist  salzfrei 
und  wasserführend,  und  zwar  tritt  das  Wasser  über  dem  OhalcodonsandsUnn 
aus  (Xr.  443). 

b*)  ist  mäßig  harter  Kalksaiidst4‘in,  nielit  gescliicbtet,  aber  doch  wulstig 
und  undoutlieh  gebankt,  voll  bleistiftdickcr  Sandröhnm  und  feiner  Wnr/.elfaserii. 
Eckige  Ohaleedonstüeke  sind  liUutig.  Er  ist  so  stark  salzhaltig,  daß  das  »Salz 
an  den  Brunncnwändcn  anshlüht.  Die  ^IU<4itigkeit  beträgt  2 m.  Dio  OberHUehen- 
iuuik  ist  am  härtesten  (Xr.  441  und  412). 

b®)  Wi*ißer,  mehr  niürluT  Kalk.*inmlst4*in  mit  Stücken  von  Clinleedoii  und 
Geröll  von  hartem  Pfaniiensaiidstein.  ln  ilim  stecken  kleine  mürbe  zcrbrecliliche 
KiKM'hcnsplitter;  l m mächtig. 

h*)  OherHächenbank  von  b^  aus  iiart4<m  Kalksandstein.  Sie  ist  sclicinbar 
ans  einzelnen  (•erölhui  zusanimengcbacken.  Mit  Sand  erfüllte  Böhren  sind  ati 
der  OberHäeho  zu  bemerken.  Ameisen  höliltiu)  damals  dieselben  aus,  um  im 
Fels  ihre  Xi'ster  anzulegen. 

c)  Bank  harten  SlntiTkalks  mit  Sinterriiigi'ii  und  Binden,  knollig  und  mit 
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riorölliMi  von  PfnnnoiuiHiidKUMii  1 in.  Sic  nich  nur  in  i*im‘r  Imlbrnoml- 

fömnf'cn  Stufe  in  der  Uiiigebung  der  liruniieiilöelier  am  S.O.-Ende  der  Pfanne, 
und  e»  iHt  fra^dleh.  ob  dieHor  Kalk  eine  lokale  Hilduii^'  durcli  Quellen  it«t  oder 
ob  er  nur  hier  zutage  tritt  und  auch  Bonnt  unter  der  Sanddeeko  den  Phiniieiirand 
bildet. 

d)  Oben  folftt  der  rot<*  KalabariHaml. 

Die  Pfanne  von  Inknuani  ist  oft  ein  offener  Teieh  {zewenon,  nieistenB  war 
810  aber  auch  in  fnlherer  Zeit  trocken,  und  die  Hninnenlöcher  Hchetnen  Bcbon 
«ehr  alt  zu  «ein.  Im  Jahre  IHtMi  enthielt  der  Brunnen  reichlich  Wanser,  1898 
nur  weni«. 

ZwiHcheti  Lcehnehaiia  und  Inknuani  boBteht  das  Land  au»  rötlichem  Sand 
mit  dichtem  Buneh.  Loeliaehuna  selbst  i«t  eine  runde  Pfanne  von  70 — 80m 
DurchmesBcr  und  3 — 4 in  Tiefe.  Die  Haehe  Schüsse!  ähnelt  sehr  der  Pfanne 
Batschukuni  uml  bestellt  aueh  au.s  demselben  wiußtui  Sandstein  mit  bhustiftdieken 
Köhren.  Da  keine  HandstUeke  vorIie*jen,  .so  ist  es  fraglich,  ob  Kalk-  oder 
Chaleodonsandsteine  vorherrselien.  Am  Kami  der  Pfanne  wurde  keine  dichte 
harte  Kalksteinbank,  wie  in  Batsehiiktirn,  beobaehtot.  Im  Boden  befindet  sieb 
oln  ö m tiefes  enges  Brunniuiloch.  das  zu  meiner  Zeit  reiclilich  Wasser  entiiiclt. 

Auf  dor  Südseite  steigt  der  Pfannenrand  höher  als  sonst  an,  so  daU  ein 
niedriger  Kückmi  oiit«ti*ht,  der  aus  Köhrensandstein  mit  IJberzug  von  hartem 
Sinterkalk  besteht.  Letzterer  setzt  sich  km  weit  nach  Süden  hin  fort  in  Schollen, 
die  in  grauem  Decksand  auftreton. 

Da  die  Ochsen  ziemlich  herunter  waren  und  der  Wagen  daher  mehren' 
Tage  in  Lechachaiia  bleiben  sollte,  so  ritt  ich  allein  nach  I*aIa[»yo  weiter.  Am 
30.  ( Oktober  hinderte  midi  ein  In'ftigor  Fieberanfall  an  dor  Aiistuhrung  dieses 
IMans.  am  31.  hatte  ich  wohl  auch  einen  Anfall,  war  aber  doch  munter  genug, 
um  gegen  3 Uhr  nachmittags  fortzureitcii.  und  zwar  auf  (hmi  oft  begangenen 
Wagonweg  nadi  Loale  durch  das  Pii|msamifold. 

5 km  weit  hielten  die  KalkHeliollen  an.  dann  folgte  Sand  mit  roiiddicliem 
Grus  von  Brmim'isenstein  und  zersetztem,  rotem  »Sandstein.  CirasHäclion  mit 
lichtem  Busch  von  Mokabi,  Moehonono,  Mossetia  und  'Kaibäunien  herrsditon  vor. 
So  ging  es  ca.  *J0  km  weil,  dann  begann  reiner  Sand  ohne  Gesteinsgrus,  und 
zwar  meist  harter  Boden  mit  Grastläeheii  und  lichtem  Busch. 

In  drei  Kitten  auf  dem  elenden  ermatteten  Pferd  legte  ich  bis  7 Uhr 
morgens  0*2  km  zurück.  Etwa  von  oO  km  ab  begann  tii'fer,  loser,  gelblieli- 
rötlieher  Sand  mit  liditem  ‘Kniwald.  Moehonono,  Modiaileduule,  Mokroni  und 
ein  Baum  mit  dunkelgtUiiein  Laub,  dt'ii  ich  am  ^Kaudum  gesehen  hatte,  kamen 
daneben  vor. 

Gegen  10  Uhr  lagerte  ich  nach  dem  vierten  Trek  über  Mittag,  71  km 

von  Inkauani  eiitfenit.  Während  der  Mittagsrast  UlKTstand  ich  einen  Fiobor- 
anfall.  dalier  kam  ich  erst  um  ’/jB  Uhr  fort.  Bereits  nach  zwanzig  Minuten 
öffnete  sich  der  Wald,  niid  man  blickte  über  ein  Gewirr  von  Scliiuchton  und 
Tälern  zu  einer  weiten  Ebene,  die  nach  »Süden  hin  von  hohen  blauen,  zackigen 
Bergen  abgcschlos.xen  wurde.  D(*r  Wi'chsel  in  der  Landschaft  nach  der  laugen 
Ode  des  Sandfeldcs  war  so  plötzlich  und  diireligreifond,  daß  es  s«>fort  klar 
wurde:  Hier  endet  die  Kalaliart.  hier  beginnt  das  Betschuaneiiland. 

Kalaharisand  und  Kaiaharibnscli  hörten  plützlieii  auf.  harter  Boden  aus 
schwarzgrUnem  uml  bmiiii  zersetztem  Diabas  trat  an  .seine  Stelle,  und  zugloidi 
senkte  sich  der  Weg  schnell  an  Schluchten  und  Wasserrisaen  vorbei  zu  einem 
trockenen  Bach  hinab,  in  dem  oinigo  Wasserlöehor  lagen  — der  W'asserjilatz 
Loaie  (78  km). 

Die  geologisclioii  Verhältnisse  des  Plateaus  zwischen  Loalo  und  Mohissa 
habe  ich  schon  frülier  beschriebeu-)  und  möelito  mich  daher  hier  auf  eine  kui*ze 
Darstellung  beschrUiiken. 
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Da»  I.iinl  (■)>  I at  iMi  u I»t  ca.  l.'iO  m liocli  und  l>c»teht  au»  vier  vorscliiedonen 
Fomiatioiicn. 

Otioii  licet  der  l(t--'J0  in  iiiilclitigc,  golblicli-riitliclic,  feine  K alali uri »a n d, 
der  die  weite  llocliHiiclie  nacli  Westen  hin  bedeckt.  Er  endet  gan/,  |d>ilzlicli 
an  dem  »teil  abbrechenden  Hand,  meist  mit  ziemlich  deutlicher  IJÖHchung. 

Unter  ihm  liegt  eine  10 — 15  m müchtigo  Ablagcning  an»  roten  oi»on- 
8 c It  U 8 B i g e II  ( ' h II I e e d o n » a n d » t e i II  e D und  schieferigen  C h a 1 e e d o n - 
lagen.  Nach  KalkoteKh;/  handelt  C8  sich  um  eingekiesclte  fiesteine,  nur  die 
dichten  »chieferigen  (’lialcodoncinlagen  könnten  vielleicht  A■crldc»elt  sein;  mit 
Sicherheit  läßt  »ich  iliese  Frage  aber  nicht  cntBcheiden. 

Nach  oben  hin  entwii’kelt  »ich  eine  ('halcedonbreccie,  eckige  Brocken  von 
grauem  t'halcedon  in  eingekicscltem  Chaiccdoiisaiidstein . also  broceiösor 
C li  a 1 c c d 0 II 8 a n d 8 1 e i n. 

Abgeschle.i.seii  werden  diese  ('halccduiisamlHteine  durch  eine  'J — 4 m mächtige 
Schicht  aus  z c 1 1 i g e m B r a ii  n c i » c n » t e i n u n d K i s e n » a n d » t e i n , die  durch 
Vorwitterniig  an»  den  ChalcedoiiBaiidsteineii  entstanden  »iiid.  — Laterit. 

Unter  den  Chalcedüiisaiidsteinen  lagert  die  l'jO  in  iiiächtigi'  Tafel  aus 
I. o ale a |> h a n i t und  - M a n d cl » t e i n.  K»  sind  znin  größten  Teil  rote  Mandel- 
»teiiie  mit  bis  hasolmißgroßen  Drusen  von  ('alcit  und  Analciin  und  schwarzgrUne 
dichte  Aphanite.  ln  der  Geateinsliste  sind  mehrere  Proben  näher  beschrieben 
worden.  Mandelstein  und  Ajdianit  sind  zum  großen  Teil  stark  zersetzt  zu  einer 
gelbbraunen  erdigen  Masse,  die  mit  tombakbrannen  glimnierähnlichen  Blättchen, 
vielleicht  zersetztem  Eiistatit,  erfilllt  ist.  Gänge  und  Platten  von  unreinem  Calcit 
durchschwärmen  als  dichte»  Netzwerk  oft  diui  zersetzten  Diabas.  Auch  Platten 
von  OhalcedoiUjUarz  schwimmen  in  ihm.  Aus  der  Tiefe  hat  der  Diabas  Schollen 
verschiedener  Gesttüne  heraufgcbracht,  so  besonder»  Lotsani-Tonschiefer,  dio  z.  T. 
in  Kieselschiefer,  z.  T.  in  Chloritschiefer  verwandelt  worden  Bind. 

jVm  Fuß  de»  Plateaus  treten  vierten»  Sandsteine  — Ssakkesandstein  — 
auf,  die  Hilgel  in  der  Ebene  bilden.  E»  sind  mürbe  und  kieselige  Sandsteine,  sogar 
Kalksandsteine  mit  »liiegelndoii  Krvstallflächen.  Verkieselung  ist  in  beschränktem 
ITiifang  nachweisbar,  sehr  schön  aber  Ausheilung  der  Quarze. 

Dieser  Samlstein  ist  lokal  kontaktmetaniorph  verändert  worden.  Kr  ist  * 
dahei  unter  Neubildung  von  Eisenglanz  hart,  glasig,  dunkelblaugrau  geworden. 
Auch  der  motamoriihoaierende  Diabas  hat  Verändeningon  erlitten  durch  Auf- 
nahme von  Sandsteinmaterial.  Nachträglich  ist  dann  an  einer  Stelle  noch  eine 
starke  V'erkie»ehing  ciiigetreten.  No.  'JO  der  Gosteinslistc  gibt  eine  nähere  Be- 
schreibung diese»  völlig  verkieseltcn  variolithischeii  Aphanit»  mit  Quarzsandkörnem, 
der  äußerlich  einem  glasigen  graublauen  Chalceduiisandstein  gleicht. 

Diese  Kontaktnietamorphosen  sind  in  dem  Tat  von  Kameschaba  oberhalb 
der  Wasserlöcher  »ehr  schön  zu  studieren. 

Nach  Osten  schließt  »ich  eine  weite  sandige  Ebonc  an,  in  der  anfangs  Hügel 
aus  .Ssakkesamlstein,  »jiäter  Sandsteinschiefer  und  Schiefertono  aiiftretcn.  dio 
L o t sa II  is c h i o fe  r , die  iiii  Loaleaphanit  als  Schollen  auftreten.  Diese  Schiefer 
bilden  in  der  Umgebung  di-r  Bahnstation  Palanvo  ein  wollige»  Hügelland,  bei 
der  Stadt  Palapyo  selbst  beginnt  abi’r  der  Pa  In py  e s a n d s tei n mit  dem  aus 
dicken  Bänken  aufgebauten  »teilen  Tschapongplateau. 

II.  Cberslclit. 

I)  Die  t o p o gra p h i » c h o n Verhältnisse. 

Da»  .Sandfeld  tler  Kalahari  beginnt  auf  einem  ca.  150  in  hohen  Plateau, 
das  steil  aus  der  Ebene  dos  Bctschunnonlnndi’s  aufsteigt.  Am  Hände  beginnt 
der  tiefe  .Sand,  und  zwar  muß  er  mindestens  10 — ’.'O  in  Mächtigkeit  erreichen. 
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Er  i8t  UImtaII  aut’  dom  Platoaii  zu  ttndoii,  Holb>*t  auf  der  »wdinmlon  Zuiigo 
zwi8chcn  Sclia8ciiani  und  MolÜHsa,  wiihrend  er  auf  den  (fulüin^^oii  und  in  don 
TUlern  fohlt. 

Dan  Platoau  omdciit  an  Koincni  Ostrand  dlo  gtdßto  Hoho.  Da  Loalo  und 
Kaniio  naoli  5«7'a  Pinto  1171  ni  hoch  Uegon.  emdcht  das  Plateau  ca.  13*20  bis 
1350  in  McoreshOlu*.  Es  senkt  sltdr  nach  N.W.  ganz  erheblich,  und  zwar  gerade 
innerhalb  der  Zone  tiefen  Sandes,  des  Pupusandfcldes.  I^üt  dem  harten 
V'leysand  beginnt  aueli  obonores  Land  bi»  Inkauani  und  weiter  westlich. 

Der  Verlauf  de»  Plateaurandes  nach  X.O.  ist  nur  annUhernd  bekannt.  Er 
weicht  westlich  von  Mohissa  nach  Süden  zurück,  springt  noch  oininal  von  N.O. 
vor,  und  dann  beginnt  auf  dem  Wege  zwischen  MungtingH’c  und  Inkauani  der 
Saiul  nach  der  Angabe  Franz  MüUer>i  mit  ni<‘drigcn»,  aber  deutlichem  Abhang. 

Das  Sandfeld  d«*r  östlichen  Kalahari  tilllt  nach  dem  Makarrikarribcckcn  bei 
Ntseliokutsa  in  ernzelmm^  freilich  sehr  niedrigen  Stufen  ab.  Die  östlichste.  15 
bi»  *20  III  Imch,  liegt  wi'stlich  von  Malatsehuaf  und  besteht  nur  aus  Sand.  Die 
beiden  nUeliston  sind  Ö — H m hoch  und  Hegon  10,  resp.  lt>  km  westlicher.  Sie 
streiehen  W.S.W. — O.N.O,  Jenseit»  <le«  Makoko-KluÜhelts  passiert  man  eine 
Stufe  aus  Kalksandstein  ea.  *24  km  westlich  Lotlakani,  aus  hartem  Sintorkaik 
mit  Siiiterstruktur  10 — 20  m hoch.  Dann  kommt  der  Abfall  zu  der  Pfaiim? 
Ntseliokutsa. 

Das  M a k o k o - Fl  u ü b ett  hat  eine  S.S.O. — N.N.W.-Hichtung  und  ist  ein 
sehr  deutliches,  ausgoarbeitetes  Bett,  das  friUier  stets  Wasser  führte,  wio  lAvhuj- 
$tone^)  von  alten  Leuten  noch  erkunden  konnte,  und  das  er  selbst  nach  heftigen 
Hegen  noch  einmal  in  alter  Pracht  Hießen  sah. 

*2)  Die  goo  logischen  Ve  rh  Hl  t n i sso. 

Wio  im  Nganiigebict  lassen  sich  auch  hier  Grundgestoin  mul  Deck- 
schichten unterschoitlen. 


a)  Das  Grundgestoin. 

Am  Loaleplatoau  treten  Gesteine  auf,  die  als  Mangwatosehichteii  ziiHammen- 
gefaßt  wurden.  Von  diesen  beteiligen  sich  am  Aufbau  de»  Plateaus  von  Loale 
bis  Mohissa  hauptsHclilich  der  L o a 1 e in  a n d e 1 s t e i n,  sodann  der  Ssakko- 
snndstein.  Wie  weit  diese  Schichten  nach  Westen  roicheti,  ist  nicht  bekannt, 
ebensowenig  ihr  Alter,  wHhrend  der  Ssnkkesandstoiu  vielleicht  zu  den  Karro- 
»chicliten  gehört.  Jene  haben  makroskopisch  und  mikroskopisch  so  gn»ße 
Ähnlichkeit  mit  den  Nga m t d i abase n , beide  könnten  sehr  wohl  einer 
Eniptionsperiode  angohöron. 

Der  vorkieselte  Kalksandsteiü  westlieli  von  Makoko,  der  mit  eiiigekicselteiii 
Chalcedonsand.stein  vorkommt  und  in  Boluierz  und  Laterit  umgewandclt  wonleii 
i«t,  sowie  die  grauen  Sandsteine  von  Malatscliuai  uiul  Mungungwe  gehören 
mögiichei^eiso  zu  den  Ngamischichten.  Sollte  das  der  Fall  sein,  so  würde  eine 
vielleicht  sehr  Hach  gelagerte  Masse  von  Ngami-Mangwatoschichteii  das  Onmd- 
gestüin  de»  Malmrafolde»  bilden.  Allein  ich  möchte  doch  glauben,  daß  diese 
Gesteine  den  Botleüeschichten  angchören. 

b)  Die  B o tl  0 1 1 eseb  i eil  ton. 

(Iber  dem  Grundgestein  liegen  unverkennbare  Gesteine  der  Bothulescluehtiui. 
Man  hat  zu  uiiterschoiden: 

Kingekieselte  Sandsteine, 

Chalcedonschichteii, 

Broceiöse  Ghaleodonsandstoiiie, 
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Latoiit  au*  Ohalcfiiloiisaiulstuinen, 

Vcrkicsi'ltur  Schutt  von  NKaniikalkfiteiiion, 

Kalk*and*ti'iiic. 

Schwach  mul  *tark  dolomitiachc  Kalk»aud*tcino, 

Schwach  und  stark  vcrkicacltc  Kalksandsteine, 

Hrc'cciösc  Kalksandstcino. 

Diego  verschiedenen  0<!Ktcino  frliMchcn  »owohl  inakroskopisch  dom  llnhitua 
nach,  als  inikroskopisch  durchaus  den  liekannten  liotletlcpi-steinen  des  Xsami- 
“ebicts,  so  dali  die  Jdentilizierunj;  ki'ine  Schwierigkeit  macht. 

Hegienal  lassen  sich  zwei  Arten  di-a  Vorkommen*  unterscheiden. 

a)  Die  glasigen  ty  p i s c h e n U h a 1 c e d o n s a n d s t e i n e treten  vom  Ost- 
rand des  l’lateaus  bis  über  den  Makoko  hinaus  auf,  und  zwar  sind  sie  obi>r- 
tlilchlich  in  lirauneisenstein.  teils  richtigen  zelligen  Laterit,  teils  schaliges  Hohnerz 
umgewandelt  worden.  Ersterer  ist  aus  anstehendem  Oestein,  letzterer  aus  eckigem 
Schutt  entstanden.  Dii'scr  lirauneisenstein  bildet  an  der  < »berlläclut  einen  groben 
Onis  oder  vcrrilt  sich  durch  kleine  Hrocken  iin  Decksand.  Alle  <lie*c  (ihalcedon- 
sandsteiuo  liegen  in  relativ  hohem  Mecri'sniveau,  und  in  ihrem  Bereich  fehlt 
Ktdk  überhaupt  oder  er  tritt  nur  in  ilen  Handgebieten  gegen  den  Kalaliarikalk 
auf,  z.  H.  östlich  des  )Iakoko. 

Die  Kalksandsteine  wurden  zwischen  Batschukuru  und  Lecliachana 
beobachtet.  Ob  Malatscbuai  auch  aus  ihnen  besteht,  ist  nicht  bekannt.  Wabr- 
Bcheiidicli  liegen  sie  in  einem  relativ  tiefgelcgenen  Becken.  Sie  sitid  z.  T.  Wüsten- 
kalkkriisten,  z.  T.  aber  salzrciche  Bihlungeii  in  Brackwassitrseen.  lin  Liegenden 
treten  in  Batschukuiu  eingekieselte,  aber  mürbe  ('halccdonsandsti'ino  auf.  dii'  von 
den  Kalksandsteinen  iiiiÜcrlich  gar  nicht  zu  unterscheiden  sind  und  lokal  glanzende, 
an  Clialcedon  reiche  Kerne  haben,  wie  jene  verkieselte  Konto.  Sehr  interessant 
ist  ilas  Vorkommen  von  Blatten  in  Batschukuru,  die  den  Salzpelilkrusten  iiuBcr- 
lich  und  mikroskopisch  sehr  ähnlich  sind.  Verkieselung  kommt  vielfach  vor, 
aber  lokal  und  meist  nicht  sehr  intensiv.  ( Irganlscbe  Reste,  wie  Mollusken  oder 
Diatomeen , wurden  in  ihnen  nicht  gefunden.  Kraglich  ist  die  Stellung  der 
Schichten  im  Brunnenluch  von  lukaiiani.  a)  ist  entsveder  eingekiesclter  oder 
vcrkiosoltor  Sandstein  und  tlürfto  mit  Sicherheit  zu  den  Bodittleschichten  zu 
stellen  sein,  b'  und  b-  sind  frei  von  Diatomeen  und  könnten  dem  Bfatmensand- 
stoin  entsprechiui.  b'  and  b'  bilden  wohl  eine  zusammenliHngendo  Ablagerung. 
Dio  Knoclienresto  sprechen  für  Kalaharikalk,  die  Oerölle  und  ('halcodonstücke 
dürften  zerstörten  Botlctleschichtcii  angchören.  So  lange  aber  keine  Mollusken 
oder  Diatomeen  nachgowiesen  worden  sind,  ist  ihr  Alter  nicht  sicher  bestimmbar. 
Dio  Schicht  c dürfte  zum  Kalaharikalk  gehören. 

Zwei  (iesteinsarton  gehören,  wie  bereits  erwähnt,  möglicherweise  den  Botletle- 
Bchichten  an. 

Der  graue  qu  arzi  t isc he  Sandstein  von  Malatschuai’  könnte  sehr 
wohl  ein  Oestoin  sein,  entsprechend  dem  graugrUnlichen  eingekiesclten  Sandstein 
der  Umrandung  von  Ntschokulsa. 

Der  verkieselte  sandige  Kalkstein  östlich  von  Lotlakani  könnte 
ein  total  verkicsoltor  und  dann  latcritisiertcr  Bfannensandstein  sein.  Der  Habitus 
und  die  Art  des  Vorkommens  spricht  mehr  hierlür  als  für  Kgamikalksicin. 


Dor  M ab ill e s a n d s t e i n. 

Der  Ostland  der  Kalahari,  und  zwar  nördlich  des  ^labale  a pudi-Tals, 
besteht  aus  weiUeni , dickbankigem , mürbem  Sandstein , den  ich  M a b U 1 e - 
Sandstein  nannte.  Dio  undeutlichen  Bänke  liegen  horizontal  und  bihlon  bis 
30 — 40  ni  hohe  Plateaus.  Dio  beiden  spitzen  Zuckerhüte,  die  eigentlich  den 
Namen  Mabälc  a pudi  — Ziegoneuter  — tragen,  sind  aus  einem  solchen  Plateau 
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tiuivh  Krosioii  bloOfrrlcpt  worden.  Oer  Maliiilüsandstoin  Wogt  diskordant  aid’S.W. 
bi»  N.O.-»trfIclieiidoiii,  50“  naili  ti.O.  cintaliondom,  von  Dialmsgängen  duridisi'tztom 
S»akko»and»toin.  Über  ihm  Wogt  Kalabarisaiid.  Zu  moinem  größten  liedaiicrn 
sind  dio  gesammoltcn  Ilandstüeko  verloren  gegangen.  Allein  die»er  Sandsloin 
Hel  mir  daiiial»  auf,  obwohl  ieh  noch  dio  Hotletleschichten  nicht  kannte,  weil 
die  Sandkörner  von  mürbem  Zcinciit  umschlossen  waren,  und  wenn  IHagnosiui 
ans  der  Krinnerung  natürlich  auch  täu.schen  können,  so  bin  ich  doch  geneigt, 
den  Mabillcsandstein  fiir  Ilotletlesehichtcn  zu  halten,  mürben  t'halcedonsandstein, 
wie  in  Batschnkuni,  oder  auch  mürben  Kalksandstein  (Pfannensaiidstoin).  Die 
Lagonmg  dieser  »Sandsteine  unter  dem  Kalabarisand  und  diskortlant  über  Ssakko- 
saiidstein  »prieht  durchaus  für  eine  Gleichstellung  mit  den  Chalcodonsandslcinen, 
dio  dort  ttborall  sonst  unter  dom  Kalaharisand  liegen. 

Ks  wjlro  sehr  wichtig,  genau  über  di<?  Stellung  de»  Mabülesandsteins  unter- 
richtet zu  sein,  denn  es  knüpfen  sich,  wie  wir  sehen  werden,  an  seine  Erkliinmg 
Probleme  von  großer  Tragweite. 

c)  Der  K a 1 a h a r i k a I k . 

Dio  Abgrenzung  dos  Kalab.arikalks  gegen  dio  zu  den  Hotletleschichten 
gestellten  Kalksandsteine  ist  nicht  durchführbar.  .Stellt  man  mir  diejenigen  Kalke, 
die  organische  Koste  enthalten,  zum  Kalabarikalk,  so  gehören  diesem  nur  die 
mürben  Kalksandsteine  des  Makoko  mit  dem  Kalktiiff  von  Lotlakane  und  die 
Schicht  b“,  b*  und  e in  Inkauani  an,  alle  anderen  Kalke  würen  zu  den  Botletie- 
schichten  zu  stellen. 

.Sinterkalk  ans  der  Kalabarikalkzcit  ohne  organischo  Uesto  ist  nun  aber 
cino  häuHge  Krscheinung,  Kalabarikalksandsteiu  mit  Verkieselungen  ist  aiicli  be- 
kannt, also  könnton  beide  doch  dem  Kalabarikalk  entsprechen,  besonders  der 
.Sinterkalk,  ebenso  gut  aber  auch  dem  Pfannensandstein.  Man  muß  »ich  damit 
begnügen  festzustcllon,  daß  eine  Trennung  vorläuHg  nicht  durchführbar  ist. 

Dio  Kalksandsteine  des  Makoko  gloicben  durchaus  den  entsprecbendeii 
Ablagi'rungen  am  Botlede,  obenso  wie  der  Kalktuff'  von  Lotlakanc  den  Pfaimen- 
ttitfen  in  jeder  Hinsicht  gleicht.  Letzterer  ist  zweifellos  jünger  als  der  Kalk- 
»andstoin,  der  die  TalwHndo  bildet. 

d)  Der  Latorit. 

V io  an  (Ion  Pupaßilleii  und  auf  dom  -Oasplatoau  sind  dio  (MialoodoiiKftiid- 
Htüiiio  des  Loaloplateaiia  in  Latorit  vcrAvaodell  wonlen.  Walirsolioinlicli  waren  di«‘ 
oiHonscliÜBKi^on  »Sandstoino  und  BohnorzniaHBon  dos  Malmrafcldos,  doron  eckiger 
8o)iuU  in  Bolinorz  mul  KiKonaamUtoin  umgowandolt  wonlen  iHt«  auch  Chaloodon- 
Bandöteiiiü,  z.  T.  aber  auch  verkiosoltc  KulksandHloinc. 

o)  K alab ari Kan d und  Doeksand. 

Beide  Satularten  mögeu  hier  gemcinKani  bohandeit  worden,  da  sie  kaum  zu 
tronnon  «ind. 

Der  Sand  de«  Maliurafeldos  iKt,  soweit  icJi  ilm  kennen  lernte,  vorwiegend 
DeckKand,  nicht  KalalianKand,  d.  h.  er  enthält  f{n»cken  d<*K  liegenden  OoHteins. 
Dabei  lUUt  sich  die  benierkeiiKwort<?  KrHolieimmg  foRtsteUen,  daU  der  .Sand  von 
tlem  MakarrikaiTibeekcn  aus  iiaeii  dem  siUlöKtlichen  Plateaurnnd  hin  an  Mächtigkeit 
zuutmmt. 

ZwiKchen  Ntsehokutsa  und  dem  Makoko,  ja  eigontlich  bis  zu  den  Stufen 
w«*«dieh  von  Malatsehuäi  herrscht  der  Decksaml  durchaus  vor.  Der  Knlaharismul 
tritt  in  Streifen  auf,  die  aber  koino  erhebliche  Ausdehnung  und  Mächtigkeit 
haben.  Der  Deeksaml  mit  KalkRcliollen,  mit  Brocken  von  Kalk,  (’lialeedon- 
saiuUtoin  und  BrauueiKenstein  kommt  immer  wieder  zum  VorKchoiii  und  dominiert. 
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Di>r  Makoko  hat  hoi  Lotlakano  koino  aiilTalltMidon  SandaiihHufiin^en  an 
doii  üforn.  Auf  der  mit  tiefem,  j;i‘ll)brauiiein  bin  rotem  Sand  bedeckten , aber 
wold  auK  Gestein  bestehenden  Stufe  herrscht  dann  der  Kalaharisand  vor,  aber 
zonenwoise  von  Decksand  untorbroehen.  Kalkschollen  iui  Sand  sind  in  der 
Umgebung  der  Kalkpfannen  häutig.  Kund  um  die  Pfanne  Inkauani  ist  der  rote 
Kalaharisand  in  den  liegendsten  Partien  — d.  h.  bis  ea.  1 in  hoch  — rötlich- 
grau  und  kalkreieh: 

Südöstlich  von  Lechachana  liegt  noch  viel  Decksand^  dann  aber  beginnt 
mit  dem  Pupusaiidfeld  erst  clor  eigen tli ehe  K alaharisatid,  ein 
tiefer,  rötlicln*r  bis  gelblicdier  Sand,  der  mindestens  *i(>  m.  wahrscheinlich  aber 
noch  mehr  Mächtigkeit  erreichen  dürfte  und  dessen  OborHäche  von  N.W.  nach 
S.O.  erheblich  ansteigt. 

Uber  die  lh*sehaffenbeit  des  Sandes  zwischen  Inkauani  und  Mungungwe 
kann  ich  keine  Angaben  machen. 

Kntsprechend  dem  Uharakter  des  Sandes  ist  die  Vegetation  der  östlichen 
Kalahari  nur  streckenweise  echter  Kalaharihuscli.  ’Kaiwald  mit  Moehonono 
bedeckt  da.^  Pupusaiulfeld  und  die  K<>gionen  tiefen  Sandes  um  die  Kalkpfarineti 
hemm,  allein  in  dom  ganzen  wc*stlichon  (lobiet  herrscht  Decksandbusch  und 
Vleyhusch  vor;  Mopani.  Mokahi,  Mosciiäschä,  Modmiliri.  Moretloa,  Mangana, 
Mossü,  selbst  Moga  an  fmiehten  Niederungen,  d.  h.  feucht  während  der  Regenzeit. 
Diese  Vogotatioiisdc'cke  schon  allein  zeigt,  daß  der  Saud  nicht  tief  ist. 

Sehr  bomerkenswert  ist  der  l’instand,  daß  das  Sandfeld  di*r  östlichen  Kalahari 
— sehen  wir  von  der  Stuituihildung  ah  — eine  wenig  gc?wellto  Kbeiio  ist.  Es 
fedden  ausgedehnte  und  mgolmäßige  WTtiefungen  mit  Vleys  und  Vleybuseh.  die 
man  als  alte  Flußbetten  ansprechen  könnte  und  an  deren  Ufern  der  rote  Kalahari- 
sand  haiiptsUchlieh  angehäuft  ist.  Das  Makokohott  habe  ich  nur  an  einer  Stelle 
gekreuzt,  wo  es  tief  einge.s*chnitton  ist,  Sandwällo  waren  dort  nicht  zu  beobachten, 
weiter  südlich  oder  nördlich  mögen  die  Verhältnisse  aber  anders  sein. 

f)  Alluvien. 

Die  alluvialem  Hildungcn  der  östlichen  Kalaliari  sind  auf  die  Stromrinne, 
des  Makoko  hesehrilnkt.  Sie  bestehen  aus  ahgi'sidiwemmten  Sauden,  Kalk-  und 
SandsteiDgerölleii  und  bedürl'eii  keiner  weiteren  Erklärung. 


g)  Die  Kalk])  fall  non. 

Betrachten  wir  zum  Schluß  noch  die  Kalk])faiincn  im  Vergleich  mit  denen 
anderer  Gegenden. 

Ihre  Bezl<*himgen  zum  Grundgostein  waren  nirgends  zu  hoobachten.  Der 
Boden  wird  wohl  durchweg  von  Botleth*gesteinon  gebildet,  Chalcedon-  und  Kalk- 
sandsteinen. Die  Umrandung  ist  wohl  Kalahartkalk.  allein  eine  scharfe  Grenze 
zwisclion  beiden  war  nicht  zu  zieluui.  Kalktutf  felilt  überall,  aber  es  ist  wohl 
möglich,  daß  er  früher  vorhanden  >vai  und  total  zerstört  worden  ist,  daher  die 
meist  schüsseltbrmigo  Senkung  der  Pfannen. 

Eigenartig  ist  das  Becken  von  Inkauani  mit  dom  absolut  flachen  Boden. 
Daß  auch  hier  eine  Kalktuffschieht  entfernt  worden  ist,  i.st  weniger  wahrschoinlicli. 
Wir  Wüllen  auf  seine  Deutung  erst  im  Anschluß  an  die  Salzpfannen  des  Makarri- 
karribcckens  zurückkonimen. 

Eigentümlich  ist  das  Kalktuflfvorkommen  von  Lotlakani.  Wenn  ich  die 
Verhältnisse  richtig  deute,  so  wurde  ein  bereits  bestehendes,  in  Botleticschiehten 
erodiertes  Tal  mit  niUrheni  Kalksandstein  ausgefüUt.  In  einer  pfannenlbrmigen 
Vertiefung  desselben  lagerte  sieh  der  Pfaiincnkalktuff  ab.  Später  wurde  dieser, 
wie  auch  der  KalkHandstein  von  der  heutigen  Stromrinne  durchschnitten. 
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III.  Der  nicht  bereiste  Teil  des  Mahurafeldes. 

Aus  dem  Gebiet  N.O.  de»  UeiseweKo»  kennen  «ir  die  Xaiiieii  von  Kaik- 
jifaniien  und  ihre  mif;efilliro  .So  liegen  ö»tlieli  von  Lotlakani  3 Kalk- 

pfanuon,  Suronyaii,  Tauani  und  Maruli.  biiii  Wagomveg  fillirt  über  dio  beiden 
ersparen  naeli  Inkauani  und  von  Tauani  Uber  Jlariiti  naeli  Tlala  MaliiUo,  da» 
am  Wog  von  Mungungwe  naeli  den  gi-oUen  .Sal/.jifannen  gelegen  ist.  liieser 
letztere  Weg  ist  oft  begangen  worden,  und  »o  haben  wir  denn  einige  Notizen  Uber 
diese  Gegend. 

Nörtllieh  dos  Kalahariplateaiis  zwischen  Mohis.sa  und  Mungungwe  erstreckt 
sich  dio  Makwoebeno  nach  Norden.  Nach  fIoluf>*)  hat  sie  einen  Iliinms- 
buden,  der,  in  der  Kegonzeit  ein  Morast,  in  der  Trockenzeit  durch  »eine  Dürre 
das  Reisen  »ehr  erschwert.  Kr  besteht  höchstwahrscheinlich  au»  Humus  und 
zersetztoiu  Loalemandelstein  und  ist  entstanden  durch  Abschwenimeu  und  Hächen- 
haftes  Ausbreiten  des  zersetzten  Mandelsteins  in  iler  Ebene.  Genau  dersidbo 
Boden  ist  am  Kuß  de»  Plateaus  an  seiner  Ostsoite  entwickelt. 

Din  Makwoobone  senkt  »ich  nach  Holub  zum  .Salzseebassin  hinab,  indes 
dürfte  der  llmnusboden  nicht  so  weit  nach  Norden  gehen.  Ä)/uAs  Karte  ontliült 
zahlreiche  geologische  Notizen,  so  vor  allem  den  Namen  „Karroukalk“,  der  an- 
scheinend harter  .Sintorkalk  der  Kalaharischichten  ist,  ferner  „bewaldete  Dünen“ 
und  .auch  „grauer  Sandstein“. 

Auch  in  seiner  Beschreibung*)  spricht  Holub  von  „Karrookalkbulten“  mit 
kleinen  Mollusken-Fossilicu.  Der  Humusboden  aber  sei  salzhaltig,  und  der 
.Salzstaub  reize  Augen  und  Lungen.  In  dieser  Gegend  liegt  auch  Tlala  Mabüle 
(Zwei  Spuren),  nach  Cbapmaii  ein  Brunnen  in  einer  Kalkstoinablagerung. 

Ein  erheblicher  Wandel  tritt  ein  bei  Dinokana,  — Holubs  Bergfontein. 
Hier  liegt  nach  diesem  Forscher  ein  bewaldeter  Plateaurand,  von  dom  au»  ein 
Tati-Bach  abgeht,  der  nach  IHuto ')  zum  Fluß  gehen  soll,  nach  andern  aber  zu 
den  .Salzpfannen. 

Nach  Hohtb  ")  bestellt  diese  .Stufe  aus  „zersetztem  Trachyt“,  also  wohl  Loale- 
diabas  und  -mamlolstein  Der  Abhang  ist,  nach  den  Hohenangaben  der  Jlolub- 
schen  Karte  zu  schließen,  ca,  140  ui  über  dem  Niveau  de»  Salzpfaniieitbcckons 
gelegen.  Er  ist  zerrissen,  von  Schluchten  durchfurcht  und  mit  tropischem  Wald 
bedeckt. 

Au»  diesen  Angaben  scheint  horvorziigchon,  daß  das  Grundgestein  der  Ebene 
Luidediabas  ist,  der  an  dem  Dinukanasteilrand  zutage  tritt,  oberflächlich  verhüllt 
von  Sand,  Kalaharikalk  und  oventuell  Botletlesandsteinen.  Aber  der  Abfall  der 
Ebene  zu  dom  .Salzpfannenbeckon  erfolgt  nicht  gleichmäßig  nach  N.  hin. 

Pinto  gibt  nämlich  für  dio  Vley  Morralana,  südlich  Dinokana,  eine  Hohe,  dio 
um  40  m tiefer  liegt  als  die  Quellen  von  Dinokana,  dio  noch  um  ca.  50  ni  tiefer 
liegen  dürtten,  als  dio  Höhe  des  Plateaurandos.  Auch  Holub  gibt  auf  seiner 
Karte  zwisclicn  Mohissa  und  Dinokana  relative  Niveaudifferenzen  von  über  100  m 
an  (1003  m neben  ll(ii)m).  Demnach  handelt  es  »ich  mindesten»  um  ein  welliges 
Land,  wenn  auch  die  einzelnen  Wellen  so  breit  sein  mögen,  daß  man  »ich  auf 
einer  Ebene  zu  befinden  glaubt,  lui  großen  und  ganzen  senkt  sich  da»  Land 
indes  nach  Norden,  so  daß  nach  Holub  der  Plateaurand  bei  Dinokana  ca.  40  tu 
nieilrigor  als  Mohissa  liegt. 

Wie  dieser  Plateaurand  verläuft,  ist  nicht  bekannt.  Möglich,  daß  dio  Stufen 
westlich  von  Malatschuai  mit  ihm  zusammcidiängen.  fls  fehlt  vorläufig  aber 
noch  jeder  Anhalt  für  eine  solche  .Annahme.  Ebensowenig  wissen  wir  etwas  über 
dio  Verbindung  nach  O.  mit  dem  Massiv  des  Matabclelandos  oder  dom  Mohissa- 
platoau.  Letzteres  endet  im  N.O.  von  Mohissa,  und  der  Bach  von  Mohissa  um- 
geht es,  um  znm  Sende  zu  gelangen.  Nördlich  von  Palapye  zieht  »ich  eine  Ebene 
hin,  bestehend  aus  archaischem  Gestein  mit  einzelnen  isolierten  Hügeln.  Durch 
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(lioaoA  liaiul  fahrt  <lio  Halm  nach  Hulowayo.  Da»  wahrHchoiniicIiHto  i»t  o»,  daU 
tlio  Makwaobeno  allinilhiiuh  in  dir  östlicho  Kbcno  Uborgeht,  und  zwar  flieh  herab- 
senkt, da  die  Flußhlufe  nach  S.O.  m*richtot  «iiid.  Sollte  der  Dinokanabaeli 
wirklich  zum  Maklnutst  gtdicUf  so  wUrde  ilie  Vorstollunx«  daß  sich  das  Salz- 
(ffaimenbeckcii  einst  nach  Osten  hin  zum  Limpopo  hin  entleert  habe,  an  Wahr- 
flcheinlichkeit  gewinnen. 

Das  Sandfeld  sUdw'eflliieh  unserer  Reiseroute  gehört  zu  den  unbekanntesten 
Teilen  der  Kalahari.  Nahe  unsenT  Honte  liegt  das  Hett  dos  I^lakoko.  Xu*iW- 
Hone  iflt  dem  Lauf  de.sselben  gefolgt,  allein  sein  Hcricht  ist  hier  goratie  ganz 
dUrftig.  Er  kam  über  Lopepe,  Mankwe  und  Sfl<'r(»tli,  alle  drei  frühere  Wasser- 
plUtze  im  Sandfeld.  Der  Lauf  des  Makokti,  wie  er  auf  der  Übersichtskarte 
(Blatt  1 u.  2)  gezeichnet  isb  ist  auch  unsiclu'r.  Clarke,  der  Kartograph  der 
Expedition,  zeichncto  auf  seiner  Karte  einen  Bogen  nneli  K.,  der  den  Weg 
zwischen  Malatsidiiia’i  und  Kokongyani  kreuzen  sollte.  Allein  ich  habe  von 
solchem  Fluüiauf  nichts  gesehen,  und  bei  Kokongyani  koinnit  das  Bett  sicheriicli 
aus  »Süden,  nicht  aus  N.O.,  wie  Clarke  meint. 

Auf  der  (r;*unf/manns('hon  Karte  Uber  die  Honten  v,  FriUeh'  ist  ein  Fluß- 
bett gt'zciciun't,  das  vom  »Sserotli  zum  Epukiro  oder  I..ctyalmu  geht,  parallel  zum 
^Makoko,  fragUoh  mit  wclcln^m  Keeht. 

Der  V'erlauf  <ler  Ostgrciize  dos  »Sandfeldos  ist  nicht  genau  bekannt.  Bei 
Schoschong  scheint  der  Sand  nahe  an  den  Hand  des  Blaleaus  zu  treten,  denn 
Hohd)  passierte  nördlich  dieser  »Stadt  ein  „tiofsaiuliges  bewaldetes  Hoch- 
plateau“. Dieser  Ausdruck  W'oist  entschiedmi  auf  den  Kalaharisand  hiu,  und  daß 
unter  dcniselhen  Laterit  aus  Bodeticschichten  liegt,  kann  man  aus  Schuh'  An- 
gaben Uber  „Lava“  schlicßeu.  ") 

Sicher  ist  jedenfalls,  daß  Sserotli  nach  Linn^Honeif  spezieller  Angabe  bereits 
im  Sandfeld  goleg(»n  ist.  WoitiT  südlich  scheint  aber  dassellie  nach  Westmi  zurück- 
ziiweichen,  so  daß  zwischen  ihm  und  dein  Hand  des  Blateaus  ein  (lesteiusfeld 
flieh  entwickelt. 


IV.  Folgoniiiiren. 

1)  Die  W ü s te  n p eri  o (I  e. 

Die  Oberfläche  des  Orundgesteins  >var  iiirgend.s  zu  heohachteii.  Auch  Inn 
Loab^  war  der  Kontakt  mit  den  Bodetlogesteinon  nicht  aufgoschlossmi. 


2)  Die  erste  Periode  der  K ic sels äurel ö «u ngen. 

Diese  wird  durch  die  eiiigekioselteii  (icsteine  «ehr  gut  vertreten,  und 
deuten  geschichtete  reine  ('halcedoiibUnke  auf  eine  Ablagerung  In  »Seen,  vielleicht 
»Salzseen,  hin.  Auch  trockenere  Perioden  traten  wUlireiid  dieser  Zeit  ein,  das 
heweisen  die  hreceiösen  Chalccdüiusandsteino. 

3)  Die  erste  Periode  der  K al  k 1 ö su  ngen  — IM'uniieii- 
.» and  ste  I ii  e. 

Kalksandsteine  bildeten  sich  nach  Entstehung  der  eingekie«elt<*n  Chalcedon- 
sandsteine  aiischoineiid  in  einem  Salzwassorboeken  zw'isehen  l^aidiachana  und 
Batschukiiru  (Malatscliuäi  V)  AutValhmd  ist  der  geringe  (iegensatz  zwischen  die.ser 
und  der  Vürliergehonden  Periode  in  Batschiikuni.  Dort  scheinen  lose  Sande  zuerst 
eingekieselt,  dann  eingekaikt  zu  sein,  ohne  daß  eine  Abgrenzung  möglich  w'Uro. 

Wie  weit  die  Kalke  der  llochflUclie  (Sinterkalko)  dieser  Periode  angehöreu, 
ist  nicht  bekannt. 
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4)  1 ) i ft  z w o i 1 1*  Periode  der  K i o s*  e 1 s ä u r «'  1 ö » ii  n o n. 

Verkieseluii«  von  KaikHnndsteiiKMi  i«t  wiederholt  bi'obaehtet  worden,  balil 
stärker,  bald  »eliwHeher,  ho  z.  P.  in  Inkauuni,  BatHchukuni,  auf  dem  Plateau 
öHtlieh  von  Lothiknni,  ühiio  daU  man  iridlieh  diene  KalkHamiHtoine  mit  den 
PfaniiensandHt<‘inoii  der  westlielicn  Gebiete  idontitizieron  konnte. 

5)  Die  zweite  Periode  der  K al  kl  ösu  n ^jen  — 

K a lab  ari  k alk. 

Heehnen  wir  zu  derselben  alle  Kalke,  in  denen  VerkioHeluii^r  nicht  statt- 
Kcfuiidcn  hat,  so  fallen  in  diese  Periode  die  Sinterkalke  der  Hoehfliioheii,  die 
Kalkmnmndiin;;en  der  Pfannen  und  vor  allem  «ler  IvaikHandstein  des  ^Inkoku 
und  der  Kalktnlf  von  Lotlakane. 

Während  aber  sonst  de*r  Kataharikalk  als  Decke  über  alles  (lesU'in  hinweg'- 
>?eht,  «o  ist  er  hier  mehr  lokal  entwickelt  und  anseboinond  in  relativ  ni«Mlrii!ein 
Niveau  — vielhdeht  Becken  — zu  Huden. 

Unsere  Kenntnisse  von  dem  Mahurafeld  sind  zu  lückenhaft,  als  daß  es 
iuöj»lich  wäre,  die  verselnejlonen  Perioden  mit  Sicherheit  zu  unterscluddcn.  So- 
viel steht  aber  jetzt  schon  fest,  <laß  eiiiffekieselte  Gesteine  zu  unterst  liegen,  dann 
aber  Kiilksandsteinbildnngeii  folgten,  die  durch  inebrcro  JVriodeii  von  Trockenheit 
— OberilUchenhUnke,  Breecienbildiing  dnrcii  Zerplatzen,  Verkieselung  — unter- 
hruchen  werden. 

b)  Der  Lnterit. 

In  höherem  Niveau  vertritt  den  Knlaharikalk  der  Laterit.  Er  ist  ent- 
standen naeh  Bildung  der  oingekiesolten  (Üinlecdonsandsteine  und  vor  Ab- 
Ingomiig  des  Knlabari.^arules.  Falls  der  total  vcrkieselte  Kalksandstein  östiieh 
von  Kokongyani  ein  Plannensandstoin  ist,  so  tlUlt  die  I>ateritbildung  zwischen  die 
zweite  Poriude  der  Kieselsäurolösungen  und  den  Kalabarisaud,  wünle  also  etwa 
dem  Kalalmrikalk  zeitlich  entsprechen.  Es  wäre  also  auf  den  iio<-hgelegeiien 
Partien  Laterit  durch  Verwitterung  von  (’haleedonsandstein  entstanden,  wälmmd 
III  den  tiefer  gelegenen  Partien  KalksintiT  und  in  noch  tieferen  FluUbotten  und 
in  Bocken  Kalk  mul  Kalksandstein  zur  Ablagerung  gidangte. 

Es  bestätigt  sich  hier  jedenfalls  die  alte  Hegel,  daß  Ijiterit  und  Kalahari- 
kalk  sich  ausscblicßen.  Nur  östlich  dos  Makoko  tritt  Hiiidcn-  und  SiiUerknlk 
über  dem  Bniunois<'iistein  und  Chalcodonsandstein  auf,  aber  nur  in  wenig 
niUcbtigcn  Binden  und  Fladen. 

7)  Die  Periode  des  K al  a li  ar  i sa  n d e s. 

Wir  kommen  jetzt  zu  einem  Problem,  das  mit  zu  den  interessantesten 
d(^r  gatizfui  Knlahnri  gehört,  nämlich  der  Entstehung  des  Kalaharisamh's  im 
Malmrafeld. 

In  dimi  ganzen  weiten  Gebiet  des  Ngamilaiules  fanden  wir  zahlreiche  An- 
zeichen dafür,  (laß  dio  Sande  durch  Flüsse  nusgobreitet  scimi.  Dabei  haben 
wir  bisher  die  Frage  vermieden  nach  der  Herkunft  des  Sandes.  Lugen  doch 
westlich  weite  ansteigende  Gebiete  und  die  Gebirge  des  Damaralandos,  ans  denen 
der  Sand  stammen  konnte.  Hier  liegen  die  Verhältnisse  ganz  anders.  Das  Land 
sinkt  von  S.O.  nach  X.W.  mul  N.  hin  ab.  Wenn  der  Sand  auch  hier  durch 
Flüsse  ausgebroitet  worden  ist,  dann  müssen  dicselboD.  wie  t‘s  ja  auch  der 
Makoko  tut.  aus  S.  gekommen  sein.  Nun  (uidet  aber  das  Sandfeld  ganz  plötzlich 
mit  einem  steilen  Hand  als  Plateau.  Domnaeh  ist  es  absolut  aiisgftschlosseu,  daß 
der  Sand  dnrcii  Flüsse  bei  den  heutzutage  vorhandeiu'ii  Obi‘rHäelienformon  ab- 
golagiTt  sein  kann. 
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Nt'unundzwnnzi^tes  Knpitel. 


Wir  werilt'ii  also  dom  Sand  ontwedor  oino  aiidoro  Kntsteliunpswoiso 
ziiseliroiboii  uiüason,  odor  dio  ObcrdUchDiiformen  mUssoii  damals  andere  ge- 
wesen sein. 

Zunächst  worden  wir  fcststollon  iriüssen,  daß  der  Sand  dos  Jlahurafi'ldos, 
soweit  or  bis  jotet  hokannt  ist,  niolit  unbedingt  W'asseniblagemng  sein  innii. 
Zum  eraten  Mal  begognoii  wir  hier  an  oinoni  großen  Flußbett  keinen  hoben  Sand- 
wiülen  an  den  Ut’ern,  nnverkonnbare  alte  Fbißbetl<‘n  innerbalb  des  Sandfelds 
wurden  hier  niebt  beobachtet,  der  Gegensatz  zwischen  grauem  Vleysand  in 
Nicderangen  und  l’fannen  und  dem  roten  Sand  auf  Erbi'bungon  ist  nicht  scbarl 
ansgosproeben.  graurötlicbe  Sande  m^ben  roten  dominii-ren. 

Wenn  der  Sand  um  dio  Ffanno  von  Inkanani  im  Liegenden  kalkroicb  ist, 
so  beweist  ilas  niebt  ohne  weiteres  eine  Ablagerung  des  ganzen  Sandfeldes  als 
Fluß-  und  Seeablagernng.  Si-ebeeken  mit  kalkreiebem  Seilinient  können  recht 
wohl  bestanden  haben,  als  Winde  den  Sand  Uber  das  Land  ausbreiteten. 

Wir  müssen  jedenfalls  fcststellen,  daß  die  Verhältnisse  des  Sundfeldes  nicht 
unbedingt  für  eine  Ablagening  des  Sandes  in  FlUssi-n  und  Seen  sprechen.  Er 
könnte  recht  wohl  durch  Winde  ausgebreitet  worden  sein. 

a)  Ist  der  Sand  eine  W i n d a h 1 a g e r u n g ? 

Loser  Sand,  wie  der  Kalaharisand,  kann  sehr  wohl  durch  Wind  ansgehrcitet 
worden  sein,  und  eine  Lagerung  am  l’lateaurand,  wie  sic  tatsächlich  besteht,  wäre 
auch  bei  F'lugsaud  möglich.  Wenn  man  nun  anninimt,  daß  der  Kalaharisand  des 
Mahnrafeldes  eine  Fhigsandbildung  ist,  so  kann  dieselbe  nur  Westwinden  ihr<i 
Entstehung  verdanken. 

Gehen  wir  also  einmal  von  dieser  Voranssotzimg  aus!  Ausbreitung  durch 
wesüiche,  rosp.  nordwestliche  Winde  würden  die  Verteilung  des  Sandes  im 
Mahurafeld  in  mancher  Beziehung  wohl  erklären,  z.  B.  die  mächtige  Anhäufung 
von  Sand  iiu  Pupusandfeld,  also  gerade  am  Ostrand  des  Plateaus.  Schon 
weniger  zu  westlichen  als  vielmehr  östlichen  Winden  paßt  aber  die  Lagerung 
des  Sandes  in  der  Bucht  von  Mohissa. 

Andere  Punkte  sprechen  entschieden  gegen  frühere  Westwinde.  Selbst 
wenn  man  ein  fouchü'res  Klima  mit  ^\’nld-  und  Wasserhodeckung  des  inneren 
Beckens  annimmt,  wäre  bei  der  ganzen  Lage  mul  Gestaltung  Südafrika.s  ein  V'or- 
herrsehen  westlicher  Winde  in  dieser  Gegend  nicht  ri-cht  erklärlich.  Außerdem 
haben  wir  ja  bisher  da,  wo  der  Kalaharisand  zweifellos  Flugsatulhildnng  ist, 
d.  h.  dem  \\’ind  seine  heutige  largerung  verdankt,  stets  auf  ehemalige  östliche 
Winde  schließen  müssen,  wie  sie  heutzutage  noch  hostehen. 

Man  wird  also  nnt  der  Annahme,  daß  westliche  Winde  den  Sand  Uber  das 
Land  verbreitet  hätten,  vorsichtig  sein  müssen. 

h)  Waren  die  Ü h e r fl  äc  h e nfo  r m o n früher  andere? 

Man  kann  mit  aller  Bestimmtheit  behaupten,  daß  d.as  Kalahariplateau  seit 
Ahlagi’rung  der  Deckschichleu  bedeutende  Veränilerungen  durchgemacht  hat. 

a)  Daß  dio  B o tl  e 1 1 esch  ich  ten  in  der  Form,  wie  wir  sie  heute  finden, 
auf  dem  Kalahariplateau  abgelagert  worden  sind,  ist  ausgeschlossen.  Selbst  wenn 
man  annimmt,  daß  die  tüiah'edonsanilsteine  als  cingekieselto  Wüstensande  recht 
wohl  am  Hund  eines  Abhangs  entstanden  sein  können,  auf  dem  Gipfel  der  Hügel 
von  Mohissa  hätten  sie  sieh  nii-lit  bilden  können,  dio  C'luileedonbänke  aber  müssen 
erst  recht  ursprünglich  innerhalb  eines  Beckens  gelegen  haben. 

Es  ist  wohl  unnötig,  darauf  hinzuweisen,  daß  der  Jlabälosandstoin, 
wenn  er  zu  den  Both-tlegesteinen  gehört,  ebenfalls  unter  ganz  anderen  Vcrhälniissen 
zur  Ablagerung  gelaugt  sein  m u ß , nämlich  als  eine  aiisgodehntoro  Ablagerung, 
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uui^oljoii  von  llltcrrn  Gostoinon.  Da«  Kalalinriplatoati  uiuü  »ich  also  boUoutoiul 
wj'itvr  nat  h < >»ten  orstrookt  habi'ii. 

I)rr  Latorlt  bru*ht,  obenso  wio  die  (’halccdonMandstcino,  am  Platpaiiraiul 
ab,  08  i«t  aber  durcliaus  nicht  noD%ondi^,  atis  solcliom  Vorbaiton  auf  tuno  wesontlicb 
»rößoro  AiiKdobmin^'  zur  Zeit  Hcinor  Kntstohun^  zu  .schlioUcn,  denn  or  ist  ein 
Vorwittorunjisprodukt,  nicht  eine  klastiMcho  Ablaporung. 

Der  Kalahai'iaand  da^ogon  kann,  selbst  wenn  or  Flugsand  aus  Westen 
wilro,  kaum  in  der  Weiso  zur  Ablagorung  golangt  sein,  in  dor  or  Innitzutago  liegt. 
Man  botrachto  einiiial  dio  Kcliniah*  Ilalbimud  dos  Plateaus  bei  Mulnssu.  Auf  dor- 
sollion  liegt  dor  Kalaharisand  als  inächtigo  Scliielit.  Kr  fohlt  völlig  d<T  Iliiclit 
von  Mühissa  und  ihrem  OstgohUngo,  <t  fehlt  diMii  Tal  von  Sohasohanl  auf  dor 
Ostseito  dos  Plateaus.  Unter  solehoti  VorhiUtnisHon  müßte  man  aniudmion,  daß 
das  Plateau  bei  Mnbissa  erst  nach  Ablagerung  dos  Sandes  seine 
heutige  Form  erhalten  habe. 

Wir  wilron  als4>  gozwiiiigon  anzumdiinon,  daß  nicht  mir  nach  Ablagerung  dor 
Hotlotloschichton.  sondern  auch  dos  Kalaharisamles  dor  Platoaurand  durch  Krosion 
ganz  wesentlich  voräiulort  wordmi  sei. 

Wenn  man  nun  bedenkt,  welche  gewaltigen  Nioder.sehUlge  in  der  Zi*it 
gefallen  sein  iiiüsscn,  als  im  Westen  der  iiiittlereii  Kalaliaii  der  Sand  durch  tlio 
zahlreichen  Ströme  aiisgehreitot  wurde  und  ein  Teil  des  Lamb^s  ein  Suiiipl- 
systein  war,  so  könnte  man  sich  vielleicht  vorstelleii,  daß  die  Hcg4'ii  im 
Bctschuanenland  eine  Kroslonskraft  ati.sUhen,  die  mit  den  heutigen  VorhUltnisson 
ebenso  kontrastierti* , wie  tlas  trockone  Sandfeld  mit  den  SchilfsUmpfen  des 
( )kavanguhockens.  Man  brauchte  Hich  auch  nicht  zu  wmndern,  wenn  man  Bit- 
weise für  energische  Krosion  in  jüngster  Zeit  in  diesen  Hcgionoti  fliiule. 

Allein  wiu-do  die  »tattgidiabte  Erosion  genUgeii,  um  den  Schluß  zuzulassen, 
(laß  der  Kalaharisand  durch  Flüsse  ans  Ostep  oder  Südosteii  hn  Mahurnfold  ah- 
gelag«*rt  worden  ist? 

Wenn  das  der  Fall  sein  sollte,  so  müßt«'  da.s  Kalnhanplatoan  die  Gebirge 
der  OstkUst(*  emMcht  haben,  es  müßte  da.s  ganze  große  Liinpopotal  erst  in 
jüngster  Zeit  erodiert  worden  sein. 

Man  wird  mir  ziigebcn.  daß  man  vor  solelior  Vorstellung  doch  zurück- 
sebrickt.  Dit^  Krosionsbeträge  wiiren  so  kolossale,  daß  man  nicht  an  sie  glauben 
mag  und  lieber  nach  anderer  ErklUrung  der  lockeren  SandanliHiifungen  am  Ostrande 
d(*s  inneren  Beckens  sucht. 

Icli  hin  weit  davon  ontfiTiit  zu  bf'haupteii  oder  auch  nur  die  Hypothese 
aufzusudleii,  daß  das  KalahariplaU'au  zur  Zeit  dor  Ahlagt^ning  des  8amh‘s  noch 
mit  dem  Limpopojdateau  zusammoidiing  und  der  Sand  des  Mahurafeldes  vlelhdcht 
Flüssen,  die  von  O.  oder  S.O.  auf  demsellxm  hemhtlo8S(*n , seine  Kntstehiirig 
V(*rdaiikl,  allein  andererseits  möchte  ich  doeli  nicht  nur  deshalb,  weil  uns  die 
Zeit  flir  die  PZrosion,  die  darauf  bis  zur  Jetztzeit  erfolgt  sein  muß,  viel,  viel  zu 
kurz  dünkt f einfach  die  Möglichkeit  s(dcher  Kntst(dumg  von  der  Hand 
weisen. 

Wir  w'issen  von  den  geologischen  Verhältnissen  (b*s  Bamnngw'atolamh^s  viel 
zu  wenig,  um  jetzt  schon  ein  Urteil  fällen  zu  können,  alh*in  die  Erörterung  d(*r 
Pnd)leme  und  der  Möglichkeit  ihrer  Erklärung  in  ohig«‘r  Fonii  lialt«*  ich  für 
nützlich,  weil  sie  viidhucht  zu  neuen,  zielbewiißten  Forschungen  anzuregen  ge- 
eignet ist. 


I'a»urK(i>,  Dm  KaUkari. 
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Dio  Kalahari  anüorhalb  der  bereisten  Gebiete.*) 

Die  Darfttollung  der  eigenen  Aurnniitnen  und  Beobaehtimgon  i»t  beendet. 
Wir  liaben  nur  einen  kleinen  Teil  der  gi'ullen  Kalahari  kennen  gelernt,  sind  aber 
vielleicht  doch  zu  manchen  interessanten  Ergebnissen  gelangt.  Es  bleibt  mm 
noch  übrig,  dio  nicht  Ix^reiston  (Jebieto  nUher  zu  betrachten. 

So  sei  denn  in  diesem  Ka|iitel  ein  Überblick  gegeben  Uber  die  bisher  ver- 
öffentlichten Beobachtungen  aus  jenen  weiten  Qobicten,  ohne  .Sclilußfolgei*ungen, 
ohnt'  Vergleich  mit  den  oigcmcii  Aufnahmen.  Letzteres  sei  die  Aufgaljo  der 
zuHiuumcnfassenden  S<hliißkapitol. 

Wir  wollen  mit  dem  Salzpfannenbecken  beginnen  und  nach  Norden,  Westen 
und  Süden  fortschreitend  die  Sandfeldcr  kennen  lenieii,  dio  das  Ngamilaiid  um- 
gi‘bon. 

I.  Vas  Makarrlkarrihecken. 

Nach  der  Ubcrein.stiimnenden  Darsttdluiig  alh‘r  Ueisciideri  s('it  Livingstoue 
soll  der  Botlotle  von  dem  Kumadausee  nach  ( Isteii  gehen  und  in  dio  große 
SalzpfaiiiK*  Schua  oder  Ssoa  mUiulen,  deren  < >strand  wohl  bekannt  ist. 

Tatsächlich  erwUhnt,  auf  Grund  eigner  Anschauung,  wird  dieser  Fluß  östlich 
des  Ktimadau  aber  nur  von  Chapmatt ').  und  zwar  zwischen  Ntsehokutsa  und  Kubi. 
Er  muß  dort  ein  deutliches  Bett  haben,  denn  Chapman  spricht  von  der  „opposito 
si<lo“,  und  in  ihm  lagen  Salzwasserteichc*.  Auf  dem  Rückweg  ging  Chapman  etwas 
östlicher  direkt  nach  Loüakani.  Er  sagt  lud  dieser  Gidegenheit  aber  nur,  daß 
Kubi  .j  Stunden  (also  ca.  l’i  miles)  vom  Botletlo  entfernt  sei. 

Liringntone^  der  sowohl  von  Ntsehokutsa  nach  Kubi,  als  von  jener  Pfanne 
direkt  nach  N.  gereist  ist,  erwähnt  ihn  überhaupt  nicht.**)  Nach  Chapman  breitet 
sich  der  Botlotle  einige  Miles  ösdich  von  Kubi  in  einen  großen  Salzsee  aus.  der 
bis  zum  Schua-Fluß  (=  Nata)  roiehte.*)  Anderi%  wie  Holuh^\^  nehmen  die  Existenz 
mehrerer  Salzseen  und  damit  melirerer  Arme*  des  Botlotle  an.  Seit  lioluhs  Karte 
hat  diese  Anscliauuiig  allgenudiie  Vi*rhreitung  gew'ünnon.  Wirklich  gesehen  hat 
das  aber  niemand,  alle  Angaben  folgen  den  sich  vielfach  widersprechenden  An- 
Hiehten  der  Buschmänner. 


*>  HGtbii  Hlntt  1,  2 mi(t  11. 

**)  Die  Karte  in  JÄviugMunft  Hneli  neljji  mir  auf  »ler  e^^ten  Honte  ileti  Uotlelle.  Der  große 
SaU-tec  fehlt  üherlmupt. 
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Au)  Oatramlf»  f|<»s  Salzjifniin('ni;pbu*t«  pausiert  man  nach  flohih  drei  {»Toßc 
l^lamion.  Die  grüßte  ist  die  Ssoa  tKli*r  Schua,  die  zweite  nennt  er  Karrikarri. 
die  dritt«'  Tsitani.  Zwischen  diesen  cinzclmm  Jieckeii  Hegen  zahllose  kleinere 
Salzseen,  zwischen  Tsiiaiii  und  Karrikarri  allein  zählte  Hoiuh  deren  4’J,  darunter 
den  Schonni-Salzsee. 

Ein  anderes  Bild  erhält  man  ans  der  licschreihung  von  Chapman,  der  aut 
denistdhen  Wege  gennst  ist.  Nach  scini*r  Schilderung  liegt  beständig  iiii  Westen 
sichtbar  ein  großer  Salzsee  mit  Ausliluteni  nach  M.  So  ist  z.  B.  Uohäm 
Khalotsani  anscheiiioiid  Qualiha,  Tsitani  ist  Tschuatsa, 

eine  Pfatim'.  die  der  von  Ntschukutsa  ähnlich  sein  soll.  *)  Von  dieser  Pfanne  ah 
biege  die  große  Salzpfniim'  nach  W.  ah. 

Ich  mochte  glauhcn.  daß  Ciuxjnnann  Uai^tellurig  <Ho  richtige  ist,  und  zwar 
deshalb,  weil  Serpa  IHnto  und  Schulz  auch  nur  einen  See  antichnien,  Hohth 
aber  auf  der  Karte  seines  zweiten  definitiven  Beisowerks  den  See  genau  so 
zeichnet,  wie  ihn  Chapman  beschreibt,  während  er  freilich  im  Text  ausdrin  klich 
für  3 einzelne  Seen  eintrilt.  Ilofuh  hat  zweifellos  eine  Inkoiiseciuenz  begangen. 

Über  den  Charakter  der  Pfannen  wissen  wir  wenig.  Chapmnn  sagt  von 
der  Sclinapfanne,  die  Ufer  wären  »ti*il  und  abgebntchen.  Nach  Holuh^\  beträgt 
dio  Tiefe  nur  4 Fuß,  nach  Serpa  Pinto  dagegen  fl — KJ  Kuß.*)  Die  Pfanne  Tsitani 
(=  Tsclmatsa)  soll  nach  IJoInh  sogar  nur  '2  Fuß  tief  sein.*) 

Wie  <las  Salzjifaunengehiet  im  Osten  endet,  ist  nicht  ganz  klar.  Serpti  JHtUo 
sagt,  das  Land  steige  nach  Ost  bis  zum  *2i<.  oder  L.  gegen  «las  ifatalude- 

laiid  zu  an.  IJolub  zeichnet  auf  seiner  «Tsten  Karte  einzelne  Itäiider,  die  an- 
seheimuid  nur  niedrig  sind,  auf  der  zweiten  sieht  man  ein  Plateau  im  Süden  und 
eines  im  N.O.  Dazwischen  eine  Senke. 

Aurel  Schuh**)  betont  den  schiielleii  Abfall  (!)  dos  Landes  nach  O.  In 
der  Uichtung  dieser  Senkung  liege  der  TsehuaniHuß,  und  Schuh  glaubt  an  einen 
ehemaligen  Ahlhiß  des  Sei^s  nach  tlcm  Schascha  --  Limpopo  (cfr.  wiMter  unten). 

Das  I.^nd  östlich  der  Salzpfanmm  ist  nach  ihm  t^ino  grasige  Ebene  mit  zahl- 
losen trockenen  Sundhetten,  die  ein  Lah\Tiiitii  bilden  moilenwoit  ins  Land  hinein. 

Demnach  kann  man  wohl  aimcluuen,  daß  da.s  Salzpfaniiengchiot  nach  S.O. 
hin  in  eine  weite  Ehoiie  übergeht,  die  nach  der  Auffassung  einiger  Reisend«*r 
sogar  «len  einstigen  Abtlußweg  zum  Limpopo  darstellt. 

Von  Osten  her  münden  in  die  Salzpfannen  mehrere  Müsse.  Der  größte, 
der  Nata  oder  Schua,  ist  nach  Chapman 200  Yanl  breit  und  GO — 70  Vard 
tief(V).  rimerhalb  des  Bettes  liegen  nach  Holub  einige  Saizjifannen,  die  wirklich 
reines,  ver8cliie<leii  gefärbtes  Salz  als  mehrere  Zoll  starke  Kniate  auf  einer 
Unterlage  von  ,,'roii“  enthalten,  Chapman  heriehtot  eine  seltsame  Erseheinuiig. 
daß  sich  nämlich  unter  diesem  Salz  und  der  Salzerde  Süßwasser  hofUnde  und 
daß  Menschen  und  Tiere  nach  demselhtui  graben. 

Daß  der  Nata  aus  N.O.  koiiiiiit  und  jieriodiseh  große  Wassemmssen  in  die 
große  Salzpfanne  bringt,  wird  von  alhui  Keisendon  bestätigt.  Ein  antlerer  Bach, 
der  anscheinend  auch  In  die  Pfanne  fließt,  ist  der  Simoaiii. 

Lebhafte  Käinpfo  sind  nun  aber  um  den  Tschuaiii  (Tschanong)  geführt 
worden.  Er  ist  nach  Holub  U> — IG  Fuß  lief  und  GO  Kuß  breit.  Auf  seiner 

ersten  lleiso  kam  Hoiuh  zu  dem  Kesultat.  dieser  Bach  fließe  nach  O.  Dasselbe 
bestätigt  mit  aller  Entschiedenheit  Aurei  Schulz,  Er  meint,  «laß  durch  Nioiler- 
hrechen  von  vulkanischen  Oäiigon  die  Bahn  zum  Litnpo)>o  frei  wurde. 

Auf  seiner  zweiten  Heise  hat  aber  Holub  den  Tscliuani  mich  der  Pfanne 
hin  fließen  gesehen,  w«»nn  das  Wasser  «Hese  seihst  auch  nicht  erreiche.  Der 
Händler  Tom  Frv,  d«»r  das  Salzpfanm?ngebi«*t  gut  kennt,  «'rzählte  mir  dagegen,  er 
habe  mit  «Mgeiicn  Augen  g«'seben,  wie  das  Wass«»r  aus  der  g«*tullteii  Ssoapfuime 
nach  Osten  durch  den  Tscimani  ahltoß. 

Aus  diesen  widersprechenden  Aiigah«'ii  kann  man  wohl  schließen,  daß  das 
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Land  so  oben  ist,  daß  das  Wasser  bald  östlitd»,  bald  wcstHcIi  fließen  kann,  jo 
naelulem  die  Pfanne  oder  im  Osten  He^eii  frefallcn  ist.  Damit  ist  denn 

ohne  weiteres  die  Mdwliehkeit  «egebeii,  daß  das  Wasser  ans  den  Pfannen  iiacdi 
Osten  Inn  abfließeii  kann  — wie  weit,  ist  freilich  eine  andere  Frage.  Den 
Schasidii  braueht  es  dämm  nocli  nicht  zu  erreichen. 

Solange  nicht  durch  sehr  genaue  Aufiiahnion  die  Natur  dos  Landes  zwischen 
dem  Makarrikarribecken  und  dem  Maklautsi  und  Tatifluß  klargestellt  worden  ist, 
kann  man  iiiebts  Hestiimntos  beimuptoit.  Nur  soviel  sei  liier  bemerkt,  daß  die  selir 
be<leuteiidi‘  Verschiedenheit  zwischen  cb‘r  ^Vas3erflora  und  den  typischen  Wasser- 
bäumen  des  Botletle-Okavango-Sarabesi-Gebiots  und  der  V'egetation  des  Limj>o})o 
ganz  ontsidiioden  gegen  eine  ebomalige  Verbindung  spricht  »Kap.  XXXV^III). 

Die  Tschuatsa  (Tsitani)  erhält  aus  O.  einen  Zufluß,  den  Moca  (Mia)  Chajh- 
man«,  Hohth^  Tsitanibacli. 

Der  Siidram!  der  großen  Pfanne  soll  zwar  von  Tatdmatsa  ab  nach  Westen 
nnibiogen.  Wie  das  Land  alx‘r  bis  Ntsehokiitsa  aussiebt,  ob  ein  Platcauraud  das 
Becken  abschließt,  uh  dort  noch  inelir  Salzpfannen  liegen,  wissen  wir  nicht.  Nur 
eine  Notiz  Livingstone»  haben  wir,  die  sich  auf  diese  (legend  bezieht. 

10  miles  (Ifl  km)  nördlich  von  Orapa.  das  zwiscbcii  Lotlakani  und  Ntselio- 
kutsA  liegt,  soll  eine  Salzpfanne  Tsclumntsa  liegen,  deren  Boden  mit  einer  1 V2 
dicken  Salzkruste  bedeckt  ist.  Linngstonf  hat  sio  aber  anscheinend  niclit  selbst 
gesellen.  Ist  nun  Tselmaiitsa  oiiio  besondere  Pfanne  oder  identisch  mit  TscImaUaV 
ln  letzterem  Fall  wäre  die  angegebene  Kntfernung  wohl  falsch. 

Besser  orientiert  sind  wir  über  den  Nordrand.  Auf  dieser  Seite  schließt 
das  Madenas.sasandfeld  die  Kboiio  des  Makarrikamgebiet»  ab.  Der  Sand  liegt 
auf  einer  Linie,  die  etwas  nördlich  von  Kamakamn.  wo  IJnngstone^^)  don  Beginn 
des  Mochonouowalde».  ergo  des  Sandfcldcs  erwähnt,  nach  Motsi  botloko  geht. 
10  miles  nördlich  von  dieser  Kalkpfanm»  beginnt  nach  Chopman  der  tiefe  Sand.'-’) 

Auf  der  Weateeito  verbindet  sich  der  Sand  di's  MadenasRafoldcs  mit  dem 
Sand  am  Botletle.  Letzterer  bildet  die  Westgnmze  und  stellt  an  der  NO. -Ecke 
des  IHusses  einen  ö — Ö miles  (8 — 10  km)  bnnten  Streifen  vor,  der  sich  aber 
bckanntlicli  vor  dem  Krrciebon  von  Ssebituanos  Drift  auskeilt. 

Innerlialb  dieses  Ocbicts,  dessen  Grenzen  und  Hückgrat  wir  bis  jetzt  kennen 
gelernt  haben,  liegen  nun  noch  andere  Pfauuen.  Die  größte  und  wichtigste  ist 
die  Ntwetwe.  Sie  liai  imib  Chapmun  eine  Breite  von  IS — *20  miles  und  eine 
Länge  von  00 — 100  miles.  Livingstone^^)  nennt  sie  ein  „ungeheures  Becken“, 
15  miles  breit  und  HM)  lang.  Nach  Chapmau  ist  sie  mit  SalzelTloreszeiizen  be- 
deckt, die  der  Wind  als  Wolken  fortbläst.  Dieser  Salzstaub  entzünde  die  Augen 
der  Menscheii  und  Tiere.**) 

Die  I.Age  dieser  Pfanne  auf  den  Karten  stimmt  mit  den  Beschreibungen 
Chapinann  und  Daine»  nicht  überein.  Nach  diesen  liegen  die  Quellen  von 
„Tsagoobyo“,  die  zu  den  Mntlomagunyani-Quellen  gehören,  1 — *2  miles  vom  Nurd- 
endo  der  Ntwetwe  entfernt.'*)  Die  Tiere  wurden  dorthin  zum  Wasser  geschickt. 
Auf  Chapnum-*  Karte  liegt  die  Pfanne  aber  \nei  südlieher.  Da  diese  Karte  recht 
mäßig  ist,  dUrt'te  die  Beschreibuug  maßgebend  sein,  und  die  I.»age  der  Ntw’etwe 
wurde.. ilementspreehend  auf  meiner  Kart«'  verändert. 

Ähnliche  aber  sehr  viel  kleinere  Salzpfannen  sind  nun  anscheinend  über 
das  ganze  Gebiet  hin  in  großer  Zahl  zerstreut,  desgleichen  Kalkpfannen.  Denn 
das  sind  die  „springpoiid.s“  von  Chapman^  die,  von  Geröll  uiiigohen  und  von 
Kalktuff  erfüllt,  sich  in  großer  Zahl  im  Nordgebiet  tindon  und  auf  <Ue  wir  noch 
zurückkomuum  wollen.  Zu  diesen  Kalkpfannen  gehören  unter  anderem  die 
Kettompiellen  — Matlomaganyatii,  Zouthara,  Oootsa,  Kubl,  Kamakama,  die  Tuicbo 
der  Gernarkungon  Karroo  und  Lupope  u.  n.  Auch  zwischen  der  Ntwetwe  und 
8soa  kommen  sie  vor,  z.  B.  Mamt*<oe.  zwischen  der  Nordostecke  iler  Ntwehve 
und  der  Natamündung. 
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MaintKor  int  der  Platz,  wo  während  Clmimoux^^*)  Anweseidioit  allnächtlich 
niinduKtenH  l’JOOO  ^roße  Antilopen  tnuikoii  (8.  3*23). 

Die  Wass^'rverhältnwMe  iiii  Salzpfaimen^tehiet  >*ind  folgende.  Der  Uolletle 
tülh  die  IManne  oder  Pfannen  während  seine»  Iloehstando»  in  der  Trockenzeit, 
die  von  Osten  horkomiiiendeii  Pilehe  aber  in  der  Kegenzeit.  So  entsteht  eine 
Strömung,  die  bald  nach  W.,  bald  nach  O.  gerichtet  int.  Die  Ihischniänner  er- 
zälilten  Chapman^  daß  vor  30 — 40  .laliren,  also  im  Hogiim  de»  15).  Jahrlumdorta, 
diü  großen  Pfannen  unausgesetzt  Wasser  enthalten  hätten.  Plötzlich  habe  aber 
der  ZuHuß  vom  Potletle  nachgelassen,  und  seitdem  wären  die  Pfannen  häutig 
ganz  trocken.  Wenn  diese  Angaben  auch  nicht  wöitlleh  zu  nehmen  sind,  so 
weisen  sie  doch  wohl  auf  eine  öftere  Fillhmg  in  frUhert'r  Zeit  hin. 

Die  nicht  mit  dem  Hotletle  zusammenhängenden  Pfannen  füllen  sieh  auch 
oftmaLs  während  der  Kogenzeit,  aber  nur  durch  Kegenwasser.  Dann  sind  sie 
für  kurze  Zidt  mit  salzigem  Whssit  gefüllt,  nach  dessen  Verdunsten  kalkruiche 
Halzinkrustatioiicn  Zurückbleiben. 

Interessant  ist  eine  Bemerkung  lAüini>>*tonts^%  «laß  jodo  Salzpfanne  eine 
Quelle  enthalte;  er  keimo  keine  Ausnahme  von  dieser  Keg«‘l.  Chtipman^")  sagt, 
die  Quellen  nördlich  des  Bothüle  hätten  auf  der  Nordsoite,  südlich  desselben 
aber  auf  der  Südseite  eine  KalklutVbank.  Für  Ntschokutsa  stimmt  das  jeden- 
falls nicht. 

Selir  viele  dieser  (^tiellen  sind  übrigens  aiischeineml  nicht  sehr  zuverlässig. 
Chapman  fand  viele  Teielio,  die  er  auf  seiner  ersten  Keise  gtdullt  gesehen  hatte, 
einige  .lahre  später  leer;  er  mußte  nach  Wasser  graben  «ml  nianchnial  sogar 
vergeblich. 

Die  geologischen  Verhältnisse  des  Salzpfanuongobiots  sind 
noch  weniger  bekannt,  als  die  rein  topographischen.  Nur  Notizen  Uber  das  Vor- 
kommen von  ({«'steinen  mul  Ablag«*rungen  sind  bei  den  versehiedeneii  Heisenden 
zerstreut  zu  finden,  aber  w'ielitig  gmiug,  um  Beat  htung  zu  verdienen. 

Die  ältesten  Gesteine  finden  »ich  nach  diesen  N«»tizen  am  Ostrand  des 
Salzpfannongebiots.  Holub  «*rwHhnt  von  Dinokanu  „zersetzten  Tracliyt“.  An 
der  ersten  südlichen  Salzpfanne  — Tschuatsa  — findet  man  auf  seiner  Kart«' 
die  Bemerkung : Kisi-iihaltig«-*  Konglomerate,  Kalk.-^tcin,  Brauneisenstein.  Ira  Text 
sagt  er  nur,  «laß  der  Hand  de»  Sees  von  kleinen  Ohalcodonen  und  Milchkiescln 
bedeckt  sei.  die  die  Kegen  vom  Ufer  horabschw«*mmeri. 

Krgo  besteht  die  Umrandung  wohl  aus  (yhalcedongestoinen  irgend  welcher 
Art,  vielleicht  au«*li  Latent. 

An  der  Pfanne  Kamkarri  liegt  ösdich  ein  Höheniiiekon.  Daneben  steht 
die  Notiz;  „Ihmtgefärblcr  Mosaiksandstein.  Kiseiihaltige  Schiefer. ** 

An  der  Ssonpfamu'  beoba«*liteto  or  am  Ufer:  „Blälterkalk,  grünen  Sandstein 
und  Trachyt.“  An  ihrem  Nonlostende  findet  man  die  Worte:  „Poröser  Quarzit; 
am  Nata:  Karnujkalkschiofcr  und  grüner  porö.«er  Sandstein.“ 

Sehr  häufig  findet  man  die  Notiz:  Karrookalk. 

Chapman^'^)  sagt  von  dem  großen  Salzsee,  sein  Hand  wäre  überstreut  mit 
großen  Achat  stücken,  mit  w’eißem  und  farbigem  Quarz,  zerbrochenen  Stücken 
von  Ba>alt  und  Feldspat,  und  hier  uml  dort  mit  kalkigen  um!  kieseligeii  Fels<‘n 
stiwohl  als  letseliuko  (d.  h.  Eisonoxy«!  zum  Hotfärb«*u  der  Haut)  mit  Stücken 
bläulicher,  glimnierroicher,  sandiger  Schiefer. 

Aurel  Schulz'^^)  erwähnt  vom  Nata  „loose  green  groy  sandstone  alternating 
w'ith  liine  layers,  probably  of  the  erctae«mus  era“. 

Mit  diosim  Notizen  sind  un.sere  Kenntnis.Me  vom  0»ti*and  erschöpft.  Es 
läßt  sich  nicht  viel  dainit  atifangen. 

1)«T  Tracliyt  von  Dinokana  ist  — daran  zweifle  ich  nicht  — das  Nordende 
der  Mas.xe  von  Loulediahn.s.  die  wir  bei  Mohissa  kimiien  gelenit  haben. 

Für  Güst«*ine  der  Mangwatoschiehten  .sprachen  die  Büzt'ielinuiigen : Eisen- 
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Schi«'fi*r  — ‘rlimm»‘mMt‘ho  f‘an(li‘;o  Schiofor  uiul  Traehyt  (Holub)  mul 
Hasalt  (Chajyman).  Da  Chapman  dun  Loalodiabas  dua  MolilaaaplatuauK  aiuli 
Baaalt  iieimt,  tritt  liier  vielleielit  auch  dieaes  Gestein  auf.  Eboiwo  mögen  die 
grauen  porösen  Sandsteine  alte  Ngainigesteine  oder  gar  Karroschichteii  Hein. 

Es  ist  jedenfallM  naeli  den  vorliegenden  Kotizeii  iiiöglieh,  daÜ  Ngami- 
oder  Maiigwatosehicliten  den  Untergrmul  und  die  Östliche  Regreiizting  des  Salz- 
pfannengebiet.s  bilden. 

Klir  Bodeüesehichten  8}in*clien  die  Worte  „Chaleedon“,  „kalkig-kicHcligo 
Felsen^,  vor  allem  auch  die  Bezeieiitiimg  ^Mosaiksandstein'*,  der  an  dio 
„brecciöseii  Chaleedonsandsteine**  erinnert.  „Brauneisenstein“  und  „eisenhaltiges 
Konglomerat“  sind  anseheinen,d  Lateritbildungon  aus  Botletlesaiidstoincn,  die 
wir  in  der  östlichen  Kalahari  Huden.  Auch  der  graugrüne  Sandstein  könnte 
sehr  gut  Botletlesandstein  sein,  wie  in  Ntschokutsa. 

Der  „Karrookalk“  ist  zweifellos  Kalaharikalk  resp.  nicht  verkiosclter 
Kalk  dor  Bfannensaiulsteinsehiehten.  Das  geht  aus  allen  Bemerkungen  Holubs 
hervor. 

Der  Kami  der  Ssoapfanne  ist  mit  Kalk  überzogen,  da.s  zeigt  eine  Notiz  bei 
Htdub^  wonach  die  Tien>  „die  heile  Kalkbösehuiig“  hinabeilton.^*)  Venimtlich 
handelt  es  sich  hier,  wie  bei  den  Pfannen  im  Westen,  um  einen  Kalküberziig 
über  ( ‘halcediiusandsteinen,  d.  h.  den  erwähnten  grünen  Sandstein. 

Von  der  Ausfüllung  der  großen  Makarrikarripfaniiü  bringt  Chapinan  einige 
sehr  wichtige  Notizen.  Er  sagt,  der  Boden  sei  eine  kahle  Ebene,  w*io  eine 
Diele,  bedeckt  mit  Saizinkrustationen.  Ferner:  „a  vast  level  plaln  of  bhiish 
unctuous  clay,  eovered  with  salino  etHoiescences.“  *=*) 

//o/u/D*)  iioiint  den  Boden  eine  „salzhaltige  ToiiHäeho“.  Auch  im  Natabett 
liegt  unter  der  Salzrinde  „Ton“. 

Aus  diesen  Bemerkungen  möchte  ich  mit  ziemlicher  Sicherheit  selüieOen, 
daß  dio  Pfannen  mit  einem  Salzmergel  erfiült  sind,  der  dem  von  NtHchokutsa. 
vom  Ngami  und  Tauche  gleicht.  Ich  selbst  habe  diese  hauptsäeldieh  aus  Kalk* 
schlämm  und  Salz  bestehende  Ablagening  auch  „Salzton“  genannt,  eben  wegen 
seiner  zähen  fettigen  Heschatfenheit.  Bläulich  ist  er  aueli,  namentlieh  oberÜHeh* 
lieh,  wo  er  noch  von  vegetabilischen  l^artikeln  verunreinigt  ist. 

Salzpelit  und  -Knisten  werden  nirgends  mit  unverkennbarer  Sicherheit  bc 
schrieben,  nur  eine  Notiz  von  Holub  bt^i  der  Darstellung  dor  Tsitanipfamie  ist 
auffällig,  der  ITaniie  also,  die  ja  Chapman  ausdrücklich  mit  Ntscimkutsa  ver- 
gleicht. 

„Ein  großer  Teil  des  Bodens  am  Gnmde  der  Salzseen  ist  von  einer  Felsen- 
platte  gebildet,  die  teils  von  dem  durch  die  Kogonzutlüsse  angeschwemmteii  Krd- 
reieh  übc?rlagert  ist.  oder  frei  und  nackt  ilaliegt.“  Sollte  diese  „Felsenplattc“ 
nicht  Salzpclitkruste  sein?  Am  Räude  der  Pfannen  muß  jene  liegen,  denn  sonst 
wUro  sie  nicht  mit  Erdo  überschwemmt. 

Gehen  wir  nun  zum  Westrami  unseres  Gebiets!  Wir  .salien,  daß  sieh  der 
Bütletle  in  eine  Ablagerung  von  Kalksandstein  eingesehnitten  hat.  Diese  Kalk- 
ablagoning  zieht  sieh  nach  < ).ston  weit  hin.  ln  dorsclhen  Weise,  wie  wir  auf  dem 
Westufer  jenseits  «les  Sandgttrtels  eine  weite  Kalkebene  fanden,  die  aus  dom 
envHlintcn  Kalksandstein  besteht,  so  beginnt  auch  jenseits  der  an  der  N.O.-Ecke 
des  Botlctlebogens  ca.  8—10  km  breiten  »Saiidzone  eine  w'cite  Kalkeberio.  Von 
der  Höhe  dos  Saiidriiekcns  blickt  man,  sagt  Chapman^  über  eine  weite  PZbene 
40  miles  weit,  in  dor  die  fernen  Pfannen  wio  Seen  glitzern. 2"^)  Sie  ist  mit 
Gras  und  zerstreutem  Gestrüpp  von  Palmen  und  Motswer«'  bewachsen  und  reicht 
bis  Metsi  botloko,®*)  auch  wohl  noch  darüber  hinaus.  lAvintixione  sagt  von  der 
Gegend  zwischen  Kamakama  und  derNtwetwe:  „Große  ijtreeken  dieser  Gegend 
bcsiohen  aus  Kalktuff  mit  einer  ganz  «lUnnen  Erddecko.  Massen  von  Baobab- 
und  MopanebUumen  sind  über  dio  Fläche  zerstreut.“*') 
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Die  fTcmarkmifr  öfttlich  des  Hotlolleboffens  ln'ißt  Lultipej»6  uml  enthalt 
jtalilroiche  (Quellen  in  Kalk.  In  diojiom  Gebiet  liej^r  Chaniia.  Dann  kommen 
Salzj»fannon,  «lio  z.  T.  eine  erhcblielio  Ausdehnunjr  haben.  Eine  liat  8 miles 
Diirehines}<er*’*)  und  wird  von  Chaptnau  fUr  eine  Auwbuohtung  der  Ktwehve  ge- 
iialteii.  Er  be«ehroibt  das  .Sediment  dieser  Pfannen  mit  folgenden  Worten: 

„The  iindorlying  mud  of  these  pans  is  an  uncttioUK,  t«macions  sub.stance, 
voiy'  llko  eement,  and  a hard  greenish  lioneycoiiibed  eavenmlou«  or  venniculated 
stand«tono(?)  lie«  scattored  at  intervals.“ 

Dieser  „Mud“  ist  wohl  der  bekannte  Salzmergel,  der  die  Effloreszenzen 
liefert,  die  hier  wie  „weißer  Sehneestaub“  aiisschen.  Die  hard  greenish  .sand- 
stonca  aber  konnten  .Salzpelitknistcn  »ein,  die  d'troh  Auslaugtuig  oft  zerfressen 
sind,  oder  auch  grhm*r  zerfressener  halbverkieselter  Kalksamlstein,  wie  er  bei 
P<»iiipi  die  Heeken  umrandet,  oder  von  Höhron  durehsetzter,  cingekioselter  Chal- 
eodonsandstein.  Denn  Chapman  nennt  auch  letztere»  Gestein,  das  er  am  llotletlc 
und  NgamiHuß  beschreibt,  „hard  saiidstonc,  worn  full  of  round  eavitics“. 

Kleinere  abgesonderte  Pfannen  sind  mit  einer  „harten,  weißen  Kalkkruste“ 
bedeckt,  dio  auf  der  Oberfiftche  des  ..soll“  — soll  wohl  der  unetuoim  clay  sein 
— gebildot  worden  ist.  Die  Hufe  der  Tiere  haboji  sie  zertriiiiimort  und  sie 
liegt  nun  in  daelnui  Seherbon,  wie  Elfenbidn,  umher.  .Sollte  diese  Knisto  nicht 
mehr  oder  miiidiT  verkieselt  »ein,  eine  Bildung  iihnlieli  der  PelitknistoV 

Jeiiseit»  dieser  großen  Salzpfannen  kommt  eine  Gemarkung  Karroo,  dann 
Matiomaganyani  mit  zahlreichen  Quclltciehen  in  Kalk,  d.  h.  Kalkpfannon.  Cha^*- 
lie.Hehreibung  derselben  erinnort  sciir  an  die  <lo»  nördlichen  Chaiisefeldos. 
Manche  Teiche  »ind  breit  und  flach,  ohne  Umrandung,  und  ilire  Oberfläche  ist 
mit  lo.sem  Geröll  bedeckt.  Sollten  das  iiieht  Pfanneiibandstoinfläehen  »ein? 
Andere  haben  eino  unregelmäßige  und  nocli  Öfter  runde  Öffnung  in  Kalktiiff, 
mit  *J — 3 aufoinanderfolgeudoii  Lagtui  oder  Wa.'ssennarken  in  der  unterlagormlen 
Bank  — also  Kalktulfkrator  mit  Sttihui. 

liier,  wie  im  Chansefeld  sind  die  Brunnen  oder  Gruben  g«iwöhnlich  mit 
Geröll  angeflillt,  walirend  eine  Seite  meist  ein  Abhang  ist,  auf  dem  Menschen 
und  Tiere  zum  Wasser  gelangen.  Chaj^man  wirft  dabei  die  Frage  auf,  ob  das 
Wild  die  Kalktuft'bünko  hier  in  solehem  Umfang  niedorgetreten  habe.  Er  be- 
zweifelt diese»,  wold  nur,  weil  ihm  diese  Aniialime  zu  gewagt  erscheint,  denn  er 
versucht  keine  andere  Erklärung. 

Daß  diese  Pfannen  mit  Kalkgeröll  umgeben  sind,  kann  man  aus  zufäHigen 
Beiuorkimgen  Chapmans  entneliinoii.^') 

Die  EtHoroszenzen  sind  alle  stark  kalkiialtig.  Das  Salz  wird  durch  Kochen 
vom  Kalk  getrennt,  diT  »ich  im  Topf  nit'dcrsehlägt,^*)  wie  es  auch  7/o/mA  von 
dem  Nafasalz  beselu*elbt.  In  einer  Pfanne  ist  da»  Salz  nach  Chapman  »ehr 
»charfsehmeckend,  wie  Sodo.*^) 

Eber  die  geologische  Bescliaftenheit  der  Ntwetwe  wiHseii  wir  nicht«.  Von 
dem  Land  zwischen  Ntscliokutsa  uml  ihr  und  dem  nördlich  von  ihr  sagt  Linng^ 
.f/onc,^‘)  es  »ei  eine  flacho  Gegend,  auf  molirere  hundert  Meilen  hin  nur  wenig 
Humus  auf  Kalktufl',  auf  dem  »ehönes  süßes  Gra.s.  Mopani  und  Baobab»  wachsen. 

Kuhi  ist  eine  Kalkpfaiine  zwiseheii  Xtwetwe  und  BotleÜe.  Von  ilir  stammt 
(Hü  einzige  uns  schon  bekannte  Notiz  die  ich  fand,  daß  der  Kalktuff  von  den 
Tieren  durch  V’Ulzcn  und  Wühlen  in  Kalkschlamm  venvandelt  werden  konnte. 

Zwischen  dom  Nordosieude  der  Ntwetwe  und  dem  Nata  liegt  aiisehcinciid 
eine  vorwiegend  mit  Sand  bedeckte  Kalkeheiie  bis  Mamtsoe,  da  nach  Chnpman 
die  dortige  Gegend  au»  Bonteveld,  d.  h.  Vleybusch,  besteht.  Zwischen  Mamtsoe 
und  dem  Nata  findet  sich  jedoch  eine  Ebene  mit  Salzstuclielgras,  also  wohl 
hauptHiiehlich  Kalk,  mit  mehr  odt?r  weniger  Sand  bedeckt.*^*) 

Damit  sind  unsere  Kenntnisse  über  das  Salzpfaimongebiot  erschöpft.  Man 
kann  deutlich  erkennen,  wie  außerordentlich  inter«‘s»ant  das  Gebiet  »ein  muß, 
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alli'in  diu  Noti/.c'n  kiiuI  /.u  un^unaii.  ala  daß  miu  weitKoliuiidu  SrhlUaKC!  (‘rlaubten. 
Wir  wollen  nun  dua  .Samlftdd  uönlHch  der  Pfannen  kennen  IcriitM). 

II.  Das  Madoiiassafdd. 

Zwiaelien  dem  Makarrikarrlboekeii  und  dein  Kwando-Sainbeai,  dem  Oka- 
vaii^o^imipflaiid  und  dem  Matabelelioehlaiul  liej^t  ein  ^'cwalti^es  Sandfeld,  dar« 
von  einem  Hchwarzen  Stamm,  den  Madenai^HH.  und  von  liusehniHnnem  bewohnt 
winl.  Ka  sserfallt  anaeheinoml  in  drei  verHcbiedeiie  H«‘gionun,  eine  weHtliehe,  eine 
iiilttlore  und  eine  ÖHtliche.  Die  erste  ist  mit  dielitem  Bur«eh  bedt'ckt  und  entliHlt 
RpMrlielie  Flußbetten  und  Vley«,  di«‘  mittlere  daui^goii  wimmelt  derartig  von  Fluß- 
betten, VlevH  lind  (^uellpfannen,  daß  nie  Holuh  da«  sandige  Lachenplateau  nannte. 
Mohrs  Land  der  tausiuid  Toielio  »ehru‘ßlieh  ist  die  dritte  ÖKdiehe  Uegion,  eine 
volUtHndige  Kbene  mit  zaliUüRen  Vleyx  und  liehtem  IbiReli. 

Dhh  westliche  Sandfeld  wurde  zuerst  von  T/nnnyHionf  durchzogen.  Fr 
ging  von  Karaakama  nach  N.W.  und  ernuehte  mit  Mühe  und  Not  die  Mababe- 
obene.  Auf  nahezu  demselben  Woge  ging  aiieli  SehujC  Expedition  fast  zu  (iriinde. 
Chnfnmm  zog  gleichfallä  von  der  (iegeiid  von  Kainakama  aus  naeh  Norden,  mul 
auch  er  geriet  in  größte  Not  und  erroiehtc  naidi  uiiondlielieii  LckIcii  eiiiu  wasscr- 
bahigü  Vley  in  der  (»egend  der  Tsclienainbahügel. 

Das  Saiidfeld  besteht  nach  Chaptnan^')  aus  langen  samligcn  Kücken,  dio 
üinamler  parallel  laufmi  und  an  Wellen  bei  starker  Dünung  im  Ozean  erinnern. 
Sie  sind  gewöhiiHcli  mit  dichtem  hohen  \Vald  bedeckt,  wUhreiul  die  TUler  da- 
zwischen mit  einzelnen  Bäumen  übersti’oiit  sind.  Leider  sagt  Chapman  nichts 
über  die  Kichtung  der  Wellen. 

Dio  Tschoiiambahügel  wertlcn  nur  von  Chapman  envähnt,  der  hier  zweimal 
ein  Standlager  hatte.  Es  sind  zwei  konische  llügeD**)  aus  „losen  Basaltblöcken“, 
— flLo  wohl  Loalediabas  — , ca.  70  Jiiilcs  östlich  Liiiyanti  und  40  mlles  woßtlich 
di‘r  östlichen  Wagenstraßc.  Südlich  dieser  Hügel  liegt  ein  Flußbett,  in  tlesson 
Umgebung  Chapman  „ironstone  and  limestono“  fand.  Es  geht,  wie  er  meint, 
zum  Tamalakane.^^) 

2*..,  Tage  N.W.  von  den  Hügeln  traf  er  auf  das  Flußbett  Komane.  wo  er 
das  erste  daiienide  Wasser  seit  dein  Verlasöen  des  Makarrikarribeekens  fand. 
Dieses  Flußbett,  dem  der  Keiseiuh*  anfangs  nach  N.O.  folgte,  ist,  wie  bereits 
envähnt,  vielleiidit  ein  Verbimlungsw<»g  zwischen  der  Mababeebene  und  dem 
Sambesi.  Nach  Norden  abbiegend  kam  Chapman  zu  einem  Buschmannkraal,  von 
dein  aus  eine  Bergkette  sichtbar  war,  dio  den  Kwaiulo  im  Süden  begrenzt,  also 
wohl  <ler  Rücken,  der  nach  Liviiufstone  vom  Ngwaberg  aus  nacli  O.  gellt. 

Das  MadenassasamUeld  endet  mit  diesem  Kücken  am  Kwmulo,  und  zwar 
nach  lieuO**)  ziemlich  dicht  am  Fluß,  so  daß  derselbe  hier  kein  großes  Uber- 
schwemmuDgsgebiet  bat. 

Nach  Livhufstoui^^^)  erstreckt  sieh  von  Ngvi'aborg  ein  langer  Bergrücki-n 
nach  N.O.  am  Kwando  entlang.  Das  ist  eben  der  Nordrund  des  Madeiiassa- 
feldes. 

Das  mittlere  Sandfcld  ist  durch  da.s  Auftreten  zahlloser  Hußljctten 
und  Vleys  ausgezciebnet.  Es  beginnt  mit  Sandrücken  an  der  KulkHäcbc  der 
Makarrikarriebene  und  behält  nach  Chapman  bis  Tsamafupa  ziemlich  das  gleiche 
Niveau.  Mit  dieser  Angabe  stiinmen  die  Höluuizahlen überein,  doiiii  vom 
Nordrand  des  Makarrikarribeekens  bis  Kybejkas  Pan  liegen  dio  WasserpIUtze 
1003 — 1075  m liocli,  also  in  einer  Ebene.  Die  Saiidrüekcii  stiugen  bis  1005  in 
an,  so  daß  relative  flölien  von  ea.  30  m bestehen.  Erst  hinter  Kybejkas  I'an 
beginnt  <las  Land  von  1077  bis  1203  m zu  steigen.  Dann  bricht  das  Plateau  ab, 
und  das  Sambesital  beginnt. 

Eine  gute  Dai'slellung  dieses  Teils  des  Madenassafoldes  gibt  Chapman 
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*,Thü  (ledert  hero  coiisUtj»  of  a 8Uce(*«8ion  of  »aiuly  zoncs  or  bulti*,  a»  tho  DxUeh 
call  them,  of  wlütiHh  saud  runiiitig  parallel  tu  oach  other  in  a direction  neariy 
ea«t  and  wcj*t.  Thoso  bults  aro  coverod  yonerally  in  tho  higlu*tst  parLs  by  largo 
foro«t  treoa,  such  as  the  kusho,  motaobo,  mokala.  anti  othnr«  . . .**  Sio  sind  dor 
LicblingKaufenthalt  der  Elefanten. 

„Next  to  thcHC  bults  nin  parallel  compact  forests  of  Mogononobuali  . . . 
blattlos,  aschgrau. 

„Betwt'on  theso  two  kbuls  of  forest,  or  beside  theni  are  fotind  somotimes 
large  flats  dottod  witli  small  patches  of  young  mojxani,  iiiozoana,  or  moretloa, 
and  int»‘rsj>ersed  with  grass  ; these  aro  callcd  bontoveld  or  elaiulHats,  being  tlic 
genoral  resort  of  tbose  aiiiimds  ....  These  plains  are  of  a tirm  eonsisteocy  — 
a dark  subsoil,  resembling  pot  elay,  sprinklod  over  with  white  saiid.“ 
(Auch  Holub  nennt  den  Hoden  dieser  Niederungen  „härteren  tonhaltigen  Boden“.) 
„V’lcys,  or  natural  roservoirs  of  rain  water,  are  to  be  found  throughout  all 
these  tracts,  the  largcst  and  tiec'pest  generally  occurriiig  in  the  depressioiis  in 
the  mohonono  forest,  or  beside  tho  higher  bults.  The  vloys  aro  generally 
siirrounded  by  soiubredooking  ucacias  (A.  giraffae)  with  three  or  four  large 
iiiotchueric  treos  at  high  wat<‘r  mark.“ 

Wlihreiid  der  Darstellung  de.s  Heisewoges  spricht  Chapman  wiederholt  von 
alten  Flußbetten,  in  denen  die  Keihen  der  Vlcys  liegen.  Von  dem  Vloydistrikt 
Tainaseise  sagt  er  direkt,  es  läge  in  einem  alten  Flußbett,  das  vielleicht  aus 
dem  Sambesi  käme. 

Da.s  Sandfeld  endet  plötzlich  im  Norden  gegen  das  Sambcsigebiet  hin. 
Chapman  schildert  den  l*borgang  in  das  neue  Gebiet  f<»lgendennaßen : 

Das  I.Aiid  hat  sich  etwas  gesenkt,  aber  ein  hundert  tind  mehr  Fuß  hoher 
Kücken  erscheint  von  iioui'in.  „After  passing  this  place,  wo  gradxially  descended 
....  catching  an  oceasional  glimpse  of  blue  and  purplo  tu  the  distant  horizon ; 
whix'h  indictUed  our  apjvroach  to  another  and  more  hilly  region.  At  length 
eniorging  from  another  forest,  wo  stood  on  ihe  brink  of  a ridgo  100  f.  high  or 
more,  overlooking  a tract  of  oj)on  countiy',  dotU*<l  with  hero  and  there  a bluff- 
like  iiiountain  in  tho  distaiiee.  for  tho  spaeo  of  70 — 80  milcs  In  ever>'  diroction 
before  us.“ 

Das  ist  der  Nordrand  der  mittleren  Kalahari,  und  diese  Darstellung  könnte 
man  w'örtlich  anwendon  auf  das  Bild,  das  man  vom  Kami  des  Loalepiateaus  aus 
Uber  die  Ebenen  und  Berge  des  Hamangwatolandes  genießt. 

Er  fährt  fort: 

„Wo  had  üvhlently  crossed  a conthmatlon  of  the  ridge  whieh  I formerly 
fuund  existliig  to  tho  east  and  north  t^ast  of  the  Gnmt  Salt  lake,  obser\’ing  that 
while  tho  Shua  river  [Natal]  was  comiiig  from  tho  north,  the  Gwai  river  was 
llowing  to  lliat  (juarter  of  tho  compass.“ 

D<t  Plateaurand  südlich  von  Dnka  hängt  wohl  mit  dem  südlich  des  Kwando 
zusammen,  da  ja  beide  e \ n gesclilosscnes  Sandfeld  begrenzen. 

Das  östliehe  Sandfeld  ist  na<*h  Mohr  und  Holub  eine  Ebene  mit 
sandig-lehmigem  Boden  und  zahllosen  Samlpfaanen.  Hulub^  der  von  Klamcii- 
klayana  nach  dem  TatiHuß  zog,  nennt  die  Ebene  ein  Gegenstück  zur  Makwe- 
ebone.  Sie  sei  von  schönen,  Hschreichen  Weihern  bedeckt,  wenig  dicht  mit 
Mopani  bo.standen  und  werde  Sib  ana  n i • Lieh  tu  n g genannt.  Sehr  wiebtig 
sind  zw'oi  Notizen  von  ihm. 

„Der  Wald  in  der  Sibaiiani-Liebtung  ist  nur  am  Kande  der  Weiher  dielit, 
welche  mir  in  dem  urspiibiglichen  Bette  eines  Flusses,  dessen  Wasser  schon  vor 
mehrenm  .lahrhundorten  versiegt  sein  mögen,  zu  liegen  sehienen.“ 

Sodann:  „Ich  fand  meine  Vermutung,  daß  die  Sibanani-Lichtung  eine  der 
tiefsten  Partien  des  sandigen  Lachenplateaus  sei,  auch  dadurch  bestätigt,  daß  ich 
zahlreiche  PHanzenspozies  mit  deneti  dos  Salzseebeckcns  ideiitiscb  taiid.“ 
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Dii’so  Kl)t'ni‘  iluri‘li/.«j>  IMuh  in  3 Taf'i'ii,  vom  l(>. — 18.  Mitra,  bis  zum 
Nata,  (lor  hier  oiii  aandigor  Spruit  tnit  Lai'lu'ii  sei. 

Ihluhn  Darstellung  deutet  darauf  hin,  daB  die  Khone  des  Salzpfanuenbcekiuis 
sieh  nach  X.O.  in  die  Sibanani-Lielitung  fortsetze,  und  zwar  anscheinend  als 
ehenialigos  Flußbett. 

Mohr  passierte  diu  Ebene  östlicher.  V'on  Tati  aus  durchzog  er  das  fJranit- 
land  mit  llUgelu  und  Kelsburgen,  erreichte  bei  Havas  Kraal  die  höchste  Höhe, 
4170  Fuß  (F270  in),  dann  senkte  sieh  das  Land  bestltndip  zum  Xata  und  weiter 
zum  Sambesi. 

Am  'iH.  April,  noch  südlich  des  Nata,  envähnt  er'“)  eine  öde  Ebene  mit 
„nraekgrund“,  die  einige  Tage  Hegen  unpassierbar  gemacht  hittten  und  von 
völlig  festgebackenen  Wildspureii  durehstampft  war  — also  jedenfalls  salzbaitiger 
Hoden,  vielleicht  Salzmergel.  Am  20.  April  passierte  man  den  Nata  und  bezog 
ein  Waldlager. 

Einige  Tage  nördlich  jenes  Flusses  begann  am  19.  Mai  eine  Ebene.  Der 
Boden  schien  fast  horizontal,  ein  wogendes  Orasfeld  bedeckte  sie.  Zahh-eiehe 
Teiche  werden  envShut,  der  Boden  ist  weicher  Sand.") 

Am  'ih.  Mai  befanden  sieh  ilie  Heisenden  in  einem  von  S.W.  nach  N.O. 
laufenden  Tal,  das  im  Osten  und  Westen  von  200 — 2')0  Fuß  hohen  Sanddünen 
eingefaßt  war;  diese  sind  oben  mit  mHehtigen  Waldbnumcn  bestanden.  Unter 
19“  II'  wurde  das  Standlager  des  Wagens  angelegt. 

Von  dom  Standlager  aus  ging  Mohr  mit  Trägern  weiter.  Am  80.  Mai 
morgens  brach  er  auf  und  zog  durch  Wald;  am  81.  Mai  mittags  begann  aber 
ein  grasiges  Hügelland,  iin  Nortlen  waren  blaue  Berge  sichtbar,  die  am  unteren 
fiwai  liegen.  Am  2.  Juni  wurde  dieser  Fluß  und  das  felsige  Bergland  erreicht. 
Der  ftwai  fließt  liii-r  zwischen  gewaltigen  Saiidstcinmaueni. 

Auf  dem  Hückmarsch  erwähnt  Muhr  am  Umkosehi  und  Lamilehach  (1.  Juli) 
blaue  Schieferund  Quarzhügcl,  am  2.  Juli  Granitherge  mit  Türmen  und  Bastionen. 
Dann  am  (i.  Ti^/e  des  Marsches,  d.  h.  am  8.  Juli,  bi'gann  eine  w'eito  Grasebene 
mit  zahlreichen  Kiedteichen.  Einen  derselben,  oinc  große  Pfanne,  an  der  nachts 
sehr  viel  Wild  — hJefanten,  Hhinocerosse,  Büffel,  Giraffen  und  zahlreiche  Anti- 
lopen — tranki‘11,  nannte  er  S a d o v a p fa  n n e. 

Am  4.  Juli  zogen  sie  durch  die  Ebene,  deren  „Boden  immer  loser  und 
sandiger  wurde“. 

iVm  fl.  Juli  mittags  befanden  sich  die  Heisenden  in  „einem  weiten  S.S.W. 
bis  N. N.O. -streichenden  Tale,  die  .Sohle  desselben  ist  mit  hohem,  überreifem 
Gras  bestanden,  eingefaßt  von  300 — 400  Fuß  hohen,  bastionenartig  gefonnten 
Hügeln.  Dieselben  sind  mit  Buschwald  bedeckt.  . .“  "■)  Durch  öden  Donihusch 
auf  tiefem  Sandboden  marschierend,  erreichte  man  schließlich  das  Ijiger.  *'■’) 

Noch  weiter  östlich,  hoi  Malfssas  Kraal,  sind  Mohr  und  Hühner  ansclu'inend 
in  dieselbe  Ebene  eingodnmgcn.  laitzterer “)  sagt,  das  Granitland  ende  mit 
Kuppen  am  Kraal  Ma.schunde,  dann  trete  Granit  nur  in  Flußbetten  auf,  Lehm 
und  Sand  verhülle  alles  Gestein.  Nördlich  von  Malissas  Kraal  soieii  niedrige 
Sandstoinplateans  mit  Decken  von  GrUustein.  Im  Sandstein  wären  Löcher  von 
Rohniiuscheln,  im  Grünstein  Quarz-  und  ('halcedonmandeln.  Man  mußte  um- 
kehren,  weil  man  in  der  sumpflgen  Lehmcbene  nicht  vonvärtskommen  konnte. 

Aua  diesen  Notizen  von  IJolul  und  Mohr  geht  mit  Sicherheit  hervor,  daß 
das  Granitland  des  Matabclelandes  sieh  allmählich  senkend  unter  einer  Lehm- 
Sandebene  verschwindet.  Diese  wird  im  Norden  von  Bergen  aus  .Sanilstcin, 
Granit,  Grünstein  und  Schiefem  begrenzt.  Ein  breites  Tal  — oder  mehrere?  — 
das  von  300 — 400  Fuß  hohen  Sandufem  eingcschlossen  wird,  durchzieht  sie 
ln  S.W. — N.O.-Hichtung.  Holub  hält  diese  Ebene  für  die  tiefste  Depression  des 
Sandfeldes  und  läßt  sii‘  in  die  Ebene  des  Makarrikarribeckens  Übergehen. 

Erweckt  solche  Darstellung  nicht  den  (.iedanken,  daß  einst  ein  Abfluß  des 
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Beckonfi  zum  SHmhcM  bustandpn  hnko  uml  daß  da»<  von  Mohr  beol)Rclitefo  Tal 
mit  don  hohen  SaiuiwUHen  an  den  Ufern  der  AhHußknnal  UtV 

III.  Das  Samhesi*Kwaiidotal. 

Ohä  Onind^OHtoIii^  naeh  dem  wir  un«  im  MadenaKsafeld  verj'oblieh  um- 
^4‘Hehen  haben  und  da.s  am  ( )straiid  doa  MakamkarribcckenH  anHeheinend  als 
liOaletÜabas  vertreten  ist,  bildet  am  Nordrand  de«  Sandfelde«  den  Sockel  uml 
setzt  das  IlU^ellund  zwischen  ihm  und  dem  Sambesi  zusammon. 

Die  besten  f»cologisclien  Beobaebtuiigeii  hat  in  diesem  (iebiet  Chainnau 
^'omacht.  Nach  ihm  bildet  der  Lii(^«si  eine  scharfi'  geologische  Oronze,  im 
Norden  „Basalt“,  im  Süden  Sandstein. 

Der  „Ba-salt“  ist  ein  hartes  schwärzt*«  Gestein,  das  oft  Zeolithe  tiiid 
„(^uar/kristalle“  enthklt.  An  anderen  Stellen  ist  er  zersetzt,  und  vor  allem  wird 
hüuHg  erw'Uhnt  „a  erumbling  cbocolato  browii  sandstono.  with  radiated  zeolite  (?) 
embodded  In  it.“*®) 

Diese  Beschreibung  Chapmam  ist  nicht  zu  verkennen.  Der  Basalt  l«t  der 
dichte  «chwnrze  Loaleaphanit,  der  in  Maiulelstein  mit  (’alcit  und  Analcini  Uber- 
gelu.  Der  choeolate  sandstone  aber  ist  der  stark  zersetzte,  in  bröckligen  Grus 
iimgewaiulolte  Loalcinaiidelstein.  wie  er  im  Loalo{)latoau  in  aiisgedeimtom  Maße 
auftritt. 

Auch  die  Schwar/.enlo,  die  dem  zersetzten  Maiulelstein  entstammt  und  in 
der  Makw'eebene  und  am  Uoaleplateau  am  Fuß  de»  Mamlelsteinplateaiis  aufiritt, 
fehlt  nicht.  Denn  Schwarzerde  i»t  wohl  sicherlich  der  südlich  von  Daka  er- 
wähnte „bla<‘k  loose  vegetablo  mould,  so  intersected  wdth  deep  »uii-cracks  and 
fissure»  aftor  evorj’  raiii  . . .“  ■’**) 

Loaledinbas  mul  MandeUtein  ist  wohl  auch  der  Melaj»byr  am  Kwando, 
den  Livivgxtone  auf  der  Insel  Mpnria  am  Zusammenfluß  mit  dem  Sambesi  or- 
wUhiit.'’) 

Sehr  auffalh'nd  ist  seino  Notiz  über  eine  Koiitaktinetaraorphose  zwischen 
Basalt  und  dem  jungen  KalktufV  am  unteren  Kwundo.  Letzterer  soll  in  zucker- 
körnigen  Kalk  mngew’nndelt  sein.  Im  Zusanmicnhaiig  mit  dem  Auftreten  von 
Kratern  bei  Waiikies  Doif  gewinnt  diese  Angabe  Bedentung.  »Sollten  wirklich 
BO  Junge  vulkanische  Ausbrüche  im  Inneren  Südafrikas  vorgekommen  sein? 

Schuh  cnvHlint  vom  Südufer  d<*«  Kwando  ebenfalls  „igneou«  rock“. 

Nach  Hohib  bildet  auf  dem  »Südufer  des  Kwando  die  Basis  des  Plateaus 
Melaiihyr,  über  dem  ein  — 100  m hoher  dicht  bow'aldetcr  „Lateritbult“  [d.  b. 
Knlnfmrisand|  läge.  Zungeiif(>niiig  springe  der  Melajihyr  gegen  den  Fluß  vor. 

Derselbe  „Basalt“  uiul  Melajihyr  bildet  nach  TAringstour*)^  Chapman^  Holub 
u.  a.  die  Felswände  des  Sambesi  an  den  Viktoriafällen. 

Ist  es  schon  g<*wiß  wichtig  mul  interessant,  den  Loalcdiabas  im  ganzen 
Sambi‘sital  nönllich  de«  Lucssi  bis  zum  Kwando  mul  den  Viktoriatalhm  mit 
»Sicborlicit  nachw'ei.sen  zu  können,  so  ist  der  zweifclloBc  Nachweis  der  Chalccdoii- 
sandsteine  und  des  I>aterits,  d.  h.  zelligcu  Brauneisutistein«,  nicht  minder  be- 
deutiingsvoll. 

Da«  Land  zwischen  dem  Plateaiirand  der  Kalahari  mul  dem  Sambesi  — 
Holubs  Albertsland  — besteht  nämlieh  aus  platten  breiten  Hügeln  mul  Bergen, 
die  durch  breite  Täler  getrennt  sind.  Die  Basis  aller  der  Berge  bildet  der  bo- 
.sehriebene  Fiiudediaba«  und  -Maiulelstein,  darUluT  Hegen  Sandsteine,  die  wir 
noch  genauer  betrachten  w'ollcn,  schließlich  ganz  oben  roter  Sand. 


*)  Auf  siiinor  K<>ise  im  lintokaland  sagt  Livin^ston*  (.MicsinnKreisrn.  Hd.  II,  192),  daß  an 
den  Wasserfallen  (d.  Ii.  Viktoria)  der  Ha>aU  den  (Jneis  aus  W.U>..  in  N.-Kielitung  verschoben  habe, 
liei  der  lioHehreibiing  der  Falle  selbst  spricht  er  nur  von  „liasalt  *. 


Digitized  by  Google 


Ule  Knlsihari  uuBerliallt  iler  luTeisteii  (»ebiete. 


541 


Gia/man  boschrnibt  dio  SaiulKtciiio  foIpomlmnaßiMi : „hard  brown  saiid- 
stoiip“  /.wisehpii  rotpm  8and  und  MaiidplHtp'm.  „On  »ome  nf  tho  bif>bpr  bllls 
»outli  of  tlip  Xvati  INebpiifliiü  des  >Iatptspflussps| , the  liard  im'tallic-souiiding 
sandstonca  arc  full  of  cavitiea , sharpoly  worn  by  tbo  aetiuii  of  water  — or 
otherwisp.“  *') 

Bei  Boana.  N.N.t).  von  Daka;’“') 

„The  low  valloys  bavo  timt  rotten  cruinblin"  eliocolate  eoloiired  poudin^'stone 
already  nientioned,  |d.  h.  den  zersetzten  Mandelstein  mit  Zeolithen  und  Calcit, 
dalu’r  poiulingstonel,  and  the  liifthest  liills  aro  eovered  witli  eurinus  lunips  of 
sandstone,  full  of  iarfte  eavities,  piereed  in  every  ilirection.  Soine  of  the.se 
stones  aro  bard  aiul  Hint-like,  otbers  soft  and  sandy.“ 

OoKond  des  KakobiHuases  und  des  Matetsetala;  „Next  day  we  deaeended 
by  a long,  windiiig  stepp  and  very  rttgged  patb  to  tlu-  Matietaie.  The  roeks 
on  the  liill  are  of  a hard  sandstone,  worn  full  of  cavitiea,  ,as  big  as  a fiat;  below 
tbo  roeks  arc  of  a enimbling,  cboeolate  brown  aandstnnc,  witb  radiated  zeolite 
enibeddi'd  in  it.“ 

Aua  alleit  dicacn  Angaben  geht  wohl  sicher  hervor,  daß  iler  Loalcdiabaa  von 
braunen  zersetzten  < 'baleedonsandateinen  bedeckt  wiixl,  also  ganz  wie  am  l.,oale- 
plateau.  Auf  Laterit,  d.  b.  zelligen  Brauneiaeustein,  weist  aber  die  Bi'scbri'ibung 
dur  Höhlungen  und  Löcher  hin  und  die  Bozeichnung  „hard  metallic  souiuling“. 

Auch  sagt,  daß  an  den  V'iktoriafiillen  liartcr  Diabas  sich  finde 

und  wenig  widerstandsfähigi'r  Midaphyr,  „hio  und  da  mit  Haacneisenerz  und 
Eiaenkonglomeratcn  gemengt,  und  von  fossilicnloaen  Sandsteinen  überlagert,  auf 
denen  die  Latoritmassen  liegen“. 

Die  „Lateritiuasaen“  sind  roter  Sand.  Aber  das  Raseneiaenerz,  die  Kisen- 
konglomerate , die  fossilen  leeren  Sandateine,  sollten  sie  nieht  Imtcrite  und 
Chalecdonsandatoine  der  Botletleschichten  sein? 

Nun  kommen  wir  aber  zu  dem  interesaaiiteaten  Punkt,  nämlich  dem  Sand 
auf  den  Bergini,  der  in  den  Zitaten  aus  Chapman  schon  wiederholt  vorkam.'>b 
„On  thia  sido  (N.)  of  tho  Daka  the  higheat  hills  are  flat  and  sandy,  and 
eorrespond  with  the  feattiri's  nf  the  desert  in  other  respeets.“ 

(legend  des  Kakobiflusaes : „The  hills  on  the  left,  whieh  rise  uiore 
than  a UKH)  feet,  seeui  to  keep  the  lovel  of  tbo  highest  |iart  of  thi'  dosert. 
Their  aummita  are  flat,  and  eovered  with  tho  aame  sandy  soil  of  tim  desert 
beyond  (i.  e.  aouth  of)  Daka.“ 

(Icnau  dasselbe  sagt  er  von  den  Ufern  des  Sambesi.“) 

Die  Abhänge  der  Hügel  seien  bewaldet,  „on  top  of  the  higheat  sandy 
plateaua,  oven  those  ov<Tlooking  the  river  [d.  h.  Sambesi  !|,  tlioy  are  ijuite  equal 
to  what  we  sec  in  the  desert“. 

Aus  diesen  Angaben  geht  klar  hervor,  daß  Chajman  dor  Anaieht  ist,  daß 
dio  Wüste,  d.  Ii.  das  Kalahariplateau,  aii-h  in  gleicher  Höhe  bis  zum  Sambesi 
ausdehni',  aber  durch  Täler  unterbroeheu  und  in  einzelne  jilatte  Berge  auf- 
gelöst werde. 

Genau  die  gleiche  Anschauung  hat  anscheinend  Holub,  denn  bei  dem  Ver- 
such, die  ViktoriafUllü  zu  erklären,  sagt  dieser  Forscher:**) 

„Wenn  ich  nun  an  eine  physikalische  und  geologische  Krkläning  di‘s  groß- 
artigen Naturj)hänomens,  welches  uns  in  den  Viktoriafällen  (‘iitgegentritt,  gehe, 
so  müssen  wir  uns  vor  allem  gegenwärtig  halten,  daß  das  ganze  vom  Sambesi 
durchströmte  Albertaland  zur  südafinkaniaehen  Hochfläche  gehört,  und  daß  speziell 
die  Umgebung  der  Fälle  aus  hügeligen  Laterit-  und  Sandbultwäldcrn  besteht. 
Bis  zu  den  Fällen  ziehen  diese  daa  nördliche  und  südliche  Ufer  bililenden  HUgel- 
kettoti  von  West  nach  Ost.  Oorado  bei  den  Fällen  ändern  sie  dio  Richtung 
gegen  Süd  und  zwingen  dadurch  den  Fluß,  iliosolbe  Richtung  einzuschlagon,  und 
so  das  oben  angedcutete  Knie  zu  bilden. 
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DreiÜignteH  Kapital. 


Am  Fnllo  »olhst  treten  beide  Lateritbuite,  der  sUdlieho  hier  zum  weadiclieri, 
der  oördlicho  zum  oatlidion  «eworderi,  nahe  an  den  Fluß  heran  und  verengen 
denselben  ungemein.“ 

Diese  Angaben  Ih»}uho  las.sen  klar  erkennen,  daß  «ielj  seiner  Meinung  nach 
der  »Sambesi  durcli  ein  mit  I.Aterit,  d.  h.  Kalaharisand,  bedecktes  Platt^au  Bahn 
bricht.  Der  .Sand  liegt  also  auch  jf'nseits  des  Sambesi  — ein  sehr  wichtiger 
Punkt! 

Gehen  wir  nun  zu  dom  Sandstein  südlich  dos  LuCssi  über. 

Cfutftmau  !n‘bt  wi(*derlmlt  hervor,  daß  im  SUd<'n  di«’ses  Flusses  roter  Sand- 
stein liege,  im  Nimlen  dageg<*n  der  Basalt.  Der  Sandsttun  bildet  westlich  de» 
Gwai  am  Sambesi  KKX) — IfjOO  Kuß  hohe  Berge,  und  der  Sambesi  selbst  ist  in 
denselben  eingeschnitten.  Bei  Sinamaiu's  Dorf  finden  sich  in  ihm  verkioselte 
BaumstUmme  , bei  Wankics  Dorf  aber  »chieferige  Saudsteino.  Vermutlich 
handelt  es  sich  also  um  Sandsteine,  die  den  Knrroschichten  MiJtfnetur  entsprechen, 
ohne  daß  man  natürlich  vorlüntig  imstande  ist,  einen  Vergleich  durchzuführeii. 

Gesteine  der  Primärfomiation  — Granit,  (ineis,  GlimnuTschiefer  — hat 
Chapmau,  wie*  er  besonders  betont,  südlich  des  Sambesi  nie  beobachtet.  Dagegen 
HnUel  sich  nach  ihm  bei  Daka  ein  Aufbruch  anscheinend  alter  Gesteine.  E» 
sind  gliiumoTToi(dio  Sandsteiiischiefer,  die  fast  vcutikal  stehen,  mit  leichter  Neigung 
nach  N.  Sie  liegen  im  Quellgebiot  des  DakaHusses  und  bilden  4(K)— 500  Fuß 
hohe  Borge  mit  breitem  Gürtel  von  Quarz  auf  der  Südseiten. 

Chapman  erwähnt  sic  dreimal  und  nennt  das  Gestein  „prntniding  sandstonos 
and  qiiartzrocks“  ®^),  „vertioal  strata  of  samly  sehists“  ***),  „mica  schists“ 

Anscheinend  werden  sie  von  Loalediahas  alUiutig  niiigehen. 

Sollto  hier  ein  Aufbruch  von  (’hanseschicliton  vorliogcn? 

IV.  Die  iiOrdlk'he  Kalahari. 

Die  nördliche  Kalahari  weist  zw'oifellos  gegen  die  südlicher  gelegenen  Teile 
des  großen  Sandfoldes  mannigfache  Unterschiede  auf,  hat  aber  doch,  soweit  es 
hekaniit  ist,  iin  wesentUchen  den  glei(‘hoii  Uharakter,  wio  diese.  Es  zerfällt  in 
zwei  Teile,  das  Sambesi-  und  das  () k av a n g og e b i e t. 

Ersteres  besteht  ans  drei  Zonen,  dem  Zontraltal  {Livinqxlouost  Bezeichnung) 
und  dem  östlichen  und  wostlichen  Bariitsesaiidfeld. 

a)  Das  Zentraltal  des  Sambesi. 

In  das  Sandfeld  eingesenkt  ist  das  breite  Tal  des  Sambesi,  von  dein  wir 
den  Teil  unterhalb  der  Kwandoniündung  bereit«  kennen  gelernt  haben. 

Das  Mabulasandfold  endet  gegen  das  Okavaugobecken  mit  scharfem  Hand, 
der  in  S.^^ . — N.O.-HicIitung  zum  Kwando  streicht  und  bis  zum  Sambesi  ver- 
längert, diesen  Fluß  an  einer  charakteristischen  Stelle  triÜt.  nämlich  da,  wo  die 
ersten  Stromschnellcii  beginnen.  Die  Lago  des  Sandabhang»  zwischen  Kwamlo 
und  Samlmsi  ist  übrigens  nicht  »i(*her  fcstgclegt.  Von  den  Katima  Moliloschnellon 
ab  begleiU’t  das  Sandteld  im  Nonhui  den  Fluß  in  einigen  Miles  Entfernung 
iiiiles  nach  TAvingstone  *®).  So  winl  denn  durch  die  hohen  Saridgehänge  ein 
Becken  gebildet,  in  dem  der  Kw'ando  und  der  Sambesi  mitcrbalb  der  Fälle  fließen. 
Dieses  Becken  ist  flach,  sumptig  und  während  der  Hegenzeit  überschwemmt. 
Sein  Boden  be.stoht  nach  lAdntjitoue'^^)  aus  .schwärzlichem,  zähem  Lf'hm,  indessen 
kommen  auch  sandige  Partien  vor,  die  Uber  das  Sumpfland  aiifragen  und  be- 
waldet sind  — es  hat  also  wohl  einen  Bau,  wie  da»  Okavangosunipfland.  Anne 
gehen  vom  Kwando  nacli  ReiA  in  diese  Ebene  hinein,  und  der  Sambesi  dürfte 
von  Norden  her  das  gleiche  tun. 

^lit  dem  Beginn  dos  Sandfeldes  ändert  sich  die  Beschaffenheit  des  Tal- 
hodeiiH.  Er  wird  steinig,  und  in  zahlreichen  StroiuHchnellen  bricht  »ich  der  Fluß 
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(iurcli  die  F('l«ripgol  Balm.  Nach  Liritig$t&ne liildpt  „Tra])|)  mit  StPriizculitli, 
wie  am  Kwando“,  ilcii  Untergrund,  aiisclieiiicnd  ilariibor  liegen  olierhullj  der 
Katlma  Moliloselmellen  „rötlieher  Sand-steiii  mit  Madri'poren“.  ”)  Sollten  diese 
Madreporen  nicht  die  Hiilmen  des  ('halcedonsandsloins  oder  Laterita  sein?  I)uU 
eisenreiclio  Schichten  am  Sambesi  hier  auftreten,  beweist  die  Eisenprodiiktion 
der  Matutela  zwischen  dem  Njoko  und  Lumhi.  '•) 

Nördlich  der  Zone  der  Wasserfälllc  ist  das  Zentraltal  sehr  breit,  wird  von 
Saiidfeldern  mit  steilen  bewaldeten  Oehängen  begrenzt  und  ist  wahrend  der 
Hegeiizeit  Überschwemmt.  Nur  Hache  Hügel  ragen  aus  der  überschwemmten 
Ebene  auf,  auf  denen  die  Dörfer  der  Banitse  liegen.  Einige  dieser  Hügel  sollen 
künstlich  aufgeführt  sein.  Ich  vermute  aber,  dali  die  meisten  natürliche  Sand- 
erhebungen sind,  entsprechend  denen  des  Okavangubeckens.  Der  Boden  der 
überschwemmten  Ebene  ist  schwarzer  Alluvialboden. 

Unter  den  heutigen  Alluvien  liegen  nun  aber  auch  andere  jüngere  Schichten, 
die  dem  Kalaharlkalk  imtsprechen  mUsseii. 

Jjiringittone '■'*)  sagt,  daß  Uber  den  Oesteinen  — Manilelstein  und  Sandstein 
— eine  l'i — 15  Fuß  mächtige  Kalktulfschicht  lagere,  namentlich  im  südlichen 
Teil  dos  breiten  Zentraltals  oberhalb  der  Zone  der  Fälle.  Nördlich  Nalieles 
Dorf  (ca.  15“  20'  s.  Br.)  ist  dc>r  Fluß  bei  'ricdstaml  von  4 — S Fuß  hohen  M’änden 
eingefaßt,  die  an  einigen  Stellen  aus  „weißlichem,  zähem  Ton  mit  imtennisehten 
schwarzen  Schichten“  und  aus  schwarzem  Lehm  und  Sand  oder  reinem,  weißem 
•Sand  bestehen,^“) 

Sollten  nicht  ilio  drei  Elemente  des  < >kavangosumpflandcs,  Salziiiergel, 
Flußsand,  Schlamin,  das  Tal  ziisaiumonsctzen  ? 

Am  ZusammenHuß  des  I>iba  und  Liabye  (Kabompo  auf  Gibbon«  Karto) 
bestehen  die  20  Fuß  hohen  Ufer  aus  sandigem  Kalktufl',  also  wohl  Salzmergel 
oder  demselben  Kalksandstein,  wie  am  Botletle.  ”) 

Mit  diesen  wenigen  Notizen,  die  wir  Living«tone.  verdanken,  enden  unsere 
Kenntnisse  von  dem  Aufbau  und  der  Besebaffenbeit  dos  Zcntraltals,  das  au  dem 
ZusammenHuß  jener  , Ströme  enden  soll. 

Livingntone  bielt  den  Liambve-Kabompo  für  den  Hauptann.  Nach  Gibbon« 
aber  ist  es  der  Liba.  dem  er  bis  zur  Quelle  gefolgt  ist.  Gihbon«  fand  bald 
oberhalb  des  Zusammenflusses  Stromsehnellon.  Das  Bett  muß  also  felsig  sein. 
Die  Ufer  werden  nach  Livingtione  nicht  mehr  überschwemmt.  M’ie  der  Aufbau 
des  Tali's  ist,  welches  die  felsige  Orundlage,  ob  der  sandige  Kalktuff  weit  nach 
Norden  geht,  ob  die  Ufer  aus  den  (iebängon  des  Sandfeldcs  bestehen,  wissen 
wir  nicht. 


h)  Das  östliche  B arutsosaiid  feld. 

Östlich  des  Zcntraltals  liegt  ein  Gebiet,  das  im  Süden  und  In  der  Mitte 
sicher  Sandfeld  ist,  dessen  Nordgrenze  aber  nicht  bekannt  ist.  Es  wurde  von 
Gibbon«,  Heid,  BeHranJ,  Hamilton  und  Quicke  in  den  letzten  .lahren  bereist  und 
topographisch  in  großen  Zügen  festgolegt. 

Folgen  wir  zunächst  der  Darstellung  Holubs''')  Uber  den  .Süden  dieses  Sand- 
fehles  zwischen  dem  .Sambesi  und  dom  Batokahochland. 

Diabas  und  Mandelstein,  die  an  den  Viktoriafälleii  die  Ufer  des  Sambesi 
bilden,  gehen  bis  zum  Nyamoweilier  in  17“  30'  s.  Br.  nach  N.O.  hin;  dann  be- 
ginnt das  Massiv  dos  Batokahochlandcs. 

„Die  Ankunft  am  Nvamoweiher  und  an  dem  Abhange  der  weiten  Täler 
dos  mittleren  westlichen  Iin|uisibeckens  erl'üllte  uns  mit  wahrem  Vergnügen. 
Zum  erstenmale.  seitdem  wir  den  Sambesi  verlassen,  konnte  sich  unser  Auge 
wieder  an  einem  freien  Hundblicke  ergötzen,  während  wir  auf  dom  langen  Marsche 
immer  durch  die  niedrigen  Bäume  der  überaus  einförmigen  I-ateritbultwUlder 
besebränkt  waren.  — Wir  waren  aus  dem  Bereiche  des  Melaphyrs  in  jenes  der 
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(jliuiui»*rneIii<*tV*r  und  Unciao  gokommon.  l.’nbodoutondo,  doch  howaldotc  Höhcn- 
ziigc.  cinzidiio  ahgctlachtc  und  kcgclfürmigc  I löhonkti]>pcn  si‘hlos«cn  dm  Horizont 
mudi  NordoHtcn  und  XordwcHtcn  ah,  vor  ihnen  breiteten  aidi  fruchthare.  doch 
von  Meiisehenrieiß  noch  nicht  horührte  Tiller  auH.** 

Ks  tritt  also  sicher  hier  ein  völliger  Wechsel  im  geologischen  und  land- 
schaftlichen Bilde  ein.  Ein  archai-sches  Hiigolland  mit  — wie  eine  Xuliz  auf 
Ifohihs  Karle  sagt  — stets  wasserhaltigen  Uehirgshiiehen  stößt  liier  an  ein  mit 
dichtem  Biischwald  bedecktes  Sandfeld.  I/oluftA  Karte  zeigt  die  Verschiedenheit 
der  UheHlHciienforiinm  deutlich,  Hügel  im  < Men,  eine  Ebene  mit  tii‘f  eingeHchnittemMi 
FhiUI>ett<‘n  im  Westen.  Bodetleschiehten  scheinen  nicht  zu  fohlen.  Wiederholt 
erwUhut  er  „RaseneiHOiistein"*  und  „Brauneisoiistoinkongloniorat“  — n*cht  ver- 
dUchtige  Ausdrücke,  die  auf  Latent  und  Botletlobreecien  liinweiBen. 

S«*hr  inti'resHant  ist  eine  Xotiz  Ilotuhn  ''•')  ans  tlem  Silambatal.  das  in  den 
Sambesi  mündet.  Der  Ihiden  bestehe  aus  »Sand,  Ton.  Brackton  und  Humus. 
Sollte  <|er  „Brackloii“  nicht  Salzinergcl  sein  V 

Xueh  llolnhs  Darstellung  ist  der  Gegensatz  zwischen  Massiv  uinl  Saudfeld 
aiiseiiidnend  sehr  scharf.  Der  »Sand  endet  wohl  ziemlich  rasch.  Zwar  envUlint 
Jloluh  auch  aus  dem  Batokahochland  „Laterir*  und  „Ijiteritlmlte“,  aber  einmal 
wird  dieso  Bezeichnung  nach  ttsten  hin  «eiten,  sodann  Uherudogen  die  Xotizen 
von  «archaistdieni  Gestein  und  «chiießlieh  beginnt  neben  dem  Wort  Latent  das 
Wort  Löß  eine  Kollo  zu  «pieleii. 

Ich  möchte  also  glauben,  daß  auf  dem  archaischen  Hügelland  Huhihx  Latent 
niohr  Kütertle,  also  Zcrsotzuiigsprodiikt  der  Gesteine,  als  Sand  ist-  Hätti*  Holuf» 
dio  Worte  Latent  und  Löß  nicht  gekannt  uiul  objektiv  von  rotem  Sand  und 
Lehm  gesjirochen,  «o  wHren  seino  Xotizen  klan*r. 

Da«  Saiidfcld  nordwestlich  des  Batokahochlands  besteht  nach  Gih}nin$  au.s 
X.W.—^S.O. -streichenden  Samlwellen,  die  von  breiten  und  siiin)>figcii  Klußhetleii 
durchfios.sen  werden.  WUhrend  der  »Sand  im  »Süden  rötlich  ist  — daher,, von 
Iloluh  I.Aterithuli  genannt  — , hat  er  im  Xorden  eine  weißliche  Karbe.  Uber 
seine  Müchtigkeit  sind  wir  iiieht  orientierf,  östlich  von  Llalui  seheint  er  aber 
ein  löO  Kuß  liohcs  und  vielleicht  noch  höhere«  Plateau  zu  bilden.“')  Die  TUler 
sind  «ehr  hrc'lt,  3(K)  Yards  und  mehr,  während  der  Kog<‘nzeit  mit  schiiellströmeii- 
dem  Wasser  epftUlt,  während  <ler  '[Vockenzcit  oft  nur  eine  Kette  von  SUmjifeii. 
Xnch  Hießt  im  Mat.schili  das  Wiiaser  auf  felsigem  Boden  das  ganze  Jahr 

iiindurch,  auf  Sandboden  dagegen  verliert  e«  sich  in  »Sümpfen.  Der  Jhiden  der 
Klußbetten  ist  sogenannter  „ToH’bodeii“,  wolil  ein  «ehwarzer  1 luimisboden,  älinlieli 
dem  »Sumpfliodeti  einiger  I..Hagte  des  -Kuiigfeldcs.  Der  Jratschili  beginnt  ganz 
plötziieh  mit  einem  1(H)  Yar<ls  brtdten  Tal  auf  tduem  flachen  Samirüekon,  cb*r 
die  Wasserscheide  gegen  den  Kafiie  bildet. 

Xacli  Jiertraud''^}  ist  da.s  Land  südöstlich  des  Lumbi  ein  von  zahllosen 
Klußbetten  durcbsehtiitteiios.  mit  Wald  bedecktes  Sandfeld.  Lokal  muß  Kels- 
boden  zutage  tnrten  — z.  B.  nach  Reitl  am  Matscliili  — seine  Natur  ist  aber 
noch  mibekannt.  Xordweatlicli  «le«  Lumbi  belieiTschen  dagegen  weite  (4ras- 
flächeii  auf  weißem  »Siiulboden  <la«  landschaftliche  Bild.  Die  b«*wal<leton  Sand- 
bügel liegen  weiter  auseinander,  die  Klußbetten  sind  spärlich,  aber  sehr  breit. 
Teiche  mit  Quellwas«er,  in  die  z.  T.  große  Klußbetten  münden,  sind  hUiiflg,  und 
zwar  auf  »‘Sumpfboden. 

Wie  weit  sich  <las  J^andfeld  nach  Ostmi  ausdelint,  ist  nicht  bekannt.  Ans 
Gibhima  Bemerkungen  über  seine  Heise  zum  Kafuc  könnte  man  entnehmen,  daß 
es  bis  zu  diesem  Kluß  und  vielleicht  Uber  ihn  liiiiausgidit. 

Dio  Berichte  von  Grrv,  S(*lhi  und  Chtsnivte^  die  das  Kafuegebiet  bereist 
haben,  gt*bou  keinen  sicheren  Anhalt  über  tlie  Ausilchiiung  de«  Sandes.  Xtir 
einmal  envHhnt  iiördlich  dos  Lukaiiga,  eines  Nebenflusses  de«  Kafuc, 

auf  weite  Strecken  fnu  weißen  losen  »Sand.  »Sonst  fehlen  Angaben  Uber  Sand- 
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boden  — allein  die  Bosehatfenhoit  der  Voyetation,  dichter  BuHchwald  mit  Biiumeii 
und  Sträuchern,  wie  »lo  im  MUdiiciion  Afrika  vtirkommt,*'';  und  dann  vor  allem 
da«  Auftreten  breiter  Sumpikonon  zu  beiden  Seiten  d<‘r  FlüH^«e,  also  so.  wie  ini 
Kubaii^O'BarutKosandt'old.  deuten  darauf  hin,  daß  das  Kafuc-Loaii^waplatcau  noch 
zu  dem  iSandfeld  der  nördlichen  Kalahari  — wenij^sten«  iiinorhalb  des  Kafut?- 
gebietH  — gehört. 

Das  Gnindgestoin  de»  Kafuegebicts  wird  einmal  von  Gm/**®)  en^’Uhnt, 
nilmlich  Urauitbarrieren  bei  Mbuhunbule»  Kraal  und  Muyanga,  nönllich,  resp. 
südli<  h des  «Udl.  Br.  Nwh  tritt  in  der  Gegend  von  Kapopo  Station 

(ca.  13“  30'  Hüdl.  Jir.)  auf  weite  Strecken  hin  Kalkstein  auf.  Auf  der  WtwKcr- 
scheide  aber  bestehen,  wie  »chon  früher  zitiert,  dio  Hügel  Tschafuguma  und  Suka 
aus  eisenschüssigem  Sandstein.  Sonst  wird  Gestein  gar  nicht  orwilhnt.  Spricht 
<ias  nicht  auch  für  einen  ausgedehnten  losen  Aufscliiittungsboden  ? 

Nach  Norden  hin  geht  das  östliche  Harutsesandfcld  bis  an  die  Wasser- 
scheide de»  Kongo  heran,  die  ja  stoüenweise  über  100  m nach  S.  hUmI  aldallt, 
indes  ist  keine  giuiaiie  Grenze  Ix^kaiint.  Wir  wissen  nur,  daß  im  Gebiet  des 
DÜolosecs  und  weiter  östlicli  bis  zur  Lubudif|uelle**''J  plötzllcb  der  Saiul  und  die 
Sumpfwiesen  enden  und  Tonbodon  mit  »teil  aufgorichteten  Schiefern  beginnt, 
/uglcicli  Undort  »ich  mit  einem  Schlage  die  Flora. 

c)  Da»  woHtliche  Harut»o«Sandfold. 

Der  Dilolosee  gehört  bereit»  zu  dem  System  von  Sümpfen  und  Ebenen, 
die  wHlireml  jeder  Regenzeit  unter  AVasser  »udien.  Hohe»  Gras  bedeckt  aie,  der 
Boden  ist  humoser  Sand.  Cami^n*'^)  hat  sie  durchreist,  schildert 

weiter  südlich  die  gleiche  »umpHge,  »ehwammige*  Sandebeno  am  N’yeiigoHuß,  die 
in  einer  'l'iefe  von  wenigen  Zentimetern  Wasser  entbUlt,  so  daß  »io  einem  'J'rieb- 
snnd  gleicht.  Jedem  Druck  gibt  der  Sand  nach,  und  die  gebildeten  Vertiefungen 
iülion  »ich  sofort  mit  Wasser. 

Aber  zwischen  dem  Diloio  und  Nyengo  scheint  ein  hügelige«  Sandfeld  zu 
liegen,  nUmlich  am  Lungn*ebungw<‘.  Denn  nach  Quiekr^*)  besteht  jenes  Gebiet 
au»  Wellen  weißen  Sande»  mit  Wald  ohne  Unt<*rholz,  tlun-hschnitten  von  Muß- 
hetten.  Die  Sand  wellen  werden  nach  W.  immer  höher  und  steiler,  hi»  man  sie 
Hügel  nonnon  kann.  Das  Saiidfcld  endet  iiacli  Quicke  im  Westen  am  Batschibukwe- 
IMateau,  dem  friUier  »chon  erwähnten  ca.  ölKK)  F.  hohen  Hochland,  das  die 
Wasserseheido  gegen  den  Kassui  bihlet.^*) 

Wir  mUMsen  noch  einen  Bück  auf  die  Ny c n go • Eb c n o werfen.  AVenn 
auch  der  yA’niosche  Name  bcibehalten  werden  mag,  »o  ist  e»  doch  zweifellos, 
liaß  die  Ebene  eine  Ausdehnung  hat,  die  das  Stromgebiet  dos  Nyengo  weit  über- 
»elireittü.  Sie  umfaßt  nieht  nur  den  ganzen  Unterlauf  de«  Lungwebungwe,  sondern 
geht  vielleicht  über  den  Luanginga  und  Nyengo  hinau»  zum  Kwando.  Das  zeigt 
wenigsten»  die  Gibbonsi^vUe  Karte.  . Diese  während  der  Regenzeit  überschwemmte 
suiiiptigo  SuiulflUche  ist  auch  das  Astuarium  lur  die  gewaltigen  AVassormas.-ieii, 
die  sich  vor  der  Enge  de»  Zentraltals  stauen.  So  erklärten  sich  denn  wohl  die 
Angaben,  die  die  Eingeborenen  lAviugiftone  machten,  daß  nämlich  alle  Flüsse 
jene«  Gebiet«  untereinander  auastomosierten. 

AVelchen  Charakter  die  Siloune-Ebene  hat,  die  nach  Gibbom*  Karte  zwischen 
Kwando  und  Sambesi  Hegt,  ist  nicht  bekannt. 

Franz  Midier  schilderte  da»  Gebiet  zwischen  Aiidara  und  Lialul  al»  ein  von 
zahllosen  sumptigtui  und  trockenen  Flußbetten  durchzogene«  bewaldete»  Samlfeld; 
zahlreich  »Ind  Sandpfanm'n  mit  dHucrDdoiii  AV'as.ser.  Der  Kwando  ist  ein  statt- 
licher Fluß  mit  sehr  breiten  Sumpftläcbcii  auf  beiden  Ufcni. 

Demnach  hätte  also  da»  ganze  Land  einen  Charakter  wie  das  Mabiilafeld. 
da»  wir  nach  Aurel  Schulz'  Scliildening  bereit»  kennen  gelernt  haben  und  das 
der  südlichste  Teil  dieses  Sandfeldes  ist. 

l’uMtg«,  l>ie  KftUkari.  3o 
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(1)  Daa  Kunono-  und  KubHii(;o-Saiidfold. 

Uaum^^\  der  Botaniker  dor  Kimono  - »Sandu'öi  - Kxpt'diiion  dos  Kolonial- 
wirtsrhattliclion  KoniitooH,  hat  in  soinoiii  UoiHf*wt*rk  oino  vornehinlioh  hotanisohc 
Darwlollung  dos  (^uollKobiotH  des  Okavan^'o  uogobon,  ans  der  man  aber  teilweUo 
auch  den  j'ooloKischon  ( ’haraktor  de»  Landes  erkennen  kann.  Wir  wollen  liierb(*i 
das  Knnene«rcbiet  aiieh  «»leieh  behandeln  und  mit  der  Hesehreibuii^;  de»  (irund- 
^OHteiii»  beginnen. 

Auf  da»  »Sehellagebirgo  folgt  nach  Osten  eine  IIochHäche.  die  hauptsäohlteh 
aus  Granit  zu  bestehen  scheint.  Am  ('hitaiula,  einem  NebeiiHuU  des  Kuneiie 
von  link.s,  findet  sich  in  den  alten  Gesteinen  Gold.  Indessen  scheinen  am  Kunene 
selbst  jüngere  SedimentHrgosteino  zu  herrsehen.  Krwähnt  wird  ein  feinkörniges, 
rot-  und  »chwarzgeftrbtes,  kalkhaltiges  Konglomerat. 

Am  Kubango  und  Kwito.  sowie  zahlreichen  NebenHüssen  findet  sieh  stellen- 
weise Gestein  in  den  FlußlUufcn,  und  zwar  anseheinend  Sandsteine.  Ein  „rötli»‘b 
geftlrbter  Quarz,  der  lehmlialtige  Teile  in  sicli  scblieÜt  und  daher  fa«t  Immer  ge- 
fureht  und  gelöehert  erscheint“,  kommt  vor,  fenicr  roter  Sandstein  neben  dem 
Quarz.®’)  Sollte  dieses  Gestein  Clvalcedonröhrensandsteia  sein?  Die  gh'ieheii 
Gestoliie  scheinen  aucli  östlich  des  Kubango  vorzuberrschen. 

Aus  diesen  Notizen  gewinnt  man  kein  Bild  der  geologischen  Verhältnisse 
des  Untergrundes,  der  nur  auf  der  Sohle  der  Flußbetten  auftritt,  und  zwar  oft 
nur  sehr  lokal.  Weitaus  der  größt(*  Teil  des  ganzen  Landes  ist  mit  jungen  Ge- 
bilden, in  erster  Linio  Sand,  bedeckt. 

Es  scheint,  daß  dieser  schon  westlieli  des  Kunene  beginnt,  wenig.stens  er- 
wähnt Jiaum  daselbst  Tonbodeti  und  SandliUgel  mit  lloiitbosch  (Berlinia  Bauiiiii) 
und  Sorejag  ('Kaihaum,  Burkea  afrieana).  Am  (’hitanda  bildet,  von  Gestein 
abgesehen,  „tonlettoartiger  Boden“  die  Talsohle;  an  den  Ufern  aber  erhebt  »ich 
das  Sandfold  au»  weißem  Sand.  Iloutboscb  bedeckt  die  HochHäcIie.  Zuckerbuscb 
steht  am  Bande  gegen  die  XiiMloning  hin.  Indes  scheint  es,  daß  das  typische 
Sandfeld  erst  mit  dem  Erreichen  der  Wasserscheide  zwischen  Kunene  und  Ku- 
hnngo  beginnt.  Denn  Baum^^)  hebt  ausdrücklich  hervor,  daß  erst  zwisclieu 
Kassiiig  und  Nanihali  die  „Marambeii“,  d.  li.  Oimirambas  oder  Laagtos  beginnen. 
Sie  sind  4(Mf  -5(K>  m breite,  Hußbettartige  Niederungen,  die  keine  riehtigen  Fluß- 
lUufe  seien,  weil  sie  mit  Gras  bewachsen  sind.  Der  Boden  ist  in  der  Mitte 
Moorboden,  an  den  Bändern  weißer  Sand,  wie  er  auch  die  mit  Houtboseb  be- 
deekten  Gehänge  der  Hoebflilcho  bildet.  Es  handelt  sich  also  um  alte  Flußbeiten. 
wie  die  des  •Kungfeldes,  Mabulafeldos,  Mailenassafeldes  und  der  8andfelder  am 
•Satubosi. 

Der  Kubango  fließt  oberhalb  des  deutschen  Gebiets  in  einem  stellenweise 
steinigen  Bett.  Gesteinswälle  »treielien  zuweilen  <juer  über  den  Fluß  und  ver- 
ursachen Stromsehnellen.  In  vielen  Windungen  sehlängelt  sich  <ler  »Strom  durch 
das  Sandfeld  und  dürfte  einen  Anbiiek  gewähren,  wie  wiuter  unterhalb  bei 
Andara.  Mit  dem  Erreichen  der  Grenze  erweitert  shdi  sein  Bott  zu  einem 
Sumpfland,  da»  mit  dorn  des  Tauche  große  Ähnlichkeit  zu  haben  »cheiiit  uml 
nach  c.  Frai^'oia  bis  5(KH>  m breit  Ist.  Au»  dieser  (tegend  nun,  iiämlieb  an  der 
Mündung  des  Ilabungu  in  den  Kwnndo,  em'ähnt  Hnum  Ablagerungen  von  Kalk- 
mergol.®'*)  Derselbe  läßt  »ich  leicht  mit  dor  Hand  zerbröckeln  und  bat  unter 
dem  .^and  eine  weite  Verbreitung;  «las  beweist  die  aus  Erdferkellöeheni  gescharrte 
Erde.  Der  Sand  di^s  Sandfelds  am  Habungu  i»t  rotgelb  und  bihlet  an  unter- 
waschenen Ufern  steile  abgestürzte  Gehänge. 

In  d<mi  .Sandfehl  lassen  sich  außer  <len  Oiimramben  noch  folgende  für  die 
Ohorflächtuiverhältnisso  wichtige  Fakuiren  nachweisen. 

Sumpfige  Nioderungoii  mit  Moorhoden,  die  in  das  Sandfeld  ein- 
gesenkt  sind.  In  ungeheuerer  Verbreitung  im  V«*rlauf  aller  Flü.sso. 

SaniiHs,®-*]  ebene  freie  (irasfläclien,  die  auf  dem  .Saiidfeld  liegen  und  von 
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Waltl  unij;obon  «ind.  In  iliiion  wächst  der  Wuraolkaiitsohukbaiii«,  Oarpodlnus 
chylorrliiza,  K.  Schum.)  der  einst  nach  M'estcn  bi«  zum  Kubango  ging,  aber  zur 
Zeit  Baums  Roiso  bereits  bis  zuin  Kwito  zurückgcdrUugt  war. 

Zwischen  dem  Kwito  und  Kwando  hört  der  Wur/.elkautschuk  auf,  obwohl 
dio  Saunas  noch  weiter  nach  Osten  hin  verbreitet  sind.  Die  Kingeboreiuui  geben 
als  Ursache  des  Kehlon«  an,  daß  Kalk  untor  dem  Sande  läge;  dio 
Carpodinus  aber  wachse  nie  über  Kalkboden.'“**)  Auch  westlich  de« 
Kwito  or\>ähnt  Baum  in  der  Gegend  dor  IVchiculocandipfanno  Kalkstein,  bedeckt 
von  Moorboden.'“') 

Wahrscheinlich  nur  eine  Abart  der  Saunas  sind  GrasHächen,  in  denen  auf 
kaum  merkbaren,  inselartigen  Krhehungeii  HUuine  waebsen. 

Diese  Angabe,  zusauimoii  mit  der  Karte  Baum.%  läßt  vermuten,  daß  zwischen 
dem  Kwito  und  Habungii  eine  Fläche  au.s  Kalnliarikalk  ansteht,  die  mit  jungem 
Schlaiiimalluvium  bedeckt  ist,  ähnlich  der  Mataiiyaobeno  und  an  vitden  Stellen 
de«  Makarrikarribockens. 

Man  hat  keine  Scliwiorigkeit,  auf  ent«jjre»‘hendo  OberilächonvorhKltnis«e  in 
der  mittleren  Kalahari  hinzuweiscii,  die  man  ebensogut  im  Siiiiipflaiid  dos 

Okavango  wieilerHmlet. 

In  das  Oroiizgebiot  zwischen  der  nördlichen  und  niittloron  Kalaliari  fällt 
dio  Reise  Amierssom  zum  Okavango;  dieHolbe  «ci  im  nUclisten  Ab«chnilt  be- 
handelt, hier  mochte  ich  nur  noch  auf  dio  Vegetation  der  nördlichen  Kalahari 
kurz  eiugohen. 

Wir  sahen  in»  -Kungfeld  eine  neue  Vegetation  auftauch(*n,  Bäume  von  mehr 
tropischem  Habitus,  wie  z.  B.  Motsaoli,  Mopuni  u.  a.  Kino  Ulmliclie  Vegetation, 
w'io  im  “Kungfeld,  beherrscht  das  nördlicdie  Sandh'Ui.  Nach  Baum  sind  fiir  dasselbe 
am  charakteristischsten  der  lloutboseh  (Berliiiia  Baumii)  und  un»cr  alter  Bekannter, 
der  Sereiig  oder  'Kaibauin  HJurkea  afrienna).  Mabubi,  Morula,  Motsaoli  und 

andere  Bäume  fehlen  nicht,  selbst  der  Moclioiiono  sebeint  Btreckoiiweise  noch 
zu  herrschen,  ebenso  wie  Mojmne.  Dagegen  nehmen  Akazien  nicht  nur  ab, 
sondern  vci*scliwindeu  im  Sandfeld  sogar  gänzlich  — eine  ErHcheinmig,  die 
«clion  im  ^Kungfeld  beginnt.  Manche  tropische,  itn  Süden  unbekannte  Arten 
treten  an  die  Stelle  der  scheidenden,  z.  B.  Gardoma,  Diohjatuh,  Strychno«  u.  a. 

Wir  kommen  im  botaniHcheii  Kapitel  noch  oimnul  auf  diese  Vegetations- 
veihältuisse  zurück. 

(>)  Dio  Westseite  der  mittleren  Kalahari. 

Von  der  mittleren  Kalahari  habe  ieh  persönlich  nur  den  Osten  und  die 

Mitte  kennen  gelernt.  Der  W«'«ten  wird  von  ilein  gowalligon  Sandfeld  iler 

Omalieke  eingenommen.  Kin  Teil  derselben  ist  ela«  Amholand  mit  dem  Kto.sa- 
heckoii. 


a)  Das  Ovamholand  mit  dem  Ktosahookon. 

Am  Kunene  und  hauptsächlich  HÜdlleh  von  ihm  macht  da«  Sandfehl  einen 
V'ür»])rung  nach  Westen,  der  wohl  Uber  den  14.“  Ö.  L.  lunausgelit.  Dieses 
Gebiet  gehört  seinem  Charakter  nach,  wie  Schinz  und  Hartmann  ausdrücklich 
hervorheben,  zur  Omaheke,  d.  h.  zu  dom  Sandfeld  der  mittleren  Kalahari.  Nach 
Ilarimann^'*^)  beginnt  es  schon  weit  nördlich  de«  Kunene,  so  daß  dieser  Fluß  in 
ihm  Hießt.  Wir  sahen,  daß  inan  auch  aus  Baums  Notizen  ein  L’hergreifen  de« 
Saude«  auf  das  rechte  Kuneneufer  annehmeii  durfte.  Das  Sandfeld  senkt  «ich 
vom  Fuß  des  Schellagobirges  hi«  zum  Sütlraiid  der  Ktosa,  von  wo  da.«  Plateau 
wieder  nUmählicli  ansteigt. 

Da«  Ovamholand'“*)  besteht  aus  zahllosen  Hachen,  anscheinend  hauptsäch- 
lich W.-O.  streichenden  Sandwällen,  zwischen  denen  grasige  <.)iiiuramhas  Hegen, 
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(lio  sich  oft  liockciiförmi};  onviMtcrii.  AiiBcr  clieson  Oniiiramhas  gibt  os  nun  aber 
noch  oin  zweites  Svateni  von  KluÜbetton,  die  X.-S.  zur  Ktosaiifamie  unter 
luaunigtaehen  Verzweigungen  HieUen.  Dii/mn/iu  t und  -ScAiW"’)  geben  von 
diesoni  Oinurainbasvstein  eine  Hesehreihung  _ nebst  Karte.  Der  Kunene  theüt 
nach  JJu/iari/iiet  in  einem  Bett  mit  breitem  in<erschwemmungsgebiet.  la-tztcres 
ist  von  Flußarmen  und  Teiehen  durchsetzt  und  in  ein  Plateau  eingesenkt.  Die 
Gehänge  desselben  selnduen  teilweise  felsig  zu  sein  und  worden  lokal  von  Huß- 
hetten  diirelibroehcn,'“'’)  die  iiaeli  Sliden  ins  Ovamboland  und  schließlich  zur 
Ktosa  abHießen.  Das  sind  eben  die  X.-  -8.  iließenden  Omurambas,  die  im 
Ovamboland  ein  kompliziertes  Xetzwerk  bilden.  Die  größten  Omurambas.  die 
breite  Ora.sHäch(‘n  vorstellen,  in  denen  die  Ovambos  tiefe  Hniunen  gegraben 
haben,  sind  di-r  Omurainbu  Okipoko,  Ovare,  Oruheke,  Kvare  u.  a. 

Letzti'rer,  der  Omuramba  Kvari’,  ist  «'in  interessantes  Flußbett.  Es  ontspriugt 
sehr  weit  nördlich  zwischen  dem  Kunene  und  Kubango,  dort  Kiielleis  genannt, 
und  verbindi^t  sieh  nach  langem  Lauf  mit  diuii  Xetzwerk  iler  < Imuramba  im 
Ovambolanil. 

Nach  Zhi/bur.«'''!)  Messungen  liegt  Hiiiiibe  auf  der  Xordseite  des  Kunene 
375'i  Fuß  (1140  m)  hoch,  (1117  m nach  Baum).  Ombandja  südlich  des  Kunene 
3750  Fuß,  Ondonga  3500  Fuß  (1070  m).  Demnach  senkt  sich  das  Ovambolanil 
bis  Ondonga  um  250  Fuß  = 7(i  tu  (re.sp.  53  m nacli  Baum).  Nach  Schin:  betrügt 
die  Nivoaudifl'erenz  zwischen  Ktosa  und  Kunene  ca.  100  m.'®'’) 

HarUnann  erwähnt  diese  X.-S.  Iließenden  Omurambas  nicht,  er  scheint 
aber  in  einem  solchen  entlang  nach  llumbc  gezogen  zu  sein.'®“) 

Das  Etosabecken  beginnt  nach  Schinz'*>)  Tagereisen  von  Ondonga 

entfernt  mit  15  in  hoher  Stufe.  Nördlich  derselben  liegt  das  wellige  Sandfeld 
mit  Akazleidmschwald,  südlich  eine  weite  Grasebeno,  die  sich  bis  zur  Pfanne 
ausdehnt.  Die  Pfanne  selbst  ist  ca.  2 m tief  in  die  Ebene  eingesenkt. 

Die  geologische  Zusanimensetzang  des  Ovaiubolandes  ist  anscheinend  folgende. 

Südlich  des  Schellagobirges  dürfte  Sandstein  den  Untergrund  bilden,  der 
am  Kunene  zutage  tritt.  Südlich  der  Etosa  aber  steigt  eine  Ebene  aus  Kalk- 
stein'") zu  den  Bergen  des  Otavigebicts  an.  Das  Grundgestein  ist  vielleicht 
alter  Kalkstein  (=  Jlahnamidolumit),  wird  aber  von  jüngerem  Kalktuff  bedeckt. 

Die  Etosapfauno  ist  in  Kalksandstein  eingosenkt,  wie  von  Hartmaun  ge- 
sammelte Proben  beweisen.  Es  ist  ein  ziemlich  grober  (^uarzsand  mit  Kalk- 
zement, ganz  ähnlich  dem  Kalksandstein  am  Botletle.  Eine  harte  < »berflSchenbank 
ist  vorhanden  und  bedingt  eine  steile  Stufe,  unter  der  der  weichere  Kalksandstein 
mit  flacher  Böschung  liegt.'") 

Die  Ausfüllung  der  Pfanne  ist  nach  flarlmann  oin  weicher  Salzschlamin, 
in  dem  man  versinkt.  Ai«/trs.w«  ""l  nennt  ihn  einen  „lockeren  grüngelben  Lehm“ 
und  erwähnt  „kleine  rötliche  Sandsteine“.  Könnte  ilas  Chalcodon  sein? 

Die  Ktosa  ist  nur  die  größte  unter  einer  sehr  großen  Zahl  von  Salzpfannen 
in  der  Ebene  zwischen  ( Ivauibolaml  und  den  Bergen  des  Damaralandcs. 

Sehr  interessante  Daten  verdanke  ich  der  Güte  llerni  Dr.  I/artnianns  über 
eine  solche  Salzpfanne,  35  km  X.X.W.  dos  Wasserphitzes  Okahsnna  oder 
Okakanna,  der  am  Westende  der  Ktosa  gelegen  ist.  Die  Pfanne,  die  schon 
seit  Jahren  den  Eingeborenen  und  lländlern  Speisesalz  lieferte,  wurde  im 
Febniar  P.'OO  von  dem  englischen  Ingenieur  Speak  untersucht.  Kr  schildert  in 
seinem  Gutachten  dieselbe  als  eine  3 : 4 km  breite  ovale  Pfanne  in  flacher 
Senkung  ohne  Zu-  und  Abfluß.  Der  Boden  ist  eine  12 — 15  cm  dicke  Salz- 
kru.sto,  ähnlich  einer  tauenden  Eisdecke.  Darunter  liegt  schwarzer  schleimiger 
Schlamm  mit  Büscheln  von  Kristallaggrogateii,  ilie  einzelnen  Kristallen  gleichen 
„riint  arrow  heads“,  sind  also  wohl  .Schwalhenschwaiuskrystalle.  Speak  hält  sie 
für  „Glaubcrit“.  Sollten  os  nicht  Gypsausscheidungen  sein?  Die  Tiefe  des 
Schlanimlagers  ist  nicht  bekannt. 
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In  (len  Kaliwerken  von  Asclierwleben  wunh'ii  »wei  Proben  dieser  Salzpfanne 
untersucht.  Dio  Probe  I stammte  „von  der  Obcrfliiche  des  Salzlagers“,  also 
Wold  der  Salzkru.ste,  dio  Probe  II  aber  „vom  (inindo  des  Salzlagers“,  ist  also 
wohl  der  „schwarze  Schlamin“,  nicht  etwa  dio  unterKte  Partie  der  Salzkruste. 
Denn  dann  wUro  diese  als  Sptnsesalz  undenkbar. 

Die  Zusammeu.setzung  war: 


Probe  I 

Probe 

I II 

Cblorimlriiim 

1)0.4  "/„ 

•2.1  7„ 

Natriiimsulphat 

0.3  "/» 

1)4.7  "/„ 

Natriumkarbonat 

1.0  «/„ 

l.-'7n 

Brom 

0.0-J  <v. 

0.01 

/(I 

Unlöslielips  uiul  bVuelitigkpit 

->.28  7« 

1.1)9 

/o 

(Difforonz) 

Dcnmacli  ist  der  „schwarze  Schlaium“  ein  mit  zersetzter  organischer  Sub- 
stanz und  mineralischen  Hestandteilen  iKalk.  Tonerde?)  vomnreinigtos  Olaubcr- 
salz,  die  Kniste  dagegen  der  llaiiptHaehe  nach  Kochsalz. 

K.h  fehlten  vollständig:  Kali,  Snl|u‘tersäure,  Borsäure,  Jod. 

Ist  dio  Pfanne  auch  wirtschaftlich  wt'rtlos,  so  ist  sie  theoretisch  tiir  dio 
Krhlarnng  der  Salz-  und  Brackpfaimen  doch  sehr  wichtig,  wie  wir  sehen  werden, 
und  ich  bin  Ilcmi  Dr.  Hartmann  tur  scino  Zuvorkommenheit  sehr  dankbar. 

Iin  Ovambolaiid  bildet  nach  5c/a'»c'*»)  den  Lbitorgniiid  eine  „bläuliche,  an 
der  Luft  erhärtende  Krdo  lehmartigor  Konsistenz“  mit  knochonUhidich  gestalteten 
Kalkgerüllen.  Das  sind  wohl  Konkretionen  ä la  Lößmännchen.  Dieselben  Kalk- 
konkrctioncMi  bedecken  in  Unmasse  die  Oberdäcbe  vieler  Salzpfannen.  AnilernAOH 
nennt  diese  Sclucbt  „blauen  Ton“.  Ich  venmito.  daß  or  eine  dem  Salzmcrgcl 
de»  OJcavangosumpflandcs  analoge  Bildung  ist. 

IJber  dem  „Lehm“  oder  „Ton“  lii'gt  nach  Schinz  (miic  ‘2 — 3 m dicke,  humus- 
reiche, schwarze  Schicht,  dio  den  Keiebtum  d(>8  Ovambolandes  bedingt  und  von 
20 — 30  cm  mächtig(*r  Schicht  weißen  Samh's  bedeekl  wird.  Der  Humusboden 
Hiidct  sich  wohl  nur  in  den  Niederitng(‘ii,  Oniuramlrn.s  und  sumpHgen  Kbuneti, 
während  die  Wellen  — Schinz*  Oschihekeformation  — aus  reinem  Sand  bestehen. 

Übrigens  dUriie  der  Kalaliarikalk  — Kalksandstein  oder  Kalktuft* — nicht  mit 
dem  SUdrarid  der  Ktosa  enden,  sondern  auch  auf  deren  Nordseilo  den  Becken- 
rand bilden.  Denn  5c/n«z"’)  liesehreibt  den  Wasserjdalz  Okasima  ka  Namutoiiga 
als  ein  hufeisenförmig  uinrahnitos  Kalktuffbecken,  auf  dessen  Kalksteinhöheu  sic 
lagerten  — also  eine  Pfanne  mit  Knlktuffkratcr. 

Aus  obiger  Darstellung  kann  man  wohl  entnehmen,  daß  Schinz  und  Hart- 
mann durchaus  im  Hecht  sind,  das  OvambulHiid  ein  Olied  der  Oinahekc  zu 
nennen. 

Die  Vegetation  scheint  von  Norden  nach  Süden  hin  zu  wechseln.  An  der 
Et(isa  hoiTschon  weite  GrasHächeri,  aber  mit  der  erwälinten  Stufe  beginnt  der 
Wald.  Auf  den  Sandwellen  wachsen  im  Süden  !Mopani,  Mochonono,  Bauliiiiia, 
jVkazien,  alle«  Bäume  der  niittlereii  Kalahari,  im  Norden  dagegen  wird  dio 
Vegetation  tropischer,  und  Monda  (Selorocar\a) , Diospyms,  Strvchao«  und 
andere  Bäume  bilden  einen  mächtigen  Wald,  der  besonders  am  Kuiiene  dicht 
und  üppig  gedeiht.’“*)  Dagegen  tindeii  wir  Parkliuidschaft  mit  Fächerpalnien 
in  den  Eboiien  des  sUdiiclien  Uvambolandes,  z.  B.  Omloiiga,  unter  deren  dünner 
Sandschiebt  eben  der  schwarze  Humusboden  liegt.'”; 

b)  Die  O m a h c k e. 

Zwischen  Ovambo-Damaralaiid  im  W.  und  den  von  uns  besuchten  Gebieten 
im  O.  dehnt  sieh  ein  weites  Saiidfeld  ans,  dio  Oinahekc  der  llerrero. 

Den  nördlichsten  Teil  zwischen  < >vamboland  und  ( )kavango  — das  Oschim- 
p o l o- S a n dfo l d — hat  zuerst  ylm/t’mcm bereist  und  beschrieben.  Seine 
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Anjiabon  wt;nlon  durcli  <Ho  ncuojtten  He()bai‘litun^5cn  vuii  Volkmann  \im\  Jotka  '*') 
bestätigt. 

KasRon  wir  die  H<*obarlituii«en  der  drei  UeiRenden  zuRamineiK 

Das  Land  um  OriK»tfoiitein  ist  eine  Kalksteinebone,  aiiRehcinend  junger 
Kalabarikalk.  mit  Parklarulwebalt.  Antiem^on  nennt  et*  „eine  lachende,  mit  schonen 
Haumgruppen  und  Gebüsch  bedeckte  Kalktutfebene“. Tsobil»  ist  der  letzte 
Brunnen,  dann  folgt  ein  Sandfeld,  und  zwar  roter  Sand.  Der  Omuramba  u Ovambo, 
den  Grt'm,  Hahn  tind  liath  zuerst  besucht  haben,  liegt  bereits  im  Sandfeld,  besitzt 
aber  teilweis«*  ein  Kalkstoiiibett, und  der  \Vass«‘rplatz  Tsintsabis  ist  anscheinend 
«;in  Kalksti'inbrunnen.  Das  Sandbdd  bis  z«im  < )kavaiig«>  ist  anfangs  oim’s  Ebene 
mit  Vleya  und  Dornbusch.  Jenseits  d«*r  Vh*v  Tschausib  b«»ginnt  eine  Zone  von 
AV.-O.- streichenden  Sandwolh'u,  die  durch  schmäh*  lange  Grasebenen  getrennt 
sind.  Diese  Eb«»nen  Uhn«*ln  sehr  d«.»n  Oniurambas,  haben  einen  harten  humoseu 
Boden  und  enthalten  viele  Vh'vs  mit  Hegenwasser,  Aber  auch  Quellen  kommen 
vor.  Die  »Samlwellen,  die  meist  „Dünen“  genannt  word«*n,  sind  mit  dichtem 
Busch,  weiter  nördlich  mit  Wald  b«*deckt.  Morula  ist  ein  liRutiger  Baum. 
Jotka^^*)  nennt  den  *Sand  des  Sandfeldes  nit,  Aniler^son  weiß  und  gibt  an, 
daß  man  in  ihm  lief  einsink(\ 

Der  <4audun  (=  'Oaudum)  o«ler  Büflfelomuramba  ist  das  erste  wirkliche  Fluß- 
bett. Es  onthUlt  einige  Wasser]}lätze  mit  Qiu*llen  und  iHuft  in  den  Omuramba 
II  Omboiigo.  Letzterer  Hegt  10  km  weiter  nach  N.  Beide  Omuramba  sind  von 
hoben  „fHinen®  b«*gloitct.  Der  ()iimraml)a  u Ombongo  fließt  übrigens  nach 
von  X. — S.,  ai.so  quer  zu  den  „Düiu*ii“. 

Der  Okavango  bat  ein  iiu'broro  Kilmm*t«*r  bnuto»  Tal,  das  wührend  der 
H«*genzoit  überschw«*iiimt  i.st.  l)i«^  Ffer  sind  „dUneiiartigo  Höheuzüge“,  nach 
krant'oui  '2'*)  weiter  unterhalb  ea.  50  m hoch.  Innerhalb  des  Tales  schlängelt 
si«*h  der  100 — *JOO  m breit«*  Fluß,  und  seine  Ufer  sind  nach  Am/ers^on eisen- 
schüssiger Kalktuff.  Die  SandgehUnge  des  Tales  steigen  terrassenförmig  an.  Der 
Boden  d«-*r  1 iberschwenuimngsebeiu*  ist  Schlamin,  und  das  Wasser  steigt  bis  3 in 
über  die  Ebene  an,  wie  Jotka  aus  Schlammsjiuron  an  Bäumen  fcststellte. 

Der  Omuramba  u Ovambo  fließt  nach  W.  zum  Onandovaseo  und  zur  Etosa, 
wie  schon  Green^  Hahn  und  Rath  f«'st'*tellt«?n.  Dagegen  hat  sich  die  Ansicht, 
daß  er  iia«‘h  Osten  hin  mit  dmu  Okavango  zusammeidunge,  nicht  bestätigt.  Schon 
Anthr»]*on^'^**)  hat  diese  Vorstellung  bt'käinpft.  Er  soll  im  Sandfold  selbst  ent- 
springen. 

Das  besebrielu'ne  Sandfeld  dürfte  den  gleichen  (’harakter  haben,  wie  das 
Matlenassa-  und  Banit.so-Sandfcld : I>ango  Sandwellon  mit  hohem  Wald  und 

Busch,  zwiachen  ihnen  Orastäh'r  mit  luimosem  Boden.  Quer  zu  diesen  Sand- 
wellen laufen  mitunter  richtige,  von  hohen  Saiidwällon  begleitete  Flußbetten. 

Die  ganze  Omalieko  südlich  d«*s  Omuramba  u Ovambo  und  dom  Wege 
Oobabis — Hietfontein  ist  so  gut  wie  unbekannt,  dürfte  aber  wio  im  Norden  ein 
welliges,  von  vi«*leii  Flußbetten  und  Kiedcrungeii  durchsetztes  Sandfidd  sein.  Es 
wird  hauptsächlicli  von  einem  gn*oß«*n  und  verzweigten  Flußsystem  beherrscht, 
dem  des  Oniuramba  u Om  ata  ko.  Di«»ser  entspringt  auf  dem  Omntako- 
massiv  und  fließt  nach  N.O.  zum  Okavango.  Nach  Osten  gibt  er  einen  Arm  — 
den  Apato  — ab,  dom  Sehinz  folgte  und  der  als  Denib  in  «las  Okavangobeckon 
mündet.  In  seinem  Verlauf  scheint  er  ein  alt«*s  Seobeckon  zu  durcliRtrömen, 
nämlich  bei  Karakobis. Der  schwUr/licbe,  staidumdo  Boden,  den  Schim 
beschreilit,  dUrib*  d«*ra  des  Ngami*Taucho-G«*biets  ganz  ähnlich  «ein.  Bis 
Otjituo,  etwas  unt«*rhalb  d«*r  Abguiigsstelle  des  Apato,  ist  der  Lauf  reich  an 
Quell«*!!  und  M'asserplätz«*n.  Dann  aber  versanrlet  er  völlig  bis  Karakuwi.sa 
(Karkurber),  wie  Volkynau  meint,  inflilg«*  V’envehung  mit  Saud.  „DUnenzüge“ 
streich«*n  manehnial  qu«»r  durch  das  Flußbett.  Infolgedessen  besitzt  da.s  periodLsch 
fließende  Reg«Miwass«*r  streckenweise  eint*  rückläufige  Bewegung.  Wasser  findet 
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man  40  km  unterhalb  Utjituo  in  Eriksoim  Piit>4,  einem  Samlbrunnen.  Diese 
Samlbntnneu  bestellen  au«  feuchtem  Santi,  unter  ilomselben  folfft  trockener  Satnl. 
Eh  muß  also  eine  wasserumiurchlässige  Schicht  unter  dem  feuchten  Sand  liegen. 
In  dieser  Weise  sind  alle  Sandbrunnen  jener  Gegend  beschaffen,  aus  denen  die 
lluHchniUnnor  Wasser  sangen.’^*) 

Bei  Karakuwisa  biegt  das  Flußbett  nach  N.N.W.  um,  und  sofort  beginnt 
harter  Boden  mit  Quellen  und  Vley«.  Eine  '/^ — 1 niüchtlgi*  hntnose  Schlamm^ 

aschenachicht  bedeckt  die  Talsulde.  Der  Oiimrnmba  u Omatako  mUndet  ober- 
halb Niangana  in  den  f >kaviuigo.  Der  BhH‘kfontein-<  huurainba  Hießt  in  den 
großen  < tuiuramba,  «ein  Ursprung  liegt  iiii  Sandfeld.  Durcii  Sandmassen  von  ihm 
getrennt  ist  der  Fontein  < hiiurainha,  der  auch  aus  d<Hii  Sandfeld  kommt,  aber 
nicht,  wie  einige  Karten  angeben«  ein  MUndungsarui  des  großen  Omuramba  ist 
Er  enthält  sehr  viel  Qtndlen  imd  Teiche,  ja  sogar  eine  gescldosscno  Wasscmiassc, 
die  zur  Zeit  von  Jotkax  Besuch  langsam  znin  Okavango  Hoß. 

•Sehr  wichtig  ist  die  allgemein  gemachte  Beitbachtung,  daß  alle  Flußlänfe 
von  hohen  Sandanhäufungon  eingefaßt  werden,  die  als  geschlossene  Wälle  die 
Ufer  begleiten  und  von  fast  allen  UeiHenden  „Dünen“  genannt  worden. 

Zwischen  den  beiden  Annen  de«  < )iuiiramha  u f hnatako , Scheechongo  und 
Ajrnto  liegt  das  Stroingehiet  de«  ^j^audiim  und  Sehaduin,  deroii  Queilgebiet  un- 
bekannt ist.  Ich  halte  ob  selir  wohl  für  möglich,  daß  sie  ein«t  auch  mit  dem 
Omatako  ziisnmmenliingon,  also  Arme  desselben  waren,  wie  der  Apato,  daß  aber 
die  Stelle  ihres  Abgangs  und  Ihr  Oberlauf  durch  die«elben  Sandmassen  verstopft 
ist,  die  da«  Flußbett  oberhalb  Karkurber  erfüllen. 

Westlich  bis  südwestlich  vom  Kauknufeld  liegt  ein  KalkHteingcbiot  mit 
Kalkpfannen,  das  noch  nienmls  kart<)graphi«ch  aufgenoinmcn  wortlen  ist,  geschwoigo 
denn  geologisch  — das  Debrafcid. 

Da«  Gebiet  /.wisclten  dem  Oberlauf  de«  Omatako  und  Epukiro  ist  nach 
r.  Vchtritz^'^')  ein  prachtvolle«  Weid(4aiul,  reich  an  Kalkpfanneii , und  seine 
Seluldening  erweckt  den  Gedanken,  daß  es  eine  Kalksteinebeiu*  ist,  wie  die  südlich 
der  Eto«a  und  im  Veldschoendragerland.  Aber  weiter  östlich  bis  zu  meiner 
Konto  muß  es  ein  in  der  Trockenzoit  wasserloscs.  an  alten  Fhißläufcii  reiche« 
Sandfcld  sein,  da.«  ein  Burentrek  unter  entsetzlichen  Leiden  und  Verlusten  durch- 
zogen hat. 

Die  Westgn'iize  de«  Saiulfolde«  läßt  sich  nur  stellenweise  mit  .Sicherheit 
ziehen,  z.  B.  N.O.  von  Grotitfontein. 

Da«  Qiiellgubiet  des  Omuramba  u Omatako  *—  außerlialb  der  Gebirge  — 
und  des  Epukiro«  vielleicht  auch  das  de«  Swakop  «cheinon  im  großen  und 
ganzen  auch  im  Sandfeld  zu  liegen. 

7)  Diu  südliche  Kalahari. 

Da«  Stromgebiet  des  ^Xossob-Mdlopo  umfaßt  ein  gewaltiges  Gebiet,  «las 
von  den  Eingeborenen  Kalanari  im  engeren  Sinne  gonannt  wird.  Uber  dieses 
weite,  weite  Land  kennen  od«‘r  vielmehr  müssen  wir  uns  kurz  fassen,  weil  wir 
80  herzlich  wenig  von  ihm  wiss«m.  Dabei  dürfte  g«‘rade  dieser  Teil  des  Sand- 
feldes  in  maneheii  interessanten  Punkten  von  der  mittleren  Kalahari  ahwcichen. 
und  zwar  verändert  sich  anscheinend  sein  Charakter  in  genau  umgekehrter 
Kichtung.  W’ie  die  nördlich«.'  Kalahari.  Wähnuid  diese  nämlich  infolg«'  zunehmender 
Nied«*rschläge  sich  mit  üppigt*n*r  Vi'getation  bedeckt  un<l  von  zahlloHcn  «urapHgen 
Flußbctti'n  durchschnitten  wird,  seltoiiU  die  südliche  Kalahari  durch  öde  Vege- 
tation, ausgedehntere  < Tra«Hächon  und  dünenartige  Saiidunhäufuiigen  charakterisiert 
zu  «ein.  Dazu  kommt  noch  das  Auftreten  zRhllo8«*r  Kessel  und  Brackpfannen 
mitten  im  ödesten  Sandfeld. 

Betrachten  wir  zunächst  ihre  Grenzen. 
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Im  ilcH  =|=XoHsoU,  und  zwar  wcstlk'li  von  Windhuk,  beginnt  das 

SandlVdd  bahl  jeiiKoits  dos  Passe»,  zu  dem  man  au»  dem  Wiiidhuker  Tal  aufsteigt. 
Scois  liegt  horoit»  in  der  Kalahari,  tiiul  der  Kaeib  ist  ein  iu  rötlichen  Sand 
Hach  eingesenktes  t >murambn,  wilhrend  Kowas  eini'  Kalk])fannü  nut  starker  Quelle 

Weiter  südlich  springt  das  Sandfeld  UImt  Hoachaiias  nach  Westen  vor  und 
nähert  »ich  anstlioinond  «tigar  dom  Ort  Kehoboth. 

l>er  weitere  Verlauf  der  Grenze  wird  wahrschoiidich  im  allgemeinen  durch 
eine  Linit*  Hehoboth*Uppington  am  Oranje  gekomizeichnet. 

Da»  V^cldsehoondrageriand  ist  eine  Kbene  au»  altem  Kalkstein  der  Kama- 
schichten  und  bedeckt  mit  jungen  Kalktuffen  und  Sand.  Der  Übergang  zur 
Kalahari  scheint  sich  hier  zu  vollziehen. 

3lit  mehr  Sicherheit  läßt  sich  die  Grenze  weiter  »Üdlich  ziehen.  Kacli 
Karte  und  Darstellung  beginnt  da»  Sandfeld  mit  parallelen  X.W.-S.O. 
»treichondeii  Inngeii  Wellen  — Dünen  — , die  mit  (jra.s  bewaeh.sen  sind.  Oft 
folgen  sie  einander  in  großer  Zahl  und  dicht  gedrängt.  In  andern  Fällen  stehen 
sie  vereinzelt  oder  in  Gruppen  weiter  Huseinuiider.  Zwiselion  ihnen  tritt  harter, 
kahler  Puden  zutage,  die  sog.  Straateii.  unscheinend  Lehm-  oder  Kalk-  oder 
Gesteinsfläehen.  Aber  die  einzelnen  Wellen  schließcii  sich  zu  welligen  Flächen 
zusammen,  und  jenseits  Hictfontoiii  (Vilaiider)  folgt  ein  unabsehbare»  bräunliche.» 
Sandfeld. 

Ob  der  KalalumHand  mit  mächtigen  Anbilufuiigen  den  Oratije  begleitet  oder 
nördlich  dieses  Flusses  endet,  ist  nicht  bekannt.  Kr  scheint  aber  dio  WestHanke 
der  Scimrfteberge  zu  emdclieii  und  greift  sicher  nach  Darstellung  in 

die  Bucht  zwischen  diesen  und  den  Laiigcborgen  von  Xonlen  her  herein,  aii- 
Kcheinotid  hi»  nahe  an  doii  Oranje  bei  Klicis. 

Dann  aber  weicht  der  tiefe  Sand  weit  nach  Xordeii  zurück.  Denn  das 
ganze  Kunmiangeblet  ist  eine  KalksteinHächo  iMalmaniidolomit)  w'ic  das  Veld- 
sehoendragerland,  auf  der  der  aufgelagorte  Sand  nicht  da»  liegende  Gestein  gänz- 
lich verhüllt,  sondern  den  Charakter  des  l.)eek»aiKles  besitzt.  Xach 
Auflassung  war  nun  aber  dieses  Land  einst  mit  Tcielien,  Seen  und  Flüssen  er- 
füllt, wie  das  Xgamigebict.  Demnach  könnte  man  also  doch  wohl  dio  jüngeren 
Aufhigoningen  mit  den  Kalaharischichten  identifizieren  und  wäre  berechtigt,  den 
Kunimandistrikt  der  Kalahari  znzuzählon.  Ob  man  nun  das  eine  oder  aiuloro 
tut,  ist,  glaube  ich,  ziemlich  gleichgültig;  o»  wird  wohl  ein  Üborgangsgebiet 
zwischen  Kalahari  und  Hetschuaneiilaud  sein,  also  zwischen  X.W.-  und  S.O.*Zone 
des  inneren  Becken«. 

l’ber  die  Grenzen  de«  tiefen  Kalaliarisande.H  westlich  von  Mafeking  sind 
wir  durch  Wilkiuson  und  in  großen  Zügen  wenig«teiis  orientiert.  Kr 

beginnt  wcstlieli  der  Bergkette  Madebing- lloning  Vioy-Sekoleke  und  begleitet 
den  Molopo  zu  beiden  Seiten.  Aber  in  der  Umgebung  von  Moko)>on,  d.  h.  an 
<ler  UinbiegungHstello  von  O.-W.  nach  Süden  treten  die  Gesteine  zutage,  die  dio 
Hentketteii  von  Maubeüc-3Iararden  bilden  und  zu  den  Basi.'^kongloineratschicbten 
i»eHtellt  wur<ien.  Letztoro  Berge  ragen  noch  ans  dem  Sand  auf. 

Der  weitere  Vorlauf  der  fJstgrenze  des  tiefen  Sandes  ist  nach  F.  Müllers 
Aii^'abcn  folgender. 

Am  Molopo  selbst  beginnt  der  Sand  etwa  in  *24 40'  ö.  L.  und  weicht 
westlich  von  Kanya  etwa»  nach  W^esten  zurück.  Der  Hügel  Saraisan  zwi«chen 
Lebutsi  U.).)  und  Kul  (W.)  liegt  noch  außcrhalh  do.s  Sandfeldc«.  Kui  ist 
H7/Kn.tens  Hamiisevan  oder  Kooi,  ca.  24^*20'  Ö.  L. 

Auf  dem  24.*'  «.  Br.  liegt  «ie  etwa.»  östlich  der  Setsi  l'an.  also  ungefähr 
24®  30'  ö.  L.  Der  weitere  Verlauf  ist  nicht  bekannt. 

Xach  Liviiimtone  liegt  Sserotli  bereits  in  dem  Sandfeld.  Wir  wdssen,  daß 
dasselbe  bei  Loale  bis  an  den  Haml  des  Kalahariplatoaus  horangcht.  Das  „tief- 
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«andigo  wuIcUgo  Hochplateau^*  Holubs  zwiKcluui  Scho«chong  und  dem  1^‘rotei- 
»pruit  weint  deutlicli  auf  Bedeckung  den  Platoaun  mit  Kulnharisami  auch  weiter 
nUiiiicIi  hin,  ob  aber  die  Wannj'qilätze  <lea  alten  /.riVim/xtoiuscheri  Wegen,  wie 
Manchwe,  Lopepo,  Boatlanama  außerhalb  oder  innerhalb  den  Sandfcidc»  liegen, 
ist  unliekannt. 

lJl)er  die  Benchaffenheit  den  Sundfeldea  der  südlichen  Kalalmri  wissen  wir 
sehr  wenig.  Der  beste  Kenner  der  südlichen  Kalahari  zwischen  Malbking  und 
dem  Chansofeld  ist  zweifellos  F.  Müller,  und  aus  }»erHönJielieu  Mitteilungen  habe 
ich  folgendes  entnehmen  können. 

Die  „Kalahari“  — Müller  gibt  oiitsjirechend  der  AutTa.ssung  der  Kin- 
geborenen  nur  dem  .südlichen  Saiidfeld  diesen  Namen  — • untersclnudo  sich  in 
vielen  Punkten  von  dem  .Sandfeld  des  Ngainigobiots.  Zwar  sei  der  Sand  ülinlich. 
aber  die  Vegetation  woieho  bedeutend  ab,  indem  Kameldornbuscii  und  -wähl 
üborwiogen. 

Sodann  spielen  eine  groÜe  Kollc  im  lamlsehaftlichen  Bilde  der  südlichen 
Saiidfehlor  die  Brack pfanncMi.  Der  Beschreibung  nach  gleichen  sie  durch- 
aus der  Brackpfaiine  von  ^(iai-'ko,  den  KalksandsteinÜUchon  an  der  K.W. -Seite 
mancher  Berge  i^Tschorilo,  ’Auclji,  Kwebe.  ^lakahana),  in  der  südlichen  Kalahari 
sind  sie  aber  sehr  viel  zahlreicher  und  erroielieii  Durchtnesser  von  mehreren 
Kilometern. 

Wichtig  ist  der  Umstaml,  daÜ  südlich  bis  südöstlich  dieser  Braekpfanneii 
stets  Berge  liegen.  Diese  bestehen  au»  Sand,  erreichen  aber  Höiieii,  wie  die 
Kwebeberge,  d.  h.  also  150 — ’i(K)  m.  Müller  hat  mehrere  dieser  Berge  be- 
sliegon  und  fand  iiiemaU  aiistidiendes  (lestein  auf  ihnen.  Dagegen  tritt  in  der 
Umgebung  der  Brackpfaimen  das  (inindgestein  zutage  und  soll  manchen  flo- 
steineii  des  Hetschuanenlamles  gleichen.  Diu  hohen  Berge  sollen  aiisgozoichnctc 
I.,aiuimarken  sein  nnd  die  Erschließung  des  Landes  durcl»  Wagonwege  ganz 
wesentlich  «Tleichtert  haben. 

Mir  möchte  es  scheinen,  als  oh  das  Auftreten  der  Brackpan»  der  »üdiiehen 
Kalahari  am  N.W.-Fuß  von  Hügeln  auf  die  gleichen  l.’rsaehen  zurückzuflihren 
ist,  wie  das  Vorhandensein  der  KalkÜHchcii  an  der  N.W. -Seite  der  Berge  im 
Nganiiland.  Wir  kommen  darauf  noch  zurück. 

Aus  demsolbcii  (Icbict  habe  ich  Erkundigungen  von  einem  gebildeten  Eng- 
liliuler  Mr.  Priest,  der  von  Molopulole  nach  Lchututu,  und  von  einem  Sergeanten 
der  Polizeitnippe.  Bester,  der  von  Mafeking  nach  Leliututu-Uhanse  reiste,  ein- 
gozogen.  Die  Aussagen  des  erstoren  namentlich  halte  ich  für  durchaus  zu- 
verlässig. 

Beide  sind  der  An.siclit,  daß  ein  wesentlicher  Untorschied  zwischen  der 
„Kalahari“  und  den  Sandfeldern  des  Ngamigobiets  niclit  vorhanden  sei.  Nach 
iVirst  beginnt  das  Sandfeld  wi.'sdich  von  Molopolole  mit  einer  Zone  von  Sereng- 
wald  (‘Kaiwald,  Burken  africana).  Dann  folgt  BuschwaJd,  und  zwar  Ebenen  mit 
Mochoto  (A.  giratfao,  Kameldorn),  Mangaiia.  Mochailechaiie  und  Sandrüeken  mit 
Mochoiiono  und  Muhata.  Die  Braekpfanneii  »eien  nur  Flächen,  auf  denen  der 
Kalaharikalk  zwischen  den  SamlrUckeu  zum  Vorschein  käme.  Oanz  gleiche 
KalkHächen  fänden  sich  ja  auch  im  Ngamigcbiet. 

Nach  Bester  Hndet  sich  am  Molopo  viel  Kalk  um!  Vaalbusch.  Zwischen 
dem  Molopo  und  Lchututu  herrsche  Kameldom  vor. 

Der  Boden  aller  Braekpfanneii  ist  salzhaltig,  darin  stirnmon  alle  Beohaeliter 
überein,  und  bedeckt  sich  mit  Salzkrusten,  die  das  Wild  aufleckt. 

Merkwürdigenvoisü  haben  weder  Pric'st  noeh  Bester  die  lioheii  Samlberge  an 
den  größeren  Pfannen  erwähnt. 

Flußbetten  scheinen  dem  Oeblet  zu  fehlen,  und  über  Sandwollen  mit  be- 
stimmter Richtung  habe  ieh  auch  nichts  erfahren. 

Die  größten  Pfannen  des  Ciebiets,  durch  da»  die  Straßen  von  Mah'king, 
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Kanya  und  Molopolole  zum  riianscfidd  Nind  Katnch(^a  (Kakiaj.  Kaki'm^i 

Liithla.  Kaiig,  Tsaiiintr.  Lohututu,  Ucho  und  vi<de  andere  Bravkpfannoii.  ln  iltnen 
finden  «ich  Brunnen  mit  Quellen.  Außer  dies(*n  Kalkbninnen  sind  aber  j»erade 
in  der  «Udlichen  Kalahari  <Ue  S augb  r u n ii  c n «ehr  zahlreich.  Auf  dem  Wepo 
Mulopolole  -Kanj;  bi'rinden  «ich  nach  PrioHt  zahlreiche*  Bakalalmridorfer,  die  ihren 
Wa.««erb(uiarf  au«Mcldießlieh  au«  »olchen  Saiipbninnen  beziehen.  Diese  licjieii 
in  keHselfhmiigen  Vertiefungen,  in  denen  in  fieringer  Tiefe  unter  der  OberHäche 
der  Sand  feucht  ist,  und  mit  Kiihren  kann  die  Feuclitigkeit  ansgesogen  worden. 
In  der  Tiefe  «olcher  Saughninneii  soll  eine*  was»enindurchlä««lge  Tonschicht  liegen, 

KlrwUhnen  mochte  ich  noch,  daß  nach  Bester  bei  Kakdng  (ca.  *23'*  10'  ö.  L. : 
*24^  20'  8.  Br.)  an  der  Pfanne  „Dolerit.  wie  bei  Kiniberlev“,  also  wt>lil  Diabas 
oder  Mandelstoin  auftreten  soll. 

Von  W(*«tc*ii  her  sind  Fl^ck^^^)  und  e.  bi»  I.,ehututu  vorgedrungen 

und  haben  kurze  Berichte  hinterlassen.  Der  von  Fleck  enthftlt  nicht«  Erwühneiib- 
werte«,  wohl  aber  der  von  v.  Fran^oie. 

Ini  westlichen  Teil  »eine«  Reisegebiets,  näinlieh  dem  P'lußgehict  des  ^Nossob 
fand  er  lange  „Dümmketten“,  die  N.N.W.-S.8.0.  «treichen  und  sieh  namentlich 
n der  Nähe  der  Flußbetten  Koaeib  und  =f^Nossob  tindeii.  Sollten  diese  Sandwellen 
wirklich  „Düm*!»“  »ein  oder  nicht  vitdinehr  Samlanbäiifuiigen  zu  bedden  Seiten 
der  Flußbetten,  gerade;  ao  wie  bei  (iobabis? 

Im  östlichen  Teil,  d.  h.  östlich  des  =f"NoHsoh  besitzt  die  Ebene  zabilose 
„größere  und  kleinere  Kes8ell)ildmigon,  deren  I^age  schon  von  fern  an  einer 
kleinen,  gowölmlich  die  Südseite  dos  KesseU  begrc'nzondon  f^rliobung  erkennbar 
ist".  '*') 

Also  Bcstfttigung  der  Angaben  Müller».  Nur  scheinen  die  Erhebungen 
Winter  östlich  vi<*l  bc*deiitender  zu  sein. 

Der  Boden  der  Ebene  ist  nacdi  r.  Franroi^  durchweg  Sand.  An  den  Kesseln 
tritt  Kalkstein  zutage,  wHlirend  der  Boden  au«  „Ton"  oder  „Lehm"  besteht. 
Der  Kalk  scheint  manchmal  eine  bedeutende  Milcbtigkoit  zu  besitzen,  z.  B.  im 
Bert  des  kleinen  Takatschf»  <Dakatyen)  über  m in  eim*m  Brunnen. 

Die  Sandwcllen  der  wc'stlicdien  Zone  — ?*.  Francois  sagt  „Düiienkftmrao"  — 
sind  überall  dicht  mit  BHumeii  und  Ströuehern  bestanden,  ln  den  Ebenen  da- 
zwischen wachsen  nur  vereinzelte  Bäume.  Östlich  des  =f^Nossob  nimmt  der  Baum- 
wuclis  beständig  zu,  verdichtet  sicli  nördlich  und  westlich  von  Li'hututii  zu  einem 
Wald,  bnuntsäehliob  von  „Knnichlorn-,  Bastanhlorii-  und  Blaubäumcii".  Der 
„Weißdornbauru"  (Mossü,  A.  borrida)  fehlt  dagegen  östlich  des  =|=No8sob  volP 
ständig. 

V.  Franrois  hat  anscheinend  den  Eiiulniek  gewonnen,  daß  der  Kalk  unter 
dem  Sand  große  Verbreitung  bat. Die  Kes.sol  sind  meist  nur  in  der  Regenzeit 
getüllt,  und  der  „krümelige  toiiige  Boden"  vcnvandelt  sieli  dann  in  einen  Brei. 
Dauernd  Wasser  hätten  nur  Lebiitiitu,  Massa,  Bittenvasser  und  liehe. 

Es  sebeiiit,  daß  manche  Quellen  der  »üdlichen  KalHliuri  schwefelhaltig  sind. 
So  benutzen  die  Ainralbottentotten  <la«  Wasser  vom  Okiii  (BittiTwasser)  zu  Bädeni 
gegen  Sypliilis.  Vilandor  Pits  in  der  Oegend  des  südlichen  Rietfontoin  soll  giftige 
Eigenschaften  haben  und  Metall«*  schwarz  färben.’*^) 

Bebildert  die  Kalahari  in  der  Gegend  von  Rietfontoin  (Vilander)  als 
ein  rechtes  DUnenfeld,  in  dom  große  Pfannen  (Niederungen)  und  Kalkhügel  mit- 
einander abwechseln.  Ein  Fußgänger  gebraucht  häutig  oiiio  Stuiido,  um  erstero 
in  ihrer  Breite  zu  dnrchfpieren.  Sie  siml  weder  mit  Gra.*»,  noch  mit  Gebüsch 
bewachsen.  Die  Wege  gehen  über  roten  Sand  oder  lioho  wcllentorniige  Sand- 
diinen  hin. 

In  den  Flußbetten  findet  man  barten  Boden.  Im  Jahn*  1S94  kam  der 
Molopo  ab,  floß  wochenlang  und  ttbersebwemmte  sogar  seine  Ffer. 

Nach  Norden  hin  bedeckt  Wald  das  Sandfeld.  Dagt*gon  sclieliien  im  Süden 
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<lu*  Sanilwollm  mit  Oras  bo^ramlon  zu  soin,  wiu  /JW/  onvHhnt  Dlesor  Forscher’*') 
schildert  uns  auch  die  Pfannen  dos  Uietfuntoiiier  Gehiets,  so  hesonders  die 
Hackonschü  Vloy,  die  von  Sand  umstehen  ist  und  einen  Lehmboden,  platt 
wie  eine  Tenne,  besitzt.  In  der  Repenzeit  ist  derselbe  eine  weiche  Masse.  Der 
Roden  bleibt  übripens  stets  saiidfrci,  und  bisher  hat  man  kein  Vonlrinpcn  der 
»SandwUlle  beobachtet. 

Mit  diesen  wenipen  Notizen  sind  unsero  Kenntnisse  erschöpft.  Die  südliche 
Kalahari  scheint  in  manchen  Punkten  zweifellos  von  dem  mehr  nördlichen  Sand- 
feld  abzuweiclien,  die  Unterschiede  sind  aber  doch  wohl  kaum  penüpeiid,  um 
dio  Auffassiinp  zu  rechtfertigen,  daU  der  Name  Kalahari  nur  dom  südlichen  Teil 
des  Sandfeldes  als  einem  ganz  besonderen  Gebiet  zukHine  und  dieses  prinzipiell 
von  jenem  verschieden  sei. 
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Kapitel  XXXI. 

Dio  oro}2:ra|)liisclien  und  liydrograithi.sclien  Verliilltnisse 
der  Kalahari. 

Dio  zentrale  Flach  bocke iiaon ko,  wie  F.  r.  Rirhlhofeu")  das  innere 
Hecken  Südafrikas  genannt  liat,  ist  zwar,  im  großen  lietrachtet,  ein  einlieitlirhes 
Blöcken,  allein  es  zorfUllt  doch  auch  in  mehrere  sokundUre  Becken.  Von  diesen 
ist  eines  — das  Bocken  der  südlichen  Kalaliari  — gut  abgogrenzt  und 
umfaßt  das  Stromgebiet  des  Nossob-Molopo.  Koui]dizierter,  ans  mehreren,  nur 
teilweise  gut  abgegrenztmi,  sekimdün'ii  Becken,  zusammengesetzt  ist  das  Gebiet 
der  nördlichen  und  mittleren  Kalahari.  Wir  wollen  also  zunÄchst  ilas  südliche 
Gebiet  für  sieh  allein  und  dann  den  Kost  betrachten. 


I.  Die  sildlichc  Kalaliari. 

Die  südliche  Kalaliari  nimmt  einen  Teil  eines  größeren  Beckens  ein,  ilas 
etwa  folgende  Grenzen  hat.  Ini  Wösten  die  Berge  dos  Dauiara-  und  Groß- 
N'aiiialandes,  iiii  .Süden  die  süilliehen  Kaiidhcrge  von  Groß-Busehinannland.  Im 
Südosten  wird  es  von  den  Dornbergen,  Schurfte-I..ang<'-Bergon  und  dom  Kaap- 
plateau  begrenzt.  Im  Norden  zieht  sich  vom  Südende  des  Kalahari|datcaus 
nördlich  des  Molopo  eine  .Schwello  zum  d tasplateau  hin,  das  Dakalahari- 
fold’)  mit  zahlreichen  Kalkpfamien. 

Innerhalb  dieses  Beckens  liegt  nnt  den  ausführlich  besprochenen  Grenzen 
das  .Sandfehl  der  südlichen  Kalahari.  Seine  Oborflächongestaltung  ist,  wie  der 
Verlauf  der  Flußbetten  zeigt,  folgende.  \'on  der  Mündung  des  Hygap  in  den 
Oranje,  dio  annähernd  400 — 450  m hoch  liegt,  während  dio  llocliebeno  am 
( tranjo  (100 — HIH)  ni  ansteigen  mag,  zieht  sich  eine  Niederung  am  llygap-Molopo 
entlang  nach  N.N.O.  hin,  in  dio  von  N.W.  der  =f=Nossob  und  von  S.O.  der 
Kummantluß  gehen. 

Die  absoluten  Meoreshöhon  sind  folgende. 

Das  Quellgebiet  des  =|^Noaaob,  wohl  dio  höchste  Gegend  des  südlichen  Sand- 
leides, hat  ungefähr  1.5(M) — KiOO  m Meereshöho  (Gobabis  1417  mi.  Nach  .Süden 
hin  senkt  sich  das  Ijind,  wie  folgende  Zahlen  ’)  zeigen : 

Kehoboth  1450  m,  Iloachanas  l'2l>0  m,  Plateau  der  Veldschoendrager  im  N. 
ca.  P200  m,  im  S.  ca.  900  in,  Biotfontein  (Vilaiider)  Ö3'2  in,  Burgersdam  755  ni, 
Stolzenfels  am  Oranje  410  m. 
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Aiif*  t!(*m  Bakalaharifoltl  lie*;on  M<‘j»«un|£en  nicht  vor.  Da  aber  dlosps  Land 
nach  allen  Nachrichten  den  Eindruck  einer  Eheno  inaclib  und  da  Olifam«kloof 
1330  lu,  )Iatekin^'  aber  1*200  m liuch  liegt,  so  ist  cs  nicht  unwalirtielioudich,  daß 
die  miniere  Moore«h«he  der  Ebene  auch  rund  13(XJ  m betrttgt.  Kür  den  Süd- 
uHlon  fehlen  Hichore  Ilöhenangabni.  Oritjuatowii  «oll  ca.  1085  in  hoch  liegen.«) 

Aus  die.sen  llöhenangaben , die  nicht  alle  sehr  genau  «ein  mögen,  geht 
jedenfalls  wohl  klar  henor,  daß  es  sich  um  ein  recht  ebenes  Land  mit  relativ 
geringen  Nivcauditterenz.en  handelt  und  der  allgomoine  Abfall  von  N.O.  nach  S.W. 
verläuft.  Dieser  Ebene  sind  nun  abi*r  in  verschiedenen  Uegenden  Berge  anf- 
ge.seUt,  und  zwar  in  den  Handgeineton.  »So  liegen  im  S.O.  die  Ketten  der 
»Scliurfte-Lange-Ashestos-Bcrge,  die  von  S.W.  nach  N.O.  parallel  dem  Campbells 
Ihuid  «treii'hen.  Sie  bilden  z.  T.  die  Grenze  des  Sandfeldos.  Weiter  nördlich 
erhebt  sich  die  Maubellekotte  aus  dem  Sandfeld  sidbst,  die  Madobing-Sekeleke- 
Ketto  aber  begrenzt  es  etwas  ösdiidt  jener. 

ln  dem  Bakalaharifeld  sollen  IlUgol  von  150  m rol.  Höhe  Vorkommen,  und 
zwar  an  der  SUd-  oder  SUdostsoite  der  großen  iMannen. 

Das  ^Oasplateau  ist  eine  Stufe,  tlie  nur  teilweise  die  Bedeutung  einer 
Wa.sserscheide  filr  die  «üdlicho  Kalahari  hat  und  die  als  Grenzlinie  daher  kaum 
in  Betracht  kommt.  Auf  der  Westseite  springen  vom  Damarahergland  wahrschein- 
lich zalilreicli  isolierte  Berge  und  Rücken  in  das  .SamUeld  vor,  näheres  ist  aber 
nicht  bekannt.  Dagegen  scheint  der  Sand  die  Bt^rge  dos  NainalandeK  nicht  zu 
(‘ireiehen,  und  da«  vorgeschobene  Karas)>lateau  liegt  sicher  außerhalb  der  Kalahari. 

Wei*feii  wir  noch  einen  Blick  auf  die  Flußbotten  I 

Der  Molopo  ist  bei  Mafeking  ein  Bacli  mit  fließendem  Wasser,  da.s  sich 
al)or  nach  Wilkimou  (dnige  Kilometer  westlich  im  Sand  verläuft.  Da.«  stark  ver- 
sandete Bett  enthält  in  der  Tiefe  kein  Wasser.  Zuweilen  kommt  der  Fluß  aber 
ah,  wie  im  Jahre  1803,  und  erreicht  dann  vielleicht  ancli  den  i tranje. 

Zuflüsse  hat  der  Molojio  wenige,  so  z.  B.  einige  trockene  Betten,  die  vom 
SUdendo  des  Kalahariplatoaus  kommen,  und  aus  S.O.  den  Kuriimanlluß  mit  zahl- 
reichen Nebenbächoii.  Letztere  entspringen  z.  B.  auf  dem  Kuapplateau  und  di*n 
Langehergeri.  Der  Knruiiianflnß  führte  noch  im  Anfang  de«  vorigen  Jalirliimderts 
reichlich  Wasser,  ist  aber  seitdem  sehr  zurllekgegangeii. 

Der  =f=No88ob,  aus  zwei  Hauptarmen  gebildet,  ist  anscheinend  ein  viel  be- 
deutenderer Fluß  als  der  Molopo.  Die  Betten  der  verachiedenen  Quellfiüsse  sind 
tief  eingeschnitten  und  enthalten  reichlich  Quellen.  181)7  hatte  der  Schwarze 
1 Nossob  hei  Gohabis  kurz  vor  der  Regenzeit  noeh  einen  dünnen  fli»*ßemlen 
Wasserfaden. 

Kartographisch  ist  das  Gebiet,  wo  sich  Molopo  und  =|=Noa8oh  vereinigen, 
sowie  der  Lauf  des  Ilygap  noch  recht  wenig  bekannt.  Die  Flußbetten  sind  iin 
wesentlichen  nach  Erkundigungen  eingetragen.  Sehr  auftalleiul  ist  die  Armut  an 
iroekonen  Flnßläufen.  Außer  den  großen  Betten  scheinen  Oiimrambns  oder  Laagiea 
kaum  vorzukommen,  wenigstens  leiden  durchaus  diesbezügliche  Nachrichten. 

Dagegen  .sind  sehr  wichtige  Gebilde  die  B r ack  p f a n n e ti , von  Sund  uni- 
gcheiie  Kalkfläclicn.  Walinuid  der  Regenzeit  mithalten  sie  Teiche,  wUlmmd  der 
Trockenzeit  aber  tiocknen  «ie  ein  und  bedecken  «ich  mit  Salzreif.  Häufig  ent- 
halten sie  Brunnen  mit  meist  brackiscliem  Quollwasser. 

Sehr  wichtig  ist  die  Krage  nach  Grnmlwasser.  Pennimj  glaubt,  daß  dasselbe 
in  dem  von  ihm  bereisten  Östlichen  Gebiet  in  der  Tiefe  zu  Hinhm  wäre.  Er 
schließt  dieses  au«  der  flach  nach  W.  einfalleiideii  Lagening  der  Schichten  und 
ihn?r  petrographlschen  Beschaflenheit. 

Sehr  zahlreich  sind  in  dyr  südlichen  Kalahari  Saugbrunm*n.  Wilkinmn  fand 
in  einem  derselben  eine  Tonschieht  als  wasserundurchlässige  Lage  und  unter 
derselben  trockenen  Sand. 
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II.  Die  mittlere  und  iittrdllehe  Kalahari. 

Wiilireiul  der  Süden  ein  wohlaii^M'grenzteH  Gebiet  ist,  felilt,  wie  betont, 
zwUehen  der  mittleren  und  nördliehoii  Kalahari  eine  natüiTiehe  Abjfrenznn^,  so 
verseliiedon  auch  der  (Imrakter  der  Stcj>|>o  im  Norden  und  in  den  zentralen 
Teilen  sein  majf.  Der  hydro^jraphisehe  GeHichts|iunkt  allein  ^'onüjft  nicht.  Denn 
einmal  f^eht  abtluUloses  und  abHußbesitzeiidos  Land  ineinander  Ubt'r,  oder  Ins«dn 
den  ersteren  liegen  in  letzterem,  sodann  bihlen  beide  (vebiete  auch  nicht  einmal 
in  groüen  Zügen  unter  sieh  ein  einheidiches  Hecken,  wie  dio  sUdlielio  Kalahari, 
sondern  zerfallen  in  nndircre  sekumUire  Becken.  Wir  niüssmi  klimatiscln*  und 
|)rian/.en-g«*ograpliis(‘ht*  Faktonm  mit  borüeksichtigen,  um  zu  einer  befriedigenden, 
wenn  am*h  immer  inK'h  gekünstelten  Abgrenzung  zu  gtdangen.  Hier  wollen  wir 
zuiiUchst  beide  Gebiete  gemeinsam  betrachten. 

A)  Die  Becken  und  H o d e n s ch w o 1 1 en. 

Die  Hauptursache  für  die  Schwierigkeit  der  Abgrenzung  ist  da»  Vorhanden- 
sein verschiedener  Hecken,  dio  z.  T.  gleichzeitig  mehreren  verschiedenen  hydro- 
graphischen Gebif'ten  angehüri'n. 

Diese  Becken  sind  breite  Niederungen,  die  teils  von  FliißlUiifm  durch- 
zogen, teils  von  Seen  mul  Sümpfen  eingiMiommeii  sind.  Die  sie  tronneiub*n 
Krliebungen  sind  Hache  Bodenscliweilen.  die  mir  teilweise  zusammenliHngonde 
Küeken  bilden,  und  denen  Bei^o  aufgesetzt  sein  kennen. 

Wührend  der  Roden  di*r  Beeken  fast  durchweg  aus  jungen  Aufschüttungen 
besteht,  tritt  das  Grundgestein  im  Bereich  der  Kücken  teilweise  zutage.  So  kann 
man  denn  diese  Schwellen  in  viehui  Füllen  als  lokale  G o s t e i nsfe  1 d er  den 
weiten  Sand  feldorn  gegonüherstellen.  Krstere  haben  in  der  trockenen 
mittleron  Kalahari  große  Be<leutung  als  Hegionen,  in  denen  sich  hostiUidiges 
WassiT  Hiulet,  teils  in  Quellen,  teils  in  Kalk))fannen.  Durch  «io  fdhn*n  daher 
die  Verkehrsstraßen. 

lii  vielen  Füllen  nun  tritt  aber  auf  Bodenschwellen  <las  Grundgestein  nicht 
zutage,  vielmehr  bedeckt  Sand  die  flache  Erhebung.  Dann  lUßt  sich  der  GharaktiT 
<!es  IjRndes  als  BodiMiKchwelle  oft  doch  noch  daran  erkennen,  ilaß  dio  FlußheU<'ii 
beim  Durchqueren  einer  soh'ben  Schwelle  mitten  im  Sandfeld  oin  felsiges  sandfreies 
Bett  haben  oder  mindestens  ein  enges  Belt  mit  hartem  Boden,  wührend  oberhalb 
und  unterhalb  der  gokreuzten  Bodenschweih»  oder  Stufe  ein  breites  versandetes 
und  oft  bis  zur  Unkenntlichkeit  mit  Sand  verstopftes  Bett  dio  eboue  Flüclu»  verrät, 
auf  der  einst  der  Fluß  unfähig  war,  die  eigenen  Samlmassen  fortzuschaffen. 

Solche  Verhültnisse  deuten  da.s  Vorhaiidensoiii  von  Bodenschwellen  an  und 
müssen  zur  Erkennung  derselben  benutzt  werden,  da  vorlüntig  die  NiveauverhHll- 
nisso  meist  nicht  bekannt  sind. 

Man  kann  mm  drei  Becken  unterscheiden,  die  der  Hauptsache  nach  ein- 
heitliche Ebenen  vorstellon,  dio  durch  zusammenhüngondo  und  lückenhafte  Boden- 
schwellen V'oneinaiuler  m»dir  oder  weniger  gctrcMint  sind.  Die  Ahtrennung  ist 
nicht  so  durchgreifend,  daß  die  Bodouschwellen  Wa8sen«cheideii  bilden,  viebnehr 
werden  diese  v<»n  den  Flußlnufen  vielfach  durchbrochen  mul  damit  die  ver- 
schiedenen Becken  untereinander  verbunden.  Jodes  der  drei  Becken  hat  eine 
W.S.W.-O.N.O.-  bis  S.W.-N.O. -streichende  Längsachse.  Diese  läuft  nicht  nur 
der  Küstenstufo  von  Kaffraria  mul  Natal,  sowie  dem  ('amphells  Hand  und  dem 
Kalahariplateau  imnillel,  sondern  die  drei  Becken  folgen  auch  diesen  heidon 
Landstufen  in  der  gleichen  Kiclitung  hintereinander  von  S.O.  nach  N.AV. 

Diese  drei  Becken  sind:  , 

1)  Das  Makarrikarribccken, 

2)  da.H  Okavangohccken, 

3)  das  Bocken  dos  tropischen  Sandfrddes. 
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1)  Da8  MaknrrikÄrribpcken. 

Das  MakarrlkArribockoii  beginnt  im  S.W.  mit  dor  Schwelle  dos  wenig  be- 
kaimten  Bakalaharifeldes , eines  Oesteinsfeldes  von  vielleicht  12(K) — 13(K)  ni 
mittlerer  Höhe.  Sein  Kborgan«  ziim  Becken  nach  N.O.  ist  nicht  bekHiint,  durfte 
aber  ganz  allmUhlich  stattHnden.  V’^on  dieser  Bodenschwelle  gehen  zwei  Höhen- 
züge aus,  die  da«  Becken  auf  der  S.O.-  und  N.W. -Seite  begrenzen.,  das  Kalaliari- 
jdateaii  und  die  -Oas-Viktoriasdi welle. 

a)  Dos  Kalahariplutoau  ist  uns  seinem  allgemeinen  Verlauf  nach  be- 
kannt. Ka  ondot  nordöstlicb  von  Moliissa,  und  dann  f<»lgt  die  „Maklautsi-Pforto“, 
eine  noch  wenig  bekannte  Kinatmkuiig,  hinter  der  das  Mutabelehuehland  austeigt. 
Letzteres  begrenzt  das  Beekeii  nicht  mit  steilem  FUrul.  sondern  erhebt  sich  ganz 
allniiihlicii  nach  \V. 


b)  Die  *0 aa- V’^ik  t ori  asc li  well e. 

Den  N.W.-Kand  dos  Makarrikarribeckens  bildet  eine  Erhebung,  die  nach 
zwei  markanten  Punkten  die  2()as-V’iktoriaschwelle  genannt  werdtui  mag.  Sie 
beginnt  mit  dem  Plateau  von  -Oas,  auf  das  nach  O.N.O.  bis  N.O.  das  Chanse- 
feld  folgt.  Die  zwischen  beiden  liegend«»  Schwelle  wird  vom  Epukiro  in  felsigem 
lb»tt  durchhrocheji.  Der  leicht  geschwungene  Bog«*n  des  t’hanscfeldes  stößt  an 
«len  des  Ngnmirumpfe.s.  Am  Botletlo  verrUt  sich  das  Vorhandensein  der  Schwelle 
durch  das  felsige  Bett  im  Bereich  des  Clialccdoiisaudstcins,  in  den  sich  der  Fluß 
nur  wenig  eingeschnitten  hat.  Um  so  mehr  liat  er  sich  aber  in  dieser  Region 
seitlich  ausgobreitet. 

Parallel  der  Erhebung  des  Chansefeldcs  und  Ngaminimpfes  verläuft  die 
II  ai  nasch  welle,  markiert  durch  die  Erhebungen  des  llainafeldes,  der  'Audji 
und  dos  Kückens  von  *Gagam.  Man  kann  sie  vielleichl  als  eine  Abzweigung  der 
‘Uas-Viktoriasebwelle  ansohen.  Vielleicht  ist  es  kein  Zufall,  daß  in  südwestlicher 
Verlängerung  dieser  Schwelle  am  Epukiro  gerade  das  letzte  bokaniite  Gestein 
vorkommt,  bei  Sandpits  nämlich. 

Die  Fortsetzung  der  Bochmscliwello  über  den  Botletle  hinaus  ist  nicht  mit 
Sicherheit  zu  verfolgen.  Für  ihr  Vorhandons«*in  spricht  jedoch  einmal  die  Bo- 
scliartenheit  des  Sandfeldes.  So  furchtbaren  Sand  ohne  Vloys,  ohne  Flußbetten, 
bedeckt  mit  entsetzlichem  Huschwald  Hndet  man  gerade  auf  mit  Sand  bedeckten 
BodeuHchwellcn.  Sodann  liegen  die  Tschenamhahügel  in  der  Vi*rlängemng  der 
Schwelle  na<  h N.O.  und  südlich  von  ihnen  ein  Flußbett  mit  felsigen  Ufern. 

Zweifellos  vorhanden  ist  die  Scliwelle  sUdlieli  des  Saiiibesi.  Das  mittlere 
Madenassafeld  steigt  ja  bis  Kybykas  Pan  langsam  bis  auf  1077  m,  dann  aber 
schnell  auf  P2(K)  m an.  Daß  diese  Schwelle  sich  nach  W.S.W.  zu  den  Tsche- 
naiubahUg(dn  fortsetzt,  ist  eine  berechtigte  V^ermutung. 

Die  Bodonschwelle  geht,  in  vereinzelte  Plateaus  aufgelöst,  die  mit  Kalahari- 
saiid  bedeckt  sind,  bis  zum  Sambesi  und  Uber  ihn  hinaus,  und  sie  ist  es,  die 
dieser  Strom  an  den  Viktoriafällen  durchbricht.  Im  wfoteren  Verlauf  nach  N.O. 
lehnt  sie  sich  an  da.s  Batokahocliland  an. 

Ob  und  inwieweit  diese  Schwelle  geologisch  eine  F"dnheit  bildet,  werden 
wir  später  sehen. 

Die  -^Oas-Viktoriaschwollc  setzt  sich  südlich  des  Sambesi  nach  (.Inten  bin 
in  das  Hügelland  am  Gwai  fort  und  tritt  damit  mit  dom  Matabelcboehlsnd  auch 
südlieh  des  Sambesi  in  Verbindung. 

Aber  w'ie  eine  tiefe  Bucht  verlängert  sicli  die  Ebene  des  Makarrikarri- 
beekens  in  der  „Ow’aypforte“  nach  N.O.  hin,  erreicht  anscheinend  in  gleichmäßiger 
Abdachung  das  Gwaital  und  dUrt’te  dann  in  den  Graben  der  Matobolaschicbten 
übergehen.  (Vergl.  S.  73.) 

Das  Innere  dos  Makarrikarribeckens  ist  eine  Eboiio,  von  der  aus 
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zu  don  sie  mn«eI)oiuloii  15<Klenftchwolleii  allniühlieh  oder  .<<tufenfi)rmig  ansteigondo 
GehUngc  iuhren. 

In  diese  Ebene  sind  die  Snlzpfamicn  eingesenkt,  rundlielie  und  lang- 
gezogeiio  Becken,  die  einige  Meti‘r  unter  dem  aligeiiieinen  T^iveau  liegen  uinl 
zeitweise  unter  Wasser  stehen.  Bei  Bespn'clmng  der  KlußlUufe  W(dlen  wir  sie 
iiHhcr  betrachten. 

Die  UehHnge,  die  zu  den  Randscliwellen  des  Beckens  geliören,  sind  ver- 
schiedenartig gestaltet.  Iin  Madenassasatulfidd  steigt  eine  mit  langen  W.-O.- 
streichenden  Sandwellen  be.stamlene  FlUche  anscheinend  ziemlich  gleichinUßig  an 
his  zur  Kyhejka  Vh‘y,  dann  folgt  ein  ca.  130  m rel.  hohiT  Wall,  der  die  Wasser- 
selieide  gegen  den  Sambesi  bildet. 

Nach  der  Gwainforte  zu  senkt  sich  die  Ebene  des  Beckens  möglicben^’eise 
allinUblich,  wenn  auch  h»kal  durch  Sandmasson  entgegengesetzte  Niveauditfereiizen 
erzeugt  werthm  können.  AutTallend  ist  aln*r  tler  Lauf  des  Nata.  der  entsc!iiodt*n 
in  die  Ssoa)ifantio  geht. 

Auf  der  S.W. -Seite  des  Beckens  muß  dagegen  ein  allmUhlichos  Ansteigen 
der  Ebene  in  südwestlieher  Kichtung  am  Kpiiklro  entlang  erfolgen.  Komplizierter 
ist  der  Aufbau  auf  der  S.(  b-Seit<\  Eine  niedrige  Stufe  stdieint  bereits  bin 
Ntschokutsa  und  sUdlieli  von  Pompi  — KirialiÜgel  — die  Ebene  der  Salzpfannen 
zu  begrenzen,  eine  zweite  folgt  vor  TIakain  und  zwei  andere  vor  Malatscbuai. 
Dann  ist  dio  SandtlHclio  bis  jenseits  Lccbachana  anscheinend  recht  eben. 
Ca.  ‘JO  Kilometer  westlich  des  Plateaurandos  bei  Lonle  beginnt  aber  eine  deut- 
liche Steigung,  dio  trotz  der  Einfönnigkeit  der  Sand<»berHäche  auch  ohne 
Instnimente  für  den  Reisenden  deutlich  bemerkbar  ist.  Ich  schätzt'  dio  Steigung 
bis  zum  Rand  auf  J(K)  ni,  d.  Ii.  1 : Sttugmig;  sic  mag  aber  noch  bedeutemh'r 

sein.  Am  Nordrand  des  Plateaus  bei  Mohissa  nimmt  ja  dio  Höhe  desselben 
gogen  den  Platt>aurand  — also  von  Mungungwe  nach  Mobi.ssa  — auch  zu,  und 
zwar  ungefähr  um  100 — 150  m. 

Auf  dem  Wege  von  Mohissa  nach  den  Salzpfannen  ist  die  Makweebene 
anscheinend  ein  welliges  Gebiet  mit  Niveauditfereiizen  bis  zu  1(H)  m.  Bei  Diiiokana 
beginnt  aber  mit  140  m hoher  steiler  Stufe  das  «‘igeiitliche  Salzpfamieiibecken. 

Eber  die  Maklautsipfortc  sind  wir  nicht  orientiert.  Man  kann  nur  als  sicbt'r 
nnnebmen.  daß  zwischmi  dem  Plateau  Dinokana- Mohissa  und  dtmi  Matabele- 
boehlaiul  eine  Senkung  Hegt  — wie  tief  du'selbe  ist  und  wie  geformt,  wissen 
wir  aber  nicht. 

Her  < >8trantl  der  Ssoapfannc  w'inl  nach  Hohtbs  Karte  durch  einen  Rand 
gebildet,  Uber  dessen  Höhe  er  keine  Angabtui  macht.  Daher  wird  er  wohl  nur 
unbedeutend  sein.  Dann  folgt  aber  nach  Osten  hin  eine  ansteigende  Ebene,  in 
der  zut'rst  isolierte  Graiiithügel  beginnen.  Woiterliin  entwiekelt  sich  das  ge- 
schlossene M.atabelehoclilaml. 

Die  Meeresliöhe  des  Becktuis  und  seiner  Randschwellen  wird  durch  folgende. 


arinähenid  richtige  Werte  illustriert: 

Becken  der  Salzpfannen ca.  000  m 

Bodenschwelle  südlich  Dnka  ....  „ 1*200  m 

Dinokana 1035  in 

Makweebene niiid  1200  m 

Loah'platcau ca.  1350  m 


Aus  «lioseii  Zabloii  kann  man  ersehen,  daß  das  Makarrikarribocken  eine 
riaehe  Ein.sonkung  ist.  deren  größter  Höhoiiunterschiod  nur  ea.  450  m en’cieht. 


2)  Das  O k a V a II g o b e c k e n. 

Viel  komplizierter  geformt  als  das  Maknrrikarribeckeii  ist  das  Okavango- 
bockoii. 
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Don  Südran»!  bildet  toÜwoiso  die  -Oas-Viktoriavsohwollo.  Am  N’jrHiniKoe 
tritt  das  (.(«‘Htoin  dos  K^aiiiirunipfoH  Uirokt  an  den  IJferrand,  dann  fol;;t  naob 
N.O.  oiiio  deutlioho  Sandbösohmi»  an  <loni  Mababosuinpf  entlanj»,  auf  dio  nach 
Osten  hin  walirschoinlich  eine  Cfostoinsschwollo  folgt. 

In  wostlichor  Richtung  zieht  sich  der  (fostoinsrand  des  Ngaminmijdos  vielleicht 
bi«  Zinn  Mündungsgebiet  der  <lroot  Laagto  hin.  Weiterhin  ist  <ler  jedenfalls  nicht 
naeliweisbar  und  dürAe  sicher  an  dem  Abhang  an  diT  Rlatdnisehpfanno  fehlen. 
Dort  scheint  vitdinehr  die  Khene  des  Okavangid»ecken«  nach  S.W.  hin  in  ganz 
derselben  Weise  allmählich  aiizu.steigeii,  wie  das  Makarrikarribeckon  am  Kj>ukin» 
entlang.  Wo  wir  die  (iroot  Ijuigto  kreuzten,  tritt  in  ca.  11(10 — 1170  m Meeres- 
höhe anstehendes  (iestein  zutage,  und  dieser  Punkt  dilHu^  s(Ium  außerhalb  des 
Heekens  liegen,  während  der  schnelle  Abfall  d(*s  Sandfelde«  von  der  Laagte 
-Amaku  bl«  (.TOniikal  um  SO  m vielloicht  auf  das  Vorhandensein  einer  Hoden- 
sehwelie  daselbst  binweist. 

l)<’r  N»»rdrand  ile«  Okavangt»beekeiis  wird  HnUorneh  dnreh  einen  langen 
‘iO — HO  m hohen  Snmirand  recht  scharf  gebildet.  Sein  Verlauf  ist  mit  annäht'rnder 
Oeiiauigkcit  bis  zum  ( Ikavango  und  zwischen  dii*seiii  und  dem  Ivwando  zu  ziehen, 
«eine  Fortsetzung  bis  znm  Sambesi  je<loeh  theoretisch;  denn  hekaimt  «iml  nur 
die  beiden  Fnd)Hinkte  des  SandidateAUs  am  Kwando  und  Samliesi.  .lonseit«  der 
Katinia  Moliloschnclleii  des  Sambesi  verläuft  <ler  Samlrand  sicher  auf  der  Nor<l- 
seite  die.se«  Flusses  bis  zu  den  ViktoriafHllen. 

Da.s  (testoinsskeloU  <les  Saml|jlat('aus  ist  nun  Iroilicii  nicht  so  einfach  gebaut, 
im  Oegoiitoil  recht  kompliziert  und  noch  wenig  bekannt.  Wir  wollen  wenigstens 
einen  Versuch  machen,  ein  System  in  die  Kiiizelhoohachtniigeii  zu  bringen. 

Die  O l a V i • ( » 0 n y e 8 c li  w e 1 1 0.  Vom  nördlichen  Dainaraberglantlo  springt 
eine  Halbinsel  in  das  Sandniecr  der  Kalahari  nach  O.N.O.  vor,  die  Otavi- 
halhiiisei.  i>ie«o  setzt  sich  aus  der  Outjo-SandsteintetTasso,  dem  Waterberg 
uml  dem  ( )tavikalk.stoinlund  zu.sammen.  Von  diesem  Hcu'glnnd  scheint  eine  Hoden- 
scliwelle  nach  O.X.O.  zu  ziehen.  Solange  der  Oinnrarnba  u Omatako  näinlicb 
an  dieser  hypothetischen  Schwelle  entlang  Hießt,  ist  s(*in  Hett  vei^andet.  Sobald 
er  aber,  nach  N.K.W.  gewandt,  sie  kreuzt,  ist  sein  Bott  samlfrei,  hat  harten 
Boden  uml  zahlnntdu»  WjisserplHtze.  Sollte  der  Fluß  hier  eine  Stiifi*  mit  genügend 
steilem  (tefälle  herablanfen,  so  daß  er  iinstaiide  war,  den  Sand  fortznsciiaHen  V 

In  direkti*r  N'erlängcrnng  dieser  hvp<»thetischen  Schwelle  erreicht  man  tlen 
( tkavango  im  <iehieteim*r  wichtigen  Steih*.  der  Katarakloiizone  von  Aiidara. 
In  zahlreichen  Schnellen  jagt  hier  der  Fluß  einen  Desteinshang  hinab,  den  er 
mit  h'tztom  Sprung  an  den  Popafällen  verläßt. 

Verhimb't  man  die  ersten  Stroinsebnelhni  oberhalb  Andara  — Matuni  Rapid.s 
der  Karte  von  Gihltons  — mit  dt*r  Stelle,  wo  dii^  K ata r a k t e n z o ii e v o n U u n y o 
am  Sambesi  beginnt  und  das  bnute  Zentraltal  endet,  so  liegt  diese  Litue 

a)  parallel  dem  Saudrand,  «1er  das  ( >kavang«ib«*ckon  im  SUd«‘ii  begi'onzt, 

b)  annUh«*rnd  in  d«'r  Verläng«*rung  der  liyp«»fbetisehen  Otavi-Gonycsehwelle, 

c)  am  Kwando  genau  da.  wo  das  ndativ  schmale  Bett  beginnt  und  der 
breite  Kutiitetasuiiipf  «mdet. 

Wir  haben  also  auf  dic’ser  Zone  am  Okavango  mul  Sambesi  ein  enge«,  an 
Stromschnellen  reiehes  Bett,  am  Kwando  aber  wenigsten«  einen  r«*lativ  ein- 
geengten .Strom. 

Sollten  alle  diese  Beziehungen  zufällig  sein?  Könnte  nicht  eine  lückiudiafte 
Both'ijschwello  von  Otavi  naeli  O.X.tX  bis  zum  Samlu'.d  vc'rlanfen? 

Im  östlichen  Barotsesandfeld  «erwähnt  Heid  in  den  Kel)eiiHUss«*n  de.«  Sambesi 
— Matscblli  u.  a.  — lokal  Felsb«)den.  Auch  «1«t  Beginn  «lieses  ge«dogiseb- 
tektonisch  wohl  bedeutsamen  Punktes  liegt  naeli  lieidu  Karte  auf  einer  wielitigen 
Linie,  iiUmüch  genau  in  der  V«*rlilng«*rung  des  .Sandrandi^s  über  Kaiiina  MolÜo 
nach  X.fb  hinaus. 
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Ich  uiüchto  also  ^4aubcn,  daß  eine  Ucilie  von  Erhebungen,  die  von  der 
< )taviha]bin8ül  und  dem  KaukHU{)lateau  auKgehen^  Mich  mit  UnterbrtHdiuiigen  itt 
O.N.O.-N.O.'Hichtung  Iniiziehon,  Uber  den  Okavango,  Kwando  und  8ambe»i 
Iiiiiau».  Die  Senkungen  zwischen  den  Erhebungmi  und  diese  selbst  sind  mit 
Sand  bedeckt^  und  das  Gestein  letzterer  kommt  nur  in  Flußtälern  zum  V'orsehoin, 
über  den  Sonkungoii  aber  gar  nicht.  In  hreiter  Fläche  außerhalb  der  FlußbetUui 
tindeu  wir  es  nur  im  Utavigebiet  und  ferner  isoliert  im  Kaukauhdd  und  in  den 
Tschorilobergen. 

Die  Wasserscheide  zwischen  Matschili  und  Kafue  besteht  nach  Reid  aus 
Sand  und  liat  nach  Uertrand  eine  Meereshölie  von  ui,  also  etwas  höher 

aU  die  Flati'aus  in  der  Gegend  von  Uaka. 

Wir  dürfen  diese  Wasserscheide  als  die  N.O.-Grenze  des  Okavangobeckens 
annehmen. 

Die  Kan  kusch  welle.  In  dem  Okavangobecken  Hegt  eine  Reihe  noch 
recht  wenig  bokaiinter  Erhebungen,  die  nach  den  in  dem  mittleren  Teil  ge- 
gelegenen  IlUgeln  K a n k u sc h w e 1 1 c genannt  sein  mögmi.  »Sie  bestehen  in  dem 
Plateau  von  Chat  ‘‘‘Oarra,  den  Gubatsa-,  Kanku-  und  Ngwa-Bergen,  sowie  in  dem 
von  letzterem  auslaufemlen  Rücken,  der  den  Unterlauf  des  Kwando  begrenzt.  Im 
einzelnen  sind  wir  aber  über  die  Hoscliaffeiiheit  dieser  Schwelle  nicht  orientiert, 
selbst  kartographisch  ist  sio  nur  recht  mangelhaft  bekannt  und,  wie  wiederholt 
('n^'Uhiit,  ist  es  tnuglicl),  daß  sic  vom  Madeiiassasandfeld  durch  eine  Niederung 
getrennt  ist,  die  sieh  von  dem  Mahab<‘sumpf  nördlich  der  Ts^rlicnambabergo  zum 
Sambesi  fortsetzt. 

Die  NiveauvorhUltnisse  des  Okavangobcckons  werden  durch  folgende  Höheu- 
zahien  veranschaulicht : 

Kwando,  Mündung  in  den  »Sambesi  ca.  IGO  in 

Kapinga UKX)  m 

Ngamisee 945  m 

Naka  a letschwi 950  m 

Namaquajifanne 950  m 

Omdrai  1010  m 

Blaubu.«4ch])fHnno 1030  m 

Diese  Zahlen  zeigen,  daß  zwei  Deprossioiieri  existieren,  der  Ngamisee  und 

das  Sambesital  oberhalb  der  ViktoriafUlle.  In  einer  dritten  Depression,  die 
aimillienid  dieselbe  Höhe  wie  dot  Nganii  haben  dürfte,  Hegt  der  Mahabesumpf. 
Dio  hvdrugraphiHelien  Verhältmsso  des  flkavangobeckeus  weisen  deutlich  auf 
diese  fokalen  Niedoningeii  hin.  Folgende  Höhen  besitzen  die  »Schwellen. 

Der  »Südraud  des  Okavangobcckons: 

Dakaplatcau  . ca.  m 

Ngamihurst  1000 — 1100  m 

Groot  Laagtc  11 00  m 

•Gaiina  . . 1130  in 

'■^iVmaku  Laugte  . UtbO  m 

Gonukai  ....  1030  m 

Der  Nonlrand  des  Okavangobecken»: 

Hakohis  1070  ni  (?) 

'Garn  . . . . IKK)  m (?) 

^Gam  .....  1*200  m 

’Kai'kai  1Ü7U  m 

Tsumkwe  lOiK)  m 

Sodaniia  1000  m 

Gatscha  . . 1030  m 

Jil  '^noa  ....  1030  m 

Andara  ....  lüOO  ui 
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lir.  Das  Deeken  des  tropischen  Sandfcldes. 

Den  SUdnuul  diose«  drirton  UcekenH  haben  wir  in  dor  ( Itavi-Gonyo-Schwtdlo 
können  i,^olorm.  Auf  diene  foljrt  nach  Nonien  iiin  ein  Sandfeld,  das  »ich  als  un- 
iinterhrocheno  Fläeho  von  dom  Beginn  des  Ovambolandos  an  dem  Küstongebirge 
bis  zur  Wasserscheide  gegen  den  Kafue  hinzieht  und  wahrsi  heinlieh  auch  im 
Gebiet  dieses  Flusses  weit  verbreitet  ist.  Gestein  tritt  nur  auf  dem  Boden 
manclier  FlUsso  uiul  auch  dort  oft  nur  streckenwidse  zutage. 

In  weleher  Weise  das  Sandfeld  gegen  das  Küstengebirge  von  Bengnella 
und  die  Wasserscheide  des  Kongo  endet,  ist  nur  in  wenigmi  Füllen  sicher  be- 
kannt. Ks  seheint  überall  alhnUhlich  gegen  das  Borgland  anzusteigen  und  <lann 
letzteres  mehr  oder  weniger  uiivenulttelt  zu  beginnen.  8o  ist  es  wohl  am 
SchcUagehirgo  und  am  Batschihokwcplatcau  im  Quellgehiet  dos  Lungwebung^ve 
und  Luina,  sowie  an  der  Wasserscheide  zwischen  Sambesi  und  Lualaha.  Aber 
kartographisch  auch  nur  mit  annUhernder  Genauigkeit  die  Ebene  gegen  das 
Berglaml  der  Wassersidieiilen  abzugronzen,  ist  noch  nicht  möglich. 

Die  Ostgronze  wird  durch  das  Kafue-Loangwa-PIaieau  gebildet,  das  sieh, 
wie  wir  wissen,  vom  Batokahochland  direkt  naeh  N.  hinzicht  und  auf  dem  der 
Kafue  HieÜt.  Das  genannte  Plateau  (ca.  1*2(K)  m)  senkt  sich  aDscheinend  all- 
inühlich  nach  W.  (bis  ca.  1(K)0  ni),  und  auf  diesem  Abhang  Hießen  die  Neben- 
Hüsse  des  Sambesi  — Matsohili  u.  a.  — im  ösüiehen  Barotse-sandfeld  hin. 

Obwolü  das  tropisclie  Samlfeltl  drei  versehiedenen,  gut  abgegronzten  Fluß- 
gebieten angidiört,  ist  man  vorlUufig  kaum  berechtigt,  es  entsprechend  den  Fluß- 
gebieten in  mehrere  Becken  zu  gliedorn.  Denn  soweit  bekannt,  sind  die  Wasser- 
seheiden  zwischen  jenen  keineswegs  besonders  ausgeprägt. 

Die  Höhcuverhäitnisso  des  Kunenogobiets  wenfen  durch  folgende  nur  an- 


nähernd richtige  Zahlen  charakterisiert. 

Que.Ugebiet  <les  Kuneno  auf  5.  Untos  Honte  . . lo38  in 

Mittellauf  auf  JJaums  Route 1300  m 

Hunibe ca.  1117  in 

Etosabeeken  ca.  10*20  m 

Wasserseheidc  gegen  den  Kubango  (IJautn)  ....  1420  m 

IJber  die  HöhonvcrhältDisso  des  Kiibangogehiots  geben  folgende  Zahlen 
eine  Vorstellung. 

Quellgehiet  auf  5.  IHntog  Route 1570  m 

Kubango,  15®  s.  Br.  (liaum) 1328  m 

Kuimarva,  18®  s.  Br.  (an  der  Umbiegung  nacli  O.)  1170  m 

Andara 10<‘>0  m 

Kwito,  Quellgebiet  bei  BelmoiUo,  Bihc  (IKnto)  . . . U)81  m 

Kwito,  15®  B.  Br.  (Baum) 1231  m 

Kwito  bei  Onjimba,  17®  s.  Br.  (Baum) 11(50  m 

Im  allgemeinen  niedriger  liegt  das  Gebiet  des  Kwando-Sambesi. 

Kwandoquollo  (/Vn(o) 1302  in 

WassiTsclieido  am  Dilolosoo  (Ltematre) 1210  ni 

Nyengoebeno  1012  m 

Lialui  (/V»/o) 1018  m 

Kwandomüiidung  (Äi^o) 040  m 

Viktoriafällo  (i^o) 705  m 


Die  Karte  von  Gibbons  enthält  zahlreiche  Höhenangahen  in  Fuß,  allein 
ihre  Zuverlässigkeit  ist  nicht  bekannt  Daß  sie  nur  ganz  annähernd  richtig  sein 
können,  geht  schon  allein  aus  der  Tatsache  her>’or,  daß  die  Kwandomündiing 
höher  liegen  aoll,  als  Andara. 
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H)  Dio  hydrographisch  Oll  VcrhUltiiisse. 

Die  liydro^n'HphischLMi  VcrhältiiiHsc  der  niittleron  und  nördlichoii  Kalahari 
sind  voriialtnismäUi;;  ciiitach.  sobald  inan  sich  damit  bo^nU^'t,  dio  houti|*onta^H 
wasaorrührondon  Srrbiiu*  zu  Kcluldorn.  Alloin  dieses  Kapitol  wird  sohr  kompliziert 
und  H<‘h>v^ori^^  aber  auch  stdir  iiitoros-saiit,  sobald  man  allo  ditüjouigoii  Goblldo 
ins  Auge  t'aßt,  die  ihre  Kntstoliung  HioUomion  oder  stidiondcn  Gow’ässom  vor- 
dankon.  iJioso  (lubilde  sind  mit  dom  Hauptprobloni.  das  dioso  unwirtliche  Stoppe 
biotot^  so  uiitromibar  vorknliptt,  daß  sie  im  Hahnion  dieser  Darstellung  einen  go- 
biihrondon  Kaum  l)oanspruchon  dürton.  Wir  tvollon  sie  zunHchst  rein  morpho- 
graphisoh  betrachten. 

Dio  vorsohiedonon  Fonnon  der  Oborflkoho,  dio  aui*  Wassonrirkmig  in  irgend 
oiiiüiii  Sinne  zurUckzuflÜiron  sind,  gliedern  sich  in  drt‘i  Oruppon: 

a)  Fußläufe  als  Woge  dos  ßießoiuleii  Wassers; 

b)  Kbenen  und  Seen  als  Ansanindungon  stehender  Gewässer; 

c)  Wasserplätzo  als  lokale,  vorüborgohonde  oder  dauernde  Gebilde. 

a)  Dio  Flußläufe. 

Außonmgen  Hießondpn  Wassers  hndon  sich  in  sehr  w'ochsolndor  Zaid  untl 
Größe.  Man  findet  alle  llborgAiigo  von  Strömen,  die  zu  den  gewaltigsten  und 
wichtigsten  Afrikas  gtdiören,  bis  zu  klein«m  tiiischeinbanm  Kinnen  oder  Hachen 
Vertic'fungen,  denen  man  es  gewiß  nicht  mehr  ansitdit,  daß  sie  durch  fließendes 
Wa.sHor  erodiert  worden  .sind,  zumal  sie  vielleicht  viele  hundert  Kilometer  von 
jedem  Fluß  eiitfenit  liegon.  Man  kann  alle  dieso  Betten  in  3 Kategonen  teilen, 
indem  man  ihnm  Wassergehalt  und  dio  Ausbihluiig  der  Botten  als  maßgebend 
betrachtet,  nämlich : 

a)  Flußbetten  mit  dauernd  tließemlem  W'asser; 

fl)  Flußbetten  mit  periodisch  fließendem  Wasser; 

Y)  trockene  Flußb<‘tten. 

Freilieli  ist  diese  Kinteiluiig  keine  sebarfe.  iniergUnge  verbinden  die  ver- 
siduedenon  Typen,  und  mitunter  gehört  sogar  ein  TimI  eines  Fhißlanfs  diesem,  ein 
anderer  AbKclinitt  jenem  Typus  an.  Wir  befinden  uns  außerdem  in  der  Kalahari 
in  einem  8ta<liuiii  lebhafter  negativer  Bew(*gung,  d.  b.  <lei  Wasserabnabme  oder 
mindestens  der  Seliwankungeii  im  W'asserreielitnm,  und  die  Darstellung  von  heute 
mag  in  1(X)  uiul  weniger  Jahren  schon  gar  nicht  melir  zutreffend  sein. 

a)  Flußbetten  mit  dauernd  fließen  dem  Wasser. 

Nur  drei  selbständige  Ströme  mit  einer  Anzahl  ilm.*r  Nebenflüsse  gehören 
hierher,  der  Kimene,  Okavango  und  Sambesi-Kw'ando.  Allo  drei  Ströme  und  ebenso 
ihre  wassiTfülireiideii  Nebeiiflüssc*  (jiitsprlngon  ausschließlich  auf  den  Ilöhenzügen. 
die  die  nördliche  Kulaliari  von  dem  Stromgebiet  des  Kongo  und  Kw'ansa  trennen. 
Das  Quellgebiet  keines  <lleser  FlUsse  liegt  sUdlich  des  Br. 

Von  dieser  Kegel  haben  wir  nur  zwei  woldbegrUndote  Ausnahmen,  riändicb 
den  Gwai  und  den  Lucssi.  Beide  geböreu  eigentlich  nicht  der  Kalalmn  an, 
denn  der  Gwal  berührt  höchstens  den  nordöstliclisten  Zipfel  de.s  Sandfeldes,  der 
Lnessi  aber  fließt  in  einem  Krosioiisgebiot,  das  zum  Sambesi  gehört,  und  liegt 
ganz  in  felsigem  TciTain.  Außonlem  stoßen  die  feneht4*ii  Ost*  und  Nordostwündo 
gemde  auf  den  zerklüfteten  Kami  der  Sehwelle  sUdlieb  von  Daka.  Daher  fallt 
dort  wohl  besonders  viel  Kegen. 

Wir  wolh'ii  min  die  einzelnen  Ströme  betrachten,  nin  einigo  gonicinsaroe 
Gesichtspunkte  zu  gew'iniien. 

Das  Kuneiiesy stem. 

Der  Kunono  entspringt  auf  der  Ostscitc  des  Schellagebirgos,  fließt  anfangs 
nach  S.,  dann  nach  W.,  um  in  großen  Wasserfällen  das  Küstmigebirge  zu  durch* 
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briH-hiüi.  AI»  NebonfiUssL'  sind  zu  unviibiieii  der  Kakulowai-  von  recht»,  der 
Tscbilanda  oder  Kalunga  von  link».  Da»  Bett  des  Kuneno  »eheint  vorwiegend 
felsig  zu  »ein,  obwohl  er  meist  in  einem  .Sandfeld  Hießt  und  olt  breite  Über- 
.schwinnimingszoncn  hat. 

Merkwürdig  ist  am  Kuncne  die  BewH.»»erung  de»  Ovambolandes,  die  ja  zur 
Flutzcit  des  Kunene  erfolgt,  indem  au»  dem  Bett  dleao»  .Strome»  ( Imuramba« 
ausgehen,  die  im  ( Ivamboland  ein  Netzw'erk  bilden  und  schließlich  die  abHuß- 
lose  Kto»a|ifanne  erreichen. 

Der  Kunene  hat  also  dio  .Stellung  eine»  Mühlbach»,  der  künstlich  von  einem 
Fluß  aus  am  Abhang  eine»  Berges  luitlaug  geleitet  wird  und  so  aid’  einer  schiefen 
Eheno  in  unnatUrlichi-t  Weise  entlang,  anstatt  hinab  Hi(‘ßt.  Auf  da»  interessante 
Problem  der  Entstehung  »olchor  Lage  wollen  wir  noch  cingehen  ^Kap.  XXXVII). 

Okavaiigo  und  Sainboai. 

Diese  beiden  Flüsse  und  ilire  llauptnebenHüsse  haben  einige  gemeinsame 
Züge,  seien  also  hier  gemeinsam  besprochen.  Dio  hauptsilehlichsten  Nebon- 
HUsse  sind  der  Kwito  zum  ( tkavango,  der  Kwatnio,  Lungweljuiigwe  und  Kabompo 
zum  .Sambesi. 

In  dem  Lauf  aller  dieser  Striimo  lassen  sich  zwei,  in  dem  der  drei  größten 
fünf  Zonen  unterscheiden. 

a)  Dio  erste  Zone  liegt  im  Quellgebiet,  wo  dio  Flüsse  bi»  auf  das 
Orundgestein  eingcschuitten  sind,  z.  B.  am  Kubango,  Kwito,  Kwando  und  I.ungwe- 
bungwo.  Es  fohlt  im  Bereich  de»  Dilolosee»,  tritt  aber  am  .Sambesi  und  Kabompo 
oberhalb  der  Vereinigtmg  beider  auf.  Koch  weiter  östlich  ist  es  nicht  bekannt 

b)  Dio  zweite  Zone  stellt  den  Boden  de»  Beckens  der  nördlichen 
Kalahari  vor.  Die  Flüssi*  erreichen  nirgends  festes  Hestein,  wohl  aber  ist  der 
Okavango  und  der  Sambesi  in  Kalktufl’  eingeschnitten.  Ob  derselbe  auch  am 
Kwito  und  Kwando  auftritt,  ist  nicht  bekannt. 

Ent»i)rcehend  dem  Verlauf  der  Gosteinsvorkommen  ist  dio  Bockenebene  in 
dom  Gebiet  des  Kwanilo-Xyengo-LnngwebungAve  am  breitesten,  am  .Sambesi  aber 
anscheinend  am  schmälsten. 

Innerhalb  de»  Bocken»  hat  d<T  Sambesi  noch  eine  Keihe  von  nUssen  mit 
dauomdein  Wasser,  z.  B.  den  Luanginga,  Nyengo,  Luina,  Lumbi  u.  a.  .Sie  ent- 
springen alle  anscheinend  im  Samlfeld  selbst  und  enden  auch  in  demselben, 
.''ehr  bemerkenswert  ist  e.s,  daß  sie  durchweg  einen  konvergierenden  Fächer 
bilden,  denn  sie  münden  in  d«‘ii  Sambesi  oberhalb  des  Beginn»  der  dritten  Zone. 
W'enigor  ausge)irägt  ist  der  Fächer  am  Kwando,  noch  weniger  am  Okavango, 
aber  keiner  dieser  drei  großen  Flüsse  — Sambesi,  Kwando,  Okavango  — erhält 
nach  dem  Verlassen  der  zweiten  Zone  noch  Flüsse  mit  dauerndem  Wasser. 

Eine  andere  Eigentümlichkeit  ilcr  Flüsse  ist  die  .Stauung  beim  Verla»»on 
der  zweiten  Zone.  Die  Flüsse  Wertteil  auffallend  brt'it,  sumpHge  Niederungen 
und  .Sehilfsümpfe  begleiten  ihre  Ufer.  Diese  Erscheinung  ist  am  Okavango  am 
ansgosprochensten,  aber  auch  am  Kwando  und  .Sambesi  deutlich  vorhanden. 
.Stauung,  sowohl  wie  Fächerbihlung  wenlen  durch  dio  Olavi-Goiiyeschwelle  ver- 
ursacht. 

e)  Die  dritte  Zone.  Nur  dio  drei  größten  Flü»»e  sind  imstande,  die  ge- 
nannte Schwelle  zu  erreichen  und  »io  zu  durchbrechen.  Innerhalb  derselben 
bilden  Sambesi  und  Okavango  eine  Kataraktenzono,  der  Kwando  dagegen  Hießt 
nur  in  einem  relativ  engen  Bett;  Gestein  wird  von  dort  nicht  envähnt. 

Eigentümlich  ist  das  V'erhalten  der  Kataraktenzone  von  Andara  zu  dem 
unigebenilen  Sandfeld.  Letztere»  liegt  nämlich  tiefer  als  das  felsige  Bett  iles 
Flusse»  — .\ndara  UMiO  m,  .lil'^noa  1030  in.  Diese  Erscheinung  ist  um  so  auf- 
fallender, als  das  -Ktingl'old  gerade  den  Eindruck  eine»  alten  Sumpflandes  macht, 
da»  den  Okavango  bei  Niangaiia  nach  .S.<  >.  mit  dem  Okavangobeekon  verband. 
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Wariiin  hat  mi*!i  der  deririitivu  Ilmiptarm  dos  eheiiialigon  Sunipflaiides 
gerade  auf  einem  Berg  oingesvhnitteii  V Das  Problem  ist  ähnlieh  dem^  das  uns 
der  auf  schiefer  Ebene  eingeschnittenc  Kunene  bietet.  Wir  wollen  beide  später 
behandeln. 

Innerhalb  der  dritten  Zone  erhält  der  Oknvango  keinen,  der  Kwando  einen 
trockenen  — Luiana  — , der  Sainhesi  von  N.O.  her  mehrere  ZuHUsse,  nämlich 
den  Lui,  Kakeudji.  Luml)l  und  Njoko.  Keiner  scheint  ein  Fluß  mit  dauemdoin 
Wasser  zw  sein. 

d)  Die  vierte  Zone.  Mit  dem  Verlassen  der  Bodtmschwelle  b«?ginnt  die 
Zone  dos  Okavangobeckens.  Nun  tritt  genau  das  Gegenteil  von  dem  ein,  was  bei 
dom  Verlassen  des  Beckens  der  nördlichen  Kalahari  geschah»  nämlich  die  Entwick- 
lung d i vorgicrender  Fächer.  Die  drei  tlüsse  verhalten  sich  gleichfalls  genau 
umgekehrt,  wie  oberhalb  der  Schwelle,  d.  h.  der  Sambesi  hat  kaum  einen  Fächer, 
der  Kwando  dagegen  ei^’eitert  sich  nicht  nur  zu  einem  mäciitigen  ScliÜfHumpf 
mit  vielen  Armen,  sondern  sendet  auch  viele  Anne  nach  S.O.  und  N.O.  aus, 
den  Ssoiita  und  Kandehv,  den  Kasclianga  und  Ngambe. 

Am  großartigsten  ist  der  Fächer  aber  am  Okavaiigo  mit  den  drei  Armen 
Tauelio,  Tso  und  Sseliiuhi,  die  wir  ja  eingehend  kennen  gidenit  haben.  Auch 
diese  F1U.hsc  breiten  sicli,  wie  der  Kwando,  zu  großen  Sehilfsümpfen  aus. 

e)  Die  fUiiftcZone.  Nun  beginnt  aber  die  dritte  Bodenschwello,  die -Oas- 
Viktoriasehwellc.  Dio  Flüsse  verlialten  sich  dicsoin  Hindernis  gogeiiübor  ver- 
schieden. Der  Sambesi  durchbric  ht,  mit  dom  Kwando  vereint,  die  Bodenschwelle  in 
tiefer  Sehlm  ht  und  mit  einem  der  größten  Fälle  der  Erde.  V'^on  den  Okavangoamien 
geht  der  Sselinda  bekanntlich  zum  Kwando,  beteiligt  sieh  also  an  dem  Sanibosi- 
durchbruch.  Der  Tauche  verliert  sich  heutzutage  in  ileni  Beekon,  crroichto  aber 
vor  10  Jahren  noch  den  Ngatnisce  und  Hoß  vor  nicht  »ehr  langer  Zeit,  d.  h.  wohl 
einigen  hundert  Jahren,  wahrschiunlich  durch  den  NgamiHuß  zum  Makairikarri- 
hecken  ab. 

Heutzutage  diirchbrieht  der  Boro  allein  die  Schwelle,  aber  seino  Fort- 
setzung, der  Botletle,  ist  schon  kein  energisch  tließender  Strom  mehr,  sondern 
nur  noch  ein  passiver  Ahzugskanal,  der  zur  Flutzeit  gefüllt  wird,  in  dem  das 
spärliche  Wasser  sonst  aber  stagniort. 

Der  MaUchabe,  der  nndero  Arm  dos  Tso,  bat  aber  schon  längst  nicht  mehr 
dio  Kraft,  den  einstmals  wahrscheinlich  vorhandenen  AhHiiß  zum  Kwando  — 
oder  Sambesi  ? — zu  forzieren.  Er  versiegt  in  dem  Mababebecken,  das  er  nicht 
einmal  mehr  aiiHZufülIon  imstande  ist. 

Der  Botletlü  endet  im  Salzpfanneiibeckcn.  Ein  koutiiiuierlicbor  Wasser- 
faden  ist  während  der  Trockenzeit  sicher  bis  Patis  Dorf  vorhanden,  aber  zwischen 
Ntscliokutsa  und  Kubi  fand  Chapman  bereits  in  scim>m  Bett  nur  noch  vereinzelte 
Salztümpel. 

So  selicn  wir  denn  zwei  große  Flußsystoine  die  nönUieho  Kalaliari  durch- 
eilen. Der  eine  verläßt  als  stattHchor  Strom  das  Sandfeld  mit  einem  majestätischen 
Fall,  der  andere  tlagegcn  bictot  uns  das  Bild  eines  abstorbenden  blusses,  dessen 
Kraft  sich  bricht  und  erschöpft  an  den  zahllosen  Widerständen,  mehr  und  mehr 
an  Terrain  verliert,  zurüekgedrilngt  wird  und  scliließUch  endet,  ohne  sein  Ziel 
zu  orroiehen. 

Dieses  abstorbendo  Flußsystem  ist  nur  (*in  Beispiel  unter  vielen,  vielen 
andern,  die  das  gleicho  Schicksal  durchgemacht  haben,  die  jetzt  tot  und  vor- 
lassen daliegcn,  oft  kaum  noch  ihrer  Natur  nach  erkonnbar  sind. 

Diesen  wollen  wir  uns  jetzt  zuwenden. 

ß)  Flußbetten  mit  periodischem  W a s s c r l a u f. 

PTme  große  Zahl  von  Flüssen  führt  nur  während  dor  Regenzeit  fließendes 
Wasser.  In  der  Trockenzeit  vorsiegt  es  dagegen  teilweise  oder  ganz.  In  anderen 
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Fällen  treten  nur  unter  ganz  besonderen  Umständen  vorübergebend  b'luten  auf. 
Übergänge  aller  Art  Hndon  sieh,  nur  der  Herkunft  des  VVaasor«  nach  kann  man 
die  Flußbetten  in  zwei  Typen  teilen,  einmal  solche,  deren  Wasser  lediglich  aus 
Niederschlägen  stanjmton,  sodann  solche,  die  von  der  Hochtlut  anderer  »Ströme 
abhängon. 

Typus  1.  Flüsse,  die  vorübergehend  durch  Nieder.'*chläge  geschwellt 
worden,  finden  sich  am  zahlreichsten  in  der  nördiiehon  Kalahari.  So  sind  an- 
scheiiHUid  alle  Flußbetten,  die  den  Sambesi  im  Heroich  der  Gunyesehwello  und 
im  Okavangobockon  vom  Nonien  her  erreichen  — vom  Matsohili  ist  c« 
sicher  — während  der  Trockenzeit  mit  sumpfigen  Partieeii  erfiillt,  soweit  sie 
Sandboden  haben,  dagegen  haben  sie  fließendes  Wasgor  auf  F’elsboden.  Während 
der  Uegenzoit  sind  sie  stattliche  Wasserläufe.  Auch  der  Nata  gehört  hierher. 

/ahlreichc  andere  sind  wUlu*end  der  Trockenzeit  ganz  leer,  während  der 
Kegenzeit  jedoch  teilweise  mit  fließendem  Wasser  gefüllt.  Dahin  gehören  zahl- 
reiche Omurambas  des  Banitse-Kubango-Kuneno-Sandfeldcs,  z.  11.  dorOmuramba 
Ewarc,  Habungo,  wohl  auch  der  BUftelonuiramba.  der  zum  Okavango  geht. 

In  früherer  Zeit  gehörte  auch  regelmäßig  hierher  der  Oinuramba  u 
Omatako  und  Omuramba  u Ovambo,  also  die  Omuramba,  die  vom  Damara- 
hüchland  kommen,  resp.  in  dessen  Nähe  liegen. 

Andere  wiedenim  haben  nur  ansnahmsweise  nach  ganz  besonderen  Niodor- 
Bchlägeii  vorUbergihend  und  streckenweise  fließendes  Wasser,  z.  IV  der  Kpiikiro, 
Ukwafltiß.  früher  der  Apato,  Makoko.  Ob  (iroot  Laagte,  Schadum,  -Kaudum 
und  andere  große  Flußbetten  heutzutage  noch  in  manchen  Jahren  „abkommeii“, 
ist  nicht  bekannt,  aber  wahrschoiulich.  Der  Sehadum  mit  seinem  zum  großen 
Teil  harten  Hoden  machte  doch  den  Eindniek,  als  ob  ilm  zeitweilig  eine  Flut 
roinfogu. 

Siclier  ist  es,  daß  die  genannten  großen  Flußbetten  nach  starken  Regen 
mindestens  stellenweise  unter  Wasser  gesetzt  worden  und  stehende  Teiche  ent- 
halten. 

Ob  die  Hotten  dos  Madcnassafcldes  manchmal  fließendes  Wa.sser  fuhren, 
ist  nicht  bekannt. 

Typus  *2.  Eine  andere  Klasse  von  Flüssen  führt  periodisch  Wasser 
während  der  Hochflut  der  großen  Ströme,  hängt  also  selbstverstäiidlich  mit  Jenen 
zusammen  und  findet  sich  in  den  Randgebieten  <ler  Sümpfe,  die  jene  bilden.  Irn 
Tauehegebiet  Imbon  wir  sic  in  großer  Zahl  kennen  gelernt  der  »Ssiroe,  der  »Ssonta 
und  vielleicht  auch  jetzt  dauernd  der  Sselinda  gehören  hierher. 

Bei  diesem  IVpus  wollen  wir  auch  andere  Flußbetten  envähnen,  die  eben- 
falls durch  die  Hochflut  gefüllt  werden.  Das  sind  die  Mündungen  trockener 
Flußbetten,  die  in  ein  Siim[ifland  oder  einen  Fluß  mit  Hocliflut  münden.  FVu- 
spiülo  hierfür  sind  der  ^Kaudum  i^NammassOre),  Schadum  und  Moltanko,  auch 
der  Ngamifliiß  gehört  hierher.  Sehr  ausgeprägt  ist  diese  Erscheinung  auf  dom 
We.stufor  des  Kwando  Innerhalb  des  Mabulasandbdd.s. 

Eine  Mischung  zwischen  Ty))Us  I und  2 findet  sich  im  Ovamboland.  Die 
( hmirambaa  daselbst  werden  einmal  durch  den  Regen,  sodann  aber  durch  die 
Flut  des  Kuneno  gefüllt.  Welcher  Faktor  der  stärkere  ist  läßt  sieh  vorläufig 
nicht  sagen.  Bei  der  Nähe  der  regenreichen  Gebirge  des  Quellgebiets  dürfte 
die  Hochflut  im  Kuneno  ziemlich  firülizeitig  einsetzen  und  noch  in  die  Regen- 
zeit fallen. 

y)  Trocken c Flußläufc. 

Von  den  nur  selten  fließenden  Botten  zu  den  danomd  trockoiion  ist  o.s  mu- 
ein  Schritt.  Ja,  eine  scharfe  Trennung  ist  bei  der  geringen  Kenntnis  großer 
Landstrecken  überhaujit  unmöglich.  Wäre  niciit  die  eine  Notiz  von  TAi'infjntone 
über  den  Makoko,  von  r.  Frau\ou  über  den  Apato,  wir  würden  nicht  wissen,  daß 
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jnic  Klußlxslfon  iiocli  vor  KK)  Jalircii  /.mvoilon  WasMT  {!otiilirt  haboii.  Von  den 
niumtun  Klnßbctten  IikIhmi  wir  iilior  Ubrrhaiipt  keinu  N’acliriflitcn. 

Die  triH'keucn  FlußbeUon  mm  sind  oinandor  diireliau»  nicht  pUnchwcrlif;. 
Es  ftibt  »olchi-,  dii'  noch  sehr  wohlcrhaltcno  Tnlf;i'l)Hnf;e  und  -böden  haix’n,  sitdt 
woitliin  vorfolf'on  lassen  und  weni);  S|iuron  des  Verfalls  zeigen.  Andere  sind 
ganz  rudimentär,  verwasehen,  versandet,  ja  derartig  mit  Sandmassen  verstopft, 
<Iaß  rUekläntige  Bewegung  des  Hegenwassers  beobaelit(?t  wortlcn  ist,  wie  im 
Omnrainba  n Omatako.  In  andern  Fällen  sind  in  den  Samlfelilorn  Nicdcnmgen 
zu  beobaehten  von  FInßbottform,  aber  so  undentlirli,  daß  man  nur  anf  (irund 
mannigfaltigi-r  l.’bergänge  zu  iler  Vorstellung  gelangt,  sie  seien  letzte  Reste  alter 
Flußbetten, 

Die  Verteilung  der  troekenen  Betten  ist  wichtig  und  i harakteristiseh.  Im 
Nordosten  sind  die  zahlreichsten  und  dentlielisti'n  Betten  vorhanden,  jo  weiter 
man  nach  S.W.  koimnt.  um  so  nndonllieher  und  spärlicher  worden  sie. 

Das  sKungfeld  ist  ein  Sanilfeld  mit  einem  (iewiiT  sehr  gnt  erhaltener  Betten, 
denselben  Charakter  hat  das  Mabulafeld,  ferner  das  < )sehini]xilo-.Sandfeld  zwischen 
Kubango  und  Knuene,  Im  ( tsten  dürfte  dagegen  das  Madeiiassafeld  dem  -Kuiig- 
feld  ähneln. 

Oehen  wir  von  dieser  /.ono  aus  nach  iS.W.,  so  nehmen  die  Flnßläufe  an 
Zahl  ab.  Nur  große  Betten  sind  deutlich  orkennhar,  danebi-n  zahlreiche  lang- 
gestreekto  und  Hnßbettartige  Niedi-rnngen  in  denn  .Sandfeld  zwischen  den  großen 
deutlichen  Betten.  Sehließlieh  siixl  ilie  Umrisse  dieser  Niederungen  noch  viel 
mehr  venvlseht  und  als  Flußbetten  gar  nicht  mehr  erkennbar. 

Ein  älmlieher  Wechsel  ina<  ht  sieh  am  Westrand  des  Taucht'  geltend.  Das 
von  Flußbetten  mul  .Sandhügeln  erliillte  irockengelegte  Snmpfland  geht  Schritt 
für  .Sehritt  in  das  Santlfeld  der  Kalahari  über. 

AV'o  II  e n t ä lor.  Unter  diesem  neutralen  Namen  möchte  ich  eine  Klasse 
von  Tälern  zusamnienfasseu,  die  in  der  Literatur  wiederholt  in  einen  gewissen 
Oegensatz  zu  Flußbetten  gestellt  werdirn,  nämlich  die  langen,  oft  nur  wenige 
hnmlcrt  Meter  breiten  Furchen  zwischen  langen  parallelen  Sandwellen.  Daher 
die  Bezeichming  Wellental. 

Nach  Oilibcmf  durchziehen  .Sandwellon  unil  -Täler  das  östliche  Banitsefeld 
in  .S.O.-N.W.-Klchtung,  tlie  Flußläufe  gehen  i|uer  zu  ilieseu  von  N.O.-S.W. 
Jvtka  beschreibt  die  W.-(  ).-stTciehendeu  Wcllentälet  aus  dem  Samlfcld  zwischen 
Kunene  uml  Kidtango,  ebenso  Andi'rmm.  Die  großen  Oinnrambeii  wie  '(iauduin 
u.  a.  tlnrehsetzen  sie  in  schräger  Richtung.  Nach  Ilarlmutoi«  Darstellung  bo- 
herrsehen  gleichgerichtete  das  Ovamboland;  die  N.-.S.  verlaufenden  Flnßtälcr  er- 
wähnt er  gar  nicht.  Ini  Madeiiassafeld  liegt  Chapmam  „honte  Vcldt“  in  den 
Wellentälern,  die  „Bults“  sind  die  .Sandwcllen.  Die  Stellung,  Verbreitung  und 
Zahl  der  richtigen  Flußbetten  geht  weder  aus  seiner,  noch  andern  Darstellungen 
hervor.  Anseheinend  werden  die  Wellentäler  häutig  einfach  Flußbetten  genannt, 
z.  B.  das  von  Tamasctsc. 

Eine  sehr  große  Rolle  spielen  die  Sandwellcn  in  der  SUdwestecko  der  süd- 
lichen Kalahari  nördlich  dos  Oranje  und  östlich  des  Groß-Namalandes,  Zwischen 
ihnen  liegen  Täler  mit  hartem  Boden,  die  .Straaten,  und  die  Brackpfannen, 

Versuchen  wir  in  den  selbst  beobachteten  Gebieten  ähnliche  Wellentäler  zu 
erkennen,  so  können  wir  zunächst  an  das  .Samlfcld  zwischen  Toting  und  Kwebe 
denken,  sodann  an  die  Niedenmgen,  die  dem  .Sehadum  parallel  laufen,  ferner  an  die 
Niederimgon  und  Wellen  parallel  dem  Bainostal.  Die  Wellen  des  Ngamiriimpfs 
schienen  mit  Sand  übersehUttete  Gesteinswälle,  die  andern  Flußlänfo  zu  sein.  Wir 
müssen  aber  foststellen,  daß  so  scharf  ausgeprägte,  so  regelmäßige,  so  gut  er- 
haltene parallele  Sandwellcn  und  -Täler,  wie  weiter  nOidlich  und  südlich,  in 
unseni  Gebieten  nicht  beobachtet  wuRlen.  Es  ist  unmöglich,  ohne  genauere 
kartographische  und  geologische  Aufnahmen  und  ohne  Beobachtungen  über 
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Nivcauvcrlinltiiis«ü,  Wiiidrii'htuiif?on  imw,  die  inlereüxaiito  Fraf>e  zu  oiitsilieidim, 
ob  die  iSandweUon  und  W'ollentäliT  HieÜendom  Wasser  oder  Winden  ilire  Eiit- 
stelmiiK  verdanken.  Sie  Heheinun  aber  in  nianelion  Gegenden  unbedingt  zu  den 
rielitigen  KluBlänfen  in  deutlieheni  Gegensatz  zu  stehen,  und  an  ilirc  Krkliining 
knüpren  sieli,  wie  wir  sehen  werden,  einige  interessante  Fragen. 

Fluütcilungen.  Mit  dem  Krreiehen  des  Okavangubcekens  bilden  Oka- 
vango  lind  Kwando  unter  Teilung  in  viele  Anno  ein  Sunipliueer.  Nun  finden  wir 
bei  den  troekenen  Flnläbetten  iihnlieho  V'erhilltnisae.  Der  ttmnramba  u Oniatako 
uml  der  K|>ukiro  sind  gute  Beisiilele  fUr  diese  Behauptung.  ErsU-rer  sendet 
tlen  A|)ato  zum  Okavangoheeken.  Aua  dem  Apate  geht  eventuell  ein  Arm 
naeh  N.O.  ab  über  Nausehe  und  den  -Kauafluß  zum  Tauche.  Zwei  kleinere 
Gebiete  mit  Teilungen  der  Flüsse  sind  die  Mündungsgebiete  des  Apat»  und  der 
Groot  Langte.  Auch  im  Ovamboland  annstomosiercii  nach  der  Karte  von 
Dupanjuet  die  Omnrambas  wiederholt.  .Solche  Teilungen  scheinen  da  statt- 
zutimlen,  wo  ein  Fluß  eine  Ebene  erreicht,  in  der  er  sich  ausbreiten  kann.  In 
anderen  Fallen  mögen  Hindernisse,  d.  h.  Bodi-nschwellen,  umgangen  werden, 
z.  B.  das  Kaukaul'eld  vom  Apato. 

Das  Quellgebiet  der  Omuramben.  Manche  der  jetzt  trockenen 
Flußbetten  entspringen  auf  einem  Bergland,  ganz  .so  wie  die  wasserlührendon. 
Und  zwar  sind  es  gerade  die  größten  Fhißln’tten,  wie  der  Dniiiramba  u Dmatako, 
Epnkiro  und  (JkwaHuß.  Bel  weitaus  der  Mehrzahl  liegt  ilaa  Quellgebiet  aber  im 
.Satidfeld  und  hat  zuweilen  eine  ganz  merkwürdige  Lage. 

Betrachten  wir  einmal  den  -Kanduin  und  Schadum.  Beide  kommen  nach 
allem,  was  wir  wissen,  aus  dem  .Sandteld,  und  zwar  müssen  die  Quellen  nahe 
dem  Omunuuba  u Oniatako  liegen.  .Sie  gehen  ipier  von  diesem  großen  Flußbett 
ab.  Ganz  ähnlich  ist  die  Stellung  des  Oinuramba  u < tvanibo  und  des  Fontoin 
Omuramba  zum  Omurainba  u Oniatako.  Ist's  da  wunderbar,  daß  manche  Karten, 
jedenfalls  nach  Erkundigungen  bei  Eingeborenen,  diese  Betten  vom  ( tmuramba 
u Oniatako  abgehen  lassen  ? 

Ein  anderes  sehr  aufl'allendcs  Beispiel  bietet  der  von  Heid  und  Dertraud 
aufgenommene  Mat.schili.  Dieser  Fluß  endet  ganz  plötzlich  auf  einem  .Sand- 
rückon,  ijor  die  Wasserscheide  gegen  den  Kafue  bildet,  als  100  m breites 
Bettl  Ähnlich  mag  es  mit  den  anderen  Flußbetten  stehen,  die  dom  Matschili 
parallel  laufen.  Ich  meine,  daß  ein  Flußbett  auf  dem  gewöhnlichen  II  ege,  d.  h. 
durch  Quellen,  oder  in  diesem  Fidl  Kegenwasser,  unmöglich  plötzlich  als  100  m 
breites,  gut  ausgearbeitetos  Bett  beginnen  kann.  Nun  betrachte  man  aber  die 
Lage  des  Kafue  im  Verhältnis  zum  Matschili.  Er  kommt  aus  O.N.O.,  biegt 
ganz  plötzlii'h  naeh  >S.,  dann  naeh  S.O.  um,  und  gerade  auf  dem  Sandrücken 
seines  rechten  Ufers  entspringen  die  genannten  ZuHüsso  des  .Sambesi. 

Ganz  ähnlich  ist  die  Stellung  di's  Lumba,  Kwciu,  Coinbe  zum  Kwito.  Sie 
entspringen  nahe  diesem  auf  dom  ihn  begleitenden  Sandwall  und  gehen  In  fast 
rechtem  Winkel  ab  zum  Kwando. 

Das  (’harakteristische  in  der  Stellung  aller  dieser  Flußbetten  ist,  daß  sie 
auf  den  .Sundmassen  eines  großen  Flußbettes  beginnen,  vielleli'ht  .alle,  wie  der 
Matsehill,  plötzlich  mit  breitem  Bott.  Wenn  wir  nun  in  Betraidit  ziehen,  daß 
alle  großen  Flüsse  .Sandmassen  an  den  Ufern  aufgehnuft  haben,  nicht  zum 
wenigsten  die  großen  Ströme  der  nördlichen  Kalahari,  und  ferner,  daß  das  Auf- 
däminen  von  Wällen  an  Toilungsstelleu  gewissermaßen  zu  einem  Kampfmittel 
der  Ströme  untereinander  werden  muß,  durch  das  die  Nebenarme  abgetrennt 
werden  und  veröden,  so  liegt  der  Gedanke  nahe,  die  auf  den  Wällen  großer 
.Ströme  entsiiringenden  Flußbetten  für  alte  abgedämmto  Arme  zu  halten.  Wird 
diese  Vermulnng  durch  genaue  Aufnahmen  bestätigt,  dann  war  einst  der  Kafue 
mit  dem  .Sambesi  oberhalb  der  Viktoriafälli',  der  Kwito  mit  dem  Kwando,  der 
Omuramba  u Oniatako  mit  dem  Taucln-  (durch  ^Kaudum  und  .Schadum)  ver- 
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blinden,  damals  nämUclif  als  diu  großen  Sandfeldor  noch  ricsigo  Sumpfländor 
und  Soen  waren. 

b)  Seen  und  Ubcrsch wenimte  Kbonon. 

Seen,  die  von  FluülUufcn  relativ  unabhängig  sind  und  mcIi  durch  Quellen 
und  Niederschläge  allein  solbständig  halten  könnten,  gibt  es  heutzutage  knuui. 
Höchstons  der  kleine  Dilolosee  käme  in  Frage.  Die  lieiitigen  Seen  sind  dimdi- 
auH  von  b^üssen  abhängig,  und  ebenso  waren  es  die  früheren,  jetzt  leeren,  wie 
Ngami,  Kumadaii  und  Mababe.  Inftdge  dieser  strengen  Abhängigkeit  von  Fluß- 
läufen hat  man  denn  auch,  wie  bei  diesen,  zu  untcm'beiden  zwischen  dauernden« 
periodischen  und  troekoiigel egten  Seen. 

a)  Die  Flußseen  mit  dauerndem  Wasser  sind  naturgemäß  an  die 
Flils.se  gebunden,  die  beständig  Wasser  führen.  Man  kann  bei  diesen  Flußseen 
zwei  Arten  iiiiterscheideii. 

S ta u u II gss e e n entstehen  vor  einem  Hindernis.  Heutzutage  gibt  cs  wohl 
keinen  solchen  mehr,  früher  gehörte  der  Ngaini.  der  Mabaho  und  wohl  auch 
der  Kumadau  hierher. 

A u 8 h re i tu  M g» 8 e 0 n dagegmi  Hegen  in  Ebenen  hinter  einer  Schwelle 
und  entstidien  dadurch,  daß  die  die  Scliwelle  in  engem  Hett  durchbrechenden 
Flüsse  sich  in  der  Ebene  ausbreiten.  Das  Okavango-  uml  Kwandosuiupflaml 
im  Okavangobeekon  gehören  hierher.  Heide  sind  die  Kesto  eines  ehemals  viel 
ausgedehnteren  Sumpfgehieta,  dessen  heutige  Ausdehnung  ledigÜeh  durch  den 
W'assergehalt  der  ZuHüsso  bestimmt  wird. 

ß)  Periodische  Flußseen  entwickeln  sich  aus  d«*n  dau(*niden  und 
dürtien  durchweg  aus  diesen  liervorgegangen  sein.  Auch  bei  ihnen  besteht  der 
l'ntersehiod  zwischen  ^tamiiigs-  uml  Aushreitungsseeii. 

Periodische  StHuniigssooii  begleiten  alle  Flüsse  vor  der  Otavi- 
OonyoHchwelle.  Das  Etosabciken , das  Okavaiigotal  oberhalb  Andara,  das 
Kwandotal  und  vor  allem  das  Sambesital  oherhalh  der  Kataraktenzoiie.  Hesonders 
am  Sambesi  ist  das  jx'riodisch  uborschwenmite  Zenti*altal  und  die  Nyengoebene 
sehr  aufTallend. 

Vor  der  '•^flas-Viktonaschwello  liegt  das  jetzt  jioriodiscli  angcfüllte  Hecken 
des  Ngami  und  Mababe,  und  periodisch  wenleii  auch  gefüllt  der  Kumadau  und 
die  Hecken  der  »Salzpfannen. 

Periodische  Aus  breit  ungsseon  sind  vor  allem  im  Okavangobeekon 
entwickelt.  Die  ganze  Ebene  zwisehen  Sambesi  uml  Kwamlo,  zwischen  Kwaiido 
und  dem  Oknvangosumjiflaml  steht  während  der  Fhitzeit  unter  Wasser.  Auch 
der  Taucho  tritt  je  nach  der  Stärke  der  HochHut  verschieden  stark  aus  und 
überschwemmt  Teile  des  trockengelcgteii  Sumpflandes. 

Ein  tyj)ischcs  Hoispiel  eines  j>oriodischi*n  Aushreitungsseos  bietet  das  Ovambo- 
land,  das  teilweise  von  der  KuiieiieHut  überschwemmt  wlnl. 

Y)  Dauernd  trocken  gelegte  Seebeek  en.  Ein  allmählicher  Über- 
gang verbindet  die  poriodiseh  überschwemmten  mit  den  dauenid  trockcngelcgten 
Si^cn.  Wir  kennen  in  der  Kalahari  eine  große  Zahl  ehemaliger  Soen.  Dazu 
gehört  z.  B.  vor  allem  das  ganze  Makarrikarribecken,  ferner  die  Flächen  trockon- 
gelegten  SmiipflandoH  im  Okavangobecken,  die  Ebenen  mit  Alluvialsclilamm 
westlich  des  Ngami,  die  Ebene  von  Karakobi-s,  die  Sehim  durclujuerto.  Fonier 
sind,  wie  wir  sehen  worden,  die  w'oiton  Ehonen  mit  grauem  Vleysand,  sowie  die 
Brackpfaunon  ehemalige  Soehocken. 

\\,  Die  Wasserplät/e  der  Kalahari. 

Tn  den  iinwirtliehen  Steppen  der  Kalahari  sind  die  wichtigsten  Stellen  für 
Menschen  und  Tiere  diejoiiigon,  au  denen  sich  Wasser  Hmlot.  liier  konzentriert 
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sich  zu  gowisHOii  .lahrcszcit«*!!  die  Tierwelt.  Tausoiido  und  TauKondo  der  großen 
Süugotion*  drttii^on  sich  hier  zusaiuinon.  und  auch  der  Mensch  wird  früher  uoch 
als  viele  Tiere  ziim  Hüekzuß  auf  die  Wasserplütze  jiezwuiiffen. 

Sind  dieHelben  von  ^öUtem  praktiselien  Interesse,  so  ist  ihre  geologische 
Hes(‘hnt)'enheit  nicht  weniger  interessant  iiml  vielseitig.  Man  kann  die  Was.ser- 
plätze  ihrer  Natur  mudi  in  4 Kategorien  teilen. 

1)  Fhißwasser, 

2)  Uogenwassor, 

3)  (irundwusser, 

4)  QiH'lJwas.siT, 

I ) F 1 u B w a 8 s 0 r. 

Die  Flüsse  mit  dauernd  und  periodisch  Hießendein  Wasser  wurden  bereits 
hesprochen  und  sei  dalu'r  hier  nur  auf  jene  Darstellung  hingewiesen. 

*J)  Regen  Wasser. 

WUlirend  der  Regenzeit  saimuelt  sich  das  W'asscr  an  vielen  Stellen  an, 
bildet  Teiche,  ja  selbst  kleine  I^andseen  — z.  B.  den  < biambonde.  Die  Niederungen 
mit  VIe‘y8and.  die  Flußbetten.  Brackpfaniieii,  Salzpfannen,  FelsHUclien.  üosteins- 
kessei,  Bfanncnkrater  und  vor  allem  die  Sandpfannen  bilden  geh‘gtMitlich  recht 
nnbestUndige  Ttdche.  Die  Regen  fallen  eiimial  nur  strichweise,  sind  «ehr  un- 
sicher, und  das  Wasser  trocknet  durch  Verdunstung  b<*i  der  troekeiien  Luft  und 
Resorption  im  Sand  sehr  scbnell  ein. 

So  kann  man  denn  niemals  auch  nur  mit  einiger  Sicherheit  auf  Wasser 
rechnen,  und  seihst  wHhrend  der  Hcgenz<‘it  sind  alle  diese  Wa8H<'ranKammluiigeii 
liald  vorliaiidcn,  bald  fehlen  hic.  Daher  orhiilt  man  denn  von  den  BuschiuHmuTn 
auf  die  Frago  nach  Wass(*r  stets  die  Antwort  — vorausgesetzt,  daß  der  Befragte 
ehrlieh  Ist  — „als  ich  vor  so  und  so  viel  Tagen  dort  war,  war  Wasser  vorhanden 
(oder  nicht),  wie  es  jetzt  »tobt,  weiß  ich  nicht**. 

Folslöcher  mit  Hogenwasser  von  der  Fonu  der  australischen  „rock  holes“ 
hcobachtete  ich  nie.  Höchstens  auf  FeUHUcheii,  zwischei»  Sehichtenköpfoii  hleiht 
Wajiser  stehen,  ln  den  Mossc'yanbergen  waren  auf  FeUHächeii  bis  einen  Fuß 
lange,  ovale  und  wohl  kaum  jemals  fußti<Te  Löcher  vorhanden,  die  anscheinend 
durch  Verwitt<*rimg  eiitstnnden  und  vielleicht  rock  Indes  iin  ersten  Stadium  der 
Kutwieklung  waren. 

3)  0 r u II  d w a s s e r. 

Oruiidwasser,  in  dem  Sinne  w'ie  bei  uns,  gibt  es  in  den  trockenen  Teilen 
der  Kalahari  nicht.  Wohl  beginnt  der  Sand  bereits  in  geringer  Tiefe  feucht  zu 
werden,  allein  man  kann  bis  zum  Orundgestein  hinahgehen,  ohne  irgend  etwas 
anderes,  als  schwachfeuchten  Sand  zu  tinden.  Das  zeigten  die  zahlreichen  SeliUchte 
im  K webegebiet,  die  Bolirlöeher  in  der  Totiugbueht,  in  der  3Iassarinyani-  und 
Flsf  hvley,  «las  Brunnenloch  im  Bett  der  Uroot  l.<aagte.  Wilhnsifn  machte  die- 
selbe Eiiahrung  iiii  Bett  des  Molopo.  Oft  beobaehtet  sind  die  FUlIe,  in  denen 
unter  feuchtem  Sand  völlig  trockener  lag,  durch  eine  schwer  ilurchläsHigo.  viel- 
leicht nur  sehr  dünne  Schicht  getnmnt. 

Die  Niederschläge  in  der  südlichen  und  mittleren  Kalahari  genügen  nicht, 
um  eino  (»nmdwasscrschicht  zu  bilden.  Daa  Regenwasser  wird  von  dem  Sand 
ab.sorbiert  und  verdunstet  zum  größten  Teil  wUlmuid  der  langim  Trockeiiztdt. 
Auch  die  dichte  Vegetation  dieser  Steppe  verbraueht  sicherlicli  einen  großen 
Teil  der  Bodenfeuchtigkeit.  Bedeckt  sich  doch  ein  großer  Teil  der  Vegetation 
bereits  wilhrend  der  iHußesteii  und  trockonston  ^lonute  mit  fris<4igrünem  Laub 
und  Blüten.  Manche  Bäume,  wie  der  Kameldorn,  beginnen  am  Ngaml  bereits 
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im  August  zu  grünoii  und  zu  blülion.  Nur  da.  wo  sifli  da«  Kogonwassrr  aid 
rriativ  tmdurc*ldH«i<ig<'iii  Untorgrund  aiisaiumolii  kann,  Idoibt  ok  bostoluMi.  und  dort 
Hmlot  man  aiirb  Qutdlon  und  Bninmui. 

So  ixt'H  in  don  mittieroii  und  sUdlioboii  Sandfoldorn.  In  dor  nördlicbcn 
Kalahari  ist  dagogon  inftdgo  solir  viol  stärkor<*r  Niodorsohlägo  diT  Wa««orvorrat 
t'in  «t*br  großor.  Dio  Flußbott<*n  sind  «olbut  wUliroiid  dor  TnK*konzoit  miiiintig, 
dio  ülMTMoliwoniniton  KboiuMi  onllialton  auch  am  Kndo  der  Trockonzoit  noch  in 
geringer  Tiefe  WasHcr,  Samlpfaniicii  mit  dauerndem  Teich  «iiid  keine  Seltenheit 
und  ebenso  wassi'rlialtigc  Moi»ro  und  Moraste  mit  scliwar/.cm.  z.  T.  eisenschüssigeni 
UHanzeiiKchlamni  und  lluimi«. 

(JrundwuHsor  ist  auch  in  dem  Alluvialgebiot  des  Okavaiigobeekens  — z.  B. 
in  dem  Irockengelogton  Tauehegebiet  und  Ngamisee  — vorlianden.  ebenso  im 
Makamkarribeekon,  und  stammt  natürlich  von  versunkenem  Flußwasser  ab.  Man 
sieht  jedenfalls  daraus,  daß  es  lediglich  an  genügenden  NiederschlHgen  fehlt  und 
an  und  für  sich  ftrundwassor  auch  im  Saiidfcld  möglich  wHn'. 

Artesische  BruninMi  anzidegcii  wUn*  in  der  mittleren  Kalahari  ein  vergeb- 
liches Uiiteniehmoii.  Die  steil  aufgorieht«‘ten  und  zertrümmerten  Schichten  des 
Gnindgesteiiis  lassen  fortlaufcMule  Wasserachiehten,  wie  sie  in  der  Sahara  existh*rt»n, 
nicht  entMtelieii. 

Anders  sollen  die  V<*rhilltnisae  nach  Penniftf/'^)  in  der  südlichen  Kalahari 
sein,  wo  die  Schichten  Hach  nach  Wilsten  einfallen  und  ungestörte  Lagerung 
haben.  Indes  könnten  doch  nur  direkte  Hohningiui  die  Bielitigkeit  dieser  An- 
Hchaming  bestiltigeii. 

4)  ti  e 1 1 w a H H e r. 

Nur  lokal,  an  geeigneten  Stellen  kommt  es  zur  Ansammlung  und  dem  Aus- 
tritt von  (^uellwasser. 

8})al  t q ue  1 1 e n brechen  aus  Klüftrn  <ler  Oesteine  hervor,  und  ihr  Wasser 
Btaiumt  von  Uogiuiwasser,  das  auf  Spalten  zirkuliert.  Die  (ieliRiige  de»  *Oas- 
plateaus,  des  Kpukirotals,  der  Porphyr-  und  Graiiwaekenhergo  der  Kalahari  hahoii 
oder  hatten  Spalt<juelleii  in  großer  Zahl.  Die  meisten  sind  freilich  b<*reils  ver- 
siegt. Zu  den  Spalt<|iielleii  gehörten  auch  die  von  Kwc*be,  dio  »ich  deshalb  hi» 
jetzt  gehalten  haben,  z.  T.  wenigstens,  weil  die  Klüfte,  auf  denen  da.s  Wasser 
zirkuliert,  mit  wasserbaltendem  KalktufF  erfüllt  sind. 

Dio  Kalkpfaniien  sind  lokale  Becken  im  (Jnindgostein , in  denen  da» 
Uegenwasser  stehon  bleibt  und  innerhalb  des  Pfanm*ii»andstein»  und  vor  allem 
des  KalktuHs  vor  der  Verdunstung  geschützt  wird.  In  «lie  Kalktidfkmter  und 
dio  Brunnenlöelier  tritt  es  als  (^uollwa«st*r  ein.  Ursprünglich  wohl  braekisch, 
ist  es  .durch  Auslaugung  tler  Salze  süß  geworden. 

Ähnlich  ist  der  Bati  der  Brackj)faiiiieii,  nur  ist  die  Seliüsselform  de» 
Onindgesteiii»  nicht  zu  heohnchton,  vieihdeht  auch  nicht  vorhanden,  aber  der 
Kalktuff  hiilt  das  Wasser,  das  freilich  recltt  snlzreich  und  oft  als  'I’rinkwaasor 
unbenutzbar  ist. 

iSandpfannen  mit  Quelhvassor  finden  »ich  in  den  nönllichon  Teilen 
der  mittleren  und  in  der  nördlicben  Kulabari,  Sie  haben  im  *Kungfeld  einen 
Hchwertlurclilässigen  Untergnind  au»  Salzinergel,  der  im  -Kaudum  zutage  tritt. 
Welcher  Art  der  Bau  der  Pfannen  in  der  nördlichen  Kalahari  ist,  ist  nicht 
bekannt  Je<leiifalU  gehören  recht  beträchtliche  Hegen  dazu,  damit  »olcho  Sand- 
pfanncii  da.»  ganze  Jahr  hindurch  durch  Quellwasser  g(‘spei.»t  werden  können. 

Die  Sandbrunnen  »iml  die  für  die  Kalahari  charakteristischsten  und 
seltsamsten  (lehilde.  Man  versteht  unter  ihnen  Stellen  mit  feuchtem  Sand,  in 
denen  der  Wassergehalt  nicht  genügt,  um  freies  Wasser  in  Brunnenlö<*her  aus- 
treteii  zu  lassen.  Die  Buschmänner  saugen  nun  das  Wasser  mit  Hohreii  auf. 

Diese  Saiidbrunneti  »iiid  geoIugi.sch  keiiieswcgs  einbeitliche  Gebilde.  Z.  T. 
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aiiid  sie  mit  Sand  liedeckte  S|i»Utqmdlon^  die  di'ii  Sand  durohfeuohteii  — Sand- 
jjits,  *Audji  — X.  T.  Saiulpiaunon  mit  HcliwerdurchliLssij'Oiu  Buden  — ^GaUcha, 
Tarikora  — xuweilen  vi(*lleieht  auch  versandete  Kalkpfannen  (?)  — ■ ^Koanaeha. 

Die  typischen  Sandbruniien  habe  icli  p(*rsörilich  nitdit  ktMineii  gelernt,  sie 
s<»lk*n  in  der  südlichen  Kalahari  sehr  verbreitet  sein.  Nach  der  Darstellung 
Mr.  Briests  liegen  sie  in  ruiidiichon  Vertiefungen  oder  Klußbolten,  die  mit  truckeneui 
Sand  ert’Ullt  sind.  Allein  unter  dem  1 — *2  in  niüchtigen  trockenen  Sand  liegt 
feuchter,  aus  di*ni  das  Wasser  ausgcsogen  wird.  Kine  Tonschicht,  die  er  aber 
selbst  nio  gesehen  hat,  soll  unten  liegen  und  trockener  Sand  folgen.  Dagegen 
hat  Müller  «lieses  VerhUltnis  selbst  beobachtet,  und  WtiJcht/toit  bt‘scliroibt  die 
dünne  Tonschicht  in  einem  Sandbrunnen  des  Molopogebiets.  *) 

Auf  diesem  Bau  beruht  die  oft  beobachtete  Erscheinung,  ilaß  bei  zu  tiefem 
Graben  der  Brunnen  zerstört  wird. 

Es  wilre  sehr  interessant,  einmal  genaue  Untersuchungen  über  diese  Saud* 
bruniien  und  vor  allem  den  Cliarakter  der  „Tonschicht“  anzustellen.  Derartige, 
vielleicht  aus  tonigom,  humosem  Schlamm  bestohende,  sehr  dünne  Lagen  — tlenii 
dünn  und  leicht  zu  übersehen  sollen  sie  sein  — können  doch  nur  in  Becken 
mit  stehendem,  vielhdcht  p(*nodisch  austrocknendem  Wasser  sich  bilden.  Dann 
müssen  während  der  Ablagerung  der  Saude  Pausmi  eingetrc'ten  sein,  in  denen 
der  Sand  trocken  lag  und  sich  in  Niedi^ningen  solcher  toDig-hiimoser  Schlainm 
absi'tzeii  kuniite.  Man  könnte  also  ovontueli  aus  dem  VorhaiidiMiscin  solcher 
Samlhrunnen  mit  Tonlagen  als  Bodmi  auf  periodische  Unterhrechuiigeii  der 
Sandahlag»»rmig  infolge  von  Ahnahmc  der  Niecfei*sc!ilUge  — Iiiterpluvialzeitcn  — 
schließen.  Kür  derartige  Schwankungon,  wie  sie  wUhrend  der  Kalkperiodo 
nachweisbar  sind,  sprachen  ja  aiu-h  andere  Anzeichen,  und  könnte  daher  da.s 
StudiuDi  der  Sandbruniien  von  allgemeinem  Interesse  sein. 

Die  Austrocknung  dos  Landes. 

Die  hydrograpliischen  Verhältnisse  der  Kalahari  lassen  ein  fundamentales 
(lesetz  erkonnen,  das  bei  ihrer  gonetischoii  Entwicklung  maßgebend  gewesen 
sein  muß.  Die  NiederschlHgo  nehmen  in  dem  Kal  ah  urige  iiiet  von 
N o I d n o r d o s t e II  n a c h S U d s ü d w e s t o n ab  und  sind  seit  e i ii e r ) a ii g e ti 
Periode  in  fortschreitendem  Büekgang  begriffen. 

Bitweise  für  obiges  Gesetz  sind  folgmido  Erscludnungen. 

1)  Alle  Flußbetten  sind  versiegt,  die  nicht  iin  üußerston  Norden  auf  der 
WassorscluMde  gegim  Kwansa  und  Kongo  entspringen. 

*2)  Flußbetten  mit  jührlichmu  periodischen  Wasser  Hnden  sich  sehr  zahl- 
reich im  iiönilichon  Samifeld.  Nach  Süden  hin  führen  nur  die  größten 
Mußbetten,  und  auch  diese  nur  ganz  uiiregelmUßig,  ausnahmsweise, 
oft  lokal  und  meist  für  sehr  kiiize  Zeit  Wasser. 

3)  Die  Zahl  der  Flußbetten  ist  im  nördlichen  Gebiet  am  größten.  Nach 
Süden  bin  verschwinden  sie,  nur  die  größten  sind  noch  gut  «Thalten, 
wUhrond  die  kleineren  um  so  rudimentärer  und  undeutlicher  werden, 
je  mehr  man  nach  Süden  kommt. 

4)  ln  den  nördlichen  Gobiotmi  weist  die  Lage  vieh‘r  Flüsse  auf  eine 
ehemalige  reichliche  Anastonioscnbildung  und  späteren  Kückgang  der 
Wassenna.sfloii  hin. 

5)  Da.s  Sunipfland  dos  Okavangobeckens  ist  in  schnellem  HUckgang  he- 
grirton  und  geht  nach  S.W.  in  das  Saiidfeld  Uber,  während  die 
charakteristischen  Obcrflächenfonncn  undeutlich  werden. 

0)  Dio  nördlichen  Gebiete  haben  in  großer  Zahl  Sandjifannen  mit 
dauerndüiii  Wasser,  dio  sUdliclien  nur  KegoawaKsor\*h*ys. 

7)  Den  nördlichen  Gebieten  fohlon  dafür  die  für  dio  trockenen  Teile 
der  Kalahari  charakteristischen  Brack-  und  Kalkpfanneu. 
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Dir  Abgrenzung  der  nordlieljon  und  mittleren 
K alnh  nri. 

Eine  natürlifbo  Grenze  zwiHcheii  dioscii  bcidni  Gebieten  fehlt,  alloiähliche 
l.’bergUnge  verbinden  sie.  So  haben  Madiuiaxsa-  mul  -Kungfeld,  da»  Sandfeld 
zwiMciieii  Okavaiigo  und  Kunenc,  »owie  da»  (Jvambolaiid  in  vieler  HiiiKicdit  »elioii 
den  Charakter  der  nürdliehen  Kalahari.  Wellentäler  sind  in  der  nördlichen 
Kalahari  gut  entwickelt,  Kalkpfaimeiii  Brackpfannen  fehlen,  Sandpfannen  mit 
Quellwassor  treten  dafiir  auf,  aber  die  FhiülHufe  sind  fast  immer  trookoii  — 
das  Ovainbolaiid  ausgenommen.  Wie  wollte  man  aber  Kchließlieh  die  Grenze 
scharf  ziehen  zwischen  Madenassasandfeld  und  Makarrikarribecken , zwischen 
'Kungfeld  und  Kaukaufeld,  zwischen  Uvambolami  und  der  Ktosapfauiie?  ^ vom 
Okavangobecken  ganz  zu  schweigen. 

Unter  solchen  Umständen  muß  mau  auf  eiuo  natürliche  Abgrenzung  eben 
verzichten  und  ziemlich  willkürliche  Linien  ziehen. 

»So  sei  denn  tolgendo  Grenze  gewählt. 

Vom  Gwui  an  dom  Nordrand  des  Sandfeldes  südlich  von  Daka  und  am 
Kwando  entlang  zum  Südrand  dos  Mabidafeldes.  An  diesem  entlang  zum  Oka- 
vango  und  diesen  aufwärts  bis  zur  deutselion  Grenze  am  17^‘  südl.  Br.,  wo  an- 
scheinend das  Bett  felsig  wird.  Diesen  Punkt  wollen  wir  mit  der  Mündung  des 
Tschitaiula  verhiiideii  und  dann  <lem  Kuiiene  abwärts  folgen. 

Sehr  schön  ist  die  Grenzlinie  nicht,  aber  es  bleiben  wenigstens  die  ver- 
schiedenen einheitlichen  Gebiete  bestehen,  und  nur  das  formlose  und  noeh  so 
wenig  bekannte  Oschimpolosaiidfeld  zwlsehon  Kubango  und  Kuneno  wird  in  iio- 
natürlicher  Weise  zerselmitteii. 


Anmerkungen. 

’)  F.  t«.  Kiihrpr  fiir  ForschungsreineTKle.  Berlin  1S86.  S.  639. 

Friilipr  von  mir  ^Kungfehl“  geimunt.  KrHdit  d.  VII.  Intern,  (»oogr.  C.  Berlin  1899. 

*)  Ute  SCiililt'ii  üind  der  /xrnj/üninrM-hen  Karte  entnommen. 

*)  3560  FuB  nat'h  dem  unitUi-lM'  en^isclio  (Quellen  luoiutKendeii  „(iiiide  tu  South  Afrii-%.  1897.* 
Nute»  oii  a {lortion  of  tlie  Kalahari,  («eogr.  Jotim.  Hd.  I 8.328. 
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Kapitel  XXXII. 

Das  Grundgestein  der  Kalahari. 


Oninilgostoin  mul  Deeksrhiehten  äctzon  die  Kalahari  in  dom  unterfluchten 
Gebiet  zuHammen.  Kröteres  nimmt  an  dem  Aufbau  dos  Sockel»  von  Südafrika 
Teil,  letztere  aind  oberHächlicho  und  z.  T.  loflO  Auflagerungen  auf  jenoiii. 

A)  Formationen  dos  Grundgostoins. 

Drei  Formationen  bilden  im  wesentlichen  den  Sockel,  die  ChanflO> 
Bchichten,  die  Ngaiiiischichton  und  Mangwatoschichton.  Dazu 
kommen  als  lokale  Bildungen,  renp.  lokal  aufgoschlossen,  Q u arz p orp  hy  re 
uml  Granit  iiohst  Gneis. 

Wir  wollen  diese  verschiedenen  Bildungen  in  folgender  Keihenfolge  be- 
trachten. 

1)  Granite  und  Gneise. 

*2)  ChansGschichton. 

3)  Quarzporj)hyrc. 

4)  Nganiischichteu. 

5)  Mangwatoflchichten. 

1)  Granit  und  Gneis. 

Diese  Gesteine  wurden  nur  bei  Okwa  gefunden,  und  daher  sei  hier  nur 
auf  die  frühere  Besclireibung  verwiesen.  Ob  sie  unter  der  Sanddecke  eine  große 
Verbreitung  haben,  namontlich  in  der  südlichen  Kalahari,  ist  nicht  bekannt. 

Für  die  Beurteilung  dos  Alters  <les  Okwagranits  und  -gneises  fehlt  jeder 
Anhalt.spunkt.  Es  mögen  alte  archaische  Gesteine  oder  iiitru.sive  Massen  in 
Schichten  der  Primilrtorniation  sein,  wir  wissen  cs  nicht. 

2)  Die  C h a n s c 8 c h i c h 1 0 II. 

Eine  liaiiptsUchlich  aus  Grauwacken  aufgebauto  Schichtengruppo  eröffnet 
im  Ngamigehiet  die  Reihe  der  sodimontUrcii  Formationen. 

a)  Gesteine  der  Cli ansesch i ch  ten. 

Rötliche  bis  graue  Grauwacke  bildet  zum  weitaus  grüßten  Teil  die 
Chanseschichien.  Sie  ist  meist  «liebt  bis  feinkörnig,  oft  kalkreich  und  eiiliUlt 

PuMr^*,  Dl«  K«l«b*n.  37 
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durchweg  sehr  viel  Kisenglanzschüppchen.  DUnne  und  dickere,  bis  über  einen 
Meter  starke  HUiike  wechseln  luitelnaiider  ab.  Letztere  zeigen  meist  sehr  schüue 
diagonale  Schichtung,  und  zwar  ist  diese  an  den  ca.  1 mm  dicken  Kiseuglaiiz* 
lagen  orkenni)ar. 

Hellgraue  bis  grünlichgraue,  an  Muskovit  reiche  Grauwacken, 
Grau wackorisandsteine  und  Sandsteine,  teils  dickhankig,  teils  schieferig, 
bilden  in  den  meisten  FUlhui,  wo  sie  entwickelt  sind,  nur  wenig  milchtige  Kiii- 
lagerungeii  in  die  tvpisclien  dichten  Grauwacken,  z.  H.  ini  H)asplateau,  Chaiise- 
feld  und  Ngaminimpf.  In  erhehliclier  Miiditigkeit,  von  vielen  hundert  Metern 
vielleicht,  Iroton  sie  auf  der  Südseite  des  Ngami  auf,  und  zwar  zwischen 
Kap  Hengaka  und  Boliblng.  Auch  an  den  PopafilUen  bilden  sic  eine  mHchtige 
Klippe. 

Quarzreiche  bis  quarzi tische  Grauwacken  bilden  die  Klippen- 
reihen in  der  Katarakteiizone  von  Andara.  Sie  sind  aber  mit  typischer,  grauroter 
Chansegrauwackc  vergesellschaftet  und  gehürou  sicherlich  zu  dun  Chauscschichteii. 
Eisonglanzlageii , die  eine  diagonale  Schichtung  zum  Ausdnick  bringen , cha- 
rakterisioren  auch  diese  Gesteine. 

Nicht  so  sicher  als  Chanseschichten  erkennbar  sind  die  G lim  me  r- Quarz- 
schiefer  der  Tschoriloberge.  Sie  sind  von  arcliaiscliem  Typus  i\av\\  Kalkowakyg 
UntcTsuchung,  ich  möchte  aber  doch  glauben,  daÜ  es  ursprünglich  Sandsteine 
der  (’han.HO.schichlcii  sind,  die  durch  Gebirgsdnick  verändert  worden  sind,  zumal 
sie  mit  (piar/reichen  Grauwacken  gemeinsam  anftreten. 

Während  die  bisherigen  Gesteine  in  erheblichem  L’infang  Vorkommen,  sind 
die  nachfolgenden  lodiglich  Kiniagemngcn  von  wenigen  Metern  Milchtigkeit. 

Kalksteine  von  gelber  und  scliwarzhlauer  Karbe  treten  im  Chaiisefeld, 
im  Kwebegehiet  und  aut  der  Westsiuto  des  Ihischiuanntals  auf,  in  cinzelmm 
BUnkon  von  weniger  als  einem  Mot<'r  Mächtigkeit. 

Grüne  Schiofertono  findoii  sich  ini  K wehegebiet,  Chansofeld,  ^Oag. 
plateau  und  bei  Hietfoiitcin.  Ihre  Kinlagening  in  Chansegrauwacken  war  deutlich 
erkennbar. 

Quarzgänge  als  sekundäre  Abscheidung  auf  Spalten  fehh'ii  nirgends  in 
Form  tingor-  bis  handhriMtcr  Gänge  und  durchschwärmen  iiianchiiial  geradezu 
da.s  Gestein.  Sie  bestehen  aus  dlchü'in  bis  grobkiistallinem,  MeiÜeni  Quarz  und 
enthalten  bald  spärlich,  bald  reichlich  Schüppchen  und  groöo  Tafeln  von  Eisen- 
glanz. Bei  Litutwa  fand  sich  auch  ein  Nest  von  Spatciseiistcin.  StcIlenwciHO 
treten  die  Quarzgänge  als  m«*liri?>re  M«*tcr  starke  und  viele  Kilometer  lange  WJtlle 
auf,  die  aber  lokal  unterbrochen  sein  können. 

T o ti n gd ia  b a s.  Gleicltzcitig  mit  den  (testeineii  der  (')iansescliichtcn 
wollen  wir  die  Totiiigdiabaso  behandeln,  die  sich  in  dieser  Schichtenreiho  tinden 
und  durch  imgcwOhnlich  reichliches  Auftreten  von  Epidot  ausgeztuchiiet  sind. 
Sic  besitzen  einen  recht  einheitlichen  t ’harakter,  sind  daher  stets  leicht  erkennbar 
und  acheinen  fiir  die  Chanseschichten  charakteriatisch  zu  sein.  Sie  wuixlen  nach- 
gewiescii  ini  NgAuiirumpf,  Cliansefeld  und  am  Okavaiigo. 

Grauwacken  mit  Diabas  material  treten  wiederholt  auf,  und  zwar 
iiieht  nur  in  der  Nähe  von  Diabaslagem.  somleni  auch  an  Stellen,  wo  Diabase 
nicht  beobachtet  werden  konnten,  z.  B.  im  Cliansefeld.  Diese  Goatoino  sind 
dureh  die  ndclilichc  Aiiwc.senhcit  von  Kpidotkörneni  oft  reclit  lebhaft  gelhgrUn 
geOirbt. 

Verkieselung  ist  in  den  Chanseschichten  und  im  Totingdiahaa  sicher 
naeligewieseii,  z.  B.  am  Ngami  und  im  Cliansefeld.  liier  Iiat  dieser  sekundäre 
Prozeß  M'ahrscheiiilich  in  größnuii  Umfang  Platz  gogriften,  und  es  ist  möglich, 
daß  die  sog.  Grauwacken  mit  Diabasmatorial  nördlich  von  -Kintsa  total  aililiziorte 
Totingdiabase  sind. 
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b)  Vorbroitunj»  dor  Cb  a nao»cln  ch ton. 

Die  2(  )aÄ-Vikioriaxeliwolb*  wird  vom  ^Oasplateau  bi»  zuin  N^aiuiHiiü  haupt- 
sächlich aus  (iostoinen  der  Chansoschichton  aufj'obaut.  Im  Kaiikaufold  Iroten  »io 
vielleicht  zwischen  >Gam  und  *(jarii  auf.  Ganz  sicher  aber  am  tSchaduiii, 
und  zwar  in  ^uUer  Ausdl‘hnun^^  sowie  zwischen  diesem  Fhiü  und  Kalkfontein. 
Hier  wie  im  (Jobiet  der  *<)as- Vikturiascliw<*lle  Uberwic^^on  feiiikürni^e  bis  dichte, 
praue  und  rötliche  Urauwackeii. 

Die  Tschoriloberpe  bostehoiK  wde  bekannt,  aus  den  Olimmer-Quarzschiefern 
und  (piarzreichen  Grauwacken.  Auch  am  Okavango  zwisclnui  Andara  un«!  den 
PopafUllen  sind  die  Grauwacken  sehr  «piar/reich. 

c)  Laporunpsvorhilltnisso,  Mächtigkeit  und  Gliederung. 

Die  Chanseschichtcn  Huden  sich  stet»  in  gestörter  Lagerung  und  fallen  meist 
mit  steilen  Wiiikoln  ein.  Zu  einem  klaren  Bilde  ihrer  I.*agerungHverhültni»se  zu 
kommen,  war  au.s  verschiedenen  Gründen  unmöglich. 

Kinmal  sind  gute  Aufschlüsse  »clteu.  Sogar  zusammenhäiigende  Gesteins- 
massen  sind  doch  nur  lokal  vorhanden;  meist  verhüllt  sie  Verwitteruügsschutt 
oder  Docksand.  Wo  aber  die  Gesteine  frei  zutage  treten,  verdeckt  in  der  Mehr- 
zahl der  Fälh>  eine  onorgische  Zerklüftung  die  eigcntUclu*  Schichtung.  So  kommt 
OS  denn,  daß  nur  in  einer  he.schränkteii  Anzahl  von  Beobachtniigon  die  wirkliche 
Lagerung  fcstgestellt  werden  konnte. 

Folgende  GesetzmUÖigkoimn  ließen  sich  erkennen: 

a)  Die  stärkste  Zerklüftung  t^llt  in  weitaus  der  Mehrzahl  der  Falle  mit  dem 
Streichen  der  Schichten  zusammen.  Ansnahm(‘ii  fanden  sich  z.  B.  in  Rietfontoin 
(Schichtstreichen  50‘’,  Kluftstreichen  85**)  und  im  Schaduintal  (Schichtstreiehon  155°, 
KhiftsU’eichen  125**).  Daher  dürfte  es  in  den  meisten  Fällen  zutretfend  sein, 
wenn  man  Kluil  und  Schichtstreiehon  idenriHziert. 

P)  Das  KinfalJeu  d<'r  Schichten  fällt  mit  dem  der  Klüfte  wohl  »elt<ui  zu- 
sammen. Die  Klüfte  hab<‘n  meist  sehr  steile  Lagerung,  während  die  Schichten 
zuweilen  mit  Haclu*m  Winkel  eiufallon,  z.  B.  Riotfontein : Klüftung  85“,  90“, 

Schichten  50“,  <J20 — 80“  X.W.;  Olifantskioof:  Klüftung  80“,  *=5^90'*,  Schichten 
80“ 

Der  Kinfullswinkel  der  Schichten  ist  also  nicht  mit  dom  der  Klüfte  zu 
idontitizieren  und  nur  ausnahmsweise  hoi  guten  Aufschlüssen  mit  Sicherlieit  zu 
hestimmen. 

Y)  Außer  der  Hauptklilftung  gibt  cs  in  vielen  Fällen  sj'kundäro  Klüfte,  die 
weniger  ausgeprägt,  weniger  zahlreieh  und  n^gehiiäßig  sind,  aber  doch  tlieoretische« 
Interesse  haben,  weil  sie  in  vielen  Fällen  dieselben  Richtungen  iiaben,  wie  in 
bonaclibarten  Ucgeiulen  tektonische  Linien. 

War  cs  schon  meist  nicht  möglich,  die  lokale  I.Agemng  in  allen  Punkten 
fe.stzustcllen.  so  gelang  es  noch  weniger  auf  weitere  Stieckeii  hin.  Indes  konnte 
doch  das  eine  wenigstens  festgestellt  werden,  daß  das  Streichen  der  Schichten 
oft  recht  regelmäßig  und  gesetzmäßig  ist  und  auch  das  Fallen  zonenweise  üher- 
oinstimmt. 

So  sahen  wir.  daß  das  -Oasplatoau  vielleicht  einer  flachen,  der  Kuprichtmig 
folgenden  Antiklinale  entsj)richt,  während  der  heutige  Plateaiirand  durch  Erosion 
oder  Ver^verfung  in  der  Kattrariariclitung  entstanden  ist.  Ebenso  könnte  da» 
(.-’hansefold  eine  Antiklinale  sein,  eventuell  könnten  auch  Brüche  mit  Wieder- 
holungen der  Sehiofertone  stattgefiinden  haben. 

im  Ngaminiinpf  fanden  wir  eine  bogenförmige  Anordnung  der  Streich- 
richtung, (’hanse-Kaffparia-Tschorilo-Richtung.  Man  könnte  denken,  die  ganze 
Grauwackonzone  folge  solchem  Bogen  parallel  der  Küstenlinio  auf  der  Süd-  und 
Oslseite.  Allein  zweimal  tritt  die  Kafl'ruriarichtung  störend  daz>viKrhen,  hei  Riet- 
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fontoin  un<l  im  nordöstlii-liston  Cliansefold.  Ks  handelt  »ich  also  anschoinoiid 
nicht  um  eine  einheitliche  Gchirffastone,  vielleicht  aber  iim  drei  anteiimnder 
fülponde  Bopen,  die  in  ihrem  Ostende  nach  N.O.  anfhiepen. 

Uiiabhänpig  von  diesen  Bogen  dürfte  die  Hainaschwclle  sein,  die  in  den 
’Audji  und  HainahUgcln  nach  51“,  re»i).  53“  streicht  und  zu  der  vielleicht  auch 
der  ■Üapamhüpel,  ja  »opar  Sandidt»  gehören. 

Gewiß  wUre  es  übereilt,  au»  den  bisherigen  Beobachtuiigou  ein  System  von 
Antiklinalen  und  Synklinalen  konstruieren  zu  wollen,  allein  man  gewinnt  doch 
den  Kindruck,  daß  ein  altes  abgetragenes  Gebirge  vorliegt,  das  sich  früher  im 
großen  uml  ganzen  im  Verlauf  ilor  -’Oas-Viktoriaschw<>lle  erhob.  Der  petro- 
gmphische  Habitus  der  mikroskopisch  untersuchten  C'hansegesteino  deutet  ja  auch 
auf  ehemalige  dynamische  Kinwürkunpeu  hin. 

Kinem  andern  System  gehören  die  ( Üianseschichten  des  Kaukaufeldes  au. 
Am  Schadum  streichen  die  Schichten  nach  155"  — Damararichtung  — und 
fallen  bei  Lorenzpits  mit  -cj  00“  O.N.O.  ein.  In  den  Tsclioriloberpen  ist  die 
älteste  Richtung  ca.  30“,  und  am  Okavango  sidiwankt  sie  zwischen  0“ — ‘20“,  d.  h. 
zwischen  Lobombo-  und  Tschorilo-Kichtunp  (30">.  Die  Abweichung  gegenüber 
dem  Streichen  in  der  ^Oas-Viktoriaschwelh'  ist  also  erheblich. 

Auch  hier  im  Norden  dürften  alte  abgetragene  Gebirge  bestanden  haben, 
allein  noch  weniger  als  im  Süden  berechtigt  uns  das  vorhandene  Material,  eine 
Rekonstruktion  jenes  Gebirge»  zu  versuchen.  Aber  selbst  wenn  mehr  Be- 
ohaehtungen  vorlägen,  so  würde  man  immer  noch  Bedenken  tragen  müssen,  die 
vorhandenen  Streiehriehtungen  für  die  urs]irünglicheu  zu  halten,  da  die  Chanse- 
schichten  noch  eine  spätere  Periode  der  Gebirgsbildung  durcligcmacht  haben, 
näudich  nach  Ablagerung  der  Ngamischichteu. 

Dil-  Slächtigkeit  der  Chanseschichten  ist  aueb  nicht  annähernd  zu 
schätzen,  und  ebensowenig  läßt  sich  eine  Gliederung  in  die  so  glcichartig<‘n 
Gesteinsmassen  bringen.  Schiefertone  und  Kalksteine  sind  zu  iiubeileutend  und 
spärlich,  um  als  Grenzlinien  benutzt  zu  werden.  Man  hat  nur  da»  Gefühl,  daß 
es  sieh  um  eine  gewaltige  Ablagerung  handelt,  wenn  auch  Faltungen,  Ver- 
werfungen und  Überschiebungen  stellenweise  eine  viel  bodoutendere  Mächtigkeit 
Vortäuschen  mögen. 

Dio  Totingdiabase  bilden  /.um  größten  Teil  wohl  Einlagerungen  zwischen 
die  Chansegrauwaeken,  und  zwar  am  < tkavango  Gänge  oder  Bänke  von  geringer 
Jlächtigkoit,  d.  h.  anscheinend  nirgend»  über  50 — 00  m.  Dagegen  dürften  im 
Kwobegebiet  schon  Diabaslager  von  mehreren  hundert  Metern  Vorkommen  (Nord- 
ende der  Hauptgruppe),  und  in  der  Diabasbucht  von  Toting  hat  er  — falls  nicht 
tektonische  Verhältnisse  eine  Täuschung  verursachen  — sicherlich  weit  Uber 
KK)0  m Mächtigkeit. 

d)  Da»  Alter  der  Chanseschichten. 

Nirgend»  fanden  sich  auch  nur  Andeutungen  organischen  Leben».  Der 
petrographischo  Charakter  ist  der  von  paläozoischen  Grauwacken.  Man  kann 
also  wohl  aunehmen,  daß  es  »ich  um  eine  »ehr  alte  Formation  handelt. 

Eingehen  muß  man  noch  auf  da»  Verhältnis  zwischen  Chanseschichten  und 
Totingdiaba».  Sicher  i»t.  daß  bei  Litutwa  ein  Gang  von  Diabas  dio  »teil  auf- 
gerichtoten  Grauwacken  durchiiucrt  uml  kuntuktmetaiuüq>h  verändert  hat.  Dem- 
nach müßte  man  folgeni,  daß  der  Diabas  jüngi'r  i»t  als  diu  Grauwacke.  Dieser 
Annahme  würde  da»  Auftreten  de»  Diahase»  in  Form  von  Lageni  zwischen  diesen 
Sedinientärgesteinen  nicht  widerspriwdien.  Nun  linden  wir  aber  Grauwacken 
mit  eingefUgtem  Diabasmatorial,  und  zwar  können  diese  eventuell  recht  be- 
deutenden Umfang  annehmen,  ohne  daß  Diabas  in  näebster  Nähe  nachgewiosen 
werden  konnte.  Die  Annahme  einer  Durchdringung  beider  Gesteine  bei  Aus- 
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liruch  <lep  Diatiascs  dürfte  wohl  recht  «owapt  erscheinen.  Wahrscheinlicher  ist 
wolil  die  Annahme  von  Diabaserclissen  f,deiclizeitig  mit  der  Ablagerung  der  Orati- 
wacken  und  einer  primiiron  Vermischung  beider  Materialien.  Demnach  scheint 
sich  die  Eruption  von  Totingdiabas  über  einen  litngercn  Zeitraum  erstreckt  zu 
haben  und  nicht  nur  nach  der  Aufrichtung,  sondern  auch  schon  während  der 
Bildung  der  Cbanseschiclilon  erfolgt  zu  sein. 

3)  Die  Q H a r z p o r p h y r 0 — K w o b o p o r p b y r. 

Nach  Ablagerung  der  Chanseachlchteii  erfolgte  der  Durchbruch  der  Kwebe- 
porphyro. 

a)  Petrographischos. 

Bei  Darstellung  der  Kwebegruppe  sind  diese  Oesteine  so  eingehend  be- 
handelt worden,  daß  ich  auf  jene  venvoiseii  müchtc.  Hier  will  ich  nur  kurz  er- 
w'äbncn,  daß  cs  sich  um  Mikrogranito  handelt  und  daß  mehrere  V'^arietäten, 
darunter  schieferige  und  granitische,  Vorkommen. 

Auffallend  ist  das  Auftreten  von  Eisenglanz  an  St(dle  von  Magnetit  und  Titan- 
eison.  Die  Struktur  deutet  auf  starke  tektonische  Pressung  bin.  Noeb  unklar 
ist  die  Natur  der  sogenannten  dy n am o m e ta m o rp h o n (iesteino,  die  aus 
Porjihynnaterial  besteben,  z.  T.  PorpbjTgeröUe  enthalten  und  .SpaltenausfUllungcn 
oder  Reibungsbroccien  zwischen  dem  Porjihyr  sein  könnten. 

b)  Die  V'orbroitung  der  K webep  orp  by  re. 

Sie  sind  auf  den  Ngamirumpf  beschränkt  und  setzen  die  drei  Gebirgs- 
grnppon  Kwebe-,  Monekau-  un<l  Jlabälc  a pudi-Bi'rge  zusammen,  ln  der  Ebene 
der  Südplatte  fand  sich  einmal  ein  gangförmiges  Vorkommen,  auch  deutet  das 
reichliche  Auftreten  von  großen  Quarzpor|(hyrgoröllen  in  den  oberen  Ngami- 
schichten  und  von  losen  Porphyrstücken  in  der  Bucht  von  Toting  auf  in  der 
Nähe  dos  Ngami  vorhandene  Ausbrüche  hin. 


c)  L a g e r u 11  g 8 V ü r b ä 1 1 n i 8 s e , Mächtigkeit,  Gliederung. 

Die  Kwcbcporidivro  durchbrechen  anscheinend  die  Chanseschichten  als 
senkrechte  Gänge  und  8töcko,  die  eine  Mächtigkeit  von  2 km  in  den  Monekau- 
iind  Mabälc  a pudi-Bergen,  in  den  Kweboborgen  aber  wohl  von  3 km  besitzen. 
Eine  bestimmte  Gliederung  scheint  insofern  vorhanden  zu  sein,  als  die  kompakten, 
cisenroicheu , blauschwarzen  Porphyre  in  den  zentralen  Teilen , violette  uml 
schicleiigü  Varietäten  aber  in  den  liaiulzonen  aufzutreten  pflegen. 

d)  Das  Alter  der  K web  epo  rp  hy  re. 

Ihr  Alter  ist  insofern  relativ  bestimmt,  als  sic  die  Chanscscbicbten  durch- 
brechen und  Gerölle  von  ihnen  in  den  oberen  Ngamischichten  auftreten.  Dem- 
nach sind  sie  jünger  als  jene  und  älter  als  diese.  Wahrscheinlich  brachen  sie 
aber  während  der  tektonischen  Aufrichtung  der  ersteren  hervor. 

4)  Die  Ngamischichten. 

An  dom  Aufbau  dos  Grundgesteins  beteiligen  sich  noch  zwei  andere  .Hchichton- 
gruppen,  die  Ngamischichten  und  die  M a u g w a t o sc b i c h te n.  Beide 
Anden  sich  in  verschiedenen  Gebieten,  erstore  im  Zentrum  der  mittleren  Kalahari, 
letztere  im  Osten  und  im  Bamangwatoland. 
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a)  OHedcrung. 

Die  NRamischichten  zerfallen  da,  wo  sie  in  größter  Entwicklung  beobachtet 
wurden^  in  drei  Stufen,  obere,  mittlere,  untere  Ng  am  i sc  li  i c b t e n. 
Dazu  konmien  die  Ngariiidiabaso,  die  nach  Ablagerung  jener  hervorbrachon. 

b)  Pe  tr ographisc  b OS. 

Die  unteren  Ngam  iseb  i ch  te  n bestehen  aus  grauen,  rötlichen,  grün* 
liehen,  feinkörnigen  bis  sehr  grobkörnigen  Sandsteinen  und  Orauwneken,  die 
z.  T.  in  Konglomerate  übergehen.  In  letzteren  sind  die  Oeröllo  C^iiarzstücke 
der  Chansoseliiehten  oder  Sandsteine  und  (irauwacken  liegender  Gesteine  der 
unteren  Stufe  seihst.  Im  allgemeinen  machen  sie  den  Eindruck  aufgearheiteter 
(.'hanscgrauwackeii  und  ähneln  diesen  oft  so  s<dtr,  daß  cs  bei  kleinen  Aufscblusson. 
geschweige  Handstücken,  makroskopisch  oft  nicht  möglich  ist.  beide  Ge6teiii.sarteii 
zu  unterscheiden.  Im  großen  ist  es  meist  niöglieh,  da  den  Ngamischichten  die 
starke  Zerklüftung  fehlt.  Einkieselung  kommt  oft  und  in  liohem  Grade  vor. 

Die  niittlcren  Ngamischichten  setzen  sieh  hautüsHchlich  aus  dichtem 
bis  grobkristallinen  Kalksteinen  zusammen,  die  aber  oft  schnell  und  unbeständig 
in  Kalkmergcl,  sehr  fcinköniigo  Kalksandsteine  und  Kalkschiofcr  übergehen.  Sie 
haben  graue,  rötliche,  violette,  gelbliehe  Farben,  sind  aber  auch  — namentlich 
die  Mergel  und  Kalksandsteine  — tiefrot  und  braun  gefärbt. 

Zwei  sekundäre  Prozesse  haben  die  Gesteine  der  mittleren  Ngamischichten 
oft  stark  verändert,  erstens  Dolomitisierung  iintl  zweitens  Verkieselung.  Letztere 
ist  überall  nachweisbar,  wenn  auch  unregelmäßig,  während  die  Dolomitisierung 
regional  besonders  stark  aiisgebildot  ist,  z.  P.  im  *Garnfeld  und  bei  Gobabis. 

Lokal  und  auf  die  Kengakabucht  bescliränkt  ist  die  kuiitaktinctamorpho 
Umwandlung  des  Kalksteins  zu  Oranatkalkstoin. 

Die  oberen  Ngamischichten  bestehen  aus  Sandstoinen,  Grauwacken 
und  Konglomeraten.  Letztere  enthalten  Gerölle  v<m  Cliansegrauwaekc,  Quarz, 
Quarzporjihyr,  Ngamikalkstoin  und  liegenden  Sandsteinen  und  Grauwacken  der 
eigenen  Stufe  (obere  Ngamischichten).  Einkieselung  kommt  in  großem  Um- 
fang vor. 

An  dieser  Stidlo  sei  auf  die  sekumlären  Veränderungen  der  Gesteine,  wie 
Verkieselung.  Einkieselung  und  die  hreceiösen  Gesteine  nicht  eingegangen,  sie 
•sollen  später  ausführlich  behandelt  werden. 

e)  Vorkommen,  Mäclitigkcit  und  Lagorungs  Verhältnisse. 

ln  ganzer  Ausdehnung  zu  studieren  sind  die  Ngamischichten  hei  Gobabis, 
wo  sie  selir  bedeutende  Mächtigkeit  besitzen.  Weitaus  am  mächtigsten  ent- 
wickelt ist  die  untere  Stufe,  die  wohl  auf  l(KK) — 1500  m aufgesclilossen  ist. 
Die  mittlere  Stuft?  ist  nur  ^<0 — 100  m mächtig,  die  obere  ist  nicht  vollständig 
zu  beobachten,  d.  h.  ca.  150  m sind  aufge.schlossen.  Die  Schichten  stnuchen 
nach  50®  — Kaffrariariclitung  — und  fallen  mit  dO®  nach  8.0.  ein.  aLo  ab- 
weichend von  dem  der  Chanseschichtcn  auf  tlein  Hlasplateau.  Zerklüftung  ist 
nicht  vorhanden.  Die  Gnmze  gegen  die  (’hansoschichten  im  Osten  liegt  wahr- 
scheinlich ösdich  von  Kuikus,  ihre  Ausdehnung  nacli  W.  ist  ganz  unbokamit. 

Auf  der  Südseite  des  Ngami  kommen  die  Ngamiscliichteu  gleichfalls  in 
3 Stufen  vor,  aber  nirgends  in  einem  zusammenhängenden  Profil.  Ihre  Mächtigkeit 
war  nicht  mit  Sicherljeit  festzustellen,  die  der  unteren  und  oberen  Stufe  wegen 
mangelnder  Aufschlüsse  überhaupt  nicht.  Die  der  mittleren  mag  bei  Ssopotes 
Kraal  auf  ca.  ‘20 — 50  m geschätzt  werden.  Das  Streichen  ist  durchschnittlich 
50®  — Kaffrariariclituiig  — , der  Einfall  10 — 20®  S.O.,  aber  im  einzelnen  sind 
diese  Schichten  oft  enorm  zerstückelt  und  In  Form  kleiner  Schollen  durch- 
einander geschoben.  Im  allgemeiiicii  gewinnt  man  indes  den  Eindruck,  daß  sie 
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am  Naami  abgesiinkRno  Schollen  sind,  dio  jetzt  auf  dem  Roden  des  ( tkavanpo- 
beckens  lieaoii.  Dabei  stimmt  Stroiebon  und  Fallen  der  Schollen  nicht  genau 
mit  dem  der  Chanscschichton  auf  dem  Plateau  überein , sondern  dio  Winkel 
weichen  meist  um  20”  voneinander  ab. 

Das  östlichste  bekannte  V^orkommen  der  Ngamischichten  ist  das  von 
breceiösem  Rotsandstein  und  alter  ([uarzitischcr  Grauwacke  auf  dem  Boden  der 
Makarrikarripfanne.  Ob  der  Rand  der  Ntschokutsapfaime  nicht  teilweise,  d.  h. 
im  Liegendsten,  auch  den  Ngaiuischichten  angehört,  blieb  unentschieden.  Die 
Lagerung  war  an  beiden  < trten  ziemlich  Hach  und  unbestimmt. 

Fine,  erheblichi!  Ausdehnung  haben  dio  Ngamischichten  im  Kaukaufeld, 
allein  cs  wurde  ausschließlich  die  mittlen'  Stufe  beobachtet. 

Von  'Garn  zieht  ein  Streif  krvstallinen  Dolomits  bis  -Koa-uacha  hin,  obor- 
Häcldich  viidfach  durch  Deckschicliten  verhüllt.  F,r  dürfte  sich  noch  weiter  in 
X.O.-Richtung  fortsetzen  bis  zu  den  Hügeln  c au  der  'Kai 'kailaagte.  Bei  -Koa 
-nacha  streichen  dio  Schichten  nach  50”  (Kaftrariarichtung),  parallel  der  Zone 
der  Dolomite,  und  fallen  mit  .50"  nach  S.ft.  ein.  Bcfi  'Gam  war  dio  Lagerung 
nirgends  zu  beobaebten  und  ebensowenig  die  Milciitigkcit,  die  aber  nach  der 
OberflSchenverbreitung  und  Lagonmg  bei  "Koa  -’nacha  zu  urteilen  weit  Uber  100  m 
betragen  dürfte. 

In  den  'Kai 'kaibergen  hat  der  Kalkstein  eine  gewaltige  Kntwicklung.  Seine 
I.agemngsverhültnisse  sind  sehr  kompliziert.  Wohl  streichen  die  Hügelketten 
und  die  Zone  der  Kalksteine  im  allgomoinou  von  S.W.-N.O.  oder  W.S.W.-O.N.O., 
und  auch  das  Sti-oichon  der  Schichten  entspricht  der  Liiugsachso  der  Hügel,  allein 
im  einzelnen  treten  doch  oft  ganz  aulTallondo  lokale  .Störungen  auf.  Wie  «las 
Stroiehon,  so  wechselt  auch  das  Fallen  erheblich.  .Saigere  SUtUung,  Winkel  nach 
N.X.W.  und  S.S.O.  u.  s.  w.  wurden  oft  beobachtet,  un«l  zwar  erfolgte  der  Wechsel 
ohne  erkennbare  GesetzmUßigkeit.  Daher  ist  es  nicht  möglich,  die  Mächtigkeit 
auch  nur  annähernd  zu  schätzen,  zumal  «las  Liegemle  untl  Hangende  «lor  Kalk- 
steinserio  nicht  beobachtet  wurde.  Wenn  aber  auch  die  'Kai 'kaiberge  ein  .System 
von  Faltungen  und  Verwerfungen  vorstnilen  mögen  und  man  daher  dio  Ober- 
Hächenausdelmung  des  Kalksteins  nicht  «1er  Mächtigkeit  gleiehstelhm  ilarf,  so 
«lürftmi  «li««  an  einigen  Bergen  einheitlich  auftretomb'n  Kalkstiünmassen  doch 
eine  Mächtigkeit  v«m  «'inigen  hundert  Jletern  besitzen.  Die  gesamte  Kalkstein- 
ablagcnmg  hat  also  wohl  recht  bedeutende  Flüchtigkeit. 

Im  Schadumtal  faudeu  wir  dio  mittli'ren  Ngamischichten  in  Form  von 
Kalkstein-  un«l  Dolomitschollcn  zwischen  «len  ('hansegranwacken.  Auch  hier 
fehlten  ohero  und  untere  .Stufe  «lurchaus.  Dio  Mächtigkeit  der  Ktdksteinc  schien 
nirgends  sehr  betlcutend  zu  sein,  an  einigen  Stollen  — z.  B.  zwischen  Lorenz  Pits 
und  Dussidum  — nur  20 — 30  m,  an  antlern  wohl  kaum  einige  hundert  Meter. 
.Jedenfalls  treten  sie  nirgends  in  solcher  Ausdehnung  zutage,  wi«;  in  den  'Kai'kai- 
bergen.  Das  .Streichen  war  recht  gleichartig,  nämlich  in  der  llbergangsriclitung 
125",  und  dio  Schichten  Helen  nach  N.N.O.  mit  00—70"  ein.  Kin  direkter 
Kontakt  zwischen  Chanseschichten  und  Ngaraischii'hten  wurde  auch  hier  nicht 
beobachtet. 

d)  Der  Ngamidiabas. 

Nach  Ablagerung  der  Ngaiuischichten  erfolgten  Kruptionon  von  Aphainten, 
dichten  schwarzen  Gesteinen,  dio  aber  in  porphyrisclie  Vari«stäten  und  selbst 
FIan«lolsteine  Uborgohon  können.  Glasbasis,  Plagioklas  un«l  Angit  sind  meist 
reichlich,  ( Hivin  spärlich.  «Sie  fambui  si«'h  hauptsächlich  am  Ngami,  aber  auch 
in  ükwa,  un«l  «)in  Rollstück  im  Denibkonglomenit  verriet  auch  ihr  Vorkommen 
im  'Gamfeld. 

Meist  bihlen  sie  Gängo  und  breitere  Ausfüllungen  zwischen  den  Schollen 
der  Ngamischichten  in  der  Reugakabiicht,  allein  schmale  Gänge  und  selbst  wenige 
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Meter  Durclmiesser  liosilzomle  ApopliyBon  durt'hsetzeii  die  ChanKC8cliicl\toii  tiei 
Litubva  lind  den  Granit  bei  Okwa. 

Boi  der  sehr  geringen  oberflBchliehcn  Ausdehnung  der  Schollen  in  der 
Rongakabiicht  hält  cs  schwer,  an  eine  lokale  Eniption  der  Aplianite  zu  denken, 
wahrscheinlich  liegt  in  der  Hengakahuclit  nur  der  Bußersto  Rand  eines  großen 
EruptioiisgehiotCH,  dessen  Ilauptsitz  wohl  in  dem  Okavangobocken  zu  suchen  ist, 
zumal  am  unteren  Kwaudo  und  am  Sambesi  Bhnliche  eruptive  Gesteine  in  breiter 
FlBcho  aufgeschlossen  sind. 

c)  Das  Alter  der  >>' gamisch  ich te n. 

Nirgends  wurde  auch  nur  eine  Andeutung  von  Fossilien  gefunden.  So  fohlt 
denn  jeder  direkte  Anhalt  für  die  Altersbestimmung.  Man  kann  nur  mit  Sicher- 
heit sagen,  daß  sie  jünger  sind  als  die  ( 'hansesehichten  und  wahrscheinlich  jünger 
als  die  Quarzporphvro.  Sicher  jünger  als  diese  ist  die  obere  Stufe,  die  ja 
Porphyrgerölle  eiitliBlt. 

5)  Die  M a n g wa  t oschi  eh  teil. 

Unter  diesem  Namen  wurden  die  Schichten  zusammengefaßt,  dio  das 
Bamangwatoland  aufhauen.  Ich  kann  hier  auf  das  verweisen,  was  im  Kapitel  IV 
und  XXIX  über  diese  Formation  gesagt  worden  ist,  und  will  nur  in  Erinnerung 
bringen,  daß  sio  aus  4 Gliodoni  besteht: 

4)  Loaleinandclstcin. 

3)  Ssakkosandstein. 

•2)  I.otsanischiefer. 

1)  l’alapyesandstcin. 

Die  Schichten  haben  eine  ziemlii’h  flache,  aber  nicht  ungestörte  Lagerung. 
Verwerfungen  und  DiabasgBiigc  sind  in  ihnen  nicht  selten. 

B)  Vergleich  der  Formationen  des  Ngamilandcs  mit  den 
außerhalb  desselben  bcfindlichon  Schichten. 

Ist  es  auch  nicht  möglich,  das  Alter  der  besprochenen  Formationen  durch 
Fossilien  festzulegon,  so  gelingt  es  schon  bcs.sor,  sio  mit  anderen  Schichtengruppen 
Südafrikas  zu  identifizieren. 

1 ) M a n g w a t o 8 c h i c h t e n. 

Wir  sahen  bereits,  daß  dio  Slangwatoschichtcn  wahrscheinlich  den  Lyden- 
burger  Schichten  stellenweise  entsprechen,  und  zwar  dio  Lolsanischiefer  den 
rrBtoriaschichten,  der  Palapyesandstein  dem  AVaterbergsandstein,  der  Loalemandol- 
stein  dom  Buschfeldinandclstein,  wBlirend  der  Ssakkesand.stein  der  Karrofonnation 
angehören  könnte. 

•2)  N g a m i s c h i c h 1 0 u. 

AVelches  ist  nun  die  Stellung  der  Ngainischichten?  Sollten  sio  nicht  auch 
den  Lvdonbui'ger  Schichten  entsprechen  V 

Für  eine  solche  Gleichstellung  sprechen  verschiedono  Punkte. 

a)  Die  geographische  Lage. 

Formationen,  dio  den  Lydonburger  Schichten  zu  entsprochen  schienen, 
fanden  sich  in  ganz  Transvaal,  Westgrikwaland  und  Betschuanaland  bis  Uber  den 
^loloiio  hinaus  in  das  Sandfeld  hinein.  Sio  bilden  das  Veldschoendragerland 
und  Groß-Namaland,  .setzen  das  nördliche  Damaraland  zusammen  und  scheinen, 
auch  in  dem  Quellgebiet  des  Sambesi  und  Lualaba  in  großem  Umfang  als  Dolomit 
und  Kalkstein  aufzutreten.  Demnach  umgibt  diese  Fonnation  kreisförmig  dio 
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Kalaliar!.  Sollte  e*  da  iiiclit  sehr  wahrBchoinlieh  sein,  daß  sie  »ich  aucli  iimer- 
halb  dieses  Kreises  findet? 

b)  Die  Dreiteilung  der  Kgamiscbichten. 

Die  Lydenbiirger  Scbicbtcii  bestehen  aus  einem  Dulomit-Kalksteinbnriznnt 
zwischen  Sandstein-,  Konglomerat-,  Orauwacken-  und  .Sehicfersehichton.  Dasselbe 
ist  vielleicht  bei  den  Otaviscbichten  und  bei  den  Doombergschichten  der  Fall. 
Den  Namaschichteii  felilt  die  oberste  Sandsteinstufo  über  dem  Kalk.  Boi  den 
Ngamisehichten  ist  eine  solche  typische  Dreiteilung  stellenweise  auch  vorhanden. 

e)  Der  petrographische  Charakter. 

Die  untoro  Stufe  besteht  überall  aus  Sandsteinen,  Quarziten.  Grauwacken, 
Konglomeraten,  ohne  daß  besonders  gekennzeichnete  Gesteine  einen  sicheren 
Anhalt  für  die  Identifizierung  dieser  Stufe  in  verschiedenen  Oegeiidcn  darböten. 
Dagegen  stellen  die  Kalksteiiu^  und  Dolomite  einen  recht  gut  kenntlichen  Horizont 
vor.  In  bezug  auf  die  mittlere  Stufe  lUßt  sich  nun  folgendes  feststoUoii. 

Die  HandstUcko  von  Otavikalk stein  in  der  Sammlung  Dr.  JJart- 
manns  sind  potrographisch  durchaus  identisch  mit  W'eißen,  blitulichen  und  rötlichen 
Kalksteinen  und  Dolomiten  der  Ngamisehichten.  Sogar  blaugrauo  Kalkschiefer 
und  helle  Kalkmergcl,  wie  sie  bei  Gobabis  und  erstore  auch  in  verkieselter  Fonu 
bei  Ssepotes  Dorf  auftreten,  linden  sieh  in  seiner  Samndung. 

SeheTick.1  Kalksteine  aus  dem  Namaland,  die  ich  gesehen  habe,  entsprochen 
petrographiseh  ebenfalls  durchaus  den  gleichen  Gesteinen  der  Ngamisehichten, 
und  Schenck  selbst  hat  auch  bei  Besichtigung  meiner  Sammlung  die  Ähnlichkeit 
im  Charakter  mit  seinen  Namakalkstcinen  und  verschiedenen  Varietilten  des 
Malmamidolomits  durchaus  anerkannt.  Besonders  ist  die  Art  der  Verkieselung 
in  allen  diesen  Gesteinen  sehr  charakteristisch. 

Auch  einem  meiner  Prospektoren,  der  im  Lydenburgor  Distrikt  oft  und  lange 
prospektiert  hatte,  fiel  die  Ähnlichkeit  des  Gesteins  der  'Kai'kaiberge  und  der 
Kalksteine  jener  Gegend  auf. 

dj  Der  Fazies  Wechsel. 

Am  Sudufer  dos  Ngami  konnten  «dr  den  schnellen  Fazioswcchsol  innerhalb 
der  Zone  der  mittleren  Stufe  feststellcii.  Die  massigen  Kalksteine  sind  eigentlich 
nur  lokale  Kinlage.rungen  in  Kalkmorgeln  und  feinkörnigen  Kalksandsteinen  — 
Kotsandstoinen.  Ähnliche  Verhältnisse  finden  sich  ja,  nur  in  viel  großartigerem 
Maßstabe,  im  Lydenburgor  Gebiet,  und  auch  der  Cangokalkstein  gleicht  in  dieser 
B(?ziohung  dem  Mahnamidolomit.  In  Groß-Namaland  sind  die  Slangkopmorgel 
vielleicht  auch  nur  Faziesbildungen  dos  blaugrauen  Kalksteins. 

Also  auch  in  diesem  Punkto  herrscht  anscheinend  große  Übereinstimmung. 

o)  Die  T r a n s g r 0 s 8 i o n des  Malmamidolomits. 

Stellenweise  scheint  der  Kalkstein  und  Dolomit  ältere  Gesteine  zu  über- 
lagern, ohne  daß  die  untere  Stufe  onBvickelt  ist.  Es  handelt  sich  also  um 
Transgression  der  mittleren  Stufe.  Das  ist  der  Fall  am  Campbolls  Band,  in  dem 
südlichen  Betschuauenland  und  im  südöstlichsten  Teil  unseres  SchutzgebiotS;^  Im 
Schadumtal  scheint  auch  eine  Transgression  vorzuliogen.  M'enn  auch  die  tJber- 
lagerung  der  Chanscschiehten  durch  den  Kalkstein  nicht  direkt  beobachtet  wurde, 
so  kommen  doch  beide  Gesteine  so  nahe  einander  vor  und  es  ist  so  gar  keine 
Andeutung  von  Gesteinen  der  unteren  Stufe  vorhanden,  daß  man  wohl  annchmen 
kann,  diese  felilo  gänzlich.  Ob  auch  im  südlichen  Kaukaufeld  eine  Transgression 
vorliegt,  ist  nicht  bekannt.  Die  dortigen  Verhältnisse  zwingen  nicht  zu  solcher 
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Annahme.  Immorhin  iBt  oh  auffallend,  daß  in  dem  stark  j?cstörten  ‘Kai'kaigebiet 
nirgonda  Aut'brUclio  der  unteren  oder  oberen  Stufe  gefunden  worden  sind. 

f)  Die  Kongloincrato  der  oberen  Stufe. 

Zwischen  der  oberen  Stufe  der  Ngaiiüseliiehten  am  See  und  bei  Gobabis 
bestehen  in  petrographlsehcr  Ilinsieht  entaeliiedcn  Oegensätze.  Die  miUditigen 
Konglomeratinas.sen.  die  dort  die  Sehichtenreiho  oröftneii.  fohlen  hier.  Handelt 
es  sich  nun  auch  um  Gesteine,  die  lokal  «ehr  wohl  schnellem  Wechsel  unter- 
worfen gewesen  sein  kdimeii,  und  mag  der  genannte  Gegensatz  dalicr  auch  be- 
deutungslos sein,  so  ist  es  doch  wert,  auf  folgendes  aufmerksam  zu  machen. 

Die  .Konglomerate  am  See  haben,  der  Beschreibung  nach  zu  urteilen, 
Hußerlich  Ahnliehkeit  mit  den  ('angokonglomemten.  Sodann  enthalten  sie  tdcht 
nur  Geröllo  älterer  Fiirmationen  — Granit,  resp.  (’haiiscgesteinc  — sondern  auch 
von  den  unter  ihnen  liegenden  Kalkstcinschiehten.  Diese  Erscheinung  mag  Be- 
deutung haben  oder  nicht,  sie  ist  jcdenfall.s  bemorkenswert.  Nimmt  man  noch 
dazu  die  Tatsaclie,  daß  die  Gesteine  der  oberen  Stufe  am  Seo  und  bei  Gobabis 
keine  petrographische  Ähnlichkeit  mit  den  Gesteinen  der  Pretoria-  und  Griquatown- 
sfhichlcn  haben,  so  drängt  sieh  uns  die  Frage  auf,  ob  die  obere  Stufe  der  Ngami- 
schiehton,  mindestens  die  am  See,  den  oberen  Lvdenburger  Sehiehten  oder  den 
Cangokoiiglomeraten,  resp.  BasiskonglomeratscluelUeii  eiitsprieht.  Wir  können 
die  Frage  nur  aufwerfen,  zur  Beantwortung  reichen  unsere  Kenntnisse  niclit  aus. 

g)  Die  N g R m i <li a l) a s 0. 

Die  Aphanitc  der  Rengakahucht  haben  eine  große  Ahnlichkolt  mit  dem 
Loalernandclstein.  Bei  beiden  Oesteinsarten  haben  wir  dichte  schwarze  Varietäten, 
die  wie  Basalt  aussehen,  und  unter  Ausbildung  von  Mandeln  mit  (’aldt  und 
ZcolithiUi  in  Mnndclstein  übergehen.  Diese  Ähnlichkeit  wird  durch  den  mikro- 
skopischen Befund  bestätigt.  Wir  sind  also  wohl  berechtigt,  beide  für  Gesteine 
einer  Ausbruehsperiode  zu  halten. 

Im  Kaukofeld  befindet  sich  eine  Mandclsteindecke,  voii  der  l)r.  Uarimann 
Proben  mitgebraeht  hat.  Dieselben  haben  eine  aufValloiule  Ähnlichkeit  mit  dem 
Loalemandelsteln. 

Die  Beschreibung  ^fol€^ofraafi  vom  Buschvehlmandelsteiii  paßt  völlig  auf  den 
Loalemandelsteln  und  könnte  wörtlich  auf  jenen  angewandt  werden.  Nur  sind 
die  Chalcedonmandeln  — wohl  verkioseltor  Calcit  — bei  Loale  nicht  so  häutig, 
wie  im  Buschvold.  Sie  finden  sich  wieder  im  Sarabcsital,  wo  sie  nach  CJkapman 
als  herausgewittertüs  Geröll  oino  Ebiuic  bedecken.  Ihr  Fehlen  ist  bedeutungslos, 
da  sie  wohl  ein  sekundäres  Produkt  sein  dürften. 

Loalemandelstein  und  -Aphanite  haben  aber  auch  auftallende  Ähnlichkeit 
mit  den  Mandelsteineii  und  ..Basalten**  der  Postkarrozeit  des  Matabelelandes, 
wie  sie  Molyueu.r  beschreibt. 

Man  gewinnt  also  den  Eindruck,  daß  die  Ngamidiabase  in  jener  Periode 
hervorgebroehen  sind,  in  der  Südafrika  durch  gewaltige  KandbrUclie  Isoliert 
w'urde,  und  anscheinend  auch  die  Flachbeckeiiscnke  des  Inneren  gleiclizeitig 
entstand. 

3>  C li  ansese  li  i eh  ton. 

Bezüglich  der  Chanseschichten  können  wir  uns  nun  kurz  fassen.  Sic  sind 
Hlter  als  die  Nganiischichten,  petrograpliisch  von  altem  Habitus,  meist  steil  auf- 
gerichtet  und  ilynamomctamorpl»  be«unflußt.  Demnach  ist  es  da-s  natürlichste, 
sie  der  Primärformation  gloichzustclien.  Die  ChanHCgestcinc  können  denn 
auch  sehr  wolil  den  nicht  veränderten  Gesteinen  der  Primärformation  ent- 
sprechen, wie  sic  von  Sioxo  aus  Westgrikwaland.  von  den  Kapgeologon  aus 
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der  Kajikolonie,  von  Molengraaff  aus  Transvaal  (Witwatcrsrandschichtcn)  be- 
schrieben werden. 

So  wollen  wir  sie  denn  auch  zur  I’riinarfonnarion  rechnen. 


C)  Das  G r u n d p o s t e i n der  Kalahari  in  den  nicht 
ti II t c rs II eh 1 0 n Gebieten. 

Die  Docke  dos  Loaleniandelsteins  hat  in  dem  östlichen  Teil  der  Kalahari 
große  Verbreitung.  Das  i’latean  bei  J>inokana,  also  der  .Siidrand  dos  Makarri- 
karribcckens,  besteht  aus  ihm,  und  anscheinend  hndet  er  sich  auch  am  Ostrand 
der  Ssoapfanne.  Eine  ausgedehnte  Talei,  die  vielfach  durch  Erosion  in  einzelne 
Berge  aufgelöst  worden  ist,  bildet  das  I’lateaii  sUdlich  des  Kwando  und  .''ainbesi 
bis  Uber  die  Viktoriafitlle  hinaus  und  reicht  bis  zum  Westrand  des  Batoka- 
hochlandes.  Im  Zciitrallal  aber  ist  dieselbe  Decke  die  Gesteinsuntorlage  für 
jüngere  Ablagerungen  und  setzt  auch  die  Kataraktenzono  von  Gonyc  zusammen. 

Die  Berge  von  Kanku  und  Gubatsa  bestehen  aus  „porphyrv  fonnation", 
vielleicht  Loaicmandelstein,  die  Tschenambaborge  aber  aus  „Basalt“,  d.  h.  wohl 
dichtem  Aphanit,  Diese  Vorkommen  — falls  die  Diagnosen  richtig  sind  — 
unterstützen  dio  ^'^ermutung,  daß  das  ( Ikavaiigobecken  der  .Sitz  lebhafter  eruptiver 
Tätigkeit  war  und  daß  dio  Aphanite  der  Kengakahucht  die  äußerste  Randpartio 
jener  sind.  Innerhalb  dieser  Decke  scheint  aber  bei  Daka  ein  Aufbruch  von 
glimmerreichen  .Sandsteinen  der  Primärformation  zu  liegen. 

V'on  dem  Orundgestein  der  nördlichen  Kalahari  können  wir  uns  vorläufig 
kein  Bild  machen.  Gesteine  der  Primärfonnation  und  Lydenbiirgor  .Schichten 
setzen,  wie  wir  sahen,  das  Batoka-Kaftie-Lnangwaplatoau  zusammen,  ebenso  den 
Rücken  der  Wasserscheide  zwischen  Kongo  und  Sambesi  und  das  Katanga- 
gobiet.  Nun  bedecken  aber  hiirizontale  .Sandstoinniassen  — die  Kundehingu- 
und  Lubilaschschichten  — das  Kongoboeken.  Auch  auf  der  Wasserscheide  fand 
Lemaire  horizontale  .Sandsteine,  und  nach  den  Berichten  aller  Reisenden  — 
Jiaiim,  Caj'ello,  /rsns,  Lv-iugstone  — treten  unter  dem  .Sand  der  nürdlichoii  Kalahari 
rote,  eisenschüssige  Sandsteine  auf.  Es  ist  also  möglich,  daß  diese  .Sandsteine 
ganz  oder  teilweise  den  Sandsteindecken  des  Kongobeckens  ontsprcchen,  vielleicht 
aber  auch  dun  Botletleschichten.  Diese  Möglichkeit  muß  um  so  mehr  anerkannt 
werden,  als  dio  Botletleschichten  mit  Laterit  und  Verkieselungen  den  Sambesi 
überschreiten,  als  viel  Eisen  — Laterit  — im  Matutclagebiet  vorkommt  und  dio 
Lubilaschschichten  bezüglich  der  Verkieselungen  gleichfalls  mit  den  Bodetle- 
sandsteinen  Ähnlichkeit  besitzen. 

Die  Sandsteine  und  Konglomerate  dos  Kuncnetals  sind  vielleicht  eine  Fort- 
setzung der  gleichartigen  Schichten  in  der  nördlichen  Kalahari,  jedenfalls  von 
unbekanntem  Alter.  Grundgesteiii  wurde  nur  zwischen  Kiinone  und  .Schella- 
gebirgo,  sowie  am  Tschitanda  beobachtet  — Primärformation  — , aber  nicht  im 
< Ivamboland. 

In  der  südlichen  Kalahari  scheinen  vonviogend  Lydetiburger  .Schichten  das 
Gnindgestein  zu  bilden,  sowie  Basiskonglomerat-.Schichten,  und  zwar  in  ziemlich 
flacher  Lagerung.  Eine  gewaltige  Decke  aus  Malmamidolomit  erstreckt  sich 
vielleicht  vom  Groß-Namaland  bis  zum  Kuniniaiigebict  und  Mafeking.  Wie  der 
soeben  erschienene  Bericht  Dr.  E.  NMs*)  Uber  ilie  Gegend  zwischen  Uppington 
und  Zwartmodder  zeigt,  liegen  in  jener  Gegend  Ekkaschichten  und  Dwyka- 
konglomerat  unter  dem  Kalaharisand  und  -kalk. 

Das  Kalahariplateau  des  mittleren  und  nördlichen  Betschuancnlandcs  schließ- 
lich baut  sich  aus  Gesteinen  der  Primärfonnation  — Granit,  Gneis,  vielleicht 


•i  Kqtort  of  Dr.  Erii  A.  Cnj»e  of  (.Jood  Hope.  Department  »f  Agriculture.  C«|>e* 
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am  !i  .Scliioforn  — und  Lydenburfror  resp.  ManfTwatojs^diicIiten  auf,  und  zwar  an- 
Bchoinünd  au.<«  Schollen  dieser  verschiedenen  Foriiiatiuneii. 

1>)  Die  (irundlinicn  im  Aufbau  dos  Fiiiidamonts  der 
Kalahari. 

Vier  Zonen  kann  man  au  dein  Fundament  vorläufig  unterscheiden. 

I.  Die  HÜdlicho  Kalahari. 

Soweit  bekannt  bilden  flachgolagerto  Lydenburger  Schichten  im  S.W.,  S. 
und  f>.  das  Gnindgestein  am  Uande  und  z.  T.  schon  innerhalb  der  Kalahari, 
nördlich  von  Uppington  auch  Kkka-  und  Dwykaschichten. 

II.  Das  K iil a h a r i p 1 H t e a u. 

Der  Aufl)au  im  einzelnen  ist  nicht  näher  bekannt,  indes  dürften  («ranite, 
Gnoiso  und  wohl  auch  SedimenlÄrgesteino  der  Priinarfomiation  unter  mehr  oder 
weniger  erheblicher  Dislokation  der  jüngeren  Gesteine  — Lydeiiburger  Sehichten  — 
venviekeltero  Verhältnisse  herbeiführen. 

III.  Die  M H n d e I s t e i HZ  o n c. 

Schon  das  Nordende  dos  Kalahari})lateaus  gehört  einer  gewaltigen  Mandel- 
Kteinde<‘kc  an,  die  vielloieht  urspriinglicli  zusammenhlingmid  war,  jetzt  aber  jeden- 
falls dureh  bcckenförinige  Einsenkungmi  getrennt  wird.  Von  Loalo  und  w'ohl 
noch  weiter  südlich  bis  zmu  Zeniraltal  des  Sambesi  beherrscht  der  Mandclstein 
das  geologische  Bild.  Sie  dürfte  von  Venverfungen  und  KinbrUchon  durch- 
setzt sein. 

I\*.  Die  11  u mpfgob irgs Zone. 

Den  w’ostJichen  Teil  der  mittleren  Kalahari  nimmt  eine  Zone  ein,  in  der 
das  Onindgostein  aus  steil  aufgerichtoten  Schichten  besteht.  Daher  wird  man 
zu  der  Annahme  geführt,  daß  hier  ehemals  Gebirge  bestanden  haben,  die  zu 
Ebenen  denudiort  worden  sind.  Die  ^Oas -Viktoriaschwelle  bis  zum  NgamiHuU, 
das  Kaukaufold  und  die  Kataraktciizone  von  Andara  gehören  hierher.  In  dom 
tektonischen  Aufbau  dieser  Zone  lassen  sich  zwei  Gebiete  mit  verschiedenem 
Streichen  unterscheiilen. 

a)  Das  Gebiet  der  Kap-  und  Kaffrariaricbtung. 

b)  Das  Gebiet  der  Daniara-  und  Lcboniborichtung. 

a)  Das  Gebiet  der  Kap-  und  Kaffrariaricbtung  umfaßt  die -Oas- 
Viktoriaschwcllo  bis  zum  Ngamilluß  und  das  südliche  Kaukaufeld. 

Die.ses  Gebiet  wird  indes  von  den  verechiedenen  Fonnationon  nicht  gleich- 
mäßig zusanimcngesotzt,  vielmehr  sind  3 Zonen  erkennbar. 

a)  Der  Granit  von  Okwa. 

Ob  derselbe  wirklich  eine  Zone  bildet,  also  in  bedeutender  Ausdehnung 
auftritt,  ist  unbekannt,  sein  Vorkommen  hier  aber  bemerkeuswert. 

ß)  Zone  der  Chanseschichton. 

Sie  umfaßt  hauptsächlich  das  Gebiet  der  ^Oas -Viktoriaschwelle  und  wurde 
bereits  orwUhnt. 

Am  Nordran«!  dos  Ngamirunipfes  liegen  Schollen  von  Ngaroischichten  — 
Fisehvley,  Südseite  des  Ngami  — die  man  als  die  Koste  einer  größeren  Ab- 
lagerung auiVasson  muß. 
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Dio  Ausdohnmi''  der  Chanscsohicliten  jpiistdts  dos  Kgamiflussca  im  woitomi 
Verlaut’  der  -Oas -Viktoriasehwelle  ist  nieht  bekannt,  indes  deutet  der  Aut’brueli 
gliuimerreielier  Sandsteine  bei  Daka  aut'  eine  b'urtsotzung  in  dieser  Kielitung  hin. 

Y)  Die  Zone  der  Ngamisehichten. 

Sie  unifaBt  das  siidlieho  Kaiikaufidd,  und  zwar  einmal  die  in  der  Kafl'raria- 
riehtiing  verlaufende  Zone  von  'Oam  und  die  teils  dieser,  tidls  der  Übergangs- 
riehiung  von  70“  und  selbst  det  Ka|iriehtiing  folgenden  Hergketten  von  'Kai'kai. 
ln  diesen  maehtsich  aueb  die  Damara-  und  Lebomborichtuug  wiederholt  bemerkbar. 

b)  Das  Gebiet  der  Damara-  und  L o b o in b o r i c h t u n g umfaUt  das 
nördliehe  Kaukaufeld,  die  Tsehoriloberge  und  die  Kataraklenzono  von  Andara. 
Das  Streiehen  ist  nieht  einheitlich  und  liegt  bei  den  f'lianscschiehten  zwischen 
155“  (Daiuararichtung)  und  der  obergangsrichtnng  30“.  Dabei  besteht  insofern 
eine  gewisse  Qesetzinüliigkeit,  als  am  Schadum  die  Damara-,  in  der  Katarakten- 
zone von  Andara  aber  die  Lebombo-  bis  Tschorilorichtung  tiberwiegt,  wilbrend 
in  den  Tschorilobergen  beide  Richtungen  unter  gewaltiger  Zerklüftung  und  Pressung 
der  Gesteine  zum  Ausdruck  kommen.  Die  Ngamisehichten  im  Schadumtal  streichen 
dagegen  nach  W.N.W.,  und  sehr  interessant  ist  es  zu  sehen,  wie  sich  diese 
Hichtung  durch  Zi’rklUftung  in  den  benachbarten  Chansesebiehten  wiederholt. 

Versuchen  wir  nun  die  topographische  Gliederung  durch  den  geo- 
logischen Aufbau  des  Grundgesteins  zu  erklilren  unil  damit  Uberbaupt  versUlndlieh 
zu  machen,  so  gelingt  das  nur  teilweise. 

Über  die  südliche  Kalahari  können  wir  hinweggehen,  denn  nur  die 
Kandgehieto  sind  lückenhaft  bekannt. 

Die  R o d e n 8 c h w c II  c n,  die  die  Becken  trennen,  haben  nur  strecken- 
weise einen  geschlossenen  geologischen  Bau.  So  kann  man  die  tas -Viktoria- 
schwellc  vom  ’-Oasplateau  bis  zum  Ngamitlnß  für  einen  einheitlichen  Gebirgszug 
halten,  der  aber  mit  der  nordöstlichen  Fortsetzung  zwischen  Ngamitlnß  und 
Sambesi  nicht  ohne  weiteres  in  Verbindung  gebracht  werden  kann.  Noch  weniger 
einheitlich  ist  die  Otavi-Gonyc-Schwelle.  Die  Otavihalbinsel,  die  Kataniktcnzone 
von  Andara  und  die  von  üonye  bestehen  alle  aus  verschiedenen  Formationen, 
deren  .Streichen  durchaus  nicht  gleichsinnig  ist.  Um  einheitliche  Clebirgszüge 
handelt  es  sich  also  wohl  kaum.  Der  Bau  der  Wasserscheide  gegen  das  Kongo- 
becken entzieht  sich  vollends  unserer  Beurteilung. 

Welchen  Charakter  die  Bocken  zwischen  den  B o d e n s c h w e 1 1 e n 
besitzen,  ist  nieht  mit  Sicherheit  erkennbar.  Ks  wäre  wohl  denkbar,  daß  sie  ur- 
sprüngliche .Senkungen  zwischen  den  Gebirgszügen  der  Bodonscbwellen  sind, 
die  heutzutage  zu  Ebenen  abgetragen  sind,  allein  ebensogut  ließen  sic  sich  als 
sekundäre  Einbrüche  auffassen.  Der  Charakter  der  Beckenränder  am  Ngaini 
und  bei  Klam  würdi-  solcher  Auffassung  nicht  widersprechen.  Die  Einsenkung 
der  Salzpfanneunicderung,  ilie  im  Norden  und  .Süden  von  der  Mandelsteindccke 
begrenzt  wird  und  deren  Boden  vielleicht  auch  au  der  .Ssoa])fanue  selbst  aus 
dem  gleichen  Gestein  besteht,  könnte  selir  wohl  als  Einbruchsbecken  erklärt 
werden.  Genau  dasselbe  läßt  sich  aber  vom  Nonlostondc  ilcs  Okavangobeckens 
sagen.  Im  Bereich  der  Kwando-.Sambesi  scheint  es  ja  gleichfalls  innerhalb  der 
Mandelsteiiidecko  zu  liegen.  Indes  sind  unsere  Kenntnisse  zu  gering,  als  daß 
man  zu  einer  bestimmten  Auffassung  gelangen  könnte.  Wichtig  ist  jedenfalls  das 
Auftreten  zweifelloser  Einbrüche  im  Grundgestein  in  der  Nähe,  nämlich  im 
Kafue-Loangwagebiet  und  dem  Quellgebiot  des  Kongo.  Es  wäre  also  nichts 
Auffallendes,  wenn  jene  Zone  der  Einbrüche,  die  besonders  in  Ostafrika  so  aus- 
geprägt ist,  sieh  bis  in  die  Kalahari  fortsetzto. 

Uber  die  Zeit  jener  Einbrüche  sind  wir  nur  teilweise  orientiert.  Sicher 
ist  cs,  daß  manche  derselben  sehr  jungen  Alters  sind,  wie  z.  B.  die  Grabon- 
brüche  ( tstafrikas  mit  den  jungvulkaniscliou  Bildungen.  Andere  mögen  alt  sein, 
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z.  B.  (lor  do«  Tanpanlka  mit  Keiner  Reliktenfauna,  oben«o  die  Becken  der 
LoaiiKwa-Kafucfjogeiid,  deren  verkieKclte  Hölzer  fUlirende  .SandKteino  wolil  der 
Karroformation  ud<‘r  gar  dem  Karbon  angehöien. 

Daß  auch  in  uiiKcrem  Gebiet  tektmuKclio  Bewegungen  in  relativ  junger 
Zeit  Ktattgcfiinden  haben  dürften,  darauf  weist  das  Vorkommen  von  IMiunolitb  im 
Quellgebiet  des  Lualaba  und  eventuell  der  TKcInluiigwakrater,  sowie  die  Krater 
von  Wankie  liiii^  die  inöglicherwoiKC  jüngeren  Datums  sind. 

In  dem  Okavangu-  und  Makarrikarribecken  sind  dagegen  bisher  keine 
.Sjmron  jUngonT  Ausbrücho  gefunden  worden.  Nur  eine  einzige  Notiz  Linng»tom'A 
weist  darauf  hin.  niiinlieh.  daß  am  Kwando  Basalt  den  Kalktiitf  in  zuckerkörnigen 
Kalk  verwandelt  habe.  In  Verbindung  mit  den  Kratern  bei  Wankio  verdient 
diese  Angabe  gewiß  Beachtung. 

Diese  Becken  führen  uiih  aber  direkt  zu  der  Frage,  ob  jüngon»  Fonnatioiien 
als  Ngami-Maiig^vatOKchichten  einst  den  Kontinent  bedeckt  haben. 

K)  K a rr  o s c h i e li  te  n und  Mosozoikiim  in  der  Kalahari. 

Bis  jetzt  fehlen  alle  Andeutungen  dafür,  daß  nach  Anfriclituiig  der  Ngami- 
schlL'htoii  und  Kruption  des  Lnalemamleisteins  das  Meer  jemals  wieder  eingedrungen 
wäre.  Dagegen  kann  man  die  Möglichkeit,  daß  zur  Karrozeit  auf  den  denudierteii 
Gtdiirgeii  der  Kalahari  sich  kontinentale  Schichten  abgelagert  hätten,  nicht  absolut 
von  der  Hand  weisen.  Daß  die  kaplUndische  FnzioK  der  Karroofonnation,  die 
ja  noch  in  der  südliclien  Kalahari  entwickelt  ist,  bis  hierher  gereicht  hätte,  ist 
nicht  wahrscheinlich.  Sie  zeigt  schon  im  südlichen  Transvaal  unverkennbar  die 
Neigung  sich  auszukeihm.  Wohl  aber  könnte  sich  von  N.O.  her  die  Formation 
der  Samlsteino  mit  Kohlen  und  verkieseltom  Holz  vom  Matobolagrahen  her  bis 
hierher  ausgedehnt  haben.  Nohvemlig  ist  diese  Annahme  freilich  nicht. 

Ist  OS  schon  sehr  unsichor,  daß  jemals  die  Karroschiehten  das  Kalahari- 
gobiet  bedeckt  haben,  so  ist  dioAnnalinie  einer  marinen  mesozoischen  Transgression, 
die  ja  in  den  Küstengebieten  sehr  wohl  nachweisbar  ist,  für  das  Innere  des 
Kontinents  erst  recht  unwahrHcheinlich.  leb  persönlich  neige  zu  der  Ansicht, 
daß  das  Kalaharigebiet  auch  während  der  Karrozeit  als  Gebirgsland  aufragte 
und  die  Wiege  jener  Gletscher  war,  die  zur  Dwykazeit  nach  Süden  vonlrangen. 
Während  des  Mesozoikums  erfolgte  dann  aber  <lie  Alttragnng  der  Gebirge  durch 
lange  ZtMtrUume  Inn,  und  während  dieser  Zeit  wurde  der  Bod«*n  für  die  Deck- 
schichten geebnet,  die  auf  der  DonudaiionHilUche  zur  Ahlagoning  gelangten  und 
selbst  aus  dem  zerkh'inerten  und  cheniiHch  gelösten  Mntc'rial  der  älteren  Gesteine 
bestehen. 
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Die  Entwicklung  dos  sOdafrikanisclion  Kontinontalsockels. 

Wenn  ich  in  diesem  Kapitel  den  Versuch  wage,  die  Gescliichte  des  Konti- 
nents kurz  darziistellen  und  damit  gewiasermaßeii  die  Ilauptergoluiisso  der  Unter- 
snehungon  zusammenzufassen,  ko  bin  ich  mir  dos  liypothotiselien  Charakters  solcher 
Darstellung  wohl  bewußt,  und  bin  ich  selbst  überzeugt,  daß  die  eingehende  geo- 
logische Aufnahme  Südafrikas  in  Zukunft  zu  ganz  wesentlich  anderer  Auffassung 
gelangen  wird.  Nach  dem  jetzigen  Stand  unserer  Kenntnisse  könnte  man  aber 
Wühl  folgende  Perioden  im  I.^uf  der  geologischen  Kiitwicklung  Südafrikas  unter- 
scheiden. 

Periode  1.  Das  primUro  Al|»engebirge  — der  erste 
Kontinent. 

Die  Gesteine  der  PrimKrfomiation  bildeten  ursprünglich  — das  kann  man 
mit  Sicherheit  sagen  — ein  gewaltiges  Gebirge  mit  Faltensystciiien,  Abbrüclien, 
Granitintrusioiien,  Diabas*  und  QnarzporplnT-Kniptionen.  Der  Kontinent,  von 
welcbmii  die  Sandsteine,  Grauwacken,  Scliiefcrtoiie,  die  z.  T.  total  in  kristalline 
Schiefer  uml  selbst  Gneise  unigewandelt  sind,  ihrerseits  lierstammon,  ist  iiieht 
bekannt.  Ebensowenig  ist  es  sicher,  ob  in  Südafrika  eine  Urgneis-  und  Lt- 
sebioforfomiation  innerhalb  der  Priniarfoniiation  unterschieden  werden  kann  und 
ob  Ubcrhau])t  mehrere  Formationen  in  unserer  Primärformatioii  stocken.  Die 
Annahme  Höbners^  daß  der  Granit  jünger  sei  als  der  Gneis  — Urgiieisforination 
— und  Ultor  als  die  kristallinen  Schiefer,  weil  wohl  Gneisstücke  im  Granit  Vor- 
kommen, aber  niemals  Schiefer,  ist  nicht  richtig,  denn  einmal  ist  der  Granit 
ganz  sicher  in  vielen  Füllen  jünger  als  die  Schiefer  und  ferner  können  die  Gneise 
selbst  völlig  inetamoqihosierto  Scdinicntgestoine  von  gloichein  Alter,  wie  die 
Schiefer  sein.  Dagegen  hat  Comet  im  Kataiigadistrikt  kristalline  Schiefer  mit 
Granit  und  Gneis  als  Geröll  gefunden.  Aber  auch  dort  handelt  es  sich  nicht  um 
eine  Urgneis-  und  Urschioferfonuation,  da  ja  zuKammcii  mit  den  anscheinend 
ältesten  Gneisen  auch  Schiefer  reichlich  Vorkommen.  Jedenfalls  weisen  Cornets 
Aufnahmen  aber  darauf  hin,  daß  die  Primärforraatiou  im  Kntangailistrikt  nicht 
einheidich  ist. 

Für  Südafrika  hat  sich  das  bisher  uicht  naeliweisen  lassen.*)  Immerhin  ist 

*)  Vor  kurz«'in  hat  jedo<'h  (ortiorjthme  Iti'Oharfitmi|;(>n  über  eine  „neue  Konnation“  vulkani- 

scher Natur  xwiteben  d**n  Wltwatcnraiid-  und  Blackrcefscliicht«»  gemacht,  und  zwar  an  5 Sialltiii 
ini  HUdlicheu  Tmn!4V.aal.  Ks  handelt  sich  um  Kongloinemte,  Hrsccien  und  vulknniM'he  lieKteine. 
(Tmuäact.  of  the  Üeol.  Öoc.  of  Ö.  Africa.  lid.  VI.  Ö.  99— lOU.) 
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OB  durchaus  möfrlich,  daß  aueli  »io  aus  mehroron  Stufen  sieh  aufbaut  und  daß 
z.  H.  die  Witwatersraiidschichten,  die  (’lianBescliuditen  und  andere  nicht  meta- 
morpho  Glieder  der  PriniUrformation  jUngcr  sind  als  die  stark  metamorj)hen. 
Kbonso  zweifellos  ist  es  aber  aucdi,  daß  vott  rein  kristallinen  Gesteinen^  wie 
Gneisen,  zu  rein  klastischen  Grauwacken  und  Sandsteinen  häufig  ein  ganz  all- 
inähliohor  Übergang  stattfindot,  so  z.  B.  in  Westgrikwaland  und  am  unteren  Kongo. 

Eine  Uokonstniktion  der  primären  Alpen  ist  z.  Z.  nicht  möglich.  Denn 
die  Konntnirt.se  genügen  in  keiner  Weise,  um  die  alten  Faltensystemo  verfolgen 
zu  können.  Einfache  Angaben  Uber  Streichen  und  Fallen  der  Schichten  ohne 
systematische  Aufiiahmon  über  größere  Käume  führen  außerdem  leicht  irre,  M*eil  die 
OranitiiitniKioaen  häufig  maiiteltbrmig  von  den  Schichten  der  Primärformation 
umgehen  werden.  Ohne  bisher  erkennbaren  inneren  Grund  lassen  sich  aber 
drei  Zonen  nnterseheiden,  die  petrogra|»hisch  voneinander  abwoichon,  nämlieh 
zwei  kristalline  Zonen  mit  vorherrscluMideii  Granit-  und  GneismaM.sen,  die  den 
Ost-  und  Westküötongebirgen  entsprechen,  und  eine  klasti.rtche  Mittelzono  mit 
spärlichen  oder  ganz  ohne  Granitiiitrusioucn. 

a)  Die  kristalline  Ostzone. 

Sic  umfaßt  das  Kyassa-Schirehochland,  das  Batokaplateau  und  Matahele- 
huid,  Traiirtvaal,  Betscbuaiialaml  und  endet  in  Natal  ini  Meeresniveau.  AnfiUllig 
ist  OH,  daß  die  Gesteine  nach  Süden  hin  immer  mehr  durch  Schiefer  vertreten 
werden,  während  Gneise  zurUcktreten.  Aber  die  Granitstöeko  fehlen  auch  im 
Süden  nicht. 


b)  Die  kristalline  Wostzono. 

Ganz  wie  bei  der  Ostzone  herrschen  im  Süden  bis  zum  Oranje  Schiefer 
und  selbst  klastische  Gesteine  vor.  Erst  im  Groß-Namaland  dominiert  der  Gneis; 
Schiefer  sind  untergeordnet.  Das  gleiche  ist  im  Damarahochland  der  Fall.  Im 
Schellagebirge  und  dem  Angolahochland  spielen  Gneise  und  Schiefer  sicherlich 
eine  große  Kollo,  es  ist  aber  fraglich,  w'clchcs  Gestein  übenviogt. 

Am  unteren  Kongo  bildet  der  Gneis  und  Granit  nur  eine  schmale  Zoni*  an 
der  Küste.  Nach  Osten  folgen  kristalline  Schiefer,  die  allmählich  in  klastische 
Gesteine  übergehen.  Die  kristalline,  S.O.-N.W. -streichende  Zone  stroieht  zwischen 
dem  Kwilhi  und  <)gowo  am  Meer  aus. 

c)  Die  klastische  Mittclzone. 

Bereits  im  Kapgebiet  scheinen  klastische  Gesteine  zu  überwiegen  und  kri- 
stalline Schiefer  auf  die  Umgebung  der  Graiiitmas.rtive  beschränkt  zu  sein,  cb<*nso 
im  Westgrikwaland.  Doch  fehlen  dort  Granitmassive  nicht  ganz.  Ini  Ngamilaiul 
bestehen  die  Schichten  — von  dem  Okwagranit  abgesehen  — - ganz  aus  klastischen 
Gesteinen,  und  nur  lokal,  wie  in  den  Tschorilobergen,  <lio  ganz  enorm  tektonisch 
boeinfiußt  wortlen  sind,  werden  sie  kristallinisch.  Im  Gebiet  der  Kongo-Sauibesi- 
Wasserscheide  sind  anscheinend  ebenfalls  klastischo  Gesteine  vorherrschend,  indes 
fohlt  Granit  nicht  völlig,  und  im  Katangadistrikt  sind  deutliche  Grauitmassivo  mit 
einem  Mantel  kristalliner  Gesteine  neben  rein  klaBti.seh<‘u  sicher  vorhanden. 

Auch  ohne  den  Hau  des  primären  Alpengebirges  zu  kennen,  darf  man  wohl 
aiim^hmcn,  daß  die  Aurtbilduiig  der  kristallinen  Zonen  mul  die  Anreicherung  der 
Graniteniptiüiiou  in  innerem  Zurtammonliang  mit  dom  Aufbau  desselben  stehen 
dürfte,  sei  cs,  daß  die  kristalliiieii  Zonen  R«‘gioncn  stärkster  Gebirgsbildung  waren, 
sei  es,  daß  doch  die  Gneise,  r»‘sp.  kristallinen  Schiefer,  teilweise  wenigstens  — 
z.  B.  im  Damara-  mul  Matabeleliochland  — einer  älteren  Fonnalion  als  die 
klastirtchon  Gostoino  der  Mittelzono  angoliören  mögen. 
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Ppriodo  II.  Die  kambrischo  (?)  TransgresHion. 

Bczüglicli  der  nächston  Periode  herrsiclit  noch  iiisofcni  Unklarheit,  al»  wir 
nicht  w'issen,  oh  die  Lydenhurgor  Schicliten  mit  den  Oango-IhiquaH-JSchichten 
oder  den  KapHchichten  identisch  «ind.  Jo  nachdeai  die  eino  oder  amlere  An* 
naiimo  ziitritft,  füllt  <lio  totale  Abrasion  des  J’rinikrgebirgos  entweder  in  das 
Praekambrium  (?)  oder  in  die  Devonzeit.  Das  priikarnbrische  oder  kambrische 
Alter  der  Lydenhurger  Schichten  ist  ganz  unsicher,  und  Güncha  Archaooevathiana 
— vorausgesetzt,  daß  der  aio  enthaltende  Kalkstein  Otavikalk  ist  — würde  der 
einzige  Anhaltspunkt  für  kambrisebos  Alter  sein.  Die  anffullonde  petrographisehe 
Ahidichkeit  mit  dom  nordamerikanischon  Praekambrium  und  Kambrium  gestattet 
auch  keine  weiteren  Schlüsse.  Nehmen  wir  indes  an,  die  Lydonhurger  und 
Basishreceien-Schichtcn  wären  identisch  mit  den  Cango-  und  Ihiquas.sehichteii 
und  kambrischon  (?)  Alters.  Dann  besteht  die  Periode  II  in  einer  totalen  kam- 
hrischen(?)  Abrasion  mit  Ahlagening  der  Lydenburger  Schichten  auf  der  Ahrasions* 
fläche.  Das  Konglomerat  auf  der  Basis  der  Hlackreef-Schichten  künnte  sehr 
wohl  als  Transgressionskonglomerat  aufgefaßt  werden.  Auffallend  ist  aber  die 
Transgression  der  initiieren  Stufe,  des  Kalksteins  und  Dolomits  über  die  Primiir- 
sehiehtou  ohne  liegende  Sandstolne  und  Konglomerate.  Sollte  das  Moer  in  oin- 
gehrocheno  Becken  oingedrungen  sein  ohne  Vorarbeit  der  Braiulungswello?  Soleho 
Transgression  könnte  in  der  südlichen  Kalahari,  im  Kaukaufeld  und  vielleicht 
auch  im  Otavigobict  cingetretcii  sein. 

Periode  III.  Entstehung  dos  zweiten  Kontinents, 
Aufrichtung  der  Lydenburger  Schichten,  Ablagerung  der 
Basisbreccien -Schichten. 

Da  die  Basisbroccien-Sehichten  aus  Material  der  Lydenburger  Schichten 
und  der  Primärformation  hostohen,  so  luüssmi  dio  beiden  letzteren  von  neuem 
aus  dem  Meer  aufgetaucht  sein,  und  zwar  mit  U*ktonischon  Störungen.  Denn 
dio  Mauapseliichtcn  liegen  diskordant  auf  den  Doornbergscluchteu.  VutkaniMche 
Ausbrüche  scheinen  aber  nicht  stattgefunden  zu  haben. 

Die  Entstehungsart  der  Hasishreccien  - Schichten  ist  »ehr  unsicher.  Sie 
machen  kaum  den  Eindruck  von  Meeresahlagenmgcn.  Sollten  es  Laiulbildungcn 
sein?  Auffallend  sind  vor  allem  die  riesenhaften  Verkieselungen  der  Sehiefi*r, 
Sandsteine,  Kalke  und  Dolomite  der  Basisbreccien-  und  Lydonhurger  Sehiohten, 
die  durchweg  oder  teilweise  älter  sind  als  die  permische  (.xlazialzeit. 

Sind  sie  eine  I/andahlngenmg.  dann  ist  der  zweite  Kontinent  der  definitive, 
der  wohl  durch  spätere  Ahbrüehe  in  seiner  Gestalt  wesentlich  modifiziert  wunle, 
aber  nicht  wdeder  unter  das  Meer  tauchte.  Er  wäre  damit  identiseh  mit  dem 
großen  brasiliaDisch-afrlkaniseh-indi.seh-australischeii  Kesüand  — Sites»  Gond- 
wana 1 u n d. 

Periode  IV.  Dio  zweite  Periode  der  Gebirgsbildung  und 
der  vulkani sehen  Tätigkeit. 

Erst  nach  Ablagerung  der  Basisbreccien -Schichten  trat  eine  energische 
Gehirgshildung  ein,  dio  zwar  nicht  die  Energie  der  primären  Oebirgshilduiig 
erreichte,  aber  doch  von  Faltungen  und  vulkanischen  Au.sbrüchon  begleitet  war. 
Die  Faltung  tler  Langehcrge  in  Westgrikwalaiid,  die  Faltungen  im  Kataiigagehiot 
nml  am  unteren  Kongo  mögen  in  diese  Periode  fallen.  In  Westgrikwalaiid 
brachen  Diabase  durch,  und  zwischen  Bcorvley  und  Strvdeiibnrg  lag  ein  Zentrum 
vulkanischer  Tätigkeit  mit  I.*ava-slrümen.  In  Transvaal  drang  der  rote  Granit 
vielleicht  in  dieser  Zeit  als  Lakkollth  zwischen  WaterhiTgsandstein  und  Preturia- 
schichton  ein,  da  er  jünger  als  diese  und  älter  als  dio  Karruschichteii  ist. 

Fusarj-e,  l>ie  Kalaiwri. 
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Pnriodo  V.  Dio  paläoKoiRcliß  Randtranspri'ssion. 

Auf  dom  Fostland  foljrtc  piiip  Poriodo  onprfiisplii-r  Denudation.  Gpbirge 
wurdpii  abgotrappii.  Tälpr  piiigesplinitten.  Venmidicli  erfolgte  diese  Dpiiiidatiun  zu 
derselben  Zeit,  wie  die  Bildung  der  Kapsehichten,  und  eben  aus  den  Denudations- 
produkten  uiöpen  letztere  aufgebaut  wordi'n  sein. 

Das  Dovomiicer  drang  transgredierend  gegen  das  Festland  vor,  und  zwar 
nacliweislieh  ini  Gebiet  der  Kapkolonie,  ebenso  wie  in  Nordafrika.  Vielleiclit 
ist  iler  Tafelbergsandstein  bereits  siluriseben  Alt<'rs.  da  ja  ilie  Bokkeveldtsebicliten 
unterdevouisebo  Fossilien  entlialU'n.  Die  Transgression  seiieint  keinen  bedeutenden 
Uudang  erreielit  zu  babeu,  denn  der  Tnfelbergsandstein  seiieint  sieh  im  Gebiet  des 
Olifantrevier  bereits  anszukeilnn. 

Witbrend  der  Ablagening  des  Tafelbergsandsteins  war  das  Festland  mög- 
liehenveise  stellenweise  vereist  gewesen,  und  es  kam  innerlialb  des  iSandsteins 
vielleielit  zur  Ablagerung  von  Glotscliorseldaiuni  mit  gosebrammton  Blöeken  — 
Driftablagerung  (S.  44). 

Periode  VI.  Die  Karrozoit  — Perm  und  Trias. 

Die  Karbonzcit  gebt  fast  spurlos  vorüber,  d.  li.  sie  ist  niebt  dureh 
ebarakteristiseho  Ablagenmgen  naeliweisbar.  Nur  in  der  Sambosiniederung  liegen 
die  Kolilen  von  Tete  mit  oberkarbotiiselier  Flora.  Im  Süden  gehen  dagegen 
die  Kapsebiehten  ganz  allmUhlieli  Uber  in  das  Dwvkakonglomerat.  Wülirend  der 
Pennzeit  war  naeli  Comtorrthine  iler  Kontinent  itii  Norden  vereist,  Grundmoränen 
erfüllten  dio  Täler,  im  .Süden  entstand  submarin  oder  in  einem  Festlandsee  das 
Dwvkakonglomerat.  Naeh  niehnualigein  .Sehwankon  — ansebeinend  2 VorstöBe 
dos  Kisos  in  Westgrikwalaud  — zog  sieb  das  Kis  definitiv  zurück,  und  in  Landseen, 
vielleicht  bereits  bei  trockenem  .Steppenklima,  imtstand  die  Ablagerung  der  Ekka- 
iiiid  Beaufortsehichten.  Während  der  Ekkazeit,  ja  naeh  Citrstnrj'hines  Ansicht 
noch  während  der  Dwykazeit,  kam  es  zur  Entstehung  von  Kohlenlagern,  die 
vielleicht  aus  alten  Mooren  oder  Tundren  betworgegnngen  sind. 

Periode  VII.  Dio  Entstehung  des  Kap  ländischen 
Faltengebirges  und  dio  Ablagerung  der  oberen  K a r r o s e h i e h t e n. 

(S 1 0 r ni  I)  e r g s e b i e h t o ti).  — H b ä t oder  L i a s (?) 

Nach  den  Beobachtungen  von  Schtcarz  scheinen  die  Stormbergschichten  erst 
nach  Durchbruch  der  Diabase  d<>r  Beaufortschichtoti  zur  Ablagerung  gelangt  zu 
sein.  Ist  das  der  Fall,  daun  möcbte  ich  glauben,  daß  beide  Momente  in  engem 
Zu.saiumeiihang  mit  der  Aufwölbung  des  Kapländischen  Faltengebirges  stehen. 

Die  Falten  sind  senkrecht  zur  iJing.saehse  nach  W.,  resp.  S.  überschobon. 
Das  Widerlager  lag  also  im  Gebiet  des  licutigon  Meeres.  Innerhalb  des  Bogens 
der  sich  vorschicbenden  Falte  koimto  nun  sehr  wohl  ein  ,S e n k un gs fo  1 d mit 
vulkanischen  Ausbrüchen  entstehen.  Dieses  .Senkungsfeld  dürfte  das 
heutige  Gebiet  der  unteren  und  mittleren  Kan'oschichtcn  in  der  Kapkolonie 
sein,  wo  ja  die  intriisiven  Diabase  in  so  intensiver  Weise  entwickelt  sind.  Das 
aufgerichtete  Gebirge  gab  mm  seinerseits  das  Material  fUr  die  Sandsteino  der 
.Stonnborgschichten  ab,  dio  innerhalb  des  niedergobrochenen  Beckens  zur  Ab- 
lagening  gelangten. 

.Solche  Auffassung  erklärt  zweierlei,  einmal  das  Anftroton  der  Diabase 
in  den  mittleren  und  unteren  Karroschichton  und  zweitens  dio  Ilerkuiitl  des 
Materials  der  oberen  Karrosehiehten.  Um  letztere  zu  erklären,  nimmt  Schwarz 
einen  Kotitineut  oder  großen  Archipel  im  heutigen  indischen  Ozean  an  — das 
ließe  mau  sich  noch  gefalbm.  Aber  sein  Versuch,  den  Durchbruch  der  Diabase 
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dadurch  zu  erklären,  daß  die  Erdrinde  unter  der  Last  der  sich  ansamiuelnden 
Karrosodimente  zusanimen^ohrochon  sei,  möchte  mir  j»owagt  crHchoinen.*] 

Wenn  die  Stormbergschichteu  heutzutnjro  gar  nicht  in  der  Xäho  des  Falten- 
gebirges entwickelt  sind,  so  kann  man  angesichts  der  absoluten  Höhenlage  von 
U(»Hufort-  und  Storiiiborgschichteu  das  Fehloii  der  letzteren  im  Wösten  sehr  wohl 
durch  Abtragung  erklären.  Daß  aber  das  Faltengebirge  einst  viel  weiter  nach  O. 
reichte,  d.  h.  südlich  von  KattVaria  und  Natal  lag  und  das  heutige  Gebiet  der 
Stomibergsehtchleii  begrenzte,  ist  wohl  anzuiudmien,  da  seine  Ketten  an  der 
heutigen  Küste  plötzlich  abhrechen. 

Periode  VIII.  Die  nördliche  Fazies  der  Karroformation. 

Bisher  haben  wir  nur  die  Knrroschichtcn  SUdafrika.s  besprochen,  die  glazialen 
Bildungen  der  Dwykazoit,  die  Beaufortvschichten  mit  ihren  Dinosauriern  und 
schließlich  die  kohlenreichen  Stonnborgschlchten. 

Im  Matahololaml  beginnt  nun  aber  eine  Formation,  die  durch  die  gewaltige 
Aus])ildung  fossilleeror  Sandstoinc  von  meist  roter  Farbe  mul  lokal  eingelagertcn 
Schiofertonen  und  gnuien  Sandsteinen  mit  KohleuHözeii  und  Fossilien,  sowie  uiiter- 
geordm‘t  von  Kalksteinen  ausgezeichnet  ist.  Ihr  Alter  ist  penuo-tnussisch.  Den 
Fossilien  nach  sind  diese  Schichten  zwar  nur  im  Sambcsi-Nyassa-tiebiet  imch- 
gewiosen,  allein  in  der  gleichen  petrographischen  BoHchaflenhoit,  d.  h.  der  Sand- 
steine und  Kalko  Im  oberen  Niveau,  sind  sie  in  Ostafrika  und  im  Koiigobeckcu 
entwickelt  (Kundehinguschichten). 

Diese  Fazies  wird  für  eine  kontinentale  Bildung  gehalten,  ebenso  wie  die 
südliche  Fazies,  und  zwar  Hiiviatil-lacustrinen  Ursprungs.  Vielleicht  sind  die 
Sandsteine  aber  teilweise  äolische  Bildungen.  Mohjnen.r  w'enigstciis  meint,  daß 
die  Forrest  Sundstoiics  des  Matabolclandes  ansclieineml  in  trockenem  Klima 
ent.-^tanden  seien. 

B(*tretcn  wir  den  Sudan,  so  stoßen  wir  auf  mächtige  Ablagerungen  fossilloerer 
Sandsteine,  die  sich  mit  den  Karroschlchtcn  vorläufig  nicht  ideutifizioron  la-ssen, 
allein  im  Ostsuilan  nach  Nortlen..hin  in  den  imbischen  Samlstein  übergehen. 
DiestT  mibischo  Sandstein  ist  in  Ag>'pt(*ii  nach  Blanh^nhorn  eine  äolische,  kon- 
tinentale Bildung  aus  der  /eit  zwischen  Penn  und  oberer  Kreide,  wUbreml  seine 
oberen  Partien  marine  obercn*taceiselie  Ablagenmgen  sind. 

Man  gewinnt  also  d<*n  Eindruck,  daß  nach  der  IbTinzeit  ein  gewaltiger 
Erdteil  im  Gebiet  unseres  heutigen  Afrika  existierte,  der  sich  mit  kontinentalen 
Ablageningon  lacustriner.  fluviatiler  und  äolischer  Natur  bedeckte  — SufM  Gond- 
w anal  and.  Allein  dieser  Erdteil  roichto  weiter  nach  Westen  und  OsUui. 
Brasilien  und  Guyana  wanui  mit  ihm  verbunden,  und  auch  dort  hahi'n  wir  über 
altem,  kristallinem  Gebirge  die  mächtigen  fossiI!een*n  Sandsteine.  Nach  Osten 
hin  erstreckt  er  sich  bis  Indien  und  vielleicht  Australioii.  Im  Laufe  der  Juniz<*it 
traten  aber  durchgriufendo  Veränderungen  ein. 

Periode  IX.  Die  Ausbildung  der  Umrisse  und  Ober- 
fläch c n f o r in  o ii  S ü d a f r i k a s. 

Nach  Ablagcnmg  der  Stormbcrgscliiclitcn  erhielt  Südalrlka  durch  riesige 
RandhrUche  seine  heutigen  Umrisse,  violleiclit  entstand  auch  gleichzeitig  im  Inneren 
die  Flachbeckenseoke. 


*)  I)lo  AimnUme  von  SsAiwrr,  «laU  ^ollrlle  fiodimenfniAsspn  sirli  anhäufp«  könnten  mir  dt>«- 
lialli,  weil  die  Krdrimli>  mitor  di*r  lAst  der  Sedimente  hesländig  Niiike,  nxiehte  mir  freilirh  nirhc 
rriclit  idnleiieiitcn,  anüetraelit  der  dorh  nur  verhälliiiofiiäfiig  (Geringen  Si-dnnriiliiia.'«^e  zur  starren 
Kruste.  Die  Annuiime  einer  langsamen  An)iaufun|(  V4>n  Sa^dinient  in  eiiteiii  kontiiM'iitalen  Ke<-ken 
erklärt  diu  Mächtigkeit  suIcIkt  I,andabLagt‘rung4*n.  wie  e.«  die  Karroscliu‘lit«‘ii  wohl  sind,  luidner 
Schätzung  nach  auch  uhiiu  jene  ll^pothcM;. 

öö* 
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1)  Dio  B ecko  iioinbrUch  p. 

Dio  EntHtoliung  dor  Gral)cn  von  LoAn‘0'*a,  Lukassancln,  Sambo«!  und  der 
Mutoliola^abeii  lat  il»n*m  Alter  nach  insofern  bo«timmt  al«  dio  abgesiinkenen 
Saiid«tciiio,  die  auf  ihrem  Boden  liegen,  teil«  mit  Sicherheit,  teils  mit  Wahr- 
sehciniiehkeit  der  Karroforniation  augehöreii.  Ob  dio  Einbrlieho  aber  nach 
Ablagerung  der  Stormbcrgschichten  zu«ainmen  mit  den  Randbrilehcn  «tatifandon. 
ist  nicht  bekannt,  MöglicherweiHe  sind  sio  voneinander  unabhängig.  Wahrschein- 
licdi  ist  es  ja,  daß  dio  den  Umriß  des  Kontinent«  he<lingenden  gewaltigen 
tektonisehen  Eingrilfo  auch  für  dio  Uberiiächenfonn  des  Inneren  uiaßgeheiid 
wurden,  d.  h.  daß  dio  Ränder  in  relativ  hohes,  das  Innere  in  relativ  tiefes  Niveau 
kamen,  also  die  Ramlgehirgo  und  die  Flai'hheekensenkc  entstanden,  nehst  einer 
großen  Zahl  untergeordneter  Becken  und  (fräben  zwischen  <lem  Bersahagraben 
in  Südwostafrika  und  Ostafrika. 

Ctloichzeitig  wohl  mit  dem  EiuKinken  der  Bec’kon  «'rfolgten  Eruptionen 
vulkanischer  üesteine.  Im  Bersabagraheii  entstand  der  Stratovulkan  des  Geitse 
IGiibii),  im  Okavaiigobecken  brachen  dio  Xgamldiahaso,  iin  Makarrikarribecken 
mul  nordöstlichen  Okavaiigobecken  aber  die  gow'altigen  Decken  des  Loale* 
mandelstoins  hervor.  Derselben  Ausliruchsperiodo  gehört  vielleicht  der  Bust  h- 
feldinandelsteln  Transvaals  an. 

2)  Die  großen  Randbrüohe  dos  hoiitigon  Kontinonls. 

Sicher  erst  nacli  Aldagenmg  der  StonnbergKchichteii  erhielt  der  Kontinent 
seine  heutigen  Grenzen.  Riesige  Sehollemuasson  sanken  im  Osten.  SUdon  und 
Westen  ah,  und  zwar  wold  startV'Honuig  auf  langen  Linien  (Xalal).  Die  auf- 
faileudstiMi  Bruche,  resp.  Bruchzonen,  sind  folgende. 

a)  An  der  OstkUste  «ler  Lehoinbobruch,  der  Abfall  dos  Matabelohoch* 
lande«  und  des  Nvassalioehlande«. 

b)  Der  Stufenab  full  in  Natal  und  Kaffraria. 

e)  Die  stufonförmigiMi  Abbrüehe  innerhalb  des  Falten- 
gebirges |»arallel  der  Südküsto  und  dem  Beginn  der  WestkU.stc.  Am  auf- 
fallendsten ist  der  Worcestcrbruch  mit  3(KKJ  in  Spninghöhe. 

d)  Mau  kann  wohl  mit  Sicherheit  anneluiien,  daß  die  Westküste  gleicbfall« 
einem  System  von  Brüchen  ihre  Form  verdankt,  ln  Klein-Namalaiid,  wo  die 
Karroschichten  an  der  Küste  ubbr«'e!ion,  ist  dieser  Bau  unvt*rkeiinbar.  Dagegen 
sind  deutliche  Bruchlinien  in  dem  allmählich  ansteigenden  kristallinen  Kiistcii- 
vorland  des  GroU-Nama-  und  Damaralandes  nicht  zu  ziehen.  Erst  ini  Kaokofeld, 
wo  die  horizontal  lageniden  Kaokufeldschichten  jäh  enden,  tritt  die  Bniohnatnr  des 
Küst(mgi?biet«  wieder  hervor.  Ebenso  in  dem  stidhui  Absturz  des  Schellagebirges. 

Es  scheint  nun  der  Abbruch  der  gwoßeii  iSeboIlemnasKen,  der  ja  mit  der 
Zerstücklung  von  „Gomlwanaland“  idoutisch  ist,  meist  von  riesigen  Ausbrücbeii 
vulkauiseber  Gestt‘ine  begleitet  gewesen  zu  sein. 

Am  deutliehston  sind  die  ViThältuisso  in  Kalfraria,  wo  dio  Vulkanreihe 
zwischen  Bassuto-  und  Ostgrikwaland  enorme  I.avamassen  aus  einer  mächtigen 
Bruchspalte  herausbefördortc. 

Die  Reste  einer  noch  bedeutenderen,  aber  völlig  abgotragenen  Vulkankette 
dUrito  der  Rorphyrzug  der  Leboinbokctte  vorstellen,  der  Widil  eine  iiiäehtigi*  N.-S. 
streichende  Bnichspalte  ausfUllt.  Porphyrische  Gesteine  liegen  aucli  am  Bnicb- 
rand  des  Mutabelefandes  im  Gasalaiid.  ln  die.'iolbe  Zeit  fiilit  vielloiehl  der  Eiii- 
briicli  der  Linipuposenko  mit  den  Ausbrüchen  ties  Vulkangebicts  von  Tuli.  Indes 
ist  es  hei  dem  Vorhaiuhmsein  von  KraüTii  und  I.Ävaströiiien  daselbst  doch 
denkbar,  daß  hier  in  noch  jüngerer  Zeit,  etwa  im  Tertiär,  Eruptionen  eriblgten. 

Am  »Sambesi  inögen  liic  Porphyrite  ini  Becken  von  Sena  und  Tete  in  dio 
Periode  der  Ratuibrüchü  falh.ui. 
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In  flom  Bnu'hKVütom  dor  SlUlkUsU*.  <las  das  FaUimg«*l»ir«r<*  durclisotzt,  sind 
vulkaiiisrhc  Geatciiio  — abj;i*«elicn  von  einem  Stock  von  MclilitUasalt  in  den 
Knmischichtcn  — nicht  bekannt.  Dagc^fim  ist  o«  sehr  wohl  möglich,  daß  die 
Decken  von  Mandelstoin  iiii  Kaokofchl  und  die  sog.  dos  Scholla- 

gebirges  mit  den  Abbruchen  der  Westseite  dos  Kontinents  iin  engsten  Zusammen- 
hang st(‘hcn,  und  daß  dort  eine  Hhniicho  Vulkankotte  einst  riesige  Lavamassc'n 
entsandt  hat,  wie  in  ( >stgrikwa]and. 

Auch  in  dem  Gebiet  am  oberen  Kuisip,  zwischen  dom  kristallinen  Damara- 
hochland  mul  den  Sandsteinen  des  Namalandos  sollen  P<irphyrc,  wie  sie  Gnrich 
bereits  aus  der  Rehoboter  Gegend  beschreibt,  in  ganz  gewaltiger  Ausdehnung 
Vorkommen,  z.  B.  im  ganzen  Naukluftgoblüt,  wie  mir  IIcit  Stabsarzt  Dr.  Samler 
persönlich  mitteilte.  In  der  Literatur  sind  letztere  bisher  nirgends  erwähnt 
worden. 

Die  Abbriicho  erfolgten  anscheinend  während  der  Jurazeit,  und  zwar 
zwischen  Lias  und  Noocoiii , und  schufen  die  heutigen  Küsten  — d.  h.  der 
Hauptsache  naeh  — zwischen  dem  Kapland  und  Kamonin  auf  der  einen  und 
Abessinien  auf  der  anderem  8eitc.  Das  kann  mau  aus  den  mesozoisclien  Au- 
lagoningen  mit  Bestimmtheit  schließen,  die  teils  bereits  der  Jurazeit  angehören 
(oberer  Dogger  und  Malm  in  Ostafrika  und  Abessinien),  teils  der  Übergangszeit 
zwiseben  Malm  und  Neocom  (Uitonhageschicht),  teils  der  Kreide  (Sululand, 
Angola,  Kamerunküste). 

Diese  Kandbrüche  brauchten  selbstverständlich  nicht  zu  einer  Trennung 
von  Südamerika,  Madaga.skar  und  Indion  geführt  haben,  indem  die  Senkmigs- 
felder  nur  stellenweise  vom  Meer  eingonommen  wurden,  z.  B.  von  einem  Jura- 
meer in  ( )stafrika,  demnach  für  die  PHanzen  und  Tiere  Landverbindungen,  für 
die  Meeresfaunen  aber  trennende  Schranken  bestehen  blieben. 

So  hatte  denn  der  Kontinent  etwa  in  der  mittleren  Jurazeit  im  wesentlichen 
seine  heutigo  Fonn  erhalten,  und  wir  wollen  nun  sein  weiteres  Schicksal  während 
der  folgenden  Periode  verfolgen. 


Digitized  by  Google 


Kapitel  XXXIV. 

Die  Deckschichten. 


Der  Aufriclitun)i  der  Nj'ainiscliii'htoii,  di'm  Kiid)nicli  der  Recken  imd  der 
Kniption  der  KgamidiabaHO,  Loaleniandelatoiti  ii.  s.  w.  iiiiiU  im  Bereich  der  heutigen 
Kalahari  eine  lange  Periode  der  Abtragung  gefolgt  »ein.  Von  marinen  Ablagerungen 
fehlt  jode  Andeutung.  Auf  ileiii  eingeebneten  (irundgestein  entstanden  zuerst  ilio 
Botlellesehichten,  Kalaharikalk  und  -sand  folgen.  .Ilingerc  Bildungen  schließen 
endlich  die  Deckschichten  ab. 

Wir  wollen  nun  zuniichst  die  verschiedenen  Glieder  derselben  der  Reihe 
nach  besprechen  und  dann  einen  Versuch  machen,  diese  Formationen  zu  erklären. 

A)  Die  Koticticsehlchteii. 

I.  Dio  Gesteine. 

Die  B 0 1 1 0 1 1 e sc  h ic  h ton  sind  potrographisch  sehr  mannigfaltig  zusammen- 
gesetzt, lassen  sieh  aber  in  vier  Klassen  einteilon,  in 
1)  Kingekieselto  Gesteine, 

~2)  Kalkige  Gesteine, 

3)  Vcrkioseltc  Gesteine, 

4)  Latente. 

1)  Dio  e i ngok iosel  ten  Gesteine. 

Diese  bestehen  aus  Samlsteincn  mit  Chalceilonzement,  das  in  relativ  junger 
/eit  durch  Lösungen  in  lose  Mande  gelangt  ist  und  sie  verkittet  hat.  Die  Kin- 
kieselung  ist  in  vielen  Fällen  ein  relativ  lokaler  Vorgang  gewesen,  wohl  ent- 
sprechend lokal  zirkulierendem  Wasser. 

Sehr  interessant  sind  die  breceiösen  Gesteine.  Reine  Clialcodon- 
niasscn,  aber  auch  Chalcedon.sandsteiiie,  sind  zerspningen  und  von  neuem  durch 
(.'haeedonsandstein  verkittet  worden. 

Eine  andere  sehr  wichtige  Klasse  sind  die  Uborgangsgesteine.  Alto 
Gesteine,  namentlich  der  Fgaun-Schichten,  sind  mit  Chalcedon  förmlich  dureh- 
tränkt.  Sie  mUssen  ein  mechanisch  gelockertes  Gefüge  besessen  haben,  auch  sind 
sie  vielfach  oherilächlieh  zersprungen,  oder  selbst  in  lostm,  eckigen,  utizersetzten 
iSehiitt  umgewaiidelt  gewesen.  Aber  Chaleedon  und  Chalcedonsandstein  haben 
die  Fugen  ausgi'füllt  und  wieder  ein  festes  Gestein  erzeugt. 
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Dios«'  Opstp'mo  linden  sieli  am  OKtrand  der  Knlaliari  auf  dem  Loaleplateaii, 
sic  bodeekcii  znni  großen  Teil  da«  Jlaliiirat'eld,  sind  am  Hntletle.  Im  Okavango- 
beeken,  am  Xganii  und  an  den  l’opaiallon  gut  entwickelt,  ebenso  auf  dem  Ngarai- 
rumpf,  im  (’lianseleld,  auf  dem  -Oasplateau.  Ini  Kaukaufelde  spielen  sic  keine 
sehr  große  Itolle,  wohl  aber  am  Sambesi  im  Gebiet  der  Viktorialillle  und  wohl 
aueli  im  Zentraltal  des  Sambesi.  Ob  sie  in  der  nördlichen  Kalahari  weitere  V'er- 
breltung  besitzen,  ist  nicht  bekannt. 

2)  Die  kalkigen  Gestein o. 

llber  den  elngekiesoltcn  Chaleedonsandsteinen  oder  auch  über  dem  Gnind- 
gestein  liegen  Sandsteine  mit  UberschUssigeni  Kalkzement.  Diese  sind  von  den 
Chaleedonsandsteinen  manchmal  sehr  scharf  getrennt,  in  anderen  FiÜlen  Kndet 
ein  allmiihlicher  Übergang  unter  Wechsel  des  Zements  statt.  Uber  dem  Gnmd- 
gestein  bilden  dit!SO  Kalksandsteine  hkutig  eine  Itreccic,  indem  sie  in  Spalten 
tlessclben  cin<lringen,  lose  Blöcke  umhilllen  und  verkitten.  Kach  oben  hin  gehen 
sie  manchmal  in  Kalksteine  über,  und  diese  zeigen  daun  höulig  diesidbe  breceiöso 
Struktur,  wie  die  Chalcedonsandsteine,  d.  h.  Spalten  und  lose  Stücke  des  Kalks 
worden  durch  Kalksandstein  verkittet. 

Organische  Koste  irgendwelcher  Art  wurden  nie  gefunden. 

Bemerkenswert  ist  der  Gehalt  an  Salzen.  Im  Schadumtal  fand  sich  ja 
unter  einer  harten  Bank  eine  kalkreicho  Salzschicht,  uml  zwar  dem  Geschmack 
nach  vorwiegend  Na- SO*.  Ferner  bilden  diese  Kalksandsteine  mit  V'^orliobe  den 
Boden  von  Kalkpfannen  und  besonders  auch  die  Umrandung  der  Salzpfannen 
des  Makarrikarribcckcns. 


3)  Verkiosclto  Gesteine. 

Die  soeben  besprochenen  Kalksandsteine  mm  sind  in  vielen  Gegenden 
mehr  oder  w-eniger  verkiosclt  worden,  so  namentlich  im  Chaiisefold,  im  Makarri- 
karribockon,  am  Botletle,  am  Ngami  und  im  Kaukaufeld.  Die  Vi-rkieselung  ist 
diffus  oder  knolhudönnig.  bald  ausgedehnt,  bahl  be.schrUnkt,  schart  abgegrenzt 
gegen  den  Kalksandstein  oder  allmählich  in  diesen  übergehend. 

4)  Latorito. 

Dio  cingekioselttm  Chalcedonsandsteine,  in  einem  Fall  auch  total  vorkieseltor 
Kalksandstein,  sind  oberHächlich  — am  Loaleplateaii  bis  zu  4 in  Tiefe  — in  Latorit 
umgowandelt  worden.  Es  handelt  sich  teils  um  eelitcn  in  situ  entstandenen 
zelligon  Braiiueisenstcin  mit  Resten  des  primären  Gesteins,  teils  um  schaliges 
Bohnerz.  Letzteres  ist  au«  eckigen  und  rundlichen  Stücken  — Schutt  — des 
Chalcedonsandsteins  entstanden. 

Laterit  komtiit  meist  nur  auf  relativ  hoehgolegeiieiii  Terrain  vor,  wie  im 
Maliurafeld  und  auf  dem  -Oasplateau.  Im  Sambesigebiet  an  den  ViktoriaflÜlon 
und  an  den  I’opafällun  liegt  er  dagegen  in  relativ  geringer  Meereshöho.  Wichtig 
ist,  daß  er  nicht  mit  Kalaharikalk  zusammen  verkouinit.  Nur  dio  Bohnerzo 
östlich  Lotlakane  werdon  von  Kalkrindcti  teilweise  überlagert. 

II.  Mächtigkeit  und  Lagcrungsvorhältnisse. 

Die  Mächtigkeit  der  Bododeschichten  scheint  nirgends  sehr  bedeutend 
zu  sein.  Größte  direkt  beobachtete  Mächtigkeit,  z.  B.  an  dem  Maiobobologwc, 
übersteigt  nicht  20 — 30  m.  Am  Loaleplateau  beträgt  sie  nicht  über  20 — 2ö  m. 
In  vielen  Fällen  aber  mag  sio  viel  bedeutender  sein,  so  vor  allem  in  dom 
Okavangobeckon  am  Südrand  des  Ngami.  Dagegen  ist  es  aber  auch  sicher,  daß 
sio  oft  genug  nur  wenige  Meter  mächtig  sind,  ja  sogar  nur  schwachn  Überzüge 
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lind  SrlmlK'ii  bilden.  Ein  bedeiitendoK  Schwanken  in  der  Mächtigkeit  iat  gerade 
recht  charakteiiiitinch. 

Dil!  Lage r ti  II ga  V u r h äl  t II i sau  weisen  solir  inturessaiito  und  wichtige 
Krschoiniingen  auf. 

a)  Die  IJ  o t letloschic  h ton  sehniiegon  sich  vorhandonen  Ohor- 
fDic h u II f 0 r m 0 n an.  Sic  sind  nicht  tranagredierendo  Ablageningon,  nicht  be- 
Htiininend  für  die  Obertlilche  des  (imiidgosteiiis , im  fiegcntuil,  sie  lagern  in 
Vertiefungen  und  an  fiehiliigon.  Wo  sie  liocli  aufragen,  sind  sie  durch  Erosion 
bloßgelegt  worden. 

b)  Mit  dem  0 ru  n d ge  s t c i n bilden  sic  hüufig  eine  lireccio. 
Sowohl  die  eingekieaolten  Chalcedonaandsleinu  als  die  Kalksandsteine  scheinen 
in  den  meisten  Fällen  eckigen,  frischen  Schutt  des  Cirundgesteins  zu  verkitten, 
namentlich  auch  auf  Gehängen. 

c)  Sie  sind  rocht  unabhängig  von  dor  Ilühonlago.  In  größter 
Mäiditigkoit  sind  sio  im  Makarrikambocken  und  am  Xgami  entwickelt  in  !KK)  bis 
il.'iO  III  Jleercshöhe,  aber  auch  sehr  gut  in  13.'»0  ni  auf  dem  I.oale|ilateau  und 
in  N(MI  in  auf  dem  -Oasplateau.  Diese  Differenzen  (.500  m)  haben  sie  sicherlich 
niemals  früher  durch  entsprechend  größere  Mächtigkeit  ausgeglichen,  andererseits 
spricht  aber  auch  nichts  ftir  eine  Trennung  der  einzelnen  V'orkommeii  durch 
sekundäre,  tektonische  IJowoguiigeii,  vielmehr  ist  die  wechselnde  Höhenlage  eine 
primäre  Erscheinung. 

d)  Sehr  bemerkenswert  ist  ihr  unregelmäßiges  Auftreten. 
Nicht  nur  steigt  ihre  Obertläche  auf  weite  Strecken  hin  auf  und  ab,  sie  ver- 
schwinden auch  plötzlich,  treten  plötzlich  wieder  auf  in  Form  kleiner  Schollen 
oder  selbst  als  2h  in  hohe,  völlig  isolierte  Hügel  (z.  15.  Matobobologwe).  Dazu 
koniiiit,  daß  zahlreiche  lose  Stücke  von  Chalcedon,  (.’halcedonsaiidstein  etc.  in 
den  jungen  Formationen  liegen. 

Aus  diesen  Verhältnissen  kann  man  zweierlei  schließen,  einmal,  daß  die 
B o 1 1 c tl  e s c h i e h t e n , iiaiiicntlieh  die  eiiigekieHoltoii  Ghalcedoiiaandsteine,  in 
ganz  erheblichem  Umfang  zerstört  worden  sind,  sodann,  daß  sio  trotz 
solcher  Annahme  eher  aus  vielen  lokalen,  als  einer  großen  zuaammenhängendeu 
Ablagerung  bestehen. 


B)  Der  Kalaharlkalk. 

Auf  den  Pfannensandstoin  folgt  eine  ebenfalls  kalkige  Ablagerung,  die  im 
allgemeinen  von  jenem  gut  zu  trennen  ist,  allein  oft  genug  ist  iiiaii  durchaus 
iiii  Eweifel,  ob  ein  Kalk  von  dieser  oder  jener  Formation  vorliegt.  Das  ist 
besonders  im  Maluira-  und  Kaukaufeld  dor  Fall.  Dor  Kalaharikalk  hat  meist 
einen  anderen  jüngeren  Habitus,  ist  selten  makroskopisch  vcrkiesclt,  enthält 
liäiiKg  Molluskenschaleii  und  vor  allem  Diatomeen,  so  daß  sein  sehr  junges 
Alti'r  mit  ,'sicherheit  festzustellon  ist. 

Die  Mächtigkeit  des  Kalaharikalks  ist  im  allgemeinen  nicht  sehr  bedeutend, 
jedenfalls  kann  man  ihn  in  dieser  Beziehung  kaum  in  prinzipiellen  Gegensatz 
zum  Pfannoiisandstcin  stellen.  Dagegen  ist  er  viel  verbreiteter  und  überzieht 
weithin  die  Gestcinsfelder,  in  denen  der  PfaiineiisandstiMn  nur  lokale  Bocken 
erfüllt  oder  auf  höher  gelegenem  Terrain  nur  in  kleinen  Kesten  sich  findet. 

(ichen  wir  nun  zu  der  Darstellung  der  verschiedenen  Typen  des  Kalahari- 
kalks Uber. 


1.  Die  Gesteine. 

1)  Der  Sinterkalk. 

Der  Sintcrkalk  ist  ein  weißer  bis  gelblicher  Kalkstein  mit  Quarzsand- 
köniern,  zwischen  denen  .sandfreic  bis  -arme  Kalkrindeii  und  •Sinterringo  liegen. 
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Sclialon  rezenter  Arten  von  Land-  und  8unipt«<dmeeken  «ind  oft  heobaehtet 
worden,  aber  nicht  re^ebniißijf.  Kbeinso  fehlen  Diatomeen  meiHt  ^,'anz.  Wenn 
sic  überhaupt  Vorkommen,  sind  es  nur  dickHtdialitte  Arten,  die  im  Zustand  der 
Zerstörung?  begriffen  sind,  ln  einigen  Füllen  wanm  noch  Algen  nachweisbar, 
und  zwar  gerade  Arten,  die  Kalk  abscheiden  und  Polster  bilden.  Daß  dieselben 
bei  der  Entstehung  dor  Kalke  eine  wichtige  Kölle  gespielt  haben,  darf  man 
wohl  annehmen. 

Bei  diesem  Kalk  wiederholt  sich  die  Erscheinung,  die  wir  bei  den  Hotletle- 
schichten  Hnden,  nämlich  die  Verkittung  von  losem  Schutt  des  Liegenden.  Solcher 
verkitteter  Schutt  des  (friindgosteins  wurde  oft  beobachtet,  z.  B.  am  Ngami,  auf 
den  ‘Kai'kaihergeii,  auf  dem  Ngaminimpf  und  im  (’hansehdd.  Die  eckigen 
Stücke  sind  frisch,  zeigen  aber  nicht  selten  eine  dünne  rote  Verwiltcnmgsrindo. 

*2)  Der  mürbe  Kalksandstein. 

Eine  wesentlieli  andere  Boscbaffcnboit  zeigt  der  mürbe  Kalksandstein.  Er 
besteht  aus  (^iiarz.sand,  aber  Könier  von  Feldspat,  Diaba.“,  Epidot,  pbaleedon 
tr<'tcn  lokal  häufig  auf.  Das  Zement  ist  ein  feiner  Kalksehlainm  irn  ITberschuß. 
Eigentümlich  ist  seine  Struktur.  Er  wird  nämlich  von  Uöhron  «inrebzogen,  die 
aus  kalkreieliereui  Sand  bestoben  und  aiisclieiiimid  dem  Verlauf  elienialiger  Wurzeln 
und  Stengel  eiitspreelien.  Ganz  feine,  von  einem  feinen  Kanal  durehbohrte  Kalk- 
röhron  sind  auf  feine  Wur/elfasern  zurückzuführen.  Außerdem  besitzt  aber  der 
Kalksandstein  zelligo  Stniktur.  Ein  Zellwerk  von  kalkreiehen  Wänden  umschließt 
kalkärmere  Nester.  Dieses  Zellwerk  nimmt  nacli  oben  hin  zu  und  sebließt  sieh 
liUuHg  zu  einer  liarton  kompakten  OberHächeubauk  zusaimiHui,  in  der  Kindoii  und 
Sintorstruktur  auftreten  können.  Die  Oberfläche  dieser  Bank  ist  dann  uneben, 
wellig  und  wird  von  einer  harten,  bis  mehrere  Zentimeter  diekeii  lamellierten 
Kalkrindo  bedeckt. 

Beinerkenswcrt  ist  der  Gehalt  an  Koebsalz,  der  stellenweise  dureli  den 
Geschmack  h*stzustellen  ist.  An  solchen  Stellen  treten  Verkieselungen  auf, 
die  glasige  Kerne  bilden  und  an  Lößmännclieii  erinnern.  Sie  liegen  in  dem 
kalkreichen  Gerüst  des  Zellwerks.  Auch  diese  vorkieselten  Kerne  nehmen  nach 
oben  hin  an  Zahl  und  Größe  zu  und  sind  iu  der  harten  Obertlächonbaiik  am 
besten  entwickelt.  Miknjskopisehe  Verkieselung,  d.  h.  Entstehung  von  mikro- 
skopischen Chalcedonskeletton,  ist  in  vielen  Kalksaiidstoineii  nacliweisbar. 

M 0 1 1 u s k e n s ch  A 1 on  sind  irn  Kalksandstein  häufig,  und  zwar  sind  es 
Sclialen  rezenter  (iastropoden  von  Land-  und  Sumpfschnecken  dor  heutigen 
Sußwa.ssersümpfe  und  -Flüsse  und  der  .Salzpfannen.  Nur  am  Briofbaum  am 
Botletle  fand  sieh  im  tiefsten  Niveau  (Jorbicula  africana,  die  heutzutage  im  Ngami- 
gebiot  nicht  mehr  beobachtet  wurde,  wohl  aber  in  nahe  ver>vandter  oder  gloieher(?) 
Form  im  Nilgebiet  lebt. 

Wiclitig  ist  der  Gehalt  an  Diatomeen,  und  zwar  handelt  es  sich  uni  Brack- 
wasserlbnucn.  Das  Auftreten  dieser  Diatomeen  weist  auf  eine  reiche  Wasser- 
flora hin,  denn  es  sind  meist  an  Schilf  und  PHanzen  festsitzonde  Arten.  Keine 
derselben  ist  aus  älterer  Zeit  als  jüngerem  Tertiär  bis  Diluvium  bekannt. 

Damit  ist  das  Alter  dieser  Kalke  annähernd  festgcstcllt. 

3)  S a l z m e r g 0 1. 

Der  .Salzmergcl  ist,  wenn  feucht,  ein  weißlich-gelblicher  bis  grauer  utid 
leicht  grünlicher  „Ton“,  klcistcrartig,  salzreich,  schw'er  durcldässig  für  Wasser 
und  durelizogen  in  \ielcn  Fällen  von  sandreiehoii  Kohren.  Die  nUlicro  Unter- 
suchung zeigt  nun  freilich,  daß  es  sich  keineswegs  um  „Ton“  handelt,  sondern 
um  feinen  Kalkschlamm.  Das  erkennt  man  bereit«  an  der  eiiigetrockneten  Sub- 
stanz. Der  Salzgehalt  ist  so  hedeiitond,  daß  sich  die  austrocknendo  CfberHäche 
mit  Salz  bedeckt. 
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Näher  untprsucht  wurde  nur  der  Salznierjicl  des  Stdiadmii  von  dor 
(inuqucllc.  Er  ist  oin  Bandijjor  KalkHchlamin  mit  Natrium-  und  Calciumsulfat, 
sowie  ein  woni^  Kochsalz.  In  anderen  Fällen  aber  ist  der  ('hloriiatrlum^ndialt 
heträchtlich  und  nohon  diesem  Salz  vorwiegend  Magnesiumsulfat  vorhanden. 
Der  Tonerdegohalt  dos  Schaduniinergels  ist  ziisarnnien  mit  dom  Hj»ärlichen  Eikoii- 
oxyd  nur  l,4(J®/o,  also  verdient  der  Kalkschlamm  eigentlich  nicht  den  Namen 
„Mergel“. 

Diatomeen  wurden  in  dem  Salzmergel  des  Schadum  nicht  gefunden,  eben- 
sowenig  Spieiilae  oder  Molluskensehalen. 

Eine  Abart  des  Salzmerg«ds  ist  wohl  der  feine  weißo,  sehr  salzrelche  Kalk- 
sehbimm  mit  Wur/elriJlmm  und  abschilfeniden  I.#agen.  der  innerhalb  de«  Kalk- 
sandsteins im  siidlichen  Makarrikarribeeken  Infamien  und  Mulden  ausfüllt.  Er 
ist  Außcrordentlieli  loielit  und  locker. 

4)  Dor  Salzpelit. 

In  einigen  Salzpfaiinen  findet  man  cigentiimlieho  Silikatvorbindungen  als 
Sediment,  die  anKelieiiieml  aus  Salzinergid  durch  Verkieselung  entstanden  sind. 
Diosü  HUdung  ist  bei  Darstellung  der  Ntschokutsapfanne  so  eingehend  besprochen 
worden,  daß  hier  auf  jene  verwiesen  «ei. 


5)  Der  Pfaniienkalktuff. 

Der  Pfannonkalktuff  ist  ein  nidrher,  an  Quarzsand  armer  Knlktuff,  der  von 
sandreicheren  Kohren  durchzogen  wird  und  zahlreiche  rezente  Molhiskcnschalon 
umschließt.  Auch  an  Diatomeen  ist  erreich,  und  zwar  an  Brackwassordiatomeen, 
die  aber  z.  T.  an  SUßwasser  sich  vorübergehend  . aiipassen  konnten.  Demnach 
waren  dio  Brackwasserseen  wohl  periodischen  Überschwemmungen  ausgosetzt. 
Die  Seen  waren  mit  Vegetation  <'rfüllt,  denn  die  Diatomeen  gehören  zum 
großen  Teil  Arten  an.  die  auf  Schilf  und  WasserpHan/on  festsitzen. 

Der  Kalktiiff  ist  die  wasserhaltcndo  Schicht  «ler  Bfanticn  und  in  der  Tiefe 
feucht.  Aber  an  der  Oberfläclie  entsteht  durch  Austro<  knen  eine  harte  Ober- 
Häclionbaiik,  dio  allmUhiich  in  den  feuchten  Kalktutf  übergeht. 


(>)  Salzlager. 

Wir  kommen  mm  zu  einer  Ablagerung,  dio  ich  persönlich  nicht  beobaclitet 
habe,  dio  aber  vereinzelt  vorkommt,  nämlich  Salze.  In  einigen  Pfannen  des 
Makarrikarrigebiots  — z.  B.  S.W.  von  Ntschokutsa,  am  Nata,  ferner  in  der 
Okakannapfamie  westlich  der  ICtosa  — tritt  Salz  als  Ausfüllung  der  Pfaiino  auf. 

Am  Nata  liegt  unter  einer  Kochsalzdeckc  ein  Schlamm  oder  „Ton“.  Von 
der  Salzpfanne  S.W.  von  Ntschokutsa  wissen  wir  nur,  daß  dio  P^ingehorenen 
ein  unreines,  mit  Kalk  und  Sand  gemengtes  Salz  gewinnen,  daß  der  Hauptsache 
nach  Kuclisalz  sein  dürfte. 

Am  besten  bekannt  ist  dio  von  Spfok  untersuclito  Okakannapfannc.  Das 
Salz  ist  in  den  oberen  Partien  Kochsalz,  unten  schwarzer  Schlamm,  der  haupt- 
sächlich aus  Natriumsulfat  besteht. 

Das  Alter  dieser  Salzlagor  ist  nicht  bekannt.  Einige,  wie  z.  B.  am  Nata, 
mögen  rezent  sein,  allein  es  ist  doch  recht  wohl  möglich,  daß  auch  ältere  Salz- 
lagcr,  dio  lÜe  Pluvialzeit  überstanden  haben,  Vorkommen. 

Theoretisch  wichtig  ist  der  Nachweis  von  kühlensanrem  Natron  in  Oka- 
kanna  als  Kieselsäurclösungsmittol,  auch  ist  cs  für  die  Erklärung  gewisser  Ge- 
bilde wichtig,  daß  Salzlager  in  beträchtlicher  Mächtigkeit,  d.  h.  von  einigen 
Metern,  überhaupt  nachgewiesen  worden  sind. 
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II.  Verbreitung,  Mächtigkeit,  Lagerung, 

Die  verschiedenen  Oostcinatyiien  des  Kalaliarikidkos  stehen  zueinander  in 
gewissen  Beziehungen,  indem  sie  z.  T.  FazieKbildungen  sind.  Wir  können  ein- 
ander als  walirseheinlich  gloichalterige , aber  regional  verschiedene  Bildungen 
den  Sinterkalk  und  den  tnürbon  Kalksandstein  gogonüberstelleti.  Dagegen  dürften 
Salzniergol  und  P t'a n n o n k a I k t u f f verschietlcnartige  und  verschieden  alterige 
Ahlagcnmgon  sein. 

Der  harte  Sin  torkalk  ist  typisch  in  den  Gcsteinsfeldcrn  entwickelt 
Er  bildet  dort  Überzüge,  Rinden,  Lager  auf  dem  Onindgestcin.  Seine  Mächtig- 
keit ist  wohl  nirgends  sehr  hoileiitend,  d.  h.  beträgt  höchstens  mehrere  Meter, 
kann  aber  auf  Oesteinsbuckoln  und  -Rücken  auf  wenige  Zentimeter  herabgohen. 

Der  mürbe  Kalksandstein  tritt  in  den  Sandfeldern  auf  und  bildet 
unter  dem  Sand  horizontale  Lager,  die  in  dem  Makarrikarribeekon  in  breiten 
FiKcbon  zutage  treten.  Am  Bntletle  ist  er  durch  den  Fluß  aufgeschlossen.  Inner- 
halb der  Sandfolder  tritt  er  lokal  zutage-,  einmal  als  Umrandung  ilor  Brackpfannen, 
sodann  auf  den  Nordwi-stseiten  mancher  Berge.  Wo  der  Sand  nicht  mächtig 
ist,  li<-gen  übi-r  dem  Kalk  weite  Grasflächen,  so  besonders  zu  beiden  Seiten  des 
Kpukiro,  nördlich  von  (’hanse,  östlich  des  Ghainafeldes. 

Der  oberflächlich  zutage  tretende  Kalksandstein  ist  häutig  von  dem  Sintcr- 
kalk  nicht  zu  unterscheiden,  dort  nämlich,  wo  er  eine  harte  ühorflächenbank 
besitzt,  die  mit  dem  Sinterkalk  Ähnlichkeit  besitzt. 

Der  mürbe  Kalksandstein  wird  mehrere  Meter  mächtig,  wie  die  Aufschlüsse 
am  Botlctle  zeigen.  Wahrscheinlich  wurde  er  in  vielen  kleineren  und  größeren 
Becken  abgelagert,  die  z.  T.  durch  Schranken  aus  Gnmdgostein  und  Chalcedon- 
sandstein  getrennt  werden.  Eine  solche  Schranke  scheidet  z.  B.  den  Kalksand- 
stein am  Ngamifluß  von  dem  am  Botlctle  und  Makarrikarribecken.  Der  C'hal- 
cedonsandstcinwall  zwischen  der  Matmyaebone  und  dem  Xgami  dürfte  auch  eine 
trennende  Scheidewand  zwischen  zwei  Becken  sein.  Die  Xiveaiidifferenzen  sind 
ja  auch  zu  bedeutend  — l'JOfl  m bei  Rietfontein,  !)(t0  m im  Makarrikarribecken 
— als  daß  man  ftlr  die  ganze  Kalahari  eine  Kalkflächc  annehuien  dürfte. 

Am  Kwando  scheint  auch  ein  Becken  mit  Kalksandstein  entwickelt  zu  sein, 
wenigstens  vergleicht  Livinijidojte  den  Kalktuff  ilaselbst  mit  dom  am  Botlctle  und 
hält  beide  für  ein  Lager.  Dagegen  trennt  er  bereits  das  Kalktuffgcbiet  am 
Sambesi  im  Zcntraltal  ab,  da  die  Gesteinsschwolle  von  Gonye  sich  zwischen  die 
beiden  Becken  schiebt.  Ein  drittes  liegt  am  Ükavango  oberhalb  Andara,  es  ist 
aber  fraglich,  ob  es  sich  bei  diesem,  wie  bei  dem  am  Sambesi,  um  Kalksandstein 
oder  Salziiiorgel  handelt. 

Sicher  enttvickelt,  und  zwar  als  Umrandung  der  Etosa,  ist  der  Kalksand- 
stein im  nördlichen  Damaraland,  rosp.  stldlichcn  Ovamboland.  Große  Ablagerungen 
dürfte  er  ln  der  südlichen  Kalahari  bilden,  wo  die  Kalkpfannen  nach  persönlichen 
Erkundigungen  in  den  gleichen  Kalk,  wie  am  Both-th-,  eingesenkt  sein  sollen. 

Ebensowenig  wie  in  horizontaler  ist  der  Kalksandstein  in  vertikaler  Richtung 
eine  einheitliche  Ablagerung.  Am  Botlctle  fanden  wir  mehrere  gleichartige  Bildungen 
von  Kalksandstein  mit  Oberflächenhank  ühereinander.  In  seiner  Ablagerung  haben 
also  Unterbrechungen  und  Wiederholungen  stattgefimden. 

Salzmergcl  mul  Pfau n e n k al k t u ff  sind  beides  entschieden  lokale 
Ablagerungen,  und  zwar  in  Becken  von  sehr  verschiedener  Ausdehnung  und 
umrandet  von  Kalaharikalk  oder  Pfannensandsteiii.  Beide  sind  einander  sehr 
ähnlich  und  gehen  derartig  ineinander  über,  daß  man  sio  z.  T.  für  identische 
Bildungen  halten  kann. 

Der  .Salzmergcl  nimiiit  im  Okavangobeeken  einen  großen  Raum  ein,  unter- 
lagcrt  wabrscheinlich  große  Teile  tles  -Kungfeldes  und  biklet  möglicherweise  mit 
dem  Kalktnff  am  Knbango  ein  einziges  I,ager.  Auch  der  „helle  Ton“  des  ( tvambo- 
landos  könnte  .Salzmergel  sein. 
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Große  Fläclion  bedeekt  diosi»  Alda^reninj;  ani*choiru*nd  in  dom  Makarrikarri- 
bcckon,  und  zwar  ertiillt  er  der  CAa;>ma7ischon  BoRcImübmi^  nach  <iie  proßen 
Salzpfannen.  Dor  Kalkmorjjel  der  Ntat  liokutsapfanne  ist  jedenfall»  mit  dtuii  Salz- 
mer^»el  identisch. 

In  den  kJoInoren  Brackpfaimen,  diu  wir  kuimen  gelernt  habun^  ist  das  Kalk> 
Sediment  recht  sandig,  vielleicht  aber  auch  nur  an  der  Oberfltkdie. 

Der  salzreiche  feine  Kalkschlamm,  dor  im  ^lakarrikarribeckcn 
tiefe  Pfannen  und  Miildeu,  die  von  Kalksandstein  umrandet  sind,  eriiillt,  macht 
den  Kiridruck  einer  jungen  Bildung,  zumal  er  nordöstlich  von  Ponipi  in  jüngst 
trockengelegtom  Sunij)f  direkt  unter  einer  Decke  aus  Schilf  und  verrottender 
V'ogetation  liegt. 

Der  P fa n n on  k a Ik  tuff  liegt  in  den  Kalkpfannen  der  Gesteinsfelder,  um- 
geben von  Sinterkalk.  In  manchen  Fällen  aber  besteht  die  Umrandung  violleielit 
aus  Kalktulf,  der  von  einer  harten  Ohorflächenbank  bedeckt  ist.  Das  Kalktuff- 
lagor  wäre  dann  also  eine  sekundäre  Bildung  innerhalb  einer  primären,  gleich- 
artigen KaiktuÜablagerung. 

Die  Pfannenkulktuffe  sind  sehr  schön  zu  studieren  im  Chaiisefeld,  weniger 
gut  im  Kaukaufeld.  In  dom  Mahurab'ld  wurden  eie  nur  in  Tlakani,  als  lokale 
Hihlung  in  Inkaiiani  beobachtet.  Dagegen  müssen  sie  typisch  entwickelt  sein 
in  Kalkpfanncn  mit  Kalaharikalk  oder  Pfaimensandsteinuinranduiig  innerhalb  dos 
Makarrikarribeckons. 

Inten^ssant  ist  das  lokale  Auftreten  von  Bänken  mllrben  Kalktuffs  mit 
Oastropoden  inuerbalb  des  Kalksandsteins  vou  Mori  Mossctla  am  NgamiHuß, 
wHhreiul  der  lamellierte  KalktiiÜ*  über  der  harten  < )beriläeheiil)ank  von  Meno 
a kweiia  sehr  dem  feinen  abschilfemden  Kalksclilamm  in  den  Kiedonmgen  des 
südlichen  Makarrikarribeckens  ähnelt. 

IJber  die  Verlmntung.  Mächtigkeit  und  Lagerung  von  Salzen  und  Salzpelit 
wurden  bei  ihrer  jietrographischeu  Darstellung  bereits  Bemerkungtm  gemacht. 
Heide  schließen  sich  an  den  Salzinergel  an  und  sind  teils  Uinwandlungsprodukt 
desselben , teils  wohl  als  Abschluß  der  Ablagerungen  in  Salzpfannonbccken 
auzusehen. 


C.  Der  Kalaharisand. 

1)  Petrographisehos. 

Diese  gewaltige  Ablag<?ning,  die  dem  inneren  Becken  Südafrika.s  seinen 
eigenartigen  Charakter  verleiht,  ist  im  großen  und  ganzen  rcelit  einheitlich  zu- 
sainnieiigesetzt,  besteht  aber  doch  aus  vcrschiodeneii  charakioristisehon  Typen. 
Man  kann  deren  fünf  uutei^chelden: 

a)  tlen  roten  San<l, 

b)  den  weißen  Sand. 

c)  den  grauen  huniosen  Sand, 

d)  kalkndchen  Sand, 

e)  Schotterlager. 


a)  Der  roto  Sand. 

Weitaus  der  größte  Teil  der  südlichen  und  mittleren  Kalahari  ist  von  einem 
roten  bis  graurötlichen  Sand  bedeckt,  der  mäßig  staubreicli  ist.  Er  besteht  aus 
Qunrzkömern,  die  abgerumlot  bis  eckig  sind,  enthält  reichlich  Quarzsplitter  und 
vielfach  Brocken  anderer  Gesteine,  Feldspat,  EjddoC  Chalcodon,  Glimmer.  Es 
ist  also  ein  ziemlich  unreiner  Sand.  An  der  ( tberflUchc  ist  er  stets  durch  Vego- 
tabilien  graurötlich  gefärbt,  nämlich  innerhalb  der  /ono  der  Wurzeln  von  GrHsom. 
Sträuchern,  Bäumen,  d.  li.  also  innerhalb  der  Vegetattonssclucbt.  Obenauf  fiegt 
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die  düimo  '/j  bis  2 i m »tarkc  Saiidliaut,  die  hcllriitlieli  bis  weiß  nefÄrbt  ist  und 
aus  staubarmom  Sand  bestellt. 

Eine  Abart  des  roten  Sandes  sind  gelbe  bis  braungolbe  Sande  von  meist 
lockerer  HeseUaflenheit.  wilbrend  der  rote  Sand  hart  und  fest  ist. 

b)  Der  weiße  Sand. 

Der  weiße  Sand  gleicht  ])etrograiibiscli  dem  vorigen  völlig,  nur  ist  er  hitnfig, 
d.  li.  an  bestimmten  Stellen,  kalkhaltig  und  entliHlt  Konkretionen  iV  la  LößniHiinelien. 
Auch  er  besitzt  eine  graue  V’egetatiouBschicht,  wofern  er  an  der  ObertlHebe  liegt. 

c)  Der  graue  Vlcysand. 

Die  Farbe  dieses  Sandes  ist  bellgraii  bis  aehwärzlieh  und  rührt  von  zer- 
setzten, vegetabilischen  Substanzen  her.  Daneben  mögen  touige  Bestandteile 
auftretcn,  vielleicht  aber  nicht  immer  in  nenuenswertom  Bruchteil.  Im  übrigen 
besteht  er  aus  domsidben  feinen  Quarzsand,  wie  die  vorigen,  jedoch  ist  vor  ihm 
im  wesentlichen  nur  die  V'egetationsschicht  an  der  OberflHche  beobaehtot  worden. 
Oben  auf  liegt  auch  hier  eine  hello  bis  weiße  Sandhant. 

Diese  verschiedenen  Sande  nun  sind  untereinander  durch  vielerlei  Über- 
gänge verbunden,  so  z.  B.  der  roto  und  graue  Sand.  Mischungen  dieser  beiden 
nehmen  oft  große  Flächen  in  den  (lesteinsfeldern  ein.  Die  weiten  UrasHüchen 
der  Kalahari  aber  sind  mit  einem  hellgrauen  Sand  bedeckt,  der  halbwegs  zwischen 
ilem  grauen  und  weißen  steht  und  gleichsam  eine  Mischung  beider  ist. 

d)  Kalkreiche  Sande. 

Am  Botletle,  wo  das  Liegendste  des  Sandes  aufgcsehloasen  ist,  beginnt  er 
mit  einer  kalkroiehen  Schicht  scharf  über  dom  Kaluharikalk.  Diese  verliert 
sich  nach  oben  bin  in  dom  Sand.  Ihre  Mächtigkeit  beträgt  in  manchen  Fällen 
sicherlich  2 in  und  sie  gleicht  ganz  auffallend  dem  sandreiehen,  kalkreichen, 
gemischten  Schlamm  unserer  Ilavelsoen,  nicht  nur  äußerlich,  sondern  vor  allem 
auch  mikroskopisch.  Der  Kalk  uinkrustct  die  Quarzkörner.  Löst  man  ihn 
aber  auf,  so  wird  eine  braune  ftockige  Hülle  Hottierender  leichter  Substanz 
frei,  die  auf  zersetzte  Algen  zurUckzuführeii  ist.  Letztere  haben  den  Kalk  ab- 
gcschiedcu.  Auch  sonst  sind  Flocken  leichter  "lirauner  Substanz  reichlich  vor- 
handen, wohl  zersetzte  Vegetabilion  und  Tierkot. 

Interessant  ist  besonders  das  Auftreten  einer  gemischten  Diatomeenllora. 
Diese  enthält  die  Brackwasserfonnen  des  Kalaharikalks  zusammen  mit  den  Süß- 
wasserdiatomecn  der  heutigen  Sümpfe  und  Flüsse  — ein  äußerst  wichtiger 
Befund.  Spiculan  von  Spongillcn  sind  auch  zahlreich. 

Ein  anderes  Beispiel  von  hohem  Kalkgohalt  im  Liegenden  des  Kalahari- 
saudes  fand  sich  in  Itikauani.  wo  der  VVagenweg  am  VVestendo  der  Pfanne  eine 
Art  Hohlweg  in  ilie  Sandböschung  cingeschnitten  hat.  Dieser  Sand  ist  hellgrau- 
rötlich  und  bedeckt  sich  oberilächlich  mit  ausblUhendem  Kalk.  Er  enthält  aber 
keine  Diatomeen,  Spongillen  etc.,  auch  keine  braune  organische  Flocken,  sondern 
von  organischen  Substanzen  nur  Kioselsäureringe  aus  Gräsern,  die  durch  Winde 
verbreitet  sein  können. 

Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  daß  der  Kalaharisand  häutig,  namendich  in 
Bocken,  als  kalkrcicher  sandiger  Schlamm  beginnt,  allein  es  sind  keine  Auf- 
schlüsse bekannt.  Die  Bösehungen  sind  immer  derart  mit  Sand  überschüttet, 
daß  der  Kontakt  von  Sand  und  Kalk  vi-rborgen  ist.  Daß  er  am  Botletle  aul- 
geschlosHcn  ist,  ist  lediglich  die  Folge  der  steilen  Kalkwand  und  des  gelegentlichen 
Keinfegens  des  Talcafious  durch  abnorme  Hochfluten. 
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o)  Scliotterlapor. 

An  oinijjon  StoUrn  beginnt  dor  Sand  mit  Srliottoni  aus  ^nit  ab^orolltcn  Stücken 
Ultorer  GoHtoine,  vor  alloin  aus  wciÖcm  t^mirz  der  Chansegrauwnekon,  Ngaiiii- 
gcrttoinon,  (Üjal<*odon,  (’halcodon.sandstoin,  Sintcrkalk.  Kh  handelt  sich  ganz 
zweifellos  um  Klußschotter.  Dafür  spricht  auch  ihre  Lagerung  am  Hand  von 
idt<Mi  Khißhetten  und  am  Xgami  aut  dosscMi  Südseite.  Die  einzelnen  Gerolle 
haben  Kirsch-  bis  Faustgroße  und  liegen  im  Sand^  einiual  in  der  Mulde  von 
Tarikora  am  Dussiduin,  auch  in  blaugrauetii  „Ton“  (Kalkschlamin  V).  Nach  oben 
hin  gehen  sie  in  den  Kalaharisand  Uber. 

*2)  Verbreitung,  Lagerung,  Milclitigkeit. 

Die  verschiedenen  Sande  haben  eine  sehr  charakteristische  Verbreitung,  die 
mancherlei  interessante  Schlüsse  zulitßt. 

Der  rote  Sand  bedeckt  in  der  südlichen  und  mittleren  Kalahari  ungeheuere 
Flächen.  Im  Ngaunland  tritt  er  in  zwei  sehr  auffalloruhui  Formen  auf,  iiHinlich 
in  Form  wallartiger  Aufhäufungen  an  den  Ufern  alh‘r  größenm  Flußbetten, 
sodann  als  AiihUiifnngeii  an  den  Gst-  und  Südost-  bis  Südseiten  der  Berge. 
Wo  er  Häciieidiaft  auttritt  — Hainafeld,  Mahurafeld.  Kaukaufeld,  -Oasplateaii, 
das  Innere  des  westlichen  < tkavangobeckens  — bildet  er  leicht  gewolltes,  un- 
ruliigos  I^uid,  aber  ohne  n'golmliUige  Wellen,  ohne  dünenardge  Krhebungen 
mul  oingesenkte  Kessel,  wie  sio  für  WUstenregionen  so  cliaraktoriatisch  sind  — 
Libvs(‘he  Wüste,  Tarvinbeeken  u.  n.  Gerade  die  rötlichen  Sande  dieser  Gesteins- 
felder  haben  oft  einen  ( ’liarakt<T,  als  seien  sie  Misehungen  zwisehen  rotem  mul 
grauem  Sand. 

Ini  Üb(*rgangsgel)iot  zum  grauen  Sand  findet  aber  sehr  häufig  nicht  etwa 
eine  allniHhlieho  Vennischung  beuler  statt,  vielmehr  beginnen  zunächst  in  dem 
roten  Sand  Niodoruiigcm  und  Kessel  grauen  Vleysandcs,  die  größer  werden,  Ubor- 
handnehmen  und  den  roten  Sand  ver<lrängen.  Dieser  bildet  nun  seinerseits 
Inseln  im  grauen  Sand,  und  schließlich  verschwindet  er  ganz. 

ln  der  südlichen  und  nördlicluuj  Kalahari  bildet  der  Sand  dagegen  lange. 
dUnenähnlieho  Wellen,  zwischen  denen  ThUt  mit  grauem  V^leysaml  oder  auch 
Kalk-  oder  Leliiuboden  (sUdliciu*  Kalahari]  liegen. 

Der  weißo  Sand  tritt  in  drei  verschiedenen  wichtigen  Formen  auf. 
Einmal  scheint  der  rote  Sand  überall  in  einer  Tiefe  von  melireren  Metern  in 
weißen  überzugelioii,  der  kalkhaltig  ist  und  dem  weißen  Flußsand  des  lieutigen 
Sumpfgebietes  auffallend  ähnelt. 

Sotlann  aber  bildet  er  kleine  Inseln  iniu*rhalb  des  roten  Sandes,  nUndicIi 
da,  wo  wUlirend  der  Regenzeit  Wasser  vorübergehend  steht,  also  in  Kesseln 
und  Vleys.  Diese  Fälle  zeigen  ganz  deutlich,  daß  es  lediglich  roter  Sand  ist, 
in  dem  durch  Wasser  mit  organischer  Substanz  da-s  Kisenoxydbydrat  reduziert 
worden  ist. 

Drittons  tritt  der  weiße  Sand  aiisclieinend  in  großer  Aiisdebnung  in  dem 
Bereich  der  nördlichen  Kalahari  auf.  Anderssou  beschreibt  ihn  aus  dem  Ge- 
biet zwischen  Knnene  und  Kubango,  Baum  ans  demselben  Gebiet,  aber  nörd- 
licher in  den  lloutbosciiwäldern,  Berirand  aus  dem  (Isiiichen  Baruts(?sandfeld, 
SeVuf  aus  dem  Kafuegc'biot.  Schulz  erwähnt  im  ^^labulafeld  weißen,  neben  gelbem, 
Audi  wir  fanden  weißen  Sand  in  den  Tälern  des  -Kiingfcldes. 

Aber  es  mögen  in  manchen  Fällen  doch  Irrtüraer  bei  der  Bezeichnung 
„weißer  Saud“  vorgekommen  sein.  Die  weiße  Sandhaut  verbirgt  häufig  den 
roten  Sand,  und  ich  habe  es  selbst  erlebt,  daß  meine  Prospt'ktorcn  den  rötlichen 
Sand  weiß  naniiton  eben  wegen  dieser  Sandhaut.  Tatsächlich  sprechen  denn 
auch  Volhnann  uml  Joiha  von  rotem  Sand  in  demsidhen  Gebiet,  au»  dem  Anderssou 
„lockeren  weißen  Sand“  erwähnt,  (lihbons  spricht  von  „gelbem  Sand“  iin  süd- 
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liehen  Mabulafeld,  dos^leiohon  von  rotem  Sand  im  «üdlifhen  Teil  de«  östlichen 
Banitsefoldoa.  Jjinugntoiu'  erwähnt  aus  dem  gleichen  Gebiet  auch  roten  Sand,  mul 
Holub  spricht  nur  von  „I^terithulten“,  d.  h.  rotem  Sand,  nördlich  dos  Sambesi. 

Vcnnutlich  sind  die  Verhältnisso  folgende. 

Der  rote  Sand  der  mittleren  Kalahari  dürfte  nach  K«>nlen  hin  in  weußen 
übergehen,  und  zw’ar  in  demselben  Maße,  als  da.s  Sandfeld  während  der  Regen- 
zeit mit  W'asscr  regelmäßig  und  stark  durchtrilnkt  wird , so  tlaß  organistdie 
Substanzen  bei  ihrer  Zersetzung  reduzierend  wirken  können.  So  dürften  die 
jährlich  überschwenimten  Ebenen  am  Dilolo  und  Nyengo  sicher  ganz  aus  weißem 
Sand  bestehen,  weiter  nach  Süden  hin  aber  nur  noch  an  goeigneU'ii  Sti^llen 
— in  Flußbetten , überachweimnten  Ebenen , Niederungen  — , während  wohl 
roter  Sand  auf  den  nicht  überschwommteu  Höhen  beginnt  und  in  südlicher 
Richtung  an  Ausdohiiung  zunininit. 

Der  graue  VI oy «and  bildet  stets  ebenen  harten  Boden,  und  zwar  in 
Niederungen,  Kesseln  oder  alten  Flußbetten.  Er  ist  am  humusreichsten  und  am 
typisclistoii  in  den  Randgebieten  gegen  das  Tauehcsunipfland  entwickelt,  aber 
auch  iimorlialb  der  breiten  Flußbetten,  in  Kesseln  und  Niederungen,  die  in  den 
roten  Sand  der  Uforwällo  eiiigesonkt  sind.  Aber  mehr  im  Innern  der  Sandfelder, 
namentlich  nach  Süden  hin,  werden  die  VI(*VHande  bumusäruier,  und  in  manch<Mi 
Gegeuden,  wno  z.  B.  im  Maluirafeld,  auf  dem  -Oa.splateau,  auf  dem  Kaukau- 
plateau sind  sic  wenig  deutlich  und  gehen  in  rötiiehgrauo  Sande  über.  Ob 
typische  huraosc  Vlcysando  in  der  südlichen  Kalahari  üherhauj>t  Vorkommen,  ist 
nicht  bekannt. 

Ziemlich  humusarme  graue  Sando  liegen  in  den  weiten  Grasebenon,  unter 
denen  KalabarikalkHandstein  ansteht.  Sio  sind  gewisseruiaßon  IJbergängo  zwusehen 
w’eißem  und  grauem  Sand. 

l’ber  das  Auftreten  der  kalk  reichen  Sande  im  LiegemLston  w'urde 
boreita  gesprochen.  Dagegen  w’ollen  wir  noch  der  Schotterlagor  gedenken, 
die  wir  an  einigen  Stellen  fanden.  Am  =f=Nossob  bei  Gobabis,  am  Denib  bei 
’Gani,  am  Dussidum.  am  Scliadum,  am  Okavango  im  Bereich  der  Stromschnollen- 
zone  fanden  wir  solche  Schotter,  die  z.  T.  wahrscheinlich,  z.  T.  sicher  Ahlagcningon 
sind,  mit  denen  der  Kalaharisand  begann.  Ob  dio  Schotter  in  allen  ei^vülmten 
Fällen  ausgedehnte  Ablagoningoa  vorstellen  oder  z.  T.  lokale  Bildungen  sind, 
ist  nicht  bekannt.  Die  bisherigen  Beobachtungen  reichen  noch  nicht  aus,  und 
gute  Aufschlüsse  sind  Infolge  von  SandUberschüttung  selten. 

Bemerkenswert  ist  in  vielen  Fällen  das  Fehlen  von  Kalaharikalk  ini  Bon*ich 
dt^  Scliotter,  z.  B.  am  Kap  Uongaka,  Denib  und  Schadiitu,  in  andoreii  Fällen 
liegen  sie  auf  Kalktuft’  — ^Nossob,  Okavango,  Buscbmaniital  am  Ngami. 

Als  ausgedehnte  Ablagerung  treten  die  Schotter  am  Südrand  des  Ngami 
auf,  und  zw’ai’  als  Reste  einer  größenm  Ablagerung,  dio  teils  auf  der  Böstdmng 
des  Plateaurandes  in  Buchten  liegen,  teils  oben  auf  demselhon.  Ob  dieselben 
alle  einer  Periode  angobören,  ist  fraglich.  Ein  Teil  von  ihnen  gehört  zu  den 
Botletleschicliton,  ein  anderer  Teil  indes  ist  sicher  nach  Ablagerung  dos  Kalaharl- 
kaiks  entstanden,  das  beweisen  dio  Rollstücko  von  hartem  Sinterkalk  und  die 
I.Agerung  Uber  dem  Kalk  — z.  B.  am  Buschinaimtal.  Auch  am  Kap  von  Ron- 
gaka  gehören  die  Schotter  sicher  dem  Kalaharisand  an. 


B.  Der  Becksaiid. 

Der  Docksand  ist  Kalaharisand,  dein  Bestandteile  des  Untergrundes  bei- 
gemciigt  sind.  Diego  bestehen  in  eckigen  Fragmenten,  Detritus,  Zersetziings- 
produkten  (Roterde)  und  treten  in  größerer  oder  geringerer  Zahl  auf.  Ober- 
flächlich macht  sich  diese  Beimengung  durch  (iostoinspartikel  in  der  Sandhaut 
bemerkbar.  Die  Art  der  Beimeuguugeii  bängt  von  der  BeschaÜenheit  des  Unter- 
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jrrundes  ab,  dio  Zahl  walirstheinlicli  von  di*r  MUclitigkoit  de»  Sande».  Je  weniger 
mHflitig  er  Ut,  um  »o  mehr  Oc»tf  inspartikel  enthält  er,  so  daß  er  ganz  in  Ver- 
witteniJigshoden  der  (Jesteino  übiTgelien  kann. 

Der  Deck.'tand  Hndet  sieh  in  allen  Gestoiiisteldern,  und  sein  Verhalten  zum 
KalahoriHand  und  Oesteinsbuden  ist  derart,  daß  er  die  Uber  letzterem  sieh  aus- 
keilende  Zunge  von  Kulaharisand  ist.  Nach  dem  Sandbdd  hin  verlieren  sich  die 
Heimengungon. 

Seine  Mächtigkeit  ist  niemals  bedeutend.  Ich  möchte  glauben,  daß  er  nie 
mehr  als  2 m erreicht. 


K.  .ULuviale  Kllduiigen. 

Die  jUngston  mit  Hülfe  <les  Wassers  abgelagerten  ßildungen  zerfallen  in 
zwei  Kategorien,  die  Sedimente  der  Sumjiflander  und  Überschwemimiiigsgebieie 
lind  die  der  Samlfelder. 

I)  Die  AUuvion  der  S u in  p flä nd or. 

Diese  gelangten  im  Kapitel  XXVII  so  eingehend  zur  Darstellnng,  daß  sie 
hier  nur  kurz  erwähnt  w'erden  sollen. 

a)  Flußsando,  hell  bis  weiß,  locker,  unrein  durch  vegetnhilische  Koste, 
in  der  Tiefe  kalkhaltig. 

b)  Schlamm  der  Flußläufe,  luiinusreich,  sandig,  tonig,  kalkhaltig. 

c)  B c c k c II  sch  1 a in  in , huniiisriMcli,  tunig,  kalkig,  sHiidäriner  als  h. 

d)  Schilf- Asch cnablagerung,  aus  Asche  der  verbrannten  Schilf- 
arten  und  den  Stümpfen  und  Wurzeln  derselben. 

Diese  Sedimente  setzen  da»  Sumpfgobiet  des  Tauehe  und  Ngami  zusammen, 
aber  es  ist  wahrscheinlich,  «laß  sie  sich  im  ganzen  Okavangobeekon  in  gleicher 
Form  tiiulen.  Die  hellen  hlnßsando  liegmi  zu  unterst,  <1.  h.  über  dem  Salzmergol. 
Sie  bilden  Inseln  iiiid  längs  den  FlußlUufen  Sandwälle,  breite  Niederungen  sind 
in  sie  eingeseiikt,  und  diese  sind  mit  einer  Sehlainindecko  (hi  versehen.  Fluß- 
riniien  durehschnoideii  aber  häuHg  diesen  Sclüamin  bis  auf  den  liegenden  Sand. 

Der  Hockenschlainm  lagert  sieh  in  ubdußloHim  Hecken  ab,  also  im  Ngami, 
wabrsclieinlicli  auch  im  Mababesum))f.  Die  Sehilf-Aschenablagening  schließt  ihn 
oben  ab. 

Im  Kwandog(‘biet  «eheinen  die  Verhältnisse  ähnlich  zu  sein.  Liringttonr 
i'nvUhut  alrt  Hoden  der  Uhorschwemiiiteii  Niederungen  zwischen  Kwaiulo  und 
Sambesi  einen  schw*arzen  zähen  Lehm,  aber  Sandinsidn  ragen  darüber  hinaus. 
Kaum  mißziivcrstolieii  ist  auch  die  Darstellnng  di^ssclben  Autors  vom  Zentraltal 
des  Sambesi.  Der  Fluß  ist  in  ein  Bett  mit  Kalktuftwändeii  eingeschnitten,  tlie 
Um  begleitenden  üborschwemmtoii  Niederungen  über  diesoiii  Kalk  sind  mit 
schwarzem,  fruchtbarem  Alluvialton  bedeckt,  allein  SandhUgel  ragen  als  Inseln 
über  jene  horau.»  — also  ganz  wie  im  Gebiet  des  Tauehe, 

W ie  dii‘  Vorliältiiisse  im  Ovambolaml  ninil,  ist  nicht  ('«nz  klar.  Nach  Schinz 
licjtt  ja  iiher  hellgrauem  Ton  — wohl  Salznicrficl  — ein  schwar4cr  Hiimushodeii, 
auf  dem  die  Hedeiituiif;  des  Gebieui  als  Ackerbauland  beruht.  Darübi'r  liegt 
eine  diimio  Schicht  weißen  Saude«.  Ich  möchte  nun  aber  doch  glauben,  daß 
iliese  Lagerung  nicht  allgcmoin  ist,  sondern  nur  für  die  Ebene  von  Omlonga  zu- 
trifft.  Die  hohen  Saiidwelleii  — Sehinz'  Oschihokefoniiatioii  — durften  älter 
»ein  als  der  llmuusboden  der  Niederungen  und  Oiimrambas  und  im  allgemeinen 
zwischen  Schlammschicht  und  „Ton“  lagern.  Daß  auch  ira  Tauchegcbict  strecken- 
weiße  .Salzmcrgcl  zutage  tritt,  nur  von  dem  Schlamm  bedeckt,  ist  ja  auch  keine 
Seltenheit. 

Iin  Makarrikarribecken  faudeu  wir  die  Seliilf- Aschenformation  nur  lokal, 
ausgedelmt  aber  die  .Scblammlagcr.  Die  hellen  l jußsande  fehlen  jedoch  und 
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an  violon  Stollen  «ohoint  clor  IiumOHO  Sclilauiin  in  cloii  fciinon,  woißcni,  salzroiehen 
KalkHchlAiiim  Uborzu^’cluMi,  clor,  iim^eboii  von  KalksumlHtfin,  in  MuMtMi  uml 
liockeii  la}»^ort. 

Auch  in  dom  Makamkarribookon  nürdlich  doK  Hotlotio  dürfte  über  dom 
KalksAnd»toiii  oino  alluviale  SehlHnnincchielit  lic^^uMi,  dio  Livingtionf  „a  tliiii  ooatiiig 
uf  soil“  nennt,  aUo  Uhidicii  wie  in  d«*r  MatAiiyaeheno  woHtlicd»  de*«  N^'aini. 

Ein  Hohr  wiohtig(»r  und  iiiti>rom»anter  Vorgang  ist  dio  zoogene  Hodoii’ 
d II r c h m i s c h u n g und  Windsaigorung^  durch  dio  ein  OomiKch  von  Sand 
und  Schlaiiiiii  und  schlioßliidi  ein  hunioser  Sand  ontstcdit  lefr.  Kap.  XXVlll. 

Si'hlioUlicii  dUrfen  wir  die  Darstellimg  der  Ablagerungen  des  Siiinpt’hindoH 
nicht  ahsehließon,  ohne  der  Taticacho  Kr^v^l)mlng  zu  tun,  daß  da.s  hoiitziitago 
dauernd  verlas.^eiic  Sunipfland  des  Tauche  schrittweise  in  das  Sandfeld  der 
Kalahari  übergeht.  Mau  ist  wohl  berechtigt  anzumdtmon,  daß  sich  dio  übrigen 
Suiiipfgobiote  dos  Okavaiigubockcuis  Himlich  vc^rimlten. 

*2)  Alluviale  1 d u n g o n der  S a ii  d f c I d o r. 

DioRidbou  sind  lokal  und  treten  in  zwei  Formen  auf.  ln  Flußbetten  liegen 
graue,  weiße,  rötliche  Sande,  zuin  großen  Teil  abgeschwemmter  uml  verweilter 
K.alHlmri.suiid.  \Vu  der  Hoden  hart  und  sandfrei  ist,  besteht  er  au.s  grauem, 
»andigeui  und  oft  kalkrcicheiii  Schlamm  — z.  H.  Scimdum,  Denib  — oder  festem, 
huinosoin  Sand. 

Eigenartig  ist  der  schwarze  moorige  Humusboden  in  den  Flußbetten  des 
^Kungfeldes,  dor  in  der  nördlichen  Kalahari  anscheinend  eine  ganz  aiißerordent- 
liehe  Holle  spielt.  In  allen  Flußbetten  worden  „Moorboden**  und  „Torfboden“ 
erwUhnt.  im  Saiiibesigobiet,  vom  Kwito,  Kubango  und  aus  <lem  Ovambuland. 

ln  den  Saiidfehh'ni  aiißiTbalb  <ler  Flußbetten  sind  alluviale  Hildungcn  wohl 
fu.st  ganz  auf  die  Vleys,  Hrackpfannen  und  Kalkpfaimen  beschrUnkt.  Hiimosor,  sandi- 
ger, wohl  lonordcanner  Schlamm  bedeckt  als  dünne  Schicht  dio  Vlevs  mit  Hegen- 
Wasser,  ein  sandiger  an  PHanzenresteii  reicher  Kalkschlamm  erfüllt  dio  Brack- 
jifannen  und  ist  durch  oherHiichlichc  Zerstampfmig  und  Durchmischung  des 
mürben  Kalksamlsteius  mit  angcHogeiieiii  Staub  und  Saud  entstanden.  Dagegen 
liegt  in  den  Kratern  der  Kalkpfamieii,  in  denen  Teiche  stehen,  ein  si  hwarzer 
PHanzoiiMchlamin,  der  aus  Was.serpflanzen,  abgeschiedenem  Kalk  mul  eingewehtem 
Sand  und  Staub  besteht.  Dunkh^r  Humusboden  bedeckt  ferner  manche  trockene 
ITannon,  z.  H.  Kuko,  Mankweyana  u.  a.  unter  dichter  Uasendeckc;  die  meisten 
freilich  sind  kahle,  mit  wenig  Saud  üherwelite  Fels-  und  (feröllllUchoii. 

Welcher  Art  die  alluvialen  Bildungen  der  südlichen  Kalahari  .'«iiul,  wissen 
wir  nicht.  Aus  den  mir  persönlich  gemachten  Mitteilungen  glaube  ich  schließen 
zu  dürfen,  daß  dort  schlammige  himiose  Sande  noch  viel  spürlicher  zu  finden 
sind  als  in  dor  iiiittlercn  Kalahari,  und  daß  auch  die  Flußbetten  üherwli^geml 
mit  losem  Saud  verstopft  sind,  ln  den  Bracknfanneu  aber  Hegt  vielleicht  ein 
illiiilicher  an  Vegetahilien  reicher  OberHüchenschlamm,  wie  in  denen  der  initiieren 
Kalahari,  den  r,  Fran^oin  „krüiulicheii  tonigmi  Boden“  nennt.  iSiohe  S.  Ö54). 

Wir  haben  hiemiit  die  veischiedcnen  Arten  der  Dcekschiehfon,  ihre  V^*r• 
breitung,  Lagening,  MUclitigkelt  kennen  gelernt  und  wolhm  nun  an  den  sehwierigmi 
Versiicli  gehen,  ihre  geschichtliche  Eiitwlcklmig  und  Entstohungsart  zu  verfolgen. 


iftrge.  Di»  lL»l»k»ri. 
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Die  mesozoische  Wöstenperiode. 


Dio  Docküchichton  lasHfii  in  iliror  Ent^tolmnj;  socIik  Perioden  erkomion.  die 
einaiidor  folji«*n  und  z.  T.  rocht  vorsfhiodonartiyoii  Charnktor  bonitzon. 

1)  Dio  orftto  Poriodo  der  Kiesels ilurcloaungoii  — 

C li  a 1 c 0 d 0 n 8 a II  d 8 1 e i n 0. 

Sande,  loser  Schutt,  zerplatzte  Oesteine  wurden  mit  (‘halcedon  verkittet. 
So  entstanden  die  eingekioKelten  Ohalcedonsandsteine,  Chalecdonlagen  und  die 
UhcrgangsgeKteine. 

Allein  wUhreml  dieser  Periode  mUssen  Storungen  irgendwolelier  Art  ein- 
gelroten sein.  Demi  auch  die  (.'haleedonlagen  und  dii‘  CludccdoiiHandHteine  zer- 
sprangen, zerklüfteten,  zerfielen  in  losen  Schutt,  wurden  aber  von  neuem  von 
('halcedonsandstcin  verkittet. 


*2)  Dio  erste  Poriodo  der  Kalklüsungon.  — Pfannen- 
sand  stein. 

In  dieser  Periode  entstanden  Kalksaiidstoino,  iilimlich  die  fossilleoren  Pfannen- 
saiidsteine.  Ks  sind  diese  teils  in  Wasser  abgidagerte  Kalksaiidstoino,  teils 
Kalkkrusten.  die  zi^rfdatztcs  (jnindgestein  und  losen  eckigen  Schutt  desselben 
verkitten.  Auch  wUhrend  ihrer  Uildung  traten  Stöningen  in  der  Kntwickluiig 
ein.  Denn  auch  di«;  Kalkstcdno,  dio  sieh  in  dem  höheren  Niveau  finden,  sind 
oft  zerplatzt  und  zersprungen,  aber  nachirftglich  mit  Kalksandstein  wieder  ver- 
kittet worden. 

3)  Die  zwoito  Poriodo  der  K i oselsHurcl Ösungen. 

Dio  Kalksandsteino  — Pfannensandsteine  — sind  naclitriiglich  teilweise  oder 
ganz  verkieselt  worden.  Diese  Umwandlung  setzt  die  Kxistonz  zirkulierender 
KieselsUurelösungen  voraus.  Da  nun  in  so  vielen  Filllen  dio  verkieselton  Kalk- 
sarulsleino  mit  scharfer  Ortuize  Uber  eingekieseltem  (.’halcedoiisandsteiii  liegen, 
80  ist  man  gezwungen,  eine  zweite  Periode  der  Kieselsäurelösungen  anzunehmen, 
die  der  ersten  Kalkahlageruug  folgte. 
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f)io  luosozoiM'lie  Wösti'uperiode. 

4)  Dio  zweite  Periofle  der  K al  k lös  ii  n ^on  — Kalahari  kalk. 

Eine  erneute  Zeit  der  Knlkahla^eruii;;  Kalaharikalk  in  «einen 

verKehiedenarti^M‘11  Können  entstand.  Dann  imiU  eine  I*aiiso  oin«;etrete!i  «ein» 
denn  der  Kalaharisand  lx‘;.dnnt  Ul)or  ihm  «teU  mit  «charter  (irenze. 

5)  Die  Ahlagernii^  de«  K nla  h arisan  d e«, 

Hr«t  in  diosi*r  Zeit  be^'ann  die  Abla^erun^»  «lerjeni^en  Formation,  die  der 
heutij'en  Steppe  ihren  Charakter  verlielnm  bat. 

(I)  Die  Herausbildung  der  houtigon  VorhHitnissc. 

Nach  Ablagening  der  SanduiaHsen  folgte  eine  Koihe  von  VerUnderungen, 
die  zu  der  Entstehung  der  heutigen  Sandfelder,  der  Sunipfgebiete,  der  Kalk- 
pfannen u.  a.  führte. 

Wir  wollen  nun  in  vurliegendem  Kapitel  die  erste  Periode  der  Ver- 
kieselungen hespn'chen. 


I.  A'erkteselte  Oesteine  der  Kalahari. 

Die  charakteriwtiMchwten  Gesteine  der  Botletleschichton  sind  die  (‘haleedon- 
«aiidstcino,  und  wenn  wir  zu  einem  VerstHndni«  der  ganzen  Ablagerung  gelangen 
wollen,  inUsaen  wir  über  die  VorgUiige  und  die  Bedingungen  bei  ihrer  Entstehung 
orioiitiert  «ein.  Die  Untersuchungen  E.  Kaikoirxkyn  nun  haben  gezeigt,  daü  es 
«ich  um  zwei  prinzipiell  verschiedene  Prozesse  gehandelt  hat. 

Einkieselung  i«t  dn*  Infiltration  loser  Üostoine,  «o  hoHoiuler«  von  Sandeii, 
durch  Kieselsilure.  Opal  mul  Chalcedon  werden  ausgeHchieden  und  verkitU'ii 
nun  die  ehemal«  lockeren  Gebilde. 

Verkieselung  dagegen  ist  ein  Prozeß  eliomiacher  Umwandlung.  Die 
Karbonate  eines  Gestein«  — vor  allem  Calcit  und  Dolomit  — werden  in  Olial- 
cedon  umgewandelt,  oft  unter  Bildung  «ehöiister  Pseudmnorpliosen  von  ( ’halct'don 
nach  Calcit-  und  Dolomit-Uhomhocderu. 

Die«e  Prozesse  haben  nun  nicht  bloß  auf  die  «pozifiselien  BotloÜegesteine 
oingewirkt,  sie  haben  auch  Hltere  uiul  jüngere  Gesteine  in  großem  Umfang  ver- 
ändert. 

1)  Voränderiiiig  illteror  Geste iiie  der  Kalaliari. 

Es  gibt  kaum  irgend  eine  Oesteiiisart,  bei  der  «ich  nicht  die  Verkieselungen 
irgendwo  itachwelsen  ließiui. 

In  Cliansegrauwaeken , (’hansekalk,  Totingdiaba.«  sind,  trotz  des  sehr 
Hpilrliclien  Materials,  typische,  z.  T.  «ehr  starke  Verkieselungen  nai  ligcwiosen 
worden. 

Innerhalb  der  Ngamiscbichten  haben  die  Prozesse  der  Verkieselung  in 
alh^rgrößtciii  Maßstab  gespielt.  Hiesig  sind  die  Hydatomotamorjihosen  von 
Chalcedon  nach  (^*alcit  in  den  'Kai'kaibcrgiui  und  am  Ngami.  Nicht  weniger 
intoimiv  sind  die  Einkieseiungen  im  Bereich  der  Oberen  und  Unteren  Stufe  der 
Ngainiseluchteu.  Die  „Uborgangsgesteine“  vom  Ngami  und  von  Gobabi.*»  sind 
Beispiele  hierfür.  Im  Gefüge  mechanisch  gelockerte,  poröse,  frische  Grau- 
wacken, die  sich  noch  in  ursprünglichem  Verband,  d.  h.  in  BUnkon  befinden, 
sind  von  Chalccdonlösungen  geradezu  durchtraiikt  worden.  Loser,  mizer.setzter, 
eckiger  Schutt  wurde  durch  (’haleedorisaiidsteln  wieder  v<*rfostigt. 

Bemerkenswert  ist  es,  daß  in  den  anscheinend  ältesten  Verkieselungen,  also 
z.  B.  in  den  'Kai ’kaibergen,  die  unter  wesentlich  andern  Bedingungen  ontstaiuleii 
«ein  müssen,  als  «ie  heute  existieren,  der  Chalcedon  wie  (.^uai*z  aussieht.  Schon 
äußerlich  kann  man  ihn  kaum  von  weißem  opakem  (^uarz  iinterseheidon,  und 
auch  mikroskopisch  ähnelt  er  demselben  sehr. 
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Uiiijjokohrt  boHtoht  in  anftclirinrml  jung  ringt'kiesolton  Sandstrinon  dio 
zweite  jlingHte  KioseUUnre-Intiltration  aus  < )pal,  der  wiederum  iiianiiigfaelio  Über- 
güiige  zu  Chaleedon  zeigt.  ( ■lialeedon  ist  ja  walirselieinlieli  ein  inniges  Gemiseli 
von  Opal  unil  Quarz.  So  «olieint  sieb  denn  die  sehon  von  Iir*^haupt  verfoehteiie 
AiiHeliauuiig  liier  zu  bestätigen,  daß  aus  Opal  iin  Laufe  der  Zeit  Quarz  ent- 
stehen kann. 

2)  Vorkioselung  jüngerer  Geste  ine. 

Die  Prozesse  der  V’^erkioseliing  haben  seit  dem  Aliselduß  der  Ibitletle- 
sehlchten  niolit  aufgeliört.  Sie  sind  zweifellos  viel  sehwUcher  geworden,  allein 
doeli  nachweisbar. 

liii  Kalaharikalk  sind  vcrkiesolto  Partien  inikroskopiseli  keineswegs  selten 
und  auch  niakroskopiseh  sehr  wohl  erkennbar.  Wenn  man  den  Kalk  auflöst, 
bleiben  kleine  KllUnpchcn  zurUck.  die  aus  mit  ('halecdon  verkitteten  Quarz- 
körnern bestehen.  Diese  Verkieselung  geht  in  vielen  Fällen  iiachweislieli  mit 
der  Auflösung  der  Diatomeonsehalen  Hand  in  Hand,  <iio  sich  in  allen  Kalahari- 
kalkeii  im  Stadium  der  Zerstöning  befinden.  (Siehe  Anhang  Vfll.) 

In  größerem  Umfang  Ist  Verkieselung  ln  dem  Kalksandstein  von  Mono  a 
kwena  (Anhang  VI,  Nr.  f>  und  7)  eingotreten,  der  sehr  salzreieh  ist.  Die  ver- 
kieselten  Partien  bilden  glasig  glUnzendo,  l.«ößmHnnchen  älinliehe  Konkretionen, 
die  in  dem  unverkieselton  Kalksandstein  steeken.  liii  kleinen  ist  die  Ver- 
kieselung aber  auch  in  iliesem  nachweisbar.  KigentUmlich  ist  es,  daß  der  Kalk 
vor  dem  Beginn  der  Verkieselung  häufig  grobkristallinisch  wird,  wohl  durch 
Umlagerung  des  Kalks,  Auflösung  und  Wiederahscheidung. 

V'iel  wichtiger  aber  als  die  lokalen  Verkieselungen  ist  das  Auftreten  aus- 
gedehnter Noubildiingon  von  Chaleedon  in  den  tSalzpfaiiiien. 

In  Ntechokutsa  ist  der  Salzmergol.  der  die  Pfaiiiio  erfüllt,  in  ein  Natrium- 
Magnesium -Aluminium -Tonerde -Hydrosilikat,  den  sogenannten  Salzpelit,  um- 
gi'wamU'lt  worden,  und  an  der  OherflUche  desselben  hat  sieh  eine  an  Kiesel- 
säure nuche  Kruste  gebildet.  Naeb  den  Untersuehungen  handelt  es 

sich  anscheinend  um  Unnvandluiig  elucs  an  Kieselsäure,  Kalk  und  Salz  reichen 
Schlicks.  Kalkoicsktf  hatte  diese  Diagnose  gestellt,  ohne  zu  wissen,  daß  tatsäclilich 
üiii  salzreicher  Kalkmcrgel  da.s  eigentliche  Pfaunensediment  sei. 

Wir  haben  hier  jedenfalls  ein  Beispiel  eines  jungen,  vielleicht  bis  in  die 
neueste  Zeit  hliiaufreicheiideü  Prozesses  der  Verkieselung  und  Chalcodonhildiing. 

Die  gleichen  Bildungen  — d.  h.  .Salznclit  und  -krusten  — sind  siclicr  nach- 
gewioscii  in  <ler  Makarrikarripfanne.  Wanrscheinlieh  existieren  sie  auch  in  der 
dritten  besuchtmi  Salzpfanne  zwiselien  Maknrrikarri  und  Pouipi.  In  der  //o/«/^ 
sehen  Salzpfanne  Tsitani  {Chapmanfi  Tschuantsa)  scheinen  sie  auch  vorziikommeii, 
für  die  anderen  Salzpfannen  aber  liegen  keine  Notizen  vor,  die  mit  Walirschein- 
lichkoit  für  ihre  Kxislenz  sprechen.  Freilich  sind  diese  Notizen  auch  spärlich 
genug  und  stammen  nicht  von  Suchkeunern. 

II.  Der  Prozeß  der  Yerkicscluug. 

„Ks  ist  sehr  heaehteiisw’ert , daß  der  kohlensaim»  Kalk  von  fa-^it  allen 
kiosoligen  Substanzen  verdrängt  w'inl.  Die  Möglichkeit  ist  daher  nicht  zu  be- 
zweifeln, daß  ganze  Kalkluger  von  der  KioselsUuro  verdrängt  worden  können. 
Manch(‘s  rätselhafte  Auftreten  von  (^uarzlagern,  denen  eine  Bildung  unter  dem 
Mc(*n'  durch  orgoiusclie  Tätigkeit  nicht  zuzusehrcibeii  ist,  vs'ilrde  dann  eine  Kr- 
klUrung  finden.  Vielleicht,  daß  die  Kieselkalksteine  auf  solelio  Weise  ontslanden 
sind.  Ist  aber  der  koblensaure  Kalk,  wie  meist  im  sedimentären  Kalkstein, 
aiuür]>h,  so  kann  eine  solelio  Verdrängung  auf  mlueralogiselnmi  Woge  nielit  or- 
kannt  worden.“ 
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8o  schnob  vor  4^^  Jaliron  der  Meister  auf  dem  Gebieto  chemischer  Geolo^jie 
Giratar  /iiscfio/J)  Pseudoniorphoson  von  (^uar?.,  Opal,  Ohalcodoiu  Hornstein  nach 
Kalks])at  waren  wohl  damals  bereits  all«;omein  bekannt,  liittchof  aber  stand  den 
Plutonistcn  gegenüber  vereinzelt,  als  er  die  Hehauptung  aufstellto: 

„Was  in  einzelnen  Mineralien  geschieht,  muß  auch  in  Gebirgsgesteinon, 
welche  au»  solchen  ^lineralien  bestehen,  geschehen,  wenn  diese  denselben  Hin* 
ßUssen  wii»  jene  aiisgesetzt  sind.  Denkt  man  sich  nun  ein  Kalk-sttunlager,  welches, 
von  (bewässern  Kieselsäure  eiitlmltond,  während  langer  Zciträumo  uimntcrbroehon 
fort  ganz  gleichmäßig  durchdrungen  wird : so  ist  nichts  leichter  zu  begroifon,  als 
daß  durch  jene  Verdrängung  der  kohlensaunm  Kalkerde  das  ganze  Gostein  nach 
und  nach  eine  Quarzmasse  wird.“ 

Nun  ging  mit  seinen  Folgerungen  freilich  zu  weit,  indem  er  tektonische 

Stöningen  etc.  lediglich  durch  derartige  L’mwaudliingen  erklären  wollte,  allein 
sicher  ist  es,  daß  er  mit  weitem  Bliek  Schlüsse  aus  »einen  Laboratorium»' 
verHUcheii  zog,  die  sieb  jetzt  erst  als  richtig  herausstellen.  Konnto  er  selbst  nur 
lokale  Verkieselungen  als  Beispiele  anfülu'en,  wie  die  Feuersteinknolleii  der 
Kreide,  die  Verkieselungen  im  l’länerkalkstein  der  Sächsischen  Schweiz,  so  sind 
die  gewaltigen  Clialcedon-  (-Quarz)  -Stöcke  der  ‘Kai’kaiberge  Beispiele  Im  großen. 
Wir  wollen  uns  also  zunächst  die  cheinis<*hen  Prozesse  vergegenwärtigen,  durch 
die  Kieselsäure  in  Lösung  gerät  und  abgeschieden  wdrd. 

1)  Die  Entstellung  der  Kiesolsäurolösuugcn. 

Die  Kie.selsäure  besteht  bekanndich  aus  zwei  Moditikationcan,  einer  leicht- 
löslichen mit  dem  Sp.  0.  *i.*2  und  einer  schwerlöslichon  mit  dem  Sp.  G.  *2.ö.  Die 
hauptsächlichsten  Lösungsmittel  sind,  neben  reinem  Wasser,  Kuhletisäuro  und 
kohlcnsauro  Alkalien.  Im  Gnmdo  genommen  kommt  nur  Kohlensäuro  in  Frage, 
denn  die  letzteren  müssen  in  den  meisten  Fällen  auf  jene  zurückgeführt  werden. 

Das  wichtigste  Gesotz*')  ist,  daß  kohlensäiirchaltiges  Wasser  die  Silikate 
der  Alkalien,  alkalischen  Ecken,  des  Eisonoxyduls  und  Manganoxyduls  zersetzt. 
Dabei  entstehen  Karbonate  und  Bikarbonate.  Die  kohlensauren  Alkalien  jedoch 
wirken  ihrerseits  stark  auflöseiid  auf  Silikate  und  reine  Kieselsäure  — besonders 
die  lösliche  Form.  Die  entstellenden  Alkalisilikate  sind  ihrerseits  z.  T.  recht 
kräftige  Keagontieii  auf  verschieden  feste  und  gelöste  W*rbindungcn.  8o  werden 
z.  B.  die  Touenlcsilikate  durch  Natroiisiliknt  unter  Extraktion  der  Tonerde  zerstört, 
die  Chloride  »ind  Sulfate,  der  alkalisehen  Erden  zersetzen  die  Alkalisilikate.  Es 
entstehen  Alkalichloride,  resp.  -Sulfate  und  SUikalo  der  Erden. 

Außcronlentlich  wichtig  ist  es,  daU  die  Alkalisilikate  zusammen  mit  Alkali- 
karhonaten  und  freier  Kohlensäure  iicbeneinaudor  bestehen  und  wirken  können, 
selbst  in  mit  CU*  gesättigtem  Wasser. 

Das  sind  im  großen  und  ganzen  die  wiclitigaten  chemischen  Prozesse.  Es 
ist  hier  ganz  abgesehen  wonlen  von  vulkanischen  Faktoren,  von  heißen  Quellen 
und  Fluor-Einwirkungen,  die  in  der  Kalahari  durchaus  nicht  nachweisbar  oder 
wahrscheinlich  sind.  Wir  haben  uns  mit  Absicht  auf  die  einfachsten  Vorgänge 
beschränkt. 

2)  Die  Bildung  von  Kiesclsäurclösungon  in  vorschi  od enen 

K i i m a te  n. 

Die  geschilderten  Prozi*s»e  v(.*rlaufim  nicht  überall  gleichartig.  Wichtige 
klimatische  Unterschiede  rinden  statt.  So  dürften  die  Gegenden,  in  denen  vor- 
wiegend Humussäuren  eine  Uolle  spielen,  also  die  siibarktisehen  und  subantark- 
tischen Kegionen,  bezüglich  der  Kie.selsHiirc  eine  prinzipiell  andere  Ven^utte^ung8- 
art  aufweisen.  Unter  der  Moos-  und  Huimisdocke  Skandinaviens  stehen  völlig 
frischo  unzersetzte  Silikatgestcine  an. 
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Tm  Horeifh  dt*r  jmiiäWifTtcii  Brehi‘n  uml  im  holum  Norden,  in  den  Tropen 
und  z.  T.  in  Wüsten  ist  wolil  die  KoldensUuroverwitieniiig  maßgebend,  allein  in 
sehr  versclnodoneni  Grade. 

a)  Verwitterung  in  der  ark lisch on  Zone. 

Dieselbe  wird  durch  drei  Faktoren  bestimmt. 

Tenipcraturunterscliiede  infolge  Sonnenbestrahlung  und  Frost  schaffen 
eckigi'n  unzerselzton  Schutt.  Das  Gefrieren  des  Wassers  ilürfte  eine  große  Holle 
beim  Zersprengen  des  Gesteins  spielen.  KohionsUureverwitterung  scheint  nicht 
in  nonneimwortein  Grade  zu  bestohon.  Wenigstens  erwUlmt  sie  r.  Dnt^nUhf^) 
aus  Grönland  nicht.  .ledenfalls  dürfte  unt<*r  luphen  Breiten  vorwiegend  unvor- 
witterter  Schutt  entstehen,  aber  <»hiic  Ansammlung  von  Salzen,  die  erst  aus  der 
cluuiiischen  Zersetzung  der  Gesteine  bei  fehleiidoni  AbHiiß  hervorgehen. 

b)  Verwitterung  In  den  gemäßigten  Zonen. 

Entscheidend  für  den  ('harakter  der  VenvitU^rung  sind  die  PHanzendocke, 
reguhnäßige  Niedorschlägo,  mäßige  Temperaturunterschiode. 

Die  PHanzendocke  liefert  reichlich  Kohlensäure,  die  regelmäßigen  Nieder- 
schläge sorgen  tür  Aiiilösung  und  Ausfuhr  der  eiitstandonen  Verwitteningsprodukle, 
die  (teringrügigkeit  der  Tomperaturdiffenmzon  und  die  l^Hanzemleeko  lassen  keinen 
trockenen  Schutt  aiifkoiiimen.  So  entsteht  als  das  Endprodukt  der  Ver\vittoniiig 
ein  eisenschüssiger  gelhor  Lehm,  d.  h.  Tonenlesilikate,  erfüllt  mit  Stücken  der  un- 
zersetzten  Gesteine,  der  dio  Gehänge  bodeckt,  soweit  er  nicht  abgoscliwemml  wird. 

c)  Verwitterung  in  den  Tropen. 

ln  keiner  Zone  ist  ciio  chcmisclie  Zersetzung  so  enorgisch,  wie  in  der 
heißen,  namentlich  unter  dichter  Vegetationsilecke.  Die  Kegen  bringen  nicht 
nur  KohliMisäure.  sondeni  auch  salpetrige  Säure  und  Ammoniak  licrah.  In  der 
V(?getations«ebicht  be!a<leii  sie  sich  aber  mit  Kohlensäure  und  andenui  löslichen 
Produkten  der  »<‘hr  energischen  Pflanzeiizersetzung.  So  haben  denn  die  tropi- 
schen Metooruasser  eine  Fähigkeit,  Gesteine  zu  zersetzen,  wie  keine  anderen. 
Besonders  stark  wirkt  ihre  lösende  Kraft  auf  Silikate.  So  kommt  es,  daß  im 
Gegensatz  zu  der  gemäßigten  Zone  als  Hückstand  nicht  Tonerdesilikat,  sondum 
-hydrat*)  entsteht,  indem  alle  Kieselsäure  gelö.sl  und  abgeftihrt  wird.  Auch  Hndet 
man  kaum  Gesteins-  und  MiiieralrUckständo  in  den  entstandenen  Lclimcn.  Da- 
gegen besitzen  die  tropisclum  Meteoiwasser  eine  merkwürdig»?  Unfähigkeit,  Eisen 
zu  lösen,  resp.  zu  eiitfenuui.  Die  L«‘hmo  sind  daher  eiseiireich  und  vor  allem 
rot,  nicht  gelb  getUrbt.  Das  Oxydhydi*at.  das  diese  Färbung  bewirkt,  muß  cino 
von  unseren  Lehmen  abweichende  Büschuff^ieit  haben. 

Diese  Roterden  oder  Uotlehnie  t.rÄ  min  freilich  noch  nicht  Latorit 
zu  nennen,  dazu  gehört  zelligor  Bau  infolge  zWiger  Ansammlung  des  Eisens. 

Weniger  energisch  als  in  dem  wahlboilecktcn  Tropengcbict  ist  die  Zer- 
setzung in  den  »Steppen  <U*r  Tropen  uml  .Subtropen,  aber  dem  Charakter  nach 
ähnlieli  oder  ideotisch.  Bezüglich  der  Kieselsäure  ist  dieselbe  also  durch  starke 
Löslichkeit  ausgezeichnet. 

Aut  Gebirgen,  vor  allem  in  (iranitgebioteii,  macht  sich  nun  aber  noch 
eine  andere  VerH'itterung  geltend,  der  trockene  mechanische  Zerfall  der  Gesteine 
gleich  dem  in  Wüsten. 

d)  Verwitterung  in  Wüsten. 

ln  Wasser-  und  vegotationsanneii  Wüsten  verläuft  dio  Wnvittening  in  selir 
verschiedenartiger  Weise.  Infolge  der  .tiark»*u  Teinperaturdiffereiizon  zerfällt  da» 
Ge.stein  in  eckigen  unzei*s»*tzten  Schutt,  oder  bei  grobkristallinem  verschieden 
gefitrbteii  Gestein  in  lockeren  Grii.s.  Auch  dieser  zerspringt  in  Splitter  und  Staub, 
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die  vom  Wind  l’ort^ctrichüii  werden.  Die  sehwereron  Partikel,  Sand  und  Schutt^ 
bleiben  zurück. 

Außer  dieser  rein  trockenen  Verwitterung:  hat  auch  die  feuehto  chcmischo 
Zersetzung  in  diesen  regenannen  LUndorn  eine  große  Bedeutung.  Zwar  ist 
Kegen  Kelten,  Tau  aber  eine  liKufige  Krseiielnung,  und  auch  er  entnimmt  der  Piif^ 
wirksaino  Keagenticn.  So  ist  die  (Quantität  KohlcDsüure  im  Regonwasscr  nicht 
unbetrilelitlich.  In  der  trockenen  Wllstenluft  Int  aber  die  elektrische  Spannung 
groß  und  Kntladungcn  als  kniKtomdo  Funken  tagtÄgliche  Erscheinungen.  Sollten 
nicht  dabei,  wie  bei  (iewitteni,  Ammoniak  und  salpetrige  Sälure  entstehen? 

Der  Tau  resp.  die  seltenen  Kegen  b(*netzen  das  Oestein,  dringen  ein  und 
üben  bei  der  großen  Hitze  energische  Zorsctziiiigeii  aus.  Die  Zersetzungsprodukte 
werden  nun  nicht  durch  überschüssiges  rieseliidcK  Wasser  fortgeführt,  sondern 
bleiben  im  (restein  zurück,  häufen  sich  an.  So  wird  der  Fels  oborHächlich 
mürb,  locker  und  kann  durch  Wind  und  gelegentliche  Kegen  abgetragen  worden, 
falls  er  sich  nicht  mit  einer  Schicht  von  Eisen-  und  Mangansalzen  bedeckt,  die 
eine  .schwarze  glänzende  Kruste,  die  sogenannte  Sehutzrinde,  bilden. 

Die  seltenen,  aber  zuweilen  gewaltigen  KogenHuten  nun  schäften  nicht  nur 
den  groben  Schutt,  8ondt*ni  vor  allem  auch  dio  löslichmi,  durcli  Verwitterung  ont- 
standenoii  Salze  fort  — vorwiegend  Karbonate.  Chloride  und  Sulfate  der  Alkalien 
und  alkalisclien  Erden.  Diese  werden  in  Vertiefungen  zusanimengoschwenimt,  w'o 
sie  liegen  bleiben  und  Salzpfannen  bilden.  Dank  der  hvgroskopischon  Fällig- 
keiten der  Salze  bleiben  diese  Salzjifannen  oft  feucht,  und  die  Feuchtigkoit  ge- 
stattet in  ihnen  noch  maiieherlei  Em.setzungen  und  Ahscheidungen. 

Wo  die  (iesteine  der  Wüsten,  wie  z.  1^.  in  der  nördlichen  Sahara,  salz- 
haltige Meeresabsätzo  sind,  die  niebt  durch  Niedersehläge  ausgelaugt  sind,  erreiclit 
die  ZorKctzung  der  Gesteine  durch  die  Mitwirkung  der  primär  oingoschlosKonen 
Salze  eine  besonders  große  Intensität. 

So  vorläuft  die  V%*rwitterung  in  Wüsten,  aber  die  Ablagerungen  können 
doch  recht  verschicidenartiger  Natur  »ein.  Zwei  verschiedene,  in  ihren  Extronieii 
scharf  geschiedene,  aber  oft  ineinander  gehende  Typen  von  Ablagerungen  muß 
mail  unterscheiden,  reine  und  gemischte  Wüstenahlagcruiigeii. 

a)  Koino  WUstenahlageruiigon  entstehen  in  regonamieii,  abflußlosen 
Ländern,  die  mit  keinem  r oge n re i c lie n Gebiet  in  hydrographischem 
Zusammenhang  stehen.  Sie  bestehen  aus  uiizers(>tztom  eckigen  Schutt, 
aus  wandenuleni  Sand,  der  durch  trockenen  Zerfall  der  Gesteine  entsteht,  aus 
feinem  Staub,  der  durch  Winde  fortgeblaseii  und  häutig  ganz  ausgefUlirt  wird, 
und  schließlich  aus  den  choinisehen  Zersetzungsprodukten,  die  sicli  hoi  Umsetzung 
der  Gesteine  bilden  und  in  Vertiefungen  zu.sammongeschwemmt  werden  oder 
sonst  an  geschützten  Orten  sich  ansammeln.  l^iese  chemischen  Zersetzungs- 
produkto  sind  Chloride,  Karbonate,  Sulfate  der  Alkalien  und  alkalischen  Erden 
und  vor  allem  auch  iVlkalisilikatc.  resp.  lösliche  Kieselsäure,  dio  sich  ja  frühzeitig 
abscheidot.  Die  Löslichkeit  der  Kieselsäure  Ut  wegen  des  Gehalts  an  Alkali- 
karhonaten  eine  sehr  große. 

Gciiiischto  WUsteiiahlagerungüii  entstehen  in  regcnariiien  ab- 
flußlosen Ländern,  in  die  aus  rogciiroichen  Gebieten  Alluvien  oin- 
geschwemiiil  werden.  Infolgedessen  enthalten  sic  nicht  bloß  die  Verwittorungs- 
produkto  reiner  Wüsten,  smideni  auch  dio  lehinigen  und  sandigen  Zersetzungs- 
produkto  des  regenreichen  Landes,  aus  dem  sie  dio  Flüsse  erhalten,  dio  in  ihnen 
versiegen. 

Der  Cliarakter  der  zugoführten  Produkte  hängt  ah  von  dom  dor  strom- 
aufwärts gelegenen  Gebiete.  Sie  kötmun  in  Lehmen  der  gemäßigten  Zone,  in 
Glotschersehlainm  der  Gnindmoränori  hoher  Gebirge,  in  tropischen  Koterden 
bestehen.  Allo  Fälle  sind  möglich  und  tatsächlich  vorhanden.  In  jedem  Fall 
werden  aber  dio  gelösten  Salze  in  dem  abflußlosen  Becken  abgelagert  und  häufen 
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aioh  an.  So  oiitstt'hon  in  «olchon  (fo)»ieti*ii  mit  gniniwchtor  Abla^erunp  die  Lehm-, 
Kie»-.  SaiidwURteii.  alle  walzreidi  und  erfüllt  mit  SalzMien  und  -pfanuen. 

Typinchc  Hoiapiole  reiner  WUKtenabla»rerunj;en  bieten  Sahara  und  Arabien. 
Typische  BtM*»pielc  für  ^jomisehto  WU»»tenablagerun^;en,  uml  zwiir  Heimiscliung 
von  Pnulukten  der  Hochgebirge  In  gemüUigttni  Bndten  lieftTn  Tnrkestan  und 
die  abtlnßlosen  Hebietc  Iimerasiens,  wiihrend  Produkte  tropUciior  Verwitterung 
beigeniengt  sein  dürften  den  abtluUloson  Steppen  und  Wüsten  des  Hahr-el-ühasal 
mit  den  Landschaften  von  Bodelo  und  Borku. 

Ich  halte  es  für  wichtig,  den  Unterscliied  zwisclien  reinen  und  gemischten 
Wüstenablageningeii  zu  machen,  vor  allem  mit  Bücksiehl  auf  die  Krkenming  der 
fossilen  Wüsten  mul  mit  Rücksicht  auf  den  sclirittweise  erfolgenden  l'bergang 
der  Lünder  mit  gcmiscliten  Wüstcnahlagi‘nmgiMi  in  die  tropischen  und  snh- 
tropischeii  Steppen  mit  partiellem  AbtluU  und  hohem  SHlzg4*halt  dos  Ibulens. 
Kill  solcher  Üoergang  ist  nicht  zutalHg,  sondem  gesetzmUßig  und  hat  oft  statt- 
gefundon  hei  juuleining  der  NiodorschlHge.  Wüsten  haben  sich  in  Steppoii  ver- 
wandelt, Steppen  in  Wüsten. 

Kohren  wir  zurück  von  dieser  Abschweifung,  di4‘  für  unser  Oebiet  nötig 
war,  und  fassen  wir  kurz  die  Resultate  bezüglich  der  Auflösung  der  KieselsHum 
zusammen. 

In  den  Tropen  und  in  Wüsten  wird  tl  i e K i e a o I » il u r o in 
größtem  Umfang  gelöst,  dort  durch  die  reichlich  vorhandene 
K 0 h I c 11  a il  u r e , hier  durch  die  sieh  u u f s p e i c h e r ii  d e n kohlen- 
saureii  Alkalien. 

3)  Die  Füllung  der  Kicaolsüurc. 

Um  eine  Verkieselung  herlicizuführcii  gehört  nun  freilich  nicht  allein  die 
Lösung,  sondern  auch  die  Abacheiduiig  der  Kioselsllnre  ohne  Wiederauflöaung. 
Betrachten  wir  zunächst  die  Bedingungen,  unter  denen  sich  Kieselsäure  abscheidet. 

Vier  l’rozesso  dürften  in  erster  Linie  bei  ihrer  Abseheidung  aus  der  Loaurig 
ihrer  Alkalisliikate  tätig  sein. 

a)  Ahseheidung  durch  Verdunstung.  BUcJio/^)  wies  nach,  daß  eine 
I.,ösung  von  Natronsilikat  mit  Alkalikarbonat  und  Kohlensäure  heim  Verdampfen 
in  ein  übersaurea  und  üborbasisches  Silikat  zerlegt  wirtl.  Krstcrcs  fällt  aus,  letzterea 
bleibt  in  Lösung.  Kr  schließt  daraus,  daß  f )pale,  die  ja  stets  etwas  Alkali  ent- 
lialtcn,  auf  diese  AW'iso  heim  Vcnlunstcn  entstellen.  Aucli  In  einer  verkorkten 
Flaaclie  sehieil  sich  nach  I Jahre  langem  Stelum  Kieaelsäiir«?  mit  etwas  Alkali 
AUS.*)  Sie<fling  *)  erhielt  aus  selir  verdünnti?r  Lösung  von  Natroiisillkat  bei  über- 
schüssigem Alkali,  nachdem  es  8 Jahre  der  Luft  auagesetzt  gewesen  war,  Quarz- 
kristalh*. 

Daß  also  Opal  und  selbst  Quarz  beim  Venluiisteii  selbst  von  (lowässom, 
die  an  Alkalien  reich  sind,  entstehen  kann,  ist  zweifellos. 

b)  Abscheidung  durch  Kalkkarbonat.  Wenn  Alkalisilikat  In  kohhui- 
saurem  Wasser  mit  Kalkkarbcmat  zusainmenkommt,  scheidet  sich  Kieselsäure 
unter  Auflösung  dos  Kalks  aus.  Bischof*')  hat  diesen  Vorgang  oxporimentcll 
nac‘hgewics<’n.  Auf  ihm  beruht  die  Verkieselung  der  Kalksteine,  der  wir  in  so 
großartigem  Maß.stabe  In  der  Kalahari  begegnet  sind. 

c)  Kalkbikurbüiiat  und  Kalisilikat  liefern  Karbonate  von  Kali 
und  Kalk  unter  Abscboiduiig  von  Kieselsäure. ®)  Durch  diesen  Vorgang  kann  es 
also  auf  neutralem  ILkIoii,  d.  h.  innerhalb  eines  Gesteins,  das  nicht  direkt  auf 
gelöste  Kicsel.sHurc  wirkt,  zur  Abscheidung  von  Kicselsiitiro  komtuon,  wenn  die 
genannten  Lösungen  dort  zusammeiitr<*ffon. 

d)  K 0 hl  eil. sau  ros  Ammoniak,  das  ja  bei  der  Zersetzung  organischer 
Substanzen  entsteht,  fällt  aus  Alkalisilikatlösungon  Kieselsäure  aus.'‘^) 

ei  Kntstchung  von  Silikaten.  Eine  große  Zahl  von  Reaktionen  gibt 
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e«,  bei  denen  nicht  Kie8el»äure,  sondern  ein  Silikat  |»erHllt  wird,  z.  B.  Kalk-  und 
Ma^neHiaMilikat,  wenn  die  Sulfate  und  CIdoride  dioser  Krdeii  mit  AlkaliHilikateii 
zusaniiiientn'tfcn.  KlteiiBO  KiHenoxydsilikat  bei  Kinwirkiin^^  von  Alkalisilikat  auf 
KiKonoxydhyilrat.  Die  (‘iitutelieiideii  Silikate  können  durch  KohlenHiliire  und 
kohleiiHaure  Alkalien  leicht  wieder  zersetzt  wertlen  unter  KnUtehung  von  Alkali- 
silikat. 

f)  Die  AtlHorption.  Auf  einen  Vorgang,  der  walir.<clieinlich  eine  große 
Bedeutung  in  vielen  FiÜlen  hositzt,  hat  E.  Köhler^*)  in  einer  interessanten  Arbeit 
hiiigewteseii,  nämlich  auf  <lie  AdMorntion. 

Beim  Bassieren  feinpulveriger  Substanzen  mit  groß«*r  OberHUeho  der  Teilchen, 
z.  B.  Knochenkohle,  Ton,  worden  Salzlösuiigon  zerlegt.  Ba.sis  und  Säure  trennen 
sich.  Also  z.  B.  Chloride  und  Sulfati»  von  Na*0,  CaU  etc.  werden  in  Salzsäure 
resp.  Scliwefelsäure  und  das  O.xyd  de«  Metalls  zerlegt.  NntUrlieli  können  die 
fndweiHlenden  Säuren  eventuell  sofort  neue  Verbindungen  bilden.  Wenn  also 
sok’bo  Salze  gloichzoitig  mit  Katronsilikat  in  Lösung  sind,  müssen  die  frei- 
werdenden  Säuren  da.'*  Silikat  unter  Abseheulung  von  Kieselsäure  zersi^tzen. 
K(^Ur  hat  das  (iesetz  der  Adsorption  auf  die  Kntstebung  vieler  Erzlagerstätten 
nngi’waiidt,  aber  auch  den  Salzpelit  «liebt  er  durch  Adsorjition  von  Natrium  und 
Magnesiuuilösimgcn  zu  erklären,  und  dabei  würde  auch  Kieselsäure  notwendiger- 
weise ausgeschiedüii  worden  sein. 

Auch  auf  die  Kollo  der  Adsor|)tioii  bei  der  Wüstonvi'nvittcrung,  bei  dem 
Kindriiigcii  in  und  dem  AusblUlion  aus  feinkörnigen  bis  diclitcii  (Gesteinen  müßte 
Adsorption  statttindcu  und  freiwerdende  Salz-  und  Scliwefelsäure  könnten  energische 
Umsetzungen  verursachen.  Demnach  müßte  auch  bei  Zirkulation  von  Salz- 
lösungen, die  Alkalisilikate  onthalUm,  in  dichtcui  fresteinen  Kieselsäure  aus- 
geschieden  worden,  uml  auch  ohne  überschüssige  Kohlensäure  könnten  Kalksteine 
und  Mergel  «ilitiziort  werden. 


4)  Silifizierung  in  vorschiüdenon  KUmaton. 

Wir  haben  eine  Zahl  von  VorvanHcn  können  gelernt,  hoi  iloneii  Kieselsäure 
ahges.  liiediMi  tvird.  In  wclehen  KlitiiaKoncn  werden  also  voranssiehtlieh  die 
meisten  Verkieselungen  vorkoinmeiiV  Die  meiste  Kieselsäure  wirtl  ja  in  den 
Tropen  uml  Wüsten  mobil  gemacht,  welche  der  erwähnten  V^orgüuge  worden 
wohl  in  <len  beiden  Zonen  am  wirksamsten  sein? 

V'organg  a.  Die  Verdunstung  ist  ganz  sicher  ilbenviegoiid  in  den  Wüsten, 
geringer  in  den  feuchten  Tropen,  spielt  aber  in  dieser  Zone  doch  auf  kahlen 
Felsen  eine  Rolle. 

Vorgang  b.  kann  in  allen  Zonen  stattlinden  und  ist  rein  theoretisch 
vielleicht  am  stärksten  in  den  Tropen,  wo  das  meiste  zirkuliorcttde  Wasser  und 
dio  meiste  Kohlensäure  vorhandi'ii  ist. 

Vorgang  e.  Das  meiste  Kalkhikarhoiiat  durfte  in  den  Tropen  auf  der 
Waniloning  begriffen  sein,  und  Kalisilikate  fohlen  sicherlieh  auch  nicht.  .'Sowold 
für  b als  c fohlt  es  den  W'üsten  an  zirkidiereiulem  Wasser. 

Vorgang  d.  Kohlensauros  Ammoniak  wird  vor  allem  in  den  Tropen  bei 
der  Zersetzung  der  sehr  reichlichen  organischen  Stoffe  entstehen,  also  diese 
Rcaktiun  ebenfalls  vonviegond  dort  stattlinden,  wo  viel  organisches  Leben 
herrscht.  Daß  durch  elektrische  Spaiimuigen  in  den  W'üsten  viel  Ammoniak 
lind  .Salpetersäure  entsteht  und  mit  dem  Tau  niodergesehlagen  wird,  ist  nicht 
unwahrscheinlich.*) 

*)  In  der  Aink.soin  s.  It.  lindet  sii-li  dss  Sslpelsr  na.-h  .Ssispsr  (Zeits.-hr.  d.  dsntscii.  geol.  fJes. 
lUOö)  nur  im  Hereivii  dt*r  Nebpixnne.  Dieser  2u»nmienhang  zwiM-lken  NVhel  und  .^aipetAr  ist  dfii 
S.ilpeier*uchem  wtilil  bekannt.  Sollte  nicht  die  S.'ilpeterxaure  an.-*  der  an  elektrischen  Spanniinpen 
reichen  Nebidiuft  staiumen? 
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Vor^fan^j  «*.  Adsoqition  wird  Vfrmutlu-h  am  fltHrk«t<‘n  da  Kiatlfindon.  wo 
daa  inciato  Waaaor  mit  don  aUirkaton  Lidaunj;eii  zirkuliert,  j'loichc  (ieateiiiKarten 
vorauagoaetzt.  Und  daa  aind  aieher  nicht  die  Wüaten. 

Deninarh  konnte  dio  rein  theoretisclio  Hotraclituiif;  zu  dom  Schluß  führen, 
daß  die  stUrkato  Kicaetaflureabaeheidun^  in  den  Tropen  Ktaltfiinde.  Dem  witlor- 
aprioht  die  Krfahnui^'  aber  durehaua.  Wir  Huden  dort  wohl  •^ew'altijie  Zersetzun^Mm 
der  (leateinc  bis  in  ^;roße  Tiefe,  aber  nirjjeiulH  wird  Abselundunj?  von  Kieacl- 
»Hure  berichtet,  weder  in  kriHtallineni  Gestein,  noch  in  Kalksteinen,  Tonen,  Saiid- 
Hteinen  oder  Kon^domerateii.  Die  auflösciiden  Kräfte  scheinen  vollständig  zu 
übenvieyen  und  Abseheidmijren  der  KieHolsäiire  zu  verhindeni.  Davon  kann 
man  Hieb  ja  aueh  leicht  eine  V^orstellun^  maehon.  Wird  z.  H.  ein  Kalkstein 
durch  kohlensauros  Wasser  sehr  schnell  aufjielöst,  ao  kann  l>ei  einer  relativ 
geringen  Mengt?  gelöster  Kieselsäure  keine  Paoiidoinoqthosenbildung  erfolgen, 
und  die  abgesehiedene  KieselsUuro  winl  selbst  wieder  aufgelöst.  So  kann  man 
jedenfalls  die  interessante  1’at.saohe  festatelleii.  daß  dio  Trt^pen  wohl  Ge- 
biete sehr  energischer  K ieNelsäuroluauiig,  aber  nicht  -ab- 
Kcheidung  aind,  — wenigstens  in  den  der  Heobaehtung  zugUngliehcn 
oberHäehliohen  Partien  der  (iesteiiie.  Die  V^orgänge  in  großer  Tiefe  mögen 
andere  sein,  entziehen  sieh  aber  völlig  unserer  Peurttuhing. 

Dagt'geii  findet  man  in  Wüsten  vielfach  V'erkieaeiungen  aller  Art,  Feuer- 
stein- und  Chalcedonhildungon,  dio  als  Beispiele  der  in  diesen  Zonen  stattfindciiden 
Umsetzmigeii  der  Kieselsäure  von  Wichtigkeit  sind.  Untersucht  wurden  diese 
Bildungen  mikroskopisch  niemals  näher.  J,  Hfl/t/ior’*)  behandelt  aie  in  seinen 
Arbeiten  sehr  kurz,  bi'tont  aber  doch  das  häufige  V’^orkommeii  von  Feuor- 
atetn,  Jaspis,  verkieseltem  Kalk  etc.  als  Versteiiieniiigamittel,  als  Koiikn?tionen, 
Gänge,  sogar  als  Zement  ganzer  Schiehtenhänke  in  den  Formationen 
Ag>*plcns. 

Auch  in  dem  kurzen  Heferat'®)  über  K.  Kalkoicxhja  wichtige  untl  gruiitl- 
logonde  Arbeit  über  <lie  Verkieselungen  hebt  er  das  häufige  Vorkommen  der 
Kiesclsäurebildungen  in  den  Wüsten  her\'or,  hält  diese  also  für  gleiche  Bildungen, 
wie  dio  von  Kn(kow»kif  beschriebenen. 

Aus  Ägypten  haben  wir  ferner  Darstellungen  über  Kieselsäurebildungen  in 
venichiedcrien  Kpochon  von  hhmkenhoru^^*)  der  diese  Krscheiiimig»?n  durch  „Kiesel- 
sHuretherinen“  erklären  will.  Wir  kommen  im  nächsten  Kapitel  auf  diese  Bildungen 
noch  einmal  zurück. 

5)  Dio  Kntatehung  von  V'orkieaelungen  in  großem 
Maßatab. 

Unter  welchen  Bedingungen  kann  inan  also  Verkieselungen  von  dem  Umfang, 
wie  wir  sie  in  der  Kalahari  fimleii,  erwarten  V 

Kieselsänreabscheidnng,  zumal  unter  l^soudomorphosenhildung,  wirtl  dann 
möglich  sein,  wenn  die  Auflösung  des  Gestolns  — also  z.  B.  von  Kalkstein  — 
mit  der  Zufuhr  gleichen  Scliritt  hält.  Da  nun  Kalk  in  kohlonsaurcm  Wasser 
relativ  leicht,  Kieselsäure  aber  scliwer  löslich  ist,  so  winl  jener  Vorgang  nur  dann 
möglich  sein,  wenn  hei  relativ  wenig  kalklösonden  Stoffen  — 
Kohleiisäuru  — sehr  viel  k i o s el  sä  u re  - 1 ö s e n d e St  o ffe  — Alkalikarbonate 
— und  ferner  viel  Kieselsäure  in  leicht  löslicher  Form  — Opal, 
Fouersti’in.  (,’halcedon  — vorhandon  sind. 

Xim  sind  dio  abfiußlosen  Gebiete  tatsUclilieh  reich  au  Salzen,  darunter  an 
Aikalikarbonaten,  ferner  an  Kieselsäure  in  löslicher  Form.  Kehiiien  wir  mm  an. 
daß  in  soleheni  Gebiet  die  Niederschläge  ziiiiehmen,  sofort  kommen  große  Massen 
Alkalikarbonate  und  Kieselsäure  in  Ijösung,  während  die  Kohlon- 
sHuro,  die  bei  der  spärlichen  Vegetation  zunächst  nur  iler  Luft  eiitiiomnien  wird, 
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hl  rooht  boKcheidoiuT  Monjio  vorhamU'ii  i»t.  Dann  aimi  alle  Bodinpnnjren  für 
die  Entstellung  iniifangreiidier  Vyrkuwdunguii  gegeben.  Kalksteinü  können  ver- 
kieselt,  Samle  diireli  LürtungLMi  eingekieselt  wertlen,  onUprechend  dem  Gesetz, 
daU  bei  Vertlunstung  — und  diese  wird  in  Wüsten  zunäehst  auch  natrii  Ver- 
niolming  der  Nioderschlttge  immer  noch  sehr  stark  »ein  — übersauros  Silikat 
(1.  h.  0[ial.  abgeschiedon  wird.  Auf  di‘m  Hoden  von  Niedoningon  aber  kann 
Rieh  zusammen  mit  Salzen  Kieselsäure  in  Salzteichen  abscheiden.  DaÜ  dieser 
Vorgang  stattfindet,  dafür  bietet  da»  Tote  Meer  und  der  Hoiinoville  See 
ein  Beispiel.  Da»  Sediment  do«  ersteren  besteht  abzüglich  -0%  Kochsalz  au» 
Kalkkarbonat  (43‘V'o)  KieselBÜure  (36  ®/„)  nebßt  etw'as  Kalkerde  und  Magnesia 
als  Silikat,  fenier  aus  etwas  Eisenuxvd  und  Tonerde.’’)  Derselbe  See,  in  kalk- 
armer (tegend  gelegen,  wUnlo  wtihl  eine  Ablagerung  aus  Kochsalz  und  Kie.selsäure 
mit  geringen  Beiiuongttngen  geliefert  haben,  vorausgesotzt,  daÜ  starke  mechanische 
hunHchwominungen  fehlten. 

Im  Honnevillo  Seo’^)  besteht  da»  unterste  Sediment,  das  aus  dem 
Beginn,  vielleicht  auch  aus  der  Zeit  vor  der  Pluvialzoit  stammt  — der  Yellow 
(’lay  — , überwiegend  au»  Kieselsäure  utid  Silikatmu  der  darüberliogetide  White 
Marl  dagegen,  der  sich  auf  der  Höhe  der  Phivialzelt  ablagerto,  hauptsächlich  aus 
kohlensaurem  Kalk. 

Yellow  (May:  Kalk  zu  Silikat  Kieselsäure  = 30  : 70, 

White  Marl:  Kalk  zu  Silikat  -j-  Kieselsäure  = .W  : 47. 

Das  Becken  de»  Sees  war  nun  vor  der  Pluvialzeit  Wüste,  also  »ulzreich, 
und  daher  hat  wohl  die  Steigerung  der  Nieder»chlägo  in  obigem  Sinn  gewirkt. 

Die  Abseheidung  der  Kieselsänro  erfolgt  in  solchen  Salzseen  einmal  infolge 
der  Verdunstung  als  übersaures  Silikat,  bei  stärkerer  Konzentration  auch  als 
alkalireicbcR  Silikat,  sodann  ist  aber  eine  Fülle  von  Ucaktioiieii  der  Salze  unter- 
einander. die  z.  T.  früher  erwähnt  wurden,  in  solchen  Becken  möglich,  die  zur 
Abschoidung  von  Kieselsäure  und  Silikaten  führen  könnten.  Tritt  organisches 
Leben  hinzu,  so  beginnt  auch  kohlensaiircs  Ammoniak,  das  bei  der  Zersetzung 
der  abgestorbenen  Körper  entsteht,  als  FälluiigsmiUel  zu  wirken. 

Es  gehört  relativ  wenig  Wasser  dazu,  damit  Eiiikioselungen  von  Sand, 
z,  B.  von  Dünensand,  durch  liygroHkopiseli  aufsteigende,  venlimstendo,  salz- 
reiehe  Lösungen  Zustandekommen,  oder  damit  sich  (Üialcedon  in  Snlztcichen 
abschiddet. 

Demnach  würden,  solchen  Betrachtungen  zufolge,  die  groUartigeii  Ver- 
kieselungen in  der  Kalahari  in  einem  abtluUlosen  Gebiet  erfolgt  sein,  in  dem 
Massen  von  Salzen  und  Kieselsäun»  in  löslicher  Form  angchäuft  waren  und  in 
dem  eine  Zunahme  der  Niederschläge  eintrat. 


III.  Auwciuluntr  der  gefundenen  (frundsät/,c  auf  die  Verhältnisse 
in  der  Kalahari. 

Wir  werden  zunächst  die  Frage  erörtern  müssen,  ob  in  der  Kalahari  während 
der  Botlctiezeit  Verhältnisse,  wie  sie  in  abfliiÜlosen  salzreichcn  Gebieten  existieren, 
bestanden  haben. 

DaÜ  die  Kalahari  z.  T.  wenigstens  an  Salzen  rcieb  ist,  niinint  zunächst 
nicht  wunder,  handelt  es  sich  doch  um  ein  hentzutago  abflußloses  Gebiet.  Sic 
können  also  sehr  wohl  heutzutage  vorhanden  sein,  ohne  daß  sie  früher  bestanden 
zu  haben  brauchen.  Nun  sahen  wir  aber,  daß  sich  das  ,'<alz  in  den  Ablageningen 
der  Kalahnrikalkzeit  findet.  In  dem  noch  älteren  Pfamiensandstein  haben  wir 
in  der  Salz-Kalk-Ablagcrimg  des  Schadumtals  und  in  dem  Kalk  der  Pfanne  von 
inkanani  eine  entschiedene  Salzseebildnng. 

So  weisen  die  Kalke  unter  allen  Umständen  auf  eine  Eiitstohuug  in  abfiuß- 
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loaoni,  salzn'icliem  (»obirt  liiii.  Dali  tlio  ClmlcodoiiKamJsteiuc  keine  Salze  ent- 
halten — wie  mögen  hoi  «ehr  genauer  Unter»uchung  nacliweishar  sein,  fallen 
ahor  hei  gewölmliehcr  AnalvKo  nicht  auf  — , i»t  nicht  erstauiilich,  eio  wKreii  ja 
doch  bei  der  geringen  MiUhtigkeit  der  Gesteine  iHiigst  aiisgclaugt  worden.  Über- 
haupt müssen  wir  bei  der  Ihdiandhing  dieses  Themas  von  der  Vorstellung  aiis- 
gehen,  daÜ  das  Kalaharigebiet,  namentlich  auch  bezüglich  der  Salze,  durch- 
greifende Veränderungen  während  der  Ablagerung  dos  Kalaharisaiulos  erfahren 
hat.  indem  die  Phiviaizeit  mit  ihren  SUÖwassern  die  grollte  Menge  der  auf- 
gehäuften Salze  ausgeruhrt  liaben  dürtte.  Der  Salzgehalt  von  heute  ist  wohl 
nur  als  ein  »ehwaelier  Kost  zu  betrachten. 

Unter  den  heutigen  Salzen  sind  mit  Sicherheit  nachgewiesen  Natriumchlorid, 
Natriumsuifat.  Magiiesiumsulfat  und  ( ’aleiumsulfuf  ((iyps),  in  der  Pfanne  von  Oka- 
kannu  auch  Alkalikarlxmat.  Xu  wirklich  genauen  Untersiielmngen  fehlte  es  durch- 
aus au  Material.  Daß  Natriiunkarhouat  anscheinend  ziirücktritt,  könnte  dadurch 
erklärt  werden,  daß  beim  XiisammontreÜ'en  von  Natriumkarbonat  und  Ualcium- 
sulfat  Natriumsulfat  und  Kalkkarhonat  entstohen.  Beide  Salze  sind  ja  auch  mit 
am  häufigsten  In  Wilsten  zu  finden. 

Daß  nun  die  Kieseisäun'ab.sclieidimgeu  gerade  an  salzrciche  (liegenden  ge- 
knüpft sind,  zeigen  die  beiden  Beispiele  in  der  Kalahari,  w'o  anscheinend  noch 
bis  vor  kurzem  direkte  Verkieselung  slattfaml,  nämlich  die  „('halcodoiimäiinehcn* 
im  Kalaharikalk  am  Botlotle  und  der  Salzpolit  von  Ntschokutsa. 


a)  Die  Verkieselungen  im  Kalksandstein  am  Botlotle. 

In  den  Kalksandsteinen  von  -Namessan  und  Mono  a kwena  (Anhang  VI, 
Nr.  Ü und  7)  findet  man  glasige,  manchmal  wie  LößmUnneheii  verzweigte  Kerne, 
di(3  verkieselte  Partien  von  Kalksandstein  sind.  Sie  timien  sieh  da,  wo  der 
Kalk  kochsalzhaltig  ist.  Bereit»  bei  der  Untersuehung  an  Ort  und  Stelle  schien 
mir  ein  innerer  Xusammenhang  zwischen  der  Kieselsäurekonkretioii  und  dom 
Salzgehalt  zu  bestehen.  Das  Salz  steckt  in  den  Maschen  des  an  Kalk  reichen 
zeiligeii  Gorüste.s,  und  zwar  hat  der  Sand  eine  autVallend  grünliche  Karbe.  Iimor- 
lialb  des  kalkreichen,  teilweise  verkioselten  Zellworks  dagegen  ist  das  Kochsalz 
ilurch  den  Gi'schmack  nicht  nachweisbar. 

Es  ist  nun  sehr  wahrscheinlich,  daß  laLsäclilich  ein  solcher  innerer  Xu- 
sammonhaiig  zwischen  Kochsalz  und  Kieselsäure  besteht.  Wenn  nämlich 
Kochsalz  in  kohlen  sau  rem  Wasser  auf  Kalkkarbonat  ein  wirkt, 
HO  entsteht  saures  Natriumkarbonat  und  Salzsäure.  Das  erstere 
fällt  aus  und  kann  mm  auf  die  Kieselsäure  der  Diatomeen  wirken,  die  sich 
tatsäclüich  im  Xustand  der  Xerstüriing  befinden.  Die  Salzsäure  zersetzt  den 
kolilensaureu  Kalk  zu  (’hlorcaJcium  und  Kohlensäure.  Letztere  geht  in  Lösung 
und  verursacht  neue  Umsetzungen.  Chlorcaleium  dagegen,  ebenso  wie  dio 
Salz.sHuro,  zerlegen  Natronsilikat,  unter  Bildung  von  Kalksilikal,  resp.  freier 
Kieselsäure  und  Kochsalz.  Kalksilikat  wird  aber  durch  Natriumkarbonat  wieder 
zersetzt.  So  kann  theoretisch  eine  Fülle  von  Um.sotzungen  stattfiiulen,  die 
Kieselsäure  lösen,  in  Bewegung  setzen  imd  schließlieh  zur  Abschoidung  bringen, 
naimmtlich  während  der  Troekenzeitperiodo  und  der  durch  sic  bedingten  Ver- 
dunstung. Jedenfalls  kann  lediglich  durch  Kotdisalz  in  diatoinecDhaltigom  kohlcn- 
sauren  Kalk  Kieselsäure  gelöst  und  abgeschieden  werden.*^) 

Daß  die  Verkieselung  bei  Mono  a kwena  und  ’Namessan  tatsächlich  an 
das  Kochsalz  gehuiulen  ist,  gi^lit  daraus  hervor,  daß  an  allen  anderen  Lokalitäten 
am  Botletle,  wo  Kochsalz  fehlte,  d.  h.  wo  da-sselbo  nicht  durch  den  (roschrnack 
fostzustidlen  war,  tatsächlich  auch  Verkieselung  makroskopisch  nicht  naclnveisbar 
war.  Kohlensäure  enthalten  die  zirkulierenden  Wasser  dort  sicherlich  in  Menge, 
da  sie  den  dichten  üppigen  Ufenvald  pas.siert  haben,  und  die  Abschoidung 
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von  Uliorsaurom  Silikat  — Opal  — (lurvh  Verclimstun^  int  wohl  orst  rocht 
orklUrlich. 


h)  Dor  SalzpoHt. 

Dan  zweite  Hoinpicl  oinor  an  Salze  j»olmndonon  KioaolKHuroabsohciclung  ist 
der  Salzpelit  der  Salzpfnniieii.  Das  uisprilnylicho  Sodiineiit  ist  ein  an  Kiesel- 
säure  waiirscheinlich , an  Salzen  — Kochsalz  und  Ma^uiosiumsulfat  — sicher 
ndehiT  Kalkuierjrol.  Auch  (bdciuinsnlfat  könnte  ursprlliijjlich  vorhanden  ^fcwesen 
«ein  und,  durch  Alkalikarlionat  ^{ofällt,  zur  Kntstoluinjij  der  Oolithe  Veranlassung 
gegeben  haben.”*) 

Ein  solches  Sediment  wäre  als  Salzpfaimenbildnng  leicht  verstäiidHch. 
Lösungen  braiditen  Kochsalz ^ Kalkbikarbonat,  (’alciuinsnlfat,  Mngnesiunisulfat. 
Kieselsäure,  Alkalikarbonate  in  das  Hecken,  während  die  Tonenle  nebst  Quarz- 
sand  wohl  als  Staub  hineingewehf  und  f<‘st"elmlteii  wurden.  Di»*  Alkalikarbonate 
iiiuUten  sich  mit  den  Sulfaten  Umsetzen.  Natriuinsidfat  und  Kalkkarbonat  ent- 
standen, sowie  Silikate  von  Natron,  Magnesia,  Tonerde  iiml  wohl  auch  Kalk. 
Wenn  nun  auf  solches  Sediment  Quellen  mit  Natronsilikat,  nebst  Alknlikarbonateii 
und  Kochsalz  ein  wirkten,  so  konnte  sehr  wohl  der  Salzp»*lit  als  Natrinm-Magnesiiim- 
Toiierde-IIydrosilikat  entstehen,  unter  Auflösung  des  quantitativ  weitaus  üher- 
wiegeiideii  Kalkkarhonats  und  Ahscheidung  von  Uhersaurein  Silikat  — Opal  — , 
das  sich  dann  in  (’halcedon  uinwamlelte.  Zcrs»*tziing  organi.schor  Substanzen 
unter  Bildung  von  Ammoniumkarbonat  könnto  dio  Fällung  beschleunigt  haben. 
Hüchöf  bat  auch  auf  eine  Ueaktion  hingewiesen,  die  bei  der  Entstehung  der 
Kruste,  die  ja  mit  Auslaugung  von  Tonerde,  Magnesia  und  Natron  vorbumlen 
war,  mitgewirkt  haben  mag.  Natronsilikat  zersetzt  nämiieh  Verbindungen  von 
Magnesia  und  Toiu'rdo  — Magnesiaaluminat  — , löst  ferner  aus  Tonerdesilikaten 
die  Tonerde  und  führt  sie  f<»rt. 

In  welcher  F»mn  <lie  Auslaugung  stattfand,  nämlich  durch  Entfernung  als 
Efdoreszenzen  in  Staubfonn  — zoogene  Windorosion  — , uml  wie  dio  Kiesel- 
säure als  scbwerlösliche  V^erbinduiig  bereite  innerhalb  des  Sedimente  nahe  der 
OberdUebe  ausH»*!  und  daher  nicht  mit  effloresziert  und  fortg»*blnson  wurde, 
8oiid»*m  eiiio  Kruste  bihh'te,  wurde  ber»*ite  in  Kap.  XXV'III  au.sführlich  aus- 
einandt*rgesetzt.  Auch  da.s  ZurUckhleiben  des  Eisens  erklärt  sich  w»»hl  aus 
der  Schwerlöslichkeit  der  Eisonoxydhydrate,  resp.  »ler  schnclh*n  Oxydation  d»?a 
O.wdul.s  an  der  Luft  und  Ausfnlieii  als  Oxyd. 

Ich  bin  weit  davon  entfernt  zu  glauben,  daÜ  mit  obigen  theoretischen  Aus- 
führungen dio  Uitsächlichen  Vorgänge  tier  \^erkie8»*Umg  fi'stgestellt  um]  erklärt 
seien.  Es  handelt  sich  lediglich  um  dio  Anfühning  eim*r  U**ilie  von  Reaktionen, 
die  inöglichorwois»*,  ja  sehr  wnhrschi*inlich  stattgefundeii  haben.  V^*nmitlfcb  haben 
ab<*r  die  verschiedenartigen  cheini.Mchen  Umsetzungen  in  venvirromlGr  Fülle  uml 
Wiederholung  stattgefundeii.  naiiit'ntlich  bei  Mitwirkung  von  Adsorption.  Durch 
freie  Salz-  uml  Scliwcfolsäurc  wird  dio  Zahl  und  Intensität  der  möglichen  Prozesse 
noch  ganz  wesentlich  erhöht. 

Erst  an  der  Hand  genauer  chemischer  Unt<*rsuchungen  mit  reichhaltigem 
Material  von  Quellwasser,  Sedimenten  und  Gesteinen  wird  man  zu  zuverlässigen 
K(*sultateii  über  die  Absclieiduiig  der  Kio.-ielsäure  g(*langen.  Die  Existenz  dieser 
Ahscheidung  steht  fest,  daß  sie  gerad«*  in  salzreiehcm  Gestein  beute  noch  statt- 
tindet,  oder  mindestens  in  juiigalluvialer  Zeit  stattgefunden  bat,  Ist  wohl  auch  siciier. 
Deshalb  ist  es  sehr  wohl  möglich,  daß  auch  die  ('halcedone  und  Chalcedoii- 
sandsteine,  sowie  die  riesenhaften  V^'rkieselungeii  <lor  alten  OoHteino  auf  salz- 
reiche Gewässer  — besonders  küblciisauro  Alkalien  — , »lie  sehr  viel  Kiesel- 
säure gelöst  enthielten,  zurückzufubren  seien. 

Gibt  es  nun  noch  andere  Heobaebtuagen,  die  darauf  hinweisen,  daß  das 
Kalnharigebiet  früher  schon  abÜußloses  salzroichcs  Gebiet  war? 
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IV.  Anxolrlirn  einer  ^’llstenpcrlode  wübreiid  der  Botletle/elt. 

Wir  ImIjKii  wBlirend  der  Darstelluiif:  der  Kei«B-Beol)aelituii)>eii  Anzeielien 
dafür  in  groUer  Zaid  und  Maiini$:falti”kcit  gefunden. 

Wir  wollen  nun  untoniin  lien,  ob  alle  diejenigen  Erselieiimugen,  die  wir  in 
Wüsten  finden,  in  der  Bolletlezeit  vorliamlen  gewesen  sind. 


1)  Trockoni-  Verwitterung. 

In  den  trockenen  Liinderii  zerfallen  infolge  der  'remperaturdifl'ercnzon  die 
Gesteine  ohne  eheinisclie  Verwitterung  in  eckigen  unzorsetzton  Schutt,  der  sieh 
auf  den  GeliSngen  und  in  Vi-rtiefungen  in  verschiedener  Größe  der  Stücke  an- 
häuft. Außenleni  koinint  es  zu  einer  mechanischen  Anfloekerinig  der  Gesteine, 
indem  sich  verschieden  gefilrhti'  Mineralien  hei  Krhitzung  verschieden  stark  aii.s- 
dehueii. 

Die  OberllHchi'  des  Gniudgesteins  weist  in  zahlnüchen  Fällen  Krsehoinungeu 
auf,  die  auf  solche  trockene  Verwitterung  zurUckgefilhrt  werden  können,  ja  müssen. 
Kckiger,  tinzersetzter  Schutt  bedeckte  das  Gnnidgestein,  lag  auf  den  Gehängen 
und  in  Vertiefungen.  Später  wurde  er  von  (Jhalcedon,  (Jhaleedonsandsteincn  und 
Kalksandsteinen  (Pfannensandstein  und  selbst  Kalaharikalk)  verkittet.  Die  ge- 
lockerten porösen  Gesteine  aber  wurden  eingokioselt  und  wohl  auch  eingekalki. 
So  entstanden  die  Übergangsgesteino. 

Aber  auch  die  Gesteine  iler  Bodctleschichten  weisen  auf  Perioth'ii  großer 
Trockenheit  hin,  nämlich  die  breeeiösen  Gesteine.  Sowohl  die  Chalcodone,  die 
wir  ja  für  Bildnngtni  in  Salzpfannen  hielten,  als  auch  der  dichte  Kalkstein,  der 
den  Pfannensandstein  häutig  ahschließt,  als  auch  ( 'halcedonsandsteine  und  Kidk- 
sandsteine  selbst  sind  zer])latzt,  voller  Hisse  und  Klüfte  und  in  losen  Schutt  zer- 
fallen. Aber  Chalcedon-,  resp.  Kalksandstein  sind  wieder  verkittet  worden. 

Ich  kann  mir  von  der  Entsüdmng  dieser  breeeiösen  Gesteine,  sowohl  dos 
Grundgesteins  als  der  Botletleschichten,  keine  andere  Vorstellung  machen,  als  daß 
sie  durch  Insidation  zerplatzten  und  zu  eckigem  Schutt  zertielen.  Daun  wurde 
.Sand  durch  W’inde  in  den  .Schutt  geblasen,  und  es  erfolgte  später  eine  erneute 
Einkieselung,  resp,  Einkalkung.  Direkt  beobachtet  wurde  ja  dieser  Vorgang  in 
der  .Salzpfanne  Ntschokutsa.  Eine  derartige  Kntstehungsweise  setzt  abwechselnd 
Perioden  mit  relativ  großen  Niederschlägen  und  Lösungen  von  Kalk  und  Chal- 
cedon und  Perioden  großer  Trockenheit  mit  Trockenlegung  der  entstandenen 
Sedimente  voraus. 

Daß  es  sich  wirklich  um  eine  rein  mechanische  V^erwittemng,  .Schuttbildung 
und  Auflockerung  der  Gesteine  gehandi-lt  hat,  ohne  jede  Spur  feuchter  Zer- 
setzung, das  beweist  die  klare  reüne  Beschaffenheit  des  Opals  und  Chaleedons 
in  Gesteinen,  in  denen  selbst  bei  geringfügiger  feuchter  Zersetzung  sofort  eisen- 
schüssiger Lehm  entstanden  wäre,  der  mit  (.'halcedon  imil  • Ipal  einen  unreinen 
eisenschüssigen  .laspis  gebildet  hätte.  Ferner  beweist  das  die  frische  Beschaffen- 
heil  iler  verkitteten  Gesteinabruchstücke  selbst. 


2)  Die  Entstehung  von  Sand. 

In  allen  Wüsten  entstehen  Sandniassen  bei  der  Verwitterung  der  Gesteine, 
Indem  die  (ju^'~‘'-körner  zurü('kbleiben,  während  die  anderen  Bi'standteile  durch 
physikalischi'  und  chemische  Einflüsse  zerstört  und  durch  Wind  und  Wasser  fort- 
gelUhrt  werden.  Daß  auch  aus  gemischten  Wüstenablageriingen,  nUmlich  hdimigen 
Alluvion,  durch  Windsaigerung  Flugsanil  entsteht,  hat  J.  Walther  '')  in  Tiirkestan 
beobachtet.  Alle  Wüsten  sind  jedenfalls  durch  die  Aidiäufnng  großer  Sanduiasaeu 
ausgezeichnet. 
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Dio  Kalaliari  nun  \»t  solbst  ein  gewaltifio«  Samlfeld,  und  der  Gedanke  lie^ 
naJio,  daß  dieiie  8ande  WiUtensande  sliid^  cntf*tanden  in  einem  abHußluMon  Heekeii. 
Nun  liabcn  wir  freilich  KCHcln'n,  daß  der  Kalahariaand  »eine  Ausbreiuinj:  zum 
;;rußon  Teil  FllU8*‘ii  verdankt,  daß  er  auf  Ablagerungen  Hegt,  die  ini  W^asser 
entstanden  »ein  inils8cn,  und  zwar  in  junger  Zeit,  denn  sie  enthalten  rezente 
Moliuskonschalen.  Aber  diese  SandinasHen  müssen  doch  schon  bestanden  habon, 
als  sie  von  den  Flüssen  erfaßt  und  ausgebreitet  wurden.  Man  kann  also  wolil 
kaum  Einwendungen  gegen  die  Vorstellung  machen,  daß  sic  prUexistierondo 
W'Ustensande  waren. 

Aber  wir  liaben  auch  Anzeiclien  dafür,  daß  wUlirend  der  Botletlezeit  Teile 
dos  Kganiigebiets  mit  Sand  bcd>‘ckt  waren.  Errinchen  doch  die  Chalcedoii- 
sandsteine  ihre  grüßte  Müchtigkeit  gfn*ade  in  Senken,  also  im  ( )kavangobecken 
(KengakaHchichten),*)  in  der  Zeiitralsenkc,  am  Botletle.  Ist  es  nicht  das  natürlichste, 
diese  Sandsteine  für  alte  Wüstensaiide  zu  halten,  dio  lokal  durch  salzreiche, 
vielleicht  hygroskopisch  aiifsteigendc  Feuchtigkeit  einkieselten  V Daß  die  Kiii- 
kiesolung  taUüchlich  lokal  stattfand,  zeigen  die  Reiigakaschiehton  in  der  Ebene 
des  Ngami.  Dort  sind  sie  erhalten  geblichen,  aber  in  der  Zontralseiike  und 
anderswo  wurden  dio  nicht  oingekieseltcii  Sande  später  verw'cdit,  verwaschen.  So 
ragen  denn  jetzt  die  innerhalb  von  Wüstensand  entstandenen  Ohalccdonsandöteino 
als  Berge  und  Klippen  auf.  Dio  Lagen  reinen  (Mmlcedons,  die  in  und  auf  ihnen 
liegen,  wären  ab(‘r  Ahsehoiduiigen  von  Kieselsäure  in  Salzteichen  Innerhalb  der 
Sandw'Uste  über  eingekiesclUun  Sandstein. 

Wir  gelangen  also  so  zu  der  Vorstellung,  daß  dio  Gesteinsfcldcr  flache 
Kücken  waren,  die  aus  Düncnfeldern  aufragtmi  und  selbst  von  Sand  mir  wenig 
bedeckt  waren.  Denn  wo  auf  ilinon  ChalccdoiiRanüstoino  liegen,  sind  sie  wenig 
mUebtig  und  bilden  vorcinzclto  Particen. 

3)  Die  Oberfläch e n fo  rm e n des  Orundgesteins. 

Mit  der  Auffassung,  daß  dio  Cbalcodonsandsteine  eingekieselte  Wüstonsande 
sind,  stimmen  nun  die  OberHächcnfomien  des  Grundgesteins  überein,  nämlich 
die  eigcutUmllcben  geschlossenen  Ilohlfonnen,  die  wir  im  Chansefedd  und  iiii 
Ngaminimpf  deutlich  boohachti'n  konnten,  deren  ExiHtenz  aber  auch  im  Kaukau- 
fehl  und  auf  dem  *Oasplateau  wahrscheinlich  erschien.  Hierher  gohüren  ferner 
die  langen  Grmiwackonw'älle,  sowie  die  unrcgolniäßigon  Vertiefungen  im  Dialiaa 
auf  dem  Boden  der  Totingbucht.  Auch  am  Schadum  und  am  Okavango  haben 
wir  das  ahwechselndo  Auftanchen  und  Verschwinden  dos  Grundgesteins  heobacliten 
können. 

Forschen  wir  nach  den  Kräften,  die»  dt*rartige  Wälle,  Kessel  und  Jluldon 
gebildet  haben  könnten,  so  müssen  wir  fließcmlcs  Wasser  völlig  ausscheiden, 
Gletscher  sind  für  diese  (regend  gänzlicli  iinwalirschoinlich  und  w'Ürden  überdies 
höchstens  zur  Erklärung  der  Mulden,  niemals  aber  der  Wälle  horangezogcii 
werden  können.  Der  einzige  Faktor,  der  in  Frage  kommen  kann,  ist  der  Wind. 
Dt‘f  schleifende  Sand,  auf  zersetztem  gelockerten  (iesteiii  auch  der  Wind  durch 
Ablation  allein,  kann  derartige  Iloldfoniicn  schaffen  und  Wälle  härteren  Gesteins 
horaiismodellieron.  TatsUchHch  liegen  aus  anderen  Gegenden  Beobachtungen 
über  derartige  Hohlformen  vor.  So  beschreibt  z.  B.  aus  den  Prilrion 

Hache  Einsenkungen  in  Scliieferton  mit  stoiloraKand  und  ebenem  Hoden 

•}  Die  A d )>r  es  >(ioii  der  (^uftrzsiind  kartier  in  diesen  Snndstmnen  w«d.st  aii!'  hohen 
Driii-k  hin,  dem  der  Kaiid  ans^esetxt  w.^r.  Demn.’U'h  niuli  die  Lage  der  Sandsteine  frUh<‘r  eine 
andere  gesoften  sein.  Tektonische  IVe^siing  kann  inan  aiissehiießen,  es  kommt  also  nur  die  l^t 
Hiifht^ermler  Sohichten  in  Frage,  l'line  solche  hestaiid,  wenn  einst  hohe  Dünen  Ülier  sie  hitiweg- 
pewandort  sind.  Ich  hnls»  vergessen,  auf  «liesc  Krkiantiip  hei  der  Darsiclhinp  d*T  KcnpitkmH'hiehteu 
am  hlnzuweiscu. 
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als  Produkte  der  Wimlorosion.  Die  Form  dieser  „Sftueers“  ♦),  wie  er  sie  nennt, 
eriniiort  lebhaft  uu  die  Kessel  der  Kalahari.  GiUtert  maeht  leider  keine  An^'abcu 
Uber  ihre  Tiefe  und  (iröße. 

Wenn  aber  bereits  in  den  vejietatiousbodeekten  l*riirien  «lerartijjo  Aus- 
wUhlun^en  in  freilieh  weichem  Gostoiii  iiiö^lieh  sind,  so  können  sie  in  WUsten,  in 
denen  mannififache  Krilfte  für  <lie  Aufloeki'rung  der  (iosleino  sor^ien.  erst  recht 
entstellen.  Aus  der  nordafriknni.Hehen  Wüste  wertlen  denn  auch  tatsUi  lilich  flaeho 
Hohlforinen  als  Produkte  der  Windorosion  orwUhnt,  ohne  nähere  Beschreibung. 

Am  wichtigsten  erKcheinen  mir  die  Beobachtungen  Professor  I'lsrhers^*)  aus 
dem  Atlasvorlande  Marokkos  aus  einem  Gebiet  saiger  südioiider  aller  TonschiiTer 
und  Grauwacken.  „(Quarzgänge  in  den  Sehiofern  traten  als  weiße  Trüuiiiierlinimi 
hervor,  festere  (.»rauwaekenaihichton  waren  geradezu  al.s  niedere  Mauern  heran.^i- 
präpariert ; in  diesem  troekenen  Klima  eine  anziehende  Ki'sclieiiiung.^* 

„Im  Bereich  dieser  steil  aufgerichteten  Schichten  war  der  Buden  mehr  »»der 
weniger  einer  he.Hchotterteri  Straße  ähnlich.  nainentJich  wo  er  hei  anstehenden 
Grauwacken  von  den  kantigen  Trümm»‘ni  derselben  bedeckt  war.  Streck»mweise 
lu'staiid  i‘r  aber,  wie  reingef«»gt,  nur  aus  dem  anstehenden  Fels.  Er  entsprach 
also  <ler  in  der  Sahara  als  llaimnada  hezciclineteii  Form  der  Wüste.“ 

In  Marokko  bereits  und  noch  mehr  in  der  Sahara  haben 
wir  also  das  Landscliaftsbild  vor  uns,  das  die  Kalahari  vor  der 
Botletlezeit  auf  weite  Strecken  hin  hot,  das  Bihl  einer  sand- 
gep  eit  seil  teil,  mit  eckigem  Schutt  bedeckten  Hamm  ad  n und 
S s e r r i r.  **) 

4)  Die  S t a u b A u s f u li  r. 

Alle  Wüsten  sind  R»'giuiioii,  in  denen  durch  <He  mechanische  und  chemische 
WnN'itüTung  feiner  Staub  oiitsudit.  Es  ist  bekannt,  widche  riesigen  Staubiiiassen 
jährlich  aus  der  Salmra  in  den  atlntitischen  Ozean  geführt  worden.  Vor  kurzem 
noch  wurden  dieselben  zweimal  durch  südwestliche  Winde  nach  MItteleunipa 
v»*rweht.  Die  Wüsten  IimeraHieiis  sind  die  Heimat  des  Löß,  der  in  (,’hiiia  ab- 
gelagert wird. 

(Jeht  die  Staubausfuhr,  die  ja  von  günstigen  Winden  ahhängt,  lange  Zeit 
hindurch  vor  sich,  so  können  staubfreie,  saiidndche  und  felsige  Wüsten  entstehen. 
Diejenigen  Stellen,  in  denen  sich  noch  am  ehesten  Staub  uiisaimiielu  wird,  sind 
die  feuchten  Salzpfannen,  rosp.  Salzso»'u.  Der  Staub  besteht  aber  zum  größten 
Teil  aus  feinen  (ie8t<*inssplitt»*rii.  hesoiidors  von  Kalk.  Kieselsäure,  Feldspäien, 
Glimmer  und  andern  Silikaten,  ferner  aus  Tonerde,  Salzen  ii.  s.  w. 

Auch  ohne  chemische  Untersiichuiig  fällt  dem  Ihdscnden  die  Armut  der 
Kalahari  aii  tonigeii  oder  b*hrnig»'n  Gebilden  auf.  Wohl  sind  in  Gesteiiisfiddeni 
die  UotiTderi,  dio  als  heutige  Verw-itt»*rungsprodukte  aus  Grauwacken  entstehen, 
Lehme,  soweit  sie  nicht  durch  Beimengung  von  Sand  v»Tändert  sind.  Der 
Kalaharisand  i.st  aber  n i o lehmig,  selbst  der  J5odon  der  Vleys  ist  mehr  humoser 
schlammiger  Sand  als  Lehm.  Die  jungen  Kalke  sind  ebenfalls  nicht  merglig  zu 


*^)  Übrigens  ist  fruglidi,  ob  di«?  „Saucers“  der  IVKrien  nicht  ».  T.  »oopuncr  Enxsioii  Ihr«* 
Kntfttehiing  vcrfbinketi,  iiäralich  de»  Hüft'idhcrdcti  der  früheren  Zeit.  GiUttrt  selbst  regt  cUcm?  Fmire 
an.  l>n  »ich  die  8auc«?rM  mit  K«gcnw2U»scr  füllen,  »«•  kamen  die  HüfTcl  »Ichor  zur  Tranke,  dnix'h* 
wühlten  d«>n  Schlammboden  beim  Trinken  und  Bielen  und  konnten  so  zu  ihrer  Vertiefung  ganz 
W0!«(?ntUch  beitragen. 

(«ewiU  wird  der  Lener  fragen,  ob  unter  den  HrucIiKtücken,  die  in  Kalken  und  CbnlctMloii- 
Mmdsteinen  eingeschh»8sen  waren,  sich  nicht  Kantengozehiebo  finden.  Hedam>rlivherw'ei»e  bähe 
ich  gänzlich  vergessen,  mich  nach  ihnen  uinxnsehen.  Da  die  eckigen  Stück«  .stets  in  Gestein  ein- 
geschlossen  .sind,  so  wäre  es  notwendig  gewesen,  speziell  nach  ihnen  zu  snehon,  und  es  ist  jedeii- 
fall.s  nicht  wutiderhar,  dtiU  mir  kein  Kantengeschlche  ins  Auge  liel.  Ich  hed.'iuere  lebhaft  meine 
Unaufmerksamkeit,  da  der  Nachweis  von  Kantengest-hi«>ben  «‘itie  ganz  wosontllcho  ^9tUtze  der  hier 
verirflen«*ii  Atisichten  wäre. 
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neniu'ii,  und  nur  äußorlich  niRcht  der  „Salztuii“  dc»n  Eindruck  oirio»  toni«oii  Üt»- 
bildes.  Von  don  jlingHton  Alluvieu  «fheiiit  nur  der  HerktuiHcldninm  do«  Ngami 
in  iioimeiiswerlt'r  Menge  Ton  zu  enthalten.  Humoso  Stoff«*  ilbenviegen  aber 
auch  hier,  wio  bei  dem  Sc'hlmninbodcii  der  Flüsse. 

Dio  Aimlyson  lassen  nun  tatsUehlieh  die  ganz  autValh*ndc  Aruuit  an  Tonerde 
in  den  jüngeren  Ablagoningen  der  Kalahari  erkennen.  Dieselbe  ist  so  groß,  daU 
in  den  meisten  Fiilh'ii  in  den  Analysen  eine  Trennung  von  dem  Eisenoxyd  iiiidit 
nötig  schien,  da  beide  in  zu  geringer  Monge  vorhanden  waren. 

Minimal  ist  der  Gehalt  an  Tonordo  in  dem  (.'haleedoii,  und  die  Sesqiii- 
oxyde  doKSclbon  bestehen  hauj)tsllehlich  aus  Eisonoxyd. 

Sohr  bemorkenswort  ist  die  Tuncrd<nirnml  deijenigeii  Kalke,  die  ihrer 
I.Agorung  und  ihrer  Stniktur  nach  al.s  Kalkkrusten  oder  Sinterkalk,  der  in 
rieselndem  Wasser  abgoHehiedon  wurd«*,  aufzul'asson  sind,  also  dem  Kalk  von 
Naissöba  (Nr.  3)  und  der  Kalkrindo  Nr.  4 im  Anhang  VI.  Wenn  Staub,  der  ja 
zum  großen  Teil  aus  Tonerdeverbinduugen  besieht,  In  dem  Lande  in  M«‘ngo 
vorhanden  war,  dann  wän^  er  wohl  in  dio  Kalkkrusten  eiiigcsehioasen  worden. 
Aber  kein  Kalk  ist  so  anu  an  Tom*rde,  wie  gerade  dio  Sinterkalke. 

Dagi'geii  tiiiden  wir  eimui  nenin'iisworteu  Hetrag  von  Tonenle  in  denjenigen 
Kalken,  die  wir  als  Beokonbilduiig«*n  auflasson  müssen.  So  hat  der  Tuff  von 
Lotlakane  (Nr.  D)  fast  3 „ Sestjuioxyde,  und  zwar  davon  sehr  wenig  Kiseu, 
di*r  von  Kalkfontein  ( Nr.  10)  hat  sogar  4.4Ü  "/,)  Al^O^.  Einen  noeli  höheren 
Gehalt  besitzt  der  Kalk  des  Pfannensaiidsteins  von  ‘^Nakais  (Nr.  *2),  Uber  (J 
Wenn  man  in  beiden  Kalken  — Kalkfontcin  und  ‘Nakais  — den  (^uarzsand, 
der  ja  in  ersterem  doppelt  so  groß  Ist,  wio  in  letzterem,  olimini«*rto,  so  würden 
bohle  Kalke  niiiiHh(*rnd  den  gleichen  Prozentsatz  an  Tonord«*  haben. 

Noch  bedeutend  höher  ist  der  Tom‘rdog<3lialt  der  Nisrliokutsapfaiine  (10%), 
der  wohl  kaum  naclitrHglich  durch  Quolh*n  in  die  Pfanne  gelangte. 

Scheinbar  gering  (1,40 ist  der  Tonerdegehalt  des  Salzmergels  vom 
Schadtim  (Nr.  II).  Aber  die  vorliegende  Analyse  gibt  die  Zusniurnensetzung 
eines  sehr  salzreichen  Stückes;  in  eiuer  anderen  Probe  fand  Dr.  Klirh  fast5"„. 

Auch  der  mürbe  Kalksandstein  vom  Hotletle,  zweifellos  eine  Heckon- 
bildung,  hat  einen  nennenswerten  Gehalt  an  Tduierdo.  sobald  man  den  Quarz- 
sand  (44%)  aussclialtet  und  «Inim  den  Gehalt  an  Tonerde  nnd  kohleiisaurem 
Kalk  vergleicht. 

Keiner  der  analysierten  Kalke  verdient  indes  den  Namen  „Mergel“,  selbst 
nicht  „toniger  Kalk“,  aber  der  Gehalt  an  Tonerde  ist  imiuorhin  viel  größer  als 
bei  den  Sinterkalken  und  darf  wohl  unscbw(*r  erklUri  werden  durch  Staub- 
ansaininlung.  Denn  die  Het^kenkalke  sind  in  lokalen  Salzseen  entstanden 
wlibroml  Perioden  relativer  'rrockenbeit,  wie  wir  im  riHchsten  Kapitel  sehen 
werden. 

Gehen  wir  nun  zu  den  jüngsten  Alhivit*n  über,  so  finden  wir  im  Scliadum- 
iind  Ngaraischlamin  einen  beiiierkonswiTtcn  Gegensatz,  ln  jenem  sind  nur  Spuren 
von  Sesquioxydeu  vorbandon,  in  diesem  fast  15  Vir  Daboi  ist  In  letzt«*reiu  der 
Gebalt  an  Quarzsand  größer  als  in  ersterem. 

Heide  Alhivien  sind  Flußschlamme  aus  tler  allerjüngsten  Zeit.  W«»hcr  der 
Unterschied  V 

Der  Scliadum  liegt  völlig  im  Saudfeld,  und  aclb.st  wenn  er  früher  ein  Arm 
des  Gniuramba  u Oniatako  gew'oseii  sein  sollte,  so  ist  die  Schlammprobe,  dio 
der  Obcrfllbhe  entnommen  ist,  doch  wohl  jünger  als  jene  Verbindung.  So 
besteht  denn  der  Scliaduins«lilamm  aus  deiijeuig«>ii  Stoffen,  «Ho  liauptstt<-lilicli 
im  Sandfold  und  iin  Tal  vorhaitden  sind.  Quarzsand.  Kalk  und  Vegetabilien. 
Auch  für  dio  außerordentlich  geringe  Löslichkeit  dos  Eisens  in  den  tiopisclu'n 
Gewlissem  ist  dieser  Sclilainm  ein  Zeichen;  dorm  Eisen  ist  in  dem  roten  Kalahari- 
.sand  reichlich  vurhandon  und  wUrc  dalu*r  von  Ui3chu  wegen  uucii  im  Schhunin 

PMMrg».  Di«  Kalakari.  40 


Digitized  by  Google 


Knnfundürt’iUi^tes  Kapital. 


(>*2l> 


zu  er^artPii.  Intprossaiit  int  aiicli  der  Golialt  an  (Jlilornatrium,  der  wohl  aus 
dem  Pfaiuionsaiidstein  des  Ufers  stammt. 

Ander»  sind  die  V’erhUltnisso  im  N«rami.  Der  Tauehe  bezog  seine  Sedimente 
fern  au»  dem  Norden.  Aus  den  regenreichen  tropischen  Gebieten  der  W'assor- 
scheido  hat  der  Kubango  Schlamm  heruntergchracht,  und  ohonso  dorKwito.  Dieser 
Schlamm,  der  durch  tropiaeho  Venvittening  entstniidcn  ist^  wird  in  den  Schilf- 
sUmpfen  des  Okavango  oberhalh  Aiidam  und  in  denen  des  Tauche  wohl  zum 
grbÜten  Teil  aufgefpiigen.  Nur  Hesto  gelangten  fiiiln^r  noch  in  den  Ngaiui.  S<» 
ist  denn  der  Beekenschlaimn  dieses  ehemaligen  See»  wohl  relativ  reich  an  Ton- 
ertlo,  d.  h.  reich  fllr  die  VcThiillnisse  der  Kalnhnri,  aber  doch  recht  armselig 
verglichen  mit  den  Sedimenten  anderer  Seen , die  au»  Gebieton  mit  starker 
feuchter  Verwitterung  ZuHuß  erhalten. 

Solche  Erschoinung('n  weisen  darauf  hin.  daß  zu  der  Zeit,  als  »ich  die 
Sande  bildeten,  die  oingekicKolto  wurden,  ferner  als  die  Kalke  der  Hotletle-  und 
Kalaliarikalkzcit  entstanden,  eine  auffallende  Armut  an  Tonerde  herrschte. 
Dioseiho  kann  orklilrt  werden  durch  Ausfuhr  der  chemi»cli  abgeschiedenen  und 
mochauisch  zerfallenen  Venvittcrungsprodukto  in  Staid)fonu  — ein  Vorgang,  der 
in  allen  Wüsten  in  großartigem  Maßstab  zu  beobachten  ist. 

5)  Die  chemische  Zersetzung  in  Wüsten. 

Trotz  mannigfacher  Arbeiten  über  Verwitterung  in  Wüsten  sind  wdr  über 
die  chemischen  Umsetzungen  daselbst  dorli  noch  rocht  wenig  orientiert.  Sicher 
ist  es,  daß  eine  Reihe  von  Salzen  als  V'erwittfimngsprodnkte  entstehen,  und  zwar 
vorwiegend  Chloride,  Sulfat»  und  Karbonate  der  Alkalien  und  alkalischon  Krdeii, 
nebst  «ehr  viel  Kieselsäure,  allein  über  die  Intensität  der  Salzbildung  und  die 
Hpeziellcn  chemi.schon  Vorgänge  wissen  wir  doch  noch  recht  w'enig  Sichen*». 
Einer  der  Gründe  hierfür  dürfte  der  sein,  daß  direkte  Untersuchungen  über  die 
chomisehon  Unisetziingon  in  Gebieten  gemacht  worden  »ind,  die  sehr  komplizierte, 
schwierige  Verhältnisse  aufweiseu  müssen,  nämlich  in  Gegenden  mit  marinen  Ab- 
lagerungen, die  an  primären  Moercssalzen  reich  sind.*'“)  In  derartigen  Gesteinen 
sind  die  Umsetzungen  deshalb  nicht  typisch  für  reine  Wü»tenvonvittcirung,  weil 
die  vorhandenen  Salze  einmal  abnonu  gewaltige  Wirkungen  ausübon  und  außer- 
dem wahrBcheinlich  gar  niciit  in  der  Zusammensetzung  vorhanden  sind,  in  der 
sie  in  salzfreien  Gosteiuen  hei  Wüstenven\’ittcrung  entstehen.  So  tritt  z.  B.  Gyps 
in  solchen  Mengen  in  den  cretaceischen  und  tertiären  Ablagerungen  der  Sahara 
auf,  wie  er  hei  reiner  Wüstonverwitterung  kaum  entstehen  dürfte. 

Um  ein  klares  Bild  von  der  cheiiiischen  Venvittening  zu  gowiimen,  wäre 
es  notwendig,  zunächst  in  einem  Gebiet  salzfreier,  z.  B.  kristalliner  Gesteine 
verschiedener  Art,  die  Beschalfenheit  und  Menge  der  entstehenden  Salze  zu  be- 
stimmen und  dann  die  hier  apielenden  Zersetzungsvorgängo  zu  vergleichen  mit 
den  ProzesBen,  die  in  an  Meerossalzen  renchen  Schiciiten  stattfinden.  Vielleicht 
würde  man  dann  orkomicii,  ob  nicht  bei  „einfacher“  Wüstenverwitterung  haupt- 
sächlich Karbonate  entstehen,  neben  Chloriden  und  Sulfaten,  bei  „komplizierter“ 
Venvittening  dagegen  letztere  bedeutend  üborwiogen,  dank  der  primär  vor- 
handenen chlor-  und  »ehwefelsaurcn  Salze.  Daß  diese  dann  wiodenim  in  ganz 
ungewöhnlich  energisclier  W^cise  das  Gestein,  in  dem  sie  stecken  oder  das  sie 
passieren,  zersetzen,  liegt  auf  der  Hand.  Daraus  erklärt  sich  wohl  auch  die 
merkwürdige  Verwittening  „von  innen  heraus“,  die  Fraas'^^)  zuerst  besclirieb. 

ln  der  Kalahari  dürften  die  Ablagenmgen,  da  sie  ein  selir  hohes  Alter 
besitz(in,  als  das  Wüstenklima  begann  nicht  mehr  j)rimäro  Meorossalzo  besessen 
haben,  es  dürfte  dort  also  „einfache  clioinische  Wüsten  Verwitterung“ 
geherrscht  haben.  Zwar  sind  wir  üh«*r  die  zur  Ablagerung  gelangten  Salze  noch 
wenig  orientiert,  tloch  soviel  kann  man  sagen,  daß  Chloride  und  Sulfate  der  Alkalien 
iiber^'icgon,  während  Alkalikarhonate  bisher  nicht  in  großen  Massen  nachgewiesou 
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worden  sind,  Gyps  aber  erst  rocht  keine  Rollo  spielt.  Das  Fehlen  der  so  leicht 
löslichen  Alkalikarbonate  konnte  erklärt  werden  durch  die  j'owaltigeii  V'^er- 
ändcrungeti,  die  während  der  folgenden  Perioden,  besondorH  währeinl  der  Phivial- 
aeit,  der  ang(*häufto  Salzvorrat  infolge  starkiT  Ausfuhr  erlittten  haben  dürfte,  aber 
sehr  wülil  denkbar  ist  es  auch,  daU  sicli  Alkalikarbonate  und  Gyp.s,  die  bei  den 
Wanderungen  dor  Salze  in  den  regenreicheren  Perioden  notwendigerweise  oft 
Zusammenstößen  mußten,  uiugewandell  haben  in  Na^SO*  und  Ca 003, 
solche  Cmsetzung,  die  cheniiscli  wohl  bekannt  ist,  würde  den  anflalb'nden  Mangel 
an  Uyps  erklären,  der  durch  Oypsausfuhr  in  Lösungen  wabnuid  der  Pluvialzeit 
kaum  erklärt  werden  könnte.  Zugleicli  würde  erklärt  der  Ueiebtuni  an  koblen- 
sanreui  Kalk,  der  bei  solcher  Entstehung  als  Aragonit  ansfällt,  sich  aber  im 
Laufe  der  Zeit  in  (^^alcit  umwandelt.*^-) 

So  sind  wir  denn  vorläufig  außer  stände,  über  den  (Miarakter  und  dio 
Intensität  der  chemisclien  Venvittening  der  damaligen  Wüstenperiode  zu  einer 
beatiinmten  Auffassung  zu  gelangen.  Dazu  fehlt  es  einmal  Ubcriiaupt  an  den  Oruud- 
ijigen,  d.  h.  an  der  genauen  Kenntnis  des  Charakters  der  ncinfaehon“  und  „kom- 
plizierten** chomisehen  Verwitterung  in  Wüsten  ini  allgemeinen,  sowie  der  in  der 
Kalahari  heutzutage  vorhandenen  Salzartcn  ini  besonderen,  sodann  aber  sind 
letztere  wahrsehoinlieh  sowohl  nach  Qualität  als  Quantität  durch  die  spätoron 
rogcnreicheron  Periodou  derartig  verändert  worden,  daß  ihre  ursprüngliche  Be- 
schaffenheit vielleicht  üborliaupt  nicht  mehr  erkennbar  ist.  Wir  müssen  uns 
also  damit  begnügen,  wie  es  ja  schon  geschehen  ist,  darauf  hinziiwoison,  daß  es 
in  der  Kalahari  zu  einer  Anreicherung  von  Salzen,  wie  sic  bei  der  Verwitterung 
von  Gesteinen  entstehen,  gekommen  ist.  Daher  dürfte  da»  Gebiet  abHußlos  ge- 
wesen Bein  und  ein  troekenos  Klima  goborrsebt  liaben. 

Wichtig  ist  das  vollständige  Felden  von  Brom  und  Jod  in  den  Salz- 
ablagcrungen  der  Kalahari.  Herr  Dr.  Elich  bat  wenigstens  in  dem  Salznu'rgid 
des  Sebadum  und  in  dem  Salzmergel  von  Ntsehokiitsa  keine  Spur  dieser  Elemente 
gefunden.  Jod  fehlt  auch  ganz  dem  Salz  der  Pfanne  von  Okakanna.  Das  sind 
wichtige  Hinweise  auf  dio  Abwesenheit  von  Meeressalzen  und  kontinentale  Knt- 
stüliuDg  der  Salzanhäufuiigen. 

Alte  Schutzrindon  wurden  nie  beobachtet  und  ebemsowenig  infolge  Zer- 
setzung der  Gesteine  „von  innen  lieraus“  entstandene  salzreiehe  ( JbertlHeben- 
sclnehton.  Solcho  Bildungen  kann  man  aber  wohl  kaum  noch  erwarten.  Während 
der  feuchteren  Perioden  tlUrften  sio  den  Niederschlägen  nicht  Wiilerstaml  geleistet 
haben  und  zerstört  worden  sein.  Ihr  Fehlen  spricht  also  wohl  nielit  ernstlich 
gegen  eine  frühere  WUstenperiodo. 

V,  Da.s  Alter  der  Verkieselungen. 

Die  Verkieselungen  gehören  sicherlich  nicht  einer,  sondern  mehreren  Periodon 
an  und  erstrecken  sieh  Uber  lange  Zeiträume. 

Relativ  sehr  jung,  vielleicht  rezent  sind  die  Verkieselungen  im  Kalaliari- 
kalk  und  den  Salzpfannen.  Wegen  Fossilieiimaugel  nicht  mehr  direkt  zu  l>e- 
stimmeu  ist  das  relative  Alter  der  Verkieselung  im  Pfaimeiisandstein.  Aber 
dieser  Kalksandstein  hat  doch  entschieden  niclit  den  Habitus  einer  sehr  alten 
Ablagerung. 

In  den  eingekieselten  (’halcedonsandsteinen  nun  finden  wir  eine  Ablagening, 
deren  Opal-  resp.  Chalccdonzement  ehenfall»  auf  kein  sehr  hohes  Alter  hinweist. 
Jedenfalls  ist  es  sicher,  daß  seihst  die  ältesten  Botletlegesteino  zu  einer  Zeit  ent- 
standen, als  dio  Oberrtäehe  des  (.trundgostcuis  bennt«  dio  heutige  15esehaffenlu‘it 
besaß. 

Eine  Ausnahino  gibt  es,  die  *Kai*kaiborgo.  Es  ist  ganz  undenkbar,  daß  die 
isolierten  Chaleedonstöeke  unter  den  heutigen  Verhältnissen  entstanden  »ein  können. 
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Dieselbon  iiiüksoii  im  .Schichtonvorbantl  gestockt  haben.  Goilonken  wir  nun  nocli 
dazu  der  Tataaclio,  daÜ  der  (’halcedon  di«*sor  Horgc  z.  T.  von  Quarz  nicht  zu 
unterscheiden  ist,  öo  werden  wir  gonötigt,  ftir  tlie  gewaltigen  VerkieBelungeii  der 
•Kai  ‘kaiberge  ein  hohes  Alter  anzunohinen.  Indes  scheinen  die  Verkieselungen 
auch  dort  teilweise  doch  jung  zu  sein,  so  z.  H.  der  eingekieselte  Chalcedon- 
sandstein  in  den  Tülorn  und  vitdo  broeeioso  Gesteine  auf  der  OborHllche  der 
heiitigoii  Berge. 

So  fehlt  denn  jeder  Anhalt  fiir  eine  auch  nur  relative  Altersbostiimnung 
der  Bildung  der  Chaleedoiistöcko  in  den  ‘Kai 'kaihergeii,  wenigstens  in  der 
Kalahari.  Indes  ist  dieselbe  doch  bis  zu  oinein  gewissen  Grado  in  anderen 
Teilen  Südafrikas  möglich. 

Yl.  Verkieselungen  ln  der  Prae-Dwykazeit  auUerlialb  der  Kalahari. 

Am  SUdrand  dor  Kalahari  haben  wir  «unige  Formationen  kennen  gelenit, 
die  wir  jetzt  näher  bespreclion  mUsson,  dtui  Malmnmidolonut,  die  Griquatown< 
und  die  Matsapsebiebton. 


I ) Der  M a I ni a ini d 0 1 o m i t. 

Dio  Cbaleedonbildungen  dieses  Gesteins  sind  seit  langem  bekannt  und  spielen 
eine  derartige  Rollo,  daÖ  Penning  dieses  Gestein  „Chalcedolite“  nannte.  Von 
Namalaml  bis  zu  den  Drakensbergen  hat  der  Dolomit  resp.  Kalkstein  der  mitt- 
loreii  Lydeiiburger  Sehichtcii  einen  solchen  ( ’harakter.  Auch  der  Chalccdou  dieses 
Kalksteins  ist  qunrzUhiilich,  und  sehr  intorcssaiit  sind  solebo  Bezeiehnungeii 
von  Iiui*pert  ./o«cs,  der  Gesteine  aus  Westgnrikwalaml  untersuchte,  wie 

„clialeedonie  and  qiiartzose  bands“  oder  „cbaleechmic  quartz“  neben  „quartzose“, 
„veinquartz“,  „silieoous  calcaroous  rock",  „silicoous  linieatone“. 

Ganz  besonders  aber  sind  dio  Beschreibungen  brcccioscr  Kalkg(‘steine 
interessant.  „Brecciated  limestouo"  wird  häutig  erwähnt,  und  es  handelt  sich  an- 
scheinend sowohl  um  losen  eckigen  Schutt,  d(*r  durch  (-.’halcedon  verkittet  wurde, 
als  um  ausgeflillte  Klütio  und  Sprünge  anstehenden  Gostoiiia  — ganz  wie  in  den 
•Kni^kaiborgen. 

Ruppert  Jones  ist  sicli  Uber  den  Vorkicsehingsprozcß  durchaus  nicht  ini  un- 
klaren geblieben,  er  erklärt  ihn  tlir  8ckun<lUr  und  spricht  z.  B.  mitunter  von 
„imporfect  silitication“.*-**) 

*2)  Dio  Gri  quato  wnschichten. 

Knonno  Verkieselung  haben  die  Grifpiatownschiehteii  erlitten,  und  zwar  siml 
sie  in  eisenreiche,  magnetische  Jaspisschiofor  umgowamlolt  worden.  Ursprüiiglieh 
waren  es  „soft  slaty  rocks**,  wie  der  Bericht  der  Geological  (’ommission  ”)  sagt, 
und  diese  unveränderten  Scliiefertone  sind  noch  stellenweise  (Tlialten. 

Diese  Jaspisschiefer  sind  zuwoilon  hreccios  oder  richtige  Breccien  in 
kieseligeni,  eisenreichem  Zement. 

3)  Die  Matsäpschichten. 

Dieso  Schichtengruppo  besteht  aus  Gesleineiu  dio  denen  der  vorigen  Gruppe 
ähneln.  Allein  sie  sind  einmal  anscheinend  wemigor  eisenn*ich,  sodann  aber  vor 
allem  sehr  stark  breeeiös  im<I  z.  wohl  direkt  viTkittetor  Schutt.  Als  Zement 
wird  sehr  häutig  „chaleedonic  quartz**  envälmt,  liehst  Quarz  und  Kisenoxyd.  Sie 
heginnea  mit  einer  Breeeio  aus  Gesteinen  der  Griquatownschielitmi,  und  zwar 
eisenreichen  Quar/iten,  Jas]ds  und  (»ang(|uarz  in  hartem,  kieseligeni  Zement. 

Über  das  Alter  der  ViTkieselungeii  der  drei  Fonuationeii  sind  wir  insofern 
orientiort,  als  Stow  in  den  ^Backhuuse  Conglomerutes**,  die  sieherlieh  dem  Dw’vka- 
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konglomcrat  anfjohöron,  verkiosolto  Blöoko  aun  allen  drei  Abteilunjjen  fand.  Dem- 
nach Ist  die  V'erkieseliiiifr  siclierlicli  vor  dom  Uoginn  dor  Karrozoit  erfolgt. 

Wir  dürfen  also  wohl  annehmen,  daß  die  meisten  (■halcedonbildimgen  in 
dem  Malmamidolomit  bereits  ko  alt  .Kind.  Da  nun  aller  Wahrscheiiilichkoit  nach 
<lie  NgamiRchiehten  den  Lydenburger  Schichten  ontRprechen,  so  wftrcn  also  auch 
die  Chalcedunstöcke  dor  ‘Kai*kaiberge,  vielleicht  auch  die  VerkioRclungen  der 
Ngamikalksteine  überhaupt  alte,  vor  dor  Glazialzeit  beendete  Bildungen. 

Solche  alto  verkloselte  Kalk.stcino  gehören  mm  nicht  bloß  dem  slldüchcn 
Afrika  von  der  Kalahari  abwürts  an,  soiidorn  kommon  auch  nördlicher  vor. 

In  sehr  großoin  Umfang  sind  alto  Kalksteine  im  Katangagobiot  verkicsolt 
worden.  Die  BoKelireibungon  Cornets'^^)  von  ilonistcinkalkon,  blauen  Kalk- 
steinen mit  Nestorn  von  HortiHtoin,  kioKoligen  KalkKcbiefeni,  Jaspis,  Phthaniten, 
„oolithischen“  Kiesolschiefern  etc.  sind  unverkennlmr.  Die  „ooIitJu8chen‘*  Ge- 
steiuo  könnten  durcli  unrogehuäßige  Verkieselung  goHeckto  GoRteiuo  sein,  wie 
so  manche  verkioHolte  ‘Kai'kaikalke,  dio  ich  auch  als  „oolithoid“  etikettierte. 

Eine  sehr  große  Verbreitung  liaben  dieselben  verkiescltou  Kalksteine  in 
der  Gegend  des  Stanley  Pools  in  der  „Zone  Schisto-Calcarousc“.  Diese  aus 
gefalteten  Kalken,  Kalkschicforn,  Sehiefertonen  und  zu  unterst  Konglomeraten  be- 
stellende Schichtengnippe  enthält  in  den  oberen  Partien  VtTkiesolungen.  „Chorts“ 
(Feuerstoine)  nennt  Ck>met  gewisse  kiesclige  Felsen,  die  er  nie  anstehend  sah  und 
die  er  für  sekundär  verkicselt  hält.  Wegen  ihrer  sehr  wechselnden  petrographischen 
Boschaffenheit  nennt  er  sie  auch  gres  oder  roches  poly morplies.  Denn 
ein  und  derselbe  Block  scheint  SaiuUteiu,  Quarzit,  Kalkstein«  Hornstein,  Jaspis, 
Chalcodon  etc.  zu  sein.  In  noch  höherem  Niveau  liegen  „oolithischo  Kiesel- 
schiefer“. 

Diese  gres  polymorphes  sind  der  Beschreibung  nach  sehr  ähnlich  den  gres 
polvmorphos  der  Lubilasch-Schichteii,  die  wir  nocli  kennen  lernen  worden,  aber 
nicfit  mit  ihnen  identisch. 

Aus  diesen  Angaben  ersieht  man,  daß  die  Vorkiosolung  der  alten  Kalksteine 
kein  lokales  Phänomen  ist,  sich  vielmehr  Über  einen  weiten  Kaum  hin  erstreckt. 
Da  diese  Uhrigens  auch  am  Kongo  den  Lydcnhurgcr  Schichton  entsprechen 
dürften,  .so  könnte  die  Verkieselung  innerhalb  einer  bestimmten  Formation  — 
Lydeiiburger-  mul  MatsajiKcInchten  — wohl  unter  den  gleichen  Bedingungen  gleich- 
zeitig vor  Kich  gegangen  sein. 

Wir  haben  mm  geschim,  daß  starke  Verkieselung  wohl  in  abflußlosen,  an 
Salzen  reichen  Gebieten  vorkommt.  Könnte  man  für  jene  alten  Verkiosülungen 
dasselbe  anncluiioti? 

Sehr  eingehende  und  vorsichtige,  speziell  auf  diesen  Punkt  gerichtete  Unter- 
sucliuiigen  werden  vielleicht  in  Zukunft  Licht  bringen.  Es  wäre  aber  übereilt, 
jetzt  sehon  eine  Hypothese  aiifstcllen  zu  wollen.  Ist  doch  der  Prozeß  der  Ver- 
kieselung. sein  Charakter  unter  verschiedoiicn  Bedingungen,  z.  B.  in  großer  Tiefe 
bei  hoher  Temperatur  und  Druck  und  bei  vielleicht  geringem  Gehalt  der  Ge- 
wässer an  Kohlensäure^  noch  ganz  unbekannt  und  sind  die  physikalisch-choniischeii 
Verhältnisse  jener  alten  Zeiten  erst  rocht  unsicher. 

»So  will  ich  mich  denn  darauf  beschränken,  auf  folgendes  aufmerksam  zu 
machen.  Die  Basisbreccienschichteii  beginnen  mit  eckigen  Trlimmci'n  älterer  Ge- 
Hteino  auf  deren  denudierter  Oberfläche,  bestehen  aus  mächtigen  fossilicnleeren 
Sandsteinen  und  richiefertonen.  Eckige  Gesteinsstücke  koniiuen  in  der  ganzen 
Schichteusüriü  vor.  Könnte  also  nicht  die  Vermutung  J.  WalOo'rs^^)  hier  zu- 
iretfen.  <ler  bei  allen  mächtigen  fossilienfreieu  Sandsteinablagerungen  eine  Ent- 
stehung in  Wüsten  vermutet? 

Es  würde  sich  in  diesem  Fall  eventuell  um  gemischte  Wüstcnahlagorungen 
handeln. 

Ein  auderer,  vielleicht  nicht  zufstUigor  Befund  ist  das  Auftreten  von  8alz- 
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t|Unll(‘ii  iin  Bcn'ich  der  vcrkieselten  fiesteino.  0>rnet^‘')  l)e«chreibt  die  Sal/.- 
elieno  von  MoaeliiH  mit  Quellen,  die  Koclisalx  und  Mn^'iieHiuniAuirut  enthalten. 
Könnte  zwischen  den  starken  Vcrkh'seluiiKen  und  dem  »Salzj'ehaJt  der  Oosteino 
nicht  ein  Innerer  Zusanmieuhauf;  bestehen  V 


VII.  Vcrkleselunecn  in  Nordamerika. 

In  den  Vereinigten  .Staaten  treten  enorme  Verkieselungen  auf,  und  zwar 
vorwiegend  im  A.lg o n k i a n. Diese  praekamhrisehe  Fonnatiou  hat  nun  eine 
ganz  aiiftallende  Ahnliehkeit  mit  der  .Sehiehlenreiho  der  I.ydenburger  und  Hasis- 
bn^ccienschiehten,  und  zwar  mit  der  unteren  Mar(|uette  Formation  Michigans, 
reap.  der  Menominec  Formation  (Grenze  zwischen  Michigan  und  Wisconsin).  Die 
Mar<|Uotto  Formation  beginnt  mit  den  Mesnard  Quartziten,  und  zwar  stet» 
mit  einem  Bnsiskonglomerat  auf  archaischem  Gestein.  Dem  würden  entsprechen 
die  Black  reef  Series. 

Es  folgt  der  Konadolomit,  der  der  Beschreibung  nach  eine  frappante 
Ähnlichkeit  mit  Malniamidolomit  hat  und  ebensogut  den  Kamen  „Chalccdolite“ 
verdient. 

Darüber  Hegen  dieWowa  Slates,  Schiefer,  .Sandsteine,  Grauwacken,  aber 
auch  .laspisschiefer,  „Cherts“  in  großem  Umfang  (cfr.  Pretoria-  und  Griipiatown- 
schichten).  Es  fblgon  die  Ajibik  Quarzite,  die  stets  mit  einem  Basiskonglomerat 
beginnen  und  glasige  Quarzite,  Jaspis  und  andere  Kiesolgestcine  ontbalten.  Sie 
würden  zusammen  mit  den  Siamo  Slates  und  der  Kegauneo-Formation, 
diu  beide  vorwiegend  aus  Jas|>issihiefer,  Kieseleisensteinen,  .laspilitcn,  eisen- 
schüssigen Schiefern  bestehen,  <len  Baai.sbroccienschichten  entsprechen.  Die 
Kegaunceschichten  enthalten  übrigens  reiche  EisenerzlagerstiUten  in  brceeiöeem 
Jaspis.  Sehr  auffallend  ist  überhaujit  die  Entwicklung  verkieseltor  Brcccieu,  die 
Van  Iliise  fiir  Keibungsbreccien  hält. 

Ich  bin  weit  davon  entfernt,  die  unteren  Maniuetteschichtcn  nun  mit  den 
entsprechenden  potrographiseh  Hhnlichen  Schichten  in  Afrika  identifizioron  zu 
wollen.  Es  ist  nicht  wahrscheinlich,  daß  sie  gleichaltcrig  sind,  aber  sie  könnten 
unter  Hhnlichen  Beilingungen  entstanden  sein,  eine  Hhidiche  sekumlHre  Entwick- 
lung durehgomaeht  haben.  Ich  glaube  an  eine  Gleichaltorigkoit  zunlichst  um  so 
weniger,  als  die  T ac  0 ni esc  h i e h t on *')  in  der  Me.ssabi  Iron  Bange  (Minne- 
sota), die  für  nnteres  Cambrium  gehalten  werden,  der  Beschreibung  nach  mit 
den  Jaspisschiefern  und  Magnetitschiefern  der  Gri(|uatomi-JIatsap8cbichtcn  gleich- 
falls eine  frappanto  jUiidichkeit  haben.  BreeciOsc  Gesteine  worden  dort  auch 
erwiihnt. 

Andere  Beispiele  großartiger  Verkieselungsprozcsse  in  Kalksteinen  sind  der 
Boone  Chort”)  in  Missouri,  die  Kalksteine  der  Halbinsel  von  .San  Francisco 
— Silex  carbonate  .Sinter  — , vielleicht  auch  die  merkwürdigen  „liadiolaria 
(’herfs“,  zu  deren  ErklHrung  /.aicson’*)  primHre  submarine  KieselaHuretpiellen 
annimmt,  die  aber  vielleicht  sekniulttrer  Verkieselung  ihren  Ursi>ning  verdanken. 
Damit  sind  die  Beispiele  noch  lange  nicht  erschöpft 

Man  verzeihe  die  weito  Abschweifung  vom  Thema.  .Sie  ist  aber  vielleicht 
berechtigt  mit  Uücksicht  auf  die  Großartigkeit  der  Philnomone  in  jedtmfalls  sehr 
alten  Ablagerungen  Afrikas  und  Kordamerika.s.  Vielleicht  könnte  eine  ver- 
gleichende Untersuchung  aller  jener  Gebilde  zu  einer  bestimmteren  Auffassnng 
über  die  Entstehung  dieser  gewaltigen  alten  V’orkiesclungKiihiinomene  führen,  die 
möglichenvoiso  unter  Bedingungen  entstanden  sind,  wie  sie  heutzutage  überhaupt 
nicht  mehr  existieren,  bei  höherer  Temperatur,  höherem  .Salzgehalt  des  Met^r- 
wassers,  vielleicht  auch  inbdge  chemischer  Umsetzungen  in  großer  Tiefe  innerhalb 
der  gebildeten  Gesteine  u.  a. 
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VIII.  Yerkleseluncen  In  der  Post-Dwykaxeit  außerhalb  der 
Kalahari. 

Din  VorkinscluiiKoii  iiii  »udliclioii  Afrika  »iiid  nun  keineswegs  auf  die  Zeit 
vor  der  Ablagerung  tlcs  Dwykakonglomerats  beselirllukt.  erfolgten  violuielir  auch 
noch  in  späterer  Zeit. 

I)  Verkieselung  der  l’riniärforniation. 

Stoir”)  beschreibt  kieselige  IiiHltratiun  der  weichen  niilrben  .Sandsteine  von 
oben  her  — Infiltration  from  above.  Sie  findet  sich  in  großer  Ausdehnung  am 
( Iraiije  bei  Kheis  und  ist  z.wcifellos  ein  sokimiläres  Produkt,  Wie  tief  sie  gebt, 
sagt  Stow  leider  nicht.  Ihr  Alter  ist  nicht  genau  zu  bestimmen.  Da  aber  Stow 
keine  verkieselton  Gesteine  dieser  Art  in  dem  Haekhouso  Conglonierat  erwähnt 
und  zur  Zeit  ihrer  Entstehung  bereits  die  heutigen  Oborfläcbenfomien  bestanden 
haben  müssen,  so  dürfte  sie  erst  nach  der  Dwykazeit  erfolgt  sein. 

•2)  Die  Blinkklip-Breccie. 

Stoic^')  beschreibt  ein  sehr  eigentümliches  Gestein,  das  aus  eckigen  Blöcken 
der  GriquatownschichU'n  besteht,  auf  dem  alten  Kalkstein  liegt  und  oben  von 
Jaspisbänken  bedeckt  wird.  Es  ist  möglich,  daß  es  eine  ganz  ungewöhnlich 
entwickelte  Breecie  der  Basisbrcccienschichten  ist.  Es  ist  aber  auch  möglich, 
daß  cs  sich  um  verkitteten  eckigen  Gehängeschutt  handelt,  der  Hügel  der 
Griquatowiischichten  umhüllte.  Dann  wären  die  auflagemdon  Jaspisbänke  glcicb- 
falls  Griipiatownschicbten.  Das  Zement  ist  Kieselsäure,  die  Brecclenstücke,  die 
bis  zu  zwei  Kuß  Durebmesser  erreichen,  sind  selbst  broceiös.  Nähere  Unter- 
suchungen könnten  aber  erst  Klarheit  schaffen,  und  daher  muß  der  Charakter 
und  das  Alter  der  Blinkklip-Breccie  noch  als  unsicher  gelten. 

3)  Verkiosolnngen  der  Enonkonglomoratu. 

llber  das  relative  Alter  der  V'erkieselung  sind  wir  in  den  Enunkonglomeraten 
orientiert,  die  ja  auf  der  Grenze  von  Jura-  imd  Kreidezeit  entstanden  sind.  Die 
Verkieselungen  sind  häufig,  aber  lokal,  stocktörmig,  treten  jdötzlich  auf,  ver- 
schwinden plötzlich  und  sind  eine  Crux  für  die  .Steinbnicharbeiten.”) 

4)  Uezente  Verkieselungen. 

Kür  rezente  Bildungen  halten  die  südafrikanischen  Geologen’'’)  gewisse  eisen- 
reiche Kies-  und  .Sandbildungen,  von  denen  eine  Art,  die  „limnocpiartzites“  oder 
„burr.stones“  von  Zwart  Klip,  der  Beschreibung  nach  ganz  auffallend  an  die  Ohalce- 
donsandsteine  erinnern,  Sic  enthalten  massenhaft  eckige  Stücke  von  Quarz,  die 
durch  „vitreous  tpiartzite  of  a peculiar  oily  lustre“  verkittet  sind.  Diese  Kiesel- 
säurobreccie  geht  unter  Zunahme  von  Eisenoxyd  in  eisenschüssigen  Kies  über. 

.Sollte  es  nicht  vorkieselter  Schutt  in  Chalcodon  oder  Chalcodonsandstein 
sein,  wie  wir  ihn  im  Ngamigcbiet  so  häufig  finden? 

5)  Vorkioselto  Kalksteine  der  Karroformation  in 
Ostafrika. 

Auf  der  Ostseito  des  Tanganyika  in  der  Gegend  von  Udjidji  liegt  zwischen 
kristallinen  Gesteinen  der  Primärfoniiation  eine  abgesunkene  .Scholle  von  roten 
.Sandsteinen,  in  die  ilor  Mlagarassi  ein  tiefes  Bett  gegrabmi  hat.  Auf  der  West- 
seite des  Sees  stroiebt  diese  .Scholle  nach  W.S.W.  weiter,  und  wird  dort  vom 
I.ukuga  dnrehfurebt.  Wabrsebeinlicb  steht  sie,  wie  Comet  meint,  mit  dem  Kunde- 
lungu-.Sandstein  des  Kataiigagebiets  in  direkter  Beziehung.  Alle  Ueisende,  die  diese 
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Samistoimi  kennen  lernten  un<l  nie  mit  den  Karrüsclnefiteii  am  Nyassa  vorgleiclien 
konnten^  wie  Dnuiz,  Moorf  mul  ThonMon^  halten  »ie  für  KaiTOseliiehlen. 

Die  Kalksteine  nun,  die  sieh  im  höheren  Niveau  tinden,  sind  vielfach  in  Ilom- 
stein  mngi'wandelt  worden.  Diese  Hornsteinkalke,  die  Dantz^^)  gesammelt 
hat,  gleichen  makroskopisch  völlig  dun  verkicscltcn  Ngami> 
kalken,  und  durch  die  in  i k roak  o p is  che  Untersuchung  Professor 
Kaltcoipahfs  ist  die  Id<‘iititUt  b es  tätigt  worden.  Sie  sind  also  in  der 
Postkarrozeit  verkiosolt  worden. 

Sollte  es  ein  Zufall  sein,  daÜ  gerade  diese  Sandsteine  im  Bereich  der  Uorn- 
kalksteine  so  reich  an  Solquollon*“)  sind?  Die  C^ucUeii  von  Uutschugi  und 
Mlagarassi  z.  B.  quollen  aus  den  Sandstoineii  hervor.  Das  Salz  ist  vor  allem 
Kochsalz.  Jod  und  Brom  fohlen  ganz,  also  handelt  es  sich  nicht 
um  tnurliie,  sondern  um  kontinentale  Salzb  i 1 d u iigen  in  einem 
abflußlosen  Bocken,  wie  ganz  richtig  folgert. 

())  Kiiigekieselte  Ocsteinc  Ostafrikas. 

Bornhardt  **•’)  beschreibt  aus  der  oberen  Kreide  eigentümliche  ^gefrittoto“ 
Saiulsteine,  die  er  nie  anst4diend  fand,  N o v a 1 as an d s to i n nannte  und  tVu*  obere 
Kreide  hielt.  V^in  («est«;ins]irohen,  die  der  Sammlung  BoruhardtJ*  entnommen 
waren,  sind  naeh  der  mikroskopischen  Untersuchung  Kafkowskyf  3 typische 
ei  ngekiosül  te  Chalcodonsandstuine.  Ein  viertes  llaudstUck,  das  einem 
losen  IBuck  entstammte  und  aus  eckigem  Sciiutt  in  kiescligem  Sandstein  bestand, 
erwies  sich  als  kieselig,  ohne  junges  ('halcedonzement. 

Die  Nevalasandsteiuc  sind  also  typische  eingekieselte  Chalcedonsandstuino, 
durch  einen  sekundilren  Prozeß  entstanden.  Daher  muß  es  fraglich  sein,  oh 
wirklich  alle  Xevalasandsteiue  Ostafrikas  der  obert'ii  Kreide  angohöreii.  Tat- 
sRchlicIi  erwähnt  denn  aueh  Dmitz*")  ans  dem  nördlichen  Ostafrika  Quarzite,  die 
dem  Nevalasnmlstein  glichen,  aber  sicher  älter  seien  als  obere  Kreide.  Ein  Teil 
jener  Sandsteine  gehört  aber  wohl  zur  Kreideforniation,  und  damit  ist  das  Alter 
dor  Einkii'.selung  relativ  bestimmt  Außer  den  Nevala.sandstoinon  weisen  nach 
Uoimhardt  auch  in  großer  Zahl  vorkommonde  verkiesclte  Holzer  und  chal- 
codo  n ise  hc  K 0 nkre  ti  o n c II  auf  Zirkulation  von  Kiesolsäurelösungen  bald 
nach  Ablagerung  der  Makondoschichteii  hin.**)  ln  den  tertiären  Schichten  Ost- 
afrikas  werden  ch‘rartige  Kieselsäun'bilduiigen  nicht  enviihiit.  NatUrlicIi  ist  man 
zunächst  nicht  berechtigt,  aus  diesem  Befund  auf  ein  cretaceisches  Alter  der 
Clialci'donsandsteine  der  Kalaliari  zu  sehließen. 

Ferner  möchte  ich  die  Aufmerksamkeit  auf  relativ  junge  Breccien  und 
Konglomerate  lenken,  die /Amte  *=*)  aus  Ostafrika  beschreibt.  „Es  sind  gelbliclic 
bis  rosarote  Breccien,  durch  kieselsaures,  meist  etwa«  eisenschüssiges  Zement 
verkittete,  meist  nußgroße  Stücke  von  Honistein  und  Quarz,  welche  möglicher- 
weise bei  der  Zerstörung  der  roten  Sandsteine  und  sandigen  Kalksteine  übrig- 
geblieben waren.**  Also  hält  JJantz  diese  Breccien  tiir  eluvialen  Schutt,  der 
durch  Kieselsäure  verkittet  wurde.  Könnte  es  nicht  e i n g u k i o s e I to  Brcccie 
sein,  ontsprechcml  älinliclien  Bildungen  der  Kalahari  V Bemerkenswert  ist,  daß 
diese  Broceion  gerade  häutig  zu  Laterit  verwittert  sind  und  Im  Gebiet  der- 
selben diu  Steppeiibödon  so  reich  an  Salz  sind,  daß  es  gewonnen  wird. 
Die  Salze  sind  frei  von  Brom  und  Jod,  bestehen  dagegen  aus  Kochsalz,  nebst 
(iyps,  Kaliumsulfat  und  -chlorld,  Magnosiumchlorid  und  Si  0-.  Die  Salze 
sind  also  sicher  nicht  marinen  Ursprungs. 

7)  Die  polymorphen  Sandsteine  der  Lubi  I asc  h -Sch  ich  te  n. 

Das  Koiig4»becken  wird  von  «dnor  mächtigen  Sehichtenreihe  oingenoinmen, 
tiie  liauptsächlicli  aus  fo.s«ilienleeren  Sandsteinen  verschiedener  Art  bestuhon, 
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unten  mit  einem  Konglomerat  — PucMInjiHtoin  — beßriimcn  und  oben  mit 
eelir  eijL'ontüinliehen  Sandsteinen  abscliließen.  Cvmet  *^)  nannte  sie  ßres  poly- 
morphes, und  zwar  Htnd  diese  Sandsteine  sehr  Hhiilieh  den  polymur{)hon  Ge- 
steinen der  alten  Kaikschiehten. 

Diese  Sandsteiiiforniation  — Lu  bi  lasch- Sch  i ch  ton  — geht,  wie  wir 
bereits  sahen,  von  Katanga  bis  zu  den  Stanleyfillleii  und  dem  Stanley  Pool  im 
Westen.  Die  polymorphen  Samlsteino  bestehen  aus  Quanssaml  mit  KieselsiUiru- 
zonieiu  — ^i’s  tin,  penetre  de  einiont  siliceux,  qui  domiiio**)  (d.  h.  also 
wohl  „Zement  im  Uherschuß** !).  Sie  bilden  unrcgelmHßige  Banke  und  Nester 
bis  zu  15  m Durehniesser  als  hart«'  verkieselto  Partien  in  den  oberen  Teilen 
der  mürben  Sandsteine.  Sollten  das  nicht  eingekieselte  Chalcedonsandsteiiio 
sein  V 

Solche  Gres  polymorphes  bilden  ßaehe  WKlle,  die  striehtoimig  auftreten  und 
am  Ktissai  z.  B.,  der  sie  in  großer  Zahl  durehbrieht,  den  autYallendeii  Wechsel 
von  Flnßcngon  mul  seenartigeii  Erwciteningeii  verursachen.  Auch  Lcopoldsee 
und  Matunihasee  sehoinen  durch  solchen  Wall  ahgedHmint  zu  sein. 

Lose  Blöcke  des  pulyiuoq)hen  Sandsteins  iindeii  sieh  in  dem  Alluvium  Uber 
den  Lubilasch-Sehichton.  Is’tzt«‘ro  sind  sehr  häutig  oberfliiehlich  in  zelligen  Braun- 
eisenstein — Laü-rit  — venvamlelt  wordoiq  aber  niemals  im  Bereicli  der  poly- 
morphen Sandsteine  — ein  Befund,  der  von  dem  Verhalten  der  Chalcedonsand- 
steino  in  der  Kalahari  abweieht. 

IX.  Aii/oldicii  eines  WUsteiikllnias  während  der  Postkarro/.elt. 

In  denselben  Gebieten,  in  denen  wir  Vorkieselmigen  rinden,  sind  auch 
mancherlei  Erscheinungen  bekannt,  die  auf  ein  altes  Wüstenklinia  binweiseii. 

1)  Wostgrik walaiid  und  die  Karre. 

Stoic  fand  bei  seinen  Untersuchungen  in  der  Kapkoloiiie  und  Westgrikwa- 
land  zwei  Phänomene,  die  er  auf  oitie  diluviale  Eiszeit  zurUckrulirt«?,  liHmlioh 
BlockanhUurmigen  und  nindlicho  geschlossene  K«*ssel.  Er  hat  indes  verschieden- 
artige Bildiingt'n  für  gleichartig  gehalten.  Din  alten  glaziahui  Konglomerate  mul 
ditr  glciehalterigon  Humlhöeker,  die  er  fand,  haben  nichts  zu  tun  mit  Block-  und 
Schuttmassen  <ler  Karrodiabas<‘  oder  mit  den  ITaiinen,  «lie  in  die  Karroschiefer 
cingesonkt  sind.  Schuttmassen  und  Pfaimeii  sind  jünger  und,  wie  ich  glauben 
niöcht«*,  Produkte  «ler  Wüstenporiode.  Datür  spricht  folgendes. 

Wio  in  dt*r  Kalahari  sind  in  der  Kairo  Juiigo  Kalke  zur  Ablagerung  gelangt, 
diu  Schalen  rezenter  Mollusken  enthalten  iiml  mit  dt'vn  Kalnharikalk  gleichalterig 
sein  dürtlen.  Dies«*  jungen  Kalk«*  liegen  inn«*rlialh  der  «‘nNuhnten  Pfannen  ebenso 
wie  außerhalb,  umhüllen  fenur  Blöcke  und  Schiittmassen  älterer  Gesteine  am 
Kuß  der  J5ergo  und  in  Verti«*fungen  und  Niodenmgen  zwischen  diesen. 

Denmaeli  bestanden  Pfannen  und  eckiger  Schutt  sicher  schon  vor  Ab- 
lag«*ning  der  Kalktuffe.  Die  OberflHcho  «los  Landes  bot  vor  der  Bildung  dieser 
etwa  folgendes  Bild.  Es  bestand  der  Campbells  Hand  oder  «las  Kaap-Plateau. 
Gewnltigo  Massen  eckigen  Kalksteinschutt.s  lagern  am  Kuß  der  steilen  Böschung 
anfgestapelt,  und  zwar  handelt  es  sich  um  unverwitterte  losgobroelieno  uml  das 
G«'hUiige  herabgerollte  Trümmer.  Oben  auf  dem  Plateau  lagen  eckige  Schutt- 
mas.sen  d«r  Giiquatown-  und  Matsapschichten.  teils  am  Kuß  von  Hügeln,  teils  in 
Niederungen.  Dio  Blinkklipbreccic  ist  vielleicht  solcher  verkitteter  Gehiingeseliutt. 
Z.  T.  sind  dio  ( tberflHchenformcn  aber  noch  anilero  als  huutu  gewesen.  Li«*gon 
doch  KalktuflVeste  auf  isolierten  Hc‘rg<*n  aus  Blinkklipbroccie.  Die  Hügel  k«‘innen 
also  erst  iiacli  Ablagerung  des  Kalkes  isoliert  worden  sein  durch  Erosion,  woteni 
es  sich  nicht  um  cfrioreKzi«*rte  Kalkknisten  über  kalklialtig«ni  (lesteincn  han«lelt. 

In  dem  sogcnaiiutcn  „Punueveidt**  am  Kuß  dos  Plateaus  ist  das  Bild  etwas 
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aiulors.  Ekkascliu'litcn  m^iniüii  den  gHißtoii  Tei!  den  I^andos  ein,  Dial^ase 
dureliHchwäriiiei»  sie  als  uiiregolmHßigcs  System  von  Gängen  und  I.«agcm.  Die 
Diabase  ragen  nun  als  Wälle,  Platten,  Kogel  heraus,  und  zwar  bis  zu  100  m 
über  die  Ebene,  meist  aber  weniger.  In  die  Niederungen  der  Karroschiet'cr  aber 
sind  Hache  I — 3 km  breite,  H — 10  in  tiefe  rundliche  und  ovale  Pfannen  eingesenkt, 
glatt  ansgofegt  mochte  man  sagen,  und  auf  der  Ost-  bis  Südostseitt?  liegt  zu- 
weilen ein  anscheinend  äolisch  aufgeschüttotor  Sandwall  jüngeren  Dattims.  Die 
Pfannen  haben  eine  sehr  wechselnde  Meeroshöho,  sehr  häutig  weder  ZuHuß  noch 
AbHiiö,  aber  viele  terrassenfUrmig  iibereinamh‘r  liegende  Pfannen  sind  anscheineud 
erst  in  s|)ätori‘r  Zeit  durch  ein  System  von  Hachbetten  miteinander  in  Verbindung 
gesetzt  worden.  Sehr  charaktoristiscli  ist  der  Salzgehalt  des  Hodens  iniiorhalb 
der  abHußloscii  Pfannen.  Sogar  Salzpfannen,  die  ausgobeutet  werden,  kommen  vor. 

Nähi'rn  wir  uns  dem  Abfall  dos  südafrikanischen  Sockels,  etwa  auf  der 
Bahnlinie  Naauwpoort - Port  Elisabeth,  so  entwickelt  sich  fidgendes  Bild.  Die 
Ekkaschiehten  worden  von  den  sie  Uborlagerndoii  Beaufortschichten  verdrängt, 
und  auf  diesen  lagert  eine  iiiäehtigo  Diabasdecko,  die  als  lOO—  ’iOt^  m hoho  Tafel 
— dio  Zuurbergi^  — nach  Norden  zur  großen  Kairo,  nach  Süden  aber  als  300 
bis  4(K)  m hohe  Stufe  abfällt.  Letztere  besteht  in  ihren  mittleren  und  unteren 
Teilen  aus  Boaufortschicliten.  Auf  diesen  Hand  der  Zuurberge  etc.  folgt  dio 
Ebene  von  Middelburg  mit  aufragenden  Dinbaswällen  und  Tafelbergen,  ähnlich 
den  „Zeugen“  der  Wüsten.  *')  Sie  weist  ähnliche  geschlossene  Niederungen  und 
3Iuldou  auf,  wie  dio  Karn»  in  Wostgrikwaland,  aber  dio  Flußbetten,  die  diese 
ilohlformen  entwässeni,  sind  reichlicher  entwickelt  und  der  Boden  dieser  Stufe 
daher  salzfrei.  Nichtsdestoweniger  sind  auch  hier  die  Ilohlformen  sehr  aufVallend. 
Junger  Kalk  bedeckt  zum  großen  Teil  die  anstclieiidon  Gosteino  und  verkittet 
am  Fuß  der  Diabasborge  losen  Schutt.  Demnach  waren  also  hier  wie  im  Norden 
vor  seiner  Bildung  Schutt  und  Hohlfonnen  bereits  vorhanden. 

Diese  sehr  eigentümlichen  OhcrHächeiifonnen  wurden  von  Stotc  durch  diluviale 
Gletschororosion  erklärt,  während  Schenck  mit  vollem  Uecht  auf  dh^  Ähnlichkeit 
der  Karrulandschaft  mit  der  Zeugenlandschaft  der  Sahara  hinwies  und  auf  eiuc 
lange  Zeit  der  Windw'irkung  zurückführte. 

Ich  glaube  nun  auch,  daß  Schenrk  Beeilt  hat  und  daß  der  Wind  zum  großen 
Teil  die  Oberflächenfornien  geschaffen  hat.  Dio  Ausgostaltung  war  aber  bereits 
der  Ilauptsaciio  nach  volleiulot,  als  der  junge  Karrukalktuff  als  Ablagerung  eines 
fenchteron  Klimas  entstand.  Sogar  dio  Blockhaldon  der  heutigen  Diabasborgo  be- 
deckten bereits  die  Gehänge.  Das  zeigt  folgender  Befund.  Die  gowaltigeii  un- 
zersotzten  Blockmasson,  dio  alle  Diabaswällo  und  Borge  bedecken,  liegen  wie 
Fremdlinge  auf  völlig  zersetzteni  Diabas.  An  einem  Hohlweg  nördlich  von  Middel- 
burg war  dieser  Befund  aufs  klarste  zu  studieren.  Einmal  auf  die  Zersetzung 
des  Diabases  in  der  Tiefe  aufmerksam  gemacht,  fand  ich  sic  bei  näherer  Unter- 
suchung auf  allen  Bergen  wiotler.  Überall  wird  stark  zersetzter,  brauner,  erdiger 
Diabas  von  frischem,  abgerumlotem  Bloekg(*röll  bedeckt.  Dio  Blöcke  haben  dabei 
budüutonde  Durchmesser,  oft  von  mehreren  Metern.^**) 

Ich  muclito  glauben,  daß  dieser  Befund  zusammen  mit  den  sonstigen  Ober- 
fläcbenformeii  nur  eine  Deutung  zuläßt.  In  einem  trockenen  Klima  wurden 
durch  Windorosion  dio  Schiofertone,  iiiüi’ben  Sandsteine,  Kalkschicfer  der  Karro- 
«chlchteii  abgetragen,  dio  Diaba-stiängo  aber  bloßgelegt  und  ragten  als  Wälle 
auf.  Zeugen  entstandon  durch  Auflösung  der  Gehänge  von  Landstufen.  Die 
Diabasberge  nun  bedeckten  sich  infolge  trockener  Verwitterung  mit  eckigem 
Schutt,  d.  h.  sic  zerplatzten  infolge  der  Temperaturdiftereiizen. 

Dann  aber  kam  eine  fouehtere  Periode.  Kalktiiffo  und  andere  Bildungen 
fließomlon  Wassers  ont.slanden.  Auf  dtm  isolierten  Diabasbergen  konnten  die 
Niedi'rsehlägo  dio  Sclimtmassen  indos  nicht  fortHchwonimen.  Wohl  aber  versank 
der  Kegen  schnell,  und  zwischen  den  Blöcken  und  in  der  Tiefe  kunnteii  die 
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Gewilsj^cr  die  chcmi«clie  Zersetzung  des  Oostein»  beginnen  und  bis  zu  grußer 
Titde  dnrebt’übren.  Ilirc  F"dnwirkung  auf  die  liloekhUlIe  bestand  lodlglieh  iiii 
Abruiulon  durch  das  «plilende  Rogoiiwasser  und  in  Bildung  einer  dünnen  röt- 
lichen Ver^'itterungHrindo.  Die  feuchte  Periode  hielt  uic'ht  lange  genug  un,  um 
den  Blückschutt  zti  zerstören. 

Audi  in  Doutsch-.Südwestafrika  fand  Scheuch  eckigen  frischen  WUstenscliutt 
überlagert  und  verkittet  durch  jungen  Kalkiuff,  der  sicherlich  dom  Kalaharikalk 
entspricht.  Aus  diesem  Befund  diagnostizierte  Schenck  mit  Rocht  eii»  seit  langer 
Zeit  bostehondos  Wüstcnklima  in  jener  Gegend,  das  durch  eine  feuchte  Periode 
unterbrochen  wurde. 


2)  Das  Eiionkonglonierat. 

Die  Kapgeologen*’)  sind  der  Ansicht,  daß  das  Enonkonglomerat  eine  Land- 
bildung an  und  innerhalb  des  KaplHiidisehen  Faltengebirges  ist  und  daß  <lieso 
Laiidbildung  nach  Osten  hin  in  die  marinen  Uitcnhago-Schichten  übergeht.  Es 
wäre  nun  vielleicht  augezeigt,  es  daraufhin  zu  untersuchen,  oh  es  eine  gemischte 
WUateiuihlagerung  ist  und  auf  einem  früheren  Wüstenboden  lagert.  Folgende 
Befunde  sprechen  für  solche  Entstehung. 

a)  Das  Konglomerat  liegt  auf  eiucr  sehr  unebenen,  erodierten,  aus  Hügeln, 
Tälern,  Gehängen  bestehenden  GosteiiisflUche,  die  sich  ans  Kapschichton  vor- 
wiegend aufhaiit.  und  zwar  z.  T.  innorhalh  der  großen  Faltenzüge.*") 

b)  Das  Konglomerat  beginnt  mit  einer  eckigen  Breceio  aus  unzersetzten 
Stücken  dos  liegenden  Gesteins.  Nach  obenhin  werden  sic  kleiner.  An  dem 
Leuclittunii  von  St.  Blaizo  kann  man  diese  aus  eckigen  Fragmenten  des  Tafel- 
borgsamlstein»  bestebendo  Breccic  sehr  schon  beobachten. 

Sollte  diese  Breecie  nicht  primärer,  eckiger,  unzorsetztor  Schutt  des  liogendon 
ficsteins  sein,  der  von  Sand  umhüllt  und  verkittet  wurde? 

c)  Das  Enonkonglomerat  wechselt  auffallend  schnell  au  Mächtigkeit  von 
50  auf  400  Fuß.  Auch  dieser  Befund  spricht  für  eine  Landbildung,  d.  h.  Ab- 
lagening  von  Schutt  auf  den  Qobängen  und  innerhalb  eines  ganz  oder  relativ 
abHiißlosen  Beckens  mit  erodierter  OberÜUeho. 

d)  Daß  gerade  diese  Konglomerate  stockförmigo  VerkioHcbmgen  aufwoisen, 
kt  vielloiebt  kein  Zufall  und  auf  eliemaligcn  Salzreiehtum  zurUckzufliliren. 

3)  Die  Lu  bi  lasch -Sch  lebten. 

hält  diese  niHehtigo  Schiclitenreilio  aus  Sandsteinen  und  Schiefer- 
tonen für  eine  Su  tu p fbi I d ii ng  in  einem  abflußlosen  Becken,  das  in 
späterer  Zeit  durch  den  Kongo  entwässert  wunlo. 

Wie  iur  das  Enonkonglomerat,  wäre  es  auch  für  die  Lubilasc.h-Schichten 
sehr  wünschenswert,  sie  darauf  hin  genauer  zu  untersuchen,  ob  sie  eine  gemischte 
Wüstenablagening  sind. 

Zunächst  muß  man  sich  sagen,  daß  eine  Surnpfhildung  in  abHiißloscm  Becken 
im  Laufe  der  Zeit  eine  goiiUHchte  Wüstenahlagerung  werden  muß  mit  .salzhaltigeni 
Wasser  und  salzhaltigen  Ablagerungen.  Die  Sandsteine  sind  ferner  fossüionlcor 
und  zeigen  in  ganz  auO'Hlleiuleni  ^(aßo  „stratiHcation  ondulcu  et  entro-eroiseo**. 

War  aber  das  Becken  abllußlos,  dann  war  es  auch  salzreicb,  dann  wären 
auch  die  polymorphen  Sandsteine  = Ghalcedonsandsteino  als  lokale  Kinkioselungon 
lockerer  Saude  und  Sandsteine  durch  an  Salzen  und  Kieselsäure  rcielie  tlewässer 
erklärlich.  Daß  von  den  Salzen  heutzutage  niebts  mehr  vorhanden  kt,  kann  nicht 
auflallend  erscheinen. 

Bemerkenswert  ist  der  Piiddingsteiii.  mit  dem  die  Lubilasch-Schichten  stets 
beginnen  und  dessen  aus  älteren  Gesteinen  bestehende  transportierte  GtTölle 
häutig  recht  eckig  sind.  Das  Zement  ist  Kieselsäure.  AuOalleud  sind  aber  vor 
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die  VerhkltnisKO  an  einer  KalkKteinklipj>e,  die  30  km  oherlialb  der  Münduii«; 
de»  Lubudi  an  diesem  FluB  lie^rt. 

„Abwecli!‘eliid  luhnon  sieh  Seliiehten  (iiHiniieh  Lubilasch  - .Schichten)  von 
weni"  koiuimktom  Ihiddlnpstein,  von  weichem  SandHtein  und  von  Tonschiefer  an 
eine  von  den  nu!i»erichtetcii  Lubudischichten  eingeschloHsene  Klippe,  die  hier 
aus  Kalkstein  mit  Hornstein  oder  Foiiorstcin  besteht.  Der  Pu  d d i n gs  t e i n 
besieht  hauptsHchlich  aus  Klint-  und  II  o niste inbroccie.“ 

Sollte  <ias  nicht  eckiger  Schutt  sein,  der  die  Kalksteiiikiippe  umgab  und 
sich  mit  Samlen  mischte?  Ist  das  nicht  ein  hoaclitenswerter  Hinweis  auf  ein 
WUsteiiklinia  wilhreml  der  Aldagerung  der  Lubilasch-Schichten  V 

4)  Die  liiMolsberglandsc haften. 

Dornhardi^)  hat  eine  Landschaftsfonii.  die  er  in  groüem  Umfang  in  f)st- 
afrika  antraf.  I iisoisborglandschaft  genannt.  In  einem  hesonderoii  Aufsatz^*) 
habe  ich  bereits  die  durch  Erosion  entstandenen  Inselsherglamischaftoii  des 
tropischen  Afrika  hehaiidelt.  kann  tnieli  daher  hier  kurz  fassen. 

Inselsbcrglandscliafteii  sind  üb«*r  ganz  Afrika  verbreitet.  Wührend  »io  in 
der  trockenen  Karro  und  in  der  Saliara  als  „Zeugen“,  d.  h.  Pnidiikte  der  Wüsten- 
vcrwitlerung  keine  aiiftallendo  Erscheinungen  sind,  verlangen  sie  in  den  trojiischon, 
mit  dichter  \%'gt‘tatlon  bedeckten  (iebieteii  eine  besondere  ErklUrung.  Sie  finden 
sich  in  zw^'i  Zmimi.,  in  dem  ganzen  »Süden  von  Abessinien  bis  zum  Senegal  und 
in  Südafrika  vom  t franje  bis  zur  Massaisteppe. 

lit  der  Kalahari  und  im  Hctschuaiicnland  besitzt  die  Inselsberglaiidschaft 
folgenden  (’harakter. 

Die  Berge  ragen  unvermittelt  aus  den  Eheneii  auf,  und  diese  selbst  stellen 
eine  (lesteiiisflliclie  vor,  die  zuweilen  aus  steil  aufgerichteton,  wie  abgehobeltcn 
Schiclitcnköpfeii  besteht.  Die  Fläche  des  Ngamirutnpfs  nördlich  der  MabUle  a 
pudi  und  Moiiekauberge  ist  ein  ausgezeichnetes  Beispiel  für  eine  solche  Oosteins- 
eheiie  und  die  Porphyrherge  für  die  steil  und  unvermittelt  aufstoigendeii  Insels- 
horge.  Die  Ebene  ist  mit  wenig  eluvialem  Schutt  bedeckt,  und  mir  eine  un- 
bedeutende Scliuttböscliuiig  vormittidt  tlcn  IJbergang  zwischen  Berg  und  Ebene. 

Iiiseisherglaiidschaften  von  diesem  ('harakter  finden  sicli  in  ganz  Südafrika. 
Sie  heherrschen  groBe  Teile  dos  Bctschuana-  und  Matabelehuidos,  der  Kalaliari 
und  wohl  auch  de.s  Dainaralandes  mul  scheinen  in  f Istufrika  vom  Zambesi  bis 
zur  Massaisteppe  entw'ickelt  zu  sein. 

Die  Berge  bestehen  aus  schw-er  zerstörbaren  Hesteineii,  (iraiiit,  Quarz. 
(Quarziten,  (^uarzscliiefem,  Eisemiuarzitschieforn,  Cbalcedoiistöckcn,  Quarzpor- 
phyreii,  die  Ebenen  dagegen  aus  schieferigen  Utieison,  kriHtallineii  Sehiefoni. 
Sandsteinen,  Schiefertonon,  Orainvackeii. 

InsolHlHTgiandschafteii  von  dem  hosehricheneii  Charakter  seien  unter  dem 
Namen  Betschuanaty pus  ziisanimengefaBt.  Wie  ist  er  zu  erklären V 

Mit  Sielierhelt  kann  man  sagen,  duB  die  InselHherglnndschaüeii  vom 
Betsehuaiiatypus  Erosionslandscliafteii  sind.  Allein  welcher  Art  waren 
die.  erodierenden  Kräfte? 

Eis  und  Hletseher  kommen  nicht  in  Frage,  ehensow'eiiig  iiii  inneren 
Afrika  die  B ru n d ti  ii gs w'e  1 1 o.  W a s s er o ro s i o n kann  w’ohl  Borgo  heraus- 
[irUparieren,  aber  nicht  so  Hiisgcdehiitc  Ebenen  schaffen.  Ihr  felüt  die  Eähigkeit 
zu  so  ausgedehnter  F I U c h e ii  er  o s i o n.  Denn  Wassererosion  ist  abhängig  von 
hestimintmi  Kegenmeiigen.  Diese  hegün.stigeii  aber  in  ebenem  I>und  die  Ent- 
wickhiiig  einer  Vegetatioiisdecke,  die  die  HUehenhafte  Erosion  verhindert  und 
nur  hei  genügendem  HefHllc  ein  Ein.schneiden  gestattet.  Das  Hesultat  des  geiiiein- 
samen  Eimvirkons  der  Vegetation,  Verwitterung  und  Wiwsererosioii  ist  die  Aus- 
hildimg  einer  welligen  MiUelgebirgHlamlschaft,  wie  sie  z.  B.  in  Deutschland  typisch 
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zu  fuulen  ist.  Aber  fUr  uiiiijofrlich  halte  ich  (Uc  Ausarbeituiif;  olnor  wie  ab- 
j^oliobeltea  (insteinsHüeho  mit  wenig  eluvialen  VonvittenuiijHproduktea  bis  dicht 
an  den  Fuß  steil  autragtMider  Berge  heran.  Derartige  KrOHionsfoniieii  kann  nur 
der  Wind  schaffen.  Tatsäclilleh  tinden  wir  ja  typische  Ifiselsberglamlsclialtcn 
gerade  hi  Wü.Hten^  niimlich  die  bekannten  Zougenberge. 

Ich  möchte  aUu  glauben,  daß  die  südalrikanischen  ln8elK])erglands(‘liaften 
Produkte  d(*r  mesozoischen  Wüstenporiodo  sind,  für  die  sich  ja  auch  sonst  so 
zahlreiche  Anzeichen  fandoii. 

Bonüiardi  sucht  sie  durch  wiedorholto  epigene tische  Talbildung 
zu  erklären,  indem  das  I>and  wiederholt  mit  Meeresscdiiiionten  bedeckt  wurde 
und  diese  wiederholt  durch  Flüsse,  die  aber  Jodesmal  in  verschiodenor  Riclitiiiig 
Hosson,  abgetragen  wurden.  So  seien  die  Berge  entstanden.  Allein  einmal  ist 
Moerestrausgression  in  den  Gebieten  der  In.solsberglaiidschaften  Südafrikas  nicht 
nachwei.sbar  — von  wiederholter  Transgression  zu  schweigen  — sodann 
werden  durch  epigonetische  Talhildung  wohl  zur  Not  die  Berge,  nicht  aber  die 
Ebenen  erklärt,  und  schließlich  gibt  Bomhardt  selbst  zu,  daß  die  erste  obor- 
cretacüischo  Transgression  die  Insolsbcrglandschaft  bereits  vor- 
fand. Ich  möchte  also  glauben,  daß  sie  auch  in  dom  Vorland  Ostafrikus  von 
den  Meorestransgressionen  unabhängig  ist  und  der  Wüstenporiodo  des  Mesozoi- 
kums ihro  Entstehung  verdankt. 

5)  Das  jugondlicho  Alter  der  Flüsse. 

Eine  andere  Ersclicimiiig,  die  sich  vielleicht  auch  durch  die  lauge  hypo- 
thetisclio  WUstenpi‘riode  erklären  läßt,  ist  das  jugendliche  Alter  der  Flüsse 
Afrikas,  das  sich  in  dem  Auftreten  von  Katarakten  verrät.  Wäre  Afrika  stets 
ein  so  wasserreicher  Kontinent  wie  heutzutage  gewesen,  so  wäre  es  bei  seinem 
hohen  Alter  schwer  verständlich,  warum  selbst  die  größten  Ströme  nalie  der 
Mündung  einen  mit  Felsricgoin  und  Riffen  verbarrikadierten  Unterlauf  liuhen. 
Nur  wo  anseheineiid  tektonische  AhsiMikuiigon  stattgefuuden  haben,  tllhrt  eine 
Eingangsstraße  in  das  Plateau  hinein,  allein  scliHeßlieh  treten  doch  die  Kata- 
rakte auf. 

Diese  Erscheinung  wäre  verständlich,  wenn  .sieh  ganz  junge  Ahbrüclie  oder 
Wechsel  im  Wasserstando  des  Meeres  naohweisen  ließen.  Solche  koimiien  vor, 
z.  B.  in  Ostafrika,  wo  die  Makondeschichten  800  ni  hocli  liegen,  allein  gerade  an 
den  größten  Flüj^son  Südafrikas,  am  Sanih<*si,  Oranje,  Kunene,  Kongo,  sind  negative 
Strandvorschiehungoii  von  solcher  Höho  niclit  nachgowioseii  worden,  eheiiso- 
wenig  junge  Abbrüche  parallel  zur  Küste.  Wenn  dagegen  In  der  Periode 
zwischen  der  Kairo-  und  Pluvialzeit  ein  trockenes  Klima  geherrscht  hat,  so 
erklärt  sich  die  geringe  Ausarbeitung  der  Flußhi‘tten,  trotz  der  Größe  der 
Ströme,  wie  des  Kongo  und  Sambesi,  ohne  Schwierigkeit.  Ich  möclite  glauhtui, 
daß  UiitetsucliuiigCMi  über  die  atrikanischen  Ströme  von  »lern  hier  gegebenen 
Gesichtspunkt  aus  vielleicht  unsere  Kenntnisse  der  geologischen  Geschichte 
Afrikas  nach  der  angedeutoteii  Richtung  wosendich  Girdern  könnten. 

Ö)  Die  inosoz  o isc  he  Äquatorial  wüste. 

Ein(‘  Reihe  von  Beobachtungen  spricht  anscheinend  dafür,  daß  die  moso- 
zoischo  WUsteiizeit  nicht  auf  Südafrika  bescliränkf  war,  sondern  den  Afpiator 
erreicht  hat.  In  dem  erwähnten  Aufsatz  ist  der  Vi»r»uch  gemacht  worden,  die 
Inselshorglmulschaften  des  Sudan  auf  den  Botschuana-Tyfms  zurUckznflilircn  und 
sie  damit  fllr  Produkte  eines  WUstenkliiiias,  uml  zwar  von  mesozoischem  Alt»*r 
zu  halten.  Es  wurde  auch  kurz  tlarauf  lungewie.sen,  daß  gerade  während  dt*s 
Mesozoikums  die  arktischen  Gegenden  ein  tropisches  Klima  hatten  und  mögliclier- 
woise  dieser  Umstand  die  Existmiz  einer  wogen  Hitze  llir  liöhere  Organismen  uii- 
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bowohnbnron  Zone  bcdiiipto.  Es  wMro  üborflÜHsig,  «ich  auf  phy*^ikali«ch-mctooro- 
lu^äcbe  Erkläruug«vcr«uclio  eiiizula««on  uder  die  Bedeutung  (‘inor  «olcheii  Zone 
für  die  ge«amto  organl«clu*  Welt  oder  gar  eine  etwaige  Ver«chiobung  der  Erd- 
acliHC  und  tlainit  der  Klimazotu'u  erörtern  zu  wollen,  bevor  an  der  Hand  eiiieH 
aiiHgiebigen  Beobacbtung«inateriaiH  der  Charakter  der  Insel«bcrglaiu)8chaftoii  «icher- 
gestellt  worden  ist.  Allein  ebenso  falHch  wäre  e«,  a priori  von  der  Unmöglich- 
keit einer  solchen  Zone  roden  zu  wollen.  Hat  »io  existiert,  «o  luUßto  man 
freilich  in  Australien  uml  Südamerika  die  gleichen  Verliültni«se  erwarten,  ln 
Australien  halte  ich  den  Kachweis  eines  mesozoischen  Wüstenklima.s  für  möglich, 
und  seihst  in  (luyana,  dessen  nördliches  Kaiidgehiet  ich  persönlich  kennen  ge- 
lernt habe,  sprechen  einige  Becthachtungen,  wie  ich  hei  der  Bearbeitung  meiner 
Keise  zu  zeigen  versuchen  wenle,  für  seine  Existenz. 

Ich  mochte  geneigt  sein,  das  berührte  iVohlein  für  interessant  genug  zu 
halten,  daß  man  ihm  hei  der  zukünftigen  Durchforschung  der  drei  »Südkoutinento 
besondere  Aufmerksamkeit  ziiwenden  sollte. 
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Kapital  XXXVI. 

I)io  Periode  der  Brackwasserkalke  und  der  Latente. 

Der  Abtrafruiif;  ilor  der  AiufUlltmg  der  Beeken  mit  .Sand,  der  Ein- 

kieselung der  Oosteitio  und  .Sande  folgte  eine  Zeit  der  Kalkablagcrung  — folgte, 
denn  die  Kalke  liegen  stets  ini  böberen  Niveau  als  die  eingekieselten  .Sande, 
wenn  beide  iiesteiiu*  im  Verband  vorkoininen.  In  vielen  Filllen  liegen  sie  aber 
nebeneinander,  und  dann  ist  ila.s  Altersverbttltnis  niebl  erkennbar  (( 'liansefeld). 
Aueb  wird  man  daran  denken  müssen,  daß  Kalkablagi'miig  ubiui,  Kiukit.selung 
in  salzreieliem  Grundwasaer  unten  gleiebzeitig  erfolgen  konnten.  Beide  mögen 
also  teilweise  noeli  gloiobalterig  sein. 

Die  Kalkablagerungen  zerfallen  in  zwei  meist  gut  zu  trennende  .Stufen,  den 
i’fan  ne  nsan  d s tei  n und  K alali  ari  kal  k.  Beide  zeigen  jedoch  teils  große 
Aludiehkoit  untereinander,  teils  große  Abweieliungeii,  die  anselieini-nd  auf  ver- 
seliiedeiie  Entetchungsweiso  zuriiekzufUhren  sind.  Vir  wollen  also  zunäehst  ver- 
suelien,  uns  ein  Bild  von  ihrer  Entstellung  zu  niaehen. 

1)  Die  Herkunft  des  Kalks. 

Wenn  wir  eine  Wanderung  des  Kalks  aus  der  Feme  mit  fließendem  Wasser 
annchmen  wollten,  so  müßte  das  ganze  Kalahariberken  von  riesigen  Fluten  über- 
sebwemmt  worden  sein.  Liegen  dueh  die  Kalke  im  östlichen  Damaraland  in 
lÖ(M)  ui  und  mehr  Meter,  im  Makarrikarribeeken  in  ca.  !KK)  m Höhe.  Da  sie  in 
den  Ebenen  alle  Bücken  überziehen,  so  müßte  in  der  Tat  das  ganze  Land 
mindestens  periodisch  Ubi-rricselt  worden  sein.  Da  bei  dem  Gefälle  des  luuules 
die  Gewässer  oft  sehr  reißend  gewesen  sein  müssen,  so  müßten  sic  auch  mancherlei 
Mürkungoii  ausgeübt  haben,  z.  B.  Bildung  von  Schotter-,  Kies-  und  Grandlagem. 
Davon  ist  nichts  vorhanden.  Viel  natürlicher  ist  cs  also,  einen  lokalen  Ursprung 
anzunehmen,  und  wir  lindeu  ihn  in  der  Bildung  der  Kalkkrustcn. 

In  Halbwüsten,  wo  nach  HegengUssen  ein  starker  Bnnneiibrand  die  vegetations- 
ariuo  Oberfläche  erhitzt,  kommt  es  zu  lebhafter  Venlunstung  des  Wassers  und 
Anfsteigen  der  Bodenfeuchtigkeit.  Infolgedessen  können  die  gelösten  .Stoffe 
effloreszieren.  .So  entstehen  in  den  trockenen  Halbwüsten  Nordafrikas  usw.  die 
bekannten  Kalkkruston. ')  Sie  bestehen  teils  in  harten  Rinden,  knolligen  Kuchen 
und  Fladen,  teils  aus  weichem,  tufligein  Kalk  mit  harter  Oberflächenbank,  die 
gleichfalls  durch  Eftloreszioren  entstanden  ist. 

.Solche  Herkunft  hat,  wie  ich  glauben  möchte,  der  Kalk  der  Kalaliari.  Aus 
den  Grauwacken  der  Chnnse-  und  Ngamischichten,  aus  den  Ngamikalken  ist  er 
ausgeblüht,  und  Teile  des  1‘faunonsandsteius  und  des  .Sinterkalks,  namentlich  die 
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Kiiidon  und  Haubon  auf  Krhöhun^'oii.  dUrftou  oiniaolio  Kalkkrustc'ii  Hoiii.  Dail 
die  Grauwacken  imstande  sind,  reichlich  Kalk  r.u  liöferii,  olmo  bomorkonswert 
zernotzt  zu  Moin,  zeigen  die  Quellahsätze  auf  dom  ^Oasjjlatoau. 

*2)  1)  i o W a II  d D r u n dos  Kalks. 

Infolge  von  Roffongüsson  wird  dor  Kalk  durch  das  riosolndo  Wasser,  teils 
Hus{»ondiert,  teils  chomiseh  gelüst,  weiter  vorbroitot.  Dabei  mUsson  inaiichorloi 
VerUndorunj'on  durch  das  wiederholte  Auflösen  und  Absoheidon  des  Kalkes  statt- 
Hiiden,  wie  Uindeiibilduii^,  Verkittung  von  losem  iSchutt  etc.  Sintcrstruktur  kann 
sehr  wohl  bei  solchen  ProzesKOii  entstehen  und.  wenn  das  Klima  feucht  genug 
ist  und  regolmUßig  Heriesehingen  stattHnden,  kann  die  Absclieidung  durch  Algen- 
poister  ert’olgeii.  Die  SInterkalko  der  Kalaharikalkzcit  durften  von  solcher 
si'kundKren  Umwandlung  ganz  wesentlich  beeiniluÜt  worden  sein. 

3)  Ablagerungen  von  Kalk. 

Wenn  die  Kalklösungen  in  Xiederungeii  gelangen,  so  können  maniiigfaeln^ 
Ablagerungen  entstehen. 

a)  K i n g o k a 1 k t e Sande. 

So  sind  wahrsclieinlieli  lose  Sande  oft  genug  durch  Kalk  verkittet  oder 
.^eingekalkt'*  worden.  Wo  Kalksandsteine  allmUhlich  nach  unten  in  Sand-  und 
Chaloi'dmiHandsteine  iibergolien,  kann  recht  wohl  eine  Kalkinfiltratiun  von  oben 
her  stattgefuiideii  haben,  zuinul  wenn  solche  Kalksandsteine  von  urganischen 
Resten,  z.  B.  Diatomeen,  Schwamninadehi,  Wasserschnockeii,  frei  sind. 

b)  Salzpfannenhildnngen. 

In  ahHußlosen  Oehioleii  hildon  «ich  in  Xioderungen  Salzpfannen  mit  Ab- 
lagerungen verschiedener  Art.  Neben  Salzen  — namentlich  von  Xa^SO*  und 
Xa*C(J^,  sowie  Uyus  — wird  Ton  und  Sand  eingeschwemmt  und  ciiigeweht,  Kalk- 
schlämm  und  KieselsHure  chemisch  abgeschieden.  Der  Salznu'rgel  der  Salzpfannen 
de«  Makarrikarribeckens,  der  Salzmergel  des  < Ikavangobeckens  und  SchadumUls 
sind  unvorkcMinbure  Salzpfaimenhjldungon.  Dio  Salze  selbst  sind  im  allgemeinen 
spärlich  entwickelt.  In  uiisenii  Gebiet  fanden  wir  nur  eine  alte  Salzblldnug  im 
Sclmdumtal,  und  auch  in  den  heutigen  Salzpfanncui  sind  wirkliche  Salzlager 
keincsw'eg.s  häutig  und  soltim  mächtig.  Die  Pluvialzeit  dürfte  tlie  Ursaclie  dafür 
sein,  daü  die  loieht  löslichen  Salze,  die  sonst  hauptsächlich  in  Salzpfamion  ab- 
geschieden werden  — Xatriumsulfat  und  -karbonat  — , fehh*n  oder  nur  spärlich 
sind.  Sie  sind  eben  fortgegehwemmt  worden. 

Wenn  auch  in  Salzpfannen  organisches  Leben  keiiieswegg  fehlt,  ja  sogar  oft 
genug  zu  der  Umwandlung  von  Na^SO*  in  Xa^CO^  Veranlassung  gibt,'*)  so 
kann  man  doch  kaum  fossih*  Uf'sto,  wie  Diatomeen  und  Wasserschneckon.  wegen 
der  Konzentration  der  Salze  erwarten. 

c)  H r a c k w a s s c r h i 1 d n n g 0 n. 

Wenn  die  Xiedorschläge  genügen,  um  Seen  und  Teiche  mit  nur  hrackischeiii 
Wasser  zu  bilden,  so  kann  sieh  in  diesen  ein  reiches  PHanzni-  und  Tierlebeii 
entwickeln.  Ablagerungen  aus  eingeschw’emniteu  oder  eingewehten  Tonen  uinl 
Sanden,  ferner  aus  Kalk,  den  die  PHanzen  ahscheiden,  sowie  aus  Salzen  nnd 
organischer  zersc^tzter  Substanz  können  entstehen.  Solclie  Ablagerungen  sind  die 
an  Land-  und  Wasserschnecken,  an  Brackwasserdiatoinceii  und  Schwaimiinadeln 
reichen  Kalksandstidno  der  Kalaharikalkzcit  und  die  Kalktuft'e  der  Pfannen. 
Xamontlich  die  letzteren  ähneln  den  Seekreidoii  unserer  Seen,  nur  sind  sie  meist 
reicher  an  Sand,  der  wohl  in  der  Kalahari  leichter  htiieingewelit  werden  konnte. 

Dit  KkUliari.  4 I 
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I)a^o#;<'n  »ind  «ii*  Hrinor  an  orjiaiUHiduT  Sulwtanz,  weil  j»io  Ult«'r  kiiuI  mul  w<m1 
dir  or^anlH(*h<M)  Sul>»<Uinzt*n  in  luMÜfiii  Klinia  oiHT’dHelnT  zerstört  worcleii. 

d)  Die  Obert’lÄchiMil)Uuko. 

Wenlen  Kaikabla^^'riiii^en  iin  hoiürii  Kliinu  der  IlnlbwUston  trockeneele^^t. 
KO  entwieki'lt  sich  an  ilirer  OberHäehe  eine  linrte  KalkkruHte,  die  eine  |;leielie 
KiitKteiiim^  hat.  wie  die  Iiereits  j;0Heliildert4*ii  Kalkkrusten,  nUiiilieh  durch  Kr- 
härten  infolge  dos  oheHllhddichen  Kintrocknens  de»  Kalkhi^'et'H  und  AushlUhen 
von  Kalk  aus  antVittutrendeii  LöHun^nui.  IHe  Knollen  und  Kladoii  sind  wohl  auf 
ZuriaininenKchrmnnftui  hei  der  Austroeknuii^,  <ler  eoki^o  und  rundlich«*  lose  Schutt, 
in  <lt‘ii  die  Ohornächenl>ank  zuweih'n  zerfallen  ist,  aber  auf  Zerjdatzen  infoljfe 
Krhitzen,  Ahkühlen  und  Kiiitruckmui  zurüt'kzufUhren 

Wie  sind  die  Kalkahlaeer linken  der  Kalahari  zu  erklären? 

1)  Die  Kntstehunt!  dos  Pfanne iiHHiidst eins. 

Auf  das  WÜKtenklinm  und  die  Periode  der  KieseUUureh’isimj't'n,  dir  heroit« 
den  Heginn  einer  nie«lerKchlagKn‘icher«*n  Zeit  anz«*ig«’ii  dürft«*  und  z.  T.  vielleicht 
mit  den  ersten  KaIkahlagornng«*n  /«utlich  zuKainmi'ntiok  folgte  eine  IVriode,  in  der 
das  troek«*no  Kliiiia  der  II  alh  wüste  h«‘rrschlo.  Kalkknislen  Ubensogeu 
die  OherHäche  der  kalkreichen  GoKttunt*,  und  in  Ni«Ml«'rungen  wurden,  wold  z.  T. 
sicher  in  Salzpfannen,  KalksamlHteine  abgelagert.  Kin  reges  Tierlchcii  scheint 
damals  noch  nicht  geherrs«  ht  zu  haben.  Weiiigst«*ns  sind  keine  Spurt'ii  «lavoii 
bislier  b«mba<‘ht«*t  wonlen. 

Auffallend  ist  es,  daU  der  IManinMiHandstein  hauptsächlich  in  Senkungen  des 
Oruudgesteins  li«*gt  mul  meist  nicht  als  Kruste  üb«*r  d«*iu  Gnimlg«‘St«*in  entwick«*U 
ist.  Allein  ich  möchte  glnubtm.  «laU  das  nur  seheinhar  der  Fall  ist.  In  den 
Nied«*ningcn,  wo  er  gröüere  Miö  htigkeit  erreichte  und  nachträglich  verkieselte, 
ist  er  voll  dem  Kalaharikalk  dmitli«*})  imterKehi«'don,  dagegen  nicht  zu  unter- 
scheiden ist  er  da,  wm»  er  lediglieh  Krusten  hild«*t«*,  <lie  mit  deium  der  Kalahari- 
kalkziMt  innig  v«*rw'achsen  und  gemeinsam  s«‘kiindär  verändert  w'ord«‘ii  sind. 
D(‘shalb  ist  es  z.  Ik  so  «ift  unmöglich,  im  Kaukau-  und  ^Maliurnfcld  einen  Uiiter- 
8chi«*d  zwischen  beiden  zu  machen.  Aueh  Pn)f«‘ssor  Kallotcfih/  hielt  die  durch 
die  Unt«*reuchung  im  Felde  doch  W’ohl  hegründeto  Trcimung  zwischen  im- 
v«‘rki«*seltom  l*fannensandstein  und  Kalahari-Sinterknlk  nicht  für  berechtigt  hei 
hlofieni  Vergh'Ich  der  g«*samnielten  Hand.-itUck«*. 

Am  SehluU  «l«*r  Ablagerung  des  l'fannensandsti'iiis  lu'rrseht«*  wi«uler  ein 
so  trockenes  Klima,  daÜ  auf  Kalksandsteinen  OherHäelienhänkc  entstanden,  und 
sogar  häutig  zersprangen  uiul  in  losen  Schutt,  oherriäehlich  oder  totai,  aufg«döst 
wurtien.  Auch  die  Kiest'lsHiindösungcn,  die  sekundär  den  Kalksandstein  mehr 
«»der  W'eniger  umwaiuhdten,  dUiften  aus  dieser  Z«*it  größerer  Trockenheit  stauiincn, 
indem  die  KaUdösungen  durch  Ki«*selsäurel«»sung<*ii  ersetzt  wunloii. 

Für  ein  soKr  troek«*nes  Klima  sprieht  ferner  das  Auftreten  von  Salz- 
pfannen h(um  Ahschliiß  d«*r  Pfanm*nsandsteinhildiiiig. 

Mehrere  Anz(‘ieheii  sind  tlafiir  vorhanden,  «laß  der  Pfaimensaiidst«‘in  in  stark 
salzhaltig«*in  Wasser  entstand.  Wenn  er  im  allgeiiieincii  kt*incn  auftUlligen,  dundi 
den  Oeschniaek  nachwoishareii  Salzgehalt  hat,  so  i.st  das  hei  s«*!!U‘r  geringen 
Mächtigkeit  und  d«*r  langen  Durchspülung  mit  Uegenwasser  nicht  auffallend. 
Aber  sobald  dieses  Gestein  in  Hecken  ge.Kchützt  liegt,  wo  die  Auslaugxmg  d«*r 
Salz«'  nicht  so  gründlich  erfolgt«',  ist  «»s  stark  salzhaltig,  z.  H.  in  Inkauani.  Der 
Hefimd  im  Bnuinen!<»ch  ist  d«»rt  ganz  cliarakteristiKch.  rnt«'U,  d.  h.  wo  da.s  Wasser 
austritt,  ist  der  Kalksandstein  ausgelaiigt,  oben,  d.  h.  über  dem  Gnmdwasserspii'gel. 
ist  er  sehr  salzig.  Die  Salzsandpfannen  bei  -Nakais  sind  aueh  w ohl  auf  die  am 
Kf«*r  au.stclicud«m  PfamKm^aildsteillO  zurückzufUhreii,  und  die  kalkreiche  Salz- 
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R))laj»onin|?  im  SoliailumtAl  ist  ilio  sülrksto  Stütze  für  die  Ansidit,  daß  die  Pfanneii- 
Baiidsteiiio  iu  stark  Halzigon  Soeit  ontstnndon  sind. 

Kin  solcher  Salx^'clmlt  erklärt  auch  das  völlige  Fehlen  organischen  Lohen«. 
Von  MolhiHkenHclmlen  wurde  nie  eine  Andeutung  gefunden,  ehenwowenig  von 
Diatomeen,  und  die  für  den  KalaharikalkHaudstein  so  hezeichnenden  Wur/el- 
röhren  fehlen  gleichfall«.  Daß  etwaige  Brackwasser- Diutoiiieon  total  zerstört 
worden  »ein  sollten,  hesonders  wUlirend  der  Verkioselung,  ist  wohl  denkbar, 
ihr  Fehlen  in  den  völlig  miverkieselt<*n  Kalken  und  Kalksandsteinen  aber  iloch 
aufllillig.  Das  gleiche  gilt  von  der  völligen  Ahwe«enhoit  der  M»)lhiHken»chalen. 

Sind  nun  aber  die  iMknnensajidHttöno  in  stark  Hal/Imltigem  Wasser  ent- 
standen, so  konnte  sich  auch  auf  ganz  natürlichem  Wege  die  Atishildung  d<*r 
Sal  z p fa  II II  en h e c k cn  vollziehen.  Die  Salzpfannen  dos  Makarrikarribecken«, 
z.  B.  Xtschokutsa,  Makarrikarri,  die  Pfannen  bei  l’oiiipi,  vielleicht  auch  dio 
großen  Snlzpfaninm  Sehua  oder  Ssoa  u.  ».  w.  wortlen  von  einem  mehrere  Meter 
hohen  Rand  von  Pfaunensandstein  umgeben,  sind  also  in  eine  Ablagerung  von 
Pfannensandstein  eingosenkt. 

Ich  möchte  glauben,  daß  die  Kntstchiing  dieser  Becken  durch  <la»  frlihero 
Vorhandensein  einer  Ablagerung  erklärt  wird,  dio  IVir  Salzpfanmm  im  allgemeinen 
chanikti'Hstisch  ist,  aber  heutzutage  fehlt  — dio  Salzo. 

Wenn  die  Periode  des  Pfaimen.sandsteins  mit  einem  Wüstenkliiiia  endete, 
KO  können  wir  uns  unschwer  Vorstudien,  daß  in  einem  großen  Salzsee,  wie  er  im 
Makarrikarriln'cken  damals  vielleicht  bestand,  »ich  beim  Eintrockinui  viide  einzelne 
Salzseen  in  Vortiofuiigen , <lie  vielleicht  durch  das  Grumigostein  vorgobildeY 
waren,  bildeten.  Das  Salzwasser  der  oiiitrocknenden  Seen  wurde  konzentrierter 
und  konzentrierter,  Salzsllmpfe  mit  salzreielier  Ablagerung  entstanden.  Inzwisehen 
vollzog  »ich  folgoiuler  Prozeß.  Der  trockengelegte  Seehoden  erhärtete,  in  dem 
Kalksandstein  entstand  eine  harte  Oherflä<dionhank,  zumal  durch  rieselnde  Regon- 
wassor  abgüschiodene  Sinterkalke  den  Bodc*n  überziehen  und  aiishlühende  Salze 
in  die  Becken  sehwemmon  konnten.  Dagegen  erfolgte  inni'rhalh  der  iimmT  salz- 
reicher  werd(*nden  Sümpfe  keine  derartige  Krhärtung,  schon  am  Rande  dersolheii 
nicht  mehr,  weil  dio  stark  hygroskopischen  Salze  den  Boden,  der  wohl  nach 
Analogie  dos  Vorkommens  an  der  Giimpiolle  ein  erdiges  Salz-Kalk-Gomisch  war, 
in  den  obersten  Lagen  aber  vielhucht  ganz  aus  Salz  he.stand,  vor  dem  Aiis- 
trockiien  schützten.  Nur  dort,  wo  sich  Sinterkalk  über  solche  Salzahlagerung 
seliob  — z.  IL  an  der  Omupielle  — entstand  eine  harte  OborflUche  auch  über 
salzreichein  Hoden. 

Das  Resultat  war  demnach  die  Ausbildung  einer  an  Salzen  reiehon,  weichen 
Ablagerung  innerhalb  der  von  harter  OberHäelieiibank  überzogenen  ursprünglichen 
Ablagerung  des  Salzsees. 

Ich  möchte  glauboii,  daß  die  in  l’fannensandstein  «‘Ingesenkten  Becken,  also 
die  im  Makarrikarriheckeii,  die  Kessel  von  *Uani,  ‘Gautscha,  Inkauani  u.  a. 
auf  solche  Weise  ent.Htandeii  .sind,  ohne  dabei  leugnen  zu  wolh‘ii,  «laß  in  vi«‘len 
FälltMi  eine  Jluhlform  im  Gnimlgestein  dio  erste  Veran!n.'<sung  zu  der  Ahlag«*ruiig 
dos  PfaniionsandstiMns  wurde  und  in  zweit«‘r  Linie  zur  Koiiz«*ntration  der  Salze 
iu  oineui  Salzsee  führte. 


*i)  Dio  Kilt  Stellung  des  K a I ah  a r i k a 1 k s. 

Eine  Steigeruug  der  Niederschläge  folgte.  Von  neuem  kam  es  zur  Bildung 
von  Kalkkni.st«‘u,  ulh'in  «lahei  hli«dj  es  nicht.  Vielmehr  genUgttm  die  Keg(»n 
b«‘n'iUi,  um  die  SjdzstMui  in  Brackwassorseon  mit  roieheni  Ti«*r-  mul  Ptianz«*n- 
lelx'u  zu  vonvandeln.  Dio  Mollusken  <lii*s«’r  Zeit  siiul  mit  geringen  Aiisnahiiien 
rezentfMi  Steppen-  und  Wasserschnecken  gleieh  “ ein  wichtiger  Hinweis  auf 
das  damalige  Klima  und  «lie  Vegetation.  Die  aufragenden  Gesteinsfelder  he- 
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dockten  »ich  mit  Kalkkmston.  Diese  wurden  durch  die  Rc^enpiisse.  die,  wie 
meist  in  Steppen,  wohl  wolkenhruchnrtV  heniiedertielen,  int’oljre  wiederholter 
Auflösung'  und  Abscheidun/f  umj;cwamleh.  der  Kalk  dabei  w’eiter  verbreitet  und 
in  Becken  abjielaj^ort.  Innerhalb  der  Uestoinsfelder  entstanden  also  wohl  die 
Pfannenkalktuftb,  in  den  weiten  Niedentngen  der  heutigen  Sandfelder  aber  aus- 
gedehnte Brackw’asserseen,  in  denen  sich  unter  dem  Zusaiimiracnwirkon  von 
eingeschwenimtein  und  i‘ingewehtem  Sand , Ton  und  Kalk  und  chemisch  ab- 
geschiedenom  Kalk  tiiid  Salzen  die  iiiUrbon  Kalksandsteine  ablagerten. 
Tiere  Jind  F*Hanzeii  beteiligten  sicli  an  der  Abscheidung  des  Kalks  und  anden*r 
Verbindungen  (z.  B.  SiO^). 

Die  Steigenjug  der  NicdorschlUge  mußte  aber  auch  zur  Folge  haben,  daß 
die  leicht  löslichen  Salze  der  Salzpfannen,  die  sich  am  Ende  der  Pfannensandstein- 
zeit gebildet  hatten,  aulgelöst  und  ausgespUlt  wimlen,  also  Hohlfonuen  an  Stelle 
der  Salzlager  entstanden.  Nur  Oeiiiischo  von  leicht*  und  schwerlöslicheii  Salzen, 
also  z.  B.  von  Na^SO*  und  Kalk  blieben  erhalten,  zumal  wenn  sie  durch  eine 
OberflUchonbank  geschützt  wurden.  Oh  damal.s  bereits  ein  Abfluß  zum  Meere 
entstand,  der  zti  der  Entfernung  eint»»  Teil«  der  Salze  geführt  hätte,  ist  nicht 
bekannt.  In  den  so  gebildeten  Becken  und  sonst  in  Niederungen  lagerten  «ich 
die  Kalke  und  Kalksandsteine  der  Kalaharikalkzeit  ab. 

Gegen  da«  Endo  der  Kalaliarikalkzeit  erfolgte  nun  anscheinend  ein  sehr 
starker  Rückgang  der  Niederschläge.  Wie  hei  dem  Pfaiuieiisandstein  «aiiimelte 
sieh  das  anstrocknendo  Wasser  in  Seebecken,  die  iniinor  mehr  einsclirumpfteii 
und  dt*ren  Wa.s«er  iiuinor  «alzreicher  wurde.  Schließlich  kam  es  zu  Salz- 
abscheidungen  in  Salzsümpfen,  die  von  trockengelegtem  Seehoden  aus  erhärtendem 
Kalaharikalk  timgeben  wanui.  Diese  Salzseen  sind  die  uns  wohlhokannteii  Brack- 
pfanncii  der  Kalahari.  Sie  sind  von  harter  OherflUcheiibaiik  umgeben,  die  sich 
Uber  der  salzreichon  Ablagerung  nicht  bilden  konnte. 

In  derselben  Weise  entstanden  wohl  auch  großt‘  Soebecken,  so  z.  B.  die  Etosa. 
die  ganz  in  mürbem  Kalksandstein  liegt,  wie  llandstücke  aus  der  Sammlung 
Dr.  llartmanm  beweisen.  Allerdings  ist  es  nicht  hekannl,  oh  dieser  Sandstein 
der  Kalaharikalk-  oder  Botlotlezeit  angehört. 

Harter  Kalksandstein  umgab  also  Salzseen,  in  denen  sich  ein  salzrciche« 
Sediment  bilden  mußte.  Dieses  Sediment  ist  der  Salzmergol  der  Salzpfannen 
und  Becken,  sowie  der  Kalksandstein  der  Brackpfaniien  und  Gosteinskossel. 

Der  Salzmergel  dos  Okavnngobeckens,  z.  B.  auf  dem  Boden  des  Ngami, 
wird  im  Osten,  Westen  und  Norden  von  mürbem  Kalksandstein  begrenzt,  der 
in  etwas  höherem  Niveau  liegt.  Es  gebürt  nun  nicht  viel  Phantasie  dazu,  die 
Vorkommen  von  Kalksandstein  untereinamler  zu  verbinden,  und  man  hat  eine 
große,  im  Kalksandstein  liegende,  mit  Salzmergel  ausgeftillte  Salzpfanne  von  dem 
gleichen  Bau  wie  die  Etosa,  nur  stark  zerstört  durch  spätere  Erosion. 

Ich  möchte  den  Salziuergel  für  eine  Ablagenmg  in  «olcJien  Salzseen  halten, 
die  eine  gleiche  Entstehung  Imhen,  wie  «ie  für  die  Brackj>fannen  angenommen 
wurde.  Beim  Eintrockiien  der  Seen  entstanden  isolierte  Seen  und  Teiche,  deren 
Salzgehalt  dauernd  zunahm.  Die  Abwesenheit  von  Molluskenschalen  und  Diatomeen 
wird  leicht  durch  beträchtlichen  Salzgehalt  erklärt.  wUlwend  Schilf  noch  existicnui 
konnte  und  die  Röhroiistniktur  de«  Salzmergol«  voranlaßte. 

Manche  dieser  Seon  verwandelten  «ich  wohl  in  Salzlager  oder  blieben  in 
Form  von  Salzsümpfen  bestehen.  Deshalb  fehlt  den  Flächen  de«  Salzmergels  eine 
harte  Oberfliiehenhank.  Die  Salzlagcr  abt*r,  die  sieb  heutzutage  noch  in  einzelnen 
abgelegenen  Salzpfannen  Hndcn,  sind  teilweise  vielleicht  auch  in  jener  Zeit  ge- 
bildet worden,  also  älter  als  der  Kaialiarisaml. 

Ist  diese  AutVassnng  von  dem  Charakter  de«  Salzmergol«  richtig,  dann  war 
das  Okavangobeeken,  da«  ^Kuugfeld.  die  Gebiete  am  oberen  Kubango,  da«  Saiii- 
be«iial  oberhalb  der  Gonyoscinvello,  das  Uvamboiaiul  ein  gewaltige«  Salzpfannen- 
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gpbiot  ähnlich  dem  heutigen  Mnkarrikarriljocken.  Oio  Sandfelder  der  Kalahari, 
vor  allem  aber  auch  die  ganze  »Udliehe  Kalahari  mit  iliren  zahllosen  ürackpfannen, 
haben  aber  ebenfalls  einen  Kalkuntorgrund  von  der  gleichen  Beschaffennoit  mit 
alten  Salzpfannen  in  Hachen  Kalkbecken. 

K»  braucht  wohl  kaum  darauf  hingewiesen  zu  werden,  daß  fdr  das  Vor- 
.ständnis  der  Verhiiltnisse  und  Bildungen  des  Kalaharikalks  und  seiner  Zeit  eine 
genaue  Erforschung  des  Makarrikarribeckens  von  gnindlegonder  Bedeutung  wHro. 
Denn  hier  tritt  in  großer  Ausdehnung  die  OberHacho  des  Kalaharikalks,  wie  sie 
nach  Abschluß  dieser  Ablagening  beschaffen  war,  zutagi-  — freilich  uioditiziert 
durch  die  folgende  Pluvialzcit, 

3)  .Junge  Kalkablagorungen  außerhalb  der  Kalahari. 

Die  jungen  Kalke  sind  keineswegs  auf  die  Kalahari  beschränkt.  In  sehr 
großer  Zahl  rinden  sie  sich  im  Nama-  und  Damaraland  in  Komi  von  Kalkpfannen, 
(^uollabsätzcn,  BeckcnausfUllungen,  z.  T.  verkitten  sie  alten  WUstonsehutt.-)  Die- 
solbi'  Bolle  spielen  sie  in  Wostgrikwahmd  ’)  mul  im  Kurumaii-Bezirk.  Sie  ver- 
kitten z.  B.  die  .Schuttmassen,  die  dmi  Campbells  Band  herabg.'stilrzt  waren, 
ebenso  eckigen  Schutt  auf  dem  Plateau.  In  der  Gegend  von  Blinkklip  liegen 
sic,  wie  bereits  erwähnt  (S.  (133),  auf  isolierten  Ilugeln  aus  .laspisschiefern. 

Gewaltig  ist  ihre  Verhreituug  in  der  Karro  des  Kaplandes.  Ihre  Ab- 
lagerungen sind  im  Bereich  des  Vaal  und  Oranje  so  bedeutend,  daß  Cohen*) 
diu  Existenz  eines  diluvialen  Brackwasscrsoes  in  jener  Gegend  annahm.  Auch 
in  den  Karroflächen.  die  zum  Meer  AbHiiß  bähen,  umgeben  junge  Kalke  die 
(iuhängo  der  Berge  und  werden  von  roten  Verwitterungsprodukten,  Sandon  und 
Lehmen  bedeckt  Es  sind  sandig-tonige  Kalk«',  die  keine  Diatomeen,  wohl  aber 
mitunter  Steppenschnecken  enthalten.  Die  Quelle  der  Kalke  sind  die  Mergel, 
Kidkschiefor  und  Diabase  iler  Karroformation. 

Kalke  von  dem  gleichen  Charakter  sind  im  Betschuanenland,  im  Freistaat 
und  Transvaal  weit  verbreitet. 

Boniharilt  ’)  hält  die  Stepponkalke  < Istafrikas  ftir  ganz  junge , rezente 
Bildungen.  Krinnton  sie  aber  nicht  doch  älter  sein  V Ihr  Zerfall  in  knollige 
Stricke  scheint  doch  auf  «'ine  Zerstörtmg  «ler  vorhandenen  Kalke  hinzuweison. 

Ein  sehr  interossant«'r  Punkt  der  eingehende  Beachtung  und  Untersuchung 
verdiente,  ist  das  völlige  Fohlen  junger  Kalke  im  K o n go  b o c k e u. 
Schon  in  der  nördlichen  Kalahari  scheinen  sie  entschieden  zurrickzutreten. 

Daß  sich  auf  «len  reinen  tiuarz.sandst«'lncn  der  Lubilasch-Schichten  keine 
Kalkkrusten  rinden,  ist  nicht  merkwürdig.  Warum  fehlen  nb«>r  alle  Angaben  Uber 
junge  Kalkbildungcn  aus  dem  Katangagebi«'t.  Kalkhaltige  Gesteine  komnu'ii  doch 
dort  reichlich  vor.  Waren  sie  nie  v«>rhandonV  Sind  sie  sekundär  in  späturou 
regenreichen  Zeiten  total  zerstört  worden V Sind  sie  vielleicht  hier  und  da  über- 
sehen wnrd«'n?  W'erden  sie  etwa  durch  Laterite  ««rsotztV  Diese  Fragen  sind 
interessant,  aber  noch  nicht  zu  beantworten. 

Die  Angaben  in  der  Literatur  genügen  nicht,  um  in  den  Gebieten,  die 
außerhalb  der  mittleren  Kalabari  liegen,  eine  doppelte  Periode  der  Kalkablagerung 
anzunchmen.  also  z.  B.  in  der  Karro,  im  Damaraland,  im  Betschuanenland  uml 
Transvaal.  Vielleicht  geben  w«‘itore  Üntereuchungen  Aufschluß  über  diese  wich- 
tige Frage. 

4)  Die  Latoritbildungeu. 

Sehr  überraschend  ist  das  Auftreten  von  Latent,  der  anscheinend  während 
der  Kalkp«!rio«le  durch  Venvittorung  entstanden  ist.  Sein  Auftreten  weist  auf  ein 
feucht-heißes  Klima,  eventuell  mit  Bewaldung  hin.  und  es  ist  sicherlich  nicht 
leicht,  sich  sein  Auftreten  innerhalb  des  abHußloson  Beckens  zu  erklären.  Um 
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RÄ-teneiHcnerz.  also  8uni})fbilclun^  über  dein  Cbaleedonsandstein,  liaDdclt  es 
su‘li  wohl  kaum.  soiid<'rn  um  UmwamlJtini;  des  Oesteiiis  durch  die  eharakte- 
riKtirtche  TropcnVi*rwittemng.  Da  Kalk  und  l>aU*rit  »ich  überall  im  allgemeinen 
aiiKscIdießen  und  letzterer  hier  in  relativ  höherem  Niveau  liegt,  ko  kann  man 
sieh  seine  Kntsttduing  vielleicht  so  denkeu,  daß  innerhalb  des  abHiißlosen,  mit 
Kalks(*cn  erfüllten  Heekens  Höhen  mit  tropischer  Vegetation  — mindostons 
Savanen  — und  tropischer  V'en^itteruiig  lagen,  weil  Temperatur  und  Nieder- 
sehlHge  genügten,  einen  solchen  Wald  henorzurufen.  Zu  einem  AbHuß  des 
Hoekens  braucht  es  nicht  gekommen  zu  sein.  Wie  die  Verhftltmsso  im  einzelnen 
lagen,  werden  erst  systeinatiseho  irntt'rsiuhnngen  zeigen,  vorlUutig  iiiüssüii  wir 
uns  mit  dem  Krgehni«  abtinden,  daß  anseheinend  während  der  Periode  der 
Brackwasserkalke  ein  heißes  und  relativ  feiiclites  Klima  geherrscht 
haben  muß.  Denn  ohne  dasselbe  sind  naeh  unseren  heutigen  Vorstellungen 
Laterite  — d.  h.  durch  Venvittcrang  entstandene  zellige  Brauneisensteine  — 
nicht  denkbar. 

Interessant  ist  es  nun  zu  sehen,  daß  aiißerimlh  der  Kalahari  die  Laterir- 
hildung  gleiehfalls  an  iliejeiiigeii  Ablagerungen  geknüpft  ist,  die  den  Eindnick 
von  U'üstenablagerungen  machen. 

Die  K no n s c h i c h 1 0 II  zeichnen  sich  durcli  autl'alleml  rote  Karben  ans. 
bilden  deshalb  mit  ihren  steilen  Platten  landschaftlieh  eine  hervorragende  Rolle. 
Audi  zelJige  Brauneisensteine  treten  in  ihnen  auf. 

Die  Euhila.sch-Schiehten  sind  oberHäehlieh  in  großem  Umfang  latcrisiert 
worden,  aber  im  (legensatz  zur  Kalahnii  fehlt  Laterit  stets  über  dem  pol\Tiiorj>hcn 
Sandstein. 

Sehr  bemerkenswert  ist  in  Ostafrika  die  Verbindung  zwischen  Eisenoxyd 
und  den  jungen  Breceien  mit  Homstein-Quarzgerull.  Dieselben  sind  so  eisenreich, 
daß  sie  nach  Dahtz^*)  von  den  Eingeborenen  verhüttet  werden,  und  manche  dieser 
Eisenerze  glaubt  er  für  Reste  von  Ei8eiu|uarzitsdiiefern  halten  zu  dürfen.  Könnten 
es  nicht  auch  laterisierte  Breecieii  sein? 

Das  Alter  der  Brack wasserkalko  und  des  Laterits. 

Leider  haheii  sieh  in  den  Ablagorungen  der  Kalahari  keine  Leltfossilieii 
erhalten.  Nur  soviel  können  wir  aus  dor  BesehaH'enheit  der  Mollusken  und 
Diutonieen  sdiließen,  daß  die  Kalke  tertiär  bis  rezent  sein  können.  Findet  sich 
doch  Midania  tuherculata  sicher  im  PHocän  Ägyptens,  wo  sie  unter  den  Namen 
M.  Nysti  und  IVtaniaclis  turritissinia  besehriehen  worden  ist.  Ist  also  tias 
Aller  der  Kalke  auch  nicht  genau  zu  hcstininieii,  so  wollen  wir  doch  versuchen, 
irgend  welche  Anhaltspunkte  für  eine  solche  Bestimmung  zu  tindeii. 

Eine  Reihe  von  Moimmten  sprechen  dafür,  daß  sieh  während  der  Tertiär- 
zeit  in  Ägypten  ähidiehe  Kliinaschwankiingcii  vidlzogeii.  wie  während  der  Ah- 
lagcniiigei\  der  Dceksehichteu  in  der  Kalahari,  und  zwar  — was  wielitig  ist  — 
in  ähnlichem  Rhythmus.  An  der  Hand  von  Blankenhortt»  Darstellungen  über  die 
Oeologie  Ag>’|itens  niöchti*  ich  auf  einige  Punkte  hinweisen,  die  vielleicht  von 
Interesse  sind. 


1 ) Die  mesozoische  K o n t i n o n t n 1 )>  e r i o d e. 

Zwischen  dem  Penn  und  Uenoinan  entstand  die  ea.  *J00  in  mächtige  unterste 
Ahteihmg  des  Nuhischen  Sandsteins,  nach  lihtnkenhorn")  eine  äolische  Bildung, 
entstanden  durch  den  Zerfall  kristalliinT  (iesteine,  nach  WuUher^)  ein  Jiewois 
für  ein  uraltes  Wüsteiiklinia  Ägyptens.  Diese  Sandsteine  sind  also  während 
der  Zeit  gehildt^t  wortleii,  wo  in  Südafrika  ein  Wüstenklima  geherrsehl  haben 
dürfte.  Es  folgten  die  Transgressionen  der  oberen  Kreide,  und  zwar  dringt  das 
Senon  um  weitesten  nach  Süden  vor. 
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2)  D i 0 E o c « n z o i t 

Den  erstoii  Einblick  in  die  kliniatisihi'n  Vcrbilltnisao  gewinnt  inan  ini  Eoclln. 
Die  Niedersclililgo  wRliri'iid  dieser  Zeit  genügten,  um  einen  .Strom  zn  er/.engon, 
der  in  der  Gegend  du»  Natrontal»  und  Jlogliara  in  da»  Meer  niiindcto  — /{laiden- 
honiK  l’rnil."*)  IJbor  den  Cbarakter  ile»  Lande»  — ob  Wald-  oder  .Stepnen- 
gobiot  — kann  inan  »ich  kein  Hild  inacben,  da  die  .Situgotieriauna  — l’rouo«- 
cidicr,  Antbroeotberien,  Kyraeoiilen  — keine  Schlüsse  zu  ziehen  erlaubt  und 
Pflanzen  nicht  erhalten  sind. 

3)  Die  < ) I i g o c a n z e i t. 

Der  Uriiil  i»t  nicht  mehr  nachweisbar,  denn  unzwcifolharte  Deltabildungen, 
die  auf  einen  Fluß  scidießen  ließen,  l'ehleii.")  Dagegen  sind  die  kontinentalen 
Ablageningen  dieser  Zeit  au»gezeiehnet  durch  ihren  Hi'ichtuin  an  Verkieselungen,''^) 
d.  h.  wahrscheinlich  „Einkieselungen“.  Hierher  gehören  die  Djebel  Achinot- 
C^uarzitc  und  z,  T.  die  llildungini  verkieselter  Hölzer.  Diese  Ablageningen  sind 
c»  gerade,  die  IFa/t/icr  "■)  fUr  typische  Wüstcnbilduugen  halt  und  in  denen  er  ein 
zcrspningenes  Kollstück  fand,  wie  sie  bei  Insolation  entstehen. 

Blankeiihom  hiilt  die  Kieselbildungen,  die  in  da»  Oligoeän  und  untere 
Mioeän  fallen,  für  Produkte  von  Kii'selthermen.  Indes  ist  es  sicher,  daß  der 
größte  Teil  dieser  Hildungen  fern  ab  von  vulkanischen  Gesteinen  liegt.  Könnten 
sic  also  nicht  auch  »alzreichi'm , zirkidierendein  Wasser  ihre  Entstehung  ver- 
danken, die  reichlich  Kieselsäure  gelöst  enthielten'!'  Nach  den  im  vorigen  Kapitel 
aufgestelltcn  GrundsUtzeii  könnten  nach  Ahschluß  einer  trockenen  Oligoeünzoit, 
in  der  .Salze' aufgespeiidiort  wurden,  infolge  Zunahme  der  Niederschlage  an  Kiesel- 
säure reiche  Lösungen  entstanden  »ein  und  die  von  Btankenhom  heschriebenen 
Kiosolsaurebildungen  erzeugt  haben. 

4)  Die  M i o c a n z c i t. 

Daß  die  Niederschlage  während  des  Miocans  Zunahmen,  scheint  au»  dem 
erneuten  Auftreten  de»  Uniils  '*)  hervorzugehen,  dessen  Existetiz  durch  Delta- 
hildungini  bewiesen  wird  unil  der  »ich  in  abgeschwächter  Form  in»  utiteru  Pliocän 
fortsetzt. '")  Auch  .SUßwasserhildungcn  obermiocäncti  Alters  sind  bekantit,  z.  H. 
südlich  der  Oase  Siwa  Kalke  mit  Physa.  Planprbi»,  Liinnaeus,  Hydrobia,  sowie 
.Sandsteine  m i t G h a I ce d o n z e me n t. '“)  (ihor  den  ( 'harakter  der  Vegetation 
am  zweiten  Urnil  sind  wir  besser  orientiert,  sie  weist  auf  ein  heiße»  tropisches 
Klima  hin.”) 

5)  Die  m i ttel  p li  o eän  e Trock  o ti  per  i od  o. 

Der  Urnil  setzt  »ich,  wie  Blankenhoru  angibt,  „in  etwas  reduzierter  Gestalt 
in  die  PliocBne|>oche  fort“.  Es  scheint  iiitti,  daß  während  <ler  Pliocänzeit  wieder 
ein  relativ  niederschlagsarme»  Klima  geherrscht  hat.  Darauf  weist  die  zweite 
Periode  der  „Kiescithennen“  hin.  die  Blanketihoni  '")  ins  JIittel|diocäii  legt  und 
mit  den  vorhergegangetion  tektonischen  Bowegutigoti  In  Zusammenhang  bringt. 
Auch  hier  möchte  ich  die  Frage  anfwerfen,  ob  sie  nicht  doch  gewöhnlichem,  mit 
Salzen  utid  Kieselsäure  beladenem  Wasser  ihren  Ursprung  verdanken,  das  zu 
einer  Zeit  entstand,  als  das  Klima  wieder  feuchter  wurde. 

Sodaun  weiseti  daraufhin  die  gewaltigen  B re  ec  ionbild  ungen '■')  (Hrocca- 
tello)  der  Mlttclpliocänzeit.  Ich  hahe  nicht  deti  geringsten  Grund,  die  Kichtigkeit 
von  /y/<mIrn/ior»«  Ansicht  zu  bezweifeln,  daß  sie  mit  den  tektonischeti  .Stöningen 
in  Verbitidung  »teilen,  die  Ägypten  im  Unterpliocan  trafen.  Allein  in  feuchtem, 
tropischem,  also  mit  Wald  oder  dichter  Steppenvegetatioii  bedecktem  Gebiot 
kommt  es  im  allgemeinen  trotz  energischer  Venverfnngen  nicht  zur  Ausbihlung 
solcher  Breccien.  weil  Vegetation  und  Feuchtigkeit  den  Blockschntt  zerstören 
und  in  Erdmassen  cinhullen,  resp.  .seine  Bildung  verhindern.  Dagegen  sind  solche 
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Broi’fipn  mit  rein  kalkiger  Matrix  in  trnrkeneni  Steppen-  hU  Halbwiistenklima 
nicht  mir  sehr  wulil  ilenkhar,  sondorn  sind  vielleicht  entsprechend  der  Knt8tohnn<> 
von  Kalkkriisten  für  jene  {reradozu  cliaraktoristisch.  Mit  vollem  Kccht  weist 
Blanhi’iihom  daraufhin,  daß  sich  ähnliche  Hreccieii  hout/.iitage  in  Ägypten  bilden, 
er  zieht  aber  für  die  niittclpliocäneii  Brcccien  nicht  die  Konsecjncnz,  daß  sie 
in  ähnlichem  Klima  entstanden  sein  müssen,  läßt  vielmehr  vorsichtigerweise 
diese  Frage  offen.  Sollten  sie  aber  nicht  doch  ein  Hinweis  darauf  sein,  daß 
Agopton  im  Mittelpliocän  ein  so  trockenes  Klima  wie  heutzutage  besaß? 

fi)  Dio  I’l  u vialzoi  t. 

Mit  dem  oberen  Flioeän  beginnt  dio  gewaltige  Steigerung  der  Niederschläge 
der  l’luvialzeit.  dio  mit  der  Glazialzeit  ziisammenfällt  oder  ihr  vielleicht  etwas 
vorausgeht.  ’ 

Versuchen  wir  mm  dio  hier  vermuteten  Kliiiiaschwankuiigon  Ägyptens  mit 
denen  der  Kalahari  in  Kinkhing  zu  bringen! 

Der  Beginn  des  Kalabarisamles  bezeichnet,  wie  wir  sahen,  anscheinend 
den  Beginn  der  stärksten  Nietierschläge,  also  der  l'hivialzeit.  Gehen  wir  von 
dieser  Annalinie  aus,  so  erhalten  wir  folgendes  Alter  der  verschiedenen  Klima- 
schwankungen. 

Ägypten:  Kalahari: 

I)  Diluvium.  PI ii v i a I z e i t.  Kalaharisand. 

Oborplioeän. 

•3)  Mittelpliocän.  Trockenperiode.  Bildung  der  Ober- 

Kieselsäure-  und  Breccieiibildiingeii.  tläeheiibäiike  des  Kalaharikalks  und 

von  Brcccien. 

3)  U n 1 0 r p 1 i o c ä II  und  Mioeän.  Kalaharikalk  mit  heutigen  Jlollnsken. 

L’rnil  11,  tropisches  Klima,  Siißwasser-  Heißes  Bteppeiiklima,  aber  aiischei- 

ablageningon.  nend  feucht  genug,  um  an  günstigen 

Stellen  laiterit  zu  erzeugen. 

4)  flligocän.  Verkieselung  des  Pfannen  - Sandsteins, 

Stärkste  Kieselsäiireperiode.  Kein  Oberilächeiib.änko  über  dem  Pfannen- 
Urnil  naebweisbar.  Sandstein,  Breccieii-  und  .Salzpfanncn- 

bildung. 

ö)  Eoeän.  Pfannensandstein  als  Krustenbildung  im 

Fniil  I.  Auf  dem  Lande  eine  Fauna  Halbwüstcnklinia. 
von  llyracoiilen,  Proboscidiern,  An- 
thracothoriden. 

H)  Kreidezeit.  Verkieselungen  als  Ausdniek  der  ersten 

Bedeutende  Transgressionen.  positiven  iSchwankungeii  des  Klimas. 

Wenn  wir  uns  die  Frage  verlegen,  ob  die  im  Vergleich  mit  Ägypten  ge- 
fundene Altersbestimmung  einige  Wahrscheinlichkeit  besitzt,  so  möchte  ich  glauben, 
daß  sie  niiiglicherweiso  amiähcnid  richtig  ist.  Dio  rezente  Molluskenfauna  uml 
die  Diatomeen  des  Kalaharikalks  weisen  allerdings  eher  auf  ein  oberplioeänes 
als  niiocänes  Alter  hin.  Indes  würden  sie  wohl  doch  kein  zwingender  Beweis 
gegen  ein  so  hohes  Alter  sein,  zumal  der  Kalk  auch  einen  Zweischalcr  (Corbicula 
africana)  enthält,  der  heutzutage  nicht  mehr  im  Kalaliarigebiet  gefiindon  worden 
ist.  Ob  das  reichliche  Auftreten  von  Canipylodiceus  Glypeus  t2j  niiocänes  Alter 
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aiiBKi'hlioßt,  möchte  mir  fraglich  erschoinon,  da  er  ja  in  marinen  tertiären  Schichten 
vorkommt.  Sollte  es  aich  hcrausötolltMi,  daß  der  Kalaharikalk  am  unteren  Kwaiulo 
wirklich  von  Basalt  durchbrochen  wird,  so  wimlo  da.s  wohl  auf  ein  relativ  hohes 
Alter  hinweisen,  da  ja  die  jüngsten  großen  Eruj)tion«*n  (Jstatrikas  ins  Plioeän  fallen. 

Die  Einkieselungen  des  Kalaharisandes  wären  dann  präti'rtiar  und,  da  es 
nicht  unwahrschoinlich  ist,  daß  die  allgemeimui  energischen  TraiiKgrossionen  des 
oberen  Kreideraeeres  eine  Zunahme  der  Niedorscldäge  in  Südafrika  herboigeführt 
haben  könnten,  so  wären  sie  nicht  unverständlich. 

Legt  man  aber,  wozu  man  ja  berechtigt  wäre,  der  Altersbestimmung  allein 
die  Fossilien  zu  Grunde,  so  müßte  der  Kalaharikalk  dom  Beginn  der  Pluvialzeit 
im  oberen  Plioeän  entsprechen,  der  Kalaharisand  aber  der  Diluvialzeit.  Dann 
tiolo  die  ganze;  Botletlezeit  mit  ihrem  Einkiesclungem.  Verkieselungen,  Kalk- 
krusten und  Salzpfatinenbildtingen  in  die  Zeit  zwisehon  oberer  Kreide  (inkl.)  und 
ObcrpliocUii. 

Wir  wereleii  also  vorläufig  nur  ganz  allgemein  sagen  können,  wie  in  Enrojia, 
so  war  auch  ansedieinend  in  Ägypten  und  in  der  Kalahari  elio  Te*rtiärzeit  eine 
Periode  der  Kliniaschwaukungon*  uiul  zwar  in  Südafrika  unter  Zunahme  elcr 
Niederschläge  und  Abnahme  der  Teni)»eratur.  Vielleicht  kommt  man  später 
auf  (irund  genauerer  Untersuchungen  in  beiden  Gebieten  und  namentlich  paläon- 
tologiseher  Funde,  z.  B.  von  Säugotierknochen,  in  der  Kalahari  noch  zu  sichereren 
Kcsultaten. 

Auf  eine  aiidero  Interessante  Frage  sei  hier  noch  kurz  eingegangen.  näm- 
lich die  afrikanische  Säugotierwelt,  die  autochthone  und  eingewamlerte. 

In  Ägypten*^)  lebte  im  Eoeän  eine  fremdartige  Säugotierfamia,  die  aus  den 
spezitisch  afrikanisrhen  Anthracotheriden,  Hyracoiden  und  Proboscidieni  bestand, 
von  denen  die  beiden  letzteren  mit  den  tertiären  südaiucrikanischon  Toxodontlern 
verwandt  sind.  Im  OHgocän  ist  sie  nicht  nachweisbar.  Ob  eine  oligoeäne 
Trockenperiode  sie  vorübergehend  verdrängte? 

Im  Mioeän  dagegen  kommim  dieselben  Familien  und  außerdem  noch  die 
Uliinoceriden  hinzu.  Erst  im  Plioeän  treten  die  Vorfahren  der  heutigen  Säuge- 
tiere auf,  die  hohlhürnigcii  Wiederkäuer,  die  Equiden,  Suiden  und  Hippopotamiden. 

Aus  diesen  Verhältnissen  schließt  Blankenhorn  auf  ein  „sidbstständiges 
Schöpfungszentrum“  für  Säugetiere  in  Afrika. 

Allgemein  wurde  bisher  angenommen,  daß  die  heutige  Säugetierfauna  Süd- 
afrika erst  zu  einer  Zeit  erreichte,  als  Madagaskar  sieh  ben>its  vom  Kontinent 
losgelöst  hatte.  Vor  der  Kalahariknlkzeit  fehlen,  wue  wir  sahen,  alle  Andeutungen 
tierischer  P^rosiou  in  den  Kalkablagcnmgeii,  und  erst  der  Kalaharikalk  scheint 
solcher  Erosion  erlegen  zu  sein.  Wir  würden  also  aniiehmen  müssen,  daß  die 
Sängoiioro  während  der  Kalnharikalkzeit  — also  etwa  im  Mioeän,  resp.  im 
oberen  Plioeän  die  bis  dahin  unpassierbaro  liypothetisohe  Wüstenzono  über- 
wanden und  Südafrika  erroiehten,  wo  sie  die  eingeborene,  heutige  madagassische 
Fauna  der  Halbaffen,  Insektenfresser,  Viverroii  etc.,  die  vielleicbt  bereits  seit 
Beginn  des  Tertiär  das  wohl  feuchtere  Küstengebiet  bewohnt  haben  köimtu, 
verniehteteu  resp.  zersprengten. 

Die  spezihsch  afrikanischen  eoeänen  Familien  der  Ilyraeoiden  u.  s.  w.  da- 
gegoti  könnten  sich  auf  der  Nordseitc  der  Wüstenregion  entwickelt  haben,  wo  sie 
vielleicht  in  der  Nähe  dos  Meeres  günstigere  Bedingungen  fanden  als  auf  den 
trockenen  llocliflUcheii.  Auch  bezüglich  dieser  wichtigen  Frage  werden  wohl 
paläontologisehc  Fiiiido  noch  viel  Neues  und  Überraschendes  ans  Licht  bringen. 
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Amiiorkmigen. 

')  Ijitontiir  Fsieho  S.  221.  Sohr  an  ;nuen  HfoUactitiiniriti  illter  Kalkkni^ten  int  auch  die 

franxüüiM’ki*  ifeolii^nüfho  Litemtnr  iilier  die  Atla.«lander. 

’»)  .S*A«TUi/»«rfA  «ml  Lewm".  Heitrnp'  xtir  Topo^rniphie  und  (.rcocliPmii*  cire  Jig^'ptiM-lien  Nalron-TalR. 
/oitai'lir.  (ren.  für  Knlkimde  1K118.  8.  1 d'.  mit  aiiatulirlicher  älterer  IJtemtur.  Siehe  auch 
Hlttnkfnhom,  Gnilojfie  ete.  IV.  S,  496. 

*)  IVr?»iiriUi'he  MitUMlutigeii  von  Herrn  IVofeR^ur  S^hfnrk. 

Stow:  Notes  iipoii  (•rii|U.'iland  Went.  t^iinrt.  Jmirn.  1874. 

*)  GiAenr  (teo^rnostiM'li  petrop^aphi-ehe  Skiazen  aus  Südafrika.  Nouee  Jahrhueh  für  Mineral.  1887. 
Jloilap«  Hand  V.  S,  271. 

Sehr  inlervtoaiit  Ist  die  Hoinurkiin};  Cohtnt,  dall  der  diluviale  See  Ourülle  au»  dem 
mit<^ren  StremgeUiet  des  Oranje  enthält.  Haraus  schließt  er.  daß  früher  andere  hydrograjdiisehe 
Verhältnisse  lieHtanden  hätten,  iiHtnlieh  vor  dem  Hurcdihrmdi  des  Oninje  durch  den  KUsten- 
rand.  Man  künnti-  danuts  auf  •dnen  ehoniaU  ahtiuUlosen  T'.iistand  des  l<andes  sehlieUen.  l>a 
aber  *'oKm  };laKiales  permisehes  Ki>ii{;luiiiemt  von  dllnvialein  uieht  unterseliieden  hat,  bo  Ut 
OB  möglich,  daß  sich  t'ohmt  Heoimclitung  auf  solche  alte  Kuiiglomerato  hexieht,  also  ganx 
anders  erklärt  werden  tiiiiüle. 

*)  }tomh»rrdt\  S.  24  u.  a.  Orten. 

Itantx:  Mitteilungen  aus  deutschen  Schutxgehietcn  1902.  S.  147. 

IHonkfuhorn:  (leotogic  Ägvptens.  IV.  Has  IMim’än  8.  413  und  II.  Das  Paläogen  8.  456. 

*)  — l.  c.  I.  S.  27. 

*)  WoUhtr:  Denudation  in  der  Wüste.  I^dpxig  1891. 

Die  Oeschichte  des  Nilstrtfmes  in  der  Tertiär-  und  QnartärjM?ritMle,  sowie  de» 
paläolithisclimi  Meiiscliea  in  Ag>'pten.  Zeitschr.  Ues.  für  Krdkuiide  1902.  8.  695. 

^')  //Arnl'eiiAom  hält  die  Djehel  Aclimar-Cjuarxite,  ohwohl  sie  keine  Kossiliun  enthalten,  dir  An- 
M'hweniiiiimgeti  des  Cniils.  Suiufifhildungtui  mit  Nicoliadickichte  sind  indes  auch  in  Step|>cn- 
gebieten  denkliar  und  xunml  in  der  Nähe  eines  Meeres  an  vielleicht  nehelreichcr  Küste. 
Krinnert  sei  au  den  herrlichen  l’rwald  der  Küste  Marokkos  und  die  so  tiahe  Wü>tenstep{K' 
zwischen  ihr  und  dem  .\this. 

'»)  — (Jeolugie  etc.  II.  S.  474.  m.  s,  «9. 

Wnhktr’.  l)enndHtion  etc.  8.  133. 

”)  Blnnk*nhotn:  Die  Geschichte  etc.  S.  705. 

— Die  Gesehichte  eUr.  8.  706/707. 

'")  ■—  Die  Oesclilchte  etc.  8.  706. 

*’)  — Geologie  etc.  IV.  8.  312. 

i-|  Geologie  etc.  IV.  S.  324  ff. 

’•)  — CSeologie  «U-.  IV.  8.  350  ff. 

— Geologie  etc.  IV.  8.  351/3.52. 

— Geologie  etc.  IV.  8.  393  ff. 

*^)  Vcrgl.  Anhang  VIU. 

BUttüctnhom'.  Die  Geschichte  etc.  8.  707/708. 
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Küpitel  XXX VH. 

Die  l’liivialzcit  und  ihr  Abklingoii  bis  zur  (»ogenwart. 

Boi  HO  feinen  roten  Sanden.  wie  nie  den  Kalaharisaml  bilden,  wird  man 
sieh  die  ontselieidendo  Frayo  vorlo';«>n  müssen,  ob  sie  eine  Ablagoninp  der 
Wiiido  oder  dos  Wassers  sind.  In  letzterem  Fall  aber  hat  die  DifferenzialdiatMiose 
zwisclten  See-  und  FluÜablauerun«  zu  oiitHcheiden. 

1.  Welche  Momente  sprechen  für  Wlndablaueruiiu:^ 

Wir  sahen  iin  Verlauf  der  Darstellun;:.  daU  eine  Ueihe  von  Bcobaehtun^ren 
mit  aller  Kntsehiedenheit  für  eine  Ausbreitung  des  Kalaharisaiides 
als  Flugsand  sprechen.  Dazu  gehört  vor  allem  die  Anhäufung  von  Mas.son 
roten  Sandes  an  den  Süd-,  Südost-  und  tistsoiton  aller  Borge,  während  auf  den 
Nonl-  und  Nonlwestseiteit  sandarine  bis  -freie  (lestoinstlRohoii  liegen. 

Auf  FlugHHiid  weisen  form*r  die  langen  Wellen  hin,  die  in  tloni  westlichen 
Teil  der  sUdliehen  Kalahari  auftroton,  AntVallondenveiso  Huden  wir  die  näiulichen 
langen  parallelen  Wellenzüge  gerade  in  <Iem  ftMichtesten  Teil  der  Kalahari  wiiuler. 
während  sie  in  der  mitderon  fehlen  oder  höchstens  angodeutet  sind.  l)ic.se 
langen  regelmädigon  SHiiilwellen  scheinen  groU(‘  Ähnlichkeit  mit  den  gleichen 
Sandwollen  der  westaustralischen  Sandwüste  zu  haben,  die  Camegi/'^)  auf  seiner 
groÜoii  Heise  zweimal  diirclnpierte.  Kan  kann  .sich  kaum  vorstellon,  daii  sie 
durch  eine  andere  Kraft  als  regolnillÜige  Winde  horvorgcnifcii  sein  könnten, 
und  doch  ist  das  Kami  in  beiden  Fällen,  in  Australien  uinl  der  Kalahari,  mit 
derartig  dichter  V’egetation  — (Iras,  HuhcIi  und  Wahl  — hestamlon,  daÖ  die 
Winde  heutzutage  sichei  nicht  in  der  I^ge  siml,  den  Sand  uniherziijagen. 

Derartige  OberHächenfonnen,  wie  sie  in  den  Sandmeeren  Inner-Asiens, 
Turkestans  und  der  Libyschen  Wüste  auHrt'ton,  unndiig  aufragende,  völlig  regel- 
loHo  Dünenherge,  tiefe  Einsenkungen,  Trichter,  schnell  wechselnde  Hogondünen, 
fehlen  der  Kalahari  durchaus,  sind  aber  vielleicht  als  nidiinenUiio  Bildungen 
stellenweise  erkennbar.  Ein  derartiges  Sandmeer  ist  die  Kalabari  möglichcr- 
WLMHe  einstmals  8trt*cken weise,  näinlieli  in  den  heutigen  (»esteiiisfeldcni.  gewesen. 
(Siehe  S.  (>.VJ — (»53.) 

Für  AVindwirkuiig  spricht  schlioBlich  das  Auftreten  von  cekigem,  anscheinend 
eluvialciu  (»eröll  aus  Kalk.  Chalcedoii  und  Oruiidgesteln  unter  dem  Sand  der 
Gesteiiisfelder.  Verdankte  es  flieÜendem  W’a.sser  seine  Ahlagenmg,  so  müßte 
dieses  Geröll  doch  wohl  ahgerollt  sein. 


Digitized  by  Google 


652 


SiebeDunddreißifrote.«  Kapitel. 


11.  Welche  Beohachtiiii&ren  sprechen  für  eine  .ihlacrenins:  durch 
WaisserkrHltc  { 

Dafür  Kprerlioii  oinma!  (lit?  Flu ßftch Otter,  mit  denen  der  Kalaharisand 
stellenweise  bcjiiiint,  sodann  die  AnliHnfun^  der  Sande  gerade  im  Vorlaut  der 
^[roßen  Flußbetten. 

Sehr  wieliti«  ist  das  Auftreten  der  kalkreichen  Sando  mit  Diatomeen 
im  Liea;eiidsteii  des  Kalabarisandes  am  Botlede.  Man  könnte  violleielit  einwenden, 
daß  diese  Abia«:erun«  bei  Zuschüttun;:  eines  Salzwasser^oe.s  mit  Fluj;sand  ent- 
standtMi  m*i.  Da.s  wilre  tnö^lleh,  wenn  die  Abla'renint;  nur  Hraekwas-serdiatonicon 
enthielte.  Allein  die  Miseluing  mit  Sußwasserdiatumeeii,  denselben  Diatomeen, 
die  die  hoiitigen  Sümpfe  bewohnen,  beweist,  daß  der  Sand  mit  Süßwas.9er  zu- 
.•iamnien  eindrang  und  daß  HrackwaHserseen  in  Süßwass<Tsoen  verwandelt  wurden. 
Demnach  muß  inan  notwendigerweise  eine  wcsentlielio  Zunahme  der  Niederschläge 
und  des  Wasserri‘ielituins  des  Landes  aimehmen. 

Auf  diesen  Umstand  weisen  ferner  die  zahllosen  Flußbetten  hin.  die 
die  Sandfel<U‘r  erfüllen.  Sie  sind  im  Norden  sehr  deutlich  ontAvickelt  und  als 
Wasserstraßen  noch  heutzutage  iin  Oehrauch,  geht  man  nach  Süden,  so  w'crdcn 
sic  zmiUchst  trocken,  dann  undeutlich  bis  zu  völliger  llnkciintlichkoit.  Besonders 
aiiftallend  ist  auch  die  Anastomosenbilduiig  vieler  Flußbetten  der  Saridfelder, 
die  in  den  V'orhältnissen  des  lieiitigen  Sumpf  luiides  ein  frajipantes  OegenstUck 
Hndel. 

Auch  in  den  Sandfeldem,  die  weit,  weit  ab  von  den  heutigen  Siimpfländem 
liegen,  sind  die  Gegensätze  zwisehen  weißem  Flußsaiul  der  Höhen  und  Schlamm« 
bodcii  der  Kbenen,  die  sieh  im  Sunipfland  tiiubui,  noch  in  dem  roten  welligen 
und  dem  liarten,  grauen  ebenen  Sand  vorhanden. 

So  kommen  wir  denn  aufftrund  aller  dieser  Verhältnisse  zu  der  Auffassung, 
daß  bei  der  Ablagerung  der  Saiule  einerseits  das  Wasser  beteiligt  war,  aiulerer- 
öcils  die  Ausbreitung  di?r  Flußsamle  durch  den  Wind  in  Frage  kommt. 

111.  Herhiluft  und  Ablagerung  der  Sande. 

Wir  wollen  nun  den  Versuch  wagen,  von  der  Ahlagoning  der  Sande  ein 
Bild  zu  entw’crfen.  wie  sie  nach  dem  bisher  Bekannten  erfolgt  zu  sein  scheint. 

Am  Kmle  der  Zeit  des  Kalaharikalk.s  herrschte  wied(?r  die  Wüste,  mindestens 
ein  Steppenklima.  Vielleicht  unterbrachen  Salzseen  die  öden  Flächen  des  Kalahari- 
kalks.  Inwieweit  das  l.and  mit  Flugsandtm  bedeckt  war,  ^•ntzieht  sich  der 
Beiirtoiliing,  indes  dürften  sie,  in  Anlietraeht  der  Ausdehnung  der  Katklager, 
tnnerhalh  des  Beckens  nicht  dominiert  haben.  Dagegen  müssen  wir  aiimdmien, 
(laß  im  Westen,  z.  B.  imu'rhalh  d(*s  Damarahc^rglamlos,  gewaltige  Samlmassen 
ang(?liäuft  waren,  die  von  den  Fluten  der  Pluvialzeit  erfaßt  und  hauptsächlich 
in  Form  von  Wälhm  an  den  Ufeni  der  Flußlliufe  abgelagert  wurden.  Von  den 
Flußbetten  aus  verbreiteten  .sich  die  wohl  periodischen  Fluten  über  das  I>aiicl 
hin,  bildeten  große  Seen  in  den  Kboneii,  die  vielfach  die  irfenvälle  heglciteii. 
Das  Wasser  war,  w'ie  di(i  Diatome»‘nHora  am  Botletle  z(ügt,  .-«Uß. 

So  kommen  wir  denn  zu  der  Ansicht,  daß  damals  große  Teile  der  Kalahari 
ein  Sunipfland  gewesen  sind,  gleich  dom  heutigen  Okavangosiimpfland.  nur  viel 
großartiger.  Wie  sind  aber  die  Flugsandahlagcrungeii  zu  erklänmV 

Wie  früher  bereits  erwähnt  wurde,  ist  es  möglicli.  daß  in  einem  Gebiet 
stark  Hießendcii  WassiTs  innerhalb  der  Uberschwiunniungszone  keine  dichte 
Vegetation  existierte  und  daher  von  dieser  Zone  während  der  Trockenzeit  Sand 
in  großem  Stil  verweht  werden  konnte.  Daß  dieser  Prozeß  der  Mugsand- 
hildung  auch  einstmals  in  der  Kalahari  staltg«‘fumlon  habe,  ist  sehr  wahrscheinlich. 
Allein  es  ersch(?iiit  mir  doeli  fraglich,  oh  er  genügt  hat.  um  die  gewaltige  Aus« 
breituiig  des  Sandes  zu  erklären.  Denn  der  Sand  der  Gesteinsfelder  ist  aii- 
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»choinond  zum  grüßten  Teil  Flugsand.  Diese  Oosteinsfelder  aher  dürften  wohl 
wUhrend  der  Pluvialzeit,  dank  der  Niedersohlagsmiuigen,  mit  dichter  Vegetation 
Viedeokt  gowestMi  «ein,  konnten  also  wohl  kaum  von  Flugsand  so  gründlich  und 
gleichmUßig  üherschüttet  worden.  Dazu  kommt,  daß  im  heutigen  Sumpflaud 
diircdi  die  Hochflut  keineswegs  vegotationsarme  Zonen  geschatfen  werden.  De«hali> 
erschien  es  wahrscheinlichor,  daß  die  Flugsandhildung  anders  zu  erklären  sei. 

Wie  wUhrend  der  Glazialzeit  HückzUge  d(T  Gletscher  eintraten,  so  könnten 
auch  währeud  der  Pluvialzeit  regenanno  Perioden  eingi'trcten  sein,  RUckschlUgo 
zum  früheren  trockenen  Klima  — 1 n to r n 1 u vi  a 1 z e i tc n.  Nehnnm  wir  an.  daß 
eine  oder  auch  mehren'  solcher  Perioden  eintraten  und  die  Vegetation  stark 
roduzi(‘rt  wurde,  so  ließen  sich  die  vorhandenen  Erscheinungen  allerdings  erklüren. 
V'on  den  ehoniallgen  Sunipfgebieten  aus  wurden  die  Sande  weithin  verbreitet, 
ülH'rfluteton  die  Gesteinsfeldor.  schoben  sich  an  den  Bergflanken  hinauf,  und 
wahrend  dieser  Zeit  konnten  die  langen  parallelen  W(‘llen  entstehen,  die  für  die 
nördliche  Kalahari  so  charakteristisch  zu  sein  scheinen. 

Hei  diesen  wollen  wir  noch  verweilen. 

Sülche  lange  Sandwellen  sind  für  manche  Wüsten  ontschieden  nicht  die 
Regel,  vielmehr  übonviegon  unregt'lmÄßigc  Dünen,  die  oft  die  Form  von  Bogen- 
dunen  verraten.  Uiinihig,  wie  das  sturmgepeitschte  Älecr,  erscheinen  die  Düneii- 
wüstcii  lnuera.siens  und  Turkestans,  wie  sie  uns  atis  r.  IhtHuK  und  Walth^rf 

Darstellungen  und  Abbildmigon  vertraut  sind. 

Dagegen  flndon  sich  die  langen,  parallelen,  den  Düiiungswellen  einer  glatten 
Meer<*sflUche  vergloichbanm  Saiidwc'llen  häutig  gerade  in  relativ  hewaehsenem 
Sandgehiet.  Ich  möchte  glaulien,  daß  sich  die  langen  paralloh*n  Ketten  unter 
der  dünngesäoten  Grasdecke  in  der  Südwestecke  der  südlichen  Kalahari  bilden 
konnten,  ebenso  wie  in  dt*r  westamstralisclten  riesigen  Wüste  unter  lichter  Spinnifex- 
decke.  Vielleicht  ennöglicht  gerade  eine  solche  I>ecke,  die  die  Kraft  dos  Windes 
zwar  mäßigt,  aber  doch  nicht  völlig  aufhebt  und  vor  allem  dem  Sand  eine  ge- 
wisse Stabilität  verleibt,  die  Ausbildung  langer  Parallelwelleri,  während  bei  lose 
hermntreibendem  Flugsand  vorwiegend  unregelmäßige  Bogendüiien  entstehen. 

Könnten  die  Parallelwellen  der  iiördlicbmi  Kalahari  nicht  in  einer  „Iiiter- 
pluviaizeit“  entstanden  sein,  in  der  die  Vegetation  der  der  heutigen  südlii  heii 
Kalahari  im  Bereich  der  Wellen  glich.  Könnte  nicht  die  flachwellige,  aber  uii- 
regohnäßig  unruhige  Oberfläche  der  mittleren  Kalahari  dagegen,  die  auschoinend 
auch  der  mittleren  und  östlichen  Region  der  südlichen  Kalahari  eigen  ist,  das 
Produkt  einer  interpluvialon  Flug.samlwUste  sein? 

Diese  Fragen  zeigen,  wie  wichtig  für  das  Verständnis  der  Kalahari  das 
genaue  Studium  der  Parallelwellen  wäre.*) 

Beachtung  verdienen  auch  die  „Saughrunnen**  «lor  Saiidfelder  mit  ihrer 
undurchlässigi'ii  „Tonschicht“.  Wa.s  ist  diese  Tonschicht?  Wäre  es  nicht  möglich, 
daß  sie  einst  (len  Hoden  von  Vleys  bildete,  in  alten  Elußbetten  oder  in  den 
Sandfeldern  einer  liiten)hivia]zeit,  die  später  von  Sand  überdeckt  wurden?  Auch 
hier  könnten  genaue  Untersiicimngen  inanclierloi  interessante  Resultate  ans  Licht 
hringeu. 

So  unsicher  vorläuflg  noch  die  Amiahim^  einer  Iiitorphivialzeit  ist,  so  be- 
stimmt dürfen  wir  aniiehmoii,  daß  die  nördliche  und  mittlere  Kalahari  stellen- 
weise ein  mit  »Sümpfen  bedecktes  und  v’on  Seen  durchzogenes  I.juul  war,  als  die 
Abnahme  der  Niederschläge  begann,  die  zu  der  Ausbildung  des  heutigen  Klima.s 
führte.  Die  Gesteiiisfelder  lagen  wohl  im  allgemeinen  trocken,  während  die 
Sandfclder  im  Verlauf  der  großen  Flußbetten  und  vor  allem  im  Oknvangobecken 
dem  himtigen  Okavangosumpfland  glichen. 

•)  Kfc  HÜr^  von  Intcre>*>e,  cUe^eni  PmMern  wvitvr  nacluugoliou.  In  .Siidaljjorioti  z.  II,  k«»imtvn 
diV  (los  An>g,  dii'  lioutxntngo  natioxii  in  dor  ('l>orgniigs|>oriodt‘  von  der 

PluvinDvit  zum  lieutigvn  WüsU'iikliiiia  unter  einer  Hcliten  Grasdecke  entstamlcii  seilt. 
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Siebcnun«ldreißip«tes  Kftpiti'l. 


Dir  Bt‘f?(*IiaHTonhoit  <h*r  «üdlioluni  Kalahari  währrml  der  Piuvialzoit  oiitzioht 
sioh  zur  Z(*it  misorrr  Kuimtniri.  Ks  ist  dt'iikhar,  daß  hio  nii>mals  d<*rartigo  Xieder- 
Hohliige  ompHrig.  wio  dli*  mul  nördlicho,  und  auf  d«’m  Hohopuiikt  d(*r 

Pluvialzcit  vielleicht  höch»t(‘iiK  der  heutigen  iiönlliehen  Kalahari  Hhnelte. 

Ein  Abfluß  bestand  in  der  mittleren  Kalahari  sicher  durch  den  Kwando- 
Saiuhesi,  vioiloicht  auch  durch  den  (iwai.  Dagegen  ist  tlie  eluMiialige  Wasser- 
verhiudung  zwis(>hen  dem  Makarriknrrihecken  und  dem  Limpopo  deshalh  sehr 
zweifelhaft,  weil  die  Wans  er  Vegetation  beider  wesentliche  Unter- 
schiede aufweist.  Ich  verweise  hier  auf  das  botanische  Kapitid  (XXXV'lIl). 
Ohne  giMiaiic  topographiscli-geologische  Aufnahmen  läßt  sich  die  Frage  natürlich 
nicht  entscheiden.  Die  SalzverhUltnisse  sprechen  lur  einen  ehemaligen  AhHuß 
des  Makarrikarriheckeiis.  Denn  erstens  i.st  der  Salzgehalt  dessi*lb«‘U  verhältnis- 
mäßig gering,  indem  Salzlager  meist  ganz  fi'hlen  und.  wo  vorhanden,  mir  w»‘iiige 
Zoll  stark  sind,  sodann  fehlen  gerade  die  am  hdclitesten  löslichon  Salze,  die  am 
ehesten  und  gründHchst<’n  ausgeschwemmt  werden  konntim,  wie  KCl  uiul  MgCl 
anscheinend  ganz.  X'ur  die  mit  Kalk  gomiscliteii  Salze  diT  Salzpfannen  aus  der 
Kalaharizoit  sind  zurUekgchlicheii. 

Dil*  0 esteinsfolder  wurden  während  der  Pluvialzeii,  wie  wir  sahen, 
wohl  nicht  üherschweinmt,  vielmelu  der  Sand  herühergeweht.  Demnach  waren 
sie  wohl  mit  Wald  bedeckt,  und  in  den  Vertietungeii  standen  Seen,  so  z.  H.  in 
den  Kesseln  und  Pfannen  des  Chanscfeldes  u.  ».  w.  Vielleicht  entstanden  in 
dieser  Zeit  manche  der  Pfannenkniktutfe,  die  nach  Habitus  mul  Erlialtimgszustaiid 
iler  Diatomeen  und  Midluskoiischaleu  einou  jUngereii  Eindruck  uiaclu'ii.  als  di»» 
Kalksandsteine.  Möglich  ist  es  aber  auch,  daß  der  Pfaniumkalktutf  doch  au.s 
d»»r  KalahariknlkziMt  stammt  und  sich  während  der  Kalahnrisandztut  Uber  ihm 
Schlamnihoden  ahlagert«*,  d»*r  aber  »1er  Erosion  durch  Wind  und  Tien»  längst  er- 
I»*geii  ist.  ln  verschi»*don»'n  <T»*gond»*n  mag  es  versehieden  gewesen  a»»in.  Hei  der 
nüchlichen  Zufiihr  von  Kalk  au.s  der  näclist»*n  Umgehung  konnte  der  I’Üanzeii- 
sciilaiiim  (hu*  Seen  und  Teiehe  so  kalkroich  gewesen  sein,  daß  eine  Seekreide, 
d.  h.  der  Kalktutf,  entsUuul.  dieser  also  aus  der  Zeit  d(»s  Kalaharisaudi's  stammt. 
Beides  ist  möglich,  b(»stimmtes  kann  man  indes  nicht  sagen. 

Sand  freie  Fl  U dien.  Ein  schwieriges  Probh‘m  luchten  die  sandfreien 
(Jehieti*,  die  sicli  au  mehreri'ii  8t»»IIen  der  Kalahari  Huden.  Ich  denke  hier  nicht 
an  die  kleinen  pfannenförmig»ui  <*ohildo,  wo  (»esttün  ohne  Saiiddecko  frei  daliegt, 
auch  nicht  an  die  aufragend»»n  B»»rge  und  Uesteiiisfeldi»r , soiuh^rn  an  die 
großen,  t i »*  fge  1 eg  o n e n Flächen,  in  denen  Sande  anscheinend  keine 
große  Hidle  «pi»‘h‘n,  nämlich  das  Makarrikarriheckcui  mul  das  Etosapfaniuuigc'biet. 
Bt*i»Io  Ki»gioiion  sind  Di'pr»*ssionen,  die  von  holuT»uu  Land  umgeben  sind.  Sei 
es,  daß  der  Wind  od»»r  da.s  Wasser  die  Sand»»  Hu--(breitet»‘n,  man  sollte  Smul- 
aiiiiUiifungen  g»*rade  hi»»r  «jinvarten. 

Um  das  F»»rnbleil>on  des  Sandes  zu  erklären,  genügen  unsi're  B»*obachtuugon 
nicht,  iiid(»s  kann  man  wohl  einige  allgiuneino  G('sichts]uinkt»‘  aufstollen. 

Erosion  vorhanden  g»*wesoner  Sande  könnte  vorliegen.  Ist  die- 
s»*lhe  heim  Makarrikarribecken  auch  nicht  uiuhuikbar  — »unen  AhHuß  zum 


Sambesi  od('r  Liiiipo|>o  vorausgesetzt  — , so  wär»^  sie  beim  Etosabocken,  das 
(ins(»r08  Wissens  niemals  AbHuß  best'ssen  hat.  wohl  kaum  Hiiziinehmen.  Wahr- 


aclu'inlicher  möchte  es  mir  scheinen,  daß  Sande  niemals  zur  Ablagerung 
gelangt  sind,  weil  die  Schilfmassen  der  Sümpfe  das  Eindringen 
verhindert  haben.  Dagegen  müßten  pHanzlitlu»  Selilammo  nebst  Staub  mul 
etwas  Saud  zu  Hiubui  sein.  Im  südlichen  Makamkarriheekcn,  s»»weit  ich  es 
seihst  gesehen  hab«*,  ist  das  sichtT  der  Fall,  imd  die  „Humusdecke“,  die  nach 
Jjh'inmtone  den  größten  Teil  d»*s  Makarrikarrilu'ckens  bc^deckt,  dürfte  auch  nichts 
anderes  als  die  alluviale  Schlammschicht  sein.  Auf  weite  Strecken  hin.  nament- 


lich im  Bereich  der  iu'Utigeii  Salzpfannen,  mag  dies(»r  Schlamm  durch  Wind- 
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orortlon  läiifiJJt  entfernt  wortlen  nein  — ein  Prozeß,  den  man  ja  auf  der  Matanyn- 
ebono  jetzt  gerade  beobacditeii  kann. 

Aus  dem  Ktosafiebiet  fehlen  ß<*ri('hte  Uber  solehe  liuuiose  Sehlanmirfehielit, 
und  dali(‘r  sind  die  V'erhilltnissp  dort  vorlliuHij  unerkJärlmr. 

IV.  Die  Ausicestaltiiiii;  der  lieutitreii  OberHHelie. 

Mit  der  Abnalune  der  Niedi'rschlUfje  wunlen  die  abfjelafjerten  Sande  in 
beHtiminter  Weise  beeiiidiißt  und  veriinderf. 

Oie  V’eriuinderunf!:  des  Wassers  hatte  zunHelist  zur  Fni»;e,  daß  die  Über- 
flutung der  Kbenen  von  den  1 launtströmen  aus  almahm.  Da.s  Wasser  wurde 
inhilgedessen  mehr  und  mehr  auf  die  Hauptarme  beschränkt.  Zu  gleicher  Zeit 
verschwanden  auch  die  Flilchen  stehenden  Wassers,  die  Sümpfe  und  Seen. 
Dadurch  inußt(‘  die  (leachwindigkeit  der  Hochflut  in  <len  übrigbhdbenden  Fluß- 
betten beschleunigt  werden,  weil  der  Widerstand  tier  Ktehendeii,  r<‘öp.  lang.sum 
fließenden  Wasserinaj»8cn  fortflel. 

Durch  diese  beiden  Momente  — HesclirUnktsein  aufs  Flußluut  und  J5e- 
sehleunigung  der  Flut  — wunle  die  Transport-  und  Erosionskraft  der  Flüsse 
ge.Hteigert.  Dahrn*  gruben  sie  sich  tiefere  Betten,  und  so  wurden  die  früher  iiher- 
schweinmten  Khenon  dauernd  trockoiigelegt. 

Die  Flußbetten  der  heutigen  Sumpfliiiuler  und  der  Kalahari  weisen  vii*lfach 
Aiiastomosen  auf.  Zwisehen  den  sich  teilenden  Armen  mußte  sich  nun  im  Laufe 
der  Zeit  infolge  h(»8tändiger  Wasserahnnhmo  ein  Kampf  ums  Dasein  entwickeln. 
Die  Kanipfiiiittol  waren  die  SandwUlh*.  tlio  die  Flüsse  an  den  Ufern  aufhüuft«*n. 
Der  .'*tärk(TO  Fluß  dämmte  au  der  Teiluog.sstelle  den  schwächeren  ah,  und  dadurch, 
daß  d«*r  siegreiche  Arm  sinn  Bett  infolge  vermehrlt*r  Wassermeuge  uml  Transport- 
kraft  reiiifegto  tmd  tieferlegt(\  wurde  der  überwundene  Gegner  erst  rt>clit  auls 
Trockene  gesetzt;  sein  M’asscr  versiegte  und  8(*in  ganzes  Stromgidiiet  wurde 
trockengelogt. 

Die  Stellung  des  K u lu?  n o u ml  O k n v a n g o zu  in  O v a m h o 1 a n <1 , 
resp.  ^Kungfeld.  JJei  diesem  Konkurrcnzkanipfe  gc*waunen  inituntor  Fluß- 
betten, die  von  lb*chts  wegen  ihrer  Höheulag<;  nach  nicht  hätten  sieg<*ii  dUrhoi. 
Wenn  nämlich  ein  Arm  heim  Kiiischneideii  auf  (iesteiu  traf  uml  es  ihm  gelang, 
in  dasselbe  oiiioii  Kanal  zu  graben,  so  war  er  den  Saiidflüsson  überlegen.  Denn 
iiim'rhalh  «los  Felshettes  vei*sicgto  ciniunl  viel  w«uiiger  Wasser  durch  vertikale 
und  seitlich«'  ;U)sorptioii,  sodann  konnte  die  Hochflut  das  Bett  leicht««r  rciiif«*gen 
uml  «iflenhaltcii.  So  konnte  ein  solcher  Fluß  das  Wasser  der  flochflut  in  sinne 
Balm  hnikini,  weil  «^r  ihm  einen  schnellen  Abfluß  g«*stattet«\  während  die  Flüsse 
mit  Sandhettini  v«^rsand«*toii  und  verstoi>ft  wurden.  So  «‘i-klnrt  sich  w«>hl  «h'r 
eigenartige  Lauf  d«'s  Kuiu'iie  und  Okavaiigo,  Das  fidsige  B«*lt  derselben  liegt 
höher  als  die  angrenzend«ni  Saiidfehler  — Ovamboland,  “Kungfeld  — -mit  ihnni 
zahllosen  Flußbetten,  «lie  z.  T.  ji'tzt  mmh  v(ui  der  Ilociiflut  dos  Haiiptflusses  ge- 
füllt werden. 

Aber  auch  d<m  uieistmi  HaujuflUssen  ist  es  schlii'ßlich  so  gcgangim,  wie 
ilircMi  schwäch«'r«*ii  Briiilorii.  Auch  sie  siml  alle  versiegt  infolge  d«*s  Kückgangos 
der  Nimlorschläge.  So  gibt  i^s  denn  heutzutage  auch  nicht  einen  Fluß  mehr  in 
dem  ganzen  gi’oßtni  (L'biot  der  niittl«‘ren  Kalabari,  der  dmu'srnd  Wasser  führt«*, 
das  aus  «lern  (lehiet  selbst  .Htaminte.  Demi  der  Okavango  uml  Kuneno  erlialt«*n 
ja  ihr  Wiussor  auf  der  Wasserscheide  hoch  oben  im  Norden  uml  teilweise  noch 
im  Sandfold  der  nördlichen  Kalahari. 

V.  Die  Viuwaiidluiig  der  urspriiiiglicdieii  .ibhi:reriiiit;eii. 

Die  trockeiigelegteii  Gebiete  hlioben  uiclit  in  dem  ZusUiml,  in  dem  si«»  da.s 
Wasser  v«*rließ,  vi«*luielir  haben  sie  derartige  Umwandlungen  ertahreii,  daß  man 
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in  (Iftn  hoiitigon  Sandfoldf'rii  dio  frUhoro  Bosfhaffonhoit  nicht  inohr  olino  weiteres 
erkeimeii  kaniL  Aber  in  dem  8andfeld,  das  an  das  ehemalige,  jt'txt  trockoii- 
gelegte  Siimpfgebiet  des  Tauche  stößt,  besteht  ein  allmählicher  Übergang  zwischen 
beiden  so  versehiodenen  Gebieten,  und  hier  wird  man  in  die  Lage  versetzt,  dio 
verschiedenen  Elemente  des  Suiii|jflandes  auch  im  Sandfeld  wiederzuerkenneii. 

1)  Die  Umwandlung  der  S ch  lamm  all  uvien. 

Tn  Schiifsiiinpfcn  luhlen  sich  Sohlaimne,  dio  der  Hauptsache  nach  aus 
Prianzeiiresteri  nebst  abgeschiedenem  Kalk,  Kieselsäure  und  Kistui,  sowie  ein- 
geweliteiu  Sand  und  Staub  bestehen.  Diese  Schlainmschicht  wird,  wie  im 
Kapitol  XX VH  ausführlich  beschrieben  wurde,  durch  Winderosion  unter  Hei- 
hülfe  der  I [erdentiero  fast  völlig  ausgefUhrt.  so  daß  eine  llohlform  entsteht,  der 
He.st  aber  mit  dem  liegenden  Sand  durch  zuogene  Hodendurchmischung  und 
zoogene  Wirulsaigerung  in  einen  grauen  humosen  Sand  verhandelt.  Diese  grauen 
Sande  sind  in  doii  Sandfeldern  die  Vloysamh*,  die  ja  stets  in  Xiodeningen  Ebenen 
bilden.  Das  waren  die  ehemaligen  Seon  und  Sümpfe  der  Pluvialzeit. 

*2)  Die  Entstehung  der  roten  Sando. 

Sind  die  grauen  Sande  auf  die  scidammbedeckten  Niederungen  der  Sumpf- 
iHnder  zurUckzufUhren.  so  mUsscMi  die  Anhäufungen  der  Klußsande  zu  Inseln  und 
VV'Ullen  an  den  Flußbetten  dem  roten  Kalahari.saiul  entspreelien.  Demnach  müssen 
die  Sande  bestimmte  Umw'andhmgeii  erlitten  haben. 

a)  Die  rote  Farbe  des  Kalaharisamles  bcniht  auf  der  Oxydation  des 
Eisens.  Die  Ouarzkönior  sind,  wie  man  bei  Vergrößerung  erkennen  kann,  mit 
rostigen  Flecken  bedeckt.  Der  Prozontgelmlt  des  Eisen«  ist  dabei  sehr  gering. 
Dio  Oxydation  erfolgt  an  der  I.«uft  dtirch  Sauerstoflfaufnalime,  und  dabei  winl 
zugleich  der  gi'ößte  Gegner  dieses  Prozesses  zerstört,  die  organischen  Substanzen. 
Hei  diesem  Prozeß,  der  die  U<»tfärbung  der  Sande  herbeiführte,  müssen  die 
Hodentiere  in  hervorragendem  ^^aße  beteiligt  gewesen  sein.  Denn  sie  durch- 
wllhlen  den  Sand  und  schatfen  große  Mengen  an  die  ( dierfläche.  An  der 
Luft,  in  der  Sonno  wird  die  orgauiselu*  Substanz  sehr  «mergiseh  zerstört  dtireh 
Haktcrien  mul  Eintrockncii  und  außerdem  durch  den  Wind  mechaniseh  entfernt. 
Ferner  führt  die  Tätigkeit  der  wülihuuleu  Tien*  zu  einer  ausgiebigen  Emeuening 
der  Hodenluft  und  des  Sauerstoffs.  Mit  dieser  Auffas.snng  stimmt  dio  Hoohachlung 
überein,  daß  dio  Hotfärhung  nur  bis  zu  ca.  a m Tief«'  herahgoht,  und  wir  hatten 
aus  anderen  (irUndeii  gosehio.ssen,  daß  aueh  die  Hodentiere  etwa  bis  in  diese 
Tiefe  (Iriiigeii. 

Daß  der  rote  Kalaharisaiid  tatsäehlieh  nichts  anderes  als  geröteter  Flußsand 
i.st,  beweisen  fenier  die  Vorkoiiimon  weißen  .Sandes  im  Hereich  stehenden  Wassers, 
z.  H.  in  Vleys.  DiesiT  weiße  Sand  ist  vom  Flußsand  d«‘s  Xganiigcbiets  nicht 
zu  unterscheiden. 

Wie  bereits  erwähnt,  scheinen  die  Sande  «1er  nördliehen  Kalahari  sieh  dem 
ursprünglichen  Zustand  am  meisten  zu  nähern.  Denn  sie  sind  den  Herichten 
der  Keisouden  nach  zu  urteilen  oft  weiß  und  schon  im  'Kuugfcld  tiel  mir  dio 
Ii(‘lle  Farbe  der  Sande  auf,  die  sich  der  der  Fluß.samle  näherte. 

b)  Die  Schichtung  der  Sande,  falls  eine  solche  früher  bestanden  hat, 
ist  tlnreh  die  zoogene  Hodendurchmisehung  und  die  tiefgehenden  Wurzeln  der 
Häume  in  den  oluTsten  l^articn  zerstört  wordim. 

c)  Der  Kalkgchalt  der  Flußsamlo  wird  durch  dio  Niederschläge  sehr, 
bald  aus  den  oborHächlicben  Schieliten  entfernt  und  in  der  Tiefe  in  Form  von 
LößmUnnehen  abgelagert.  Die  beutigeii  Fhißsande  sind  bereits  obei'fläcblich 
kalkfrei.  Auch  im  Kalaharisaml  warim  solche  Lößmänneben  in  den  Scliäcliten, 
die  im  Kwebegebiet  angelegt  w'urdeii,  vorbaiiden. 

dj  Der  Kabdiarisand  ist  fest,  die  Flußsando  locker.  Demnach  muß 
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»*ino  Verfestignnp  der  Flußsando  ointret«*ii.  K«  ist  sehr  wÄhrsrheinlicIi,  daß  dio 
zoogono  Umtagerung  der  Sande  bei  diesem  Vorgang  eine  Kollo  spielt.  Hekaniit- 
Uch  ist  Dünensand,  der  ja  diireli  Wind  aiifgi‘seluittct  wird,  liäutig  fest.  Nun  wird 
aber  der  Kalaimrisand  oberHäclilich  dureh  den  Wind  mit  Ilülfo  der  von  den 
Tieren  hcraufgescliafften  Sande  umgelagert,  und  o«  ist  gleichgiltig,  ob  ein  Saud 
wenige  Met»‘r  oder  vieb*  Kilometer  vom  W'lml  verschoben  winl.  Tatsächlich  ist 
ja  auch  die  Sandhaut  bereits  sehr  fest. 

Ferner  dürfte»  bei  der  Verfestigung  der  Sande  das  ^^'u^zcIwo^k  der  Wge- 
tatioii  eine  große  Rolle  spielen. 

Es  gibt  nun  auch  Ausnahmen  von  der  Regel,  daß  der  Kalaharisand  fest 
sei.  Im  Bereich  der  *Kaiwäldor,  die  meist  kein  Unterholz  besitzen,  sind  die 
Sande  einmal  meist  gelblich  und  nicht  rötlich  gefärbt,  sodann  aber  lose,  so  daß 
der  Marsch  recht  beschwerlich  wird.  Worauf  diese  Ers<’heinuiig  beruht,  kann 
ich  nicht  sagen.  leb  habe  keine  Erklärung  Hnden  künneii. 

Ferner  dürfte  die  Festigkeit  des  Sandes  im  allgemeinen  nach  Norden  hin 
abnehmen.  Ich  glaubte  im  ^Kungfeld  bereits  die  Beobachtung  machen  zu  können, 
daß  in  der  Region  der  zahlroicheii  Flußarme,  in  der  das  Sandfeld  in  anscheinend 
relativ  junger  Zeit  vom  Wasser  verlassen  wonlen  ist,  der  Sand  i*rheblich  lockerer 
liegt,  obwohl  die  Vegetation  gewiß  üt)pig  genug  ist.  In  der  nördlichen  Kalahari 
aber  sprechen  die  Reisenden  vielfach  von  weißem,  lockerem  Sand.  Also  auch 
bezüglich  der  Konsistenz,  wio  der  Färbung  nähert  sich  dort  der  Sund  aiischelmuid 
den  Flußsandon. 


3)  Dio  Zerstörung  der  Flußbetten. 

Hand  in  Hand  mit  diT  Uniwandlnug  der  Alluvien  erfolgt  die  Zerstörung 
der  Flußbetten.  Durch  H(*geu  werden  die  Böschungen  verwaschen,  Vertiefungen 
ausgofUllt.  Lose,  tlurch  den  Wind  verschoheiie  Saiidiiiassen,  dio  von  den  Hügeln 
und  Wällen  stainuicii,  dämmen  sic  ah,  trennen  sio  in  einzelne  uun^gcliuilßigo 
Vertiefungen.  So  verschwindet  scldießlich  Form  und  Charakter  völlig,  und  ein 
Svstüiu  unrogehnäßiger  Vertiefungen  mit  grauem  Sandboden  bleibt  zurück,  in  dem 
man  nur  noch  hier  und  dort  den  alten  Charakter  wicderzuerkeiincn  ist. 

4)  Dio  Umwandlung  der  I)  ü non  forme  ii. 

Ein  Ti'il  der  Sando  winxlo  höchstw'ahrseheinlich  als  Flugsand  verbreitet,  und 
OS  ist  wohl  denkbar,  tlaß  ihn*  Ob(‘rHäche  einst  Fonnen  aufgewiesen  hat.  wie  sio 
in  vegetationslosen  Flugsaiulgebieten  üblich  sind,  d.  h.  Bogendüneri,  uiirt'gelmUßige 
KUnime,  ti<»fe  Furchen  und  Trichter, 

Solche  Formen  findet  man  heutzutago  nirgends,  es  ist  aber  docli  möglich, 
daß  manche  der  unruhigiui  welligen  Saiulgebiete  mit  ganz  uiiregelniUßigen  Ein- 
Senkungen,  wde  das  Sandfeld  zwischen  Kwebe  und  dem  Hainafeld,  das  Mahurn* 
fehl,  Strecken  zwischen  nlifant.sklool  und  Hahakobis  und  auf  dem  ‘Oasplateaii, 
w'o  dio  Sandpfunueu  mit  Gesteiiisboden  so  häufige  Erscheinungen  sind,  auf  der- 
artige alte  Düuenfelder  zurückgeführt  worden  müssen,  die  in  der  hypothetischen 
Interpluvialzeit  entstanden  wären.  Durch  nachträgliche  Abtragung  der  Düiien- 
kämiue  und  Ausfüllung  solcher  Vertiefungen  durch  Wind  und  Kegen  hätten  solcln» 
unruhige,  fiaehwelHge  Sandfelder  Zustandekommen  können. 

5)  Dor  Decksand. 

IJbor  den  Gesteinsfeldeni  und  in  ihrem  llhergang  zu  den  Sandfeldeni  Hnden 
wir  einen  Sand,  der  mit  den  Gcsteiiishrockon  und  Verwittoningsprodukten  des 
Untergrundes  erfüllt  ist.  Er  verdankt,  wie  wir  sahen,  seine  Entstehung  dor 
durchmischenden  Tätigkeit  der  B»>dentiere,  besonders  der  Ameisen  iiiul  Termiten, 
mul  seine  Entstebimg  muß  in  die  Keriodu  der  Austrocknung  nach  Ablugomng 
des  Kalaharisandes  fallen,  resp.  sie  erfolgt  jetzt  iiueli. 

l'kMirge.  l>i«  KkUbari.  4« 
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VI.  Die  Entstehuiie:  der  Terscliiedenartl^en  Pfannen. 

Von  KToßer  praktinchor  DedtMitiin^;  hIh  WasHci’pliUze  elnd  einige  Arten  von 
Hohlformon,  die  z.  T.  von  recht  versehicdenartiyeiii  Charakter  und  Ursprung  Kind. 
Kein  äußerlich  kann  man  sie  eintoileii 

1)  in  einfache  »Saud pfan non  — Vleys Hache  »Schalen  mit  luimosoiii 
Boden  im  Kalaharisatid,  ohne  Gesteinsboden,  ohne  (iesteinsuiiirandung.  Sie  Hndeii 
«ich  vorzüglich  in  dtm  alten  Flußbetten  und  den  Niederungen  mit  Vleysand.  aber 
auch  iiii  roten  Sand. 

*2)  »Sandpfannen  mit  0 OBteinsuiitorgrund  — flache  Trichter^  die 
den  Sand  bis  auf  doii  Untergrund  durchsetzen.  Letzterer  kann  aus  festem  Gestein 
bestehen,  z.  H.  auf  dem  ‘Oasidateau  und  zwischen  ^Oas  und  Uietfontein,  oder 
auch  aus  Salzmergel  — SchaJum  und  ^Kaudmn. 

3)  Brackpfannon  — Iluhlrüume  vou  rundlicher  und  ovaler  Form,  die  in 
den  mürben  Kalksandstein  eingesenkt  sind  und  oft  iiiehrt're  Kilomotor  Durch- 
messer haben.  Sie  sind  nicht  prinzipiell  verschii'den  von  dmi  Salzpfannen, 
die  manchmal,  wie  z.  B.  die  Etosa,  genau  den  gloichen  Bau  w'io  die  Brack- 
pfannon haben  und  auch  nicht  immer  tiefer  sind.  Nur  die  Große  ist  erheblich 
hetleutonder.  Der  Boden  der  Brackpfannen  ist  der  mürbe,  tuftigo,  salzhaltige 
Kalksandstein,  oborflä<  hlich  verändert. 

4)  Kalkp  fall  non  sind  die  Hannen  mit  woieher  Kalktutfablagcruiig,  die 
von  hartem  Sinterkalk  umgeben  werden  und  hiiuflg  innerhalb  eines  Kessels  von 
Gniiulgestein  liegen.  Indem  eine  harte  Oberflächenbank  Über  dem  weichen  Kalk- 
tuft'  liegt,  nehmen  diese  Kalkpfaniicii  zuweihui  den  (’harakter  eiiifachor  K alk- 
schal  on  an,  während  sio  in  Brackpfaniieii  Übergehen,  wenn  der  Kalktufl*  sehr 
sandig  ist,  die  Bcschaffenlieit  von  KalkHaiulsteiii  aimiimiit  und  eine  ebene  Fläche 
bildet,  ln  vielen  Fällen  ist  aber  der  Kalktufl' durch  zoogene  Erosion  völlig  zerstört 
wonh'ii  — Pfannonsandstein. 

5)  GestoinskesHo!  entstehen  aus  Kalkpfannen,  indem  das  (irundgestetu 
gegenüber  dem  Kalk  in  den  Vordergrund  tritt.  Letzterer  stellt  nur  noch  lokale 
Abiageriingen  innerhalb  des  Gesteinsheckens  vor-  Kwachara ®iioi  — oder  er  ist 
ein  mürber  tuffiger  Kalksandstein  mit  völlig  horizontaler  Fläche  auf  dom  Hoden 
des  Kessels  — z.  B.  in  der  Massarinyani -Vloy  u.  a. 

Alle  diese  verschiedenartigeu  Hohlformeu  gehen  ineinander  über,  und  man 
könnte  eine  koutinuierliclio  Reihe  von  Ühergängen  vou  einer  einfachen  .Sandpfanne 
zu  oiiiem  Gesteinskessel  zusaimnenstelleii.  Daraus  folgt  nun  keineMwegs,  daß  alle 
dieso  Gebilde  dio  gleicho  Entstehungsgeschichte  haben,  vielmehr  ist  diese  z.  T. 
ganz  vei¥eiii<*donartig.  Da  ab»*r  häutig  tloch  zu  idlerletzt  dieselben  Kräfte  an  ihrer 
Ausgestaltung  mitgowirkt  haben,  so  sind  sio  oberflUchlieh  einander  ähnlich  ge- 
worden. Ich  glaube,  daß  bei  der  Ausbildung  der  verschiedenen  l*fanneii  sechs 
verschiedene  Momente  mitgewirkt  haben. 

1)  Die  Oberflächenformeii  des  Grundgesteins. 

*2)  Die  Salzpfannen  der  beiden  Kalkperioden. 

3)  Wassererosioii. 

4)  Ungleichmäßige  Ablagerung  der  »Saude. 

5)  Winderosion. 

G)  Zoogene  Erosion. 

1)  Die  OberflHchonformon  des  Grundgosteins. 

Die  Mulden  mul  Kessel  des  Grundge.Hteins  sind  in  sehr  vielen  Fällen  die 
Ursaohe  für  die  Entstehung  der  Kalkpfaimen,  so  z.  H.  im  (‘hansefeld.  Für  dio 
Bruckpfannoii  der  »'^andfelder  ist  das  nielit  nachweisbar.  Inwieweit  sio  zu  der 
Entstehung  von  großen  Salzpfannen  dos  ^lakaiTikarribeckens  Veranlassung  ge- 
geben haben  könnten,  ist  gleiehtalls  nicht  hekaiiiit. 
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DaJ3  auch  mancho  dor  Samlpfannon  über  Vortieftingon  do«  OnuidgOHtoinK 
liegen,  zeigt  da.«i  Beispiel  von  (Mialii  Uhalu. 

2)  Die  Salzpfannen  der  beiden  Kalk  peri  o den. 

Um  die  Brack-  und  Salzpfannen  zu  erklUron,  hatten  wir  am  Ende  einer 
jeden  der  beiden  Kalkperioden  die  Ausbildung  zalilreichcr  Salzpfannen  angenommen. 
In  V^Ttiefungen  der  ungleichmäßig  abgelagerten  Alluvien  sainmehA’n  «ich  die 
verdunstenden  Gewässer  mit  hohem  Salzgehalt  au  und  bildeten  Salzsi’on  mit  Salz- 
a!)Iagerungen.  wUbrend  der  uingebendo  Soebodon  erhärtete.  WUlirond  der  Bluvial- 
zcit  mm  wurden  das  Salz  und  die  salzri'ichen  Alluvien  aufgelöst,  resp.  nusgewasdien 
und  in  den  llohlrUiimcm  entstanden  Seen,  aow<'it  sie  nicht  von  Samlen  völlig 
versehlittet  wurden.  So  entstanden  die  Becken  der  heutigen  Hrackpfannon.  Sie 
liegen  ja  stets  in  Gebieten,  die  nicht  UhermUUig  von  Sauden  iihersohüttet  wurden, 
also  besonders  in  den  Grasobenen  über  Kalkboden. 

3)  Die  Wasaererosion. 

E«  kann  kaum  ein  Zweifel  darüber  bestehen,  daß  viele  der  Sandpfaimen, 
vor  allem  solche,  die  in  Flußbetten  gelegen  sind,  ursprünglieh  Wasserkolko  waren. 
^Vir  haben  sic  ja  in  den  heutigen  Flußbetten,  so  besonders  im  KgainiHuß,  aufs 
schönste  entwickelt  gefunden.  So  entstanden  Teiche,  die  aucli  während  der 
Trockenzeit  sich  hiolteii  und  in  denen  sich  ein  Sediment  aus  Sand,  Staub  und 
vor  allem  PHanzenschlamm  ablagern  konnte. 

4)  Ungleichmäßige  Ablagerung  der  Sande. 

Infolge  verschieden  .starker  Strömungsgesclnvindigkeit  ert'olgt  ungleichmäßige 
Ablagerung  der  Sande.  Die  Kolkl)ilduiig  gehört  im  Grunde  genommen  hierher, 
lii  dem  verlassenen  Tauehesumpfland,  in  dem  Bott  des  sKandum  und  Sehaduiii 
Huden  sich  terner  häufig  Steihm  mit  so  wenig  Sediment,  daß  der  liegende  Salz- 
iiiergel  zutage  trat.  Solche  Stelhm  wertlen  dazu  neigen,  sich  mit  U’asser  dam*nid 
zu  füllen,  während  eine  üppige  Schilfvegetation  einen  undurchdringlichen  Wall 
bildet.  Man  konnte  von  den  Uferhöhen  aus  derartige  von  Schüfmauem  uni- 
gelnmo  Teiche  zalilreich  beobaehttui.  Solche  Schüfmauem  mm  müssen  als  Sedi- 
mentfänger wirken  und  den  Sund  ablmlten.  Uieser  häuft  sieb  also  rings  uiu  die 
Teiche  an,  und  so  entstehen  Sandpfannen  mit  Salzmergel-,  resp.  Gesteinsboden. 

Selbst  die  großen  Felskessol,  >vio  Ma.ssariuyani-Vley,  2Kv\’achara  ^noi, 
*Gautseha.  -Garn  u.  a.,  mögen  das  Freibleibcii  von  Sand  wesentlich  einem 

früheren  dichten  Schilfwall  verdanken,  der  den  von  Wasser  oder  Witul  trans- 
portierten Sand  ahhielt  und  rings  um  die  freibleibenden  Kessel  anhäufte,  allein 
es  dürfte  noch  ein  anderes  Moment  mitgespielt  haben,  das  w'ir  jetzt  betrachten 
wollen. 

5)  Winderosion. 

Diese  hat  wohl  in  verschiedenartiger  Weise  zu  der  Entstehung  von  Hohl- 
f(»nnon  geführt.  B«*kamitlich  wühlt  der  Wind  in  Dünengebieten  tiefe  Trichter 
aus.  selbst  bis  auf  das  Gnindgesicin.  Das  beschreibt  z.  B.  Ziitei  aus  der  Sahara, 
Ilediii  aus  den  asiatischen  Wüsten.  Matj  wird  also  a priori  die  Möglichkeit  zu- 
geben müssen,  daß  manche  Saiidpfanneii,  vor  allem  solche  mit  Gestcinsbodoii, 
deraitige  Trichter  sind.  Schwierig  ist  dann  nur  die  Beantwortung  der  Frage, 
Avanim  der  Felsboden  bis  heute  sandfrei  hlieh.  Darauf  kann  man  antworten, 
einmal,  daß  vi(‘lloieht  mir  noch  in  wenigen  solcher  Triehtcr  bis  zum  heutigen 
Tage  tlcr  Felsboden  zmii  Vorschein  kommt,  vielmehr  die  meisten  versandet  sind 
und  manche  der  Hachen  Sandschalen  die  Beste  einst  tieferer  Windkessel  sind. 
Andererseits  aber  ist  es  aueh  deiikhar,  daß  die  Windkolke,  indem  sie  sich  später 
mit  Wasser  füllten  und  <lalu*r  von  dichuu’  Vegetation  hesehirmt  wurden,  ihre 
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Form  bowahrton.  Dann  mul3  man  aber  auch  annohmon.  daß  die  den  Boden 
bedeckonden,  bmipt8ächlk-h  au8  PHaiizeiisoldaitim  bcHtebendon  AHuvion  solcher 
Teiche  KpUtcr,  naih  der  Trockcidc^juiijr,  durch  zoogeiie  Winderosion  entfernt 
wurden.  War  aber  «dimial  di*r  alte  Folsbodcn  wieder  bloßgelegt,  so  koimte  er 
sich  bei  «len  heutigen  VerhältiuHson,  nUmlich  der  ditditeii  Vegetation  und  dem 
langsaiucii  Vorsehioben  des  Sandes,  das  fast  aii.sschlirUnch  in  dem  von  dtni 
Hodtmtieren  golieferton  Sand  besteht,  von  Sand  frcihalten.  Demi  aller  auf  eine 
kahlo  FidstlHclie  geratende  Sand  wird  auch  vom  W'iml  jirompt  herüborgefegt  und 
gelangt  zum  andern  Abhang. 

Sehr  bedeutend  ist  die  Wiiulwirkung  bei  den  hauptsächlich  aus  PHauzeu- 
schlanim  bestehenden  Ablagi'ningen  der  Sumpfe.  Ich  glaube,  daß  solcher 
Schlammboden  einst  die  Vertiefungen  der  Bnickpfamieii,  Salzpfannen,  Uesteins- 
kessel,  Kalkpfunnen  ganz  oder  t«>ilw«»ise  <*rftillt  habe  und  «laß  erst  infolge  seiner 
iiacbträgliidieii  Entf«‘rnung  durcli  don  Wind  die  heutige  Tiefe  der  Kessel  u.  s.  w. 
erzielt  wurde. 

Die  Matanyaebene  ist  ein  ausgijzeiehnetes  Beispiel  einer  noch  mit  Schlamni- 
alluviuin  «‘rfUllton  Brai-kpfaniie,  «las  schnell  der  Z«*rstÖrung  erliegt.  Im  Makarri- 
kaiTibci'ken  dUHle  mau  Abidich«>s  jetzt  noch  bcohacht<m  können. 

S«s  möchte  ich  glauben,  sind  die  sandfreien  Nied«'ning«>n  der  Kalkpfanmm 
sowie  viele  Vertieftingtm  mit  \’leysantl  im  Kalaharisaml  zu  erklären. 

(I)  Zoogone  Erosion. 

Die  Uerdontiero  wirken,  rosp.  habtm  in  doppelter  Weise  gewirkt.  Auf  dem 
alluvialen  Sclilamtiibo«h'n  Üben  die  Hufe  eine  sehr  starke  z«‘rstäubeiulc  Wirkung 
aus,  minieiitlich  wenn  sie  von  den  «h*ii  Boden  durchwühloiulen  Tieren,  wie  hjrtl- 
«M«‘bhöriiclien,  Mäusen,  Termiten,  Ameisen  ii.  a.  unt«TstUtzi  werden.  Sie  wirken 
iiid('8  nur  indin^kt  iiiMof«>ni,  als  sie  dem  Wiml  Matt‘rial  liefern,  und  diesem  Vor- 
gang kann  man  dalmr  eine  indirekte  zoogeno  Erosion  nennen.  Durch 
di«'Süibo  wurden,  wie  wir  soeben  g«*sehen  haben,  anscheinend  bedeutende  Hohl- 
fonneu geschnfVen.  So  wird  wohl  auch  der  Xgami  mit  seinem  Be<  k«»nschlaimii 
schließlich  in  ein  Becken  umgewandclt  werdem. 

Dii's«?  indin'kte  zoog«mc  Erosion  ist  insofeni  keine  zufällige  Erschoiming, 
als  sowohl  die  Büdemi«3re,  wie  die  Herdonti«*ro  durch  vj^rschiedene  Umstände 
— Reichtum  an  Oras,  Melonen,  Wurzeln,  Knollen  — veranlaßt  werden,  die 
alluvialen  ScldamniHächen  vor  allen  amlorii  0«igen«lcn  zu  b«*vorzugen. 

Direkte  zoogoiie  Erosion  kann  man  diojenigo  Erosion  noniioii,  hei 
der  die  Th'ro  s«*lbst  Substanz  ausrühren.  Bei  d«‘r  Darstellung  der  Kalkpfanncn 
haben  wir  gi*schen,  wie  die  Herdentiere  durch  Trinken,  Baden  un«l  Rollen  im 
Sclilamiu  große  Quantitäten  von  Scblaimn  ausfillu*en.  Eiiizidiio  Tierarten,  wie 
Rliiiiocerosso,  Elofant«m,  HUflel,  Wildschweine  siehlen  sich  mit  Vorli«*be.  Die 
Elefanten  graben  sich  sogar  tiefe  Löcher  als  I?a«lewaniien. 

Auf  dies«?  Weis«^  sintl  die  Kalktuffkrater,  die  Pfannoiisandstcinßätdien  ent- 
standen. Aber  auch  die  Saiidpfaniieu  in  versebiedemen  Fennen,  mit  Sand-, 
Kalk-  und  (ieatein.sboden  verdank«?!!  ihre  Form,  Erhaltung  und  V«?rticfiiug  z.  T. 
wolil  si«*her  «1er  direkten  zoogenen  Erosion.  Haben  auch  W'ind  und  Wasser 
ursprünglich  Kolke  geschaffen,  hat  der  Saud  über  primären  Vertiefungen  des 
Gnimlgcaieius  Hache  Schüsseln  gebildet,  «lie  Ti«*rc  haben  nichtsdestoweniger  an 
der  Ausbildung  d«*r  ln*utig«?ii  Vleys  großen  Anteil  gehabt. 

Au  dic8«*r  St«?lle  sei  noch  einmal  darauf  hingew'iesen,  daß  die  Stollen,  an 
demm  im  '•^Kungfeld  und  im  Tauchegebiet  Salzinorgel  zutage  tritt,  wo  also  Salz 
aiisblülit,  ferner  «lie  Sandpfannen  mit  Qneüwass«‘r  und  Salzmergolbodon  riclleicht 
den  ursprünglichen  Zustand  der  Kalk)>fannen  repräsontieren.  ist  sehr  wohl 

denkbar,  daß  sich  die  Tier«\  aiigelockt  diindi  das  Salz  uiul  das  Wass»*r,  bei 
negativer  Klimuäntlcruiig  in  den  Saud-  und  Kalkbod«‘n  einzuwülilen  begamien 
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mul  (laß  BO  unter  Knifermiiip  des  »Sandes  und  Krhilrten  d('s  nnstroeknenden  Kalk- 
tufis  diu  Kulkpfaniicn  entstandou.  AuAidlend  ist  es  j(ulenfalls,  daß  diese  fUr  diu 
mittUxre  und  sUdliehe  Kalahari  an  eliarakteristischun  (Ichilde  vorsehwinden,  sobald 
man  in  den  wassorreichenxn  Norden  kommt.  Ovamboland,  ^Kung-  und  Madenaaaa- 
fold  haben  keine  Kalkpfannen  mehr,  und  aus  der  ganzen  nördlichen  Kalahari  ist 
auch  nicht  eine  einzige  bekannt.  Dort  ist  vielmehr  die  Region  der  Vlevs  mit 
Quellwasscxr.  die  ja  auch  ganz  wesentlich  unter  dom  Einfluß  der  zoogonen  Erosion 
entstanden  sein  dürtt(x. 

Müssen  viele  und  wichtige  Fragen  auch  unbeantxvortet  bleiben,  sind  manche 
ErklUningcn,  die  versucht  ivurden,  auch  recht  anfi'chtbar,  sind  auch  noch  so 
manche  interessante  Überraschungen  zu  erwarten,  so  dürften  unsere  bisherigen 
Konntniss(x  doch  ausreichen,  um  zu  erkennen,  daß  i-ine  regenreiche  Periode  in 
dom  .südafrikanischen  Recken  bi'standcn  hat  und  daß  eine  W'asserabnahme  bis 
in  die  jüngste  Zeit  stattgefundon  hat.’  Die  Austrocknung  ist  gesetzmäßig  von 
Süden  nach  Norden  fortgeschritten  und  anscheineml  noch  lange  nicht  zum  Ab- 
schluß gelangt. 


VII.  Die  IMuvialzelt  aiifierlialb  der  Kalahari. 

Die  Anzeichen  größeren  Wasserreichtums  sind  nun  nicht  nur  auf  die 
Kalahari  beBclmänkt.  Der  Kiimmamlistrikt  war  einst  von  Flüssen  durchschnitten, 
deren  Quellbäche  Stoic  als  scharf  ausgeprägte  Botten  in  AV’estgrikwaland  fand. 
Der  < Iranjo  und  Vaal  hatten  frülu'r  sehr  viel  mehr  Wasser  und  sind  jetzt  in 
ihre  eignen  zUluvien  cingosehnitten,  der  Vaal  z.  B.  in  die  mächtigen  Schotter- 
lager, die  aut  Diamanten  abgebaiit  werden.  Auch  am  unteren  Oranje  gewann 
Pfeil*)  den  Eindruck,  daß  der  Fluß  früher  viel  wasserroichor  gewesen  sei.  Der 
Mariko  und  Limpopo  haben  ein  irberachwemmungsg(>biet  an  ihren  Ufern,  das 
heutzutage  nicht  mehr  ausgcfUllt  tvird.  und  an  einer  »Stelle  fanden  sich  auch  die 
Roste  einer  alten  zerstörttui  Schotterablagcrung.*) 

Wir  finden  in  der  Literatur  sehr  xvenig  positive  Angaben  über  den  ehemals 
größixren  Wasserreichnim  der  Flüsse.  Gerade  in  der  Tropenzone,  xvo  die  Flüsse 
so  w'echselnde  Wassermassen  führen  und  xvo  alte  lose  Flußablagcnmgeu  so  schnell 
durch  die  reißenden  Rogen  zerstört  werden  können,  ist  es  oft  Zufall,  xvenn 
zweifellose  Anzeichen  höheren  Wasserstandes  in  früherer  Zeit  erhalten  sind.  Die 
Flußbetten  des  Matabolelandes,  die  ich  gesehen  habe,  xxie  »Sserulo,  Maklautsi, 
»Schaschi,  Tati,  haben  alle  auflidlend  breite  sandige  Botten,  die  selbst  durch  die 
heutigiui  Hochfluten  kaum  erklärt  xverden  können. 

Ähnlich  dürf’te  es  im  Nama-'  und  Dainaralatid  sein.  Sollten  diese  breiten, 
so  scharf  geschnittxmen  und  viel  verzweigten  Flußsysteme,  xvie  das  des  Fisch- 
flusses, Kuisib,  »Swakop  u.  a.  nicht  axich  einer  Zeit  stärkerer  Niederschläge  ihr 
1 lasein  verdanken,  sollten  nicht  auch  an  ihnen  hoch  über  dom  heutigen  höchsten 
Wasserstande  alte  »Schotter  zu  finden  sein,  xvie  am  =f=Nossob  bei  Gobabls? 

Sehr  viel  besser  sind  xvir  über  die  Ausdehnung  der  Seen  orientiert,  die 
durch  Strandlinion  und  Sedimente  auf  große  Ausdehnung  liin  höheren  Wassor- 
stand  verraten. 

Für  alle  großen  ostafrikanlschon  Seen  ist  ein  früherer  Hochstand  nach- 
gexviesen  worden.  V'iolc  Seen  sind  gänzlich  verschwunden,  und  nur  ihre  Sedimente 
verraten  ihre  frühere  Existenz.  AVährond  Bomhardt  die  Slikindanischichton  für 
Meorosablagenmgon  hält,  sind  Werth  und  Danlz  zu  der  Überzeugung  gelangt, 
daß  sie  fluviatilen  Ursprungs  seien.  Welche  gexvaltigen  Niederschläge  müssen 
damals,  in  der  Pluvialzeit,  in  Ostafrika  gefallen  sein!  Die  stärkere  Vergletscherung 
dos  Kilimandjaro  hat  zuerst  //ans  Meyer  nachgexviesen,  und  am  Kenia  und  Runssoro 
ist  dieselbe  jetzt  gleichfalls  fostgestellt  worden. 

Ein  gexvaltiger  Süßwasserseo  erfüllte  das  Kougobecken.  Der  Tsado  xvar 
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virl  au«^(»(lolmtfi%  uml  nu»  d(T  Piuvialzrit  stammten  wohl  aurh  die  Somi,  dto 
einst  die  ►Sonkmijjen  von  Hodoie  uml  Kgei  ertüllleii.  Das  Niltal  war  ein  Sunipt- 
laml  und  die  Wadis  der  arabisehen  Wüste  roißendo  Ströme,  die  mächtipo  Sehotter- 
lai^er  absetÄten.  Kin  großer  Süßwassersee  bedeckte  die  Niederung  zwischtMi  dem 
Hocldaiid  von  Asgar  und  dem  Atlas,  sowie  die  Hochebenen  zwischen  den  Atlas- 
kettoii.  Die  Schotts  sind  die  letzten  l’berbleibsel  aus  jener  Zeit.  Schließlich 
hat  luficker  für  Marokko  die  Pluvialzeit  ebciifalis  festgestollt. 

Wir  dürfen  also  mit  Bestimmtheit  annelmien.  daß  ganz  Afrika  eine  Pluvial- 
zeit  durcligemacht  hat,  und  zwar  zu  einer  Zeit,  die  der  Hainitsaehe  nach  mit 
der  diluvialen  Kiszeit  zusammenriel,  in  der  in  den  polaren  und  gemüßigten  Zonen 
Inlandeis  große  Gehiote  bedeckte.  Wir  wissen  auch,  daß  diese  Pluvialzeit 
kt’ineswegs  auf  Afrika  l)e.schrUnkt  war,  viebnehr  in  der  ganzen  Tropenzune, 
besonders  in  Australien  uiui  Südamerika,  ihre  Spuren  hiiiterlassen  hat. 

Ihre  Ursachen  sind  nicht  bekannt,  jedenfalls  aber  unabhängig  von  lokalen 
terrcstrisehen  Kreignisseii,  wie  Änderungen  in  der  Vcrtoilnng  von  Land  und 
Wassor.  Aufsteigeii  von  Gebirgen  und  NiediTsiiikeii  von  Laiidmassen,  von  warmen 
und  kalttui  Meeresströmungen  und  ihren  k!inirttl.schen  Bi'gleiterscheimiiigen.  Sie 
mögen  „kosmischen  Ursprungs“  sein,  wie  Nan»  Aft^j/er  sieh  aiisdrückt,  d.  h.  außt>r- 
lialh  unseres  Erdballs  liegen,  oder  sie  mögen  von  dem  KohlonsUuregehalt  der 
Atniosphäri’  oder  sonstigen  allgenieiiit'n  Veränderungen  im  Bereicli  der  Erd- 
kugel abstamnien,  sie  liegen  in  jed4‘ni  Fall  außerhalb  des  uns  hier  interessierenden 
Kontinents  und  sollen  daher  nicht  weiter  erörtert  weixlen.  Dagegen  ist  es 
zweckmäßig,  den  V'erlaiif  der  IMuvialzeit  in  den  verschiedenon  Regionen  Afrikas 
untereinander  zu  vergleichen,  da  man  dadurch  vielleicht  zu  gewissen  Gesichts- 
punkten von  allgemeinerüin  Interesse  gelangen  kann  hozüglieh  dos  Themas : dio 
Austrocknung  Afrikas. 


Vlll.  Die  Aiistroeknuiig  Afrikas. 

Das  erste  Problem,  das  uns  entgogoiitrat  und  das  wir  auf  allen  unseren 
Wanderungen  durcli  die  Kalahari  nicht  aus  dem  Auge  verloren  haben,  war  das 
der  Austrocknung  Südafrikas.  Wir  haben  gesehen,  <laß  einst  ein  noch  trockeneres 
Klima  als  heutzutage  herrschte,  daß  dasselbe  unter  wiederholten  Seliwankungen 
von  einer  Periode  starker  Niederschläge  abgolöst  wimle,  dann  aber  wieder  eine 
Abnabmti  derselben  ertVdgto,  ein  Trockenenverden  dos  Klimas.  Das  ist  ein  Ver- 
lauf durchaus  parallel  dem  der  Eiszeit  in  <len  uörtllichen  gemäßigten  Breiten. 
Vor  clerstdben  ein  warmes  Klima  im  MIoeän,  iiii  PliocHn  im  wesentlichen  di<* 
heutigen  kliinatisehen  Verhältnisse,  dann  eine  ‘Vereisung  mit  Sehwaiikungon  und 
schließlich  RUckkelir  zu  dem  trülioren  KUnia. 

Während  aber  in  unseren  Breiten  der  Prozeß  der  KlimaUiidening  anscheinend 
s!*it  langem  ahgelaufeii  uml  ein  relativ  stabiler  Zustand  enreieht  worden  ist, 
sciicint  in  Afrika  noch  kein  Stillstand  eiiigotretiMi  zu  sein.  Denn  nicht  nur  in 
Südafrika.  soudi*ni  auch  in  dem  tropischen  Gürtel  ist  eine  Ahnaliine  des  Wasser- 
vorrats im  allgemeinen  festzustelleu,  und  zwar  seit  verhält/nsmUßig  neuer  Zeit, 
eine  Ahnaliine  der  Seen  besonders,  trotz  mannigfacher  Schwankungen  in  positivem 
Sinne.  Es  wär<*  st'hr  interessant,  käme  man  zu  hostimmtiTon  Anschauungen  über 
den  Prozeß  der  Austrocknung.  <ler  seit  der  Pluvialz<*it  sicher,  seit  historischen 
Zeiten  wahrscheinlich  stattgefuiiden  hat.  Läßt  sich  irgendwelche  Gesetzmäßigkeit 
erkennen  ? 

Wir  wollen  drei  Gebiete  verglciclnm,  die  Kalahari,  das  Kougobecken  und 
die  Sahara.  Alle  drei  haben  die  Pluvialzeit  hinter  sich,  alh‘  drei  sind  seitdem 
sicher  trockener  geworden,  allein  folgende  Uritersehimle  sind  festzustellen. 

Das  Kongo  hecken  wird  jetzt  noch  durch  bedeutende  Niederschlags- 
metigiMi  erfreut,  obwohl  .seine  Seen  im  Rückgang  In'grirt’eii  sind,  ln  der  Kala- 
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linri  Ixt  (Ici  firößto  Toll  (k-r  chciimlif'cii  Soim  und  FlußlHuic  boreitx  trookoii- 
Ki'loRt,  und  der  Kcxt  hat  in  dem  mittleren  Gebiet  »eit  70  Jahren  an  Umfang 
wesentlich  verloren.  In  der  Sahara  dagegen  »ehelnt  »eit  längerer  Zeit  ein 
Stillstand  zu  bestehen,  und  wenn  wir  von  dem  vioUeieht  in  historisehon  Zeiten 
eingetretenon  Veraehwinden  der  Landaeen  von  Kgoi  und  Bodele  absehen,  sowie 
von  dem  zweifellosen  Rückgang  de»  IJahr-el-Ghasal,  so  fehlen  sichere  Anzeichen 
einer  Klimaändorung  in  historischer  Zeit.  Läßt  sich  hierfür  eine  Erklänmg 
finden  V 

Zweifellos  sind  unsere  meteorologischen  Konntnisso  jener  Gegenden  mehr 
als  lUckeidiaft.  Noch  übler  ist  es  mit  direkten  Heobachtungen  über  klimatische 
Veränderungen  in  jüngster  Zeit  bestellt.  Von  einer  befriedigenden  Lösung  de» 
Problems  kann  also  wohl  keine  Hede  sein.  Vielleicht  lassen  sich  aber  doch 
einige  Gesichtspunkte  finden,  dasselbe  schärfer  zu  fassen. 

Betrachten  wir  zunächst  das  Kongobocken. 

An  der  Westküste  nehmen  die  Niedersehlägc  von  Süden  nach  Norden  zu.*) 
Bei  Mossamedes  tritt  eines  der  regonännston  Gebiete  der  Erde  an  die  Küste 
heran.  Loamla  hat  <i‘J0  mm,  Banana  Ö03  mm,  Ponta  da  Lcnha  Ö77  mm,  Tschin- 
tschotscho  1082  mm,  Gabun  2272  mm.  Batanga  41,^2  mm,  Kamerun  41511  mm, 
Debundja  0.374  mm.  Sogar  über  I4  0UÜ  mni  wurden  an  letzterem  Platz  im 
Jahre  1002  beobachtet.')  Die  »tarkiwStoigenmg  beginnt  also  nönllich  de.»  Kongo. 

Eine  Zunahme  der  Niederschlägo  ist  ferner  festzustellon,  wenn  man  von 
der  Küste  ins  Kongobocken  eindringt.  Banana  .503  mm,  Vivi  1041  mm,  Stanley 
Pool  L502  mm,  Bolobo  ItlfK)  mm.  Luluaburg,  obwohl  in  dom  trockeneren  Süden 
gelogen,  hat  doch  1471  mm. 

Direkte  .Stationsbeobachtungon  aus  dom  Inneren  stehen  zunächst  nicht  mehr 
zur  Vertilgung.  Indes  läßt  sich  die  weitere  Steigerung  ilcr  Niederschläge  doch  er- 
kennen. Haben  wir  Im  Küstengebiet  einen  ausgesprochenen  Wechsel  zwischen 
Trockenzeit  und  Regenzeit,  so  kommen  wir,  jo  mehr  wir  in»  Becken  nach 
N.O,  Vordringen,  immer  mehr  in  Regionen,  in  denen  die  Unterschiede  venvischt 
sind  tind  Regen  in  jedem  Monat  erwartet  werden  müssen.  Die  Bewölkung 
im  Kongobecken  soll  »ehr  intensiv  s<‘in  und  nach  dom  Inneren  zunehmen.  Be- 
deckter lliiunicl  wird  zur  Regel,  blauer  Himmel  ziw  Ausnahme,  jo  weiter  man 
nach  Nordoston  kommt. 

Noch  wichtiger  ist  die  Beschaffenheit  der  Vegetation.  An  der 
Küste  und  auf  dom  Küstongebirgo  dominiert  völlig  die  .Savanne,  erst  im 
französischen  Kongo  beginnt  Wald.  Mag  auch  der  Mensch  an  der  Enttvaldung 
schuld  sein,  so  ist  doch  gerade  der  Umstand,  daß  ihm  die  Entwaldung  am 
Kongo  gelang,  weiter  nörtllich  aber  noch  nicht  gelungen  ist,  ein  Be- 
weis für  die  geringere  Entwicklung  und  WidirstandsfUhigkeit  des  ursprünglichen 
Walde»  in  jenem  Gebiet,  also  für  geringere  Niederschläge. 

Mit  dem  Erreichen  des  B<‘ckens  bessert  »ich  die  Vegetation  beständig,  ln 
ileni  doch  relativ  trockenen  südlichen  Kongobecken  hat  die  WißmaniLscho  Kassai- 
Expedition  auf  ihrcun  Marsch  nach  Osten  eine  dauernde  Zunahme  de»  Urwalds 
lind  eine  Abnahme  der  Grassavanno  festgestollt  und  die  verschiedenen  Vege- 
tadunsformatiuni'u  prozcntuarisch  zu  berechnen  versucht.  Bekannt  ist  die  gewaltige 
Zunahme  de»  Waldes  im  östlichen  Kongobecken,  der  sieh  auf  dem  anstoigondeii 
Gehänge  de»  Westrandes  des  „zentralafrikanischen  Grabous“  zu  einem  geschlossenen 
Urwald  verdichtet. 

Verlassen  wir  da»  Kongobecken  und  betreten  wir  das  Nilgobiot,  so  macht 
die  Vegetation  die  entgegengesetzte  Wandlung  durch.  Auf  den  Wald  des  Niam- 
niamlandes  folgen  die  .Savannen  im  Becken  des  Weißen  Nil,  dann  die  .Steppen 
von  Kordofan  und  .Sennar,  und  schließlich  der  Übergang  zur  Wüste.  Eine 
.Steigerung  tritt  nur  noch  einmal  ein,  am  Westrand  des  abessinischen  Hochlandes, 
da»  von  S.W.  her  seine  HaujUregenmenge  erhält. 
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Auch  in  Uganda  kommt  die  Fmuditigkcit  vonvicgoiid  niolit  vom  indiBchon 
Ozean,  sondeni  aus  dem  Kongobockon.  Das  zeigt  die  höchst  instruktive  Kaitc 
von  Johiuton''.)  Sie  ist  natürlich  nicht  zahleiimüfiig  richtig,  aber  die  üppigere  Ent- 
wicklung der  V'egctation  auf  den  Westgehängen  der  hohen  Berge,  besonders 
dos  Elgon.  beweist  doch  deutlich,  daß  die  Niederschläge  hau|)tsächlich  von  Westen 
kommen  müssen. 

Wie  sind  diese  VcrliHltiiisse  zn  i‘rkllir(!n? 

Die  Zunahme  der  Niederschläge  nach  dem  Innont  zeigt,  daß  die  Feuchtig- 
keit nicht  vom  Meere  stammt,  sondern  aus  dem  Kongobocken  selbst,  und  die 
Ansiebt  von  Woji’iknß',  Sujian  und  J3nlcl-ner  über  die  Herkunft  dos  Kegens  in  kon- 
tinentalen Gegenden  wird  für  dieses  Gebiet  durebaus  bestätigt.  Wenden  wir  die 
Sii^oHscho  Formel*)  an  K(M  - L)  = B,  so  ist  die  Lamlfeuchtigkeit  L im  Kongo- 
bocken sehr  viel  größer  als  die  Meoresfouchtigkeit  M. 

Nun  kommt  eine  wichtige  Frage,  von  deren  Bc-antwortung  alles  weitere 
abhängt.  Bietet  die  von  dom  Ozean  zu  geführte  Luft  einen  vollen 
Ersatz  für  die  verlorongohendo? 

AVir  sind  noch  weit  davon  entfernt,  auch  nur  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit 
die  Monge  Feuchtigkeit  biuirteilen  zu  können,  die  die  Südwestwindo,  die  ja 
ziemlich  konstant  wehen,  aus  dem  atlantischen  Ozean  zuführen.  Da  das  liand- 
gebirgo  immerhin  im  allgemeinen  X(M) — 1000  m hoch  ist  und  südlich  des  Kongo 
di(!  Vegetation  trotzdem  einen  ausgesprochen  xerophilen  Charakter  hat.  da  ferner 
gerade  die  südlich  iles  Kongo  die  Küste  treffenden,  relativ  trockenen  Winde 
niindesteiis  zwei  Drittel  des  Beckens  üborwohen,  so  möchte  ich  glauben,  daß  die 
zugeführto  Feur  htigkeit  ein  verhältnismäßig  geringes  Maß  erreicht. 

Sehr  b<‘deutend  ilUrftc  dagegen  die  Ausftdir  sein.  Diese  setzt  sich  aus  zwei 
Größen  zusammen,  einnial  aus  der  AVassc'rausfuhr  durch  den  Kongo,  und  zweitens 
aus  der  durch  die  Winde,  die  in  das  Schari-  und  Nilgebiet  herüborwehon. 

Von  der  ersten  Größe  können  wir  uns  aimähernd  ein  Bild  machen.  Am 
l^tanlev  l’0(d  soll  der  Kongo  nach  Stan/si/’)  bei  Hochstand  per  Sekunde  71  K42 
cbm  vorbeifübron , bei  Tiefstand  40  77(i  cbm,  nahe  der  Mündung  aber  nach 
Tuckty  4S(HK)  cbm.**)  Andere  Berechnungen  wechseln  zwischen  StiOOlf  und 
000  cbm.™)  Nehmen  wir  .ÜOOOO  cbm  als  Mittel  an,  so  trägt  er  jährlich 
l.’)7(iX00  Milk  cbm  davon. 

Was  bedeutet  diese  Zahl? 

V'on  Bengui'lla  bis  Kamerun  ist  die  Küste  cs.  '.’OOO  km  lang,  die  Entfernung 
von  der  KongumUndung  bis  zum  Stanley  Pool  beträgt  4(K)  km.  Ein  Streif  von 
-’OOtl  km  Länge  zwischen  Bengindla  und  Kamerun  — also  die  Strecke,  auf  der 
•S.W.-Wind  in  das  Kongobecken  hineinweht  — und  von  400  km  Breite  hat 
einen  Inhalt  von  SOO  000  Mill.  qnn  Die  vom  Kongo  golioforte  Wassermenge 
bedeckt  in  1 m Höhe  einen  Baum  von  1 :j7r>)t(KI  Mill.  ([in,  würde  also  als  Nieder- 
schlag. auf  den  genannten  Streif  verteilt,  eine  Uegeiimengo  von  nahezu  ‘2  m Höhe 
jährlich  liefern.  Diese  AVassernienge  müßte  der  Wind,  außer  dem  im  Rand- 
gebirgo  fallenden  Kegen,  jährlich  aus  dem  Ozean  in  das  Kongobecken  führen, 
um  den  durch  den  Kongo  venirsachten  Verlust  zu  ersetzen. 

Das  ist  aber  nicht  der  einzige  Verlust,  der  zu  decken  wäre.  Der  größte 
Teil  des  Regens,  der  in  dem  Dreieck  Tsade,  Abessinien.  Uganda  fällt,  stammt 
wahrschiünlich  aus  dem  Kongobecken  und  nicht  vom  atlantischen  Ozean.  Diu 
Sahara  liefert  wenig  oder  nichts,  die  Winterregon  an  den  Küsten  des  Roten 
Moores  werden  von  den  Gebirgen  aufgefangen,  und  auch  die  .Soramerregen  vom 
indischen  Ozean  her  erschöjjfen  sich  in  den  gebirgigen  Hochländern  Ostafrikas  und 

*)  I,  = fsuidtcurtiügkcit;  M =:Me«re.sfouclitigksit;  K=K(indcnsHtii>nslM‘dtngung«n;  R==Rfgcn. 

**)  Droo^annt  scliatzt  die  bei  Kulabamba  oberhalb  llonm  vorbeUüeüende  \Vasfterma&»t‘  auf 
1000000  ebm.  CNotices  Mir  le  Kah  Bruxelles  1901«  B.  3.)  Ich  wage  nichts  diese  Zahl  xu 

beniUxeii. 
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der  nallaländor.  Die  Hauptrrgonmenjje  kommt  also  aus  dom  Konj*obecken,  und 
das  muU  eine  bodoutondo  (Quantität  sein.  Diese  auch  nur  annühoriid  zu  boreclinon 
sind  wir  nicht  imstande.  r)onn  selbstverständlich  stammt  nicht  der  ^^anzo  Regen 
eines  jeden  Jalires  aus  dem  Kongobeekeii,  vielmehr  der  größte  Teil  aus  dom  Lande 
selbst.  Sicherlich  bringen  ferner  in  der  Trockenheit  nördliche  Winde  gewisse 
Mengen  Feuchtigkeit  wieder  zurliek,  aber  ebenso  sicher  ist  es,  daß  bedeutende 
Wassormassen  Jährlicli  durcli  den  Nil  dauernd  entfenit  worden,  die  nur  vom  Kongo 
her  ersetzt  werden  können.  Außerdem  dürfte  ftvilich  sehr  viel  Wasserdampf  in 
die  Sahara  gelangen  und  mit  den  Anticycloiien  entfernt  werden. 

Nehmen  wir  nun  an,  daß  die  vom  Kongo  jährlich  kommende  Feuchtigkeit 
ungefähr  der  Ausfuhr  durch  <lon  Nil  hoi  Khartum  entspräche,  so  wäre  der  Wert 
— - die  allen  Bestimmungen  Linant  de  BeUefondi*^^)  als  animhenid  richtig  voraus- 
gesetzt— für  den  Weißen  NU  MUi.  cbm,  für  den  Blauen  .51  166  Mill.  cbm. 

Dabei  ist  angenommen  worden,  daß  die  Flutzeit  jo  drei,  die  Ebbezoit  je  neun 
Monate  betrüge.  Die  Summe  044  Mill.  cbm  käme  also  zu  der  vom  Kongo 
ausgefUhrten  Wassenuengo  hinzu.  Demnach  betrüge  der  gosaiiite  jUhrliclic  Ver- 
lust des  Kongobeckens,  der  vom  atlantischen  (jzean  her  zu  ersetzen  wäre, 
I 67.3  H44  Mill.  chm. 

Gewiß  wird  niemand  diesem  Versuch,  sich  eine  Vorstellung  über  die  in 
Frage  kommenden  Wassormongen  zu  niachim,  mehr  Wert  beilegen,  als  er  ver- 
dient. Die  Onindlagen  sind  zu  unsicher,  als  daß  die  Zahlen  auch  nur  mit  einiger 
Wahrscheinlichkeit  das  Riehtigo  trelVeu  könnten.  Indes  habon  sie  vielleicht  eine 
gewisse  Redeutiiiig  als  Minimalwerte.  Denn  mehrero  wichtige  Faktoren,  z.  B. 
dio  gewiß  sehr  bedeutenden  Feuchtigkeitsmongen,  die  über  die  nordäquatorialo 
Was.serscheido  hinweg  ins  Scharibeckon  und  nach  Wadai  u.  s.  w.  gelangen  düri’toii, 
sind  ganz  vernachlässigt  und  lediglich  die  AV'assennasso  berechnet  worden,  die 
dio  beiden  »Ströme  Nil  und  Kongo  dom  in  Frage  kommenden  Gebiet  entführen 
dürften.  Diese  Was.scniiasse  ist  aber  doch  so  bedeutend,  daß  man  allerdings, 
wie  ich  glaube,  mit  der  Möglichkeit  rechnen  darf,  daß  der  Fj*satz  nicht  voll- 
ständig ist.  Ist  das  der  Fall,  dann  muß  die  ini  Koiigobeckon  enthaltene 
Feuehtigkeitsmonge  beständig  verringert  w’erdeu  uud  eine  Abnahme  der  Seen 
uml  Flüsse  im  Laufe  der  Zeit  eintreti'n.  Letztere  ist  »eit  der  Pluvialzeit  fest- 
gestellt  worden.  Zahlreiche  Seen,  die  an  ihren  Sedimenten  noch  erkennbar  sind, 
sind  total  verschwunden,  uml  andere,  wde  der  Moero,  Bang>veolo  u.  a.  sind  an- 
scheinend jetzt  noch  in  ständiger  Abnahme  hegrifFoii.  Die  Flüsse  schließlich 
haben  sich  durchweg  in  die  eigneii  Hedimmite  eingeschnitten. 

Wenn  es  mm  auch  noch  nicht  möglich  Ist,  mit  Bcstimmtlieit  zu  behaupten, 
daß  im  Kongobecken  dio  Landfeuehtigkeit  jetzt  noch  abniiiimt,  so  ist  das  in 
früherer  Zeit  sicher  der  Fall  gewesen.  Icli  glaube,  daß  man  sich  von  dem 
Vorgang  der  Austrueknung  ganz  allgemein  folgendes  Bild  machen  könnte. 

Au.s  unbekannten  Gründen  steigerten  sich  w’Ulirend  der  Pluvialzeit  die  Nieder- 
schläge in  dem  Grade,  daß  der  Wasservon*at  der  Länder  w'iiehs.  Diese  »Steigerung 
ist  deutlich  orkoniihar  an  der  Entstehung  von  Seen  und  großen  Strömen. 

Die  Pluvialzeit  schw'and,  die  Zutuhr  von  den  Ozeanen  her  verminderto  sich, 
damit  auch  die  Niederschläge,  und  infolgedessen  begann  die  Wasserausfuhr  durch 
Verdunstung  imd  AbHuß  die  Zufulir  zu  übersteigen.  Der  Faktor  L.  uahm 
dauenul  ab,  Seen  und  Flüsse  wuirden  wasserarmer,  verschwaiiden  zum  Teil,  bis 
das  Gleichgewicht  hcrgostellt  w'ar  und  L.  wiedor  relativ  konstant  wurde. 

Ich  möchte  glaulxm,  daß  dio  Pluvialzeit  in  dieser  Weise  in  allen  Ländern 
verlaufen  ist,  wenn  auch  naturgemäß  unter  mancherlei  Schwankungen.  Während 
mm  aber  in  den  meisten  Oebieten  da.s  Gleichgewicht  errciclit  sein  dürfte,  scheint 
das  in  manchen  Gegenden  noch  nicht  der  Fall  zu  sein,  so  z.  B.  in  Südafrika, 
und  wie  ich  glauben  möchte,  auch  nicht  im  Kongobecken.  Dagegen  ist  das 
Klima  der  Sahara  wolil  schon  im  wescntliciicn  seit  langem  konstant. 
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Gibt  08  irgend  welche  Erklärung  für  nolcho  Eiitcrschiodo  ini  Vorlmlton  der 
drei  Gebiete?  Ich  glaube,  ja.  Wenn  sich  im  Kongobecken  der  in  der  Pluvial- 
zeit  gesteigorto  Wa88»*ireichttaii  am  iängöten  gehalten  hat,  mo  iHt  das  verntÄndlich. 

a)  Einmal  hat  es  bei  seiner  ät^UHtorialen  Lago  wohl  a priori  mehr  Nieder- 
sehlUge  erhalten^  als  die  bel<len  anderen  Gebiete. 

b)  Die  Kundonsationsbedingimgen  (K  f sind  unti'r  dem  Äquator  bessere  als 
in  den  Subtropen:  daher  ist  der  verdiinsteiulo  Wasserdampf  häutiger  wieder  im 
Ib‘cken  selbst  als  Regen  niedergefallen  mul  langsamer  mit  dem  Luftstrom  entfernt 
worden. 

e)  Die  doppelte  Regenzeit  ist  ein  wescntliebor  Faktor  gewoseii.  Bei  aus- 
geprägter abweenseliulor  R(‘gt»n-  und  Trockenzeit  verdunstet  weit  mehr  Wasser, 
sehon  deshalb,  weil  die  Vegetation  xerophil  mul  damit  die  »chützende  PHanzon- 
ilecko  lichter  werden  muU. 

d)  Die  A 1> fl II  ß ve rh H 1 1 n i SSO  tles  Kongobeckons  sind  sehr  günstige  im 
Sinne  der  Erhaltung  des  Wasaer\  orrats.  Es  besti*ht  nur  ein  einziger  bedeutender 
Ausfluß,  die  Ströme  Hießen  zusammen,  stauen  sich  auf  zu  Seen  und  Sümpfen,  und 
dadurch  wird  einmal  <lie  Luftfeuchtigkeit  infolge  V^erdunstung,  sowie  die  Wald- 
hildung  gesteigert,  aber  auch  die  Schnelligkeit  dos  Abflusses  direkt  herabgesetzt. 

ü)  Von  unsehätzbarein  Wert  ist  die  Gebirgskette  im  Rücken  des 
Kongobeckons,  d.  li.  <lio  Kandgobirge  di‘s  „zentralafrikanischen  Graben.-»“ 
mit  *i00(t — 3(MM)  rn  Hohe  haben  ganz  wesentlich  dazu  beigetragen,  den  Wasser- 
vorrat zu  bewahren.  Die  feueliten  West-  und  Südwestwiude  lassen  auf  ihnen 
einen  großen  Teil  ihres  Wasserdainj>fo«  fallen.  Daher  bed<*ckt  hier  ein  so 
dichter  Urwald  das  I.4ind.  Da.s  kondensierte  Was.ser  aber  kehrt  wieder  in  das 
Becken  ziirüek,  um  von  neuem  den  Kreislauf  zu  heginneii. 

So  haben  denn  eine  ganze  Reihe  von  Faktoren  zusanunengewirkt,  um  den 
im  Kongobeckon  seit  der  Pluvialzelt  aufgcspolcherten  Vorrat  von  Laiidfouchtig- 
keit  zu  bewahren,  Faktoren,  die  teils  auf  der  geographischen  Lage,  teils  auf 
den  lokaliMi  orographischen  Verhältnissen  beruhen.  In  der  Kalahari  sind  einige 
lokale  Faktoren  ähnlich  güiustig.  Auch  dort  haben  wir  ein  großartiges  Strom- 
systein  in  <ler  Pluvialzeit  mit  beschränktem  AiisHiiß.  Hier  allerdings  kein  ein- 
heitliches, Mondem  ein  doppeltes  (Oranje  einer-  und  Samhesi-Okavango-Epukiro 
andererseits).  Auch  ein  bedeutendes  Gebirge  „iin  Rücken“  des  Beckens  fehlt 
nicht,  das  die  Winde  auft)ingt.  Wie  stark  dasselbe  heutzutage  noch  wirkt,  zeigt 
die  Niederschlagsmenge  von  (.'aconda'*)  auf  dem  0.-!itabhang  des  Sehellagebirges 
— 15fM)  mm  — ein  Betrag,  der  ini  Kalaharibecken  sicher  nirgends  erreicht  wird. 
Wir  werden  nicht  feld  gehen,  wenn  wir  Hmielmien,  daß  die  meiste  in  Caconda 
fallende  Regenmenge  Landfeuelitigkeit  aus  der  iiörtllichen  Kalahari  ist. 

Vorteilhaft  ist  auch  die  warme  Meeresströmung  auf  der  Ostseito.  Albun 
eine  Reihe  anderer  Faktoren  hat  hier  recht  ungünstig  gewirkt.  Die  wanne 
Strömung  der  OstkÜste  winl  reichlich  kompmisiert  durch  das  Küstengehirge, 
das  wesi*ntlich  höluT  ist  als  auf  der  Westseite  des  Kongobeckens,  und  ferner 
durch  die  kalte  8trönmng  auf  der  Westseite.  Vor  allem  aber  ist  die  geographische 
I.Age  iingUnstig.  Die  Regenzeit  ist  auf  eine  Saison  beschränkt,  die  Vegetation 
infolge  der  mehr  als  halbjährigen  Trockenzeit  xerophil  und  lumh*rt  wenig  die 
Austrocknung  des  Rodens.  So  ist  denn  der  Wasservorrat  der  Pluvialzeit  zwar 
nicht  HO  gut  koiiser\’icrt  worden,  wie  im  Kongobocken,  aber  doch  noch  in 
beträchtlicher  Menge  vorhanden.  Allein  er  vt*rmindort  sieh  dauernd.  Dieser 
Prozeß  timlet  seinen  Ausdruck  nanieiitlicli  in  dem  autfallenden  Rückgang  des 
Okavango8umj>tlaiHles.  Aber  auch  die  sonstigen  V^oränderungen  an  Quellen  und 
Flußläuien  durften  durch  ihn  erklärt  werden,  woim  auch  in  manchen  Fällen 
EntAvaldung  den  Prozeß  wesentlich  beschleunigt  hab(Mi  mag. 

Weit  rasch(‘r  ist  der  Prozeß  in  der  Sahara  abgelaufen.  Die  Verhältnisse 
waren  hier  anscheinend  zu  ungünstig,  um  den  durch  die  Pluvialzeit  gOi-ichaflenen 
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WaHHom*k*htiiin  7m  erhalten.  Sehr  unjrUimtig  i«t,  wie  ln  tler  Kalahari,  die  goo- 
^fraplilKcho  La«;e  und  die  dadurch  bedingto  lan^c  IVockenzeit  und  xerophile 
Ve^^etation.  Sodann  muöto  die  breite  zuaaninionhängonde  Koiitiiicn- 
tnlmaä?<e  intbl^ro  starker  Krhitzun^  und  des  Xachströinen^i  kalter  ladt  aim  n(1rd> 
liehen  (Tc;jenden  verderhlieh  »ein,  die  ^'crdllnBtu^g  »toigeni  mul  die  Kogenarniut 
herheitUhren.  I)ie«o  F'nktoren  haben  eo  »tark  gewirkt,  daß  die  verhSltnismHßig 
günstigen  orographiachon  Faktoren  nielit  in»  Gewicht  Helen.  Zu  letzteren  darf 
man  reelineu  da»  Fehlen  geHchlossonor  Uaudgebirge*,  namentlich  gegen  den  Sudan 
hin,  die  bei  Arabien  »o  ungünatig  auf  das  Innere  wirken.  An  dt;r  Nordküste 
halnui  wir  freilich  den  Atlas,  das  Plateau  von  Fessan  und  die  arabische  Schwelle 
am  Koten  Meer,  die  den  W^asserdampf  friihzeitig  abfangen. 

Günstig  ist  dagegen  da»  Auftreten  von  Gebirgsmassiven  im  Inneren,  wie  des 
Hochlandes  von  Asgar  und  Tibosti,  die  denn  auch  jetzt  noch  vorhältnisinUßig 
viel  Niijdcrsehlilgü  eriialten. 

So  ist  denn  die  WasserHiisainmliing  au»  der  Pluvialzeit,  dio  genügte,  um  große 
Süßwasseracen  zu  bilden,  »clinell  verschwundiui,  »o  sehnull,  daß  in  hifttorischeii 
/eiten  — als(»  vc»r  oOOO — 6000  .lalireii  — wohl  im  wesentlichen  der  lunilige 
/uHtand  erreicht  war.  Ja,  ein  so  guter  Kenner  Ägypten»,  wia  Hhnkenltom,^'^)  ist 
sogar  zu  der  llberzeiigung  g(*langt,  daß  »eit  der  zweiten  Interglazialzeit  bereits 
der  Hauptsache  nach  da»  heutige  Klima  geherrscht  haben  dürfte.  Die 
Möglichkeit  einer  relativ  unbedeutenden  KlimaÜnderting  in  historischer  Zeit  gibt 
indes  auch  or  zu. 

Wir  wollen  noch  kurz  auf  die  Frage  mich  tüeser  Klimaündcriing  in  Nord- 
ufrika  seit  historischen  Zeiten  cingehen. 

1\.  Die  KlliuaKiiderung  \ordarrlka.s  In  historischer  Zelt. 

Bekanntlich  wird  mit  großer  Bestimmtheit  von  einigen  Forschoni  behauptet, 
im  Altertum  müßte  ila»  nördliche  Afrika  mehr  Kegen  gehabt  haben,  denn  dio 
Wüste  war  in  einem  Umfang  bewohnt,  wie  e»  heutzutage  nicht  möglich  ist. 
Andere  führen  mit  derselben  Bestimmtheit  wichtige  Moment»*  an,  die  g»igen  einen 
Kliinawoclisel  sprechen. 

Man  muß  sagen,  beide  Part»*ion  siütz»*n  ihre  Ansichten  mit  »cliwerwiegendeii 
Gründen,  also  wird  wohl  irgendwo  eine  verniittolndo  Brücke  zu  finden  »ein.  loli 
möchte  glauben,  daß  »liose  existlt'it.  Da»  Klima,  d.  li.  dio  NiederHchlRge, 
und  damit  dio  Vegetation  und  Wüsteiinatur  des  Landes  dürften 
damals  bereits  im  wesentlichen  die  gleichen  gewesen  sein,  der 
au»  der  Pluvialzeit  » t a mm e u d e K e 1 e h t ii  m an  zirkulierendem 
Wasser,  d.  h.  an  (yluei)on  und  Brunnen,  war  aber  damnl.»  noch 
viel  größer.  Deshalb  Maren  große  Teile  der  Wüste  für  Menschen  bewohnbar, 
M'ie  hcutziitage  noch  dio  Gasen,  beivolinbar  sogar  für  Ilenlen  Mülhreml  der 
günstig»'!!  Jahreszeit.  Der  Wassorvoirat  Miird«*  aber  erschöpft,  mul  damit  groß»? 
Teile  der  .Sahara  dauonid  unbewolmbar.  Wi»*  »ehuell  der  Verbraueli  solcher 
Wa»»crv(»rrUto  eintretoii  kann,  wenn  der  Mensch  »ie  Huszunutzen  beginnt,  dafür 
bietet  ja  Südafrika  heutzutage  g»*i»Ugeiid»*  Beispiele. 

Auch  ein  an<ler»T  Gesichtspunkt  ergieht  »ich  aus  »>bigen  Ausführungen. 
Wenn  seit  der  Pluvialzeit  Waldungen  Teile  der  heutigen  Sahara  bedeckten  — 
Ich  denke  dabei  hesond»*rs  an  die  AtlaslUndor,  an  Tripolitanien  und  die  Cyrenaika 
— so  iat  es  denkbar,  daß  »ich  au  günstigen  SteUen  gesehloaseno  Wühler  bis  in 
historisehc  Zeit  hinein  halten  konnten,  aueli  wenn  du»  Klima  im  weseiitliehen 

*)  Ui<‘  Was'.ervorräto  <l«‘r  artosix-lii'n  Hnitiiicti  in  «lor  aL'tTiHi-licn  un<l  lil>yticli»>n  Snlmra 
ntaiuunm  violloi.'lit  mich  »us  der  l’hivialzcit.  Dicm*  KrklHriiii};  niöcht«'  mir  einfacher  entcheiDen  aU 
die  Annahme  elneK  ^r<(|•run;r^  iiii  Sudan  für  die  lihy>elien  Ounen  oder  vuin  Athi;«  inIit  Asfrarhneh* 
land  für  die  algerische  Sahara. 
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dom  lioutij^en  bereits  entsprach.  Denn  dichte  WältliT  schützen  sich  selbst  und 
den  Boden,  auf  dem  sie  stehen,  weil  sie  die  spärlichen  Niederschläge  fosthalten. 
Sobald  aber  ein  solcher  \Vald  gelichtet  oder  gar  abgidiulzt  wird,  tritt  eint?  rapide 
Vordunstuiig  ein,  die  Quellen  verscliwinden,  eine  Austrockimng  und  Zerstörung 
der  so  wichtigen  ^^’alde^le  ist  die  weitere  Folge.  Dann  Mäehst  nicht  nur  nie 
wieder  Wald,  sondern  auch  etwaiger  Feldbau,  der  anfangs  vielleicht  noch  möglich 
war,  wird  bahi  vernichtet  werden  müssen.  Daraus  erklärt  sich  vielleicht  die  Be- 
waldung und  der  Ackerbau  in  den  eht*malig»?n  gri(»chischen  Kolonien  in  dtun 
WinterrogiMigebiet  am  Noi*drand  der  Sahara.  Die  Wäldi?r,  die  die  Kolonisten 
antrafen,  waren  vielleicht  „überständig-*,  möchte  ich  sagen,  d.  h.  gehörten  nicht 
mehr  von  Kechts  wegen  in  das  Klima  hinein,  führten  bereits  einen  verzweifelten 
Kam])f  mit  der  »Stepponvegetation  und  wunlen  daher  durch  die  Kultiu*  auf  immer 
vernichtet  — damit  aber  auch  die  Kidtur  selbst. 

Ich  möchte  glauben,  dall  der  Standpunkt,  die  AuHtrocknung  Südafrikas  als 
Äußerungen  der  kliniatisehen  Veränderungen  anzusehen,  die  die  Pluvialzeit  hervor- 
gerufen hat,  Beachtung  verdient.  Vielleicht  gelingt  es  später,  auf  (Trund  positiver 
meteorologischer  Beobachtungen  mit  größerer  Wahrscheinlichkeit  diese  Frage  zu 
beantworten,  und  zwar  dürfte  gerade  das  Kongobecken  sich  dazu  eignen,  zahlen- 
mäßig eine  Vorstolhing  von  der  Zu-  und  Abfulir  von  Feuchtigkeit  und  damit 
etwaiger  Kliinaänderung  zu  gewinnen. 
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Klima  und  HöhiMilage  Uboii  luor,  wie  übrralJ,  den  grüßten  Einfluß  auf  den 
(-harakter  und  die  Verteilung  der  Pflanzenwelt  aus.  Dementsprcehciid  finden 
wir  denn  aueh  eine  tropiftcho  Flora  an  der  OstkÜKto,  eine  WüKtenflora  au  der 
W'estküste  und  eine  xerophile  Steppenvogetation  auf  den  inneren  HoeliflilclKui 
Südafrikas.  Innerhalb  dieser  dnd  großen  Zonen  werden  nun  freilieh  inannig- 
facho  Unterschiede  in  der  Verteilung  und  Verbreitung  der  Pflanzen  durch  die 
Beschaffenheit  des  Bodens,  sowie  durch  die  geschichtliche  Entwicklung  des  Kon- 
tinents. luiinlich  ehemalige  Verbindung  mit  anderen  Florenreichen,  sowie  die 
klimatiHchoD  Veränderungen  der  letzten  geologischen  Epochen  bedingt.  Speziell  die 
letzteren  beanspruchen  ein  ganz  besonderes  Interesse.  I)enn  wenn  wirklich 
wUhreml  der  letzten  Zeiten  das  Kalaharigebiet  so  energische  klimatische  Uiii- 
M’andlungen,  wiederholt  sogar,  erlitten  hat,  dann  müssen  sich  dieselben  auch  in 
der  heutigen  Verbreitung  der  Pflanzen  geltend  mai'hen. 

Betrachten  wir  zunächst  die  heutigen  pflanzengeographischen  l^rovinzen. 

Trotz  der  damals  nocli  rocht  spärlichen  Keniitnisse  hat  GrieKehüch^)  klar 
und  deutlich  die  GnmdzUge  der  Vegetatioiiszoneii  »Südafrikas  erkannt.  Er  unter- 
schied drei  Kegionen:  Sudan,  d.  h.  seine  größt*  Tropenzone  nönllich  der  Süd- 
grenze von  Palmen  und  Baobab  nebst  einem  langen  Zipfel  an  der  OstkUste 
bi.H  Algoa-Bai,  Kalahari  von  der  Westküste  bis  zum  Ostahfall  des  Plateaus  in 
Transvaal  und  Karre  südlich  des  Oranje. 

Diese  drei  großen  Regionen  wurden  von  späteren  Forschern  — BoIh8^\ 
Rehmann^\  Vruth^)  — noch  geteilt  und  namentlich  die  Kairo  in  mehrere  Unter- 
ahteihiugen  zerlegt. 

Dem  Habitus  nml  (Üiarakter  der  Oewächse  folgend  möchte  ich  5 Haupt- 
rogiuiioii  unterscheiden.*) 


*)  Olmobl  meine  botanixelien  KeuntnUHe  dnrehauH  sehr  hettcheidi'ner  Natur  sind,  wagte  Ich 
OM  auf  (trimd  der  Literatur  und  {tersönUc-litir  Lindriieko,  eine  |tdaQKeiigeograp)iiMcbe  Kiuteiluu^  vor- 
xunehmeii.  Das  Kapitol  war  in  vorUegender  Ft»nn  bereits  ausgearbeitet,  als  Herr  Debeimrat  AVij;/er,  ®) 
den  tuan  wohl  als  erste  Autorität  auf  ditfsem  (tobiet  betrachten  darf,  eine  Kinteilung  der  süd- 
.'ifrikatiiiU'ben  Flora  veritifentlichte.  Damit  war  meine  l'UnteiInng  iiberäÜKMig  geworden.  Da  aicli 
dieselbe  alter  bis  auf  swei  geringfügige  Verändoniiigen,  nnmiieli  die  Trennung,  resp.  /usaniniensiebung 
zweier  Unteri»rctvinzen  mit  d»*r  Geheirnmt  deckt,  .«lo  wage  ich  e»  doi*h,  uteiiie  kurze  Dar* 

Stellung  zu  verötTeiulielteii,  unter  Htufügung  der  von  (telieinirat  Kntjßtr  gegebenen  Nnnieii. 
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T.  Die  Nainibrt'trioii. 

11.  Die  imiuerjjrünt*  Bu»rh-  iiml  WnUlre^on. 

III.  Die  Tropenregion  der  Oütküste. 

IV'.  Die  Steppenregion  der  lIochHaehen. 

V.  Die  »üdludio  Adansonien-Savanen-Hegion. 

1.  IMe  Xanilbregioii  = Knglers  riiterprovlii/  des  westlichen  Nauiaqiia* 
und  llerrerolaiides. 

Die  (>() — ^0  km  breite  ^^'ÜKtenplatte«  welche  von  der  \V{*«tkÜHte  nacli  dein 
Innern  zu  annteigt,  weist  soviel  Kigentümlic*bkeiti*n  auf.  <laU  es  berechtigt  stdii 
tlürfte , diosellH'  trotz  ihrer  geringen  w'cst-üHtlichen  Krsrrcckung  als  besonden» 
Hegioii  abzutrennen.  l>ie  Namib  beginnt  in  dem  .stidÜcheii  Htmguella,  im  Süden 
überselircitet  «ic  den  Oranje.  Die  Kigentüiidichkeiten  diese»  KüsttMwtridis  be- 
stehen in  dem  Fohlen  von  XicderHchlägen  in  Kegenfonu.  Daher  i»t  er  eine  aus- 
gesprochene Wüste,  z.  T.  mit  gewaltigen  Flugsandzonen.  Wenn  trotzdem  die 
Vegetation  nicht  ganz  unbedeutend  ist,  so  liegt  das  an  den  intensiven  Nebeln,  <lie 
durch  das  kaltt‘  Wasser  des  Meer«»s  bedingt  werden.  Daher  iinterschieil  Perhurl- 
Ijofiche^)  die  Ncbolvegetation  der  Küste  von  der  Steppe  des  liilande.s.  Sekinz"^) 
charaktorisjort  die  LitoralHora  in  ftdgendiT  Wtdst*.  KinjiUirige  FHanzeu  fehlen 
ganz,  t‘beuso  BUuroe.  Büsche  überwiegen,  und  zwar  befindet  sieh  ilio  V'egetatioii, 
entsproeheml  der  OleichinUUigkeit  des  Klimas,  heständig  in  fri.sehem  Zustand  und 
in  Blüte.  Suceulentc  Pflanzen  spielen  eine  bedeutende  Holle.  Die  wichtigsten 
Familien  sind  Pelargonien,  Sareoenula-Arten.  (’henopudien  u.  a.  Die  Haupt- 
eharakterpflanzen.  die  den  beiiaehbarton  Stej>pengebieten  durchaus  fehlen,  sind  die 
Wchvitftchia  mirahilis  (Uook),  die  Naras  i Aeamhosicyos  horridai  und  in  dem  L'ber- 
gangsgehiet  nach  dem  Innern  hin  die  baumfönnige  Fuphorbin  dichottmia.  ein 
llauptbaum  der  „Kiiphorbieiizjiiie**,  neben  «lern  „Melkboseli“,  nebst  anderen  merk- 
würdigen Gowileiisen,  z.  B.  dein  Keliinotbummis  Peeliuelii,  Paebypodium  ii.  a. 

Man  darf  sagen,  dnU  die  Küsteiiiogioii  sogar  einen  uufl'alh'ndeti  Hei<thtmn  an 
PflanziUi  aufweist  — das  geht  aus  der  Idsle,  die  Warhura  gibt,  deiitlieli  bei^'or  — , '*) 
und  zwar  von  PHaiizen,  die  an  die  klimatischen  Verldiltnisse  der  Küste  und  das 
Wüstenklima  streng  angepaUt  sind.  Solche  Formen,  wie  Welwitschia,  Naras 
Pnehypodium  ii.  a.  müssen,  wde  Warbunt  mit  vollem  Recht  betont,  sehr  alt 
sein,  und  hieraus  sebiieÜt  er  auf  eine  sehr  lange  Dauer  dos  Wüston- 
k 1 i m a H der  e s t k ü s t e.‘^) 

II.  Die  immenrrllnc  Busch-  und  Waldrciriou 
= dem  Westen  von  Kiitrlers  l’iiterprovln/.  des  süd-  und  südostafrlkanlscheii 

Küstenlandes. 

Am  Olifant  Revier,  nördlich  von  Kapstadt,  l)4*giniit  eine  neue  Zone,  die  sich 
südlich  ilor  großen  (iebirgszüge  — Hexriver  Berge,  Zwartelierge,  Laiigeberge  bis 
in  die  Nilhe  der  Algoa  Bai  hiiizieht.  lüso  einen  relativ  schmalen  Küstonstreif 
bildet  und  mit  dem  ffcbiet  des  Kapiündischen  Faltengebirges  zusammenfUllt. 
Das  Klima  ist  durch  Fberwiegen  der  Wintern*gen  ausgezeichnet,  nameiitlieh  im 
Westen,  während  im  Osten  bereits  die  Soimnerregeii  einwirken.  Daher  ist  wohl 
die  Vegetation  der  Osthälfte  üppiger,  wo  sellisi  hoho  Wälder  Vorkommen.***^ 
Im  Westen  dagegen  überwiegen  häufig  niedrige  Büsche  und  Halbstiiluclier. 

Diese  inimergrüne  Region  ist  die  Hciinat  der  berübiiiten  altertümlichen 
Kapflora  mit  ihren  Erieaeeen,  Proteaeeen,  Restiaci*en,  Rntaeeen,  Bruniacecn, 
Pen(*ac(*eii.  Sie  weist  eiiuj  gewiss«*  Verwainltsehaft  mit  der  westJiustraliselien  Flora 
auf.  Ab4*r  im  (Gegensatz  zu  anderen  UlM*rr<*sten  alt«‘r  ziirückgedrängtcr  Flori'ii 
zeigt  tlii*  Kupliora  s«*hr  orheblicho  Wid«*rstaiidsfJihigkeit  g«‘gen  Eindringlinge. 
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III.  Die  Tropeiircjfion  der  Ostkllste 

= dem  Osten  von  Kiielers  riiterprovlii/  des  sHd-  und  slldostafrlkaulselien 

Küstenlandes. 

KnUprecheml  der  HöIie  drr  Tc'nij>i‘ratur  und  der  Niedurschlajisnicugo  au 
der  OstküKto  von  Afrika  hat  die  Vegetation  daselb-st  zwistchen  dem  Moor  und 
dom  Kamm  de«  Hoehplateaui*  den  Clmrakter  eine«  tropiaelieu  Waldes.  Der 
Übergang  zu  der  Hegion  II  vollzieht  sich  in  der  Gegend  der  Algoa  Bai,  wo  das 
Gebiet  der  Winterregen  Ubergeht  in  das  der  aussehlieUIichen  Somincrregtm.  Kino 
Hellio  von  Faniili<‘n  dringt  noch  ans  der  Hegion  II  nacli  N.O.  vor,  namentlich 
in  den  hochgolcgenen  Gebieten,  wo  auf  den  Drakensbergen  noch  Ericaceon  und 
Protoaceoii  z.  B.  v(»rkümmen.  Dio  Phoenix  reelinata  ist  als  einzige  Palme  in 
diesem  Gebiet  verbreitet,  das  im  Norden  an  der  SUdgrenze  der  Adansonia  iiörd- 
licli  Delagoa  Bai  enden  mag.  Unter  tleii  Familien,  dio  fiir  diese  Hegion  im  Gegen- 
satz zu  der  immergrünen  Zone  uml  den  H«‘id«*stcppon  chnraktenstisch  sind,  seien 
envähnt  die  Labiateiu  Hnbiaeecn,  Malvaccen,  Celastrinnen  und  Aiiaeardiaeeen. 

IV.  Die  Steppeiiregioii  der  llocbflUehon. 

Dio  gewaltigen  IlocbUlichon  des  Kontinents  werden  von  einer  Steppen- 
vegetation  eingenommen,  die  zwar  in  sich  keineswegs  gleichartig  ist,  allein 
insofiTi)  aU  ein  pUanzengeographiselies  Ganze  aufgefaUt  wcrdoii  kann,  als  die 
Vegi^tation  durchaus  »S te  p p on  c harak ter  aufweist. 

Die  Grenzen  de»  Steppengebiets  sind  im  Osten  durch  «Ion  Plateaurami, 
Im  Süden  diirtdi  die  Kette  der  Tvange-  und  Zwarteberge  scharf  gegeben.  Dann 
aber  verwischt  sich  diesidbe.  Zwischen  Olifant  Revier  uml  Oranje  erreicht  die 
Steppenvegetation  ansctuMneiid  die  ^Ve8tküste,  weicht  im  Gebiet  der  Namib  jt'docli 
zurück.  Die  Westgrenze  hier  ist  unregelmUUig,  weil  auf  Bergzügon  und  an  FluÜ- 
bettcM!  die  Stej)penvegc*tatioii  sich  der  Küste  nUlu'rt,  wHbrend  di«'  \\’üste  naili 
'Srhim  buclitentormig  auf  ebenen  Flilclien  nach  ( Isten  v««r<lringt. 

Gegen  Nürd«*ii  ist  eim*  natUrlicho  Grenze  gegen  die  tr«>pischo  Savaium- 
region  nicht  vorhamien.  Tropische  Ulmrakt««rbllume  sind  an  günstigen  Stelhui 
oft  inselüinnig  vorgeschoben,  z.  B.  auf  Bergen  oder  in  feuchten  Niod«*ningen, 
wUbnuid  andererseits  die  Stej>peiiHora  weiter  nach  Norden  ganz  geschlossen  vor- 
dringt. Wir  wollen  «*rst  später  eine  mmlliohe  Abgr«*nzung  versuchen. 

Das  Klima  der  Steppeiiregioii  ist  nicht  einheitlich,  «la  ja  der  SUdwesten 
im  Bt^reich  der  Kapkolonie  noch  dem  Wiuterregeiigebiet  angohört,  ebenso  der 
grollte  Teil  von  GroÜ-Namaland.  Das  übrig«*  Gebiet  hat  Sommerregeii,  und 
zwar  nehmen  die  Niederschläge  im  groß«*n  uml  ganzen  von  N.(  ).  nach  8.W.  ab. 
Dah«T  wird  die  Steppenflora  nach  N.O.  hin  immer  tropisclier. 

Eiitsprechcml  «len  Zonen  von  Winter-  uml  Soiunierr«*gen  zeri'Ullt  die  Steppeii- 
thira  in  zwei  ihrem  Habitus  nach  ganz  außerordentlich  verschiedenartige  R«»gionen, 
nUinU(*h  eino  süilweHtlicho  Heidost«^ppe  = Karroregion  und  eine 
Gras-,  Busch-  und  Waldsteppe  = K alabarircgi o ii,  die  hauptsäcliHch 
«las  Gebiet  der  Soimnerregen  einniuimt. 

1)  Die  Region  der  Karrostepne  = Englers  U ii ter pr o vin z 
der  Karro  und  dos  Roggeveld. 

Diese  unserer  Heide  ähiiliclioti  Steppen  sind  ausgezoiclmet  durch  das  Zurück- 
treten der  Gräser  und  fast  v«‘illige  F<?iilen  von  Bäumen.  Nur  an  den  Fhißlitufen 
und  in  feuchten  Nicdeningen  treten  Grasriiiclu'n  lokal  uml  Acacia  hoiriila  in 
BUsclieii  und  Bäumen  auf.  Niedrige  Büsclie  uml  Ilalhstiiimdier  überwiegen  und 
stellen  m«‘lir  oder  weniger  zei^troiit  über  das  Feld  lung«*säot,  „wie  die  Haar- 
knöteben  auf  dem  Kopf  des  Hottentottfui**.  Succulonte  (Jewäcbse  sind  sehr 
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reichlich  entwickelt,  nach  Bolus im  Gebiet  von  Graaf  Reynet  cä.  31  aller 
BlUteupflanzi'ii.  Meint  ateheti  die  IBUehe  kahl,  ^elb,  tot,  und  U'io  Landachatt 
ähnelt  un»en*n  Ifeidekrautcbenen  und  Moorflächen  im  Herbat,  aber  die  Kegen 
zauben»  mit  überraHchender  Schnelligkeit  einen  herrlichen  Blütenflor  hervor, 
Millionen  blühender  Kräuter  schießen  <lann  auf,  um  bald  w'ieder  zu  verdorren. 

Kine  sehr  bemerkenawerte  Abhängigkeit  vom  Boden  zeichnet  die  Heide  aus. 
Die  horizontalen  Karroschiefer  mit  dünner  V’cn^’itterungsschicht  und  schwereiu, 
tonigom  Boden  .«<ind  ihre  eigentliche  Heimat.  Wahrscheinlich  ist  die  Baumlosig- 
keit  ganz  weHcntlich  auf  die  fehlende  Tiefgründigkeit  dos  Bodens  bei  mangohKler 
ZerklUftting  der  Tonplatten  ziu'ückzidiihn'n.  Die  weiße  Bank  von  hartem,  un- 
geschichtetem und  unzerklüftetem  Karrokalk,  dio  so  häufig  den  roten  Lehmboden 
uiiterlagert,  dürfte  gleichfalls  den  Wurzeln  der  Stoppenbäume  ein  starkes  Hindeniia 
entgegensetzen,  Mil  dem  Krreicheii  des  Dwykakonglomerats  ändert  sich  nach 
Vunn,  wie  Boho*  beriehtet,  in  der  nördlichen  Kapkolonie  sofort  die  Vegetation, 
indem  Grasland  mit  Bäumen  auftritt.  Dasselbe  ist  im  Groß-BuBchmaimlaiul  auf 
Granit,  Gneis  und  Donibergsohichten  der  Fall,  wo  sich  sofort  ein  sandiger  tief- 
gründiger Boden  entwickelt.  Dann  beginnt  auch  die  nördliche  Stoppenregion. 

Außer  der  Tiefgründigkeit  des  sandigen  Bod<ms,  in  dem  dio  Bäume  ihre 
Wurzeln  tief  in  den  feuchteren  Boden  mul  in  die  Spalten  der  kristallinisclieii 
oder  steil  aufgerichteten  Gesteiuo  hinabsoiulon  köimeu,  dürfte  das  prinzipielle 
Verhalten  des  Ton-  und  Samlbudcns  fllr  dio  Versehiedenartigkeit  der  Vegetation 
maßgebend  sein.  Zwar  hält  Tunhodon  die  Feuchtigkeit  besser  als  8and,  allein 
die  Pflanzen  sind  trotzdem  iiiistaiide,  besser  aus  Sand  als  aus  Ton  Feuchtigkeit 
zu  entnehmen.  Trotz  des  größeren  absoluten  Feuchtigkeitsgehalts  dos  Tons  ist 
also  die  den  Pflanziui  verfügbare  Feuchtigkeit  iin  Sand  größer.  Daher  die  häufige 
Erscheinung  auch  in  unserem  Klima,  daß  sich  die  Pflanzen  auf  Sandboden  noch 
grün  halten  uml  am  L(‘ben  bleiben,  wenn  auf  schwerem  Toiiboden  bereits  alles 
verdi»rrt  ist. 

Aus  diesem  Vorhalten  des  Tonbodciis  dürfte  sich  ganz  wosenüieh  der 
(.’harakter  der  Heidestenpe  erklären,  so  z.  B.  der  Ucichtum  an  succiilenten 
Pflanzen,  die  in  ihren  Blättern  die  friscbgefallenen  Niederschläge  aufspeieliern 
und  nicht  auf  die  Tätigkeit  ihrer  Wurzeln  während  der  Trock(*nheit  vertrauen. 
Im  Gegensatz  hierzu  liebt  die  Pflanzenwelt  des  tiiTgründigen  Bodens  eine  Aus- 
bildung von  Dornen  und  kleinen  Blättern  und  eines  gewaltigen  Wiirzelsy.stems, 
«las  ilmen  aus  großer  Ti«*fe  Feuchtigkeit  zuführt. 

Mit  sulchen  Verhältnisseii  hängt  wohl  auch  die  sehr  intcressaiito  Ersclndining 
zuHauimeii,  die  in  d«‘iu  nordösUicheii  Grenzgebiet  zwisclnm  Heide-  uml  Grasland 
seit  den  letzten  Jahrzehnt«‘ii  zu  bcuha«*hten  ist,  nämlich  das  entschii'dene  Vor- 
dringen d«*r  KaiTosteppe  geg«m  das  Gras-  und  Busehland.  Auf  «liesen  Punkt  weist 
bereits  Limm/stoue  hin.  '2}  Großi'  Teile  der  nördlichen  Kapk«»Ionie  waren  in  frülu'rer 
Zeit  Grasland,  wo  sich  bereits  zu  Liriugstouts  Z«nt  öde  Heidesteppe  ausdehnt«). 
Er  maclit  «lie  Vernichtung  der  Antilüjxniherden  für  das  ZurUckwciclien  des  Gras- 
landt^s  verantwortlich,  die  in  frillierer  Zeit  dio  Grassamon  zugleich  mit  ihrem  Dung 
ausaäi'ten.  Seitdem  das  aufgehört  habe,  sei  das  Gras  infolge  der  allzugroßen 
Trockenheit  eingegangon  und  den  H«'idebÜ8cheu  — besonders  JlcHembryanthemum- 
Arten  — g«»wichen.  Auch  das  Auflnörnn  des  Düngens  des  Bodens  duixh  den 
Kot  der  Tiere  dürfte,  wie  ich  glauben  möchte,  von  Einfluß  gewesen  sein.  Die 
Buren,  für  die  dio  Heide  ein  viel  besseres  Weidefeld  ist  als  das  Gras,  haben 
nach  IJnngstone  die  Ausbreitung  derselben  künstlicl»  beschleunigt,  indem  sie  dio 
Sainenkupseln  von  Mesembrvanthemum  in  ganzen  Wagenla«lungen  über  das  Gras- 
land hin  verbreiteten.  So  ist  denn  der  Uückgaiig  des  Graslandes  rapide  vor  sich 
gegangen.  Ein  Bur,  mit  d«*m  ich  nach  Kimberley  fuhr,  wies  nonllich  von  Hop«'- 
town,  seiner  Iloiiiiat,  auf  dio  weilen,  weitmi  Ebenen  hin,  die  mit  den  häßlichen 
uiedrigoii  I leidtdiUscben  bedeckt  wan/n,  In  seiinu’  Jug«*iidzeil  — also  vor  20  bis 
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27)  Jallr^•n  — soi  nr  hier  in  hohem  Ora«e  auf  die  .lag<l  j»ogaii#»«'n.  habe  sieh  aU 
Kind  .sogar  einmal  im  fSraj'e  verirrt.  Und  houlzutageV  HeiiUutage  g<“ht  die 
niedrige  Heide  bis  zum  Vaal,  fant  zwei  Hndtengrade  ndrdlieh  von  Hopetown.  ja 
über  diesen  Kluß  hinaus.  Auch  im  Freistaat  ist  bis  weit  üImt  Bloemfoiitein 
hinaus  bereits  dio  Hoidesteppo  vorgodningen  und  damit  das  Weideland  für 
Sehafe  vorbossort. 

Dieser  Prozeß  dürfte  ganz  wesentlich  auf  dio  Gleichartigkeit  de«  Boden« 
zurückzuführou  sein,  iiHmlich  dem  seliwenm  HnehgrUmlig<*n  'ronboden  der  Karro- 
schiefer  mit  der  hüuHg  unterlagernden  Kalkbaiik.  Daher  ist  e«  «ehr  wohl  möglich, 
daß  »ich  dio  Hoidesteppo  zunächst  noch  weiter  hin  iimerhalh  de«  (iehieU  der 
Karrosehiehten  ansbreiten  wird,  al«(»  Über  das  ganze  Huchfeld  bis  in  dio  Gegeml 
von  Belfast  und  Middelburg  in  Transvaal. 

Die  KaiTosteppe  ist  kein  einheitliche«  pflanzengeograpliisehos  Gebiet,  ln 
der  Kapkolouie  unterscheidet  Beim  zwei  Unterabteilungen,  die?  Karrorogion 
auf  der  ersten  Stufe  südlich  der  Hoggeveld-Nieiivefeld-Kompaßberge-Kotte  und 
dio  K o m p o « i t e n re  g i 0 n auf  dem  Koggeveld  bis  Uraddoek,  letztere  durch 
das  (iherwiegen  der  Komjmsiten  ausgezeichnet,  nämlich  23.0",  „ aller  Familien. 
Unter  den  ('haraktcrpHaiizon  der  Karroregion  werden  Palmstmckia  enpensis, 
Oadaba  juncea,  Portucalaria  afra  (Speckboom)  u.  a.  genannt.  Die  typisclnm 
Fumilion  der  immergrünen  Kegion,  wie  Ericaceeii,  Proteacoeii,  Kestiaceen  etc. 
feideii  der  Heideateppe. 

Fülle  besondere  Unterabteilung  stellt  wohl  Groß-Nanialaiul  vor,  wo  nach 
SrMnz  BlUtiieriaceen,  Acanthaeeen,  Scrophulartneen  mul  Uompositon  vonviogend 
(las  Gestrüpp  bilden  und  Gräser  oft  ganz  misschlteßen.  Diese  Heide«top])e  nimmt 
hauptsächliel)  die  Flhenen  ein,  nämru'h  westlich  von  'Aus,  in  dem  Sandstein’ 
gi'biet  aber  ist  si('  auf  dio  HochHächen  der  Sandsttdnplateaus  gedrängt,  während 
sieh  in  den  F^rosionstälcm  GrasflUehen  breitmachen  und  an  den  tiefsten  Stellen 
derselben  auch  Baumgruppen  auftretoii.  Groß’Namaland  ist  also  ein  Ubergaiigs- 
gebiet  von  der  Heide-  zur  Gra.s-  und  BusehwaMsteppo,  Sein  Uhanikter  als 
vorwiegendes  Schafznchtland  spricht  jedenfalls  für  seine  Zugehörigkeit  zur  Kairo- 
jirovinz.  Da,  wie  wir  wissen,  mögiielierweise  Karroschieliten  in  den  GrUhcii  von 
Hethanieii  und  Bersabn  Vorkommen,  so  wUn*  es  interessant  zu  untorsuelien,  ob 
dio  Heide  aiieli  hier  an  Karrosehiehten  gebuiidt'ii  ist. 

2)  Die  Kogion  der  Gra.s-  und  Bu.seh«to j»pen  — Kalahari- 
rogioii  = F^nglors  Unterprovinz  des  süd o stafri kan i sehen  Hoeh- 
landi^s  von  (Jranje  und  Transvaal  und  der  Kalahari. 

Nördlich  der  Kairoregioii  liegt  die  Kalaharizone,  die  Grititfliach  bereits 
uiitersehied.  Grasland  mit  Büschen  und  Bäumen  Uherwiogt.  Oft  sehll(‘ßen  sich 
letzten*  so  dicht  zusammen,  daß  das  ,/lras  ganz  znrücktritt  und  geschlosstme 
Biischsteppen  und  Wälder  entstehen.  lÜ>ergänge  aller  Art  Huden  statt. 

Die  V'egetation  der  Kalahariregion  bildet  eine  pHanzengeographischo  FÜn- 
heit.  Nicht  nur  dio  F'amilien,  sondern  selbst  zahlreich«*  Arten  sind  in  dom 
ganzen  Gebiet  verbreitet,  und  überall  ist  der  Habitus  der  Flora  derselbe.  Natürlieli 
bestehen  innerhalb  de.s  Gebiets  mannigiaehe  Versehiedeiiheiten.  die  auf  Wechsel 
des  Klimas  und  der  Bodenverhältnisse  zurüekzuführen  sind. 

Der  (Hiarakter  der  V’eg«*tation  ist  eiit.spr«*cheiid  di*r  langen  halb- 
jährigen Troekonzeit  xero}diil;  eine  Ausnahme  maehon  nur  dii*jenigeii  Bäume,  die 
in  dauernd  feiiehtem  Boden  an  F'lußrändeni  wachsen.  Denumtsprechend  ist  sie 
mit  Schutzmitteln  ausgerUstot,  die  je  nach  dem  spezioIh*ii  Verhalten  der  PHanzen 
zu  dein  verfügbaren  Vorrat  an  Feuchtigkeit  verschiedenartig  entwickelt  »ind. 

Mail  kann  dio  Vegetation  nach  thri'ni  Verhalt«*!!  zum  Wa.sser  in  ’l  Gruppen 
gli«»dern. 

PiMMrg«,  Die  KiUliari.  43 
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1)  R 0 g 0 II V n g e t a t i o n. 

V’ioIp  Pflanzrii  siml  lediglich  auf  die  NlederselilHgo  angewiesen,  die  in  Form 
von  Rogen  und  Tan  fallen.  Sie  verbringen  die  Troekenzeit  als  Samcnkom  und 
ontwiekelii  «ich  mit  den  cn<ten  Regen.  Hierher  gehören  die  unzilhligen  einjährigen 
BlüteiipHatizen,  die  während  der  Regenzeit  als  dichter  T<*ppich  den  Buden  be- 
decken. um  mit  dem  Bi‘ginn  der  Tiockenzeit  zu  venlorrcn  und  völlig  zu  ver- 
schwinden. Andere  ausdnuenule  l*tlauzen  .'ianimoln  während  der  feuchtmi  Jahres- 
zeit das  Wasser  in  Reserv<»iren  an,  teils  in  Blätt('ni  und  Stongoln,  teils  in  Zwiebeln 
und  Knollen.  Namentlich  die  letztere  Klasse  ist  in  iler  Kalaharirt‘gion  sehr 
zahlreich  vertreten,  wälirend  die  Succulentmi  gegenüber  denen  der  Karrosteppe 
sehr  ziirUcktrelen. 

Sohr  groß  ist  auch  die  Zahl  der  BHume  und  Sträncher,  <lie  während  der 
Troekeiiziut  die  Lobmisfunktionen  herabsetzen  und  sehlafim,  wie  unsere  Vegetation 
im  Winter.  Krst  mit  dtui  Regen  leben  sie  wieder  auf. 

2)  U r u n d f e u c h t i g k e i 1 8 p f 1 a II  z e n. 

ln  den  Steppengebieten  des  Inneren  Afrikas  muß  man  sich  von  der  Vor- 
stellung freimacheii,  daß  in  der  Tiefe  t »rundwasser  vorhanden  «ein  müsse.  Die 
Niederschläge  sind  zu  gering  im  Verhältnis  zur  Verdunstung,  als  daß  sich  das 
Wasser  in  einiger  Tiefe  ansammeln  könnte.  Das  geschieht  nur  an  günstigen 
Stellen.  Im  allgemeinen  Hndet  man  nur  feuehten  Boden,  (»ewiß  besteht  kein 
prinzipieller  Untersehied  zwischen  Grnndwasser  und  Unindfeuchtigkeit,  sondern 
nur  ein  gradueller,  allein  für  die  V^*g(»tation  ist  der  Unterschied  doch  (»in  ge- 
waltiger mul  heeinßußt  den  phyKiogiiomischen  (Üiarakter  einer  («egend. 

Für  die  (irundfeiichdgkeitspHaiizoii  ist  die  Unabhängigkeit  von  den  Nieder- 
schlägen charakt(»ri8tisch.  Diesellx»  äußert  sich  darin,  daß  die  l^äuine  vind 
►Sträncher  bereits  vor  den  ersten  Regen,  al«o  in  der  schlimmsten  Trockenheit, 
sich  mit  frischem  (»rün  bedecken  und  Blüten  treiben.  Hierher  gehören  fast  alle 
Akazien  und  gerade  die  Bäume  und  Sträncher  des  tiefsten  Sandes,  wio  Mochonono, 
Mohata,  Morokn,  Mohapa,  ferner  Mokahi.  Mochailiri  u.  a. 

Nahezu  alle  Pflanzen,  die  auf  die  (irundfeuchtigkeit  angewiesen  sind,  gehen 
auch  in  die  Oriindwass('rgehieto  über,  die  (»inzige  mir  hekannte,  «ehr  bemerkens- 
werte Ausnahme  bildcU  aber  der  Mopaiie,  den  ich  nie  in  der  Nähe  der  Flüsse 
oder  der  Suinpfgegendtm,  sondern  ans.schließlich  in  diT  Steppe  beobachtete. 

3)  Grundwasservegetation. 

Wio  envähnt,  gehen  fast  alle  Step)>eiihäume  in  die  Gobioto  mit  Grund- 
wasser Uber  und  »‘rrciclieii  dort  sogar  ilire  üppigste  Kutwicklung.  Mochonoiio, 
Mohata.  Sitsi,  Mossu,  Moehoto,  Mochalu,  Motswere,  Motsinra  etc.  Hnden  sich  in 
den  Uferw'äldern  der  Flü««e  und  in  dem  Suuipfland  als  so  mächtige  Bäume,  wie 
nie  in  der  trockenen  >Stc]>pe.  Dazu  tritt  iiuu  aber  eine  Anzahl  von  BUuiu<mi  und 
►Sträuclieni.  die  nie  aiulersw'o,  als  an  FlUss(*ii  und  in  Sumpfgegonden  gefunden 
wmleii,  wio  z.  Tb  am  Limpopo  der  Monihu  — <h*r  ITcvierbooin  der  Buren  — 
am  (.fkavaiigo  tliT  jMoku«clmiig,  ^lotseliaha,  Motsibi.  Moclndi.  ^Totsuri,  Moporoto 
und  ändert*.  Reichliches  («rundwasser,  bt'im  Morubu  wohl  direkt  fließendes  Wasser, 
i«t  für  ihr  h^irtkoinmen  durchaus  erforderlich.  Man  kann  sie  also  obligate  («nmd- 
waR.«erhäume  nennen,  im  Oeg(*ii«ntz  zu  den  fakultativen  aus  der  Gruppe  der 
Stejipenhäume. 

Der  Einfluß  des  Bodens  auf  die  Wgetatioii  ist  in  der  Kalahariregion 
sehr  bedeutend.  Am  wichtigsten  ist  der  Gegensatz  zwiseheii  Sand-,  Kalk-  und 
Gesteinshoden.  Die  Vegetatioiisformationen  di*r  mittleren  Kalulmri  wenigstens 
sind  durchaus  vom  Buden  abhängig. 
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Kiiitciiiin^  dar  Kalnliari  rcgi  o n. 

Wio  wir  wiason,  nimmt  dio  XindorHddaj?«mcng«  von  S.W.  nach  N.O.  zu, 
und  di(»  Vejiotation  wird  donuMiUpnulHnni  tropi»cl»or.  Alx'r  niclit  in  dioaor 
Kiflituii^»  zorfUlU  dio  Kalaharirojrion  in  vorsohiodono  Zonon,  «oudorn  in  tlor 
ontjjo^joii^OHOtztPii,  von  *S.O.  nach  N.W.,  cntsprooiioiid  dor  UodonhoHohalVonhoit 
lind  llölionla^o  don  LandoH.  Man  kann  viiT  Zonen  untorsehoidon. 

1)  Uaa  Iloeht’old. 

•J)  Da.«»  Busiddeld  von  Hott«chtianaIaml  und  'IVansvaal. 

3)  Das  Sandfold  der  Kalaliari. 

4)  Damaraland. 

1)  Das  Hochfold. 

Das  Hoohfold  ist  die  Fortsetzung  der  Karroatoppo  iin  Freistaat  und  reicht 
der  Ansdohming  dor  Karroaeliicliton  ontaprt'chend  bis  in  dio  (iogond  von  Holt’asi 
iiml  Middolhurg  im  Transvaal.  Ks  ist  ein  (Jras)and  mit  vs'onig  BUumon,  das  soino 
lh*svhatronln*lt,  nohon  ih*r  Hogenannut,  dor  Gewalt  dor  Stürme  uiul  der  Wintor- 
kUlti‘.  w'ohl  vorwiegend  dem  Huden  verdankt.  Derselhe  ist,  wie  im  ganzen 
Gebiet  »Icr  Kamischiefer,  HaehgrÜndigor,  oft  steiniger  schwerer  Ton,  in  dem  die 
HUunio  nicht  tief  w'urzelii  können.  Acacia  rohusta  tritt  in  Gnippeii  in  feuchten 
Senkungen  und  an  Flu3Iitufeii  auf.'*'}  Ini  S.W.  weicht  das  Grasland  vor  dor 
Karrosteppo  rapide  zurück. 

2)  Das  Huschfeld  von  H o t sc h u aiie  nlan d untl  Transvaal. 

liu  (iroÜ-HuHchmannland  beginnt  südlich  dos  Oraiijo  eine  Zone,  dio  durcli 
Wo.stgrikwalaiid,  das  ganze  Hotschuanenland.  durch  Transvaal  wcstlicli  und  nördlich 
dos  Hochfoldcs  und  über  den  Limpopo  hinaus  ins  Matabeleland  streicht.  Audi 
der  sUdlicbo  — Kurumaii  und  üstliclio  Teil  des  Kalahariplatoaus  bis  zum 
Beginn  des  Kalaharisandes  gehört  hierher.  Diese  ganze  Zone  bestellt  au.s  Ge- 
steinen der  FnmUrformation , der  Lydenburger  und  Basisbreecieii  - Schichten. 
Die  Venvitti'nmgsprodukto  sind  zum  großen  Teil  sandig,  und  tiefgründiger  Sand- 
boden wechselt  oft  mit  lehmigem  und  steinigem  Boden  ah. 

Im  Kiiruniangebiel'*)  ist  eine  ziemlich  triste  Steppe  entwickelt.  In  den 
trockenen  Teilen  ist  Acacia  (liratfac  — Moköola  genannt  — verbreitet,  in 
fouclitoron  Niodorungon  Mossü  (Ac.  horrida)  und  Moga  (Ac.  haoiiiatoxylon).  Dio 
wichtigston  Büume  und  StrHuclior  sind  fonier  Mnngana.  Zizyphiis  mucronata, 
Moretloa,  Kiopliantorrhizza  Burchellii,  Uhiis-Arton  (Taibosch),  lIarpag»>phyton  u.  a. 
Im  inittloron  ßotscbnanalnnd  tritt  nobon  anderen  HUumen  vor  anom  CombreDini 
priniigoniiiiD  hinzu,  nebst  Boscia  Pochiiolii,  Bos(‘ia  microphyllu,  Mukahi,  Mochailiri, 
Moloto.  Beinerkoiiswoi*t  ist,  daß  ich  im  Gebiet  ilos  Mariko  und  von  (jabronos 
niemals  Moclioto  (Ac.  Giraifm»)  beobachtet  habe.  Diese  Akazie  begann  erst  am 
Limpopo. 

Lin  wi'sonlliclior  Wechsel  beginnt  in  Transvaal  in  den  Bi‘rggebioten.  Die 
Magalies  Borgo  besitzen  schon  rocht  viel  tropische  Bilimie.  und  ich  inöchio 
vonmiton,  daß  es  hoi  den  isoliorton  Bergstöcken  und  -Ketten  dos  mittloion 
Botsclmanenlandos  nicht  anders  ist.  Jedmifalls  ist  der  bergige  Teil  von  Transvaal 
ein  Llbergangsgebiot  zur  Tropenzone. 

hl  der  Kbeiie  beginnt  ein  entschiedener  Wandel  im  Baraangwatoland,  und 
zwar  zwischen  dem  Makalapse  und  Puiapye.  Im  Gneislaml  des  Makalapse  tritt 
zuerst  der  Knoppidoni  = Mokolia  auf,  zwischen  diesem  Fluß  und  Palapye  abi*r 
die  (’opaifera  Mopanc.  In  der  Fmgehung  dieser  Stadt  fand  ich  zum  ersten  Mal 
die  Adansonia  diilitata,  Aloes,  Eupiiorhien,  Baumwolle,  Strvehnos-Arteii,  Monato, 
Moschauka.  Mokoscho.  Mukiiiiiotu.  ^lodimiUln,  Möt-ha  und  Morula;  auf  den 
Bergen  Mapa]miia. 

4:i* 
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Im  Oiicislaiul  von  Tati  halum  dicBolben  HHumt*  an,  d.  h.  in  doi«  Stcppen- 
wald  vorwioj^ond  Mopano,  MoUwore.  ^lokoba.  Mumla.  Mokmnotu,  Stn'vhnort, 
A1oi‘h,  Eiiphorbion,  Morhailiri,  Mokabi  und  Mocbononu,  dagc^»en  an  den  Fluß- 
Ittuien  viel  Dornsträucher,  boHonderH  Manyaiia,  Mochalu,  Moga,  Mo8»u  und  auch 
Mokropi. 

Sehr  interoHsant  iat  en,  daß  die  Dornsträueher,  also  bosonderB  die  Akazien, 
in  deu  Uferwäldorn  de»  Liinpopogebiet«  auftreton,  dagegen  in  einiger  Knrfcnmng 
von  den  Flußlilutcm  Laubwald  vorherrscht.  Sehr  autVallend  ist  diese  Erscheinung 
am  Limpopo  selbst,  wo  mächtige  Duntbäume  — unter  anderen  Ac.  albida  — 
im  Uferu^ald  stehen  tind  ein  Oestrüpp  von  laiigdoniigcn  Akazien  — wahrscheinlich 
Ac.  horrida  — das  Uber8ehweiiimungsg<?biot  einnliumt,  währtnid  auf  der  Sand- 
steiiiplatte  [.^lubbuschwald  aus  Mokabi,  Mochailiri  ii.  a.  steht.  Weiter  südlich 
beherrscht  der  Dornbusch  auch  die  trockono  »Steppe,  ft*ni  von  allen  Flußbetten. 

3)  Das  Sand  fehl  der  Kalahari. 

Entsprechend  der  großen  Hedoutung,  die  tiefer  »Sandboden  für  die  Wgetation 
der  Kalaliariregion  besitzt,  weist  das  weite  Samlfeld  <*ine  Heilio  besonderer  Eigen- 
tiiudiclikeiten  auf. 

In  der  aüdliehon  Kalahari  soll  dio  Ae.  Giratfao  eine  große  Rolle 
spitden,  wie  bereits  im  Kuruniangebiet,  und  zwar  soll  sie  sich  gerade  in  dom 
trockensten  »Sande  am  wohlsten  fühlen.  Mossu  (Ac.  liorrida)  scheint  ihr  dagegen 
zu  fehlen.  Nn<‘h  v.  Fraurois  liört  sie  östlich  dos  =^Nossob  auf,  und  da  sie  im 
Kurumangehi(^t  nur  in  feuchten  Oegendon  gedeiht,  mag  sie  auch  im  Süden  nicht 
in  das  »Samlfeld  eindringen. 

Westlich  von  Kaiiya  soll  der  Sereng  (’Kai,  Moroka,  Hurkea  africana)  weit 
verbreitet  sein  und  dürfte  aucli  sonst  in  der  südlichen  Kalahari  Wälder  zu- 
saiiimonsetzeii. 

Über  eine  wichtige  Ptlanze  sind  wir  orientiort.  nämlich  den  CitruUu.H  eaffer, 
der  in  gewaltiger  Zahl  auftn^ten  soll,  und  daß  auch  sonst  zahlreiche  Knollen- 
gewächse, z.  ß.  Morama  (Bau)iinia  csculenta)  vorküiniiieii,  geht  aus  allen  Berichten 
hervor. 

Das  Gra.s  dürfte  teilweise  eine  sehr  bodiHiteiule  Hohe  erreichen,  viel  höher 
als  in  der  mittleren  Kalahari.  Das  muß  man  wenigstens  aus  dem  Erkläniugs- 
versuch  lAvintjjiioneif  für  die  Wandorungcii  der  Springbockherden  schließen. 
LsUztere  sollen  dann  nach  Süden  zieh»*ii,  wenn  das  Gras  der  Kalahari  ihnen  über 
den  Kopf  wächst  und  sie  nicht  mehr  um  sich  sehen  können.'*)  So  etwas  könnte 
bei  dem  Gras  der  mittleren  Kalahari  gar  nicht  Vorkommen.  Indes  soll  aber 
auch  in  dem  siidwc'stJichsten  Teil  des  »Samifeldcs  bei  Hietfoiitcin  kurzes  Gras 
dio  langen  »Sandwellon  bodocken. 

Wir  wissen  herzlich  wenig  von  der  Vegetation  der  südlichen  Kalahari.  Gibt 
OH  dort  auch  Vlevsand  und  ronui  »Sand  mit  abweichender  Vegetation?  Es  scheinen 
doch  mancherlei,  und  zwar  nicht  ganz  unwesentliche  Unterschiede  gegenüber  der 
mittleren  Kalahari  zu  bestehen,  ln  welchem  Sinne  aber?  Ist  diese  üppiger 
und  tropischer  als  jene?  Das  sollte  mau  annehmen.  Allein  der  Hauptbaum  — 
und  zwar  der  „trockensten**  (regenden  — soll  die  Acacia  Giraffae  sein.  Dieser 
Baum  — Müchoto  <ler  Nordbetschuaneii  — ist  aber  In  der  mittleren  Kalahari 
ein  ausgesprochener  GruiidwassiTbamn , d<‘r  Hauptbaum  des  trockengelegteii 
Siimpflamles , wo  er  mit  gewaltigem  Stamm  mul  breiter  Knuic  alle  anderen 
Bäuiiio  überragt.  In  dem  Samlfeld  dagegen  verkümmert  t*r  zu  Büschen,  und 
wo  er  in  vereinzelten  großen  Exemplaren  auftritt,  z.  B.  N.O.  (taufsirra,  sind  die- 
selben von  Tennitmi  zerfressen.  Sollte  wirklich  ein  und  derselbe  Baum  in  dem 
regenreicluui  Norden  in  den  Fiußgehieteii  mit  (Jnmdwasser,  im  regenanntMi 
>Süd(Mi  aber  in  dem  trockensten  Sand  üppig  geihuhen?  Da.s  erscheint  kaum 
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»UuliHrh.  Man  wird  also  wohl  aimchnien  miUscn.  entweder,  daß  die  »üdlieho 
Kalaliari  sehr  viel  jiUiifttigero  (irundwasscrverhältnisHe  besitot  als  die  miltlero, 
trotz  den  geringeren  Kogenfall«,  oder  daß  tlie  Aeacia  Giraffae  de»  .Südons  und 
die  des  Nordens  zwei  verachiedeno  Hiiiinje  sind.  Da  denkt  mar»  denn  un- 
willkürlifh  an  die  Aeacia  erioloba  A’.  Meier^  die  nach  Marfoih  ini  \\’ueh»  einen 
anderen  Habitus  als  A.  Giratfae  hat.  Sollte  die  A.  erioloba  die  Akazie  der 
mittleren  Kalahari  soin?  Dann  würde  sich  die  verschiedene  Hozoiehmmg  der 
Hetsehuanen  — Mokoola  und  Mochoto  — erklären.  Solche  Verschiedenheit  hat 
an  und  tlir  sich  fnMlieh  nicht  viel  zu  sagen,  da  manche  Namen  bei  den  SUd* 
betschuanon  anders  sind  als  bei  den  nördlicluTen  Stäninien.  Ks  würde  sich  aber 
auch  erklären.  <laß  ich  iiu  mittleren  Betschuanenland  den  Mochoto  erst  am  Lim- 
popo l'atid.  Schließlich  geiviimt  dann  auch  die  Hchauptung  eines  Buren  Be- 
tbnituiig,  der  mir  sagte,  es  gäbe  zwoi  ganz  älinliclie  Akazien,  „Kameldorn**  und 
„Troschidom“,  die  sich  haupt-iächUch  durch  ihr  verschiedenwertiges  Ht)lz  unter- 
schieden. 

• Die  Entscheidung  dieser  Frage  wäre  von  pHanzengoographischem  Interesao 
und  wUrilc  gleichzeitig  auf  die  Gnindwasserverhältnisso  der  südlichen  Kalahari 
ein  bedontsames  Licht  werfen. 

in  der  inittlorcn  Kalahari  setzt  sich  diu  Pflanzenwelt  zu  foigeiidoii 
Formationen  zusammen. 

1)  Die  Vegettition  des  roten  Kalahari.»nndes. 

2)  Die  Vegetation  des  grauen  Vlevsandes. 

3)  Die  Vegetation  der  Kalksandsteinflächeii. 

■t)  Die  Vegetation  des  Decksandes. 

5)  Die  Vegetation  der  Gestcinsfelder. 

6)  Die  Vegetation  der  Bt'rgo. 

7)  Die  Vegetation  des  Suiupflaiides. 

1)  Die  V'og  «Station  dos  roten  K al  ab  a r i sa  nd  e s 
= Schinz'  ( )s  h i h e k ü fo  rin  a ti  o II. 

Wo  der  Sand  sehr  tief  liegt  und  <las  Griindg<*sti‘in  keinerlei  Einfluß  ausUben 
kann,  besteht  der  Bnschwald  hauptsächlich  aus  Moctionoiio,  Mohaia,  Sit.sl  und 
Mocliailechaile,  und  zwar  überwiegen  die  Laubliölzer  durchaus,  Tief  in  den 
roten  Sand  gehen  auch  Boscia  Peciiiielii  und  Moloto  hinein,  zuweilen  auch 
Mochalu,  BUscho  von  Mochoto  und  Maiigaua.  Auf  losen  Sand  foi*mt  Moroka 
oft  genug  lichte  Wälder  ohne  Unterholz,  allein  oder  mit  Moliapa  und  Moehonono. 
DonieiibUscIic  treten  in  seinem  Bereich  ganz  zurück.  Im  allgemeinen  ist  die 
Vi'getation  des  tiefen  roten  Sandes  durchaus  nicht  spärlich,  im  (iegenteil  sehr 
dicht,  oft  HO  dicht,  daß  das  Gras  stark  verdrängt  wird  und  nur  während  der 
Reg4*iizeit  yorübei^ehend  aufschießt. 

Iin  Ubergaugsgobiüt  zum  grauen  und  bei  mäßig  tiefem  Sand  treten  mehr 
Bäume  und  Sträucher  auf,  z.  B.  Mangana,  Molotu,  Mossu,  Mokabi.  Mochoto,  zu- 
weilen auch  ^lotsiara,  Molsantsa,  Bauhinia  L'rbaniana,  MuscliUscliä,  MncbaiHri, 
Morama  (Bauhinia  esculonta).  Dieser  Buschwald  geht  direkt  über  in  den  Deck- 
sandbusch. 


'2)  Die  Vogetation  dos  grauen  VIcysandes. 

Der  graue,  humose,  in  Niederungen  gelegene  und  dalier  fouebtore  Sand 
trägt  viel  üppigere  Vegetation  als  «1er  rote  Sand.  Akazien  verHohiedeuer  Art,  so 
vor  allem  ^loga,  Mochot«»,  Mossu,  Mangana,  Moloto,  f«?mer  Motsiara.  Mochaile- 
chaii<\  Sitsi,  selbst  Mokumotu  kommt  im  Hainafold  vor.  Der  VIcybuseh  besteht 
also  aus  üppig  ontwiekclten  und  zahlrtdehen  Arttui  von  Steppeiibäuiiien  ähnlich 
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ticin  Biisi  liwald  der  fteHteiiiKfclder  mul  der  UfenvHltlrr  der  FIükhü  — die  obligaten 
GrmidwaMserbHuine  wiederum  ausgeiiomincii.  DoriibHiime  sind  sehr  rcieblieh. 

3)  Die  Vogetatiun  der  K alk  sandstoi  ii  fläche  n. 

Wo  der  KalkHaiidsteiii  mit  relativ  dünner  Doeko  hellgrauen  Sandes  bedeckt 
ist,  entwiekeln  sich  Aristida-Fluicn  mit  Salsola-Hüsehen  und  KIe)dtniitorrln/.za 
Burehellii.  Sie  begleiten  bokanntlieh  vorwiegend  die  alten  FliiÜbettcn  außeriialb 
der  Wälle  roten  Sandes. 

Auf  freien  KalkHäidieii«  die  nur  lokal  auftreten,  dominiert  Lebuana  und  das 
Salzstaehcdgras. 

Anders  wiedennii  ist  die  Vegetation  eines  großen  Teiles  dos  Makamkarri- 
beckens.  Die  Kalkfläehen  daselbst  sind  mit  dünner  Humussehieht  bedeckt  und 
tragen  Mupanewald  mit  Baobabs. 


Abbitdimi;  32.  Moplpn  — Bosi’iu  inirroplivlla.  — MitUervs  Bet* 

»rbuAnunInnd.  Der  WiicIin  i»!  pinx  clisimkleriitiscli,  ebenso  der  Tenniton* 
haufon  aiu  Kuß  d«*s  Haiimt'K. 

4)  Die  Vegetation  de.s  Decksandes. 

Mit  der  Abnahme  d<»s  Kalaharisandes  wird  die  Vegetation  mannigfaltiger 
und  meist  dorniger.  So  Ist  der  größte  Teil  des  Mahurafeldes  mit  Dtrcksandbusch 
bestanden«  ebenso  der  Ngamlrumpf,  die  Umgebung  dos  Chansefeldes,  Kaukau> 
fehles  u.  a.  Mossii«  Moga,  Motsiara,  Molot«»«  Mokabi,  Mochailiri,  Moretloa. 
Mangana,  Mochalu,  Mochoto.  Moschäschä,  Motsanlsa,  Mochailiri,  Motswere«  nebst 
den  Bäumen  und  StrUuehern  des  Sandfeldes  setzen  die  Vegetation  hauptsUchlich 
zusammen. 


.1)  Die  Vegetation  der  G e s to  i n s fe  l d er. 

Nicht  W'esentUcli  vom  Decksandbusch  verschieden  und  mit  ihm  durch  Über- 
gänge verbunden  ist  die  V'egetation  der  Gestein.sfehh'r.  Sie  gleicht«  ebenso  wit* 
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die  des  Docksandos,  oft  ini  wosontlichcn  dor  Steppcnvc^etatlon  des  mittleren 
Betschiianonlandes. 

Wo  viel  harter  Sinlerkalk  in  Schollen  und  Rinden  aultritt,  wie  z.  B.  im 
Chansefeld,  besteht  der  Hiisehwald  ans  einzelnen  ^owalti^en  Motsworehäumon, 
nicdrif!em  Husch  aus  Mokabi  und  VaalbUschon  (Maratoinaro  und  Dornvaalbusch). 
Andere  Hllunie,  z.  H.  Mochalu«  Moloto,  sind  nur  vereinzelt  zu  Huden. 

An  anderen  Stellen  wiedenim,  z.  H.  in  diT  Zentralseiike  des  N^aminimpfes, 
boherrscht  Moluto  stret'kenwoise  die  V<*^etatiun  un<l  läßt  außer  hohem,  struppigem, 
hartem  Gras  kaum  andere  Sträucher  aufkomnien.  Dabei  stehen  die  3 — (i  m hohen 
MolotobUsche  vereinzelt,  bilden  also  einen  sehr  lichten  Busch.  Auf  die  Baobabs, 
die  in  den  Güsteinsfcldem  vereinzelt  Vorkommen,  sei  später  eingegangen,  ebenso 
auf  die  Palmen. 


Ahbildunt;  33.  Mokrnpi  — Itoschi  iVdiuclä.  Der  Huuiii  mit  hellem  Stamm 
rocht-t.  Der  Strauch  UiikM  ist  Mau(;ana  — > Acueiu  detineus.  ])a5  Hild  Mlanitut 
aus  dem  Buachwald  nahe  dein  Limpopo  oborlmlh  Pall». 

lii  Dio  Vi'Kotation  dnr  Hur;;«. 

Auf  (U'u  Herpun  dor  Kalaliari  oiitwioki'lt  »irli  eine  Vopetatiiin,  diu  an  Üppig- 
keit un<l  lro|>isclier  Kiille  von  der  Vegetation  <ler  Eljeiien  in  keiiuT  Weise  er- 
reicht wird.  Die  l'rsaclie  liierthr  sind  wohl  die  höheren  Nicdersehlilge.  Morida 
und  Morotonoelin  sind  im  Sandfeld  iiiomals.  Moknniutn  mir  in  dem  Vleygebiet 
des  Hainafchles,  Baohab  mir  im  iiördliehsten  Kankaufehl  auf  Saud  zu  tinden. 
Sehr  intere.ssaiit  ist  das  Auftreten  des  Mapapana  auf  den  Tsehorilohergen,  fenier 
von  Aloes  am  Abhang  des  iOasplatenus.  im  Dcnihtal,  auf  dom -Koa  '‘naehahiigel. 
Sie  kommen  aber  auch  in  der  Ebene  auf  (lesteinshoden  vor,  z.  B.  am  Fuß  des 
-Oasplatoaus  und  in  dem  Oosteinsfeld  östlich  dos  Makoku. 
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7)  Dil*  Vi'gotation  ilo»  Sii m p fla nd e h. 

Kille  völlig  iioiio  Flora  beginnt  an  den  FliUnen  mit  fließendem  Wasser  und 
dem  Siimpfland.  Von  den  Sieppenbilunieii,  die  in  da»  Gnin<lwa»»ergebiet  über- 
gehen, sind  iliu  lu*rvorKteebend»ten  Beispiele  der  Motswere,  Mochoto,  »Sitai,  Mo- 
ehailecbaile,  Moloto,  Motsiara,  Moehonono,  Mobata,  Mohsu,  Moga,  Mangana, 
Moelialu  (liobe  Bäume)«  Motsantaa,  Mokumotu.  Dagegen  sind  die  Hau])tvertreter 
der  obligaten  (triindwasserbäume:  Mokusebong,  Motsebaba  etc.,  die  bereit«  auf- 
gel'übrt  wurden.  Von  Sebiitarten  sind  Phragniites  coniinuni»,  Binsen  und  Papyrus 
reiehlieb  vorbandeii. 

Die  Nordgrenjcc  der  K a I a ii  ari  reg  i o n im  Bereich 
des  Sand  fei  des. 

Mit  dem  Sumpflaiid  errciclit  man  eine  neue  Welt,  die  in  das  öde  Sandl'eld 
niebl  mehr  liineinpaßt.  Zwar  geht  ein  groß<T  IVil  der  Steppenbaumo  in  dt*n 
Fterwuld  Uber,  allein  eine  Fülle  völlig  neuer,  in  der  Steppe  mimöglieber  Bännie 
zeigt  doch  den  Beginn  einer  neuen  Beginn  an.  Auch  in  dem  Sandfeld  mehren 
sich,  je  mehr  man  nach  N.O.  vordring^,  die  Zeichen,  <laÜ  eine  tropische  V\*ge- 
tation  beginnen  will. 

Mit  vollem  Itechl  werden  Baobab  und  Palmen  als  Hauplvertrcter  der  tropi- 
sehen  Savanenzone  angesebeii,  und  deshalb  hat  man  ihre  Südgreiizi*  als  flreiiz- 
liiiie  zwiselu'u  Kalahari-  und  Savanenregion  angenommen. 

Allein  diese  Südgi'enzen  sind  doch  als  (iroiizliiiien  nur  in  sehr  bedingtem 
Maße  vei'wendbar.  Die  Baobabs  namentlich  treten  auf  isolierten  vorgeschobenen 
Posten  auf,  und  die  Verbindung.HÜnie  dnrehschneidet  zusammengehörige  Saml- 
felder  mit  eiulu'itlieher  Vegetation.  Ich  möchte  glauben,  daß  es  zweckmäßiger 
ist,  als  Grenzlinie  diejenige  Linie  anzuseben,  die  das  Hanptverbreitungsgebiei  des 
dornigen  Waldes  uriA  der  meisten  ('liaraktcrbäiiriio  der  mittleren  Kalahari  von 
dem  mein*  tropischen  Laubwald  vorstelJt.  Dadurch  würde  eine  stärker  xerophile 
Itegiun  des  Südens  von  einer  feueht<*ron  Hegion  im  Norden  geschieden. 

Im  Maliurafeld  treten  h«*roits  neue  Bäume  auf,  die  im  Norden  weiter 
verbreitet  .sind,  ho  z.  B.  Mo  -Koa  i Peltoj)bonim  africaiium)  in  der  Umgebung  von 
Leebai  bana.  ferner  Mokiiti  (Brachystogia?)  und  Strvclinos  auf  dem  Loale-Mobissa- 
Plaieau.  Zwischen  dem  Makoki»  und  Ponipi  aber  spielt  Mopane  ben'its  eine 
große  Bulb*.  Weiter  nach  Norden  hin  muß  dann  eine  entsclioidende  Wandlung 
eintreten.  Die  Makwe-Kbene  bereits  trägt  nach  Uoluh  Mopanewald.  Mopane  und 
Baobab  .»ind  ferner  nach  Livingntone  auch  die  ( ’barnkterbäume  des  Makarrikarri- 
beckeiis.  Dazu  ges4*llt  sieb,  am  Siidrand  dieses  Beckens  beginnend,  aber  auch 
in  die  Kalahari  eindringend  (l.<otlakHne)  die  llyphaene.  Der  Steilraiid  von 
Dinokaim  ist  mit  tropisehor  Vegetation  bedeckt.  Wenn  dieselbe  auch  ein  w'eit 
nach  Süden  vorgeschobener  Pusten  sinn  mag,  dank  günstiger  Lage  an  einem 
den  Hegen  aulTangenden  Plnteaurand,  so  ist  man  aiischoinend  doch  bereits  au» 
der  1 >onibuseliregitni  hinaus.  Denn  Akazien  wenlcn  iiieht  mehr  envälmt.  Daß 
sie  ft'hlen,  ist  freilieb  sehr  unwabrsclieinlieli,  da  ja  Mochoto,  Mossü  und  Mangana 
in  dem  südwestlichen  Teil  des  Beckens  auf  den  hochliegenden  Platten  Uliarakter- 
bäumc  sind. 

Im  ganzen  Madeiias.»asaiidfeld  sebeint  Mopane.  Moroka  und  Moehonono 
vor/.uherrscheii.  Di»rnsirUucher  sind  auf  die  Umgebung  der  Wasserpfaniioii  be- 
schränkt, um!  zwar  werden  nur  ganz  vereinzelt  Mochoto  und  .Mangana  von  Utdub 
erwähnt,  neb.st  tropiselien  Bäumen,  wi<*  Monato.  <lie  vom  Bamangwatolaiid  Ins 
Angola  geht  und  der  mittleren  Kalahari  sonst  ganz  fehlt.  Im  östlichen  Madt'imssa- 
fehl  fand  Mohr  auch  .Morida  in  der  Kheno. 

Man  wird  also  berechtigt  sein,  dii*  Makwe-Kbem*.  das  Makarrikarriheckon 
mul  Madeiias.safeld  von  der  Kalabariregion  abzutreimeii  untl  di'r  tropischen 
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Savanonrofrion  ziizntiMlen.  Dj-ünnafh  würdo  dio  flronzo  vom  Nj*ami  am 

und  am  Südrand  doM  Makarrikarribtukon»  tuulan^'  nacli  dom  Nonloudo  doi« 

Kalalmri))latoaiis  vorlaufon. 

Im  Kaukaufold  bildot  dor  Sehadiim  cino  wichtige  Gn*nzo.  Zwar  tritt  «chon 
im  Süden  zwischen  'tiani  und  'Kai'kai  Peltophorum  atVicanum  auf,  zwar  stehen 
Haobabs  in  den  'Kai 'kaibergcn,  bei  (ruru  sogar  in  der  Ebene,  zwar  beginnt  dio 
Hyphaeno  bei  'tiaiii  und  bildet  nördlich  von  'Garu  und  Tsiimkw'o  in  der  Ebene 
dir(“kt  liclite  Haine,  allein  eine  entscheidende  Wendung  bringt  doch  erst  der 
Schadum,  ja  eigentlich  sogar  erst  der  ^Kauduni.  Dort  bleiben  dio  wichtigsten 
rharakttThrtume  der  mittleren  Kalahari  zurück,  wie  Motswere,  Mochoto,  Mangans, 
Mossu^  Motsiara,  Moloto,  Mochailechaile,  Morama  u.  a.  Sie  wurdtui  nördlich 
des  'Kaudum  nicht  mehr  beobachtet,  dagegen  tritt  eine  Menge  neuer  BHuriio 
auf.  Mopane  bildet  w'estlich  Makans  UoH'  eine  ausgedehnte  Wnldinse).  Motsaoli, 
Mojiuni,  Mokuti,  neue  ('omhretaceen,  wie  Massani  u.  a.  verleihen  dem  -Kungfeld 
iiördiieh  des  ^Kaudum  einen  ganz  besonderen  (’hanikter,  der  von  dem  der 
mittleren  Kalahari  absticht.  Strychnos  ist  als  ein  typiseher  IVopenbaum  auch 
vorhanden,  wde  hei  Mohissa.  In  der  Nähe  des  Tanchc  tritt  südlich  des  Schadum 
bis  zu  den  Popafrillen  Mokoha  wieder  auf,  den  wir  vom  Banmiigwatoland  her 
können  und  der  hier  ganz  isoliert  dasteht.  Ansclieineiid  fehlt  er  auch  der  nörd- 
lichen Kalahari,  da  ihn  Baum  uieht  erwähnt. 

Anhetraeht  solcher  Verhältnisse  halte  ich  es  für  richtig,  als  (»renzlinie  den 
Schadum  anzunehmeii,  ohno  Rücksicht  auf  tlie  südlicheren  Vorpo.sten  der  Palme 
und  des  Baobab.  Nördlieh  des  Schadum  überwiegt  dor  La«ibwald  bereits  so 
vollständig,  daÜ  wir  nicht  mehr  in  der  Lag«i  waren,  für  das  Vieh  Kraale  zu 
tnaohen,  w'eil  eben  die  Dondmsche  fehlten. 

I)t*n  weitiTon  V^erlauf  der  Grenze  nach  Westen  wollen  wir  im  Anschluß  an 
das  Damaraland  betrachten. 


4)  Das  Damaraland. 

Bei  Kehoboth  beginnt  Jiach  <las  Donibuschland.  als  dessen  < ’harakter- 

bäume  er  die  (iiratfennkazie  (Ae.  Giraffae  o<Ut  4*rioloba  nach  Ac.  1 lehecladn 

iSitsi),  Tennitmlia  prmioides  iMotsiarai,  Ac.  horrida  (Jlossu)  niuint.  Diese  endet 
her<‘its  im  nördlichen  lierrendand,  ebenso  die  GiraftVnakazie.  die  aber  am  Kunene 
wieder  auflritt.  Acacia  albida,  die  wir  vom  Limpopo  her  kennen  und  die  der 
ganzen  Kalahari  fehlt,  i.st  di4f  schönste  Akazie  des  llerrerolandes.  Sie  beginnt 
bei  Dtjikang«»  und  geht  im  Kaokofetd  bis  Zesfonteiii.'*)  Im  Süden  betindet  sie 
sich  anscheinend  unter  ihr  nicht  zusagenden  Bedingungen,  da  die  Früchte  w'ogon 
der  Nachtfröste  nicht  reifen. 

Die  Vegetation  des  südlichen  und  mittleren  Betschuancnlandes  ist  entschieden 
von  dornigem  (‘harakter,  und  mit  Übermschmig  fand  Awlenison***)  nördlicli  von 
t Rjmigoro  plötzlich  geschlossenen  Ijuihw’ald,  und  zwar  von  Mopane.  Sefeinz  be- 
stätigt diesen  Wechsel,  der  auf  seiner  Route  südlich  von  Otjonmngudi  eintrat. 
Der  Mopanewahl  zielit  sich  anseheinend  durchs  Kaokofeld,  durchs  Ovamboland 
ins  Kuiienegehh't  hinein,  umfaßt  das  Schellagehirge , erreicht  im  Osten  aber 
nicht  den  Kubango. 

Während  das  Ovamboland  durch  das  Auftreten  zahlndeher  tropischer  Bäume 

?Hanzeiigeographisch  ganz  entschi«‘doii  nicht  zur  Knlahariregion  gehört,  ist  das 
Itosaheekcii  mit  seinen  ArisfidaHächon  und  SalsolabÜschen  ganz  unzweifelhaft 
ein  Glied  dersolb«Mi.  Auch  «lie  erst«*  Bu-sehzone  nördlich  der  Etosa,  die  Sand- 
rück«m  mit  niedrigen  rombretumhüschen,  Akazien  und  niedrigon  Baubiniasträuchern, 
gehören  noch  d«*r  Kalahariregion  aii.  Erst  mit  d^mi  Krreichen  von  ( bidiuiga  mit 
seinen  Palmen,  mit  Diosp\To8  und  Sclemearya  beginnt  die  Tropenwelt. 

Südlich  des  Ktosaheckens  sind  die  Hauptbäume  Zizyphusarten.  Motsiara 
und  auch  Mopane.  also  I.«*iuh-  und  l>ornwald  gemischt.  .Jedenfalls  geht  ein  Teil 
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ilor  Dornflom  d(*K  [Ii*rrorolaiulc8  bi»  zur  EUina,  iiml  clahrr  ma"  dieses  Gebiet 
noeh  zur  Kalalmrirt'pion  ^rezoficn  wertleii. 

Es  bleibt  uns  jetzt,, noch  übrig,  die  Grenze  zwischen  Ondonga  und  dem 
Schadnm  fi‘stzustellen.  (östlich  von  Ondonga  hört  die  Tropenvegotation  schnell 
auf.  ein  Sandlcld  mit  Tenninalia  Kaulanei  beginnt,  in  dem  Mopane  nur  ver- 
einzelt anftritt.  Nördlich  des  Oniiiraniba  n Ovainbo,  anscluunend  mit  dem  Beginn 
dc'r  Sandwellen,  erwUhnt  Änderif-Hm  den  „Ornngünbaum“,  unverkennbar  eine 
Strvchnosart.  Dort  hatte  er  also  wolil  bereits  die  Kalahariregion  verlassen. 

Demnach  möchte  ich  die  Grenzlinie  vom  Schadnm  über  Duwsiduni  nach 
Ondonga  ziehen,  nach  Süden  hin  das  Etosabecken  westlich  umgehend  nach 
Otjomungnmli.  Otjog«>ro  und  dann  nach  W.  zur  Küste  gehen. 

1‘brigens  halte  ich  os  für  sehr  wohl  möglich,  daö  zwischen  (Karaboland  und 
Namibregion,  innerhalb  des  Kaokofeldes,  die  Kalaiiariregion  zungenförmig  nach 
N.  greift  bi«  ins  Gebiet  des  Sehellagebirges,  weil  einige  ( 'harakteq>ilnnzen  der- 
«eUien  sich  dort  finden,  z.  H.  Mangana,  .Motsiara,  Boscia  microjihylla  mul  l*ochuelii, 
Ae.  albida.  Aristidagrilser,  Salsola  apliylia.  Daneben  aber  auch  BUunie  der  nörd- 
lichen Uegion,  wie  IVItopliorum  afrieamim,  Mopane,  Monato,  Batibab,  Acacia 
arabiea.  Doinnacli  vermischen  eich  dort  die  Pflanzen  der  beiden  Provinzen. 

V.  IHp  sUdlieliP  Adansonleii-Savuneii-Keglon. 

Wenih‘11  wir  uns  nun  der  nördlichen  Knlabari  zu.  Bis  vor  kurzem  war 
dieses  Gebiet  botaniseb  unbekannt.  Die  Sainmbingon  von  Baum  haben  uns  aber 
mit  dieser  aiiÜ(*rordenllicb  inlen*ssunten  Flora  bekannt  gemacht,  und  Warburij  bat 
die  pflanzmigeographisclum  Hesidtate  am  Ende  v<in  Bauimf  Beisowerk  ziisamnien- 
gefaUt.  Daher  will  ich  biiT  lediglich  auf  das  Verbftltnis  di*r  Flora  der  nördlieheii 
zu  der  niiltlereii  Knlabari  eingelieu.  Boi<le  Gelnete  sind  ja  bezüglich  ilm‘r 
Eritstebungsgescbiclite  und  ihrer  geologiselioii  V^erhältnisse  gleicliartig,  und  man 
sollte  deuientsprccluMid  auch  pflHnzengeograpbis<  h übereinstiinniende  Beziehungen 
zwischen  Vegetation  und  Boden  erwarten,  l’nd  das  ist  in  der  Tal  tler  Fall. 

1)  Dio  V’egotation  de«  tiefen  Sandes. 

Wie  in  der  mittleren,  so  besteht  in  der  nördlichen  Kalahari  weitaus  der 
größte  1Vil  des  Laiules  aus  tiefem  Sand.  Seine  Farbe  scheint  iiii  Norden  vor- 
wiegend weiß  zu  sein,  nicht  rot.  Diese  Sandflrtcbeii  sind,  wie  im  Süden,  mit 
dicbteni  bis  licbtein  Laid)wa!d  bedeckt,  einem  Ste|>pcnwald,  der  z.  T.  aus  den- 
selben BUmmm  besteht,  die  iin  Süden  tlas  Sandfeld  liauptsllchiich  einnelimeii. 
Der  /usainmonsctzung  nach  kann  inan  dn’i  Zonen  vou  Steppenwald  unterscheiden. 

a)  Der  Mopane wald. 

Mit  dem  Beginn  diese«  Laubwaldes  ließen  wir  die  Kalahariregion  enden. 
Der  Mopanewald  nimmt,  wie  wir  .sahen,  da.«  Kuuonegobiet  ein,  indes  geht  der 
Baum  nicht  in  den  l'fcrwald  hinein.  Er  belu^rrscht  da«  Kaokofeld  und  nördlichu 
Hcrreroland,  sowie  da«  Schellagebirgo.  Dagegen  setzt  er  sich  nicht  nach  Osten 
hin  fort.  Wo  er  endet,  ist  nicht  näher  bekannt.  Am  Tscliitanda  erreicht  er  die 
Hmitbnschzone,  östlich  t)ndonga  und  südlich  der  Etosa  scheint  er  bereit«  ah- 
zuneliinen.  Er  fehlt  d(‘m  *KnngfV*Id  und  Kankaufeld.  Nur  woallich  Makaus  Dorf 
i»t  er  auf  einer  mehrere  deutsche  Meilen  langen  Fläche  des  Sandfelde«  der  llaupt- 
haum  — ein  völlig  isoliertes  Vorkommen.  S<*hr  ausgeilelint  ist  dagegen  der 
^lopancwald  östlich  des  Okavangosimijiflnruh's,  nändich  vom  südlichen  Mahula- 
feld  durch  das  ganze  Madenassafidd,  das  Makarrikarrihecken  und  da«  «üdlicbo 
Mntahelolaiid.  Auch  im  nördlichen  Bamangwatoland  tritt  er  häufig  auf. 

Warburn  hat  den  Mopanewald  als  süillichsto,  relativ  trockenste  Zone  der 
von  Baum  durclireiston  (i  egend  aufgefaßt  — mit  volhuii  Beeilt. 
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b)  l)or  gomitichtc  Wald. 

AIä  iiftfliRtfolgendo  fiMitrIitt’ro  Zone  hat  Warlmrij  ein  Ot*biot  zu«aminon- 
•Md'aOt,  in  dom  oino  ju:roUc  Zahl  tropisoher  HHunio  auitretoii«  uhtu?  Mopano.  Der 
llauptbaiini  ist  dorMotsaoli  — (’opaifex'a  coloospornia — , daneben  »uid  iiiiuHg 
‘Kai,  Mochonon«,  Strvehnns,  Pcitopimrum  afrieariurn,  Haikiaea  plurijuga,  Zizyplui« 
mueronata,  Parinarium  Mabiila.  Man  erkennt  in  dieser  ZiiHammensetzunc  nn- 
sehwer  die  Vegetation  ilen  -Kungteldea  wieder.  Diese  Zone  der  gemiKchten 
Wähler  beginnt  am  Tsehitanda  und  /.ielit  Hieb  /.wischen  der  Houtbuseh/.onc  und 
der  Mopam*region  Inn,  zu  beiden  Seiten  des  Okavango  — z.  H.  Im  '^Kungfeld. 
Da.s  ( tschinipolofeld  mit  seinen  Sandwellen  geliört  wohl  auch  dieser  Hogion  an. 

( )stlieh  des  Okavango  gehört  w<dd  der  größte  Teil  des  Mabidafeldos  hier- 
her, lerner  der  südlieho  Teil  des  ösdichen  Harutsi'sandfeldos,  wo  nach  Uvintj- 
stone  Motsaoli  und  Mabiila  häutige  BHimiü  sind.  Ferner  gehört  hierher  Holuhs 
„Albertdand^  am  Sambesi,  zwischen  Daka  und  dem  Batokaplateau.  Dagegen 
muß  ini  Batokaplateau  ein«'  neue  VT'getation  beginnen,  da  Living>*tonc  d<»rt  ganz 
neue  Bäume  Uhidich  deium  von  Pitngo  Andondo  in  .Xiigida  fand.  Mit  dem  Kr- 
reielien  dos  (ineis-Sehiet’erlandes  hört  eben  die  Flora  des  Sandfeldes  auf.  Der 
Wechsel  ist  also  leicht  vcrstUndlich. 

c)  Die  H o u t b u s c h w U 1 d o r. 

Am  Tsehitanda  beginnt  die  nördlichste  Zone  des  Samifeldes,  die  der  llour- 
buschwältler.  Die  Berliina  Bauiiiii  ist  «ler  IlrtupthRum,  «laneben  treten  unsere 
alten  Hekaniitc'ii  auf,  ‘Kai  und  Moelmnono,  erstere  gerade  auf  «len  höchsten 
trockensten  Partien  mit  losem  Sand.  Andere  Bäume  und  StrUuclu'r  sind  Motsaoli, 
Strvehnos,  Brachysiegia,  Orovia,  Erythrina.  Interessant  sind  ferner  vor  allem  die 
Proteacoeii. 

WaAmrtj  meint,  daß  die  Iloiitbuschzono  feuchter  sei  als  die  der  gemischten 
Widder.  Ich  möchte  das  (legenteil  annehmen.  Die  lloutbuschregion  bezeiclinet  die 
Zone  lies  tiefsten  Sandes  und  damit  de»  trockensten  Bodens.  Die  gi’ößere  Ein- 
fÖmiigkeit  de»  Widdes  weist  mich  auf  eine  trocknero  Lage  hin.  Besonders  aber 
ist  die  große  Holle  verdUehtig.  die  Moehonono  und  'Kai  spielen,  die  ansehoinond 
im  (Sebiet  der  gcmischton  Wälder  sehr  zurUcktreten,  namentlich  der  erstere. 
Warbutg  erwähnt  ilm  überhaupt  nicht  als  Baum  der  gemischten  Wälder. 

Die  I [outbiisehzone  ist  mit  Sicliorbclt  bi»  zum  Kwando  verfolgt  wonlen, 
dürfto  aber  darüber  liinausgohen  mul  iiiniint  iiiögliclierweise  auch  du»  westlicbo 
utul  östliche  Barutsesaiidfeld  ein. 

Hiermit  enden  unsere  Kenntnisse.  Wie  der  Wald  weiter  im  Norden  und 
die  Vegetation  der  übersehweromteii  Ebenen  am  Nyctigo  und  Dihdo  bescIialTen 
sind,  ist  nicht  bi'kannt.  Sie  bergen  vielleicht  noch  manche  botaniselio  Uber- 
rasehuog. 

•J)  Die  Vegetation  des  Vleysaiides. 

Die  Vloysandgebiete  der  mittleren  Kalahari  nennen  die  Buren  Bonte  V^eld, 
und  das  „Bunte  Feld**  der  nördlielieii  Kalahari  dürfte  Uhnliehe  Besidudfi'nlieit 
haheii.  Wie  in  der  mittleren  handelt  es  sich  in  der  nördlichen  um  lokale 
Niederungen  im  tiefen  Sand  mit  (irasland  voller  BUuim'  und  Büsche.  Die 
wichtigsten  dersclhen  sind  Motsiara,  ferner  Akazieii-Arlcii  — also  wie  auf  dem 
VleysHiul  — Combretmn  iniherhe , das  anscheinend  den  Motswere  jiriini- 
genium)  vertritt,  ferner  1^‘ltophonim  africanum,  Diospyros  Baumii  u.  a. 

3)  Die  Vegetation  der  Flußehenen  und  Sumj»f  geh  lote. 

Der  Vegetation  des  Tauehesuinuflandes  und  der  Flußufer  entsprechen  die 
Niederungswälder,  die  Warlnrg  als  liesondcre  Abteilung  ausscheidet.  Es  sind 
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(lio  nnimlwasHc'rM’HMor  «Irr  Klußtiiler^  und  sie  weisrn  die  tropiKehston  Formen  auf. 
Mamho  der  HUnum  gehen  durch  ganz  /entrnlafrika,  wie  l)ioHpyro8  mci^pili* 
formis.  Gardenia  Tliunbergii,  Bauhinia  retieulata,  ZizvphiiH  jiijulia,  ferner  Ficu« 
herreroenais»  Phoenix  reclinata  u.  a.  Wichtig  sind  vor  allem  auch  die  Akazien. 
Sio  sind  zwar  den  Arten  nach  nicht  zahlreidi,  aher  interessant  ist  es  doch  zu 
sehen,  daß  die  Dornliiiiinie  auch  hier  iiii  Tropengebiot  gerade  die  feuchten 
Nioderungen  einntdunen. 

Diese  (inmd wassern ftlder  beherrschen  tlie  FhißlUufe  des  Kunene-,  Oka- 
vango-  und  wahrscheinlich  auch  des  Sanibesigebiets.  Ferner  ist  cs  sehr  wahr- 
scheiniieh,  daß  die  Grundwasserbäume  dos  Okavangosumpflandes  sicli  auch 
weiter  im  Nonien  rinden.  Leider  ist  aber  gerade  die  botauisclie  Feststellung 
dieser  Bäume  naeh  meinen  Notizen  nieht  gidungeii. 

Kine  ganze  Anzahl  th'r  !5änme  in  den  Niederungswäldern  der  nördlichen 
Kalahari  geht  Übrigens  nieht  in  das  Okavangosumpfland  über,  z.  B.  der  Diospyros 
mespiliformis,  die  Bauhinia  reticiilata,  die  Gardenia  Thiinb<‘rgii,  Zizyphus  jujtiba, 
die  mir  alle  aus  Adamaun  wold  bekannt  sind  und  mir  sicher  aufgefallmi  waren. 

Ein  tropischer  Grundwasserwald  bedeckt  das  Ovamboland,  diese  teilweise 
vom  Kimenowas.ser  überflutete  Ebene.  Ahiilitdi  wie  im  Okavangosumpfland  ist 
auch  hier  die  Gnindwasservegetation  tief  nach  Süden  vorgeschoben  und  ragt  als 
fremdartige  tro])iscbe  Welt  in  das  trockene  Sandfeld  hinein.  Die  Vegetation  dos 
Ovambolandes  ist  sedir  roielibaltig.  Morula  ist  hier  ein  Oharakterbaum,  den  Äiam 
in  seimuu  Heisegebiet  ansclioineiid  nicht  beobachtet  hat,  ferner  Bercheniia  discolor, 
Ilyphaeiie  ventrieo.sa,  Diospyros  mespilifonnis;  ini  nördlichen  Ovamholaiid  auch 
der  Baobab. 

Hiermit  sind  die  hauptsächliehsten  Vegetationsformen  aufgezäldt,  die  übrigen 
sind  entweder  lokaler  Natur  oder  rinden  kein  Analogon  in  der  mittleren  Kalahari. 
So  gibt  es  z.  B.  keine  fiesteiiisfelder  in  der  nördlichen  Kalaliari  mit  besonderer 
Vegetation.  Vor  allem  tritt  Kalkboden  sehr  zurück.  Die  khuno  Insel  mit  Kalk 
am  Teicit  Tschicul(?candi  hat  vielleicht  eine  besondere  Kalkflora;  Hyphacne  tritt 
dort  auf. 

Grasrtächen  — Saunas  — sind  in  der  nördlichen  Kalahari  im  Sandfold 
wohl  vorhanden,  allein  unter  ihnen  liegt  kein  Kalk.  Denn  der  Wiirzelkaiitscliuk, 
der  sie  btnvolmt.  meidet  gerade  den  Kalkboden. 

Nicht  vorlianden,  resji.  nur  lokal  in  Pfannen  entwickelt  ist  in  der  mittleren 
Kalahain  dio  reiche  SuiiipfHora  der  nÖrdliclien  Gebieto,  die  bemerkenswerter 
Weise  auch  in  das  Sclndlagebirge  eindringt.  Es  wäre  sehr  wichtig  und  inter- 
essant, geradtj  dio  lokal<ui  Was-Hcrstellen  <ler  miltloreii  Kalahari,  die  Kalkpfannen 
und  die  Vleys  botanisch  genau  zu  untersuehen.  Mau  würde  vielleicht  interessante 
Bczielmiigen  zu  der  Sumptflora  des  nördlichen  Sandgebietes  rinden. 

Warburg  faßt  das  südliche  Angola,  d.  b.  die  nördliehe  Kalahari,  als  be- 
somloro  lliiterprovinz  der  Baobab-Savanen-Kegion  auf.  Wohl  mit  Recht.  Die 
Ursache  dir  die  zahlreichen  Eigentümlichkeit<*n  «lieser  Gegend  dürfte  aber  darin 
zu  suchen  soiri,  daß  sie,  obwohl  sie  ein  Teil  des  großen  Kniuhari.sandfeldes  ist 
und  die  gleieho  geschichtliche  Entwicklung  durchgemacht  hat,  «loch  noch  in  die 
regenreiche  Tropenzoae  hiiieinragt. 

Aüzoichon  für  Klimaändorungen. 

Die  geologischon  Verhältnisse  nötigten  zu  der  Annahnu*  einer  fouchteren 
Periode  wHlircml  der  Diluvialzeit  und  nachfolgender  Abnahme  der  Niederschläge. 
Ist  djis  richtig,  so  müssen  auch  pflanzeiigeographischo  Anzeichen  dafür  vorlianden 
sein.  Gewiß  werden  wir  im  Urteil  zurückhaltend  sein  müssen,  da  große  Teile 
der  Kalalmrircgion  botanisch  noch  n‘cht  wenig  bekannt  sind,  allein  man  kann 
doch  jetzt  schon  eine  ganze  Heiln‘  von  Beobachtungen  aiiführen,  die  entschieden 
die  Ergj'bnisse  der  geologisclien  Untorsucliung  zu  bestätigen  scheinen. 
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Wenn  das  Klima  in  nimmt  Lande  trorkoimr  wird,  so  tritt  notwendi^^enveisn 
eine  V’orschiobung  ein,  oin  Zurück  weichen  der  ansprurhsvollen,  ein  Vordringen 
der  abgehürtoten  Arten.  .Je  nach  der  Dauer  dos  Prozesses  wird  es  zu  einer 
Isolierung  von  Individuen,  von  Arten,  (lattuugen  und  Familien  kommen.  Alles 
das  lUßt  sicdi  in  der  Kalahari  nuchwoisen. 

1)  Isolierung  einzelner  HKume. 

Wird  eine  Paumart  verdrilngt.  so  kommt  es  sehr  leicht  zu  einer  IsoUening 
einzelner  Individuen,  die  aus  besonderen  Gründen  wlderstandsfUhiger  sind.  Be- 
sonders günstige  Lage  auf  gutem  Hoden,  unter  Winds<*hutz.  besonder»  krUftige 
Entwicklung  spielen  dabei  eine  Kt>lle.  Solche  iibrigbloihendcn  Exemplare  pHegen 
dann  als  einsame  Kiesen  in  völlig  fremder  Emgebiing  zu  stehen.  Beispiele  hier- 
für sind  in  der  mittleren  Kalahari  der  einsame  Baobab  bei  Tscho-iii  und  die 
wenigen  Kiesen  am  XgamiHuiJ.  Abnliche  isolierte  Bäume  sind  die  ersten  Baoltabs 
des  Baiiiaiigwatolandes.  Hierher  gehören  ferner  die  beiden  riesigen  Motsiaras 
iin  tiefen  roten  Sand  südlich  -Ganna,  der  einsame  Kameldorn  hoi  ‘-^Nakais,  die 
ahsterbenden  Muehotobäume  K von  (Tautsirra,  die  vereiuzelten  Mokuseliong- 
bäume  ini  SclmdumtHl  und  an  der  Kraalpfnnne,  die  Hyphacnepalnion  bei  Lotiokane 
und  ’Gam.  Schinz  zählte  noch  in  ‘({am  (Lewistbntein)  10^ — ^15  Palmen,  zu 
meiner  Zeit  war  nur  noeh  Gestrüpp  vorhanden.  In  Lotlakano  aber  sind  von  den 
26  Palmen  aus  Lhnrif/»t(meif  Zeit  nur  noch  3 vorhanden. 

Derartigo  Beispiele  können  auf  Klimasckwankungeu  In  junger  Zeit  iiinweisen. 
Sie  müssen  innerhalb  der  Lebenszeit  der  betreffenden  Bäume  vor  sich  gegaiig«‘ii 
sein,  sind  indes  unsichere  Anzeichen. 

2)  Isolierung  von  tropischen  Arten. 

Sohr  viel  bedeutsamer  ist  die  Isülioning  von  Arten,  die  nur  im  Laufe 
längerer  Zeiträume  vor  sieli  gegangen  sein  kann.  Wir  wertlon  hei  einer  Klima- 
äiiderung  im  Sinne  der  Abnalum*  der  Niederschläge  erwarten,  daU  tropische 
Bäume  in  der  Kalahariregioii  isoliert  worden  sind.  Derartige  Beispiele  sind  in 
der  Tat  zahlreich. 

a)  Isolierung  von  Bäumen  der  tropischen  Sandfelder. 

Der  Mojiane  kommt  heutzutage  in  dnu  Gehicttm  vor.  Eine  westliche  Zone 
liegt  im  Kuneneg(‘bii‘t,  eine  östliche  geht  vom  Mabulafeld  ins  Matahcleland.  Beide 
sind  groÖ.  Aber  zwischen  ihnen,  ganz  isoliert,  liegt  die  Mopaiieinsel  westlich 
von  Makaus  Dorf  zwischen  ^Kauduiii  und  Schaduin. 

Der  Mopuru  und  Gagaga  beginnen  im  >Kungfeld  als  Glieder  einer 
anscheinend  goBchlossenen  Zone,  aber  auf  der  Ostoeitc  der  Tschoriloberge,  die 
sehr  günstige  Niederschlagsverhältnis.se  nufweisen  muß.  haben  sie  sich  auch  noch 
südlich  des  «Kaudum  geiialten. 

Sehr  interessant  ist  die  V%»rbroitung  des  Schotenhaums  Mokuti.  Im  ^Kung- 
feld  nördlich  des  ^Kaudnm  ist  er  häutig,  an  den  'i'schorih»bergen  kommt  er 
noch  isoliert  vor,  dann  aber  erst  wieder  ganz  isoliert  auf  der  NoixJosti*eke  des 
Kalahariplatoaus  bei  Loale.  Da  der  Baum  anscheinend  nur  auf  tiefem  Sand 
wächst,  ist  eine  Verbindung  dit*ses  Vorkommens  hei  Loale  mit  dem  -Kungfeld 
von  Norden  her  über  die  Makweebene  unwahrscheinlich.  Mau  muß  vielmehr 
annehineri,  daß  der  Baum  einst  die  mittlere  Kalahari  bewohnte,  aber  zersprengt 
worden  ist.  lin  -Kungfeld  und  auf  diun  feuchten  Loah'plnteau  haben  sich  noch 
Koste  erhalten.  l)»*r  Mokuti  ist  aber  höehstwahrsehcinlich  identisch  mit  Brachystegia 
spicaefonnis,  einem  Baum  der  Houtbuschwälder! 

Auch  der  Motsaöli  kommt  noeh  in  der  mittleren  Kalahari  vor.  Im 
-’Kungfeld  ist  er  mit  der  Haiiptbaum,  au  den  ^rsehorilobergen  tritt  er  isoliert  auf, 
dann  aber  wieder  weit  ini  Süden  in  riesigen  ExeinplariMi  auf  einem  holieii  Sand- 
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rücken  bei  KarakobiK,  zuHainmon  mit  dem  echt  tropischen  Pterocarpus  eriiiaeeus. 
Eine  Verbimiuiif;  dieses  Vorkommens  mit  dem  Norden  durch  eine  ^«‘schloBseiie 
tropische  V^ahlzom*  halte  ich  i‘ür  aus^reschlossen.  Vielmehr  dürfte  es  sich  um  den 
h'tzti’ii  Kest  eines  tduMiiali^cn  tropischen  Wahles  vom  Charakter  der  „^jemischten 
WUlder“  der  nördiiehen  Kalahari  handeln,  der  einst  die  mittlen»  Kalahari  einnahni. 
An  besondi^rs  »Unstiger  Stelle  hat  sicli  dieser  Wald  erhalten,  ähnlich  dem  Mokiiti 
bei  Loale. 

b)  Isolierung  von  tropischen  11  Hu  men  auf  Gostoinsfoldern 
oder  Bergen  einer-  und  an  Flüssen  andererseits. 

Eine  Anzahl  von  BUiinien  foldt  den  Sandfelderii  der  mittleren  Kalalmri, 
tredeiht  da^jefron  auf  (J estein  mul  an  Flnßufern.  In  beiden  Füllen  dürfte  die 
bessere  Wasserversorgunjf  an  den  ^mannten  Lokalitäten  iltro  Existenz  erinojrlichen, 
während  die  Feucliti)u'kcit  des  .Sandfeld«'«  nirgends  ausreicht.  Ist  diese  Annahiue 
riclitig,  so  müssen  diesollu'ii  Bäume  in  regenreicherem  (tehiet  auch  im  Sandfeld 
Vorkommen. 

Beispiele  fUr  die  genannte  Gattung  von  Bäumen  liofiTn  Baobab,  Alorula 
und  Mokumotu.  alle  dnu  tropisehc  Bäume. 

Der  Baobab  gedeiht  in  Grundwass(*rgehict«*n,  z.  11.  ini  nordliehen  Ovarnbo- 
land  und  iiii  Tauchogebiet,  selbst  bei  tiefem  Sand.  Auf  fi'Ktem  Gestein  der 
Eb«*uo  kommt  er  bei  (Juni,  Tscho-in,  in  der  Zentralsenke  des  Ngaminnnpfes 
vor.  Auf  .Sandboden  ohne  nachweisbares  Gestein  fand  er  sielt  nur  in  dem  nörd- 
lichsten Kaukaufeld  südlich  des  Schadum  — Palmviey  und  zwischen  Kalkfontoin 
und  Sodnniia  — , wo  anscheincMul  noch  recht  erhebliche  Niederschläge  falloii.  «la 
dort  auch  Hyphaene  zahlreich  auf  Sandboden  wächst. 

Ähnlich  steht  es  mit  dtmi  Morulabauin.  Im  Ovainholand  und  Tauchegehiot 
fitidet  er  in  der  Tiefe  (irundwasser,  auf  den  Bergen  — Tschorilo,  'Kai‘kai,  Berge 
dos  Ngarairumpfes  — dagegtm  reiehlieln'ro  Nie«lerschlUge.  ln  der  Ebene  der 
Kalahari  wurde  er  sonst  nicht  beobachtet,  aucli  nicht  in  Gesteiiisfeldent.  h>st 
im  Bamangwatoland  gedeiht  er  üjipig  im  Bnschwald  der  Ebenen  auf  Gestein, 
weiter  nördlich  gegen  den  Gwai  hin  aticit  im  Sandfeld  der  Ebene. 

Den  Mokumotu,  der  ebenfalls  im  Bamang^vat<»iand  so  häutig  iin  Biiseh- 
wakl  steht,  Hiuleii  wdr  in  der  Kalaiiari  am  Botletle  und  Ngami,  auf  den  Bergen 
<les  Ngaininimpfes ; in  dem  Sandfeld  aber  nur  im  llainafeld.  und  zwar  in  den 
Vleysandtälern,  zusammen  mit  üppig  entwickeltem  Busch  wähl.  Das  Hainafcld  ist. 
seiner  Vleyvogetation  nach  zu  schließen,  überhaupt  ein  relativ  feuclites  Gebiet. 

liier  sei  im  Anschluß  an  die  drei  gtumimten  Bäume  auch  der  Mokoha 
erwähnt.  Dieser  Baum  beginnt  am  Makalapse,  ist  zahlreich  in  den  Ehenen  des 
Bamangwatidandes,  nach  Uvluh  auch  in  der  Makwe-Ehene,  und  geht  nach  diesem 
Autor  weit  in  das  Sanibesigehlet  hinein.  Ob  er  iiii  Makairikarribeckcn  und 
Madenassafeld  vorkomnil,  ist  trotz  dieser  Angabe  zwcufidhaft,  da  er  nie  in  jenen 
Gebiet«*n  genannt  wird  — er  könnte  sie  also  über.springen  und  erst  am  .Sambesi 
atiftnüen.  ßaum  hat  ihn  in  sidnem  Ueisegehiet  nicht  beobachtet.  AuH'nllender- 
weise  tritt  er,  wie  bendts  erwUlmt,  zwischen  d«*n  Popatallcn  und  dem  S<*ha«luiii 
reichlich  auf  und  bildet  sogar  südlich  dieses  Flußbettes  bei  Dilatächos  Dorf  hohe 
llämiu'.  Es  handelt  sicii  sicherlich  um  eine  zwischen  Saiidfcld  und  Suinpflaml 
oingepreßte,  von  d«*iii  Haii]>tgebict  völlig  isolierte  Insel. 

Alle  die  aufgeführten  Bäume  gidiören  also  der  Tropenzone  an,  finden  sieh  aber 
in  Form  isolierter  Inseln  von  dem  Hauptgeluet  losgerissen  in  ihnen  fremder  Ein- 
gehung. und  zwar  in  der  Eingehung  von  BHuiikmi  der  trockeneren  Kalahari- 
regioii.  Sollten  nicht  einst  die  genannten  Bäume  lud  ftmclucrom  Klima  iii  den 
Saiidfeldeni  der  mittleren  Kalahari  tropisclic  Wälder  gebildet  haben,  wie  heut- 
zutage iiocii  im  Baniaiig>vatolaiid  und  der  iiördliclieii  Kalahari  ? Die  Abnahm«' 
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dor  Niftdorsclilä^rc  könnte  dioso  WuMor  vernielitot  haken  und  nur  an  i«oliorton 
^'üiiHti^en  Steilen  nueh  Konte  der  liUtimo  erhalten  nein. 

3)  laolierun^r  a n s p ru c li s v o 1 1 e r Arten  der  Kalaharircf'ion. 

Die  Trenmmf'  der  tropisehen  Helion  von  der  Savanenrejjioii  iat  kUiiHtlieh, 
und  künrstlieh  aueli  die  Stnnh^run^  der  Flora  in  Arten  tler  Kalahari  und  der 
Tropen.  »SelhstverwtUndlich  Hnden  ho/.ilgüeli  den  KeuehtijrkeitHbedUrfniHHeH , der 
Wi(ier.standat‘Hlu«keit  jfe^nni  Trockenheit  ete.  nHinlihlieln*  Über^öin^e  Htatt.  Man 
könnte  Kieh  also  sehr  wühl  vorstelhni^  daU  anspniehsvollero  Blliime  der  Kalahari 
ein  Hlmlk'hes  Sehieksal  gehabt  habon,  wie  die  aufgetuhrtent  TropenbUuine,  datl 
sie  niiinlleh  in  getrennte  Ue^nonen  auseinaiuler^espren^t  worden  sind.  Tatsöoblieh 
selieint  da«  zwei  Bmunarten  passiert  zu  sein,  die  beide  iioeli  der  Kalaharire^ion 
angehören,  aber  doeh  stark  zur  Tropenzoiio  hiiiinngeii,  der  Aeaeia  albida  und 
der  iMumlidea  suberosa. 

Die  Aeaeia  nibidn  sttOit  als  (irundwasserbaimi  in  p^waltigen  KxeniplnnMi 
auf  Sandboden  am  Limpo))o^  also  jedenfalls  ganz  tinabliUngig  von  Felsboden  und 
regenreiclier  Höhenlage.  In  dem  ganzen  w<‘iten  Sandfeld  der  Kalahari  fehlt  sie, 
wie  auch  SeJivtz  angibt,  im  < >kavangoHUinpfiaiid  wunle  sic  nie  beobachtet,  uinl 
ebensowenig  fand  sie  ßaitm  in  der  nürdliebeii  Kalaliari.  Hrst  ini  Datnaraland 
tritt  sie  wieder  auf,  uml  zwar  in  FluÜtUlern  des  KUsteiigel)i<‘ta,  wo  sie  (Irmid- 
w'asser  findet.  Kin  drittes,  w’ohl  auch  isoliertes  V'orkonmien  soll  iiii  Schella- 
gebirge  liegen. 

Die  Mundulca  suberosa  bihlet  am  Ostraml  der  Kalaltari  auf  dem 
Flateau  iin  mittleren  HetschuamMiiaiid  nach  fAvingnione  lockere  Bestände.  »Sie  ist 
liHiiHg  bei  MabUlc  a pudi.  Ferner  ist  sie  von  Haum  am  oberen  Kubango  gefunden 
wonlen,  und  eine  .Mundulca  kommt  auch  ini  Scbellagobirgo  vor.  Sehr  merk- 
würdig mm  ist  das  völlige  Fehlen  dieses  durch  seiuo  bellblaueti  BlUteiitrauben 
sehr  niiffäJligen  ßauiiios  in  der  gaiiz<m  von  mir  besuchten  mittieron  Kalahari  — 
«lio  eine  so  weit  ablii^gendo  Kalkpfanne  des  (.’bansefeldes  -Gasso  ausgenommen. 
Dort  fand  ich  ihn  in  mohroren  Exenijdaron  auf  dem  Kalkgeröll  der  Pfanne  Anfang 
Oktober  1897  blühend. 

Wie  derartige  Isolierung  ziistainle  kommt,  davon  kann  man  sieb  (beuretiseb 
leicht  ein  Bibi  machen.  Eine  ganze  Reibe  von  Bäumen  Hiebt  <*ntsebieden  den 
tiefen  roten  Sand,  wächst  dag(‘gen  auf  Vb'vsand,  (lestoin  oder  in  der  Nähe  V4mi 
Flüssen  und  in  trockengelegtem  Sumpflaml.  Nehmen  wir  mm  an  einmal,  daU 
die  Niederschläge  abnehmen  und  <lamit  die  Steppe  unwirüielu’r  wird,  anderer- 
seits, daß  durch  zoogom*  Windsaigennig  der  Vleysaml  in  reinen  Sand  verwandelt 
wird.  Die  Folge  davon  wäre,  daß  die  Bäume  das  Saiidfeld  verlassen. 

So  würde  der  Mochoto,  der  sich  schon  heutzutage  in  dem  Vleyhuseh 
und  in  den  ücsteinsfeldeni  nicht  wohl  fühlt,  wohl  s«‘hr  schnell  auf  sein  Inuitiges 
Lieblingsgobiet,  «las  trockengelegte  Sumpfiand  beschränkt  werden. 

Motswero  bevorzugt  heutzutage  die  Flußufer  (Botletlo)  uml  kalkrcichen 
(lesioinsfelder,  während  er  iiii  Saiidfeld  nicht  gut  fortkonimt.  So  sind  denn 
heutzutage  btTcits  zahlreiche  große  M o ts w e r e bä u m e eigentlich  nur  ini 
IJmpopogchiet  und  ( ^kavaiigosmiipflHml  nebst  Botictle,  iin  (.'hnnse-Kaukaufeld 
und  Damaraland  zu  finden,  ln  den  Zw'isclicngobieten  fehlt  er  zwar  nicht,  allein 
der  Habitus  der  Bäume  zeigt  doeh  deutlich,  daß  sie  nicht  zur  vollen  Entwick- 
lung gelangiui.  Eine  Isolierung  würde  also  hei  weiterer  Ahiinlime  der  Nieder- 
seliläge  bald  erfolgen,  und  schließlich  würden  auch  in  seinen  Jetzigen  Liidjling.s- 
gehieten  nur  einsame  Riesen  sich  halten,  ähnlich  den  Bnuhahs  luuilziitage. 

Länger  würden  sieh  wohl  di(>jenigen  JUlume  behaupten;  die  an  Flüssen,  in 
Ucsteiiisfeldern  uml  auf  Vleysaml  gleich  gut  fortküimneii,  also  z.  B.  Mangana, 
Mutsiara,  Muga,  Muclialu,  aber  auch  bei  iliueu  müßte  es  schließlich  zu  einer 
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Vorachiobun"  nach  dem  feuehtoren  Norden  und  zu  einer  Flucht  aus  dem  um- 
^M>wamltdteii  \*levsand  kommen,  wahrend  ^eaU^sumen^  Häuine,  z.  U.  dh'  des  roten 
Sandes,  ihr  Stelle  einnehmen. 

4)  Die  Isolierung  dor  Bergbäumo. 

Int(*ressant,  aber  vorlHutig  nicht  verwertbar  ist  das  isolierte  Auftreten  von 
Hftumen,  die  nur  auf  Bergen  und  Kelsen  waehsen.  Dazu  gehört  der  Mapapana, 
der  auf  den  Bergen  des  Matabelolandos,  auf  den  Tsehorilobergen  und  im  Daiuara- 
laml  auftritt,  femc‘r  Aloe-Arten  — Baiiiaiigwatoland,  SandsteinriHehen  am  Makoko, 
^Uasplateaii,  Denibtal,  -Koa^naoha-HUgel,  Damaralaiid.  Der  -Ka-Baum  wurde 
bislier  nur  in  den  *Kai‘kaibergen  beobachtet. 

ö)  Die  Flora  dor  Ufer  am  Oka  van  go  und  Limpopo. 

liii  groUen  und  ganzen  scheint  die  Ufi^rvegetation  des  Knnene-,  Okavango-, 
Sambosigebiets  einander  roeht  Hhnlieh  zu  sein,  wenn  auch  inaiiehe  Bilnme  d«mi 
Taiichegebiet  fehlen  und  die  ( ‘harakterbäume  dieses  sieh  uoeh  nicht  botaniseh 
Ix'stiininen  lassen.  Dagegen  scheint  ein  scharfer  Gegensatz  zwischen  dem 
Okavatigosuuipflaiid  und  Bodede  einer-  und  dem  Limpojx)  andererseits  zu  bc- 
steheij.  Mir  ist  auch  nicht  ein  einziger  tvpisehor  Uferbauni  bekannt,  der  in  beiden 
Gebieten  vorkilme.  Die  SteppenbÄumo,  die  sieh  im  Uferwald  finden,  sind  dii‘ 
gleiehen,  wie  z.  B.  Motswere,  Mochoto,  Mochalu.  Mangaiia.  Moga,  Mossii  u.  a., 
die  typisehen  Fluliblluiiie  dagegen  sind  durchaus  verschieden.  Der  Morubu  z.  B. 
wurde  nie  am  Botletle  u.  s.  w.  beobachtet,  und  andererseits  niemals  der  Mokiischong, 
Mütst  hnba,  Motsihi,  Moeholi  u.a.  am  Limpopo.  Aneh  d«‘r  Papyrus,  der  im  Kuneiie-, 
Okavango-,  Sambesigehiet  überall  Üppig  gedeiht,  fohlt  dem  Limpopo  ganz. 

Diese  Anschauung  wird  völlig  nt‘stÄtigt  durch  die  Samnilnngen  von  Baum. 
Die  Wasserflora  des  Kiinene-Kubango-Systeni«  weist  ganz  anfallend  zablndche 
endemische  Arten  auf  und  zeigt  keinerl<M  Vefwandtschaft  mit  dem  Limpopogebiet. 

Diese  Verschiedenheit  der  VVasserflorn  ist  ein  starker  Hinweis  darauf,  duÜ 
das  Makarrikairllx^ekcn  nimnal.H  mit  dem  Limpopo  iu  Verbindung  stand  und  daher 
kein  Austausch  der  WassorHtjra  stattfand. 

())  Baobab,  IlypliHne  und  Morula  im  Ovainboland. 

Schinz  hat  die  Ansicht  ausgesproehoii,  daÜ  dio  genannten  Bümiio  ini  Ovamho- 
land  als  Freindllnge  dastUndeii.  Sie  gehörten  in  die  offene  Savane  und  nicht  in 
den  jetzt  bestehenden  Wald.  Wayinmj  folgert  daraus  mit  Rt'cht,  daü  dann  das 
Klima  früher  trockener  gewesen  sein  muß  und  infolge  zunehmender  Feuchtigkeit 
der  NN'ahl  die  Savano  verdrängt  habe.  Fr  leugnet  aber  Anzeichen  für  größere 
Trockenheit  in  relativ  junger  Zeit  und  möchte  das  Auftreten  der  genannten  Bäume 
durch  lokale  gUiistIge  liebensbedingungen  erklären. 

Was  den  Morula  betnfft,  so  möchte  ich  durchaus  leugnen,  daß  erden  Wahl 
meidet.  Ich  halte  ihn  tiir  einen  echten  Waldhaum.  Im  Matabeleland,  am  Botletle, 
auf  den  B«*rgeii  der  Kalaiiari  gedeiht  (»r  prächtig  im  tiefsten  dichtesten  Wald. 

Ähnlich  steht  cs  mit  d«*m  Baohab.  Am  Kongo  ist  er  nach  Pechuel-^Tjinche 
ein  Kind  der  offenen  Savane  mul  findet  sieh  nie  im  Wald.  In  der  Kalahari  ist  «las 
nicht  der  Fall.  Zwar  ist  er  dort  nicht  an  «len  Wald  gübunden,  iui  lichten  Husch- 
wald  entwickelt  er  sich  gut  — auch  junge  Exemplare  — nirgends  aber  gedeiht  der 
Baobab  so  üppig  und  in  solclien  Mengen,  wie  in  dem  diehten  Wald  der  Kwebe- 
berge.  Ebenso  findet  er  sieh  ini  hohen  diehtmi  l’ferwald  des  NgainiHusses,  wo 
ganz  sicher  seit  der  Leluui.szeit  d<*r  Baobabs  ilichter  Wald  geherrscht  hat.  Denn 
sie  stehen  am  Ufer  eini‘s  ehemals  wassemdcliereii  Flusses.  Demnach  scheint 
der  Baobab  kein  absoluter  Feind  des  Waldes  zu  stdn. 

Anders  steht  es  mit  diT  Mypbäne.  Sic  fand  ich  nie  im  Wald,  stets  in 
der  olt'eiieii  GraHland.sehafl  odei  in  lichtem  Bu.seliwald.  Allein  nach  den  Piioto- 
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jrraphion  Dr.  Hartmannn  und  nach  der  Darstellung  von  Srhinz  selbst  stehon  sie 
aucli  im  Ovamboland  nicht  im  Waid,  d.  li.  also  es  ist  kein  Beispiel  dafür  bekannt, 
daß  die  Hvplmnc,  dieses  Kind  der  offenen  Landschaft,  von  andrängondem  Wald 
eingeschlüsson  und  erstickt  worden  ist.  Wenn  sie  inj  Ovamboland  im  Rückgang 
begriffen  ist,  so  kann  die  Ursache  hierfür,  außer  künstlicher  Veniichtung  dun-li 
Urasbrände  und  L^oihauen,  höchstens  in  Abnahme  der  Niederschläge  gesucht 
wenlen.  Ein  Beweis  für  ein  ehemals  feuchteres  Klima  ist  ihr  Auftreten  im 
Ovamboland  doch  wohl  nicht. 

7)  Die  altertümliche  Wüsten  fl  ora. 

Worhurg  vertritt  die  Ansicht,  daß  sich  das  Klima  Angolas  seit  sehr  langer 
Zeit  nicht  geändert  habe.  Denn  so  eigentümliche,  differenzierte  und  allein- 
stehonde  Formen,  wie  Wolwitschia,  Acaiithosicyos,  Pach>'|)odium,  Sesaniotliamnus, 
Myrothaumus,  Echinothammis  u.  a.,  die  an  die  Wüste  angepaßt  seien,  hraucliten  zu 
ihrer  Entwicklung  lange,  lange  Zeiträume,  und  bei  dem  Mangel  an  ariden  Regionen 
in  Sudwestafrika  sei  an  eine  Zuwaiideniug  solcher  Arten  nicht  zu  denken.  Außer- 
dem fohlten  der  Welwitschia  und  Acaiithosicyos  in  mehr  nördlichen  und  südlichen 
Oogonden  die  Nebel. 

Was  den  letzteren  Punkt  betrifft,  so  ist  Scitinz  durchaus  anderer  Ansicht. 
Wolwitschia  und  Acanthosieyos  sind  seiner  Ansicht  nach  „entschieden  vom  Nebel 
unabhängig“  und  „beziehen  sämtlich  ihren  Wasserbedarf  aus  der  Tiefe.“'®)  Der 
ersten  Behauptung  Warburgs^  daß  dio  genannten  Gewächse  sehr  altertümliche 
Entwicklungsforuion  sind,  darf  man  wolil  voll  zu.stimmen,  aber  sie  allein  können 
doch  nicht  dio  so  sehr  begründete  Aiinaliuie  einer  feuchten  Diluvialzeit  be- 
seitigen. Ich  möchte  glauben,  daß  diese  merkwürtligen  „vorsintflutUchoii“  Er- 
scheinungen dio  letzten  Relikte  einer  alten  tertiären  (V)  Steppenflora  sind,  tHo 
Südafrika  währcml  der  früheren  trockeneren  Perioden  bewohnte.  Damals  müssen 
trockene  Steppen  von  sehr  großer  räumlicher  Ausdehnung  vorhanden  gewesen  sein. 
Das  letztoro  ist  aber  ein  wichtiger  Punkt.  Denn  wenn  sich  so  zalilreiche  selt'iamo 
Pflanzen,  die  auf  weite  Entfernungen  Inn  keinerlei  Verwandte  besitzen,  ausbildcii 
sollen,  so  sind  nicht  nur  lange  Zeiträume,  sondeni  auch  große  Gebiete  mit  ge- 
nügender Ansbrcitniig.Hmöglichkeit  und  geiiUgeinler  Abwechslung  der  Bedingungen 
notwendig.  Es  ist  kaum  denkbar,  daß  sich  so  zahlreiche,  von  völlig  vcracliiedonen 
Familien  abstammendc  Relikte  in  dom  schmalen  Wüstenstricli  entAvickelt  haben 
sollten.  Während  der  tertiilren  Übergangszeit  waren  aber  wold  in  Südafrika 
auMgodehiite  Wüstensteppen  vorhanden.  Dann  hatten  die  Pflanzen  den  notwendigen 
Spielraum  zur  W^anderung  und  Entwicklung.  Dann  ist  es  auch  verständlich,  daß 
so  zahlreiche  Sonderlinge  auf  den  schmalen  Küstenstrieh,  der  allein  Wüste  blieb, 
zurückgodräugt  worden  sind.*) 

Freilich  darf  man  sich  nicht  unklar  darüber  sein,  tlaß  wir  hier  vor  einem 
sehr  schwierigen  Problem  stehon.  So  auftalltmd  difterenzieiio,  und  zwar  gerade 
x»*ruphile  Gewächse,  wie  Welwitschia,  Naras  etc.,  sind  gogen  Umwandlung  der 
extremen  Lebensbedingungen,  denen  sie  angepaßt  sind,  sehr  empHndlich.  Die 
Annahme,  daß  sie  eine  so  auffallend  iiiederschlagsreiche  Periode  wie  die  Phmal- 
zeit  haben  übenviudeii  können,  widerspricht  also  durchaus  den  botanischen  Er- 
fahningssätzen.  Warhnrg  hat  ilaher  von  seinem  Standpunkt  aus  recht,  auf  oiu  seit 
undenklichen  Zeiten  unverändortos  Klima  in  Südafrika  zu  schließen. 

Beseitigen  lassen  sich  die  Gegensätze  in  der  geologischen  und  botanischen 
Forschung  z.  Z.  nicht,  allein  folgondo  Verhältnisse  der  KüstenwUsio  mögen  zur 
Milderung  dieser  Gegensätze  herangezogen  werden. 

•)  Koch  In  einem  nnderou  Üohkt  ist  mü^Uehen^eiita  die  alte  tertiäre  (V)  8tepj»enH»»m  erhalten 
geblieben,  nämlich  auf  der  Ins«!  Sokotru,  wo  sie  vor  Masseiieiiiw-.'uiderung  liewatirt  blieb.  Die 
„DiekhäuUT“  niiter  den  PflaiiKen.  di«  für  jene  Insel  cliarakteristlseh  sind,  haben  so  eigeiitiiinlichen, 
altertümlichen  Uh.arakter,  daU  .si«  su  der  heutigen  Flora  nicht  nielir  |mssen. 

CMurg«,  Ui*  K*Ub*ri.  44 
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Dio  Namib  if»t  zwar  oiiio  dor  roffonäniiston  (ii*"ondon  dor  Wolt^  albdn  dio 
Luftfoucliti^kcit  iat  trotzdem  sehr  hoch,  die  Niederwchlägo  in  Form  von  Nobel 
und  Tau  bedeutend.  Sie  ist  also  eine  „feuelito  Wüste“,  wio  Supan  solcbo  Regionen 
genannt  hat.  Die  FHanzen  waehsmi  also  tatsäeblieli  nicht  in  trockener  Wnsten- 
luf^  sondern  in  fcuchteiii  Seeklima,  sind  also  nicht  WUstcmpHauzoii,  wie  z.  R.  in 
kontincntab'n  Wüstem.  Könnte  dieser  Umstand  nicht  ihnen  geholfen  haben,  die 
Pluvialzcit  zu  überstohon  ? 

Wenn  ich  den  V'ersuch  gemacht  habe,  oinc  Darstellung  der  pflanzen- 
gimgrapinseheii  Verhültniss«*  Südafrikas  z\i  gohtm,  so  hin  ich  nur  wohl  hewuÜt, 
daß  solche  Darstellung  aus  der  Feder  eines  Nichthotauikers  nur  oineii  be- 
schränkten Wert  haben  kann.  Aber  sie  gibt  die  Vorstellung  wieder,  zu  d<^r  ich 
auf  Gnmd  persönlicher  Reobachtungon  über  die  heutige  Pttanzenwelt  und  auf 
Onmd  der  geologiscljeii  Forschung  gelangt  bin,  und  ist  deshalb  vielleicht  auch 
für  den  Rotaniker  von  Fach  von  oinigein  Nutzen. 


Anmerkungen. 

')  Orititbarhi  Die  Vopotatlou  der  V!rde.  Leipzig  1872. 

•)  Grundziige  der  Florn  von  Siidnfrika.  Leipzig  1888. 

lithmann:  VegetAtionHreginiien 

*)  !>ruäf.  HHndliiU'h  der  l1innz4>ngeogrHpIne.  Stuttgart  J890. 

*)  F.nplfr\  Über  die  KrUbling^tlom  de»  Tnfeüiergcv  li<‘i  Kapst.'idt.  N»tizl»lAtt  de>  Königl.  botnu. 

(jarti'n»  zu  iierlin.  A]»pendix  XI.  1908. 

•)  Znr  Keiiutui»  de»  llerrerolniide».  Aiutbuid  1880. 

Schtnjt:  Deut»cli-Südwest-Afrika.  Oldi'nhurg  ii.  l«eipxig  1891. 

•)  Paiim:  Kiiiieue'Snmbv»i-Kxpeditiuii.  Herliii  1908.  8.  458  IL 
•j  _ 1.  c.  H.  484. 

*•)  /?ot»ur:  1.  c.  S.  28. 

•«)  - l.  c.  8.31. 

’*)  Ml!‘»ioii!‘rei.»eu.  Itd.  I.  S.  124  125. 

Drtidi:  I.  f.  S.  473. 

'^)  KoW<WÄ;  Die  süd'istlielie  Kabtli.vri.  Itotnii.  .inbrb.  VIII. 

’*J  Ltr-ingtlone'.  I.  e.  I.  8.  180. 

'«)  Schint:  1.  r.  ».  465. 

*»)  — 1.  c,  8.  466. 

'*)  D<t  Oknvango»troiu.  I^tupzig  1863. 

SrAiW:  I.  e,  S.  475.  \ 


Digitized  by  Google 


Schlußwort. 


Wir  »tehoii  am  Sclüiisso  dor  Untoraiudmnj'on.  Wenn  wir  uns  autdi  nicht 
verhohlen  kömion,  daU  die  lioKultato  nur  in  woiiigon  Pmikton  Po»*itivoi)  anfwoiHon, 
in  don  uioiHton  FilUon  violniohr  nur  die  Möglichkeit  dioBcr  oder  jener  KrklHnnig 
der  beobaehtoleii  ErHcdudnuiigon  erörtert  worden  konnte,  so  int  violloioht  do(*lj 
birt  zu  einem  gowiBBon  Grade  ein  Einblick  in  die  intercHsanten  iVobleiiie  gewonnen 
worxlen,  die  daa  öde  Sandfeld  der  Kalahari  bietet. 

Auf  dieK(5  Probleme  noch  einmal  einzugehen,  dürfte  wohl  kauin  nötig  sein, 
indcB  8oi  auf  einige  Punkte  doch  kur/  hingewieHon. 

Bezüglich  der  geologischen  Erforschung  des  FoHtlandaockels  werden  wir 
w(»hl  noch  inaiicliorlei  IJherraschungen  erleben.  Jeder  Tag  kann  durch  neue 
Fmido  die  in  dicHeiu  Huche  geäullcrten  AnHchauiingeii  uniworfen. 

Die  Hauptnroblemo  bot  uns  die  lange  Kontiuentalperiodo  zwischon  dem 
PalHozoikum  mul  der  Pluvialzoit.  Während  sonst  der  Geologe  nicht  sowold  die 
Geschichte  der  Lilndor,  als  der  Meere  oder  Laiidseeii  erforscht,  indem  er  ihre 
Ablagerungen  verfolgt,  haben  wir  es  in  der  Kalahari  mit  rein  koiitineiitaleu  Hil- 
duiigen  zu  tun.  Der  Geologe  sielit  sich  in  die.sem  Sandfeld  ähnlichon  Aufgaben 
gegeiiUhergestellt,  wie  in  unseren  Glazialgobieten.  Wie  sich  hier  da.s  Studium 
dem  Verlauf  der  Eisströme,  ihr«*n  Druckwirkungen,  ihrer  Herkunft  und  V'erbreitung 
an  der  Hand  der  Geschiebe^  der  Zahl  der  Vereisungen  n.  s.  w.  ziiweiulot  und 
bereits  <*ine  Fülle  von  interessanten  Kesnltatoji  ans  Licht  gebracht  hat.  so  würtle 
eine  syKteiuatisfdie  Erlörschung  der  Kalahari  den  Verlauf  der  alten  Fhiösystenu», 
ilie  Lago  und  Ausdehnung  der  Sumpf-  und  Seengebieto  zu  vertolgoii  habon. 
Fluß.sandgebicte  wHn*n  zu  unterscheiden  von  DUnenfeldern^  die  vielleicht  in 
trockenen  Interjduvialzoiten  entstanden,  und  schließlich  wHre  die  letzte  Aus- 
gestaltung des  Samlfeldes  am  Endo  der  TMuvialzeit  und  die  Umwandlung  der 
Sedimente  unter  Mitwirkung  der  Tierwelt  genauer  zu  ürtörsehon.  Wie  in  unserem 
Diluvium  wäre  ein  ganz<‘r  Stab  von  Goologon  notwendig,  um  in  jalir/ehntelanger 
Arbeit  die  geologUeho  Geschichte  dt^s  I.^ndes  klarziistelleii. 

Während  aber  die  älteren  Formationen  — von  einigen  tertiären  Ablagerungen 
abgesütieii  in  unseren  Diluvialgebieton  bereits  marine  Hilduiigeii  sind,  also 
wieder  eine  Erforschung  der  ^leere  in  don  Vordergrund  tritt,  sind  in  der  Kalahari 
nur  kontinentale  Hüdungen  zu  finden,  und  zwar  nur  teilweise  Wasserablagcningen. 
Die  meisten  Bildungen  sind  unter  dem  spezihseheii  Einfluß  atmosphärischer  Ein- 
wirkungen entstanden.  Letzter«*  zu  erkennen,  sie  richtig  zu  erklären  und  die 
Schlüsse  auf  die  gc'ologiseho  Gesehiehn*  des  Kontinents  zu  ziehen  — darin  liegt 
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der  eijjenartige  (Charakter  der  ^(eologiachon  Forscluintf  in  der  Kalahari,  ja  vielloicht 
in  den  lueisten  Gebieten  Afrika.%  soweit  nicht  jüngere  Mecrestransgressionen  die 
Spuren  der  Kontinentakeit  verwii^ciit  haben.  Die  Aufgaben  sind  sehr  interessant^ 
aber  auch  sehr  schwierig.  Au«  der  merkwUrdigeu  OberHächenbeschaffenheit  der 
KImmicii.  der  Jhlduiig  eckigen  frischen  Schutt«,  aus  V'erkieselung,  Salzj)faimen- 
bildungcn  und  AnhHufiiug  von  Sandmasscii  wurdo  auf  <'in  trockenes  WUstenklinia 
gesclilosscn. 

Zukünftige  üntcrsuchnugtui  werden  zeig<»n,  inwieweit  die  hier  entwickelten 
Ansichten  bestätigt  werden  oder  zu  niodiHzicren  sind.  Mein  Ilauptwunsch  ist, 
daU  sie  zu  neuen  Forschungen  anregon  und  daß  dadurch  unsere  Kenntnisse 
dieses  in  geologisch-goonioq>bologi«cher  Hinsicht  noch  recht  wenig  bekmiiiten 
Kontinents  gefördert  werden. 

(ieni  hätt<‘  ich  das  Oehiet  der  pliysischon  (h»ographie  überschritten  mul 
auch  d(Ui  Menschen  in  dem  Kampfe  mit  der  herben  Natur«  dtm  trockenen  Steppen 
und  dem  fast  noch  feindlichenMi  Sumpflande  in  den  llereieh  der  Hetraehning 
gezogen.  Das  Thema  wäre  sehr  interessant  und  ist  für  den  (»emgraphen  iin- 
entbeliriich.  Allein  bei  dom  Umfang,  den  <las  Huch  bereits  gewonnen  hat,  schien 
es  zweckmäßiger,  sich  zu  beschränken,  iiml  so  holFe  ich  in  einer  besonderen 
Arbeit  die  Lücke  bald  ausfuileii  zu  können. 
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Bemorkungen  zu  der  Aussprache. 

Im  nlljjoiiu'inon  wimh*  tllo  douteelic  Schroibwei»o  ati^ewaiidt  imd  nur  da, 
wo  diosidbo  voi*«HgU\  zu  Hilfshuchötaben  So  wii-d  das  weiclio  fran- 

zösische j ebenfalls  durch  j wiedergegeben,  während  y ufiHoroiii  j entspricht. 

8 ist  stets  woieli,  «s  scharf,  ts  = z. 

f lollUndiselie  und  enjrlische  Worte  wurden  solbstverständlich  in  der  diesen 
Sprachen  eigentüinlicheii  < )rtl!ojfraphic  wiedergegeben,  also  z.  H. 

l^aagte ausgosprochen  Lachte. 

Oroot „ (’hröt. 

Vley „ Vieh. 

Hovier H(‘flr. 

Kino  KrklHning  verlangen  eigentlich  nur  die  Zeichen  für  die  Schnalzlaute. 
Da  ich  die  AVön/ctnselion  Zeichen  nicht  bolierrschte  und  mich  unterwegs  auch 
nicht  Uber  sie  infoniuereii  konnte,  so  inaclite  ich  mir  ein  eigenes  SysU>ni  zn- 
reclu.  und  zwar  wühlte  ich  Zahlen,  nach  der  wcchseliideii  Stellung  der  Zunge 
von  vorn  nach  hintoii. 

• = Zungenspitze  gegen  die  Zühm*  gepreßt  = Dentali.s  | 

• = Zunge  gegen  don  harten  Oauinen  hinter  den  oberen  Seliiieide- 

zUhnen  gepreßt  = Palatalis  f- 

^ = Unterseite  der  Zunge  gegen  den  harten  Ganinon  iintorhalh  der 
Clmauen  (liiiiterer  Nasoiieiiigaiig)  gepreßt  und  onergiseh  nach 
vorn  gescldoudert  = Gutturalis! 

• = Zunge  gegen  eine  Seite  der  Zühne  gepreßt  = Lateralis  ||  . 

Diese  Zei<d»en  sind  also  lediglich  Verlegoiiheitszeichen.  Ich  habe  sie  aber 

doch  beibelialten,  weil  ieb  nicht  imstande  bin,  sie  niclit  immer  mit  genügender 
Sicherheit  mit  den  üblichen  Zejehen  zu  identifizieren  und  überlasse  es  besson'ii 
S[>racbkcnnern,  die  gewünsehte  (Übereinstimmung  spHter  liorlMuzufübren.  übrigens 
möeht(‘  ich  feststellen,  daß  Lichtemtein  sieli  derselben  Zeichen,  wonigsten.s  von  ' 
und  bedient  hat.  und  zwar  mit  genau  derselben  Bedeutung,  wie  ich  an  einigen 
seiner  Biisclunamiworte  feststcllen  konnte.  Ich  habe  die  Zeichen  I^tchtefninm, 
ebenso  wie  sein  Werk,  nicht  gekannt,  als  ich  meine  Zeichen  wühlte,  und  i<-h 
muß  gestehen,  «laß  ich  die  Methode,  die  Schnalzlaute  nach  der  Stellung  <ler 
Zuiigo  im  Mundo  zu  numerieren,  für  zweekmüßiger  halte,  als  die  üblichen  Striche, 
Kreuze  und  Ausriiftingsz«*irheii,  unter  denen  man  sieh  beim  heston  W'illen  nichts 
denken  kann  und  die  man  mechanisch  nuswendiglemen  muß. 
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Bemerkungen  zu  den  Karten. 

Die  Kartt'ii,  welelie  der  Arbeit  beißeftebon  sind,  bestehen  aus  11  Blättern. 

Blatt  I mul  II. 

Die  t'borsichtskartc  umfaßt  einen  großen  Teil  der  mittleren  Kalabari 
bauptsäehlieli  zwisehen  folgenden  vier  l’unktoii ; Palapve,  Rletfontein,  Andara  uiul 
den  Vikturiaiallen. 

Die  Konstruktion  der  Karte  erfolgte  liauptsäeblich  auf  (inmd  folgender 
Aufnahmen. 

1)  Die  amtlieh  fi'stgelegte  I.age  von  Palapyo  wurde  für  den  üstliehsteu  Teil 
der  Karte  maßgebend. 

•i)  Von  Palapve  geht  die  Honte  naeh  dein  Xganiiseo  ab.  die  Mr.  Clarke  im 
.Jahre  IbiXi  aufgenommen  hat,  und  zwar  mit  Kompaß,  ß Troeheametern  an  Wagen 
und  astronomischen  Ürtsbestimmungen  mit  einem  Casellaachen  Theodoliten.  Die 
Breiten  wurden  durch  N.-S.- Jleridianhöheii,  dio  Längen  durch  ZeitUbortragung 
gewonnen.  Leider  standen  mir  zur  Konstruktion  der  Karte  nicht  dio  zahlen- 
'niäßigeu  Krgebnisse  der  astrononiisehon  Beobaehtuiigen  zur  VerfUgutig,  sondeni 
nur  eine  Karte,  die  Clarke  im  Maßslab  b miles  ; 1 ineh  konstruiert  hatte.  Clarkes 
Aufnahmi'n  wurden  im  Mai  lß!)7  bis  Hietfoutein  ausgedehnt. 

3)  Colonel  Gould  Adam»  reiste  im  Jahre  18‘.t(!  von  Mafeking  über  Lehu- 
tutu,  Chanse.  Masehabing,  .\ndara  naeb  Lialui  am  .''ambesi.  Kr  nahm  zahlreiche 
Breiten  und  Zeitbestimmungen  mit  einem  Sextanten.  Seine  Chronometer  sollen 
ausgezeichnet  gewesen  sein,  seine  Beobachtungen  zuverlässig, 

4)  Nach  Clarkes  Ausscheiden  aus  der  Expedition  habe  ich  im  Chansefeld 
zahlreiche  Uouten  mit  dem  Kompaß  aufgenommen.  Dann  im  wostliclien  Oka- 
vaiigobeckon,  im  Kaukaufeld,  “Kungfeld  und  im  Tauchegobiot  zahlreiche  Breiten 
und  eine  Längenbestinmiung  in  ^Ciuai  und  Guru  mit  einem  Cascllaschen  Sox- 
lanton,  der  der  Royal  Gcographical  .Society  in  London  gehörte,  neben  den  ge- 
wöhnlichen Routenaufnahmen  mit  Uhr  und  Kompaß  gemacht.  Nach  eigenen 
Roiiteiiaufnalimeu.  aber  mit  Benutzung  der  astronomischen  Festlegung  von  Mohissa 
und  Inkaiiaui  durch  Clarke  wurden  dio  'W'cge  zwisehen  den  genannten  beiden 
Punkten  und  Palapve  gezeiebnet. 

Auf  Grund  dieser  4 verschiedenen  Aufnahmen  wurde  im  Jahre  eine 

Karte  konstruiert,  die  der  British  West  Cbarterland  Ltd.  Ubergeben  wurde.  Als 
maßgebend  wurde  angenommen  tlio  Position  von  Palapye  und  die  Punkte  der 
Route  Gould  Adams  von  Chanse  Uber  den  Ngaini  nach  Andara.  Infolgedessen 
riickle  Rii-lfonteiu  auf  nahezu  20“  ö’_",  also  8'  westlicher  als  auf  Clarkes  Karte, 
und  alle  Urte  wurden  demontsprechend  der  Länge  nach  verändert  und  zwischen 


Digitized  by  Google 


Bnnrrkunf;f*n  *ti  don  Karten. 


69:i 

Palapyo  unU  OhaiiKo  oingepaßt.  Kwehe  kam  dadurch  auf  den  23'*  dKtl.  L.  zu 
liegen. 

5)  Im  .Jahre  1903  wurde  die  trigonomotriKch  featgeleglo  Position  von  Iliet- 
tonttun  hokaimt  und  konnte  hei  der  Zeichnung  vorÜegonder  Uhersichtskarto  noch 
hoimtzt  worden.  Kino  neue  Verschiehiing  trat  ein,  und  zwar  zu  Gunsten  der 
Aufnahmen  (’larkeM,  tlio  von  den  trigonomotrischen  Werten  nur  um  3'  abwichen. 
Aut  diese  Weise  erhielten  die  PJJitze  zwischen  Kic'tfontein,  Palapye  und  Andara 
die  eingezeichneten  Positionen. 

0)  Für  den  K.O.  der  Karte  wurden  die  Aufnahnien  vtni  Reid  als  Grund- 
lage gewühlt,  und  zwar  Kasungula  au  der  Kinmündung  des  Kwando  in  den 
Sambesi  und  fi'mer  die  Viktoriafillle.  Letztere  hegen  nach  llohd>s  und  Mohrs 
Aninahmen  sehr  viel  östlicher,  haben  dagegen  annähernd  die  I.^ge,  die  ihnen 
fAvinfjitoH€  als  erster  Reohachter  gab. 

Aut  diese  Weise  wurden  die  Hauptpunkte  hestimmt  und  die  Konten  der 
verschiedenen  Kciseiulen  — z.  H.  TJvingnione^  Bawefi^  Chapman,  J/oÄr,  Holuh, 
SchnU,  ü.  Fran^'oü  ii.  a.  — ihnen  angepaßt.  lui  allgemeinen  dilrfte  so  da.s  Karten- 
blld  richtig  sein,  allein  in  einzelnen  Punkteu  herrscht  iloch  noch  Unsicherheit. 

a)  Die  Lago  von  Andara  ist  wahrscheinlich  unrichtig.  Sie 
wurde  zunächst  au.s  den  a-Htronomischen  Aufnahmen  Gould  Adatmt  und  nieiiieu 
eigenen  Routen  und  Kreiten  gefunden.  Dann  rückte  sie  — entsprechend  der  ge- 
samten Vorschiebung  — nacli  Osten,  als  die  trigonometrische  Bestimmung  liiet- 
füiiteius  als  Grundlage  augemimmen  wurde.  So  kam  Andara  auf  rund  21°  30' 
üstl.  L.  zu  liegen.  Mit  dieser  Lag«'  stiimiiteii  nun  aber  die  hisherigon  Aufnahmen 
nicht  überein.  Sowohl  nach  r.  /Fonpow,  als  nach  Schulz  und  Gibbons  liegt  der 
Punkt  wesUicher.  Ich  selbst  habe  auch,  indem  ich  Gould  Adams  Länge  aiiuahin, 
meine  eigenen  Aufnahmen  im  ‘^Kimgleld  zusammendrängen  müssen.  Daher  glaube 
ich,  daß  Andara  um  7' — LV  westlicher  liegt  als  auf  meiner  Karte.  Ich  habe 
dio  einmal  angenomniene  Ijängi*  indos  beibehaltcn,  weil  für  das  ganze  Gebiet 
zwischen  Chanse  und  Andara  Gould  Atlams  Positionen  einmal  als  Grundlage  ge- 
wählt waren  und  die  Versebiobuiig  eines  Punktes  dieser  Reihe  ohne  völlige 
Umwc*rfung  der  gewählten  Grundlage  nieht  möglich  war.  Auf  der  inzwischen 
bei  Dietrich  Reimer  erschienenen  „Kriegskarte  von  Deutsch-Südwostafrika“  ist 
Andara  auf  meinen  Rat  auf  21  **  15'  gelegt  worden. 

h)  Der  Lauf  des  Kwando  ist  unsicher.  Das  Südufer  dieses  Flusses 
ist  nach  den  Aufnahmen  von  Schdz  und  Rcid  gczeiclim‘t,  die  bis  auf  den  untersten 
Teil  vor  der  Kinmündung  befriedigend  ühereinstimmeii.  Da.s  Nordufer  der 
Reidf^L'lion  Karte  stimmt  mm  aber  absolut  nicht  überein  mit  der  Breitenbestimmung 
Livingstones  von  Linyanti.  Dieser  Ort  lag  nach  Liringston^  auf  dem  Nordufer 
des  Kwando,  der  an  dieser  Stelle  nur  einige  hundert  Ellen  breit  war.  Reid 
verlegt  aber  das  Nortlufer  des  Kwando  sehr  viel  nördlicher,  so  daß  /jitdugstones 
Linyanti  nicht  nur  im  Sumpf  läge,  sondern  der  Kw'ando  an  dieser  Stolle  sogar 
viele  Kilometer  breit  wäre.  W'ie  <lor  Gegensatz  zu  t*rklären  ist,  bleibt  z.  Z.  un- 
gewiß. Um  ihn  zu  zeigen,  wurde  auf  der  Kart(*  dcT  Flußlauf  sowohl  nach  Reul 
.als  auch  nach  Liringstonc-Sehulz  eing(‘tragen. 

c)  Das  Gebiet  z w'  i s c h e u T a m a 1 a k a a o und  K w a lul  o ist  nur 
annähernd  richtig.  Keiner  der  zahlreichen  Besucher  dieses  Gebiets  — 
Liringstone^  Chapmany  Sclou/t  — hat  eine  hrauchharo  Karte  hinterlassen.  Die 
vorliogcnde  ist  auf  Kumpaßaufnahmen  des  Prospektors  Powrie  aufgehaut,  dio 
derselbe  auf  einer  Kart(‘  4 milos  : 1 inch  der  Kompagnie  ciiigeliefert  hat.  Die 
Entfernungen  waren  aber  einmal  viel  zu  groß  angegeben,  sodann  aber  ist  der 
Endpunkt  am  Kwando  nicht  sicher  zu  hestimmen.  Derselbe  soll  angeblich  dom 
allen  Linyanti  gegcnühergelegon  hahem.  Nur  ungefähr  wurde  also  die  Route 
nach  Richtung  der  Woge  und  im  Aiiscliliiß  au  die  Scäm/jscIio  Karte  eiiigozoiclinet. 
Dementsprechend  ist  denn  auch  die  Lage  der  verschiedenen  Orte  und  vor  allem 
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der  BiTKyruppcii  tinsiclior.  Aucli  die  Ideiititiziening  de»  Oiolj-lm  mit  dem  Tjiriiuj- 
jiienn-sehen  N^'Wn  iat  iiielil  »iclier. 

l)i(^  Karte  wurde  in  dem  kartographisehen  Institut  von  DUtrich  Reimer 
konstniiert  und  gezeielinet,  und  ich  bin  Ilemi  Moitel  fiir  die  Unterstützung  bei 
der  Konstruktion  zu  groliein  Dank  verjifliclitot.  Für  die  Konstruktion  und 
Zeichnung  aller  folgenden  Karten  bin  ich  persönlich  verantwortlich,  mit  Ausnahme 
von  Nr.  17. 


Blatt  III. 

Karte  Nr.  3 und  4. 

Die  to)iographische  Oriindlage  für  die  Karte  Nr.  3 lieferte  eine  Aufnahmo 
von  Clarke  im  Maüstabe  I inch  — 1 milcs.  Di>!so  Karte  wurde  auf  meinen 
zalilreichen  .Streifzügen  ergünzt,  namentlich  für  den  ganzen  W.,  und  die 

Makabana. 

Blatt  IV. 

Karte  N r.  !>  und  (>. 

Die  Monekaiiberge  wurden  im  April  IS‘I7  von  mir  in  der  Weise  aiif- 
genoiniuen,  daÜ  ich  auf  dem  geradlinigen,  ausgohauenen  Wege  eine  Basis  von 
4 km  mit  MaBki'tte  abmaÜ  und  von  ihr  ans  die  Berg.spitzen  mit  Prismenkoiii])aß 
bestimmte.  Die  einzelnen  Houtonaufnahmen  mit  dem  Kompaß  von'ollstiindigten 
<lie  Dotailaufnahme.  Die  Lago  der  Berggriippe  selbst  wurde  einerseits  durch 
den  ausgcmesseneii  Weg,  sodann  durch  Peilungen  von  den  Kwobobergen  und 
der  Nordseite  de»  Ngami  fostgelegt. 

Karte  Nr.  7 und  3. 

Die  topographische  Aufnahmo  der  Mabälc  a pudi  wurde  im  Mai  13!>7  ge- 
meinsam von  Clarke  tind  mir  ausgeftihrt.  Als  Ausgangspunkt  diente  <lie  astro- 
nomisch festgelegte  Perlhuhnvley.  Kerner  wurde  die  Lage  tler  Berge  durch 
Peilungen  von  den  Monekaubergen  und  Maschabing  (Ngami)  rocht  genau  bestimmt. 

Karte  Nr.  !). 

Din  Südseite  des  Ngami  wtirde  von  mir  im  August  und  .September  18!>7 
mit  Kompaß  und  .Sehrittzählen  aiifgonoiumen.  Die  AiisHUge  w.aren  so  zahlreich, 
daß  sie  nicht  eingetragen  worden  sind,  sondern  ein  geschlossenes  Bild  der  topo- 
graphischen und  geologischen  W-rhältnisse  gegeben  werden  konnte. 

Bla»  V. 

Karte  Nr.  10. 

Die  topographische  ttnmdlage  stammt  fast  .ausschließlich  von  Clarke  her, 
der  im  August  1307  den  Flußlaut  genau  aufnahm.  Nur  Kinzelheiten,  z.  B.  die 
( legend  nördlich  von  Totiiig,  wurile  nach  meinen  eigenen  Aufnahmen  eingetragen. 
Die  Längengrade  entsprechen  der  ersten  Konstniktion  der  Karte  vor  Kinführung 
der  trigonometrischen  Festlegung  von  Kietfontein,  sind  idso  um  ca.  I.V  nach  W. 
zu  rückeu. 

Karte  Nr.  11. 

Die  Tsclioriloherge  wnirden  im  .luli  1808  von  mir  mit  Kompaß  und  Uhr 
aufgenomnicn  und  die  Breite  dos  Lagers  II  bestimmt. 

Karte  Nr.  12. 

Der  (4kavango  im  Bereich  der  Kataraktenzone  von  Andara  wurde  lediglich 
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nach  den  eigenen  Aufnahmen  im  Juli  1807  gezeichnet.  Die  Breite  von  Andara 
liefert  die  awtroneniische  (Jmndlage.  Die  iJlngc  ist  auf  dieser  Nebenkarte  noch 
nach  der  ersten  Konstniktion  gezeichnet,  d.  h.  vor  Korrektur  durch  die  trigono- 
metrische Festlegung  von  Rietfontein. 

Blatt  VI. 

Karte  Nr.  13. 

Die  Haiiptlinien  von  Kake  nach  Chanse  und  weiterhin  nach  Rietfontein 
und  JSandjiits  wurden  durch  (Harke  im  Mai  und  .Tiini  1807  aufgenommen,  aber 
im  Oktober  bis  Dezember  1807  durch  eigene  Routenaiifnahnion  ergknzt.  Neu 
wanm  vor  allem  die  Routen  nach  'Oagam.  die  l’owTie  mit  Uhr  und  Kompaß 
aufgenommen  hat,  naeh  der  Groot  Laagte  im  Dtizeiuber  1807  und  den  ’Audji  im 
August  1808. 

Karte  Nr.  14  — Iti. 

Die  Umgebung  von  Kubi  und  Nakais  wurde  mit  Uhr  und  Kompaß  auf- 
genomtnen  und  durfte  ein  ziemlich  genaues  Bild  geben.  Dagegen  fehlte  mir  in 
Okwa  ein  Kompaß,  und  deshalb  sind  die  Riehtungen,  die  ich  naeh  dem  Stanil 
der  Sonne  bestimmte,  nur  annähenid  richtig.  Indes  gibt  auch  diest'  Skizze'  wohl 
ein  richtiges  Bild  der  geologischen  VerhHltniasc,  zumal  die  I.age  dos  Flußbetts 
nach  der  Karte  von  e.  Fran^oü  und  FUek  kontrolliert  werden  konnte. 

Blatt  VII. 

Nr.  1 7. 

Die  Aufnahme  des  Weges  von  Rietfontein  nach  Gobabis  erfolgte  mit  Uhr 
und  Kompaß.  Die  von  mir  konstruierte  und  gezeichnete  Karte  wurde  im 
kartographischen  Institut  von  iJietrich  Helmer  atd'  Gniiid  der  neuesten  trigono- 
metrischen Festlegung  von  Rietfontein,  -’Oas  und  Gobabis  umgczeichnct. 

Nr.  18. 

Die  Umgebung  von  Rietfontein  wurde  im  Oktober  18U7  mit  Kompaß  und 
SehrittzUhlen  aufgenoimneii. 


Blatt  VIII. 

Nr.  I!)  — •-*1. 

Da.s  Kaiikaufcld  wurde  mit  Uhr  und  Kompaß  aufgenommen.  Zahlreiche 
Breiten  titid  eine  Länge  in  Gum  stützten  diese  Aufnahmen. 


Blatt  IX  iiiid  X. 

Die  Karten  gehen  lediglich  die  Rohkonstruktion  im  halben  Maßstab  des 
Originals  wieder,  ohne.  Berücksichtigung  tlor  astronoiuischen  Bestimmungen.  Da 
sie  nur  den  Zweck  haben,  die  Details  des  Sumpflandos  zu  zeigen,  so  habe  ich 
auf  eine  genaue  Einpassung  in  die  beobaehtoten  Breiten,  <lie  selir  mnstiindlich 
gowcseti  wäre,  verzichten  zu  dürfen  geglaubt. 


Blatt  XI. 

Die  topographische  Gnindlage  ist  ein  Abdmek  von  „II.  Kieperts  Politische 
VV'aiidkarte  von  Afrika“.  [Neu  bearbeitet  von  Richard  Kiepert.  Berlin,  Verlag 
von  IHetrieh  Reimer  (Krnst  Vohsen)\. 
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Da«  jriHilojnHfh«*  Kolorit  ntUtet  »ich  auf  dii»  Karten  von  Schenck  für  SiUlafrika. 
von  der  OeoliMjical  Coinmüjrion  für  da«  westliche  Kaplaiid,  von  AJolt^iffruaß  für 
Transvaal,  von  Moitfneu.r  für  da»  wcstliclio  Matabehdanu,  von  Ätw'  für  das  untere 
8atnl)e»ital,  von  Ji^oore^  Bornhardt  und  Dantz  für  da«  Gebiet  zwischon  dem 
Sambo»!  und  Tanganvika  mul  von  Thouufon  für  da«  Kafuo-Longwa-Gebiet.  Die 
onplischen  Aufnahmen  au»  dem  östlichon  Matabeleland  »tanden  mir  leider  nicht 
zur  Verfügung.  In  dem  Katangagi‘biet  ist  Comeiif  Karte  in  vereinfachter  Form 
wiedergogoben  worden^  imhuu  alle  Korinationen^  die  ülter  al»  die  Kuiulolungu- 
achichten  »Iiid,  »cluuiiatisch  gezeichnet  worden  «ind.  Dünn  c»  war  mir  nicht 
möglich,  die  verKchiedonen  Formationen  mit  genügender  Sichorheit  zu  gruppieron. 

Ist  die  Ubersicluskarto  naturgemHß  auch  »ehr  lückenhaft  uml  ungenau,  weil 
die  Formationen  für  ausgedehnte  Gebiete  nur  nach  kurzen  petrographischen 
Angaben  eingezeichnet  «ind,  so  erfüllt  »io.  wie  ich  hoffe,  insofern  wenigsten» 
ihren  Zw'eck,  als  «io  den  Umfang  und  die  Grenzen  des  Samlfeldes  der  Kalahari 
deutJici)  her\’ortreten  iKÜt  uml  der  goidogisehe  Charakter  der  umgcboiidoii  Künder 
in  großen  Zügen  wuMiigstons  erkennbar  ist. 
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Ik'nierkungeii  zu  den  IVolilen  und  Panoranion. 

Die  Hliilter  XII — XX  geben  eine  Anzahl  von  IVoIilen  und  KurtenHkizzeii 
wie<l<*r,  «lie  i<‘li  an  Ort  und  Slelle  angefertigt  lialM*.  Die  KrklHrungi*n  kiihI  in 
den  tiieiaien  FUtien  den  Hlätteni  atdb«t,  rea[).  dtnii  Text  zu  entiiehimMi,  nur  fUr 
Blatt  XVIII  und  XX  iat  e«  notwendig,  die  He<leutung  der  BuehwtÄben  und 
Zeielien  hier  zu  bringen. 

l'in  die  AufKndung  der  Beaehrcibung  hu  Text  zu  erleielitern,  iat  bei  jeder 
Figur  die  Seitenzahl  angegeben. 
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Blatt  XV. 
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Blatt  XVIII. 

Fig.  1 Text  auf  Seite  SKi  3S4 

a)  < 'lianwef'cid , li'}  Vorliügel  au» 
('lialee<lon»aiHl»tein.  b)  Plateau  au» 
('lialfü<loii»aml»telii.  ej  Klxuuui 
grauen  Satulea  luit  liegendem  Kalk- 
biideii.  d)  Sandfeld  östlieli  des 
('liansefeldcs. 

„ 2 Text  auf  Seite?  374 — 37.'i 

a)  Cliansofeld.  b)  Sandleid.  elSand- 
wall  »Udlieli  der  (iront  laiagte. 
(I)  Groot  Laagte.  o)  Nordufer  der 
Groot  Laagte. 

3 Text  aid’  Seite  37(1 

a)  ('lialei?d<in»andstiün.  b|  Kalabari- 
kalk.  e)  Kalaliarisand.  d)  Alluvium. 
„ 4 Text  auf  .Si-ite  40J 

„5  „ „ ..  403 

„ (i  - 40li 

a)(  inmdgu.stein.anscbeinend  Clianse- 
»eliieliteu.  b)  Pfamiensandstoin.  c) 
Kalabarikalk.  d)  Kalaliari.sand. 

„ 7 Text  auf  Seite  40(i 

..3  , „ 41.i 

„ „ 418 


Fig.  10  u.  II  Text  auf  Seite  4'.’l 

ai  ('han»e»eiiieliten.  b)  Ngamikalk. 
e)  Breeeie.  d)  Kalktuff.  u)  Alluvial- 
sand. f)  Kalaliarisand.  g)  Schotter. 
„ l'J  Text  auf  Seite  423 

a)  Ngamikalk.  b)  Pfannensandstein. 
e)  Kalaliarisand.  d)  Salzmergol. 

„ 13  Text  auf  Seite  443 

ai  Salzmergel,  b)  Kalaliarisand.  c) 
FliiUbetten.  d)  Sandiiiselii.  o)  Sebilf- 
sumpf. 

„ 14  Text  auf  Seite  44(i 

a)('liaii»e«ebiebten.  b|  Kalaliarisand. 
el  Alluvium,  d)  Flnßriiiiien. 

„ I.)  Text  auf  Seite  44(! 

a)  ('liaiiscsehiehteii.  b)  Chaleedoii- 
»andstein.  c)  Latent,  dj  Kalabari- 
»and. 

„ l(i  Text  auf  Seite  448 

a)  Clialeedonsandstein.  b;  .Salz- 
niergel.  e)  Kalaharisand.  d)  Sand- 
wHlli)  der  Ufer,  e)  Stromrinne,  t) 
.Seliilf»uni)if. 

„ 17  Text  auf  Seite  4.'il 

a)  Salzmergel,  b)  Flnßsaiid.  e) 
Seliilf.  d)  Pfanne. 

„ 18  Text  auf  Seite  4.i4 

a)  Clian»e»eliieliten.  b)  Kalaliari- 
»and.  e)  Kalabarikalk. 

„ 10  Text  auf  .Seite  4.78 

„ •->()  433 

a)  Kalaliari.sand.  bj  VIevsaiid.  e) 
Gelber  Sand,  b'j  Vley. 

„ 21  Text  auf  .Seite  430 

A)  'Garn.  Hl  Denibtal.  C|  Ilakubi». 
l))We»teiide  de»  Okavangobeeken». 
K)  Hlaubiiselipfaimu.  Fi  Kalktiiler 

.S.W.  der  HlaubiiKelipfamie.  a) 
Ngamikalk.  b|  Dimibkonglomerat. 
e)  Kalaliarikalk.  d)  Kalaliarisand. 
e)  VIcysandHöelien. 

„ 22  Text  auf  .Seite  40(1 

23  418 

Bliilt  XIX. 

Fig.  1 — 11  Text  auf  .Seite  202 
..  12  „ „ 203 

„ 13— I. 7 „ „ 208 

„ Ifi— 10  20(1 

Blatt  XX. 

Fig.  I Text  auf  .Seite  470 

a)  Salzmergol.  b)  Flußsaud,  c) 
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Alluvinlschlftiiim.  d)  SchilfHilcIien. 
c)  Waldinftrlii.  f)  FluUriimon. 

Fi;;.  '2  Text  auf  Seite  474 

II)  FluU.snnd.  b)  SeblmnniHik'hcii. 
c)  Flußriniic.  d)  Sehilfsuimpf. 

„ 3 Text  auf  Sehe  470 

*1  n « M *173 

ai  (iruiid;;catein.  b)  KidahariHand. 
c)  Flußnand.  d)  Beekensebbmiiii. 
e)  SebilfHUclu*.  f)  Sabßiner;;el. 

„ 5 Text  auf  Seite  47S 

a)  Kaiabarikalk.  b)  Knlaiiansand. 
c)  FlmleedoiiKaudstcln.  d)  Heekeii> 
scldamm.  e)  Sebilftiüebe. 

„ (i  u.  7 Text  auf  Seite  407 

a)  FlußHand.  b)  ScldatnmHcbieht. 
e)  SaiultUcher.  d)  Uberhan;;endeö 
SebiamiuMtüek. 

„ S Text  auf  Seite  ‘iOl 

. 0 „ *203 


n)  GehöfV.  b)  Kolke  in  der  heutiffeii 
FiuÜrinno.  e)  Kolke  in  alten  Kinnen. 
I Flg.  10  Text  auf  Seite  203 

a)  Chalcedonsandatein.  b)  Kalaliari- 
I kalk,  c)  Kalahariaand.  d)  Fluß^aud. 

I c)  Alluvialsehlaium. 

I „II  Text  auf  Seite  203 

I a)  Sehlammscliicht.  b)  Sand,  c) 

Waaiicr. 


' ..  1-' 

Ti'xt  auf  Seite  '203 

i ..  13 

n n 

„ 207 

. n H 

208—200 

1 „ l;> 

» „ 

„ 210  211 

I , Hi 

♦t  ♦« 

„ 211 

! 1( 

„ 226 

a)  BuBchwald.  b)  Sandring,  c) 
Seblammkalotte. 

„ 18  Text  auf  Seite  231 

a)  (*lians<>Mchieliten.  b)  Kalk,  e) 
Kalaharisaiid.  d)  Vley. 


Blatt  \\I.  Die  Paiinrameii. 

Oie  Kaiioruinen  miuI  naeli  Bleistiftskizzen  gezeichnet  wonlen. 

Die  M o n e k a II - B e rg e , von  Süden  gesellen.  Man  steht  auf  der  mit  Gra-s 
und  Busch  bedeckten  Graiiwackenebenc,  die  als  glatte  Fläche  bi»  an  den  Fuß 
des  l*or|>byrsoekels  berangebt,  auf  dem  die  Kuppen  und  Ketten  stehen. 

Die  ' Kai 'kai-Bergo.  Vom  Piouierberg  gosohen. 
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Die  astronomischen  Beobaclitungon. 


Im  Januar  ühcrnahm  ich  ilio  a^trunomiachen  InatrumOMto  Mr.  ( ’larko»^ 
einen  Caacllaachcn  Theodoliten,  einen  Chronometer  und  einen  Sextanten.  Leider 
war  der  Chronometer  nicht  mehr  verwendbar,  und  ic!»  henutxte  daher  tiieino  Olaa- 
hüttcr  Taachenuhr.  Der  Theodolit  wurde  nur  auf  der  Keise  von  Channe  nach  der 
BlaubiiJichpraiiue  und  zum  Tauche  benutzt.  In  Naka  a letschwi  aber  wurde  er 
in  einem  unbewachten  Monumt  von  Ziegen  umgeworfen  und  ruiniert.  .Seitdem 
benutzte  icii  mit  gutem  Erfolg  den  »SextantiMi. 

Dio  Beobachtungen  bestanden  in  Sonnen-  und  .Stenikulininationon,  letztere 
möglichst  N.  und  S.  War  das  unmöglich,  so  nahm  ich  ().•  und  W.-Stornc,  um 
die  Iiistrumentalfehler  zu  korrigieren  und  ferner  auch  um  Kontrollberechnungoii 
für  die  Breiten  auHführeu  zu  können. 

In  •Garn,  ^(Jaru  und  Uuru  versuchte  ich  LUngenhestinimungon.  Die  Moud- 
diHtanzoii  von  ‘Garn  sind  wertlos,  die  Moiidhöhen  von  ^Garu  und  Guru  sind  autdi 
nicht  glänzend,  aber  doch  loidlic!»  verwendbar. 

Einmal  wurde  au  der  Groot  Laagtc  dio  magnotischo  Abweichung  zu  -f-  *2*2® 
bcstimiiit,  dio  Clarke  für  den  Nganii  wiederholt  als  -f-  21®  30'  fostgcstellt  batte. 

Herr  Dr.  F.  Cohn  in  Königsberg  i.  Pr.  führte  die  Berechnungen  aus  und 
schrieb  mir  über  die  Kesultato  folgendes. 

„ITber  die  Berechnung  der  Beobachtungen  und  ilire  (renauigkeit  ist  zu 
sagen : 


1)  Die  Breiten. 


Die  Theodolit-Breiten  mögim  auf  etwa  20"  genau  sein.  Bei  den  Sextanten- 
Messuiigen  wurde  besonderes  Gewicht  auf  dio  möglichst  genaue  Bestimmung  eines 
etwaigen  Unterschiedes  von  Kord-  und  Süd-Breiten  gelegt,  da  dieser  alle  nur  ein- 
seitig beobaebteton  Breiten  verfäLcben  nuilite.  Es  zeigte  sich,  daÜ  alle  Höhen 
etwa  zu  groU  gemessen  sind  und  daÜ  dcmnacli  dio  Nordbreiten  zu  nördlich, 
dio  Südhreiteii  zu  südlich  eriialteii  wurden.  Danach  muUto  man  als  Verbesserung 


von  Beginn  — 11.  G.  08:  ^ 30" 
von  3.  G.  08  — .Schluß:  - 20" 


an  alle 


Nortl- 

Süd- 


Breiten  anbringou. 


Im  eiiizolnen  geschah  dies  in  der  folgenden  Weise: 

Alle  Breiten,  <lio  nur  auf  einseitigen  Bcübaclitungon  beruhten  und  auch  nur 
einseitige  Zeitbestiuimungoii  aufwioseii,  erhielten  direkt  diese  Kom^ktion.  — Lagen 
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h<*i(l«'r«oitigo  /oitho8timmun"r>n  vor,  «o  wurdo  «Irä  Mittol  der  aus  ilmen  »ich  or- 
^elioiidrti  indirekten«  aber  individuellen  ih^Htlminun^r  und  der  all^'eiiioinen  an- 
jieivendet,  z.  11.  -Koe  *27.  3.  OX.  Nord:  - - *20"  11)'  *2ö". 

Kon»t«niter  Fehler  au»  den  /eitheHtiinmungen  berechnet:  — 10" 

allgt'ineiti : — 30" 

Miuel:  — *20" 


Detinitivo  Breite:  *20"  III'  4o". 

l)i<*  beiderseitig  beobacliteton  Breiten  blieben  ganz  uiibeoiriHußt. 

NntÜrlieb  bleibt  die  Fii»ieherh<dt  der  eiiiKiMtigen  Breitiui  iiuiner  noch  größer 
al»  die  der  amb‘rn  und  ist  auf  etwa  *20" — 30"  zu  »chätzeii.  wUbrend  die  beider- 
»eitigen  wohl  auf  10" — lö"  »jeher  »ein  dUrt\en. 


*2)  Die  I«ängen. 

Völlig  brauchbar  »ind  nur  die  beiden  MondhÖhenine»»ung«‘n  in  '^(larii  und 
(iuru,  wUhrend  die  entM|)rechoiuh*n  Messungen  in  't»aui  unerkliirlicberweise  stark 
abwetchen.  Die  MoiiildiKtanzen  in  Uiain  »ind  fUr  eine  Lnngeiibo»timiming  nicht 
güiiMiig«  die  in  ‘Uani  »ind  allenfalls  verwendbar.  Reduziert  mau  alle»  auf  ■^Oani, 
so  erhfllt  man: 

— *20"  4*2'  ÖHtl.  von  Urw., 
was  aber  f)' — 10'  unsicher  «ein  durfte. 


3)  Dio  Deklination. 

Dit'  niagnetische  Deklination  scheint  gut  zu  s<dn. 


/usamiiiPiistolluiig  der  beohaehteteii  BreRpii. 


Ort 

Datum 

Noixlsti'rn 

.Siid-xtem 

IiiNtrumeiit 

(iroot  

•j;!.  I . 

Aliloliaraii 

Aelieniar 

•JP>  14'  4" 

Theodolit 

^(lanna 

■J.S.  1 . ;iH 

(.'nno|)u» 

•JO“  .'13'  0" 

IilHubu.icli{ifaimi>  ... 

4.  •_>.  W 

- -JO“  34'  58" 

Hakobis 

«.  ■>.  'IS 

aJOO  O" 

Onidrai 

13.  !I3 

( ’anopu» 

— ■JO“.'.'  l(i" 

Kiebitzvlev 

■J3.  ■>.  33 

a Urioni« 

— 111"  511'  51" 

Nailitl»(;iT 

■-*4.  ■>.  !l« 

p Tauri 

.. 

1 11“  57'  43" 

Naka  a lotsi'liwi  .... 

11.3.  ;»» 

( 'anopus 

•JO“  1.5' 18" 

Sextant 

.Snkimiia  Viehkraal 

1 j.  3.  118 

Pollux 

3 Artfiia 

- ID»  58'  0" 

U<>ilior|iraniu> 

13.  3.  38 

Pollux 

Caator 

j _ J()t>  0'  3-j" 

^Koe 

•-'4.  3. 118 

Pollux 
( laatur 

}-  -JO»  111' 45" 

Ilakobi» 

■>1.  3. 118 

I’ollux 

Caator 

j _ -JO»  J J'  4" 

- 

'(iniii 

•-'11.  3. 118 
H.  4. 118 

Sonne 

Regulus 

p Argil« 

— •JO"  14' -JO" 

•• 

•J.  4.  U8 
10.  4.  118 

Sonne 

i Arg  UM 

•• 

Mittagslager  nÖrdl.  '(»am 

11.4.118 

»Sonne 

- JO"  4'  5t!" 

‘Nauinia 

14.  4. 118 

Sonne 

j _ 1!)“;54'  41" 

1 

1;').  4. 1)8 

jj  Argüa 
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Ort 

Dntunt 

NonUterii 

tiiUUtprn 

7 

liiKtrumenT 

'Kai  ’kai 

IS.  4. 

J1  ArgoB 

1 

.Sextant 

•>7.  4.  ‘IN 

Sonne 

1 !l*>  .')2' 20" 

■JS.  4. 

»s 

•2».  4. ;»» 

1 

'Kai 'kail)i“ri>t‘  .Stamllasf'r  1 

1!).  4.  !W 
21.  4.  !>8 

Sonne 

3 Argua 

j — 1 !l"  4S'  34" 

- 

•(fftru 

1 . ;i.s 

Stmne 

1 

1 . US 

« Hüotis 

a (.’nieiH 

- 1I)".')I1'22" 

2.  ,1.  ;is 

a ( Vueia 

1 

-Nauslb 

:■!. iis 

Sonne 

in«  .74' 411" 

'Oaiitaclia 

4.  .7.  !ts 

- LI"  v.y  :ni" 

Guru 

4.  !)S 

X (.'l•nIallri 

-in«  43' .7(1" 

Tsuiukivo 

(>.  .■>.  !tS 

Sonne 

ln»3ö'  .74" 

PaliiU'iivlpv 

0. 1 

ArgUH 

— 1 IS' 211'  30" 

Kalkfontcin 

s.  !ts 

Sonne 

fi  Grueia 

111“  2.7' ö" 

La^'iT  zwiscluMi  Dobü  untl 

Sotiatiiia 

l(».  5. 

IS 

Sonne 

in«  14' 11" 

Aboiidlagpr 

Kl.  .■>. 

IS 

Y LeoniB 

— 111»  10'  11" 

Sudanua 

11..'). 

IS 

a Leuiiia 

— 111"  2'  5" 

Tarikora 

Iti.  5. 

IS 

Sonne 

— 1S"Ö1'3S" 

MittAj^Hla^iT 

IS.  :>. 

IS 

„ 

— IS«  .7.7'  41" 

!Si'bilf((iU'lb' 

11). 

IS 

„ 

— 1S"Ö7'0" 

(imiqiiullo 

20.  r>. 

IS 

„ 

— 1S".7S'24" 

Zi-bravlev 

21. 5. 

IS 

X CJrueis 

— 111«  2'  12" 

Kraalpt'aniu* 

24. 

IS 

Sonne 

- in«0'.7(l" 

I^gor 

24.  j. 

IS 

6 LeuiiiiK 

— 1S«;7S'21" 

Makau;«  Stadt 

30.  ;>. 

Sonne 

— IS“  4(1'  öll" 

Motaworo  I^gor  .... 

1 . (1.  IIS 

„ 

— IS"  40' .72" 

^Naniiuaasi  re  Lager  . 

2.  (i.  IIS 

— IS“  3.7'  IS" 

Bakalalmri  Stadt  atii  Tauclio 

3.  (i.  IIS 

„ 

— 1S“2(1'  0" 

Kapiii^a 

4.  H.  IIS 

— IS“  24' 40" 

‘•^(ilataeha 

:i.  1).  IIS 

„ 

— IS“  24'  3(1" 

‘•^DugauitHeba 

0.  (!.  IIS 

„ 

- IS“  23'  43" 

.lil'-’iioa 

7. 11.  IIS 

1S“11)'()" 

Vley  «Udl.  Aiidara 

S.  t>.  IIS 

— IS“7'3S" 

Atitiara 

10.  I). 

j — IS“  1'3S" 

11.11. 

p Leonis 

a (’nieia 

Xürdl.  Tschurilübe.pge 

30. 11. 

IS 

Sonne 

— IS"  3(1'  2" 

(Quelle  . 

2.  7.  ns 

a.^  tViiuuri 

— 18"  4.7' 2" 

SUdl.  MaHfliubeH  Ueltüft 

7.  7.  IIS 

X Cenlanri 

— 1 S"  5(1'  4" 

Mittaftalagor 

S.  7.  IIS 

Sonne 

— 11)"()'  .72" 

Kaehtlager 

S.  7.  IIS 

X Ceniu  Ikii»IIi 

2 (.b'iitaiirl 

— 111"  (1'  30" 

NacliUagor 

1).  7.  IIS 

ß Ceiitauri 

— 111“  13' 31" 

Mittag(«lager 

10. 7.  ns 

Sonne 

— 111"  111'  4.7" 

Muti^ubia  Stadt  .... 

10.  7. 

US 

AretuniK 

ß Geiitauri 

j — 111"  2.7' 37" 

11.7.  ns 

Sonne 

Abendla>;(’r 

11.7.  ns 

ß ('entauri 

— 111“  30' 34" 

Kiedbucksiiiupf  .... 

12.  7.  ns 

Sonne 

— 111“  3.7' 311" 

r* 

Donokaiiing 

13.  7. 

IS 

— 111»  4 7' .7(1" 

Nachtlagtu' 

13.  7.  US 

AreturuH 

2 CtMitaurl 

— 1 n»  .72'  32" 
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Ort 

Dntiini 

Nortlstem 

Südstem 

7 

Inittnimcnt 

'Kaifluß 

14.  7.  98 

Aremrus 

a Centauri 

— 19"  57' 2" 

Sextant 

Rakimmnns  Kraal 

15.  7.  !*8 

Sonne 

— 20»0'57" 

'Gau  = Tsao 

15.  7.  98 

Arcturus 

P Centauri 

— 20»  9'  5" 

Naka  a letschwi  .... 

IC.  7.  98 

a (,'entauri 

— 20"  14' 22" 

M.ascliabiog 

18.  7.  98 

Arcturus 

a.  p CnUgri 

— 20»  2C'  3C" 

♦4 

Wasserwagon  W.  'Audji  . 

21.8.98 

a Opliiuclii 

a Ttiuj.  MSll. 

— 21"  13'  IC" 

Kuhi 

5.  9.  98 

a Aquilao 

a l'avonis 

— 21»C'  43" 

•Staudiagor  N.W.  Kuhi  . . 

3.  9.  98 

'}[o  4'  1" 

Doppelte  Bestimmungon : 

llakobis  6.  2.  98 

27.  3.  98 

Naka  a letsehwi  1 1 . 3.  98 
1(>,  7.  98 


— 20'' 23' 2" 

— 20»  2-1'  -4" 

— 20“  15'  18" 

— 20"  14'  22" 


}— 20»  23' 33" 
|— 20"  14' 41" 


Schlicllt  man  hier  <lie  erste  unsieliero  Bestimmung  ganz  ans,  so  ist  ^ = — 20"  1 4'  22". 

Die  Bestimmung  der  magne tischen  Deklination  an  der  Oroot  Laagte 
24.  1 . 98  gibt  22"  0'. 


P&nMriTf.  Die  KftUhari. 
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Die  gesammelten  Desteiiie. 

Die  Listen  enthalten  <lie  gesawnielten  Getteinsproben  mit  den  Notizen,  die  Herr  Profesaor 
Dr.  K<ttkfiu$hi  im  AuM*hluÜ  an  SclilifTu  und  chomiRche  Hcnktionen  wäiirend  seiner  ArlK^it  übt^r  die 
Verkieselnni'  der  Gesteine  in  der  Kalahari  niedentchrieb.  Diese  iirspr{in{i:Ur|i  diircliatis  nielit  sur 
Verötfentlichiiii^  b«*stimmt«‘ii  Hcmerkungen  matdicD  selbstverständlich  nicht  den  Anspruch  auf  aus- 
führlicho  petrographische  Beschreibung,  sondern  Imbcn  nur  die  Bedeutung  kurzer  Diagnosen.  Ule 
ScblitTe  betinden  sich  in  der  iiüneralogisclieu  Saminhing  der  Dresdener  T(H;hui.Hchen  Hochschule. 


I.  Gesteine  des  Kwebegcbiets. 

A.  ('hansesi(*blchten. 

()  Dichte  Grauwacke  mit  Diabastuffmateriil.  (108.)*) 

An  der  verwitterten  Oberfläche  rotbraunes  sandiges  Gestein.  Auf  der  BruchflHchc  ist  das 
relativ  frische  Gestein  bläulich  grau,  hart,  quarztlisch  uud  von  1 mm  dicken  blanschwarzcu 
Bändern  durchzogen.  Dieselben  sind  aus  einzelnen,  z.  T.  voneinander  getrennten  Ki.senglanz* 
köruchen  Busamniengesetzt.  Au  der  Oberfläche  2^3  cm  tief  rötlich  zersetzt.  Hchliff:  Körner 
von  Quarz,  IMagioklas,  Kpidot,  Kalkspat  und  Kisenglanz.  Anscheinend  handelt  es  sich  um 
Beimischung  von  Diahosmaterial  zu  den  Grauwackcnbestandteilen. 

Kbene  westlich  der  MosM^yanborge;  anstehende  Klippe. 

2)  Dichte  Grauwacke.  (108.) 

Dichtes  hellgraues  qnarzitisches  Gestein  mit  Andeutungen  schwarzer  feiner  Bchichtung. 
An  der  Oberfläche  eine  fingerdicke  hulihraunc  Verw-ittcrungsrinde.  Auf  dersullieu  ist  die 
Schichtung  durch  1 — 2 mm  breite  leisten  uud  Ftircben  gekeiiozoichnet.  Schliff:  Köruer 
von  Quarz,  Plagioklas,  Kalkspat  uud  ganz  zersetztem  Titaneisen. 

Ebene  östlich  des  Staudlagers  I. 

3)  Dichte  Graiiw'aeke.  (108.) 

Graubraunes  feinkörniges  (juarzitisches  Gestein.  An  der  verwitterten  Oberfläche  sandig. 
Verwittorungsrindu  ca.  1 cm  stark.  Schliff:  Körner  von  Quarz,  Plagioklas,  Kalkspat  und 
Eisenglanz. 

Kbene  zwischen  Standlager  I und  den  Mosscyanbergnn.  Isolierte  Klippe  im  Sand. 

4)  Granwacke.  (108.) 

GrangrUncs  feinkörniges  quarzitisches  Gestein  mit  sclimntzig  grünem,  amorphem  Mineral. 
Ziemlich  zersetzt.  Kotbraime  Kiseuoxydhydratmasseu  sind  neben  schwarzen  Eisenglanz- 
schuppen  bemerkbar,  ebenso  Quarz-  und  Feldspatkömer.  Schliff:  Köruer  von  Quarz, 
etwas  Plagioklas,  Eisenglanz,  Kisenhjdroxyd  und  sclimierigem,  grünem  Zement 
Am  westlichen  Fnfl  der  Mosseyanberge,  Nordende. 

5)  Dichte  Grauwacke  mit  Dinbastnffmaterial.  (108.) 

Dichtes  granviolettes  homogenes  Gestein.  Au  der  Oberfläche  mit  rotbrauner  Uludo  ver- 
wüttert  Schliff:  Reichlich  Kalkspat  nebst  Körnern  von  Quarz,  Plagioklas.  Eisenglanz, 
Epidot  und  Chlorit. 

Nordende  der  Bucht  zwischen  Mosseyanbergen  und  der  Westkette. 

Bezüglich  der  Struktur  aller  dieser  Grauwacken  miifl  man  lier>'orhoben,  daß  alle,  ganz 
Wsonders  aber  die  dichten  Varietäten,  ein  sehr  festes  klastisches  Oefiige  iiesitzen,  offenbar  mit 

*)  I>ie  pinzetlamiueriso  Z»bleu  IhmIcuIco  die  SeileDiehl  im  Teil.  — aii-kl  iruiner  bibJ  die  NBumeru 

im  Test  sitierU 
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starker  Ineinanderpressun^  der  Getnonf^eilo.  Sie  haben  also,  dem  mikroskopischen  Befund 
nach,  enorgiscbo  tektouische  Bressunt;  eifahren,  sind  also  alte  Grauwacken.  Ferner  sei 
nochmals  die  Beimischung  von  DiabastulTnmterial  in  einigen  Varietäten  hen-orgehoben. 

6)  Dichter  Kalkstein.  (108.) 

Kchwarzblauer  dichter  Kalkstein  mit  pnrphyrischen  Kalkspatindividiien  und  Kisenglauz- 
srhüppchen.  Schliff:  Kalkspatkörner  und  Kiseiiglausschüppchen.  Alle  Kalkspatkrirncr  sind 
länglich  gestreckt,  so  datt  eine  Parallelstruktur  entsteht. 

Khen«  am  Lager  I. 

7)  Dichter,  etwas  schieferiger  Kalkstein.  (108.) 

Völlig  gleich  li),  nur  schieferig.  Schliff  gleich  6).  Die  Kalkspatkörner  sind  aber  viel 
stärker  gestreikt  und  bilden  lauf^zogcne.  parallel  gelagerte  Platten.  Diese  Struktur  weist 
auf  anergiecho  tektonische  l^rcssung  hin. 

Kboue  am  Lager  I. 


B.  Totingdlaba.se. 

8)  Grüner,  an  Epidot  reicher  Diabas  oder  Diabastuff.  (109,) 

Hellbläulich,  griinlich  • graues,  schieferiges  Gestein,  stark  xersetzt  und  bröcklich,  mit 
hirsekonigntßen  grünen  Epidotkörnern.  Schliff:  Das  Gestein  besteht  ans  Plngiokla-s,  Eisen- 
glanz, Strahlstvin  und  Chlorit.  Die  Getnengteilo  bniteii  eine  .inffallende  Parallolstruktiir.  die 
auf  starke  Pre-ssimg  hindeutet.  Es  ist  entweder  heller  DiabastutT  oder  ganz  utngew.andelter 
Diabas. 

Nordende  der  Bucht  zwischen  Mosseyanbergen  und  'SVestketto. 

9)  Epidotreicher  Diabas.  (109.) 

Graugrün  mit  porphyrischen  weißen  Feld.spÄlcn  und  grünen  Kpidotkörnern  von  Hirsekorn- 
größc.  Itauebcn  schwarzo  rechteckige  Tafeln,  1 — 2 mm  groß,  matt.  Schliff:  Da«  Gestein 
besteht  aus  Plagioklas,  Kpidot,  Titaneiseu  und  uralisicrteui  oder  aktinoiilhi.siertem  Mineral. 

Diabas  vom  Nordostende  der  Zentralketie. 

10)  Kpidotreiclier  Diabas.  (109.) 

Gleich  Nr.  9.  nur  weniger  zentoizt;  mit  bis  erltsengroßon  Kpidoikörticm.  Seliliff  gleich 
Nr.  9;  die  Plagioklase  sind  aln^r  frischer.  Das  Gestein  selbst  ist  massiger,  härter  und  nicht 
so  zerklüftet  wie  Nr.  9 oder  gar  Nr.  8. 

Diabas  voui  Nordende  der  Zcutralkette. 


({iianporphyre. 

11)  Blauschwarzer  Quarzporphyr  (Mikrogranit).  (109.) 

ln  blauschwarzer  Grundmasse  Hegen  l>-4  mm  große,  weiße  bis  leicht  rötliche  Orthnkla.se 
tmd  Qnarzkörner.  Schliff:  ln  rein  körniger  Gnttidmasse  liegen  porphyrisclm  Körner  von 
<luarz,  Orthoklas,  etwas  Plagioklas,  viel  Eisenglanz  und  Muskovit. 

Kwebepeak,  Zeutralkette. 

12)  Violetter  Qnarzporphyr  (Mikrogranit).  (109.) 

Graurötlifiies  bis  violettes  Gestein  mit  vereinzelten  porphyrisclien  Qii.arzon  und  Ortho- 
klasen. Schliff:  Retnköniigc,  sehr  umfangreiche  GnindmaHso  mit  por{ihyriachen  Quarz 
kümum  und  Orthoklasen,  wenig  Khumglanz. 


D.  Dyiiamometamorphe  Oestclne. 

13)  Dichtes  granrotes  scheinbar  felsltisches  Gestein.  (110.) 

In  grauroter  dichter  Grundmasse  Hegen  vereinzelt  rostrote  Mecken,  Qnarzkörner  und 
EisenglaiizschUppchea.  Schliff:  Massen  trüber  Substanz  in  Kugeln  und  Biisclicln  mit  guten 
Interfercnzkreuzen  bis  wandernden  Auslöschungsbatkon.  Die  Substanz  ähnelt  einem  sphäru- 
litischen  Felsit  In  den  Quorzperphyren  wurde  solche  Struktur  nie  gefunden.  Kalkspat 
spärlich.  Keine  Breccienstniklnr. 

Querspalte  in  der  Zcntralkette. 

14)  Porphy rkon gloiiierat.  (110.) 

ln  dichter  graunucr  Gruudmassu  Hegen  eckige  und  abgerundete  Stücke  von  violettem 
I’orphyr  der  Kwebeberge.  Stücke  bis  fau.Htgruß.  Schliff:  Grauwackcnartige  Grundmassc, 
die  aus  kleinsten  Por]ibyrbrtH-ken,  Kalkspat,  Neubildungen  von  faserigem  Quarz  und  Glimmer 
liegen,  mit  größeren  Porpbyrbrocken.  Deutliche  Itrcccion-,  n*sp.  KoiigloDieratstniktur. 

Nordüstonde  der  Mossoyatt-KuUe. 
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II.  Gesteine  der  Südseite  des  Ngami. 

A.  Cbanseschichten. 

16)  Kiofluligti  grüne  Grauwacke.  (161.) 

Schmutziggrüne  feinkörnige  mürbe  gebac-ktc  Grauwacke  bis  SaiidsUun  mit  hellen  Glimmer- 
Schüppchen.  Schliff:  (^uarzkörner,  Chlurit,  etwas  Feldspat.  Anscheinend  ki^'Ktallinea  Ge- 
füge. Quarze  von  verschiedener  Gnöfle,  aber  nirgends  ganz  feinkörnig. 

Südseite  der  Kengakabucht. 

16)  Fingekiesalter  Oranwackeusebiafer.  (148.) 

Dichtes  duukelrotbratmes,  etwas  miiriuoriertes  kicscligcs  (iestein,  Modi6kation  der  gewöhn- 
lichen Chansegrauwacke.  Schliff:  ('laaerigcs  Quarz-GUmmcrgemerigc  mit  dunkelgrünem 
Apatit  wie  No.  289,  durchzogen  von  Adcm  von  Chalcedon  und  Calcit,  die  auch  duuiie  Lagen 
von  Chalcedon  in  da.«  schieferige  Gestein  hincinsendon.  Der  Chalcedon  der  Äderchen  ist 
z.  T.  gleich  groUkörnigem  Quarz.  Viel  BiKenglauzköriicr  und  branues  Kisenhydroxyd.  Un- 
zweifelhaft ganz  von  Cbah-odon  durchdrungenes  Gestein. 

Hucht  von  Tuting. 

17)  Graue  bis  grünliche  dichte  Grauwacke  mit  hellen  Glimmerscliüppchen  und  grünem 

Kpidntataub.  (177.) 

In  der  Sco-Kbone,  MÜdöstlich  Litutwa. 

18)  Kontaktmetaiuorphe  Grauwacke.  (177.) 

Dichte  harte  graubraune  Grauwacke.  Schliff:  Quarzkörner,  FeldspHte,  Epidot.  Reich- 
liche Neubildung  eines  dichroitischen  hellbräuuiicheii  (iliniuters  und  von  grollen  Magneiit- 
krisUülcu.  Kristallinisches  Gefüge. 

8eo-Kbene,  Siiduston  von  Litutwa,  1 m von  uinetn  Gang  von  Totingdiahna  entfernt. 

19)  Koutaktmotamorphe  Grauwacke.  (177.) 

Dichtes  dunkelgraues  hartes  Gestein.  Schliff:  Quarz.  Feldspat,  Epidot,  duukelgrau- 
grÜner  Glimmer,  Apatit,  »ehr  wenig  Eisenerz  in  anscheinend  kristallischem  Gefüge.  Glimmer 
gröber  als  in  16. 

An  eiuem  Gang  von  Totiugdialuis,  südöstlich  Idtutwa. 

20)  Totingdiabas.  (148.) 

Sebmutzig  grünlichbraunes,  rot  gedecktes  Gestein  mit  roten  Feldspäten  uud  grünem  Epidot. 
Stark  zersetzt.  Schliff:  Ganz  zersetzte  Augite,  Plagiukhasc  mit  Kpidothörnem  erTüllt,  viel 
Klagnetit  uud  zersetztes  Titanoiscu. 

Westseite  der  Uueht  von  Toting. 

21)  Stark  zersetzter,  an  Epidot  reicher  Diabas.  Bucht  von  Toting.  (146.) 

22)  Epidotmasse.  (148.) 

Dichtes  schmutziggrünes  schweres  Gestein.  Schliff:  licsteht  vorherrschend  aus  Epidot, 
dazu  ganz  lichter  Amphiijol  und  zu  Titanit  zersetzten  Titaneisen.  Spärlich  ein  farbloses 
Mineral  (Feld.spat?).  Keine  Diabasstruktur. 

Bucht  von  Toting.  I^sea  Stück. 

28)  Epidotmaase.  (148.) 

Stark  zersetztes  schmutzi^rünes  Gestein,  im  Verband  mit  Diabas.  Schliff:  Epidot 
danebcu  licbtgrüiie  Hornblende  und  Calcit. 

Wcstlicber  Teil  der  Bucht  von  Toting. 

24)  Totingdiabas.  (148.) 

Blaflgrünlichos  dichtes  Gestein,  zersetzt.  »Schliff:  Strahlstein  mit  wenig  Epidot. 

Bucltt  von  Toting,  westlicher  Teil. 

25)  Epidotisierter  Totingdiabas  mit  opliitischer  Struktur.  (148.) 

Schmutzig  grüulichbrauucs  Gestein  mit  rötlichen  por|ih^TiBcheu  Feldspäten;  stark  zersetzt. 
Schliff:  lM^^^oklas  voller  Epidotkörner,  Epidot  und  Biotit.  Zu  Titauit  zersetztes  TitancLsen. 
Einzelne  kleine  ganz  zersetzte  Olivine. 

Bucht  von  Toting. 

26)  Diabasbreccie.  (148.) 

Eckige  Stücke  von  Totingdiabas,  durch  jungen  Kalk  verkittet. 

, Siidiifer  des  Ngamitlusses,  Toting. 

27)  Zersetzter  Totingdiabas  mit  Spuren  opliitischer  Strnktnr.  (148.) 

Dichtes  schmutziggrünes  Gestein.  Schliff:  Epidot  und  .Strahlslein,  zersetzte  Olivine 
spärlich. 

Bucht  von  Totiug. 

28)  Totin gdiabas.  Kpidot-Stralilsteininasse.  (151.) 

Mittelkörnigcs  Oostoin  aus  rötlichen  Mineralaggregaten.  Schliff:  Epidot,  Strahlstein- 
nadclhaufen  und  Kalkspat. 

Bucht  östlich  vom  Busch  mauutal. 
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29)  Totiui;diahas  mit  reichliohciu  8tralilstein.  (151.) 

Diinkelgruiio  radialKtrabli);»  Minerahi^rgTegale  mit  gelbgruiicm  Kpidot.  Schliff;  Strahl- 
stcin  mit  wenig  Kpldot. 

Ostsoite  dos  Buschmaantals. 

30)  Feiukörtiigcr  epidotisiortor  und  rliloritisiortor  Totingdiabas.  (177.) 

Suhmtitziggrünvr  dunkler  dichter  Diabas.  Schliff:  Viel  Epidot  und  Chlorit.  Titauoinon, 
teilweise  au  typischem  l.«eukoxen  zersetzt. 

Gang,  südöstlich  von  Litutwa. 

31)  Feiukürniger  zersetzter  Diabas.  (176.) 

Dichtes  dimkolgraugrüiie»  Gestein.  Schliff:  Stark  zersetztes  (testeiii  mit  Neubildung 
von  Chlorit,  Strahlstein  und  chloritartigom  Glimmer.  Titaneisen  zu  Titanit  zersetzt. 

Südlich  von  Litutwa. 

32)  Totingdiabas,  südlich  von  Litutwa.  (178.) 

33)  (Quarzgang  aus  den  Chanscgrauwackon.  (177.) 

Weißer  bis  rauchgrauer  t^uarz,  wenig  rostfarben  mit  blattschwarzeui  Eisenglanz. 

Südlich  von  Litutwa. 

34)  (Quarzgang  aus  den  Chansegrauwackon  mit  Eisenspat.  (177.) 

Weißer  t^uarz  mit  großen  gelbbraunen  Eiseuspat-Rbomhoedorn. 

Küdlich  von  Litutwa. 

35)  Quarzporphyr.  (148.) 

ScliH  arzblauer  typischer  Kwebeporpliyr  mit  großen  roten  porphyrischen  Feldspaten.  Schliff: 
Mikrokristalliuo  Gruudmasso  mit  Plagioklas  und  Orthoklas,  reich  an  Eisenerz,  Biotit. 

Bucht  von  Toting,  loses  Stück. 


B.  Tiitcrc  Ngaiuischlclitcn. 

3fi)  Alter  feinköruiger  Sandstaiu.  (152.) 

(trauwacko  mit  junger  Chalcedoninültration;  blaßgrihiHclicr  feinkörniger  Sandstein. 
Schliff:  Saiidkönicr  ohne  Ausheilung,  dicht  aneinander  schließeud.  Dazwischen  gering«^ 
Spuren  von  Zement  aus  1)  Quarz  und  Ton,  2)  Quarz  nnd  Glimmer,  3)  eisenreicher  dunkler 
Masse.  Blatt  12,  Fig.  3 b. 

S^epotes  Kraal. 

37)  Grobkörniger  foldspathaltigcr  eingekieselter  Q n arzsa n dst e in , loses  Stück. 

Glasigglänzcnder,  harter,  splittrigbrechender  Quarzsaudstein  mit  roten  Feldspatkömem. 
Schliff:  Oft  ausgezeichnete  Achatsaiime  um  die  ausgchcilten  Sandkörner.  Es  folgt  gegen 
das  Zentrum  der  Intorstition  entweder  direkt  sehr  grolier  l'alcit  oder  Chalccdou,  der  gegen 
d.as  Zentrum  grobkörniger  wird.  Da»  Chalcedouzement  LhI  uurcgvliuHßig  verteilt,  fehlt  in 
größeren  klastischen  Körnern  ganz.  Die  Quarzköruer  sind  sehr  oA  nusgcheilt,  zuerst 
mit  reinem  (Juarz  mit  KrtstalUFlächen  und  Spitzen,  dann  mit  Achatlagen,  die  ehim  meist 
in  größerer  Erstreckung  mit  dom  Quarzsandkorn  homogene  Auslöscbuug  haben ; also  zwei 
Ausheilungen. 

Ssepotes  Kraal.  Westseito  der  Bucht  von  Toting. 

38)  Grobkörniger  Qu  arzsan d stein.  (153,  Zone  e.) 

Lokal  Konglomerat  mit  Quarzgeröllen  bis  Faustgroße. 

Bei  S8c]»otes  Knml. 


Mittlere  \^am!-Scli!chteii. 

I.  (irUiie  Kalksteine. 

39)  Tonigor  hellgrüner  dichter  Kalkstein.  (156.) 

Blaflgrünlich  feine  schwarze  MangandeiidritoD,  kleinmusclicligcr  Bruch.  I.seichllÖ8lich 
in  HCl.  Rückstand  viel  feinstes  graues  Sediment  mit  Hchw.*irzon  Körnchen.  Der  KUckstand 
Ton  und  Eisenhydroxydköriier,  GUmraerblättclien.  Zusammuu  mit  dem  Ton  vielleicht 
etwas  SiO’.  Mikrochemisch:  Ca. 

Plateauraud  südlich  Ssepote»  Kraal.  Profil  IV^  b. 

40)  Toniger  hellgrüner  dichter  Kalkstein  sss  39.  (156.) 

Plateaurand  südlich  Ssepotes  Kraal.  Profil  IV.  h. 

41)  BlaßgrUner  Ralkmergel.  (156.) 

Mit  Sebmitzon  von  Kalkaant^iein.  schieferig. 

Ssepotes  Kraal.  Profil  IV.  g. 

42)  Ziemlich  stark  verkicselter  breceiöser  Kalkmorgel.  (156.) 

Eckigu  Stücke  blaßgrünen  Kalkmergels  in  grünlichgrauer  sandiger  Grundmasse.  Schliff: 
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ßfiioliütiicke  von  stnrk  vcrkioscltom  mergligen  Kalkstein  iu  sandigem,  etwas  tH'liwächer  ver* 
kieseltem  Kalk.  .Inng  verkieaelto  Breccie  in  aitti. 

Piateauraiid  siidlich  Ssepotcs  Kraal.  Profil  IV.  e. 

43)  BiaßgrUner  Kalkmcrgel,  brccciös  in  Kalaharikalk.  (1.56.) 

Baepotcs  Kraal.  (>ntlick  von  Profi!  VIII. 

II.  Oraver  Kalkstein. 

44)  Hellgrauer  achwaehtoniger  dichter  Kalkstein.  (156.) 

Beicht  löslich  in  HCl;  sebwaebtruhe  Lösung.  Mikrochemisch  Ca.  Bcdiment:  Ton 
und  (^narze. 

Plntoanrand  südlich  Bsepotes  Kraal.  Profil  IV.  k. 

4.5)  Schwachtoniger  grauer  dichter  Kalkstein.  (156.) 

Durch  Calcitkristalle  fleckig.  I..eicht  löslich  in  II  Ci.,  ziemlich  trübe  Lösung.  Mikro- 
chemisch Ca.  Sediment:  Ton  und  Quarze. 

Plateauraud  südlich  Ssepotes  Kraal.  Profi)  IV.  k. 

46)  Feinkörniger  dichter  Kalkstein.  (164.) 

tiratihrauner  bis  gelblicher  oder  rötlicher  Kalkstein,  durch  feine  braune  Lagen  dünn  ge- 
schichtet. I.a)icht  löslich  in  HCl.  I^isung  wenig  trüb  und  wenig  sandiges  Sediment. 
Mikrochemisch  Ca.  Schliff:  Mikroskopisch  feinkörnig • kristalliniHcher  Kalkstein  mit 

schwachstmibigen  ('nlcitkömem.  Stellenweise  bilden  sich  gniborkömige  Partien  heraus  mit 
Khomboedern.  Kein  Chalcedoii  sichtbar. 

Kalkzone  südlich  des  Aufschlusses  I,  Ecngakabucht. 

47)  Dichter  grauer  starkmorgligor  Kalksteiu  mit  Sandsc.huüren.  (166.) 

Die  BandschnUre  sind  als  netzartige  Leisten  herausgewittert,  bis  6 mni  hoch.  laist  sich 
leicht  iu  HCl.  Blarktrübe  I^ösnng  mit  viel  Sediment  aus  Ton  und  Sand.  Mikrochemisch 
Ca,  etwas  Mg. 

Katkzoue  nönlUch  Zone  b,  Aufschluß  III.  Kongakabucht. 

45)  Dichter  schwachverkicsolter  Kalkstein.  (155.) 

Grauer  bis  leicht  gelblicher  oder  violetter  Kalkstein  mit  (‘alcitdrusen.  l<öst  sich  schwer 
in  HCl.  SrhwachtrUbe  l^isung  mit  Kest  des  ganzen  BtUckes.  Mikrochemisch  Ca.  Schliff: 
Kalksp.*it,  meist  von  feinstem  Korn  und  winzige  Quarzsplittcr.  Nur  an  den  dünnsten  Stellen 
eines  der  Präparate  ist  zwischen  Calcit  noch  ganz  feinkörnige  ChalccdonfUile  »ichtbar. 
l>iese  tritt  jedoch  in  einem  Streifen  reichlicher  auf.  Schliff  entkalkt;  frei:  Dicke 
schneeweiße  poröse  M:utsc.  In  derselben  mehrfach  größere  und  kleinere  Kingo.  Schliff 
entkalkt;  bedeckt:  Ganz  klar  und  durchsichtig,  zwischen  gekreuzten  Nicols  schwache 
Polarisation.  Körner  und  Splitter  von  Quarz  und  Glimmcrblättchcn,  wahrscheinlich  allothigen. 
Kleinste  Körnchen  von  eisenhaltiger  Substanz.  Feinster  Staub,  ofl'enbar  feinster  Chalcedon, 
der  äußerst  schwach  polarisiert  und  alles  verkittet. 

Plateaurand  südlich  Ssepotes  Kraal.  Profil  IV.  b. 

45)  Hellgrauer  mergliger  sch w ach v er ki eso  1 to r Kalkstein.  (156.) 

liichtgelblichgrauer  Kalkstein  mit  t’alcitschnüron.  I/ist  sich  in  11  (.1  mit  trüber  lÄtsung. 
Sediment:  Ton,  Quarzsand  und  Chalcedonskclotte.  Mlkrm'hetuUch  Ca.  Schliff:  Dichter 
Kalk  mit  größeren  Stellen,  die  aus  feinstem,  sehr  schwach  polarisierendem  Chalcedon  l>e- 
stchon.  Derselbe  ist  mit  Kalkstaub  erfüllt.  Quarzsplitter;  Kisenhydrozydllevkc ; stelloii- 
weise  gröl>cre  Bandkörner  und  C'alcitnester. 

Plateauraud  südlich  Ssepotes  Kraal.  Profil  IV.  k. 

50)  Grobkörniger  s ch  w ach  vor  k iesol  tc  r Kalkstein.  (156.) 

Bräunliche  walnußgroße  Kugeln  in  lichtgraucni  Kalkstein.  Löst  sieh  in  HCl  leicht,  trübe 
Lösung.  Sediment  aus  Ton,  Saud,  Chalcedon.  Mikrochemisch  (*a.  Schliff:  Dichter 
mergliger  Kalk  i.st  mit  kleinen  Kelikten,  die  dem  SchliflT  eine  kleinbrecciöse  Struktur  ver- 
leihen, kleinkörnig  geworden  mit  klarem  Calcit.  Stellenweise  ist  Verkieselung  — feinst- 
köniig  und  schwach  polarisierend  — eingetreten,  mit  viel  Caleitfetzcn. 

Plateauraud  südlich  SsepoU^s  Kran).  Profil  IV.  e. 

51)  Dichter  Kalkstein.  (1.56.) 

Golbliehgrauer  gleichmäßig  feinkömigi'r  Kalkstein  mit  einigen  rotbraunen  feinen  Adern 
und  1 — 3 mm  dicken  Adern  von  Calcit  und  Chalcedon.  Schliff:  Gedrängte  < 'aleitköroer. 
Diu  Adern  zeigen  Calcitkriställeben.  die  von  der  Wand  iu  den  atcngligcn  Chalcedon  hineinragen. 

Plateaiirand  südlich  Bsepotes  Kraal.  Profil  IV.  k. 

52'— 5,3)  Dichter  grauer  dolomitischer  Kalkstein  mit  Netzwerk  von  Chalcedon. 
(156.) 

Bis  fingerdickes  Netzwerk  aus  hläuliehgrauem  Clialeodon  durchzieht  einen  grauen  diehton 
Kalkstein.  Br.iust  mit  HCl  und  gibt  eine  klare  Lösung.  Der  Ilückstand  besteht  aus  einem 
mit  Knirsehoii  zenlrürkharen  Chalecdonskelett  mit  Khomb»ederj»scudoDiorphosen.  Mikro* 
chemisch  Ca  und  Mg.  Schliff:  Prachtvoller  Chalcedon  mit  schönsten  großen  Sphäniliten 
bis  «{Harzartig-körnig.  Im  zerstreuten  licht  ist  wenig  von  allem  zu  sehen.  Im  Chalcedon 


Digitized  by  Google 


n.  Oeflteine  der  ^üdneite  de?(  N^nmi. 


711 


stanbartijr«*  Poren  und  etwas  Kiseiicra.  Dolomitkörnrhen  lie{ren,  abpHost  von  Dolomit,  aueh 
ini  C'haleednn.  In  kleinste  Brurhstticke  dos  Dolomits  ist  der  t'halcedon  stark  einf^edningen, 
in  große  aber  mir  in  kleinen  l’arlien.  Der  r)4ilomit  der  großen  Stucke  xoigt  den  Hrginu  dor 
Uniwandlmig  durch  KloinHeckigwenlen,  durch  Herausbildcn  gröberen  Korns,  und  zwar  z.  T. 
in  foinstem  Netzwerk. 

Plateanrand  sUdlicb  S.-sepotes  Kraal.  Ein  70  m langes  Uiff.  das  von  Nordo^ten  nach 
Südwesten  streicht  Östlich  des  ProBIs  VIII. 

54)  Dichter  gelber  Kalkstein  mit  Netzwerk  und  Schnüren  bläulichgraueu 

Cha  I r edon  8.  (161.) 

Gibt  mit  HCl  gelbliche  l>>simg  mit  viel  weißem  Sediment  und  kleinen  Stücken  zordrück- 
barcr  Kieselskelette.  Mikroclu  misch  Cs.  Schliff:  Dur  C'tialcedon  mit  ziemlich  guter  klein- 
sphärulitischcr  Struktur.  Der  Kalkstein  zeigt  ein  wenig  fleckige  Umwandlung,  aber  keine 
Körnchen  an  d«‘n  Kanderii.  Schliff  entkalkt;  frei:  DUnnus  weißes  Netzwerk.  Schliff 
entkalkt;  bedeckt:  Sehr  schwach  p<»lHrisicrend. 

Außenrand  des  Bogens  der  Mittleren  Ngamischiehten  am  Ostrand  der  Bucht  von  Kengaka. 

55)  II albv er k ieselter  grauer  Kalkstein.  (164.) 

Hellgraues  hartes  dichtes  kieseliges  Gestein  ujU  schwarzen  Flammen.  Braust  schwach 
mit  HC'I,  aber  nur  in  Pulverform.  Mikrochemisch  Ca  und  etwas  Mg.  Schliff:  Gleich^ 
mäßig  mit  Kalkspatkörncrn  und  -fetxeo  erfüllter  Chaleodon;  wenig  QUmmerblättcheu.  Die 
C’alcitfotzcn  geluui  sich,  z.  T.  wenigstens,  zu  erkennen  als  Kerne  nach  K-Pseudomorphoscii, 
die  sclUm  in  zerstreutem  Eicht  als  fertige  Pseudomoqtboson  aiiftrclen. 

Kalkzone  südlich  Aufschluß  1.  Rougakabiichl. 

56)  Ilalbverkieselter  grauer  Dolomit.  (156.) 

Grauer  wnißgcfleckter  Chalccdon  mit  CaK-itdrusen.  An  einer  hx-ke  dos  Handslücks  grau- 
brauner Pfannonsandstoin.  Mit  kalter  verdünnter  llCi  schwache  CO*>  Entwicklung,  in 
kochender  lang  anhaltend.  Da>  Stück  liehält  seine  Form  und  l>estuht  aus  SiO’;  daiiohcu 
Chalcedonstaub  als  Rest.  Mikrochemisch  Ca  und  Mg,  Schliff:  Kleine  Dolomitkörachen 
und  Kriställehen  umgeben  alle  Brocken  von  Chalcedoii-Dolomit-Masse,  die  in  reinem  tjuarz- 
ähnlichem  Chalccdon  liegen.  Schliff  entkalkt;  frei:  Schneeweiß,  bald  locker,  bald  ganz 
dicht.  Stellenweise  kleinste  Chak-edonhäufeben.  Schliff  entkalkt;  bedeckt:  Ganz  klar, 
z.  T.  feinster  Staub,  z.  T.  mit  feinsten  zerrissenen  Poren.  Das  Stück  stammt  aus  einer  in 
situ  gebildeten  Breccie  von  Botletleschiuhten. 

Platoaurand  südlich  Ssepotes  Kraal.  50  m östlich  Profll  V.  Tiefliegende  Bank  zu- 
sammen mit  Nr.  60  und  60. 

57)  Hreccie  von  Kalkstein  in  K al  k sa  ndstei  u.  (156.) 

Rundliche  und  eckige  Stücke  von  rotem,  violettem  und  grauem  Kalkstein  liegen  unter 
rotem,  von  Kalk  verkittetem  .Sandstein. 

IMateaurand  südlich  Ssepotes  Kraal.  Etwas  östlich  ProlU  IV. 

58)  Breceiösor  verkieselter  Kalksandstein.  (162.) 

In  spärlichem,  glasigem,  grauem  Chalcedonsandstein  liegen  eckige  Brocken  von  grauem, 
hartem  Kalkstein.  Braust  mit  HCl  stark,  klare  Lösung;  Stuck  bleibt  erhalten*  Mikro- 
chemisch Ca.  Schliff:  Brocken  verkieselten  Kalksteins  (aus  Calcit  und  Chalccdon  gemischt) 
liegen  in  Baudstein  mit  üburroichem  Clmlt-edouzemeot»  das  vielfach  kleine  Rhomboeder  und 
Körnchen  von  Calcit  erhält.  Chalccdon  rein,  ohne  Achat. 

Rengakabuebt,  SUdrand  der  Lagune  am  Wasserriß. 

IV.  Rote  Kalksteine. 

.^9)  Rotbrauner  mergliger  dichter  Kalkstein  mit  grohkürnigon  fi  n gor  d i cke  ii 
C’nlcitschmitzou.  (155.) 

Löst  sich  unter  Brausen  in  HCl.  Trübe  Ixisung,  Rückstand:  Baud.  Mikrochemisch  Ca. 
Schliff:  Große  unreine  Kalkspäte  mit  oluigon  Äderchen  von  grobkörnigem  Kalkspat. 

Platoaurand  südlich  .Ssepote.H  Kraal.  ProHl  I.  b. 

60)  Dichter  rosa  Kalkstein  mit  (-alcitschmitzen.  (156.) 

Löst  sich  in  HCl  unter  Brausen.  Re.st  «her  Chalcedon  als  yuarzsandkörner.  Mikro- 
chemisch Ca.  Schliff:  DichU'r  Kalkstein  mit  mergligen  Partien,  iin  Begriff  kristallinisch 
zu  werden.  Überall  entwickeln  sieh  kleine  Calcitrhomboedcr. 

Plateanrand  südlich  Ssepotes  Kraal.  50  m östlich  Pro6l  V.  Zusammen  mit  Nr,  56  uud 
Nr.  69. 

61}  Brauner  bis  violetter  feinkörniger  mergliger  Kalkstein.  (155.) 

Löst  sich  in  HCl  schwer;  Rückstand  mürbe  zerdrückltaru  Stücke  aus  Ton  und  kleinen 
(^uarzeu.  Mikrochemisch  Ca.  Schliff:  Überall  haben  sich  bis  mm  große  scharfe  Klxtm- 
hoeder  gebildet,  die  in  größeren,  einheitlich  polari«ion>udcn  Kalkspatpartion  liegen.  Die 
Quarz-  und  T<mmas.se  Ist  dabei  nicht  selten  lokal  augebnuft  oder  zu  Netzwerken  zusammen- 
gedrängt  worden,  worin  entochiedon  schon  Chalccdon  abgelagert  ist,  der  schwach  polarisiert. 

Platoaurand  südlich  Ssepotes  Kraal.  Frofll  I.  b. 
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Füu^t^r  Anhang. 


ß2)  Hotbrnuncr  Kalkatoin.  (154.) 

Mit  wctßfti  Adern  von  (‘alrit.  Sehr  citenreich.  MiUtergcstein  dos  RiHeltons  der  ToDgriil>CD. 

Nahe  den  K<>telgrubon  )>ci  Ssepotes  Kraal. 

G3)  Koter  bis  violetter,  teils  grob-,  teils  feinkörniger  Kalkstein.  (16G.) 

I.<i)st  sich  in  HCl;  schwach  trübo  I/ösuug.  Rückstand:  KiäcnglansschUppchen  und  (i^tiarx- 
sand.  Mikrochemisch  Ca  und  wenig  Mg.  ln  den  groben  Partien  mehr  Mg.  Schliff: 
Feinkörnige  MasHi;  und  zieniUrb  grobkörniger  Kalkstein  init  viel  Eisenglanz  in  Zügen  und 
einzelnen  oft  rnndliehen  kristallähnlichon  Körnern;  auch  feinster  Kisenglaozstaub. 

Kalkzone  N.  Zone  b.  Aufschluß  111.  Kengakabuebt. 

G4)  Violetter,  stark  mergliger  Kalkstein,  schwach  verkicselt.  (165.) 

Violetter,  dichter  Kalkstein  mit  ('alcitschniirea.  Ixlst  sich  in  HCl;  trübo  Lösung,  Rück- 
stand xerdrückbar;  eisenschüssiger  Ton  und  Sandkörner.  Mikrochemisch  Ca.  Schliff: 
lin  dicliten  Kalk  stellenweise  feine  Partien  von  kieseligor  Substanz  vorhanden.  Zweite 
Calcitgeneration  auf  Äderchen  und  in  (.inippon,  ist  grobkörnig  mit  polysynthotisclien  ZwilUngt'u. 
liier  kein  Chalccdon.  Schliff  entkalkt;  frei;  Dicke  poröse,  schwach  rötliche  Ma.*i.se;  auf- 
fälliges Netzwerk  stellenweise.  Schliff  entkalkt;  bedeckt:  Sehr  viel  allorwinzigste 
Körnchen,  Glimmerblättchcn,  Qnarzsplitter;  feinste  sehr  schwach  polarisierende  Grundmasse. 

Plateaurand  südlich  Sseputes  Kra,a1.  Profil  IV.  d. 

66)  Schwachtoniger  dichter  violetter  Kalkstein»  flockig  durch  Calcit  (154.) 

Gibt  mit  HCl  trübe  l./ösUDg  mit  gcrlugeui  sandigem  Sediment  aus  violetten  Staub*  uud 
Quarzkörneru.  Mikrochemisch  Ca. 

Platomirand  südlich  Sse]>ote8  Kra.al.  Profil  I.  Harte  Hank  aus  a. 

G6)  llelWioletter  dichter  mergliger  Kalkstein.  (165.) 

Kalkstein  mit  f'alcitflecken  und  schwärzlich  gofiaimnt.  Schwach  verkic«elt.  leist  sich  in 
H(Ü.  Rückstand:  Stücke  von  unveränderter  Form,  die  zerdrückbar  sind  und  aus  Staub  b<v 
stehen.  Mikrochemisch  Ca,  wenig  Mg.  Schliff:  Die  beginnende  Verkieselung  äußert  sich 
in  FIcckigwcidon.  Schliff  entkalkt;  frei:  Fast  weiße  dicke  Ma.sse  mit  Zusammen- 
ballaugen  an  Pon‘U.  Schliff  entkalkt;  bedeckt:  Ganz  klar;  feinster  Staub,  Glimmer- 
blättchen,  wenig  feinste  Quarzsplitter;  feinste  schw'ach  pohmsiereude  Grundmasse  von  SiO’. 
Kiseohydroxydpartikcl. 

Platcaurand  südlich  Ssepotos  Stwlt.  Westlich  Profil  II. 

G7)  Dichter  violetter  tonigor  sch  wachver  k io  so  1 ter  Kalkstein.  (156.) 

Makroskopisch  Chalccdonschmitzcn,  die  herausgewittcri  sind.  l»öst  sich  in  IICI.  Sehr 
trübt'  litisung  mit  kleinen  und  großen  Stücken.  Die  Trübung  ist  rotbrauner  Staub.  Mikro- 
chemisch Ca.  Schliff:  Im  dichten  Kalk  bilden  sich  kleine,  bisweilen  runde  Partien  mit 
grobem  Korn.  Zugleich  stellt  sich  eine  Umwandlung  dos  dichten  Kalksteins  In  feiDstköroigeu 
Chalt-edon  ein. 

Plateaurand  südlich  Ssi'potes  Kraal.  Profil  IV.  m. 

68)  Starkmergliger  violetter  Kalkstein.  (ICH.) 

Mittelkömig,  schwach  vcrkiescit,  mit  Lage  von  Rotsandstein  an  einer  Scitenfiäche.  Schwer- 
löslich  in  HCl.  Trübe  Lösung  mit  Rest  von  ganz  mürben  ^tUi-ken  in  Ton  uud  Quarzsaud. 
Ob  auch  Chalcedun  ? Mikrochemisch  Ca,  sehr  wenig  Mg. 

System  3,  Aufschluß  VIII.  Kengakabucht.  Laugrr  Wall. 

GH)  Dichter  hcllviolcttcr  mergliger  Kalkstein.  (156.) 

Mit  Chalcedouschmitzeu,  die  herauswittem;  schwach  verkiescit.  Löst  sich  in  HCl;  triil)« 
!>>sung  mit  viel  Sand  und  ganzen  Stückchen.  Diese  aus  zerdrtickbarem,  rotbraunem  Staub 
und  Quarzkörnchen.  Mikrochemisch  Ca. 

Platcaurand  südlich  Ssepotes  Kr.aal.  50  m östlich  Profil  V.  Tiefliegende  Hank,  zusammen 
mit  Nr.  56  und  60. 

70)  Feinkörniger  starkmergliger  Kalkstein.  (15.5.) 

Hraiinviolett,  mit  herausgewitterten  eisenschüssigen  sandigen  Schnüren  und  Scltmitzcn. 
Die  verwitterte  Oberfläche  ist  sandig.  Khomtmeder-t^uerschnitte  sind  darauf  sichtl>ar.  Löst 
sich  in  HCl.  Die  Stücke  behalten  ihre  Form,  sind  zerdrüekbar  mit  Knirschen  uud  rotbraun. 
Mikrochemisch  Ca.  Schliff:  In  an  Quanssplittern  reichem  Kalkstein  entwickeln  sich  bis 
V}  mm  große  Rhomboeder  von  Calcit,  die  Sand  und  Ton  zur  Seit«  drängen.  Ziemlich  weit 
vorgeschrittene  Verkieselung  des  Mergels,  indem  Calcit,  abgesehen  von  den  Rhomboedern, 
nur  in  Hecken  auflrilt. 

IMateaurand  südlich  Ssepotes  Kraal.  Profil  II.  k.  Zusammen  mit  Nr.  88. 

71)  Mergliger  Kalkstein.  (166.) 

Rotbraun  und  weiß  geflammt,  alier  nicht  breceiös;  stark  verkieselt.  Schliff:  Die  bellen 
Partien  sind  meist  reich  an  Kalkspat,  die  )>rauneu  ciithalteu  Netzwerke  von  Eisonhydroxyd 
und  viel  Cbalcedou  nebst  Ton  iitid  feinem  Saud,  ln  den  hellen  Partien  wenig  Sediment 
und  khvres  gröberes  Calcitkorn  als  erste  Wirkung  der  Metamorphose. 

Kalkzono  nördlicb  der  Zone  b.  Aufschluß  111.  Rengakabuebt. 
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72)  Dichter  rotbrnuuor,  stark  mergliger  Kalkstein.  (166.) 

Stark  verkiesolc,  mit  C'alcitflecken.  Löst  sich  «»ehr  schwer  in  HCl,  als  Rest  bleibt  ein 
gunr.es  Stuck  aus  Tun  und  Chalcedon.  Mikrochemisch  Ca.  Schliff:  Haid  stärker,  bald 
schwächer  verkieselt  mit  kleinen  Häufchenrc'Sten  von  Kalkspat  und  Schniitzen  von  klarem, 
grobkörnigem  Kalkspat.  Das  Eisenoxydhydrat  ist  meist  zu  einem  Netzwerk  xu.sanimeugedräiigt. 
Der  Zu.'iaimneuhang  des  ganzen  Stückes  mit  geringer  Sedimcntbildiing  nach  langem  Kochen 
in  HUI  weist  auf  durchgehendes  Verkiesvlungszcment  hin.  Auch  eine  ganze  .\nzahl  von 
Rhomboedern  aus  Calcit  und  Chalcedon  (Psimdomuqihose)  ist  vorliauden.  Schliff  ent- 
kalkt: Zeigt  „Ton"  und  Chalcedon  in  lockerer  zusammenhängender  Lage. 

Knlkzone  nördlich  der  Zone  b.  AufschlnJi  III.  Rengakabucht. 

73)  Breceiöser  dolomitischer  Kalksandstein.  (157.) 

Brucken  eines  r4»ten  dolomitischen  Murgulkalks  liegen  in  rotem  Kalks.'iudstoin,  der  in 
Gängen  und  Nestern  zwischen  die  Brocken  eingreifl.  Löst  steh  in  HCl.  Trübe,  schwach- 
dockige  Ijöaung,  viel  rotbraunes  Sediment  aus  Ton  ttnd  rotem  Sand.  Mikrochemisch  (’a  und 
Mg.  Schliff:  Im  Kalksandstein  Zement  > Intcrstitialvolumeu.  Der  Zcmentcalcit  besteht 
vielfach  aus  Khorabt>edorn  mit  eckigem,  tonn^icherem  Kern.  Ebenso  Itostehen  aber  :tucli  diu 
Kalksteinbrncken  aus  größeren  CalcitkÖrnchen  mit  Annäherung  au  Rhomboederform  also 
die  gleiche  Umwandlung  in  den  Brocken  und  im  verkittenden  Kalksandstein.  Es  bleibt 
doch  zweifelhaft,  ob  hier  eine  sekundäre  „Broccie**  vorliogt,  oder  bloß  ein  mergliger,  bald 
sandreiehor,  bald  sandfreier  Kalkstein.  IMir  letztere  Aufhissiing  spricht  der  ungewöhnlicho 
Gehalt  an  rotem  Ton  in  dun  sandreicheren  Partien.  In  diesem  Kalle  wäre  das  Gestein  eisen- 
sebÜHsigor,  teilweise  starksandiger  mergliger  Kalk. 

Plateaurand  südlich  8sopotes  Kraal.  Proiil  VII  d.  ln  h'ig.  11  = 

74)  Roter  breceiöser  Kalksandstein.  (157.) 

Rote  Kolkstoiiibrocken.  Mikroskopisch  ähnlich  Nr.  73,  aber  uiizweifelhafi  broceiös.  Löst 
sich  in  UCI.  Trülie  Lösnng.  Sediment  aus  Ton,  Saud  und  Spuren  von  Cbalccdonskoletten. 
Mikrochemisch  Ca.  Schliff:  Im  Kalksand.steiu  Zument  > Iiitcratitialvolummi.  Gerundete 
t/uarzkömer.  Zement  ist  körniger  Kalkspat.  Chalcedon  darin  nur  an  einer  kleinen  Stelle 
sichtbar.  In  dem  z.  T.  mergligen  Kalkstein  haben  sich  kleine  Rhomboeder  als  erste  Stufe 
der  Umwandlung  herausgebildet. 

Plaluauraml  südHch  Ssepotes  Kraal.  Profil  VI.  b. 

75)  Breceiöser  rotbrannor  feinkörniger  stark  mergliger  Kalkstein.  (169,  171.) 

Kalk.Mp.*itadem  in  braunem,  grobkristalHnischcm  Calcitgemengo;  sUrk  verkicselt.  Löst  sich 
in  HCl.  Lösung  fast  klar,  das  Htiiek  behält  tinrerändort  seine  Form.  Mikrochcuüscb  Ca. 
Fraglich,  ob  Breccie  oder  primärer  Wechsel  zwischen  Kalk  und  Sandstein. 

Brcccie  am  Fuß  von  Wall  3,  System  2,  Atifscliliiß  VUI.  Reugakabucht 

76)  Roter  Kalksandstein  mit  Brocken  roten  Kalksteins.  (155.) 

Brocken  spärlich,  der  Sandstein  Uberwiegt.  Löst  sich  in  HCl;  ganz  klare  lÄ'»sung;  dos 
Stück  behält  seine  Form.  Mikrochemisch  Ca.  Schliff:  Die  Kalkspatkörner  zeigen  )>ei 
nmdlichor  Beschaffenheit  scharfe  Konturen.  „WurstgeHecht.“  Einige  fremde  Gestuinsbrockuii. 
Mehr  Zement  als  Sand.  An  einigen  Stellen  entschieden  ucugebildoter  feinkörniger  Chalecdun 
als  erster  Beginn  der  Verkieselung. 

Piateauraod  südlich  Ssepotes  Kraal.  Westlich  Profil  11. 

V.  Braaoe  Kalksteine. 

77)  Brauner  etae usebUssiger  Mergelkalk.  (153.) 

Adern  von  gelbbraunem  Calcit.  Bei  der  Verwittening  bilde«»  dieselben  Furchen,  l^st 
sich  in  HCl;  gelbe  Lisung;  es  bleiben  Sudimout  und  kleine  Stückchen  von  rotbraunem  Ton. 
Mikrochemisch  Ca.  Schliff:  Mei^liger  Kalkstoiu  mit  Adern  von  grobem  Korne  und  starker 
poly synthetischer  Zwillingsbildung. 

Ebene  südwoaüich  Ssepotes  Kraal. 

78)  Brauner  mergliger  Kalkstein.  (153.) 

Eisenschüssig,  von  grobkristallinisch  gewordenen  ScUmitzon  durchzogen. 

Ebene  südwestlich  Ssepotes  Kraal. 

79 — 80)  Schwärzlicher  und  dunkelbrauner  Kalkstein.  (153  ) 

.\dern  und  Schmitzim  gelben  Calcits.  Beim  Verwittern  bilden  dieselben  Rinnen  und 
Gruben.  lälst  sich  in  HCl.  Trübe  Lösung  mit  Sediment  und  Stückchen.  Beide  sind  rot- 
brauner Staub.  Mikroclumiisch  Ca.  Schliff:  z.  T.  große  unreine  Calcitindividuen,  z.  T. 
schlecht  radialstraliUgc  Calcitpartien.  Etwas  Chalcedon  auf  einer  Ader  und  daneben  im 
festen  Gestein. 

Ebene  südwestlich  Ssepotes  Kraal. 

81)  Schw'ärzlichbrauncr  mergliger  Kalkstein.  (153.) 

Durchzogen  von  einem  Netzwerk  grobkristallinischer  schwarzer  eiscureicher  Calcitadcrn, 
di«'  bei  der  Verwitterung  in  der  Mitte  gelb  werden.  I^^kal  4 — 5 mm  große  radialstrahlige 
Partien  und  Partien  von  1 — 2 mm  großen  Kügelchen.  Löst  sich  tu  HCl;  trübe  Lösung  mit 
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Fünfter  AnliAn^. 


wcnifT  Sedinieat  aus  Ton  und  Stückchen  ici'rdnk'kban*n  ChalredimK.  Mikrochemisch  Ca. 
Schliff:  (>rohk»mi((er  Kalk,  x.  T.  fascrig-strahli^. 

Khene  südwostiich  Sücpotcs  Kraal. 

82)  Dichter  gelbbrauner  Kalkstein.  (153.) 

Schwach  verkieseU  mit  gckrüinnitcii  spiegelnden  Cnlcitfiüchen.  sich  in  HC)  unter 

langer  CO’>Kiitwickhtiig;  fast  klare  gelbe  I>>Ming.  Kest  de»  StückeK  zerdrückhar.  Mikro- 
eheuiisch  Ca.  Schliff:  Unreiner  Calcit,  schwach  verkiesolt.  Schliff  entkalkt;  frei: 
I'oniBe  heUhräuuiiche  zuxammenhHngunde  Masse.  Schliff  entkalkt;  bedeckt:  Kocht 
klar,  (^narzaplitter,  Olimmerblättcheii,  Eisenhydroxyd,  „Tun“.  (•ruiidnuuMiC  schwach  |>olari- 
sierend,  sehr  feinkörnig. 

Khono  RÜdweatlich  Sscjiotos  Kraut. 

S3)  Dichter  gelbbrauner  mergliger  Kalkstein.  (1.53.) 

Mit  spiegelnden  CalcitHächen,  ziemlich  stark  verkiesolt.  U'iat  sich  in  ff  CI  langsam  tu 
klarer  gelber  Flüssigkeit.  Das  Stück  bleibt  erhalten,  ist  zerdrüekhar  und  xerreibbar,  in 
Kanndabahsain  <*ingeriihrt  zeigen  siidi  tonig- kiescligc  K<»rner  und  Chalcedon  • t^uarzkörncr. 
Mikroclicuiisch  <*a.  Schliff;  (Srotto  Caleitiudividuen,  «Tfüllt  von  Ton  und  wenig  Chalcedon- 
t^unrzkörnem.  Dazu  nicht  viel  (^uarzsp)itter;  stellenweise  stark  (fast  ganz)  verkicsclt. 

Ebene  südwestlich  Ssepotes  Kraal. 


VI.  Kote  and  braune  Kalkmcrgel. 

H4)  Eisenschüssiger  .Mergelkalk.  (154.) 

(jelbbrauD  mit  grobkörnigen  Calctbadern.  Sc)iliff:  Ka)kst4Ön,  überall  mit  Spuren  der 
Verkieselung. 

Ebene  .südwestlich  S.seputes  KrajU. 

85 — 86)  Kotcr  und  gelber  Mergelscbiofcr.  (154.) 

Stark  eisenschÜMtig  mit  halbverkieselten  dunkelbraunen  harten  Jaspislagen.  letztere  etwa 
'/)  — 1 cm  breit  und  etwas  unregetmäflig  vorlanfond.  Schliff  durch  den  Jaspis:  Der 
Cah-it  verdeckt  alles.  Entkalkter  Schliff:  Viel  <^uarzsplitter,  also  nicht  reiner  Jaspis. 

IMateanrand  südlich  8sepotcs  Kraal.  Prudl  I.  a. 

87)  Gelbbrauner  völlig  verkioselter  Mergelkalk.  (1.5,5.) 

Äußerlich  von  reinem  Mcrgelkulk  nicht  zu  unterscheiden.  Mit  HCl  keine  CO ^ Schliff: 
Keine  Spur  von  Calcit.  ,.In  stark  mergliger  Masse  bildet  sich  meist  kein  klarer  Chalccdon 
heraus;  es  tritt  vielmehr  allgemeine  feinkörnige  Verkieselung  ciu.'^ 

Plateaurand  südlich  Ssepotes  Kraul.  Westlich  ProBI  I. 

88)  Urcceiösor  Dolomitsandstc i n.  (155.) 

In  rötlichem,  mit  Kalk  verkittetem  Sandstein  liegen  ganz  unregelmäßig  eckige  Krucbstücke 
und  ganze  IM.atten  von  gelliem  Mergclkalk.  Hraust  schwach  mit  HCl.  Trübe  Lösung, 
Brocken  blctlxm  übrig.  Der  Kest  besteht  aus  Ton  und  grobem  Quarzsand.  Mikrochemiscli 
Ca  und  Mg.  Schliff:  Dolomit  und  Dolornitsandstein.  Kein  Chahedon,  sondern  Doloinit- 
xtmionl.  Zement  > Interstitialvolumon.  ln  den  luterstitien  Säume  von  kl.arcm  und  unklarem 
D'dooiit,  die  Chalcedonsaumen  täuschend  ähnlich  sehen;  im  Zeiitmm  stets  grober  Dolomit. 

Plateaurand  südlich  Ssepotes  Kraal.  AbgeruUehter  verkitteter  Schutt  aus  Bank  b in 
Proül  II  (Blatt  12,  Fig.  6).  Ist  mit  Nr.  70  zu  einer  Bank  verkittet  worden.  * 

89)  Konglomeratisclier  halbverkieselter  Sandstein.  (155.) 

ln  einer  grauen  PfanncnsandstciuzQas.se  liegen  eckige  und  .abgerundete  bis  zollgroß« 
Stücke  n»ten  Kalkmergcls.  Einzelne  Stücke  sind  deutlich  zerplatzt  und  Saiidstidn  crnillt  die 
Spalten.  Schliff:  Kotcr  Mcrgelkalk  in  Chalcedou>andstein.  Der  (.'lialcudou  Ist  tiascrig  und 
schlierig.  Zement  > Interstitialvohinien.  Keine  Opalriinder.  ln  Chalcodon  noch  ziemlich 
viel  Calcit.  Die  Bruchstücke  sind  am  Hände  ciseuurin  geworden  und  wahrNchemlich  verkiescU. 

Plateaurand  südlich  Ssepotes  Kraal.  Wasserriß  östlich  Profil  I. 

90)  Halbverkieselter  kreceiöser  Kalksandstein.  (162.) 

In  weißem  Chalcedonsaiidstein  liegen  Stücke  harten  roten  Mergelkalks,  bis  2 cm  laug. 
Mit  HCl  kurzes  Brausen.  Ganz  klare  I>>sung;  da.n  Stück  bleibt  erhalten.  Mikrochemisch 
Ca,  sehr  wenig  Mg.  Schliff:  Zement  > Intcrstitialvoliiiuen.  Größere  Brocken  des  roten 
Mergolkalks  in  situ  zerstückelt  durch  das  Zement.  Der  Calcit  des  Zements  ist  durchweg  in 
plastisch  sich  abhebende  Körner  (ganz  schlechte  Kliomboeder)  verwandelt.  Sie  werden  dundi 
bald  roichliciien,  bald  spärlichen  Chalcedon  verkittet,  der  sehr  feinkörnig  und  striemig  ist. 
Daneben  größere  Partien  und  Aderehen  von  reinstem  Chalcedon  mit  Achat*  (fast  Opal-) 
Käiidoru.  Quarzsaud  subangular  bis  gerundet. 

Kongakalmcht,  .SUdraud  der  I^gune  am  Wasserriß. 

91)  Konglomurntischcr  dolomitischer  vcrkieselter  Kalksandstein.  (156.) 

In  grauem  Pfanncusaudsteiu  liegen  kleine  Brocken  roten  Mergelkalks.  Braust  schwach 
mit  HCl;  fast  klare  l>»sung:  das  Stück  liehält  die  Form.  Mikrochemisch  Ca,  Mg  (dolo- 
luitisc'her  Kalk).  Schliff:  Kotbrauner  mergliger  Kalkstein  reichlich  von  Cbalcedonadem  — 
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dft»en^,  »ehlierig  >-  durrhzopi'ii,  die  auch  iu  den  Kalk!mnd»tein  himunraf^en.  ln  dem 
Kalkund  Zement  > IiiteridttialToliimon ; »tellenweibo  isotrope  Opalrander  und  reiner  Chaleodon. 

PSateaurand  südlich  Ssepote»  Kraal.  Zwischen  Profil  V und  VI. 

02)  Hrcccioser  sandiger  halbverkieselter  Kalkstein.  <155.) 

ln  grauem  Pfannensandstein  liegen  bis  haselnußgroQe  eckige  Stücke  roten  Mergelkaik». 
Schliff:  Zement  > liiterstitialvolumcn,  besteht  aus  Kalkspat,  in  dem  partienweise  jüngerer 
fJbalecdon  zur  Ahsrheidung  gelangt  ist.  Die  ßruebstiieke  dos  mergligen  Kalk»  »inil  stark 
verkicselt  und  deshalb  Üeckig, 

Plateauraiid  südlich  Ssepotvs  Kraal.  Westlich  Profil  II.  Znsanimen  mit  Nr.  91. 

93)  ßreccie  mit  kalkigem,  z.  T.  Torkieseltem  Zement.  (155.) 

KöUichcr  bis  violetter  Pfanneusaudstein  mit  rotbraunen  und  dunkclviolctteri  Partien. 
Schliff:  Die  tiefbrannen  Partien  sind  ßnichstückc  von  eisenschiUsigem  Mergclkalk.  Die 
größeren  hellen  Stücke  sind  zmn  größeren  Teil  nur  Partien  de»  vorherrschondim  Zement», 
da»  arm  an  Quarzsand  ist.  Dieselben  sind  z.  T.  verkicselt.  Solche  Verkieselungen  stellen 
sich  oft  auch  mitten  im  Kalk  ein,  z.  T.  at.»  mittclkömige  Kugeln  mit  »chlechU'in  Interferenz' 
kreuz,  ln  der  verkieselten  Masse  bleibt  KtUkstaub  erlmlt«'n.  Tis  scheinen  alier  auch  Bnich- 
stücke  von  verkiesehem  Kalkstein  im  Zement  zu  liegen. 

Platcaurand  südlich  Ssepotes  Kraal.  Zwischen  Profil  III  und  IV.  Hohe»  Niveau  unter 
dur  Kalkhaubo. 

94)  Kalaharikalk  mit  brecclösom  Clialcodonsandstein.  (155.) 

In  weißem,  mürbem  KalktuA'  liegen  ßruchstUcko  einesg  rauen  Chalceduusandstcitis  lutl 
Stücken  roten  Mergclkalks.  Schliff:  z.  T.  verkicsclter  Kalksandstoin  mit  ßri>ckeu  roten 
Mergelkalks,  der  von  einem  Adernetz  ans  Calcit  und  ('halcedon  durchzogen  ist. 

Plateauraiid  südlich  Ssepotes  Kraal.  Westiieh  Profil  II.  Zusammen  mit  Nr.  92. 

95)  Kalaharikalk  mit  HruchstUckun  von  breceiÖKom  Clialcodonsandstein.  (155.) 

ln  gelblich  weißem,  mürl>ero  KalktiitT  liegen  eckige,  iilier  fanstgroße  8tücke  von  grauem 
Cbalcedonsandstein,  in  dom  wiederum  eckige  Brocken  und  handgroße  Phitten  roten  harten 
(vcrkieselton)  Mergelkalk»  liegen.  Schliff:  s 94.  mir  viel  stärker  verkicselt. 

riatcaiiraml  südlich  .Ssepotes  Kraal.  Westlich  Profil  II.  Unter  der  Kalkhuube. 

95—97)  Breccio  von  rotem  Mergelkalk  tu  Kalaharikalk.  (l.‘>5.) 

Kalkhaube  auf  dem  Plateau  bei  8sc|>ote8  Kraal. 


VII.  KontaktmeUmorpher  Granatkalkstein« 

98)  Grauer  granathaltiger  Kalkstein.  (16B.) 

Kontaktmetamorph.  Verwitt<*rt  mit  Gruben  und  Höhlungen.  Durch  11(3  sind  die  Granaten 
isolierbar.  Im  Kest  feinste  Quarzsplittar.  Die  Granaten  sind  schwerlöslich  in  gescbmolzenem 
NaCO*.  Qualitativ  SiO*,  A1*0^  t'aO.  Mikrochemisch  Ca.  wenig  Mg.  Schliff:  Der 
Kalkstein  ist  rein  mikroskopisch  feinkörnig*  kristallinisch.  Wenig  Kisonerz.  Der  Granat 
erscheint  überall  1)  in  Köriiclicngruppeu  gleichmäßig  vorteilt.  2)  in  größeren  Haufwerken 
mit  guten  Khoinlirndodckacdern,  umgeben  von  Säumen  aus  feinstem  <ir»natstnub  mit  etwas 
Kisen,  3)  in  Zügen  und  Flecken.  4)  ist  meist  in  grobkörnigem  Calcit  cingoschlossen.  Kin 
anderer  Schliff  zeigte  eine  granatreiche  braune  Partie  mit  großen  von  Granat  durtrhbrochenen 
Körnern  von  Calcit. 

Katkzono  nurdlich  Zone  b.  Aufschluß  IH.  Kengakalmcht.. 

99)  Grauer  granathaltigcr  Kalkstein.  (166.) 

Teilweise  verkicselt,  kuutaktuietamorph.  Grauer  dichter  KalksUüii  mit  Partien  grölieren 
Korn».  Verwittert  mit  Oriilien.  Löst  »ich  in  HCl  zn  scbwachtriil>er  Flüssigkeit;  sandiges 
.Sediment  aus  feinsten  Quarzsplitteru  (('halcedon'Qnarz).  Mikrochoini.sch  Ca.  .Schliff: 
Wenig  Granat,  aber  auch  kleine  gute  Bhuinbeududckaeder.  Kinc  Seite  des  Präparats  ist 
verkicselt  mit  viel  Calcitfetzen,  die  andere  Seite  ist  klarer  feinkörniger  Kalkstein.  Beide 
Seiten  enthalten  Granat. 

Kalkzonc  nördlich  Zone  b.  Aufschluß  III.  Rongakalnicht. 

100)  Völlig  vorkieseltcr  kout aktmetamorpher  Grauatkalkstoin.  (167.) 

Dichte»  rötliches  kicselige»  Gestein  mit  2—3  mm  großen  f'halcedondnisen  und  feinen 
Adern.  Schliff:  Massenhaft  Granat  in  Aggregaten,  Kristalle  z.  T.  größer  al»  die  in  101. 
Die  Hauptmasse  ist  feinkörniger  oi»enhydroxvdhaltiger  ('halcedon.  der  stellenweise  deutliche 
KhomlM>cdvr' Pscuduiiioqihosea  bildet.  Zwei  Chalcedou  • Generationen  sind  zu  unterscheiden. 

Aufschluß  VI.  Hengakabucht. 

101)  Völlig  verkiescUer  kontaktmetamorpker  G r.anatkalkstein.  (169.) 

Hellgraues  harte»  Gestein  mit  weißen  runden  T'leckcn  und  Chalcrdondrusen  und  grüner 
giasigglänzender  ^('halcedonsandstein".  Beide  Bestandteile  gehen  ineinander  über.  Schliff: 
Präparat  I:  Kleine  Flecke  an»  feinem  Chalcedon  in  gröberem,  strahligem  bis  körnigem 
typischem  Chalcedon  mit  undubiser  Auslöschnng.  Große  Gr.anat-ocG,  oft  sehr  scharf,  in  nm- 
randeten  Haufen  oder  in  grobem  Chalcedon.  Dazu  Grunataggregathäufcheu  au»  winzigen 
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K'inichen.  Ktii  Rost  von  ('aloit  als  ein  Indtvidnuni ! Präparat  II;  Viel  ^oßere  Oranat- 
hätifchen  aus  8ubin(tividuen.  Audi  selten  (’halciidon  in  zwei  Genorationeu;  erste  Clialcedou- 
(;otioratioii  direkt  um  die  (iranatkristalle.  Präparat  III:  Granat  spärlich.  Viel  (^iiarzsand 
um!  aiemlivh  viel  EiBcnoxydh>Mrat.  z.  T.  xnei  ('halcedongenerationen.  In  allen  drei  Prä- 
paraten keine  R-pNeudomorphoson.  Präparat  III  »tamint  ans  dem  „Chalcedonsandstein“  des 
HamlstHcks. 

Mächtige,  1 m dicke  Hänke  (X)  im  System  3.  Aufschluß  VIII.  Kengakabucht. 

102)  Völlig  verkioselter  kontnktmotnuiorphcr  Granatkalkstein.  (168.) 

Rötlich,  grau  und  weiß  gedecktes  dichtes  hartes  Gestein.  Schliff:  Die  Fleckung  rührt 
von  dem  verschiedunen  Chalcedunxement  her,  das  meist  in  zwei  Geueratiunen  mit  Gekröse- 
stniktiir  auflritt.  Oranat  in  Mengen  io  kleinen  Flecken  und  Flasern,  die  von  Cbalcudon 
durchwachsen  sind.  Keine  K-Psettdomorphosüti. 

* System  2.  Aufschluß  VIII.  Kengakabucht 

103)  Völlig  vcrkieselter  koutaktnietamorpher  Granalkalkstein.  (I64-) 

Lichtgraubrauues,  hell  und  dunkel  gedecktes,  dichte-s  hartes  kicseÜges  Gestein;  z.  T. 
sandig.  Schliff:  Chalcedon  mit  Häufchen  wiuziger  Granaten.  R-Psoudomorphoseu  zahl- 
reich, groß  und  klar,  teils  ganz  hnuiogeii  pularisiercude  Rhomboeder,  teils  mit  eszoutrisebem 
Interferenzkreuz. 

Nördlich  der  Konglomerate  (Ob.  Ng.).  Aufschluß  I.  Kengakabucht. 

104)  Völlig  verkiesclter  kontaktiiietamorphor  Granatkalkstein.  (164.) 

Makroskopisch  = 103.  Chalcedon  stellenweise  mit  R-PMUidomorphoseu  aus  Chalcodon- 
faseraggregateu.  In  den  ».andfreten  Partien  kleinste  Granaten  und  deren  Haufwerke.  Wohl 
schwach  kuntakttnctainuqih. 

Kördlich  der  Kuuglomernte  (Ob.  Ng.).  Aufschluß  I.  Kengakabucht. 

YlII,  Kalksandstein  und  sandiger  Kalkstein« 

105)  Graubrauner  Kalksandstein.  (153.) 

Rötlich  und  weiß  gesprenkelt  mit  kleinen  Calcitspiegcin.  Schliff:  Splitterigi'  Quarze 
und  Feldspäto  .siud  durch  Kalkzeiitent  voneinander  gotromit.  Der  t'alcit  bildet  große  trübe 
Körner,  die  mehrere  (12  und  mehr)  Quarzsaudkörner  umschließen,  wie  bei  poikilitischer 
Struktur  (Fontainebleau-Sandstein). 

Kiuzclne  grüße  runde  Blöcke  mit  dicken  Kisoiirinden  auf  mürben  SaiidHioiuau  der  U.  Ng. 
Westlich  Ssepotes  Kraal.  Blatt  12,  Fig.  3.  d. 

106)  Rinden  auf  eisenschüssigem  Sandstein  Nr.  105.  (153.) 

107)  Mürber  feinkörniger  roter  Sandstein.  (167.) 

Geschichtet  durch  braune  dünne  Lagen. 

Innerhalb  der  Kalkz<me.  Nördlich  der  Zone  b.  Aufschluß  111.  Kengakabucht. 

108)  Eisenreicker  mergliger  Kalkstein.  (153.) 

Rotbraun  mit  schwarzeu  i'lecken.  Schliff:  Kadialstrahligc  Kalkspatgruppen  setzen  das 
Gestein  zusamnieD.  Die  KristalUlcngel  habeu  sich  io  eisenschüssigem  rotem  Ton  Platz 
gemacht.  Wenig  feine  Q^i^rzsplitter. 

Ebene  südwestlich  Ssepotoa  Kraal  nahe  den  Rötelgmbon. 

109)  Eisenschüssiger  Sandstein.  (154.) 

Tiefrotbraun  mit  Metallflinimcm,  reich  an  Eisenerz.  Schliff:  Große  eckige  Quarz- 
könior,  durch  Kiaenhydroxyd  verkittet.  Auf  .Sprüngen  sind  in  den  Quarz  dünnst«  Häute 
von  blutrotem  Eisenoxyd  eingedrungen. 

Ebene  südwestlich  Saepotes  Kraal,  Kötelgruben. 

110)  Tonigos  Kiaenhydroxyd  mit  Glimmerblättchen.  (154-) 

Zusammengeschwemmte  Massen. 

Rötelgruben  in  der  Ebene  südwestlich  Ssepotes  Kraal. 


IX.  Feinkörnige  Sandsteine,  Typus  Kotsandstein. 

111)  Nicht  verkieselter  Kalksandstein.  (166.) 

Blaßrötiieber  .Sandstein  mit  spiegelnden  ft  mm  großen  Calcitflächen,  sehr  feinkörnig. 
Schliff:  Große  poikilitisch  durchbrochene  Calcite  von  1 mm  Durchmesser,  selten  größer. 
Der  Calcit  ist  unrein  und  eisciihydroxydhaltig.  Keiu  Chalcedon. 

Kalkzone  N.  Zone  b.  Aufschluß  111.  Kengakabucht. 

112}  Halbverkieseiter  roter  Kalksandstein.  (167.) 

Sohr  feinköniiger  roter  Sandstein,  glasig  glänzend.  Schliff:  Feiner  Qnnrzsand  mit 
Chalccdonzement,  das  stclleuweise  reichlich  Fetzen  von  Calcitzement  enthält.  Keine  großen 
Individuen,  wie  in  Nr.  IIL 

Aufschluß  y.  Kengakabucht. 
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113)  Verki eselter  Sandstein.  (1G8,  169.) 

Rotbrauner  feinkörniger  Sandstein,  feingesprenkelt.  Schliff:  Ntir  kleinste  Quarzköroer, 
klar,  ohne  Kinstdilüsae,  von  denen  selir  viele  rhombische  Konturen  haben,  also  stets  ganz 
homogen  polarisieren.  DaxwiM'hen  wenig  SCement  das  Junger,  sehr  achwach  polarisierender 
Clmlcedon  ist.  Nur  seilen  treten  gröücre  Chalredoupartien  mit  Achatraiid  (schwach  poIariHicreud) 
lind  mit  straliHgom  Chaleedonicntnim  auf.  Chalcedon  ist  Überall  im  Präparat  vorhanden. 
Also  Verkieselung  und  Kinkieselung. 

System  2,  Aufschluß  VIII.  Ueugakahucht. 

114)  Verkieselter  feinkörniger  Kalksandstein.  (166.) 

Rotbrauner  feinkörniger,  etwas  glänzender  Sandstein  mit  violetten  traubtgen  Chalcedon- 
überzügen  auf  großen  Hohlraiimen.  Schliff:  Qnarzsplitter  mit  Zement.  Zwischen  den 
Qnarzsplittern  viel  R-Pseudoroorphosen;  wenn  ganz  rein,  ans  Quarz,  wenn  reich  uii  Inter* 
)>ositionen.  aus  Chalcedonaggregat.  Viel  Glimmer  tm  Chalcedonzeineut  Mehrere  kleine 
Zementpartiuii  ohne  Quarzsplitter  mit  schärfsten  Pseudoinorpliosen  nach  Calcit.  Schliff 
hellfleckig. 

Kalkzone  nördlich  der  Zone  b.  Aufschluß  III.  Kengakalmcht 

116)  Völlig  verkieselter  Kalksandstein.  (166.) 

Braunroter,  weißlich  geflammter  dichter  Sandstein.  Schliff:  Die  hellen  Flecken  sind 
eisenfrei.  Qnarzsplitter  mit  Zement  verkittet.  Letzteres  überall  verkieselt.  Viel  Pseudo- 
morphosen  nach  Calcit,  und  zwar  lald  ans  feinkürnigem,  feinporösem  C'halcedon.  bald  aus 
einheitlichem  Quarz,  bald  mit  Sericit  erfüHt  und  mit  sehr  spärlichen  Calcitkürnchen.  Diese 
Pseudomorphosen  sind  durchaus  verschieden  von  dun  klaren  Qnarzsplittern.  Sie  polarisieren 
schwächer  als  jene,  znigeii  niedrigere  Interloreiizfarbc  als  der  klastische  Quarz,  auch  wenn  sie 
fast  ganz  rein,  ((uarzartig  sind.  Sleist  sind  sie  trübe  durch  feinste  Interpositionen,  Puren  etc. 
Bei  starker  Vergrößemng  flndet  man  in  den  bellen  Flecken  kleine  Stellen  mit  faserigem 
Chalccdon.  Kisenhydroxydstaub  nmpbt  alle  Körner  und  ist  in  den  roten  Partien  gleich- 
mäßig verbreitet. 

Kalkzonu  nördlich  der  Zone  b.  Anfschlnß  III.  Rengakabucht. 

116)  Verkieselter  Kalksandstein.  (1C7.) 

Gleich  116. 

Aufschluß  V.  Rengakabucht. 

117)  Roter  verkieselter  Kalksandstein.  (168.) 

Rotbraun,  oolithoid  gezeichnet  mit  Chalcedondrusen.  Kinzelne  Partien  gleichen  ganz 
metamorpliosiertem,  verkieseltem  Grauatkalkstein.  Schliff:  Typischer  eisenarmer  Kotsand- 
Ktein,  verkieselt,  mit  viel  Psendomoqihosen  noch  R der  gewöhnlichen  Art;  enthält  viele 
zionilieh  große  Poren  (1  mm  und  mehr),  die  entweder  leer  oder  ganz  oder  teilweise  mit 
feinstrahligem  Clialcedon  erfüllt  sind,  der  bisweilen  schöne  Interfercnzkrcuze  zeigt.  Viele 
R-Pseudomorphosen  sind  wasserklar  nnd  polarisieren  einheitlich  bis  undnlüs.  Es  ist  wohl 
ein  sehr  kolkreioher  Sandstein  gewesen,  mit  ungleichmäßig  verteiltem  Knlkgehalt,  nicht 
direkt  «verkieselter  Kalkstein*'  zu  nennen. 

System  2,  Aufschluß  VIII.  Rengakabucht. 

11$)  Verkicsoltor  roter  Kalksandstein.  (169.) 

Roter  feinkörniger,  weiß  geflockter  Sandstein  mit  glänzenden  Flimniem.  Schliff: 
Typischer  Kotsandstein,  auch  mit  kleiner  feinfaseriger  Chalcedonpartie.  Mehrere  Stücke 
von  Giimmergrauwacke  der  Chanseschichten. 

WestseiU!  des  Buschmauntals.  Auflagerung  auf  die  C'haiisesclüchten. 

119)  Roter  verkieselter  sandiger  Mergel.  (164.) 

Schliff:  z.  T.  durch  Verkieselung,  z.  T.  dnreh  .Sandgehalt  fleckig.  Glitiimernoubildung. 

Oerölte  im  Qtiarzpoq>byrkonglomerat  Ob.  Ng.  Aufschluß  I.,  Rengakabucht. 

120)  Breceiöser  Chalcedonsandsteiu.  (164.) 

Eckige  Stücke  von  Rotsandstein  werden  von  einem  rotbraunen  Sandstein  umschlossen, 
der  etwas  glasig  glänzt.  Es  ist  von  Chalcedonsandsteiu  in  situ  verkitteter  Kotsandsteinschutt. 

Aufschluß  I,  Rengakabucht.  Nordrand  der  Konglomerate  der  Ob.  Ng. 

12! — 122)  Breceiöser  Chalcodonsandstein.  (164.) 

Gleich  Nr.  120,  nur  überwiegt  der  t?.audstein  an  Masse.  Neben  dem  Rotsandstein  auch 
Bruchstücke  Grauwacke  der  ot>eron  Ngamischichteu  und  von  Quarz.  Chalcedondrusen  mehrere 
Millimeter  groß.  Schliff:  Das  Zement  des  verkittenden  Sandsteins  Lst  junger,  flaserig- 
schlieriger  gelber  Cbalcedon,  dazu  gelegentlich  im  Zentrum  von  luterstitien  farbloser  bUschidig- 
Btrahliger  Cbalcedon. 

Nordrand  der  Konglomerate  der  Ob.  Ng.  Aufschluß  I.  Rengakabucht. 

1*23)  K onglo meratischer  C halce do n saudstein.  (164.) 

In  dunkelgrauem  bis  bräunlichem  Chalcodonsandstein  liegen  Brocken  von  Rotsandsteiu 
bis  5 mm  Durchmesser.  Schliff:  Folgende  Bruchstücke  sind  erkennbar;  1)  Fotzen  von 
typischem  Rotsanüsteiu,  2)  verkieselter  rotbrauner  Kalkmcrgel,  3)  verkieselter  Apbanit  (V). 
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In  dem  SandAloin  Qimrzköraer  und  Kpidotkürner,  mit  bald  reiehlichem,  bald  Bpärlichem 
ChabcdoDzemeiit  in  zwei  («euemtioaen. 

Nordrand  des  8v8t«mj  I.  Anfschlull  V'III.  Henf^akaburbt. 

124)  K onglom e r at  ischer  Opal-Chalcedonaandstein.  (172.) 

ln  dunkelrothraunein,  etwas  glasi^^em  SandsU*in  lief^oii  lirocken  von  rotem  Mer^dkalk 
and  Kutsaiidstein  bis  1 cm  lang,  Chalcedondmsen  mehrere  Millimeter  lang.  Schliff: 
l'berreich  an  Opal  in  viel  l.*agOD,  von  denen  die  mittleren  namentlieh  ganz  isotrop  sind, 
während  nach  außen  und  innen  sich  schwache  Anfheilnng  eiostellt.  Oas  ünmmm  der 
Maasen  ist  großstrahliger  Chalcedon.  Opal  Überall  zwischen  allen,  auch  den  kleinsten  Quarz- 
körnem.  Stellenweise  Hegen  Sandkörner  fast  einzeln  in  viel  Opal.  Stellenweise  auch  Haufen 
schlecht  geformter  U-Pseudomorphosen,  aber  auch  einige  scharfe  H.  Diese  Haufen  sind 
entweder  vorkieseltes  Kalkzement,  oder  kleinste  Brocken  von  verkieselteni  Kotsandslein. 
Die  nllothigeiien  Quarzkörner  ragtu)  oft  mit  winzigen  zahllosen  auslieilenden  Quarzspitzeo 
direkt  in  den  Opal  hinein. 

FiiÜ  des  Walls  3.  System  2.  Aufschlnß  VIII.  Kengakabucht. 

123)  Völlig  verkiosolter.  breceiöser,  sandiger  Kalkstein.  (HU.) 

Dankelbraunea  hartes,  etwas  glänzendes,  dichtes  Oestein  mit  ('hahedondrusen,  Qnarz- 
kömem,  Brocken  von  Rotsandsteiu.  Schliff:  Viel  z.  T.  ganz  klim?  R-Pseudomoi^»ho.sen, 
teils  homogen,  teils  typisch  chalcedonisch  |Ndarisierend.  Die  wirklichen  Sandkörner  sind 
viel  größer  als  die  Psendomorphosen.  l>azii  viel  reinster  Chalcedon  mit  schönsten  Büscheln. 
Viel  Eisenhydroxyd.  Große  Eisenglanz-  und  Gesleinskörner. 

Nordrand  der  Konglomerate  Im  Aufschluß  I.  f.  Kengakabucht. 

126)  K on  glo m er atisch er  Chalcedonsandstein.  (164.) 

Diiuketbraunes,  etwas  glasiges,  dichtes  Gestidu  mit  kleinen  Brocken  Quarz  und  Kotsand- 
stein. Schliff:  Sehr  reichliches,  ganz  reines  ChaicodonzemenL  Die  Quarzsandkörucr,  die 
darin  liegen,  zeigen  keine  Ausheilung.  Allothigen  sind  Quarzsand,  Fetzen  von  Kotsandstein, 
z.  T.  von  jungem  Chalcedon  ganz  durchdrungen,  und  andere  Gesteine.  Diese  koiigloutcra- 
tischen  Sandsteine  scheinen  besonders  deutlich  auf  zwei  junge  Perioden  der  Vcrkieselmig 
liluzuweiium:  1)  Verkieselung  der  Ngmni-Gesteiuc,  2)  Imprägnation  der  lockeren  Mas.<v«jt. 

Fuß  der  Konglomerate  Oh.  Ng.  im  Aufschluß  1.  Kengakabucht. 

127)  Breceiöser  Chalcedonsandstein.  (172.) 

lu  grauem  bis  bräunlichem  Chalcedons.andstein  Hegen  Brocken  von  rotem,  verkieseltem 
Kalkmergel;  z.  T.  ßeckig.  Chalccdouadern  sichtbar.  Schliff:  Allothigene  Quarze  in  einem 
fast  aus  lauter  schärfsten  R-Pscudomorphostm  lu'stvhendcii  Zement.  Diese  Masse  verkittet 
scharfkantige  Bruchstücke  von  sehr  verschieden  stniiertem,  total  verkieseltem,  rotem  Kalk, 
z.  T.  mit  viel  reinem,  nicht  psoudomor|»hem  ('lialcedon.  In  den  chalccdonisierte»  Calcit- 
körnern  der  Kalksteinstücke  ist  noch  „Chalcedouslruktur"  zu  sehen. 

Aufschluß  O,  nahe  Aufschluß  VII.  Kengakabucht. 

128)  Hellgrauer  feinkörniger  Sandstein.  (167.) 

Mit  brauner  verwitterter  Kinde.  Völlig  k;ükfrei. 

Aufschluß  VI.  Kengakabucht. 

129)  Hellgrauer  feinkörniger  Sandstein.  (167.) 

Halbmürlie,  ohne  Kismihydroxyd.  Braune  Kiudo.  Schliff:  QuarzspHtter  mit  Chalcedon 
und  OHmtner. 

Kalkzonc  nördlich  der  Zone  h.  Aufschluß  III.  Kengakabucht. 

130)  Hellgrauer  feinkörniger  Sandstein.  (166  u.  167.) 

Gleich  129. 

K.alkzone  nörtllich  der  Zone  b.  Aufschluß  III.  Rengak.'ibucht. 

131)  Grauer  feinkörniger  Sandstein.  (277.) 

Verkieselt,  leicht  glasig.  Schliff:  QuarzspHtter  in  ziemlich  grobem  Chalredonzoment ; 
Glimmer;  nicht  viel  Eisenhydroxyd,  (irößerc  Körner  desselben  vielleicbt  Pseiidoinoqdiosen 
nach  Pyrit  (oder  Eisenglanz?). 

System  2.  Aufschluß  V'lll.  Insel  im  Diabas.  Kengakaimclit. 

132)  Brauner  ganz  feinkörniger  vcrkieselter  Sandstein.  Typus  Kotsandstein 
(==  129).  (166.) 

Katkzone  nördlich  der  Zone  b.  Aufschluß  III.  Kengakabncht. 

133)  Grauer  verkieselter  Kalksandstein.  (167.) 

Harter  grauer,  etwas  glasiger  Sandstein.  Schliff:  QuarzspHtter  in  Clinlcedonmaase. 
Einzelne  große  Eisenglanz körner.  Zahlreiche  große  Partien,  die  im  zerstreuten  Idcht  wie 
Quarzkürncr  auasoheu;  es  sind  wohl  meist  Pseudomorphoscn  nach  Kalkspat  der  Grundmasse. 
Dafür  spricht  1)  nicht  selten  scharfe  Umrandung  bis  K-Form,  2)  meist  ähneln  sie  nicht  ab- 
gerollten  Sandkörnern,  ,3)  e.«  siod  Aggregate  von  Kontern,  4)  oft  undulöse  Auslüschuug  in 
duu  Aggregaten  und  einheitlichen  Individuen.  Auch  kleine  K-Psctidomorphosim  wie  gewöhn- 
lich. Vielleicht  hat  das  Kalkzeiuciit  gerade  infolge  der  .\rmnt  an  Eisen  zuerst  besondere 
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Form  in  groQon  Kalkkönieru  angenoniinou.  Oiinc  die  ganze  Hetiu'  der  Kot.^andüteine  würde 
das  Gestein  kaum  als  stark  verkieselt  zu  erkunnou  sein. 

Kalkzonu  nördUcli  der  2ono  b.  Aufscliluü  111.  Kengakahncht. 

134)  Kontaktmetamorpher  verkieselter  Kalksandstein.  (H>7.) 

Schwärzlich  violetter«  rot  und  gelb  gefleckter  dichter  Sandstein.  Schliff:  Farbe  des 
l’räparats  nicht  braun,  sitndern  schwärzlich,  da  kein  Eisenoxyd,  sondern  Eisenglanz  vorlicgt. 
Häufchen  von  Kisengiauzkürtiohen  liegen  mitten  in  Chalcedon|mrtiou,  sind  also  vor  der 
Verkieselung  eubitandon.  Einzelne  hello,  im  SchlüT  sich  auch  makroskopisch  kräftig  ah- 
hebende  Flocke  enthalten,  in  von  ELsengianz  fast  freier  Masse,  mit  Chalcedon  stark  durch- 
niis<tbte  Q ran  atau  häu  fu  ngen  in  Unippeu  aus  winzigen  Kümchou.  Solche  sind  zerstreut 
im  Schliff  überall  bei  atiffallendmn  Licht  als  weiik^  Pünktchen  sichtbar. 

Aufscblufl  V.  Rengakabiicht. 

135)  Kontaktmetamorpher  verkieselter  Kalksandstein.  (U!7.) 

Gleich  134,  aber  schwächer  kontaktmetamorph.  Eisenglanz,  aber  keine  Granaten.  Kein 
Calcit.  Das  Zement  ist  glimmerlialtig. 

Aufschluß  V.  Kengukabucht. 

136)  K on  tak  t meta  tu  orph  e r verkieselter  Kalksandstein.  (167.) 

Grauer,  niebt  roter  Sandstein,  dicht,  hart,  splitterlg.  Schliff:  Clialcodon-Psoudo- 
niorpboson  wie  gewöhtilicli,  1)  einheitlich  polarisierend,  aber  schwächer  doppelbrechend 
als  Quarz,  2)  undulös  auslöschend,  3)  feinstkömiges  t'halcedonzeinent  mit  Interpositionen. 
Aller  Eisenglanz  ist  zu  Umkränzungon  um  Sand  und  l’scndonmrpliosen  verdrängt  worden. 
Kein  Granat,  kein  Calcit;  Glimmer  in  helleren  Partien. 

Aufschluß  V.  Itongakabuclit. 

X.  Verkieselter  CalclL 

137)  Eisenschüssiger  Chalcedon.  (172.) 

Hraun  mit  «ckerfarWnon  feinen  Adern  and  Kügelchen.  K'mnte  Psendomorphose  sein 
nach  einem  eiseureichen  Calcit? 

IjOScs  Stück  iu  der  Südwestecke  der  Uueht  von  Keugaka.  Aufschluß  XI. 

138)  Eisenschüssiger  Chalcedon  = 137.  (166.) 

Zone  b.  AufschluU  III.  Kcngakabucht. 

i*.  Obere  X^aiulschiehten. 

I.  Konglomerate. 

139)  Konglomeratischer  Oranwaokensandstein.  (164.) 

In  grauem  bis  rötlichem,  mittelkörnigem  Randstein  liegen  in  Schichten  bis  walnußgrofle 
Geröllo  von  Quarz,  Quarxporjthyr,  0)mnsegr.auwacke  und  Rotsandstein. 

Aufschltifi  1.  Rengakabiicht. 

HO)  Q ua r zporphyrko II glom erat  mit  e i nguk ie seit oni  C h alc edon z ement.  (164.) 

ln  rötlichem,  etwas  glasigem  Sandstein  liegen  bis  kopfgroßo  Gerolle  von  Quarzpor|>hyr, 
Quarz,  Chanscgrauwackc,  Rntsandstein,  K.olkstcin.  Schliff:  Reinster  feiustrahligcr  Chalcedon 
mit  I.,agenstruktnr  in  großen  Partien  verkittet  große  Sandkörner  (ein  Kpidotkorn).  Gerölle 
von  völlig  verkiescltom  Kalkstein,  Quarzit,  vorkiesoltom  Mergel,  Rotsand.steiu,  Quarzporphyr. 
Chalcedon  ist  in  so  großen  Ma.ssen  vorhanden,  daß  er  wohl  in  lockere.s  Material  eingedrungen 
ist  Er  ist  nicht  pseudomorph.  Der  Quarzsand  zeigt  keine  .\usheilung.  Einkieselung  in 
altem  Grus  in  situ.  Verkieselung  der  Kolkgerölle. 

Aufschluß  I.  Rengakabiicht. 

141)  Quarzporphyrkonglomerut  mit  C h alcedon * Eiukiesel u ng.  (164.) 

Etwas  Chalcedon  ist  auf  Hohlsäumen  makroskopisch  sichtbar. 

AufschluU  I.  Kengakahucht, 

142)  Quarzporphyrkongloinorat  mit  Chalcrdou^Einkieselnng.  (164.) 

Überreichlicher  reinster  Ch.alcedon  verkittet  Ngami-Gesteinsschutt  und  Qnarz|W>rpliyr ; auch 
Kpidotköruer.  .Schliff:  Die  Qnarzkörner  im  reinen  Chalcedon  zeigt*n  keine  Ausheilung. 
Diesellie  ist  nur  vereinzelt  da  zu  beobachten,  wo  wenig  (’halcedon  vorlianden  ist  Vereinzelt 
Calcit  als  Zentrum  der  Chidcedonpartien.  Chalcedon  ist  iu  lockern  Massen  eingtHlrungen 
und  liat  dann  die  klastischen  Körner  durch  Kristallisalionskraft,  wie  l»ei  Sphärenerzgäogeii, 
auseinander  getrielien. 

Aufschluß  !.  Rengakabiicht. 

143)  Konglomerat  = Nr.  142.  (164.) 

AufschluU  I.  Kengakahucht 

144)  Konglomeratischer  Chalcedonsandstein.  (165.) 

ln  rötlichem,  etwas  glänzendem  Randstein  liegim  Gerölle  und  Hrocken  von  Quarz,  rotem 
Kalkmcrgul,  Qiiarepurphyr.  Üchliff:  Feiuster  feiiistraliHger  Chalcedon  in  überreicher 
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Menge;  aller  QitarzHand  und  alle  klaatiAclioa  Boatandtoilo  »ind  von  dünner  EÜLenliydroxjrd- 
iiiille  umgehen.  Keine  Anslieiluugou  der  l^uarzkörner. 

AnfnchluU  Is.  Rengaknlmcbt. 

14o)  Konglomeratiiicher  Clialeedonsandstein.  (157.) 

In  geibetn,  etwas  glasigem  Sandstein  liegen  Gerüllu  und  Dmohstücke  von  weitem  Quant, 
gelbt'Di  und  rotem  Kalk  (M.  Ng.)  und  Quarzpor|>hyr.  Schliff:  Da.«  Zoincnt  bostebt  aus 
Sandkoniont  in  überreichllcheui.  teils  stark  eisenschüssigem,  teils  eisoiifrelem,  aWr  flaserig- 
sclilicrigem  Chalcoduti.  Die  Rnichatücke  sind  verschiedener,  gelber  und  roter  rerkieselter 
Kalk  (M.  Ng.),  Quant  etc.,  auch  von  reinem  Chalcedon  (Bandacbat!). 

Westseite  des  Busrbmanntais.  Ansteliond.  Stolle  dor  Fig.  10,  Hlatt  12. 

14G)  Kouglomoratischor  Chnleedonsandstein.  (IG5.) 

lu  eisenschüssigem,  glänzendem  .^audatein  liegen  Uerölle  von  ()uarz  von  Sandkorn-  Itis 
WalnnßgSiüe.  Schliff:  Heiner  Chalcedon  (mit  „fast  Opal^-Rund)  durchdringt  bald  sehr 
spärlich,  bald  reichlicher  klastische  Bestandteile  aller  Art.  Ausheilung  von  Quarzsandkornem 
sehr  spärlich. 

Aufschluß  lla.  Keugakabiicht. 

147—148)  Verkieseltes  Grauwackenkonglomerat.  (165.) 

In  rotem,  etwas  glänzendem  Sandstein  liegen  Ina  faustgroße  Stücke  von  roter  Chanse- 
grauwack«.  Braust  schwach  in  HCl;  klare  hellgelbe  Lösung  mit  Rest  des  ganzen  Stückes. 
Mikrochemisch  Ca,  sehr  wenig  Mg.  Schliff:  Bruchstücke  von  alter  Grauwacke  mit 
anthigenent  und  allothigeucm  Glimmer,  mehrfach  calciümltig.  ln  der  Sandsteinmasso  Qnarz- 
körner  mit  feinsten  Quarzsplittern,  auch  viel  Plagioklas.  Grundmasse  Chalcedon  von  feinstem 
Koni  mit  sehr  viel  QUmmerneubilduug.  Die  Grundmasse  pseudomorph  nach  dichtem  Kalk- 
stein. Kisenhydrozyd. 

Zone  b'  im  Aufschluß  UI.  Rengakabucht.  Östlich  des  Diabasganges. 

149)  Völlig  verkioselter  konglomeratischcr  Kalksandstein.  (165.  1C6.) 

In  gelliUch  grünlichem  Chalcedonsandstein  liegen  Stücke  alter  kiesoHger  Grauwacke. 
Schliff:  tjuarzsaud  ohne  Ausheilung  liegt  in  einer  verkieselten  Gnindinasse,  die  fein- 
körniger Kalkstein,  wohl  „Wuistg^'Uecht^-Kalkstfin,  gewesen  ist.  In  der  Grundmasse  auch 
einzelne  imzweifelhaftu  Pseudomorjtho.Hen  nach  R.  Die  verkieiM<Ue  Grnndmassc  enthält 
Glimmer  als  Neiihildung.  Im  wesentlichen  gleich  147 — 148,  aber  arm  an  Kisenhydroxyd. 

Zone  b'  im  Aufschluß  III.  Keugakabucht.  Östlich  des  Diabasganges. 

150-151)  Kon  tak  tm  e tarn  orp  her  vorkicselter  konglomeratischer  Kalksandstein. 
(142,  165,  166.) 

Schwarzes  bis  braunes  hartes  kiesoligei  Gestein  mit  Qernlleii  von  Quarz  und  alter  Grau- 
wacke. Schliff:  Altes  Ngami-Konglomerat,  schwach  kontaktmetamorph  mit  Kiscnglanz- 
hitdnug,  dann  später  verkieselt.  Einzelheiten  sind  nicht  deutbar. 

Zone  b',  am  Diabas.  Aufschluß  III.  Keng.*ikabucht, 

152)  Kontaktmetamorpher  verkieselter  Kalksandstein.  (165.) 

Gleich  Nr.  1.50  und  151,  aber  ohne  GeröUe. 

Am  Diabas,  Zone  b',  Aufschluß  III.  Kengakabueht. 

II.  Grobkörnige  Hnndstelne  and  Granwacken. 

153)  Konglomeratischer  grobkörniger  Grauwackensandstein  mit  kiesoligem  Zement. 

(164.) 

In  sandiger  Gnmdmasse  liegen  massenhaft,  dicht  gedrängt,  linsen-  bis  höchstens  erbsen- 
große Bruchstücke  aus  Quarz,  rotem  Kalk,  Rotsandstein  und  Feldspat.  Einzelne  Inaselnuß- 
große  GerÖlle  von  Quarz  und  verkieseltem  Kalk.  Schliff:  Qiiarzsaud  und  Bruchstücke 
zwischen  Quarz-GUmmerzemont  Quarze  zuweilen  ausgebcUt. 

Aufschluß  I.  Rengakabucht. 

154)  Verkieseltor  und  eingokieselter  grobkörniger  Grauwackensandstein.  (168. 

170,  171.) 

Rotbrauner  grobkörniger  Grauwackcnsaiidsteiu  mit  bis  linsengroßen  Quarz-  und  Gesteins- 
bnichstücken,  sowie  rotem  Kalkstein.  Kleine  Chalcodondruseu.  Schliff:  1 1 Quarzsandkömer, 
oft  mit  ausheilendem  Quarz,  der  sich  einmal  als  Rhomboederspitze  zeigt.  Stellenweise  auch  aus- 
heilender Quarz  mit  Kristallflächen.  Körner  von  Epidot.  2)  Stellen  mit  R*Pseiidomorpliosen ; 
ehemals  Calcitpartien.  K.alkstein  der  M.  Ng.  3)  Altes  kristallinisches  Qiiarzglimmcrzcment. 
4)  Junge,  doppelte  Generation  von  Chalcedon  mit  schmalem  Opalraud.  überall  meist  kleine 
Iiiterstiticn  ausfdilend.  Ohalceduudruscugestein  (alter  verkitteter  Gnis). 

System  3,  nahe  den  M.  Ng.  Aufschluß  Vlll.  Rengakabucht. 

155)  Verkieselte  grobkörnige  kalkreiche  Grauwacke.  (168,  170,  171.) 

Grobkörnige  kieselige  Grauwacke  mit  bis  linsengroßen  Bruchstücken  von  rotem  Mergel- 
kalk  und  Chalccdondruseu.  Schliff:  Viel  Sand-  und  Gesteinskörner;  ohne  aUAgcbeilten 
Quarz.  Z.  T.  viel  äußerst  sc'harfe  R-Psoudomorpkosen , meist  viel  kleiner  als  allotbigene 
Qunrzköruer.  Vorgänge:  1)  Bildung  von  Rhomboedern  im  Calcit.  2)  Diu  H.  werden  psetidii- 
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morpliusiert  (einheitlich  oder  mit  A{'gr<'gat|>o)ari.sntion).  3)  Der  Kest  des  Kalks  wird  in 
Bandachat  (schwach  mUchl{^  polarieioroiid)  und  rciusteu  Chalcedun  uzu|^wandclt.  oder  der 
Achat  und  Oholcedon  sind  in  mittlerweile  enUtaudcuo  Poren  eingedrun(;eu.  Cbalcedoiidrusen- 
gestoin  (alter  verkitteter  Orus). 

System  3.  Nahe  den  M.  Kg.  vVufschluU  Vlll.  Keugakahucht. 

15C)  Grobkörniger  kieseliger  kontaktnietamor|iher  Granvrackeiisandsteiu  mit 
Hruehstiieken  von  rotem  Mergelkalk.  (142,  168,  170,  171.) 

Hr.amier,  etwas  gliinxendcr  (irauwai'kenaandstein  mit  Cbalcedondrusen  und  Brnchstücken 
von  rotem  Kalk.  Schliff:  Qn.arzaaud  mit  gelegentlichen  Aushcilnngen.  (tiimnierneuhilduug; 
im  .auffallenden  Licht  golhrotc  Nadeln  eines  unbekannten  Minerals.  Kisenglans.  Die  Kalk- 
stücke  sind  gaua  vorkiesclt.  Wo  Kalk  vorbaitdou  war,  ist  junge  Verkieselung  eingetrutmi. 
Vielleicht  alter  Scimtt. 

Wall  n.  System  2.  Aufschluß  VIII.  KengakabuebL 

157)  Grobkörniger  Chalcedonsandstein  (eingekieselto  Grauwacke  der  Ob.  Ng.). 

(164.) 

Gelbbrauner  glasiger  Sandstein  mit  bis  erbaengroUen  Bruchstücken  von  Quarz  und  Kalk. 
Schliff:  1)  Chalcedonzemcut  > interstitialvolumen.  Der  Chalcednn  ist  stets  gelb,  a.  T.  mit 
KisenoxydbydratblätU'hen.  Die  zentralen  Partien  polarisieren  oft  sehr  schwach,  bis  fast  isotrop. 
Clialcedou  ohne  isotropen  Kern,  das  kann  auf  exentrischem  Schnitt  beruhen.  Kr  polarisiert 
blättrig.  2)  In  ihn  ragen  alle  Quarzsandköriicr  hinein  mit  deutlichsten  Spitzen  und  seitlichen 
Fortwüclisuii  als  ausgeheÜt.  3)  Stellenweise  etwas  größere  Partien  mit  schlechten  U-Psciido- 
morpiioHcn. 

ln  einem  zweiten  Präparat  stellenweise  Opalbändcr,  die  völlig  isotrop  sind.  Kpidutköruer, 
Feldspat  und  Oesteinsknrncr.  Die  Quarsaushelluiig  ist  bald  schwächer,  bald  stärker.  Sie 
fehlt,  tvenn  ein  Eiseiibydroxydrand  vorbandcu  ist.  Die  Quarz«  zeigen  infolge  der  Aushuilmig 
.Aiipressung**. 

Nördlich  der  M.  Ng.  im  Aufschluß  I.  Kengakabucht, 

1 58)  Chnlcedousa nd stein.  ( 165.) 

Dunktdgraiibraniier,  stark  glänzender,  splitterig  brechender  Sandstein.  Schliff:  Wesent- 
lich gleich  1.57;  aber  der  Cbalcedou  ist  nur  gelb,  ohne  Eisenhydroxydblättclipu,  blätterig 
polarisierend,  seiten  mit  isotropem  Zentrum,  mit  grobkörnigem  Zerfall.  Chalcodon  > Inter- 
stitiaivülumen.  Die  Quarzkörner  sind  sämtlich  ausgeheilt,  aber  mit  feineren  Spitzen.  Ks  ist 
nnwabrscheinlich,  daU  in  dem  gelben  blätterigen  Ctmlc«ialon  Glimmcrblättclieii  stecken;  anch 
bei  stärkster  Vergrößerung  und  bei  stärkster  Beleuchtung  ist  davon  nichts  zu  sehen. 

Südlich  der  roten  Sandi^cine  (M.  Ng.)  südlich  des  Aufschlusses  l.  Rengakabiieht. 

III.  MlttelkUrnlge  SaidtUine  und  Griitiwaekeii. 

159)  Grünlich  grauer  Orauwackensandstein,  mit  kieseligem  Zement.  (169.) 

Mittclkömig,  Quarz-  und  Fcidspatkörncr.  Schliff:  Quarze  vielfaeli  ausgeheilt,  alier  ohne 
Krlstallform.  Quarz-  und  Glimmerzement  zwischen  den  Sandkörnern  und  in  nKöriiem*'  von 
der  Größe  der  Sandkr»mer;  Feldspat  und  GesteinsbruchstUcke. 

System  3.  Aufschluß  Vlll.  Kengakabucht. 

160)  Kötllcher  Grau wac ke usan dste i n,  mittelkömig.  (172.) 

Aufschluß  IX.  Rengakabucht. 

161)  Grünlicher  poröser  Grauwackensandstoin.  (169.) 

Wesentlich  gleich  l.öD,  aber  noch  mit  Viridithaufwcrken.  Roich  an  bis  linscngroUim 
Höhlen.  Einzelne  bis  erbsengroße  weiße  Quarzkörner. 

System  3.  Aufschluß  Vlll.  Rengakabucht. 

162)  Grane  bis  rötliche  Grauwacke.  (16,5.) 

Mürb,  minclkömig,  mit  griiÜcron  Stücken  Quarz  und  rotem  Mcrgelkalk.  Spuren  der  Ver- 
kieselung makroBkopiscli  durch  Glanz  gekennzeichnet. 

Aufs4'hluß  Ila.  kengakabucht. 

163)  Rötliche  Grauwacko,  mittelkömig.  (164.) 

Grauwacken-  und  Kuugh»meratzone  im  Aufschluß  I.  Kengakabucht. 

164)  Grauwackeiisandstein  mit  kicseligem  ZemeuL  (164.) 

Schliff:  Mit  viel  Glimmenicuhitdung  in  relativ  großen  Blättern.  Grobkörnig  g(‘\vordeiieM 
Zement  mit  oder  ohne  («Ummer.  Epidot  und  viel  Plagioklaskörticr. 

Granwackenzone  im  Aufschluß  1.  Rengakabucht. 

165)  Eingekieselter  Grauwackensaudstein.  (175.) 

Graubraune  glasglänzeudc  harte  dichte  Grauwacke.  Makroskopisch  Lage  von  kleinen 
Chalcedondruscn.  Schliff;  Kieseligo  Grauwacke,  wie  Nr.  159.  A1n*r  ülterall  jungt* 
Chalccdouimpräguatioik  der  Interstitieu;  5 — 9 schärfste  l..ageu,  die  nur  iiii  Kern  fehlen. 
Wenig  Glimmer. 

Insel  im  Schilf  östlich  Felskap  II. 
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ir>6)  Chalcedou siindstein.  (168»  170,  171.) 

Rötlich  dünn  ge.-«chichtet,  hart,  spiitterig.  Habitus  des  nitlicheu  Graiiwackensandsteius. 
In  kalter  IlCl  kein  Hrausen,  gekf»cht  sehr  schwache  (TO**Kntwickltinp.  Schliffi  Die  Saiid> 
kömer  Hegou  Überall  in  schönem,  reinstem  Ckalredon  und  ülHjrall  mit  s<’hmalen,  ungemein 
kräftig  sich  abhebenden  Achaträndem,  die  im  auffallenden  Licht  weiß  sind.  ik>lche  Ai-hatlagt'n 
timgelten  die  selten  mit  aiisheilcudoin  Quam;  versehenen  Saitdkorner  und  auch  einzelne  große 
srhaligo  Caleit'Rhotnboeder.  Die  Schalen  dieser  sind  diireh  Poren  und  durch  f'hahodon- 
(Achat)>Uandniassc  getrennt.  Also  junger  Calcit. 

System  2.  Aufschluß  Vlll.  Kongakabucht.  Verkitteter  loser  Sand  und  Schutt,  zusamnien 
mit  ChalcedondntsengesUdn.  Innerhalb  der  M.  Ng. 

IC7)  Chalcedo  II  grauwacken  Sandstein.  (165.) 

Duukelrutbraun,  bart,  splitterig.  Habitus  alter  Grauwacken.  Schliff:  Wesentlich 
allerlei  Gmiiwacken-Sandkömer  (auch  Fpidot)  in  eiiiartigein,  klarem  Chalcedou.  Chalcedou 
> luterstitialvulumen. 

Aufschluß  la.  Uengakabucht. 

IV.  FelnkVniige  dichte  Grauwacke. 

I(i8)  Rötliche  dichte  Grauwacke.  (108— *170.) 

Fest,  feinkötrnig  mit  kieseligem  Zement.  Scliliff:  Die  allotliigenen  Quarze  zeigen  auf- 
fällig starke  undul>>se  Ausloschung.  Keine  Ausheilung  derselben.  Feinporöses  Quarz-  und 
GUiunierzement  (auch  in  ..Kömern“)  und  mit  Kisiuiglanzkönierii.  Kein  junger  Cbalcedon. 

Südlichur  Teil  der  Ob.  Ng.  System  1.  Aufschluß  VIII.  Kengakabucht. 

169)  Kieseliger  G r a u w a c k e n s a n d s te  i n.  (168.) 

Rötlich  graubraun,  hart,  splitterig.  Schliff:  Kein  junger  Cbalcedon.  Das  Gestein  hat 
im  pol.  Licht  ganz  kristalHniscben  Habitus  wegen  der  offenbar  Bitsgeheilten  Quarze,  obwohl 
dieselben  keine  Kristallspitzen  zeigen.  Im  zerstreuten  Liebt  ist  der  klastisi'he  Habitns 
kräftiger. 

Insel  zwischen  System  2 und  3.  Aufschluß  VIII.  Kengakabucht. 

170)  Kote  dichte  kiesolige  Grauwacke.  (164.) 

WcBoutlich  gleich  Nr.  169.  Das  Zement  ist  grubküniiger  Quarz,  aber  vielfach  mit 
wanderndem  Schatten,  und  wenig  Glimmer. 

Südlichste  Qrauwackenzonu  im  Aufschluß  I.  Keug.'ikahucht. 

171)  Grauer  kieseliger  G r a u w a c k e n s a n d s t e i n.  (168.) 

Feinkörnig,  leicht  glasig.  Schliff:  Wesentlich  = Kr.  169.  Allothigene  Quarzkömer, 
ferner  denselben  an  Grüße  gletchkomiDciide  Zementpartien,  Zement  > luterstitialvulumen. 
Viel  Glimmer  in  langen  Säulen,  schwach  pularisiereml  (Sericit).  Das  Zement  ist  fein  porös. 
KiseiiglanzkÖrner. 

Insel  im  Diabas  zwischen  System  2 und  3.  Aufschluß  VIII.  kengakabucht. 

172)  Kieseliger  Grauwacken  Sandstein.  (168.) 

Braun,  glasig,  feinkörnig,  hart,  splitterig.  Schliff:  Die  Quarze  greifen  mit  zackigen 
— ausgeheilten  — Konturen  in  eine  Gnindinrntso  ein,  die  feinporig  ist  utiil  aus  15 — 20*fsch 
kleineren  Quarzen  mit  wenig  GHmmerstäubchen  besteht  Die  Grenze  zwischen  den  allothigeuen 
Sandkörnern  und  dun  authigenen  Quarzen  des  Zements  ist  nur  S4*hwer  wahrnehmbar.  Dazu 
kommt  eine  Generation  jüngeren  Chalcedons  in  kleinen  Interstitien.  Also  alte  kieselige 
Grauwacke  mit  wenig  junger  Infiltration. 

Insel  zwischen  System  2 und  3.  Aufschluß  VIII.  Kengakabucht. 

173)  Roter  eiugokieselter  Sandstein.  (168.) 

Feinkörnig,  etwas  glasig,  hart,  splitterig.  Schliff:  AlloUkigon  sind  Quarzkömer,  Feld- 
späte  (etwas  Plagioklas),  körnige  Quanaggregate  und  verkieselte  Kalke.  Die  Quarzkömer 
sind  meist  von  stark  eUeuschUssigem  Chalcedou  umgehen  und  oft  ausgeheiU.  Dies  die 
erste  P e r i o d e.  In  der  zweiten  hat  Chalcedou  viele  kleine  Poren  in  zwei 
Generationen  erfüllt. 

Wall  2.  System  2.  Aufschluß  VIII.  Kengakabucht.  Zu&ammeu  mit  Chalccdondniseu- 
gestein  (d.  h.  altem,  verkittetem  SchiiU). 

174)  Kieseliger  Grauwackeusandstein.  (164.) 

Rotbraun,  leicht  glasig,  hart,  splitterig  mit  dicken  schwarzbrauneii  Eisenrinden,  gleich 
Nr.  170  und  172. 

Südlichste  Grauwackenzonu  im  Aufsahluß  I.  Kengakabucht. 

175)  Halhverkieseltor  Grauwackensandsteiu.  (172.) 

Rotbraune,  leicht  glasig  glänzende,  feinkörnige,  splitterig  brechende  Grauwacke.  «Schliff: 
Quarzkömer  mit  gtitcn  ausheilenden  Spitzen  in  den  Chaleedon  htneinragend,  da  wo  dieser 
ül>em*ich)ic}i,  ganz  rein  und  mit  einer  äußern  sich  im  zerstreuten  Licht  schwach  abhebenden 
Achatlage  versehen  vorkuoimt.  Dieser  reinste  Chaleedon  steckt  in  Partien  überall  im  Gestein. 
Sonst  im  Pr.äparnt  vielfach  grobes  Chalcedon-Quarzzement,  auch  mit  homogenen  Rbombooder- 
pseiidooiorpbusou.  Ferner  spärlich  lappig  zerrisseuu  Fetzen  von  Calcitkörueni,  vielleiclit  Koste 
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eines  primären  Knlkzemonts.  Vorüscr  alter  eint'ckieselier  und  verkieseltcr  Oranwackeii' 
sandetein. 

Rengakabucht.  Klippe  im  Bereich  von  AufM-hluU  X.  co.  800  m östlich  des  Rap  Kcngakn. 

176)  Brecciöser  C h a 1 c e d o n s a n d s t e i u.  (174.) 

ln  gelblichgrauem,  glasigem  Ch.alcednnsandstoin  liegen  eckige  Blöcke  von  grauem,  kieseligem 
Orauwackensandstein  der  Oberen  Ngamischichten.  Schliff:  Das  Zement  der  kieseltgen 
Grauwacke  ist  Chaleedon*  Opalsaodstein.  Zement  > Porcnrolumcn.  Knst  gelber  schlierig- 
flaseriger  Chalcedun,  dann  Bitnder  von  Opal,  der  fast  überall  ganz  amorph.  Ks  bleiben  kleine 
Poren.  Der  Quarzsand  ist  stark  gerundet. 

Etwas  westlich  von  Kap  Kengaka. 

177)  Brecciöser  Chalcedonsandstein.  (174.) 

Grolle  eckige  Blöcke  grnubruuncr  kieseliger  Grauwacke  der  Ob.  Kg.  liegen  in  golbbranucm, 
spärlichem  Chalcedonsandstein.  Schliff:  In  die  alte  Grauwacke  ist  lokal  auf  Klüften 
junger  Chaleedon  gedrungen.  Iin  Sandstein  ist  das  Zement  > Intorstitialvoliimen,  Um  die 
Qiiarzköroer  liegt  I)  ein  schmaler  Rand  von  eisenhaltigem,  flaserig  pol.'irisierendcm  Chaleedon, 
dann  2)  fast  überall  ein  Hand  von  Opal,  daun  3)  reiner  Chalcedun.  Also  drei  Generationen 
oder  doch  Folgen  von  Chaleedon. 

Eta'a.s  westlich  von  Kap  Kengaka. 

178)  Brecciöser  Chalcedonsandstein.  (174-) 

k^kigu  Brocken  grauer  dichter  kieseliger  Grauwacke  der  Ob.  Kg.  liegen  in  grauem, 
glasigem  Sandstein.  Schliff:  Zement  überreichlich.  Der  Chaleedon  ist  gleichmäßig 
mitielkörnig.  Keine  Ausheilung  der  Quarze. 

Etwas  westlich  von  Kap  Kengaka. 


D.  Xeramidiabase. 

179)  Schwärslich  grünlich  graubrauner  Diabas.  (165.) 

Schliff:  Feinkörnig  mit  Glasba-nis.  Ami  an  Oliviu.  Aimähernng  au  ophitische  Struktur. 
Ostseite  der  Rengakabncht. 

1^)  Mittelkörniger  Diabas,  grünlich  braun.  (1G3.) 

Schliff:  Reich  an  zorsetzUT  Gla.<d)asis.  Soweit  möglich  Annäherung  an  ophitische  Struktur. 
OsUeite  der  Kengakabucht. 

18t)  Grünlichgrauer  Diabas,  miUelkömig,  frisch.  (163.) 

Sehliff:  Arm  an  Olivin.  Grundmasse  mit  noch  reichlicherer  Entglnsungsstniktur  durch 
Skelette  als  Nr.  179  und  180.  Plagioklase  in  Nadelforiu.  Große  Plagioklase  und  Augit  noch 
völlig  frisch. 

Ostaeite  der  Kengakabucht. 

182}  GraugrUnlicher  Diabas,  sehr  frisch.  (163.) 

Schliff:  Arm  au  Glasbasis.  Kein  Olivin. 

Mitte  der  Kengakabucht. 

183)  Gr  au  grü  n 1 iche  r Diabas,  feinkörnig.  (163.) 

Schliff:  Feinkörnig,  sehr  frisch,  wenig  Basis. 

Mitte  der  Kengakabucht. 

184)  Diabas,  graugrünlich.  (163.) 

Schliff:  Reich  au  entglaster  Basis,  recht  frisch. 

Kengakabucht. 

183)  Sc h w arz braun e r Diabasaphanit.  (163.) 

Schliff:  Meist  eine  zersetzte,  früher  glasige  Masse  mit  Plagloklasnadelii  und  Skeletten. 
Eisenerz  vielfach  in  langen  Nadeln.  Augit  als  solcher  nicht  zu  erkennen  oder  gar  nicht 
vorhanden  gewusen. 

Mitte  der  Rengakabucht. 

186)  Schwarzbrauner  Diabasaphanit.  (163.) 

Sehliff:  Keicldiche,  stark  zersetzte  Gruudmaase.  Calcit  sekundär  in  Plagioklasen. 

Mitte  der  Rengakabucht. 

187)  Schwarzbranner  Diah.a8apbanit.  (163.) 

Mit  herausgewitterten  blauschwarzen  I^eiaten  und  Knoten.  Schliff:  Wenig  Basis,  die 
meist  serpentinisiert  ist.  Sonst  frisch.  Kein  sekundärer  Calcit.  Eisenerz  vielfaih  in  Form 
von  Leisten. 

Mitte  der  Rengakabucht. 

188)  Diabas  bis  Diabasaphanit.  (163.) 

Scliwarz  graugrünlich  mit  kleinen  ('nlcitmandcln.  Schliff:  Stark  zersetzt,  reich  an  fein- 
körniger,  ehemals  baliiglasiger  Basis.  Eisenerz  vielfach  Ieisten6*nnig.  Plagioklaslcisteu  noch 
ziemlich  frisch.  Kein  sekundärer  Calcit. 

Mitte  der  Rengakabucht. 
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189)  D i aUas ftp h an i t (163.) 

Strhwänlirli  graugrün  mit  iin»pngro0eo  Caloitmandeln.  Schliff:  nur  jotst  zerteUte, 

früher  glasige  Masse  mit  Paglioktaanadeln  iimi  Skeletten.  Kisonera  vielfach  in  langen  Nmlcln; 
Augit  nicht  erkonnhar.  Einige  kleine  Mandeln  von  Calcit  und  einem  Zeolith. 

Mitte  der  Kcngakabucht. 

190)  Diahasap  hnnit.  (1G3.) 

Schwärzlich  graugrün,  mit  roten  Calcitmaudeln.  Schliff:  Ziemlich  zersetzt,  wohl  arm  an 
(tiashasis  gewesen.  Mandeln  von  Calcit  uml  Zeolith  (’/J. 

VVesUeito  der  Kengakahucht. 

191)  Diabasaphanit.  (177.) 

DnnkeUdaugrün  mit  kleinen  Calcitmaudohi.  Schliff:  Ahnlicli  Nr.  188. 

Utntwa. 

192)  U i a b a 8 a p b A u 1 1.  (178.) 

Hliiulich  grangrnn  mit  kleiueii  Calcitmandeln.  Schliff:  Stark  zersetzt,  wenig  ('al«it 
anderhalb  der  Handeln.  Sonst  wie  189  nnd  191. 

Litutwa. 

193)  V o r k i e 8 el  t e r Aphanit.  (165.) 

tirnngrüncs,  dichtes  granwackeuahnliches  (lestein.  Schliff:  Winzige,  ganz  unregel- 
madig  verlautende  Äderchen  und  kleine  Partien  von  Chaloedon  durchziehen  das  ganz«  (*e- 
atein.  In  einem  gröUercu  .\derchen  schärfste  kloitio  Pscudouioqihosen  von  Ch.'ilcedoii  nach 
Calcit  mit  undulöser  Aualöschimg.  Kleine  Partien  von  Cnialccdou  iil>eran  inmitten  der  Keld> 
spate  und  iiltenül  ist  der  Cbalcvdon  |>sotidomor]di  nach  Kiükspai. 

Kengakahucht.  Südseite  dos  Diabasganges,  der  d>is  Grauwacken-Koiigloinerat  metamor- 
phoHtert.  Scholle  III,  an  den  Chiinsegrauwackeu. 


E.  Ken^aka-  und  Botletleschichten. 

A.  rbergangage8t«iiie  zwloebea  Botl«tleschlcbten  oad  Hlteren  Oestelnen. 

Hierher  gehören : 

Von  den  C h a ii  s e s c h i c h t u n : Nr.  1 0. 

Von  Jeu  unteren  N g n m i s c h I c h t e n : Nr.  36  — 38. 

Von  den  Mittleren  N g a m i s c h I c h t u n : Nr.4’2— 43,  48—55,  64  — 72,82 — 83, 
85—95.  100-104,  112-127,  132-138. 

Von  den  Ohereu  N g u m 1 s c h i c h t « n : Nr.  140 — 152,  151  — 158,  165  — 167, 
175-178. 

B.  Botl«tUBchlcht«n. 

1.  Breceiöse  Oestoine. 

1)  Altere  Gesteine  in  Botletleschichten. 

A.  In  Chalcedonsandstein:  Nr.  176,  177,  178. 

h.  In  Kalksandstein:  Nr.  57,  73,  74,  76,  88. 

c.  In  V erkies  eitern  Kalksandstein:  Nr.  42,  69,  75,  89,  90,  91,  92,  93,  94. 

95,  120. 

2)  Stücke  von  BotletlegeKtciii  in  Botletleschichten. 

194)  Breceiöser  Chalcedonsandstein.  (164.) 

Grauer  bis  hrnuner  gln.siger  Chaleedonsandsteiii  mit  außen  schwarzen,  innen  grauen 
ec'kigcn  Chalcedonstücken.  Schliff:  Bruchstücke  von  sehr  feinkr,nügem  Cbalcedon  mit 
Netzwerk  von  gröherem  Clialcedon  liegen  iin  Sandstuin.  Letzterer  hat  iiherall  Partien  von 
reinem,  feinem  Chalcedon,  die  (Quarze  sind  ausgehcilt  und  schließen  sich  dadunh  polyedrisch 
aneinander.  Quarze  und  feiner  Chalcedon  heben  sich  wenig  voneinaiidor  ah.  Kein  Calcit, 
keine  Vt-rkieselnng,  sondern  Einkiei^luug, 

RcDgakahucht,  westUrhe  T.nful  in  der  Ebene. 

195)  Breceiöser  Chalcedonsandstein.  (164.) 

In  grauem  his  gelblichem  Chalcedonsandstein  liegen  gelhliche  his  iiellgraue  Chalcedon- 
stücke,  eckig  und  rundlich,  z.  T.  mit  konzentrischer  heller  und  dunkler  .Streifung.  Schliff: 
Ahnlicli  Nr.  194.  Die  Quarzsandkörner  heben  sich  im  zerstrenten  und  polarisierten  Licht  alle 
scharf  ab  vom  Ch.alzedon/.omont.  Zement  > Interstitialvolnmen.  Dieser  Chalcedon  zeigt 
schwach  angedentet  eine  scharfe  Kestungsachathändening  (am  liesten  bei  tief  gezogenem 
Nicol  zu  sehen).  Nicht  selten  hat  eine  beschränkte  Partie  dieses  Festnngsachates  diesell>C' 
optische  Orientierung,  wie  das  Qiiarzsaudkorn.  V'orherrschend  stehen  aber  „QiiHrz***Sl«ugtd 
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radial  um  diu  (^uarxc,  Me  der  ül>rig;e  Clutleedou  folgt,  (.ivlcguutlich  auult  gute  Au^heüuog  vou 
Cjuarren  ringeum,  mit  ecliarfum,  ailothigeiiem  (jnarxkoru. 

Kengakiibiiclit,  weetUchu  Tafel  in  der  Kbene. 

196)  ChalccdoD  mit  Abdrilckeu  von  Calcitepitzeii. 

Hell*  und  dunkelgrauer  ClmlcedoD«  gebändert.  Die  01»crflHohe  ist  wabenftirniig,  und 
zwar  sind  ea  Abdrücke  von  C'ali-itriiotnboedem.  Durchmesser  der  Döclier  bis  5 nim. 
Schliff:  Fast  alle  Typen  der  Cbolccdousmiktur  sind  in  diesem  Stück  zu  tiudcii. 

Keiigakubucht.  l.<OiU*s  Stück  auf  dein  Alliiriiini  zuaaminen  mit  Cluilcedonaaudsteia. 

197)  Ureccioeer  Chalcedou  Sandstein.  (180.) 

Hellgrauer  glasiger  rhalcedonsand&tetn  mit  inehroreu  zentimetergroUen  Stücken  roten 
Chaloeduus;indsteius.  Schliff:  (juHneo  rundlich,  subangular,  ohne  erkennbare  Ausheilung 
in  überreichlichem,  eiaartigem.  klarem,  tridymit-ähnlichom  Chalcedou,  der  stellenweise  gegen 
das  Zentrum  der  lutersiitiuu  die  Bc»cliafTenheit  von  t^uarzkumaggregut  aonimmt.  Im  Bruch- 
stück (juary.köruer  mit  dünner  roter  Hülle  und  klarer  feinkörniger  bis  feinfaseriger  Chalcedou. 

Fuü  der  Ostklippe. 

198)  Broceiöser  C h a 1 r e d o u s a n d s t e i n.  (180.) 

Grau  mit  kleinen  Stücken  roten  Sandsteins.  Schliff:  Zement  > Interstitialvolumen. 
Si'hr  geringfiigigu.  zackige  .Kusheiinng  der  Quarze,  steUenweLsc,  Ciialcedonzcmeut  umgibt 
bisweilen  iu  Opal-Achatlagenbäudcrii  die  Quarze;  sonst  meist  nur  einartiger,  schwach 
miicbigi'r  Chalcedou. 

Abhang  der  Ostklippe. 

I99~^00)  B r e e c i Ö s e r C h al  c c d o ii  s a n d s t o i n.  (178.) 

Bruchstücke  von  rotem  Chalcedonsandsteiu  in  grauem  Chalcedunsundslein.  Schliff: 
in  letzterem  sind  diu  Quarze  vielfach  mit  wenig  ausgeprägten  KriHtalispitzeii  ausgoheilt.  Sonst 
klarer  Chalccdon  und  Chalccdon  in  Psetidomorpliosen  nach  plastisch-köruigom  Calcit.  Junge 
Brecciu  durch  Zerstückelung  in  situ. 

Zwischen  Felskap  II  und  Waldecke. 

201)  Breceiöser  C h u 1 c e d o ii  s a u d s t e i n.  (179.) 

Dunkel  graiigelber  glasiger  Chalcedonsutidstein  mit  Stücken  roten  ghu<tgen  Chaleedon- 
sandsteins.  Schliff:  Bruchstücke  mit  Aushl^iiungsrändern  der  Quarze  und  dann  dünner 
Kisenhydruyvdhülle  und  sehr  roiiiem,  feinkörnigem  Chalccdon  in  geringer  Menge.  Im 
Chalcedonsandsteiu  runde  Qnarxc  ohne  Ausheilung  mit  überreichem,  gidbein,  feinfaserig- 
kömigoiii  (’h.'üccdnn.  fironze  zwisclieu  Sandstein  und  Bruchstücken  schaxf. 

Südlich  der  Widdcckc,  ouho  dem  Fuß  der  Ostklippu. 

111.  Sandsteine. 

1)  Mürbe  Sandsteine. 

202)  Hellgrauer  mürber  C h a 1 c e d u n s a n d s t e i n.  (174.) 

r<»ri)s.  Schliff:  Schmale  atisheilende  Ränder  um  die  Qiiurzkönier,  sehr  wenig  Chalcedou. 

Obere  Partie  der  Kengakascliichteu,  Kap  Jtengaka. 

203)  Mürber  bis  halbfester  kieseliger  Sandstein.  (179.) 

Zomemarm,  weiß.  Schliff:  Ausbciluug  kommt  zuw'oiieu  vor.  Geringe  Mengen  von 
Zement  sind  eher  Quarz  als  Chalcedou  zu  nennen.  FeldertcUuug  vieler  Quarze. 

Wiüdeckc. 

204)  Roter  bis  grauer  mürber  mittelkörnigor  Sandstein.  (179.) 

Südlich  der  Waldecke,  nahe  der  Ostklippe. 

205)  Grauer  bis  bräunlicher  poröser  Sandstoin.  (179.) 

Mil  deutlichem  Zement  im  Überschuß. 

W.'ddecke. 

206)  Brauner  mürber  Sandstein.  (180.) 

Porös,  zemeulurm. 

Westklippe.  Abhang. 

207)  Grauer  mürber  Sandstein.  (179.) 

Porös,  zemont.arm. 

Waldecke. 

208)  Grauer  bis  bräunlicher  Sandstein.  (179.) 

porös,  halbfest,  zementarro,  in  Mecken  leicht  glasig. 

Waldecke. 

209)  Weißer  Sandstein.  (178.) 

Porös,  iiiürb,  zementann. 

Felskap  II. 
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2)  Kiogekieselte  SHodttfeiue. 
a.  II  M ) b g 1 a it  i g. 

210)  Grauer  b i r weifiUcher  balbfester  Kandntein.  (179.) 

Mit  spärlichem  Zeineut.  Schliff:  Ausheilung  der  Quarto  sicUenweise;  mei^t  schM'er 
erkennbar.  Zement  späriieh,  meist  feinkörniger  gelblicher  Cbalcedon. 

Waldeckc. 

211)  Grauer  Sandstein.  |179.| 

llalbfost,  Stellenweise  glasig.  Zement  spärlich,  weiß. 

Waideoke. 

212)  C h a 1 r e d o n s a n d 8 t e i n.  (178.) 

Ülaßgraii,  halbglnsig.  Schliff:  (^u.arxe  durch  Hchm.ale  Ausheilung  verwachsen.  Sehr 
wenig  Zement  aus  clnartigem,  gröberem  Chalccdou. 

FeUkap  II. 

213)  Chalcedousaud  stein.  (174.) 

Bräunlich  violett,  glasig.  Schliff:  Wenig  Zement.  Quarze  schwach  und  zumeist 
schlecht  vrkennhar  ausgeheUt  und  dadurch  stellenweise  verwachsen.  Zement  gelber  klein* 
köirniger  „tridymit^'artiger  Chalcodon. 

Mittlere  i'artie  der  Kengakaachichten.  Kap  Hcngnka. 

214)  C h a 1 c e d o n s a n d 8 1 e i n.  (178.) 

Teils  braun  und  gla.sig,  teil»  weiß  und  mürb. 

Fclskap  II. 

215)  Chalcodon  Sandstein.  (178.) 

Teils  weiß  und  mürb,  teils  braun  und  halbglaaig. 

Fclskap  I. 

210)  Cbalcedon  Sandstein.  (178.) 

Weißer  bis  bräunlicher,  Imlbglasigor  Sandstein.  Schliff:  Starke  Ausheilung,  z.  T.  nur 
schmale  K.ander  um  die  Quarze.  ChaUedon  grobkörnig,  auch  feinfaserig,  elnarttg;  stellen- 
weise bildet  er  R-viid  um  Quarze  (ohno  Achatbäudor). 

Felskap  II. 

217)  Chalcedonsandstein.  (179.) 

Weiß  mit  br.viuen  und  gelben  langen;  halbglasig. 

WiJdi^cke. 

218)  Chalcedonsaudstein.  (180.) 

Hot,  halbglasig,  mittelkörnig.  Schliff:  Qu.'irzc  subangtilar  bis  niiid.  Ausheilung  nur 
lokal  durch  zackige  Form  erkennbar,  aber  doch  vielfach  Verwachsung  durch  Impression. 
Cnialcedonzemcnl  > luterstitialvolumen,  {»olorisicrt  überall  sehr  schwach,  fast  Op.vl,  mit 
körnigem  Zerfall;  aber  doch  vielfach  dünn«  Lagen  um  die  Quarzkömer  oder  um  und 
zwischen  den  verwachsenen  Qiiarzkorogruppen. 

Fuß  der  Ostklippe. 

219)  Koter  Chalcedonsandstein.  (180.) 

Feinkörnig,  halbglasig,  mit  bis  mehrere  Zentimeter  großen  Chalcodondntsen.  Schliff: 
Kleine  runde  Quarze.  Chalcodon  > Purenvolumen,  biüd  ganz  rein,  bald  mit  breitem,  ein- 
lagigem. sich  kräftig  ubhebendem  äußern  Hand. 

in  dünnerem  Sebliäf  b.’tlK>n  die  Quarzkömer  meist  zunächst  eine  Hülle,  die  gegen  den 
Chalcedon  scharf  nbgesetzt  ist  und  zahlreichste  stark  polarisierende  Fäserchen  und  hlilterchon 
in  dichtem  Oewirre  enthält  (NB.  nicht  Calcit).  Dieselben  könnten  Glimmer,  durchmischt 
mit  Cbalcedon  sein,  oder  aber  ein  ganz  nnbestimmbares  Mineral.  Die  ('halcedondruscn  siud 
wahrscheinlich  zweite  Generation. 

Abhang  der  Ostklippe. 

220)  Grüner  glasiger  bis  lialbglasiger  CbalcedonsandBleiu.  (176.) 

Schliff:  Quarze  suhangular  hi»  gerundet.  Zement> Interstitialvolumcn,  überall  typischer 
.\cbat  (fast  OpaI)-Haud  mit  6 — 8 feinsten  I>agen  und  Chalcedon  im  Zentrum.  Die  Quarze 
lielK^n  sich  durch  die  Aduitumrandung  sehr  scharf  ah.  Gelegentlich  sind  sie  dicht  aneinander 
gepreßt,  ohne  Zement  zwischen  sich.  Kingekieselter  Chalcedonsandstein. 

Kengakabucht,  westliche  Tafel. 

221)  (irüner  halbglnsiger  Chalcedonsandstein.  (155.) 

Mit  kleinen  von  Chalcedon  aiisgckleideten  Uofalräumen.  Schliff:  Quarzkömer  si.ark 
gerundet,  ferner  Kö»rner  von  vorkieseltem  Mergclkalk.  S^emeut  > Interstitialvolumeu.  Breite 
tjpalrnnder  um  die  Saiidkürner,  aus  feinen  Lugen,  meist  fast  ganz  isotrop,  stellenweise  mit 
schwacher  Aufhellung  beim  Drehen  zwischeu  gekreuzten  Nicols:  darauf  folgt  CbaU-cdon,  wo 
größere  lutcrstitiun  waren.  In  größeren  Partien  des  Präparats  ist  weniger  von  diesem  Opal 
mit  Chalcedon  zu  sehen,  man  könnte  hier  an  eine  chalcedonlsierte  Grundmasse  denken  — 
also  teils  verkiescltes,  teils  eingekleseltes  Gestein. 

Platoauraud  südlich  8sepot«s  Kraal.  Proßl  IV.  a'. 
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b.  Glasige  Sandsteine. 

222)  Grauer  und  violetter  Ch  alcedon  san  dstei  u.  (174.) 

Glasig.  Scliliff:  (Quarze  .alle  schwach  ausgeheilt  und  dadurch  verwacbsen ; oft  mit  vielen 
kl  i'insten  KristaüsrMtz.eii  ausgtdteilt;  dtitm  oft  dünito  Kiseuhiillc.  Kost  der  Interstitien  durch 
ganz  schwach  poiarisiercndetK  feinkörnigen  Chalcedon,  z.  T.  mit  Opalratid,  HU.sgcnUlt.  Im 
/ontrum  vereinzelt  ein  C'alcitkorn.  Kisenhülle  lokal  starker,  auch  aus  opaken  Körnchen  be- 
stehend, dadurch  wird  das  Gestein  ileckig. 

Untere  Partie  der  Rengakaschichten.  Cap  Rengaka. 

223)  Chalcedonsandstein.  (174-) 

Gleich  Nr.222.  Schliff:  Fast  alle  Quarze  mit  Spitzen  und  Zacken  ausgeheih  und  ver> 
wachsCDt  außer  wo  Kisenhülle  vorlianden  ist.  Zement  > Intemtitialvnlamcn,  chalcedon-  bis 
o]>alartig  siruiert.  mit  Bändern,  auch  odTenhar  viel  feinste  Poren,  namentlich  im  Zentrum. 

Mittlere  Partie  der  Rengakaschichten.  Kap  Rengaka. 

224)  Chalcedonsandstein.  (179.) 

Grau  bis  bräunlich,  glasig.  Schliff:  Adprussion  und  Vriavachsung  der  Quarze  vorhandnn. 
AtishciUing  nur  selten  mit  einiger  Sicherheit  zu  erkennen.  Zement  > Intcrstitialvolumen, 
Chalcedon,  einartig,  sehr  licht  und  klar,  feinkömig,  im  zerstreuten  Licht  »tridjinit^-ähulich. 

Waldocke, 

225)  Chalcedonsandstein.  (179.) 

Glasig,  lieischfarhen  mit  Verw  ittcningsrindc.  Dieselbe  ist  hcllrötlich  mit  .gelber  Zone  und 
dunklem  verlaufenden  Iimenraiide.  Scliliff:  Scbmale  AtislicilutigxHäume  der  stark  gerundeten 
Quarzkörnor  sind  vielfach  deutlichst  zu  beobachten.  Die  Siniktiir  dos  Gcateitis  ist  aber  nur 
zu  erklären  durch  Ausheilung  und  Impres.sion,  d.  h.  ein  kleineres  Korn  mit  kleinem  Radius 
macht  einen  Kiudruck  in  einem  größeren  Korn.  Dazu  kommt  aufTalleiid  oft  Felderteilung  der 
Quarze  im  polarisierten  Licht.  Dnickpbäuomene  kommen  also  in  Frage.  Zement  > Inter- 
stitialvolumcn ; Chalcedon. 

Waldecke. 

22(i)  Ch al cedo ti sa II ds tei n.  (174.) 

Blaßviolett  bis  grau,  glasig.  Schliff:  Quarze  meist  Muliangular  mit  schwm'her  Aus- 
heilung mit  Spitzet),  steUctiwoiso  aber  auch  stärker  bis  zum  Verwachsen.  Zement  > Imer- 
stitialvolmnon,  bald  Opal,  bald  rhalmHlon ; bald  Bänder,  bald  gelber  BchlierigÜ,'iseriger  Chal- 
codon  — sehr  verschieden  also. 

Blittlere  Partie  der  Rengakaschichten.  Kap  Rengaka. 

227)  Chalcedonsandstein.  (174.) 

Dunkelviolcit  glasig  und  weiß  mürh  gefleckt.  Schliff:  Vielfach  .\usheilung  der  Quarze 
mit  Verwachsung.  Vielfach  Kiseuozydsaum  um  Quarze,  von  feiiisti'r  Hülle  biK  Körnchen. 
Zement  > Intcrstitialvolumen,  Chalcedon,  rein  farblos,  feinkörnig,  einartig. 

Kap  Rengaka,  obere  Partien. 

228)  Chalcedonsandstein.  (179.) 

Grau-glasig  und  bräunlich-halbglasig.  Schliff:  Sttirkruiidc  Quarze  mit  geringem  Aus- 
heilungs-Spitzenkraiiz,  Dadurch  und  durch  Impression  Verwachsung.  Quarze  stellenweise 
fleckig  und  undulös  polarisierend.  Zement  > Interhtiti:ilvoluinen;  Ch.'Ucedon,  in  einer  Hälfte 
des  Präparats  klar  feiiiköruig,  schwach  polarisierend,  In  der  andern  feinporös,  traubig, 
„tridymit“  •ähnlich. 

Waldecke. 

229)  Chalcedonsandstein.  (IRQ.) 

Floischrot,  hell  und  dunkel  gebändert,  klciiiflcckjg,  flammig.  Scliliff:  Sohr  verschieden 
große  Quarzkörner,  stellenweise  mit  AusheUungsratid,  selten  verwacltsen.  In  überreichltrhem 
Chalcedon,  der  überall  die  gleiclie  ziemlich  foinköniigo  Struktur  und  meist  viel  zerrisKeiie 
Poren  besitzt.  Die  Heckigkeit  des  Gesteins  wird  durch  Meugo  und  Form  der  Poren  im 
Chalcedon  bedingt. 

Abhang  des  Plateaus  westlich  der  Westklippe. 

230)  Kristallsandstein.  (151.) 

Hellgrau,  glasig,  mit  bleistift*  bis  fingerdicken  geraden  Röhren.  Rotbraun  venvitternd. 
Schliff:  Die  Quamkörner  sind  sämtlich  ausgeheilt,  schließen  sich  polyodrisch  an- 

einander, wie  in  einem  kristallinischen  Quarzit.  Ks  bletlien  wenige  Puren,  die  z.  T.  von 
eisenschüssiger  Masse  erfüllt  sind.  Die  allothigenen  Körner  sind  gut  zu  sehen.  Besonders 
interessant  ist  der  Umstand,  daß  öfters  gekrflminte  Aowachs.'itroifen  iin  amhigoneu  Quarz 
zn  sehen  sind.  Kein  Rest  von  feinkörnigem  Chalcedon,  kein  Calcit,  also  keine  Verkieselung 
nachweisbar. 

Ostseite  des  Buscbmanntals. 

231)  Chalcedonsandstein.  (164.) 

Teils  weiß  und  mUrh,  teils  grau  und  glasig.  Schliff:  Quarze  subangular  bis  gerundet, 
gelegentlich  dicht  aneinander  gepreßt,  ohne  Zement.  Zement  spärlich,  aber  > Interstitial- 
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Volumen.  (’lmU-ednii  mit  ?«tKrk  niilclnt^on.  hIko  sclinHcli  |H)Iari!«iereu(1eii  t>{KU-Achail)i(;eii  mit 
l'lmifudon  im  Zeatnmi.  Achat  {'leichmäüiß  um  ^Jk'  Kürm-r.  Kia^kiciMh,  keine  Verkiceelani;. 

Keuftakabucht,  westliche  Tafel. 

232)  ClialredonKandstein.  (1G2.) 

K«>({<^asig  imd  weifl  (halhglatig)  gefleckt.  Hchliff:  (juarse  ntihaitgiilar,  von  verschiedener 
Orüfle,  mit  dünner  KisenhUIle.  Zement  > Imcrstitialvolunicn,  meist  sehr  feinkörniger,  etwas 
ciseuhydroxvdiM.'Uihhaltiger  Chalcednn.  Heltencr  um  t^narzc  Achat  (fast  Opa))-Kaiid  mit 
(.'haiccdnnzcntnmi.  Keine  Vorkicseluiig. 

Siidraud  der  Lagune.  Kengakabucht. 

3)  Kalk.aand»tuine. 
n.  Nicht  verkicselt. 

233)  WeiUer,  leicht  rötlich  gefleckter  Kalksandstein  — > IM  a n ne  nsan  d stein. 

IIG2.) 

Braust  stark  mit  HCl;  trül»e  schwachflockige  l^'isung  mit  Sediment  aus  grol>eiu  und  feinem 
Sand  und  wenig  Ohalcoduu>Skcletten.  Mikrochemisch  Ca.  Schliff:  Zement > Inter* 
stitialvolnmen.  C'ah-it  bald  dicht,  bald  vorherrschend  plastisch*kömig. 

Kcngakabucht,  Sudr.tnd  der  Lagune  am  Wasserriß. 

234)  Kalksandstein  — Pfannensandsteiu.  (162.) 

Uran,  z.  T.  mit  rostfarbenen  Sandkörnern.  Hratist  stark  mit  HCl.  Trübe  l.<ö8ung.  viel 
Sediment  aus  groimm  und  feinem  Sand.  Kein  Chaiccdon.  Mikrochemisch  Ca,  wenig  Mg. 
Schliff:  Zement  > Interstitialvolumon.  Calcit,  gleivhmäUig  {dastisch-körnig. 

Kengakahucht,  SUdrand  der  Ijigime  am  Wa.sscrriU. 

235)  Kalksandstein  — mürber  Pfannensandstein.  (176.) 

(frünlicb  weiß,  miirb  und  locker.  Braust  sehr  stark  mit  HCl.  schwache  trülK)  und  flockige 
l.<ösung  mit  viel  Sediment  aus  grobem  und  feinem  Sand,  liclitgrünem  (ilimmer  (?).  Spur 
von  Chab  edun.  Mikrochemisch  Ca. 

Plati-auraud  üitlicli  Kap  Mopipa. 

236)  Konglomeratischer  Kalksandstein  mit  Holomitgeröllen.  (176.) 

Im  grünliclie'fi  Pfannensandstein  liegen  bis  baäelmißgroUe  weiße  bis  raiichgraite  (terölle. 
Schliff:  Im  zementierenden  Kalksandstein  Zement  > loterstitialvulumen.  I>er  Kal)\  grob- 
körnig. plastisch.  ul»er  noch  keine  Kbuiiiboeder.  Pie  Gcrölle  brausen  schwach  in  drmner 
HCl,  lösen  sich  aber  ganz  in  kochender  HCl;  schwach  trübe  l^isung.  Rest  Saudköri>er  u»d 
einige  Clmicedonskelette.  Mikrochemisch  Ca  und  Mg  (reiner  Polomit). 

Oberster  Teil  der  Polomitklippe  öftlidt  von  Kap  Mopipa. 

237)  Pichter.  dolomitischer  Kalkstein  t>is  Polomit.  (176-) 

Orünlich,  mit  Sandschnnren.  Braust  schwach  in  kalter  verdünnter  HC3;  stark  in  kochender 
l^üsung:  stark  trübe  flockige  l^^uug  mit  wenig  Sediment  aus  Ton,  einigen  l^uarzkömerQ 
und  viel  Kiscnorzküniern.  Mikrochemisch  Ca  und  Mg.  Schliff:  Verstreute  t^narssand- 
köriier.  Dolomit  körnig  geworden,  mit  Neigung,  das  Ton  in  Zentrum  der  Körner  auf- 
/.unehmeu.  Noch  keine  K. 

Seitenteile  der  Polomitklippe  östlich  von  Kap  Mopipa. 

238)  Dichter,  weißer  do I o tu itiscli  er  Kalkstein  his  Polomit.  (176.) 

Braust  8chw:u*1i  in  kalter  verdünnter,  stark  in  kochender  H(3,  trübe,  schwach  flockige 
Lösung.  Rest  Ton  uihI  Flocken.  Mikrochemisch  Ca  und  Mg.  Schliff:  Sehr  feinkörniger 
unreiner  Dolomit  mit  Schmitzen  von  gröl>ercm  Korn. 

Zentraler  Teil  der  Polomitklippe  östlich  von  Kap  Mopipa. 

b.  V'erkieselt. 

23!)— 240)  H al  b vor k ie  sei  ter  P o 1 um  itsan  dste  i n.  (180.) 

I..eicht  rötlich,  feinkörnig.  Braust  schwach  in  verdünnter  il('l;  stark,  wenn  gekocht. 
Klare  liösiing  mit  wenig  Flocken.  Stück  bleibt  unverändert.  Mikrochemisch  Ca,  Mg  (Dolomit). 
Schliff:  (Quarze  meist  mit  schw.ncher  Spitzenaiishoilimg,  stellonweise  verwacliacn,  liegen  in 
üherreichlichem  Polomitzemeut  mit  viel  R (z.  T.  von  zonarem  Bau).  Vereinzelt«  Körner 
von  Chaiccdon,  resp.  autliigenem  (jnarz,  und  auch  Partien  von  feinkörnigem  Ch:üc«don. 

Abhang  westlich  der  Westklippe. 

241)  Halbve  rkieselter  Polomitanndstein  — Pfannensandstein.  (162.) 

Htdigrau.  fleckig,  leicht  gla.<iig.  In  H (Jl  schwaches  BrniiHen,  stark  wenn  gekocht.  Ganz 
klare  I<ösnng;  Stück  bleibt.  Mikrochemisch  Ca,  Mg  (Dolomit).  Schliff:  Quarzsaud,  ütark 
gerundot  bis  snhnngular.  Zement:  Kö»nichen,  kleine  und  viele  große  K.  (sehr  scharf)  von 

PoluinU:  die  großen  R,  x.  T.  von  zonarem  Ban.  liegen  in  Chaiccdon,  der  aus  Achat-,  fast 
Opal-Häudern  mit  imiorom  Chalcedon  besteht.  Pie  Achatr.xnder  umgeben  sehr  oft  die  großen 
Polomitrhomboeder.  Auch  größere  Partien  von  Chalcedon. 

Rongakalmcht,  Südrand  der  I<agnne  am  WasserriÜ. 


Digitized  by  Google 


in.  Onsteine  vom  X(rAniifluO  und  Botletle. 


729 


242)  Ciraner  liis  |<:rünIic)H*r  K alk  sa  n d»tei  n — Pfanneiisand8t«iin. 

Mit  dunkleren  (^lasi^en  Partien.  HrauKt  stark  in  HC'I,  tHiho,  srlim-at')iB<»cki|re  I<*isniig  mit 
Sediment  ans  Santi  und  ^inüchem  Glimmer  (?).  Mikrocliemiach  Ca,  etwas  M^r.  Schliff: 
Zement  > luterstitialvolumen.  Kalk  kriruig  geworden,  abor  nicht  sehr  phuitisrh  körnig.  Schwache 
Verkieselung  nachweisbar.  In  den  glasigen  Partien  stark  verkieselt. 

Plateauraiid  östlich  Kap  Moptpa  (h*  in  Fig.  25,  Hlatt  12). 

243)  Völlig  verkieselter  Kalksandstein.  (158.) 

AnUoii  mürber,  innen  glasig  glanzender  grauer  Sandstein.  Schliff:  (Quarze  subangulnr. 
Zement  l>esteht  aus  trüben  Opab.\(-haträudern  mit  CliaU-edoiizentrum;  ferner  ehemalige 
.plastische“  Calcitkümer,  aticii  scharfe  lihnmlHjeder,  völlig  in  Chalcedon  ron  trüber  Be- 
schaffenheit urogewandelt. 

Westseite  des  Bnschmanutals.  Auf  dem  Plateau  im  Gebiet  der  (ierüllmassen. 


III.  Gesteine  vom  NgamiHuLI  und  Botletle. 

I.  Botieticschlcliten. 

244r  Ki  n ge  k ie  s e 1 1 c 1^  (' h alec  il  (I II  San  d s t e i n.  048.  201.) 

Glasig  glänz<‘ndcr  hräimlich  gr.augrtiiifr,  schwär/.  gidlfckttT  Sandstein  mit  mürber  Ver- 
nilt4>riing.trindt‘.  .Schliff;  Stark  gerundete  t^murze.  Zement  > Inter^tltialvolumen.  ist  wirr- 
farHcrig-hlntterigiT  (’tialcedon  mit  etwas  N<*igiing  zur  kleirisitranhigen  Struktur.  Mehrfach, 
aber  nicht  überall  ist  d.a^  Zeninim  der  von  t'lialeedun  erfüllten  Interstitien  völlig  amnqdier 
Opal,  doch  ist  der  UnterM-hied  zwi!«chen  nmorfihem  und  polarisierendem  ('halcedon  ini  zer- 
stieiiten  lacht,  auch  bei  verschiedener  Höhe  des  PolariMators.  nicht  zu  erkennen. 

N'ganiitliiO.  Kng{>.'ül  !I,  östlich  Toting. 

24.5ji  K i s e n Kc h n Kf> i gc r c i n gc k iesel te r (‘halcedon»niidi>tcin.  (148,  201.) 

Kotbmiiner.  weil!  geNprenkelter.  leicht  glanzender  Sandstein.  Schliff:  Stark  gerundete 
(Quarze,  alle  umgeben  von  tief  rotbraunem,  eisenschüssipmi,  opakem  ('Imicedon,  dann  Füllung 
der  Interstitiell  durch  Hchneewciflen  (‘linlccdori,  der  also  stark  fiünst  |M>rös  ist.  aber  noch 
traiibige  Struktur  und  l.igenstniktiir  bei  starker  Beleuclitiing  zeigt.  IMe  roibrnuncn  ItändiT 
sind  nicht  ganz  knntinuierlicli. 

Xgnmitliifi.  Kng|>a8  II,  östlich  Toting. 

24Gi  Hin  ge  k i e 8 el  t c r ('halcedonsandstcin.  (148,  201.) 

Grauer  mürher  feinkÖirnipT  Sandstein.  Schliff:  Gimrze  siibangular.  Zement  spärlich, 
aber  noch  größer  als  das  Intorstitialvolumen.  ist  eiimrtipT  (’lialcedon,  fein,  wirrfaserig  his 
sehr  feinkörnig;  schwach  polarisierend.  Keine  Ausheilung  der  (^iianw*,  keine  Verkieselung. 

Kngjtaß  II.  Östlich  Toting,  Npiuiitluß. 

247»  Chalcedon.  (148.  201.) 

Hlaßrötlich  bis  dutikelgrünlicli  diirehseheincnder  nielit  glasiger  (’halcedon.  Schliff:  Hecht 
reiner  Ciialcedon,  meist  klein  his  feinbüschelig,  keine  gnnztm  Interfererizkreuze. 

NgamilluA.  Eng]iaß  imtlich  Toting.  Kinlngorung  in  die  ChalccdonHandsteine. 

II.  KalaharUialk. 

248)  Harter  K al k sa n d s i e i n.  (207,  208.) 

Geihlicher  harter  Kalksandstein  mit  sandarmen  Partien.  Auf  Klüft«-n  l'lierziige  von 
traubigem  Ciialcedon.  Das  Gestein  ist  daher  wohl  teilweise  verkieselt.  Braust  smrk  in  HCl; 
viel  schwachfloekiges  Sediment.  Mikrochemisch  Ca.  Ein  Schliff  wurde  nicht  hergestclit, 
w'cil  das  (tosteinsstück  zu  klein  war. 

Meno  a Kwena  .am  Botletle.  Oherdächeiih.ank  I». 

240j  Mürber  unregelmäßig  verkieselter  Sandstein.  (207,  208.) 

Mürber  zemublicher  grauer  Sandstein  mit  riindliclitui  bis  walnußgroßen  grünlichen  l’artien. 
Braust  »ehr  schwach.  Mikrochemisch  wenig  Ca.  etwas  mehr  Mg.  In  Wasser  gekocht;  starke 
Keaktion  auf  NaCl  und  etwas  Mg.SO*.  Schliff:  Dolomitsand-tein.  (’alcit  ist  überall 
kristallinischkömig  p'wordcn.  Oft  viel  KrisUltspitzcn.  Cnregelmäßige  I*artien  mit  feinem 
Chalcedon.  Ferner  Partien  mit  völlig  amoqihem  Opal. 

Meno  a Kwena  am  Botletle. 

250»  Kalksandstein.  (207.  208.) 

Grauer  mürber  von  gewundenen  Köhren  durchsetzter  Sandstein  mit  grünen  kocb»alz- 
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haltigi>n  Partit'n.  In  dt>n  L«»rh('ni  uih)  K'»hri'n  war  iirMprilnglicli  aurh  grüner  saUhaltigt>r 
8and.  KrauRt  M*hr  stark  in  großen  lÜHRcn;  Lösung  stark  trübe,  flockig,  mit  viel  Kediment 
von  Hand  und ‘Ton.  Mikrochemisch  (’a. 

Meno  a Kwena  am  Rotletle. 

251)  Kalksandstein.  <'207,  208.) 

Orauer  mürber  xerreihUchcr  Handstein  mit  thistrnpnden  (lluliniinusi.  Hmust  stark,  sehr 
starke  flockige  Lösung,  viel  Sediment  aus  Sand  und  Ton.  Mikrochemisch  Ca. 

Mono  a Kwena  am  Botletle. 

252)  II alhv erkieseiter  Kalksandstein.  (207,  208.) 

ln  mürhem,  welßliehcm  Sandstein  stecken  unregeimäßige  kompakte  glänzende  Kerne. 
Braust  schwach  in  II  CI.  I>n.H  Stück  bleil»t  imverändert;  klare  L^isuug.  Mikrochemisch  Ca, 
etwas  Mg.  Schliff:  I>ichU‘.'>  Kalkxenient  meist  ganz  in  grobes  plastisches  Kom  iimgewandelt. 
]>ahei  hat  der  Calcit  entschiedensU'  Neigung  zu  K-Bildiing.  Schliff  entkait;  frei:  IHcke 
weiße  p(»röse  Ma.sse.  Schliff  entkalkt;  bedeckt:  hellpelluaid  wegen  stark  porösen 
('lialccdons  um  die  Qiiarzkörner,  sonst  in  den  Interstiticn  viel  völlig  nmorjiher  Opal,  seltner 
ganz  schwach  polarisierende  innere  Bänder  von  ('halccdon. 

Meno  a Kwena  am  Botletle. 

253)  11  al  b v e rk  i ese  1 te  r dolomitischer  Kalksandstein.  (207,  208.) 

(Selblicb  weißlicher  mürher  Sandstein  mit  harten  kompakten  glasigen  Kernen.  Braust 
schwach  in  II  CI;  das  Stück  bleiht  unverändert.  Mikrocliennsch  Ca  und  Mg.  Schliff: 
C)iiarzkörner  alle,  manche  nur  z.  T.  von  einer  dünnen  Kalkhülie  von  feinstem  Korn  umgeben. 
Das  Kom  ist  außen  gröber;  es  liaben  sieb  vielfacli  Kristallspitzun  gobildi‘t.  die  nun  in  den 
die  mittlere  Partie  des  Lnterstitialraumes  einnehmenden,  völlig  an*or]>hun  Opal  hineinragen. 
Der  Opal  ist  wasserklar,  hyalitartig.  ohne  Wachstmnslagen.  Das  Zentrum  ist  meist  leer,  bis» 
weilen  aber  durch  ein  sekundäres  Calcitindividuum  ausgenUIt.  Verkieselung  ist  unzweifelhaft. 

Meno  a Kwena  am  Botletle. 

254)  Doloinitsandstein.  (207,  208.) 

Oelblichi'r  mürber,  aber  doch  harter  Sandstein.  Bmiist  sebwach  in  verdünnter  HCl; 
stark,  wenn  gekocht.  Sehr  lebhafte  CtD-Kntwicklung  heim  Kochen.  Das  Stück  bleibt. 
Mikrochemisch  (*a  und  Mg  (Dolomit).  Schliff:  Zement  > Inlerstitialvolumen.  Struktur 
wesentlich  gleich  Nr.  252,  aber  stellenweise  melir  dicbU's,  andt^rswu  mehr  gröber  körniges 
Zement.  Neigung  des  Calcits  zu  Kristallbildung,  aber  oliiie  .scharfe  H zu  erreichen. 

Meno  a Kwena  am  Botletle. 

255}  Dolomitischer  Kalksandstein  mit  halbverkiesclteii  Kernen.  (207.208.) 

Mürber  zerreiblicbcr  weißlicher  Sandstein  mit  kompakten  harten  gUsiggianzenden  Kernen. 
Braust  schwach  in  kalter  11  (’l;  stark,  wenn  gekocht.  Das  Stück  bleibt  unvt*rändert.  Mikro- 
chemisch Ca  und  Mg. 

Mono  a Kwena  am  Botletle. 

256}  Dolomitischer  Kalksandstein  mit  haihverkieselten  Kernen.  ;207,  208.) 

Weißlicher  mürber  Sandstein  mit  Oastmjtoden  und  grauen  kompakten  Kernen.  Schliff 
durch  den  Kern:  Dob»mit  grobkörnig,  > Interstitialvoluroen.  Chaloodon  nur  an  einzelnen 
Stellen  sichtbar.  Wahrscheinlich  gehören  zum  Chalcedon  auch  alle  feinkörnigen  von  Dolomit 
durrhaetzten  Partien  an  den  S.andkömem. 

Meno  H Kwena  am  Botletle. 

257)  Halbverkieaelter  Dolomitsandstein  bis  Dolomit.  (209.) 

Gelblicher  Sandstein  mit  üherreichlichem  Zement,  das  unter  Sandverlust  in  kompakten 
gelblichen  Dolomit  übergeht.  In  demselben  Köhren  aus  grünlichem  und  grauem,  glasig- 
glänztmdem  Sandstein.  Tmtihiger  Chalcedon  auf  KlüBeii  und  Hohlräumen. 

Die  nicht  sandigen  Partien:  Brausen  schwach  in  kalter  HCl  mit  kleinen  Blasen; 
sehr  stark,  wenn  p*koi*ht.  Lösung  trüb  mit  viel  Klocken.  Kest  Ton  und  kleine  Cbaicedon- 
aggrrgate.  Mikrochemisch  Ca  und  Mg. 

Die  sattdigeu  Partien:  Brausen  s<>hwach  mit  kleinen  Blasen;  stark,  wenn  gekocht. 
Scbwnchflockige  Lösung;  Stück  bleibt.  Mikrochemisch  (’a  und  Mg. 

Schliff:  Teils  feinstkömiger  Dolomit  im  Kristallinischwerden  begriffen,  teils  Sandstein 
mit  grobem  Dolomitkömer-Z<‘im'iit.  Iin  Zentnim  der  Interstitialräume  steckt  oft  ein  Dolomit- 
kom  oder  sehr  .seiten  amorpher  Opal. 

’Names.NAn  am  Botletle.  Oberste  barte  Ihuik  des  lHanneti.sandsteitis. 

258)  Sandiger  Kalkstein.  (209.) 

Porö.ser  weißer  Kalktuff  mit  satidig<’n  l..ageti;  weich.  Braust  lebhaft  in  HCl;  wird  fast 
ganz  gelöst  unter  l''lockenl>iIdu>ig.  .Mikrochemisch  Cn. 

’Nnmessan  am  Botletle.  Lokale  Kinlagerungen  in  die  mürben  Kalksandsteine. 

259)  Mürher  stark  verkioselter  dolomitischer  Kalksandstein.  (209.) 

Mürher  gelblicher  Sandstein  mit  kmn]iaktem,  glasigem,  blaßbräiinltrhem,  schwarz  geflecktem 
Kcm.  Braust  schwach  in  H CI.  Klare  blaßgelbe  I^ÖMiiig.  Stück  bleibt  unverändert.  Mikro- 
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rliomisrh  Ca  und  Mj?.  Srliliff:  Xom^'nt  > Int^'nlitialvoiiinion.  niclitp»  Zement,  da^  um  die 
(jimree  und  in  der  Mitte  der  Interstitialräume  in  feintttkomi^ten  ('lialc«>doii  mit  0|mU«‘ntruin 
Uberircdit.  Kiiixelne  Kiinier  bU  Khomboeder  von  Calcit  oder  Dnlimiit  loüen  eicb  von  dem 
dichten  Zement  lo?i  und  liei'en  im  Clialcedon,  der  dun-li  Verlu-tt  der  Dopiielbrechunfr  mit 
scharfer  (>renxu  iin  |i<dariai«'rten  Licht  in  dtm  Opal  de.n  Zcntnims  iibenreht.  Der  t»pal  xelpt 
bei  90()fiuber  Ver^öflemnif  ohne  Po]arisat<*r  die  tridymitarti|^'  Struktur.  Im  Schliflf  auch 
Stellen  mit  |;^obem  (.'haleedon.  Sekundäre*  Verkieselunp  ist  unzweifelhaft.  Schliff  ent- 
kalkt; bedeckt:  Mächtige  Verkieselung.  Das  dichte  Zement  ist  poröser  Clialcedon  mit 
feiner  AggregatpoUrisatinn  und  ist  wohl  von  Calcit  durclidmngen  gewesen! 

^Namessan  am  Botletle. 

260)  H nl  h ve  rk  i pse  1 te  r Kalksandstein.  (209.) 

Mürber  gelblicher  Saiidsteint  innen  bräunlich,  kompakt,  glasigginnxcnd.  Schliff:  Völlig 
amur|>hi'r  Opa!  tritt  an  Stelle  von  dichtem  Calcit;  meist  bleiben  dabei  Poren  iin  Zentrum 
der  interstitiell.  Stellenweise  Cnlcitstauh  im  0|>al.  Zement  > Interstitialrolumen.  Interessant 
ist  das  Auftreten  von  isolierten  Büscheln  von  feinfaserigem  Chalcedon  im  Opal. 

* Namessan  am  Botletle. 

261)  Verkieselter  Kalksandstein.  (209.) 

(ielbliehor  mürber  Sandstein  mit  bräunlichen  Kernen.  Braust  beim  Kochen  mit  ver- 
dünnter HCl  schwach,  aber  anhaltend.  Mikroeheniiseli  wenig  Ca.  Schliff:  Viel  poröser 
{'haleedon.  Calcit  meist  noch  an  den  Rändern  der  l^uarzc.  Von  dem  Chalcedon  ist  Opal 
schwach  abgesetst,  der  die  Zentren  der  Interstitialräumc  bildet  und  fast  nicht  polari.siert. 
Zement  > Interstitialvolumen. 

*Namessan  am  Botletle. 

262 — 263)  Mürber  Kalksandstein.  (209.) 

Mürber  xerreihlicher  Sandstrin  mit  Kalkxement  und  Ms  blelstiftdickcn  p'wunderien  Köhren. 

’Namessan  am  Botletle.  Über  der  Schutthalde  Ih'gendste  Schichte. 

264)  Mürber  teilweise  verkieselter  Kalksandstein.  (211.) 

(leiblicher  miirhi*r,  aber  doch  fester  Sandstein.  Braust  stark  in  HCl.  Si-Itwacb  Hockige 
Lösung.  Mikrochemisch  Ca.  Schliff:  (juarzsand  mit  dichtem  Kalkxement,  das  im  Zentrum 
der  Interstitien  grobkristallinisch  geworden  ist.  Kleine  Stellen  sind  verkleselt.  Streifen  von 
Kalkstein  von  Sinterheschaffenlieit. 

I^etter  tree  am  Botletle.  Harte  Oberlläi'hcnhank  des  Pfannensandsteins. 

264a)  K atah  arisan  d.  (208.) 

Kalkreicher  grauhmuner,  niäfiig  fester  Sand.  Mikroskopisch  Sand  mit  Hülle  von 
Kalkspatkörncni,  xahlretche  Diatomeen  und  Spiciilae.  Nach  Aiiflöson  des  Kalks  wird 
schmiitxig  braune  Hottleretidi*  organische  Substanx  sichtbar,  reichlich;  Aussehen  wie  der 
Tierkot  der  Seekreide.  Klockenhülle  um  die  (jiiarxkönier.  Die  l)in(omeen  sind  nach 
H.  Keichelt  Süß-  und  Kruekwasserfonneii  (siche  Anhang  YIII).  Der  Sand  gleicht  dem  Kalk- 
Sehlamm-Sand  der  norddeutschen  Seen. 

Mptio  a Kweua,  liegendste  Schicht  des  Kalaharisandes  Uber  dem  Kalaharikalk. 


IV.  Gesteine  aus  dem  Cliansefeld,  vom  Epukiro  und  Gobabis. 

A.  CbaiKsesehk'ht^n. 

265)  Kieselige  fpldspatreiclip  («rauwacke  (Arkose).  (H3L) 

Rotbraune  feinkörnige  (Jrauwacke  durch  feine  schwarxe  Ijigen  gem.'hichtel.  Schliff: 
Viel  (Orthoklas  und  Plagioklas,  etwas  Mikroklin;  ein  großes  Stück  Kaliglimmer.  Ferner 
ausgpcheilter  (juarz  mit  einxelneii  KristailHächen,  od<*r  auch  Körner,  die  dem  Oestein  ein 
pscudokriscalliiies  (tefilgi*  gehen.  Daxu  Calcit  in  Fetzen  oder  kleinen  und  großen  Rhom- 
boedern. Ferner  fclnkönnges  Qnarz-(>limmeraggregat  als  Zement  und  in  Pseudoköniern. 
Die  kleinen  ('alcltrhomhocdcr  liegen  bisweilen  in  neugebildetem  Vuarx.  die  großen  Kbom- 
boeder  umschlicOeu  dagegen  kleine  Könier  von  neugebtldeiem  i^uarx!  Kiscnglanz  in  Körnern 
und  Fetxen  vielfach  xwisehen  den  allothigenen  Körnern. 

^Audji  Berge. 

26,'ia)  Kieselig«  foldspatrciche  Grauwacke.  (224.) 

KöUichgraiic,  feinkörnige  Grauwaeke  mit  Kisenglanzschüppchen.  Schliff:  (^uarxkörner, 
Orthokla«  und  Plagioklas,  Calcit  und  F.iaeuglanx. 

Ostende  der  Haiiiahügel, 
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2ß6i  ff l<lj‘|»atreicl«H  Grauwnekc  fArkoseU  (3G0.) 

pifirli  205.  Gfhopi'in«'  (ilinmi4Tl>Uitt4T.  Dir  intfrKtitlni  xwisciifn  deutlirhen 
QnarxHRndkörnfni  werde»  durt-li  Auslieileiiden  Qtiarx  au^pefUllt,  der  itich  an  die  lienAeliUarlon 
(juanssandkömer  ansehließt.  IHeself»!*»  sind  meist  von  einer  dünnen  Kineiilivdroxvdbaut 
umpeben, 

Ifnune  xwiselien  *Oas  und  ^Kiiikiis. 

267)  Sehwficl»  verkieselter  Kalkstein.  (262.) 

|tla0pi*Uilielibn»imer  dieliter  Kalkstei»  mit  pidben  I«itpen.  die  auf  der  anpewitterte»  Fläeiie 
Kurelifii  bilden.  Seliliff:  /«wiM-lini  den  Calcitkörm-rn  überall  Körner  mit  wandernden 
•Seliatten  (’halced«»».  iiiebt  klastiseher  C^tuirz.  Hraust  lebhaft  mit  11  ('1.  (übt  pelbe  sehwaeli- 
trübe  liÖHunp  mit  K^'st  de^  paiixeii  Stücks.  Ib-rselbe  ist  xerdrückbar  und  weNfiitlieh  Chalcedn». 
sand,  aiicb  IMNeiidomorjihoM-n.  Schliff  entkalkt;  frei:  Lm'keres  Netiwerk  von  C’hal- 
ced«mkörnern,  darunter  unxweifenmfle  U-l'seiidoiiioqihosen.  Schliff;  bedeckt:  Klar,  aber 
tonipt‘s  l-äsenhydroxyd  tritt  mehr  her\'or.  ^fikrocheinUeh  Ca,  w'cnig  Mp. 

Chansefetd.  6,6  km  von  C'hanse  um  *N*eits*o*Wep. 


B.  NeanilKCblclit«ii. 

266)  Verkieseller  Sandstein.  (362,  364.) 

Kot4T  sehr  feinkörniper  Sandstein  mit  Ivipen  probkömipen  Sandsteins  und  mit  (leröllen 
alt«*r  Orauwaeken.  Schliff:  (^uarxe  alle  klein  und  s|>litterip,  ähiiHeh  dem  Kotsandsi^dntypus. 
t’berall  pleichtnä0ip  vorhandenes  ('luileedonxtunenl.  ^unstkörnip.  bisweilen  mit  Aeliatxonen 
(Kinkieseliinp?).  Aneh  li-INeudomorphoseii.  und  /.war  wasserklar.  Ihre  Zahl  entxieht  sich 
aluT  j«’<h*r  Scliätxunp.  .ledeiifalls  ist  Verkicselunp  sicher. 

(tohabis.  ^Nossoblal.  hiiikes  Ufer.  Obere  NpamischiehU'n,  Hank  b in  IVotil  Fip.  10. 

269)  lUaü b I a ti pra ue r Oolomit.  (361,  364.) 

IMebt.  bl.HuUehprau,  rosa  pefleckt.  Auf  der  aupewittert«'n  Fläehe  Furclum.  Kraust  schwaeh 
in  kalter  11(3.  Wird  beim  Kochen  punx  pelöst;  trübe  Lösiinp.  Ri*si  kleine  schwach 
|Mdarisierende  KÖrmT  und  eunipe  pnt«'  K-Psendom<ir|>hosen  von  ('Imlcedon.  Mikrochemisch 
('a  lind  Mp.  Schliff:  Keinkörnip  mit  N’i-ipmip  xnr  Hiidiinp  von  Rhomboedern. 

(Mibabi.H.  Linkes  Ufer  des  *Nossobtals:  Mittlere  Npaiiiiscbichten. 

270i  II H I b V e rk  ie  se  1 1 f r Dolomit.  (.361»  364.) 

Dunkel*  und  hellprau  petleekter  Dolomit  mit  lieranspewittertiui  Clmleedonadern  und  «stücken, 
lirnust  sehr  schw.aeh  in  II  CI.  st.'irk  wenn  pi'koebt.  l>ie  Lö.<.nnp  bleibt  lanpe  trüb.  Der  Rest 
ist  ein  scharfes  hartes  Stück,  ein  Chnlcedonperippe;  daxn  sehwarxer  Staub  und  Körnchen 
von  feinköniipem  Chalcedun.  MikrochemLsch  Ca  und  Mp.  Schliff:  («robkÖrnip  werdender 
Dolomit  mit  feinkörnipen  Re.sten;  Do]omitrhomh<M'dcr  in  reichliclu'n  P.artbm  probkömipen 
i(uarxArtipen  (Mialcedons  mit  undulöser  Auslösclmnp.  banipe  proße  srtiarfe  l-Iisenkioskristalle. 
(fobahis.  Linkes  Ufer  des  ’Nossob.  Mittlen*  Npamiscliichtcn. 

271)  Scliiofuriper  Kalkstein.  (153,  361,  364). 

Dunkel  Maupraner  Kalkstein  durch  feine  rote  und  pelbe  latpui  pesehiefert.  Schliff: 
Kalksti'in  von  Clialci'don  schwach  durchtränkt,  stellenweise  mit  Calcilrhomhoedern.  Feine 
Adern  im  (test<-in  bestehen  aus:  |)  sehr  schürfen  CalcitrhomiMtedern.  2l  Opal,  sehr  schwach 
polarisierend,  mit  kömipem  Zerfall  im  xerstreuten  Licht,  3)  ('hnlcedon  im  Innern. 

Gohnbis.  1-Jnkes  Ufer  des  *Nossoh.  Unterstes  (illed  der  mittleren  Npamlschichten. 


C.  Botletle.sehichteii. 

272)  Knnplomeratischer  Opal -Chalccdo ri san d s te ln.  f362,  364.) 

Rotbraunes  prohköniipes  Gestein  iiiii  Gesteinsbrocken  und  Chalccdondriisen.  'IVpiis 
(’halcedoiidrnsenpestein,  Schliff:  Hruclistücke  von  verkie.seltem  Gruuwai'kcnsaiidstein.  Um 
die  Bruchstücke  und  um  isolierte  (Quarze  meist  kriiftipe  Säume  von  Eisenhydroxyd.  Keine 
An.s|ieilunp  der  (,|uarxköriier.  Z^'ment  ist  Opal  mit  sehr  schwachi'r  rolarisation.  Im  Kern 
der  Interstitiell  sturk  i»oI,'irisii‘n*nder  Chalcedon. 

Nicht  bloß  inipräpniertes  (Jestein,  sondern  verkiltct«*r  Gesteinspm». 

Gobnbis.  Linkes  Ufer  d<>s  ^.N'ossob.  Hotletleschiebten  über  oberen  Ngaiuischichlcn. 

273)  K o n pl  o in  cra  ti  sc  h e r s an  d i per  Kalkstein.  (340.) 

Große  rundliclie  und  eckipe  Stücke  v«m  Chan.seprauwnckc  und  (^uarz  liegen  in  weißlich 
prllilichi'ni  8.andstein  mit  überschüssipem  Kalkxenu'nt.  Letzteres  selbst  ist  breecJös,  in  dem 
Stücke  sandannen  Kalksteins  in  .sandreicbem  Hep^-n.  lirnust  stark  mit  HCl.  Gibt  schwach- 
trübe  ßoekipe  l..ösimp  mit  Sediment  (toniper  S^mdf.  Mikrochemisch  Ca.  .Schliff:  Der 
Calcit  ist  stellenweise  fleekip  und  kristallinisch  körnip,  ist  aber  auch  breceUis  oder  konplo- 
memtisch,  und  zwar  schwach  feinsandiper  Kalkstein  in  Kalksandstein. 

Epukirotal  bei  ’Nakais.  .Snlxpfaiine  we.stlieh  der  (Quelle.  Liepiuidste-s  des  l’fanuensandätein.s. 
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274)  Hell  wac h ve rk i e se l te r d i c h t er  Kalkstein.  |'^40.) 

Weißlieli{;en>Hclier  liiN  (rriinlieher  ('ctleekter  dieht<T  KaikHtein.  FlraiiNt  anhaltend  in  vor* 
driimter  II  ('I.  LöMin^r  klar.  Stück  lileibt.  Host  zerdriickbar,  enthält  auch  Quarzkömer. 
Kr  hat  die  Struktur  des  Kalksteins,  aber  fast  {rar  nicht  polarisierend  und  mit  feinstem 
Staub  (Ton?),  älikroebennsch  (’a.  Schliff:  Ktüner  äufiiTst  fein  krintnllinkümi^T  Kalk* 
stein  mit  vorelnzolten  Quarxsplittern  und  Körnern.  Am  }{ande  des  l*räi«invts  eine  Ader  von 
fast  anior|>hem  Opal,  llaneben  löst  steh  der  Kalk  in  einzelne  Könier  auf,  die  auch  noch 
iui  Opal  lio^ren.  Kine  kleine  verkioselte  I'artie,  sonst  nur  reiner  Kalkstein  zu  sehen. 
Schliff  entkalkt;  frei:  Dicke  weiße  Schicht  als  ^leichmäßiires  feinstes  Netzwerk  von 
Ciialcedonfasem.  nur  vergleichbar  dem  feinsten  Spongienskelett.  Schliff  entkalkt;  be* 
dreckt:  Gans  pelliizid,  iin  pohmsierteni  Licht  bis  auf  wenip*  Flitter  nur  mit  Spuren  von 
Polarisation  bei  gellster  Heh'uchtnn};. 

Kpiikirotal  bei  ^Nakais.  Salzpfanne  westlich  der  (Quelle.  PfanncMisand.Htein. 

275)  Dichter  Kalkstein.  (340.) 

HlaflbräunHch,  {feHeckt,  scheinbar  hrecclös.  Hraust  stark  ln  HCl.  {^1^^  tninx  klare  stark* 
äocki(^«  Lösung.  Der  geringfe  Rest  ist  sicher  C'balcedon.  Schliff:  Mikroskopisch  kristallin- 
körnig. 

Kpnktro  bei  ’Nakai.s.  Salz]»fanne  westlich  der  (jiielle.  I^annensandstein. 

276>  Sandiger  Kalkstein.  (340.) 

Gelblicher  poröser  sandiger  Kalkstein  bis  Kalksandstein.  Hraust  stark  mit  HCl;  trübe 
starkflockige  Lösung.  Als  Rest  Brocken  von  tonigem  Sand.  Mikrochemisch  C'a.  Schliff: 
Dichter  Kalk,  der  an  einigen  Stellen  kristallin  wird.  Mehr  Kalk  als  Sand. 

Kpukirotal  hei  *Nakais.  Salzpfanne  westlich  der  t^iicllc.  IManncnsandsteiu. 

277 — 27S)  Kl.son sc h üs» igo  Broccie.  (3fl0.) 

ln  einem  r4»lbmnnen,  von  zelligcn  k^senhydroxvdschaleii  durchzogenem  Sandstein  liegen 
eckige  Hnichstiicki'  von  weiUeni  (,(uarz  der  Chanseschichtcn.  Ks  ist  in  Laterit  verwandelter 
zeliiger,  löcheriger  nmlcedonsandsteln  der  Botletleschichteu. 

Scholle  bei  ’Oas,  am  Weg  nach  (tobnbis. 

279)  Grobkörniger  poröser  (.‘lial  ce  d n n san  d h t e i n.  (360.) 

Rosa  geÖirbter  glasiger  .s.Hndstein  mit  nberschnssigetii,  z.  T.  bhißbläulichweißem  Zement. 
Schliff:  Zement  ans  hndten  l.agcn  In  der  Mitte  ganz  lsi>tropcn  Upals,  dessen  äußere  und 
innere  Zone  p4»Uris{ert.  Innerhalb  des  Ojuils  reiner  (’halcedon,  aber  nndst  endet  der  Absatz 
mit  der  innenm  polarisierenden  l^age  von  Acbat.  die  sich  In  z^'rstrtmUun  Licht  wie  die  äußere 
ahbubt.  Die  t^uarzc  sind  groß  und  gerundet,  fast  stets  mit  kleinen  aiisheilenden  Spitzen. 
Zement  > Interstitialvoluaien. 

’Oas,  Weg  nach  (iobabls. 


V.  Gesteine  ans  dem  'Ganifeld  und  von  "Garn. 

I.  Westclne  der  Xeanil-ScbleLteii. 

280)  K ri  stall  in  i sch  * k Örn  iger  Dolomit.  (300.) 

Rötlichgrauer  mittelkörniger  Dolomit  mit  grobkörnigen  Adern  von  Dolomit;  Pyritkristalle 
und  Kisenspat.  Braust  sehr  schwach  in  verd.  HCl  und  löst  sich  beim  Kochen  auf;  gering«*.« 
Sediment  aus  mittelköniigen  (^uarz*ChaIccdon*Aggregaten  ohne  sichtbare  Konturen  der  Körner. 
Die  Aggregate  sind  mit  feinstem  Fjsenhydroxydstaub  erfüllt,  wenig  Dolomitstauh,  aber  meist 
viel  KiiUlmikroliten  in  dicken  und  kurzen  bis  langen  Nadeln,  stark  lichtbrechend,  dunkelgelb» 
mit  Neigung  zur  Zwillingsliildung  und  zur  Gruppierung  um  Zentren.  Mikrocliemiscli : ('a.  Mg. 
Schliff:  Nur  Dolomit  und  etwas  Calcit  (polvsvnthetisch  vencwillingt)  in  n-iit  körnigem 
Gefüge. 

* üani,  rmrandung  des  Beckens  der  Quelle. 

281)  K r ist  all  in  isch*  k ö r n i ger  Dolomit.  (300.) 

Makroskopisch  gleich  280.  Mikrochemisch:  (’n.  Mg.  Braust  «ehr  schwach  In  verd.  H (.'1 
und  zerfällt  zu  Doloraitsand.  I.H»st  sich  heim  Kochen  bis  auf  Spuren  feiii.sten  Staubes, 
'(•am,  l'nirandung  des  Beckens  der  Quelle. 

2821  Kristallinisch-körniger  Dolomit.  (300.) 

Makroskopisch  gleich  280  und  281,  aber  reicher  an  Pyrit,  der  dentliclu*  IVritoeder  bildet. 
Braust  sehr  schwach  in  verd.  HCl,  zerfallt  zu  Didoiiiitsand ; löst  si<-!»  gekocht  bis  auf  geringes 
Sediment  aus  Quarz  und  Phlogopit.  Mikrochemisch:  Ca.  Mg. 

'Garn.  Umrandung  des  Beckens  dnr  Quelle. 
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283)  Fe  i II  k o r lu^re  r Do  Io  mit.  (300.) 

Weiü  bi»  leicht  blüuUch,  feinkörnig  mit  grubkri»taUijii»cben  Adern  und  Nestern  von 
Dolomit  und  tUsenüfiAt;  iVritkrisUlle.  Itrain<t  »ehr  »chwAcIi  in  verd.  HCl;  serfallt  xti 
Dolouiitsand.  Löst  sich  beim  Kochen  mit  »ehr  geringem  Sediment.  ]^Iikrochenii»ch : Ca,  Mg. 

'Gnm,  Cnirandung  dos  Keekens  der  Quelle. 

284)  M it  telk  üriiiger  Dolomit.  (300.) 

iiläuliehgmii,  fein-  bis  niittelkörnig,  mit  grobköniigen  .\deni  von  Dolomit  und  Ki.senspat ; 
Pyrit.  Löst  sich  in  verd.  H <?l  unter  »ehwacheni  Hmusen  in  Dolmuitsand,  gekuciit  bis  auf 
geringes  Sediment.  Mtkrm'henii.seh:  (’a.  Mg. 

Miain,  irrogebiing  der  Quelle. 

28r>)  Feinkörniger  k ri s t al li uische r Dolomit.  (404.) 

Hlaugmu,  geschichtet.  Hmuxt  schwach  in  verd.  HCl,  »erfHIIt  *u  Dolomitsand.  Löst 
sich  beim  Km-hen  bis  auf  eine  Spur  von  «Sediment.  MikrochemiM'ii : (.'a.  Mg. 

Hiain,  (SeröUe  im  Konglomerat  des  Dembials. 

28G)  Zuckerkörniger  kristallinischer  Dolomit.  (401.) 

Weifi,  wenige  längliche  Poren  und  gelbliche  Flecke.  Kinde  von  Kalaliarikalk.  Brau.st 
sehr  schwach  in  verd.  H CI.  zerfällt  sii  Dolomitsand.  («ekoeht  löst  er  sich  mit  geringtuu. 
sandigem  Kest.  Mikrochemisch  Ca  und  Mg.  Das  Sediment  besteht  aus  klaren  Quarzen 
mit  viel  falschen  großen  polygonalen  Flächen.  Viel  Phiogopit.  Heide  enthalten  rundliche 
Dolomitkömer  in  geringer  Zahl.  Im  Phiogopit  liegen  auch  selten  Kutilnndcln,  ferner  oft 
große  Lnftporen,  — für  Glinimer  ganz  ungewöhnlich.  Die  Phlogopite  haben  polygonale 
Fumi,  wie  die  Quarze;  spaltbar  nach  OP.  Im  Phiogopit  mikrochemisch  K und  Mg.  Kleiner 
Winkel  der  optischen  Axen. 

l'fanne  ’Naissöba,  östlich  *Oam. 

287)  Grobkörniger  kristallinischer  Dolomit.  (401.) 

Gruubrmm  mit  Pyrit.  Braust  .sehr  schwach  in  HCl  uud  zerfallt  schwer  zu  Sand.  Löst 
sich  beim  Kochen  mit  geringem,  staubigem  8edlment.  Mikrochemisch : Ca,  Mg. 

Boden  der  !*fhnne  'i'uturuga. 

288)  Grobkörniger  kristallinischer  Dolomit.  (403.) 

Blatigmu  mit  grobkörnigen  Partien,  mit  Pyrit  und  Kisonspat.  Auf  der  angewitterten 
Fläche  sandige  freisten.  Braust  sehr  .schwach  in  verd.  HCl;  zerfällt  schwer  zu  Dolomitsand. 
Gekocht  löst  oh  sich  bis  anf  einen  großen  Rest  aus  polygonalen  (Quarzen  (mit  sehr  viel 
Dolomitkömern)  und  Phiogopit.  Mikrochemisch:  ('a,  Mg.  Schliff:  Klare  homogene  Quarze, 
selten  mit  schwa«*her  Fclderteilung,  mit  oder  ohne  Dolomit  und  Calcit  (polysyntheti-sch  ver- 
zwillingt).  Alles  ohne  Krisiallkontur.  Die  Quarze  sind  lagenweise  reichlicher,  auch  in 
Körnern  und  Aggrcgut<m  ungehäuft,  auch  mit  großen  Dolomitindividaen  durchwachsene 
Körner  kommen  vor. 

Hügel  von  *Koa*nacha. 

280)  Grobkörniger  Dolo  tu  it,  überreich  an  Quarz  und  Silikat.  (403.) 

Hötlicfagrau,  auf  der  angewitterteu  Fläche  springen  sUirksandige  Leisten  heraus.  Braust 
sehr  schwer  in  verd.  HCl,  löst  sicli  beim  Kochen  mit  viel  .Sediment  aus  gr«>ßcn  polygonalen 
Quarzen  und  deren  Aggregaten.  Würfel  von  Kisenbydroxyd  nach  INrit,  Phiogopit  nur  in 
kleinen  Blättchen.  Mikrochemisch:  Ca,  Mg.  .Schliff:  K.arl>ouat  in  relativ  wenig  KÖmem 
und  Kliombocdem.  Hauptmasse  Qii.arz,  homogen  oder  in  Felder  eing^teiit,  oder  undulös 
Hiislöschend.  Viel  tiefgriin  und  braun  pleochroitiscber  Apatit  mit  farblosem  Rand  in  dicken 
kurzen  Säulchen  ohne  Kndfl.ächcu.  Pbosphorsäure  wurde  chemisch  nachgewiesen.  Phiogopit 
nur  in  Schuppenaggregaten.  Dazu  völlig  fremd  tmssehende  Körner  von  Orthoklas  uttd 
Mikroklin  (kein  Plagioklas)  mit  feinsten  Poreu.  Viel  P>*rit  in  OO  O OO  und  sekundär 
entstandenes  Kisenhydroxyd  ül>erall  in  I.Appeii. 

Hügel  ’Kun^iat-h.a. 

290)  Aphanit  (Ngamidiabos).  (403.) 

Schwarzbmun,  feinkörnig,  gleicht  den  Aplmnitcn  am  Xgami. 

Rollstück  im  Konglomerat  des  Denibtals  he!  'Garn. 

II.  Oestelne  der  Botlctleschiehtrii. 

291)  Chaicedousandstein  mit  wenig  Calcit.  (404.) 

GInsigglänzend,  graugclb,  schwarz  gefleckt.  Braust  ganz  scliwach  mit  HCl.  Schliff: 
L'iu  die  Quarzköroer  stellenweise  ausgezeichnet  tmobige,  opalartig  struiertc  Räuder,  die 
schw'ach  polarisieren  und  meist  milchig  trübe  sind.  Sonst  Chalcedon  milchig  Iriitie,  nlier  oft 
auch  Partien  grüberkömigen  Clmlcedons.  Nur  an  w’enig  Stellen  etwas  Calcit.  Ks  ist  ein- 
gekiosclter  Chaioedous.andst«nu. 

Denibtal,  ca.  13  km  unterhalb  des  Kngjiasses. 

292)  Sandiger  dolomitischer  Kalkstein.  (404.) 

(imubraun,  mit  sandreichiui  und  sandannen  Partien;  daher  hri'cciöses  Ausseheu.  Braust 


Digitized  by  Google 


V.  Oesteiiio  aus  dem  'Oamfeld  und  von  *OAru. 


735 


schwach  in  verd.  M(’l;  suirk  wenn  gekocht;  gibt  «tark  flockige,  trübe  Lösung  mit  Hcdiment 
aus  grobem  Sand,  Ton  und  etwas  ('halcedon.  Mikrocheniisch : (’a  und  Mg.  Schliff: 
Stellenweise  kleinst  rundkörnige  Struktur,  a.  T.  auch  grf»bkömige  Cnicitrander  um  die  Quanse. 
Sandkörner  ungleiclitnäfiig  verteilt. 

Denihtni  über  dem  Konglomerat  des  Kngpasaes.  i*fnnnonsandsU'in. 

293)  llalbverkieseltor  Kalksandstein.  (404.) 

Hellgraubraun,  z.  T.  glasigglänxend,  mit  sicticlmren  Chnicodondrusen  und  -schnüren,  und 
X.  T.  onittboide  Stniktur.  Verwitt«‘rt  unter  Ausbildung  hoher  I^'isten.  Braust  sUurk  ln 
verd.  II  Ci;  gekocht  gibt  es  eine  schwachtrübi^  Lösung;  das  Stück  bleibt.  Her  Kest  besteht 
aus  Sand  und  grobem  und  feinkömigiun  Cltalcedon.  Schliff:  L)ie  „ooHthoide*  Partie  ist 
nnn  an  Sand ; sie  zeigt  am  schönsten,  wie  Reste  von  Kalkstein  ln  reinstem  Chalcedcm 
sCecktm:  der  Kalkstein  ist  vom  (.'halcednn  .niifgefrossen**.  Von  den  Kalksteinresten  gehen 
grohstrahllge  Cnicithiindel  mit  Spitzen  in  den  (’hnicedon  hinein,  der  „anffressende“  ('halcedon 
ist  ganz  rein,  feinst-  bis  grobkörnig.  Die  sandreiche  Partie  ist  z.  T.  notdi  stärker  verkieselt, 
so  (laü  Calcit  nnr  noch  in  Körnchen  eingestreut  erhalten  ist. 

Deuibtal,  KngpaB.  I*iannensand.stein,  der  die  Gnindmassc  des  Deiuhkonglomenites 
bildet. 

294)  Konglomerat  mit  Kalkzeniont.  (405.) 

(.«roBes  Stück  blaugrauen  kristailiiilM'hen  Dolninlts  mit  viel  Glimmer.  Pleiscbrote  erbseu- 
groUe  ijuamtUcke,  gelblichbraun  glanzende  xersetzti^  schieferige  Gesteinsbrocken  stecken  in 
einem  roten  bis  grünlichen  Kulk.sandstcüii  (Pfanneiisandsttün). 

Denibkunglomenit.  Bildet  die  Wämlo  ati  dem  Kng)>asse. 

295)  Gelber  Sandatein.  (404.) 

Feinkörnig,  ganz  zersetzt  Liegt  am  Kng]>aB  auf  der  Südseite  über  dem  Denibkonglomcral. 

Denibtal. 

296)  Breceiöser  schwach  verkieselter  Dolomitsandstein.  (404.) 

In  weißem  Kalksandstein  liegen  eckige  Stücke  von  rotem,  härterem  Kalksandstein.  Braust 
schwach  in  verd.  H ('I,  stark  beim  Kochen;  gibt  schwachtrübe  l.s*isuiig.  In  dem  Rest  sicher 
Chaicedon.  Mikrochemisch : Ca  -}~  Mg  (fast  l)oloiuit). 

Denibtal.  Harte  Klippen  im  Flußbett.  Ca.  3 km  unterhalb  des  Kngpasses. 

297)  Breceiöser  Chalcedonsandstein.  (404.) 

In  braunem,  zersetztem,  leicht  glasigem  Haudstein  liegen  eckige  Brnckeu  eines  schwärz- 
liehen  his  tief  braunen  Clialcedons,  Äußerlich  ist  die  angewitterte  Oberfläche  stark  zerfressen. 
Keil  Uff:  Stark  eisenschüs.siger  Chalcedonsandstein  mit  größeren  Flintscherben.  Die  Saiid- 
steinmasse  ist  reich  an  größeren  gröhenm  C’halcedonpartien.  Die  Hlntscherben  liestehen  ans 
feinköniigem  Chaicedon  von  anderer  Struktur  als  der  (.'halcedon  des  iCements.  Kr  ist  meist 
sidir  feinkörnig,  mit  wenig  gröberkömigen  Ktellon.  Kleine  Fliiilsclierben  »ind  entschieden 
verkleselter  Ngnmikalk;  an  andeni  ist  der  Urstirung  nicht  zu  erkennen. 

Denibtal  bei  'Garn.  Lose.s  Rollstück  im  Denibtal  im  Gebiet  der  Konglomerate. 

298)  Kalksandstein.  (407.) 

Roter  K.andstein  mit  überschüssigem,  rotem  Kalkzenient.  Braust  sehr  stark  in  verd.  HCl. 
Fast  klare  I^isung,  wenig  Kedinumt,  Stücke  bleiben.  Mikrochemisch:  Ca.  Schliff:  Große 
runde  und  kleine  eckige  Quarze.  Dieselben  werden  von  Calcit  umrandet.  Die  Interstiticu 
sind  von  gröberem  Calcit  erfüllt.  Vorherrschend  schon  mikroskopisch  krisUtllin  - körniger 
Kalk,  aber  auch  Übergang  aus  dichtem  noch  siclitbnr. 

Hiam,  am  Bruuncnloch.  l*fannensandstein. 

299)  B recci  ö ser  d o lo  III  iti  scher  Kalksandstein.  (407.) 

Roter  HaniLtein  mit  Kalkzemcnt  und  roten  saiid.'imien  Stücken,  die  z.  T.  von  roten  Kalk- 
rinden  umgeben  sind.  Braust  ziemlich  stark  in  verd.  H CI,  gibt  gekocht  starkdockige 
schwaehtrülie  Lösung.  Brocken  bleiben,  die  scrdrUckbar  .sind  und  zm'kig'faserigeo  Cltalcedon 
eutlialtvn.  Schliff:  Kalk  > Intcntitialvolumen.  Quarz  meist  von  Calcitkranz  umgehen. 
Fast  schon  mikrukristallin-körniger  Kalk.  Qu.’trze  klein  und  groß;  runde  Kisenglanzkörner. 

•Garn,  Nordseite  der  Pfanne,  von  der  großen  Felsfläche.  i*fauneiisandstein. 

300)  Dichter  bis  sandiger  Dolomit.  (407.) 

Dicht,  rotbraun,  mit  hellerer  sandiger  Partie.  Braust  sehr  schwaeh  mit  verd.  HCl ; gibt 
gekocht  eine  trübe  Lösung  mit  Sediment  ans  auflalHgem  „Ton*' ; an.srheinend  C’lialcedou- 
staub  und  -splitter.  Mikrochemisch:  Ca  Mg.  Schliff:  Mikroskopisch  rein  körnig  mit 
Neigung  zu  K-Hildung.  Ksenhydroxyd  wenig,  zwischen  den  Dolomitkömern.  Von  Chaicedon 
nichts  zu  sehen. 

*(iaru,  Felsfläche  nördlich  der  Pfanne.  Aus  einem  großen  roten  Dolomitstüek  der 
„Breccio". 

301)  Breceiöser  Dol o m i I san dstei n.  (407.) 

ln  gruurutem  Dulomitsandsteiu  liegen  eckigt^  Brocken  des  bniunroten  Doloniits,  Nr.  300. 
Braust  sehwai'h  in  H CI,  gibt  gekoeht  sehwnehfluekige,  trübe  Lösung  mit  viel  Kediment. 
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Fflnfter  AnliKug:. 


Ro»t:  Ton  und  Sand.  MUfroHiemi!«!'!)  Ca -|- Mg’.  Schliff:  Im  Sandstein  IIcrHiiKhildung  von 
kri8tallink<iniigcm  Cnit-it  au.*i  diohCcm.  Die  Doi<»mitl>rudi»(Uckv  bcHiohuu  auH  scliarfen  Dolomit- 
rhonitMicdcm,  die  ln  der  Mitte  tlinaehlüfou*  von  Kixenhydroxyd,  Ton  und  Poren  enthaiten  und 
durch  kleiner  körnigen  (tonigen?;  Dolomit  verkittet  xind. 

Hiaru,  Nordxeite  der  ITaime,  wie  Nr.  300. 

302)  Dolomitixrher  K al k xan d xtei  n.  (407.) 

Kot  und  graurot  gi>flerkt.  hclieinhar  hrccciöx.  mit  hia  lia.«elnufigroften,  eckigen  Stücken 
von  Quane  und  (.'halccdon.  Itriuxt  alenilicli  xchwn<di.  gibt  gekocht  eine  trübe,  Üoekige 
l«ÖMang  mit  Kest  aiix  Ton  und  Sand.  Mikrocheiiiiscli : Cat  und  etwas  Mg.  Scliliff:  (irotte 
und  kleine  Qiianee;  der  Kaikxpnt  wird  kriMUtlliniHch.  Schwach  eixenreichere  Kringel,  innerhalb 
deren  das  KrisUillini.xchwerden  de»  Kiükx|>ats  ander.x  vorgeschritten  ist  als  nu&erlmlb.  1-^xen* 
glanzkümor. 

«CJaru. 


III.  Kalaharikalke. 

303)  Kalaharikalk.  = Harter  .Sinterkalk.  (401.) 

Harter  Kalksaiidxloin.  hellgelblich  braun,  von  sandfreien  Kalklaroellen  durclixugen.  Schliff: 
i’bemil  lloraushildung  eines  klein  kristallinischen  Konis.  Qiiarxe  meist  grnü  und  stark  ge- 
rundet. 

L'mrandung  der  Pfanne  von  ’Noissoha. 

304)  Kal  ah  a ri  kal  k . xcliwucli  verkleselt.  = Harter  Sinterkaik.  (401.) 

Harter  Kalksandstein  mit  typi.scheii  Sinterringen.  Braust  stark  in  verd.  HCl;  gibt  gekocht 
eilte  starktiockige,  schw.-ichtrühe  Lösung;  es  hieiheu  Brocken,  die  xerdriiekhar  sind,  tonreich 
liehst  zackig-faserigen  Aggregaten  von  (.'halccdon.  .Nlikrocheiniscli : Ca,  wenig  Mg  (nicht  bloß 
von  etwaigem  8al*i.  Schliff:  (Quarze  kleiner  als  in  Nr.  303  und  kantig.  L'berall  Spuren 
d(T  Herausbildung  kleinkristalltiilscheii  Konis.  Stellenweise  rerkieseli,  mit  Calcitresten. 
Ks  wandelt  sich  der  Kalk  in  ganz  feinkörnigen  Clialcedon  um.  Das  Präparat  ist  an  dieser 
Stelle  stärker  durchsi'heinend.  ruzweifelhaft  sekundäre  Verkieselung. 

’Kaugaiina,  rmrandimg  der  Pfanne. 

303)  Kal  aliariri  nd  en  kal  k.  (401.) 

(Jelber  Kalkstein  mit  feinen  liellereti  l.juiiel]eii.  Braust  stark  mit  II  CI. 

Nordufer  des  ^Kudnni,  östlich  ‘(Jam. 

300)  Kalaharikalk.  = Harter  Sinterkalk.  (40a.) 

Harter  Kalksandstein  mit  Sinterringen.  Sehahmrest  eines  (>nstrupoden,  einige  bis  Jinsen- 
große,  eckige  (juarz-  und  Chalcedonstücke.  Schliff:  Ca  > Interstidolvulumeu.  l'berall, 
Herausbildung  eines  kristalliiiköriügen  Komx,  this  ziemlich  grub  sein  kann. 

Weg  von  'Oani  nach  ’tfuru,  12—13  km  nördlich  von  ’Uani. 


VI.  Gesteine  der  ’Kai'kaiberge. 

1.  Mittlere  Xs?aniiscliichtcii. 

m.  Chalcedonmrnie  Dolomit«  nnd  Kalksteine. 

.307)  Dichter  rötlicher  Kalkstein.  (403.) 

Blaßrosa  mit  geihliclien  Bändeni.  Braust  lebhaft  mit  verd.  H C3,  trübe  Lösung,  viel 
Sediment  und  einigte  kleine  Stücke  ans  (jimrzsand  und  Chaleedon  in  feinsten  Aggregaten. 
Mikrocheniioch  mir  Cn.  Schliff:  Ziemlich  grohköniig,  stellenweise  ptdysyntheti.sclie 
Zwillingsstreifung  des  Calcits.  Viel  große  R ohne  Zwillingsstreifung.  Vereinziolt  Clialeedon- 
aggregatliäufchen.  Wenig  Kiseiiglanz. 

'Kai'kaihergc.  Berg  C. 

30A)  Dichter  roter  rlinlccdoiih altiger  Dolomit.  (403.) 

Dunkelrosa  mit  weißen  Klecken.  Braust  schwer  in  verd.  H H,  lost  sich  I>eim  Kochen 
mit  ziemlich  riel  Sedimimt  von  (ilimmerhlättchen  nnd  Clmlcedoiiaggregateii.  als  auch  vielen 
('hnlcedoiip--eudoniorplio'«i‘n.  Dieselben  sind  nicht  groß  und  zeigen  keine  besondere  tyjdsrhe 
..Cherkrenzpolarisation*'.  Alle  Clmlcedoii • (,(uary.köriichen  enihalleti  Kiseiihydroxydkörueheii. 
Mikrochemisch:  Ca,  Mg. 

’Kai’kai.  Wall  D. 
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309)  Dichter  roter  eh  al  c edo  n li  nl  1 1 ßer  Dolomit.  (409.) 

MakroMko})iM-li  gleich  Xr.  308.  Schwer  löslich  in  venl.  MCI,  gibt  beim  Kochen  eimi 
trübe  Lösung  mit  viel  Sediment  uns  viel  Kornnggrcgnten  vom  Clialcedun.  Alle  C‘lialced«in- 
bi.H  Chalcedon-Quarekörnclien  enthalten  hjseiihydroxyd.  Auch  sehr  kleinkörnige  riialcednii- 
aggregate,  von  denen  manche  rechtwiiikelig  Iwgrenzt,  aber  nicht  typische  IM*>endnmor|»huseu 
sind.  Auch  viel  trlimmerfaMeni  und  -litäU4-hen.  Mlkmcheniisch : Cu  nnd  Mg.  Schliff:  Clinb 
cc'don- Qnurx  ziemlich  ungleichniallig  im  feinkörnigen  Dolomit  verteilt  tind  selbst  stets  mit 
größeren  Dolomitkömchen  vcrwm-bsen;  enthalten  ancli  wenig  Dolomitstaab.  Kinzelne  kleine 
i^uarz-Chalcedonkömer  liegen  vielfach  im  feinkörnigen  Dolomit.  (>liiinner  nicht  selttui.  im 
entkalkten  Schliff  bleibt  ein  lockeres  Netzwerk  von  Zügen  mit  Kisen-  nnd  Chalccdon* 
Qnarzköm«>rn. 

'Kai’kaiberge.  Wall  D. 

310)  Dichter  roter  ehaleedonarmer  Dolomit.  (410.) 

Kosa,  meist  dicht  mit  grobköniigen  Partien.  Hratist  anhaltend  in  verd.  HCl;  gibt  ge- 
kocht eine  klare  Löimng.  Sehr  wenig  rothrauiics  Sediment  ans  TiirniHliiisäulchen  und  w'enig 
Glimmer.  Alle  Clialeednn|>:irtikel  enthalten  Eisenhydroxydkörnchen.  XN'enig  gut  geformte 
K-P.smidomorj>hoseii  mit  CbiTkrenzauslöschung.  Mikrochemisch:  ('a  nnd  Mg.  Schliff: 
Kleinkömigcii  Karhunatgesteiii  not  grobkörnigon  Partien.  Obiges  Sediment  ist  mikroskopisch 
nicht  nachweisbar,  außer  Eisenhydroxyd.  Schliff  «‘titkalkt:  Keine  l’seudmiiiirplioseii 
xn  sehen,  ln  einer  großen  grobkörnigen  Partie  des  Schliffs  sind  große  neiigcbildetc  reine 
tjuarzkömer. 

’Kai'kiu,  Pioniorherg. 

311)  Dichter  heller  ch  ai  cedo  n a rm  er  Dolomit.  (410.) 

Weiß  und  biaßrosu  gedeckt,  dicht.  Löst  sich  langsam  in  v«Td.  II  i1;  scliwachtrübo 
L<>sang.  Das  Sediment  besteht  fa-st  ganz  ans  ('halecd<»ti{isi*udoii>orphoseii.  Dieselhcii  sind 
Ulioinhen,  falls  vier  scharfe  Kanten  vorhanden  sind,  iiameiitlich  bei  kleinen  Individuen.  Es 
findet  Cberkreuzaiislöschung  mit  verschiedensten  Grenzen  statt.  Dicke  Indiviiliien  lialMM) 
ziemlich  leblrnfte  Polarisation.  Alle  eiithalU'n  etw-as  Eisenhydroxyd  und  meist  auch  Doloinii* 
partikelcheu.  Auch  Clialcedonaggregate,  d.  h.  Haufwerke  vou  K- Psetidomor^diosen,  in*tcn 
auf.  Wenig  («linimer.  Mikrochemisch:  (.'n  und  Mg.  Schliff:  Gleichmäßig  körnig  mit 
wenigen  Stellen  mit  größeren  Doloniitindividiieii.  (.'Iialcedon  selten  zu  sehen.  Es  sind  mir 
die  größeren  Körnchen  an  schwacher  Do]t|»ellirechiing  nnd  den  Kiiisehlüssen  zu  erkennen, 
rseudomnqdi sind  nicht  sichtbar.  Im  entkalkten  Schliff  ist  fast  alles  weggeris^en. 

’Kni'kai,  Pionierberg. 

312)  Ohaiccdonlialtiger  roter  Dolomit.  (410.) 

Kot  mit  Poren  und  Drusenräumen.  Schliff:  Im  dichten  trüben  Kalkstein  bilden  sich 
isolierte  rundliche  Partien  heraus  von  grobkörnigem,  polysyntlieti.sch  verzwillingtein  (*;deit 
oder  von  nicht  Terzwillingtem  Doloniit.  An  einzelnen  Stellen  alH-i  sieht  man  riindliehe 
t^uarxkomaggregate  anstatt  der  grohkömigen  Karhonatpartien.  Am  Hände  di‘s  Präparats  ist 
dasseli»«  ganz  chalccdouisiert.  Die  Kugeln  sind  aber  Indil.  Hier  Hegt  im  Citalcedoii  feinster 
Dolouiitataub. 

’Kai'kai,  Gruppe  R 


b.  Cbftleedonrefebe  Dolomit«  und  Kalkstoine. 

313)  Ch  al  ce  do  n r et  c b e r Dolomit.  (411.) 

Kot,  dieht,  mit  hellen  Streifen  und  rnndliehen  ..oolitlioiden"  Kleeken.  Löst  sieh  seliwer 
in  verd.  II  CI.  Heim  Kochen  viel  CO’;  seliwacli  trübe  l.ösung;  d.as  .*<tück  bleibt  und  knirscht 
beim  Zerdrücken.  MikrochemiM'li : Ca  und  Mg.  Schliff:  (’lmlcedon  z.  T.  mit  »tn r k undulöser 
Auslöiudiung.  oft  mit  Felderteilung.  Auch  hnmogeu  aiislösehende  Körner,  (inuizen  «ehwaeli 
zu  sehen.  Im  Chaleedon  viele  »ehr  feine  Poren.  In  einer  .'•eharf  begrenzten  Partie  des 
Schliffs  außen  grohköniiger  Dolomit,  innen  feinkötrniger  Dolomit,  ln  einer  andern  M-horf 
begrenzten  Partie  innen  Calcit  oder  Dolomit,  aiiUen  Chaleedon.  Es  sind  «Ueses  die  „oolitlioiden*' 
Flecken,  die  sicher  keim*  Oulithe,  sondern  i.'liergangsstellen  von  Calcit  zu  Dolomit  oder 
Chaleedon  vorstellen. 

’Kai'kaiherge.  Gangartige  Masse  im  Dolomit  des  Kahlkopfs. 

314)  Dichter  roter  Dolomit  mit  Chat  red  o n I agen.  (410.) 

Kot.  dicht,  hell  und  dunkel  gedeckt,  mit  tingenlicker  (’halcedoiilage.  Außen  sehr  zerfressou 
und  löcherig.  Braust  schwm'h  mit  verd.  HCl,  lM•inl  Kochen  entwickelt  sieh  CO’  aus  Poren. 
Mikrochemisch  : Ca  und  Mg.  Sc  hl  i ff:  Meist  f(>inköriiiger,  st«*lleiiweis4*  gröherköriiiger Chaleedon- 
Qiutrz.  der  sehr  wechselnd  reich  ist  an  winzigen  Do|omitrln*mhoedern  oder  großen  itniomit- 
kömem.  Dolomitrhi>inhoeder  z.  T.  in  nni'iidliclier  Menge,  »ehr  scluirf  ibi.  wo  sie  nicht  zu 
dicht  liegen. 

'Kai'katherge.  Berg  B. 

P««Mrgc>,  Die  -I  i 
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Fünfter  Aiihan|f. 


Ul5j  l>icJ>ter  jrt'Uftnderter  Dolomit  mit  ('halceilonk  iiauer.  ^410.) 

Fleiai-hrot  mit  feiner  IjA{;eiiHtrnkt«ir.  WulniiÜ^^oUe  Knauer  unü  Cbalcedonln^e.  3 mm 
dick.  Hrnust  Helir  !U.*hnm*]i  in  verdünnter  H ('1.  I^öitt  »ieli  lieiiii  Ktudien.  Wenif?  rotl>nume> 
Sediiiiuiit.  Ke  wiirdii  ein  vlialcedoiiArmeM  Stüek  nnter>iu’lit.  MikrtH*lketuih4-li : Ca  und  Mj'. 
SeliHff:  3 vorMÜiiedetie  1)  Dolomit  mit  weni(;  <|iinrx:trti(ren,  h«>mogen  ninilöM-heiideii 

Chaict^oiikömeru,  diu  «tWte  H'iiixii;e  Dolomitköriicheii,  iiamentlieli  in  der  Mitte,  eiuMdiließen. 
‘2}  D«*loniit  mit  viel  Chaleedon-ijuArKkörnern.  3j  (tenuM'lit  fein*  und  in‘ol>körni^er.  «^uarr- 
arti^er  Ciiali-i'don  mit  x.  T.  (rroüen  U und  unregelmiiÜi^en  Körnern  von  Dolomit.  Daxu 
Poren  von  xitMuIieli  xurfetxter  Form,  x.  T.  mit  Kisenhydroxvd  erfüllt,  da.s  aueli  im  Dolomit 
nneliweLsImr  ixt. 

'Kai  'kailieiye,  1‘innierUeiTp. 

3!6j  C li nie edo n-D  ol (I mi  t in  wecliitelnden  Da^en.  (411.) 

HIaü  rötliehweitte  und  Uläuliviie  l^t^en;  erstert'  wittern  al.«  I..<'isten  heraux.  Konzentriseh* 
M'lialif'e  Anordnung  der  litten.  Seliwerlöflivli  in  verd.  HCl.  Sediimuit:  Clialcedonugt^e^ite 
mit  Doloinitköriu'lien  nmi  weni^  hanenliydroxyd.  Zi«*mlieli  viel  (iUmnier;  Tunnalin.  Soliiiff: 
Kleinkörniger  CImleedon,  stellenweiae  ipinx  kl;ir,  ijiiarxuni);,  in'oüköriii^.  erfüllt  von  Dolomit- 
rliuniUuedern  mit  xiemlieli  M-Itnrfer  K-Fonn.  aneli  «la.  wo  der  Dolomit  reieliUolier  Ut.  SeU>!«t 
diu  Doloniitlagen  zeigen  klaren  kömiguu  Dolomit.  Die  Cretizen  der  l^gen  ttind  nicht 
^nx  eben. 

’Kai'kiii.  Kalilkojif.  Kopf^^olie  Kclialipe  MoNsen  im  Dolomit. 

317;  eil hIc e do n -D  o 1 o m i t in  wuc h se I n d eii  La^en.  (411.) 

Kütliclkweili,  dicht  mit  liclitbiäulicli-in^uen  I.Jip*ii.  Wesenllii-Ii  {;leie]i  Nr.  3D».  Schliff: 
Ktwu8  unregelinäOip'  I..a|?en  mit  und  idine  Doloinit-llhomboederHLnub  und  Ki^enerznmub.  In 
den  dtdomitarmen  l.Jifren  (»limmer  in  Men]Te.  aber  uinxijr;  nur  bei  stärkerer  Vergrößenmg 
XII  erkennen.  In  elialcedoiireii-lieii  Ijigeii  auch  grithkörniger  (lialcedon  mit  ücliwacli  undulöser 
AnslÖM-hiing;  im  xerslrenteii  Licht  niiid  die  Creiixen  der  Körner  nicht  zu  so  Leo. 
Doloniit-H  iscliarf,  wenn  spärlich. 

'Kai'kai.  Kahlkopf,  Vorkommen  gleich  Xr.  310. 


e.  YlUllg  ehalcedonlnlerte  Dolomite  aed  Kalksteine. 

3l8>  Ch  al  cedo  n isiu  r t e r Kalkstein.  (40!b) 

Gelb,  dicht,  äuUerlich  gleich  Mergelkalk.  Sch  1 i ff : Kiseiischüssiger  kleinkörniger  CImleedon, 
der  meist  xiuuiUch  i|uarxähnlich  ist.  Stellenweise  K-l'seiidom«ir)diosen  von  kleiukönügetn 
CImleedon  nach  Dolomit.  Das  ganze  Gestein  hestidit  aus  klaren  eckigen  Clmlcedoimggregztten 
(l*sendom«>r}diosen?)  und  feinkörniger  Fülle.  In  einzelnen  klaren  gr«'iBereii  Partien  zeigt  der 
dann  grohkörnigu  CImleedon  roh  miUal-stenglige  Stritklnr  und  dann  iioeh  uiidulÖM*  AnslÖM-hung. 
ln  solchem  CImleedon  liegen  Körnchen  von  Karhoimt,  das  sonst  im  Gestein  nur  spärlich 
nachweisbar  ist. 

'Kai'kiübi'rge.  Herg  C. 

319)  Ch  al ced o n iaier ter  Kalkstein.  (409.) 

.\utierlich  gleich  Nr.  318,  alter  mit  großem  Hohlranm,  der  mit  traohigem,  blHnlichem 
Clualcedttn  ausgekleidet  ist.  Schliff:  Der  weitaus  größte  Teil  des  (re.steliis  ist  unreiner 
Chaleedoii.  In  großem  Chalcedonpartieii  Festnngsipiarx  mit  feinsten  Aiiwaclislinien.  Sonst 
Cholvedttii  fein-  bis  grobkörnig  idaiiii  fa-st  Quarz),  oft  v«m  feinstem  Staub  erfülU.  Stellen- 
weise stark  dopp«dtbrt>chende  Nädeicben  und  scbwncli  doppeltbreclnuidc  lUättchen  von  (»limnicr. 
Auch  kleine  K von  Dobiiiiit;  au  andern  Stellen  große  K von  Dolomit  mit  innerem  Kami 
von  käsenhyclroxyd.  An  ihrer  Stelle  zuweilen  Pseudomurplioseii  von  Chalcedoii-Quarz  nach 
Dolomit  mit  Kisenhydroxydrinde. 

'Kui'kaiberge.  Berg  y. 

320.)  Chalcedon  mit  langen  Struktur.  (409.) 

Weiße  und  rot«*  Imgen  wechseln  miteinander  ab.  Schliff:  Sclimale  Cbalcedonlageti 
mit  lind  ohue  Doloniitrhomhoeder  und  -körner.  ritemll  winzige  Glimmerscbüppchen.  Manche 
Chaicedotilagen  sind  stark  |uirös;  in  andern  viel  K Poren.  die  mit  Kiseiihydruxyd  teilweise 
erllillt  sind.  Chalcedon  meist  feinkörnig,'  stellenweise  grohkörnig,  i|iinneartig.  Nur  der  ganz 
grobkömigo  zeigt  homogene  Aiislöseluing. 

'Kui'kaiberge.  Berg  y. 

321)  Chalcedon.  (409.) 

Hellgrau  bis  bläulicligrau,  ohne  Lagen,  aher  hell  felngestreift.  Schliff:  Fast  reiner 
homogener  oder  feinkörniger  ('halredoii , erfUilt  von  wenig  fetiisU'in  Staiih,  und  Öfters 
Xädelcheii  von  (fliminer  enthaltend.  Dazu  wenige  grüßen*  faseiierzkörner.  Sehen  K-Poreii. 
Der  ..Staiih“  besteht  ans:  Poren,  winzigen  Dolomitkörnelieii . häsenerz,  (.flimmer.  Alle 
Chalceduii-Quarzkömcheu  sind  miteinander  vertiüßi  mit  verschwommenen  (»renxeii. 

'Kai'kaiherge.  Berg  y. 
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3'22>  (rrnhpornser  C'h n 1 eeil on- <2  " •'i*’»-  (410.) 

Zelli^r  weiOer  ( ‘)i:Uc4><i«m  bi»  <^uhtx.  ln  den  Ze1l«‘ii  rote»  erdip*»  kUsenlivdrovyd.  8e  li ) 1 t‘f: 
CliAlc«‘don  bald  klein*,  bald  {;ro6k«*riii<^  mit  xerfetxten  Poren  mid  In  Haufen  anftreboiden 
Dolniniikönu-ben.  Her  feink«‘>rni|re  <'halct4lon  zei^  imdiilö»e  Aiis)ö»eliuii^.  wird  aber  )rrob- 
körni^rer  (jimnt  naeli  den  Ponoi  zu.  Die  ((renz«m  der  irrt^ßeii  Qtiarzkömer  sind  in  xerstreutein 
IJeht  nur  sebw.aeli  zu  sehen.  Stellenweise  viel  tilimnierblätleben. 

Das  Gestein  tritt  puitrOiriuip  auf,  ist  aber  doch  wohl  verkiestdter  Kalkstein. 

*Kai'kaiber)te.  Her);  H. 

323j  Ki  se  lisch  iis  K i^er  ch  alced  o n i si  e rte  r Dolomit.  (410.) 

Dicht,  rot,  weni);  fein  tteHeckt.  Schliff:  ('halcedon  durcheinander  {rrobkömi};  niid  rein, 
oder  feiiikörnii;  mit  D«doniil»taiib  und  Kisenhydroxyd;  dnluT  im  Schliß'  schwach  deckif;. 
Struktur  überall  ziemlich  |;1eich;  im  p'otten  h«»mo(;en.  Diese»  (iestein  wurde  ohne  Zusannnen* 
haut;  mit  den  bisherigen  Gest«>iuen  nicht  xti  bestimmen  sein. 

'Kai'kai.  (trti|i|>e  K. 

324)  Q uarxsa  n dhal  t i jre  r eh  a 1 c od  o n isie  r te  r Dolomit.  (410.) 

lletl);elblich  bis  weiU.  dbht.  Schliff:  Sandkörner  von  aushenendem  Quarz  ohiu*  Kristall* 
ktmtunoi  um|*ebi'ii.  Der  aiisheilcnde  Quarz  enthält:  1)  Poren,  z.  T.  wihlreich.  2)  D<domit- 
staub,  3)  (tliiiitiierblätichen  in  wechselnden  Meii};eu.  Die  ausheilenden  Quanuiinssen  irehen 
in  die  tirundnmsse  über.  Dieselbe  besieht  aus  feinkörni);eiu  (’halcc*d«>ii  mit  undulöser  Aus* 
lö.schiin};  und  mit  wenitfer  Dobunitstaiib.  Kiii  zweites  dünneres  l*rä|»Hnit  enthält  wenig;er 
Qnurzsand.  Das  l'r);esteiii  ist  ein  schwach  saiidipT  und  toni|;«>r  Kalkstein. 

'Kai’kai.  Gruppe  K. 

325)  Chalvedouisierter  Dolomit.  (410.) 

Rot.  dieht.  %.  T.  porö.s.  Sehliff:  Di«>  feinkömi|;e  (.'halcedttn-Qiiarr.mass«'  mithält  viel 
feinsten  Dolomitstauli . Kisenerxpartikelehen  und  GlimmerbläitiT.  Darin  lie^reii  Pinien, 
rundlich  und  zerfetzt,  von  );rolikörni);em.  p<dy.synthetisch  verzwilliii{;U‘m  Calcit  oder  von 
Dolomit  mit  oder  ohne  Quarz.  Öfters  lic);t  lioloiiiit  in  der  .Mitte  des  ('lmlc<*don-Qimrz- 
aiDfreifais.  Ist  der  Chalcedon-Qu.arz  grobkömi^.  daun  löscht  er  noch  z.  T.  undulös  aus. 

'Kai'kai.  Gruppe  E. 

326)  Cha  1 c edo  II  i s i er  t c r D n 1 o m { t.  (410.) 

Kot,  dictit  und  lokal  porös.  Drusen  mit  khuneu  Quarzsäiilchen.  Schliff:  An  Didomil 
reiche  und  daran  arme  Ch.alcedoii-Quarzmasse.  Die  reine  chalcedonisierte  Partie  mit  viel 
};roUen  Poren;  darin  ein  ;*roßes  Sandkorn  mit  ausheilender  Zone  voll  Dolomitkriställehen. 
.Alles  scliwach  eisenschüssig;.  Im  dolomitretcheii  Teil  zwei  Sandkörner  mit  nusheilendein 
Quarz,  erfüllt  von  Dolomitrhoiiiho4>dern.  Keine  Ureccie. 

'Kai'kai.  Gruppe  E. 


d.  Br«cot5>ie  GeBt«iue. 

327)  B r e c c i ö s e s C li  a 1 c e d o ii  p e t e I u.  (409.) 

Rotbraun  mit  weißen  ClialcedoiiadiTii,  di<‘  eino  breceiöse  Struktur  crzcu|>>?n.  Eine  größere 
Druse  mit  Qiiarzsaulcheii.  Schliff:  Dur  Chalcedoii  ist  fast  gleich  Quarz.  Viele  kleine 
Hecke  von  Kisenbydroxyd.  Stellenweise  weuigi*  große  DoloinHrln»inbo«'d«‘r. 

'Kai'kai.  Berg  C. 

328)  Ch  alcedon  is  I er  ter  hreceiöser  Kalkstein  (Dolomit).  (410.) 

Rosa,  dicht,  durch  Chaiccdouadem  hreceiös.  Makroskopisch  nicht  brccciös.  .Schliff: 
rrsprüngliuh  brccciötses  Gesiidri,  von  (’haiccdotiadcm  dur<'hz»gcn.  ('halcedon  mit  viel  p4>rcii 
und  winzigen  Dolomitköriieheii.  Struktur  Honlitlioid“,  d.  li.  im  Zenlruin  klarer  reiner 
('hulced«in,  oft  etwas  grobkörniger.  Die  äußere  Zone  ist  stark  poröser,  dohmiithaltiger 
('halcedon,  z.  'I‘.  von  feinstem  Korn,  oliito  scharfe  (irenze  nach  außen.  Die  Interstiiial- 
niassc  ist  im  allgemeinen  weniger  porös.  Die  Bruchstücke  iiu  Gestein  habmi  keine  Noolithoide“ 
Struktur.  Eisenerz  und  Glimmer. 

'Kai’kai.  (inippe  d. 

329)  Chalcedonisierter  hreceiöser  Kalkstein  (Dolomit).  (410.) 

Kot;  teils  dicht,  teils  porös;  weiße  dichte  l'artien.  daloT  itreceiös  anssclieml.  .Schüft: 
IJIieniil  viel  Glimiiicrstaiih,  sowohl  in  d<-ii  klaren  „Kliiil‘‘hnH'listüekeii,  wie  in  der  liraiineii 
(•nmdmasse.  Die  Briichstüeke  sind  an  (ilimmer  und  Poren  verscliicdeii  reieher,  fein- 
körnigi-r  Cltalc«-don.  Die  Grundmasse  ist  eiseiihyilroxydhaltig,  mit  weeltstdiider  Struktur; 
bald  ftdtikörnig  uiiruiii,  bald  gri'tberköniig  und  daun  rein.  Ibdoinitkönielieii  späriicli.  Im 
feinkörnigmi  (.'lialcedim  viel  (Bimmerfasern. 

'Kai'kai.  Gruppe  d. 

330)  Bro  cc  lös  er  chalcedonisierter  Dolomit.  (412.) 

Rotbraun,  dicht,  mit  weißen  uiiregrlmäßigeii  Partien,  anscheinend  Briiehstücke  eine» 
(•esteiiis.  Hchliff:  f’haleedon  mit  ziemlich  viel  Glimmer  und  Doloinitpartikeln,  stellenweise 
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wüiiiff  gute  !*M-udnmor|»1ios<'n  von  ('lialcpdon  narli  Pttlomit.  N»}ie  der  Mitte  den  linken 
KAudeti  den  iVäparat4‘.s  eine  tielir  gr«>Üo  t'M-iidoimirplioM*.  \'irl  KiMudiydrox^vd.  Pie  beiden 
ItrueliKtücke  ini  iVÄpamt  sind  beide  gans  hell  und  arm  an  KiMMihydroxyd.  Pa.«  größere 
ist  typisch  cliali-edonisiertcr  Polnmit  mit  viel  (ilimmer  und  ISeiidoimtriihosen  von  Chaleedon 
nach  Dolotiiitrhoniboedem.  Das  kleine  Siüek  aoigt  grobi'ii,  undulös  auslöscliemlen  und  in 
Felder  geteilten  (^uan,  auch  ein  großes  Dolonntrhomboeder. 

'Kal'kaihergu  uordnestlich  Krenzberg.  Klippenxug  in  der  Kbene. 

331)  lirccciöser  elinl  c edo  n i s i e rte  r Dolomit.  (412.) 

Kot  und  dicht  mit  HnichstUckon  von  grauem  und  gel1>em  Clmleedon.  Wirkliche  Ilreccie. 
Hchliff:  Die  Hruelistücke  eiithalten  alle  viel  (»limmer  und  sind  ann  an  Kisenhydruxyd. 
Ihre  (ireiiaen  verscliwinimen  iin  polarisiert«!)  IJehl  bei  gekreuxton  Nieuls  gt'gen  die  an 
häsi'iihydroxyd  n-ielu!  (trumliiiusse,  die  weniger  (ilimmer  enthält. 

Dasselbe  («estein  wie  Nr.  330.  Klippenreihe  in  der  Kbene  nordwestlich  des  Kreuxbergs. 
'KaPkaiberge. 


11.  Botletlcsebiohteii. 

332)  Chal  cod  o n san  d ti  t ei  II.  (412.) 

(iraubmuii,  glasigglänzend.  Schliff:  Zement  > Interstitialvolumen.  Feinkörniger,  oft 
poröser  f*halc<Hion,  der  gegen  das  Zentriiiii  der  Inlerstitien  gröber  wird,  (jiuirxsand  ver* 
lU'hiedvu  groß,  ruiid  bis  splitterig.  Wenig  tasenliydroxyd.  Jiraust  gar  nicht  mit  II  CI.  Der 
(^imrxsand  ist  nicht  nusgeheilt.  Das  Zeiiitnit  ähnelt  dem  'Kai'kal'Chnlcedon,  Hin  pleochrfu- 
tiselies  Aputitkorii. 

Ks  könnte  aufgelöstes  Cesteiii  der  Mittleren  Ngnmiscliichcen  und  zur  gbnehen  Zelt  oder 
.später  wie  die  'Kni’kni.(iest<'ine  cimiceilonisiert  worden  sein.  FJne  kleine  Stelle  liat  eine 
Chalcedüulage. 

’Kai'kail>erge.  Kbene  iiordw«>stlich  des  Krenzbergs. 


III.  Kalaliarikalk. 

333)  .ln II ge  sandige  Kalkst einl»reccie.  (409.) 

In  hlaßrötliebein,  sandigem  Kalkstein  Hegen  eckige  Krockeu  von  altem,  rotem  Kalkstein. 
Kalkriiiden  unuielitoi  die  Itniclistücke.  Ks  ist  alter  von  jungetn  Sinlerkalk  verkitU‘ter 
Ngninikalksehiitt. 

(iherzug  :uif  einem  Kücken  nonlwestlieh  Iterg  y.  ’Kai'kai. 


VII.  Gosloine  zwischen  ■(larii  und  Andara. 

I.  (traiilt. 


334)  0 li  m m 0 rn  rm  er  (»ranit.  (414.) 

Fleisclirote  Feldspäte,  idäulielit'r  (^narz,  sehwar/.er  Hiolit  in  kleinen  Flci*ken.  Mittelkörnig. 
Hcliliff:  Quarz;  viel  .Mikroklin;  l'lagioklas;  vii*l  Magiu'titkristalle ; wenig  Hiotit;  Apatit 
und  Zirkon. 

Loser  Hioek  auf  Decksaiid  xwiselien  Wolfspfanne  und  '(iauts<lia. 


11.  (’haiisespliiclitcn. 

33.5)  0 l i ni  m erreic  h er  Q n a rzsc  h i e fer.  (4.*i8.) 

(traue  ghusige  (^unrzitlagen  mit  dünnen  Miiskovitlagen.  N'iel  Kisenglanz  als  srbwarz«* 
.Schü]ipelien.  AltarrhaiM-iier  llabitris. 

'r.s<horilo  Kerge.  S^-tzt  zum  großen  Teil  die  (tebirgsuiasse  zusammen. 

33fi)  (traiiwacke.  (419.) 

(irniilicbgmu,  feinkörnig,  roieh  an  Muskovitscbuppchen.  Tvjusehe  L'hansegrauwaeke. 
Scimdiiiiital.  östlich  der  Mündung  des  Diissidiini, 
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337i  firauwÄckc.  (4!f>.) 

L4‘i('ht(;ia^ig  glänzend,  frr^utiraun,  ri>in-  lus  initudkörnij'.  mit  KuHtlltM-kon  und  fidnim 
Miiski>vit»4'hüit|H‘lu*n.  Hchliff:  KriütaHiniKi'lier  Habitus  weil  dio  Quarzt;  au^i^heiU  i>ind 
und  mit  d<*tt  Spitztui  imdiiandiT  ^‘ifen.  Quarz-Cilitimier-Zuintuit. 

Zwischen  8odanaa  und  Dussidum. 

338j  Grauwacke.  (419.) 

Kcinkörnii;,  hlafirosa,  jrrau,  mit  feinen  Muskovitscliü|i|ichen.  Weicher  aU  Nr.  337. 

Zwischen  Sodanna  und  Dussidiim. 

111.  Mittlere  Xiramischieliteii. 

339)  Merfflitrer  Kalkstein.  (4-21.) 

Hosa,  dicht  und  schieferi{;.  Braust  anhaltend  in  vonlünnter  H(*l.  Gibt  p'kncht  eim« 
^db«;  Lösnnfi^.  IMe  Stücke  behalten  ilire  Form  ohne  Zerfall.  Her  Kest  besteht  aus  Quarz, 
(•iimmer  und  Ton.  Mikrochembch : (.'a. 

Schadura,  westlich  der  Scliilfqiielle. 

340)  C lialced  o n h al  t i ](er  rosa  Dolomit.  (421.) 

Rosa,  ^obkorni);.  ztcllenweisn  dicht.  Bniust  schwach  in  IH'l.  Beim  Kochen  bleibt  viel  8edi* 
ment,  auch  Stücke.  Der  Best  besteht  aus  ('halccdona^|;rc^nten  mit  viel  typischen  Khombt»eder* 
|•neudolnoq>hoscn  mit  l.bcrkrmizauslü.schunK;  auch  ;rroBe  Qtiarxkörncr,  aber  alle  mit  typischen 
Dolomitstaubkörnchen  und  Kisenhydrowd.  MikrochcinLsch : (‘u  und  M^.  Schliff:  Fein* 
körniicer  Dolomit  durch  (rröbere  .\^et;ate  marinoricrt.  kleindecki^'.  In  d<>n  p-oben  Dolomit* 
körnem  steckt  anscheinend  (tlimmcrstaub.  («roUc  ('Imlcedon-Quanu*,  namentlich  in  Verhindmi]; 
mit  dem  pobeii  Dolomit.  Fseudonibrphosen  riiehl  naehweislmr.  ln  d«Mii  poltkörilipn  Dolomit 
liepen  auch  kristallopaphisch  beprenzte  Quarze,  wenigstens  isotrope  verzerrte  He.xuponc,  und 
sonst  oinipe  gerade  HeptmziinpiMi.  Sic  enthalten  z.  T.  Dolomitstauh,  sind  als«»  sicher  autliipen. 
Keine  Flii.s.sipkeitseinsch)üsse. 

Schadnro.  westlich  der  Schilf«|UeJle. 

341)  Dichter  dolomitischer  Kalkstein.  (419.) 

Wi'iUlichpnku  mit  feinen  r«»sa  Flecken  und  l^ipen.  Hmiist  anhaltend  in  verd.  II  ('1  unter 
.\hscheidunp  von  D«»h»mitkörnem.  (iekocht  löst  es  sich  mit  wenip,  .sehr  feinem  Sediment 
ans  einigen  Chalredoiiapprepaten.  die  z.  T.  reich  an  Foren  sind.  Viel  sehr  feiner  Glimmer, 
auch  Turmallnsäulclieti. 

Schadum.  we.stlich  der  Dussiduminiiudunp. 

342)  Dichter  chalcedonhaltipcr  Dolomit.  (419.) 

(iraiihraun,  dicht  mit  hellen  feinen  Ibilomitplattcn  V(»n  pöh(*rem  Koni.  Schwer  löslich 
in  verd.  II  CI.  löst  sich  heim  Koi-hen  mit  wenip  Sediment.  Letzt«T«‘s  i>t  sehr  f«»in;  vi«d 
rundliche  und  hexupoimle  Körner  von  l'lisenplan/ : viel  einzeln«'  Körnchen  un«l  Koriihaufwerke 
Von  Chah-edon.  .\uc1i  viel  typiM'li«'.  dicke  und  klein«'  IMNend<miorplioscn  mit  l'herkrcuz* 
aiislöschuiip  oder  Querhandaii.slöscliunp.  Tiirmnlin.  Schliff:  Feinkörnip«'r  Dol«»mit  mit 
Cliaict'donkörnchen.  die  sich  in«'lirfach  deutlich  iils  IM’seudoiiiorphoM'n  zu  «'rkeniicn  pchen. 
Kille  Partie  d«?s  SchlllTs  enthält  viel  pohkörnipt'ii  Chalc*‘don  und  p'>ß«‘re  Dolomitrlmmhoeder 
lind  vi«'i  gute  Kisenplanzkristnile.  Dies«'r  aiich  sonst,  aher  spärlichi'r,  in  «1«'r  h'inköniigen 
Hauptmasse.  In  dics«T  eiithalt«'ti  die  Dolomitkörner  iiueli  feinsten  Stauh  (Kisenerz?  Foren?). 
Die  Kigeiisi-hafteii  der  K-Fseiidomorphosen  kann  inan  irii  Schliff  nicht  erkennen.  A«lerchcn 
von  grölierem  D«»l«»mit  und  polysyntlicti.sch  verzwillingtoui  C.alcit  und  von  Cludcedon  mit 
Do)«>mitstauh. 

.Schadum,  oherhalh  der  Miiudung  des  Dussidum. 

343)  C li  a I c e d o II  * D o ) o m i t.  (419.) 

Blaullchgrauer  Dolomit  und  violettgraiie,  zolldicke  i,ng«’n  von  ('halct^don.  Braust 
schwach  in  verd.  HCl.  löst  sicli  heim  Kochen  bis  auf  ein  Sediment  aus  Clialcedou  und 
(ilimmi'f.  Mikrocheniiscli : Ca  und  Mg.  Schliff:  I)  Chalccdon  zi«'inlich  fi'inkönilp.  sti'llen* 
wei."e  meist  viele  scharf«*  I)olomitrh«»mboed('n‘hen.  Wenip  (»Iimmer.  wenip  Kisenhydroxyd. 
2)  Dohunit  mit  ziemlich  viel  ('lialcedonappepat«'ii.  si'ltener  durchmischt  mit  cinfaclicn  Chalccdon- 
Quarzkörnern.  Beide  Arten  haben  stet.n  in  der  Mitte  eine  Menpe  kleiner  Doloniitkörncben, 
plei«-hvii'l  ob  die  Clialcedon-Qiiarzu  klein  «»der  poO,  einfach  oder  aggrepiert  sind. 

Schadum.  westlich  der  Mündung  des  DuMzidum. 


IV.  Dcckscbichten. 

344)  Sandige  KiHenhydrn.xyd*  Konkretion.  (447.) 

Zelliger  Ban;  hell*  und  duDkcIrotbraun. 

LateHtoberfläch«'  der  Ctialcedonsandst«dn<*  (Boticileschlchten). 
l^»pafaUe  am  ükavango. 
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34-'>)  srliwHi'li  <1  u ni  i t i »<’ h <> r Kalki^teiii.  (422-) 

ili'llfTTHtU'r  harter  Kalkn^indstein  in  rinxelnen  Stüc'kon.  die  vnn  örtlichen  Kalkrinden  rer* 
kittet  werden.  nUirk  mit  liCt;  pht  heim  Keeheti  eine  thu'kif^e,  M'hwH<*h  trübe 

l.öMinf;;  da<(  Stück  hieibt  und  i!>t  leicht  xordrückliar;  Sandkörner  mit  damn  ritzenden 
Chalcedi>nspiUen  und  -zacken.  Mikruchemi.scli:  Ca,  etwas  M(;. 

Schndiini.  rm^rehung  der  S4'hilf«|uelle. 

346)  Dichter  sandiger  D i»I  » m i t.  (422.) 

Drau,  stellenweise  sandig;  h»kal  porös.  Ilmiist  M'hwach  in  verd.  Il('l;  gek<K*ht  stark; 
schwach  tlnckige  und  trübe  Dösiing  mit  tveiiig  Sediment  aus  Sandki>rneru  mit  daran  situuiden 
Chalcedniis|iitxeii  und  -zacken.  MiknK'hemisch : Ca  und  Mg  (l)olumit).  Schliff:  M<‘jst 
klein  kristallines  (ö'fiige.  Fast  üherali  haben  die  Dolouütkörner  einen  merkwürdigen  Kern 
vnn  runden  Koiitunm  bis  si-harfeckig.  Die  Konturen  folgen  vielfach  den  autteren  Konturen 
dc‘s  K(>rns.  ,\uch  finden  sich  2—3  Kring<*l,  Wachstuots/.ouen.  künxollnutcn  selbst  b«*i  stärkster 
Vergrößerung  nicht  xii  erkennen.  Oh  die  /oneii  durch  Ton  getri'nnt  sind?  An  andern 
Ht<‘llen  ist  von  diesen  Wachstumserscheitmngen  nichts  zu  »eben;  wiederum  an  andcT»  nur 
vereinzelt. 

Schadum.  rmgehung  der  Sidülhiuelle.  l'fannensandstein. 

3471  Harter  Sandkalk  (Kalahanknlkl.  (41G.) 

(triuihrauner  Kalksatidsndn  mit  Sinterringen,  kjiizolne  his  hirsekorngroSe  Stücke  von 
<4uarz  tiiid  Chaleedori.  Kntlialt  Schalen  Vf>n  (taslropnden.  Typischer  harter  SinUTkalk. 

Cmmiidting  d«T  Pfanne  von  *l>«dte  (Kalkfonteiri)  auf  der  N«»rdwestseite.  (Blatt  18,  Fig.  8b.| 

3481  Harter  Sintorkalk  (Kalaharikalk).  (415,  416.) 

(traner  Kalkstein  luU  (^uarzMUidkörmtm. 

I.nsor  Hloek  von  Kopfgröße  im  Kalktufif  des  Brunnenloehs. 

*D«ihe*gna  (Kalkfontein), 

341*1  llarlcr  l*fa  ii  n e n k a 1 k t u ff.  (415,416.) 

Weißliclier  harter  Kalk  mit  vereinzelten  (^imrxsandkörnern.  Oben  eine  5 mm  dicke,  fast 
homogene,  hräitnliehe  sandanne  Kalkrbide. 

(therste  harte  Sehieht  im  Urnnnenloch. 

’ltobe’gim  (Kalkfontein). 

350)  Weißer  mürber  Pfan  n e n ka  1 k t u ff.  (415,416.) 

Weißer,  am  Finger  stark  ahfärbeiubT  Kalktufif  mit  wenig  Sandkörnern  und  frischen 
Wun»‘lfus«*ni. 

Im  Krhärten  begrilTene  Lhergnngssi'liiciit  im  Brunneiiloeh. 

*I*obe  ''gtia  (Kalkfonteiii). 

351)  Weicher  P fa  n n e ii  k a I k t u f f.  (416.) 

Weißlicher  zerreihlicher.  scheinbar  t«»nlgi*r  KalktuiT;  Wiesenkalk  sehr  aliiilieh.  War  Im 
HruniM>nloch  noch  feucht  und  ganz  weich. 

Feuchte  Schicht  über  dem  Wasser  des  Urtinnenlochs. 

*Dohe *gna  (Kalkfonteiu). 

352)  Harter  Ka  1 k sa n d s i ei n.  (418.) 

(«rau,  gelblich,  wenig  Sandkörner,  hart  und  vielleklit  etw.as  verkieselt.  10  mra  dicke 
lamellierte  Kalkrinde. 

Sodatina,  Schadumtal.  l'fergehängc.  Kalaharikalk. 

353 — 3.50)  Mürber  K al  k .sa  n ds  t e t n.  (418.) 

Weißlich  bis  gelhli<4i,  teils  stark  samlig,  l<*Us  nu-hr  samhiriner  Kalktuif  mit  gewundenen 
Köhren  inid  reich  an  (ötstr«»poden  (Physa  parietalis,  Planorbls  palinanim,  Snccinea  sp.). 
Kelch  an  Diatomeen. 

Uferrärider  des  Schaduuimls.  Kidaharlkalk. 

;j60)  Salzniergel.  (423.) 

Hellgrauer,  scheinlmr  tonlger  Mergel  mit  weißen  Salztnandeln.  Besteht  wesentlich  aus 
Kalkkarbonat,  t*iwas  .<and.  s<4ir  wenig  „'ron“.  5’ie|  .S.-ili-t«,  und  »war  Na(’l,  Na*Stl*,  .MgStl* 
und  CaStP.  Viel  inikroskopisidie  (iypskristalle. 

Schadum.  (•inupielle.  Bildet  hiknl  von  Sand  und  Si-lilanim  unbedeckte,  hellgraue  Flächen. 
Hat  zur  Bildung  der  heutigen  Sal»sUtn|if«‘  Veranlassung  gegeben. 

360a)  Schlamm.  (S.  418.) 

Dunkolgraui*r  kalkhaltiger,  stark  hnnioser  sandiger  8ehlaminlH»den. 

Boden  des  Sehadiin)  bei  Sodanna. 

361)  Beckensfhlanim.  (481.) 

Dtnikelgnuier  bis  seliwämlielicr,  au  PHanzeufasern  reicher  Schlamm. 

Nganiizee,  Nordseite,  westlich  von  Totiug. 
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3B2)  Grauer  huinoser  Hand.  (480.) 

GemiBch  tod  Klufi^and  und  Partikeln  und  8tauh  au»  Iteckeuscblamm  de»  Ngami. 
Ngami.  Übcrgangsxnne  von  Schlamm  und  ^iand. 

363)  Klußsand.  (480.) 

lleDer  (^uaruiand  mit  Partikeln  von  Clialcedon  und  humosou  Fetzen. 

Ngamiseo.  Nordscite. 


VIII.  Gesteine  des  Makarrikarribeckens. 

I.  Ni^smlsehiclitcn. 

364)  1 1 a 1 h V e r k i n » e 1 1 e r K o t » n n d » t o i n.  (504.) 

Kothraun,  feinkörnig.  Srliliff:  Ty|iis4*ln*  ('haUcdon-K-INi>ud<>nior|i)iosen  und  Quarzfiand* 
»plittor  mit  fotzonartigrn  Kesten  des  primären  Kulkzements.  DimdinuK  Typus  Kotsandstein 
der  Mittleren  NgainiseliietiU'n. 

Westrand  der  Salzpfanne  Makarrikarri,  am  Fuß  de»  Abhang»,  in  der  Kbutie  bereits. 

365)  II  a II) ve r k ie» e I ter  sandiger  breeeiöser*  Dolomit.  (504.) 

Grauviolett;  mit  fein*  und  mittelkönilgen  Ijigen.  Bmnst  sehwaeli  in  konx.  II  (i;  gekm-)it 
sL'irk,  mit  anbaltendor  Ctt’-Kntwicklung:  gelbe  klare  Ixisiing,  StUeke  bleiben,  hart,  nicht 
zerdriiekbar.  MlknK'hemisch : nnd  Mg.  Schliff:  Haid  herrs<lit  als  Zement  Kalk,  bald 

Clmleedon  vor  mit  allen  Übergnngsstufen.  Kalkspat  in  Fetzen  selten  in  »cliwaidi  polarisierendem 
('halcedoii,  meist  in  grobkörnigem,  aber  mit  Staub  aller  Art  (Ton,  Poren)  erfülltem,  ziemlich 
kräftig  polarisierendem  Chalcedon*Quarz.  Kin  hufeisenartiges  Korn  von  t^uarz,  homogen 
aiislösi-heiid,  kann  doch  wohl  klein  kUstisches  Korn  sein.  Sandkörner,  Könier  von  MFUnt“ 
(=  homogenem  Salxpelit),  auch  Kalkstein-,  d.  ii.  GcstolnskÖmer. 

Aufgearbeiteter  alter  Ngami-Kalk.steiiigrus,  sekundär  verkittet  tmd  verkieselt. 

MakHrrikarri]>faime.  Westlicher  Ihmd  des  Abhangs,  bereits  an  dein  Hoden  der  Pfanne. 

366)  Schwach  verkieselter  dichter  d o I o lul  t i seh  er  Kalkstein.  (504.) 

AiiBerlich  ein  gmugrunUclier,  feinköniiger,  mürber  bis  (iuarzitis<'lior  Sandstein.  Hmust 
stark  und  anhaltend  in  verd.  11  Cl.  1/öst  sich  gekocht  mit  viel  Se<Unient  ans  viel  ('halcedon- 
und  wenig  Sandkünieru.  NuCl-lialtig.  Mikrochemisch:  Ca  und  ziemlich  viel  Mg.  Kcliliff: 
Chemll  rundliche  Partien  von  dichtem  Kalk  (l'seiiilo.nolithen),  zwischen  denen  sieii  klares 
größeres  Korn  herausgidiildet  hat.  überall  enthält  der  Kalkstein  kleine,  z.  T.  von  (’aluit 
dlirchmiM'hle  Partien  von  fclnstkörnigem  Clialcedon,  offenbar  als  Verdränger  des  Calcits,  dazu 
viidfach  einzelne  Körner  von  (’haleedoii-Qimrz,  die  fUr  authigen  zu  halten  sind.  Stellenweise 
enthält  das  Präparat  Sandkörner  und  Könier  von  „Flint“  (d.  h.  SalzpeÜt). 

Hoden  der  Pfanne  von  Makarrikarri,  als  Si'bollen  aus  dem  SalzpeUt  aufrngend.  Ati- 
sclieinond  alter  Kalkstein  der  Xgamischiehten,  der  sekundär  z.  T.  verkieselt,  z.  T.  breceiös 
geworden  ist. 

,367)  Kiesclige  Granwackc.  (504.) 

(«raugrünlich,  teils  glasig,  teils  mürh  und  fein  porös.  Ki‘zeiite  höckerige  Riviilarienkalk* 
rinde.  Hell  Ii  ff:  Qnarzsand  ausgeheilt.  Zement  aus  feinstkömigem  (^uarz  und  Glimmer. 

Altes  Gestein  der  Nganu»chichten. 

Westseite  der  Makarrikarn]>fanne ; Umrandung. 

368)  Dolomitischer  («  rau  w ack  ensan  d s tei  n.  (504.) 

DunkelgriinlU'hgrau,  leicht  gla.sig  glänzend,  feinkörnig.  Hraust  schwach  mit  kleinen 
Blasen  in  verd.  HCl.  (»ekocht  viel  CO*,  fast  klare  Ixisiing.  Das  Stück  hleiht  unverändert. 
Mikrochemisch:  Ca  und  .Mg.  Schliff:  Alle  Quarze  diuitliclist  und  stark  niisgehcilt,  oft  mit 
vielen  S]iitzen  und  Hervorragungen ; verkittet  durch  Kalkspat  von  grobem  Kom,  der  an 
kleinen  Stellen  durch  kriptokristalliiie  Qunnu^t^<^gnte,  z.  T.  mit  Chlorit,  ersetzt  wird,  oder 
durch  kleine  Partien  mit  viel  (’hloril.  Dun-h  Ausheilung  sind  alle  (^uarzkörner  Öfter«  dicht 
und  fest  verwachsen. 

Ostseite  der  Makarrikarripfanne;  Unmindung. 

Sicher  alte»  Geatein  der  Ng}iml»chichton. 
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II.  Uccks(*hichten. 

3fi3)  Hol  «mit.  (505.) 

Hellgrau  mit  g^rmUt-hen  l’artieii;  Sandk"rn<>r  xeratreut.  BnuiNt  a?tlialteml  mit  kirinon 
Hlaseii  in  vi-rd.  HCl.  sich  heim  Kochen  mit  geringer  Trübung  und  wenig  8«*dinient. 

Mikr(»ehemisch : Ca  und  Mg  (fast  I><d«nnt).  Kohliff:  Scheinbar  breceiüs,  aber  nur  infolge 
häutigen  Übergangs  von  mikrnsko]üsch  dichU'in  in  mlkroskopisi-b  fcink'irnigen  Kalk,  stellen- 
weise unter  Herausbildung  xalilreiclier  scharfer  Rhomboeder. 

Oberster  Rand  der  Makarrikarripfanne,  Westseite. 

Knlnliarikalk  oder  Pfannensandstein. 

370)  Sandiger  Kalkstein.  (500.) 

(•raugrünlicli,  i{uaneitisch,  feinkörnig.  Umust  etwas  mit  HCl.  Schliff:  S^mdiger  Kalk- 
stein mit  Ih'girin  <les  KristHllin!s4'bwerdens  des  Kalkes  v«ui  sehr  jungem  Habitus. 

Ostnind  der  Pfanne  Ntscliokutsa,  Hank  c.  Oberste  Partien. 

371)  Kiiigekieselter  4^ u arx.sa n d s t ei n.  (506.) 

(trau,  glasig,  feinkörnig.  .\uf  Klüften  tranbiger  Cbalccdon.  Schliff:  Kingekieselter 
(juanMuidstein  mit  ('balcedoii-Säiimeii  lutd  großartiger  Ausheilung  der  Quanskörtier  ror  Ah- 
lagenmg  des  Clialcedons.  An  einer  Stelle  des  Präparats  ist  pritnares  Kalkxeroent  vorhanden, 
daselbst  fehlt  sowohl  .Vuslieilung  aI.H  Chaleedonab.satx.  Kein  altes  («estein. 

(tstrand  der  Ntsclmkutsu-Pfanne,  Bank  u.  (500.) 

37'2)  Kiiigekioselter  Sandstein.  (505.) 

Orangriin,  feinkörnig,  hart.  Braust  nielit  mit  HCl.  Schliff:  Kiiigekleselier  Sandstein 
mit  Clialcedoijsäumeii  nm  die  t^mtree,  die  sehr  wenig  Ausheilung  «eigen.  Dazu  relativ  viel 
Körner  dichteui  (»estein  — vielleicht  Tons<-hi<‘f<*rf  — und  auch  Bruchstücke  von  (JUmraer. 
Also  Sand  mit  Material  von  altem  (»t-steiii. 

Ostrand  der  Ntscliokutsa-Pfanne,  Bank  c. 

373)  Kalksandstein.  (505.) 

Hollgniu,  mittelkrirnig,  mürb.  Braust  ziemlich  lebhaft  mit  HCl. 

Ostrand  der  Ntsibokut.sa'Pfauue,  Bank  b. 

374)  Kalksandstein.  (505.) 

Ilullbräunlicb.  feinkörnig,  liart  imd  wenig  porös.  Viele  kleine  spiegelnde  Flächen.  Kine 
5 nun  dicke  Kalkrinde. 

Ostmnd  der  Ntscliokutsa*ITanne,  Bank  b. 

37.51  Kalksandstein.  (505.) 

Hellgrünlicligraiier  liaritT  dicliter  Kalksandstein,  von  gelbi-n  Kalklngen  dtirclizogen.  Auf 
der  Oberseite  eine  3mm  dicke  lamellierte  Kalkrimh*.  Braust  heftig  mit  HCl. 

Ostmnd  der  Ntscbokutsji-Pfaiine,  Schiebt  b de.s  ProHls. 

37(i)  Halbverkieselter  Kalksandstein.  (502.) 

(•rüiilicligniucr  bis  gelber  Kntksjuidstein,  diirchzugen  von  Kalkriiiden,  2— .5  mm  dick,  die 
z.  T.  in  CItaIccdoii  utngcwauidelt  sind.  Dit‘  Rinden  laufen  .«o  durcheinander,  d.iß  da.s  Oesteiu 
brccciös  wird.  Bmust  sUirk  mit  verd.  H Ct.  Beim  Kochen  bleibt  (bis  Stück  unter  Ablösung 
von  wenig  Sjuid;  kleiriHockige  I.ösung.  Rest  feinster  (jiiarz.-^ind,  einige  entsclii<‘d(*nc 
Clmlcedoiiskeletie.  Mikrocliemiscb : Ca.  Schliff:  Kalksandstein  mit  überreichem  Zement 
voll  dichtem  Kalk.  Interstitielle  Partien  des  Kalkzt-ments  sind  von  mdialstrahligem  Clialcedon 
mit  scliarfeii  Calcil-R  erOillt.  Ferner  sind  größere  Partitui  des  Schliffs  toial  verkieselter, 
sandfnüor  Kalk  (d.  b.  die  Rinden).  Diese  Clualccdonpartien  sind  sehr  feinkörnig  mit  reich- 
lieben  Calcitrelikten  als  K,  Körnchen  und  Streifen. 

Umrandung  und  Boden  der  Iffanneii  ira  Makarrikarriboirkcn  bet  Pompis  Kraal.  Botlefle- 
.M’liicbteu. 

377—378)  Halbverkieselter  dolomitischer  Kalksandstein.  (.502.) 

(»raiigrün  bis  scliwarzgrüii , gedeckt,  glasigglänzend,  mit  3—6  mm  dick<*r  Kinde  von 
Kalk.  Beim  Kochen  mit  HCl  Si-liwache  CO’-Kntwickclung.  Mikrochemisch:  ('a  und  Mg 
(dolomitisch).  Hcbliff:  Stark  gefleckt.  Zement  > Interstitiaivolnmcn.  Zement:  I)  Dichter 
Calcit,  im  Zentrum  Clialcedon.  2}  Clialccd(»n,  auch  mit  Acliaträndcrii,  im  Zentrum  Calcit. 
3)  Sclir  feinkörniges,  schwankendes  (iemisch  von  Calcitkörnchen  und  Chalet^lon,  wohl 
f(‘iii  porös. 

Umrandung  di-r  Pfannen  im  Makarriknrribeeketi,  4 — 5 km  n«irdöstlich  Pompia  Kraal. 
Botleticx-Itichtcn. 

370)  Halbverkieselter  Dolomitsandstoin.  (.502.) 

(»niugriinlicli  und  grau  gefleckt,  glasigglänzend,  mit  einer  dünnen  Kalk-Chalcedoiilage. 
Braust  Bcliw.'icli  in  verd.  HCl,  stark  beim  Kochen;  scbw^ich  flockige  und  trübe  Lösung.  Das 
Stück  bleibt  unter  Abfall  Von  Partikeln  uns  Chalcedonskeletten  und  iSandkömern.  Mikro- 
ciiemis4-li;  Ca  und  Mg.  Schliff:  Das  Zement  besteht  .-uis:  1)  reinem,  körnigem  Dolomit, 
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2)  Cliairedun  im  Zentrum  der  Dolomitpartien»  3)  der  uiEi|;ek«iirtc  Kall.  Lokal  im  7^r>treuten, 
n-ie  polarisierten  Lieht  Festiitigaai:hnt  mit  12—14  1-Agcii  und  doch  undulöser  Chatuedon- 
auslÖHclitmg. 

Umrandung  der  Pfannen  des  Makarrikarribeckeiis,  4—5  km  nordöstlidi  i'nmpis  Kmal. 
llotletleschicliten. 

3B0I  Sch  w ach  SA  n di  ger  dichter  Dolomit.  (502.) 

HellgrUnllchgmtie  luindarmu  Partien  liegen  in  griinllchcm  Knlksandstoin.  Auf  der  Grenze 
lokal  dunkelgrüne  Ränder.  Der  Sandstein  lokal  glasigglÄnzcnd.  Braust  Mdiwach,  aber  an* 
haltend  mit  kleinsten  Blasen  in  verd.  HCl;  lebhaft,  wenn  gekocht.  Wird  vollständig  gelöst. 
Trübe  Lösung  mit  Sediment  aus  «Ton“  und  wenig  kleinen  Sandkömem.  Schliff:  Gleich- 
mäßig feinstkörnig.  An  einer  kleinen  Stelle  des  Präparats  helien  sich  scltarfe  R.  ab,  meist 
mit  Wachstumsxonon  heraiisgebildet;  diese  Stelle  ist  sandreich.  Im  Handstiiek  zweifellos 

verkiesehe  Partien,  die  der  Schliir  nicht  getroffen  hat. 

Umrandung  der  Pfannen  des  Makarrikarribeckens,  4—5  km  nordöstlich  Pompis  Kraal. 
BotletlescUichten. 

381)  Kalksandstein.  (502.) 

Graugelhlich,  hart  und  dicht,  x.  T.  fciiiporös,  mit  kleinen  Brocken  grünen  f'halccdons  und 
(‘halcedon.'^andsteins.  Schalen  von  Gastrnpoden  fSuccinea  oder  Pliysa). 

Bildet  5 bis  25  cm  dicke  Rinden  auf  dem  Kalksandstein  der  Botletleschichten.  5 km 
nordöstlich  Pouipis  Kraal.  Knlaliarik.alk. 

382)  Salzpellt.  (507.) 

Weiß,  salzreich,  breceiös,  weU-b.  Weiße,  platte  tmd  eckige  .'stücke  Kegen  in  graugrün- 
licher sandiger  tlrundmasse.  Nähere  Beschreihiiiig  siche  Ka]».  XXVIII. 

NtschokiiUa,  Ausfüllung  der  Pfanne. 

383—384)  Salzpülltkruste.  (507.) 

Unten  unrerkieselter  .Salzpelit,  geht  Ul>er  in  harte  kiesolige,  grUnlichgmue,  hreceiöse,  salz- 
haltige. etwas  gtasigglänxeiide  Kruste.  In  der  graugrünen  sandigen  harten  Grundmasse  liegen 
einmal  weiße  Brucken  von  wenig  erhärtetem  Balzpelit  und  zweitens  dunkelgrüne  hom<»gene 
('lialcodonstQcke.  Schliff:  C^tiarzsand,  Brocken  von  reinem  «Zement“,  d.  h.  Chalcedon,  und 
Oolithe  sind  durch  ganz  feinkörtiigen  (')ialcodon  mit  Aggregatpularisation  verkettet.  Derselbe 
ist  errüllt,  nicht  reichlich,  mit  Calcitstauh  utid  Calcitkönichen.  Typische  04»)ithe  und  zer- 
brochene Stücke  davon,  z.  T.  mit  fremdem  Kern.  Kleinste  Rt'ste  von  Oolithen  sind  noch 
durch  die  Smiktur  erkennbar,  werden  dann  abt'r  wenigstens  am  Rande  körnig  umgeändort. 
Zement  > Interstitialvolumen. 

Ntscliokutsa. 

385—  388)  Salzpel i tk r u ste.  (Kalkhaltiger  Clialcedoiisandsteiii.)  (.507.) 

Graugrünlich  und  schwnrzgrün  geflm-kt  und  gestreift,  .äußerlich  selir  ähnlich  den  ver- 
kieselten  Kalksandsteinen  von  Poiiipi.  In  der  Gruiidumsse  liegen  weiße,  höchstens  erhsen- 
große  Brocken.  Die.selheii  sind  auf  der  ungewitterten  Oherfiäclie  niisgeiaugt.  Daher  ist  d:» 
Gestein  ditrt  porös  bis  löcherig.  Schliff:  Wesentlich  gloit'li  Nr.  383.  Zement  sehr  reich- 
lich. mehr  als  in  NT.  383,  aber  mit  weniger  Calcitstauh.  Große  und  kleine  Oolithe  ziemlich 
zpärlicli,  nebst  Kesten  davon.  Das  Zement  Ist  stellenweise  ganz  klar,  höchst  feinkörnig, 
uieist  wohl  von  kleinsten  Poren  erfüllt. 

Ntschoknlsa. 

887)  SalxpolitkruHte.  (Kaikhaltiger  C'halcedonsandstein.)  (507.) 

Makroskopisch  älinlich  NT.  383  und  3H4-  Bräunliche  und  schwarze  Brocken  in  grünlich- 
gnuier  sandiger  Grundmasse.  Leicht  glasig  und  splittrig.  Schliff:  überreichliches  Chalcedon- 
zernent;  porös.  Oolithe  z.  T.  mit  Caicitspitxenkranz  und  sonstigen  Spuren  des  Körnigwerdetis. 
Bruchstücke  von  (KiHthen  und  Reste  davon,  sowie  von  ('halcedun  mit  Inuiiugencr,  aber  sehr 
schwacher  Aggrcgatpolurisation,  üheral)  ertlillt  von  Calcitstaub. 

Ntschokutsa. 

388)  8alz  p eli  tkr  US  te.  (OoHch-  und  kalkhaltiger  (’halcedonsandstein.)  (507.) 

Wesentlich  = Nr.  387.  Zement  rocht  klar,  mit  wenig  Calcitstauh,  stellenweise  mit  otwras 
größeren  Calcitrhomboedem. 

Ntschokutsa. 

389)  Salz pelitkru ste.  (Kalkhaltiger  C’halcedonsandstein.)  (507.) 

GrUnlicligraucr  sandlialUgcr  Chalcedon.  tlin  hellgmties  ChalcedonhruchstUck  stark  salz- 
haltig. Schliff:  Calcit  herrscht  im  ganzen  vor  Chalcedon  vor.  Letzterer  Ist  mit  C^ilcitstauh 
erfüllt.  Viele  Stollen  sind  ein  A{nrregat  von  kleinen  ruridÜchcn  Calcitkönichen,  die  sich 
plastisch  voneinander  ablichen,  wie  in  vielen  ttcstoineii  der  Botletlekalksandsteine ! Keine 
Oolithe  melir  vorhanden.  Kurze  .\derchen  von  Kalkspat.  Chalcedon  feinstkörnig,  schwach 
polarisierend  wie  Nr.  383  und  385. 

Nt.scliukutsa. 
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Filnfter  Anhantr* 


390)  Sal  js  I» eli  t k r U!*t  e.  (.')07.) 

In  (lirlittT  ^iiiirr  <')iaIrndMi));run(lma>sn  livrrini  )mk  pHannunitn'"!^**  Kmcken  ffratirn  dii'ht«>n 
lind  i;ulltltt*lt};r!uicn  iiiürtMni  ucidien  Krtlk^>  (nulithc?).  lüCixterer  wird  auf  der 
un^üwiucrton  FUtelie  aiiH|rvlau|;t,  dio  dcHlmlU  löeiieri^  i>t. 

Ntschokut^a. 

391)  Sandfroirr  (Mialcodon.  (Vo  rk  lestol  t er  S a Izp  e li  t.)  (507.) 

IIell;rrau(rrün.  dicht,  ohne  Sandkörner  oder  hrorciö'ie  Struktur.  Schliff:  Keiner,  tranz 
feinkörnijrer  tlmlcedon  mit  jrroüen  l’oren  und  körnifrem  CahMt  in  einaelnen  l'.Hrtiun  >•—  nh 
mL■tnnloqtho^iert<'  (tolithcV  Die  Ml'hnleedonnm^Ae“  polariKiert  >tnrk  und  x.  T.  irndideckijr, 
d.  h.  im  xcr>treuten  Lieht  !«ind  ühorall  winzig  Partikel  des  (.‘haleedons  zu  unterscheiden, 
»ie  lie(;en  alter  stellenweise  mit  vorhcrr»ehsnd  einander  optisch  panillelon  Stellung.  Infolire* 
dessen  löschen  die  (.'halcodonp:iriien  einheitlich  aus,  hahon  alter  trotzdem  AinrreKAtpohirumtion, 
rcttp.  klüinero  nicht  aiislöschende  Stellen. 

Ntschokutsji.  Chalceilnnstückc  innerhalit  der  hrecciösen  Gosteinskni.sien. 

39'4)  Sandfreier  C’halcedon.  ( Vc  r k io  se  1 1 er  Salzpulit.)  (.507.) 

Dunkelitriiii,  dicht,  nielic  hreceiös.  Schliff:  ('hnlccdon  mit  honnt^cner  A|r>,^L-|rnt* 
Polarisation,  nicht  flcckiir  "le  Nr.  391.  Nur  winzige  C^uarzspUtter,  wenig  l'alcitkörner  und 
einige  kurze  Äderchen  von  C'aleit. 

Ctrößen*  Stücke  in  dem  hrecciösen  Salxpelit. 

NtschokutNU. 

.39,3)  Sandfreier  Chalccdon.  ( V c rk  iese  I te  r Salzpelit.)  (.507.) 

AiiBeti  dunkelgrün,  innen  grünliciiwcUi  mit  dnnitelgrüncr  IConc  konzentriscli  zum  K.and. 
iUldote  eine  20  cm  lange  und  ein  dicke  rundliclie  Wurst  im  S.alzp«lit. 

Ntscliokutsa. 

394)  Saudfreier  Chalccdoti.  (V'^orkiescltor  8alz]>elit).  (507.) 

.M.akrtt»kopiM‘h  gleich  Nr.  391. 

Ntscholtutsa. 

395)  Snndfroier  Clialcedon.  ( Ve r k i eso]  t o r S al  z pe U t.)  (.507.) 

/.woi  Platton  von  holl*  und  dunkelgrün  gchänilcrtein  ('haiccdon  werden  an  einer  Stelle 
durch  eine  Xwiocheiiscliiclil  stark  salzigen  verkiesclten  hrecciÖMMi  ('halcedonN'iiidsteins  ge- 
trennt. .\iif  d<T  Unterseite  nidit  verkieselter  weicher  Sal/.polit,  salzhaltig. 

Ntscliokutsa. 

390)  Sal  z t o n k r 11  st  e.  (Oolith*  und  kalkhaltiger  ('ha  Iced  o n s a n ds  t e i n.)  (507.) 

Hellgraues  Zement  verkittet  eckige  Hrocken  vnu  (.'halccdou.  Stellenweise  ist  das  weiße 
weiche  ntiH  S.*il/.pelit  hesteliendc  Zement  vurkic'<olt  nnd  dann  grünltcligniu,  hart-  und  leicht- 
glasig.  Schliff:  Zeincnt-t^iiarzsand  und  Chalccdon  mit  viel  Calcitsiault,  kleine  ('hateedoii- 
)<roeken,  auch  mit  Calcitstauh.  Viel  Uolithe,  meist  zur  Hälfte  von  außen  her  kristallinisch 
geworden. 

Diese  Hreveie  entsteht,  wie  iimn  deutlich  erkennen  kann,  durch  Zerspringen  und  Zer- 
stückeln der  ehaleediMnsiorten  Kruste  und  sekundäre  Verkittung  durch  Sand  und  neuen 
Salzpelit. 

Nt.schokutsa. 


Gesteine  des  Loale-Mohissaphiteaus  und  des  Maliurafeldes. 

I.  Xaii:;watos(‘liicliten. 

397)  M o tamo  r p h osier  t e r Sa  u d s i ci  ii  sc  h io  fo  r t o ri.  (520.) 

Dniikclschwarz  violett,  dicht;  schieferig,  hart  und  kiesellg.  Schliff:  Keiehlich  Kisen- 
glanz,  meist  in  kleinsten  Körnchen.  Kiesellgc  MasM*  von  feinster  Aggregatpcdarisatioii : klein- 
lleekig.  Kleinste  Partien  reinen  Aggn-gais  v<in  (inarz.  l^osos  Stück  iin  Loaiomandelstein. 
Stammt  ans  diT  Tiefe. 

I .otsanischiefer.  Kameschnhu. 

.39S)  lUa  n Kch  Warze  r K le  selselii  efe  r.  (520.1 

iHehl.  Idniisehwarx,  nicht  »chieferig.  Schliff:  (üelch  Nr.  397.  Lose»  Stück  inotamor- 
phosierteii  Lotsanischiefers. 

Kamescliulia. 
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3'^9)  K o n I n k t in  «' t a III  o r |i  h 0 r dlrliti'r  (' )i  n r i t .«e  li  i c f i>  r.  (r»20-) 

Scliwara,  dii'lit,  m.'hioferi(r  mit  (rrrmliclumi  Sc-liiinnivr.  Kvliliff:  «Srhr  klan*  MikruNtruktnr. 
Ki'ii'hlirli  riiorit  lind  Mn^riH'tituktai'der.  Venvitlrnini;  l•rll^tvllt  l'j’>eiilivdr«».\yd. 

Losfjt  Stiirk  diT  l.otisanlsclih*for  ini  Maiidcl.Hti‘iii. 

400)  Kh I k^a II  d »ti'i  M.  (520.) 

Hotliranii  mit  «pinpOiidi-n  Flärhen,  mittc)k<irni;r.  nrau^t  stark  mit  vi-rd.  II  CI,  klarn 
mit  i>ranrit‘m  Sodimriit  von  ^rrolirm.  rotrm  };>and  mit  KisonhydroxydiÜMT/np  und  fidnstfin  Ki*st 
Voll  CIiaU*i‘doiisktdoiti*ii.  MikrochrmiM'h : Cu,  stdir  nrni^'  M};.  Svliliff:  Allo  (^nanco 
aipinlirli  klidn,  «t;irk  {Torundot  und  mit  truii%  düniior  KjM'tiliydroxydliaiil  iH'dockl.  ha.- Zement 
Kalk'‘|>nt  s Iiiier«titiatvoliimen.  Iler  Kalkspat  des  Zeim-nls  liildei  irroUe  Individuen,  deren 
KInelien  s|de}re|ti  (wie  ini  kristalllHierten  Sandstein  von  Konlaineblemi).  Iiii  SehlÜl'  kein  Clial- 
cedon  »ielitliar. 

Ssakkesandstein  ans  dem  äsanetal. 

-101)  iiarzsandatcin.  (520.) 

(iellihrann,  porös,  iiiiirUe.  Seltliff:  .\Ilf‘  (^narzsandkörner  sind  dentlielist  aiis(reheitt.  oft 
mit  KristJilldäeliün.  ln  den  Inteisiitien  Ideihen  Poren  oder  es  sind  kk-ine  ll.anfelien  von 
(^nnrx  und  (iliinnier  vorliunden  von  selir  O-inein  Korn.  (^narzs.'uidkörner  sind  von  ans- 
Iieilimdem  (^narz  (rnt  durch  Stanh  ahp-jrrenzt. 

Ss.akko.sandtitein.  Nördlieh  des  .Ssakkeflnsses, 

402)  Mürber  Sandstein.  (520.) 

l^K’ker  und  porös,  daher  nicht  zu  präparieren,  («mn,  mittelkörnig.  I)  m vom  Mamlel- 
slein  entfernt.  Ssakkesaiidsteiii. 

Kameschahn.  l>okalität  «le  Nr.  401. 

403)  Kiese  II  (TO  r Sandstein.  (520.) 

Weiß  lind  hlnßrosa;  porös.  Schliff:  (^nurAkörner  M*hwach  aiisnelndlt,  verkittet  dnn-h 
spärlich  vorhandenes  jmiix  feinkörnip's  (^narz(?)7.etneiit. 

SMtkkesandstein.  1 Vj  m vom  .Mandelstein. 

Hnme«sehaha,  oherhaU»  des  Wn.s-erloehcs  im  Klnßhelt. 

404)  K o n ta  k t III  e ta  m o r p h e r Sandstein.  (.520.1 

|)iinke|}^inhraiin,  trlasii;  ^rlänzend,  dieht.  Schliff:  (Quarze  Mihun;rnlar  bis  »lark  p'rnndet. 
seharf  abpesetzt  ü b er  reich  I ie  b u Zement  mit  feinkö»rni}rer  A^irri'pitpolarisation, 

das  doeh  stellenweise  selinmle.  aiisbcilende  linnder  um  die  Quarz«*  Inidet,  d.  b.  ein  Teil  der 
Körnelien  des  Zements  Ist  parallel  zu  den  Quarzen  ori«*nlh>rt.  I>as  Zement  ist  ininn*r  ^oli- 
kömiirer  ifeifen  das  Zentniiii  d«*r  Interstltialränme.  IM«-  Kontaktwirkniij»  liestebt  wolrt  mir  in 
etw.o-s  Kisenjrlanzneubildnn^.  ' 

Kamescimbu,  im  Tal.  Ssnkkesaiidstein. 

40.5)  K o n t a k t ni  e I a ni  o r p li  e r k i e s i*  1 i e r Sandstein.  (520.) 

Harter,  kli'selijjer,  s«-hwär/.lieb  blatitn^uier  Sandstidn,  ßlasljr  ('länztoid.  Sebllff:  Anpilar«* 
Qnarzkönier  ««bne  Ausheilung.  I»as  ndchlieh  vorhandene  Z«*nn"nt  ist  sehr  feinkörni{;er  t^iiarz 
mit  sehr  viel  («limmcr*(Serieit)S<'hiippe)ien  und  Körnchen  von  las«*nhydro%yd.  Ferii«*r  Kis<*n- 
(rlanz.  Ibis  Kontaktphiinomtm  wird  «inreh  «hm  itloTall  vorluindeiien  Ki'-en};lanz  in  kleinen, 
«>ft  haki(;ett  Körnchen  bewi«-sen.  Hie  Quarze  «•nilinlten  vielfach  {froße  Flnssi|rkeits«'inschliiss<>, 
auch  Kinschlüsse  von  opaken  Nudeln;  alles  w<dil  («mnitipiarz.  Zement  > Interstitialvolnmen. 

Nahe  am  Mandelstein.  Ssakkesandstein.  Talsohle  hot  Itariieschuhn,  oberhalb  der  Wasser- 
löeher. 

406)  K o n tak  t ni  e t a in  o r p h e r kie^eliircr  Sandütein.  (520.) 

Hart.  splitti-riiT  hrecliend.  dunkelblauen  und  graubraun  gestreift,  mit  einem  Kand  von 
sebwanunn  .Vplianit.  .Seliliff:  lin  Präparat  ist  d«‘r  K«iiitakt  mit  «lein  .Xjibanit  zu  beohn«'hteii. 
Hmitlielie  kleine  (truppen  v«m  neü|?obildi'tein  Chlorit.  Sonst  w«‘sentHeb  tck'ieh  Nr.  405.  Nur 
sind  die  Qnarzkönier  kleiner.  Apbiinit;  l.eistonn>miip>  intakte  IMapoklase.  Kein  Aiijnt. 
Viel  Kisenera  resp.  opake  Muss4‘ii.  Dazwischen  feiiisikörnijres  -Vj^rn'jrat  von  Quarz,  j;«^nan  so 
hesehatfen  wie  das  Zi'inent  im  aiiirrenzciidcn  Sandstein. 

Ssakki'sandsti'in,  dieht  am  Aphanit.  Tal  von  l{ames<‘halia  ohcrhalh  der  Wassi^rlöcher. 

407)  IMnhasapliaiiit  (MandeI.stein).  (.520.) 

Kothmnn,  dicht  p'spiekt  mit  his  erhsen^roUmi  rniideii  oder  p'anz  nnrep-ini.äßi{r  (geformten 
{TTößeren  weißen  Mandeln.  .Schliff;  Ziemlich  stark  zersetzt.  Iu*i»leiifömiijre.  mich  frische 
Plagioklase.  Kl*>ine  .Man«t«-hi  «‘rtnilt  mit  .\nalcim  iiml  ('alcit  odi'r  ('nlcit  ntlein.  Der  .\nalchn 
hat  KrisUllkoutnreii  gegen  den  (.'alelt.  (tl.asridehc  Basis  mit  Kristallskelctteii  und  Feldspat- 
hiindeln  ist  rcichlieli  vorhand«m,  aher  schon  zersetzt,  .\nglt  spärlich. 

l.«>ale,  Plateangehänge  nönilich  der  WasserlÖ4-her. 

405)  1>  ia  h asa  p hau  i I ( M a n d <■  1 s I c i tt).  (520.) 

Makroskopisch  gh'ich  .Nr.  407.  Basis  weniger  glasn-ieh  als  Nr.  407.  Mehr  gleiehm.äßig 
feinkörnig  mit  vielen  kleinen  Augiteii.  Die  Mandeln  hi'stchcu  wesentlich  au»  Anatcim. 

l.oale,  nördlich  d4*r  Wa.sacrlöcher. 
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Fünfter  Anhang. 


I>  ia  ha»ap  li  Alt  i !• 

firütiljchscliwarat,  dicht,  spärliche  Oliritikönicr.  Schliff:  (testcin  recht  frisch.  Ueich 
All  glohulitiscli  •iitglnstcr  (tiashiutis.  Spärliche  scrpcntiriisicrt«  Olivine.  Fcld.<(päte  x.  T.  bohl. 

Loale^  niirdlich  der  Wassorlöchcr. 

410)  l>  ia  li  as aph  A n i t.  (.')20.) 

Schwarx,  dicht.  Schliff:  Hecht  frisches  CJesicin.  (tlashasis  reichlich  ghdiulitisch  ent* 
glast.  Olivin  in  wenigen  kleinen  Individuen,  ser|H>ntini.siorl.  Kiiiigu  Feldspate  sind  hohl. 

I.oaie,  nördlich  der  Wiwscrlöcher. 

411)  Feinkörniger  Dinhas.  (520.) 

Iftiiikelrötlichhraun,  fein*  his  mittvlkö»niig.  (trUnliche  Ma.s.sen  makroskopisch  erkmin)i;ir. 
Schliff:  Nicht  mehr  Aphanit,  aher  sirnkturcll  dcinsclhcn  nahestehend.  Plagioklas,  Aiigit, 
]hisis(?).  Kinige  wenige  kleine  Pseudoinoqihosen,  wohl  nach  Olivin.  Diuu  kleine  Partien 
mit  sorpentiniger  Masse. 

Loaleplatcau.  Näliere  Lokalität  nicht  hvkannt. 

412)  Oiahas.  (520.) 

Mittelk«imig.  dnnkolrötlichhraun  mit  grünlichen  Hecken.  .Schliff:  Hecht  frisch,  Plagio- 
kla-si*  icistenförmig.  aher  nicht  typische  ophitischc  Struktur.  Ktwas  Olivin  in  kleinen 
Individuen.  Ktw:is  r.crset7.ic  lljisis. 

Kameschaha,  Lonleplateau. 

413)  l>iahas.  (520.) 

Wesentlich  gleich  Nr.  412. 

414)  Otahas.  (520.) 

(irauhraun.  inittclkörnig.  .Schliff:  (rlas)>:isis  spärlich  und  scrsi'trt.  Kinige.  Körner  von 
Olivin  oder  Kiistuiit. 

lliigt‘1  Ssane,  Loalcplateau. 

415)  Zersulxter  Diahas.  (520.) 

(traun  his  hräuiiliu)ie,  toiiig*nrdige  Massen,  mit  groPen  tonihakhramicn  (JHinmcr  ähiiliclicn 
Plättchen.  vielleic)it  xersnt/.tcr  Kn>tatii. 

Kameschalia,  FliiÜhett.  ( Loalcplateau. ) 

4I(>)  Völlig  V 0 r k iei>n  I te  r v a r i o I i t i sch  e r .\phanit  mit  n arz  sa  n d k ö rue  r n.  (520.) 

Uotliraunes,  auf  der  S^'liliffllärlic  rimdflockiges,  hartes,  splitterig  iircclicndcs  Kieselgcstoin. 
Schliff:  Nur  die  .'Struktur  weist  noch  auf  Aphanit  hin.  l'm  (^narzsandkörncr  liatten  sich 
kurze  Feldspatleisteu  unregehnäPig  radial  angpordnet.  Diese  eruptive  Ma.'*sc  ist  nun  in 
Phalccdon-tjuarx  so  uingcwandolt  norden,  daP  die  ganze  Umgehung  eines  Ijuanmandkoms 
dio  gleiche  optische  Orieiitieniiig  erhallen  hat,  nie  das  t^iiarzkorn.  /wi.scheii  gckreiizicti 
Nicols  zerfällt  also  diu  ganze  Masse  in  gröPere  ausgezackte  Körner,  die  z.  T.  voneinander 
dtm'h  Ferrit  tind  Sorpentinpartikidn  und  Partien  getrennt  sind.  Diesclhe  .Struktur  (Kugeln 
von  Plagioklas)  ist  auch  vorhanden  gewesen  in  Purtivii.  no  Sniidköiriier  uiigcnschcinlicli  nicht 
vorhanden  genesen  sind.  Auc)i  diese  Partien  sind  verkicscit.  Das  Uesteiu  liat  aUo  primär 
.Xnnähcrmig  an  Variolitstruktur  gcliaht. 

Kameschaha,  FluPhctt.  Dicht  am  kontaktinctamorp)icn  Sandstein. 

417)  Uhalctidon-t^uarz.  (520.) 

Grollkörnig,  etnas  por<>s,  grau.  .Scliliff:  «Sehr  grohradialsinililigi'r  (’halcedon-t^narz  mit 
Poren  und  uiihcsiiinniliarcn  Partikeln.  Kein  (juarzsand.  Wahrscheinlich  ein  clialcedonish'rter 
Calcilgang,  wie  sie  masM-nhaft  den  zersetzten  Dialuis  diirchzieticii. 

iCamcscliaha,  Gangfiirmige  Platte  im  zersetzten  Aphanit. 


II.  I>coksHilclit(‘n. 

418)  Ki  n ge k i e sei  t e r Chalce do  n s a n d s t e ln.  (520.) 

Gelhliraun.  feinkönilg.  leicht  glasig.  Kinige  kleine  rhalcedondrusen.  Hchliff:  Relativ 
Wenig  Xeinent,  aher  gröper  als  d.a>  Inlerstitialrohimeii.  t^narzkörner  groP  und  rund,  klein 
und  splitterig.  (iropi^  reine  ClinlcedonpHrtieti  mit  typischer  kleinhiischcliger  Struktur.  Sonst 
meist  striemig-streifiger  Chalcedon. 

Loale,  Hand  des  Phateaus, 

410)  K i s e n s c h ü s s i g e r C li  a 1 c e d «•  n und  C h a 1 c e d o n .s  a rt  d s t c i n.  ( 520.) 

Dunktdhrann,  gedeckt,  etwas  schieferig.  Dünne  Lfigim  von  HmUM-donsandstein.  Schliff; 
Der  (ninlcedoii  ist  äuPerst  feinkörnig  und  sehr  sehwacii  polarisierend.  Wohl  verkiusuitus 
Gestein,  allein  es  ist  nicht  mit  Sicherheit  festzustellen,  oh  vcrkicselt  o<ler  cingvkieselt. 

lx)alc,  Plateaurnnd. 

420)  KIngekieseltc  C )i a Ice d o n h rccc le.  (.520.) 

Itii  gclhhranncn  (.'halccdons,'indstcin  liegen  tUcht  gedrängt,  ab«T  dunh  den  Sandstein  ge- 
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trennt  erkiffe  l'iatteii  und  Itrocken  von  ^auein,  dieliteni  Ctinloedon,  der  x.  T.  konzentrisolio 
/niieii  ruifweist.  Si-Iiliff:  I ni  Sandstein  wetii)(  Quarx>|ditt4'r  zMiM-lieii  den  Chalredon- 
fetzen,  die  dnreli  jrrolien,  f;t>l  f|uanuirtit;en  (’halredon  verkitl^'l  sind.  IMe^er  Zenieiit-Chaloedon 
ist  feiner  um  ()unr7.k«»mern,  tfr*’dier  im  Zentrum  der  Interstitien.  Die  Clin  Iced  o n st  Ue  k e 
sind  Hflir  feinkörin};er  Clinloedon,  seliwneli  polnrislert'iid,  dim-lisetzt  von  Cimlei'don-tjunTz.'uleni ; 
mit  „Imietvn**  Kündern,  die  wolil  fein  porös  sind,  aU  )iütt4‘ii  diese  Krin-ken  im  Gestein  eine 
weitere  Impräjrnntion  erlitten. 

I.onle,  linnd  des  iMateaus. 

421)  Zellitrer  Kl  sen  sau  dstni  ii.  (.520.) 

Hrnimroter  und  oekerj^ellier,  xersetzt«*r  Sandstein  von  Ids  liiitrenlieken  verzweigen  und 
iinten'innnder  ann.slonmsi«*rem)en  Köiiren  und  zackiffeii  llolilräiiinmi  durelisetzt.  2—3  m 
mäeLti);e  I Jitiiritseliielit ; Zersetznn^spriMlukt  d<T  Jlotletleseliielilen. 

Loale,  iintenurand. 

422)  Gelber  feinkörni);er  Sandstein.*) 

Hell>:elli]ieli,  dlelit,  feinkömlft.  Kraust  nii-lit  mit  HCl;  ritzt  Glas. 

lintletleseliirliten.  Her^  nördüeli  Moliis.sa. 

423)  \VeiU>  und  b ra  ii  nge  fl  er  k ter  dichter  Sandstein. 

Hellbmun  mit  weißen  Flecken.  Iü>cberit;e  Obertläelie.  l'm  die  I..öclier  weißer  liand,  der 
*n|ifenfiirmi;f  ins  Innere  preift. 

Kotletli'sciiicliteii.  Hcrp  nördlich  Mobissti. 

424)  Kötliclicr  Kalksandstein. 

Kötlh'li,  Zement  > lnt4‘rstitialvo|umen.  Grobkörnipere  Adern  von  Calcit. 

Kotletleschicbten.  Kerp  nördlu'li  M ohissa. 

42.5)  Krecciöser  C bnl re d on sa n ds  t e i n. 

In  rotbniiinem,  piasipein  S.andst«'in  liep«>n  Maßrote  Cbalc«>donstücke  mit  wetiip  Sandkörneni« 
Drusen  mit  weißem,  traubipem  Cbalcedon. 

Butletle.scbieliten ; Kerg  nördlich  Mobissa. 

426)  Völlip  verkie.selter,  eisenscliUssiper  saiidiper  Kalkstein.  (516.) 

Kot,  hart,  splittcTip,  mit  Sandkörnern.  Gelbe  Ver^vitti'runpsrliide,  deren  ObeHläcIie  k.  T. 
.schwarxbraun  plänxeml.  Kalkfrei.  Schliff:  Mehr  Zement  als  8:uid.  Kotes  Kisenhydnixyd 
umpilit  nrumuitlicli  p«*rn  die  Sandkörner  und  ist  sonst  lappip  xerrissen  verteilt  im  Zement. 
Dieses  zerfallt  deshalb  vielfach  in  kleine  eckipe,  perade  lieprenzte  Körner.  Dieselheii  müssen 
einst  aus  Kalkspat  bestanden  haben  und  sind  jetzt  in  Clialcedon  mit  undulöser  Auslö.sdiunp 
iiriipewandelt  worden. 

Zirka  1 1 km  südöstlich  Tlakani,  am  Wep  nach  Malatsvhuai. 

427)  Völlip  verkieselter  o isu  n sc  h n ss  I per , sandiper  Kalkstein.  (516.) 

Kot,  hart  spUtt«>rlp,  mit  kleinen  von  Ktsenhydroxyd  iibcrxopenen  Kieseln.  Kein  Kalk. 
Hchliff:  Teils  paiix  pleieh  Nr.  426.  teils  iinipibt  das  Hiseuhydroxyd  hauptsüchlieh  diu 
C^uarzkörner  und  preift  mit  Ausläufern  in  die  Chalcedoinnasse  ein.  Diese  ist  ziemlich  fein* 
kömiper  Clialcedon  mit  undulöser  Auslöschunp.  aber  phdehartip. 

Zirka  11  km  südöstlich  Tlakani.  Am  Wep  nach  ^lalatschluli. 

428—430)  K o n pl o m c rati sch  er  KIsensandstoln.  (516.) 

Von  Kraimeisenstein  miiliüllte  Uruchstücke  von  eiseusebüssipem  Handstein  und  Qunrz- 
brocketi.  Das  Gestein  macliC  den  hüiidrnk  eines  von  Kranneisenstein  iimrindeten  und  ver- 
kitteten losen  Sandstein-t^uarxschntts.  Schliff:  ln  dem  Kisensandstttiri  sind  proße  bis  kleine 
(jimrxkömer,  verkittet  durch  rotbraun  diircbscliimmerndes  Kisiuihydroxyd.  Dieselbe  Sub- 
stanz nnizieht  und  verkittet  aiirli  di«*  panxen  Stii«*ke.  Di«*  Kmuneiseiisti'iiinmsse  ist  im  SclililT 
bei  stärkster  Heleiiditunp  so  sehr  kräftip  rot  diirdisdieini'iul,  daß  sie  als  ein  von  l*js«<n- 
liyilroxyd  iinprapniert«*r  Clialcedon  nufpi'täUt  werrleti  könnt«*.  Die  diemis<‘h(*  IVüfunp  zeipi 
aber,  «laß  sie  zwar  viel  Kiesdsäiiri*  «mtbält,  jedodi  noch  eintädi  HniundMUistein  zu  nennen 
ist.  !■>  Ist  laterisiertcr  Schutt  d«*r  KotletIe.«>andsteine. 

Zirka  10—11  km  sü«lö<.tlicb  Thtkani.  am  Wep  nach  MnUtsdiuai. 

431)  Sandiper  Kalkstein.  (516.) 

Gdblidipmii,  dicht,  pdit'ckl,  von  honiopenen  Kalkrinden  dim*lizopen.  Schliff:  Dlcht«*r 
Kalkstein  mit  Quarxsandkörnem.  Die  Fleck«'  sind  Slelhm  des  Kristnllinisdiwerdciis. 

Stufe  xw'isdipn  Tlakani  und  Ntscbokiitsa.  l’fannensandstein  oder  Kalabarikalk. 

432)  Ki  n pek  Icsel  ter  mürber  Ch  a Ice  d o n s a n d s t e i ii  mit  Köhren.  (517.) 

Heller,  leicht  r«»sapefiirbt«*r  niürher  poröser  Sandstein  mit  bis  b|eistift«licken  Köhren. 
Schliff:  Zement  wenip  tiiebr  als  Interstitialvoluinen.  Kunde  sulumpiilare  Ins  splitt«*ripe 


*)  Nr.  438— Hiebe*  di«  ^«olofuKbe  IHrstenuatr  d>r  tTtDpebunx  von  Mnhi»»«  in  der  Z«it«ehrift  ivt  Oe«,  fnr 
Krdkunde  H.  &1. 
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Qiians«'^  olino  Aii»>licihm}r>  cinarti^or,  |M>röiM*r«  iinr«aner  (linlcetlon.  der  oft  deutlich 

klciiifioeri};  ist,  ahcr  oft  im  xerstreiiten  läciit  so  aiiKsiclit,  als  eiitliielte  er  tiUiiiiiierfnsem. 
Vcrkieselmit;  ist  iiielit  imctiweishar. 

lintseliukiini.  Hoden  der  iMaiim*. 

433)  Ki  II  k i es  e 1 1 e r niürher  Cli  a le  p d n n s an  ds  t e i ii.  (517.) 

WeiUiieii,  ninrlie,  ]M>rös,  mit  hi»  HIeistitt  di«-keii  Krdiren,  in  denen  uenii;  verkitteter 
}friinlielier  Sand  siut.  (ianx  trb'icli  No.  432.  Hraiisi  fast  tpir  niclit  in  venl.  IICI.  sehr  weni^ 
heim  Kochen.  <«elhliche  Lösuii};.  Sandkörner  werden  ahoelöst,  indes  lileiht  das  Stück  sonst 
iiiiverändert.  liest  mikrosko|iiscli  Quarxkörner  und  poröser,  kleinfaseri|;er  ('Imlcedon.  .Mikro» 
chemisch  nichts. 

Hatscliuknru.  Hoden  der  Pfanne. 

434)  Ki  n };e  k i e HP  I te  r }T  I (ti«  i)2rv  r Ch  alc  e d o n sa  n d M o I n.  (517.) 

in  mürhem,  weißlichem  Sandstein  lietreii  ^lasitre  Kerne  hart  und  trraiihrann,  die  ohne 
scharfe  Hrenxe  in  den  porösen  .Sandstein  nber^elicn.  Schliff:  Zement  > Interstitinlvoluiiieti. 
(Quarze:  kleine  SpütUT  und  ^oUu  runde  Körner,  nnreh  dünne  ttpaluinnindun^  Indien  sich 
tlie  (Quarze  von  dem  nherall  (;1eiehartioen  (niah-cdonzemeiit  ah.  das  im  zerstrenten  l.icht 
triihlich  ist:  Im  pohirisiertmi  I.icht  möchte  man  (rianlien,  (•linimeii'aserii  zu  sollen,  infolge 
hesonderer  gcrade-llaseriger  nialccdonstrnktiir.  Kein  Calcit. 

Hatschukimi.  Hoden  der  lYaiine. 

43.5)  .Mürher  D o 1 oin  i t s nn  ün  t oi  n mit  Ki  s e n h y d ro  x y d fl  eck  e n.  (517.) 

Luicht  gclhlicht  mUrhe,  porös,  mit  bis  hasehinßgroüen  hraunschwareen  bis  gelben 
Flecken.  Hranst  stark  mit  verd.  HCl.  (Hht  heim  Kncln-n  stark  flockige  Lösung.  Mikro* 
«diemisch  Ca-f-Mg  (Itolomit).  Schliff:  Das  Zeiinoit  Ist  dichtpr  Molomit,  der  in  allen  Zentren 
der  Interstitialräiiinc  kristallinisch  körnig  geworden  ist.  Stellenweise  mit  reinem  Klseit- 
hydroxydzeinent. 

Uatscliukuru.  Hoden  der  lYanne. 

43Ü)  V e rk  i esu  1 1 e r eil  alc  ed  o II  sa  II  d H ip  i n.  (517/518.) 

(•la-sig  glanziMid,  grau,  flugerdicke  Platte  mit  unregelmäßiger  Ohcrflaidie.  Ahnelt  »ehr 
dem  verkie.spUen  Salzpcdit  v<»n  NtM'hokntsa.  Schliff:  Zement  viel  größer  als  InterstitiaU 
Volumen.  Poren,  die  z.  T.  mit  Kisenhydroxyd  erflillt  sind.  Cliideedoii  mit  wenig  Calcitstaiib, 
sehr  schwaeh  und  feiiistköniig  polarisierend.  Kiiixelne  größere  Calcitrhoniboeder.  Pas  (iestein 
äliiielt  sehr  dem  verkieiielien  Salx|Hdil  aiieh  mikroskopiseh.  An  andern  Stellen  ist  der 
Chalcedon  gröber  und  zeigt  dann  Intcrt'eren/.kreiixe  und  Sektoren.  Dann  ist  auch  der  Calcit 
grölierkörnig.  Chalcedonreichen*  Partien  sind  bereits  niakroskupiscli  als  inilchigi*  und  trübe 
Flecke  aicbtbar.  Vielfach  tritt  mich  Calcit  in  fetxeiiartigen  Kelikteii  auf. 

Hatschuknru.  Lokale  Verkicaelung  im  KuIkHandatein  dea  Pfaniienimierns. 

437)  Kalksandstein.  (518.) 

Weiße  sandarme  Kalkparticn  Hegen  in  Kalksandstein.  RriH‘eiöse  Struktur.  Ilraiist  lebhaft 
mit  MCI  mit  großen  Hlasen.  Lösung  enthält  wenig  Flocken.  Dieselben  bilden  Hüllen  am 
Quarxkönier. 

Hatschiikuni.  Außere  Umrandung  der  Pfanne. 

435)  Kreceiöser  K a I k s a ii  d stei  u.  (518.) 

Weißer  KalksUün  wird  von  feinen  und  dicken  SaiidHclinnron  durchzogen.  Hr.anst  stark 
mit  großen  Blasen  in  HCl.  (»ekocht  gibt  es  eine  flockige  Lösung.  Mikrochemisch  Ca. 

Hatschnknni.  Umrandung  der  Pfanne. 

43(t)  Sandiger  dolomitischer  Kalkstein  mit  schwacher  Verkieselung.  (518.) 

HellgcIblicher  Kalkstiün,  sandanii,  dnrclizogeii  von  Schnüren  roii  Kulksandsbun.  Umist 
schw.aeh  in  kalter  HCl  mit  kleinen  Rhiseii;  stark,  wenn  gekocht.  Stirk  flockige  Lösang 
und  aiiiige  Stücke  infolge  schwacher  Verkieselung.  Mikrochemisch  Ca,  zioinlich  viel  Mg. 

BaUclinkum.  Umrandung  der  Ptantn*. 

440)  H al  b V erki  e s eite  r Kalksandstein.  (518.) 

Weiüiiclier  Kalkstein  mit  sandigen  l’.artien.  Rmust  lebhaft  und  mit  großen  Blasen  in 
HCl.  Lösung  enthält  viel  Flocken  und  etwas  Sediment.  Die  Floeketi  sind  v«*r- 
h renn  har.  .Mikrocliemiseh  : Ca.  Seit  Uff:  Bald  reines  Cah-itzement,  bald  reines  Ciialredon* 
Zement  mit  oder  ohne  OpalrKiider,  bald  (>eini'*ch  von  beiden.  Auch  Partien  mit  feinster 
Aggregatpolarisalion,  erfüllt  mit  Caleitstin)).  Der  Caleit  des  Zements  ist  oft  plastiseher  Kalk- 
spat, besonders  (bl,  w«»  Caleit  und  Oiulcedon  xtighui'li  v<»rbaiideii  sind,  mit  starker  Neigung 
XII  K-Itihinng.  Hier  liiidi't  man  auch  vielfacb  gröLh<re  zonar  aiifgi'liaiit,  aneh  solche  von 
(.lialcedon-Op.al  nnir.indet.  Zuweilen  Calcitreste  als  Fetxt*n  oder  Körner  im  (lialeedon.  Die 
(.•reiixe  zwischen  ('ahnt-  und  niah-«>donx4>inetit  ist  niei-t  schart',  selten  mit  .\iiflösutig  des 
Kalks  in  Körner.  Der  ChHlced«»n  scheint  hesoiiders  in  zeinenlärmere  Partien  eiugedrnngen 
XU  sein. 

Bntxidiukiirn.  rinrandung  der  Pfanne. 
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441— 44'2(  Mürlipr  K :i  1 k f<:in  d .s  ti>  i n.  (MR.| 

\V<dÜ,  |M»ro.<i,  l<ii-lu‘ri(r«  !«l.'irk  Bringt  stark  in  vt-rd.  HCl.  (»itit  st:irkfloi-ki|rv 

LÜMiiit;  niid  Scdiimnit.  MiknM'lh'iiiix’ii : Ca,  ifiwas 
liikaiinni.  Srliiidit  b’. 

44ii)  Miirbt*r.  x.  T.  xaiidi|;or  Kalk.  (.*>18.) 

Wi'Ui  mit  (dni*r  I*arti«‘  l«it-k«‘r<‘ii  Saud«*«  (Saiidrötin*?).  Nu-Iit  salxtialti^. 
liikaiiaiii.  Hnmn<>nbii-Ii,  Srhiclit  b'. 

444)  K a lall  ar  i xa  II  d.  (510.| 

l{<>tli('lH*r  kalkreii'lii*r  rtdiikömi^'iT  Sjiiid.  I<ii‘^i‘iidst>‘>  d<*s  Knlahari''atid«‘'«. 
liikaiiani.  Nnlii»  dom  i*faiint>iir:iiid. 

445—447)  Kalktiifl*.  (äld.) 

WViUiivh,  xorri'iblii'li,  s.aiidarni,  mit  foinoii  \Viir/.elrühroii  und  (•!i>tr<i|Miden.  8alxhaltip. 
Koit'li  an  1 lial<iiii«*i‘ii. 

BotUkaui.  lYaiinonaustliliiintr  in  dom  Fliidbott  dos  .Miik«>k». 
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Die  clienii.'^chen  Analysen. 

Ili'rr  Obcrleliror  l)r.  EUch  halte  die  Güte,  12  Proben  von  Oosteinen  und 
Sediiuenten  der  Dockschii  hten  zu  nnalyaieron.  Die  Analysen  »urd(“n  in  dem 
clieniisehen  Laboratorinni  von  Heim  Gelieinirat  Orth  in  der  IjnidHirtsihaftliclieii 
lluehseliide  in  Berlin  aiispefUlirt  und  sind  in  vieler  Beziehung  aolir  lehm'ieli 
}>ewi'8ou.  So  ifiht  z.  B.  der  Vor|;leieli  der  Analysou  (i  und  7 ein  duuUiclie« 
Bild  von  dem  WrliieselunKsprozi-U.  Wielitif«  ist  ferner  das  völlige  Fehlen  von 
,lo<l  lind  Brom  in  den  salzn-iehen  Ablagerungen  und  dii>  aueli  eliemiseh  naeli- 
weiabar«'  Ariniit  an  Tonenle.  lin  übrigen  sei  auf  die  Darstellung  der  Deck- 
scliieliten  selbst  v<‘rwies<>n,  in  tb>r  <lii‘  Besultate  di'r  Analysen  bereits  veraerlel 
worden  sind. 
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Mollusken. 

Voll  Profo8Kor  Ur.  r*  MartvuM, 

A.  LaudHehiiccken. 

1)  AcliAtina  SHiiiiziaiiA,  Mousson  (Jouriml  de  Coiichvllologie  XXXV 
1«87S.  *i9I.) 

|Zaiilroicho  »Sriialnii  aut*  dem  Hoden  des  Sehadumtals  bei  So- 
danna.]*) 

•J)  Aehatina  Paasargei,  iiov.  8p.  v.  Martens.  (Sitzungsbor.  der  Gesoll- 
81'liaft  iiaturforseh.  Freunde  zu  Borliii.  Mär/  19(X)  S.  119.)  8.  75ü  Fig.  I. 
Dio  Diagnose  dieser  neuen  Art  lautet:  Testa  eonoideo-oblonga. 
Holida,  regulariter  coiifertim  striatula  ct  granulata,  alba  strigis  pallide 
tuseis  angustis  verticalibus  pieta;  spira  cuniea,  apice  aeiiminato,  gracili; 
anfr.  7'/w  «at  eonvoxi,  regulariter  creseentes,  sutura  inodice  impressa 
subereiiulata  distineti,  ultiiims  intVa  aniplo  rotumlatus.  Apertura  subverticalis 
parva,  pirifonui-uvata,  margim^  eoluim*tlari  vertieali  sat  teiiui  albo  abrupte 
truncato,  inargino  extemu  leviter  areuato,  uiarg.  basali  angusto  rotundato. 
Long  til  Vst  diaui.  ^O'/at  apert.  long.  29,  diaiii.  17  mm. 

(Sodanua;  aut*  dem  Talboden  des  8ehaduin.| 

Die  (lattung  Aehatina  ist  dureh  das  ganze  tropische  und  südliche 
Afrika  bis  in  die  Kapkoloiiie  in  verschiedenen  Arten  verbreitet.  A.  Schiii- 
ziaiia  wurde  von  Schinz  bei  Ondonga  in  sandigen,  nicht  ganz  von  V'ege- 
tatioii  ontblöüten  Gegenden  gefunden. 

3)  Bll  li  minus  Dumarensie  8p.  (?)  Var.  expcctatus,  Mousson  (luc. 
eit.  8.  295). 

(Im  mürben  Kalksandstein  von  Mono  a kwena  — Kalaharikalk  — 
eingeschlossou ; zweifellos  fossil.] 

Das  vorliegende  Exemplar  mit  sandig-erdiger  Füllung,  noch  etwas 
glänziutd.  Die  Art  ist  lebend  vom  Dainaraland  her  bekannt.  Diese 
V^arietllt  wurde  alxu-  von  Dr.  Schinz  „dans  mie  terre  raarno-sablouse,  de 
coloration  foncce,  a Epitonna,  au  sud-cst  d’Ondonga“  gefunden. 

•1)  H u I i m i II  u 8 (L  c u c o c h i I o i d e s)  m i n u s c u I u s , Mousson  (loc.  cit.  8.  295 
Tafel  12  Fig,  5). 

(Aus  dem  mürben  Kalksandstidn  von  Mono  a kwena,  sicher  fossil.] 
Das  vorliegende  Exemplar  ist  auch  mit  gröberem,  zusammengo- 


*)  Diu  I ] uiiigfuklaiimiertuii  Säue  sind  HtMiiurkungi'O  von  Dr. 


Digitized  by  Google 


Molluftkea. 


755 


bnc'koncni  Sand  orfUllt,  doch  noch  utwa«  glUiizoiid,  iiiclit  vnrwittcrt.  Die 
Art  wurde  von  Schinz  in  einem  gut  erhaltenen  Kxem|ilar  hei  Ku  Uaiinh, 
aildüstlich  Onduiiga  gefunden,  ist  also  vormiitlieh  noch  lohend. 

Ein  zweites  Exemplar  im  KalktiilT  von  Sodaima. 
ü)  Cuehlieella  oppusita,  Moussun  (loe.  eit.  S. 'iDS  Tafel  l'J  Fig. '2). 

[Iin  niUrheii  Kalksandstein  von  Mono  a kwena  (Kalaharikalk)]. 

Das  vorliegende  Exemplar  ist  stark  verwittert,  glanzlos,  mit  zii- 
sanimengehaekonem  Sund  erfüllt;  maeht  den  Eindruck  einer  fossilen 
Sehneeke.  Die  Art  wurde  von  Sehim  in  einer  „marne  ealenire  elaire, 
tres  rocente,  ii  Upingtonia,  au  sud  d'Ondoiiga“  gefunden.  Sie  ist  also 
noeli  nicht  lohend  hekannt.  Oh  diese  Schnecke  wirklich  in  die  Gattung 
Oochlicella  gehört,  ist  mir  zweifelhaft,  .\fouszon  hat  einem  früher  von 
mir  ausgesprochenen  Gedanken  ( Württemhergische  naturwissensidiaftl. 
Jahreshefte  XI  1855  S.  138)  entsprechend  angenommen,  daB  die 
Schueckenfauna  der  trockenen  suhtropischen  Gegenden  Südafrikas  Analo- 
gien mit  denjenigen  der  suhtropischen  Mittelmeerküsten  haho,  und  di-shalh 

Abhildiint^  34. 


Fig.  1 Fig.  2 Fig.  3 

Ai-batiua  pMMrgei.  Succiuoa  Vivipara  Paa»arg«i. 

natUr!.  Größe.  Meussoni.  uatürl.  Uröfie. 

5/2  mal  vergrößert. 

dio  botrcffoiido  Schnooko  in  die  Gattung;  Cochlirolla  welfho  für 

dio  Mitteljueerklistoii  idiarakteriHtUdi  ist;  ob^  abi*r  die  Sehabniähnlichkeit 
in  diesem  Fall  aiieli  mit  anatomischer  Übereinstimmung  und  damit 
genetischer  V'’erwandischaft  zusamuienliftngl  oder  nur  auf  analoger  An- 
passung an  ähnliche  Umgebung  beruht,  könnte  nur  die  nähere  anatomiselte 
Lntersuchuug  entscheiden. 

(»)  Suecinea  Moussoni,  nov.  8p.  v.  Martens  (=  Succinea  Sp.,  Mousson 
loe.  cit.  S.  8.  755  Fig.  ‘i. 

Testa  ovato-oblonga,  tetiuis,  subina(>(|ualiter  striata,  diaphana  (alba); 
spira  eluDgata.  evoluta,  aplee  obtiisa;  anfr.  3'/.^,  superiores  valde  convexi, 
sututa  profunda,  modice  accrosccntes,  tdtimus  ublongus,  minus  convcxiis; 
aportura  sat  obIi<jua,  ovata,  superne  acutiuscula,  margim;  extonio  rcgula- 
riter  arciiato.  m.  cohimellari  primum  stricto,  teiiui,  dein  arcuato,  in.  basali 
rotuudato.  Leng  i),  diam.  maj.  4'Va<  (»in.  3'  apert.  long.  (i,  dium.  3'/._»  Mill. 
[Im  mürben  Kalksandstein  am  Hotlelle,  Lager  siidl.  llanlekul-Drift.j 
Ähnlich  der  deutschen,  im  Diluvium  so  hUuHgmi  8.  obloiiga,  und 
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noch  mehr  der  zontralawiatisdicn  S.  altaica  und  ovoUita  Marts.  Di«  vor- 
liegenden .Schalen  leer  oder  mit  etwas  erdi^iem  Sand ; verbloiclit,  aber 
nicht  woKondich  verwittert.  Von  Scfiim  »«daiisi  le  calcaire  manieux  recont 
d’Upingtoma“  gofuiideii.  Ich  kenne  keine  ähnliche  Art  aus  Südafrika. 
Auch  im  Kalktuflf  von  Sodamia. 

7)  Succinea  arborea,  Mousson  (loc.  eit.  S.  297,  Taf.  12,  Fig.  7). 

|Masseiihaft  auf  dem  llodon  de»  ehemaligen  Kgamisees;  sehr 
häuHg  ini  gan/.en  Okavangosuiiipfland  und  im  Kalaharikalk.  Proben 
von  Ngami  und  aus  dem  mürben  Kalksandstein  bei  Uardekol-Drift 
(Kotietie).] 

Von  Scitiuz  lebend  gefunden. 

B,  SflUwasscrsehiicokeii. 
a)  Luftatm  ende,  Limnaoidon. 

8)  Pluuorbis  »alinaruiu,  Moreiet  (in  Voy.  Wedwitsch  Mollusquea  1868, 

[Am  Ngamiseo  zalilreiche  Schalen  auf  deui  trockenen  Seeboden. 
Fossil  im  Kalaharikalk,  z.  H.  Kalktuff  von  Sodanna.] 

Dio  Gattung  ist  kosiuop<ditisch.  Weluntinh  fand  die  Art  „dann  un 
ruisftoau  (jui  communique  avec  los  saline»  do  Dungo,  interienr  du  distriet 
de  Puiigo  Andongo.“ 

9)  Pliysa  parietalis,  Moiisson  (loc.  cit.  S.  298,  Taf.  12,  Fig.  8). 

[Massenhaft  mit  frischen,  aber  leeren  Schalen  auf  dem  Hoden 
d<*s  Kessols  von  -Garn,  sowie  auf  dem  Soehoden  des  Nganii.  Fossil 
im  Kalaharikalk,  z.  H.  im  mürhen  Kalksandstein  am  Botletle.  I.4iger 
südlich  der  llardekol-I )rift.| 

Variiert  sehr  im  Verhältnis  der  Länge  zur  Hroite,  wie  viele  Süß- 
w’asspr«chnecken.  Ob  diese  Art,  wieviele  afrikaiiiscln*,  etwa  zur  Gattung 
Ishlora  gehört,  läßt  sich  nur  durch  Untersuchung  der  Weichtoile  eiit- 
«chekleii.  Von  Schinz  bei  Oudoiiga  gefunden. 

b)  AVa» 8 erat m e n d e Schnecken,  Prosohrancliior. 

10)  Ampullaria  occidentalis,  Monsson  (loc.  cit.  S.  299,  Taf  12,  Fig.  9). 

[Massenhaft  im  Flußbett  des  Nauscho  oder  Nausih  lobend,  fenier 
im  OKavangosumpfland , Nganiisc'e  und  Botletlegebiet.  Fossil  iui 
Kalaharikalk.] 

Von  Srhifiz  „dans  un  bras  meridional  du  Kunene“  gefunden.  Die 
<ilattung  Ampullaria  ist  durch  das  ganze  tropische  Afrika  verbreitet,  oft 
in  anstrocknenden  Gewässern,  scheint  aber  in  <lem  eigentlichen  Südafrika. 
Kapkolonio  und  Natal,  zu  fehlen.  In  Südwestafrika  i»t  sie  noch  in  den 
südlichen  ZuriUssen  des  Kongo,  wie  Ka.ssai  und  Kuengo,  von  den  deutschen 
Forscliungsnusendoii  gefunden  w'orden,  aber  wtdter  südlich  kenne  ich 
keine  anderen  Fundorte  als  die  von  Dr.  Schinz  und  Dr.  PoAnarge  gegebenen. 
Betreffs  SüdosUifrika  hat  Prof.  Peters  sie  aus  dem  Gebiet  des  Zambezi, 
Tette,  niitgebracht;  südlichere  Fundorte  sind  mir  nicht  bekannt. 

11)  Lanistes  ovum,  Peters. 

|Iui  Ngamidußbett  als  leere  Schale  gesammelt.] 

Die  Gattung  Lanistes  ist  für  ilas  tropische  Afrika  cliarakteristi.sch ; 
die  genannte  Art  scheint  die  Hüdlichsto  der  Gattung  zu  sein,  WelwUsih 
fand  sie  in  Angola,  die  belgischen  Forscher  im  oberen  (Jongo,  Professor 
Pett'i's  im  Hamliesigehiet,  und  das  Berliner  Museum  erhielt  Exemplare 
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dersolhtMi  von  „Libonibo“  in  Transvaal  dnrtli  JV.  MV/w<  nml  von  „lU'bon- 
^ovo“  an  der  Dcla^joabai  ini  portugiesischen  Gobict  durch  A.  Schenck. 

12)  V^ivipura  Passargei,  nov.  sp.  v.  Martens.  8.7"»')  Flg.  3. 

Tosta  obese  ovata,  latiuseule  umbilieata,  solida;  ant’r.  d,  vix  convexi, 
superiio  iiumerosi^  noii  seulpti,  siitura  sat  profiinda«  \dtliiuis  medio  sub< 
augulatus,  angulo  versus  apt'rturuin  evancscente,  basi  circa  umbilicum 
obtuso  ungularus,  porioinphalio  cxcavato,  apt'rtura  dimidiain  testae  Ion- 
gitndiiiein  oecupans.  nmdice  ub]i(pta,  circulari-ovnta^  supeme  subangulata, 
inargino  extorno  et  columellari  modice  arcuatis,  rectis,  non  oxpansi.s, 
inarg.  basali  brovitor  rotimdato.  Long.  32,  diain.  24,  aporturae  long.  1 7, 
diaui.  13  Mid.  Nur  l Kxemplar,  verwittert  und  mit  zusanimengebackoiiom 
grobem  Sand  erfüllt. 

Ilm  mürben  Kalksandstein  am  Letter troe,  Both*tle  i Kalaliarikalk).] 
Lüücnd  nicht  bekannt,  aber  der  ostalrikanischon  V.  unicoler  Oliv. 
Hlmlich.  Die  Gattung  V^ivipara  ist  in  Ostafrika  häutig  vom  Nü  bis  zum 
Nvassa;  in  Westahnka  nur  vom  Senegal  bekannt  und  scheint  in  Angola, 
Deutsch-Süd  Westafrika,  dem  Kapland,  Natal  und  Mossainbiquo  ganz  zu 
fehlen. 

13)  M e 1 a n i a t ii  b o r e u I a t a , Müller. 

a)  virgulata  Q.  0.,  ohne  Vertikalfalten  auf  der  letzten  Windung,  bi»  34  mm 
lang.  Gesammelt  in  der  Makarrikarripfanne. 

b)  V'ar.  plicifera,  Muusson,  mit  Vertikalfalten  auch  auf  der  letzten  Windung, 
nur  bis  21  mm  lang.  Ngamisee. 

jUezont  in  Massen  auf  dem  Boden  des  Ngami  (Var.  b)  und  in 
den  Salzpfannen  des  Bodetlegebicts.  Fossil  im  Kalalmrikalk,  z.  B. 
massenhaft  in  einer  Kalktnffhaiik  bei  Mori  Mossetla  am  NgarniHuU. 
Kill  jnngüs  Kxemplar  im  Kalksandstein  de»  Lotter  troe  mul  ein  ganz 
junges  im  Kalksamlstoin  am  Lager  sUdlitdi  der  Hardekoi' Drift.  | 

Diese  Art  ist  hekanntUeh  von  Malta  und  Algerien  durch  Nordafrika, 
Vorderasien  und  Indien  bi»  Timor  verbn*itet.  Die  nächsten  mir  be- 
kannten Fundorte  sind  iiii  Nyassa,  Tangaiiika,  Schire  uiul  Sambesi.  Vom 
Ngami  hatte  das  Berliner  Mu.seum  schon  ein  Kxemplar  dieser  Art,  ohne 
Angabe  <les  Finder».  Von  Westnfrika  sind  mir  keine  sicheren  Fundorte 
bekaunt.  Allertlings  gibt  der  tretflicho  Moiiograph  dieser  Gattung,  A.  Brotj 
in  seiner  Bearbeitung  der  Melariiacocn  für  die  neue  Ausgabe  von  Mfirttni 
und  ('hemniU^  ConcliyÜen  cabinet,  1874,  S.  248.  bei  der  Vaterlandsaugabo 
dieser  Art  ..Afrika  auf  ilireii  (»einen)  Nord-,  Ost-  und  Westküsten,  von 
wo  sie  mehr  oder  weniger  weit  ins  Innere  dringt".  Aber  er  nennt 
keinen  speziellen  Fundort  der  westafrikunischen  Küsto  und  die  von  ihm 
zitierten  Scliriften  orgoben  auch  nicht  raolir  als  folgende  zwei  höchst 
zweifelhafte  Angaben:  /Junker  führt  seine  Melania  Tamsii,  dio  öfters  als 
Varietät  von  tuborculata  bctraehtiü  wii-d,  zwar  in  seiner  Arbeit  über  die 
von  Dr.  Tams  auf  seiner  Ucisc  nach  Nicdergiiinca  gesammolton  Mollusken, 
8.  ü,  an,  aber  nicht  als  in  Guinea,  sondern  auf  den  (Vpverdischeii  Tiiselii 
von  demselben  ge.sanim<*!t,  und  Jtckeli,  Fauna  der  Land-  und  Süßwasser- 
Mollusken  Nordost-Afrikas,  1874,  S.  25ö,  nennt  unter  don  zahlreichen 
Fundorten  dieser  Art,  welche  er  aufzählt,  auch  „das  Fe.stland  von  Guinea** 
(Schröter).  Scldagon  wir  ab«'r  das  Zitat  von  Schröter,  Goschichte  der 
Flußconehylien,  1770,  8.  373  nach,  so  finden  wir  die  Küste  von  (.^oromandel, 
nicht  Guiima  als  Vaterland  der  von  ihm  beschriebenen  Schnecke  nro  171 
genannt ; allerdings  findet  sich  dann  unter  ilen  Zusätzen  8.  302  die  Notiz, 
daß  nro  171,  Norita  tuborculata,  von  der  Küsto  Guinea  sei,  aber  vorher 
hat  er  unter  172  als  Nerita  tuborculata  eine  ganz  andere  Schuocko, 
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wahrsclioinlicli  ein  kleines  Corithiiim  hesebrioben,  und  seine  nro  171 
(liirehaus  nicht  als  N.  tuberculata  anerkannt;  ich  ;;Iaubo  daher,  daß  bei 
den  Zusätzen  nro  171  ein  Druckfehler  für  17*i  sei  und  daß  jedenfalls 
auf  diese  Angabe  hin  nicht  viel  zu  geben  ist.  Melauia  tuberculata  ist, 
wo  sie  V(»rkommt,  häutig  und  leicht  zu  finden,  da  «io  die  Bewäasoning«- 
gräben  des  Kidturlandes  liebt,  aber  «io  ist  nicht  in  Senegamblen  von 
oder  //.  r.  Maltzan  gefunden,  nicht  in  Kamerun  von  BuchholtZy 
1‘reuß  oder  den  schwedischen  Ingenieureu.  deren  Ausbeute  D' Aillii  be- 
schrieben hat.  nicht  in  Niedorguinea  von  Dr.  Tams  oder  Weltvitsch  oder 
von  den  Reisenden  der  doutschen  Loango-Expeditionen,  überhaupt  inoines 
Wissens  keine  irgendwie  ähnliche  Art  von  irgend  jemand  an  der  West- 
seite de«  afrikanischen  Festlandes  südlich  von  Marokko.  Ganz  ander« 
an  der  Ostseite,  da  kennen  wir  sie  von  Alexandritui  bi«  zum  Transvaal 
(Melvillc  und  Ponsonby  18Ü8),  und  wenn  wir  die  nahe,  verwandte 
M.  Inliambanica  Marten.-*  als  Varietät  von  tuberculata  botrachteii,  auch 
noch  vom  südlichen  3[o.s.<*aiiibi(|Ue  und  bis  zur  Delagoabai,  wo  A.  Schenek 
ein  Exemplar  auf  dem  Wege  von  Harberton  naci»  der  genaimtOD  Bai. 
•I  mile«  westlich  von  Uoniati,  fand  und  dem  Berliner  Musoum  überließ; 
südlicher  i«t  sio  mir  nicht  bekannt.  Betroft's  des  Innern  von  Afrika  hat 
der  bekannte  G.  Rohlfs  18(»b  einige  verbleichte  Exemplare  dieser  Art  bei 
Kuka  in  Bornu  aufgelcsen,  welche  jetzt  iin  Berliner  Mu«eum  befindlich 
sind;  eine  Verschleppung  durch  dun  Karawanenverkehr  der  Mohamedaner 
ist  noch  etwas  minder  achwer  sich  vorzustellen,  al«  eine  solche  nach 
der  Kalahari. 

Die  meisten  Venvandten  hat  dieso  Art  in  Indien  und  dem  malayisclicn 
Archipel,  und  ich  war  daher  stets  der  Ansicht,  daß  sio  von  da  durch 
den  mensclilichen  Verkehr,  vielleicht  in  Verbindung  mit  dem  Reisbau, 
der  ja  auch  aus  Indien  stammt  und  Bewässerung  verlangt,  durch  die 
mobaiiiedanischo  Welt  verbreitot  «ei.  Es  fragt  »ich  nun,  ob  ihr  „fossiles“ 
Vorkonimcn  im  Kalabarikalk  damit  vereinbar  ist.  Aus  Ägypten  können 
wir  sie  seit  der  Reise  von  Olüner  und  Brumiiert  (179*2),  aus  Koromandel 
in  V^orderindien  seit  1774,  aber  sie  kann  selbstverständlich  schon  viel 
früher  dagewesen  «eia. 

C.  StlBwitssermusehelii. 

14)  Unio  K u n o n e i]  s i s , Moue«oii,  loc.  eit. 

|im  Okavango-Botletlc-Systeni  und  in  den  Salzpfannen  des  Ma- 
karrikarribockons.  Fossil  im  Kalalnirikalk.  j 

Nahe  V(‘rwamlt  mit  U.  llanttccoeuri  Hourg.  und  anderen  Arten 
aus  den  ostafrikaniselien  Seen  (Tanganika,  V^iktoria  Nyansa  u.  s.  w.),  da- 
gi?gen  ist  keine  ähnliclie  Art  au.s  Westafrika  bekannt,  wo  überhaupt  die 
Unionen  «ehr  spärlich  sind.  5r/iinc  fand  die  Art  „dans  une  derivation 
du  Kunene  daiis  le  Nord  Ovambo“.  In  Südafrika  finden  «ich  auch 
Unionen,  do<-h  von  anderem  Aussehen,  im  Limpopo,  im  Vaal  und  im 
Elefantenfluß;  der  sUdlich.ste  Fundort,  den  ich  kenne,  ist  Port  Elizabeth, 
von  wo  Prof.  Fritsch  eine  Schale  von  Unio  africanu»  dem  Berliner 
Museum  gegeben  hat. 

15)  [Eine  «ehr  große  bis  8 cm  lange  Jlnschel.  wahrscheinlich  zur  Gattung 
Mutelu  gehörig,  fand  sieh  häufig  am  Nganii  und  in  der  Malanya-Ehene 
westlich  desselben.] 

UJ)  (^orhiciila  africana,  Kraus«  (südafrikanUehe  Mollusken  1848  S.  8 
'l'af.  1 Fig.  8). 
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[Wiirdo  nur  am  Letter  troe  in  den  tiefsten  Partien  des  Kalahari- 
kalks  gefunden.] 

Nur  holle,  vorbleielite  Schalen ; eini|;e  größer  als  die  von  Krause 
im  Gauritzttuß  (Distrikt  Swellendamm^  Kapkolonic)  gesaniraolton,  nämlich 
die  zwei  größten. 

Länge  19,  Höhe  16,  Durchmesser  10  MIIL,  Wirbel  cä.  Va  Länge, 

„ nVj,,  „ 15,  „ 10  „ „ „ V,  „ 

Die  Art  ist  noch  im  Sambesi  bei  Tetto  von  Prof.  Peters  gefunden 
und  ini  Gauritzfluß  bei  Swellendainiii  (Kapland),  die  Gattung  in  Ostafrika 
weit  verbreitet,  vom  Nil  bis  zur  Kapkolooie,  aber  in  Westafrika  nur  vom 
Senegal  bekannt,  nicht  von  Guinea,  Angola  oder  Doiitsch-Siidwestafrika. 
Tertiär  sind  ganz  ähnliche  F(>rmeu  durch  Mittel-Europa  verbreitet,  in 
England  sogar  noch  ploistocän.  (Siehe  Sandherger^  Land-  und  SUßwas.ser- 
Conchylien  der  Vorw'olt,  18T0,  »S.  735  unter  Oorbicida  fluminali.H.)  Früher 
nannte  mau  sie  Cyrena  und  erst  seit  einiger  Zeit  ist  die  Gattung  CorVji- 
cula  als  von  C>Tona  verschieden  allgemein  angenommen. 

Im  ganzen  zeigt  sich  hei  den  Laiidconchylien  eine  Gleichheit  mit  den 
Steppengegenden  im  Süd(‘n,  speziell  SUdwest-Afrika,  bei  den  Süßwassor-Conchylien 
dagegen  eine  größere  Übereinstimmung  mit  der  tropiseh-afrikanischen  Fauna,  als 
mit  derjenigen  des  eig»*ntlichen  Südafrika,  namentlich  durch  das  Vorhandensein 
der  Gattungen  AmpuÜaria,  Laiustcs,  Vivipara  und  Mutela,  welche  dem  Kapland 
ganz  fehlen,  und  eine  gewisse  stärkere  Hiimeiguiig  nach  dom  (!)steu,  dem  Zaraboze- 
gobiet  und  Transvaal,  als  nacli  dem  Westen,  Angola,  zeigt  sich  durch  die  An- 
wesenheit von  Lanistes,  Vivipara,  Melania  tuberculata  und  Oorbieula  radiata, 
welche  alle  von  Angola  bis  jetzt  nicht  bekannt  sind,  sowie  negativ  durch  die 
Abwesenheit  der  Gattungen  Galatea  und  Aetheria,  welche  beide  in  Angola  leben 
und  von  denen  die  orsüTo  ausschließlich  wostafrikanisch  Ist,  die  zweite  in  Ost- 
afrika nach  Süden  nur  bis  zum  Victoria  Nyansa  (und  VVTanganyika)  bekannt  ist. 
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Über  ßacilliiriaceeii  der  mitllcren  Kalahari. 

Von  Uuijo  Iteirhvft. 

Herr  I)r.  ü.  l’a.*sur<ie,  Horlin-Ste"litz,  welcher  von  18!Hi  bis  I8!I8  ausgedehnte 
Hidsen  zur  Krforsehung  des  Ngainilandcs  hu  innern  Südafrika  unternorainen  hat, 
deren  geogru|)hischn  und  ge<dogische  Krgehnisse  in  vorliegendem  Huche  aus- 
führlich hehnndelt  sind,  hatte  ilie  (iUte,  mir  eine  Anzahl  kleiner  I’rohon  solcher 
Sodinionte  aus  der  initiieren  Kalahari  zur  lintersuchung  auf  etwaige  Diatomeen 
zu  ühersenden,  in  denen  er  entwetler  bereits  dergleichen  beobachtet  hatte  oder 
in  welchem  naeh  der  vernuitlichen  (lenesis  der  (iesteine  die  Möglichkeit  des 
Vorkoininens  von  Diatomeen  gegeben  war.  Ks  waren  siebemindvierzig  kleine 
l’rohen,  von  denen  sieben  als  rezente,  die  (Ihrigen  als  fossile  Ablagoningcn  he- 
zeichiiet  waren.  Die  rezenten  Materiale  hestaiulen  aus  drei  Proben  vom  Ngaini- 
see,  nilmlich  zwei  >Sandi>ridjon  mit  sehr  wenig  Diatomeenschalen  und  einer 
Schlammprobe,  die  sehr  reich  an  solchen  war,  ferner  einer  Sehlammprobo  vom 
Schadiim  und  vier  aus  mitgehrachten  Dastropodenschalcn  herausgekratzten  Scblamm- 
proben  von  Makarrikarri,  -Gant.  Naiische  und  Sodanna.  Alle  diese  rezenten 
Proben  waren  alte  abgestorbene  Materiale,  die  vielleicht  schon  seit  .lahrzehnten 
trockengclegen  hatten.  Ich  konnte  daher  bei  der  Untersuchung  der  in  denselben 
vorkomnienden  Diatomeen  nur  die  verkieselte  /ellhaut  berücksichtigen.  Da  aber 
gerade  die  /ellhaut  di‘r  Diatomeen  die  feinsten  und  ftir  die  .Systematik  braueh- 
barsten  Unterscheiduiigsmerkmale  der  (iattungen  und  Arten  ergibt,  so  war  die 
Unmöglichkeit,  den  /elliidialt  der  rezenten  Diatomeen  zu  berüchsichtigen,  für 
die  Ziele  meiner  Untersuchung<“ii  ohne  Helang. 

Die  fossilen  .Seilimente,  von  denen  38  verschiedene  Pröbchen  Vorlagen. 
la.ssen  sich  nach  brieflichen  Mitteilungen  des  Herrn  Dr.  l’aKsariie  in  Hezug  auf 
ihr  V’orkommen  in  vier  Arten  unterscheiden: 

I)  Kalaharisand,  bildet  die  .Steppe  der  Kalahari,  ist  int  I.iogciidcn  kalk- 
haltig. 

‘2)  Kalaharikalksandstein,  von  Kalk  zeincntierter  .Sand. 

3)  Sinterkalk.  Wahrscheinlich  teilweise  durch  rieselndes  Wasser  gebildet, 
teilweiso  efflort-szlertcr  M'üstcnkalk.  Abscheidung  von  llinden  durch 
Algen. 

Pfanmuikalktuff.  Kitte  Ablagerung  innerhalb  der  Kalkpfannen.  Er  ist 
ein  Abschcidiingsprodukt  von  im  Wasser  wachsenden  Pflanzen,  ähnlich 
dem  Wiesenkalk  (Seekreide). 

•ö)  Salzmergel.  Ein  feiner,  oft  sandreicher  Kalkschlamm  mit  viel  .Salzen 
(XaOl  und  MgSC)t).  Ala  Untergrund  des  Okavangosumpflandes  ver- 
breitet. Kalksandstein , Sintcrkalk , .Salzmergel  und  Pfanncnkalktuff 
siiul  mehr  oder  wi‘iiigor  gleichzeitige  Eaziesbildungen. 
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Nctliode  der  Uiit^rsiiehuntr. 

Die  Proben  wurden  zunUeliKt  mit  verdünnter  SalzsUnre  bcliandelt,  wodureh 
nach  teilweiHü  lebhaftem  Entweicbeii  von  Kohlensilure  der  Kalk  gelöKt  wunle. 
Nach  Auswaxclien  mit  dostilliertem  Wa*»«er  wurde  der  KUekHtand  in  W'aj^ser 
unter  dem  ^likroKkoj)  untersucht.  Wurden  keine  Diatomeen  walirgenommen,  so 
lieli  ich  inehroro  Auftragungen  auf  dem  Objekttriig(*r  eintrocknen  und  unter- 
suchte dieselben  dann  nochmals  in  Monohromna|)lithalin.  in  welchem  durch  diu 
große  DitFerenz  seines  Hroehungsexpononten  (l,b5lS)  mit  dem  der  DiaUmiecn- 
sehalon  (1^430)  dieselben  sehr  deutlich  hervortraten,  und  auch  wenn  sie  stark 
inkrustiert  waren,  nicht  übersehen  wenlen  konnten.  Die  Proben,  in  denen 
Diatomeen  in  nicht  zu  spärlicher  Anzahl  vorkamen,  wurden  nun  in  (*iiglischer 
Schwefelsäure  *20  Minuten  gekoeht.  nach  Peginn  dos  Kochens  einige  kleine 
Kristalle  Kalisalpeter  bis  zur  Entfärbung  der  anfangs  schwarzbraunen  Flüssigkeit 
hinziigogohon.  Xaeh  dem  Erkalten  wurde  die  Säure  gut  ausgtnvaselion  und  nun 
mit  sehwaeher  Sodalösung  gekocht.  Dieses  Kochen  muß  an  entnommenen 
Proben  fortwährend  unter  dem  Mikroskop  kontrolliert  werden,  damit  es  iiiclit 
zu  W’eit  getrieben  wirtl  und  die  i)iiUuiiiCüii,  anstatt  durch  ganz  leichtes  Angreifeii 
ihrer  < Hn'rrtäehe  gereinigt,  i^twa  ganz  oder  teilweise  zerstört  wenlen. 

Sühahl  eine  entnommene  Probe  anzeigt,  daß  <ler  Heinigimgsprozeß  ge- 
nUgt'iid  weit  vorgesehritten  ist,  winl  derselbe  durch  Zugießen  von  Salzsäure 
untorhroehen.  und  die  Diatomeen,  nachdem  sie  sieh  aus  der  erkalteten  Lösung 
ahgesetzt  haben,  wiederholt  gut,  zuletzt  mit  destilliertem  Wasser,  aURgew'asclien. 
Da  die  Diatomeen  der  Knlaharisando  und  KalktuH'o  durch  ein  eigenartiges 
Kieselzemont  häutig  stark  inkrustiert  und  miteinamler  verbacken  waren,  so 
mußten  die  heschriobtuuMi  Manipulationen  dos  Kochens  in  Schwefelsäure  und  in 
Sodalösiing  ahAveehselnd  oft  inelirmHls  wiederholt  werden,  um  nur  einigermaßen 
schöne  Pränarate  der  Diatomeen  zu  erhalten.  Die  gereinigten  Diatomeenschaleri 
wurden  sehließUch  auf  Deckgläser  gebracht  und  in  einer  Mischung  von  Styresin 
und  .Monohromna[)litliHlin  oingosehlosscu,  um  nun  unter  dem  Mikroskop  bei 
10(K)fac!ier  V'ergrößcnuig  bestimmt  zu  w'erden. 

Krtrohnissc  dieser  riitersuehuiigen. 

Hei  der  ersten  Uiuersuehnng  der  v<»rschiedenen  Proben  Jinch  der  Entkalkung 
wurden  außer  Diatomeen  noch  beobachtet:  die  Kieseliiadelii  von  Spongieii,  ( thor- 
haiitteile  der  Halme  von  (iräseni  und  Kicdgräserii  (Phytholitharien  Ehnuibergs), 
Algen  und  Daiiersporeii  von  Uostpilzen.  Die  Spongiennadeln  und  die  Kiesel* 
skelette  der  OrHser  sind  auch  nach  dem  Kochen  in  Schw'ofelsäuro  erhalten  g<s 
hlieheii.  Die  Diatomeen  der  fossilen  Sedimente  zeigen,  trotz  der  oft  hunderte 
von  Kiloiiioteni  voneinander  entfiTiiton  Lagerstellon,  eine  merkwürdige  Oleieh- 
artigkeit  in  den  vorh(*rrsclicndeii  Arten.  Uni  Wiederholungen  möglichst  zu  ver- 
meiden, werde  ich  deshalb  zuerst  nur  die  Analysen  der  einzelnen  Proben  nach 
«len  Arten  g('h«*ii  und  erst  darauf  «'ine  spc'ziollero  llhorsleht  alh*r  vorgekominenen 
Arten  mit  Angaben  ihn^r  Verbreitung  und  Lelu'nsw'eise,  insow'eit  dieselbe  für  die 
später  zu  ziehenden  Schlußfolgerungen  von  Wichtigkeit  ist,  folgen  lassen. 

Nr.  1.  Flußsand  vom  Ngamisco. 

Fcinkönngtir  w'oißer  Sand  mit  spärlichen  schw'arzhraimon  Partikeln, 
welche  aus  vertrocknetem  PHunzensehlamm  bostehcii.  In  diesem  kamen 
folgende  Diatomeen  vor: 

Amphora  lyhiea.  Ehr. 

Khopalodla  gibba  (Ehr.),  O.  Müller. 

Fragilaria  constnuMis  (Ehr.)  var.  veiiter,  Onin. 

Melosira  ereuulata,  KUtz. 
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Nr.  2.  Fltißennd  {'•’niiacht  mit  H eck c n ar  It  la ni m Nganiiaee. 

Dieser  Sand  eiitliiilt  iiiolir  orfjaniaclicn  Detrilii»  wie  der  erate.  Kr 
ist  inrolgedeasen  viel  dunkler  von  Farbe.  E»  landen  »ieli  nur  Hpttriieh 
Diatoinoen  vor,  welclie  inciat  zerbrochen  waren. 

Ubopalodia  gibba  (Kbr.),  O.  MUllcr. 

Meloaira  crenulata,  Kütz. 

Nr.  3.  Kalkroicber  FluUHchlanim.  JUngato  Ablagerung  des 
S c b a d u ni  bei  Sodann  a. 

Entbiilt  wenig,  zmneiat  stark  angefreasene  Diatomeen. 

Epitbeniia  Argus  (Elir.l,  Kütz. 

Ubopalodia  gibba  (Ehr.),  ( I.  Müller. 

('vnibella  radiosa,  nov.  spoc. 

Synedra  longi.aaims,  \V.  Sm. 

Surirella  biaeriata,  Ureb. 

Nr.  -I . B c c k p n a c h I a m tu  N g a in  i a e e. 

Dunkler  eingetrockiioter  Schlamm,  frei  von  Kalk  und  sehr  leicht. 
Er  ist  sehr  nsicb  an  Diatomeen,  meiat  gut  erhalten.  Nur  die  großen 
Formen  waren  faat  silmdicb  zerbrochen. 

Amphora  lybica,  Ehr. 

Cymbella  cymbifonnia.  Ehr. 

C'ymbella  radioaa.  nov.  apec.  recht  häutig. 

Cymbella  Ebreiiborgii,  Kütz. 

Cymbella  aspera.  Ehr. 

Cymbella  cucumia,  A.  Schm. 

Encyonoina  proatratum  (Bitrk.),  Kalis. 

Encyonema  arcua,  Ehr. 

Encyonema  liinula,  Elir. 

Maatogloia  Grevillei,  W.  Sm. 

.Stauroiieia  Pboonicenteron,  Ehr. 

Navicula  elliptiea,  Kütz. 

NavicuU  Oaatrum,  Elir. 

Na\Hcula  radioaa  var.  acuta,  Kütz. 

Navicula  Porotetti,  Grün.,  selten. 

Pinniilaria  parva,  Greg. 

Pinnularia  viridis,  Nitzacli. 

Noidium  iridis.  Ehr. 

Gomphonema  Intricatum  var.  vibrio.  Ehr. 

Gomphonema  gracile.  Ehr. 

Epitbemia  Zebra  (Ehr.)  Kütz.,  var.  proboscidea.  Grün. 
Epitbemia  turgida  (Elir.i,  Kütz. 
ubopalodia  gibba  (Ehr.),  O.  Müller. 

Ubopalodia  gibberula  (Kütz.),  O.  Müller. 

Eunotia  pectinalis  (KUtz.l,  Uabh. 

Eunotia  pectinalis  (Kütz.)  Uabh.  var.  undulata,  Kalfs. 

Eunotia  Papilio,  Ehr.,  selten. 

Synedra  longiaaima,  W.  Sm. 

Fragilaria  mutabilis,  W.  Sm. 

Fragilaria  constniena  (Ehr.),  var.  ventor.  Grün. 

Cymatopleura  Solea,  W.  Sm. 

Nitzschia  amphibia.  Grün. 

Hantzscliia  amphioxya.  Grün. 

Surirella  biaeriata,  Brcb. 

Surirella  biaeriata,  Breh.  fonna  conatricta,  Grün,  sehr  häutig. 
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Cyclotolla  Mono^rhiniana.  KUtz. 

Mt^loHira  ^rramilata,  KaJfn. 

Nr.  Ih.  Schlamm  au»  einer  Gastro  p öden  schale,  Makarrikarri- 
p fa  n n e. 

Amphora  arenirola,  Gnin. 

Kncv<mc*ma  ar^nis,  Klir. 

Pinnularia  Hrebissonli,  Kiitz. 

Masto^loia  Smithü.  Thwaites. 

Kplthcntia  tur^ida,  KUtz. 

Khopalodia  ^ihlia  (Khr.),  O.  Müller. 

Khopalodia  ^ribhenila  (KUtz.),  O.  Müller. 

IlaritZHcliia  amphioxys.  Grün. 

CampylodiBcus  Clypeus»  Ehr. 

(‘ampylodisfus  bicostatus,  W.  Sni. 

Nr.  *2h.  Sediment  in  einer  G a s t r o p o d o n s c hal  o , -Garn.  Ahgeschlo«- 
sencs  Hecken  ohne  AbHuß. 

Sehr  viel  Seliwammnadeln. 

Navicula  nivalis,  Ehr. 
llantzscliia  amphioxys,  Onin. 

Nr.  3b.  Sediment  in  einer  G astropodenschalc,  Naiische-Flußbclt. 
Enthält  ziemlich  selten  und  vereinzelt: 

Pinnularia  viridis,  Nitzsch. 

Nitzsehia  aciculariH  (Külz.),  W.  Sm. 

Melonira  ^armluta,  Ralfs. 

Nr.  4b.  Sediment  in  einer  Gaatropodonschale,  S o d ann  a- F 1 u ß b o tt. 
Hantzschia  ampluoxys,  Grün. 

Nr.  a.  Kalkhaltiger  Kalaharisand  von  Inkau ani. 

Enthielt  keine  Diatomeen. 

Nr.  6.  K a 1 a h a ri  8 a n d , liegendste  Schicht.  Mono  a kwona. 

Sehr  reich  an  meist  gut  erhalU'non  Diatonieenschalen  folgender  Arten : 
Amphora  lybica,  Elir. 

Amphora  vonota,  KUtz. 

Amphora  Frickei,  nov.  anec.  sehr  selten. 

CymboUa  cucurals,  A.  Sch. 

Cymbella  radiosa,  nov.  spec. 

CymboUa  lanceolata.  Ehr. 

CymboUa  cymbifonnis,  Ehr. 

Encyonema  argns  (Ehr.),  Ralfs. 

Stauroneia  Phocnicentoron,  Ehr. 

Navicula  eUiptica,  KUtz. 

Navicula  radiosa,  Kütz. 

Navicula  inenisculus,  Schum. 

Navicula  Perotütti,  Grün. 

Navicula  cuspitata,  Ehr. 

Pinnularia  viridis,  Nitzsch. 

Pinnularia  gibba,  Elu*. 

Pinnularia  llartlcyana,  Grov. 

Pinnularia  Paasargoi,  nov.  spec. 

Anomoeoneis  sculpta  (Ehr.),  PHtz,  häutig. 

Anomoeoneia  sphaerophora  (Kütz.),  PHtz. 

Pleiinoaigma  KUtzingi,  Grün. 

Gomphonoma  vontricoaum  var.  africana,  nov.  var. 
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Oompliom'ina  (iracilo.  Klir. 

Cooconoi»  l’laot'iitula,  Klir. 

Kpitlicmia  tiir^'üla  iKIir.),  Kütz. 

Kpitlicniia  Ar^nia  (Klir.).  Kiliz, 
liliiipaloilia  Riblia  (Klir.i,  n.  Müller. 

Khopalmlia  giblierula  iKUtz.),  O.  Müller.. 

Kbo|>almlia  vt'rmii  iilaris.  O.  Müller. 

Uliopalmlia  Argi’iitina  (Hnin.i.  U.  Müller. 

Kragilaria  eonntniens  (Ebr.),  (irun. 

Syiiedra  longiHHimn.  W.  Sin. 

( 'viiiatoploiira  Solea,  \V.  Sni. 

Nilzsehia  ileiulieiila.  (irun. 

Stenopterobia  aneep».  Lewis. 

Surirella  biauriata,  IJreb. 

Surin  lla  bi.seriaia,  Hreb.  fnriiia  conatrieta,  (irun. 

Surirella  elegan»,  Ebr. 

Surirella  ovali.s,  Ureb. 

('ampylinliseua  (’lypeua,  Ebr. 

Canipyknliseus  bicostatua,  W.  Sin. 

Cvebitolla  Menegliiniana,  Kütz. 

.Mi'loaira  ereiiulata,  Kütz. 

Melosira  granulata.  Halls. 

Außerileni  zablrc-iebc  vorkieselte  ( »berliautzelleii  von  (iräaeru  (Phy- 
thiilitharien  Ebr.)  und  Kioselnadeln  von  Seliwämiiien. 

Nr.  7.  Salz  in  ergo  1 vom  S e li  ail  ii  in. 

Enthielt  keine  Spur  von  liiatoineen  und  andeni  orgaiiiselieii  Resten, 
Nr.  S.  K a I k s H II  d a t e i n i K n la  b a r i k a I k)  von  Toting. 

Diatomeen  waren  nielit  vorlianden.  Sehr  vereinzelt  kaiiien  Kiesel- 
iiadeln  von  Spoiigion  vor. 

N r.  II.  K a 1 k a a n d a t o i II  (Kala  li  a r i k a I k)  v o n 'P  o t i n g. 

Entliielt  weder  Diatomeen  noeli  andere  Organismenüberroste. 

Nr.  10.  K al  k sa  nd  a tei  n i K a I a li  a r i k a I k)  von  Toting. 

Enthielt  nur  wenig,  stark  angofreaaene  Diatomeen,  welelie  dnrrh 
iinlöslieliea  Kieselzemeiit  so  stark  iiikrn.sticrt  waren,  daß  die  feinere 
Streifung  nur  noeli  selten  und  iiielit  deiillicb  erkennbar  ist.  An  dem 
Einriß  und  der  erhaltenen  gröbern  Struktur  sind  bestimmbar  die  Oattiiiigeii 
Eymbella. 

Gomplionema; 

Hhopalodia. 

Nr.  II.  K al  ksaii  il  ate  i II  (K  al  a h ar  i k a I k)  von  Toting 

Piiithielt  wenige  .Seliwammnadeln  und  stark  inkrustierte  Eliatomeen. 
Eirkeniibar  waren : 

Hhopalodia  gibba  (E’.hr.i.  O.  Müller. 

Epithemia  Argus  (Ehr.),  Kütz. 

Nr.  I'i.  K al k sa II d H t e i II  (K a I a h ar i k a I kl  V o II  M e ii o a kwena.  Schicht  b. 
Zalilreieho  Schalen  von 
Epithemia  und 
Hhopalodia, 

aber  diireli  Kieselzemeiit  so  stark  inkniatiert  und  verkittet,  daß  die 
Arten  nicht  beatinimbar  sind. 

Nr.  13.  Kalktuff  (K  alah  ar  i k alk)  von  Mono  a kivoiia.  Schiebt  b'. 
Sehr  reich  an  ziemlich  gut  erhaltenon  Diatomeenaehalen. 
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AnomooomMR  sculpta.  Khr.,  noltt'n. 

MuMtt»^'loia  laiKM'olata,  Thwaitps,  selten. 

Epitheiniu  Ar^ni»  'Ehr.),  Kütz.,  sehr  hUutif;. 

Campylodiseus  (’lypeiiH,  Ehr.,  sehr  liHutif». 

Campyloiliscns  hieostatus,  \V.  Sni. 

Nr  14.  Kalksandstein  (Kal  a ha  ri  k al  k)  vo  ii  Menoakwena.  Oberste 
harte  JUnk. 

8<*hr  reich  an  Diatomeen,  aber  weniger  gut  erhalten  wie  in  Nr.  13. 
Khopahulia  gihherula  (Kütz.),  O.  Müller. 

Epitlieinia  Argus,  Ehr,  sehr  hliuHg. 

Caiu]>ylodisetis  Clypeus,  Ehr,  sehr  hUuHg. 

Nr  15.  Kalksandstein  (Kalahari kalk),  zum  Teil  verk insei t,  von 
iM  e II 0 a k w c n a. 

Enthielt  keine  Diatotneon. 

Nr.  1(>.  Lockerer  Kalksandstein  iK al a h ar i k n 1 k)  von  ^NamoKsan. 

Diatomeen  spärlieh  und  schleeht  erhalten.  Untor  den  Kesten  und 
Trilimiiern  waren  zu  erkennen : 

Campvlodiseiis  ('ly|>eus.  Ehr. 

Epitlieinia  Argus  (Ehr),  Kütz. 

Navicula. 

Hantzsehia  ainphioxys. 

Ich  beobachtete  auch  iiiehrfacli  Teleutosporen  von  Kostpilzen  und 
Zellen  von  Gleocapsa.  Dio  Probe  scheint  also  ganz  von  der  ( >berriUche 
entnoniineii  zu  sein. 

Nr  17.  K a I k s u II  il  8 1 0 i n (K  al  a h u r i k a l k)  von  ^Namossan.  Harte 
O b e r fl  ä c h e n I)  a n k. 

Keine  Orgaiiismenreste. 

Nr.  US.  Kalksandstein  (K  al  a h ar  i k a 1 k)  vom  Lottert  roo.  Oberste 
harte  Rank. 

Wenig  zahlreiche  Reste  und  Trümim*r  von 
Epitlieinia  Argus  (Ehr.),  Kütz. 

Synedra  longisslma,  W.  Sm, 

Campylodisous  (Jlypeus,  Elir 

Nr  111.  Kalksandstein  (Kalaharikalk)  vom  Lettertree,  inürb. 

Ich  hoohaclileto  selir  wenig  TrUniiner  von 
»Synedni 

und  vier  wolilerhalteno  Zellen  von 
Hantzsehia  amphioxys, 

in  denen  noch  Reste  ilos  braunen  Zelliubaltes  vorhanden  waren.  Da.s 
inUssen  also  reztuito  Diatomeen  gewesen  sein,  die  auf  tleiii  feuehten 
Kalk.-^teiii  gelebt  haben. 

Nr.  ’JÜ.  Loser  Kalksandstein  (Kalaharikalk)  vom  Lettertree,  mürb. 
Ganz  vereinzelt  kam  vor 

Epilbemia  Argus  (Ebr.i,  Kütz. 

Dio  Zollen  siml  stark  von  Kieselzement  inkrustiert  und  sehr  zer- 
fressen, an  den  starken  Kip)ienköpfun  ist  <lie  Art  aber  noch  sicher  er- 
kennbar. 

Nr  'JI.  Kalksandstein  (K  ulali  ari  kal  k)  von  der  Hardek  uldrift. 
Dintonieeii  spärlich  und  .‘^tark  zerfresstui. 

Epithemia  Argus  (Ehr.),  Kütz. 

Khopalodia  gihhenila  iKütz.),  O.  Müller. 

Hantz.schia  ainphioxys.  Orim. 
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Nr.  *22.  Kalksandstnin  t'Kalaliarikalk)  von  der  Hardekoldrift. 

Kindoii,  angeblich  durch  iUgen  gebildet  Keine  Algeuzelleii,  keine 
Diatumoon. 

Nr.  *23.  Pfannenkalktuff  von  Kalk  fontein  (I)obo).  Tiefste,  weiche, 
feuchte  Schicht. 

Viele  Diatomeen,  welche  teils  nocli  gut  erhalten,  teils  stark  zer- 
IrosHon  sind,  so  daß  sieh  der  fortschreitende  Auflösungsprozeß  in  den 
verschiedenen  Station  erkennen  läßt. 

Euithemia  Argus  (Ehr.),  Kütz. 

Hhüpaludia  gibba  (Ehr.),  O.  Milllor. 

Hhopulodla  gibberula  (KUtz.),  O.  Mtüler. 

Campylodiscus  Clypeus,  Ehr. 

Nr.  24.  Pfannenkalktuff  von  Kalkfontein  (Dobe).  Mittlere  im  Er- 
härten begriflbne  Schicht 

Sehr  reich  an  Diatonieon,  zuin  Teil  gut  erhalten,  zum  Teil  aber 
auch  schon  stark  mit  Kieselzemeut  inkrustiert. 

Amphora  veneta,  Ktitz. 

Navicula  cuspidata,  Kütz. 

Navicula  cuspidata,  Kütz.,  var.  ambigua,  Ebr.  Beide  in  der 
Crnticularfonn  häutig. 

Navicula  pupula.  KUtz. 

Aiiumueoneis  sphaerophora,  sehr  häutig. 

Gomphonema  ventricosum  var.  africana,  nov.  var.,  selir  häutig. 
Guinphonema  par^'ulum,  Gnin. 

Kliopalodia  gibba  (Klir.),  t).  Müller. 

Kliopalodia  vontricosuin,  ().  Müller. 

Pliopalodia  gibberula  iKütz.),  O.  Müller. 

Kiinotia  pectinalis  (Kütz.),  Uabh. 

Syiiedra  lougissima,  W.  Sin. 

Hantzschia  amphioxys,  Grün. 

• Nitzschia  hungarica,  Grün. 

Nitzschia  thermalis,  Gniu. 

Nitzschia  obtusa«  \V.  Sm. 

Campylodiscus  Clypeus,  Ehr. 

Campylodiscus  bicostatus,  W.  Sin. 

Surirella  ovalis,  Brcb. 

Cyelotclia  Meticghiniaiia,  Kütz. 

Nr.  *25.  Pfannenkalktuff  vo  n K al  kfo  n to  i n (Do  b ei.  Oberste  harte  Bank. 

Sehr  reich  an  Diatomeen,  welche  teils  wolil  erhalten,  meist  aber 
stark  zerfressen  sind.  Sie  sind  <lurch  Kieselsinter  sehr  stark  zementiert 
und  miteinander  verbacken,  so  daß  melmnaliges  lUiergisehcs  Kuchen  in 
Sehwefelsäun*  und  in  Natronlusiing  nötig  war,  um  die  einzelnen  Sclialen 
zu  isolieren.  Daneben  bleiben  abirr  hlrsi‘kon>-  bis  erbsengroße,  weiche 
Klüm|  )clu*n  von  Kiesclgallerti*  übrig,  in  denen  sich,  wenn  sie  zerdrückt 
und  iiiikroskopiseh  geprüft  werden,  noch  Spuren  von  Diatomeen  er- 
kennen laK.<«eii. 

Amphora  veneta,  Kütz. 

MuKtt»gloia  Grovillei,  \V.  Sm. 

Navicula  elliptiea,  Kütz. 

Navicula  cuspida,  Kütz. 

Navicula  cu.spiduta,  var.  ambigua.  Ehr.,  beide  häutig  in  der 
Oaticularform. 

Atiomoeoueis  sculptu  (Ehr.),  Ptitz. 
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Anomoeoiipis  sphaprophora  (Kütz.u  Pfitz. 

(iomptiüuema  vtaitrlcosuiu  var.  afrtcaiia,  nov.  var. 
Gomphoupiiia  parvulum,  Grun. 

Kpithpinia  Ar^iH  (Khr.)  var.  aniphtt^opliala,  (rmn. 

Rliopaiüdia  >?ibba  (Khr.),  O.  MUllcr. 

Rhopalüdia  ventrieoi*um,  O.  MUller. 

Hhupalodla  glbbrrula  (KüU.),  O.  MUllvr. 

Syiiüdra  iungisäima,  W.  Sin. 

Nitzschia  hungarica,  Grün. 

(’arupvlodiseiis  Clypeus,  Ehr. 

Surirella  ovalis^  Hreb. 

CyclotoUa  Meiioghiniana,  Kütz. 

Zahlreiülu*  vorkionollc  Oberhautzelk*n  von  Gräsonj. 

Kr.  26.  Weicher  Pfaniienkalktuff  von  Lotlakaui. 

Sehr  reich  an  Diatonieoii,  ziemlich  gnt  erhalten. 

(jyuibella  cvmbiforinis,  Ehr. 

Navicula  eÜiptica.  KUtz.,  ziemlich  hilufig. 

Navtcula  cruclcula,  Donkln. 

Navicula  cuspidata,  Kütz. 

Navicula  cuspidata.  var.  ainbigua,  Ehr.,  beide  häufig  in  der 
Craticularfonii. 

Aiiumueuucis  »culpta  (Ehr.),  PHtz.,  Iiäiifig. 

Anomoeoueis  sphaerophora  (Kütz.),  Pfitz.,  häufig. 

Pinuularia  oblunga,  KUtz. 

Mai«togloia  Dannei,  Thwaito». 

Ma.stugloia  elliptica,  0.  Ag. 

Gumphoiiema  ventricosum  var.  atVicana,  nov.  var. 

CocconeiH  Placiuitula,  Ehr. 

Epitheiiiia  turgida  (Ehr.),  Kütz. 

Epitheiiiia  Argu«  (Ehr.),  KUtz. 

Rhopalodia  gibba  (Ehr.),  O.  Müller,  häufig, 

Khüpalodia  argentina  (Brun.),  O.  Müller. 

Ulmpalodia  gibberula  iKUtz.),  O.  Müller. 

Synedra  longiiisima,  W.  Sin. 

Nitzschia  hungarica,  Grün. 

Nitzschia  denticula,  Grün. 

Surirella  ovaliH,  Breb.,  häufig. 

(’aiiipylodi»cu8  (‘lypeua,  Ehr.,  häufig. 

(’yclotella  Mem'ghiinaiia,  KUtz. 

Melosira  cronulata,  Kütz. 

Hyalodiscus  Debeai,  nov.  »pec. 

Nr.  27.  Weicher  Kalktuff  vom  Ufor  de«  S o da n na- Fl u U b o tt es. 
Sehr  reich  an  stark  zerfressenen  Diatomoon, 

Ani))hora  obscura,  nov.  spec. 

Anomoeoneis  sphacrophora  (KUtz.).  Pfitz. 

Pinnularia  Passargei,  nov.  spec. 

Uhopahidia  gibberula  (Kiltz.).  O.  MUller. 

Gomphonema  ventricosum  var.  africaiia,  nov.  var. 
Gorophonoma  parvulum.  Grün. 

Surirella  ovalis,  Breb. 

Surirella  «triatula.  Turpin. 

Campylodiscus  Clypeus,  Ebr.,  sehr  häufig. 

Cauipylodiscus  bicostatus,  W.  Sm. 


Digilized  by  Google 


708 


Ai‘ht«r  Aulmnjr. 


Nr.  *28.  Harter  Kalktuff  mit  Rindon  von  »Sodanna. 

»Soitou  Keatc  von  ('ampylodiHCua  Clypous,  Ehr. 

Nr.  *21).  »Sintcrkalk  (Kalaharikalk)  vom  Rand»»  der  Pfanne  von 
K a I kf 0 n t oi  II. 

Keine  Diatomeen. 

Nr.  30.  Pfann  eiiHand  8 te i n von  Inkauani. 

Keine  Diatomeen. 

Nr.  31.  Kalkatoin  am  Rande  der  Pfanne  von  Ratac  h ii  k u r u. 

Keine  Diatomeen. 

Nr.  3*2.  Kalkstein  um  Rande  der  M akarri  kar ri p fanne. 

Keine  Diatomeen. 

Nr.  33.  Sinterkalk  (Ka'lah  ar  1 kalk)  zwisciion  Ntsehokutaa  und 
Eotlakani.  ■ 

Keine  Diatomeen. 

Nr.  34.  Sinterkalk  (Kalaharikalk)  von  Pompi. 

Sehr  Hellen  Spieulac  von  .Sponfjien  um!  ^»anz  «eiten  Sehalenstiieke 
von  Eplthemia. 

Nr.  35.  Sinterkalk  (Kalaharikalk)  von  den  ' K a i ’ k ai b e r^ o n. 

Keine  Diatomeen. 

Nr.  30.  Sinterkalk  (Kalaharikalk)  von  Ssepotes  Kraal,  Ngami. 

Selten  Spieulae  und  iinbeHtimmbiu't*  Reste  von  Diatomeen. 

Nr.  37.  Sinterkalk  (Kalaharikalk)  von  Ssejiotes  Dorf,  Ngami. 

Keine  Diatomeen. 

Nr.  38.  Sinterkalk  (Kalaharikalk)  vom  Ngami. 

Keine  Diatomeen. 

Nr.  3lb^  Kalkrinden  auf  P fa ii  n e n s a n d s te i n von  0 1 i fan  tfo  n t e i n. 

Keine  Diatomeen. 

Nr,  40.  Sinterkalk  (Kalaharikalk)  von  ‘“^Kau  ^ganna. 

Keine  Diatomeen. 

Nr.  41.  Sinterkalk  (Kalaharikalk)  von  Ssopote«  Kraal,  Ngami. 

Keine  Diatomeen. 

Nr.  4*2.  Sinterkalk  (Kalaharikalk)  von  Nais«oba. 

Enthält  keine  Diatomemi,  aber  zaldn‘ieho  Zellen  von  Algen.  Da 
dieHelbeii  noch  merkwürdig  gut  erliallmi  waren,  übergab  ich  sie  dem 
bekannten  Leipziger  Algenforseher  Herrn  l’anl  Richter  zur  Bestimmung 
der  Arten.  Herr schreibt  mir  darüber: 

„Da«  Material  enthält  in  ziemlich  nucblieber  Menge,  noch  be- 
Htinimbar  Gleocapsu  Magma  <Hreb.),  Kütz.,  Tab.  pbycol.  I Taf.  *2*2 
Fig.  1,  mit  sehr  starken  ilülleii,  «o  daÜ  «io  äiiileron  Mitteln  (Salz- 
säure) wohl  widerstehen  konnten.  Der  innerste  sphaeroidoah*  fc^n- 
HcIiliiU,  mit  der  allerdings  nicht  mehr  ganz  und  voll  in  die  Erscheinung 
tretenden  Zelle  hatte  eine  Länge  von  10  p und  eine  Breite  von  8,5  p, 
eine  mittlere  enganliegende  Hülle  wurde  nicht  gemessen,  wohl  aber 
die  äußere  rOtliche,  deren  Länge  im  Mittel  14  p und  Breite  10  p maß. 
Zwiliingsfoniien  waren  neben  Einzidzellon  häutig,  und  auch  Vereini- 
gungen zu  Familien  wurden  mit  35 — 40  p Durchmesser  angetroffen. 
Diese  mochten  nach  den  Konturen  zu  urteilen  Fragmente  größerer 
Konglomerate  sein,  wie  man  sie  im  friHcheii  Zu.stand  linden  kaim. 

Darunter  fand  man  noch  Koste  von  Fäden  mit  spUrlichen  Ver- 
zweigungen. aller  ansgehlolelitcm  Inhalt.  Man  dllrt'te  nicht  feiilgeheii. 
wenn  niati  «ie  Stigeoelonimii  zuriM-linet.  Ein  positive«  Resultat  ließ 
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sifli  indo»  nicht  foststcllon,  ila  mir  wogon  dor  V\)rhohniunung  dcH 
Kalke«  nicht  dio  Möglichkeit  gegeboii  war,  die  Kuden  in  ihrer  ganzen 
AuKtlehnung  nach  ihrer  Lagerung  aufzu«chlieÖen.  Hierbei  »ei  auf  den 
Konferveninnrgtd  von  Wjätka  iru««.  (Touveniemeiitj  hingowie«en,  in 
dem  Ruprecht  (Ihül.  de  racadeiiiio  de  St.  l’eterHbiirg  Tafel  IX  p.  30? 
eine  Stigeochmium  Uhnliche  Fadi'nalge  fand,  die  er  wegen  der  höckerig 
aiifgetriebcnen  Glieder  zur  neuen  Gattung  Lithobrvoii  erludj.  Unaere 
Alge  hatte  nur  in  den  fein  auägehonden  Filden  eine  Ahidichkeit  mit 
Lilhohrvon.“ 

43.  K a 1 a h n rik a I k r i n <l e n am  Kudu  in  - Fl  u U. 

Keine  Diatomecui,  aber  viele  Zellen  von 
Gleocap»a  Magma  (JJrtd>i,  Kütz, 

Stigeocloniuin 

und  TeleutOHporeo  von  Ko«tpilzen. 


('••Mtg«.  Dia  Kalabari 
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Alli;praeiiies  Über  die  Lobenswelsp  der  Diatomeen« 

Die  Diatiiiiioon  Irbeii  Im  Wa>*8er;  uiiiigo  woiugo  Arfon  auch  aut*  fouchtor 
l*'nlo.  Nach  Ihnuii  Vorkommen  iin  SüÜ-,  Hraek-  uml  Meerewwasfter  kann  man 
«j)cziH8ch  vorscliictlcno  SüU-,  Ib'ack-  und  Mcorwaa^orbewohner  unterscheiden. 
Ks  gibt  aber  auch  viele  .^Vrten.  welclu'  sowohl  im  Meere  wie  auch  im  Hraik- 
wasser,  und  solche  die  im  Brackwasser  und  ini  SüUwasser  Vorkommen.  Einige 
wenige  Arten  kbiineii  im  Moerwasser  und  auch  im  SHUwasser  leb(*n.  Die  meisten 
Bacillarion  sind  aller  gegen  Wechsel  im  Salzgehalt  des  von  ihnen  bewohnten 
WasstTs  sehr  empHndlicIi  und  gehen  durch  ihn  zu  Gnmde,  weil  eine  Vermindennig 
<les  Salzgidialts  den  Turg<»r  in  <hT  Zelle  bis  zum  Zerspnmgen  dersolbtn»  steigert, 
wahrend  ein  vermehrter  Salzgehalt  des  Wassers  tleii  Druck  in  der  Zelle  bis  zur 
Piasnndyse  herabsetzl.  Einige  Arten  besitzen  gegen  dit'seii  st^hUdiielum  Wechsel 
im  Salzgehalt  des  Wassers  die  Sehutzeiiirichtung  der  ( VaticularzustUmle,  Wenn 
der  Salzgehalt  des  Was.sers  sieh  soweit  steigert,  daß  ihr  lMa.smasehlaj|ch  sich 
von  der  Zellhaut  ahlöst  und  sich  nach  dem  Zellkern  kontrahiert,  so  scheidet 
das  IMasina  inrierhalh  der  alten  Schalen  ein  Paar  neue  Schalen  ah.  Der  Zwischen- 
raum zwischen  den  allen  äuUt^ren  und  den  neuen  inneren  Schalen  ist  dann  er- 
füllt von  dem  bei  der  IMusmolyse  ausgetretenen  Zelisaft,  einem  neutralen  Medium, 
unter  dessen  Schutz  die  Diatouieenzelle  die  VerUmlcruiig  im  Salzgehalt  ihrer 
rmgelnmg  überdauern  und  sieh  Ihr  anpassen  kann.  Bei  manchen  Arten  habe« 
diese  imu‘ren  Schalen  einen  von  dem  normalen  sehr  ahweieheiiden  Ban;  sie 
werden  (.'raticularschahm  gfuiaiint. 

Nach  der  Art  ihrer  Lebensweise  lassi*n  sich  die  Diatomeen  einteilen  in 
frei  bewegliche  und  In  festgewachsene  Arten.  Die  frei  beweglichen  weiter  I« 
solche,  die  durch  besondere  Schwebeeinrichtuiigeii  dazu  befähigt  sind,  frei  aber 
pa>siv  im  Wasser  zu  schweben  und  zu  treiben  (Plankton-  oder  pelagische 
Diatomeen),  und  solche,  die  mit  eigenartigen  Bewegungseinriehtungen  versehen, 
am  (irunde  der  Gewässer  leben  uml  im  Schlamm  derselben  hin  und  her  kriechen. 

Die  aiigewaehseneii  Arton  sind  teil.M  durch  kurze  Sehleiinpolster,  teils  durch 
kürzere  oder  längere  Gailerlstiele  oder  Köhren  an  im  Wasser  wachsenden  höheren 
Piianzen,  an  Algen,  untergi^tauchtem  Holzwerk,  manche  auch  an  Steinen  befestigt, 
ln  größeren  Mengen  tindet  man  sie  daher  nur  in  solchen  Gewässern,  in  denen 
ein  reicher  Bestand  an  Aigen,  Scliilf  oder  anderen  Wusserjjflanzen  vorhuiulen  ist. 
Beim  Ahsterhoii  der  Diatomeenzelle  zerHießeii  die  (lallermtiele  und  Polster,  uml 
sie  fällt  zu  Boden. 

Dorthin  siiikiui  auch  die  pelagisehun  Arten  nach  ihrem  rode  zurück,  uml 
so  bietet  die  l’ntersuehung  df*s  Grimdsehlainmes  ein  sehr  voll.ständiges  Bild  des 
GeHauithestamh's  an  Baeillaricn.  Der  Zellinhalt  uml  die  organischen  Bestandteile 
der  Zellhaut  verwesen  und  lösen  sieh  auf  uml  nur  die  verkieselten  Schalen 
bleiben  zurück.  Aber  auch  auf  diese  wirken  die  auflöseiideii  Kräfte  des  Wassers 
ein.  Von  den  [lelagisehen  Diutoniecii  hüben  viele  Arten  recht  zarte,  nur  schwach 
verkiestdtc  Zcllhäutc.  Diese  wcrd4‘ii  ziemlich  rasch  vom  Wasser  angegriflen  und 
Hufgidöst,  Nur  die  rohuster  gebauten  Melosira-  und  (Velotellascbalen  halten  sich 
von  allen  Plankton-Arten  längere  Zeit.  Sie  bilden  mit  den  Sehah*n  iler  stark 
verkieselten  sos.silen  und  der  robusten  ( irundfornicn  den  sogenannten  Diatomeen- 
sclilaimn,  der  im  Laufe  der  Zelt  durch  den  Druck  seiner  oberen  Schichten  und 
des  über  denselben  stehenden  Wasser.s  zu  einem  ziemlich  festen  SedimmU  wenleii 
kann.  Enter  günstigen  l 'mstäiiduii,  deren  Bedingungen  aber  gegenwärtig  noch 
nicht  bekannt  sind,  werden  die  Kieselschaleii  nicht  weiter  aufgelöst,  und  die  Ah- 
hii'erimm'n  des  Diatomeensehlammes  könrnm  eine  erhebliche  3Iächtigkeit  erreichen, 
(ielegeiitlich  der  preußischen  geologi.sehen  l«amlesaufnahme  wurde  eine  Tief- 
bohniiig  Im  l^‘tzillsee  hei  !*üt.«dam  au.sgeführt.  Es  wurde  von  der  Sohle  de> 
Sees  bis  zu  den  dnninterliegenden  Sandeii  eino  IH  in  mächtige  Schicht  von 
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foRtom  rezenten  niaiomeensi'hlamni  «hirchbohrt.  Hei  fortschreitender  Fossilisation 
enUtehon  aus  Holehen  Sedimenten  die  KicRel^iru  und  Dintomecnpclite. 

ln  andern  Fällen,  deren  •renaiiere  Ur«aehen  unbekannt  sind,  bei  denen  aber 
die  AiiweHiudnut  von  Kalk  und  Kalksaizen  eine  Holle  spielt,  bleiben  alu'r  die  Kiesel- 
schalen  des  Diatotnccimcblammes  nicht  so  ^tit  erhalten,  sondern  cs  Hndet  eine  alt- 
nilihliehe  Auflösung  ihrer  Substanz  statt.  Zuerst  crsclieiiien  nur  die  dUnneroii 
Stellen  der  schwächeren  Foriiien  aiijr«'tresson,  später  sind  nur  noch  anjiefrt‘ssene 
nd)U8tere  Forinou  vorhanden,  und  endlieh  erinm*rn  nur  nocii  Mittelfelder-  und 
Z<uitraikiiotenUberbleIbse!  an  <las  einstige  Vorbnndüiisoin  von  Diatomeenschnlen. 

Dieser  Auflösurigsprozeli  spiidt  geraile  bei  den  fossilen  Diatomeiui  der 
Kalahari  eine  ganz  besondere  Kelle,  von  welcher  später  die  Kode  sein  wird. 


Kesoiideres  Uber  die  In  der  Kalahari  trefiindenen  Diatomeen. 

Amphora  I vbica,  Ehr.  (’leve  Synops.  II.  101.  A.  Schm.  Atl.  Talei  *2t»  Fig.  105. 

Leht  im  SiUJ-  und  Hrackwas.sor  Europas  und  Afrikas,  (lefunden 
im  Flußsand  und  Schlamm  des  Xgainisees. 

Amphora  veneta,  KUtz.  Cleve  Synops.  II.  118.  A.  Sehm.  Atl.  Tafel  2b 
Fi«.  74—80. 

Verl)n»itet  im  Süß-  und  Hraekwasser  von  Europa,  Afrika, 
Asien  und  Amerika.  Uefunden  im  Kalaharisand  von  Meno 
H kwena  und  in  diui  ITanneiikalktuO’eii  von  Kalkfoiitoiii  und 
Lotlakani. 

Amphora  arenicola,  (.«riiii.  (.Meve  Sviiop».  II.  104.  A.  S<4ini.  All. 
Tafel  27  Fi«.  30^1. 

Leht  im  Hraekwasser  in  Europa  und  Asien,  (itdunden 
in  C4astropodenschalen  der  Salzpfanne  Maknirikarn. 
Amphora  (»hseura,  nov.  spee. 

Fnistel  oval,  Sehabm  00 — 00  p lan«.  13 — 18  breit,  ganz 
hyalin  ohne  Spur  einer  feineren  Streifnn«.  Dorsalseite  stark 
gebogen.  Ventralseito  gerade.  Zentralkuoten  undeutlieb,  Knpbo 
sehr  nabe  längs  der  Veiitralseite.  Findet  sieb  ziendieh  häutig 
im  ITHnneiikalktutf  von  Sodaima.  Da  alle  Diatomcon  dieses 
Tuffes  stark  angogriflen  »iml,  kann  ich  von  dieser  Art  nur 
eine  mangelhafte  Diagnose  geben. 

A m p h o r a F r i c k e i , nov.  spec. 

Fmstel  breit  oval,  am  Zentialknoten  ganz  wenig  ein- 
geschnUrt.  Sehaleii  112  p lang,  und  von  der  Dorsal-  narb 
der  Veiitral.Heitc  gemessen  5 p bn*it.  Mit  sehr  feiner  Harallel- 
streifung  versehen.  Zentral-  und  Endknoteii  und  die  sie 
verbindende  Uai)bc  liegen  ganz  außen  auf  der  Dorsalseite, 
w'odureh  die  Scfialo  eine  Ähnlichkeit  mit  Kbo])alodia  erhält. 
Nur  zweimal  gefunden  Im  Kalaimrtsand  von  Mono  n kw'tma. 
Gewidmet  Horm  Dr.  phil.  Friedr.  Fricke  in  Hrcinen. 
Cymbella  c vmbiformis,  KUtz.  Cleve  Synops.  I.  172.  A.  Selim. 
Atl.  Tafel  0 Fig.  7(i — 70. 

Lebt  im  SUßwasser  von  Nord-  und  Mitteleuropa,  Japan, 
Tusinanien,  Argentina,  Soeotra  und  Hstafrika.  Gefunden  im 
Ngainisee  und  im  Kalaharisand  von  Mono  a kwena. 
Oynibella  Ehrenbergii,  Kütz.  (,'levo  Synops.  I.  K»5.  A.  Sebra. 
Al.b.  3ß.  Atl  Tafel  0 Fig.  H— 0. 

Amphora  Frickei,  Lcbt  iiu  SUßwasser  Von  Nord-  und  Mitteleuropa  und 


Ahb.  35. 
Amphorn 
obMMira  ti.  -Hp. 
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Nurdaniertka.  Gefundt'ii  im  Ngamisee. 
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Cymbella  aspera.  Ehr.  C'lovc  Syno])K.  I.  175.  A.  Schm.  Atl.  Tafel  H Fi",  l.  *2. 

Lobt  inj  SilÜwasser  von  Europa.  Japan  und  Neuseeland.  Selten 
iin  Np:aniiaoe. 

Ovinhülla  lancL'olata,  Ehr.  Cleve  Syiiops.  1.  174.  V.  Ileurck  Svnop«.  Atl. 
PI.  II  Kiff.  7. 

Iin  Süß-  und  leicht  hrackischon  Wasser  in  Europa  und  Socotra. 
Ciefunden  iin  Kalaharisand  von  Mono  a kweiia. 

Cvuibelln  (’ucninij*.  A.  Schm.  Ch?vo  Svnons.  1.  HJ5.  A.  Schm.  Ati.  Tafel  0 
Fi;;.  *21,  *2*2. 

Im  SUßwasser  von  Ben"al(*ii  und  Kamcnin.  Gefunden  im  N;;ami- 
SCO  und  im  Kalaliarisand  von  Mono  a kwona. 

C’ym holla  radiosa,  nov.  Hpec. 

Schalen  schmal  lanzettlich,  (15 — 1 10  p lan;;,  15 — *25  }i  breit 
Voiitralseite  leicht  nach  außen  gidio^en.  Die  mittleren  Streifen 
radial,  die  anderen  {larallel  ca.  S auf  10  p.  C.  radiosa  steht 
der  C.  yarreiisi»  nahe,  unterscheidet  sich  von  ihr  besomiers 
daduivli,  daß  die  Streiten  viel  stUrker  sind  und  weiter  entfernt 
stehen,  und  bis  an  den  Hand  der  Hauehseito  reichen.  llUutig 
iru  Ngamisee. 

Enevonema  prostratum  (Ihmki,  Ralfs.  Cleve  Synops.  I.  Iü7. 
A.  Schm.  Atl.  Tafel  10  Fig.  04— (>0. 

Lebt  im  süßen  und  leicht  brackischen  Wasser  in  Europa. 
Im  Ngamisoe. 

Encyonoma  luniila,  Ehr.  Ch;vo  Synopg.  1.  lOS  (mit  E.  vciitrieosa 
vereinigt).  A Schm.  Atl.  Tafel  10  Fig.  4*2,  43. 

CosmopoHtiseher  Süßwasserbewohnur.  Gefunden  im 
Nganiiscc. 

Encyonoma  areiis  {Ehr.),  Ralfs.  Ehr.  in  M.  B.  Berl.  Ak.  IS5(i. 

♦iOO  X vergT.  p 30K. 

Ini  SUßwasser  Innerafrikas.  Gefunden  im  Ngamisec.  Unterscheidet 
«ich  durch  die  viel  grüben*  Streifung  von  anderen  Encyonema-Arlen. 

Mastogloia  Sinitliii  Thwaite«.  Cleve  Svnops.  15*2.  V.  II.  Syn.  Atl.  Tafel  4 

Fig.  13-  . 

Lebt  im  Brackwa.sser:  Ostsee,  i^lansfcdder  Seen,  England,  Caspisee. 
Australien  und  Tasmanien.  In  Gastropodensehalen  der  Makarrikarri- 
pfaniie. 

Mastogloia  Grevillci,  W.  Sm.  (4eve  Syiiops.  15*2.  V.  II.  Syn.  Atl.  Tafel  4 
Fig.  13. 

Loht  iin  süßen  und  leicht  brackischen  Wasser  in  Europa.  Nicht 
selten  im  Nganiisee.  Im  Pfannenkalktiiff  von  Kalkfontein  Nr.  15. 

Mastogloia  1 a n c e o 1 a t a T h w a i t e s.  Clevo  Svnops.  II.  1 53.  A.  Schm.  Atl. 
Tafel  ISO  Fig.  *21,  *2*2. 

Lebt  braekiscli  und  marin,  (’aspiseo,  Ostsee,  Adria,  Ailant,  und 
Stiller  Ozean.  Gebinden  im  Kalaharikalk  von  Mono  a kwena,  Nr.  13. 
Mastogloia  Dansei  Tliwaites.  Cleve  Syiiops.  II.  15*2.  A.  Schm.  Atl. 
Tafel  135  Fig.  5 — 3. 

Li*l)t  im  Süß-  und  Brackwasser  in  Europa  und  Australien.  Im 
Kalktutf  von  Lotlakaui,  Nr.  *20. 

Mastogloia  elliptica,  Ag.  (’leve  Svnops.  II.  15*2.  A.  Schm.  Atl.  Tafel  18.» 
Fig.  5—3. 
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Lobt  im  HrackwaiJSLT  Europas  und  Südamerikas.  Im  Kalkiuff  von 
Lotlakani.  Nr.  *2(>. 

Stauronois  Ph o e iiico n t oro Ehr.  CIovc  Synops.  I.  148.  V.  H.  Syn.  Atl. 
Tatbl  4 Eig.  2. 

Ini  SUßwassor  Europas,  Amerikas  und  üstafrikas.  Im  Ngamisoe 
und  im  Kalaliarisand  von  Mono  a kwona. 

Navicula  oUiptica,  Kütz.  C’Iovo  Synops.  I.  1)2.  V.  II.  Syn.  Atl.  Tafel  IO 
Fig.  10. 

Lebt  im  Süß-  und  Hraekwasser  von  Europa,  Amerika  und  Ost- 
afrika. Gefunden  im  Ngamisoe,  im  Ka)ahari.sand  von  Mono  a kwena 
und  in  den  PfannonkalktutVen  von  Kalkfuntein  und  Lotlakani 

Navicula  Oastruiii,  Ehr.  Cleve  Svnops.  II.  22.  V.  II.  Syn.  Atl.  Tafel  8 
Fig.  25,  27. 

Lebt  im  SüÜwas.scr  von  Europa,  Nordamerika,  Ostafrika.  Gefunden 
im  Ngainisee. 

Navicula  radiosa,  KUte.  und  var.  acuta.  Clevo  Synops.  II.  17.  II.  Syn. 
Atl.  Tafel  7 Fi«.  1!),  20. 

Kosmopolitischer  Süßwasserbewohner.  Im  Nganilsee  und  im  Kalahari- 
sand  von  Mono  a kwena. 

Navicula  nioniseulus,  Sehum.  Cleve  Synops.  II.  18.  V.  H.  Syn.  Ati.  Tafel  8 
Fig.  20—22. 

Lebt  im  Süß-  und  Hraekwasser  von  Europa  und  Südamerika.  Im 
Kalaharisand  von  Mono  a kwena. 

Navicula  nivalis.  Ehr.  Clove  Synops.  I.  130.  V.  II.  Syn.  Atl.  Tafel  I0Fig.21. 

Seltene  SüßwassiTart,  lebt  in  Schlesien,  Milhren,  Belgien,  Finnland, 
Sehweden  und  Australion.  Häufig  in  GastropodenscliHlen  von  ^Garn. 

Navicula  cuspidata,  Kütz  und  ihre  var.  ambigtia,  Ehr.  Clevo  Synops.  I. 
101).  V.  II.  Syn.  Atl.  Tafel  12  Fig.  4 u.  5. 

Kosmopolit  ini  Süß-  und  Brackwasser.  Bildet  unter  Umständen 
selir  charaküTistiselie  ('raticularsehalen.  Gefunden  im  Kalaharisand  von 
!Meno  a kwena,  im  Pfannenkalktuff  von  Kalkfuntoin  und  Lotlakani, 
Nr.  24,  25  u.  2(i. 

Navicula  Perrototti,  flnm.  Clevo  Synops.  I.  HO.  PI.  III  Fig.  12. 

Lebt  im  SUßwasscr  warmer  Länder,  in  Italien,  Java,  Tonkin, 
Biasilion,  Senegal,  Neu-Gninea.  Ostafrika.  Bildet  bisweilen  sehr  clia- 
raktcrlstische  Craticnlar.'^elialen.  Gefunden  im  Ngamisee  und  im  Kalaiiari- 
saml  von  Mono  a kwena. 

Navicula  crucicula,  W.  Sm.  Cleve  Synops.  I.  131).  V.  H.  Syn.  Ad.  Tafel  10 
Fig.  15. 

Lobt  im  Brackwasser  in  Europa  und  Nordamorika.  Fand  sich 
selten  im  Pfaimcnkalktuff  von  Lotlakani. 

Piiinularla  viridis,  Nitzscli.  Clevo  Synops.  II.  Dl.  A.  Sclim.  Atl.  Tafel  42 
Fijr.  n—14,  21—23. 

Kosmopolit  im  süßim  Wasser.  Gefunden  im  Ngamisoe,  Nausclio 
und  im  Sand  von  Mono  a kwena. 

Pinniilarin  gibba,  Ehr.  Cleve  Synops.  II,  82.  A.  Scliin.  Atl.  Tafel  45 
Fig.  48  u.  50. 

Lebt  im  Süßwasser  von  Europa , Amerika  und  Ostafrika.  Im 
Kalalmrisaml  von  Menu  a kwena. 
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Pinnul aria  parva,  Oro;;.  Clt‘vö  Synop».  II.  87.  A.  Svlmi.  Atl.  Tafc*l  43  Fi^.  •21. 

Luht  ini  SütIwaMi«or  von  Nordeuropa,  Nonlamerika  und  Aiiatraiicn. 
Im  K#?ami«eo. 

Pinniilaria  MrelMHHuni,  KUtz.  Cleve  »SviiopH.  II.  78.  A.  Sehin.  Atl.  Tatei  44 
Kig.  17,  18,  -24,  -Jd. 

Lebt  im  Süß-  und  Braekwasnor  von  Kuropa  und  Amerika.  In 
Oastropodoiisclialen  der  Makarrikarriptanne. 

Pinniilaria  Ilartloyarin,  (irev.  Clove  SyiiopK.  II.  80. 

Lebt  im  SüÜwaf*!M?r  warmer  Länder:  Liberia,  l)emerara.  Im  Kalaliari- 
i<and  von  Mono  a kwena.  Die  beobaeliteten  Kxemplart^  nind  etwafi 
»ehlankt'r  als  da«  von  GretiUt  gczeiehnete. 

Pinniilaria  Paxsargoi,  nov.  Bpee. 

Schalen  bnnt-oval,  nach  der  Mitte  leieht  einwärt« 
gtdjogim,  i»n<‘h  tlen  Kiuleii  keilförmig  verlautVuul.  100  p 
lang  und  in  der  Mitte  *20  p bndt.  Die  lanzcttlieiie  Axinlarea 
(rrweitert  sieh  um  den  /entralknoteii  zur  kreiBförniigeii 
Axialanni.  Kippen  kräftig,  in  der  Mitte  radial,  «onst  parallel 
gestellt.  Im  Kalaharisand  von  Mono  a kwena  und  im  Tuffe 
von  Sodanna.  Horm  Dr.  Pn><sarge  in  Steglitz  bei 

Berlin  gewidmet. 

Neidiiini  Iridis  (Klir.),  PHtzor.  ('leve  Synops.  I.  00.  V.  11. 
Synops.  Atl.  TaftrI  13  Kig.  I. 

Im  SüßwaBser  von  Europa.  Amerika  und  Australien. 
Iin  Ngainisoe. 

Anomoconeis  Heulpta  (Ehr.),  Ptitzer.  (Move  Synops.  II.  d. 
A.  Selun.  All.  Tafiu  40  Kig.  4(! — 48. 

Brai  kwasserbewohner  Europas  und  Amerikas.  Häufig 
gefunden  Im  Kalaharisand  von  Meiio  a kwena,  im  Kalk  von 
Meno  a kwmia  und  in  tleii  ITannenkalktuffen  von  Kalk- 
600Xv<rRr.  .,4  Li.tlakani  Mr.  -J(;. 

A n 0 m o e o n o i 8 sp h ae r o p h o ra  (KiUz),  PHtzer.  ( levc  Svnops.  II.  (5.  A.  Selini. 
Atl.  Tafel  4!»  Kig.  4!»  -uL 

Lebt  iin  Süß-  uiul  besomlers  im  Braekwas-ser  in  Europa,  /eiitral- 
amerika,  Ostiudien,  Neuseeland  und  Ostntrika.  Häutig  im  Sand  von 
Mono  a kwena  und  m den  Pfanneiikalktiiffcn  von  Kalkfuntcin  Nr.  *24 
und  *23,  Lotlakaui  Nr.  *2(i  uiul  Sodamia. 

Plourosigma  Kiitziiigii«  Hrun.  Clevo  Synops.  1.  llo.  V.  H.  Synops.  Atl. 
Tafol  ‘21  Kig.  14. 

Ja'bt  im  Süßwasst'r  in  Europa,  Amerika  und  Australien.  Selten  iin 
Kalaharisand  von  Meno  a kwena. 

(i  o III  p h o ti e m a graeile,  Ehr.  (.'leve  Synops.  I.  18*2.  A.  Schm.  Atl.  Tafel  *23d 
Kig.  H!  -'28. 

Li'ht  im  Süßwasser  von  Europa,  Amerika,  Australien  und  < tsiafrika. 
Hefuiidon  im  Ngami.sec  und  im  Kalahari.saiul  von  Mono  a kwena. 

(i  o rn  [)  h o n e m a parvulum,  Kütz.  (‘levo  Svnop.s.  I.  180.  A.  Schm.  All.  Tafel 
•234  Kig.  I— Hl. 

Ini  S(iUwa.sser  von  Europa,  .Amerika,  Australien  und  Ostafrfka. 
Oefunden  in  den  Pfaniionkalktuffen  v<ui  Kalkfonteiii  und  Sodamia. 

<i  o in  p li  o n e m a intricatuni,  Kütz.  uiul  var.  vibrio,  Ehr.  Cleve  Synops.  f. 
181.  A.  Sehm.  Atl.  Tafel  *23'>  Fig.  4 — 14. 

Im  Siißwasser  Nord-  und  Allttelouropas.  Im  Ngamisee. 


AUh.  38. 
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G o m II ho II 0 ni a v o n tri c c> s ii iii  var.  africana,  iiov.  var.  A.  Schm.  Atl. 
Tafel  •idS  Kif!.  18— -.»O. 

Schaloii  kmil<mfiirmif;-laii/.i'ttlieh  mit  stumpf  al)|>t!niiulcteii 
Kiuleii,  lö — 70  |t  laiif!  mul  in  iler  Mitte  11  — lö  p breit. 
Axialarca  laiizcttflinniji.  Striche  8 — 9 auf  10  ji  parallel,  tlio 
mittleren  railial.  Auf  iler  einen  Seite  des  Zuntralknnteiis  sind 
ein  oder  zwei  Striche  viel  kilrzer  al«  die  andern  und  auf  der 
andern  Seite  stehen  drei  isoli.i'rte  Punkte.  Ouiiiphoncma  veii- 
tricosum  var.  africana  hat  Ähnlichkeit  mit  G.  duhravicenae 
Part,  und  ü.  ventricosum  var.  ornata  Omn.  Im  Kalahari.sand 
von  Mono  a kwena,  in  den  Pfaunenkalktiiffen  von  Kalkfoutein 
Nr.  tM  u.  •dü,  Lotlakani  Nr.  "dO  und  Sodaiina  Nr.  ‘J7.  Sehr 
liKutii!  in  Nr.  'J4.  Scheint  demnach  ein  Brackwasserbewohuor 
zu  sein. 

cconeis  Placentiila,  Khr.  Cleve  Syiiops.  II.  1(>9.  V.  11. 
Synops.  Atl.  Tafel  .'10  Pi«{.  'JO.  'J7. 

Lebt  im  SüB-  und  Hrackwasscr  von  Knropa,  Amerika 
und  Ustafrika.  Gcfunilen  im  Kalaharisand  von  Jleno  a kwena 
mul  im  Pfanncnkalktnif  von  Lotlakani  Nr.  'J(i. 

Kpithemia  turfjida  (Khr.),  KUtz.  De  Toni,  Syll.  II.  '2.  777.  V.  II.  Synops. 
Atl.  Tafel  .'11  Kiu.  1 ii.  2. 

Im  SUß-  und  Hrackwasscr  von  Kuropa  und  Afrika.  Gefunden  im 
Nffamisee,  Makarrikarri,  Mono  a kwena  Nr.  (i  und  Lotlakani  Nr.  ’Jl!. 

Kpithemia  Zebra  (Khr.),  Kiitz.  Du  Toni,  Svll.  II.  2.  781.  V.  II.  Svnops.  Atl. 
Tafel  ;ll  Ki;-.  9,  11  — 14. 

Im  Süß-  mul  Brackwasser  von  Kuro|ia.  Gefiiuden  im  Neamisee. 
Kpithemia  Argus  (Khr.),  Kütz.  De  Toni,  Svll.  II.  'J.  78'-’.  V.  II.  Svnops.  Atl. 
Tafel  31  Kig.  Kl— 18. 

Lebt  in  kalkhaltigen  Süß-  uml  BrackwSssern  Kiiropas.  Im  Schlamm 
des  Schadum  und  in  den  Kalaharikalken  von  Toting,  Meno  a kwena, 
-’Namessan,  Lettertreo  und  1 lardekoldrift,  sowie  in  den  Pfaunenkalktiiffen 
von  Kalkfoiiteiii  und  Lotlakani. 

Khopalodia  gibba  (Khr.),  <).  Müller.  De  Toni,  Syll.  II. ’J.  780.  V.  II.  Synops. 
Atl.  Tafel  :i2  Kig.  I , 

Kosmopolit  im  Süß-  mul  Brackwasser.  Im  Ngaiiii  Nr.  I,  4, 
Schadum,  Makamkarri,  Kalaharisand  von  Meno  a kivoiia,  im  Kalk  von 
Toting  Nr.  1 1 und  in  den  Pfauuenkalktull'en  von  Kalkfontein  Nr.  23,  ‘J4, 
23  und  Lotlakani  Nr.  'ili. 

Ithopalodia  ventricosum  (Kiitz),  O.  .Müller.  Do  Toni,  Syll.  II.  "i.  781. 
V’.  II.  Synops.  Atl.  Tafel  3'J  Fig.  4 u.  3. 

Kosmopolit  im  Süß-  und  Brackwasser.  Häutig  in  den  Pfannenk.alk- 
tuffen  von  Kalkfontein  Nr.  "24,  23  und  Lotlakani  Nr.  'Jii. 

Uhopalodia  gibberula  (Khr.),  O.  Müller.  O.  Müller  in  Iledwigia  1899.  S.  •27(1. 
Tafeln  10  u.  II. 

Lebt  im  Süß-  und  Brackwasser  in  Kuropa  und  Afrika.  Gefunden 
im  Ngami,  MakaiTikarri,  im  Kalk  und  Saud  von  Meno  a kwena  Nr.  (> 
und  12,  In  den  Pfaniicnkalktulfeii  von  Kalkfoutein  Nr.  23,  21  u.  23  und 
Sodaniia  Nr.  27. 

Khopalodia  v e rm  i cn  1 a r i s , O.  Müller.  •).  Müller  in  Engler  botanische  .lahr- 
biieher.  Bd.  22  S.  07.  Tafel  1 Fig.  34 — 39,  Tafel  2 Fig.  10,  11,  14. 

Lebt  im  Viktoria- Nyansa  und  im  Flusse  Uukagara  in  Gstafrika. 
Gefunden  im  Kalaharisand  von  Meno  a kwena. 


,\hh.  31». 

ventrifosum 
var.  africana, 
ßOO  X verpr. 
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Khopalodi»  Artrontina  (Hnin^  O.  Miillrr.  .1.  Hnin  in  Memoiro«  de  Phy^ique 
et  d’histoire  imUirelle  do  (ioneve.  Tomo  XXX.  Nr.  9 Fol.  3fi.  Tafel  III. 

Lobt  in  einem  roten  Ton  in  Naposia,  iV^^entinicn,  fossil  im  Kalk 
v<m  Jeddo,  .Japan.  Gefunden  iin  Sand  von  Mcno  a kwona  und  im 
Pfaimenkalktnlf  von  Lotlakaiii  Nr.  ’Jl). 

Hiinotia  peetinaiis,  Rabenit.  De  Toni,  »Svll.  II.  'J.  V.  II.  Svnop».  AtJ. 
Tafel  33  Fij».  1 1. 

Ini  SüÜwasHer  von  Kuropa,  Amerika  und  < >stafrika.  Gefunden  im 
NVamisec  und  im  PfannenkalktnH'  von  Kalkfontoin  Nr.  '2-1. 

Kunotia  robiiata,  var.  Papilio,  Grün.  Do  Toni,  Sylt.  II.  2.  V'.  H.  Synops. 
Atl.  Tafel  33  Fi«.  8. 

I^dtt  im  SUßwa.sser  in  ('ayenne  und  Spitzbergen.  Gefunden  iin 
Ngamisce  und  im  Kaiabnrisand  von  Mono  a kwena. 

Synodra  longiKsima,  \V.  »Sin.  De  Toni,  Syll.  II.  2.  V.  II.  Synops.  Atl. 
Tafel  3«  Fi«.  3. 

Lebt  im  Süß-  und  Hraekwasser  in  Kuropa,  Ostafrika.  Gefunden 
im  Ngamisee,  Sehadnni,  im  Kalaliarisand  von  Mono  a kwena.  im  Kalahari- 
kalk  von  Lottertree  Nr.  18  und  in  den  Kalktuffeii  von  Kalkfontein  und 
Lotlakani. 

Fragilaria  eoiistruon.s,  Grün.  Do  Toni,  Syll.  II.  2.  b88.  V.  H.  Synops.  All. 
Tafel  43  Fig.  21—27. 

Im  SilßwHsser  in  Kuropa,  Amerika,  Ostafrika.  Gefunden  im  Nganii- 
800  und  ini  Sand  von  Muno  a kwena. 

Fragilaria  niutabili».  De  Toni,  Syll.  II.  2.  V.  II.  SynopH.  Atl.  Tafel  43 
Fig.  12—18. 

Lebt  iin  Süßwasser  von  Ktiropa.  Gefunden  im  Ngamisou. 

Cymatopleura  Sulea,  W.  Sin.  De  Toni,  Syll.  II.  2.50!).  V.  II.  Synops.  Ad. 
Tafel  55  Fig.  5 — 7. 

Lobt  im  SUßwasser  von  Ktiropa,  Nonlamerika,  Südafrika.  Ge- 
fumlon  im  Ngamisee  und  im  Kalaluu*isand  von  Mono  a kwena. 

Hantzschia  ampbioxys,  Gmn.  De  Toni,  Syll.  II.  2.531.  V.  II.  Synops- 
Atl.  Tafel  53  Fig.  I — (>. 

Kosmopolit  int  SUßwasser  und  auf  feiichtor  Krde,  Kelten  im  Brack- 
wasser. Gefunden  im  Ngamiseo,  in  Gastropoihmsclialen  <ler  Makarri 
karripfamte,  -Garn  und  Sodanna,  in  den  Kulaharikalken  von  -Namossan. 
Lettertree  uml  llardekoldrift. 

Nitzsehia  amphibia,  Grün.  De  l’uni.  Syll.  II.  2.  V.  II.  Synops.  Atl.  Tafel  21 
Fig.  15—22. 

Im  SUßwa-^ser  von  Kuropa,  Amerika,  Samoa.  Im  Nganiisoc. 

Nitzsciiia  aeiciilaris,  VV.  Sin.  De  Toni,  Syll.  II,  2.  54!).  V.  11.  Synops.  Ad. 
Tafel  70  Fig.  (i. 

Im  Süßwasser  von  Kuropa,  Amerika.  In  GRstropodeiiselialen  von 
Nausehe. 

Nitzselita  dentieulutH,  Grün.  De  Toni,  Syll.  II.  2.518.  V.  II.  Synops.  Ad. 
Tafel  i\0  Fig.  !),  10. 

Lebt  im  Snßwa.sser  in  Kimtpa,  .Japan,  Ann*rika.  Gefunden  «u 
KalaliHri.sand  von  Mono  a kwena  und  im  PfannenkalktuH’  von  Lotlakani. 

Nitzsciiia  Ii  II  n ga  r i c n . (inm.  De  Toni.  Syll,  II.  2.  504.  V.  H.  Synops.  Atl. 
Tafel  5.S  Kig.  !!► — 22. 
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Lobt  im  SUß-  und  Brackwaanpi-  in  Kuropa  und  Amerika.  Oefiindeii 
in  den  Kfuimenkalktuft'on  von  Kulkl'ontein  Xr.  24  und  2ö  und  Lotlakani 
Xr.  2(). 

XilzBcliia  tliormali«,  Auerswald.  De  Toni,  Syll.  II.  2.  .">12.  V.  H.  Syiiops. 

All.  Tafel  .')!)  Fif>.  lö — 20. 

ln  ktdkhalti/'ein  Wasser,  bi-souilera  in  wannen  Quellen  liliiilig,  in 
Kiiropa.  Im  Pfanuonkalktuff  von  Kalkfontein  Xr.  24. 

Nitzschia  obtusa,  W.  Sin.  De  Toni,  Syll.  II.  2.  .">33.  V.  II.  Svuops.  All. 

Tafel  07  Fif-.  1,  2,  5 u.  0. 

Lobt  im  Brackwasser  in  Kuropa,  Amerika,  Asien,  Afrika.  Ge- 
funden im  I’fannonkalktutf  von  Kalkfontein  Xr.  24. 

S te  n o p te  ro  b i a anceps  (Lewis).  Breb.  De  Toni  II.  2.  ö'.lO.  Lewis  in  Proe. 

Phila.  Aead.  Xat.  Seienees,  1803  [>.  342.  Tafel  1 Fif».  3. 

Sehr  seltene  Art  des  .SuBwassers,  lebend  bekannt  aus  Xurdainerika 
und  vom  Koppenteieli  im  Uie.senf!ebirgi’,  fossil  in  der  Auvergno.  Sölten 
iiii  Kalaharisand  von  Mono  a kwena. 

Surirella  bisoriata.  Breb.  und  var.  eonstrieta.  Grün.  De  Toni,  Syll.  II. 

2.  .'>07.  A.  iSehin.  Atl.  Tafel  22  Fig.  13,  14. 

Im  .Silßwasser  in  Kniopa,  Amerika  und  Dstafrika.  Fand  sieh  sehr 
häutig  iin  Xgaiuisee  und  im  Kalahari.sand  von  Meiio  a kwena. 

Surirella  olegans,  Khr.  De  Toni,  .Syll.  11.  2.  .572.  V.  II.  .Synops.  Atl.  Tafel  71 

Fig.  3. 

Lebt  im  SUßwasser  in  Kuropa  und  Amerika.  Im  Kalaharisand  von 
Meno  a kwono. 

Surirella  ovalis,  Breb.  und  var.  cxcelsa,  O.  Müller.  Do  Toni,  Syll.  II. 

2.  579  u.  Iledwigia  1899  S.  314  Tafel  10  Fig.  1.  V.  II.  Synops.  Atl.  Tafel  73 
2,  3. 

Lobt  iiii  Brackwa««or  in  Kuropa,  Ahioii,  Afrika,  lin  Kalnharisaiid 
von  Mono  a kwena  mul  in  den  PfnnnonkaIktu!r«!ii  von  Kalkfontein,  Lotla- 
kani  und  Sudanna. 

C a Ul  py  l o d i HCUH  Clypeu«,  Khr.  Do  Toni,  Syll.  II.  *2.  (*15.  A.  Sclim.  Atl. 

Tafel  55.  Kig.  1 — 3. 

Lebt  nur  iiii  HraikwaHHcr  und  im  M(?ere.  Ut  verbreitet  in  Europa 
und  Amerika.  Findet  ><ich  fonsil  nobr  bUuHg  in  diluvialen  Ablagerungen 
braekisfhen  Urspnuigfi.  z.  B.  .Sook  bei  Kger,  ClirIj<tiaiiHia<U  In  SvhwtMleii 
ii.a.  Oiduiulen  in  OaKtropmlensehaleri  der  Makarrikarripfaiiue,  iiii  Kalaliari- 
44aiul  von  Meno  u kwena  und  aelir  liUutig  in  den  Kalaliarikalken  und 
Pfannenkalktulfen  von  Sodanna,  Lotlakani,  Kalkfontein,  *Naiiies.san,  Lotter- 
tree  und  Mono  a kwena.  » 

Campylodi«eU8  bicoutatuH,  W.  Sm.  De  Toni,  Syll.  II.  2.  (i2li.  A.  Schm. 

AVI.  Tafel  55,  Fig.  7. 

Lebt  nur  im  Brackwanser  und  ini  Mocre  in  Europa  und  Amerika. 
Gefnndon  in  GaMtropodensehalen  der  MakaiTikampfaime,  im  Kalaharisaud 
von  M«‘iio  a kwena  und  im  Pfannenkalktnff  von  Kalkfontein  und  Sodanna. 

Meloaira  cronnlata,  Külz.  De  Toni,  Syll.  II  3.  1334.  V.  II.  .Synop«.  Atl. 

Tafel  Fig.  I — 1(>. 

Im  Süß-  und  Brackwa.sser  von  Europa  und  Amerika.  Gefunden  im 
Sand  von  Meno  a kwena  und  »eiten  im  Pfannenkalktiiff  von  Lotlakani. 

Meio.sira  grantilnta  (Ehr.),  Half».  De  Toni.  Syll.  II.  3.  1334.  V II.  Synops. 

Atl.  Tafel  ^(7  Fig.  7-  13. 

Iiii  SüUwasser  EuropaH.  Im  Ni;ami  und  in  Nauselie. 
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^lotclla  M e n p II  i an a,  Kiitz.  Dp  Toni,  Svll.  II.  3.  1354.  A.  Schm.  Atl. 
Tafel  2*2*2  25—31.  ^ 

Lobt  im  Süß-  und  Braokwas«(*r  in  Europa,  Amerika,  Asien  und 
Ostafrika.  Oefunden  im  Nfjanaisee,  iin  Kalaliarisand  von  Mono  a kwona 
und  in  den  Pfannonkalktuifpn  von  Kalkfuntoin  und 
Lutlakani. 

Hy alodiscus  Dehosi,  nov.  spec. 

Schalon  hoch^ewölot,  kreisrund,  (>5 — 70  p 
Durchiiipsspr.  Umbilicus  3^- -42  |i  Durcluucsscr, 
fein  graiuili(‘rt.  Vom  llmbilicus  bis  %um  Hand  isr 
<lie  Schale  mit  sehr  feinon,  unregelmUßiji  stehonden 
Dornen  in  radialer  Anordnung  In'setzt.  Hierdurch, 
sowie  durcdi  die  viel  geringere  (»röße  und  robusteren 
Hau  unterscheidet  t‘r  sicdi  von  llyalod.  levis  var.  yar- 
r(*nsis,  Ehr.  von  Yara-Yara,  wrdchem  er  nahesteht. 
iiov  «pw  Hfanm'nkalkuiff  von  Lutlakain  Nr.  2b. 

600  X verirr.  Herrn  Emst  Dehes  in  Leipzig  gewidnn't. 


Resultate  und  Folirerunsreii. 

Die  Proben  der  Ablagerungen  vom  Ngamisee  Nr.  I,  2 und  4 enthalten 
reine  Süßwa.ss('rarten  von  Diatomeen.  Zwar  können  viele  der  aufgefiindenci» 
Dtatomt'en  auch  gelegentlich  in  mehr  oder  weniger  salzhaltigem  Wasser  Vor- 
kommen. Weil  aber  s[jczififleh<^  Hraekwassi*rbewolnn*r  durcliaus  fehlen,  so  ist  e# 
«iclier,  daß  der  Ngamise«*,  dort,  wo  er  di»*scn  Schlamm  absetzte,  ein  .^üßwas.ser- 
soo  war. 

Die  Diatomeen  der  Kalaharikalke  und  der  Pfannenkalktuffe  sind  durch  da.« 
in  den  meisten  Proben  hiluHge  Vorkommen  des  ('ampylodiscus  Clypeus,  Ehr., 
als  Hewolmer  von  Brackwasser  gekennzidclinet.  In  den  Tufleii  Nr.  24  und  27 
tritt  daneben  noch  als  ein  sehr  charakterislisclier  Hnlophyt  (.’ampylodiscus  bico- 
status  auf. 

Der  Kalabarisaiid  von  Meiio  a kwena,  welcher  von  allen  untersuchten  Proix'n 
am  ndebsten  an  Arten  war,  (Mithält  eine  Mischung  der  Süßwasserdiatomeen  des 
Ngamisees  mit  den  HruckwassiTdiatomi'en  der  Kalahnrikalke  und  Tuße. 

Ein  recht  auffalhmder  Unterschied  zwischen  d(Mi  Kalken  und  den  Pfannen- 
kalktuften  der  Kalahari  ist  in  bezug  auf  die  Mimgo  der  Diatomeen  zu  bemerken. 
W'ährtMid  in  den  Tuflen,  welche  Diatoiiiei'n  führt(Mi.  dioselbeii  meist  in  reiclier 
Anzald  vorhanden  waren,  zeigten  die  Kalaliurikalko  im  allgenudneii  eine  befremd- 
liche Spärlichkeit  an  solchen,  sowohl  au  IndividuiMi,  wie  auch  an  .^Vrten.  Häutig 
waren  fast  nur  ('ampylodiscus  Clypeus  und  Epithemia  Argus,  zwtM  robuste,  d(*rb- 
sclialigi'  Arten.  Es  drängt  sich  dem  Untersucher  die  Frage  auf,  oh  die  Diafomeen- 
Hora  der  Oewässor,  welche  diese  Kalke  ablagerton,  wirklich  .so  einförmig  war. 
Will  man  nicht  sehr  ungewöhnliche,  vom  Bekannten  ahweiclieiule  biologische 
Verhältnisse  aimehtuen,  so  dUrfu*  es  kaum  der  Fall  gewesen  sein.  Boi  der 
Unteraiichung  der  lebenden  Diatome(Mi  eines  (JewHssors  findet  man  zwar  zeit- 
w'oilig  die  eine  oder  die  andere  Art  doininiiTend,  das  dauert  ab(T  iinm«‘r  nur 
verhältiiiBinäßig  kurze  Zeit,  und  dann  tretcMi  wieder  andere  Aitmi  auf,  welche 
auch  wi(*dcr  eine  Zidtlang  vorherrscluMi ; d»Min  die  einzidtien  Arten  haben  zu 
sehr  verschiedenen  Zeiten  dos  .laiires  das  Maximum  ihrer  VermelirungsfUhigkeit. 
Am  Grunde  des  Gmvässers  aber  lagern  sicli  die  Schah'U  der  säintlichon  Arten, 
die  ('S  im  Laufe  d(*r  Jahn*  Ix'wolintt'ii,  nehcM(‘inaiid(‘r  ah.  Man  kann  daher  mit 
einiger  Gewißludt  annehmmi,  daß  auch  die  Gewässer,  Widclie  die  Kalaharikalkc 
uhgesetzt  haben,  eine  ebenso  reiche,  in  bezug  auf  die  Arten  viidleicht  etwa.** 
aiuh'rs  zusamiiieng(*.setzte  ifiatuinei'iiHora  h(‘lierh(*rgt(‘ii  als  die  Gewässer,  welche 
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die  Pfamionkalktuffe  abla^;orton.  Die  Diatomeen  mit  diinner  Kieselschale  wind 
aber  im  Laufe  der  Zeiten  tler  aufldHetuieii  Kraft  de«  \\'a«Heps  zum  Opfer  f?e- 
fallen,  und  nur  die  robusten,  stark wandigeii  Selialcn  der  (’juupvlodiacu»-  und  der 
Kpitheinia -Arten  sind  erhalten  geblieben.  Daß  das  Wasser  besonders  Im  or- 
wUrmten,  noeh  raseher  im  damjjftormiji'en  Zustande  die  Kieselsubstanz  der 
DiatoiiU‘euz»dle  in  kurzer  Zeit  autzulösen  verimi«;,  ist  von  Professor  Joh.  Freuzi^l 
durch  das  Kxperimeiit  bewiesen  worden.*) 

Professor  Marsfton  in  llerlin  bet»baehtete  ein  besonders  rasches  Auflösen 
der  Kieselhülle  bei  Planktondiatouieen  in  solchen  (jewHssern,  die  viel  doppelt- 
kohlensauren Kalk  enthielten.**)  Auch  an  juii^mn  Ablajiemn^ien  nmneher  Wiesen- 
kalke, welche  Diatomeen  tllhren,  z.  B.  an  den  Wiesenkalkcn  von  Bernha^MMj  in 
Poiumorn,  kann  man  selnm,  wie  beim  Vorhandensein  von  Kalksalzen  tlie 
Diatomeoiischalen  außergewöhnllcli  rasch  an^ofresseii  und  zum  Ttul  aufgelöst 
werden. 

Die  drei  A^eutien:  Wasser.  Wilnne  und  Kalk  waren  aber  in  der  Kalahari 
anwesend,  sie  wirkten  auf  die  Diatomeenablaßenm^»en  ein  und  lösten  tlie  Kiosel- 
sitbstanz  derselben  auf.  Ktwas  Genaueres  über  tlie  bei  diesen  AuflösuujrHVorj'ün^en 
sieh  abspielendeii  ehemischeii  gnd  physikulisehoii  Prozesse  ist  meines  Wissens 
zur  Zeit  nicht  bekannt.  Ks  scheint  mir  aber  unzweifelhaft,  daß  sich  das  Wasser 
immer  nur  bis  zu  einem  bestiiumteii  l*rozentsatz  mit  jielösteii  Kieselverbindunfjen 
zu  beladen  vermag.  Sobald  diu  Lösung  durch  die  iiumenvähn'nde  WTdampfung 
dt*H  Wassers  den  lluht^puiikt  ihr<T  Konzentrationsfähigkeit  erreieht  hat,  muß  ein 
Wiederausfall  eil  der  gelösten  iSuhstanzen  eiiitreteii.  Dieser  Niedersehlag  selieint 
sich  nun  in  den  KalHharikalken  mit  Vorliebe  an  die  noch  vorhandenen  Kiesel- 
teiiclien  aiigch‘gt  zu  haben.  Das  feste  Kieselzeiuent,  welches  die  Ubriggoblieheiien 
DiatomeenscImlLMi  verkittet  und  selbst  niohrmaligcin  Koeheii  in  starker  Sehwefcl- 
säure  widersteht,  ist  wahrseheinlieli  nichts  anderes  als  solehn  niisgefUllte  Kiesel- 
substanz. In  der  Probe  Kr.  *25  Pfannenkalktiift*  von  Kalkfonteiii  fanden  sieh 
naeh  dem  Kochen  in  Schwefelsäure  und  in  Sodalösung  hirsekorii-  bis  erbsen- 
große gallertige  KlUmpeben,  in  denen  noch  Reste  von  Diatomemi  sichtbar  waren, 
leb  halte  aticb  diese  Partikel  für  ein  AiisRlllungspnKhikt  von  g(‘löstor  Kiesel- 
sUnre,  die  sieh  um  die  Dintoineoiiresto  konzentriert  hat.  Da  diese  AusOlIIuiigs- 
Produkte  bei  dauernder  Zufuhr  von  Lösung  wabrscheinlich  weiter  wachsen  werden, 
so  möchte  ich  hierin  den  Beginn  einer  Gesteiiisbildiing  seboii.  Ich  glaube,  die 
in  der  baltischen  Kreide,  in  der  sich  trotz  ihres  unzweifelhaft  imtriiien  Ursprunges 
keine  Spur  von  Diatüiueen  Hmlet,  so  häutigen  FeuersteinkiioUen  sind  auf  einen 
ähnlicbon  Prozeß  zurUekzufUhren.  Auch  in  der  Kalahari  kommen  großartige 
Vorkieseluiigserscheinungeii  vor,  und  violleiclit  siml  sie  das  Hiulprodiikt  ver- 
diinstoter  mit  KieseLsubstanz  beladener  Wässer. 

Die  IMannonkalktutfe  sind  ausgezeichnet  durch  sehr  häutiges  Vorkommen 
solcher  Diatomeen,  die  ini  Leben  an  andern  PHanzen  festsitzcii,  wie  Kpltliemia-, 
UhopahHlia-,  fiomphonema-Arteii,  ferner  durch  die  Häufigkeit  der  Kieselresto  von 
Schilf-,  Ried-  und  aiideni  GrUsiTii.  Sie  scheinen  demnach  Bildungen  aus  flachen, 
mit  vielen  Pflanzen  bestandenen,  .salzhaltigen  Gewässoni  zu  sein.  Vielleicht  sind 
sie  Bildungen  der  Uferzone. 

Dio  lläuflgkeit  der  Gratieulari'ormen  von  Xav.  eiispidata  und  Xav.  anibigiia 
zeigt,  daß  der  Konzentrationsgrad  der  Salzlösung  öfteren  Schwankungen  imter- 
worfeii  war.  Da.s  durch  Vertluiisiuiig  au  Salzgehalt  bereicherte  (iewässer  ist 
diireh  starke  Regen  odi*r  UbeHlutmig  zeitweilig  wieder  verdünnt  worden.  S<» 
blieb  auch  bei  der  überwiegenden  V^irduiistung  des  Wassers  den  Diatoiiieoii  die 
Möglichkeit  der  F^xistenz  eine  Zeit  lang  gi*walirt.  Demi  wenn  die  Konzentration 

*)  >V4)clM?nM-liril't“  12  Bei.  Nr.  14  v.  4.  April  18it7. 

**)  Ki'Hi’litc  a.  il.  Bioliig.  Si;(tiuii  z.  X.  Bd.  S.  Iü4. 
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dos  Salzffohahos  olmo  Untorbrocluinifeii,  wio  die  vomiutoton,  fortsohmtot.  so 
doraolhe  ondlidi  eino  Stärke,  hei  welcher  hUok  PHaiizeideheu  auriiört. 
Das  sind  die  Salzpfaimen.  Ihr  kalkreichor  Salzsi'hlaiiiiii  oiitliält,  wie  die  Probe 
Nr.  7 zei^it*  keine  Spur  von  Diatomeenresten. 

Für  die  Fra^re  nach  dem  Alter  der  Kalaharikalke  u?»d  Tutte  ist  es  von 
Wichtijjkeit,  danint*  hinzuweisen,  dutt  unter  allen  trefiindenen  Diatomeen  keine 
einzige  vorkommt,  weleho  nur  Ulteren  als  dilnvhilen  Ladern  eijfon  wäre.  Die 
t'ofundonen  Arten  sind  mit  Ansnaltiiie  dor  neuen  Arten  lauter  solche,  wie  sie  in 
eiitsjm»chendon  Gowttssern  noch  heute  loben. 

Fenier  ist  der  in  den  Kalken  und  Tutten  der  Kalahari  so  hiiutt^  und 
massenhaft  vorkommende  ('anipylodiscus  Clypeus  bisher  fossil  in  gleicher  llHuttff- 
kiMt  nur  aus  diluvialen  PrackwasserHchichten,  z,  Ik  tienen  von  Soost  bei  Kger, 
Christianstailt  in  Schweden,  den  (Miamplainschichten  Nonlamerikas  bekannt.  Aua 
dem  Tertiär  ist  er  mir  nur  aus  marinen  Sedimenten,  in  denen  ^er  aber  immer 
nur  vereinzelt  vorkommt,  z.  H.  aus  dorn  ungarischon  Miodtn  von  Klesd,  politische 
Stufe,  Szakal  und  Szent  Peter,  iiiediteram*  Stufe,  Hory  und  Bremia,  sannatische 
Stufe,  bokanut. 

('ampylodiseus  Clypeus  ist  wabrscheinlich  hi  jungtertiärer  Zeit  aus  dem 
Meere  in  die  Salzwässer  des  Biniienlatides  eingownndert  und  hat  sich  in  ihnen, 
wie  es  auch  bei  andeni  Haloplivten  vorkommt,  in  üppiger  Weise  vermehrt.  Die 
Kaikbilduiigon  der  Kalahari,  in  denen  so  masKeiilmtl  auftritt,  werden  demnach 
nicht  früher  als  im  jüngeren  Tertiär  abgelagert  worden  sein. 
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Beobachtete  und  gesammelte  Pflanzen  der  Kalahariregion.*) 

1)  Adfnlft  fflaacii.  — 

2)  Aloe*  Art  An.  — In  d«'r  niittlcnni  Kninhari  lokal,  nliAr  stctii  nur  aut  Oesttnn.  lieit'lilicli  im 

notHrlmaiKMilnml.  Auf  SandstoinlMHlon  üstlh'h  Mnkoko  Ihm  LoÜakane.  Fi'Utal 
des  Deiiili  lu'i  'Unin.  ’Koa  *imcha-nüpel.  Abhang  imd  Vorland  des  ^Oasiilatoaus.  Daniam- 
laiid.  In  den  'Kui'knU  und  Tsrlioriloliergen  nirht  btHibaelilot. 

AintirjllideftC.  — Sehr  häußg  in  den  VIevgebieten  der  Kalahari,  in  den  irferwäldern  des 
Hotletle  und  im  Betseinianonlaml.  Im  Sandfeld  ist  eine  Art  Imufig.  deren  sehwanu!  runde 
Selieibenfnielite  im  Mär/  den  Hcnieii  bedeeken. 

4)  Aptosinum  llncsre*  — Husebwaid  am  lampope. 

.’>)  Aristldll.  — Diese  typiaehen  SWjipengrHser  setzen  hanptaäeblieh  ilie  Urasfläclien  der  Kalahari 
xusaunnen. 

C)  ’Auru,  NgH.**)  — Platte  runde  Knolle,  ein  lang,  2%  ein  diek.  Windenpthinze  an 

kleinen  HriM'hen,  die  im  August  verdorrt  ist.  Seliotenbüsebel  10-  -12  em  hing,  3 mm  breit. 
In  <ien  Seliotmi  reebteekige,  dunkelbraune,  platte,  g\'krümmte  Samen  mit  Pappus.  Knolle 
IP'gesiutn.  Sandfidiler  der  miltlonm  Kalahari.  (AMcl«pitldllC6a6  2) 

7)  BllUhllllft  l'rbAnlftnA.  — Im  Herrendand  und  den  DiM-ksandgehieten  der  niiltleren  Kalahari 
hantig,  aber  nicht  in  geschlossenen  Beständen.  Fraglieh,  oIj  im  Betsehiianenlaiid.  Von 
Baum  nicht  gciuimnielt  i>der  erwähnt;  dürfte  also  der  nördliehen  Kalahari  fehlen.  Von 
Schiiix  auf  dem  Saiidhiigel  bet  Karukohis  zusammen  mit  tropischer  Vegetation  er>vähnt. 
(«Sehiuz  S.  33B)  und  sonst  als  eehter  Kahiharistniiich  hcxeielmet  (ihid.  S.  475|. 

8^  HanmwuUe.  — Wild  hei  I*alapye  gefunden.  Nach  Livingstmie  iMissiorisnÖKen  1 8.  BO)  in 
xwei  Arten  am  Ngami.  Von  mir  dm^elbst  nicht  beobaebtet. 

9)  Hlauhnsch  .llbltxltll  Wurde  hii  westlichen  Okavangohei-ken  an  der  Blaubusch* 
pfamie  beobachtet.  Busche  mit  blaugrUiiem  l>auh.  Blätter  länglich  eiftirmig,  kurz  gestielt; 
Kand  mit  hellen  grangelben  Härchen  hesetzt. 

10)  Blepfaarls  capensis.  — Falnpye. 

11)  Boiodsdn,  Bet.  Loninthus  curTiflortlN  auf  Mangana  (Ae.  detinens).  — Feuurrole  Blütim. 
Betsi-hnanenlnml.  Boranthtis  L.  Meieri  Presl,,  der  auch  auf  Maiigaua  sebmarotzt,  wurde  im 
Sebellagehirge  von  Baum  gefunden  (Baum  8.  13). 

I2>  Kouoto,  Bet.  — Amaryllidee  uiit  tiach  auf  dein  Boden  )teg<>nder  Hosette  von  toanenGiniiigem 
rmriO.  Koto,  prachtvolle  Blüten  Knde  Oktober.  Knolle  kopfgroB,  zum  \%>rklelKm  leekiT 
Tontöpfe  benutzt,  lin  Itetschuanenland  und  der  ganzmi  mittleren  Knlalmrl  bäiilig  in  Viey* 
gebieten  und  l'ferwäldem. 

13)  Brachyst€gia  spleaeformls.  ~ Begleiter  des  lloutbusebes  (Baum  S.  4G8).  Möebstwabr* 
scbeinlich  identisch  mit  dem  Sebotenbnum  Moknti  (efr.  diesen). 

14)  Catopbractes  brerlspiiiosua.  — Palapye. 
ir>)  Combretum  aplculatum.  ^ Bcischmuialand. 

KI)  Combretum  Ouelnzü.  — Busehwald,  Palapre. 

17)  Corehoras  hlrsatus.  Betschuaualand. 

*1  lli«  graamniriivD  PtUnseM  »iad  «Inrcb  fettxAJ'nrkto  'Aahl  jjckeniuricimel. 

**)  NgB.  — ItipmiibaM-hinlitiier.  Kl).  ’ Kauksohuwbmitnncr.  Ü«i.  = Bclacbuanen 
B«r.  = H«rut«i’.  Msm.  = M«ii>bukuacliii.  Hur.  =:  Uur«ii. 

Paa»arg«,  l>i«  K«Ubari. 


U»k.  HakzUh«. 
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18)  Corchorus  tritoeiilaris«.  — Palapye. 

Itt)  CoroBopoH  intef?rlf«llu8.  >—  Palapyp. 

20)  Corri^lola  lltorftlls.  — MakaUp^c-FiuS,  Ik'txcliuanAianil. 

21)  CraterostlgrniB  planUfcliieum.  — lUtxclnuuialaud. 

32)  Cyphooarp»  /eghoei.  Kaukauffld,  ^iani. 

2^)  Benekia  eapcnsls.  — sti-ppo  am  Lhn|>npo. 

24)  Dlcllptera  argoleasl».  — PaLapy«*. 

2&)  IHcliptera  betschaaiila.  ~ lietMluunaland. 

20)  DombeU  rotuodlfolta.  — }*alupye. 

37)  Ehretia  Passar^el.  — Ut‘:«thiiaiialaiid. 

28)  ElephuntorrhUa  Roreliollti.  — Hüufijrcr  Uuscli  der  Ari»tidastc|>pi‘ii  in  der  :<üdUclien  und 
Kalalmri.  Vmi  8«-1iiux  (S.  400)  woNtlirli  von  ’Niudta  emälnit.  Fehlt  HiiartHdiieiid 
der  nördlichen  Kalahari. 

21) )  'Krri,  NgH.  — F.tUian'  Knolle  wie  KartoHe)  mit  brännlieher  Schale,  HaiikeiipHanxe  an 

Str.iucliern.  WeKtliche»  Okavangohucken,  Vh  yhnschgeblet. 

30)  Enpborhla  Sp.  (irode,  hnuimirtige,  verH»tclte  F.npiiurhien  nnf  den  iiergen  den  ]hunang\%ato* 
und  Matahehlandes. — SnekoAte,  Het.  Mosiiiidii,  Uar.  — Iin  Kalaharigehiet  nur  arm« 
lange.  Hchwarae,  jieniHrirmige,  stachliche  Kuphorhieii  — .M»>r«'do  — . 

31)  Eophorbla  sp.  — Strauch  auf  dem  TKchopoirig|ilHteaii  hei  Fnlapye  auK  Mnttlosen,  runden 
iiindfadeiifönnigen  Stengeln  mit  MUrh<vaft.  Der  Strauch  sieht  wie  ein  Knänl  an.t  Itind- 
Hideii  aus. 

32f  *(la,  NpB.  — KQ)>arc  Knolle,  die  tief  in  der  Erde  steckt. 

33)  üagaga,  Main.  Cassla  sp.  — Ituuin  mit  sehr  langen  Schoten.  Tschorilohcrpe  und 
^Kungfehl.  Weiter  südlich  nic)it  henhm'htet. 

34)  ’Uai’kd.  NgB-  ('oniutpliora  afrieana.  — Auf  ihm  leht  die  PfeilgifUarve  der  Husch- 
iDHiiner,  Nai'li  Haines  ist  der  Hetschnaneimmne  Marnru  mapiri  (Haines  S.  412).  Vleyhtisch- 
gehiete  dos  westlichen  Okavangoheckeiis,  am  Hotletle.  Vlevhu.-'chgelMete  iistlich  des  ('hause- 
fehles.  Hlatter  gesnmniclt. 

3.Ü)  *(i»iru,  NgH.  — Kiudlc  ähnlich  der  von  ’Nu,  aber  .scheihenförmig,  3 etii  dick,  10  cm  ioi 
lloriKuntaldiirehniesser.  N'leygebiete  der  mittleren  Kahih.ari. 

36)  GompbocarpvK  frucUcosnH,  var.  angustlssima  — jletschuamiland. 

37)  ’Oiii,  KH.  KaiiRevlerla)  cfr.  braeU^ata.  — His  fnUliobe,  w«-iebe,  säheinimiige,  im  (juer- 
Si'huiit  pfcilförnuge  Hlatter.  Hidiebte  Ha.Htp(lanxe.  Snndfelder  der  roittlenoi  und  nördÜehen 
K.alah.'iri,  Vley  husch.  HeUebte.-  FutU*r  der  Hi.andanti]opi>n  (Hauin  S.  470 1. 

38)  HarpatropbytoD  prociimbcuH.  — Häutig  in  der  n«•r(llichen  (Hamii  S.  370).  mittleren  und 
hüdliclien  Kalahari,  sowie  im  ilerreruland,  ICtosagebiet  und  Ovainhotand  (Schins). 

39)  Uellotropiuni  tuberculosam.  --  Het.schuanalaml. 

40)  IllblM'US  mleranthns.  — Hetschuanaland. 

4t)  HofTmaunseggia  Burebellll.  — Hctchuanaland. 

42)  ItulAna,  Het.  Hibiscus.  IläuHg  in  den  Kwcbehei^en  mul  am  Ngnint.  Nach  Liring- 
«tone  werden  ans  den  Fasern  Netze  gemacht  (Mis.sifmsreisen  I.  S.  92). 

43)  Ilypofstcs  verticillarlfi.  — HeUchnanalnnd. 

44)  Iiuperata  amndlnacea.  («m.«  mit  Federiitischeln ; auf  ahgehninnten  («rasfläehen,  z.  H.  am 
Ngami.  (Nach  piTsönlicher  Mitteihiiig  von  Professor  Schlitz.) 

4ö)  Ipoluaea  fragllio,  rar.  pubesecns.  — Hetschu.aimland. 

46)  Ipomaea  MagnaBlaoa.  K.aukaufeld. 

47)  ^Ka,  KH.  — Mnndelhäniiie.  Fünflingerigo  Hlätt4-r.  Kinde  helihrännlich,  schuppig.  Fruclite 
4 cm  lang:  gbitte.  hrauiie,  süblichtt  Schalen,  harter  Kern.  Samen  wie  Mandel;  eßh.ar.  Häutig 
in  den  ’Kui'kailM-rgen. 

48)  Koma,  Het.  — Papyrus.  Okaraiigosuinpflnnd. 

49)  Kniiipata,  KH.  (irevia  sp.  Hiische  mit  harten,  bimförmigen,  rötlichen  Heeren.  Vlcy- 
huschgi-hiete  der  mittleren  Kalatiari.  Liehlingsnahmng  der  Klefanten. 

,’>0)  Kwekwe,  Het.  Kwa,  NgH..  ('urdamlne  sp.  — Häuüge  Hodenpflanze  der  Sandfelder  in 
Vteyhiisch-  und  Herggegenden,  z.  H.  Kwel>c.  Blüht  ini  Deztmiln-r  und  .latiuur  mit  rötlich- 
neilter  Blüte. 

,51)  Lehoiiiin,  Het.  Acaclu  sp.  In  Kwohe  von  einem  Katfeni  vielh-ieUt  fnlsehlicli  als  1.4'Uchuzn- 
tselmni,  Hel.,  hczeichneL  Cliari,  NgH.  Niedrige  Sträiielier  mit  kleinen  eirnuden  HlzMchen, 
lBDg<‘ii.  weiden  Dornen,  gellu-n  Hlülenk«',pfen.  Charakteriitlaiize  für  Kalkland,  iriundiint  in 
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diehtfin  (tiirtel  »iU>  Kalkpfaimoii,  liedcckt  oft  in  ^eKciilossi'noni  H«>stand  Flächen  von  niUrhem 
KalktuO'  und  Kulkitniidütcin.  Mittlere  KjtLiliari. 

52)  LnrhoTtinn.  Bei.  — Helle,  trockene  Kürhisfrucht  (?),  faustgroß,  mit  20 — 30  cm  lanixen, 
knntijren  iStacholn,  die  moUt  abt^eliroclien  waren.  La^rtm  niaDaonliatI  lose  im  Busch  nördlich 
des  WnsserplnUes  Mohissa.  l^lanze  iiiibekaniit.  Fenior  ein  ettizi};c8  rudlmuntäres  Stück 
dieser  Frucht  zwischen  C’h.ansc  und  ^Kintsn  im  I)ezeml>er  1897  Ueoimchtet,  Anscheinend 
jngt  der  Wind  die  Früchte  uiiiher. 

53)  Lerisso,  Bet.  — nach  Livinfpüone  IjoruHchoa  (MissimisrciMm  I.  S.  02)  — *Kahl»a*oa, 
N;;B.  — • Wa'^sorreicho,  kindskopf^roßc  Knullo,  Pdait/e  mit  Innzettlichen  Blattern.  Niedrii'u 
Büschel.  Sehr  erfrischendes  „(tetränk**  der  Buschmänner,  ln  Sniidfeldern  der  mittleren 
und  südlichen  Kabihnri. 

54)  Bussikiiani.  AsparitgruH  k|».  — tdinpopo. 

5.5)  Letära,  Bet.  — Busch  mit  fadenf<>rmi|'en  Blättern.  Bainnngwntoland. 

56)  LIppia  AHperlfolItt  — Betschuanaland. 

57)  Litaka  (I^'t-ika,  I^itlaka).  Phrugmltes  raniiniltiiB.  — In  der  mittleren  Kainh.ari  im 
Okavangosiinipflatid,  in  trockenen  Flußbetten  lokal  in  Vertiefungen.  'Kai'kaipfaniie,  Makarri- 
karribeckcii. 

5H)  Lobelia  Ureynlt.  — Patapye. 

59)  Mahdn,  Bet.  (icii,  NgB.,  Otsclinln,  Mak.  — Weiße  Hutpilze  mit  Blättern  auf  der 
l'nterseite  des  Huts.  Wachsen  stets  am  Fuß  vom  Tennitenhauiu.  Wohl  gezüchtet  V4>n  den 
Teniiiten.  FiiUhoi'h  und  .hrcit.  Kßhar,  auch  roh.  Andere  Pilzarten  sind  mich  Livingstono 
glänzend  rot  und  blau  (Missionsreiseii  !.  8.  32.5). 

GO)  Machau.  DicliApetaliim  venenatuiu.  — Im  Saiidf<dd  v«m  Hinnhe,  im  Ktiiietio-Kuhaiigo- 
(«el>iet  {Baum  8.  22).  Nach  Hulul»  massciilmft  im  Madcnassgifcld  (lloluli:  Ins  l#aml  etc.  I. 
S.  308  tl).  Vielleicht  hei  d«*n  Tschorih*hergen,  wo  eine  für  das  Vieh  giftige  Ptlanze  vor* 
koiiiiiit.  Ib>shalh  werden  dort  keine  Viehposten  gehalten. 

01)  Mahüm,  Bet.  (?).  Acacla  nibida.  AnaUaum  in  Südwestafrika.  — Findet  sieh  in  drei 
ixdierten  Itelneten.  I)  l.im|)<ipi>gi-l>it;t.  2)  ilerreroland  von  Otjikango-Otjisewa  bis  ins 
Kaokofeld  hineiit.  Kiidei  da,  wo  die  llyphaniie  beginnt  (Schinz  8.  4G.5/GG ; Baum  8.479). 
3)  Vorland  des  Sehellagehirgcs  (Baum  S.  4*57). 

G2)  MakangwAni.  PretreA  zangnebnrira.  — Bet>clmanaiand. 

G3)  Makapana,  Bet.,  'Ka,  N'gB.  Citrulllis  N’audlniaDlls.  — (letber  Staehelkiirlns.  In  der 
ganzen  südlichen  nml  mittlenm  Kalahari,  sowie  im  Herreridaud.  Fehlt  der  nördliehen  Kalahari. 

64)  MangAna.  Acacia  detineiis.  Hackdorn,  Mumlmse,  Har.  — Im  ganzen  Betselmanen- 
land,  in  d<‘r  ganzen  mitth>reii  und  wohl  dem  nördlichen  Teil  der  südlichtm  Kalahari.  Be- 
vorzugt daseihst  tiefgeh*g4*no  b‘uchter*i  Stellen,  rter/,4»tu*n  d«*r  Flüsse  (Tatigebiet,  Botletle, 
OiiHimmbn  u Ovamho).  Beginnt  im  Ib'imaraland  hei  Uelnthoth,  nördlichstes  bekanntes  Vor- 
koniiiimi  das  westlit'lie  Vorl  iml  des  Schell.’igebirgcs  (Buntn  S.  13,  45G).  Fehlt  anscheinend 
der  nördlichen  Kalahari  ganz.  Blühte  F.nde  August  I89G  im  Tatigchiet.  Nach  Marloth  ist  Ac. 
detinens  im  llerri'ndand  durch  Ac.  tetiax  vertn'ten. 

G.5)  MaratamAru.  Bet. — nach  anderer  Quelle  Messet  ln  — K 1 ip  p va.tl  h u sc  li, — Bis  fuü- 
IioImt  Busch  mit  weißtm,  weichen,  «licht  bch.’uirten,  ovalen  Blätli'ro  und  gelben  und  rolbmum'ii, 
L«»w«‘niiiaiil*  ähnlichen  Blül<-ii.  ('harHklcq>llanzo  für  di«*  Kalkgegundeii  de^r  mittleren  Kalalmri. 
’l'ritt  fast  raseiihihletid  in  dichten  Bt‘ständeii  auf.  Dh*  PHanz«*  war  weder  nach  Baums,  noch 
nach  8chinz*  Sumininngon  zu  hestimmen. 

C<>)  .MassAin,  Bet.  — i'oinbrctuceo  — auf  dem  liefen  roten  Sand  des  Kalalniriplatcans  am 
Okavaiigo  im  («ebiet  d«*r  P«»pafälle.  Breite,  ««vale  Blätter,  Früclite  mit  vier  Flügeln,  Stamm 
grau,  rissig. 

G7)  Mawi'ita,  Bet.  — CIksum I ^ Merkw ünliger  Ibtuiii.  Diekt'r.  kurzer,  unton  breiter,  noch  ol>en 
spitz  zulatifetider  Staiuin,  gelbe,  glatte  Hintle  mit  dicken,  g«dben  Papierlamellen.  l«ange, 
kahl«*  .\stc,  die  gerade  aiifsteigen  und  auf  denen  iiialtgrangriine  B)ätt**r  in  kleinen  Büscheln 
silz«*n.  Der  Baum  sieht  aus  wie  ein  riesiger  (3  ni  Imiiur)  P«dyp  mit  anfrugeiideii  FAiig.*trmen, 
tinf  denen  Saugnäpfchen  sitz(*n.  Zulilrei«‘h  hei  .M«diissa  und  zwischen  Nisi-hokntsa  und  der 
Makarrikurripfannc.  Sonst  nicht  l»eohachtet.  Vielleicht  ist  er  identisch  mit  dem  Baum 
Kudnhe,  N'gB.,  au  der  gleichiiainigmi  l'fanne  (S.  333). 

6H)  Melhaniii  prostrutA.  — Krtut,  bei  Pabipye  gesammelt. 

611)  Merrcmlu  augiistlfolln,  var.  ambiguu.  — Kuiik.anfelU. 

70)  Milo,  Bet.  — Vuilgulera  InfilUstA.  — Betschuanaland. 

71)  MoAna,  Bi*t.  — Adaiis«>nin  digltatA.  — *Üni,  KB.  — Südgrenz«*  beginnt  im  nördlichen 
OvainiMtland  und  geht  über  Naiische,  die  ’Kai'kailMTgu  nach  l'schoin.  Uaiin  über  diu  drei 
Ibrggrnppen  des  Ng:imirumpf<*'*  nadi  der  Tanialakanemümlung.  Woilerliiii  nöntlich  der 

50* 
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Neunter  Anlmiij;;:. 


Ntw<<tn'i'*pfAime  (Bauie;«  S.  410)  imd  Hnluhti  TxitAAnipfnmsp  (llnlnl»:  Sieben  Jalire  \i*w.  II.  03). 
Int  Bnnianp^'utolaiHi  sm>rbt  l»i'i  Palapye  beoliai-Iitet.  In  Aiif^ola  findet  er  Kudi  itn  lk‘reit-)i 
des  Mn|ianewaldes.  In  der  nilttieren  KnUbari  stobt  er  auf  den  isoIierU-ii  Bergen  der 

Sandfelder  (Tsebonloberge,  ’KnPkai,  Ngnmirum]>f).  dünge  Kt<‘ni})bire  bei  tinru,  PHluifontein, 
nm  Nganii,  Kwebe. 

72)  Mobdroro,  Het.  liäiiinc  nneb  Wnrbs  nml  Hel.-mbnng  Äbiilb'b  .Mubata,  mit  bellgniuer 
Kinde,  BiäUer  Imrt,  diinkclgriin.  In  den  ITferwaldern  des  Tam-bejrtdneLs  bäufige  und  anf- 
fnllende  Bänine. 

73)  M ocbail lu-b iiM e,  Bot.  — Dielirostacli} 8 liatUDs.  *0  we,  NgB.  — In  der  ganzen  mittleren 
Knlnburi  verbreitet,  in  den  rfei^valdcrn  der  Flltssp,  In  den  WHldern  der  Borjonseln,  aber  aneh  in 
dem  üdi>sten  tiefsten  KabibariMind  nnsbultend.  Findet  sieb  in  der  nördlichen  Kulnimri  auf  dem 
Xitrdiifer  des  Kiilnuign  im  CJrenxgebiet  zwiseben  Angola  und  Deiitseb-Sndwestafrika,  ferner 
ini  Sebellugcbirgv  (Ibinin  S.  401  n.  244|.  Belaubt  sieb  erst  naeb  dem  Ib'ginn  der  Hegen, 
blübte  ini  .laiiuar  1837  in  Kwebu. 

74)  M u t'lia il fri , Bot.  Taibosli , Bur.  Commiphorttl  — Strnneb  im  nördliehen  ßeUelmnnenland 
tind  in  der  mittleren  Kal.abari  auf  I>ceksand  und  ibu-bem  Kuliüiarisand.  Abnlicb  Mokabi,  alter 
mit  glatten,  weiebon  Blattern.  Friiebte  mit  vier  blügeln.  BiMibacbtet  im  Hamangwatoland, 
Mabural'eld,  Nguuiirmii|if,  Cbansefeld,  wabrscbeiulieb  alx'r  iuh'Ii  weiter  westiicli  und  itördlieh. 

75)  Moeltalibi,  Bet.  Bamn  mit  eollgroßcn.  eirnnden  Bliittorn,  mit  asebgrauer  Kinde,  älinlieb 
im  AuUeroii  dem  Moroka  (Biirkoa  ufricana),  .MobissajiLatean. 

7t>)  MoeliocliH,  Bot.  BtrychnOK  «p.  llellgmut*  Kinde,  dunkelgrünes,  hartes  I.>Hub,  eOtwre 
FrUebte.  Sandsteingebiet  Inn  Palapye.  Siebe  Stryclmos, 

77)  Mocbiiclio  (?),  Bet.  CUbus  Pkssargei.  — (fesammelt  bei  Palapyu. 

7H)  MoebogAri.  Ksllx  eratendenla.  — Betsebiianaland. 

73)  MncliAlu,  Bet.  Zix.vphas  niuerouata.  Mnnganga,  Bur.,  Waehenbitjen,  Bur.  Im 
Betscbuanenland  in  der  Nabe  der  Flüsse  und  Vleys.  ln  der  mittleren  Kalahari  im  Bereich 
de>  Vleybusclies,  also  an  relativ  feueliteii  Stellen,  iiu  Siimpfgeblet  des  Tauebo  und  Botletle, 
in  den  ttestcinsfeldeni.  Naeb  Ibtum  in  der  nördiieben  Kalahari  in  d<‘ii  gemischten  Wäldern 
sUdlicb  der  llontbuseb»»ne. 

HO)  Moebolola.  Bet.  Cadaba  macroearpa.  — Strämber  mit  bbmgrümmi  I^mb.  (■osnmmelt 
am  Makabi|ise,  im  Juli  blühend. 

81)  Moc)i6U,  Bet.  Hohe  Bätiine  mit  herxförmigon,  gesägten  Blätteni.  ln  den  Ufer^väldeni 
am  Botletle  und  Okavangosnmpfbuid.  WalirM'btdnlieli  identisch  mit  dem  MogeU  i»der  Motsiiri 
Liviiigstones  (efr.  Motsuri). 

82)  Mocliouono,  Bet.  Terinlnalla  serlcaa.  'Ga,  NgB.  Oeelbont.  Bnr. — Der  verbreitetste 
B.'iiim  der  Kalaii.'iri.  Im  Baniiingw-atoiand  und  Tatigebiot,  in  der  ganzen  mittlenoi  und  wahr* 
scbeinlicb  auch  südlichen  Kalahari.  Hält  im  ikle^tiui  Sand  atis.  Iin  Ovamboland  (Osebibek«* 
fonnation).  ln  der  nördlichen  Kalahari  als  Begleiter  des  Urnitlnisrhef.  Bekoinint  vor  den 
Hegen  frisches  Uulb  und  Blüten,  (hii  Oktolwr  1897  in  dem  ('Imnaefeld  frisches  Laub. 
Anfang  Dezember  blühend.) 

83)  M och  u roch  oA  n , Bet.  Str.VCbaOK  sp.  — Giftige  Früchte,  die  sicli  in  niclits  von  den  uo- 
giftigen  unterscheiden.  Dagegen  dunkel  MÜiwarzbraime,  aus  rechteckigen  Sebildeni  liesti-hctide. 
dicke,  rissige  Borkeiirinde,  sonst  wie  der  nicht  giftige  Stryebnos. 

S4)  Muehotu.  Bet.  Acacla  Giraffae.  Gnng,  NgB.  üosebo,  .Mak.  — Im  g;ujzen  Be* 
tticliuaneniand.  Wichtigster  Cliamkterlmuni  d<‘r  siidlicbcn  Kalahari.  In  der  mittleren  findet 
VT  sich  in  prachtvollen  K.xemplaron  in  den  Fferwäldern  des  Botletle,  Ntrtnii,  Taucht*.  IIuu|it- 
baitm  des  troekengelegten  Sumpflandes.  Versebwindet  im  Sandfeld  oder  kommt  daselltst  nur 
vereinzelt  in  Buscliforui  vor.  Einzelne  hohe  Bäume  koniineu  auch  bn  Sandfeld  vor,  z.  B. 
N.O.  (iantsirra,  leiden  aber  sehr  unter  Tt*rmiU*nfraß.  Gewaltiger  Baum  bei  *Nakais.  wobl 
letzter  Kest  des  ehemaligen  Uferwaldes.  Im  Damaraland  endet  er  nördlich  Omaruru,  tritt 
aber  wieder  am  Kiinene  auf  (Sebiuz  S.  4fi5).  Aus  der  nördlichen  Kalahari  envKbnt  ihn 
Baum  garniebt,  wotil  aber  fand  ihn  IJviiigstone  als  ersten  I>oriil»ium  am  Znsammenfinß  des 
Uiict  lind  Liambve  (Missionsreisen  II.  14ö).  Diese  Art  der  Verbreitung  enthält  einen  schwer* 
löslichen  Widerspnicb.  Die  groüe  Verbreitung  in  der  siidlicbi*n  Kalahari  deutet  auf  geringes 
Feuebtigkeitsbedürfnts  bin.  In  der  mittleren  Kalahari  aber  wäelist  der  Bnmii  liauptsäcldH'l 
nabe  den  Fiiiülietten  mit  Grundwusser  und  am  Suni|ifland  selbst,  vorküminert  dagegen  itu 
triM'kenen  Handfeld.  Sollte  es  sich  nicht  doch  nm  zwei  verschiedene  Arten  bandeln? 

8.*))  MocliAtsi,  Bet.  SaOBevlerla)  cfr.  cylilldrlea.  Tu  der  mittleren  Kalahari  nur  in  dm 
Uferwäldern  des  Bot)etle*Tauche*Gebiets  unter  liolien  Bänmcn.  Große  Verbreitung  in  der 
nördlichen  Kalalmri  (Baum  S.  197,  4(>ü,  470),  und  iin  Kuiienegebiet  (Ovamboland)  (Scbiu> 

S.  472). 

86)  Modumäla,  Bet.  t'ombretacee.  — Herrliebe,  breitästige  Bäume  bei  Palapye.  ln  der 
Kaldiari  nie  beoimcbtet. 
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b7)  Mof^a,  Bet.  Acacia  liaeniatoxylon.  Hwart  jratnavel.  Hur.  — Schöne  Haume  mit  Inni; 
hfirahhänirundiMi.  schwarzen  Znei^'en.  Lieht  feuchte  Standorte.  Im  BetNchuaueulaud,  in  der 
niittlcren  Kalahari,  am  Bnttetie,  N(cami,  Tauche  in  den  UferwiUdern.  In  den  Vleylniiu’h- 
gebieten.  Kehlt  dem  roten  Sand.  Nur  einmal,  N.W.  MalHt^c}luni,  am  FiiU  einer  Sand?<tnfo 
im  roten  Sand.  PmchtvolL*  Kxeiiiplnre  im  ^Non.xobtal  bei  Gobabiit.  Anderh<‘ou»>  „tu'höna 
Mrhwarxstätnmi(;e  Miinoac“  aus  dom  Herreroland  (Ander;«Kon,  Npimiseo  L S.  H6). 

S8)  MohAfii.  Acaela  Sp.  — Mit  hellp-auon  Zweiten,  rotbraunen,  hakenbirntigen  Poriicn, 
mnit^rrüno  FiiHlerblätter,  braune  Schnton.  Haman^'watoland. 

8'J)  Mohahu,  Bet.  Acaola  Bp.  — Sträucher  vom  Typu^  der  I^boann  mif  K.alkbodeu.  Kiriinde 
Blättchen,  Innjre,  weiße  Dorneti.  Mo8j*cyanl>erj;e. 

00)  MohApa,  Bet.  ’DoA,  KB.  *Han,  NgB.  — Bäume  ähnlich  der  Burkea  africaim  mit  hell 
weißprattor  Kinde,  tant;ovaien  Blättern:  Kofioderi.  (iefuuden  in  den  Sandfcldern  zwischen 
Okwa  und  dom  Bchadum  xiisamiiien  mit  Btirke.a.  Vielleicht  Pnp)Mm-Art. 

91)  M oh  Ata.  Het.  Erytliiinat  ofr.  latlsBlma.  OUfantsoor,  Bur.  — Weiße  Blüten.  Im 
Bamanpvatoland  aU  hohe  Bäume,  des{;lcicheu  am  Bi^tlotle,  Npnui  und  Taudie.  Ueht  in 
djc«  Sandfehl  Uber  und  hält  .«ich  xii«amin<m  mit  Mochonouo  noch  iu  dem  trocken.<«teii  tiefsten 
S.'md.  In  der  ('nnxen  mittleren  Kalahari,  wahrKchoiuHch  auch  in  der  «iidlichen.  Baum  h.at 
sie  in  der  iiörüüchen  nU-lit  fresammelt.  Neue  Blätter  iui  Oktober  1807  im  (.'haiiscfeid. 

02)  Molietelo,  Bet.  — ..Per  Ver.äi»dcn*r".  Wilder  ludiß'o.  Am  Nganii  nach  Livingstono 
(Misaionsrt'iseti  I.  S.  00)  zum  Karben  von  Baiimwotixeng  benutzt. 

93)  Moka,  Bet.  Acaclft  sp.  •>'>  Baum  mit  laii|;eu  vveißen  Poruen,  lant?en,  ^ünen,  p'wellteu 
und  bakenüirmi);  ('ekriimmten  .'Geboten.  Tr<»cken)^el<‘(ries  Sumpfland  bei  '(.tau. 

9-1)  Mnkabi,  Bet.  CombretQin  berreroense.  — Kiner  der  wiebtiptton,  oft  Boatäude  luldotMlcn 
SträiU’biT  de«  Bct«c)m:tnenhuide«.  (hdit  auf  Pecks-and  dureh  die  panze  mittlert»  Kalahari 
in«  ilerrcrolntid.  Findet  «teh  «icher  iin  Ktosapobiet,  fmplich  ob  im  Ov.amboland.  Sieber  im 
Kaukaufeld,  aber  frapUeb.  ob  iin  ^Kunpfeid  nördlich  de«  Sehadum.  Von  Baum  in  der 
iiördUchen  Kalahari  nieht  pofundou.  Wichtiper  ('harakterhamu  der  mittleren  Kalahari  hoi 
mäßip  tiefem  Saud.  Blühte  im  l'ferwald  des  Botletle  Aiifaup  Pezeniher  1806. 

05)  Mokaiatsi,  Bet.  Conibretacee.  — Bäume  mit  harten,  ovalen,  linporlaiipen,  dmikelpriiiien 
Blättern,  Krüehte  mit  vier  Klüpeln.  In  den  Uferwäldern  des  Tauchestunpflaude«  an  der 
Kaudiimmüiidunp. 

06)  Muk  Ate  der  Nord-,  Kenpwo  d<>r  Südhetschnancii.  ('itmlltia  CAfTcr.  — Vom  Kaplaud 
und  Freistaat  an  durch  die  panze  südliche  und  wohl  den  prößten  Teil  der  nördlichen 
Kalahari.  Sicher  nachpewiesen  hi«  Mahumfcld,  Kaukaufeld  und  Herreroland.  KmpUcli,  ob 
im  .Madeu.assa>*Kunpfcld  und  Ovamlmland.  Aus  der  nördlichen  Kalahari  nicht  bekannt. 
Gedeihen  am  Uppipsten  auf  trockcupelepUnn  Alluvialland,  liauptnahruiip  de»  Wilde»  hii 
Sandfeld.  Waren  früher  viel  zahlreicher  al«  beutzutapc. 

97)  Mokölta,  Bet.  Acacia  PnsaarpCl.  Knoppidorn,  Bur.  — Bi>  10  in  tiober  Baum  mit 
starkem.  p4>radtMit  Staimri,  der  mit  dicken,  spitz  ziilaufendeii  Knoten  bed«‘ckt  ist.  Kiruride 
Biätt(>r,  frisches  Iwiub  Anfanp,  weiße,  latipt*  Blütenkätzeheu  Kndc  September  (Palapye).  T<;iupc 
Schoten.  AUu  Bätime  ohne  Pomeii,  junpe«  (tobii»ch  aber  mit  »pitzen,  p^ikriiuimten,  kurzen 
lluk(‘n.  Bepaiiu  im  Betschuauenl.'ind  am  Makalapse.  Bildet  Bi*«tände  mit  wenip  Unterholz 
von  MtH'ltailiri  und  Moloto.  liäuHp  iiu  südlichen  Matabeleland,  in  der  Mnkweebene  <Holub: 
ln«  I<and  I.  276).  und  bis  weit  über  den  Sambesi  Iiinau«.  In  der  mittlenm  K:i!aliari  an 
zwei  Steihm.  Kinmal  zwischen  Lotlakane  und  Ntsehokntsa.  liier  map  ein  Zusaiiiinettbanp 
mit  dem  östlichen  Uehiet  über  das  Makarrikarribeckeit  bestobon.  Sodann  am  Tauche  zwisebeu 
den  Uopafnllen  und  Pilat.Hcbo«  Porf  lokal  in  Gruppen.  An  den  PopanUlon  als  niedrige.«, 
dichte«  Gestrüpp.  Fühlt  ansehoiiiend  der  uördliehvn  Kidahari. 

08)  Mokanonpu,  Bet.  — Stachlige  Sträncbi'r  mit  ktirzen,  dicht  «tohcndim  Blättom,  dio  wio 
Dornen  nbstelten  und  mit  Spitzen  enden.  Blütcu  weiß,  rote,  eßbare  Beeren.  Makalapsc.  Ufer- 
wald. Am  Ukavanpo-Botletle  nieht  beobachtet. 

90)  Mo  ’Koa.  Bet.,  nach  anderen  Angaben  MAro  Mossetia  genannt.  M’konp  (Kuanp.ari). 
Peltophoram  afrleanum.  — Vom  Kuuene  bi«  zmn  Bamaugwatoland.  Wurde  beobachtet 
im  Bamaupw'atuland,  im  Maliurafehl  um  Ijechaebana  auf  Pecksand,  im  Kaukaufeid  auf  Peck- 
sand;  itn  Tauchepebiet  auf  troekengeleptem  Surupfland ; im  Ovambolaud  (Schinz  S.  2.52); 
am  Kuneoe  im  l.'berscliwemmunpspebiet  und  in  den  Niederunp«wäldern  de«  Kubanpopebiet«. 
ScliUeUiicb  im  Vurhittd  des  Sidiellapebirpes. 

100)  Mokoroba,  Het.  Binsen.  JancUK  sp.  — Okavangosnaipfland. 

101)  Mokropi,  Het.  Boacla  Pechaelll.  Wet  pat  boom,  Bur. — Im  BetscbuHneiibuid  häufig, 
(teilt  durch  die  ganze  mittlere  Kalahari  in»  Herrerulatid.  Sowohl  ini  Vlcyhu«ch,  als  im  tiefen, 
roten  Sand.  Venneidet  die  Berge  und  da«  Sumpflaud.  Im  ’Kunpfeld  nicht  mehr  beohaclitet. 
Fraglich,  oh  ini  Madenassafeld.  Fehlt  der  nördlichen  Kalahari,  dapegvii  am  Kakulov.ir  nm^h 
dem  Schellapchii^e  hin  von  Baum  wahrscheinlich  beobachtet  (Baum  S.  23).  Piirpurrotc 
Blütentrauben  im  Oktober  auf  dem  Mohissaplatcau. 
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I0:?|  Mokinnotii,  Ht*t.  (in  I*aU|>yi*  imcli  vielli-j»-lit  Anjralu>  Motä|iO  coiiÄnnt),  HsÄpo, 

Mak.,  Muiiiu,  Main.,  iiflu,  Fm  v t*  r t ro«>  ilt>r  Kii);l>ui<li‘r,  H«<il  er  nur  id  FiDWrp'irondvn 

vorkoirnnrn  aoII.  Mitti‘Ii;r<>Uu  Biinme  mit  tri'IMicliein,  irlnttMiii  Staintii.  vun  d«‘iii  «chwanliramiM 
Si*liilil«r  »i)^c>pruri^en  sind.  Häutig'  scbali'ii  nirli  l*a|n(Tlaiiudltin  ab.  Der  Stamm  Kcbwitxt 
r«'H-lilich  w«>iUc!«,  biUer  S('liniai-k4>ti(lt>>  Harr.  aus.  rrt-litn  iiikUcIi  abstahoiid,' HIätt**r  drei- 

zälili(;  wie  iKnui  Klee,  iiiiigi'kcbrt  ('ifürmi^c,  p'xälinte  l(latU*r,  f^atiz  äbnlirh  den  Blättern  der 
(’nmmipbora.  auf  der  die  (iiftl.ane  lebt.  frorade  Dornen.  Kleine  rote  Blüten  mit 

5 Bliimoti-  lind  :t  Kelehblättern,  die  an  der  Ba>ii(  der  l>urnen  Nitrcii.  Blüht  Im  September 
(Fabipye),  wenn  blattlon.  Früelile  iin  .lanuar  (Knelie»,  Sehr  liHiiHpir  Baum  dei^  Bamnntrwato. 
MatalH'leUnilen.  lläiiHf;  am  ({«iiletle,  am  Nirinii  und  in  den  B<Tp*n  den  Nganiimmpfe»  und 
in  den  Vleytfebieten  di“»  Halnnfolden.  Im  ('haiu>efeld,  we.Htliehen  Okavantrob**eken,  T.auehe* 
.«umpfinnd  und  Kuukaufeld  habe  ich  ihn  niebt  notiert,  und  i’>t  ^eio  Vorkommen  da»elbiit 
Kweifelliaft.  Sieber  wäeh?‘t  er  auf  den  T.iehuriloU-rgcn.  .Auf  dem  ’Oa^plateau  nicht  !>«• 
obarlitet. 

103)  Mokii^ni,  Bet.  — G fttlDOSporla  buxlfolia.  Sträueher  mit  grünem  Ijauh  und  Staidioln. 
Mariko  und  Liinpopu.  Fehlen  dem  Boibulegehiei. 

104)  M ok  n r u , Bet.  Ilyphaeue  Teotrloosa.  Ko  1 ah  n i der  Kwandostämine.  — Wichtiger  Oiarakter- 
haiim  den  l’hergang'gfbiets  von  der  mittleren  rur  nordiiehen  Kalahari.  Beginnt  am  K.aoko- 
feld  am  10.®  s.  Br.  Im  Ovamholaml  Ihu  ttkalnko  (IS.'*  Sclunz  S.  *J20),  ösllieli  zwischen 
Okaniamhnti  und  Oimirauiha  n Onmtako.  Ver>u'Ii\vindct  .Hclinell  i'»>tru'h  Ondonga  ini  Sand- 
feld. Im  Kaukanfeld  nördlich  ’tiaru.  Bei  Mtam  (lA-vi-ofiintein)  fand  Sehinx  noch  10  bia 
15  l’almen,  die  nicht  mehr  esixtieren.  Nur  niedriges  tlestriipp  am  Ngami,  am  Südrand  de?. 
Makarrikarriheekenx;  in  Lotlakane,  wo  3 Palmen  stehen,  wälin-nd  LiviiigHtone  26  fand.  Dinokana 
(Holub:  Sieben  «lalirc  ...  II.  S.  ,57).  Im  Kunenegebiet  folgt  sie  der  Verbreitung  des  Mopane- 
waldex.  Grolie  Verbreitung  am  Kubango,  Kwando  und  Sambesi. 

lOo)  Moküti,  Main.  Walinudieinlieh  Bnicliy t>teg!a  RplcRcrortnU.  — Blätter  sehr  ähiiHeli 
nie  Biirkea  africana,  aluT  lang  oval,  dunkelgrün,  g-Iitnxi'nd.  Früchte  olivengrün  bU  diiiikel- 
hraiin.  schillernd,  behaart,  von  der  Form  der  BraehysU‘gia,  kur/,  gestielt.  Hingen  ini  Juli 
(^Kmigfeld)  und  (tktolirr  (Ijoaleplateau).  I.oab-plateaii,  ’r-elioritoberge  und  ’Kmigfidd  (sehr 
häufig).  Nach  Baum  Begleiter  des  lloutbuselics. 

106)  M ok  ü sch  on  g,  Bet.  — Wichtigster  Cliantkterb.ium  des  Okavaiigosunipflandes.  Ilnhc.  gewaltige 
Häitnie  mit  scliwar/grauem,  gc»eliiiderteiii  Stamm,  tiefiedcrio  Blätter,  xollang.  länglich  oval. 
Nach  .\ndcrs>on  auch  häufig  iiu  Ovarnbolaiid.  Kndct  östlich  am  Tamalakane,  geht  kaum 
am  Boiletio  entlang.  Ist  an  smnpfigvn  Boden  gebunden  und  stirlit  in  dem  trockengelcgten 
Siimpfland  schnell  ah.  Im  Sandfeld  nur  zweimal  aU  isolierte  Kiesenbäume  gefunden,  tiämlicli 
iiii  Belt  des  Sehüdiini,  da,  wo  der  Weg  zur  Zebrapfanne  abbiegt,  und  an  der  Kraalpfanne. 

107)  Moli'ito,  Bet.  Aeucia  efr.  ferox.  — Beide  babiui  die  gloiehen  Scholen  und  Blätter,  aber  Ae. 
ferox  soll  aHchgrautiii  Stamm  lialuui,  während  Moloto  eine  gelbliche  Kinde  besitzt.  Int 
Betsehnaiienland  und  der  grtnzen  mittleren  Kntah:iri.  Im  ’Kungfeld  nieht  beoluu'htet. 
Fntglieli,  oh  itii  IlemTolaitd.  Ini  Öideti  Sandfehl  nieht  selten.  Schöne  Bäume  in  den  Ufer- 
Wählern  des  l'nm-lic  und  Botletle.  In  (testeiiisfeldem  xuweilen  zerstreut  mit  wenig  Büschen 
aii.sgttdvhnte  Bitstände  bildend.  WahrHcheiulieh  auch  in  der  südlielicn  Kalahari. 

108)  Monato,  Bet.  Alblx/dll  anllielininlicil.  — Bäume  nach  Belaubung  ähnlieh  Mokoha,  alwr 
ohne  Dornen.  Wuchs  seltlrmr»rmig.  Da»  Harz  — juoniku  — wird  gegessen,  Zahlreich  im 
B.nnmiigMintohmd.  Nach  IJvingstoue  viun  ßahwcfmland  bis  .\ngohi  lieobaelitet  (Missions- 
reisi'ii  I.  S.  70).  Nach  Holtib  iiii  Madeiias'-afold  (lloinh:  Sieben  .l.ahn*  li.  S.  06).  Von  mir 
in  der  Kalahari  nlrgetids  heob.aehtet.  Nach  Baum  auf  d<-m  Sidiellagebirgc  (Baum  S.  461). 

100)  Mopäne,  Bet.  ('opilifors  DiupiUlf.  --  Hat  eine  s4-br  eigenartige  Verbnutung.  1)  firolles 
östliches  U«‘biet,  mnlaUt  B.iiiMngwati>laud  iiötrdlieh  des  .Makal:ipse,  MaUilxdeland,  Makweeb«'ne 
(Holub),  MakarrikarriloHken  (Liviugstone,  llolub,  Baim-s),  Madeuassafeld  (Holub,  Ihainesl, 
Sanibesigebict.  Im  Mahurafeld  begi'gnete  ich  ihm  zuerst  vor  dein  Makoko,  dann  war  rr 
häufig  von  liOtlnkane  bis  wo  «*r  endete.  5'on  SeUiilz  (S.  78)  aus  der  tiegeiid  von 

Linynnti  erwälmt,  also  wohl  bis  xuin  Mababe  gehend.  Nördlich  des  Bselinda  fand  Srhnix 
noch  »eliötien  Mopaniwvald  (S.  95),  also  im  südöstliebeo  Mabnlafeld.  Wie  weit  er  sieh  da- 
selbst aiisbroitet.  Ist  iinlurkaniit,  w.äelist  aber  in  der  Kbem*  zwischen  Kwando  und  S.*uiilH'si 
(UviiigNtone  I.  S.  114).  2)  Kleines  (•einet  südlich  des  *Nanima-sere  bis  südlich  Ma.schahes 

Dorf  und  westlich  bis  in  die  Nähe  der  Kra-alpfanue.  Wald  auf  dem  Kalabaris.-md  mit 
Mofoka  und  Moelionono.  3)  Nördliches  Herreroland . hegiimend  siidlieh  Dtjomutigundi 
(Schinz  S.  200}  und  nördlich  Otjongoro  (Andersson:  l>er  (>kaTangosir<un  S.  14),  Ktonabeeken, 
Ovambidand,  S.aiidfeld  zwischen  Kunene  und  Kubango  bis  an  die  (Jrenze  des  Hontbus-ehes 
im  Norden.  Ustgrenze  unbekannt.  Fehlt  den  rferwählern  dos  Kubango  und  Kunene. 
Häufigster  Baum  von  dem  Küstenvorlaud  am  Sehellagelürge  lü»  zum  Tschitanda  (Baum  S.  152). 

1 10)  Mopapäiia.  Bet.  ('ommiphoru  Kp.  t — ll<d)c  Bäume  mit  grünlieh-gelblieh-weifier  Rinde,  die 
sieh  in  papierdünneii  I.:ituelh-n  ahlöst.  In  der  'rroekeiixeit  völlig  kahl.  Lange,  braune 
8eh«U«Mi.  l)ie  weißen  verästelten  Kronen  sind  von  weitem  sichtbar.  8,andsteinbergo  des 
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PamangwatoIandeA,  Grnnitbi-ri’«*  de.*  Matalndelandej*.  TselmriloUerjr*'.  fJehirge  de«  HerT**ro- 
iande«  (Mitteilung  von  8chiiix).  Wavhst  nur  auf  felsigen  Bergi-n,  felilt  »tetK  den  Khanen. 

111)  Mopipa,  Het.  BokcIa  nilcroph>Ilft.  ~~  But«e}iiiatienland  und  mittlere  Kalaliari.  Fraglieh 
nli  im  Mndt'na>«afeld  und  im  Herrerolaiid,  alx^r  nalirM-ticdiilieh.  Ans  der  uordlielien  Kalahari 
nicht  bekannt,  im  ^Kiingfeld  nicht  beobachtet,  ln  V'leyhusch  auf  rotem  <Sand,  in  Gesteins* 
fehlem  und  trockengelegtem  .Sumpflaiid. 

112)  Moporuta,  Bet.  KigfllA  fip-  — **  Tauche«mnpfland.  Am  Boiletle  nicht  beobachU^t. 

113)  Mopi’irn,  Bet.  — Baum  ähnlich  der  Burkea  africanu,  alx'r  die  Blatter  «ind  lang  oval,  weich 
und  iiahen  eine  deutlich<‘  Spitze.  Häuflg  im  ’Kungfeld.  Auch  auf  der  Ostscito  der  Tchorilo* 
berge.  Mpiiru  wurde  ein  Baum  am  Hehasebani  genannt  mit  graugrüner  U'uihkrone;  Blätter 
Weidenfonii.  Fraglich,  ob  identiNch  mit  dem  Baum  des  ’Kungfetdea. 

114)  Morama,  Bet.  BauhlnlA  esculeiitA.  ^Rabha,  NgB.,  mit  gewaltiger  Knolle,  die  im  C'lianse* 
feld  die  Gesteine  zersprengt,  ln  der  ganzen  mittlen'n  Kalalmri,  wohl  aueh  in  der  südlichen 
und  im  Hi'ircrol.and.  Fraglich,  ob  ini  Madena«safeld  und  Ovainbolnnd.  Nicht  heolMehU't 
im  ^Kungfeld.  In  der  nördlichen  Kalahari  von  Baum  nicht  gefunden. 

lir»)  Moretlon,  Bet.  ’Kurn,  KB.  Kruis  bossi,  Bur.  Parlnarllini  Sp.^  von  Livingslono 
mit  tirevia  flava  identiflziert.  — Im  Betschnanenland  ntid  der  ganzen  mittleren  und  südlichen 
Kalahari.  Im  ^Kungfeld  stellenwolso  nahe  dem  Okavango.  Hauptsächlich  im  Vleyhusch,  aber 
am-h  Im  roten  Sand;  z.  B.  östlich  der  TscliorilolMTge,  zwischen  Kandum  und  Hcliadmn  massen- 
haft. Hanpthusch  dos  „ßonte  Veidts**.  Di«  Beeren  sind  angenehm  süUlieh-säuerlich.  Lieb- 
liiigstialiruiig  der  Klefanten.  In  der  nördlielien  Kalahari  scheint  diese  Art  zu  fehlen,  <bi  Baum 
die  „Kreuzheero“  oder  sonst  elibaro  Früchte  r^iii  Grevia  nicht  erwähnt. 

110)  Morocha,  Bet.  Amaryllidee.  — Sehr  häutig  im  Botlellewald.  Schöno  rote  Biüteiistände. 

110a)  Mnroclioän  siehe  Str^'chnos. 

117)  Moroka,  Bet.  Mithehc,  Main.  'Kai,  Ngl^-  Sereng  Bur.  Bnrkea  afrlt'aaa.  Dieser 
vom  Bahr  el  («basal  bis  Nabil  gehende  Hamii  ist  in  der  Knlahari  sehr  verbreitet,  meist 
Streckenweise  den  W.ald  bildend,  und  zwar  stets  auf  losem,  rotem,  tiefem  Sand.  Südliche 
KalBlmri  westlich  Kanya.  Vom  i»alepiateau  bis  Okwa  und  im  ^Ktingleld.  HäiiHg  in  der 
nördlichen  Kai.ahari  östlich  do»  Tschitanda  iin  tJehiot  der  Honlhnschwälder,  und  zwar  daselbst 
auf  den  höchsten,  trockensten  Sandhöheii.  lin  Madcnassafold  micli  Hulnh  (Sieben  Jahre  II. 

s.  yo). 

118)  Moröio,  Bet.  — Schwarze,  nnterannlange  und  -dicke,  statdielige  Enphorbla«  Kalkplatte 
westlich  Ntschokiitsa  und  sonst  vereinzelt  in  Gestcinsfeldem  und  FlulJgi'giuidcii,  MataUelc- 
land  und  Betschimncnbind. 

1111)  Morn  Mossctlä,  Bet.  Acaela  afT.  cafTra.  — Gewaltig«*  Bäume  mit  breiter  Krone,  auf- 
fath*rid  geihgrün;  mit  kleinen  Dorni'ii.  Im  Bi'tschnanenland  gesamiiu'lt.  Mächtig«*  Bäumte 
südlich  Palapye  lM*oh.acht«t.  Im  Vorland  d«*s  Schellap'hirgcs  (Baum  8.  d.’S?).  Vi«*ll«*icht  sind 
hiermit  identisch  Akazi«*n  südlich  Maschah«*«  Dorf  in  Stcpp<-nlandschaft,  die  nii«*h  Ikloro 
Mossctla  genannt  wurden.  Dann  wäre  die  Verbreitung  dieser  Akazie  sehr  mi-rkwürdig.  Mor«> 
Mossetia  wurde  viclUüclit  fälschlich  iui  Bamangwatoland  auch  P«*!lophorum  nfricannui  genannt. 

1*20)  M«>ropnpile,  Bet.  ’KoAha,  NgB.  — Stfamdi  mit  länglichen,  wcideiiähnliclien  Blättern, 
hirsekortigrofl«*,  bnuine  FVücliU*.  Häuflg  auf  dem  Ngnmimmpf  bis  llaiiinfeld  auf  Decksand 
und  mäüig  tiefem  Sand.  Wnhrsciieiiilich  auch  im  Clianse-,  Knnkuu-  und  Mahiirnfcld. 

121)  M o rot  o n öclia.  Bet.  Di«'iri,  N’gB.  — Strauch  mit  gniugrün«<ii  BIätt«’rii,  langen,  g(‘radcn 
Dornen,  roten  Ptlaunien  mit  mandelälinlichcm,  wcich<*m  Kern.  Fnichtflei.sch  sauer,  aber 
erfrischend.  Wachst  in  den  Uferwätdern  des  ßoth'tle  und  Okavangosnmpf landes,  sowie  auf 
d«*n  B(*rgeii  de.«  Ngnmirumpfcs,  mit  Vorliebe  unter  hohen  K.ameldornhäuineti.  Am  Idmpopo 
nicht  gefunden. 

122)  Mornhu.  Kevlerbooin.  Contbrcinin.  llöclistwalirscheinlich  0.  gloDCrDllflaroiii. 
llaiipteharakterhauin  «les  IdmiH'pogehietb.  Bäume  mit  hellgrauer  Kinde,  hohe  Luftwurzeln 
waclinen  dicht  am  und  im  Wasser.  Die  langen,  horizontalen  Aste  neigen  sieh  vom  h«ihen 
Ff«*r  her  bogenförmig  in.s  Wassi*r  hinab.  KigenartigsUtr  Baum  de«  Liuipopogebiets.  Fehlt 
durchaus  dem  BotletIe-<>kavnng<»gehiet. 

128)  Morükalu,  Bei.  Carlssa  bUpinosa. — Strauch  bis  Baum  mit  grünen,  langen  Stacheln.  Im 
Uf«*rwald  des  Muriko-Litnpopo.  Sehr  auffallende  Bäume.  F«*hlen  dem  Ükavango-Botletle- 
gebiet  durchaus. 

124)  Morula,  Bet.  Sderoearya  Schwcinfurthil.  — wichtigst«*r  Baum  des  Ovambolandcs  und 
des  Kunenewaldes  bei  Hmnhe.  Wird  dagegen  roii  Baum  ans  d«*r  ganzen  nördlichen  Kalahari 
nicht  erwähnt.  F<‘hlt  also  wohl  ganz.  Östlich  Ondonga  verschwindet  <*r  schnell  (Schinc 
S.  473),  erscheint  aber  östlich  wieder  nördlich  des  Omuntmha  ii  Ovamb«>  (Aiidersson: 
Oknvangostrom  S.  100),  anscheinend  mit  den  Sandw«*llen.  Auf  den  Derggruppen  der  Kakilinri- 
'Kai'kai-Tschorilo  und  den  Bergen  d«*s  Ngamirnmpfes.  am  Kgaini  und  Botletlc.  Auffallender- 
weiso  flnde  ich  in  meinen  Büchern  keine  einzige  Notiz  Uber  «Ina  Auftreten  die.ses  sehr  auf- 
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Baimios  itti  oltwohl  It-li  p«TJid«*  dort  sehr  auf  die  Vegetation  achtete.  I 

Sollti*  er  wirklich  fehlen?  l>aU  ich  ihn  iin  n<>rdlicheit  Gehiet  (MakauK  Dorf  und  weiter  I 

nördlich)  ül>erj«ehen  halten  »nllu*,  möchte  mir  r-weifeUiafl  erscheinen.  Im  südlichen  (Jebiei  I 

könnU*  er  aber  doch  wohl  Vorkommen.  Kndct  ÖHtlich  am  Both'tle  etw'a  Ind  Metio  n kwena. 

Nicht  erwähiit  ini  Madennssafehl  und  Makarrikarrihecken.  Sehr  verbreitet  im  Bamaugwato- 

land,  Mataheleland,  HÜdlich  des  Gwai  (Mohr:  N.  d.  Viktoriafallen  II.  8.  4)»  und  im  SainlM>si- 

gehiet.  Die  Verhreitiing  dies«*«  Baume»  auf  den  Bergen  der  Kalahari  und  den  feuchten 
Fluüufern  ist  sehr  auffallend.  Im  Orambolaud  soll  er  ein  Fremdling  sein  (Schinz  8.  473). 

1 35)  M o s c h a s c h ä , Bet.  — Strauch  der  Dtu'ksandgebiiU«*  mit  wcidciiähnlichen,  länglichen,  glänzend 
grünen  Blätt«>rn.  vmu  Mahurifeld  Ms  zu  den  Tschorilobergen  häutig.  Fehlt  dem  tiefen, 
roten  Sand. 

136)  Moscliauka.  Bot.  Acacitt  lirnblca  — Im  Ramangw.ntoland  heobaelitet,  fehlt  der  Knlabari, 
kommt  alter  im  Schellagehirge  wieder  vor  (Baum  8.  461). 

127)  M oss  Akajt  a la,  Bet.  MuDdlllca  saberosil.  — Häufiger  Baum  mit  auffallenden  lilafarbigen 
Blüteutrauben.  Zablreteb  bei  Mnbäle  a pudi  und  Si-Iiaselmni,  also  am  Ostrande  des  Kalnliari- 
}dateaiis.  Kaeh  läTiiigstono  sehr  häutig  hei  LoboUini,  als«»  im  firenzgebiet  der  Kalahari  und 
des  mitthTeu  Betsclitmmmlaiides  (Missioiisreisen  1.  71).  Von  Baum  am  liiikeii  Kulutngoufer 
p'fiiiiden  (18.®  s.  Br.i.  Im  .‘'chelUvorland  (Batim  8.  4.*»7).  Sehr  auffallend  ist  ein  ganz 
htk.ah's  Vorkomm«<n  an  der  Pfami«*  ’üasso  im  (’liniist'feld.  Sonst  nie  beobachtet,  obwohl 
der  Baum  sehr  in  die  .Vupm  fjillt.  BUit  Ende  September  bis  Oktober. 

138)  MosselesH«*,  Bet.  .Icacift  Hp.  — .Vimlicli  Mocliailecbaile  und  aueb  Sitsi.  (imue  /weige. 
lange,  gmiii*  Dornen.  Blätn-r  wie  Peltopb«»rimi  afrieaiiuin.  (iefumlen  im  Uamangwatoland, 
Kwi'lN'gehiet  tind  (.Imnsefeld.  Mag  aber  noeli  viel  verbreiteter  tind  oft  mit  Sit,«!  (.\c. 
hi>bt>elada)  v<‘rweebselt  worden  sein. 

129)  Mossöto,  Bet.  — Batun  mit  grolk'r,  grüner  Krone  nnd  langen,  gezahnten  Blättern.  Mnbnie  .a 
pinli-Ta)  (Bamangwat«iiand). 

DIO)  Mosflii,  Bet.  Muanyabaru,  Bar.  llakeiiKtiek.  Bur.  Acsclft  horrlda.  — Die  Ver- 
brcitimg  dieses  BaiiineK  ist  eigmiartig.  Zalilr<‘icb  an  den  FluÜläuh'n  des  ganzen  BetschiMueii- 
und  Matfibulelandes.  Am  Marien  imd  Limpopo  z.  T.  gewaltige  S<*himiukazieii.  In  der  Knlabari 
haiiptsäeliHeh  in  Vleybuscligcbicltm,  gut  entwickelt  .hti  FhiOiifern  und  in  dem  trocktmgelegicn 
.'^unipfland,  ftTiicr  in  (h'stiuiisfeldcrn.  dinnikterbauin  der  Kalkplact«-n  des  Maknrrikarri- 
beckens.  Verscbwind«'C  dagegen  im  roten  Kalakarisami  und  verkümmert  zn  Bü.seben.  Endet 
am  Sebadum  nach  Norden  bin  und  wurde  im  Taueliegebiet  zuerst  südlieb  Mascliabes  llof 
beobacht«'!.  Im  ■{•'rn'rtrlaiid  beginnt  er  bei  Kadntbotli,  ist  dann  häufig,  eiidt't  aber  b«>rcits 
mit  dem  Beginn  der  Cop.  Mopam>  (Seliuiz  S.  465).  Östlich  des ’N«»ssob  verschwindet  er  nach 
V.  Francois  in  der  südlichen  Kalahari  im  S:iiidf«'bl  völlig,  scheint  als«»  d«‘m  ganztm  Süden 
zu  fehli'u.  Kr  steht  also  im  (legetisntz  zur  Ae.  (linifTae,  di«'  gerade  in  d<>r  südlichen  Kalahari 
üppig  entwickelt  ist.  Fehlt  anscheinend  in  der  ganzen  mördlicheii  Kalahari.  Nur  Livingstom* 
erwähnt  aus  der  Kb«'oe  zwisi'hen  Kwando  und  Sambesi  auf  Sandi'rliebungen  <*ine  %veißdomigc 
Akazie,  die  er  mit  Ac.  Iiorrida  id«mtiliziert  (I.  8.  343). 

131)  MotabAngi,  Mnk.  — Strauch  mit  rauhen,  lang  ovahm  Bl.ittern.  Die  Früchte  sind  drei 
ziisaninit'iistehendo  Nüsse  mit  miiher,  häutiger  Schah'  und  inäfiig  hart<-ni  Kern,  der  geg«'ssen 
wird  und  wie  iIik<eimiQ  schmeckt.  M.asseiilmft  im  Kweb«*g«?biet,  z.  B.  Mo9seyanb«?rge.  Durfte 
besonders  im  Osten  (5lHtabe1e-Masch<«ii:iland)  Vorkommen. 

182)  .Motautagon  (?),  Bot.  Hypoestes  vertielllutoi«.  — Uferwald  dea  Limpopo. 

133)  .MotauAni,  Bet.  — Bamu  mit  gram'f,  rissiger  Kinde,  elftlnnig  g«‘H.Hgt«*n  Blattern.  Braunviolette 
Köbrenblüten.  Kw'cl)i>b<*rge.  Blülu'iid  im  .Januar  1897.  Mil  demst'lben  Nanmn  wiirtb*  aueb 
ein  Strauch  M'zt'ichnet,  d«*r  in  den  KwclH'lu-rgeii  ungemein  liäudg  ist,  mit  dunkt'Igrünen, 
raulu'n,  starkgt'ripptcn  Bl.Httern,  sehr  ähnlich  uitsen'iii  Haaelnußstrauck. 

184)  M«'»t’ha,  Bet.  Pt^rocarpilS  üp.  — Bäum«'  mit  gewaltiger  dunkelgrüni'r  Krtui«',  die  fast  bis 
zum  B«»deu  herabgelit,  so  daU  der  Baum  wie  eine  riesige  grüne  Kugel  aussieht.  Vereinzelte 
Bäume  in  der  l'mgebiing  von  Palapye.  Fehlt  dem  Kalaliarigi'biet.  Mit  demselben  Namen 
wurde  wrohl  falschlicb  ein  Baum  bi'zeichm't,  der  Mokuniotu  (=  Motap««)  selir  älitilieh  ist,  mit 
ihm  ziisainiiien  iin  Tatigebiet  vnrkonimt  und  diekc,  mit  grauen,  rundlichen  Schildern  bedeckte 
Kinde  besitzt.  Die  Krom>  ist  wenigi'r  v«Tästelt  als  bei  Mokumotu. 

13.5)  M n t s A n t sa,  Bet.  HsiltliDllI  DIAcnilltba.  — Sicher  nachgowieftmi  im  Kiiukaufold,  Cliaiis<‘feld 
und  umlit'gt'iidi'  .''andtVhb'r,  Ngamirunipf,  hes.  Kwebogebiet,  Botletlewald,  Hainafeld.  Kein«* 

Notizen  über  ihr  V«»rk«unm«ni  iin  Mahuraft'ld.  Na«’b  Baum  B<'gleit«'rin  des  H«»iitbiiseliwaldes 
(S.  468).  Wabrsclieinlicli  auch  im  üvainb«»-  und  Herreroland.  Blüt«-  Anfang  Dezember  im 
l lianseft'hl.  Am  Kiielhd.s  (1.5.®  s.  Br.)  bereits  im  Oktob«*r  (Baum  8.  251). 

136)  M«»!saöll,  Mani.  Copaifera  eolooBpeniia.  — («ewaltigc*  Bäume  mit  dunktdgrüner  Kr«»ne, 
Bchwarzbrauner,  borkiger  Kinde,  die  ab-ipriiigt.  Darunter  wird  ein  hcUrötlicber  Stamm 
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sichtbar.  Kote  Bolmen,  die  mit  Knallen  ab»>prin^en.  Sie  heißen  S.'^elu  (Maiiibuknsehu). 
Mit  dieaem  Wort  idetiUHeh  i»t  wohl  der  Name  de*«  Hatiuie!«  bei  den  Banyetii  am  Sanibi'Mi 
— Mitsib«  — (Livinir»>t<uie:  MiHitionsreisen  I.  27G)  und  Mtxcbibi  bet  den  Kuaiitrari. 
Früchte  als  Mehl  in  gekochtem  Zustand  genossen.  Stainm  für  Kanus.  Verbreitung  haiipt' 
sächlich  in  der  nördlichen  KnUihari  als  ß<*gh>iter  de»  Houtbusche».  Hniiptbaum  der  gemischU'ti 
Wälder  (S.  4G9,  246,  60J.  Nach  Llvin(p*t«*no  aalilrt'ich  itn  Banyettegebiet  •—  d.  h.  dem 
östlichen  Banitsewindfidd.  Südlich  des  Sambesi  auf  der  Wanserscheide  bei  PandaD»at«*nka 
von  Ilolul)  erwähnt  (Sieben  Jahre  II.  S.  H2,  Baum  mit  Samen,  die  knallend  aufs|mngeii). 
In  der  mittleren  Kalahari  nur  im  ’Kungfeld  nördlich  des  ^Kaudum  und  auf  der  OatM*‘Ue 
d«*r  Tschoriloberg«'.  Auf  dem  Sandriieken  von  Karakohts  in  riesigen  Kxemplaren  als  an- 
seheinend  isoliertes,  südUchsteH  Vorkommen  (Seliinz  S.  S59). 

137)  Motsehäba,  Bet.  Ficos«  — Mächtige  Bäume  mit  liellgraiu'm  bis  weißem  oder  gelbem 
Stamm,  der  von  d<*r  tiefgrünen,  dichten  I<auhkr«me  sich  scharf  nblii*bt.  Uferwatd  des  BotU'tle 
und  des  Okavangosunipf Landes.  Ausg«*sprocbener  Flußhanni.  Verschwindet  sofort  in  dem 
tiaM'kengelegten  Sumpfland.  Fehlt  dem  Limpopogebict. 

138)  Motsiära,  Het,  TcrinlllAlla  pronoid^t.  Sehr  häuüg«‘r  Baum  der  mittleren  Kalahari. 
Beginnt  im  Westen  Ik*i  Kehohoth,  geht  bis  zur  Ktosaebene  (Scliinz  S.  465.  469,  325).  ln  der 
nördlichen  Kalahari  ein  Charakterlmum  des  Boote  V'eldts  (Baum  8.471).  Ferner  xwisrhen 
der  llmithuschz«m<«  und  dem  Sclu'llagebirg«'.  Im  ftambosgelHet  in  Aloe  und  Aristidasteppe 
(B.amn  S.  136,  322).  Häutig  vom  Schadum  bis  Okwa,  im  Ngaminimpf,  im  Taiielie',  Nganii*. 
Botlelle-Ctebiet  und  llainah'td.  Kr  bi1d<*t  auf  f<*slviii  Oesteiu  z.  T.  undurehdringlieheii  Busch 
— hes.  Ngamirmiipf,  Südseite  des  Ngnini  — umgibt  liäudg  die  Kalkpfanoen.  Im  Saudfeld 
bevorzugt  er  dcji  Vleysand  tind  kommt  im  roten  nur  ausnabmsweis«*  vor.  Nur  zwiselieii 
Hainafi'ld  tmd  Kwebe  treten  Stnüfen  h«*hen  Busches  mit  Motsinra  auf.  .\iitTallen«l  sind  tu- 
tveilen vereinzelte  Baumri«*sen  in  tiefem,  rotem  Sand,  z.  B.  südlieh  *Oanna.  lin  Mukarrikarri- 
heeken  nielit  he<»bachtet,  dagegrui  zwisehen  Ntschokutsa  und  dt*m  Mnkoko.  Verschwindet 
östlich  dieses  Flußbetts  schnell.  Fraglich,  oh  im  5!adenas.safeld.  Im  Bamaiigwat«dand  und 
Tatigebit't  nicht  v«m  mir  beobachtet. 

139)  Motstbi,  Bet.  — Kchter  Flußhatim  mit  großen,  hcrx6>rmigen,  gesägten  Blättern.  Mäi'htig«*, 
dunkelgrüne,  pyramidcnG’.rmige  Krone.  Tauche-,  Ngaiui-,  Bolletlegebiet. 

140)  Motsiiri,  Bot.,  «jder  Moyela.  — Iläutig«*r  Baum  des  Botleth*-,  Okavango-,  Sambesigebiels  ini 
Uferwald,  mit  Imlu’r,  zypn*ssennhnlie)ier  Krone.  Kote,  säuorliehe  Früelite,  wie  Ptiamiien  v«m 
Kirseligrößi*  (IJvingstnne : Missiimsreisen  I.  90,  277,  11.  177).  Ich  vermag  diesen  Baum 
nieUt  zu  id«‘ntiftzieren.  WahrM'lieinlieh  ist  er  id<‘ntiseh  mit  dem  Machöli,  Bet.  (Moyela !),  der 
einen  pyramideuförmigun  Wuclis  hat,  seine  Früchte  sind  mir  aber  nicht  bekannt. 

141)  Mots  wtWe,  Bot.  Oniiiinhorombongo  (Hüm*ro,  Stammlierr  der  Uamara),  Hardek»!  «>der  Lo«hI- 
hout  der  Buren.  Combretum  prltuigenlum.  — Ki«‘sige  Bäume  mit  fast  weißer,  rissiger  Hindu 
und  graugrüner,  llrhter  Krone,  Kich<*nwuclis.  Im  ganzen  Bctsehuanenland,  namt'ntlieh  in 
d(*r  Nähe  der  Flüss«*,  im  Tatig<*bii*t  alK*r  bereits  znrüektreti‘nd.  ln  d«*r  mittleren  Kalahari 

.iii  allen  Gesteinsfebh-rn,  z.  T.  in  Hi<'seiif«»mi,  iV'rner  «‘in  HaupteharakU-rbaum  des  Botletle- 
Npmti;  tritt  aber  ant  Tauche  geg«*n  db«  eigentlichen  FluUhäume  zurück.  Hagegen  gtit  ent- 
wickelt im  troekengelegten  Uttd  in  Steppe  übergehenden  Sumpfland.  Kr  tritt  noch  bei 
Makaus  Dorf  in  hohen  Baumen  auf,  dürft«*  aber  d«‘n  ^Kaudiim  nicht  ül)orschreiten.  ln  den 
Tsehorilubi'rgen  auf  d«*r  westlichen  Kalkehene.  Im  Madenass.‘ifeld  an  den  Pfannen,  z.  ß.  an 
der  Jenia  Vley  (Holub:  Sieben  .iaiire  H.  8.99).  Im  H«Tr«*foland  beginnt  «*r  b«*i  Omaruru 
und  am  oberen  Swsk«»p,  geht  hinauf  bis  Zesfontein  im  Kaoknfeld,  18'/]"  Br.  (Scliinz  S.  466). 
Nach  AndersstMi  beginnt  er  (>ei  Otjongor«>,  2l.°  s.  Br.  und  wächst  an  Fhißlänten  (Atidersson : 
Okavangostrum  S.  (5).  Fraglich,  ob  im  (ttdilet  von  (irootfontein.  \'on  Baum  in  d«*r  nördlichen 
Kalahari  nicht  beobachtet. 

142)  Motubani,  Bet.  — Weißblühende  Bäume  mit  eirunden  Blättern  am  feiger  hei  Pulapye. 
Blühend  8ept«*mber  1896. 

143)  NamrGmo,  Bir.  — Sträueher  mit  niuhon  Blättern,  wie  llasclnuU.  Südlich  Palapye. 

144)  ’Ngu.  NgB.  ~ MilcIisaflgelH'iide  Windenpllaiize  in  Sträuchern  und  Bäuim*n.  Früchte  4 bis 
6 ein  lang,  Blätter  dunkidgrün,  S.ift  zu  Pfeilgift  ’uä  benutzt.  Kwebeherge. 

145)  ^Nu,  NgB.  — Kleine  eßbare  Kart«>tfel  mit  einer  I^ängsfimdie,  weißlielie,  glatte  Schule,  platt 
gedrückt.  Dii-  Bläet<*r  bilden  20  cm  li«»he  Büsi-hei.  Vereinzelt  zwiseh«*n  Gras  im  Sandfeld 
der  mittleren  Kalahari. 

146)  ’Nüi,  KB.  — KOhare  Knollen,  die  durch  lange  Stengel  kotten.-irtig  zusainmonhängoii.  Garn- 
f«*ld.  Vielleicht  H.arpagophyt«>n  ? (Scliinz,  nach  persönlicher  Mitteilung). 

147)  NyuipliHca  COerulea.  — Botletle  und  Tauehesnmpflnnd,  Vlcys  der  Kniutiari,  z.  B.  Hakobis. 
Nai'h  Baiuii  im  Kwnndn,  Kubango  und  Tsehitauda. 

148)  Ph6ia,  Bel.  Opuntien.  — In  Palapye  angepflanzt. 

149)  Perlstropbe  blcalyculat«.  — Makalapso-Huß. 
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NctiDt«r  Anhang. 


K>0)  Plumbllgo  ze>laiiii*a.  — Tfc'rwald  des  Limpo|io.  \ 

151)  Folycftrpa  cok>iu1>osu.  ^ Knukaufeld. 

152)  P**>k.'i,  Ih't.  (ira.'iart,  d«*ri'n  Samen  ln  Ze*it4‘ii  der  Not  gesaiiinieU  und  g«*ge^.sen  werden. 
Tauehepebict,  i.  B.  bei  Ulan. 

153)  Potamopfton  S|».  — WH.'>serpflanz«‘U  mit  lanpcn  dumicn  Blättern  und  kleintui,  liirat'kom-  ^ 

proLkm  Früchten.  Kalkpfannen  des  ('bansefeldes.  { 

154)  Rnellia  ovata.  — Kaukaufeld. 

155)  Salsolu  apliylla.  — Seifenlmsch  auf  den  (frasfläciien  (Aristida)  der  Kabiliari  liäufip. 

151>)  Salxstachelpras.  GeUdielu'S,  st<*ifes,  daher  etwas  »teeliendes  Gras  d(*s  Sriixpfnniien- 
pebiels  Weite  Wiesenflnclien  am  Tauche  in  dein  troekenpeleptim  Snnipfland  und  am  Npami. 
ßiiden  dichte  Käsen.  Audi  inncrlialb  der  Kalkpfaiinen  der  Sandfeider.  Oft  von  (‘liaprnan 
und  Holnb  (Sieben  Jahn*  II.  S.  Gl)  erwähnt. 

157)  Kfhepc,  Bel.  KB.  *<tnde,  NpB.  — Windenpflanxe  mit  dunkelroten,  pifUpen, 

lleischipeii  Früehttui  mit  vielen  Kenten.  Blätter  fünfTiieli  tief  gelappt.  Blüten  klein,  pelhHch. 

KObare  Kmdle  12  cm  lang,  8— lOrm  dick,  steckt  entweder  pans  in  der  Hrde  nnd  muU  aus- 
pepralien  Wi-rden,  sie  steekt  halb  über  der  Krde  und  kann  heran spexopen  werden,  und 

ist  dann  12  ein  lanp,  3 — 4 ein  dick.  Wahrscheinlich  y.wei  vcrsehiedime  Arten  unter  deni.selben 
Namen.  Blüten  und  Früdite  im  Februar  im  w(‘stlicheti  Okavaiipoheeken. 

158)  Seuerio  Aplirolius.  — Liinpopopebicl,  Bctschuanaland. 

159)  Setarin  ap.  — Staohelpras  auf  der  Kalkebcue  westlich  der  Tschorihibcrpe.  Sonst  in  der 
mittleren  Kalahari  nicht  beobachtet  ln  der  nördlichen  Kalahari  das  kosmopoliti&i'ho  Unkraut 
S.  aur<‘a  (Baum  S.  175i  480,  458). 

IGO)  SIda  Ovata.  — I*alnpye. 

IGl)  Sidun,  Bet.  Asparitglia  mc^raosas.  — In  dem  Uferwald  des  IJmpopopebieta. 

162)  Sit.Hi,  Bet.  .icftClA  hebeclada.  — In  dt^r  ganzen  mittleren  Kalahari  weit  verhreiti't  Geht 
ausammeii  mit  Mochon«>no,  Mohata  und  MncliaileehaMe  bis  ins  ödeste  Sandfeld.  Ihapegen 
in  den  UferwäldtTii  hohe  Bäume.  Tritt  awisehen  anderan  Büschen  auf,  bildet  aber  aiieli. 
nanieiitlieli  im  wesilieheii  Oknvaiipobi'ckiMi,  peschlusseiie,  niedripe  Bestände.  Bi^nnt  im 
Uamaraland  bei  Kehohoth  iSehiiu  S.  465)  und  peht  bis  ins  Kt«>salH‘cken  (Schinz  8.  323).  ja 
Ins  ins  Sehellapebirpe  und  den  Uo|)aMewald  des  Knnenepehiets  (Baum  S.  243,  466).  Mit 
Sitsi*  .sind  waltrsclieitilieli  imdircre  Akazien  von  mir  verweeliselt  wtmlen,  die  denseltien  Habitu- 
lialien. 

163)  Ssek  c li  opd  n a.  Bet.  Kitati,  B.ar.  Die  Aloe  des  Saiidsteinpebiets  bei  Palajiye. 

164)  S.sekupäna.  — W'lelitipe  KasenpHanze  der  Kwe)iel>erpe.  WelÜe  Bluten. 

165)  Sse  pdasepA  II  i.  — Kleiner  Bii.»cb  mit  liarteii,  länplicli  ovalen  Bl.nttem.  Die  Wiireeln  sind 
lange  Unten,  die  pekoclit  nl.s  Abfüliniiitlel  dimieii.  Sandfeider  des  Kwebepebiets. 

166)  Ssiny  ii  mi , Bet.  Kowd,  NpB.  Aniaryllidicee  mit  praclitvolh-r  roter  Myaaititheiiblüie 
Mitte  Dezember  18Ü6,  mit  praueii  Früchten  Mitte  Januar  1897.  Uferwald  des  BotletV*  nnd 
KwebelM?rpe. 

167)  Ssoroa.  Bet  *Kndi.  NgB.  — Wiiidenpflanze,  | — 2 FnU  hoch.  Blätter  h.vl,  fliüsehip, 
lanxettlich,  Blüte  klein,  pelblich  im  Januar.  Knolle  wie  Kartiitfel.  KUbar.  Uankt  an 
Stränchern  der  Sandfeider  der  mittleren  Kakahari. 

168)  Strychnos.  — Wichtiger  ('harakterUaiim  der  fetiehtereii  (Jepeiiden.  Zwei  Arlim  hn  Maiigwat*»* 
land  — Mochocha,  Bet.  und  M ticlinrochoän.  Bet.  — Fraplicli,  oh  im  Miulenassafeld, 
sieluT  am  Kwandu-Sambesi  (läringotone:  Missionsreisen  I.  276).  Am  Npami  (also  auch 
OkAvaiipusiimpfland)  und  im  Ovambohtid  Strychnos  .opiuosa,  in  der  nördlielieu  Kalahari 
ist  der  Str.  I^humaniamis  im  Gebiet  der  lloiiilmsehwälder  und  pemiseliti>n  W.HIder,  sowie 
am  Ts4-hitnndn  sehr  liäutip.  Kiii  Stryelinns  sp.  kommt  im  ’Kiiiigfeld  vor,  <*ineii  fand  AndtTsKoti 
in  dem  Gebiet  der  parallehoi  Saiidwelleii  zwischen  Ovamboland  und  Ktibaiipo  (Okavaupo- 
Strom  B.  119).  Die  Buseltmänner  machen  aus  den  Kernen  Fett  zum  SaU>en  der  Haut 
Kerne  perösU't  und  pepessen.  Das  sädli<-h.ste  bekannte  Vorkoimneii  von  Strychnos  ist  dii* 
oft  erwähnte  Saiidinsel  bei  Karakobis,  und  zwar  Stryclino.s  cfr.  itiociin  (Schinz  S.  359). 

IGO)  Siltera  rODCillllA.  — * Hetschnanaland. 

170)  Täpe,  Bet.  'I'anna,  NgB.  ~ Bis  mannsliobez  Kmtil.  Blätter  dreiüiiperip,  lanxettlich  mit 
uiirepelmäUipem  Uniid.  Blüte  rosa,  Köliro  mit  .5  Ijappen,  innen  blutrot  l'npemein  liäußp 
in  den  KwebelMTpeii,  dichte  Bestände  Idldeiid.  Die  zen|Urtsehte  saftipo  PGanzi»  wird  als 
Gepenpift  gegen  .Sehlanpenbili  auf  die  Wunde  gelegt.  Von  einem  Engländer  angeblich  mit 
Erfolg  hei  einem  Pferde  angewandt 

171)  Tola,  Bot  — Solanacee  mit  pelhen  Früchten.  Mittleres  Betschuanaland,  liünüg. 

172)  Tricholaena  ronea.  — Kaukaufeld. 

173)  TsAchu,  Bet.  — Kroko.s  mit  faustgroßer  Knolle,  die  gegessen  wird.  Limpopowald. 
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174)  Titiiro,  Hol.  Phoenix  reclliiilt&.  — Nur  im  Tauohc)rohiot.  Wm  Haum  am  Kiibniißo  i;o- 
sammelt  (Huum  S.  180)>  Fehlt  den  Sand-  und  Ocstoinsfeldorn  der  Kalalmri. 

175)  Tsarikako,  Het.  ’tiossi,  XgH.  — Im  (iestrjincJi  rankende,  woi8b}üh«ndo  Pflanre  mit 
Brennhauren.  Kweboberj;«,  im  Januar  blühend. 

176)  l'intjes.  Hur.  C’ji  peras  esculentns.  ‘Kdnü,  N(;H.  -f-Han  (lluitentoUen).  — Fultbohor 
Husch  mit  )aiif;eri,  (ritrippteii  HIKttom  au  im  Zioksu'k  vorlHufendom  Sleiigol.  /wischen  («ms 
in  den  Sand*  \iiid  Uesteinsfoldern.  Knollen  als  Mehl  ge^esson.  Belielite  Nrilininf;  der  Tiere, 
%.  H.  Perlhühner,  Schwein«  u.  a. 

177)  Vigriia  cfr.  irllobn.  — Kaukanfeld. 

178)  \V  o 1 f«  rsbosch.  — Strauch  mit  hoDp^ucn,  dornigen  /woi>;en,  Früchlc  rosenrui,  vier* 
düi'olii'.  weich,  wiftig.  eßbar.  Sollen  in  der  Kapkolonie  vorkümmen.  In  der  Kbene  südlicb 
de.s  ’Oasplutoans  beoliachtet. 
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Kes.xel  4.14.  438.  643.  659. 
Meerexliöbe  564-  Vegi'tatioii 

681.  Aa. 

(ttasaland  30.  31.  60.  596. 

Raiidbrtudie  569. 

*Gäxo  251.  252.  304-  306. 

Miiiidelea  687.  C 5. 
’Gatacba  444.  462.  564.  575. 
B 2. 

*Gau  19.  22.  2.5.  96.  101.  466. 
472.  473.  474.  475.  501. 
C 4. 

Gaiix  359. 

Odiidjo  392. 

’G  4ud  11  in  .570. 

Gill  dun  (=  ’Oaudum)  550. 

, ' G .4 II  t H c b a 434.  438.  439.  392. 
414.  Ke.xxel  6-13.  659.  A 3. 
Gautxirra  19.  9!.  234.  248. 
24».  253.  332.  386.  Meeres, 
höhe  277.  Feixkexsel  279. 
304.  (iialoeduiisandxtein  280. 
Krater  306.  314.  Vegetati*»ii 
676.  685.  0 X 
Geier  p fall  ne  240. 

»Gebe  393. 

Goni  xb  ock  V ley  472. 
Geitxelgubib  28.  .56.  596. 
Gniiuuelle  423.  431.  643. 
B2. 

»0  n ilsa  393. 

Gobibix  6.  20.  153.  Kap.  XX. 
559.  661.  Meeresbrdie  5.58. 
Dolomitixiorung  582.  Ngatni* 
xebii'bOui  .586.  Schotter  607. 
Übergangxgestein  €1 1.  V’ege- 
tation  661. 

G5ö»du  472. 

Gondwaualand  593.  595. 
»Goiiu  418.  A2. 

»Gonukai  21-  92.  37$.  563. 

564.  B 4. 

G o o t X a .533. 

Goiiyo  589.  603.  Katarakten* 
xune  563.  587. 
Gonyescbwolle  644. 
j Graaf  Hey  net  .59.  88.  672. 
G r ab  a in  s t <>  w n 51. 
Griquatown  69.  559. 

' Grünland  51.  Vemiitterung 
j 614. 

I G ro  o t f II II 1 0 i II  7.  .550.  551. 

Groot  Laagte  20.  21.  188. 
’ 275.  Kap.  XXL  563.  .569. 

I VeHuiidung  mit  Epukiro  338. 

I Verbindung  mit  dein  Ngaiui 
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302.  (tiiologie  305.  Me»?res- 
höbe  397.  .'>64.  StroniJS**nen  i 
492.  493.  B 5. 

(f  r ii  n »t  vl  II  bu  cbt  bei  Tothig 

101. 

u • H erf^e  ^ llAiitabUir^d  333. 
(fUhdtKubergo 433.  4H.7.  4H7. 

564.  587.  E 2. 

Giibeku  452.  454.  458. 
Guinea  26. 

G 11  i it  e a 8 c b w e 1 1 e 26. 
’Odkuni  419. 

Giiru  414.  434.  681.  686.  \X 
G uy  a ti  a.  Verbindung  in  Afrika 
595. 

G \v  d u d a 61. 

Owai  36.  539.  561.  576.  H 2. 
Gwuv|)forte  561.  G ‘1. 
Gw4iu  Gl. 

<1  y dop  aU  43. 

Habak5bia  354.  364.  367. 
368.  657. 

IlHbüiigu  .540.  569. 
Hackdoriivlcy  516. 
liackenKvbo  Vlev  555. 
lUiiiafeld  17.  105.  111. 

Kui..xni.  232.  279.  328.  510. 
K.*ilirH-eg  229.  l{utor  8.1110 
606.  657.  Vegutati«»  677. 
679.  686.  D 4. 

Hninnhügel  224  . 233.  333. 

372.  .580.  1)  4. 

1 1 a i n n .H  e b w e 1 1 e 561.  580. 

11  ak  au!t 80  uii  erge  76. 
H.dkobi»  21—23.  379.  .564. 
B4. 

1 1 a tu  u 8 e V a II  5.52. 

! II  an  ^ aiai  • I' iateau  46. 
56.  57. 

I!  ün  erteil  urg  34. 

Hannover.  Ka|ikolonie  <59. 

II  a iitamii  e rge  63.  64.  69. 
Hardekol  Urift  211- 
Hdrdekül|>faniie  243. 

H nrt  «I  gN  berge  34. 

H art.Hrive  rtnl  67. 

Harry 8 Kraal  22.  472.  496. 
498.'  0 8. 

Heidelberg  (TraiiM'oal)  65. 

66. 

8 t.  1 1 e 1 e n a b a 1 58. 
Hererulaud  28.  100.  682. 

I!  e X ri V erb  erge  29.  .58.  670. 
Hudcbaiiaa  7.  552.  558. 

H ueb  af  rika  26. 

Hoc  Ilfeld  in  Trinsva.il  66. 
Hüning  Vley  71.  552. 
Hojietown  6*9.  672.  673. 

H o8|i i tal  H i M 6.5. 

II  üuiu  K ev  ie  r 56. 

Humbe  548.  565. 

=t=H  11  • !«i  b e b • G ebi  rge  27. 
llygap  558. 

Infanta  Kap  58. 

I II  kan  da  47U. 


Inkauanl  6.  12.  25.  294.  .51S. 

521.  524>  528.  643.  G 5. 

I n k o m a t i 36. 

Inku  III  ab  Hie  229.  D 5. 
Innerasien.  1 >iiiu!iiwiisten 
653. 

Inynkafura  61- 
I ti  III  b iri  - Hu  bi  77. 

ItiimiH  Dorf  502.  ET). 

Jackal«  Water  69. 
Jagdpatiberge  34- 
.Ul »II 6a  44.5.  4.56.  457.  460. 

477.  483.  499.  564.  567.  B 2. 
Jobannesburg  10.  63  bis 
65.  302. 

J o b nsf  I u ß 8t.  36. 

K a n p p 1 a t e a n 29.  34-  35. 558. 

633.  Geologie  ,56.  60.  67.  69, 
Kaboinpo  30.  567. 
Kaffraria  28.  29.  59.  79.  .560. 

.595.  596.  Geologie  59.  79. 
Kafdo  31.  36.  74.  75.  544. 

WassersebeidB  564.  565.  571. 
Kafnegebiet  .544- 
Kafiiequ eilen  74. 

K a fü  e • L o d n g >v  a p 1 a t e a n 
31.  32.  545.  565.  (leologie 
74.  75.  81. 

Kahlkopf  (lierg)  412. 

•Kai  22.  2.5.  473. 

'Kaifluß  29. 

' K d i ' k a i 23. 24. 93.  Kap. XXH. 
402.  428.  .564.  V'egetation 
681.686.  U3. 

*Kdi 'kalbe  rge  23. 401. 408  If. 
Sfbiebteiistreicbe»  429.  Geolo- 
gie 583.  Verkieselung  611. 
613.  627.  Vegetation  688. 
AB». 

'Kai 'kaidiiin  sss  Kaikailangte 
428.  583.  B ». 

'Kai  'knikopf  410. 

Kak  (.Ml  dj  i 5(^. 

K a k f a 554. 

Kuk«i  i>  ifl  u ß 541. 

Kakfiiig  554. 

Kalddja  446.  459.  B 2. 
Kalabdri.  Hrforsehuiig  1.  Ost* 
rand  11.  Westrand  20.  Name 
.33.  Wa-s-serselndde  gegen  den 
Kongo  75.  Chansericbtung  80. 
Kiiinu  Kap.  V.  Hüheiimessmi- 
gen  95.  Austroeknung  98  ff. 
Verkieselung  138.  Bodentiere 
Kap.  XVI.  Wildreiebtiini  309. 
Verwandlung  des8mnpflandc8 
496.  Außerhalb  der  unter- 
suclitiui  Getiielo  K.ip.  XXX. 
W aHM'rplätee  572.  < Irograpliie 
und  Hydrogriphie  Kap.  XXXI. 
Austriu'kniing  575.  Grmid- 
gestein  K.ip.  XXXII.  Granit 
und  («iieis  577.  Clianse- 
seiiiebieti  577.  I^iiarxporpliyr«* 


581.  Ng:m]iscbicbten  581. 
Ngamidiaba.s  583.  Tektoni- 
sche Grundlinien  .588.  Karr«»- 
M'bicliteii  und  Mesozoikum 
590.  Deckschichten  598.  Hot- 
ietle.sclucbten  598.  Kalahari  • 
kalk  600.  K.ilaharisand  604. 
Decks.ind  607.  Alluviale  Bil- 
dungen 608.  Wüstenjieriode 
Kap.  XXXV.  Verkie.selte  Ge- 
steine 611  ff.  OberflKchen- 
formeti  di‘s(rrundg&steiiis623. 
•Stauliaii.sfulir  624.  Periode 
der  Brackwas»(?rknlke  und 
I^ateri te K.ip, X X X VI . PI u vlal- 
xcit  Kap.  XXXVll.  Herkunft 
uudAblagening  der  Sande  652. 
Ausg«-stultuug  der  Ol>cr6Hche 
65.5.  irinwaiidlutig  der  Ab- 
lagerungen 655.  Pfanin  ii  6.58. 
i‘flaDxeiiweIt  Kap.  XXXVIll . 
Kalahari, III ittlere  35.  West- 
seite 547  ff.  560  ff.  Abgrenzung^ 
gt'gen  die  tiÖrdlicbe  576. 
Kalahari,  nördliche  35.  74. 

542  ff.  560  ff.  576. 

Kal.i!iari,  HÜdliche  35.  551  ff. 
558  ff. 

K a I a h a r i p 1 a t e a II  11.  34.  35. 
71.  74.  541.  552.  561.  Be- 
sehreibung  33.  Geologie  71. 
74.  .587.  588.  Flußbetten  559. 
VegeUitiou  67.5.  681. 

Ka  Ik  fo  II  t e i II  (ss  »Dobe  »gna) 

24.  625.  686.  A ». 

K al  k fon  t ei  u (bei  Rietfonteiu) 
367. 

»Kdlus  393. 

K d in  a k d ni  a 2.  5.  .533.  F ». 
Kamaiisoki  76. 

»Kdiiieha  »chdi  133.  134. 

K am  el  p a II  114.  304.  306.  313. 

Buseliretbnng  251. 

Kamel  Piits  68. 

Kamerun.  Nied(>rM-h1ag  663. 
G64. 

K a III  e r u n k U 8 1 e.  Kreide  597. 
Kaiiiesberge  28. 

Kan  deliy  tal  484.  48.5. 488-568. 
Kaug  312.  554. 

Kangdia  37. 

Kdnkuborgc  485.  487.  .564. 
587.  E2. 

Kd n k II sch  w*  e Ile  488.  492- 
564. 

'Kanne  (=s  'Tanne  äs  Nganii) 
388. 

Kdnne  33.  0 0. 

Kansberg  55. 

Kdnga  1.  33.  554.  676. 
Kaokufeld  4.  Geologie  55. 
56.  80.  .586.  597.  Itandbriiche 
596.  VegetaUoii  681.  682. 
Kaukoplateau  27. 
Knpkolonte  Kaphind)  1. 
2.  8.  32.  Flüsse  36.  Geologie 
39.  40.  41.  43  -45.  47-49. 
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.W.  52.  57.  58.  C5.  67.  74.  i 
73.  HO.  81.  534.  633.  Klinm 
87—89.  Ve'getntio»  671.  672. 
Kapländitiches  Fnltcn- 
geblrgn  2.  9.  57—59.  Ent-  ' 
Stellung  594.  Vegptjition  670. 
Kapfnga  24.  96.  440.  443. 
564.  B 2. 

Kapupo  Station  .545. 
KapHtadt  1.  10.  29.  43.  57. 

60.  670.  I 

K a r a k u b i ?i  550.  572.  686. 

K.'i r ak u «r Isa  550.  551. 

K ä r r an  387. 

K.irasgebirgc  28.  34.  559. 

K a r i t M r It  & II  o 1 . 

Karree  berge  28. 

Kärrikirri  (ss  Kalahari)  33. 
K^irrikärri  (SaUpfaiine)  532. 
Karrikarripfuiine  534- 
Karr»  1.  29.  34.  U(‘»logii* 
58.  59.  Austrocknung  98. 
Wildreichtuiu  309.  Früheres 
Wüitenkliina633.  Zeugen  636. 
Karr»».  Oum.arkung  533. 

K a rruo  p - Pfa  n 11  o 388.  B 4. 

K a r r » » p » o r t 43. 

Karrdop  tal  387.  B 4. 
Kasebänga  484.  5G8. 
Kasinitila  484- 
KassÄi  31.  37.  54-5.  633. 
Kasaing  546. 

Kasungüla  484.  F 1. 
Katangagebiet.  Geologie 
74-78.  80.  81.  592.  593. 
631.  Verkieselungen  629-  6SU1. 
Katarakten  Zone  von  An- 

dam  563.  567.  578.  588. 
589. 

Katarakten  Zone  von  Go  II  re 

563.  587. 

K a t h I Ä in  I>  a k c 1 1 e 29.  59.  82. 

K u t { m a M u 1 i I o • S e b n e 1 1 e n 
484.  543.  563.  E 1. 

Katsch ea  (s=  Kakia)  554. 
»Knuafluü  412.  428-  571. 
B3. 

’Kaubakare  442-  B 2. 

*K  lind  II  in  7.  24.  420.  441. 
4;»0— 452.  460-464.  483. 
486.  551.  569.  659.  Arm  des 
Oimiraniba  ii  Oinatuko?  571. 
Pfaiinen  6*58.  V’egetatioii  681. 
685.  B2. 

’K liu  ’ga n n a 6.  23.  401.  403. 
B 4. 

Kankaufuld  24.  100.  281. 
Kap.  XXil.  Kap.XXIU.  Kjip. 
XXIV.  571.576.585.  StnUb. 
riclitnng  580.  Kalaharikalk 
600.  Kob-r  Sand  606.  Vege- 
tation 678.  679.  686.  A 3.  4. 

K a n k a 11  p I a t e a u 393.  398. 

564.  607. 

*KehÄii*nua  453.  4.74- 
’Kcliäutsa  (im  Kunkaufeld) 
412.  a:i. 

l>i«  K*Uk8ri. 


»Kchaiitsa  C.  91.  234.  278.  | 
304.  306.  312.  KeM'breilmng  , 
254.  255.  B 5. 

»Kchautsa  O.  251.  304.  310. 
Hesehreiliuiig  2-52.  Meeres- 
bolie  277.  C 5. 

»Kcbant.sa  W.  18.  19.  276. 
277.  284.  304.  306.  313.  326. 
IlMlioniuessuiig  9t».  97.  Ho- 
schreibung  272.  B 5. 

K e b r a b 4 ss  a(=  Scbnellen)31. 
Kenia  (VergteUclierung)  661- 
K h a I e t H a n i 532. 

KIihIm  69.  552. 

Kilimandjaro  (V'orgletwbe- 
rmig)  661. 

Kimberley  10.  49.  .50.  51. 

63. 65.67. 554.  Vegetation  672. 
*Kintseli.a  (=!  Kinlis-i)  23.  92. 

ur>. 

>&hitm  256.  261.  278.  281. 
282.  306.  313.  332.  Bo- 
M breUmng  259. 

Ki'riahügel  16.  510.  562. 
K 5. 

^Kltsa  393. 

K 1 a m e n k I a y M n a 538.  G 3. 
Klerksdorp  65. 

K o a e i b 554. 

*K6a*njieba  (Berg)  23.  428. 
430.  575.  583.  Besebr*'U>uiig 
403.  Aloes  679.  688.  B 4. 
’Koa*naclia  (Pfanne)  402- 
B 4. 

Kobaiig-*»  471.  473-  0 4. 
Kdbib  415.  434.  A 3. 

K o c b a 59. 

’K.U?  22.  23.  381.  390.  U 4. 
Kokougvani  516.  526.  F 5. 
Kulfantiiti  105.  107.  123. 
Kdlobetig  2.  33.  99. 

Ko  man«  48,5.  488.  537.  E 2. 
Koinaning  17.  102.  204.  228- 
1)  4. 

K u m a s b o c h I a n d 28. 
KomatifluU  03. 

'i  K om  paß  be  rg  29. 

I Konisberge  59. 

Kümos  Dorf  504.  ET». 
Kongo  26.  35.  76.  56.5.  592. 
637.Ni«‘dersebl8g663.Wa.sser- 
menge  664. 

j Kongobeoken  3.  26.  33-  74. 

* Was.'ersfbeide  75.  Geologie 

j 75—79.  587.  Karross-hiebten 

I 595.  Verkieselung  632.  633. 

Feblrn  von  jungem  Kalk 
645.  Piuvialzeit  661.  Klima- 
äiiderung  662.  663. 

K o II  g u b II  c b t 26. 

I Kongogebiet  95. 

Kongo  III  ü n <1 II  n g 664. 

K o o i 552. 

Konib«  19.  91.  265.  266.  .349. 

nr». 

Kordofaii.  Vegetation  663. 

I Koriki  (=  Uaut>irra)  277. 


Kraal pfanne  425.  4.33.  685. 

B3. 

K reiiz  b erg  412. 
Kreuzpfanne  (ss  Mankivo) 
243. 

Krokodilnestplatz  206.  208- 
K r o m ni  re  V ie  r 63- 
Kriiispan  (=:  Maiikwe)  243. 
Kubango  8.  3.5.  546.  565. 
567.  606.  609.  644-  681. 
687. 

K u ha  n gosan  d fei  d 546. 

K u bi  2.  20.  25.  234.  239ff.  241. 
246  ty.  277.  281.  284.  294. 
304.  306.  310.  312iT.  316. 
383.  385.  389.  395.  531.  533. 
Kraterinlialt  320.  321.  ('5. 
Kubu  Kiibug  472.  C 
’Kudabe  333.  334.  B 5. 
>KiUuiii  23.  401.  428.  B 4. 

K iiduvloy  227. 

K II  i 552. 

>Küikus  360.  361.  366.  434. 
.582. 

K uil u - N y adi  77. 
Kiiitnärva  457.  5G5. 

* K II  i *11  da  134. 

Kiiizeb  (=s  Kiiisih,  Kuistp. 
Kiiisep)  27.  28.  36.  54.  SO. 
lüO.  597. 

Kuke  18.  20.  92.  131.  134. 
235  -239.  277.  282.  284. 
294.  306.  385.  609.  C 5. 

K itkii  s G ob ö ft  102.  475.  C‘  4. 
Kumadaiisee  2.  15.  25.  102. 
336.  501.  502.  510.  512.  531. 
.572.  E.5. 

K u m a i •>  30. 

*Kiim*ganni  6.  403.  428. 
B4. 

^ K d II  d e 332.  C 5. 

K II II  do  1 u n gu  ptat  eau  77. 
Kunöiie  4—8.  27.  3.5.  36.  55. 
56. 576. 587. 606.  (hn.  t Je.ib.gie 
546.  Stellung  des  Kuneiie 
zum  Ovainboland  655.  Vege- 
tation 684. 

K uneiiesysteiii  566.  681.  685. 
K u n en esa iid fe  1 d 5-16. 
*Ktiugfeld  388.  Kap.  XXV. 
Kap.  XXVI.  567.  570.  576. 
606.  Humusboden  544.  609. 
Vegetation  .547.  681  ff.  Salz- 
merg»‘l  603.644.660.  Stellung 
des  Okavaiigo  zum  6.5.5.  Loeku- 
rer  Saud  657.  Fehlen  von 
Kalkpfaniieii  661.  AB  2. 
*Kniigka8iB  268-  306.  336. 

b:>. 

*Küritsa  132—134- 
*Kurtibe  24.  Kornkammer 
467.  Cl»ersc1i«»‘iumung  488. 
490.  49.5.  C 3. 

Kiiruman  1.  3.  33.  5.58.  675. 
(teo)ogie  69-  552.  Aiistniek- 
imng  99.  V»‘g»‘tation  675. 
Küsclii  18.  260.261.264.  279. 
51 
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281-284.  287.  m.342.  349. 

B5. 

»KusrrO  2.'»2.  C r». 

* K wftc hara  *iu'i  18.  20.  2.'»6. 
268.269  271.278  280. 2i>7. 
aO.'i.  306.  326.  337.  349.  406. 
Cil'MtidnHkoHsi'l  658.  Fehlen 
des  Sandes  659.  B 5. 

K w ä k w n 62- 

Kwando  2.  5.  6.  8.  25.  33. 
36.  37.  48.3  ff.  542.  563.  571. 
576.  6S:i.  (Jeologie  74.  75. 
603.  649.  HochHut  92.  569. 
Wa^serabiiahme  103.  Ver- 
bindung mit  Okavango  488. 
Südafer  537.  Mecn^siiöhe  .564. 
Facberbildung  567.  Vege- 
tation 683.  r«  1. 

K w a n d I)  Ul  ü II  d u n g 5C5. 

K w a n d o (|  u e 1 1 c 568. 

K w a II  do  s u m pf  lan  d 572. 
Kwandotal  3.  484.  540. 

K waugo  77. 

Kwanaa  26.  3.5.  37.  75.  575. 
K wdbe  19.  21.  22.  25.  Itruum-n 
124-126. 

Kvvt'beborge  17.  18.  100. 
Kap.  VI.  128.  185.  188.  198. 
222.  225.  Anhäufung  des 
Sandes  an  der  Ostseite  303. 
KalkHäcIien  auf  d<T  N.W.- 
8eite  553.  Wellentäler  .570. 
I’orpbvre  .581.  Sandfeld  im 
S.O.  657.  Ü 4. 

K we  b ehrii  II II  en  125.  226. 
Kwebegeliiet  145.  159. 
Kwebek(i)if  (=  Kwebepeak) 
105.  107. 

K w e i n 571. 

Kwi'to  8.  37.  7.5.  .546.  547. 

565.  567.  571.  609. 
Kvbejkas  Pan  (=  Tibbak.ai) 
537.  561.  562.  ü 2. 

li  ach  cn  pla  teau  (ss  Made- 
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Oiiidraii  (Haines)  389.  B 4. 
Omoti  (ä  Ourii)  415. 
OmurAniba  EwAre  .569. 

Om  ur  Am  ha  Okipoko  548. 
Omuramba  u OmatAku  4- 
6.  7.  37.  374.  428.  .5.50.  551. 
.563.  569.  570.  571.  625. 
Omuramba  n Onibdngo  .5.50. 
OniurAinbn  u OvAmbu  4. 

550.  .569.  571.  682. 
Onambondu  (—  Otiiamhondi^/ 
.573. 

Onandnvasee  4.  .550. 

Önda  37. 

Onduuga  4.  .548.  G81.  682. 

6 u k i e p .57. 

Oranje  1.  2.  14.  29.  32.  33. 
.35.  38.  41.  47.  48.  51.  57. 
69.  70.  87.  88.  98-100. 
5.58.  .570.  636.  637.  661.  670. 
671.  675. 

Oranje-Freistaat  98. 
OrApa  515.  533.  F 0. 

>6ri  »ka  393. 

O r II  b e k 0 548. 

O s c b i m p o I <1  s a n d f e 1 d 35. 
.549.  576.  683. 

O !» t a f f I k a.  Karroscbichten  74. 
595.  Einbrüche  589.  596. 
Verkieselung  631. 632.  InseK- 
berge  637.  Steppenkalke  645. 
Kruplionen  649.  Pluvialzeit 
661. 

O st grik  w alan  d 29.  Karro- 
Bcliicliten  04.  Vutkanlinie  65. 
79.  .596.  .597. 

Ostküste  30.  60.  87. 

OtAvi  7.  27.  .5.5.  .56.  593. 

O t a V i - O o n y e s e li  w e 1 1 V 563. 
565.  567.  589. 
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Otiivitialbinsel  .'iGS.  '>04. 
589. 

OtjikAn^n  681. 

O tj  i tu  hl  n g w«  28.  .">4. 
Otjituiiihl  .'i4.  55. 
ü tj i V R .54. 

Otj  o m iingud  i 681. 
Otsvhumbindo  390. 

Ötyo  27.  80. 

O ty  o k o a iti  a 54. 

O II  dsh  or  n 46. 
Outju-äandsteinterrRitse 
563. 

O V a m b o I a n d36T.  3>5. 547  540. 
576.  603.  Klima  88.  Me«*T«>$- 
böhe  .56.5.  Oimiramhax  .567. 
.569.  .57  i.  Humusboden  609. 
8a1xnu-rgt‘l  044.  Stidlmip  den 
Kimenu  655.  Kalk|ifanmm 
661.  5*egetation  681.  084. 
686.  688.  689. 

O V a r d 548. 


Pack h ul  spaß  44. 
I’alAIaplateaii  34.  45.  66. 
PalÄpye  10.  11.  2.5.  71.  72. 
89.  94.  9.5.  .501.  .525.  67.5. 
H 6. 

Palästina.  Kalkkrusten  216. 
Palatscbas  GehÜft  468. 
C3. 

PAIIa  71. 

Palmriey  41-5.  418.  686.  A3. 
P A in  b a g e b 1 c I 7.5. 

Pa m p6  450.  B 2. 

P a n d a ni  a t u II  k a 5.  ¥2. 
Panneveldt  633. 

PatAn  ne  = Mataiiynvbeiiu  392. 
Pati's  I^orf  .501.  510.  511. 
E5. 

PecbassoAna  264.  B 5. 
Ped  r a Mayor  54. 

P c in  b a • H n c h t 62. 

Perl  h nb  n V ley  18.  132.  134. 
188. 

Pienaars  Kluß  66. 
Pietersburg  34. 
Pilandsborge  34. 

PUsAni  71. 

Plateau  derV'eidscboen- 
d r a g 0 r 5.58. 
Plettcnhcrgbai  53. 
Pomp!»  I>urf  1.5.  25.  833. 
425  . 501-.504.  .564.  604  . 612. 
K 5. 

Ponta  da  Henba  663. 
PopafäUo  24.  446  448.457. 
4.59.  462.  .578.  .599.  681-  686. 
B 2. 

Port  Klisabctb  29.  .52.  .58. 
034. 

Pretoria  2.5.  64.  66. 
PrioHka  .50.  69. 
Prieskadlitrikt  67.  68.  69. 
80.  81. 

Pr lesk a l’oor t 68. 


i*  r n V i d e II  s i a |i  a ß 30. 

Pu  di  inolongwAna  15.504.  , 
510.  E5. 

P ti  n g o And  «i  ii  d o 68.3. 
Püpusaudfeld  25.  521.524. 
528. 

({ualiba  (Kiialiba)  532.  G 4. 

KakinnanaH  Kraal  473. 

r 4. 

Rakü|ios  Dorf  16.  18.  25. 
228.229.232.330.501.  K 5. 

R a m A 1 1 a b a Ul  a 71. 

Kam  ii  t sa  71. 

RantAs  Gehöft  467.  1' 3. 
Hariko-G  oldfold  62. 
Rebobotb  27.  54.  55.  .552. 
.5.58.  597. 

Reibervley  22.  383.  472. 

C 4. 

Roni?nka  152.  192.  607. 
Rccgakabucbt  161  (f.  172. 

190.  405.  582.  587. 

Kengaka  Kap  143.  147.  173. 
578. 

Uengakan  Kraal  l€0lf.  1' 4. 
Kbodesla  8.  34.  35.  81. 
Kiedbockviey  470.  C 3. 
Kietfoiiteiii  3.  6.  18.  20. 
91.  100.  267.  349.  353.  364. 

I 419.  578.  579.  6.58.  Wlld- 

I rdchtum  309.  310.  Hesciiret- 

I billig  336 — 339.  Abkommen 

der  Laagte  352.  Mecrosböbu 
603.  A 

j Riet  fo  nt  ein  (Viilander)  552. 
i 5.54.  555. 

Rio  C- II 1 ba  37. 

Roggoveld  34.  59.  98.  673. 
Rund  - Hantani  ■ Kogge. 

V el  d - H erg  e 29. 

R o o i b o c k 1 a a g t c ^?)  394. 492. 
A4. 

! Ko o igrav  w a tur  20. 358.359. 
364. 

K o o i k <•  p b e r g e 69. 

R u o i ]i  a n 66. 

Rotes  Meer  26.  667. 

R II V iima  62. 

R u u SSO r o 661. 

U u 1 8 c h ü g I 632. 

Sabi  36.  61. 

Hadovapfanne  539.  (•  2. 
8abara  26.  024.  664.  Reine 
Wiisteiiablaj^^riingon  61C.Vor- 
wittcruug  620.  /eugeu  636. 
Pluvialxoit  662.  KlimaAndo- 
riing  606.  667. 

8 al  d anb  a - !<  ai  69. 

I Salzpfannenbeckeii  102. 

; S a ! z p f a n n e u g o b i e t 3. 

I Salzfiuoiie  423.  B 2. 

I Sambesi  2.  3.  5.  8.  31  (T.  35. 

I 36.  637.  (fiMilogie  $1,  71. 


72—7.5.  Wasserabnabmc  103* 
.'sumpfbtldung  488.  Viktoria- 
fällc  501.  564.  Goiiyofälle 
563.  Kiubrurb  .596.  Abtlaß 
des  Mnkarrikarribei-keiis  6.54. 
Vi'getati«*n  084.  F 1. 

8 a m b e s i K y s t e (II  567.  568. 
Sambesital  537.  540.  644. 
SA  mb  OB  Stadt  229. 

San  Francisco.  Geologie 

630. 

Snndfoiitein  20.  357.  364. 
j Sandpils  18.  91.  283.  342. 
575.  580.  B 6. 

Sangk Auas  Kraal  471.  C 3. 
Saratsan  552. 

Scbadikürii  450.  B2. 
Scbndumtai  7.  93.  428.  .551. 
569.  082.  Beschreibung  417 
bin  423.  Geologie  429.  443. 
I 444.  583.  .585.  Mündung  408. 

! t^uellegebiet  571.  SchottiT 

I 607.  Alluvium  609.  G25. 

' Gnindgestein  623.  Salznicrgel 

0>4I.  058.  659.  Vegetation 
I 685.  B 3. 

{ S c h Adu  m q u e 1 1 e n 24.  422. 
I 423.  B 2. 

Scbaribecken  665. 

I SchAscha  = Schoacbi  532. 

i 661.  H r». 

I Scbaschani  11.3.3.61.  G B. 
I Schdllagebirge  8.  27.  546. 
i 548.  565.  tJeologie  54.  55. 

82.  .548.  587.  592.  Raiid- 
hrUcbc  mit  Ha.salt  597.  Klima 
666.  Vegetation  081. 682.  687. 
Schescliüngo  551. 

8 c h « s e b e k e 2.  Kl. 

S c b e r m V 1 e y 386.  B 4 . 
Scbiel’vrpfanue  253. 

Sc b i Ifq  iie 1 1 u 422.  B 2. 

Sch  Ire  62. 

8 c ti  i r e b ö c li  1 a ii  d 62. 

S c b i r e • N y a s n a - H o c b 1 a n d 
31.  74. 

Schirwasee  62. 

S cb  iie  e b erge  29. 

8 c b rt  k IV  A n (•  2. 

Schotts  662. 

8 1- b ö s c hon g 5.  G.  33-  99.  553. 
G B. 

Sc  bü  a = Ssoapfanne  102.  531. 

532.  F B. 

8 c b u p A II  g II  61. 

Schürfte  berge  35.  09.  79. 
558. 

Sc  b wol/.er  reiiek  k c 65.  67. 
Sebüba-Källc  4H4.  F I. 
Seal  Point  G a p .53. 
Sekeleko  71.  552. 

Sekeleke kette  559. 

S e 1 H t i 61. 

.Selukwe  61. 

Sena  61.  596. 

Senegal  636. 

Sen g w e • Koblunfcld  74. 
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Sennnr.  Vefrf**«Hon  Cß3. 
Sihandne* Lichtung'  338.  539. 
0 3. 

Sil/imbatal  .544.  Fl. 

S i in  i)  ii  b y u 61. 

8 i ni  n u II  i 533.  6 4. 

8 1 m d n a 8. 

8 1 n AHiH  n 68  I>  o r f 542.  Ol. 
8isi  8idiug  72. 

•Siwa-Oaxo  647. 
8korpit>nsla|*er  308.  37.5. 
8Ieepy  liollnw  388. 
8oapfanne  {=  S8»»a)  99. 
Sodanna  24.  93.  282.  417. 

41K.  .564.  686.  A 3. 

8 n k o t r a.  Vct^tatinn  689  Amu. 
Sutualilaitd  26. 

Sorilo  = TiwrhorilolHTjn*  453. 
8p  rin  K b nck  - VI  ak  t V 66. 
Skriisi'Ii urüliHumpf 484.  489. 
8i»pbicii»8  Pan  2.51.  2">2. 

277.  310.  312.  C o. 
SsebitiiancH  Drift  15.  16. 
17.  212.  217.  222.  228.  230. 
232.  231.  Kap.  XXVllI.  .51). 
£ 5. 

89pkümis  Vielikraal  471. 

c:i. 

«Helinda  5.  48:1.  4«6.  488. 

495.  568.  569.  I>  Z 
Ssepdtua  Kraal  139.  142. 

1.52tr.  186.  297.  582.  C 4. 
Sspribes  271.  272.  276.  278. 
297.  304.  « 3. 

Ssernili  2.  99.  .526.  552.  F 6. 
SxprülP  661.  II  6. 

Ssikuani  71. 

»5ir«ö  92.  101.  102.  479.  488. 
49.5.  .569.  h 3. 

Ssdapfauae  102.  323.  531. 

532.  534.  562.  .587,  589.  F 4. 
K»dkwc  10.  H Ü. 

Ssdata  484.  485.  488.  568. 
569.  1)2. 

SHiirniadPstas  üohöft  468. 

ca. 

8sukwuui  228.  K 4. 
Staiapriut  3.59.  364. 
Stualoyfällu  77.  633. 
Slaalpy  Pool  77.  629.  633. 
663.  664. 

8topppulaad,  Westliciies 
IDaimiralaad)  27. 
Sternbrunnuu  (=  ^Oa.n')  359. 
Ht.  Joba^flnU  36. 
Stulsenfcls  aai  Oranjo  6. 
48.  *558. 

St»raibur|(o  29.  59.  64. 
8trydenburg  69.  593. 
Siuttcrheiai  29. 

Südafrika  528.  646.  649.  Knt- 
dpckaat^sgPM'htt'btp  Kap.  I. 
Topu(;rapiiie  uad  Hydrojfra- 
pbie  Kap.  IIJ.  Orolopii 
Kap.  IV.  Klima  Kap.  V. 
AuKtrorkmin)'  98  — 103.  662. 
SaiijfetkTfauna  327.  Kat* 


vricklimg:  de»  Kontinental* 

ftoekclii  Kap.  XXXIII.  Au»- 
bildiini'  der  Umrissi*  595. 
lasplsberp*  636.  Jun^r  Ha- 
bitus  der  Fliiniw*  637.  Vepo- 
tatioDHxonpi]  669—684. 
SiidwcHtafrika  6.  54.  319. 
590. 

.Südamerika  43.  597.  662. 
Sakaiiü(r«l  545. 

Suluinnd  30.  31.  40.  .53.  60. 
.597. 

Sümbo  31. 

Stimpflatid  des  Okavaagn* 
lieekens  Kap.  .XXVII. 

Swakop  36.  37.  .551.  661. 
Swa.siland  30.  60. 
Sweilendaoi  58. 

Tafelberg  29. 

Takatsebd  324.  :i47.  554. 

B G. 

Tamalakane  2-  17.  19.  25. 
91.  102.  213.  217.  479.  486. 
48s.  490.  537.  Uesflireibnag 
204.  Strunizouon  493.  1)  3. 
Tamasette  538.  570. 
Tamuaik'le  =a  Tamalakane 
486. 

Tandjesborg  29.  .59. 
Tanganyika  62.  77.  81.  82. 
590.  631. 

Taiigan vikaplateati  31. 
Tan'kord  420.  .575.  606.  A 2. 
Tarkastadt  59. 
Tarymbecken.  Düneu  G06. 
Täti  10.  2.5.  30.  61.  74.  80. 

539.  661.  676.  II  5. 

TatifluU  533. 

Taiulie  4.  6.  19.  22.  100. 
101.  383.  42.5.  486.  487. 
568.  609.  681.  Keisc  ain 
T.auehc  440-443.  449—451. 
466—475.  Alluvien  461.  462. 
476-482.608.  Ilocbtint  490. 
Fluüteiiiingen  571.  626.  Vege- 
tation 681.  686.  C 
Tau  cb  ege  bi  et.  Grnndvvasser 
574.  .Halamcnrel  660.  Vege- 
tation 680. 

Tauchesu mpflaiid  102.  Knt- 
Hfeliung  de.-»  Vley.iaiidesi  607. 
Cbergatig  ins  Sandfeld  609. 
Tcouglie  = Tauche  486. 

Tete  26.  31.  61.  74.  82.  .596. 
Tbannistal  =:  Itelltal  389. 
Tibesti  26.  667. 

TUbdlla  6.  0 G. 

TIakuni  = !.^itlakani  604. 

Tod  392. 

'r  d I o A .H  i m a f n 1 1 e .*10. 
TomAtsch.a  426. 

*r  o n g a 1 a n d 60. 

Totes  Meer.  Sediment  619. 
Toting  7.  17.  18.  19.  96.  102.  ' 
117.  123.  198.  231.47.5.  .570. 
1)4. 


Toti'ngbncht  148  150.  Geo- 
logie 193.  217.  330.  Bohr- 
löeber  573.  llohlformen  ini 
Grimdgestein  623. 

Transkei -Ga])  .59. 
Transvaal  30.  32.  88.  80. 
309.  673.  675.  Gliederung 
30.  32.  34.  35.  Geologie  40. 
! 42-48.52.5.5.56.60.66.71. 

502.  Karrnmdilcliten  64—65. 
Tektonische  Richtungen  79. 
80.  Granitauflirüche  81.  Wild- 
reichtum 309.  Randbriiche 
596.  Junge  Kalke  64*5.  Vege- 
tation 673.  675. 
Tripolitanien  667. 

Tsade  661.  664. 

Tsade hecken  26. 

Xsagutil  = Tsagoobyo  323. 

.533.  F . 

Tsamafupa  537.  G 3. 
Tsaning  .5.54. 

Tsau  ’kain  454. 

T s c h a f u g u m a .545. 

T s c b a k u V ü \v  H 443.  4.56.  457. 
464.  B2. 

T s c h A n i n g s Tschauani  347. 
CG. 

Tsehapdiigplateau  72.  73. 
H G. 

Tschaüsib  .5.50. 

*r  H c li  c n A m b a li  ü g e I 537.  -56 1 . 
.587.  664.  F 2. 

: Tsch  icn  iecAndipfari  ne. >47. 

I 684. 

I Tseb  i I u n gwak  ra ter  7-5.590. 
T s e h i n t s c h d t s c h o.  Nieder- 
schlag  663. 

TschitAnda  .587.  682.  683. 
'rschohpÄ  Kwando  483.484. 
Tseho-in  19.  2.5.  \'M.  234. 

1 235.244.245.246.278.281. 

I 304.  306.  312.  328.  329.  333. 

386.  X'egetaiion  68.5.  686.  C 3. 
j Tschon’loberge  24.  424. 

451-4.5,5.  4.57-458.  466. 

I 553.  578.  583.  592.  Vege- 
I tatioii  679.  685.  686.  688- 
I B2. 

j Tschüa  (=  S.-mapfanne)  323. 

I Tsch  II  d n i f In  tt  532.  G 4. 
TschuÄntaa  5:13.  612. 
Tschuatsa  532.  5.'13.  534. 
Tsch-üku  300.  313.  315.  :130. 
335.  :184.  Beachroibiing  247. 
C 5. 

Tsch  u tsch  n An  i 17.  18.  105. 

111.  123.  297.  331.  I)  4. 

T s e li  n t » c h u A n i b c r g 112. 
Tsehib  550. 

Tsillinyana  1 52.  C 4. 

*r  s i n I s a b i B 550. 

Tsitani  532.  .5:15.  612. 

Tso  486.  488.  495.  .568.  C 3. 
T s o • ’ a n n a d u m 4 i 7 ff.  A 3. 
Tsümkwe  41.5.  418.  428.  4:14. 

I 564.  681.  A 3. 
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T^p^U  m 36. 

Tüll.  Vnlkanifehlet  72.  73. 596. 
Tünu  (=s  Kietffnitciti)  342. 
A 5. 

Türke» tan.  Gemischte  Wü- 
Ktenablai^eninf'vn  616.  Wind- 
Miperuni;  622.  Boj'endünen 
651.  653. 

Tuturü^n  401.  A 4. 
TwankÄls  264.  270.  304.  306. 

314.  B5. 

T * o = T»o  486. 

l^han{;i-Uelleßol>iet  77. 

U c h e = U c h I 7.  .344. 347. 554. 
Udjidji  81.  631. 

Ug^anda  664. 

Uha  82. 

Uitenhafre  52.  53.  58. 

U m f u 1 i 61. 

Um  ny  atl  36.  61. 

Uninntal  374.  384.  386.  .388. 
B 5. 

Union  Vloy  386.  C 4. 
Upping:ton  33.  34.  552.  587. 
588. 

Uremafluß  61. 

Urua  77. 

Utschi  7. 

Yaal  36.  41.  48.  64.  65.  67. 
60.  661.  673. 

Vaal'Oranjo-Gehiet  49. 
Varea  37. 

Van  Khyn»  Dorp  47. 

V'an  Zeyl»  Werft  2.59.  260. 
Ve)d.»chuendra(;erland  28. 

56.  551.  ,552.  .558. 
Vereenlßunp  50.  51. 
Vereini{;tc  Staaten,  Ver- 
kii'MduDg  630. 

Victoria  61. 


Viktoriafälle  3.  .5.  6.  31. 
103.  563.  .561.  571.  Durch- 
hruch  de»  SamhcM  487.  (too- 
lopie  .540—541.  543.  *Oa»- 
Victoria.sc*hwcüe  561  — 562. 
Mcorvshölio  565.  Latent  599. 
P 1. 

Vilander  I*it»  .5.54. 

Viiet»  Knit  69. 

Viljoen»  Drift  52. 

Vimlie berge  75. 

VI  vi  66.3. 

Vopelklip  28. 

Yogelpan  415. 

V'redefort  65. 

Vryhurp  7.  67. 

V'ryheid  30.  50.  51.  .59.  60. 
Yryheiddiatrikt  63. 

Wad  .ai.  NiederM'hläge  665. 
Wagenhui»kran8  59. 
Waldecke  173.  177.  179. 
Walfiuchbai  1—3.  5.  28.  42. 
100. 

Waller,  Mt.  62.  81. 

Wanki»  Dorf  590.  K'ihlcn 
72.  Krater  73.  500.  S.and- 
»teine  542.  G 2. 
Wa»»er»cboide,  nordäi{uato- 
rialo  665. 

Waterberg  27.  80. 

Weißer  Nil,  Becken  des 
663. 

Westgrik waland.  Gliedening 
.32.  34.  :16.  Geologie  40.  41. 
45.56.64.67.70.71.  Glaxi.tl- 
konglomerat  50.  Tektonische 
Kichtmigen  79.  .\ustrm  kmuig 
99.  IVimärformation  586. 
592-594.  Vcrkle-sehmg  631. 
Altit»  Wüstenklinia  633.  Plu- 
viat&eit  661.  Vegetation  675. 


1 Westküste  27.  54.  87.  663. 
Westliches  S t eppc  it lan  d. 

i>ain:ir:iUnd  27. 

Wiedhafen  81. 

Windhuk  28.  54-  552. 
Winterbergo  59. 
Wintorberg.  Groß-  29. 

Win terhock' 1) ergo  58. 
Wisconsin.  VerkiHselimgen 
6:M). 

W'it»  atersrand  34.  37.  47. 
65.  66.  81. 

Wolfspfanno  413.  A 3. 
Wonderfontein  66. 
Worcestor.  Umbiegung  de» 
Kaltengebirges  29.  Karro* 
si'hichteu  64.  BruchUnie  58. 
596. 

J 

I Yaiits-a  392.  398.  U 4. 

j Kanibesi  = .Sambesi  309. 

I Zcbravlcy  424.  B 3. 
Zentralafrikanischer  Gra- 
ben 663.  666. 

Zontralsenkc  des  Ngnmi- 
rümpfe»  .395.  C 4. 
Zontraital  des  Sambesi  2.  8. 
542.  545. 

Zesfonteiri  681. 
Zonderendeberge  29. 
Zonder  Kinde  Kevier  58. 
Zoiitliara  .5.33.  F 4. 

Zoll  t pa  tisbe  rg  30.  60.  61. 

Z u 1 u 1 a n d 30> 

Zu  ur berge  20.  634. 

Zwarto  Berge  29.  36.  51. 

58.  670.  671. 

Zwart  Klip  631. 
Zwarlkopfliiß  53. 
Zwartmoddcr  587. 
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Abbrüehe,  tektonische  591. 

Abdrücke  von  Blattern  71. 

Abflußlose  Ströme  36. 

Ahflußverbältnisso  des 
Kongobeckens  666. 

.\bgrenieung  der  nördlichen 
und  mittleren  Kalahari  576. 

Ablagerung  der  .Simde  un- 
gleichmäßig 659. 

Ablagerungen,  alluvial  122. 
147  — cretaxcisch  62  — 
terthär  62  — rer-ent  14.5. 


I Abnahme  der  Niedersclil.Hlge 
1 98. 

Adpresstou  der  (jimrakörner 
173.  623. 

Adsorption  617. 

A j i b i k Q u a r X i t e 630- 
Alburt-Sl|i»erminc  66. 

A I g o n k i a n 6*10. 

AI  k a 1 1 k ar  bona te  618.  626 IT. 
Al  1 u viatsei t 512. 

^ Alluvieu.  Südafrika  42.  — 
Keasent  78.  — Kwebeberge 


121.  122.  — Ngami  137. 
145-147.  140.  162.  175.  119. 
477 — 483.  — Ngumirumpf  1 05. 
— N'gnmiflnß  und  Botictle 
201.  218.  220.  — Okavango- 
bccken  306.  480-482.  — 
Kalkkessol  439.  — ’Kungfeld 
461.  — Maburafeld  624.  — 
Kalnliari  608. 

Alpeugebirge,  Da»  primäre 
591  ff. 

Alter,  jugendliches  der  Flüsse 
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fi37  — der  Vi*rkii‘M*l»n|fi*n 
627  ~ der  Hrackwa.<>M*rkalku  I 
itnd  I<Hterit«>  646. 

Am  m II  ni  t etiHi'li  ic  li  teil  (Ob. 
Kreide)  42. 

A my  jf  dni  Ol  d du  Witwaters- 
rand  65. 

Anastomosen  der  FIühkc  394. 
.•iTS.  652. 

A n li  a II  f II  n };  der  .'Nindnia^Hen 

an  Kliiflufern  432.  448.  481. 
492  — an  Herpeii  117.  194. 
231.  331.  :K15.  433.  455. 

.\ii  eik  I i nn  lu  (Kn]d.  rnllen. 
giibirire)  57. 

A iise  ii’beii  für  Klimaändeniri- 
pen  684. 

.\«>lischc  Hildiinpen  l8üd> 
afrika)  42. 

Aphanit  178.  34.5. 

Aplite  344.  I 

Ä(|  iint  o rlal  w ü Ute,  meMijsoi-  I 
sehe  637. 

ArehHikiim  76.  78. 
Arktische  Zone.  Verwltte- 
ninp  614. 

Armut  an  Tnnerde  626. 
Artosiseho  itriiiiiieii  574. 

667. 

AscIi  n na  h lapo  rii  n pe  n 478. 

A t m o s |>  h ä r o , Kohlensäure- 
pehalt  der  662.  ' 

Aufiiaii  des  FllndHment^  der  j 
Kalahari,  (truiidliiiien  im  588  | 
— des  (.»rnndpelnrge.i  79.  113. 
4.30  — des  < Ikavanposuiiijif-  1 
latides  481. 

Aufhrüehc  von  (Iraiiit  79.81.  j 
A II  fl  ö s u n p der  Uiatomeeii 
216. 

A u f s r h ii  1 1 u II  p , Kepion  der 
sandipen  32. 

.Vusbilduiip  des  Kalkzell' 
werk»  (Kalaharikalk)  219. 

A U.H  h 1 ü ii  e II  von  Kalk  (Oher- 
fläehenb.mk)  260. 

A u b r 0 i t u II  ir  s s e u II  572. 
Aiiapestaltunp  der  heiitlpeii 
Oherdiiclie  der  Kalahari  655.  i 
Aiislaupiinp  des  Salzes  ( K.ala-  i 

harikalk)  219.  | 

A u s t r o ck  II  u n p . Afrika  662.  j 
— Cliansefeld  99.  — Kalahari 
661.  — Okavanposnm|iflaiid 
49.5—575.  — Südafrika  86.  , 

668.  ; 

Kackhouse  Conplomerat  < 
51.  69. 

II  a r h e r t o n s c h i c h 1 0 n 65. 

11  a r o m c t r i s c li  e llncli- 

d r iic  k pe  )•  i et o 87.  1 

lUsalt  56.  74.  82.  540.  590.  j 
649.  ' 

Basalt,  ViTwitteruiipslMiden  \ 
de^»  56.  I 

B .’isis  h re  e eie  II  .se  h i c h t e n : 


Kaji.  IV.  70.  73.  79.  81.  82. 
593.  629.  631.  675. 

B a H s H II  p a K e h i e h t e II  77.  79. 
Baue  der  B u d e ii  t i c r e 289. 
290. 

Bau  m stäin  Ol  u im  Xpauii  100. 
Beaufurtschichteii  Kap. IV. 

74.  82. 

Becken.  Mittlere  und  nörd- 
liche Kalahari  560.  — Nord, 
rand  des  südafr.  Beckens  31. 
— von  SenaSl—  voiiTete31. 
Berken-  und  (traben- 
brüclio  79.  81.  -596. 

Bec  k cn  f 1 U SSO  36. 

B e u k o n H c b I a m m (Npami; 
477.  481.  608.  660-  — Zoo- 
pene  Krosioii  des  499.  660. 
Bcrpsandstein=s  Tafelberp- 
sandstein  44. 

B e r s n li  H s c h i c f e r . schwarzer 
57. 

B e t sch  II  ana ty  pu  s.  insels- 
berpe  636. 

B e wölk  u II  g im  Kimpobecken 
663. 

Bilditnpen.  alluviale  42-  121. 
396.  461.  608  ff.  äolisch 
42  — jiing>  ulkanis4di  .589  — 
paliidin  42  — rezent  42.  117. 
194.  199. 

BinneiiscMMi  103. 

B I o t i tpra  II  i t ^144. 
Blackreefschichten  45.  70. 
71. 

B I a II  pr  u nd  8.  57. 

Bleierze  66. 

Blinkklip  - Breccie  631. 
633. 

Blöcke,  pe-chntinnite  69. 

B «mIc  11 , torffp-  noioriper  434. 
544.  60i». 

B o d e n d ü n g II II  p , zoopene 
299. 

B o d e II  d II  r c h m i s c h ii  n g , 
zoopene  500.  609.  656. 
Bodenfeuchtigkeit  573. 

B o d e n p e s t a ] t u n p Südafri* 
ka.s  87. 

B od  e n sc  h w el  I e II  215.  394. 
,560. 

Bogen  d ü neu  6-51.  657. 
Bohnerz  121.  516.  522.  523. 
Bokkeveldsrhichten  Kap. 
IV.  594. 

Bohrlöcher  573.  — Bersaha 
56.  — Falapye  72.  — Schächte 
In  Kwebe  105.  112.  116.  — 
Totinp  183.  573.  — llaina- 
feld  229.  230.  231. 

B oh  rm  li.sch  c 11  ö c li  er  73. 
Bonne  (' li e rt  630. 

Bontc  Veld  389.  396.  683. 

B osc  h ve  I d ges t ei  n e 66. 

B 0 1 1 u 1 1 e s c h i c h t e n 598  ff- 
— Npami  137.  144.  145.  147. 
148.  1.50.  154.  169.  173.  179. 


I 


l 


i 


I 


— Npaniinimpf  191.  193.  1^6. 
— Npamiflnß  und  BoCletle 
215.  — Chansefeld  280-  285. 
— Sandfeld  stidi.  Npannrmiipf 
3.34.  3.35.  — *Nakais  340.  — 
t^kwa  .345.  — Kpiiklro  347. 
348.  3.50.  — (}oba]>i»  .366. 
.370. — Westl.Okavanpobecken 
,395.  — Kaukaufeld  430.  — 
^Kuiigfeld  447.  459.  — 8üdl. 
Makarrikarribccken  511.  — 
Mnhnnifcid  521.  .528.  — Kala- 
hari .598.  — - Oberfläche  des 
(irimdge.steins  beim  Beginn 
der  369.  — Zorslöfunp  der 
196.  286.  370.  — Zweiteilung 
218. 

Butlollezelt  195.  197.  285. 
396. 

Bon  Id  er  Clay  (Dwyka)  50. 
Bracken  des  Wildes  3^55. 
Brackpans.  ilairiafcld  229. 
232.  — Sandfehl  südl.  Npami- 
riimj.f  330.  ;ö2ff.  — Westl. 
Okavaiigobeckcri  380.  388.  — 
Südl.  Kalalmri  5.53.  •5.59.  — 
lUicmalige  Seen  572.  644.  — 
Hau  574.  6.58.  — Nördl.  Kala- 
imri  .576. 

Brae  k to  n 544. 
Brackwasser.  Ahlageningen 
641.  — l>i.atomeen  193.  217. 
219.  641.  6.52.  — Kalke  Kap. 
XXXVI.  — Seen  103. 4.36. 643. 
Brandungswelle  6^)6. 
Braiiiieiscnsandstein  ^458- 
B ra II 11  ei se ni t e i n 12Q.  361. 
447. 

Breccien.  Kwcbepor|>hyr  112. 
— Npami  144.  145.  — Npami- 
rumpr  19.5.  — Npainifliiff- 
Botlctle  218.  ~ rimusefeld 
286.  — Kpukiro  340.  34.5.  — 
(iohahis  370,  — l»enib  404. 
— Schaduni  421.  — Salz- 
pedit  .507.  — I^mle  .520.  — 
Südafrika  631.  63.3.  6Ik5.  — 
Ustufrika  632.  Konpo- 
hecken  636.  — Äpypten  647. 
648. 

B r e c c 1 e n k 1 i p p e n 412. 

B re  ec  löse  (.tost  eine  141. 

143.  144.  169.  412.  598. 

B r e c c i ö s e Struktur  50$. 
Broccatelln  647. 

Brom  627.  632. 

Briicbfcld  am  Limpopo  61. 

— am  Sambesi  61. 
Brunnen,  artesisi-hc  574 . 667. 
B r II  n n o II  löchu  r 123.  124. 

129.  133.  242.  360. 

Bunte  Feld  683. 

B u s c h f u 1 d m a n d e I s t e i n 82. 
.586.  596. 

Biiscbfeldpranit  82. 
Buscbfeld  (Transvaal)  34. 

B iiss  c sc  li  i vh  tc  II  72. 
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Caledonische  Faltung  78. 
Cal c i t ga II g,  chaleudonisierter 
172. 

('amliriiim  76.  82. 

C a m |>  li  e 1 1 » U a n d • S c h i e h * 
t e n H8. 

C a n g o a c h i c h t e II  4G  ff.  82. 
— Doliimit  46.  — Kalkstein 
.j85.  — Konglomerat  70. 
Cango  hi»  h Ic  46. 
i’nngo-  thi4}ua>‘ Schieb  tun 
48  ff.  59:1. 

Ce  n o man  646. 

Chalcedolite  628.  630. 
C'hnlced  n n l»r  ecc  i c n 144. 

164.  246.  2.>3.  :186. 

C'  li  a I c e d o n d r u h e n g c K t c i n 
141.  143.  170.  171.  175. 

C h a 1 e c d o n 1 ö K 11  II  g 0 n in 
Wüsten  195.  — Periode  der 
196.  218.  610. 

Chalcedfiii  - HÜhrunsand- 
stein  280.  449.  4.70. 

C h a 1 c e d n n s a II  d s t o i M c . 
Ngami  111.  1.70  ff.  156.  158. 
162.  176.  •—  Ngnmirnmpf  105. 
196.  — NgsiniidnO  und  Rot* 
Ictle  201.  21.7.  219.  — (’hanse- 
feld  246.  256.  280.  283.  — 
Sandfeld  .sildl.  Xgamirnmpf 
334.  — 0.»baliis  360.  370. 
— Westl.  Okavangoheehea 
376.  386.  395.  — Kaukau- 
feld  40.7.  430.  — ’Kuiigfeld 
448.  — Südl.  Miiknrriknrri- 
heekeii  .711.  — .Mahiirafeld 
520—722.  — Kalah.ari  .798  ! 
bis  600.  — üstafrika  632.  — 
Kongobeekcn  633. 

C li  a I c e d 0 n s I ö (■  k e 436-  627. 
628. 

Chanseseliicbteii.  Kwgbe  ' 
108-  nO.  113.  — .Monekau* 
berg  1.30.  — Mabäle  a piidi- 
Berg»?  13.7.  — Ngami  137. 
138.  147.  148.  150.  178.  1-79. 
161.  166.  172.  173.  175.  179.  , 
— Ngamirumpf  181.  185.  188. 
190.  — Ilainafeld  224.  232.  < 
— Chansefeld  244.  246.  ^ 

253.  256-279.  284-285.  — : 
•Audjl  330.  333.  — ‘Gagnm  ' 
332.  — Kpukiroul  337-340.  > 
345.  347.  — Gobabisreise  | 
Kap.  XX.  — X.W.  Kubi  397.  ! 
— Kaiikaiifeld  40.7.  419.  420.  . 
429.  430.  — ’Kungfeld  41.7 
bis  447.  4.78.  4.79.  — Dnka 
■742.  — Kahdiari  .777— .781. 
.788. 

CI1  a n .seriell  tung  80.  182. 

189.  278.  347.  3.74.  .770. 
Chemischo  Zersctxting  der 
Gesteine  120. 

Ch  I n r na  tri  um  422.  626. 
('laystone -ji nrjiliyry  (Dwy- 
kaj  .70. 


C o n g 1 o III  e r a t e m u d s t o n e 
(Owykaj  44. 

Contaktmetainorphose 
zwischen  Hasalt  und  Kalk- 
tuff .790.  •—  Tt»tirigdialias  und 
Chansegrauwackc  139.  177. 
— Ngatnidiahas  und  NgHiiii- 
sehiehten  142.  164-109.  — 
Lnalediabas  und  Ssakke^and' 
stein  .720.  — Loah'dialM.s  und 
l.iitsanischiefer  .720. 

C r e t a c H i s c h e A b 1 a g c r u 11  • 
gen  62. 

Damaraiiuellknoten  37. 

1)  a m arar ic  htii  n g 80.  182. 
189.  278.  343.  429.  .780.  788. 
.789. 

Decksand.  Kwi>bell9.  122. 
— Npiiiü  145.  149.  I.7I.  — 
Ngaiiiirumpf  19.7.  — < 'banse- 
fehl  283.  288.  334.  33.7.  396. 
— KntstchiingSOl.  — (Joltabis 
3.79.  369.  — Kaiikaufeld  401. 
406.  433.  — Mnliumfeld  514 
Ms  516.  .723.  — Kalahari 
607.  608.  6.77.  — Vegetation 
329.  678. 

Deeksehichteii  Kap.  XXXIV. 
— Kntstehurig  (Ngamirunipf) 
19.7. 

Denibkonglomerut  .783. 

I)  el  t ah  i Id  u II  ge  II.  Crni!  647. 
Denudation  429. 

De  n tida ti  o II  s f I äe  hu  .790. 
Devon  44.  77.  78.  82.  — am 
Kongo  80. 

D e V o II  m e e r .794. 

Diabas  52.  .79.  69.  111.  132. 
149.  150.  446.  .730.  578.  583. 
— Detritus  149.  — Mandil- 
stein  82. 

Diamanten  8.  10.  661.  — in 
(libeon  57.  — KlralHTley  57. 
— Minen  65.  66. 

Diluvium  601.  648.  689.  — 
Kisseit  662. 

Djobel  Ar  li III e t • ({uarzi  tu 
647. 

Dolomit.  Ngami,  llutletle- 
srhiehten  14-7.  176.  177.  — 
Mono  a kwena  207.  — Qobabls 
361.  366.  — '(iamfeld  400  bis 
404.  — 'Kai  'kaibergo  408  bis 
412.  — Schndum  421—423. 
429.  — Makarrikarrihecken 
502.  .704.  — Maliumfdd  517. 
518.  722. 

Dolomit.  Fhächeii  401.  — 
Schalen  434.  — Schult  421. 
— Stock  177. 

Dolomitisierung  138.  207. 
219.  436.  .782. 

1>  o o r nbergse  li  i c li  t c n 67. 
68  ff.  593. 

Dri  fta  blageriin  g 48.  51.  63. 

.794. 


Dünen  .78.  .7.70.  .7.72.  5.74. 
6.73.  659. 

Diinenformen,  Umwandlung 
der  C57. 

D u r e h h r u e h der  Flü.«se  durch 
da.*«  kaplilndisehe  Falteiige- 
biig«  37. 

Durclihruch  des  Sambesi  103. 
D ti  r c li  m i s c li  II  n g des  Sandes, 
primär«'  289  — sekumlKr  289. 

Durchw  ü h I e II  des  Sandes 

durch  Tiere  298. 
DwykakongInineratKap.lv. 

.787.  .788.  .704. 

Dwykazeit  436.  .790. 

Dy  II am «» in e t a m «»r j* he  (tu- 
st eine  HO.  112. 1 13. 189.  .781. 

Ebenen,  Netzwerk  von,  im 
Sumpf  fand  481. 

Ebene  Flächen.  Ngami- 
nimpf  192. 

Eckiger  Schutt  347  (siehe 
8<‘hutt). 

Kffloreszonzen  2l2.  -736. 

K i n b r li  c It  u , tektimiscbe  285- 
598. 

Kinbruchsbecken  .789. 
Kinkicsüluiig.  Ngami  Kap. 
VIII.  142-144.  — Ngami. 
rümpf  191.  195.  — NgJimi- 

rtuÖ  201.  21.7.  — Cliaim-feld 

286.  — F.piikiro  348.  — G«»- 
I babi-s  .362.  366.  370.  — Kau- 
k.aufcld  430.  — *Kimgf«4d 
4.79.  463.  — Makarrikarri- 
beeken  505.  .711.  — Mahiira- 
1 feld  520.  .721.  — Kalahari 
■ 598.  611.  — Ost.nfrjkn . 632. 

— Kongobecken  633.  — Ägyp- 
ten 647.  — IVritiden  der 
285.  3.*d).  370.  396.  463.  — 
NgamiM-liicitten  .782. 

Eis  89.  636. 

Eiszeit,  diluviale  662.  633.  — 
permisch  51. 

Einen,  Oxydation  des  299.  656. 
Eisenglanz.  Clianseschichteii 
108.  578.  — Kimtaklmeta- 
mon*h  140.  165.  167.  .720.  — 
(juaneporphyre  108.  109.  .781. 
Ei  se  n hy  dr  o xy  (I  ri  n d e 1.73. 
E i s e II  p r u d u k t i o n .743. 
Eise  n sn  II  ds  t ei  n 1.74. 

Ek  kaseh  i ch  t e II  Kap.  IV. 
587.  .788. 

K I a n d v e l d.  Vegutationsform 
389.  39(i. 

Elek  Irisch  e Span  n II  ng  615. 
617. 

Kluviales  (juarzgerüll  182- 
Enonk«inglomcrat  42.  >72. 
58.  82.  631.  63.7.  646.  — 
Silitiziernng  53. 

Entstehung  des  Decksaii- 
des  301.  — Di'cksi’hichten 
195.  — Kiesulsäurulösungcn 
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613.  — !Yann«*nknit«'r  307. 
— Sand  622.  — Rot«  Sande 
6.76.  — Sandliaut  301. 

Kn t Waldung  98 ff.  663. 
Entwicklung  der  Kluß- 
aysteme.  Südafrika  37.  — 
Okav.angoüunipfland  490  lii» 
494. 

Kocän  647.  648. 

Kpidnt  in  ClianM*gTauwarkt’ 
iDiabasmatrrial)  108. 139.277. 

— in  Totingdialmx  108.  139. 
446.  — NganiiM.'hicht(*n  142. 
— Kalnharikalk  201.  ~ Kpi- 
dotfeln  148. 

K |i  i g c n e t U c h e T a I b i 1 d u n g 
(loMdsbci^e)  637. 

Krde,  gelbe  12o. 

K r d e i c h b ü r II  c h e n b a u e 
497  ff. 

Krloachene  Krater  73.  7.7. 
Kroaion  dnrrh  fließende» 
Waxaer.  Monrkauherge  128. 

— (’lmnseftdd  284. 

Er  »Mion,  xougeiic  398-  058. 
660. 

KroMionüInndMchaftilnMolM* 
IxTge)  636. 

Erxlagerntätten  .74. 

Enca  rp  m e n tgrits  72.  73. 

Fächerbildung  der  HÜMMe 
.767. 

Fällung  der  Kiemdaatire  616. 
Faltengebirge,  Kap- 
ländi.selieM.  Siebe  dicHe». 

F a 1 1 e n M y M t e m e.  Primäres 

Alpengebirge  591. 
Faltung,  caledoniMcbe  78. 

— herrynisebe  78  — bur»- 
nisebe  78. 

Faxiesbil  d 11 II  ge  n 40.  76. 

.785.  603.  Karro/omiation 
^ 590.  59.7. 

Fostlandsoekel,  Aufbau  des 
79. 

Feetwerden  des  Sande»  500. 
Feuchte  Wüste  690. 
Feuchtigkeitsbedürfnis 
der  Ameisen  294. 
Fischbeckensenke  5.78. 
.786.  595.  596. 

Flächen,  ebene  (Ngainirumpft 
192  — sandfreie  654. 

F I ä c h e n o r o s 1 o n 636. 
Flintdrusongestoino  170. 
Flugsand  100.  117.  651.  652. 
657. 

Fiiigsandbaut  (s=  Ober- 
dächensandban  t)  30 1 . .‘i42.359. 
F i u id  al  str  u k t II  r 69. 

Fluor  613. 

Flü.Mse,  Alter  637.  — iMirch- 
briicli  durch  da»  Kapländ. 
Faltengebirge  37.  — Färber- 
bildnng  .767.  — N’etxwerk 
4SI.  — Huckwärieeinscbnei* 


den  37.  — de»  Sunipflands 
481.  487. 

F I II  ß a b 1 a g e r 11  n g e n 60.  480. 
FluBbotton  der  Kalaliari  37 

— dauernd  tließend  36.  .766 
•<—  poriodiscb  fließend  568  >— 
trocken  374.  569.  — Zer- 
suirung  der  657. 

Fl  u B landsc  b aft,  ihr  Über- 
gang in  die  Sand.steppe  221. 
Fluflsand  149.  201.  433.  477. 

480.  608.  658. 

Flnßscblamin  477. 

Fhißscli Otter  652. 

Fl  u ß se  e n .772. 

Fl  u ß s V s t e m e , Entwickelung 
der  37.  491. 

Flußtäler  192. 
Flnßteilungen  .771. 
FIuUwaMser  573. 

Flut  li  ö b e 488. 

Korrest  saiidstones  72.  73. 
59.7. 

Fossile  Kalkpfannon  325. 
Freisein  der  Kessel  Yon 
Sand  198. 

Fremdblockc  im  Kalksand- 
siiuti  202. 

Furchen  im  (rrundge»teiii  192 
« — siehe  (iesteinswälle. 

Gebirgsbildung,  Perioden 
der  78. 

Gekritste  Geschiebe  44. 

' Gemischter  Kalkscblamin 
208. 

^ (ieolngitcbe  Formationen, 
Gliederung  der  40.  82. 

(>  e o 1 o g i M c b e W i r k u n g d e r 
Hoden  tiere  298. 
Geröllager  |s=  SchotUT).  — 
Ngami  145,  158,  1.79,  162, 
174.  — Nganiirunipf  197.  198. 

— - Gobabis  363.  372.  — 
Groot  Laagte  .376.  396. 
Kaukaufeld  403.  421.  432. 

437.  — Okavango  446.  460. 
— Kalahari  606.  607.  — 
Limpopo  661. 

G e r V i 1 1 i a 53. 

Geschiebe,  gek  ritzte  50. 

G e s c h 1 o SM  o II  c H o h 1 f o r III  e n 
270.  279.  .324  — siebe  Kessel. 
Mulden,  (iestcinskessel. 
(tCMcbranimie  Hliieke  69. 
Gesteinsebene,  Vegetation  ‘ 
der  187. 

Gestoin.nfcldcr  33.  234.  367. 

560.  654.  — Vegetation  678. 
Gesteinskessel  6.78.  — 

Ngaminimpf  182  — 184.  186. 

— (Iianscfeld  269.  279.  304. 

— (iobabis  360.  361.  — 
Kaukaufeld  406.  414.  430. 

438. 

Qosteiiisuborfläuhe. 
Schutt  der  285. 


Gesteinsantergrund. Sand- 
pfannen mit  658. 
GesteinswÄlle  186. 192.  194. 

272.  273.  275.  276.  284.  408. 
459.  570.  623. 

G b ats  rand  schieb  t e n 45. 
Glaziale  l>riftrons«en  48.  — 
Moränen  51. 

Giazialkonglumerate,  per- 
mische  49.  50.  57.  67.  69.  70. 
73  — bei  Mafeking  64. 

' Glazialzeit,  diluvial  373  — 
permtsch  70.  593. 
Gletscher  51.  52.  65.  285. 
590.  636.  — Schwankungen 
52. 

Gliederung  der  Chan»e- 
Mcbichten  278  — der  geolo- 
gischen Formationen  40. 
Glimmergneis  345. 
Glimmer  - (j  u ar  zsch  ief«  r 
578. 

G li  ni  m er  san  dstei  o 1.34. 
Gneis  577.  Kap.  IV.  — Pritnär- 
forniation. 

Gold  8.  10.  54.  546.  — Quarz- 
gänge 40.  56.  59.  61.  62.  — 
Kongbmierate  65. 
Goldfelder  von  Hulowajo 
61.  — Inyakafura  61. 
j Grabenbruche28. 56.80.589. 

I Granaten  167. 

' Granatkalkstein,  kontakt- 

metamorpber  140.  167—169. 
Orandablagerungen  369. 
Granit  .74.  61.  120.  347.  414. 
577.  588  — in  okwa  344. 
.788.  592.  — K«>ier  Granit 
(sss  Huscbfeldgranit)  45.  71. 
593.  — Aufbrüche  67.  79.  81. 
— Granitherge  54.  636.  — 
Grnnitbuekel  345.  — liilru- 
Miouen  591.  592.  — Massive 
54.  66.  75.  76.  79.  592. 

G ran  i tg  n eis  344. 
Granltische  Ausbildung 
des ' PorpbymiagmaM  110. 
Grauwacken. — üokkeveld- 
scbicbtori  44.  — (*han»e- 
»ebiehten,  siehe  diese.  — 
Ngami  - Schichten  139  — 142. 
361—364.  366.  — Man.kko 
624.  — Konglomeratisch  153. 
— ' KoiitaklmeUinior])h  139. 
— Breccien  175. 
Grauwackenbndcn,  Pfanne 
mit  3.75. 

Grauwackensandsteine 
161.  446. 

GrauwackenwMle  192.  272. 

273.  275.  276.  279.  284.  459. 
623  . 624. 

OrAs  polymorph  es«  poly- 
morpher Sandstein  78.  632. 
646. 

0 ri  q uatowDs  chichtenSSff. 
628.  631. 
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(i  rii  rulge  birpe , siolie  (>nind- 
^estein. 

Orund};B!ttBin.  — Kwebe 
107-114.  — Npanii  137. 
Mm  143.  — Npaiiiimiiipr  188 
bU  190.  — Hainafclü  230. 
— fhansefeld  277 — 279.  — 
Kjmklro  347.  348.  350.  — 
(*ol>abix  3fi5.  366.  — West- 
licht*»Okavanjfobccki‘n395.  — 
Kauk  auft'ld  4 29. 430.  — *K  unp- 
feld  457-459.  — Makarri- 
karrU><»cken  511.—  Mahura* 
frld  521.  — Kalahari  Kap. 
XXXII.  — Ohcrfläi'lM-iifornien 
195.  279.  284.  369.  403.  623. 
658.  — Aul  bau  430. 

O r u II  d ) i n ien  ini  Aufbau  des 
Fundaments  der  Kalahari 
588. 

Ci  rii  nd  m nräiie  49.  50.  51. 
59.  63.  69.  594. 

Ct  r iin  d Wasser  306.  .V>9.  573.  ! 

(»yps  626. 

(»yttja  438. 

Halbwüsten  216.  220.  287. 
460.  497.  648. 

II  am  tu  ada  624. 

11  H rri  salxe,  Wirkung  auf  Kalk 
324. 

Hervyiiische  Faltung  78- 

H (»ch  d ruck  geh  ie  te,  baro* 
mutrisclie  87. 

11  uoh fl ächen , 8tep{M>nregif'n 
der  671.  — Zeutral«*  32. 

Ilochfint  101.  441.  467.  488 
bis  490.  569.  .)72.  6.’>5  — itn 
Jahre  1899  214.  489. 

Illih  en  in  e K SU  n ge  n 95. 

II  ö li  len  hil  d u n ge  n . Kalk- 
steine mit  5.7.  75. 

H 6 h I on  sa  nd  B tei  n 42. 

H u hl  f o r m en , gescltlnssoiie 
270.  324.  499.  623.  634.  6.79. 

H oogeve  Idsc  hieliten  72. 60. 

H o ria  on  tal  ftex  io  n 160. 

Hornstein  77.  141.  — Horn- 
sleinhreccio  636.  — Horn- 
steinkalke  632. 

II  osp  ifal  H i 1 1 • Sch  ic  h t on 
65.  66. 

)l  u m i II  282. 

li  u m oser  S a n d .334.  — Knt- 
.••tchiiiig  durch  eoogeiie  Hoden* 
dim-hmiseliutig  498. 

Humiisbndon  227.  232.544. 
549.  608.  — Auf  Kalkiuff 
.536.  654.  678. 

Ilumnsbildung  dimüi  Hoden* 
tiere,  Verhinderung  der  299. 

II  ti  m u ssaure  613. 

Huronisi'he  Faltung  78. 

Hvdatometnmorphoso  138. 
'143.  409.  611. 

Hydrographische  Vorhält* 
nisse  Sudafrika.H  35. 


Hvdrnlogigche  Probloine 
38. 

Hygroskopische  S a l x - 
Schicht  220. 

I Utk w assch ich ten  Kap.  IV. 
70.  82.  .793. 

Inhalt  der  Sand  haut  302. 

Ink  iss  ischich  I e II  77. 

Inlandeis  .71.  81.  373.  662. 

I n s e 1 s h e r g I a II  d s c h a f t e n 

636  ff. 

Insolation.  Zerfall  der  Oe* 
Steine  120.  19.7.  218.  34.7. 
347.  614.  624.  6.34-  636. 

Iiiter]i1iivialseiton  494. 
575.  6-73.  657. 

Jaspis  68.  69.  77.  141. 

Jod  627.  632. 

J u iig  V u Ik  anisch  e Hi  Id  un- 
gen  73.  75.  589. 

Jura  53.  64-  .595.  597.  631. 

Kah  eieschic  Ilten  76. 

Kaffrariarichtung  79.  — 
Kwohe  114.  — Ngnmirumpf 
189.  - (3mnsefeld  278.  — 
Ilaiiiahtigel  333.  — *C>as- 
plntcau  364.  — ^Koa’nacha 
430.  — Kalahari  579.  .582. 
.583.  .588. 

Kaiser  Wilhclnisgoldfeld 
61. 

K at  a h a r i ka  I k.  — Kwebe 
114.  122.  — N'ganii  14-5. 
Kap.  IX.  — Xgannfumpf  193.  j 
197,  — NgamiÜuU- H*»tlet1e  1 
21.5.  219.  — Haiiiafehl  232.  i 
I Chansefeld  281-283.  286.  | 
305.  — Saiidfcid  südlich  des  ' 
Ngamirmiipfes  334.  335.  — ' 
Kpukiro  346.  348.  — (iohabis  | 
367.  371.  — Westliches  Oka-  ! 
vangobecken  381.  39.5.  397.  | 
— kaukaufeld  431.  437.  — 
*Kungfeld  460.  *—  .Makarri*  | 
karribecken  511.  534  — 537. 
Mahiirafi-Id  .523.  527.  — Nörd- 
liche Kalahari  .543.  547.  — : 
8UdHehe  Kalahari  .553.  5-54.  | 
— Kalahari  600  — 604  . 611. 
Kap.  XXXVI.  — Fehlen  im 
Kongohecken  64-5. 

Kalaharisand  56.  — Kwclw 
114.  116.  122.  — .Monnknit- 
berge  130.  — .Mahäle  n pudi- 
Herge  135.  — Ngami  145.  — 
Ngaminiropf  193.  194.  198. 
Ng:unitiuP-Hutietle  217.  220. 
— Hainafeld  233.  — Ohanse* 
feld  283.  287.  — S.mdfeld 
südlich  N'gamirumpf  334-  — 
Kpukiro  349.  351.  — (tobahis 
368. 372.  — Westl.  Okavangü- 
iiecken  395.  397.  — Kaiikau- 
feld  432.  437.  — ’Kungfeld 


461 . 463.  — Okavangobecken 
491.  — M.ahurafeld  .723.  .527. 
529.  — Vikloriafiille  .541.  — 
Kalahari  604-607.  611.  651. 
— Kote  Farbe  299.  656.  — 
Kissr  im  297.  — Macbtigkcit 
117.  209.  231.363.  39.7.  403. 
j 417.  44.7.  .720.  — Diatomeen 
217.  — Vegetation  677.  — 
Verfestigung  6.56.  — Wasser* 
ahhigeriing  220.  652.  — Wind- 
ablagcrung  117.  198.  651. — 
Wassorplätze  .572. 

K al  I ■ i I i kat  616. 

Kalk,  mamiorartigcr  272.  *— 
Ausblülieu  216.  260.  — Fisch* 
Teste  62  — »m  Wasser  der 
Kalkpfanneti  319*  320.  — 
j Huckel  116.  — Ui’halt  der 

^ Flußiuindc  656.  — Haiihen 

I 275.  ~ Inkrustationen  258. 

— Kessel  438. 

' K a)k  hik  arb  o n a t 616. 

' K a I k e r d e , Termitenbauten 
i aus  23.5. 

Kalkkarbonat  616. 
Knlkkru stell  197.  216-287. 
325.  326.  397.  .536.  625.  633. 
640.  645.  648. 

Kalklösungen  196.218.436. 
.526.  610. 

Kalkmergel  1.54  ff. 

K a I k ]i  e r i o d e n , .Salspfauncn 
der  beiden  6.59. 
Kalkpfannen  12.  235.  Kap. 
XVII.  368.  371.  434.  464. 
524.  533.  .574  ff.  64.5.  <r>8. 
tW«0.  661.  — Fossile  K.  .32*5. 
— Niedertreien  dt-r  Käiider 
323. 

Kalkschnien  6.58. 
KHiksehlanim  212.  217.  282. 
316.  319.  .503.  — (Jcmlschtcr 
K.  208. 

Kalksanddüne II  58. 
Kalksandstein  16.  17.  145. 
148.  1.50.  1*5.5.  1.56.  162.  168. 
193.  197.  209.  219.  3.34.  348. 
430-  431.  601  ff.  — mit  Kreux- 
schichtung.58.  — Obt'ftiächen* 
liank.  Siehe  diese.  — Struktur 
201.  202.  207-209.  — Ver- 
kieselung 162.207—209.  620. 
— Vegetation  678. 
Kalksteine  mit  Höhlen* 
hildiiiigen  55. 7-5.—  KambriM-h 
.55.  — Muschelreich  .54.  — 
Ngamlscbichten  1.59.366.429. 
511.  581 — 583.  — Trans* 
gression  .56.  .58.5.  .593. 
Knlktuff  99.  U4.  116.  237. 
258.  263.  267.  341.  .346.  348. 
351.  3.59.  432.  460.  512.  6.54. 
— Hünkc  313.  31.5.  B<;3.  — 
Kr;»tcr  Kap.  XVII.  .736.  .774. 
660.  — Zerstörung  des  308. 
K a 1 k ü h e r z ü g e 212. 
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Kalkzollwerk,  Au.“hildun{* 
den  219. 

Kambrium.  Kaikitein  .V>. — 
TraosKressicn  .'>93. 
KnQtpn(;cflchiel>e  4i24. 
KaokomancleUtoin  82. 
Kaokoscliiehton  5.>. 
Kapricbtung  79.  114-  189. 

3.*>9.  3t;.j.  .'>79.  :>88. 
Kapachichton  29.  Kap.  IV. 

70.  82.  :»94. 

Karbon  74.  jDO.  >794. 
Karrodiabapc  0.7.  82.  <»33. 
K a r ro  fo  r in  atio  ri  34.  Kap. IV. 
191.  .‘>21.  .790.  .790.  (131.  072. 
073.  — Far.ii*nbildung**n  790. 
797.  — Kohlen  01.  62.  72 
bis  74. 

Karrokalk  (=  Knlalmrikalk) 
.72.7.  .734.  .73.7.  072. 
Karroulcppp  41.  071.  072. 
Karstgobiet  (Otari)  .7.7. 

K a s e m h e s c b i r h t e n 77. 
Katangradintrikt  .791. 
KatetOHchic Ilten  70  IT. 
Kessel  182-184.  180.  192. 
203.  270.  28.7.  3<;0.  301.  373. 
387.  400.  434.  7.74.  023.  024- 
033.  043.  0.78.  Siehe  auch 
(fpsteinskessel. 

K b o i sscb  i ch t e II  07—70. 
Kiesablagerun);eii  3<>9. 
Kieseisäiire«  FällunR  der 
Olli.  — Absi'lieidiiTif;  018.  — 
l^ösun^en  138.  430.  403.  .720. 
010.  013.  018. 
Kieselschiefor  00. 
Kiescithermen  047. 
Kiessono  .708. 

K i m b e r 1 c y in  1 n e II  0.7.  07. 
Kimherleysühiefor  49. 
Kissolaschiehteu  70. 
Klima  Kap.  V.  121.  — Vor 
0000  - 7000  Jahren  322.  — 
KtltHxieriing  in  rersebiodenen 
K.  017. 

K H maän  der  u ng  002.  — 

Negative  000.  — Anaeieben 
084.  --  Probb'Oi  103.  — in 
histnriseben  Zeiten  322.  002. 
l?03.  007.  — Nordafrika  007. 
.Südafrika  322.  — Afrikas 
002.  — Kongobecken  003. 
— Sahara  000. 

K 1 i m a s c b w a n k u II  g e n 98. 

100.  197.  219.  280.  3-71.  049. 
Kiuftstreicbeu  128.  130. 

3.74.  419.  779. 
Kluftsvsteme  209. 
Klüftung  114.  130.  277.  338. 

379.  30.7.  119. 

Kubaitorze  (iO. 

Kochsalz  210.  020.  030. 

K o c b t b c r m o m e t o r 89. 
Kohlen  8.  41.  42.  <72.  70. 
.77.  01.  02.  0.7.  72.  73.  .794. 
797. 


Koblunschicbten  in  Moränen 

.72. 

Kob  ionsaures  Ammoniak 

010. 

Koblensänregehalt  der  At- 
mosphäre 002.  — W'rwitlenmg 
014. 

Kolke  219.  481. 
Knmati'Olifant-Linie  02. 
79. 

K o n a d o 1 o m i t 030. 

K o u d e n s a t io  n s b 0 d i n g n II  • 
gen  000. 

Konglomerate.  — Dwyka 
Kap.  IV.  — Ngamischiehti’n 
142.  103  ff.  301-304.  300. 
.780. 

K o n t a k t III 0 1 a m o r p b o G e • 
stoiiio  41.  74.  00.  70.  138. 
104.  — Graiiatkalkstein  140. 
107.  — Gmnwm’ke  |39. 177.— 
Kotsandstein  140.  — Chlorit- 
schiefer  720.  — .Sandstein 
720.  — Kalktnff  .740.  049. 
Kontinent,  Knckel  des  00. 
Kap.  XXXIII. 

Kontinentalperiodo,  meso- 
zoische 010. 

Krater  29.  30,  00.  73.  75. 
.790.  — Pfannenknitor  K.np. 
XVII. 

Kroidoformation  40.  42-  >72. 

.70.  00.  .797.  .797. 1^31 . 048. 097. 
K re  n z schic  btii  iig  .78.  78. 
037. 

K rice  b .spuren  70. 

K 11  lisse ns t ruk t n r 338.  419. 
K u n dolu  II  gii  sc  li  ich ten  74. 

7.7.  77.  79.  81.  787.  .79.7.  031. 
Kupfererze  .74.  70.  .77.  00. 
77.  79. 

K üstenflUssc  30. 

K ü s t «1 II  s t r o m u n g e u 87. 

K ü s t e n t c r a s s e .74. 

K Us te  n w ii  s t e (=  NAmih)089. 
K w e hc'p  orphy  re  188.  189. 
.781  ff 

L Ragte  118.  273.  330.  301. 
389.  740. 

Lagunen  137.  147  ff  1.71. 

101.  173.  392. 

Lakkolith  81.  793. 
Laknstrine  liildtiiigen  42. 
Länder,  Wasscrvorral  der  00.7. 
La  n d e sa  n fn  ah  in  e der  Kap- 
kolonie  .39.  — in  Transvaal  4-7. 
Landfeuebtigkeit  004.  000. 
Langeb  ergsc  liich  ten  09  ff 
Late  rite.  Kwebi*  120.  — 
*OaspIatean  378.  307.  370. 
— IN.pafälle  447.  403.  — 
Malmrafeld  710.  720.  523. 
.727.  729.  — Samhesital  .740. 
.741.  .743.  .744.  — Kalahari 
.799.  047.  — Tropen  014.  — 
Kongobi'ckcn  033.  040. 


L atc  ritb  uU(=  Kalaharisand  i 
.744.  007. 

Lata  29.  79.  OL  307.  720 
.793.  .790. 

Leboni  b ob  r uch  .790. 

Lebo  m b op  o rphy  r e 82. 
Lebo m b o rieht II ng  80.  278. 
780.  .788.  .789. 

Lehmhüllen  der  Termiten 
249. 

Lias  .72.  .794.  .797. 
Limpnposandstein  71. 
Linien,  tektonische  114- 
Loaleaphanit  .720.  -HO. 
Loalediabas  .737.  >42. 
Loalc  m an  d el  s t ei  n 01.  71- 
74.  82.  .721.  .784.  .780.  .787. 
.790.  .790. 
l^öÜ  .744.  024. 

Löß  m an  liehen  1 10.  210.  .749. 
00.7.  012. 

Lösungen,  Dnrchtränkiing 
mit  138. 

Lösungstäler  .324. 

Lotsaii  is  c h i efer  01.  71  ff 
.720.  .784. 

Lower  (^iiartzite  and  Shale 
Group  47. 

Lu  bilasch  schichten  7.7. 
77  ff.  .787.  029.  032.  033. 
03.7  ff.  047.  040. 

L II  b II  d i s c h i c h t e n 77. 

L nftzirknlation  297. 

L II  fiibo  schichten  70. 

Lu  fii  pa  sch  i eil  te  n 70. 

Ln  pata  - l’or  p hy  ri  t e 01. 

Ly  d e n h u rg  e r Schichten 
34.  K.ip.  IV.  593.  629.  675. 

Mabälesandstein  522.  528. 
Magnetit,  Kisenglanzan  Stelle 
von  109. 

Makondescliichten  637. 
Malniamidolomit  Kap.  IV. 

99.  .748.  552.  785- 
M a 1 m e s b II  r y s c h i c li  t e n 
Kap.  IV. 

Mandelsteindecko 586.  588- 
.789. 

.M  a n g w a t o s c h i c h t c n 7 1 ff. 
534.  584  ff.  ^ 

M a r 4(  u 0 1 1 e Formation  630. 
M a s k e n III  n n d I ü r h c r (Amei- 
sen) 292. 

Matoboiaschichten  72  ff. 
561. 

M a t s a p s c b i c h t c n 67  ff.  593. 
028. 

Mautwurfshaufon  290. 
Mechanische  Zerstörung 
der  Gesteine  120. 
Meeresablagerungcn  , re- 
zente, mit  fossilen  'J'iorresten 

53. 

Mecresfeuchtigkeit  (Klima) 
664. 

Meeressaiide  60. 
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MeerdetraiiKgreKHioii  G37. 
Melilitbasalt  597. 

M e n o m i n e e F o r m a t i n n 
630. 

Mesiiard  Qaarzito»  G30. 

M e 8 o X o i k u III  in  der  Kalaliari 
590. 

MeHOKoiache  Äquatorial- 
wüate  637. 

Metaniorphe  Gesteine  75 
bis  77. 

Metamorphose,  glasige  (s= 
Verkieselung)  209. 

M (kl  ti  da  iiisc  li  ieh  I eil  661. 
Mikrograiiit  1 09. 

Miniort«  Nestor  (Ameisen) 
291. 

.Mioeän  647.  648.  662. 
Mittelpliocän  648. 

M o a s c li  i a » e h i c h t e n 76.  78. 
79. 

Muiigaschiehten  76. 
.Moorboden  56.  546.  547. 
594.  609. 

M o oKs t epp on  52. 

Moränen  51.  52.  69. 
MurteUtruktiir  430. 

.M  p i •>  k a « e h i e h t e II  77. 

M II  d s t u n « s 73. 

M u 1 d e u Hl  Ge.Hlein  273.  279. 
623.  G58.  Siehe  auch  (iesteins- 
kessel. 

Mnsehelreiche  Kalksteine 
54. 

N av )i tatiir m e 95. 
Namasehichten  .56.  57. 
Negative  Klima  Änderung 
Ü60. 

NegativeStrandrersehie- 
bu Ilgen  58. 

N e g a n n e e - F u r Ul  a t i o II  630.  I 
Nehrnngon  137.  152.  ' 

N eocuin  64.  597.  j 

Neatcr  der  Amei.sen  291. 

293.  I 

Nester  unserer  Fuldmaus 
290. 

Nester,  miiiierte  291. 
Netxförniige  Struktur  des 
Kalksandsteins  201. 
Netzwerk  von  Khencn  im 
Sumpf laiid  481.  — von  FluÜ- 
läufen  481. 

Nevalasandstein  632. 

N gam  i - A phaui  I e 143. 

N gam  i d ia  b a se  Kap.  Vlll. 
190.  256.  348.  403.  521. 
582  ff. 

Ngamischichten  Kap.  Vlli. 
147.  152  ff.  159.  187.  189. 
190.  361.  366.  429.  .504.  511. 
58!  ff.  629. 

Niederschläge  in  der  Kala- 
hari 35.  36.  — Abnahme  98. 
Niedertreten  des  Ifuniien- 
raudes  323. 


I Nordgreiizp  der  Kalahari- 
ritgiim  680. 

' N ord  platte  des  Ngamiriiinpfes 
386. 

. Nurdrand  des  inneren  lle<‘ken.s 

31. 

N o rite  67. 

Normales  1'rockenzeit- 
Wetter  97. 

Nu  bische  Sandsteine  595. 
646. 

N zilosch ich ten  76. 

0 a -s  e II  667. 

Obere  Kreide  42.  595. 

Oberfläche  des  Grund- 
ge  st  ei  ns  beim  Jteginn  der 
Itutletlescliichten  195.  28.5. 
3.50.  369.  430. 

Oberfläche  des  Sandfel- 
de s,  Ausgestaltung  der  heii- 
tigeu  655. 

Oberflächen  • Ausgestal- 
tung des  heutigen  Sumpf- 
landes  494. 

Oberfläch en bank  (aufKabi- 
harikalk)  202.  208.  211.  216. 
218.  219.  237.  282.  325.  360. 
3T1.  438. 518.  603.  640.  G42ff. 

I 658.  Siche  aiicli  Kalkkrusten. 

O h e r f I ä c h e n b a it  e der  Amei- 
sen 292. 

O h e r f I ä c h e II  f (>  r m e ii  des 
Grundgesteins  658.  — 
Kwebe  1 14.  — Monekaiibeige 
130.  — Habäle  n pudl-Iterge 
135-  — Ngamtrumpf  195.  — 
Hainafeld  232.  — t’hause- 
feld  279.  284.  304.  — Kpu- 
kiro  350.  — Gohahi»  369.  — 
Kaukaufeld  430.  — ^Kung- 
feld  459.  — Kalahari  623. 
658.  — Inselsberge  636. 

O he  r fläch  eil  fo  r m e n SUd- 
afrika.1  595. 

O herf läc h en sandha u t (= 
aiiidlmut)  116.  283.  30  t.  302. 
498.  606. 

Oherkarboii  74.  82. 

üherpliocän  648. 

Olifant  kl  ip  Malniami- 

dolumiti  46.  48-  70. 

Oligueäu  647.  648. 

Oniiirambas  546.  550.  -• 
Quellgebiete  571. 

Oolithe  258.  507. 

Otarikalksteiu  55.  585. 

O t a V i s c li  i c h t e n 55. 

O X y d a t i o 11  d e s K i s e II  s 299. 

Oxon  283. 

Paläoxoikniii  57. 

Faläoxoisclie  Randtrans- 
gressiun  594. 

Pa  I Apy  esaii  dst  ein  71.  73. 
520.  584. 

Paludiitc  Hi  Id  u Ilgen  42. 


Parallel  wollen,  siehe  Sand- 
wellen. 

Pelitkrust«  536. 
Pt'n^'plain  114. 

Periode  der  Clutlcedonlösun- 
gen  196.  218.  - der  Oehirgs- 
bildting  78.  der  Kinkiese. 
hingen  396.  599.  610.  — des 
Kalaliarikulks  463.  — des 
Kalaharisaiides  373.  463.  — 
der  Kalktüsungen  196.  218. 
436.  526.  610.  — der  Kiesel- 
säurclüsungon  436.  463.  526. 
610. 

Periodische  Klimaschwaii- 
kungen  100. 

Periodische  Trockenxei- 
t e n 399. 

Perm  72.  74.  82.  .'i94.  595. 
646.  — Kiszoit  51.  73.  81. 
— Tundren  52. 

Pfannen  658.  — mit  Grau* 
wackenbodeu  3.55. 
Pfannenausfiillung  258. 
305. 

Pfannenhoden  242.  305. 

P f a n n 0 n k a I k t u f f 282.  287. 

305.  326.  602  ff. 
Pfaiinonkrater  Ka]i.  XVII. 
Pfaiinenrand  241.  305.  — 
Niedertreten  do.s  323. 
Pfaiinensaiidsteiu.  Ngami 
144.  145.  173.  176.  177.  — 
Ngaiuiruoipf  196.  — Ngatiu- 
fliiO  und  Hotletle  203.  215. 
218.  — Chausefeld  238.  249. 
280.  286.  — Kpukiro  340. 
345.  348.  .350.  ~ Kaukan- 
feld  405.  406.  418.  4:50.  436. 
438.  M.akarrikarrihtH-keu 
505.  511.  — Maliurafeld  515. 
517—519.  522.  526.  — K.ala- 
hari  610.  640.  642.  660. 
Phoiiolith  75.  590. 

Plioeän  646—649.  662. 
Pluvialxeit  373.  398.  494. 
627.  641.  648ff.  Kap.XXXVII. 
— Au6urli.alh  der  Kalahari 
661.  662. 

Polymorphe  Sandsteine 
632. 

Porphyrhreccie  112. 
Porphy rgobirge  331. 
Porphyrite  61. 

P o r p h y r i t e und  Maudclsleine 
von  'l'et«  82. 

Pu  s t . H wy  kaxei t , Verkiese- 
lungen iu  der  631. 
Postkarrnxeit  63S. 

P o s t p r i m ä r o Schichten 
(Konguheekeii)  77.  79. 
F*räcambrium  76.  82.  593. 
]'  r a c - H w y k A X 0 i t . V erkiese- 
luiigen  in  der  628. 
Pressung,  tektonische  113. 
Pre t u riasch  ic  h t en  70.  71. 
73.  593. 
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rrimärforniation  34.  Kap. 
IV.  586.  587.  631.  675. 

P r i ni  H r n .»  A I p e n g o h i r ^ o 
591.  592.  — Miino  t«>tnie 
Abraaiun  593. 

Probleme,  siche  imter:  Afrikn- 
niiM’he  Sätigetierwolt.  — Alter 
(IcrDcekachiHitcD  648.  — An- 
häufiiug  der  Sande  au  KluB- 
betteii  und  lifiTfcH.  — Arte- 
kIkcIic  Brunnen.  »Ausgeatal-  ’ 
tmip  der  Oburdäthe  der  J 
Kalahari  655.  — Aitstrock-  f 
uung.  — Hodentiero,  goulog. 
Bedeutung.  — BrtHcieu  und 
bre**eioae  (icatetne.  — Deck- 
sand.  — ’ Deckseliifliten.  — 
hliukie^elung.  — Kutstehung 
der  Kalkpfanncii.  — Kut- 
atehmig  der  Pfanuen.  — Kut- 
wU'keluug  dea  Sumpflaudos. 
— Kreiadn  der  Koasel  von 
Hand  439.  — Fln8tellung<Mi 
571.  ~ Üe-HtoinakfÄsel.  — 
Gruiidwa.<taer  in  der  Kalahari. 

— llerauawittern  der  l^uant- 
pori)byre  126.  Uydtolngiwhe  I 
Probleme  38.  nohlformen,  i 
Kussel,  Wälle,  Mulden  im 
(irundgestuin.  — Inselsbcrge 
ftJ6.  — Inturpluviaixeiteu.  — 
Jugendlieiie.s  AlWr  der  Kliisse. 
— Kalk  der  Kweboberge  125. 
198.  Kalkkc!wel438.  Kalk- 
knusten.  — Kessel  der  Sand- 
feldcr  373.  — KUnumiiderung. 

— ' Klimasehwotikungen  219. 
— I^ge  des  Kalabariaandes 
auf  dem  Loaleplatcau  529.  — 
I^teritbildiiiigeu.  — M(‘S4>- 

soisrlie  Ä<iuatorialwiUte  637. 

— Obertiä4'lienbänko.  — - Ober- 
flnelieiifomicn  des  Orundge- 
sieiiis.  — Periode  der  Kiesel- 
sHurelösungeu.  — Periode  der 
K.alkhisungcii.  — l*f1anxen- 
getigrapbisehc  IVobleme  684 
bis  600.  — Pluvialxeit.  — 
Salxpfaiiuen  der  Kalabarikalk- 
xeit  — SalapfannenbilduDgeu. 

— S.indfr«!U'  I'3ä<'hHn.  — Saud- 
haut.  — Sandjifantien.  — Saud- 
wälle  an  Mnßhetten  433.  — 
Sandwullen.  Saughrunnen. 

— SilidEierung.  — l'hor- 
tP*ng'‘g«-'‘teine.  — Umwaud- 
liiiig  der  Ablagerungen  des 
Siiiiipflandes.  — Vcrkbotelung. 

— Verwitterung  in  Wüsten. 

— W,as{M{rabnahme.  — Wellen* 
täler-Sandwellen.  — WUsten- 
nblagcrungen. — Wiistoiiklima 
195.  — WUsteuperiode,  ineso- 
xoiseli.  — Zerklüftung  der 
Tseliorilobergo  458.  — Zer-  | 
klüOuiig  und  .'<rbiehtenstrel- 
elien.  Verhältnis  awi’^ehen 


beiden  in  benaehbarten  Ge- 
bieten 419-  579.  — Zotjgene 
Krosiou. 

Proxeß  der  Verkieselung 
612  ff. 

P s e n d u m o r p h o 8 c ti  h i I d tt  n g 
138.  141.  196. 

P y r i t d o d 0 e a e d e r 400. 

({uarxgängp  108.  110.  111- 
113.  578. 

Quarsk  Ürner,  Adpre.*sinn  der 

173. 

iiar  sp  n rpb  vro  109.  1 1 1 ff. 
132  ff.  139.  190.  581  ff. 
Quellen.  Kwebel*erge  122  bis 
125.  198.  — llaiimbügel  225. 

— in  Kalkpfamien.  siehe  diese. 

— ’Aiidji  331.  — Rietfontein 
338.  — ^Vakois  339.  — Sand- 
pits  342.  — Okwa  346.  — 
Olifantskloof  3.56.  — Sand- 
fontein  357.  — Kooigravwaler 
358.  — Slampriet,  ’Oas  350. 
» ’Kuikus  361.  — Gobahis 
363.  — Schadum  418.  419. 
422.  423.  - Dussidum  420.  — 
in  Sandpfannen  444-  445.462. 
537.  574.  660.  — Ts<‘ln>rilo* 
berge  454.  — Ntsebokutsa 
510.  — Loaleplatean  519.  — 
Sal/.pfanneii  534.  Kal.abari 
574.  — Versiegen  lOÖ. 

Q ti  e 1 1 geb  ie t de  r O tu  ti  ram- 
ben  571. 

Q u e 1 1 k a I k t u f f 348. 368. 373. 
Quellknotcu  37. 

Kadiais  pulten  161. 

Radio  larin  Cberts  630. 

K a d i m a b a I s c li  i e b t e u .53. 
Kandlirücb«  595.  596. 

R a ti  d g e b i r g e 506. 
Kandtrausgrossiou,  paläo- 
xoiselie  594. 

Regenwasser  573. 

K e g c 11  w a 8 8 c r t e i r h e 15.  17. 
Region  der  .'sandigen  Anf- 
srliÜttnng  32.  — der  örtlichen 
Verwitterungvprodukte  32. 
Regionale  Verwitterung 
285. 

Reibiingsl»receic  166.  412. 
Rengakasehiehteii  162.  173. 
178.  179.  191.391.448.477. 
623. 

K e X e n t e R i 1 d u n g e n 78.  1 1 7. 
145.  199.  220.  Siehe  Deck- 
sand  und  .'<aiidhatit, 

R e X e n t e marine  H U d u n • 

gen  42.  53. 

Rbät  52.  594. 

Kiebtungen.  tekl<»uisch«  79. 
R i e 8 e n t ü p f e mit  Roll- 
steinen 27. 

R i II  d e u b i I d u n g 287. 

R i p p I ein  a rk  8 68.  150.  1.51. 


I Ruches  a m y d a 1 o t d e a du 
{ Witwatersrand  4.5. 

I Roclies  montonnees  51. 

; Roch  es  polymorphes  629. 
' Rock  hole«  573. 

' Kührensandsteiue  151. 159. 
Rü  li  r « n stru  k tu  r,  Tuff  mit 
263. 

Rooihoek langte  (f*)  398. 
Rollsteine,  Kiesentöpfe  mit 

27. 

Rütelgruben  1.54. 

Roterde  119.  120.  195.  283. 
614. 

Rotsandstefn  159.  169.  175. 
202.  504.  — Kontaktnieta- 
murpli  140. 

RUckwärtsein  sch  neiden 
der  Flüsse  37. 
Rumpfgehirgsxone  588. 
Riindhücker  51.  59.  65. 
Russisches  Perm  72. 

^ Saigerung  499. 

Salpetrige  Säure  283.  615. 
617. 

Salx  in  Pfannen»andst**in  und 
Knlnharikalk  219.  31.5.  335. 
380.  416.  422.  431.  436.  507. 
518.  .599.  612.  619-  620.  632- 
643.  659.  660. 

Snlxaii8blnliungen424.444. 

460.  462.  467.  471.  533. 
Salxkritste  548. 

Salxlagcr  602  ff. 
Salxlecken  229.  330.  341. 
Salxniergel  659.  — Helltal 
.387.  388.  — Selmdum  422. 
432.  4.37.  438.  625.  — »Kiing- 
fehl  443.  444.  449.  460.  462. 
463.  — (tkavaiigobeckon  476. 
480.  482.  644.  6.59.  — Salx- 
pfannen  536.  539.  612.  641. 
— Silaink'Ual  544.  — Kala- 
hari 601.  — Ovanibolaiid  608, 
.SaUpelit  163.  505.  507  ff. 

.535.  602  ff.  612.  621. 
Salxpelitkriisten  507  ff.  51 7. 
522. 

Salxpfaniien  14.  15.  504  ff. 

612.  627.  6,33.  642.  6.58.  6.59. 
Salzpfannen  li ecken  G43. 
Salxpf .an  n e nbi  Id  II  ng  621. 
641. 

Salxq  II  e 11  en , Katanga  630. 

— Ostafrika  632. 
Saixsandpfannen  3.50. 
Salxscbichten  (Kreide)  42. 
S a Iz  s c b i c b t , livgroskopi-sehe 
220. 

Salxsee  436.  ,535.  6.59. 

S n I z 8 1 a 11  b .533. 

Salx  ton  387.  432.  625. 
Salxvlevs  423.  434.  444.  4.50. 
465. 

Sam  kot  usehi  c h ten  61.  72. 
73.  . 
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Sand.  Orau,  humos, 
VleyBand.  - Kot  3^4.  349. 
368.  383.  395.  43*2.  604.  — 
6.56.  — UnsfleKdi- 
tnäUifC«  Ablajrening  6.59.  — 
l>un‘hmiBcliunß289.  — Dtmrb- 
wühlen  *298.  — Entstehung 
62*2.  — Festwerden  500. 
— Freistüu  der  Kesnel  von 
198.  -<•  Mäihtigkeit  117.  209. 
231.  363.  895.  403.  417.  44.5. 
5*20.  — ' Meeretsrnnde  .53.  -~- 
Schiehtiing  656.  — Vegetation 
682.  — Wandern  30*2.  — 
Anhäufung  an  Bergen  1 1 7. 
194.  231.  381.  335.  433.  455. 

651.  — Anhäufung  an  Fluß- 
betum  432.  448.  481.  492. 

652. 

Sa  lidberge.  SUdl.  Kalahari 

553. 

Saudboden.  Kinfluß  auf  die 
Vegetation  im  («egeiiHaU  smn 
Tonhtiden  672. 

Sandbrnnnen.  siehe  Saug 
brunnen. 

Sandfächer  bei  Tierhäuten 
*290. 

Sandfelder  33.  560. 

Sand  frei«  Flächen  in  der 
K.alabari  6.54. 

Sand  h au  t AOberttärliensand- 
Imiit  116.  283.  498.  606.  — 
Kntatebuiig  301.  Inhalt 
302.  ~ t'iiiwandlung  302. 

S and  p fall  ue . »iehe  Vley. 

S a n d s c h I i f f 285. 
Sandstein,  nubUeher  595. 
646.  — polymorphe  632.  — 
tertiäre  54.  — bei  Daka  589. 
— mit  Madreporen  543. 

S a n d .H  t e I n b r e e e i e D 1 45. 
Sandsteppe,  rhergang  dur 
klußlaudM-liaft  ln  die  221. 
Sand  wälle  an  den  Flüssen 
655. 

Sa n d w eil e n (=  Wellentäler), 
Ngaiiiiruni|if  186.  — Okwa- 
weg  343.  Madena.HH.afeld 
538.  — Osehinipoht!taiidfeId 
549.  608.  Ovambnland  .547. 
.548.  Südliehe  Kalahari 
552. 554.  — Kalahari  570. 653. 
Sannas  546.  .547.  684. 
Haucers  6*24. 

Saugbrunuen  (=s  Sandhmn- 
nen)  331.  343.  401.  419.  551. 

554.  574.  653. 

Schacht  10,5.  116.  376.  396. 
Hchadunirirhtung  80.  1 90. 
419.  429. 

Schichten.  wfisserfUhrende 
(bei  Kalkpfanneu)  243.  306. 
Sch  ir  li  te t r ei  r h e D 113.  130. 
181.  182.  189.  257.  *269.  278. 
3;J8.  343.  365.  366.  419.  4*29. 
458.  579.  580.  582. 


Schichtung  der  Sande  656. 
Schief  e r , pHanKenrührende  50. 

— mit  Versteinerungen  56.67. 
Schiefertone  108.  111.  139. 
278.  578. 

Schieferxone  von  Harher* 
tu u 60. 

Schilf  - AsehenaUlagerung 

481.  608. 

Srhifstongel  219. 
Schilfmassen  654. 
Schitfsümpfe  6.56. 
Schilfwnll  439.  659. 
Schlamiiiabingeruiigen 
133.  146.  149.  201.  391.  477. 

482.  — Umwandlung  in  hu- 
mohen  Sand  496--  499.  656. 
— Zerstäuben  des  Seblanini- 
hodeni  393. 

Schlam  mausfuhr  durch 
Tiere  320.  3*21.  398. 

S c h 1 a m ni  k a 1 o 1 1 0 bei  5’leys 
2*26. 

S chla  m msch  al tt n (heim  Kiii- 
trocknen)  1.50.  247.  416. 
Schotter,  Mielio  (lerrtllager. 
Schotts  6G2* 

Sclirammen  (Oletechcr)  .51. 
Schutt.  eckig,  uiwt^elat. 
Kwehe  1 19.  — N'gami  Kap.  IX 
j häußg.  X.  B.  15.').  157.  167. 

1 170.  I7l.  — Nganilruinpf 

i 19.5- 197.  — niauMefeld  285. 

— Kpukiro  340.  347.  3.50.  — 

' Schadimi  421.  430.  — Kala- 
I hart  598.  601.  610.  611.  i;22. 
— Südafrika  6.33 — 63.5.  — 
Knngohccken636.—  Marokko 
t 624.  — Ägypten  647. 

Schutsrinde  6|.5.  627. 
j Schwankungen  der  p e r - 
I m i H c b e u (.Gletscher  .52. 

Sch  warserde  .56.  540. 

^ Schwemmland  117. 
Schwarzer  Bersaba- 
.tchlefer  .57.  — mit  Ver- 
Hteinenmgen  .56. 
Sedimente,  siehe  Alhivioii. 
Seen,  heutip>  57*2,  — der 
l’luvialzeit:  Kalahari  397.  463. 
490-49.5.  6.52.  — Afrika  661. 
662. 

S e e k r e 1 d e 306.  32.5.  37 1 . 387. 
4*22.  6.54. 

S e II  a • S a n d B t e i II  e 61. 

S i n ni  o S I a t e s 630. 

Sijar  irasch  i c li  tc  n 72* 
Silbererze  66. 
Silifizierung,  ulehe  Ver- 
kicKchmg. 

Silikate  616. 

Silur  76.  78.  82. 
Sinterkalk.  Kwclie  114.  11.5. 

- — Mabälc  a pudi-lierge  135. 
— NgamI  14.5.  1.56.  — figanii- 
nmipf  193.  197.  — Ngami- 
Hnß  und  Botlctlc  201.  236. 


— Chansefeld  236.  *2.58.  281. 
283.  ‘286.  — Kpukiro  348.  — 
fJobabis  .362.  367.  371.  — 
Kaiikaufcld  431.  437.  — 
’KutigfcId  460.  — Makarri- 
karriiiecken  .505.  .506.  — 
Mahumfcid  .523.  — Kalab.ari 

600.  601.  62.5.  640.  645. 

Sin  teratr uk  1 11  r des  Kalks 

115.  202.  209.  236. 
Slangkopmergel  58.5. 
Soda  536. 

Sockel  dea  Kontinents 
60.  Kap.  XXXIII. 
Soltjuelleii,  siehe  Salzijuellen. 
Soninierregen  94.  670. 

Sp  al  ti|  u e 1 1 en  123.  3.3 1 . 34*2. 
574. 

S]»a  1 teil  ay  a te  ni  e 123.  357. 
Saakkesniidateiii  71.  73. 

520.  521.  584. 

Saerrir  624. 
Saijariraaaiidatein  74. 

Sa  ij  ar  i raac  h ich  te  II  73. 
Staub.  Stniibaturni  25.  — 
Kalkstaubstürme  198.  — Aua- 
Idascii  des  Staubs  300.  .301. 
— auf  AlhivialHncheii  393. 
47.5.  498.  499.  •—  Staubmangel 
in  der  Kalahari  624.  — Stauh- 
auafuhr  aus  Wüsten  6*24.  626. 
— Staiibausfuhr  aus  Salz- 
pfannen 509.  .53^i 
S ta n u ngaae  e n 572. 
Steilräiider  im  KalktuffSlS. 
j S te  in  kühle  II,  siehe  Kohlen. 
Steppe  und  Uferwald  am  Hot- 
Ictle,  rhe^angszoiii-  zwischen 
218.  — i'hergatig  des  Sumpf- 
iandes  in  die  KalaharisU-ppc 
496. 

S t e p p e I)  k a 1 k 0 (<  >stafrika) 
645. 

Steppe  n k I i III  a während  der 
Kalaliarikalkzeit  216. 

8 1 i n k k slk  57. 

Stur  m bergac  hieb  te  n Kap. 

IV.  .594. 

Straaten  .552. 

StrahUteiu  151. 

S tr a II  dliii  i en  42.  661. 
Strandver.schiebiingen, 
negative  .58. 

Stratovulkan  28.  56.  596. 
Streich  rieh  tu  ng,  aiehu 
Schichtenstreiclien. 

Strüme,  siehe  Flüaae. 

Strom  land  Schaft, verla.«sene 

38:5. 

StroinxoHen  492.  49.3. 
Struktur,  netxOirmig  201. — 
der  KalkHandstciiie  ‘201.  202. 

601.  — zelHg  *207.  209.  216. 
— Sinterstniklur  236.  — 
Ma.s4  henwi>rk  249.  — Köhren- 
strnktur  236.  — brcccioa  .508. 
— Salzmergel  448. 
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S I r V il  o H I«  u r jf  !•  r V u I k a ti  o 
82. 

8 1 uf  e n k 1 1 «1  u n tf . V*nv«Tlnn|r‘*n 
uii(«’r  .'>8. 

S t II  ft*  II  laud  viiii  K.'itTmrm  um! 
Nalal  .'»9. 

Stimiiflioileii  122.  381.  402. 

422.  434.  44.'».  4->0.  401.  402. 
.H  u III  |i  flau  il  Ä Okavjinifo- 
Ntiiii}»f laiiii  Ka|».  X.XVII.  — 
Ausiteliou  441.  448.  440.  — 
Ablajrorunjr»‘ii  480.  481.  — 
FluülÄ>ir.>  481.  487.  488.  — 
Aufbau  481.  — WftjtAtT- 

»biuibuK'  489.  49.*».  ~ Knt> 
wu'kliuipt^c.'H'hit'bCti  400.  '■** 
VcnvaiKliuiig  in  Kalahari- 
400— .>00.  — Vege- 
tatimi  080.  083. 

Sun  tlay  in  V er  .M  arliic  HedK 
•V2. 

Stlttn'aHitL'rHOt*  001. 002.  007. 
K w u s i a c h i (■  h t e II  Ka|i.  IV. 

H y n k li II  n 1 1*  57.  60. 

T ac  o II  i cacli  i t‘ li  t en  030. 
Tafelberge  .>.’>, 

T afel  b ergüantl  stei  II  Kap. 

IV. 

T a 1 b i 1 il  u n g , epigeiioliscbe 
037. 

*Taiine  J=  Ngiinii)  .388. 
Tnueb  earuie,  Verstopfung 
der  101.  40.*>. 

Tektuiiiscbe  Kiiibrüche 
28.>. 

T ti  k t o n i I«  e h o P r e k x u ii  g 
113. 

T B k t <1 II  i » ('  h 0 K i c h t II M g e n 
79.  114. 

T er  II)  i t e n b n u t e II  l.'il.  20.>. 
240.  29.’>.  330.  :131.  3.>3.  378. 
4H.>.  — aus  Kalkerde  23.7. 

T e r III  i t e ii  ba  ii  te  ii  laiitl  NesU>r 
in  der  Knie  297. 

T e r Ul  i t e ii  häuf  e li  e ti  1 49. 

l.'iO.  .342.  343.  499. 
'rerniiioiikegel  184.  Kap. 
XVI.  373. 

3’  e r t i H r e Ablagerungen 
73.  74.  61.  02.  82.  193  790. 
GOI. 

'i'e  r t i Krxo  i t 049. 
Tetekt.bleu  01. 

T II  n b n - 8 i II  d II II  a • 8 e II  i c }i  t c n 

72. 

Tieriselit*  Kroaion  398.  — 
Sielin  nueb  Xnogene  Krosbiii. 
Ti  e rs  p ii  re  n 47. 

T o u b o d e ti.  VerlinUeii  gegen 
I3latnsen  072- 

T oueUensteingeoden  77. 
Tonerde,  Armut  an  620- 
T II  rf ig  • III  o *1  r i ge  r Ho  d e ii 
434.  544.  OOÜ.  — Siebe 
Hiiniu^lmdeti  und  Moorboden. 
Torflager  52. 


Totingdiabaae  108.  111. 

113.  132.  137.  139.  148.  150. 
101,  177.  178.  188.  189.  190. 
278.  578.  580. 

Traiikplatx,  kiinstlicher  14. 
T r n u .«  g r e s s i o II  56.  '>85.  593. 
037. 

Trap  C 0 II  g 1 o in  e r a t e (= 
Dwyka)  50. 

Trias  594. 

Tr igoii iascb ic U to ti  42. 
Tritikwaxser,  Schlainniaus- 
fulir  mit  dtoii  320. 
Trticken  gelegte  See* 
beekeii  .572. 

Trockene  Verwitterung 
622. 

Troekenxeil  9.5. 

T r o c k e n * e 1 1 e II , periodische 
399- 

Tro  eke  II  iteit  Wetter,  nor- 
luale^  97. 

Tropen.  Verwitterung  614. 

T s c il  o r 1 1 o r i e II  1 11  n g 80. 1 89. 
331.  ,580.  589. 

Tuff  mit  Kölircii»truktur  263. 
Tundren  .52.  594. 

r b e r g a II  g der  F l u 0 1 a ii  d • 
sehnft  in  die  Sandsteppe 
221.  — Kalktuff  in  Sinter- 
kalk 258.  — Stepjm  in  Ufer- 

I « alil  218. 

l' bergaiigsgestein  e 144. 
' ..  103.  191.  362.  598.  011. 

U b e r g a II  g s r i c b t u 11  g e n 80. 
l*  b e r s t ii  rx  II II  g OH. 

U i t e II  b agosr  II  i eil  te  II  42. 

58.  82.  597.  035. 

U 1 m i II  282. 

l'mtafoii  aacbicliteii  (Ob. 

Kreide)  42.  53.  82. 

U III  w and  i u n g der  Diiiit^n- 
formen  677.  — der  Sund- 
Imut  302.  — des  Siinipf- 
landes  496.  650. 

I r 11  ter pl io c ä 11  048. 

U n*e  r set  zte,  eckige  Schutt- 
iiiaitM‘n,  sitdit*  Si-iiiitt. 

Urtiil  047.  048. 

Ur  gn  e i s for  III  »ti  <•  n 591. 
l'  r s c li  i e f e r f o r m a t i o II  591. 

Yaal  k o iigl  oni  eratu  50. 

V t>  g e i a t i o II  s s c II  i c li  t 283. 
Verfestigung  de»  Kalahari- 

sandes  0.56. 

Verglelse  II  eru  ilg  der  Schnee- 
berge  Ostafrika»  661. 
Verhinderung  der  Huniits- 
bildung  dureli  Hodeiiticre 
299. 

V e r k i e .s  e I u n g.  Allg«*melnes 
Kap.  XXXV.  612  ff.  — Kooii- 
kuiigluiuerut  53.  — Lubil.xsch- 
Hfliieliten  78.  — Verkiesebing 
und  l-äukies«liiiig  138.  — 


N^nti  141.  145.  Kap.  IX 

häutig.  — Ngamirumpf  191. 
196.  — NgaiuifliiÜ  - Hotletle 
207-209.  216.  219.  620.  — 
Chanzefeld  239. 249.  278.  28 1 . 
285.  — Epukir.i  348-  3.50.  - 
(iobabis  362.  — ’Kai'kai- 

berge  409.  — Sidiadiim  419. 
421.  429.  430.  — Mak.irri- 
karrÜM-ckon  502-  .504.  511.  — 
Ntschokiitsa  506 — 510.  — 

.Malmmfeld  517.  518.  520. 
522.  — Kabibiiri  582.  585. 
599.  001.  611.  — Nonl- 
amerika  030.  — Alter  627. 

— der  Prä-l)wyk:izeit  628. 

— der  Pt>8t-I)ivyk.azeit  631. 

— in  verschiedenen  Klimaten 
017. 

Ver  kies  eite  Häumc,  Wald 
Tou  74. 

Verlassene  S t r o ni  1 n n d • 

Schaft  m 

Versiegen  voa  Quellen 
100. 

Versteinerungon,  schwarze 
Schiefer  mit  ,56- 
Vcrstiipfung  der  Tauebe- 
arme  495. 

Verteilung  d e r S e d i ni  e u t e 
des  'raiicbcgebiets  494- 
Ver  waii  d i 11 II  g des  Smupf- 
laiides  in  die  Kalaharisteppe 

496. 

Verwerfungen  unter 
S t u f 8 n b i 1 d 11 II  g 58. 

\’  o r w «•  r f u u g v o it  Wor- 
c e « t e r .58. 

Verwittern  n g.  (7i  irakt**r 
120—122.  — Arktische  Zone 
014.  — GeiuUBigte  Zone  014- 
— Tropen  614.  — Wu*t**ii 
614.  626.  — regionale  285. 

— trockene  021. 

V e r w i 1 1 e r II  n g s p r o d II  k t e 
56.  117.  131.  132.  194.  288. 
346.  369.  520.  — Kegion 
der  örtlichen  32. 

VIov  (=  Snudpfnniic)  II.  18. 
20*.  21.  132.  226.  228.  229. 
231.  241.  ,398.  433.  434.  481. 
538.  573.  0,58.  085.  — Kni- 
stehung  231.  398.  060.  — 
mit  Gesteinsboden  3.55.  360. 
373.  657.  658.  - mit  Quell- 
wasser 444.  44.5.  402.  537. 
574.  600.  061. 

Vlevsund  343.  349.  .308.  377. 
,38*9.  396.  432.  4,33.  442.  499. 
572.  605.  607.  660.  — Em- 
stelmiig  490—499.  — Veg»*- 
tatiun  077.  683. 
Vordringen  der  Karro- 
steppe  gegen  das  Gras- 
und  Uusehbuid  672. 

V r e d c f »>  r ! Ul  a s » I V 66. 

V u I k a II  e 38. 59.  00.  65.  79.  82. 
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Wadis  350.  662. 

W a 1 d e r d e 668.  I 

W'KMu,  siche  OostcinswHUo. 

Wasser,  Ahnahme  des  98- 
489.  — Flüsse  mit  daueni- 
dem  36.  566.  — Fliisst»  mit 
periodischem  568.  Kalk* 
pehalt  im  319.  320. 

Wasserahiialtnio  im  Sumpf- 
land 489. 

Wassoratisfnhr  durch  den 
Kunpo  664. 

Wassererosion  284.  636. 
659. 

Wasserführende  S c h i e h • 
ten  243. 

Wnsserkarre  13.  20.  134. 

W’asserkolke  398.  433. 

WasBcrplätxe  der  K.alah.nri  | 
572.  — des  ^Kunpfcldo  j 

464.  I 

Wasserscheide  31.  32.  35. 
37.  38.  75.  374.  395.  564.  — I 
nordntpiatoriale  665.  { 

W a s .H  e r V e r b r a u f h der  Tiere  ; 
317.  ! 

Wagierverhältni.s^  132.  I 
131.  214.  572-575. 

Wasservorrat  im  Oranje-  i 
Freistaat  98.  ! 

W a B 8 e r X i r k n 1 a t i n n , Hin-  [ 
fluB  der  Hodenttore  mif  die  j 
298.  I 

W a t e r h e r g s a n d s t e i n 45.  > 
66.  67.  70.  573. 

W e 1 1 e u f u r 0 It  e n 70.  257.  i 
277. 

Wellentäler  186.  570.  Siehe 
Saiidwellen. 

We  w a Hl atei  630. 

Windablageruiig  117.  198.  ' 
651. 


Wi  II  d ah  1 a t i o n 296.  300.  301 . 
623. 

Winderosion  150.  247.  285. 
315.  350.  393.  435.  464.  498. 

499.  659.  — Zoogene  393. 
497-499.  659. 

Windkessel  = Windkolke 
659. 

Wi  n dko  rrasi  «I  n 285. 

W i II  d s a i g e r u ti  g , xoogene 

500.  609.  656.  687. 
Windschutz  der  Berge  1 98. 
Wiiidwirkung  121.  198.247. 

309.  398.  Hiebe  Mr'iiidero<5i«»n. 
Winter  regen  88.  670.  — in 
der  Kalahari  mit  H.W.-WimI 
95. 

Wirbelwinde  301. 
Wirkung  der  V'  e g e t a t i o ii 
auf  da^  (icstein  120. 

Wi  s in  II  tli  54. 
Wittehergsandstein 
IV. 

Witwatersrand,  roches  amy- 
dnloide>  du  45.  65. 

W i t w a t e r s r H n d m a n d o 1 - 
stein  69. 

Wi  t w at  ersr an  d sch  ic  h ten 
6.5.  78.  592. 

Wood  heds  42.  <52. 
Worcesterhruch  58.  596. 
Wurm  röhren  44.  47. 

W 11  r m s p II  r e n 68. 

Wurzel  röhren  202.  643. 
Wüsten,  chemische  Zer- 
setzung in  626.  — feuchte 
690.  — Verwitterung  614. 626. 
W ii  s t e ti  a h I a g e r II  II  g e n , 
reine  und  gemischte  615. 

W ü s t «•  n k 1 i m a 1 95.  1 97.  285. 
3.50.  646.  — an  der  West- 
küste. lange  Dauer  670. 


Wüste  II  Periode  370.  435. 

462.  526.  Kap.  XXXV. 
Wüste  n sch  u tt  120.  635. 645. 
Siehe  auch  ScUutL 

Zekoo  Baard  Mnndelstein 

68. 

Zellwerk  216. 

Zement  i ni  Uberschuß 

633. 

Zentrale  Hochfläche  32. 
Zeolithe  .540. 
Zerklüftung,  ziehe  KHiOuiig. 
Zersetzung,  chcmiM-hc  120. 

— in  Wüsten  626. 
Zersetxungsprodukte  615. 
Zerstörung  der  Goswine, 

mechanische  120.  — Siehe 
trockene  Verwitterung.  •—  der 
Botletleschichteii  1 96.  286. 
378.  — der  Flußbetten  657. 

— des  Kalktiiffs  308.  — der 
Wälder  98.  99.  663. 

Zeugen  634.  636.  637. 
Zone,  Venvittenrng  in  der 
arktischen  und  gemäßigten 
641. 

Z o o g e n c B o d o ti  d u r e h - 
in  i s c h u II  g .500.  609.  656. 
Zoogene  Krosion  398.  6.58. 
660. 

Zo  ogo  n p W tu  d ero  s i 0 n 393. 

497—499.  6.59.  660. 
Zoogotic  Windsaignrung 
.500.  609.  656.  687. 

Zu  f 1 II  ßspaltp  n 123. 

Z it  u r h e r g s a n d s t c 1 ti  Kap. 
IV. 

' Zwartkop Sandstein  53. 

Zu  artkop  sch  lullten  42. 

Z w ei  t e i i II II  g der  Hotlelle- 
schiclite»  218. 


Register  IV.  Vegetation  und  Phytopaläontologie.*) 


Acaeia  albübi  676.  681.  682. 
687.  — ambica  l»82.  ■—  dc- 
liiiens  679.  — eriololui  677. 
681.  — (iiraffac  t»75.  <176- 
<*8I.  — haematoxyloii  675. 
— Hebecbida  681.  — horrlihi 
671.  <»7.5.  <»7<».  <»8I . — r«»bnsta 
<;75. 

AcAiithaceoii  673. 

Ac.aiithosieyos  horrida  <170.  689. 
Adansonia  dlgitatn  671.  <>75. 
Adniisonien  • Sarancii  - Region 
682  ff. 

Algen  2<i3.  287.  <i01. 
Aloe-Arten  675.  67<».  <»79.  688. 

*)  Vrrgl.  Ankauf  iX. 
Pftwarge,  LH«  KaluLari. 


.5n.acardiaceen  671. 

Arankarieii  74. 

Aristidn  232.  <»78.  <»8t.  682. 

Arten,  Isitliening  von  tropischen 
68>i. 

Kaikiaca  pliirijuga  683. 

Bauhabs  119.  13.5.  1.54.  187. 
247.  413.  414.  417.  427.  449.  j 
4.50.  4.5.5.  .53.5.  <178  ff. 

BasUirdkameldom  389. 

Banhiiiia  223.  .549.  — Bnrkcana 
330.  374.  — Biifkei  223.  2<;i. 
— e.snil»Mita  <57<».  677.  — • 
rcticulata  <»84. 


j Bäume,  Isolierung  einzelner  68.5. 
I Biiumwulle  67-5. 

Berchemia  dis4-olor  i»84. 

Berge,  Vegetation  der  679. 
Berlinia  Banmii  54<>.  547.  <>83. 
Besengras  343. 

Blätter,  Abdrücke  von  71. 
Blanbnsch  379. 

Bohnen  203. 

Boscia  niierophyllu  <>75.  <»78. 
<;82. 

Bikscia  Pechiiolii  675.  <»77.  679. 
682. 

BraehvsU>gia  spieaefunnis  680. 
<;83’  <18.5. 


52 
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Keffi^ter  IV.  Vegi?tAtion  und  Pfiylo|>nlÄontolog'ic. 


Knmlacot'u  (^70. 

Hurkün  afrikaim  37«>.  54<>.  <>47. 
,)53.  «7(1. 

von  HetAi’lmauciikind 
und  Transvanl  «75. 

Husch-  und  Grassteppcii-Ke^ou 
1173. 

|{uMdiH(c'p|*e  «71. 

Hiis<-Iiwnid  15.  181. 
HUttncmccen  «73. 

Cndahn  juncea  «73. 

Calamitcs  74- 

CarpodimiH  chylorrliiui  .547. 
CVla»irineen  «71. 

Chenup«idieu  G70. 

Citruilus  t-affer  «7«. 

Citnilluii  NniHUnüimiit  232. 
CmnUrotutn  iniherhe  «83. 
Comhretum  primij^eiiinni  235.  i 
«75.  («3. 

Commiphora  332. 

('onipositen  «73. 

Cohiferei),  fosail  74. 

Ciipaifera  ('oieospenna  «83.  ~ 
Mopaiiv  15.  425.  «7.5. 
Cyclopteris  42. 

Deeks^iudiiuscli  329. 

Diuimiteon  193.  202.  208.  209. 
211.  218.  220.  282.  422.  .522. 
«00.  «01.  «12.  «41.  «4.3.  «.52. 
«.54.  Anliang  Vl!l.  — Auf- 
lü.snng  21«.  ~ Hraekwasser 
«.52.  — 8üöwa»»i*r  «52. 
Diospyrmi  547.  .549.  «81.  — 
itaunni  «83.  ~ mesjtiiifonnis 
«84. 

Dornbäume  «84.  j 

Dorii.Hträm’her  «7«.  ^ 

Doruvaalbusrh  384.  414.  «79.  ' 

Krliinothnminis  Pecimelü  «70. 
«89. 

Kinduß  des  Hodens  »uf  die  , 

VejfeUUion  «74.  I 

Kle}diantorrhi)U(A  Hun-liellH  «75.  | 
«78. 

Ericaeeen  «70.  «71.  «73. 
Krythrina  «83. 

Kupliorlda  diehotoma  «70. 
Kuphorbien  «75.  «7«.  — in 
der  Nauiib  «70. 

Fäehcqtalmiui  549. 

Ficus  427.  — lierreroen.siH  «84. 
Flora  von  Uiteiihajtre  (.Turn- 
Neoconi)  53. 

FluBbäume  205.  210- 
FiuBebenen,  Vegetation  der  «83. 
Füsnlle  Hölzer  75. 

Üag.aga  G85.  | 

Gardeiiia  547.  — O.  Thnnbergii  • 
r.84. 

Gemisehter  Wald  G83.  «85.  «8«. 
CiirHffeimkazien  228.  «81. 


Olosgopteris  52.  74-  — Brown- 
iaiia  72. 

(iras  «GO. 

Oraj«ebenen  227. 

Oraaland  IG.  19.  132.  135.  228. 

229.  231.  «G3.  G71. 

Ora.s-  und  Huschsteppen-Kegion 
G73. 

Grevia  «83. 

Gmndfenchtigkeitspflanxen  G74. 
UrundwasservegetatioD  G74. 
Ormidwaaaurwälder  «84. 
Gynmospuren  57. 

Hakdorii  132.  .389. 
Haqiagophyton  «75. 
Heidesteppe  «71. 

Hirse  203. 

H«da,  verkii*«elte«  .57.  73.  75. 
590. 

Houtboseh  54«.  547.  — 5VjiUIer 
«83.  «85.  — Zone  «83. 
Hypltatnie  «.  1«.  413.  502.  .503. 
«80.  «81.  «8.5  ff.  — ventricosa 
484.  «84. 

Isolierung  von  tropitudien  Artini 
«85.  — einzelner  Häuiiie  «85. 

’K.i-Hamn  «88. 

*K«bba  223.  2:i0.  2«l.  337. 

408.  — Löcher  der  2«1.  40«. 
«KaihHnme  37.5.  442.  519.  54«. 
547.  «7«.  «►83. 

’Kaiwald  377.  382.  417.  424. 
427.  443.  44.5.  447.  451.  4.5.5. 
.524.  5.53.  (k57. 

Kalahari-Husch  130.  133.  135. 

202.  230.  331.  :V.53.  ,389. 
Kalahari.  Pflanzenwelt  der.  Kap. 
XXXVIll. 

Kalkflächen,  Veget.ition  1 1«. 
678. 

Kameldornbännie  12.  202.  212. 
232.  248.  329.  337.  342.  .‘»3. 
49«.  .501.  .50.3.  .573.  «77.  «.85. 
Kamehlornhusi'h  471.  .553. 
Kamelduriiwald  470. 

Kapflora  «70. 

Kigelia  440. 

Knäuelgras  330.  337.  343. 
Kuopindoni  440.  «75. 

Knollen  310.  ««0. 

K«>Unipa]tiieii  484. 

Koma  204. 

Kompositenregion  «73. 
Kweheberge, Vegetation  der  13.5. 

Labiaten  «71. 

I«?imlpHanzeti  41. 

Leltoana  11«.  132.  378.  392. 
455.  «78. 

Letäka  =;  LiUka  1.5. 

LitomIHora  «70. 

Mabiila  .547.  «83. 

Maeb/.li  210. 


■ Mais  203. 

Makapana  187.  232-  403.  479. 
497. 

Maivnceen  «71. 

Mang»ma  132.  134.  187.  202. 
2a5.  210.  22«.  227.  232.  329. 
331.  342.  3.5.5.  374.377.381. 
382.  38.5.  389.  401.  40«.  412. 
414.  419.  514.  51«.  .524.  .553. 
«75  ff.  liSl.  (i88. 

Mapapana  4.55.  «75.  «79-  «88. 
Maratomäro  «79. 

.Massam  «81. 

Melkboatdi  «70. 

Melonen  187.  2a3.  310. 479.  i'A\0. 
Mcsembryanthenmin-Arten  «72. 
3Ioduraula  «75. 

Moböroro  440. 

Mo.hailechHile  127.  187.  205. 
209. 223.  224.  22«b  2,57.  329  ff. 
337.  :U2.  343.  3.53.  354. 

374.  37.5.  377.  :J81  ff  389. 
414.  4.5.5.  474.  553.  «77.  »;80. 
«81. 

I MocIiaiUri  127.  524.  «74  ff. 
Moehalu  132.  202.  205.  209. 
212.  22«.  342.  3.5.5.  414.  440. 
<;74.  «7«  ff.  «87.  «88. 

Moeboli  205.  «74.  «88. 
Mochohn  223.  230.  51«. 
Mochon.'.iio  12«.  132.  135.  187. 
205.  209.  223.  2«5.  329  ff. 
331.  337.  339.  342.  343.  ,349. 
3,53.  354.  3.59.  373.  377.  384. 
38.5.  ,389.  401.  405.  40$.  417. 
42«.  442.  4.5.5.  4«7.  473.  49«. 
519.  ,524.  .547.  .549.  553.  t'*74. 
(‘►7«.  «77.  «80.  (;S:i. 

Mocln'.to  20,5.  209.  212.  223. 
228.  244.  248.  249.  3,30.  ;137. 
3.59.  37.5.  40tk  413.  419.  440. 
455.  4«7.  5.53.  «74  ff.  «S5. 
r,87.  r-88. 

Möga  18L  205.  209.  210.  22«. 
343.  3.5.5.  381.  :W5.  440.  «75. 
i»0.  «87.  «88. 

Moh;i|ia  442.  «74.  (>77. 

Mohabi  127.  135.  187.  20.5.  209. 
223.  224.  228.  2«5.  329  ff. 
337.  339.  342.  .343.  349.  354. 
3.59.  38.5.  442.  473.  49«.  5.53. 
«74.  (i77.  «80. 

M..käbi  223.  230.  2.52.  :i29.  330. 
337.  342.  3.5.5.  374.  401.  40«. 
413.  41.5.  514  ff.  519.  524. 
«74  ff. 

Mukilte  424.  232.  392.  479. 

Mo  >Köa  «80. 

Mok.'.ba  440.  442.  447.  «75. 

I «7«.  (iSl.  «8«. 

Mokoochn  «75. 

Mokroj.i  127.  20.5.  329.  330. 

.342.  40«.  514.  51.5.  «7«.  (;79. 
Mokumötu  «75  ff.  «86. 
Mokdsehong  20.5.  210.  425.  427. 
440.  471.  473.  474.  «74.  «80. 
('►85.  «88. 
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Mokuti  ((BO.  (»Bl.  (»B.V  (»Btu  . 
Moloto  127.  187.  210.  22(».  2.V2. 
:m.  374.  377.  381.  382.  383. 
401.  403.  40((.  414.  440.  ((7.V 
((77  fl‘. 

Mol4»t<*bu8cliwniil  1S7. 

Monuto  (!73.  (»BO.  (>82. 

Mopnni  4(>7.  .'>02.  .»14  ff.  .'»S.’». 
;»3(».  .>«W.  .>47.  .)4U.  1574.  (57(*. 
(581.  (5H2.  (58.*>. 

Mupuniwald  42.'».  42(5.  (578.  (581. 
C.82  ff. 

Mnpipa  17(5.  20.».  5»30.  .'»14.  .'»I.». 
(578. 

.Mfipi'iror«)  471. 

Moporöta  440.  G74- 
Mopi'irn  44.'».  4.*>.>.  .‘»47.  (581.  (58-*>. 
Morätna  (57(5.  (577.  l58). 
Mor.'tl.ia  331.  ;180.  40(5.  4.».». 

.31(5.  .'»24.  (57.’>.  (578. 

M3ri  Mo-setlu  21.'».  280.  4(57. 
Miifoka  (574-  (57(5.  (577. 
Moropapili*  127. 

Moroton«Vho  t579. 

Moriibii  (574.  (588. 

Morula  120.  202.  20-3.  200.  4.3.3. 
.347.  .340.  .3.30.  (57.3.  (579.  (»80. 
(5  84.  (58(5.  (588. 

MoschAsrliä  223.  230.  320-  413. 

4.3.3.  .314.  .31(5.  .»24.  (577.  (578. 
Mii.Hi-lmuka  (57.3. 

Mo>s.-le>i.st-lp  337.  342. 

Mo»>>etlA  401.  .310. 

Monmi  187.  203.  200.  210.  224. 
22(5.  329.  342.  34.3.  3.3.3.  374. 
381.  382.  ;«.'>.  414.  440.  4(57. 
474.  .324.  .3.34.  (574— (57(5.  (578. 
(580.  (581. 

Motapo  20.3. 

.Mot-ha  (57.3. 

M-.t-untifi  223.  230.  337.  (577. 
(578.  (580. 

Motsa.MI  44.3.  4.3.3.  .347.  (581. 
(583.  (58  3. 

M«.Wbal>a  20.3.  210.  440.  471. 

474.  (574.  (580.  (588. 

^lotniara  127.  1.34.  13.3.  187. 
202.  20.3.  209.  210.  22(5.  230. 
377.  382.  514.  .31.3.  (574.  (577. 
(578.  (580  ff.  (58.3.  (587. 

Mot*i'bi  20.3.  210.  440.  471.  474. 

(574.  (588. 

Mutsi'iri  (574. 

M*it«wt-rü  1(5.  202.  20.3.  200. 
212.  2:k3.  244.  2.32.  320.  330. 
342.  35.3.  374.  401.  414.  455.3. 
440.  4.35.  4(57.  474.  503.  (574. 
(57(5.  (578-(581.  (583.  (587. 
♦588. 

Miindiiloa  subprusa  <587. 
-MyrotbaniDUR  080. 

Naiii'lbAurne  57. 

NäfHA  (570.  (589. 

Nvbelvpgctatiuii  (570. 


Niedorunirsnaldcr  (584. 
Xyinpliapa  379. 

OMliihokeformaUim  (=  Kala- 
liaribu»pli)  549.  (>08.  >577. 

Pachypodiuiii  (570.  089. 

Palnum  080. 

PalmanwÄldPT  47.3. 

' Palmstriu’kin  i-apensi»»  073. 
P.ipyru»  204.  441.  443.  (588. 
PapyriK^Humpf  440. 

P.ariiiariiiin  Mabula  (>83. 
Pelargonien  (570. 

Pehuphoruin  afni-anum  203. 401  ■ 
(580  ff. 

Peneaieen  (570. 
PHanxuufiilirende  Bchlofer  .'»0. 
l^Hanzengpugraphiiiche  Provin* 
Xi>n  (5(,59. 

Pßanxenrfstf  72. 

Pdanxpnwelt  der  Kalahari  Kap. 
i XXXVIII. 

I Pliiienix  rprlinata  473.  071.  (584. 
Phragmit4-s  441.  443.  479. 
Plira^initeK  communis  204. 
Poly|»enbaam  5533. 

Porturalaria  atra  (573. 

Pnteiitüla  237. 

Prärien  293. 

Proleacoen  (570.  (»71.  073.  (583. 
Provlnspti , pllanxpiigpngraplii. 
sehe  (5(59. 

Pterucaquin  erinaceus  (580. 

Regenregetatton  074. 

R^'gion  der  (»ras-  und  llusvU- 
steppen  t573. 

UegioQ  der  Karrosteppo  671  ff. 
Keatiaceen  670-  673. 
Kbus-Arten  (575. 

Kuliiaet'en  (571. 

Kutaceen  070. 

HaUola  lUiM-he  078.  081.  082. 
Baixstaehelgrus  555(5.  078. 
Banseveria  205. 

Sareocaula-Art»  n (570. 
.S;ivannenrpgloii  (»80. 
Bchilfgürtel  17. 

Sehilfjnuer  441.  440. 
SpiiUfvpgetaUon  0.30. 

Sehilfxone  19. 
äerophularineeii  (>73. 
SeleroeiU’ya  .340.  (581. 

SiTong  (=  ’Kal)  .347.  070. 
BurengwaJd  5.33. 
BcsanioUiantniiH  (580. 

Sigülarien  74. 

Siusi  127.  187.  205.  223.  227 
bis  331.  339.  342.  375.  383. 
385.  455.  407.  516.  074.  (577. 
(580.  681. 

8pockboom  073. 

Bphenopteris  52. 


j Bpiruphyten  44. 

Btachelmeloiie  232. 
Bteppenbimme  210. 
Bteppenformen,  tertiäre  089. 
Btoppenregion  der  HoehHächen 
(571. 

Btrrehnos  445.  547.  540.  (57.3. 
(576.  080.  083. 

SiUlwasserdiatomeiMi  217.  (5.32. 

Talmksleld  4(57. 

Taeniopteris  42. 

Tail)*>sch  67.3. 

Terroinalia  pninoides  681. 
Tprfniiudia  Kautanei  (582. 
Tertiäre  Bteppenforraen  680. 
Tliinnfeldia  42.  52. 

Trescbldorn  (577. 

Tropenregion  der  Ostküste  671. 
Tsania  302. 

Tsaro  473. 

riHT.>»tändige  Wälder  (*(>8. 
Ufor>vald  205. 

Urwald  (563. 

Vaalbüsche  127.  128.  132.  187. 
226.  252.  320.  330.  342.  343. 
374.  377.  378.  455.  679. 

Vegetation,  KinHuB  de.s  Bi>denK 
I auf  diu  674. 

V^egctaiion  anf  (»esteine,  Wir- 
kung der  120. 

Vegetation  der  Berge  679. 

; Vegetation  dos  Decksandes  678- 
j — derFIuBebenen  undBumpf- 

^ gebiete  680.  683.  — der  (Je- 

steiiisfelder  187.  678.  — des 
roten  Kalaharisnndes  677.  — 
der  Kalkfläciien  116.  678.  — 
im  Kong»>becken  (»63.  — der 
I Kwebe-  und  Monekaubergu 
135.  — de»  tiefen  Sandes  682. 

— des  Vleysjindos  677.  683. 
VerkieseUes  H..U  57.  73.  .590. 
Vlevbusch  210.  226.  5185.  380. 

472.  406. 

Vloylandschaft  205.  218. 

, Wai'henbi^en  132. 

W.ild,  gtmiiscKter  (583.  685-  686. 

— überstäudiger  668.  — ver* 
kleseller  Bäume  74.  — Z«r- 
.»tnruDg  sioiio  Kntwaldung. 

Wald.»te)»pe  671. 
Wa-sservegetation  258.  654.  688. 
Welwilschia  mirahilis  670.  689. 
Wunudo  660. 

Wnrr.elkautscbuk  547.  684- 
Wüstenflura  680. 

ZizypliUsarten  681. 

Zizyphus  jiijuba  (584.  — Z.  i»ii- 
j cronata  675.  683. 

I Zwiebelgewächse  223.  380. 
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At'ro]f|ii>  Molitinui  74. 

Adolax  ^U7. 

Afrikanisrli«*  Säii|jetierwi*lt  r»4n. 
Ami‘i.<vt»n  2'it>.  273.  Kap.  XVI. 
:537.  444.  447.  479.  49H  ff. 
(j*>7.  **<»0.  — Feui.-liti|;kcits* 
liodiirfni»  294.  — Nester  291 
l*is  293.  29.'».  — Ameisen* 
rin,re  291.  342.  343.  498.  — 
aus  Kalkerdr  294.  417. 
— Zahl  der  Rinp*  293.  I 
vVmeiHmihän'u  290. 

.ViiiniiiteH  («ardeiit  42. 

Ampullarin  193.  242.  — A.  »u-ci*  | 
dtntalls  391.  479.  ■ 

Antilopen  17.  487.  497.  fi72.  | 

Antliracotliericn  t>47.  i>49.  i 
Areliäm-yathina  .'»4.  .'»93.  ! 

Amihüffel  318. 

Astarte  .'»3. 

Atu  fi-rvens  2tM. 

Bauteng  318. 

Hast»irdhartel»eest  310. 

Hison  317. 

Hlnek  erratie  ant  294* 

Hodontiere  Kap.  XVI.  t;.'»7.  f»00. 
Ilraelitopiiden  44. 

Büffel  310.  3U.  324.  398.  44l’.. 

487.  .>39.  ÜÜO. 

Büffel,  udiuier  317. 

Buliininus  217.  330.  331. 

Cmiehylien  in  Kalktuff  242.  ' 

(’oiiiilaria  .>0.  .*»7.  I 

(’orliicuU  afrieana  211.  216.  i 

601.  I 

Crinoideen  44.  i 

{'rilioideeiiresto  6t».  ' 

('yniichaiu]»sa  41. 

Bainari  Kind  318.  i 

Dieynodoii  41.  I 

Dromedar  317.  ' 

Ducker  3.*)3.  4.*».'».  < 

Kisvöpd  D». 

Klandantil'ipe  24.  317.  424. 
Klatidliulle  377.  424.  ' 

Klefanten  4.  .').  309  ff.  31-j.  317.  I 
398.  4.'m.  487.  .'».38.  .'».39.  r.tiO. 
— Badewannen  324.  — Hpuren 
316.  321. 

Kien  310. 

Kiiten  ]6.  17.  338. 

K4|iiideii  649. 

KrdeU-lihömelien  290.  330.  3.31. 
;W7.  391.  416.  424.  427.  479. 
497  ff.  <310. 

Krdfc-rkel  290.  337.  4'».'». 

Ksel  11.  13.  14. 

Feldhühner  2."»8. 

Feldmaus,  Ne.'ter  unserer  290. 
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I Fisclm'sie,  Kalke  mit  62. 

» Fliegen  290. 

I-'lufipferde  37.  448. 

Fossilien.  Bokkeveldsehiehlen 

40.  — Jiira*Kreide  42.  .*»2.  .'»3. 
— Karrosehiehten  41.  62.  72. 

Kalaharikalk  l|.i.  193. 
216.  282.  431.  .'il.'».  601.  643. 
648.  649. 


j Ganoidim  72. 

Gastropodon  3.  114.  116.  184. 
186.  193.  204  . 211.  216.  242. 
I 2U.  2.)8.  280.  .'IM.  ;!4C.  ;t48. 

: 413.  422.  .•i02. 

Gastriipodenschicliteii  (Kreide) 
42. 

Gaur  318. 

Geiernester  240. 

(Jemsl«»ek  21.  228.  310.  33."». 

379.  416.  422.  42'». 

Gimffen  224.  310.  317.  392. 

422.  4.V».  479.  ."»39. 

Gü«  21.  310.  311.  323.  392. 

416.  422.  424.  479. 

Gnu,  blaues  317. 

Gryphaea  imhricata  53. 

Ilal)mff4-ti  649. 

Hartebee.st  310.  317.  382.  416. 
Jl(*rden  ffrolk*r  Säugetiere  30ll. 
llcnlenliere  498.  660. 
Ileuschr^'cken  290.  .'»03. 
llippopotaniiden  649. 
Iloiilgamoise  293. 

Hyäne  414.  416. 

Ilydrohia  647. 
lJyrav«dden  t>47.  649. 

Insekt4'n  290. 

Insektenfresser  649. 

Jack  318. 

KäfiT  290. 

Kalali.ari'Sträm-her  223.  265. 
K.almückenpfenl  318. 

Kiehitxe  16. 

Knochen,  fossile  .‘»l.*».  5|H.  522. 
Korane  (Trappen)  228.  503. 
Kr«»kodile  ]6.  .'»02. 

Kudus  310.  4."».5.  479. 

Landroptilien  41.  42. 

Leoparden  353. 

Liranaeii.s  647. 

Lüwcn  17.  323. 

Lyensaimis  41. 

Madrep  oren,  Sandstein  mit  543. 
.Maultiere  11.  13-  14.  132. 
Maulwürfe  30.  290. 


Mät.sc  290.  337.  479.  499.  t»60. 
Meerestiere,  Saude  mit  rezenten 
.W. 

Melania  tuberculata  204  . 211. 

391.  .»04.  646. 

Mollusken  519.  522. 
Mollusken.'^chalen  600-  601.  6.*>4. 
Mückenplage  17. 

Mull  290. 

• Muscheln  .'»3. 

Miilela  391. 

I Nainaqiiafeldhühner  3.38. 

Namaquawacht«ln  312. 

I Nashorn  30l>  ff.  317.  324. 

Occideiit  ant  2i*3. 

Ochsen  1 1 . 

OebsenfrÖsche  378- 
OlrosU'phanus  Atherstooei  .53. 
Oudenodon  41. 

Palae<»mutcla  72.  74- 
Patacohiscideii  62. 

Palla  310.  311.  479. 

Pampas- ITerd  318. 

PectUDcuius  53. 

Perlhühner  17.218.338.414.503. 
Pi-rna  53. 

PiVilgiftlarva  332. 

Pferdeantilope  317.  422. 
i Physii  186.  193.  197.  204.  242. 
! 244.  246.  272.331.346.375. 

391.  647. 

Phv.sa  parieUüis  115.  407.  415. 

418.  479.  504. 

Pinna  63. 

Planorhls  186.  204.  242.  244. 

246.  346.  375.  647. 

Planurbis  salinanim  391.  418. 
479. 

Plesinsaums  53. 

Podozainites  52. 
l*otamac1is  turritissima  646. 
Proho.scidier  647.  649. 
Ptychopiatlms  41. 

( IJuagpa  323. 

R.ilb:  16. 

I Keihor  16. 

; Keitoebaen  21. 

I Keliktenfauna  590. 

I Keptilionfaima  41. 

Kczente  Mocresliere,  Sande  mit 
53. 

Kliinozeroz  309.  310.  313.  323. 

398.  539.  649.  660. 
Kiedböcke  310.  3U.  317.  479. 
Roibock  455. 

Häbelantilope  317. 
Sätigeticrfauiia  327.  37  t.  647. 
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SÄug»‘ti<*rkiif>rl»»n  ß4lK 
SKuguCiitrwelt,  afrikatii:>che  649. 
Srlinf  10. 

ik'ii>mtne]AiitiU>]K*  3'23.  451.455. 
Sciil.'iiigi'nli&lsvugel  16. 
SchmplUTlinp.’  200. 

Schwalben  401. 

Hcliw.immmidelu  641. 

Sk<>q>ioiie  375. 

SpicuUo  605. 

S|niinon  290. 

Spongien  210. 

8purigt(‘nnad<dti  282.  422. 

S|M<  ngtllen  605. 

Springb.H-k  16.  :\n.  323.  392.  | 
475.  479.  503.  676.  ‘ 

Spriiiglia»te  200.  337.  455. 
Stachelschwein  290.  455.  503. 
Stcinhmtk  224.  3.53.  455. 
Sieppenschnockf  II  193.  242.  64*5. 
Stiiikamei-'>(!it  291. 

Strauße  341.  392.  416. 
Straiißencier  20. 

Horcinea  186.  193.  197.  204. 
242.  244.  246.  272.  331.  346. 
375.  391. 


Swidcn  649. 
bunipfbock  317. 

I ÖuiiipfscliQccken  193. 

I Tarantel  375. 
j Telliiiidcii  62. 

• Termiten  273.  274.  Kap.  XVI. 

337.  479.  4!»8  ff.  657.  660.  676. 
I — Lelimhüllcii  249. 

I Tiere,  SchlAinmausfuhr  durt'li 
1 watzonde  321- 
i Tiere,  Wa.sserverhrauili  der 
317. 

Tierroichtum  309. 

Tiemüchtiiin  des  Makarrikarri- 
gebiet»  323. 

Tierri'stc,  foiotle  53. 

Tierreste,  rezente  Meere.»  • Ab- 
lagerungim  mit  fossilen  53. 
Tierwelt  4. 

I Tigrisuchus  41. 

Toxndontior  649. 

Trigonia  cunnuardiromiiK  53. 
Trigonia  ventricosa  53. 
Trilobltcn  44. 

Tsetso  4.  446.  487. 


Vnio  Kiinenensis  246.  346.  348. 
391.  479.  504. 

Viverreii  649. 

Vivipara  Passargei  211.  216. 

Wälzende  Tioit*,  Sidtlammaus* 
fuhr  durch  321. 

Wju‘serb<*ek  317. 
i WaHson'ögel  413. 

I Wiederkäuer  649. 

: Wild  5.  17.  21. 22.  309.  ;180.  539. 
, WildoscI,  afrikanisflier  318. 
Wildfalleugriibeu  339. 
Wildreiebtum  451. 
Wililschweine  123.  451.  660. 
Wildspureu  422. 

Wisent  317. 

Wniilratten  290. 

WÜKieriwaelilcI  14. 

Zebra  309  ff  318.  424-  479. 

487.  497. 

Z<>bu  318. 

Zocken  12. 

I Ziegen  19. 


Register  VI.  Bevölkerung,  Verschiedenes. 


’A.  Pfeil^'ilt  332. 

’Änikwe  329. 

Aiiimmiiak  283.  Ol.'itT. 
Amralhottentottcn  5.54. 

Andres  23.  24.  226. 
Anemidbarnineter  89. 

’Anii’kai,  littsehmaniifiihror  223 
bis  22.5. 

Bakalabari  312. 
Hakalabaridorfer  .554. 
ßarolnhgs  19. 

lJataiiana  2.  14.  123.  131.  426. 
Maviko  4. 

Keddoe  10.  II.  15. 
Hcisaantilnpe  317. 

UesUT  553. 

Hetselmaneu  1.5. 

Briti.'.li  West  i'hartcrlaml  Ltd. 

10. 

Buren  1.  228. 

Uuschniänner  13.  20.  21.  lOO. 
310.  323.  332.  339.  341.  343. 
379.  382.  402.  407.  119.  444. 
511.  .534.  .573. 

Buschmänner,  Fullgnihen  der 
310.  311.  323. 
Buschmannlager  224.  412. 


eWn  128. 

Chartered  Companv  10.  II. 

’ (Marke  18.  133.  223.  226  ff.  .526. 

VaiiumLs  20. 

; Drift  = Furt  l.>. 

Durststrecke  20. 

D^vsonlerie  10.  II.  228. 

KseBvagen  12. 

Fallgruhon  der  Buschmänner 
310.  311.  323. 

Flöße  der  Makiilia  101.  495. 
Frj’,  Tum  .501.  .532. 

(Jed.dt  ;VJ2. 

(■eolugischn  l.andet>anstalt  in 
I Tnui»va:tl4-5.*~  Kapkolunie39. 
i ‘(L.kwc  4.52. 

' (iruhenwerke,  alle  62. 

! Ha.k.'V  II.  13  ff.  .m 

i Hainabuschmäimer  226. 

: Hendrik  20  ff.  353.  379.  418. 

I Herero  20.  99.  3.57.  379.  414. 

I Hintun  20.  22  ff  407,  424.  446. 

I 466.  483. 
i Holländer  1. 


I I}ickakuanhHpräparut  229. 

J.V'uhs,  Bur  486. 

*Kiilibakwe  226. 

Ka|igoscltschaft  1. 

Kapkulonie,  I.,aiide.saufnahiue 
der  39. 

Khama  328. 

Kitschuna  470. 

KulunialwirtschaftlichesKomitee 
8.  546. 

Kolonisten  ].  98. 

Koni  19. 

‘K.ischep  21.  324.  333. 374.  379. 

414.  418.  4.5.5. 
*Kung-Bu.schmänner  453. 
Kwandostänime  G. 

Letsch  ulätche  7.  17, 

I laCwiH  229.  230. 

IJbt’bn  4.  24.  44.5. 

, l.ugard  10.  1.5.  19.  24.  105. 

123.  127.  134.  229. 

I Lugardxche  Kx{»edilion  11.  17. 

Mc’Donald  270.  272. 
Makolulorcieh  3. 

Makuba  101.  490. 

Mämbari  4. 
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MamlMiku*K-liu  4.  ^4.  4*27.  4*>0. 
MatalH'l(;kri<‘i;  1 1. 

Matiitvia  ')4.'(. 

Minrhin.  C|»t.  25.  4R-S. 
.Mi;>hi<in?(A(atiun  1 8. 108. 1 1 2. 1 24. 
Mokw/nu  44-». 

Mornni  17.  25. 

Xak/Mli  131. 

Nama  ^ llottfiitotti’ii  90. 
NfthjrArtj  4. 

Ovaiikiian^ri  8. 

Pa.  k4.s.-I  20.  21. 
i’«iUx<‘i>tatiori  25. 
l’i«li£C‘itru|>|)4>,  Zui;M(-|iM'n  ilrr 

312. 

Vuwnv  20  ff.  248.  251. 332.  370. 
401.  407.  412.  44.5.  440.  450. 
406.  483.  48.5.  480. 
lYii'Ni  18.  553.  57.5. 


K<M-kliam  1.5.  1*28.  .503. 

Kh(Mlt‘.i.  t’iM'jl  25. 

Kill.  r 2. 

1 1.  18.  20.  222. 

440. 

H4tlMti!Miit  .'124. 

j Huhl.^ff  360. 

SdiilttlOßu  <lvr  Maktib:t  101.  490. 
49.5. 

Sr1i]iiüw«»rt  091. 

S4*i;cltuth  14. 

1 Si'isi'lu'k*  2. 

1 Sklavciiliäii(11«‘r  4. 

! Skuitli'ii'ks  243. 

Sln^th(T^  11.  13.  15. 

8s4.4>u-1io,  i’u'ter  19.  3»44.  340. 
357. 

S^4»l^itMaM«•  2. 

SM-kmiii  *2.  10.  19.  2*2. 

Tnek  12. 


Tr4>rkl»»n*n  .5.  12.  15.  20.  22.5* 
243.  3*29. 

T>abatitu  4-50. 

Ts.4iikw4*  2:54.  382. 

TM-liibib.  1.54. 

Tw'rckwi'buM'bmäimer  17.  2*22. 
226. 

Van  Zfvl  20.  332.  392. 
Vb'lipnHtfn  123. 
i Villanilt-r-('im4.’4'H;ii(iii  .57. 

W as4.'‘erwajrt*n  1 3»2. 

I \V4‘bb  20.  22.  248.  2.50. 

' \V4*id»'}rra!*  98. 

\VMm»h  4. 

Ytiimn  22. 

Ziip'i-Ii^rn  (irr  l*<>lix«‘itnipp4* 

312. 

Ziig3i<Ti‘  12. 
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. 48  : 

!•  12  Von 

iititon:  Stol/.cnfols  stntt  Stol2«>nhiir^. 

.'.3 

3 . 

oben:  (tervillia  xbtU  (trcvillia. 

^4 

29  « 

» He  hu  bot  ntatt  Kheliobol. 

€A 

15  , 

unten:  .Senn  soitt  8cnnn. 

181 

20  „ 

„ Manftarinyaiil  Vley  Itolibing. 

201 

20  . 

Knlks.an«l8tein  statt  Sinterkalk. 

AOO 

25  , 

M fünf  .''tjitt  sechs. 

413 

G , 

oben:  ^Nansvhc  statt  Nanschc. 

4M 

10  . 

„ Nr.  334  stau  Nj.  392. 

42fi 

4 . 

„ Hat.anana  statt  naiiiaii}'wato. 

4*>5 

- 

u:  « 

..  Mopnru  >latt  Mo{>ura. 

437 

4 . 

. Ktiiinarvn  statt  Kniniara. 

r.02 

19  . 

« Nr.  376  statt  Nr.  377. 

514 

. 

2 - 

unten:  l.otlakani  statt  Tlnkani. 

515 

12  „ 

oben:  Mokabi  statt  Mokoba. 

52G 

17  , 

. von  Kritsch  statt  v.  Fritsch. 

.543 

25  . 

„ Liatiibye  statt  IJabye. 

.540 

25  „ 

„ Sereng  statt  Screjag. 

.50.5 

- 

1 - 

. 3^  lias  Itccken  elcs  tropiscbon  Sandfelde.s  statt  III.  llatt  liet'keii 

des  tropischen  Ssndfeldes. 

580 

.. 

19  - 

..  liasisbrecciensvliicliteii  statt  HasiskoiigloinerHtsehieltttfn. 

587 

- 

8 „ 

unten:  Hasisbreccien  st.att  Knsiskonglomemt. 

0.30 

12  . 

oben:  Diesen  statt  Dein. 

087 

25  „ 

itnteii : *(iaso  statt  ’Gasso. 
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